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ORDINATION. 


ORDINATION (kirchliche) '). Die Bedeutung der 
Ordination ift in den verfchiedenen chriftlichen Kirchen infor 
fern biefelbe, alö alle Darunter die feierliche Handlung vers 
ftehen, durch welche der Klerikat oder geifllihe Stand 
(status clericalis) erworben wird; aud in ber aͤußern 
Form hat fi) die Übereinftimmung erhalten, daß bie 
feierlide Handauflegung unter Gebeten, welche bei der 
Einfegung der Preöbyter und Diafonen bereits in ber 
Apoſtelgeſchichte) erwähnt wird, in der evangelifchen, 
wie Fatholifhen und griehifhen Kirche noch heutigen 
Tags bei der Bollziehung ber Drdination gebraͤuclich iſt. 
Gleichwol ift das innere Wefen derfelben nad) der Lehre 
der römifchfatholifchen und der griechifchen Kirche durchaus 
verfchieden von ber Bedeutung, melde ber evangelifche 
Lehrbegriff diefer kirchlichen Handlung beilegt. 

Sn den erften Jahrhunderten der chriftlihen Kirche 
wurde allerdings, wie fi) unten zeigen wird, die Dr 


dination nie anderd vollzogen, ald um ein beflimmtes 


Kirhenamt wirklich zu übertragen, und fiel fo mit ber 
Berleipung eines Amtes zufammen. Schon früh bildete 
fich indeß die Anficht, daß eine befondere göttliche Gna⸗ 
denwirkung an bie feierlihe Handauflegung geknüpft fei, 
und daß, wie Chriflus durch die Ausgießung des heiligen 
Geiſtes feine Jünger zur Verwaltung des ihnen übertras 
enen Apoflelamts ausgerüftet habe, fo auch deren Nach⸗ 
olgern, den Bifhöfen und Presbytern, erft durch jene 
Handauflegung bie befondern geiftigen Bäbigfeiten und 
Kräfte ertheilt würden, beren fie zu würdiger und 
wirkfamer Vollziehung der mit dem geiftlihen Amte vers 
bundenen $unctionen bedürften, Niemand aber durch die 
Zaufe allein fhon theilhaftig werde. Beflimmter noch 
trat diefe Anficht, welche bereit Auguflinus’) und Gres 
gor der Große*) ausfprechen, hervor, feit mit dem Ende 





1) Die Literatur ift, abgefeken von den Werfen über Fanonis 
ſches Recht und kirchliche Archäologie, in welchen regelmäßig aud) 
von ber Ordination gehandelt wird, nicht bedeutend. Als bie wich: 
tigern Schriften find hervorzuheben: Joann. Morini, Comment. 
histor. et dogmat. de sacris ecciesiae ordinationibus, Par. 1655, 
Amstel. 1695. fol, Fr. Hallier, De sacris electionibus et ordina- 
tionibus ex antiquo et novo ecel. usu, Par. 1636. Rom. 1749. III 
vol, fol. und Jos, Gibalinus, De irregularitate et impedimentis 
<anonicis, Lugd. 1642, 4, 2) Act, Apost. 6, 6. 13, 3. 14, 22, 
1 Timoth. 5, 22, 8) Augustinus, c. Ep. Parmen. in ce. 97. 
C. I. qu. 1. 4) Epist. Lib, IV, ep. 56 in ec. 117 ibid, 


4. Cnutyti. d. Wu. 8. Dritte Sectien. V. 


des 12. Jahrhunderts, wie früher ſchon die niebern Or⸗ 
bined, fpäter dad Diafonat, fo auch bie Weihe zum Preös 
byter ertheilt wurde, ohne fofort ein Kirchenamt zu übers 
tragen, nur um zu bdeffen Erwerb und zur Wollzies 
bung kirchlicher Functionen zu befähigen; bie Drbination 
war ſeitdem innerlich verfchieben wie Außerlich getrennt - 
von der Derleihung der Kirchenämter, ihre Wirkung eben 
nur ber Erwerb jener geiftigen Fähigkeiten, nicht beſtimm⸗ 
ter amtlicher Rechte. Zwar wollte bad Coneilium Tri- 
dentinum °) das ältere Recht wieder berftellen, und bie 
Verwaltung eines geifllihen Amts zur wefentlihen Bes 
dingung jeder Ordination machen; es drang jedoch nicht 
dur, und fo beiteht noch jest jene Trennung; zugleich) 
aber ift auch die Anficht") von den befondern geifligen 
Kräften, welche durch die Ordination und allein durch 
diefe benen verliehen würden, die fi dem geiftlichen 
Stande widmen, als eigentliche Glaubenölehre der ka— 
tholifhen Kirche von diefem Gonkile beflätigt ’), und im 
römifchen Katechismus *) anerfannt worden. In der far 


5) Sess, 23, c. 15 de reform. „Cum nullus debeat ordinari, 
qui judieio sui episcopi non sit utilis aut necessarius suis eo- 
clesils, s. synodus vestigiis sexti can. Conc, Chalced, inhae- 
rendo statuit, ut nullus in posterum ordinetur qui illi eccle- 
siae aut pio loco, pro cujus necessitate aut utilitate assu- 
mitur, non adseribatur, ubi suis fungatur ministerüs —“ c. 
17 eod.: „Ut sanctorum ordinum a diaconatu ad ostiariatum 
functiones, ab Apostolorum temporibus in ecclesia laudabiliter 
receptae et pluribus in locis aliquamdiu intermissae, in usum 
juxta canones revocentur, nec ab haereticis tamquam otiosae 
traducanter; jllius pristini moris restituendi desiderio flagrans 
s. synodus decerait, ut in posterum hujusmodi ministeria non- 
nisi per constitutos in dietis ordinibus exerceantur ; omnesque 
et singulos praelatos ecclesiarum hortatur, ... ut, quantum fieri 
commode poterit, in ecclesiis cathedralibus, collegiatis et pa- 
rochialibus „.. Aujusmodi functiones curent restituendas‘* etc. 
6) Bergl, Hallier 1. c, P. Il. Sect. 8, 7) Bess. 23. c. 8 de 
sacram. ord,: „Cum scripturae testimonio, Apostolica traditione 
et Patrum unanimi consensu perspicaum sit, per sacram ordi- 
nationem, quae verbis et signis exterioribus conficitur, gra- 
tiam eonferri, dubitare nemo debet, ordinem essc vere et pro- 
prie unum ... ex sacramentis etc., unb can. 4 ibid.: Si quis 
dixerit, per sacram ordinationem non dari spiritum sanctum, ac 
proinde frustra- Episcopum Jicere: Accipe spiritum sancıum; 
aut per esın non imprimi characterem, vel eum qui sacerdos 
ns fuit, laicum rursus fieri posse, anathema sit.“ 8) P. IL 
de ord. saer. c. 59: „Constat vero, (ordinis sacramentum) in 
ejus anima qui sacris initiatur sanctificalionis gratiam efficere, 
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tholiſchen Kirche ift Daher die Ordination wefentlid eine 
Religionshandlung, nicht ein Act der Kirchenregies 
rung, und, obmwol mit wenigen Ausnahmen Bebingung 
jeder Anftellung in Eirchliben Amtern, doch von diefer 
unabhängig und getrennt”. Gie gilt nicht für einen 
bloßen kirchlichen Gebrauch, der nah freier Wahl von 
ber Kirche geändert und durch andere Solennitäten erfegt 
werben Eönnte; fondern von den Apofteln, wenn nicht 
gar vom Erlöfer felbft '), eingefest, iſt fie juris di- 
vini, nothwendig aber und umentbehrlih, infofern Fein 
Mitglied der Kirche, wie ausgezeichnet aud in inteller- 
tueller und moralifher Beziehung, anders ald durd bie 
feierlihe Handauflegung tuͤchtig werden kann zu ben 
mit dem Lehramte verbundenen Zunctionen '‘). Diele 
geiflige Weihe, welche in jenem dußern Ritus liegt, die 
göttlibe Gnadenwirkung, deren der Ordinirte dadurch 
theilhaftig wird, ift es, weshalb die Drbination, wenig⸗ 
ſtens die zum Preöbyterate, — denn hinfichtlich des Ordo 
diaconi iſt dies eine der beftrittenfien Fragen, imviefern 
bad Conc. Tridentinum (vergl. Sess, 23. eap. + und 
ean, 4 de saer. ord.) zwar ben ımaudtöfchlichen Cha⸗ 
zafter und tie Unmöglichkeit der Ruͤckkehr zum Laien: 
flande auf die sacerdotes zu befchränken ſcheint, auch 
das Diafonat xc. nur ald gradus ad sacerdotium, dieſes 
aber ald den alleinigen ordo bezeichnet, andererfeitö je: 
doch dem Diafonate weder bie apoftoliihe Einfegung, 
noch die Handauflegung, nod bie Formel aceipe spi- 
ritum sanctum feblt, durch welche, als das signum und 
verbum sacramenti, bie befondere göttlihe Gnadenwir⸗ 
tung eintritt, und fomit bie facramentliche Natur bes 
‚gründet wird, — in ver Batholifchen Kirche ben Sarras 
menten zugezählt wird, für die übrigen Ordines wenigftens 
doch ald ritus sacramentalis gilt). Der Unterfchieb 


qua idoneus habilisque ad recte munere suo fungendum sacra- 
mentaque administranda redditur;“ ımd c. 5%: „Qui sacris ini- 
tiantur, ob eam rem coelestis gratiae participes fiunt, ut eo- 
— ministerio ecclesiae et adeo omnium hominum saluti consu- 

' Di 

9) Cone. Trid, 1, I, enm. 1: „Si quis dixerit, non esse 
in novo testamento sacerdotium visibile et externum, vel non 
esse potestatem aliquam consecrandi et offerendi verum cor- 
pus et sangwitiem Domini, et peccata remittendi et retinendi, 
sed ofhcium tanfum et nudum mirn’sterium praedicandi evange- 
lium, vel eos, qui non praedicant, prorsus mon esse sacerdotes, 
anathema sit,* und Sess. 7, can, 10 de sacram. in gen.: „Si 
quis dixerit, christianos omnes in verbo et omnibus sacramentis 
administrandis habere potestatem, anathema sit.‘* 10) Bel- 
larminus de sacr. ord. Lib. I, c, 2: „Neque cogimur ceredere, 
Dominum sine impositione mamus ordinationem Apostolis contu- 
lisse, Nam etsi seriptum non est, per iinpositionem wanuum 
ordinatos Apostolos a Christo; tamen neque scriptum est contra- 
rium, et multa fecit Dominus quae scripta non sunt,* 11) 
Cone. Trid. 1. 1, can, 7: „Si quis dixerit, ... eos qui nec 
ab ecclesiastica et canonica potestate rite ordinati, nec missi 
sunt, sed aliunde veninnt, legitimos esse verbi et sacramento- 
rum ministros, anathema sit,“ Selbſt bie bei ber Ordination 
üblichen Geremonien erkiärt das Conc, Trid. für weſentlich; 
vergl. can, 5 1. 1.: „Si quis dixerit, sacram unctionem, qua 
ecclesia in sancta ordinatione utitur, non tantum non re- 
quiri, sed contemnendam esse et perniciosam, similiter et alias 
ordinis ceremonias, anathema sit.” 12) Schon Auguftinus im 
angeführten c. 97. C, I. qu, 1 nennt bie Ordination gleich der 
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wifhen ben Klerikern und Laien ift deshalb auch nicht 
108 ein äußerer de5 Amtes, Berufes oder Ranges, fons 
dern innerlih und geifig ift die ecclesia docens, das 
beißt der Inbegriff der Kleriker, von ben Laien ober ber 
ecclesia audiens gefchieden; jene haben allein die Faͤ— 
bigfeit, die Glaubenswahrbeiten zu verfiehen und durch 
bie Predigt des göttlichen Wort Andern mitzutheilen, 
und find ebenfo allein zur wirffamen und gültigen Voll⸗ 
ziehung ber gottesdienftlihen Functionen tüchtig, die Laien 
dagegen in allen veligiöfen Dingen der Leitung und Aus 
torität des Klerus anheim gegeben ). Enplich ift auch 
dieſe Verfchiedenheit, da die durch die Ordination einmal 
gewonnene geiltige Faͤhigkeit ſo wenig verloren geben kann, 
wie die Gnabenmwirkung ber Zaufe, bleibend und unauss 
löfhlihz; der Kieriter, wenn er auch die Vorrechte des 
geiftlihen Standes einbüßt, von deſſen Pflichten ſich 
felbft entbinden oder von den Kirchenobern entbunden 
merden mag, fann dennoch niemalö wieder den Laien 





Taufe ein Sacrament; ziveifelhaft aber bleibt es, ob im engern, 
gleihfam techniſchen Sinne. Das erfte ungweidentige Zeugnis von 
dieſer Lehre in den Fanonifhen Rechtsquellen finder fi in den 
Deeretalen Juaocenz III.ʒ vergl. c. un, $. 1, X de sacra unctio- 
ne (1, 15.) und c. 3, X. de presb. non baptizato. (11T, 48.) 
Bertätige ift die facramentalifhe Natur im Cone. Trid. Sess, 7. 
can, 1 de sacr, in gen.: „Si quis dixerit, sacramenta novae 
legis non fuisse omnia a Jesu Christo Domino nostro instituta; 
aut esse plura vel pauciora quam septem, vid. baptismum, con- 
firmationem, eucharistiam, poenitentiam, extremam unctio- 
nem, ordinem et matrimonium; aut etiam aliquod horum sep- 
tem non esse vere et proprie sacramentum, anathema sit,‘ 
und Sess, 23. c. 8 eit. und can, 8: „Si gquis dixerit, ordinem 
sive sacram ordinationem non esse vere et pröprie sacramen- 
tum a Christo Domino institutum, vel esse figmentum quod- 
dam humanum, excogitatum a viris rerum ecclesiasticarum im- 

eritis, aut esse tantum ritum quendam eligendi ministros verbi 
Dei et sacfamentorum, anathema sit,* Die Mekrzabl ber Fatho: 
liſchen Theologen und Kamoniften befennet fi zu der Anſicht, daß 
nur ber ordo presbyteri ein wahres Sacrament fei; und vollends 
ba$ bie Orbination beim Subdiakonate und ben nicbern Ordines 
nur für cinen ritus suacramentalis gelten könne, ift felten in Ztoei: 
fel gezogen worden, obwol das Cone. Trid. in mehren Stellen 
(Bess. 28, can. 8. Sess, 7. c, 1 et 9) ten ordo überhaupt ne⸗ 
ben ben übrigen Sacramenten nennt. ©. Hallier I, 1. P. II. 
Seet. 2. c. 1. art. 2.— Wie fidy erft feit dem 12. Jahrh. allmälig 
bie katholifche Lehre von ben firben Sacramenten feſtgeſtelt bat, 
f. bei Marheineke, Das Syſtem des Katholiciomus in feiner 
fombolifchen Entwidelung. 3. Ih. &. 109 fg. 

18) Die Lehre vom allgemeinen Prieſterthume ber Ghriften 
verwirft bad Conc. Trid. 1. I. cap. 4: „Si quis omnes christia- 
nos promiscue novi testamenti sacerdotes esse, aut omnes pari 
inter se potestate spirituali praeditos affırınet, nihil aliud facere 
videtur, quam ecclesiasticam hierarchiam ... . confundere, auf 
das Unzweideutigſte; auch äußert ſich fchon Leo I. in feinen Deere: 
talen dahin: „indulgentia Dei, nisi supplicationibus sacerdotum, 
nequit obtineri,“ und an einer andern Stelle: „praeter sacer- 
dotes neminem sibi docendi munus usurpare debet, sive mona- 
chus ille sit sive laicus, quantacunque etiam doctrina praestet. 
Im roͤmiſchen Katechismus P. II. de ord. sacr. c. 50: „quibus 
ceremoniis (unctione scil,) et verbis interpres ac mediator Dei 
et hominum constituitur, quae praecipua sacerdotis functio exi- 
stimanda est,‘ wird ber Geiſftliche ebenſo beſtimmt ber Mitt: 
ter Reha Gott unb den Laien genamnt, als P. I. art. 9, 
c. ! 20. „id ratum habeamus, quod a Deo traditum esse 
sanctissimae matris ecclesiae auctoritas comprobavit, bie unbe⸗ 
bingte Autorität ber Kirchenichre anerkannt. 
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völlig gleich werben; bie Drbination dradt einen unaus⸗ 
ibfchlihen Charakter auf, und darf niemals, fo wenig 
wie die Zaufe, wiederholt werben '*). i 

Der katholiſchen Lehre ſchließt ſich die Anficht der 
griechifchen Kirche von ber Bebeutung der Drbination im 
Wefentlihen an. Denn auch ihr gilt diefelbe ald wahres 
Sacrament, und auf das Beſtimmteſte ift in ihren Bes 
tenntnißfchriften die Lehre ausgeſprochen, daß durch die 
ununterbrochene Reihe der Drbinationen die ben Apofteln 
vom Herrn felbft ertheilte Gewalt fortgepflanzt fei, und 
in der Handauflegung bie Ermächtigung und Befähigung 
des Prieſters zur rung bes Lehr⸗ und Hirtenamts 
liege*9; nur iſt die griechiſche Kirche dem alten Grund⸗ 
fage, daß allein bei wirklicher Verleihung eined Kirchen: 
amts die Ordination, wenigftens bie zum Preöbpter, volls 
zogen werben dürfe, — die niebem Ordines find auch 
bier nur noch Stufen zum Preöbyterate, ald dem Inbes 
griff aller firchlichen Functionen ), — treu geblieben. 

Defto entſchiedener trennt ſich die evangelifche Lehre 
von jener Anficht ber Fatholifchen Kirche, obſchon nicht zu 
leugnen ift, daß bie Befenntnißfchriften der evangelifchen 
Kirchen fich weder vollftändig, noch beflimmt genug über 
die —— ber durch uralten Gebrauch —— 
und deshalb in ihrer urſpruͤnglichen Form beibehaltenen 
Ordination ausgeſprochen haben. Ausgehend von der Ans 
ficht '") eines allgemeinen Prieftertbums aller Chriften, die 
einer befonderen VBermittelung vor Gott nicht bebürften, 
feit der Sohn Gottes ald Mittler auf Erden erfchienen 





14) Noch beftimmter als von Auguftinus (ec. 97 cit.) iſt dies 
Berbot, die Orbination zu wicberholen, im c. 1 et 3. X de sa- 
cram. non iter. (I, 16.) enthalten, ausdruͤcklich aber beftätigt im 
Come. Trid, Sess, 7. can, 9 de saer. in gen.: „Si quis dixerit, 
in tribus sacramentis, baptismo acil. confirmatione et ordine, non 
imprimi characterem in anima, h. e., signum quoddam spirituale 
et indelebile, unde ea iterari non possunt, anathema sit.'* Vergl. 
auch Sess, 23, can. 3 (f. Note 7) und c, 4: „Quoniam vero in 
sacramento ordinis, sicut et in baptismo et confirmatione, cha- 
racter rimitur, qui nec deleri nec auferri potest; merito s, 
synodus t eorum sententiam, qui asserunt, novi testamenti 
sacerdotes temporariam tantummodo potestatem habere, et scmel 
rite ordinatos iterum laicos effici posse, si verbi Dei ministe- 
rium non exerceant.“ — Cine Weihe ber Seele, fagt Bellar- 
minus da effectu sacr. Lib. IT. c. 19, liege in dieſem prieſterli⸗ 
chen Charakter; „consecratio autem tamdiu durat, ynamdiu du- 
rat res consecrata.* 15) In bem vom Metrop. Peter Mogilas 
von Kiew verfaßten, von ben vier orientalifchen Patriarchen im 3. 
1648, fpäter im 3. 1672 von einer Synode zu Serufalem gebilligs 
ten Glaubensbetenntniffe (Orthodoxa confessio catholicae atque 
— ecclesiae orientalis. Wratisl, 1751) wird P. I. qu. 
98 die Lehre von 7 Sacramenten anerlannt; über dad Weſen ber 
Srbination brüdt fidy biefe Confessio qu, 109 in folgender Weife 
aus: „Sacerdotium, id quod mysterium est, Apostolis a Christo 
mandatum fuit; deinceps per manuum impositionem usque in ho- 
diernum diem ordinatio ejusdem peragitur, succedentibus in lo- 
cum Apostolorum episcopis, ad disiribuenda divina mysteria, 
sölutisque humanae obeundum ministerium ... Haec oeconomia 
res praecipue duas complectitur, una est facultas ac potestas 
solvendi delicta ..., altera potestas et — docendi est.“ 
16) Das Conc. Nicaen. II, v. 3. 787. c, 14 et 88 verbietet in: 
de nch, baß von andern als foͤrmlich orbinirten lectores bie 
Vorleſungen aus der h. Schrift bei bem Gortesbienfte gehaltın wer: 
din. 17) Ep. 1 Petr. 2, 5.9, Apocal. 1, 6, 
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fei, befireitet Luther bereits in der Schrift an den Abel 
teuifher Nation '), und im der von ber babylonifchen 
Gefangenſchaft '*), die katholiſche Lehre, daß um Gottes 
Wort verficehen und Andere lehren zu können, und zur 
Verwaltung der Sacramente eine beſondere Weihe erfos 
berlich fei; und in gleicher Weife verwerfen die Befennts 
nißſchriften der evangelifhen Kirche, z. B. die Apologie 
der augsburgifhen Gonfeffion *°), die Confessio Helve- 
tien *'), ausbrüdlih die Lehre vom Priefterihume ber 
Geiftlihen. Übereinſtimmend erklären fie nur die Taufe 
und das Abendmahl für wahre Sacramente *), und ers 
fennen bamit an, daß der Drbination bie facramen= 
talifhe Natur, kraft deren fie einer befonbern götts 
lihen Gnade theilhaftig und erſt hierdurch zum ehr: 
amte tüchtig mache, nicht beigelegt werben koͤnne; bie 
Confessio Helvetica I. und Anglicana ?) verwerfen 
fogar ausdruͤcklich alle übrigen Sacramente der katho—⸗ 





18) Alle Chriſten find wahrhaftig geiſtlichen Standes, und ift 
unter ihnen fein Unterfcheibt, denn bes Amptes halben allein... 
Darumb ift des Biſchoffs Weihen nichts anders, denn als wenn ce 
an Stat und Perfon der ganzen Sammlung einen aus bem Daufs 
fen nehme, bie alle gleiche Gewalt haben, und ihm befchle, bie: 
felbe Gewalt für die anbern auszurichten. — Darumb wo «3 bie 
Roth fordert, - . . fol bazu thun, wer am eriten kann, als ein 
getreu Glied bed ganzen Körpers, daß ein recht frei Goncilium 
werde, ... ſonderlich dieweil fie nun alle Mit-Ehriften find, Mit: 
Priefter, mitgeiſtlich, mitmädtig in allen Dingen u. ſ. w. — Die fo 
man ist geifttih nennt ober Priefter ober Bifchöfe oder Baͤbſte, 
find von den andern Ghriften nicht weiter und würbiger geſchei⸗ 
ben, benn daß fie das Wort Gottes unb bie Sacramente follen 
hanbein ; bas ift ihr Werk und Ampt. (Luther’s Werke, Ausg. v. 
Bald. 1. Th. ©. 2.2 u 485.) 19) Wer gerufen ift, ber 
ift geweihet, und fol prebigen bem, ber ihn berufen; das ift Got- 
tes Weihe und rechter Chriſam. (Ebend, 6. 6.) 20) De mı- 
mero et usu sacram,.: „Sacerdotiom intelligunt adversarii non 
de ministerio verbi .et sacramentorum . . ., sed intelligunt de 
sacrificio, quasi oporteat esse in novo testamento sacerdotium 
simile Levitico, quod pro populo sacrificet et mereatur aliis re- 
missionem peccatorum, Nos docemus, sacrificium Christi mori- 
entis in cruce satis fuisse * peccatis totius mundi, nee indi- 
gere praeterea aliis sacrificiis, quasi illud non satis fuerit pro 
peecatis nostris. Ideo justificantur homines, non propter ulla 
reliqua sacrificia, sed propter illud unum sacrificium, si cre- 

t, illo sacrificio se — esse, Ideo sacerdotes vocan- 
tur, non ad ulla sacrificia.pro populo facienda, ut per ea me- 
reantur populo remissionem peccatorum, sed vocantur ad docen- 
dum evangelium et sacramenta populo porrigenda. Nec habe- 
mus nos aliud sacerdotium simile Levitico. (Zittmann, libri 
symb. eccl. evang. p.177.) 21) Cap. 18. De ministris eccle- 
siae etc.: „Nuncupant Apostoli Christi omnes in Christum cre- 
dentes sacerdotes, sed non ratione ministerii, sed quod per Chri- 
stum omnes fideles facti reges et sacerdutes oflerre possumus 
spirituales Deo hostias, Diversissima ergo inter se sunt sacer- 
dotium et ministerium. Jllud enim commune est christianis omni- 
bus, hoc non item; nec e medio sustulimus ecelesiae ministe- 
rium, quando repudiavimus ex. ecclesia Christi sacerdotium pa- 
pistieum,. (Sugusti corp. libr. symb. in ecel. reform, p. 59.) 
22) Conf. August. art. 9 et 10. Apol. 1.1. Conf. Gallic. 


cap. 35, Conf. Scot, art. 21 de sacram. Conf. Belg. art, 
833 ji. f. Conf. Hungar. art. de veris sacram,. Conf. Bohem. 
art, 11—13. Conf. Tetrapol, art. 16 de socram,. 28) Conf, 


Helrvet. c. 19 de sacr, ecel, Chr.: „Sunt qui septem sacramenta 

novi populi numerentz; ex quibus nos poenitentiam, ordinatio- 

nem ministrorum, non papisticam quidem illam sed apostolicam, 
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Kifchen Kirche, und wie in ber Apologie ") ganz allges 
mein die Lehre, daf ex opere operato, nämlid durch 
die äußeren Formen und Feierlichkeiten, welche bei ten 
einzelnen Sacramenten üblich feien, nicht durch den Glau⸗ 
ben bes Spenders uns Empfängers die daran gefnüipfte 
Gnadenwirkung eintrete, als irrig bezeichnet wird, fo ers 
Härt fih bie auf dem Golloquium zu Thorn im Jahre 
1645 entworfene Bekenntnißſchrift, die fogenannte thor⸗ 
ner Declaration *), mit ausdrüdlichen Worten gegen bie 
Batholifhe Lehre von ber Gnadenwirfung ber Ordination 
und von dem dadurch ben Geiftlihen ertheilten character 
indelebilis. Zwar fpricht ſich Melanchthon in der Apo⸗ 
logie *) dahin aus, daß man ben ordo, wenn bie Katho⸗ 
liſchen darunter nur dad ministerium verbi divini vers 
fleben, die Lehre aber vom Prieftertbume bes geiftlichen 
Standes aufgeben wollten, wol ald Sacrament würbe 

Iten laffen; indeß hat offenbar nur der Wunſch, eine 

uögleihung ber — ern rag zu bewirken, biefe 
Annäherung an bie katholiſche Lehre veranlaßt, und in 
jener Bedingung fpricht fihd auf das Beftimmtefte aus, 
wie die ewangelifhe Kirche die Bedeutung des Lehrftan: 
des aufgefaßt bat, und worin fie bad Weſen der Drei: 











et matrimonium agnoscimus instituta esse Dei utilia, sed non 
sacramenta. Confirmatio et extrema unctio inventa sunt homi- 
num, quibus nullo cum damno carere potest ecclesia. Neque 
illa nos in. nostris ecclesiis habemus,“ (Augusti 1. 1. p. 66.) 
Conf. Anglic. art. 25: „Quinque illa vulgo nominata sacramen- 
ta, scil, confirmatio, poenitentia, ordo, matrimonium et extrema 
unetio, pro sacramentis evangelicis habenda non sunt, ut quae 
partim a prava Apostolorum imitatione profluxerunt, partim vi- 
tae status sunt, in scripturis quidem probati, sed sacramento- 
rum eandem cum baptismo et coena Jdomini rationem non ha- 
bentes.“ (Ibid, p. 135.) 

24) Apolog. I. L.: „Damnamus totum populum scholasticorum 
doctorum, qui docent, quod sacramenta .om ponenti obicem 
eonferant gratiam ex opere operato sine bono motu utentis,‘* 
(Tittmann. 1. I p. 179.) Conf. Bohem. art. 11. (Augusti 1, 
I. p. 300.) — über bie Eatholifche Lehre, welche das Conc, Trid. 
Bess. 7. ce. 6—8: „Sig. d. sacramenta legis novae non conti- 
nere gratisın, quam significant, aut gratiam ipsam non ponen- 
tbus obicem non conferre . „ . anathema sit. — Si q. d, non 
'dari gratiam per hujusmodi sacramenta semper et omnibus, 
quantum est ex parte Dei, etiamsi rite ea suscipiant, sed ali- 
quando et aliquibus, a. » — Sigq.d., per ipsa.... sacra- 
menta ex opere operato non conferri gratiam, sed solam fidem 
divinae promissionis ad gratiam consequendam sufficere, a. a.,'* 
von neuem fanctionitt hat, vergl. Marheinefe a. a. O. ©. 117 
138, 25) Art. 6. rub. de ordine: „Omnia in ecelesia or- 
dine et decenter institui debere, nec quemquanm nisi legitime ... 
per electionem ecclesiae ad ministerium vocatum et per ordina- 
tionem s. manuum impositionem a presbyteris confirmatum, mi- 
nisterium in occlesia exercere jure posse; quosdam etiam inter 
verbi Dei ministros . . . esse officii et donorum gradus agno- 
scimus, Negamus autem 1) ordinem esse sacramentum novi 
testamenti proprie Jictum; 2) gratiam ex opere operato con- 
ferre et characterem in anima ordinati imprimere.* (Augusti 
. 436.) 26) U. a. D.: „Si ordo de ministerio verbi intel- 
gatur, non gravatim vocaverimus ordinem sacramentum ; nam 
ministerium verbi habet mandatum Dei et habet magnificas pro- 
missiones .. . Si ordo hoc modo intelligatur, neque impositio- 
nem manuum vocare sacramentum gravemur; habet enim eccle- 
= de constituendis ministris. (Tietmann. 1. l. p. 
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nation fest. Sie erkennt es an, baß das Lehramt von 
Ehriftus ſelbſt eingeſetzt und goͤttlicher Anordnung fei; 
fie betrachtet aber * der durch die Taufe in bie Ge: 
meinfhaft Chrifti aufgenommen ift, als fähig, beffen 
Wort zu verbreiten und die Sacramente zu fpenden, und 
nur um der dußeren Ordnung willen und damit, wer 
vor Andern tüchtig ift zum Dienfte des Herrn, auch vors 
zugsweiſe fi demfelben wibme, fodern bie Befennt- 
nipfchriften der evangelifchen Kirche eine feierliche Beru⸗ 
fung und Einfegung in das Lehramt. „De ordine ec- 
clesiastico, heißt e3 in der Conf. August, art, 14, 
„docent, quod nemo debeat in ecclesia publice do- 
cere aut sacramenta administrare, nisi rite vocatus,‘* 
und in gleicher Weife fprechen die ſymboliſchen Schriften 
der reformirten Kirche ?’) die Nothwendigkeit einer foͤrm⸗ 
lichen Berufung des Geiſtlichen aus. Der Gegenſatz zwi: 
ſchen Geiftlihen und Laien liegt aber nicht in einer in: 
nern und geifigen BVerfchiedenbeit, fondern ift nur ein 
äußerer Unterfchied des Amts und Berufs, Die Geifts 
lihen find nichts ald die Diener bed Herm und feines 
Worts, nur Diener ber Gemeinde, tie fie berufen, und 
zu biefer Beftellung ein unbeflreitbares Necht hat; und 
fo brauchen denn auch bie ſymboliſchen Schriften die Aus: 
brüde ministerium verbi divini ober Domini, mini- 
stri ecclesiae ete, faft ausſchließlich, und gleichſam als 
techniſche Bezeichnung des geiſtlichen Standes *). Die 
Ordination endlich iſt nur die feierliche Berufung zum 
Dienſte der Kirche, die ſolenne Einſetzung in das Lehr⸗ 
amt, und eine Beſtaͤtigung des Geiſtlichen, als Lehrers 
und Dieners der Gemeinde); ihrer Form nad Reli 
gionshandlung, und ebenfo dem Zwecke nad) in unmit⸗ 
telbarer Beziehung auf die Religionsübung, kann doch 
die aus uralter Zeit beibehaltene Form ber Orbination 
nur ald ein abänderlicher ritus ecclesiastieus gelten, und 
fie felbft ihrer wefentlichen Bedeutung nach allein als Über: 
fragung eines Amts und ald Act der Kicchenregierung 
angefeben werben. 

Eine nicht minder erhebliche Verſchiedenheit zwifchen 
ben chriſtlichen Kirchen tritt aber aͤußerlich baburd her: 


27) Conf. Helv. I. e. 18, Conf, Helv. II, c. 16.17. Conf. 
Gallic, e. 31. Conf. Anglie. art. 23. Conf. Scot. art.22. Conf. 
Belg. art. 81. Conf, Bohem, art, 9. Syn. Thorun. a, 1595 
can, 4, 23) Am beftimmteften ift die obige Anfiht ausgefpro= 
den in ber Couf. Helvet. I. c. 18: „Revera alia quidem pote- 
stas est ınera et absoluta, quae et juris vocatur. E potestate 
Christo domino universorum subjecta sunt omnia „.. Hanc 
potestatem sibi servat dominus nec in alium quemquam trans- 
fert... Alia porro potestas est ofhcii wel ministerialis, li- 
mitata ab eo, qui plena utitur potestate; ea ministerio quam 
imperio similior est „.. Proinde pofestas ecclesiastica mini- 
strorum ecclesiae est functio illa, qua ministri ecclesiam Dei 
gubernant quidem, verum omnia in ecclesia sic faciunt, quemad- 
modum verbo suo praescripsit Dominus,‘* (Augusti l. |. p. 6l, 
62.) 29) Melanchthon fagt bies in dem ben Art. Schmalc. 
angehängten Tract, de potest. et jurisd. episc. mit bürren Wor⸗ 
ten: „Certe habet (ecclesia) jus eligendi et ordinandi ministros; 
idque etiam communissima ecclesiae consuetudo testatur. Nam 
olim populus eligebat pastores et episcopos; deinde accedebat 
episcopus . . . qui confirmabat electum impositione manuum, 
nec aliud fuit ordiratio nisi talis sauer sek 
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vor, daß die Fatholifche und griechifche Kirche ebenfo viele 
Arten von Ordinationen kennen, ald fie Stufen des Kles 
rikats unterfcheiben, in ber evangelifchen Kirche dagegen, 
mit alleiniger Ausnahme der anglifanifchen hohen Kirche, 
nur Eine Ordination vorkommt. 

Neben den apoftolifchen Ämtern der Presbyter oder Bi⸗ 
ſchoͤſe und der Diafonen bildete fih ſchon im Laufe des 
2. Jahrh. das Epiffopat als höheres Kirhenamt aus, 
bauptfächli zwar beſtimmt für die Angelegenheiten der 
Kirchenregierung, jeboch auch Durch Eirchlich-gottesdienftliche 
—— zu welchen, wie Ordination, Confirmation, 

onfecration ıc., bie Bifhöfe allein für berechtigt galten, 
von bem Preöbyterat unterfhieden ®). Gleichzeitig ents 
ftanden abwärts vom Diakonate die neuen Ämter ”') ber 
Subdiakonen, Akoluthen, Eroreiften, Lectoren und Oftias 
rien, alle auf Hülfleiftung beim Gotteödienfte berechnet, 
und wenn auch im ber Regel nur Übergangspunfte zu 
ven hoͤhern Ämtern *), gleihwol mit befondern Fir: 
lichen Functionen verfnüpft, und durch die Nothwendigs 
feit eine beftimmte Zeit lang dieſe Ämter zu verwalten, 
wie durch die Unfähigkeit zu allen mit einem hoͤhern 
Ordo verbundenen Handlungen ſowol unter einander als 
von jenen Ämtern auf das Beflimmtefte gefhieden. Die 
feierliche Handauflegung unter Gebeten blieb zwar auf 
die böbern Ämter apoftolifher Einfegung beſchraͤnkt *) 
indeß auch bei der Verleihung ber übrigen wurden bald 
beftimmte religiöfe Gebräuche üblich, die in näherer Be: 
ziehung auf bie damit verbundenen gottesdienfllichen Func⸗ 
tionen flanden »); und indem ihnen die Wirkung 
einer befondern geiftigen Befähigung zu tem verliches 
nen Amte beigelegt wurde, entwidelte ſich fo in bes 
fimmter Stufenfolge eine Reihe verfchiebener Orbinatios 
nen. Die denfelben entfprechenden Ämter find im Ber: 
Laufe der fpätern Jahrhunderte größtentheils verſchwun⸗ 
den; dem Grunbfage aber, daß man nur durch bie nies 
dern Grabe hindurch zu ben hoͤhern Ordines aufftei: 
gen fünne, und daß bie geiftige Fähigkeit zur Verwal⸗ 
tung bed Lehr⸗ und Priefteramts, zum Sacerdotium, wel: 
ches den Inbegriff aller gotteödienftlihen Functionen, die 
gefammte potestas ordinis, in fi ſchließt, nur allmälig 
‚und gleihfam flüdweife gewonnen werden koͤnne, iſt bie 
Disciplin der Fatbolifchen Kirche treu geblieben; und ed 
hat fi, zwar in der alten Stufenfolge und mit ben 
urfprünglihen Formen, jedoch in wefentlih anderer Be: 
deutung, feitbem eine wirkliche Verwaltung ber dazu ges 
börigen Amter nicht mehr gebräuchlich ift, jene Verfchies 
denheit ber Ordinationen bis auf ben heutigen Tag in 
der katholiſchen Kirche erhalten *). Sehr beftritten ift 





80) Beral. Eihhorn, Grundfäge des Kirchenrechts ber kath. 


und evang. Weligionspartei in Teutſchl. Goͤtt. 1831. 1. Th. ©, 
11 fg. _ 81) Zuerft ermähnt bei Tertullian de praesoript, c. 
42, 32) Bergl. hierüber Isidori Hispalensis (+ 686) * 
ad Ludifredaum (e. 1. D. 235). 83) Conc. Hispal. a. 619 in 
<. 14. D. 23, 84) Eine Befchreibung biefer in ber Hauptfache 
noch jest in ber Batholifhen Kirche beibehaltenen Gebraͤuche gibt 
das Conc. Carth. IV. v, 3. 393. (vergl. c. 7, 8, 11, 15 sq. D. 
85) Conc, Trid, Sess, 23, c, 2 de sacr. ord, unb can. 
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es indeß unter ben Fatholifchen Theologen und Kanonis 
ften, ob ber Epifkopat für einen befondern Ordo zu er⸗ 
achten fei, und bie Erhebung zur bifhöflichen Würde als 
befondre Ordination gelten Eönne *)? Im der dlterm 
Kirche, wo Ordination überhaupt die Einfegung in irgend 
ein kirchliches Amt bezeichnete, und daher fogar von ber 
Beftellung der Äbte, der Öconomen und anderer zum 
Klerifate gar nicht gehöriger Kirchenbeamten gebraucht 
wurde °’), wird au bie Einweihung ber Bilchöfe bäu- 
fig Ordination genannt *); felbft im Coneilium Tri- 
dentinum fommt noch, wenngleih felten, der Ausbrud 
ordinatio und ordo episcoporum ꝰ) vor. Auch entfprechen 
bie dabei üblichen Solennitäten, namentlich in ber feier 
lihen Handauflegung, durchaus der Ordination *); und 
wie früher find noch jest mit dem Epiffopate bie Gon= 
fecration, Gonfirmation, Ordination und andre Firdlis 
he Functionen verbunden, welche wenigftens feine aus: 
fchliegliche Beziehung auf die Kirchenregierung haben, und, 
ald fogenannte pontifiealia oder jura ordinis, dem jus 
dioecesanum oder ber jurisdictio episcopalis entgegen» 
efeht werden. Allein der technifhe Ausdrud fie bie 

erleihung des Epiſkopats ift consecratio episcopa- 
lis *). Zugleich hat fi grade hierbei die alte Re el er: 
balten, daß nur, wer durch Fanonifche Wahl oder in an: 
berer rechtmäßiger Weife zu wirklicher Verwaltung eines 
Biöthumes berufen ift, confecrirt werden bürfe *), und 
feleft die Gonfeciation der fogenannten Weihbifchöfe er 
folgt nicht nur immer auf den Xitel einer beflimmten 
biſchoͤflichen Kirche, die zur Zeit im Beſitz der Afatholis 
Een oder Nictchriften, ober; wie ed genannt wird, in par- 
tibus infidelium belegen, ber fatholifchen Kirche dadurch 
erhalten werben fol, ſondern es wird auch ein folder 
Zitularbifhof regelmäßig einer befiimmten Didcefe zuges 
orbniet, um dem Biſchofe derfelben zur Aſſiſtenz und Vers 
tretung zu bienen *); fobaß der Unterfchied zwifchen 
der Weihe zum Preöbyter und der Erhebung zum Bi: 
ſchofe gerade in die amtlihe Stellung des leßteren, wel: 


36) Berg. Hallier \. 1. P. II. Sect. J. c, 1. art. 1. 
37) Vergl. Nov. Justin, 122, c. 34. Gregorius M. in c.2.D, 
89. So fagt aud) Gillebertus Episc. Lunicensis de usu ecce- 
siastico: „Ordinat Episcopus abbatem, abbatissam, sacerdotem 
et ceterus sex gradus,* 33) Conc. Carthag. IV. a. 898 in 
c. 7. D. 23. Conc. Agath. a. 506 in c. 13. D, 28, Vergl. 
auch D. 6%, 65 et 75. < 39) 3. B. Seas. 28. c. 4 cit.: „Syno- 
dus declarat praeter ceteros ecclesiasticos gradus, Episcopos 
«.. ad hunc hierarchicum ordinem praecipue pertinere .. . eos- 
que presbyteris superiores esse, ac sacramentum confirmationis 
conferre, ministros ecelesiae ordinare atque alia plerague pera- 
gere ipsos posse, quarum functionum potestatem reliqui inferio- 
ris ordinis nullam habent. Docet insuper s. synodus, in ordi- 
nationem episcoporum, sacerdotum et ceterorum ordinum nec 
populi nec cujusvis secularis potestatis et magistratus consen- 
sum ... requiri.' 40) Pontif, Roman. tit, de consecrat, 
electi in episcopum. 41) ©. u.a. Gl. ordinandus und ordi- 
netur. c, 6. X, de tempor, ordinat. (I. 11) 42) Nach c.4—6, 
D. 92 fol fogar ber — Biſchoft Conſecrirte, wenn er ohne Ber: 
ſchulden von ber ihm übertragenen Didcefe nicht Beſig nehmen kann, 
die bifhöflichen Rechte nicht ausüben, fondern nur als Preöbpter 
einftweilen fungiren dürfen. 43) Vergl. Cons, Trid, Sess, 14. 
c. 2 de reform, 
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che bei ber Drbination jebt gar nicht mehr in Betracht 
kommt, gefegt wird. Die den Bilhöfen vorbehaltenen 
gotteödienfiliben Handlungen haben auch fämmtlich flır 
die mit dem Epiſkopate verknüpfte Kirchenregierung eine 
beflimmte, wenngleich untergeorbnete, Bedeutung ; es wird 
der Preöbyter zu deren Belebung nicht für abfolut unfähig 
erachtet, fondern kann bei befonderer Ermächtigung von 
Seiten der Kirchenobern wenigftens einzelne diefer Pons 
tificalhandlungen mit voller Wirkfamfeit vollziehen *'); 
und das Concilium Tridentinum *‘), indem es den Bis 
ſchoͤfen das Recht zu den Pontificalien beitätigt, ſpricht 
nicht die ‚ bie Faͤhigkeit, fondern nur bie po- 
testas, die rechtmaͤßige und regelmäßige Befugniß zu 
diefen Functionen den übrigen Klerifern ab. Damit ſcheint 
denn allerdings der Grundfag ausgefproden, daß quoad 
ordinem überall fein Unterfchied zwifchen Presbyterat und 
Eviftopat obwalte; und dieſe Anficht vieler Kanoniften 
wird dadurch noch beftätigt, daß das Concilium Tri- 
dentinum die superioritas ber Biichöfe Uber die Presby: 
ter zwar anerkennt und bie entgegengefette Lehre ber 
Evangelifhen von ber völligen Gleichheit beider ver: 
dammt *), überall aber doch das sacerdotium, das heißt 
die potestas sacrifieii oder potestas consecrandi, ofle- 
rendi et ministrandi corpus et sanguinem Domini, 
welches unflreitig den Preöbytern wie den Biſchoͤfen 
gebührt, gleichfam ald Schlußpunft der Orbinationsreibe, 
und als den eigentlichen Ordo bezeichnet, zu welchem bie 
übrigen Ordinationen nur den Übergang bilden, und bas 
Diafonat, Subdiakonat, nebfi den Übrigen fogenannten 
minores Ordines nur ald gradus ad ordinem ſich 
verhalten *). Welcher Anficht über dieſe Streitfrage 
man aber auch beipflihten mag, immer gibt es in ber 
katholiſchen Kirche mehre Arten der Ordination, bie in 
der Außeren Form wie in ihren Wirkungen von einander 
verſchieden find, indem die an ben hoͤhern Ordo ges 
fnüpfte Fähigkeit den Klerikern, welche nur erft die nies 
dern Weihen empfangen haben, ebenfo fehlt, als ben 
Laien felb au ben geringflen gottesbienftlichen Functios 
nen die Fähigkeit abgefprochen wird, und folcdergeftalt 





44) Gregor der Or. erftärt in c. 1. D. 95 für auläffia, baß 
in Abwefenheit des Biſchofs die Presbyter die von ihnen Getauf · 
ten, wie dies in der griechifchen Kirche regelmäßig geſchieht, auch 
confirmiren, und Grafian ad c. 2 ibid., obwol er bie Entſchei⸗ 
dung felbſt als ſpecielle Erlaubniß betrachtet, billigt doch dieſe Aus⸗ 
nahme, wo bie bisherine Gewohnheit dafür ſpreche Auch Bene- 
dietus XIV. de syn. dioec, L. VII. ec. 7 erklärt bie Gonfirmatien 
durch einen Presbpter für wirkſam, ſofern nur päpftliche Die: 
penfation erlangt ift. Zur Gonfecration von Kirchen und Altaͤ⸗ 
ren haben die Päpfte nicht ſelten Presbyter, indbefondere aber 
Übte, ermächtigt. CH. Benedietus XIV. 1, 1. Lib. XII. c. 15. 
45) Vergl. Conc, Trid. Sess. 23. c. I, 4 und can. 7 de sacr. 
ord. 46) Conc, Trid. c. & cit, (f. Note. 39) und can. 7 ibid.: 
„Si quis dixerit, episcopos non esse presbyteris superiores, vel 
non habere potestatem confirmandi et ordinendi, vel eam quam 
habent illis esse cum presbyteris communem, . . , anathema sit. 
47) Cone, Trid. can, 2 1. 1.: „Si quis dixerit, praeter sacerde- 
tium non esse in ecclesia catholica alios ordines et ınajores et 
minores, per quos velut per gradus quosdam in sacerdotium 
tendatur, anathema sit,“ vergl. mit c. 1 u. 2 ibid. Diefe An: 
fit fpricht bereits Petrus Blesensis serm, 97 aus. 
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eine wirkliche Eipefoige und Verſchiedenheit innerhalb 
bed geiftlihen Standes begründet iſt **). 

Dieſe —— hierarchia ordinis hat ſich auch 
in der griechiſchen Kirche von ber Altefien Zeit ber im 
ganz geae Weiſe erhalten, indem auch hier bie nie⸗ 
deren Weihen Vorbedingung ber höheren und in dieſen 
gleichfam enthalten find *), das sacerdotium als ordo bi- 
partitus ber Bifhöfe und Preöbyter “) die Reihenfolge bes 
fließt. Nur waren urfprünglih die ordines acoluthi, 
exoreistae und ostiarii der griechifchen Kirche nicht bes 
fannt, vielmehr das Lectorat die einzige Stufe unterhalb 
des Eubdiafonats °'); und erfi in der fpäteren Zeit des 
Mittelalters ſcheint das Amt des cantor oder psalmista, 
das im Decidente fhon zu Ende des 6. Jahrh. nicht mehr 
ben ordines zugezählt wird *), fowie das Amt des lam- 
padarius, der dem acoluthus der abendländifhen Kirche 
vergleichbar ifi °), den niedern ordines in der griechis 
fen Kirche hinzugefügt zu fein"). 

‚ Die evangelifche Kirche hingegen, indem fie nur dies 
jenigen als Kleriker anerkennt, welche als Lehrer des goͤtt⸗ 
lichen Worts und zur Verwaltung der Sacramente einer 
beftimmten Gemeinde vorgelegt find, kennt nur Eine Drs 
dination, die zwar ald wirkliche Amtöverleihung von der 
Ertbeilung des sacerdotii wefentlih verſchieden ift, im 
übrigen aber, da ber Unterfchied zwifchen Presbytern und 
Biſchoͤfen, die höhere Stellung der letztern und ihre bes 
fondre Berechtigung ald_unevangelifh verworfen, viel 
mehr auf das Beflimmtefie die Gleichheit aller zum Lehr⸗ 
amte Berufenen in den fumbolifchen Büchern ausaefpros 
chen ift °”), ebenfo wol der consecratio episcopalis al& 





48) Couc. Trid. can. 6 1. 1.: „Si quis dixerit, in ecclesim 
catholica non esse hierarchiam divina ordinatione institutam, 
quae constat ex episcopis, — et ministris, «nathema 
ait.“ 49) Confess,. orthod. P. J, qu. 111: „Sacerdotium cete- 
ros omnes in se continet gradus, qui nihilosecius legitimo ordi- 
ne conferri debent, nt lector, cantor, lampadarius, subdiaconus, 
diaconns, 50) Den Unterfchich zwifchen Epiftopat und Press 
byttrat bezeichnet Zeo Allatius, De eccles. occid, atque orient. 
perpetoa consensivne Lib, III. c.9 fo, baß er jenen ben ordo ho- 
noris, cultus, verecundiae, gradus, auctoritatis, jurisdicetionis, 
magistratus, principatus, jmperii, ben legteren dagegen ben ordo 
eurationis et adıministrationis sine dignitate et auctoritate nennt. 
51) Das Conc. Constant. v. 3. 869 erwähnt außer Subbiafenat 
u.f.w. nur bie leetores; Damascenus in dial. c. Manich, fagt aus⸗ 
brüdtich: prineipium quoque secundum ordinem dicitur, ut prim« 
dignitas leetoris sit, deinde subdiacunus, postea diaconus, tum 
presbyter, tum demum episcopus; Innocenz IV. fdyreibt dem Biihofe 
von Tutculum, feinem Legaten, in Enpern: ad haec volumus et prae- 
cipimus, quod episcopi Graeci scptem ordines secundum morem 
ecclesiae Romanae de cetero conferant, cum hucusque tres de 
minoribus neglexisse vel praetermisisse dicantur, 52) Vergl. 
Gregorius M. in ec. 2. D. 92 mit Conc. Carıh. a. 898 in c. 20. 
D. 33. 53) Der Akoluth hatte bekanntlich bie Sorge für bie Iu- 
minaria, unb hieß deshalb aud) ber ceroferarius, Vergl. c. 1. 
D. 25 und ec. 16. D. 233. 54) ©, Note 49. Auch bei aͤltern 
Schriftſtellern ber griechiſchen Kirche wirb zumeilen ſchon ber cero- 
ferarius erwähnt. Berg. Hallier 1. 1. P. II. Sect. I, c«. 1, 
art, 1. Nr. 27. 55) Art, Smalc. tr. de potest. et jurisd. episc. : 
„Evangelium tribuit. his qui praesunt ecelesiis mandatum docendi 
evangelii, remittendi peccata, administrandi sacramenta; prae- 
teren jurisdictionem, vid. mandatum excommunicandi eos, quo- 
rum nota sunt crimina, et resipiscentes rursum absolvendi, Ac 
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ber ordinatio presbyterorum entforiht. Der Unter: 
ſchied, welcher in der Lutherifchen Kirche nicht ſelten zwi⸗ 
fen den mehren bei derfelben Gemeinde angeftellten Geift: 
lien gemacht und felbft mit ben aus ber hatholifchen Zeit 
berübergenommenen Namen zu oder Propft, 
Arehidiaconus, Diaeonus, Subdiaconus etc. bezeichnet 
wird, beruht daher nur auf einer Verfchiebenheit des 
Ranges und Namens, und nirgend kommen dabei bes 
fondre Drbinationen für die Verleihung diefer verfchies 
denen Stellen oder bei einem Aufrüden in bie hoͤhern 
vor. Aud kann es nicht als im Widerfpruche mit jenem 
Grundfage völliger Gleichheit der Geifllichen gelten, wenn 
öfterd dem Propfle oder pastor primarius die Verwal: 
tung des Kirchenvermoͤgens und andrer Kirchenangele⸗ 
enheiten ausſchließlich uͤberwieſen iſt, oder doch gewiſſe 
Bonehte in diefer Hinficht einzelnen Geifllihen nad der 
beftehenden Gemeindeverfaffung gebühren; ebenfo wenig, 
daß Überall in dem teutfchen evangelifden Kirchen eins 
einen Geiftlichen, ald Superintendenten und Mitgliedern 
der Gonfifiorien, eine höhere Gewalt ertheilt ift. Denn auf 
Theilnahme an der Kirchenregierung gibt nad) der Lehre 
der evangelifchen Kirche das Lehramt überhaupt kein Recht; 
es befieht vielmehr nur in der Belehrung im göttlichen 
Wort, in der Spendung der Sacramente und in ber 
eigentlichen Seelforge *), und eine verfchiedene Berech⸗ 
tigung in jener Beziehung iſt daher mit der Gleichheit 
aller Geiftlichen als Lehrer ber Gemeinde wohl vereinbar. 
Weniger verdient ed Billigung, wenn, wie es bier und 
da wol vorkommt, Geifllihe mur zur Verwaltung bes 
Predigtamts als fogenannte Prädicanten angeftellt werben, 
oder wenn die Vollziehung bald aller, bald einzelner Sas 
eramente und gottesdienfilichen Functionen mit beflimm: 
ten Stellen ausfchließlich verbunden ift, wie 3. B. haͤu⸗ 
fig Zaufen, Zrauungen, Begräbnißfeier zc., Amtörechte 
des praepositus ober pastor primarius find, oft auch 
grade umgelehrt deren Vollziehung den Übrigen Geift: 





omnium confessione etiam adversariorum liquet, hanc potestatem 
jure divino communem esse omnibus qui praesunt ecclesiis, sive 
vocentur pastores, sive presbyteri, sive episcopi.‘* Conf. Helvet. 
1. e. 18: „Data est omnibus in ecelesia ministris una et ae- 
qualis potestas sive functio. Certe ab initio episcopi vel 
presbyteri ecclesiam communi opera gubernaverunt; nullus al- 
teri se pfaetulit, aut sibi ampliorem potestaten dominiumve in 
episcopos usurpavit.“ (Augusti l. 1. p. 62.) Conf, Gallic, c. 
: „Credimus omnes veros pastores ... endem et aequali 
inter se potestate esse praelitos sub uno capite, summoque et 
solo universali episcopo Jesu Christo.“ (ibid, p. 122.) Conf. 
Beig. Art. 81: „Quantum attinet divini verbi ministros ... 
eandem illi potestatem et nuctoritatem babent, ut qui omnes 
sint Christi, uniel illius episcopi universalis unicique capitis ec- 
<lesiae, ministri.‘* 
56) Conf. August. art. de potest, eccl.: „Sic autem sentiont, 
potestatem elarium seu potestatem episcoporum, juxta erangelium 
tem esse seu mandatum Dei praedicandi evangeli, re- 
mittendi et retinendi peccata, et administrandi sacramenta.‘* 
Apol. eod. art.: „Et placet nobis vetus partitio otestatis, in 
pötestatein ordinis et potestatem jurisdietionis. Habet igitur 
episcopus potestatem ordinis h, e. ministerium verbi et sacra- 
mentorum; habet et potestatem jurisdictionis, h. e. auctoritatem 
excommunicandi obnexios publieis criminibus et rursus absol- 
vendi eos.‘* Art. Smalc, tr. de potest. ecel, (f. Rote 53.) 
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lichen gebührt, nicht minder in einigen Laͤndern bie Con⸗ 
firmation, bie Ordination fogar falt überall ein alleini= 
En Recht der Superintendenten und Infpectoren iſt. 

6 laͤßt ſich micht leugnen, baß dies eine Annäherung 
an bie fatholifhe Disciplin ift, weldhe mit der Grund⸗ 
anfiht der evangelifhen Kirche nicht im Einklange fleht; 
jedoch ift man nie fo weit gegangen, zu behaupten, daß 
bier felbft die Fähigkeit, dergleichen Handlungen mit vols 
ler Wirkung zu vollziehen, an jene Perfonen und Ämter 
gebunden fei, vielmehr durfen mit vorgängiger Genehm⸗ 
baltung des ‚rn ſolchen Pfarrhandlungen ausſchließlich bes 
rechtigten Geiftlichen, ja felbft ohne diefe, fofern ihnen 
nur an Stolgebühren und anderweitigen Emolumenten 
fein Eintrag geſchieht, auch bie übrigen Geiſilichen alle 
jene Functionen vollziehen; abgefehen von den Vorrech— 
ten der Superintendenten, bei denen indeß, was bas 
Ordinationsrecht betrifft, immer in Betracht fommt, daß 
die Ordination mehr ein Act ber Kirchenregierung iſt, 
als zu den Functionen des Lehramts gehört, und baher 
nur die ausfchließliche Berechtigung zur Gonfirmation eine 
Beeinträchtigung des Lehramts enthält, die in Feiner Weiſe 
gerechtfertigt werben kann, hat ſich daher in jener Berfchie: 
denheit der Rechte eigentlich nichts ald ein dem Parochials 
nerus und dem badurch begründeten Bannrechte analos 
ges Verhaͤltniß ausgebildet. Ebenfo wenig kann die in 
einigen evangelifhen Kirchen theils von Anfang an beis 
behaltene, theils neuerdings eingeführte bifchöflihe Würbe 
als Abweihung von dem oben erwähnten Grundfage ans 
geieben werden, daß ed nur Eine Ordination in ber evan⸗ 
gelifhen Kirche gebe und eine völlige Gleichheit zwiſchen 
den Geifllichen beſtehe. Denn bald ift dieſe bifchöfliche 
Bürde, wie z. B. in Preußen “) ein bloßer Titel, und 
gibt an und für fi nicht einmal in Betreff der Kirchen: 
vegierung befondere Rechte; wo bied aber ber Zall if, 
wie z. B. in Naffau, in Schweben, in Dänemark, find 
body theild dieſe Prärogative durchaus auf das eigent: 
liche Kirchenregiment beſchraͤnkt, indem bie in diefen Laͤn⸗ 
dern den Biſchoͤfen vorbehaltene Ordination nur in for 
meller Beziehung ben gottesdienftlihen Functionen qus 
gezählt werden kann; andererfeits findet auch nicht ein: 
mal überall eine feierliche Übertragung dieſes Amtes ftatt, 
wie z. B. in Raffau die Ernennung von ‚Seiten des 
Landeöheren genügt ), und die förmlihe Einweihung 
ber Bifchöfe, melde in Schweden gebräuchlich iſt, zwar 
in der Kirche und mit gottesdienftlichen Feierlichkeiten 
— 2 — aber durchaus nur für eine Einführung in das 
Amt °°), nicht für eine neue befondere Ordination gilt, 
und ber Inftitution ober Inveftitur entfpricht, welche dort, 
wie in den übrigen evangelifhen und in ber Fathofifchen 
Kirche, auch bei den Pfarrämtern nad vorgängiger Ordi⸗ 
nation und Anftellung üblih if. Wiederum in andern 





57) Seger, Kepertorium geſetzl. Beftimmungen über das 
evangel. Kirchenweſen bes preuf. Staate. Berl 1828. ©. 15. 
Rumpf, Dandb. für Geiftl. und Schullehrer. Berl. 1822. &. 274. 
58) Dtto, Handb. des Kirchenr. der evangel, Kirche im H. Naf: 
fau. Nürnberg 18238, $. 194. 59) v. Schubert, Schwedens 
ten und Unterrichtöiwwefen. Greifswald 1821. 1. Th. 
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evangeliſchen Kirchen, wie z. B. in Holland und Frank⸗ 
reich, hat man nad dem Vorbilde der apoftolifchen Kirs 
chenverfaffung neben den Paftoren die Ämter ber Preöbys 
ter und Diakonen hergeftellt, und beren Beftellung ges 
ſchieht gleichfal3 in der Kirche und unter firchlichen Feier⸗ 
licpfeiten ©). Indeß find fie nur zur Aufficht über Zucht 
und Disciplin, flr die Verwaltung des Kirchenvermd- 
gend, für Armenpflege und überhaupt für bie Leitung 
der Gemeindeangelegenheiten beflimmt; die Discipline 
ecelesiastique des &glises reformees de France °') ver: 
bietet ihnen fogar zu predigen ober die Sasramente zu 
zeichen, und geftattet nur im Falle der Noth oder bei 
Abwefenheit der Prediger, daß fie fi) dem häuslichen 
Religiondunterrichte unterziehen, und an ben Sonntagen 
die in der Liturgie vorgefchriebenen öffentlihen Gebete 
und £ectionen halten; ebenfo ift es jeberzeit in ber hollaͤn⸗ 
difchen reformirten Kirche °) gehalten worden, und es 
koͤnnen daher diefe Preöbyter und Diafonen, wiewol ihr 
Name darauf hindeutet, überall nicht zum geiſtlichen 
Stande gezählt werben, wie denn auch die Synode zu 
Ihorn vom Sabre 1595 fie ben ministris oder senio- 
ribus spiritualibus, das heißt ben Geifllihen, ald senio- 
res seculares entgegenfest *). In der anglicanifchen 
Kirche hingegen befteht der Unterſchied zwiſchen Biſchoͤ— 
fen, Presbytern und Diakonen faft ganz in der Art, wie 
in ber Batholifchen Kirche). Auch die legtern gehören 
um geiftlihen Stande, indem ihnen neben der Krans 
ens und Armenpflege nicht blos die Affiftenz des Press 
byterd beim Gottesdienft und bei der Abenbmahlsfeier 
obliegt, fondern auch, wenngleih nur auf vorgängige 
Erlaubniß des Bifchofs, das Recht zu prebigen und zu 
taufen ertheilt wird; und der Unterfchied zwiſchen ben 
Preöbytern und Bilchdfen, denen die Verwaltung bes 
Lehramtd und des Abendmahls gemein ifl, liegt nicht 





60) Conf, Gallie. Art. 29: „Credimus veram ecclesiam gu- 
bernari debere ea politia sive disciplina, quam D. Jesus Chri- 
stus sancivit, ita vid. ut in ea sint pastores, presbyteri sive se- 
niores, et diaconi; ut doctrinae puritas retineatur, vitia cohi- 
beantur, pauperibus et reliquis calamitosis etc. consulatur, et sa- 
eri coetus aedificandis tum parvis tum magnis habeantur.“ 
Conf. Belg. Art. 30: „Credimus veram hanc ecclesiam spirituali 
illa —— quam nos Deus verbo suo docuit, gubernari debere: 
ut vid. ministri seu pastores sint qui verbum Dei annuncient et 
sacramenta administrent; seniores quoque sint et Jdiaconi, qui 
cum pastoribus senatum quasi ecclesiae constituant; ut hac ra- 
tione vera religio conservari veraque doctrina passim propagari 
possit, quin et homines vitiosi spiritualiter corripiantur atque 
refraenentur, pauperibus item et afflictis ... succurratur.— In 
Schottland wird beren feierliche Einſehung fogar Ordination ger 
nannt, body find bie kirchlichen Keierlichkeiten weſentlich von denen 
bei der Ordination ber Geiſtlichen verſchieden. Vergl. Gemberg, 
Die ſchottiſche Nationallirche nach ihrer gegenwärtigen Verfaffung. 
©. 196. 61) Chap. 3, Des anciens et diaeres, 8. 5. (hinter 
Mylius Corp. Const. March. 6. Th. Anh.) 62) Benthem, 
Hollaͤndiſcher Kirchen⸗ und Schulenftaat. Frkf. 1698. Gap. 15. $. 7. 
63) Can. 7, 9, 13, 14. (Auguftia.a.Dd. 8. 358—271) 64) 
Vergl. Stäublin, Kirhl. Geographie und Statiſtik. Tüb. 1804, 
1. Th. S. 135 fg. Alberti, Briefe, betr. ben allerneueften Bus 
ftand ber Religion in Grofbrit. Hanov. 1752. 9. Ib. ©. 525 fa, 
BWenbeborn, Zuftand bes Staats, der Religion u, ſ. w. in @roß- 
brit. Bert. 1784, 3, Th. ©, 485— 188. 
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blos in dem auöfchließlichen Rechte der legtern zur Kir 
henregierung, ſondern auch bie Gonfirmation der Ges 
tauften, bie Ordination, die Gonfecration der Bifchöfe, 
der heiligen Geräthfchaften und der Kirchen find ald eigents 
liche Pontificalia anerkannt. Für die Verleihung jeder 
biefer verfchiedenen geifllihen Würden find befondre relis 
giöfe Feierlichkeiten vworgefchrieben **), deren puͤnktliche 

gg An nothwendig iſt, daß nur, wem auf dieſe 
Weiſe dad Diafonat ꝛc. übertragen if, als rite et legi- 
time orbinirt und zur Vollziehung ber damit verbundenen 
Functionen ermächtigt gilt ®). Die Diafonen find zur 
Vollziehung der Abenbmahlöfeier ebenfo unfähig, als 
von ber eigentlihen Seelſorge ausgeſchloſſen, fein 
Dreöbyter wiederum bie Pontificalhandlungen zu volls 
iehen berechtigt oder auch nur fähig; felbft der Grund- 
—* ber katholiſchen Kirche iſt beſtaͤtigt, daß nur, wer das 
niedere geiftliche Amt fhon erhalten und wenigftens eine 
Zeit lang verwaltet hat, die höhere Würde gewinnen kann *”); 
und obwol es eigentlih den 39 Glaubensartifeln, weldye 
die facramentalifhe Natur der Ordination ausdrüͤcklich 
leugnen *), wiberfireitet, fo haben doch, namentlich im 
früherer Zeit, viele Theologen der anglifanifchen Kirche 
fogar die Lehre der Fatholifhen Kirche vertheidigt, daß 
mit der Ordination zum Bifchofe befondere Gnadenwir⸗ 
fungen verfnüpft feien, und daß wer einmal Priefter ge 
worden fei, nicht wieder Laie werben koͤnne *). Auffals 
Iend ift eö daher nicht, wenn jene brei Ämter zuweilen 
auch als verfchiebene ordines bezeichnet werben "°); und 
wenngleich die Disciplin der anglifanifhen Kirche ims 
mer noch darin von der ber katholiſchen Kirche entſchieden 


65) Eine Befchreibung berfelben gibt Benthem in feinem 
Engl. Kirchen: und Schulenſtaat. Lüneb. 1694. Gap. 19 u. 20. 
66) Conf. Anglic. Art. 36: „Libellus de consecratione archie- 
piscoporum et episcoporum, et de ordinatione presbyterorum et 
diaconorum, editus nuper temporibus Edwardi VI.... omnia ad 
ejusmodi consecrationem et ordinationem necessaria continet, et ni- 
bil habet quod ex se sit aut su itiosum aut impium. Itaque qui- 
cungue juxta ritus illius libri consecrati aut ordinati sunt ... aut 
in posterum juxta eosdem ritus consecrabuntur aut ordinabuntur, 
rite atjue ordine atque legitime statuimus esse et fore consecra— 
tos et ordinatos.* Canones ecclesiastici ... tractati et conclus 
in synod. Londin. v. 3. 1603. (fogen. Book of canons) can, 8: 
„Quicunque in posterum affırmabit ... . formam et ritum epi- 
scopos presbyteros et diaconos ordinandi et inaugurandi quic- 
quam in se continere, quod pugnet cum verbo divino, illesque 
emnes, quöiquot ad eum modum episcopi presbyteri et diaconi 
ordinantur, non esse rite ordinatos, neque vel a se ipsis vel ab 
aliis pro episcopis presbyteris aut diaconis habendos, priusqguam 
ad sacra illa officia aliam ordinationem fuerint adepti, excom- 
municetur ipso facto, nullatenus absolvendus, priusquam resi— 
puerit ac impios hos errores publice revocarit.“— Die Gültigkeit 
biefer bei Bentbem a. a. D. ©. 393 fg. mitgetheilten Cano- 
nes für die Geiftlichkeit ift unbeftritten; ob bei fehlender Sanction 
des Parlaments auch bie Saiten dadurch gebunden find, iſt zwei— 
felhaft. Berge. Wendeborn a. a, D. 3. Th. ©. 85. 67) 
Canon eccles, eit. c, 82. 65) &. oben Note 23. 
dbeborn a. a. D. 3. Th. &. 98 u. 100. Albertia.a.Dd. ©. 
583, 616, 681. 70) Conf. Anglic, (inter Opp. F. Ivelli Ep. 
Sarisbur.): „Farios in ecclesia esse ordines ministrorum ; 
alios esse diaconos, alios presbyteros, alios episcopos; ... . ne- 
minem tamen unum nec esse nec posse, qui summae Frerum 
universae praesit.‘* 
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abweicht, daß die Drbination eigentlich nie anders als 
bei Erledigung eines Kirhenamts und in Verbindung 
mit wirklicher Anftelung im Dienfte der Kirche ertheilt 
werben foll ”'), fo findet ſich doch hier ganz fo wie bei 
den Katholifen eine wirkliche Stufenfolge der Drdinas 
tionen, 

Bei dieſer Verfchiebenheit der Anfichten, melde in 
den einzelnen chriftlichen Kirchen Über die Bedeutung der 
Ordination und die Abflufungen des Ordo herrſchen, 
weicht begreiflicher Weiſe die Disciplin diefer Kirchen auch 
in Bette der Befugniß zu ordiniren, binfichtlich der 
Voraudfegungen, unter welchen der Ordo erworben wers 
den kann, über die Kormen ber Drbination und das das 
bei zu beobadhtende Verfahren, enblih auch rückſichtlich 
der Wirkungen bderfelben, in bebeutendem Maße von 
einander ab. Die fortdbauernde Gültigkeit deö Fanonis 
fen Rechts in der evangelifhen Kirche Zeutfchlands, 
und der Umftand, daß in den norbifhen Reichen die Res 
formation nad dem Vorgange Teutſchlands durchgeführt 
ft und daber in der Hauptfacdhe die neuen Einrichtun: 
gen ber dortigen Kirchen Eingang fanden, in England 
dagegen bie Reformation mehr eine Anderung des Lehr: 
begriffs, ald des Eultus und ber firhlihen Verfaſſung 
bewirkte, daß endlich innerhalb der evangelifchen Kirche 
zwar ein bogmatifcher Gegenſatz zwifchen ber reformirs 
tm und lutherifchen Kirche, und eine in den Grundzligen 
eigenth uͤmliche Organifation der Gemeinden wie der ges 
fammten Kirche fih entwidelte, die Stellung bed Lehr⸗ 
amts aber überall biefelbe blieb; alles dies hat zur 
Solge gebabt, daß, ungeachtet jener Verſchiedenheit, doch 
in Betreff der oben erwähnten Punkte biefelben oder 
mwenigftend aͤhnliche Rechtsgrundfaͤtze in ben verfchies 
denen Kirchen gelten. Es ift felbft nicht in Abrede zu 
flellen, daß bier wie auf andern Gebieten des kirchlichen 
Lebens, indem bie Geſetzgebung und die Doctrin mehr 
dem Buchſtaben des kanoniſchen Rechts folgte, ald den 
Grundprincipien fi anſchloß, zu denen fich die evanges 
liſche Kirche in ihren fombolifchen Büchern befannt hatte, 
einzelne Vorfchriften des katholiſchen Kirchenrechtö bei 
den Evangelifhen fortdauernd Anwendung gefunden has 
ber, melde mit der früher erörterten Bedeutung der Dr: 
dination nicht in völigem Einklang, öfters fogar im bes 
flimmteften Widerſpruche, fliehen. Wie wenig daher auch die 
Anfiht Biligung verdient, nach welcher mande fatholis 
ſche Kanoniften alle Eigenthuͤmlichkeiten bed evangelifchen 
Kirchenrechts grabezu in Abrede flellen, oder nur als ires 
thuͤmliche und imconfequente Abweihung von ber katho⸗ 
liſchen Disciplin anzufehen geneigt find, oder aus ber 
Übereinftimmung im @inzelnen auf eine gleihe Grund» 
anficht zuruͤckſchliehen zu Fönnen vermeinen, fo erfheint 
doch eine gleichzeitige Darftellung der in der Fatholifchen 
und den evangelifchen Kirchen für die Ordination gelten: 
den Rechtöregeln um fo rathfamer, als eine folhe Pas 
rallele, bei fleter gen ang innen Bedeutung, 
welche jebe diefer Kirchen der Ordination beilegt, nicht 
blos Umfang und Natur der zwifchen ihnen obwaltenden 





71) Canon eceles. cit. c. 38, 
A. Cacyti. d. W. uw. Dritte Section, V. 
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Berfchiebenheit, fondern auch ben Grad confequenter Auds 
bildung, welchen das eine oder andre Kirchenrecht erreicht 
bat, hervorzuheben geeignet ifl. 

Die Befugniß zur Ordination wirb in ber 
katholiſchen Kirche fhon feit der diteften Zeit ald ein’ 
audfchließliches Vorrecht der Biſchoͤfe betrachtet. Hiero⸗ 
nymus *) und Ghryfoftomus”), beide aus ber zweiten 
Hälfte ded 4. Jahrhunderts, bezeichnen das Drbinationds 
recht ald dasjenige, wodurch die Bifchöfe und Presbyter, 
deren urfprüngliche Identitaͤt fie anerkennen, fich wefentlich 
unterſchieden ; und Epiphanius (+ 402) erklärt es fogar für 
eine Keberei, daß Aetius die Presbyter ben Bifchöfen habe 
gleichfiellen, und ihnen dad Ordinationsrecht beilegen 
wolen; auch erzählt ſchon Athanaſius, aus der erften 
Hälfte des 4. Jahrh., in feiner Apologie, daß ein Pres⸗ 
byter Iſchyras in den Laienitand zurüdverfegt worben 
fei, weil Colluthus, von welchem er ordinirt worben, zwar 
den Namen eines Bifchofs ſich beigelegt hatte, aber nur 
Presbyter war”). Foͤrmlich beftätigt iſt dies Recht bei 
ber Unzweifelhaftigkeit der alten Obfervanz in den Kir 
hengefegen der frühen Jahrhunderte nicht ”*), indirect 
aber vielfach anerkannt; tbeild in dem MWerbote, fremde 
Geiftlihe aus andern Didcefen zu orbiniren *), theils 
dur die Vorfchrift, daß, wenn ed zweifelhaft fei, ob 
auch die Ordination von einem Bifchofe ertheilt worden, 
diefelbe wiederholt werden folle 7), theild auch dadurch, 
daß bie fogenannten Zandbifchöfe (Chorepiscozi), welde 
man feit dem 4. Jahrh. den Preöbytern gleichzuftel: 
len anfing, zwar noch bie niebern Ämter eines Lecto— 
ren ıc. verleihen, nicht aber Presöyter und Diakonen ors 
diniren durften *), fpäter fogar benfelben jede Drbinas 
tion glei allen übrigen Pontificalbandlungen unterfagt 
wurde ”°); das Cone. Hispalense II. v. 8. 619 e. 5. 
erklärt felbft eine Ordination für ungültig, weil der Bis 
fhof dabei nur die Hand dem Drdinanden aufgelegt, 
ein Presbyter dagegen die Benebiction ertheilt hatte ®). 
Eine förmlihe Beftätigung des alleinigen Drbinationd: 


72) Hieronymus in ep. 146. ad Evangelum: „Quid enim fa- 
cit, excepta ordinatione, quod non faciat presbyter?* 78) 
Chrysostomi homil. XI. in I. Tim.: „Inter episcopum et —— 
terum interest fere nihil, quippe et presbyteris munus docendi 
et ecclesiae cura permissa est... .; sola quippe ordinatione 
superiores illi sunt, atque hoc tantum plus quam presbyteri ha- 
bere videntur. 74) Hallier . I. P. II. Sect. 5. cap. 1. art. 
1. No, 9 75) Beiläufig erkennt es das Conc., Tolet. VII, 
a. 653. c. 7 an: „Qua de re nosse nos convenit, quod episco- 
palis eminentise divina authoritas ,. omnibus summa 
esse percensuit, quae ceteris sacerdotibus exercenda prohibuit, 
scil. templorum sacrationem, chrismatis benedicetionem, sacrorum 
ordinum institutionem.* 76) Conc, Antioch. a. 341 in c. 6,7. 
C. 9, qu. 2. Conc. Constant, I. a. 881 in c. 8. 9, ibid, 77) 
Gregorius IIT. in c. 2. D. 68. 78) Conc. Ancyr. a. 314. c. 
18: „Chorepiscopis non licere presbyteros vel diaconos ordina- 
re.“ Conc. Antioch. e. 10: . . . „Qui chorepiscopi nominantur, 
etiamsi impositionem manuum episcoporum acceperint, placuit 
synodo, ut ... sibi subjectas ecclesias administrent, earum cura 
et moderamine contenti. Constituant autem lectores et subdia- 
conos et exorcistas . . .; presbyterum vero aut disconum ordi- 
mare non audeant sine ep civitatis, cui ipse et regio sub- 
jeetus est“ 79) Capitul. I, a. 808. cap. 4—6. Capit, Lib, 
VII. c. 187. 80) C. 13 u, 14. D. 28, 

2 


ORDINATION — 


rechts der Biſchoͤfe iſt auf dem Cone. Tridentinum *') er: 
folgt, und durch die abweichende Lehre der Meformatos 
ren veranlaßt. Diefe Nothwenvigkeit bifchöflicher Drbdis 
nation gründet die katholiſche Kirche auf die auccessio 
apostolorum. Nach ihrer Lehre haben die Apoftel, von 
hriſtus ſelbſt mit dem h. Geift ausgerüſtet, den von 
ihnen eingefegten Bifchöfen durch die Handauflegung die 
Fähigkeit, nicht blos zur Verwaltung des ihnen übertras 
genen Amtes, fondern aud zur weitern Mittheilung bed 
b. Geifled und ber an die Ordination gelnüpften gi 
gen Kräfte verliehen. Durch die ununterbrochene Reihe 
von Ordinationen if fo. in den Bildöfen das apoftoli= 
ſche Amt von Geſchlecht zu Geſchlecht fortgepflangt, jene 
Ausruͤſtung der Apoſtel durch den h. Geift in den Bis 
ſchoͤfen als deren Nachfolgern erhalten *); und wie in der 
älteften Zeit nur die Apoftel zur Einfegung in das Lehr: 
amt berechtigt waren, ebenfo müljen die Biſchoͤfe zur 
Fortpflanzung des Lehramtes durch die Ordination als 
von Chriſtus felbft berufen, und ausſchließlich dazu fähig 
erachtet werden, Diefe Nachfolge ber Apoftel it es nun 
aber, welche die evangeliiche Kirche und mit Recht ver- 
wirft, da urfprünglich Preibyterat und Epiſkopat dafs 
felbe waren und erft feit dem 2. Sabrbunderte bad lebe 
tere als befonderd höheres Kirhenamt ſich geſondert bat; 
die alleinige Berechtigung der Bifchöfe zur Ordination 
Bann daher nicht auf göttliche Anordnung geftügt werben, 
ſondern ift mach der Lehre der evangelifhen Kirche erſt 
in der ſpaͤtern Disciplin begründet, und baburd als 
lein veranlaßt, daß die Drbination, urfprünglich mit ber 
Übertragung eines Kirchenamtes weſentlich verbunden, 
weniger dem Cultus als der Kirchenregierung angehoͤrte, 
die von Anfang an, zuerſt unter entſchiedener Theilnahme 
des presbyterii, bald mit Beſeitigung dieſes Beirathes, 
den —* als ausſchließliches Recht vindicirt wurde. 
Mit der biſchoͤflichen potestas jurisdietionis, dem ans 
eblihen jus divinum der Bifchöfe zur Kirchenregierung, 

ben baber auch die Reformatoren das Drdinationsrecht 
ber Biſchoͤfe verworfen, und den Preöbytern die gleiche 
Befugniß dazu beigelegt *). Ganz confequent erfennt 
bagegen bie fatholifhe Kirche die evangeliſchen Geiſtli⸗ 
chen, obmwol fie von jeher die von Fegerifchen Bifchöfen 
vollzogenen DOrbinationen fir gültig und wirffam eradh: 
tet bat"), nicht ald Klerifer an, fobert vielmehr, daß ein 
evangelifper Geiftlicher bei etwaigem Übertritte zur Bas 





81) Conc. Trid. Sess. 23. c. 4 u. can. 7 de sacr. ord. (f. 
Rote 39 u. 46.) 82) Tertullian de prasscript. haeret, c, 82: 
„Edant ergo (beretici) origines ecclesiarum susrum; evolrant 
ordinem. e porum suorum, ita per successiones ab initio 
decurrentem, ut primus ille episcopus aliquem ex apostolis vel 
apostolicis viris, qui tamen cum apostolis perseveraverint, ha- 
buerit, auctorem, et antecessorem. Hoc enim modo ecclesise 
apostolicae census suos deferunt; aicut Smyrnaeorum ecclesia 
Polycarpum a Joanne collocatum refert, sieut Romanorum Cle- 
mentem.a Petro ordinatum edit. Perinde.utique et ceterae ex- 
hibent, quos ab apostolis in episcopatum constitutog apostolici 
seminis traduces habent.‘* 83) Art, Smalc, tr. de potest. et 
jurisd, episc. (f. Note 68. S. 17) 84 C. 8. D. 19. c, Wet 
111. C. 1. qu. 1, Bergl. Hallier 1.1. P. II. Sect, 5. c. 5. 
art. 1.5.9 er 4, 
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tholifhen Kirche von neuem ordinirt werde, und ber 
Reihe nad alle Ordines erwerbe, um zu einem geiftiis 
den Umte gelangen zu können, während ſonſt jede Mies 
berholung der Ordination als ſchlechthin unzuläffig. von 
ben Kirchengefepen verworfen wird, Selbft der Geiſtlich— 
keit Schwedens und Dänemarks, wiewol bier die Drbis 


"nation von den Bifchöfen allein vollzogen wird, geſtehen 


die Katholiken den Klerifat nicht zu, theüs weil bei der Ein— 
führung der Reformation in diefen Ländern und der Eii = 
fegung der erften evangelifhen Biſchoͤfe die Reihe der 
bifchöflichen Gonfecrationen unterbrochen worden iſt, mehr 
noch, weil beide Kirchen ber augsburgifchen Confeſſien 
gemäß die Lehre von einer befondern Gnadenwirlung der 

rdination verwerfen, und desbalb auch bie für die Ein— 
weihung der Bifchöfe durch vie katholiſche Liturgie bei 
ber Hanbdauflegung vorgeichriebene Formel: Accipe spi- 
ritum sanctum, weggefallen iſt. Nur wenn ein Geiſt⸗ 
licher der anglikaniſchen Kirche zur katholifchen Übertritt, 
und im geiftlihen Stande verbleibt, fält die Wiederho— 
lung der Drdination weg, indem in England ein wahr 
red Epiffopat im Sinne der fatholifchen Kirche, verbuns 
den mit ber ausfchließlichen Fähigkeit zur Ordination, fich 
erhalten hat, und in ununterbrocener Folge an die Neihe 
der Fatholifhen Biſchoͤfe ſich anfchließt. 

Bon dieſem Grundfage der Fatholifhen Kirche, daß 
allein die Bifhöfe zur Ordination befugt feien, it in den 
Rechtöquellen felbft nur eine einzige Ausnahme anerkannt. 
Den Vorflehern der Klöfter, welche felbft den ordo pres- 
byteri erlangt batten, war fhon auf dem Conc. Ni- 
caen. II. v. 3.782 im ean, 14. geftattet worden, gleich 
den Landbiſchoͤfen Lectoren zu orbiniren; und auf Grund 
dieſes auch in der abendländifchen Kiche recipirten Kar 
nons **) entfchied Innocenz IIL, daß die Äbte nicht mins 
ber die Tonſur und damit den status colericalis ertheis 
len koͤnnten *). Anfangs blieb die Befugnig auf diefe 
beiden Fälle befchränkt, oder man geftattete höchftens auch 
bie Ordination zum Dfliarius “); allmälig aber, haupt⸗ 
fählih auf Grund zapfreicher den Kloͤſtern verlichener 
Privilegien und einer Decretale Aleranders IH. *), wo 
er ganz allgemein fich dahin erfiärt: hnjusmodi ordi- 
nes (scil. usque ad subdiaconatum) a non episcopis 
quandoque conferuntur, ftellte ſich die Anficht feit, Daß 
außer der Zonfur überhaupt alle ordines minores von 
ben Äbten ertheilt werben dürften, und in diefer Aust 
behnung iſt deren Befugniß zur Ordination fowol indis 
rect vom Concilium Tridentinum, als dur die Declas - 
zationen der Congregatio pro interpretatione Coneilii 
Tridentini anertannt ”). Jedoch ift dies Mecht nicht 








85) C. 1. D. 9, 86) C. 11. X de act. et qual. et 
ord. praefic. (Il, 14.) 37) Vergl. Gl. lectores. c. 1. * 69 u, 
Gl, tonsuram. ce. 3 de priril, in VIto, (V, 7.) 88) O. Xx 
de ordin. ab episc. qui renunt, (I. I8.) 89) Conn. Trid. Sess, 
233, c. 10 de reforın.: „Abbatibus ac aliis «uibuscungue quan· 
tumvis exemptis nom liceat in posterum intra fines alicujus dioe» 
cesis consistentibus, etiamsi nullins dioecesis vel exempti esse 
dicantur, cuiquam, qui regularis subditus sibi non sit, tonsuramg 
vel minores ordines conferre.““ Declar. 30. Mart. 1594: „Con- 
gregatio Concili ceusuit, abbates etiam benedietos ... nom 
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blos an bie Bedingung geknüpft, daß ver Abt felbft den 
ordo presbyteri bat, fondern es wird auch nicht allen 
Kloftervorflehern, vielmehr nur den benedicirten Äbten und 
denen, welche ein befonderes päpflliches Privilegium ha⸗ 
ben, gefattet ”); und fogar biefe können nur den Res 
gularen ihres Klofters °'), jedoch gleichviel, ob bei deren 
Eintritt in den Megularen-Stand oder fpäter, die Dr 
dination ertheilen, ri Regularen und Laien wenige 
ſtens nicht anders ald auf Grund einer fpeciellen Ermaͤch⸗ 
tigung von Seiten des Biſchofs oder Fraft befonderer 
Privilegien des roͤmiſchen Stuhls *). Auf die Erthei: 
lung der ordines majores iſt dies Vorrecht nie erftredt 
worden, und felbft die angeblich einzelnen Kiöftern in 
diefer Art ertheilten päpftlihen Privilegien hat man im: 
mer nur babin gedeutet, daß auf Grund berfelben ber 
Abt berechtigt fei, auf einen anbern als den Bifchof der 
Diödcefe die Jitterae dimissoriae den zu höheren Weihen 
beftimmten Regularen feines Klofters auszuftellen *). In 
aͤhnlichet Weife haben fpätere Kanoniften auch den Gar: 
binal:Presbytern und Diafonen, ben Erzprieflern und 
felbft jedem Preöbvter die Befugniß zur 
niedern ordines einrdumen wollen; den letztern blos im 
Fall eines Auftrags vom Biſchofe oder gar eines päpft: 
Khen Privilegii *), den Gardindlen unbedingt, fofern nur 
der Ordinandus der Kirche angehört, auf deren Titel 
fie zu Gardindien ernannt find. Allein unter den ben 





p>sse primam tonsuram et quatuor ordines secularibus, etiam 
guod habeant litteras dimissorias suorum ordinariorum, conferre. 
. . Abbates regulares habentes jus baculum deferendi et mi- 
iram, postquam sacerdotalem ordinem et munus benedictionis 
susceperint, possunt tonsuram et ordines minores secularibus 
conferre, si modo episcopi, consensus accedat et . ... pro se 
quisgue litteras dimissorias jmpetraverit . . .; sed hac oonces- 
sone semper opus est singulis. Etiamsi non sit. benedictus ab- 
bas, tamen potest suis subditis ordines minores conferre, si id 
fuerit ei ex privilegio concessum.‘* 

90) Diefe Beſchraͤnkung bat fon Gratian 1. 1. burdy bie 
dem Can, 14. Conc. Nie, II beigefügten Worte „secundum mo- 
rem praeficiendorum abbatum‘‘ angebeutets entfchieben ausgeſpro⸗ 

en iſt fie in den Decretalen (c. 11. X. cit. u. c. 3. in Vlto 
t.), und in ber oben urn ge re Declaration, welche gratih 
Die Ausnahme im Balle eines privilegii geftattet. 91) C. 3 de 
riv. in Vito eit. 92) Das erftere ift in ber *;— 
—* (Note 89) anerkannt; ob auch im Falle eines päpfttichen 
Privilegtums ben Äbten die Ordination Anderer als ihrer eigenen Res 
gularen geftattet fei, iſt zweifelhaft. Das Conc, Trid. a. a. O. 
bat alle Privilegien der Art aufgehoben; body verſteht dies die roͤ⸗ 
mifde Gurle nur von den früher verlichenen umb hat ſich zur 
Ertheilung neuer Privilegien für beredhtigt erachtet. (Mergl. Be- 
nedictus XIV. de syn. dioeces. Lib. Il, c. 11, $. 10.) Immer 
aber wirb nach ben von Benedictus XIV. $. 18 mitgetheilten Des 
elarationen die Ordination für valida, wenn auch nicht für lieita, 
angefehen, fo daß es nie einer neuen Orbination , fondern nur el⸗ 
ner päpftlichen Abfolution bebarf, um bie höhern ordines zu er⸗ 
ten. 98) Beral. Hallier 1. 1, P. 1. Beet. 5. 0. 1. art. 2. 
o, sg. 9%) Die Meiften erklaͤren das letztere für weſeutlich 
(vergl. Hallier 1. 1. art. 8. No. 4 sq.); einige Neuere, z. B. 
Sauter, Fundam. jur. eccl. cathol. $. 52 u. 67, ausgehend von 
der Gleichheit, welche quoad ordinem zwiſchen Presbytern und 
Birhöfen beftehe, fordern überhaupt nur Delegation. Auch bies 
ift freitig, ob alle oder nur bie micbern Weihen, ober außer bies 
fen wenigftens das Gubbiafonat ex delegatione von einem Pred: 
boter verliehen werben koͤnnen. 
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Garbindlen über die Kirchen und Gapellen ihres Zitels 
zugeftandenen Regten ”‘) wird die Ordination nicht er: 
mahnt, und eine Erweiterung berfelben erfcheint um fo 
unzulärfiger, ald ber Grund jener Berechtigungen nur 
eine jurisdietio quasi episcopalis ift, und das Drbinas 
tionsrecht in feiner Weiſe ald Ausfluß ber Jurisdictions⸗ 
gewalt gelten kann; allgemein ift jedoch das Vorrecht 
ald Obfervanz anerkannt, und felbft in neuerer Zeit von 
Dapft Benedicrus XIV, gebilligt *). Ebenfo wenig 
kennen bie Kirchengeſetze die andere angebliche Ausnahme, 
deren Vertheidiger fib auch nur auf die plenitudo po- 
testatis des römifhen Stuhls und darauf berufen, daß 
ben Übten, fofern fie zugleich Presbyter find, die Ordi— 
nation Ä nach ſei); jedoch iſt weder das angeblich un⸗ 
befchränfte Diöpenfationsrecht des Papſtes zu vechtfertis 
en, noch die eigenthumliche Stellung der Äbte zu den Bir 
höfen, der Negularen zu ihren Obern, zu verfennen; 
auch fieht ber in den Gefegen “‘) ausgefprochene Grund» 
fag, daß zwar die bifhöflichen jura jurisdietionis, nicht 
aber bie jura ordinis ben niedern Klerifern übertragen 
werden bürften, entgegen, und fo ift wol bie Anficht ders 
jenigen Kanoniflen die richtigere, welde allein die benes 
dieirten Äbte ausnahmöweife zur Ordination für befugt 
erklären *), und bierauf ebenfo wol bie oben erwähnte 
Decretale Alexanders III. ald die Worte Eugenius IV. 
in feiner instruetio pro Armenis beziehen, wo er ben 
Biſchof nur den minister ordinarius sacramenti ordi- 
nis nennt. 

Die Orbinationsbefugniß des Bifchofs gilt im Als 
gemeinen als Folge der Gonfecration, da hierdurch bie Faͤ⸗ 
bigfeit den h. Geift zu ertheilen und zur Verwaltung 
ded Lehramtes auszurüften erworben wird. Weihbifchöfe 
können daher Fräftigerweife (valide) die Ordination volls 
zieben, ebenfo derjenige Biſchof, welder von dem ihm 
beftimmten Bifchoföfige vertrieben iſt, oder denfelben gar 
nicht in Befig zu nehmen vermag, ſofern er nur redits 
mäßig erwählt und confecrirt ift '); während der zu eis 
nem erledigten Bisthume in Fanonifher Weile Berufes 
ne, felbft wenn er fchon bie päpfiliche Gonfirmation ers 
halten bat, und durch die Inveftitur in rechtmäßigen Bes 
fis der Didcefe gekommen if, nicht felbft ordiniren fann, 
fondern, da er nur erft die jura jurisdictionis, nicht aber 
bie jura ordinis erlangt hat, allein zur Ausflelung von lit- 
terae dimissoriae an einen andern Bifchof, der im feinem 
Namen die Orbination vollziehe, berechtigt ift. Es mird fo: 
gar nach der neuern Disciplin diefe durch die Gonfecration 





95) C. 11, X de majorit. et obed. (1,33.) 96) Benedicti 
XIV, Bulla: Ad audientiam $. 16. 97) Gl, irritum e.8, D.5 
de conseer. Gl. abbates c. 3 de privil. in Vito. 98) C.9,. X 
de consecr. eccles. (III, 40.) . . . „Eeclesiam reconciliari posse 
per alium episcopum non negamus, per simplioes sncerdotes hoc 
fieri de cetero prohibentes, non obstante consuetadine...; quia 
licet episcopus committere valeat quae jurisdictionis existunt, 

was ordinis tamen epi sunt non potest inferioris gra- 

us clericis demandare.“ 99) Schon Bafilius in ep. ad chor- 
episc, erklärt es für ſchlechthin vermerflichen Misbrauch, daß eins 
zeine Bifchdfe die Ordination ben Presbyptern uͤbertruͤgen. 


1) Conc, Trullan, a, 692, c. 37, q* 
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erlangte Befugniß in ähnlicher Weife, wie die Orbination 
zum Presbyter und Diakon einen character indelebilis er: 
theilt, als ein ſchlechthin unverlierbarcd Recht angefehen, 
deffen Aushbung in feiner Meife vom Befige bes bifchöf: 
lichen Amtes abhängig if. Die Renuntiation entzieht 
dem Bifchofe das Ordinationsrecht nicht. Nach einer Ent- 
fheidung Aleranders IH. *) fol, wenn ber Bifhof allem 
das bisher verwaltete Amt niedergelegt, nicht zugleich auf 
die bifchöfliche Würde verzichtet hat, jeder von ihm ers 
tbeilte ordo wirffam fein; und in dem lestern Falle barf 
er nicht blos die niedern ordines ertheilen, fondern auch 
bie Ordination zu den höhern Weihen ift wenigftens kraͤf⸗ 
tig, und gibt nur Bein Recht zur Ausübung bes ordo 
bis zu erlangter Dispenfation, beren Ertbeilung übrigens, 
wenn jener Berziht dem Drbinirten ohne grobeö Ber: 
fhulden unbekannt geblieben war, ſchon dem Bifchofe 
zufteht, auch nicht leicht verweigert werben foll und felbft 
entgegengefegten Falls häufig eintritt. Ebenſo erfiären 
zwar ältere Kirchengefehe ’) die von einem ercommunis 
eirten Bifchofe volljogene Droination für völlig ungültig, 
und verlangen deren Wiederholung; indeß ſchon zur Zeit 
ber Gloffatoren *) bezog man dies Verbot theild auf den 
Fall, daß die Drbination zugleich nicht in forma legi- 
tima gefcheben fei, theild beſchraͤnkte man es dahin, daß 
nur quoad effectum, nicht quoad charaeterem die Drdis 
nation ungültig, und der ordo zwar gewonnen fei, aber 
nicht ausgeübt werben bürfe. Diele Anfiht hat Gres 
or IX. °) beftdtigt und eine folde Ordination für wirk 
am und fräftig (valida) erklärt; jeboch ift zur Ausübung 
des ordo, und um bie höheren ordines zu erwerben, Diss 
penfation nöthig, die auch bier, fofern der Ordinirte nicht 
wußte, daß der Drbinirende ercommunicitt war, ſchon 
vom Biſchof ertheilt werden kann *). Übrigens tritt felbft 


2) C.1. X de ord.abep.q. ren. (I, 13): „Requisivitt, fr,,utrum 
elerici qui post renuntiationem factam a praedecessore tuo ordines 
runt, in ipsis debeant remanere. Resp. distinguendo, utrum 
renuntiarit loco tantum, an loco simul et dignitati. Nam in 
primo casu ordines rogatus ab aliquo episcopo poterit de ra- 
tione conferre. In secundo vera casu distinguendum putamus, 
utrum sacros contulerit an winores. Bi enim a tali ordines us- 
quo ad subdiaconum aliquis acceperit, quia et hujusmodi ordines 
a non episcopis quandoque conferuntur, et in illis deservire po- 
terit et ad majores, si idoneus fuerit, promoveri. Sane si ab 
eodem sacros ordines scienter quis receperit . . ., executionem 
officii eg. u non scienter, poterit, nisi orassa 
«t supi t ignorantia, retus pontifex dispensare.“ 3) 
C. 2* C. 1.'q 7. c. I-8. 0. 9. qu. 1. — VII. in 
syn, Rom. ertlaͤrt auch ſolche Ordination für un aͤltig: „Ordina- 
tiones illorum, qui ab excommunicatis sunt 5* s. Patrum 
gg sequentes irritas fieri censemus. 4) Gl. medicinam 
c. eit. GI, celebrata c. I u. Gl. ab excommun. c. 2 cit, 
Die Möglichkeit einer Dispenfation erkennt bereits Urban U. in 
e. 4 u. 5. C.9. qu. 1 an; andre Beiſpiele aus früherer Zeit 
finden ſich bei Hallier 1. 1. P. 111, Sect, 5. c. 5. art. 3, 9.2 er 
mwähnt. 5) C. 2. X de ordin. ab episc. qui renunt. (I, 13): 


„Cum clericis, qui ab excommunicato eg u7 
= e raͤn⸗ 


os rit episcopos 
Fa bes site fit u ee ift zwar im ber anges 


führten Stelle ſelbſt nicht ausgeſprochen, findet ſich aber fchon in 
der GI. episcopos 1, l., und ıft, wie aus ber Analogie des c. 1 
eod. zu rechtfertigen, fo in ber Praris entfchieben anerkannt, 
Bergl. Gonzalez Tellez in comment, ad cap. $. 1. 
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biefe befchränfte Wirkung der Ercommunication jegt nur 
nod dann ein, wenn der Drbinirende ausdrüdiih und 
namentlich ercommunicirt ift, nicht mehr in den zahlreis 
hen Fällen der fogenannten excommunicatio latae sen- 
tentiae ’). In ähnlicher Weife_wird ed im Zalle Der 
Suspenfion oder Depofition eines Biſchofs gehalten *), 
wogegen bei einer Degradation des Biſchofs, da diefe 
alle Rechte des sıatus clericalis entzieht °), die nadhz 
ber noch vollzogenen Ordinationen durchaus als nichtig 
elten. 
R Wie confequent nun aber auch alled diefed aus ber 
Grundanfit der katholiſchen Kirche berflieft, daß bie 
Drdination nicht ein Act der Kirchenregierung fei, und 
die Befugnig dazu allein durch die feierliche Einweihung 
zum Biſchofe gewonnen werde, fo hat fih doch in einer 
andern Beziehung der Grundfag der Altern Zeit erhalten, 
daß das Ordinationsrecht ein Ausflug der Jurisdictione= 
gewalt fei. Denn wenn aud jeder confecrirte Biſchof 
jedwedem valide die Ordination eribeilen kann, fo gilt 
fie doch nur als licita, und bat nur dann volle Wirkung, 
wenn der Orbdinirende der episcopus proprius des Di— 
dinirten iſt '); aͤhnlich wie bei der Jurisbiction wird 
eine wirkliche Gompetenz auf Seiten des Biſchofs erfo= 
dert. Bei dem Laien, melde in ben geiftliden Stand 
erft eintreten wollen, fcheint das dltere Recht eine fol: 
he Befchränfung des Ordinationsrechts nicht gefannt zu 
haben; wenigftens ift nirgends verorbnet, daß Niemand 
von einem andern Bifhof ald dem, in befien Diöcefe 
er feinen Wohnſitz habe oder geboren fei, orbinirt werde''); 
im Gegentheile find viele Beiſpiele von Drbinationen 
fremder Didcefanen, wie 5. B. die des Drigenes, bekannt, 


7) Martini V. Extrav. Ad evitanda. 8) Joannes Zeus 
tonicus erfiärt ſich bereits, wie es fcheint, in der Gl. quod ordi- 
ratio c. 1. C. 9. qu. 1 für diefe Gleichſtellungz die neuere Pra⸗ 
xis (vergl. Hallier 1. 1. art. 8) erkennt fie entfchieben an. 9) 
C. 10. X de judiciis (I, 1.) e. 7. X. de rim, falsi (V, 20.) 
c, 27. X de verb. sign. (V, 40.) 10) Cone. Trident. Sess. 
23. c. 8 de reform.: . . . „Unusquisque autem a proprio epi- 
scopo ordinetur, Quod si quis ab alio promoveri petat, nulla- 
tenus id ei, etiam cujusvis generalis aut specialis rescripti vel 
privilegii praetextu, etiam statutis temporibus permittatur, nisi 
ejus probitas ac mores Ordinarii aui testimonio commendentur. 
Bi secus fiat, ordinans a collatione ordinum per annum, et ordi- 
natus a susceptorum ordinum executione, quamdiu proprio or- 
dinario videbitur expedire, sit suspensus.* 11) Ginige Kanoni— 
ften, 4. B. Walter (kehrb. d. Kirchen. aller *— 3. 216) 
behaupten das Gegentheil auf Grund des c. D. 71, wo es 
beißt: . . . „non licere clericum alienum ab aliquo au⸗cipi .. . 
neque apud se retinere, nec Inicum usurpare sibi de plebe ali 
na, ut eum obtineat (al, ordinet) sine conscientia episcopi, de 
cujus plebe est. Mit Recht bemerkt aber Eichhorn (Grundſ. 
bes Kirchent 1. Th. S. 475. Rot. 5), baß bier, wenn au von 
der Ordination bie Rebe, was freilich nicht bezweifelt werben 
tann, doch bie Ungültigteit berfelben nicht ausgeſprochen ift. Ebenfo 
wenig beweifenb ift der aus Pſeudo⸗Iſidorus entnommene c. 1. C, 
9, qu. 2: „Nullus ,„.. . alterius parochianum judicare vel ordi_ 
nare aut excommunicare praesumat, quia talis judicatio vel 
ordinatio aut excommunicatio rel o nec rata erit nec 
vires ullas habebit;‘“ denn abgsfehen von ber Zweideutigkeit bes 
Wortes parochianus und daß Gratian darunter nad bem Gum: 
marium nur Geiftliche verftanden hat, fehlen auch in bem echten 
Textt bei Merlin bie entfcheidenden Worte ordinare und ordinatio, 
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deren Gültigkeit nie beſtritten wurde ), und die geſetz⸗ 
lie Freiheit, dad Domicil zu aͤndern, ſchloß fogar noth⸗ 
wendig eine freie Wahl in ſich, da die Ordination, als 
wefentlich mit der Anftellung in einem Kirchenamte ver: 
bunden, zugleich einen Wechſel des Wohnorts bewirkte '°). 
Wer dagegen bereits Kierifer war, konnte ſchon nad ber 
ältern Kirchendisciplin fein Amt nicht wilfürlih, fondern 
allein mit Bewilligung bes Biſchofs miederlegen '*); er 
war durch die Ordination mit.der Kirche, für deren Dienft 
er befielt worden, in eine Verbindun — die bald 
der Ehe, bald dem Verhaͤltniſſe ber & aven und Colo⸗ 
nen verglichen wurde, und baher nicht willkürlich aufge: 
it werben konnte, fondern gleichfam: eines Scheidungs⸗ 
auffpruches ober einer förmlihen Freilaſſung aus dem 
Kirhendienfte bedurfte '*). Die Concilien zu Nicda, Gar: 
dica und Chalcedon ") beflimmten daher ſchon, daß fein 
Kleriker einen böbern ordo von einem andern ald bem= 
jenigen Bifchof erbalten fönne, ber ibm dad bisher ver: 
waltete Amt verliehen batte, und deflen Diöcefe er bas 
durh angehörte, wenn nicht etwa dieſer ibn förmlich 
entließ, und ben fremden Biſchof durch fogenannte Fit- 
terae dimissoriae zur Drdination und zur Anftellung 
des Geiftlichen in deſſen Diöcefe ermächtigte; jede obne 
vorgängige Entlaffung ') von einem andern Bifchofe voll» 
jogene Ordination wurde für unwirffam und nichtig (ir- 
rita) erfiärt: Diefem Grundfage von der Notbwendig: 
fit einer conipetentia. quoad personam auf Geiten 
des Ordinirenden ift die fpätere Dieciplin. wie fi aus 
unzähligen Stellen der Goncilienfhlüffe und Decretalen 
ergibt '*), ſowol bei den höhern als niedern Ordines '*) 
treu geblieben, um fo mehr, als dies Verbot, wie ſich 
da3 Tone. Trullanum ausdrüdt, den Gehorfam ber 





12) Thomassini vet, et nov, discipl, P.II, Lib.1. «1. $. 
3et 9. 6. 2.8. 154. 13) Dies erkennt auch bie Gl. obtinzat 
e. 6. D. 71 an, und erftärt, weil zu ber Zeit die Orbination nicht 
mehr gerne einen Wechfel des Wohnorts bewirkte, in bem 
Falle allein bie Ordination eines fremben Eaien für ungältig, wenn 
derfelbe fein bisheriges Domicil behält. 14) Thomassini, vet. 
et nora diseipl. 1. |. e. 2, 5, 6, 19 se. 15) I 1 allgemein 
fagt Bifhof Ahyto von Bafel in feinen capitulis c. 25: „Sciant 
clerici, quia in ecclesiis quibus praesunt sponsi facti sunt ;“ vor 
allem aber gilt die Verbindung des Biſchofs mit ber Kirche für ein 
matrimonium spirituale. (vgl. Innocentius II. in c. 2—4. X de 
translat. episc. I, 7.) Gregor der Gr. gibt in einem feiner Briefe 
den Bilchdfen bas Recht, die Geiſtlichen ihrer Didcefen ut suos 
proprios homines —— — im Cone. Hispal. Il. c. 3 heißt 
e6: „Beribitur in lege mundali de eolonis agrorum, ut, ubi esse 
juisguam coepit, ibi perduret. Non aliter de clericis, qui in 

ecclesiae operantur, canonum decreto praecipitur, nisi ut 
ibi permaneant, ubi esse nt. 16) C. 1.8.4, D. 71. 
17) Daber heißt es audy 3. B. im Come, Aurel. V. e. 5: „Ut 
aullus clerieun . . . sine sui cessione pomtificis vel promovere 
vel sibi „.. . audeat vindicarez* ebenfo im Cone, Epaon.: „Ne 
presbyter territorii alleni sine conscientiq episcopi sui in alte- 
rius civitatis territorio praesumat basilicis atque oratorlis ob- 
servare, Disi episcopus suus illum ceda? episcopo illi, in cujus 
territorio habitare di wit“ 18) Placuit, heißt es im Cone, 
Milerit. I. c. 15, ut (quicungue in una ecclesia vel semel lege- 
rit ab alia ecclesia ad clericatum non teneatur. 19) Bergl. 
Hallier 1.1. P. II. Sect. 5. ce. 8. art. 1. 5. 1. Thomassini, 
vet. et nor. discipl. P. II. Lib. 1. c. 1. 5.5.7.0. 3. 5. I 2q. 
“.5.5. 29. 
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Geiftlihen gegen ihren Bilchof, von dem fie allein Be: 
förderung erwarten fonnten, ficherte, und fo zur Erhal⸗ 
tung ber Kirchendisciplin diente. Nur bem römifchen 
Bifchof ift, aͤhnlich wie in der nordafrilanifhen Kirche 
tem Bifchofe von Karthago *), fchon früh das befondere 
Vorrecht zugeftanden worden*'), die Geiftlichen jeder Did: 
cefe auch ohne Erlaubniß von deren Bifchöfen ordiniren 
zu dürfen; fonft aber galt dies Verbot allgemein. Seit: 
dem jedoch die Drbinationen erfolgten, ohne augleich ein 
Kirchenamt zu erhalten und dadurch in eine bleibende Der: 
bindung mit einer beftimmten Kirche und in ein wirkliches 
Subjectiondverhältniß zum orbinirenden Bifchofe zu tres 
ten, konnte auch der Beſitz eines Kirchenamtes, welcher 
jegt gewiflermaßen zufälig war, nicht mehr entſcheiden. 
In einzelnen Beziehungen bat ſich allerdings das ältere 
Recht erhalten. So beflimmt eine Decretale Innocenz ILL’), 
daß wer vom Papfte orbinirt ift, obne befondern Indult 
von feinem andern Biſchofe die übrigen Weihen erhalten 
fönne; und Innocenz XIL ?) hat fogar ganz allgemein 
verordnet, daß wer von feinem competenten Bifchofe bie 
niedern Ordines erhalten hat, wenigftend nicht auf blos 
fen Grund eines verliehenen benefleii von einem ans 
bern Bifchofe ohne jenes Bewilligung zu den höhern 
Ordines erhoben werden dürfe. Auch fchließt ſich die 
neuere Disciplin, welche aus dem Beſitz eines kirchlichen 
beneficii für den Bifchof der Diöcefe, in welcher baf- 
felbe belegen ift, die Gompetenz berleitet, dem aͤltern 
Rebt an, meil eigentlih Niemand ohne Übernahme des 
damit verbundenen Amtes eine Kirchenpfründe erhalten 
kann ?*), und nad der Strenge bed Rechts am Orte ber: 
felben feinen bleibenden Aufenthalt zu nehmen verbunden 
it). Im Ganzen aber beftimmt ſich jegt die Compe⸗ 
ten; nach andern Gründen, und ber Iwed ift dabei nicht 
mehr, die Verbindung zu erhalten, welche durch die Dr- 
dination zwifchen dem Geifllihen und einer beflimmten 
Kirche entflanden ift, fondern nur die Ordination unmwür: 
diger oder doch unfähiger Individuen zu verhüten, und 


20) Fulgentii Ferrandi brev. can. c. 280: „Ut soli ecale- 
siae Carthaginis liceat alienum clerieum ordinare.* 21) Gre- 
gorũ VII. dietatus ec. 14: „Quod de omni ecclesia, quemeunque 
zen er valeat —— —— V. in ge c. 

.qu. 8... „licet apostolica rogativa possimus de qua- 
liber ecclesia — — ®ergl. Hallier l. . P. I. 
Bect. 5. c. 3. art. 9. $. 1. 22) C. 12. X de temp. ordin, (h 
11.) Daffelbe fagen ſchon bie fogenannten dietatus Gregorüi VII. 
e. 15: „Quud ab illo ordinatus alii e prasesse potest 
... et quod ab alio episcope non debet rem gradum 
accipere.*! — Gin Goncil zu Merilo v. 3. 1585 hat fogar ganı all: 
gemein verordnet, daß wer von einem Bifchofe irgend eine Weihe 
erhalten habe, auch bie übrigen nur mit beffen Bewilligung von eis 
nem andern Bifchofe empfangen dürfe. 23) Bulla „Speculato- 
res“ a, 1694: „Decernimus ... elericum, qui legitime iam a 
seu etiam ad minores 
ratione ac 


moniales litteras proprli i tam originis quam domieilii 
super suis natalibus, aetate, — et vita sibi concedi obti⸗ 
nuerit, ensqu i 24) C. 


a en .. „ exhibuerit.‘ 
ult, de rescript. in VI, (1, 3.) 25) C. 19—25. C, 7. qui. 
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deshalb demjenigen Bifchofe die Ertheilung der Weihen 
zu fichern, weldyer durch‘ feine bisherigen Verbältniffe zum 
Ordinanden am erfien im Stande iſt, -beflen- Würbig: 
keit zu beurtheilen. Dies wird von Clemens IV. in el 
nem Refcripte °%), wie vom Cone. Tridentinum ?”) deuts 
lic) auögefproden; noch beflimmter ergibt es ſich aus 
den einzelnen Borfcriften, welde theild von frübern 
Päpften, insbefondere aber von Innocenz XI. in der 
Bulle „Speeulatores“ v. 3. 1694 °°) für die einzelnen 
Grünte der Competenz gegeben ‚find; Nicht mit Unrecht 
bat daher die fpätere Disciplin dieſe Competenz auch für 
den Fall verlangt, daß ein Laie ’*) over ein Regular) 
ordinirt werben ſoll. 


26) ©. 1 de tempor. ordin. in VI. (1,9): „Saepe contingit, 
quod nonnulli cleriei vinculo excommunicationis "adatricti, aut 
apostatae, seu irregulares, vel aliss ordinum saerorum suscep- 
tione indigni, suam patriam, in qua de his habetur,natitia, 
Jugientes, se in remotis partibus faciunt nd hujusmodi ordines 
promoveri. Nos igitur, volentes animarum ipsorum periculis 
obviäre, statuimus, ut nullus episcoporum Itsliae de cetero ali- 
quem ultramontanum clericum ordinare praesumat nisi a nobis 
specialem licentiam habeat, vel ab episcopo, de cujus dioecesi 
traxit originem ordinandus, vel in cujus diaecesi beneficiatns 
existit, per ejus patentes litteras causam rationabilem contiuen- 
tes, rg ipsum nolit aut nequeat ordinare.* 27) Sess. 14, 
<. 2 de reform. .. + „Quonlam nonnulli episcopi eechesiarum, 
quae in partibus infidelilum consistunt .. . quasi episcopalem 
cathedram in loco mullius divecesis sua temeritate eligunt, et 
quoscunque ad se venientes, etiamsi suorum episcoporum et 
praelatorum litteras commendatitias non habeant , clericali cha- 
‚ractere iusignire, et ad sacros etiam presbyteratus ordines pro- 
movere praesumunt; quo plerumque fit, ut minus idonci et 
zudes ac ignari, et qui a swo episcopo tamguam inhabiles et 
indigni rejecti fwerunt, ordinati nec divins officia peragere nec 
ecclesisstica sacramenta recte valeant ministrare: nemo episco- 
porum qui titulares vocantur ... vigore cujusvis privilegii.. ., 
alterius subditum, etism praetextu familiaritatis et continuae 
commensalitatis suae, abarme sui proprii praelati expresso con- 
sensu aut litteris dimissoriie ad..aliquos sacros aut minores or- 
dines vel tonsurem prowovere seu ordinare valeat, Con- 
tra faciens ab exercitio pontificalium per annum, taliter vero 
promotus ab executione ordinum sic susceptorum, donec suo 
praelato visum fuerit, ipso jure sint suspensi. 28) ie ift 
bauptfählich aus Declarationen ber Congreg. pro interpr. Conc. 
Trid, entnommen und in v. Espen Jus eccl, wiv, P. II. tit. 9. 
ec. 2. 8. 43 abgebrudt. 29) Bereits ber Gloffator bes Decrets, 
Soannes Zeutonicus, + 1244, erflärt fih (f. Note 18. ©. 13) 
mwenigftens in bem Falle für dieſe Anfiht, wenn ber Laie, ohne 
feinen Wohnfig zu Ändern, die Orbination von einem fremden Bis 
fhofe zu erhalten wunſcht; allgemein ſpricht ſich Dftienfis (Hen- 
ricus de io) in ber summa decret, tit. de — ordin, 
No, 5 dafür aus. Zur Zeit des Joannes Andrei, + 1348, war. 
fie, wie fi aus Gl. clerieos c. 1 de temp, ord, in VI. und Gl. 
homini c. 4 eod. unzweifelhaft ergibt, entichieben aner kannt. Auch 
in ben Sirchengefegen des 18, Jahrh. findet. ſich diefe Anderung 
der Disciplin ausgeſprochen. So heißt es in einer Synobe zu Mont: 
pellier v. 3. 1258; „Nullus episcopus . . . rius dioecesamım 
absque licentia swi episcopi tonsurare audeat, nec ipsum: multo 
fortius ad minores vel majores ordines promoverez;‘ ebenfo muß 
das c. 4 de temp. ordin, in Vito, ba von ber Zonfur bie Rebe 
ift, von Laien fo verftanden werben. Das Conc. Trident. (Rote 
10, &. 12) verorbnet ganz allgemein: Unusquisgue a proprio 
a ordinetur. do) Das Conc, Londin, a, 1075 fagt ſchon: 
„Ex multis Romanorum praesulum decretis et canonum autho- 
ritatibus statuimus, ne quis. alienum elericum vel monachum 
sine coımmendatitiis litteris retineat vel ordinet;“* Bonifacius VIII. 
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Die Competenz ”') wirb nah heutigem Rechte 1) 
durch den Geburtöort begrümbet (competentia ratione 
originis), und biefe wird ſogar alö bie Regel betrachtet, 
wenigſtens in ben Kircyengefegen überall zuerft genanntz 
jedoch foll der-Geburtsort nicht. entfcheiden, wenn jemand 
nur während eines zufälligen oder —— Auf: 
enthalts ſeiner Altern an einem andern als beren 
regelmäßigem Wohnfite geboren ift *). Im übrigen wird 
jest nur auf den Ort ber natinlichen Geburt gefehen, 
nicht mehr, wie in der ältern Zeit *), dieſe Gompetenz 
nad) dem Orte ber Taufe als der geiſtigen Geburt be— 
ſtimmt. Als competent gilt MN der Biſchof, ‚in deſſen 
Dioͤceſe der Ordinand feinen regelmäßigen Wohnfitz 
hat —— ratione damicilii), wobei indeß, um 

rößere Gemißheit über deffen Würbigfeit zu erhalten, 
chon früher durch bie ParticulärsCtatuten ”), von Inno— 
cenz in ber eben erwähnten Bulle ’*) ‚ganz allgemein ber 
fimmt ift, daß wenn der Ordinand in einer andern Did- 
cefe geboren, in der Regel erft nach zehnjähriger Dauer 
und auf vorgängige eidliche Verficherung, daß er an dies 
fem newerwäblten Wolmorte immer zu bleiben bie Ab= 
fiht habe, volle Gompetenz begründet ſei. Diefe ift 3) 
für den Biſchof vorhanden, in deſſen Didcefe der Orbis 
nand eine Pfründe befist (competentia ratione bene- 
fieii). Wirklicher Befig derfelben ift weſentliches Erfos 
berniß; von welcher Art dagegen die Pfruͤnde ift und 
von welder Größe, ob fie al$ bloße Commende befeffen 
wird ober in Folge eines an einer beftimmten Kirche 
verlichenen Amtes, ob fie zurMRefidenz verpflichtet oder 
nicht, ob der Unterbalt dadurch gefichert ift, endlich auch 
ob der Bifchof, in deffen-Didtefe fie liegt, biefelbe were 
lieben hat ober ob einem andem Bifchofe das Provifionss 


ine. 3, 8. 1 tit. eit. erkennt bei Megularen bie competentia ex 
domicilio neben ber rätione originis an; auf ben Comit. general, 
cleri Gallic. v, I. 1625 mwurbe allgemein verabredet, daß Mönde 
nur von bem Biſchof ordinirt werden dürften, in deren Didcefe 
fie ihren Wohnfig hätten, oder body ſich aufbielten. ine ähnliche Ent= 
ſcheidung Gregor's AI. erwähnt Hallier l,]. art, 8, 6.2. No. 11. 

81) Glemens IV. in ec. 1 de temp. ordin. in VI, cit. (Note 
26 auf diefee &.) und Bonifacius VIII in c. 3 eod.: „Cum nul- 
lus clericum. parochiae alienae praeter superioris ipsius licen- 
Gam debeat ordinare, superior intelligitur in’hoc casu episco- 
pus, de cujus divecesi est is, qui ad urdines promoveri deside- 
rat, oriundus, seu in eujus dioecesi beneficium obtinet ecclesia- 
sticum, seu habet, licet alibi natus fuerit, domicilium in eadem.** 
32) Iunocentii Xli. bulla „Speculatores* in f, 3) 3. B. 
Conc. Eliberit. c, 24. Peg! auh Thomassin 1. l. c. 2. 8. 1. 
84) 3. 8. Conc, Mediol. IV, 8. Caroli Borromaei a 1576. P. 
1. tit, 8. ergl. Espen a. a. D. $. 21.) Conc. Aquense a, 
1585, c. 8. — Diefe Anficht findet fidy übrigens ſchon bei Altern 
Gloffatoren, vergl. 4 B. Bartolus nd L. 5. $. 5. Dig. de in- 

i p- jur, canon. P. III. tit, de temp. 
ordin. (Ed. Paris 1521. fol. 418.) 85) Subditus autem ra- 
tione domicilii ad eflectum suscipiendi ordinis is dumtaxat cen- 
seatur, qui, licet alibi natus fuerit, illud tamen adeo stabiliter- 
constituerit in aliquo loco, ut vel per decennium saltem in eo 
habitando, vel majorem rerum ac bonorum suorum partem cum 
instructis acdibus in locum hujusmodi transferendo, ibique in- 
super per aliquod considerabile tempus commorando, satis su- 

ue suum perpetuo ibidem manendi animum demonstraverit, 
et nihilominus ulterius utroque casu se vere et realiter animum. 
hujusmodi habere jurej o affırmet. 
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recht zufteht, alles’ dies ift eigentlich gleichgültig *), ſodaß 
wer in. mehren: Didcefen Beneficien befiät, unter ben 
mehren Bifchöfen freie Wahl hat”). Jedoch hat die Con- 
gregatio pro interpretando :Cone. Tridentino öfters 
entihiuden, daß wer fi, nur um dem Prüfungen von 
Seiten des eigentlich competenten Bifchofs zu entziehen, 
eine geringe Pfründe verfchafft und fo unter. dem Schein 
Rechtens dem Zweck jener Bedingung der Gompetenz zu 
vereitelu fucht, ganz fo behandelt werben foll, als fei er 
von einem völlig. incompetenten Biſchof ordinirt worden ); 
Innocenz XII. hat ſogar Feflimmt”), daß ber Befit eis 
ner ſolchen Pfeünde erfoderlich ſei, derem Ertrag: felbit 
bei gänzlihem Mangel. eigenen. Vermögens nach ber 
Spnobaltare oder Drtögewohnbeit ald justus titulus zur 
Ertpeilung des ordo presbyteralis: gelten kann; und 
ähnlihe Vorſchriften finden ib nicht ten in den Dioͤ⸗ 
afan-Etatuten, wie z. B. ein Goncil zu Narbonne v. J. 
1609 nicht blos einen Ertrag der Pfründe von wenig⸗ 
ſtens 30 Pbilippei (2), fondern auch dreijährigen Beſitz 
derſelben fodert, wenn die compe'entia, ratione hene- 
Sieii für begrümdet gelten’ foll. Dielen, drei in ‚bem.. Gor- 
pus juris canoniei ausdrüdlich: anerfannten Gründen 
der. Tompetenz bat das Spätere Herkommen ") noch 
4) bie fogenannte eompetentia ratione’ familiaritalis 8, 
commensalitii binzugefügt, daß naͤmlich jrder Biſchof 
diejenigen, weldje längere Zeit in feinen Dienſten oder 
in näherer freundfchaftlicher Verbindung mit ihm geftans 
den haben, ordiniren dürfe; und das Concilium Triden- 
tinwam *) hat tiefe Neuerung gefeglich beftätigt, nur mit 
ber Beichränfung, daß ein ſolches Dienftverhältnig wer 
nigſtens 3: Jahre. gedauert haben, und gleich bei der Dr: 
bination ein Beneficium verliehen werden mülfe. 


tn 


36) Hallier 1. I. P. Il, Sect. 5. 0. 8. art- 5. 8. & 37) 
Bergl. Gareias, de benef. P. II, e. & $. & — Die Gl, dimisso- 
rüs c. 1. C. 21. qu. 2 erktärt dies zwar für eine impossibiliuns 
juris, baß ein Biſchof den Geiftlichen eines andern ordinire, und 
verroirft auch deshalb jede Puralitäe von Kirchenpfruͤnden, erkennt 
jedoch an, daß, si aliquis haberet praebendas in diversis — 
patibus, ab uteoque posset judicari et ordinafi. 88) Vergl. 
v.@spen a. a. D. $. 26, 39) „Licet vero clericus' ratione 

is beneficii in aliena dioecesi obtenti subiici dicatur ju- 
risdietioni illius episcopi, . . . eam tamen de cetero .. . ser- 
vari volumus regulam, ut nemo ejusmodi subjecerionem ad ef- 
fectum. süscipiendi ordines acquirere censeatur, nisi beneficium 
<jws sit redilus, ut ad-congruam vitae sustentationem, sive juxta 
Aaxam- synodalem sive, ea deficiente, juxta morem regionis pro 
promovendis ad sacros ordines 'detractis oneribus per se suffi- 
eiat, illudyue ab ordinando pacifice possideatur, sublata qua- 
canque fMöultate supplendi, quod deficeret: fructibus ejuscem 
beneßciiydcdm adjectione patrimonil etiam pinguis.‘“ 40) Die 
erſte Ermwäbnung biefer- competentia ex familieritate ſindet ſich 
meines: Wiffens in der Gl. fgmento c. 2 de temip. ordin,in VI, 
wonach bie Strafe der Euspenfion vom Drbinationsrecht, welche 
den ohne Dimifforialen ordinirenden incompetenten Biſchof⸗trifft, 
auch eintreten‘ foll, wenn ein Bildof in fraudem' hujus consti- 
tutiomin“ —— im ⸗um ſamillarsa recepit, 41) :Baas. 29, 
©. 9ıde: reform.: -„Bpiscopus familiarem saum: non subditum 
ordimmre' non possit,. nisi per triennium‘secum fuerit comimora- 
tus, et'beueficium, quacuagne fraude cossante, statim're ipaa 

conferat, : consustudine quacunque etiam immemoriabili im 
sontrariun non obstanie, 
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Alle biefe Gründe der Gompetenz kommen zwar nur 
bei: ben wirftichen Didcefan-Bifchöfen in Betracht; ind: 
befondre bat daß Cone. Tridentinum *) allen Titular⸗ 
oder Weihbifchöfen. verboten, fremden Didcefanen unter 
dem Vorwande einer mehrjährigen Freundfchaft ohne 
Willen und Genehmigung ded Ordinarius die Weihen 
zu ertheilen; Für jene aber ift die. Gompetenz in allen 
obigen Faͤllen völlig gleicher Weife begründet, fo nach: 
en es auch für die Kirchenzucht, und fo wenig eine 
Gewähr dafür vorhanden ift, daß tuͤchtige und wuͤrdige 
Individuen den geiftlihen Stand gewinnen, wenn der 
bloße Befig einer Pfründe, oder die Geburt allein ben 
Bilhof competent macht, in deſſen Diöcefe der Ordi— 
nand fich gar nicht oder nur vorübergehend aufgebalten 
bat, welchem er daber auch nicht näher befannt gewor⸗ 
den fein kann, und wie leicht auch bei der competentia 
ratione domicilii, die allerdings in jener Beziehung grös 
Bere Sicherheit gibt, Zweifel-und Streit darüber eniſte⸗ 
ben, ob ber Ordinand nur feinen Aufenthalt oder bleis 
benden Wonnfis in.der Didcefe habe. Nur bier und ba, 
und offenbar. mehr zu. dem Zwed, um Gompetenzftreis 
tigfeiten zu verbüten' ald im wahren Intereffe: der Kirche, 
bat man dem foro originis den Vorzug gegeben, wie 
3: B. in Fraukreich auf einem Generalconvente der Geift: 
lichkeit im Im1657 befchloffen wurbe, daß wo möglich 
jeder Biſchof nur die aus feiner Diöcefe gebürtigen Kie: 
riker ordiniren möchte *). Um fo wichtiger ift bie in 
neuerer Zeit bier und da durch die Landesgeſetzgebung 
begründete Beſchraͤnkung, daß ohne befondere, Erlaubniß 
Niemand fi von auswärtigen Bifchöfen hie Ordina—⸗ 
tion ertbeilen laffe *). Ebenfo gelten jene Gruͤnde der 
Competenz zwar- eigentlid bei ben Regularen wie für 
Laien und Kleriker; indeß da feit der völligen Ausbil: 
dung des Moͤnchsweſens die Regularen aus allem uns 
mittelbaren Gubjectiondverbältnifie gegen ben Bifchof 
berausgetreten find, auch nicht leicht anderd, ald wenn fie 
wirflid ein Kirchenamt befleiden, Beneficien erhalten, fo 
ift, bei ihnen ber Regel nad die competentia ratione 
domieilü allein enticheidend, der Bifchof alfo, im deſſen 
Dibcefe das Kiofter belegen ift oder der Regular ſich 
aufhält, allein competent *); und felbft hier traten früher 





4%) Sess, 14. cap. 2 de reform. (f. Note 26. ©. 14.) 48) 
„Vix dignosei posse; quantum annorum ad domieilium x er 
requirantur, et vix posse rationem haberi episcopi beneficii, cum 
non ita iam ut olim quique cleriei ecelesias suae affigantur, 
cum’ beneficia nuntiare, cum plura possidere nt in variis 
dioecesibus, quo clericis evagandi et elevandae obedientiae ansa 
praebeatur; deeretum Bonifacii VIII. de tribus episcopis pro- 
pris vix in Gallia receptum fuisse;. porro expeditissimum esse, 
ut episcopus proprius.non esset nisi. unus, a quo poaset. ordi- 
nari. Denique decretum est, monendos hortandosque episcopos, 
ne quos ordinarent nisi ex suis dioecesibus oriundos.‘ Pad) 
Henrion, . j francais. Paris 1829. 9.489 wird 
Died noch jegt beobachtet: 44) Preußiſches Sandr. 2. Eh. Tit. 
11.'$. 64 Daffelbe gittsin Baiern, vergl. Schenkl ,-Instit, jur. 
eecl. Ed. Schell: T. Ikı pr 27! 45) C. 3, $.1 de temp. or- 
«in. ’in Vlto;: „Beligiosi'a> suis ‘superioribus in non exemtis prio- 
ratibus deputati, privres et;eoram socii nt a locorum dioe- 
cesduls, quamdiw 'morantur in er prieratibus , ordinari licite, 
licet non sint de eoram dioecesibus vriundi,“ 
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durch die zahlreichen Exemptionsprivilegien ober durch 
tie einzelnen Klöftern und Orden ertheilte Befugniß, ibre 
Mitglieder irgend einem beliebigen Biſchoſe zur Ordina⸗ 
tion zu präfentiren, wie durch das den benebdicirten Äbten 
zufländige Ordinationsrecht häufig Ausnahmen ein, die 
jest freilich nah Aufhebung der meiften Kloͤſter für 
Zeutfhland wenig mehr in Betracht fommen. 

Der Mangel der Gompetenz bewirkt jegt nicht mehr 
völlige Ungültigkeit der Ordination, biefe gilt vielmehr, 
obgleich illicite ertheilt, doch als valida. Der Biſchof, 
welcher ohne Gompetenz orbinirt hat, verliert zur Strafe 
dad DOrbinationsrecht auf ein Jahr, und während. diefer 
Zeit können Geifllihe und Laien feiner Didcefe felbft 
ohne litterae dimissoriae von den benachbarten Biſchoͤ— 
fen die Ordination empfangen ); bie auf ſolche Weiſe 
ertbeilte Weihe oder Zonfur aber ijt wirklich erworben, 
nur fann der ordo nicht ausgeübt werden, fo lange nicht 
der competente Bifhof nad vorgängiger Prüfung dem 
ohne fein Wiffen Ordinirten Diepenfation ertheilt hat *"). 
Irregularität if, wie ſchon die Gloffe *) anerkennt, nicht 
nothwendige Folge der mangelnden Gompetenz, und bie 
Fähigkeit zum Erwerbe höherer ordines oder eined Kir: 
chenamtes, fofern fie nur vom competenten Bifchofe vers 
lieben find, kann dem Drbinirten um fo weniger abges 
fprochen werben, als nach bem älteren Rechte ) ſchon 
die bloße Reception bed Drbinirten von Seiten bes 
episcopus proprius ber Ordination volle Gültigkeit gab, 
auch dad Cone. Trident. keineswegs foͤrmliche Dispen⸗ 
ſation fodert und daher die wiſſentliche Ertheilung hoͤ⸗ 
herer ordines als Aufhebung der Suspenſion gelten 
kann. Nur wenn ein clericus majorum ordinum ben 
von einem incompetenten Bifchof erlangten ordo negen 
beffereö Wiffen ausübt, fol ihn nach einer Bulle Pius II.“) 


46) C. 2 de temp. ordin. in VI: „Eos qui clericos paro- 
chiae alienae absque superioris ordinandorum licentia scienter 
seu aflectata ignorantia vel quocunque alio figmento quaesito 
praesumserint ordinare, per annum a collatione ordinum decer- 
nimus esse suspensos; iis quae statuunt jura contra taliter or- 
dinatos in suo robore duraturis. Clericis quoque parochiae ta- 
liter suspensorum . . „ absque rum etiam licentia, interim 
recipiendi ordines ab aliis vicinis episcopis, alias tamen cano- 
nice, liberam concedimus facultatem 47) So verfteht ſchon 
die Gl, staruunt c. 2, in VI. eit. die Worte iis quae jura ete.5 
das Conc. Trid. Sess. 23. c. 8 de ref. (Unusquisque a proprio 
episcopo ordinetur. Quod si quis ab alio promoveri petat, nul- 
latenus id ei, etiam: cujusris generalis aut specialis rescripti vel 
privilegüi praetextu, . x . permittatur, nisi ejus probitas ac mo- 
res ordinarii sui testimonio commendentur. Si secus fiat, ordi- 
nans a collatione ordinum per annum, et ordinatus a suscepto- 
rum ordinum executione, quamdiu proprio ordinario videbitur 
expedire, sit suspensus) und Bess. 14. ec. 2 de reform, (f. Rote 
77. ©. 14) hat bies unter ausbrüchicher Anerkennung des bie 
Shöflichen Dispenfationsrechtes anerfannt. Später ift das Ergtere von 
@irtus V. in ber Bulla: um et salutare aufgehoben, jedoch 
von Giemens VIH. in ber Bulla: Romanum Pontificem decet 
wieberbergeftellt worben. — Daf bei ber vom incompetenten Bifchof 
ertheilten Zonfur daſſelbe gilt, folgt 'aus c. ult. 1. I. in VIte, 
48) Gl. statuunt 2 cit. 49) Urbanus II. in c. 10. €. .9. qu. 

50) „Quicunque celerici sine: canonica dispensatione extra 
stata tempora vel ante legitimam aetatem vel absque dimissoriis 
ordinarii litteris se ad aliquem sacrum ordinem promoveri fece- 
rint, ab suorum ordioum .„.. executione ipso jure suspensi 
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Seregularität und Verluſt des beneficii treffen. LÜbris 
gens kann aucd nach dem jegigen Rechte °') dem Mans 

el der Competenz durch eine befondre Erlaubniß von 
Seiten des proprius episcopus abgeholfen werben, wos 
durch biefer einem andern Bifchofe die Ordination auf: 
trägt. Immer ift, wie in der älteften Kirche, fchriftliche 
Erklärung erfoderlich; ed hat fi fogar ber Name lit- 
terae dimissoriae erhalten, obgleich eine Entlaffung aus 
bem Dienfle der Kirche und ein Ausſcheiden aus dem 
Didcefanverbande nicht mehr nothwendig damit verbuns 
den iſt; doch ‚fommen auch die Namen licentiatoriae 
und reverendae vor. Diefe Erlaubniß hat aber nur 
Gültigkeit fir den darin genannten Biſchof, wenn fie 
nicht etwa dabin lautet, daß der Empfänger fi a quo- 
eungue antistite, rite et catholiee promoto, gratiam 
et communionem #. sedis apostolicae habente ordi» 
niren lafien dürfe; fie kann ebenfo wol auf den Erwerb 
eines einzelnen ordo befchränft, ald ganz allgemein für 
alle ordines ertheilt werden; in der Regel wird fie nur 
auf eine gewifje Zeit, binnen welcher die Ordination ers 
folgen fol, ausgeſtellt *); endlich muß ber Ausfieller ſolcher 
litterae dimissoriae, außer wenn dem eigenen Weihbifchofe 
bie Ordination -ufgetragen wirb, den Grund, weshalb 
er nicht felbft ordinire, angeben *), eigentlich aud, nach 
vorgängiger Prüfung, ein Beugniß über die Züchtigkeit 
des Drdinanden ausjtellen **), welches jeboch, fofern der 
Ordinirende es fr nöthig erachtet, von einer anderweis 
tigen Prüfung nah einer Entfcheidung der Eongregation 
nicht befreien fol. Das Recht, vergleichen littierae dimis- 
soriae zu ertheilen, fteht eigentlih nur dem competenten 
Bifhofe felsft zu *). Jedoch wird nicht blos dem Papfte 














sint; iique, si suspensione durante illorum ordinum ministerium 
functionesve obierint, statim irregularitatem subeant, ob quam 

« » beneficiis etiam ecclesinsticis privari possunt.* Die fort- 
dauernde Gültigkeit diefer vor dem Conc. Trident, ergangenen Be: 
fimmung iſt zwar beftritten, indeß um fo mehr zu behaupten, 
alö die Congregatio fie vielfady anerkannt hat, und nad) c. 1 de 
sent, excomm, in Vito, die Irregularität überhaupt jeben treffen 
fol, ‚der während ber Suspenfion ein ofhicium divinum ausübt. 
Bergl. Hallier 1, 1..P. U. Sect. 5. e. 3. art. 6, 8. 4. 

51) ©, 1 u. 3 de temp. ordin. in VI. eit. Cone, Trid. 
Sess, 14. c. 2. Sess. 23. c. 3, 8 de reform. 52) In Didces 
fans Statuten ift dies häufig beflimmt (vergl. Zhomassini E 
l. e. 7. 8.9 u. 11), aber auch fonft üblih. 53) Dies beſtimmt 
ſchon Glemens IV. in c. 1 de temp. ordin, eit., befiätigt ift es 
im Conc. Trid, Bess, 7, c. 11 de reform.: „Facultates de pro- 
movendo a quocunque non suffragentur, nisi habentibus legi- 
tmam causam, ob quam a propriis episcopis ordinari non 

ossint, im litteris exprimendam,‘* auch nicht felten durch bie 

Barticularfoneden näber beftimmt. (Bergl. v. Espema. a. D. 
co 3, 6. 15 q. ne. Trid. Sess. 28. c. 3.de reform. 
beftimmt! „Episcopi per semet' ipsos ordines conferant; quod 
si aegritudine fuerint impediti, subditos suos non aliter quamı 
iam probatos et examinatos ad alium episcopum ordinandos di- 
mittar,* und biefe. Vorfchrift kann auf den Kal ber Behinde— 
zung buch Krankheit um fo weniger beſchrͤnkt werben n.ald im. 
©. 8 ganz allgemein vorgefchrieben it, daß ein frember Didcefane 
nicht orbinirt werben folle, „‚nisi ejus probitas ac mores,ordina- 
rii sui onio commendentur,* 55) Den officialibus episco- 
pls und. ben archidiaconis wirb in c. 3 de temp. ordin. in VE, 
und «. 8. X de off. archid, die Auöftellung ber Dimifforialen 
ausbrädlich verboten. 
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das Recht beigelegt, ohne Rüdficht auf die obigen Be: 
bingungen ber Gompeten; Dimifforialen zu ertheilen *), 
und dabei nur erfodert, daß ber Ordinand dem mit ber 
Ordination beauftragten Biſchof ein Zeugniß des Dr⸗ 
dinarius über feine ag vorlege ”), tbeild dem 
legtern auf Grund einer Beftimmung des Cone. Tri- 
dentini *) das Recht zugeftanden, nachträglich den Or 
dinirten nochmald zu prüfen und im Falle der Untüch: 
tigkeit zu ſuspendiren; es iſt auch die Ertheilung der 
Dimifforialen überhaupt ein Auöfluß ber Yurisdictions- 
Pe und daher vielen Perfonen zufländig, welche die 
bination nicht felbft vollziehen Fönnten. So ift der 
Bifhof, fobald nur feine Wahl confirmirt und die Ins 
veftitur gefchehen ift, noch vor erfolgter Gonfecration zur 
Aus ſtellung von litterae dimissiorine berechtigt, weil 
dur die Gonfirmation alle bifchöfliche jura jurisdietio- 
nis erworben find; ebenfo kann dad Domkapitel im Fall 
einer Bacanz, wenn biefe über ein Jahr gedauert hat 
(sede vacante impedita), unbedingt Dimifforialen er: 
theilen, innerhalb des erften Jahres wenigftens dann, 
wenn ein Kleriker, um eine ibm conferirte Pfrände zu 
erwerben ober die früher erfolgte Gollation gültig zu 
machen, orbinirt werden muß °); nicht minder iſt ber 
Generalvicar im Falle der Abmwefenbeit des Biſchofs, oder 
wenn ihm diefe Befugniß autbrüdlich bei feiner Anftel- 
lung übertragen ift, dazu ermächtigt ®). Aus demfelben 
Grunde Binnen diejenigen Äbte, welche mit völliger Aufs 
bebung ter Didcefangemwalt, felbft in einem beflimmten 
Difricte eine wahre jurisdietio quasi episeopalis has 
ben, deren es freilich jeßt in Zeutfchland nicht mehr gibt, 
nigt blos ihren Regularen, fondern auch den MWeltgeift: 
lichen ihrer Quafi:Discefe auf jeden beitebigen Biſchof 
Dimifforialen ertheiln. Dagegen war es offenbar ein 
Eingriff in die Diöcefangewalt, und nur Folge tes un: 
beſchraͤnkten Rechts Eremtionsprivilegien zu ertheilen, 
welches die römifche Gurie zum entfchiedenften Nachtheile 
der kirchlichen Disciplin in Anſpruch nahm, wenn frlı: 
ber einzelnen Klöflem und fogar gansen Möndsorden 
das Privilegium erteilt war, mit Umgebung bed Ordi⸗ 
narius ihren Mitgliedern auf andere Bifchöfe Dimiſſo— 
rialen auszuſtellen; und mit Recht hat das Cone. Tri- 
dentinum °') alle dieſe Privilegien aufgehoben, ſodaß 








56) Diefes von allen Kanoniften einſtimmig anerfannte Bors 
recht des roͤmiſchen Stuhles erwähnt bereits Gratian in diet. ad 
e. 128. ©. 1. qu. 1. 57) Dies beruht auf einer Entſcheibung 
ber Gongregation, welde v. Copen a. a. D. e. 2. $. 35 mit» 
theilt. 58) Sess. 14. c. 3 de reform.: „Episcopus quoscun- 
que suos clericos ,... absque suo praecedenti examine et com- 
mendatitlis litteris guacungue auctoritate promotos, licet tam- 
quam habiles ab eo a quo ordinati sunt probatos, quos tamen 
* . . minus idoneos et capaces repererit, a susceptorum ordinum 
exercitio ad tempus de quo ei videbitur suspendere ... pössit,* 
59, Nach der Decretalen-&efeggebung (vergl. c. 8 de temp. ord. 
in VI.) hatte das Gapitel tm Kalle ber Sedisvacanz unbedingt 
Dies Recht; bie obige Beſchraͤnkung ift durch das Cone. Trid. 
Sess. 7. c. 10 de reform. ausgeſprochen. 60) Vergl. c. 3. in 
VI. et. mit Gl. non extendat cod. und Gl. Firteras c. 8, X 
et. In den Dibcefanftatuten ift das Recht des Generalvicars 
ber Dfficials häufig anerfannt (vergl. v. Espen a. a. D. c. 3. 
$. 11). _ 61) Sess. 23. c. 10 de reform, dem Bettelorben 


X. Cacyti.d. W.u. K. Dritte Section. V. 
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jeßt®*) bie Äbte, ſoweit fie nicht felbft A 
niedern Ordines befugt find, ihre 
Biſchof der Discefe weifenmüffen, und zur Autftelung 
von Dimifforiulen auf andre Bilchöfe allein bei Abwe— 
fenheit oder Weigerung des Ordinarius, fonft nur info: 
fern berechtigt find, ald überhaupt fein Regular ohne 
Genehmigung feines Obern orbinirt werden kann ®) und 
ber Biſchof der Didcefe daher jedesmal durch ein befon: 
dere Schreiben, welches man auch wol litterae dimis- 
soriae zu nennen pflegt, von bem Kloflerobern zur Dr: 
dination aufgefobert werden muß. 

Ein ebenfo ausſchließliches Ordinationsrecht ald den 
katholiſchen Biſchoͤſen legt bie griechiſche Kirche ihren Bis 
fhöfen bei °*); denn obwol den Stlofterobern, wie oben 
bemerkt worden, geflattst ifl, den 2ectorat zu ertbeilen, 
fo koͤnnen doc Preöbyter nit einmal mit Bewilligung 
des Bifchofd orbiniren ). Das Verbot, fremde Geifts 
liche zu ortiniren, ift nicht minder bier zu jeder Zeit 
beobachtet *) und felbft auf Laien, die einer andern Did: 
cefe angehören, fhon früh ausgedehnt worden ); nur 
der Patriarch zu Eonftantinopel hatte das befondere Vor⸗ 
recht, wenigflend wenn es feiner Kirche an Geiftlichen 
feblte, fremde Didcefanen auch ohne Zuftimmung ihrer 
Biſchoͤfe zu ordiniren *9). Überall aber entſchied nur der 
Wobnfig des Ordinanden ber die Competenz, nament: 
lich bei denen, welche bereits in geiftlihen Ämtern anges 
ftelft waren und dadurch bleibend einer beftimmten Kirche 
und Diöcefe angehörten; von einer competentia ratione 
beneficii oder familiaritatis findet ſich feine Spur. 

Unter den evangelifchen Kirchen dagegen iſt ed als 
lein die anglifanifche, weldie den Grundfag von dem 
audfchließlihen Drdinationsrechte der Bifchöfe beibehalten 
bat, indem fie nicht blos den Presbytern die Befugniß 


ur Ertheilung der 
egularen an ben 


von Pius V, in ber Bulle: Etsi mendicantium ordo ertheilte® 
rioilegium ber Art iſt baber auch von Gregor XI. in ‚bir 
nst.: In tanta rerum aufgehoben worden. 

62) Hallier 1.1. c. 3. art,8. 81. 63)C,2,D. 58, 
ce, 355—85. C.16.q.1. c. 3. C.20. qu 4 c.5. X de 
—— ordin. (I, 11.) - Eine von Hallier a. a. D. mitgetheilte 
deel, congregationis conc. Trid. erkennt ausbrüdticdh anz-supe+ 
riores regularium posse auo. subdito item regulari, qui praeditus 
qualitatibus requisitis ordines suscipere voluerit, litteras dimis- 
sorias concedere, ad episcopum tamen dioecesanum, nempe il“ 
lius monasterii, in enjus familia . . . is regularis positus fuerit. 
64) Conf. orthod. P, I. qu. 111.: „Ad offictum episcopi' per- 
tinet, ut in quocunque gradu quempiam constituat, clare et di- 
lucide muneris illius rationes homini exponat, quod ipsi com+ 
mittit.* 0 Strahl, Gefhichte der ruſſiſchen Kirche. I. Th. 
©. 661. ) Balsamon ad c. 14, Conc, Trull.: „Cum nul- 
lus sacerdos possit lectorem ordinare, etinmsi ei ab antistite 
hoo permissum fuerit.“ 66) Constit. Michaelis Anchiali Pätr, 
Const.: „Manus autem imponere et sacros ordines conferre non 
jis qui undequagque veniunt, sed ils solls qui aunt ejus dioece- 
sis, unicoique antistiti canone cautum est. (Zeunclavii jus 
Graec. Rom. I, 227.) 67) Balsamonis respons. ad Marcuni' 
Patr, Alex.: „De. laicie autem simul quaesitum est ..;$ et 
facta est synodalis subnotatio, ex aequo ri eum qui er alie- 
na provineia ordinat laieum praeter episcopi ipsius sententiam.“ 
68) Balsamon ad Nomoe. I. c. 16 unb ad c. 16, Can. Apost, 
Berge. Thomassini 1. 1, P. I. Lib. 1. c. 6. $. 11 und Hallier 
LP, 1. Sect. 5. c. B. art. 9, 8.8, * 
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zur Ordination, ſondern aud allen nicht von Biſchoͤfen 
ordinirten Geiftlichen den status clericalis abfpridt, und 
deshalb beim Übertritt eines Lutherifchen oder reformir: 
ten Geiftlichen, nicht aber wenn ein Fatholifcher Kleriker 
angeſtellt werden ſoll, die Wiederholung der Ordination 
in den durch die anglikaniſche Liturgie vorgeſchriebenen 
Formen verlangt *). Es ift auch, außer bei den Studirenden 
zu Cambridge und Drford, fein Bifchof anders zur Dr: 
dination berechtigt, ald wenn der Gandidat zu feiner Did: 
cefe gehört und feiner Jurisdiction unterworfen if, ober 
Dimifforialbriefe von dem — Biſchofe beibringt )3 
weiche Folgen jedoch der Mangel der Competenz babe, 
ob die Ordination ungültig fei, ober nur hinterher vom 
competenten Bifchofe genehmigt werben müffe, ift nicht 
entfchieden. Im der ſchwediſchen Kirhe”') — und ähn: 
lich wird es in Dänemark gehalten — iſt zwar ebenfo 
dad Drdinationsrecht mit ber bifchöfliben Würde vers: 
bunden, fotaß bei Erledigung des bifhöflihen Stuhls 
in ber Regel ein andrer Bifchof die Ordination zu voll: 
ziehen vom Gonfifforium erſucht wird; auch ift es feiner 
weitern Befchränfung unterworfen, ald daß nach einer 
Verordnung dv. 3. 1786 jeder Bifhof nur nad Ders 
hältmiß des Behürfniffes feines Stifts orbiniren foll, und 
deshalb auch in feinem Amtseide „nur zur Nothdurft 
taugliche Prieſter zu verordnen“ verſprechen muß. In⸗ 
deß können doch die Dom: und Feldproͤpſte auf befons 
dere Crlaubnif flatt des Biſchofs die Ordination voll: 
ziehen, und den Geifllichen andrer evangelifchen Kirchen 
wird weber ber geiftliche Stand beftritten, noch bei et- 
waiger Anftelung an einer ſchwediſchen Kirche eine 
nodhmalige Ordination zugemuthet. Nicht minder darf 
im Naffauifhen ”) der Bifchof, obwol zu feinen Amtes 
rechten die Ordination gehört, einen der Dekane, die im 
Ganzen den Wirkungsfreis der Superintendenten haben, 
damit beauftragen; und der Biſchof felbft iſt darin bes 
fhränft, daß, nachdem er mit einem andern Geiftlichen 
ben Ganbibaten sanft bat, an bie Landesregierung ald 
hoͤchſte kirchliche Beboͤrde Bericht erſtattet, und von dieſer 
die Ordination genehmigt werben muß. Die Anſchlie⸗ 
fung an die Disciplin der Fatbolifchen Kirche ift daher 
bier wie dort mehr fheinbar und aͤußerlich, als daß eine 
wirkliche Abweichung von den Gruntanfichten ber evans 
gelifchen Kirche vorläge. 

Sebhr beftimmt find diefe in den ſymboliſchen Schrif⸗ 
ten ausgeſprochen. Allerdings wollten die teutfchen Res 
formatoren, um ber Kirchenfpaltung nach Kräften vorzu⸗ 
beugen, um der Rube und chriſtlichen Liebe willen, wie 








. 69) Vergl. Alberti, Briefe betr. den Zuſtand ber Religion 
v. Biffenfha in Grofbrit. Hanov. 1752. &.739 u. 985, und 
Wenbeborn, Zuftand bes Staats, ber Religion ıc. Berl. 1785, 
3.3. ©. 9. 70) Canones ecclesinst. c. 84: „‚Nullus epi- 
acopus in sacros ordines quemquam de cetero cooptabit, qui 
mon. ex sua ipsius dioecesi fuerit, nisi vel ex altera nostrarum 
academiarum prodierit vel nisi litteras quas vocant: dimissorias 
attulerit ab episcopo, de cujus jurisdietione extitit.* ‚Hiermit 
fcheint ‚allein bie competentia ratione domicilii anerfannt, ba ber 
Wohnfig über die kirchliche Subjection entſcheidet. 71) Schur 
bert.a. a. D. j. 14 u. 15. 72) Otto, Dandb. bes Raſſaui⸗ 
fen Kirchentechts. Nürnd, 1323, $. 180 w 187. 
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fie ſich ausdrücken, noch zur Zeit des ſchmalkaldiſchen 
Bundes”) und fogar nachdem faft alle Hoffnung auf 
gütliche Veilegung der Reiigionsſtreitigkeiten verſchwun⸗ 
den war”), den Biſchoͤfen das Ordinationsrecht zugefte 
ben, fofern fie daffelbe nur nicht als göttlihes Recht 
foderten, für gehörige Befegung des Lehramtes forgten, 
und der Reformation fi) annähmen. In einigen %änz 
dern, wo bie Bifchöfe ſich für die neue Lehre erBlärten, 
ift ibmen auch nicht blos der ruhige Beſitz bes Ordina⸗ 
lonsrechts geblieben, ſondern daſſelbe fogar in den neuen 
Kirchenordnungen, wie 5. B. in der für die Mark Bran- 
benburg im 3. 1540 von Kurfürft Joachim erlaffenen 
Kirchenordnung ), förmlich zugefihert worben *). Aus 
prüdlich erklärten aber die Reformatoren ”'), daß an ſich 
jeder Pfarrer gleich einem Biſchofe zur Ordination bes 











73, Artic. Smale. Art. 10: „Si episcopi suo officio recte 
fungerentur, et curam ecclesiae et evangelii gererent, pusset il- 
lis nomine caritatis et tranquillitatis, non ex necessitate per- 
mitti, ut nos et nostros concionatores ordinarent et confirma- 
rent, hac tamen conditione, ut seponerentur omnes larvae, prae- 
stigiae, deliramenta et spectra pompar. Quia vero nec sunt 
nec esse volunt veri episcopi, sed politici dynastae et principes, 
qui e08 . . -, qui vocati munus illad subeunt, prosequuntur et 
condemnant, —— ipsorum culpa ecclesia non deserenda nee 
ministris spolianda est. Quapropter, sicut vetera exempla ec- 
elesine et patrum nos docent, idoneos nd hoc officium jpsi or- 
dinare debemus et volumus.‘* 74) Formula reformationis & 
theol. Viteberg. proposita a. 1545. Art. I. rub. ordinatio. (bei 
Seckendorf, Comment, de hist. Lutheranismi. T. I. Lib, 3. 
Sect. 81. $. 119.) 75) Art. Bon Beruffung und Ordination 
der SKirchendiener.: „Und wiewol . . . vor alter& die Orbination 
durch die verfammlung ber Priefter abminiftriret per impositio- 
nem manuum . . .„, bemnad fo zu isiger Zeit in etlihen Fuͤrſten⸗ 
tbumen, dieweil man om Belcmerung der gemiffen bie Orbinüs 
tion von ben Biſchoffen nicht hat haben mögen, Haben ſolchs bie 
Priefter der Örter wider angefangen; Weil aber gleichwol bie 
GShriftliche Kirche „ . . vor gut angefehen, das unter. den Prie⸗ 
ftern einer ermelet und erhöhet zu ben Superattendeng und ein 
Rifchoff fein folt, dem bie Drbination fonderlich vorbehalten, und 
diefe Orbnung der Kirchen faft nugbar . . -; &o wollen wir in 
unferm Lande jhe ungerne foiche gute Ordnung zerrütten laffen 
Und nachdem der Allmaͤchtig Bott fein Goͤttlich gnabe verlichen, 
Das Unfer befonder Freund ber Bilhoff von Brandenburg mit 
der Deilfamen leer bes ‚Heiligen Evangelii allenthalben einig, So 
ift auch Unfer meinung, bas diejenigen, fo in Unfern Landen zu 
Kirchen Amptern gebraucht werben folen und zuvor nit orbinis 
vet fein, fire Ordination von bemeltem Unferm Freunde dem Bi⸗ 
hoff von Brandemburg empfaben, Auch von andern Unferm Wis 
ſchoffen, als fern fie ſich diefer unferer Chriſtlichen Kirchen Ord⸗ 
nung unb Reformation halten und mit berfelben vergleihen wer⸗ 
den.’ (Mylius, Corp. Const. March. T. 1. p. 240.) — In ber Ord⸗ 
nung und Gapung, wornach ſich die Patronen 2c. zu richten, v. 
%$, 1558 (ebemd. ©. 265) find übrigens fon an ber Stelle der 
Bifhöfe die Superintendenten ermähnt, 76) Daffelbe ift auch 
im Herzoathume Preußen im J 1556 gefchehen. Bergl. Hart: 
Enoch, Preuß. Kirchenhiſtor ie 2. Be 1.13 c. 4 6 4. 
77) Art, Smale, tr. de potest, et jurisd. episc.: „Una res pı- 
sten fecit diserimen episcoporum et pastorum, vid. ordinatio; 
quia institatum est, ut unus episcopus ordinaret ministros in 
pluribus ecclesiis. cum jure divino non sint diversi gra- 
dus episcopi et pastoris, manifestum ost, ordinationem a pa- 
store in sua ecelesia factam jure divino ratam esse. ltaque 
cum episenpi ordinarii fiunt hostes ecclesiae aut nolunt imper- 
tire ordinationem, ecclesiae retinent jus auum. Nam ubicun- 
que est ecclesia, ibi est jus administrandi evangelii, quare ne- 
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fugt fei, und fprechen den Gemeinden bad Recht zu, ih— 
ven Seelforger zu berufen und durch die Orbination in 
das Lehramt einzufegen; und in ähnlicher Weife äußern 
fih auch die fombolifhen Schriften andrer evangelifchen 
Kirchen ). Ganz in Übereinfiimmung mit diefen An: 
fihten hat fih nun zwar die Verfaffung der evangeiis 
ſchen Kirche nicht ausgebildet; in der Dauptfache aber 
beruht fie darauf, und ein fcharfer Gegenfag gegen die 
katholiſche Kirche hat fich überall erhalten. 

Das Wahlrecht, welches die Reformatoren bei Bes 
fetung des Lehramtes den Gemeinden beilegten, ift dies 
fen größtentheild in der fpätern Zeit entzogen, oder doch 
die Wahl von Beftätigung böherer Behörden abhängig 
geworden. Nachdem die Reformation durchgeführt und 
das neue Kirchenregiment gehörig geordnet war, ſchien 
tie bloße Berufung durch die Gemeinde, oder deren Zus 
fiimmung zu der von den Patronen ꝛc. getroffenen Wahl 
nicht mehr genügend, fondern eine vorgängige Prüfung 
dis Geifllihen nothwendig,. damit überall das Lehramt 
bon tuͤchtigen Männern verwaltet werbe; die fombolifchen 
Schriften, Kirchenordnungen ıc. ſchrieben fogar diefe Pru- 
fung, die natürlich nicht der betheiligten Gemeinde über: 
lafien bleiben fonnte, ausdrüdlih vor. Die Drbdination 
ald feierliche Cinfegung in dad Amt war zugleih ein 
Act der Kirchenregierung, unb jemehr biefe ſich entwidelte 
und befonderd dazu conftituirten Behörden überwielen 
wurde, ift daher aud bad Recht, ben Geiſtlichen zu prü= 
fen und beffen Ordination zu verfügen, dieſen anbeim: 
gefallen. Selbſt ta, wo die fogenannte Preöbpterials: 
verfaffung ſich ausgebildet hat, und fogar wo das Recht 
der Berufung den Gemeinden blieb, ift ed nicht mehr 
tie unter dem Namen ded Preöbyterii, Gonfiftorii, Kir: 
henrathd ıc. den einzelnen Gemeinden unmittelbar vor: 
gefeßte Behörde, von welcher die Ordination ausgeht. 
So ift in ber reformirten Kirche Hollands zwar die 
Wahl der Geifllihen meift dem großen Kirchenrathe, d. b. 
den Geiftlihen, Xiteften und Diafonen der einzelnen Ges 
meinben, geblieben; bie Prüfung und Ordination derſelben 
aber war früher den fogenannten Glaffen (Klassicaale 
Vergaderinge ) zufländig, weldye aus je einem Geiftlis 
den und einem Älteften der im Diftricte der Glaffe be: 








cesse est, ecelesiam retinere jus vocandi, eligendi et ordinan- 
di ministros. hoc jus est donum proprie datum ecclesiae, 
quod nulla humana auctoritas ecelesiae eripere potest ,. . Ubi 
est igitur vera ecclesia, ibi necese est jus eligendi et ordi- 
nandi ministros, sicut in cası mecessitatis absolvit etiam laicus 
et fit minister et pastor alterius, 

78) Conf. Helvet. I. c. 8. ... „Vocentur et eligantur ele- 
<tione ecelesiastica et legitima ministri ecclesiae, i. e. eligantur 
religiose ab ecclesia vel ad hoc deputati ab ecclesia .. .; et 
qui electi sunt, ordinentur a senioribus cum orationibus publi- 
cis et impositione manuum.* (Augufti a. a. O. ©. 58.) Conf. 
Bohem. art, 9: „„Docent, ministros ecclesiae . . . rite institutos 
esse oportere ex domini et apostolorum —— utque ad 
hoc munus obeundum vocentur ex plebe pia et fideli viri pleni 
fide et inculpati, donaque habentes ad hoc ministerium neces- 
saria, praeterea vitae consuetudinem honestam; atque ut hi pro- 
bentur prius, tum demum a senioribus, facta precatione, per 

nfirmentur 


manuum impositionem ad hoc munus in coetu co 8 
(Kugufti ©. 295.) 
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—— Gemeinden (nur Amſterdam und einige andre 
größre Städte fandten zwei Xltefle) befianden und mehr: 
mals im Jahre zufammentraten; und das im J. 1815 
ergangene Reglement bat die Prüfung ber hollaͤndiſch⸗ 
reformirten Geiftlihen dem fogenannten Provinzial Mo: 
deramen (Provincial Kerkbestuur) überwiefen, weldes 
an bie Stelle der frübern Provincialfpynoden getreten 
ift, dreimal im Jahre verfammelt wird, und aus je einem 
eiftlihen Deputirten ber zur Provinz gehörigen Glafs 
E nebſt einem für die ganze Provinz abwechſelnd von 
den Glaffen ernannten Xiteften gebilvet ift, während bie 
Geiftlichen der franzöfiich=reformirten Gemeinden, obwol 
fie mit den übrigen reformirten Kirchen vereinigt find, 
von einer aus fünf Predigern und einem Xlteften beftehenden 
GCommiffion geprüft werden und ihr Wahlfähigkeitözeug- 
niß erhalten ”). In den bolländifchzlutheriichen Ge: 
meinden dagegen wurde früher ber neu ermählte Geift: 
lihe bald dem Gonfiftorio der Lutherifhen Gemeinde zu 
Amfterdbam, welche ald die größte von allen eine gewiſſe 
Superiorität über ſaͤmmtliche Lutheraner Hollands übte, 
zur Prüfung und Ordination vorgeftelt, bald erfolgte 
diefe, je nad Gutbünfen der wählenden Gemeinde, durch 
befondre Deputirte der drei naͤchſtgelegenen Kirchen und 
des amflerdbamer Gonfiftorii; feit 1815 ift die Prüfung 
der fogenannten Eynobalcommilfion überwiefen, welde 
aus drei geiftlihen und drei weltlichen Mitgliedern der Sy: 
note, alö der hoͤchſten kirchlichen Behörte, beſteht, zu dies 
fem Zwecke aber noch durch zwei Prediger der Gemeinde 
zu Amfterdbam oder aus den benachbarten Gemeinden 
verftärft wird ®). Ebenſo ift nach ber Verfaffung ber 
fchottländifhen Preöbpteriallirhe die Ordination ber 
Geiftlihen den fogenannten Presbyterien übertragen, 
welche durch monatlibe Verſammlungen aller Prediger 
und eines Xiteften (ruling elder) jämmtlicher zu dem 
Preöbyterialbezirte gehoͤrenden Gemeinden gebildet wers 
ben *). Auch die Discipline de l’eglise reformee de 
France, welche noch jest in den frangöfifchsreformirten 
Kirchen Preußens, und in Hanover und Braunſchweig 
auch für die teutfch=reformirten Gemeinden gilt, übers 
weifet, wie die Wahl, fo auch die Prüfung der Geifllis 
chen den fogenannten Golloquien, welde innerhalb be> 
ftimmter Bezirke der Provinzen zwei- bis viermal 
im Sabre durch Deputirte ber Geifllicpen und Presby⸗ 
ter aller Gemeinden gebildet wurben, ober ben jährlich 
eins bis zweimal zufammentretenden reg ur mn 
bie Ordination aber follte nad erfolgter Zuflimmung 
der Gemeinde durch zwei von dem Golloquium oder ber 
Synode dazu ernannte Geiftlihen vollzogen werben *). 


oe 


79) Benthem, Holländ. Kirchen: und Schulenſtaat. c. 15. 
8.27 fg. Staudlin, Kirchl. GeographieTund” Statiſtik. 2. Th. 
©. 221 fo. Fliedner, Gollectenreife nach Holland und Eng: 
land. Effen 1831. 2. Bb. ©. 7, 16, 33, 37. 80) Kirchenord⸗ 
nung der chrift. Gemeinden, weldye in ben Nieberl. der augsb. 
Gonf. zugethan find v. 3. 1681. 2. Th. Hauptft. 2. Art. 1 u. 2, 
(bei Benthbem a. a. D. c. 16. ©. 513 fg.) Fliedner aa. 
D. ©. 45. 81) Stäublin a. a. O. 1. Th. ©. 139, Gem 
berg, Die ſchottiſche Nationalkirche nach ihrer gegenwärtigen Ber 
foffung. Berl. 1828. ©. 226 u. Beil, IV. R Discipl. de 
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Eine noch größre Übereinfimmung hat fi in biefer 
Beziehung in denjenigen evangeliſchen Rändern Teutſch⸗ 
lands gebildet, in welden nach dem Vorgange Kurſach⸗ 
fend die Gonfiftorialverfaffung eingeführt iſt. Mit weni 
en Ausnahmen, wie z. B. in Medienburg, wo die Con: 
iflorien in der Hauptfache auf eine kirchliche Gerichts: 
barkeit von ziemlich geringem Umfange beſchraͤnkt find, 
und die Genehmigung der Ordination nah vorgängigem 
Eramen von der Regierung audgeht *) ifi hier überall **) 
die Prüfung der neu anzuftellenden Geifllihen und bie 
Entſcheidung Über die Zuläffigteit der Ordination ben Gonfi: 
ftorien überwiefen**); ebenfo wol in denjenigen Ländern, wo 
diefen Behörden die gefammte Berwaltung der Kirche geblies 
ben, ald da, wo in neuerer Zeit ihr Wirkungskreis, wie 
+ DB. in Preußen *), auf die rein kirchlichen Angelegen: 
beiten befchränft, und namentlich die Beſetzung der Kir: 
chenaͤmter ihnen entzogen iſt; nicht weniger auch in den⸗ 
jenigen fatholifchen Ländern, welche erfi neuerdingd bie 
evangelifche Kirche förmlich anerkannt und erganifirt has 
ben, wie in Baiern und Öfterreih ”). In der Regel 
fieht dies Recht allen Confiftorien, welche je für die eins 
zelnen Provinzen beftelt find, in gleicher Weife zu, fos 
daß liber ihre Competenz die Lage ber Gemeinde ents 
fcheidet, an welche der Ordinand ald Geiftlicher beru: 
fen ifl; zuweilen aber ift diefe Befugniß beflimmten Con⸗ 
fiſtorien ausfchließlich vorbehalten, wie 5. B. in Sad: 
fen die fogenannten —— zu Wurzen, Zeitz 
und Merſeburg, von denen die beiden letztern ſeit der 
Vereinigung dieſer Landestheile mit Preußen aufgehoben 
find, bad erſtere zu Ende des I. 1818 mit dem Conſi⸗ 
ftorio zu Leipzig vereinigt ift, dad Drbinationdrecht nie 
hatten"). Meiftentheild ift auch ben fogenannten Me: 


Vgl. reform, de Fr. chap. 1. $. & vergl, mit chap. 7 et 8. — 
In. Preußen war für bie frangöfifchereformirten Gemeinden bas 
Consistoire superieur, wie uͤberhaupt, fo auch in biefer Bezichung 
an bie Stelle der Synoden getreten. Vergl. Röglement conc, les 
&tudians en theol. et les candidats frangais 0.3. 1786 (bei Mys 
liusa a. O. ©. 617.) 

83) (Siggelfom) Handb. des mecklenb. Kirchen: und Pa» 
ftorairechts. *. Aufl. Schwerin 1797, 5. 152. vergl, mit $. 9 fg. 
84) Carpzow, jurisprad. consistor. Lib. I. tit. 4, def. 51, Lan 
2% Beiftt. Recht der evang. kandesh. in Zeutfchland, 1. IH. ©. 

4. #eber, de jure consistor, e. 27. sect.6. Wieſe, zu 
d. gemeinen in Teutſchl. üblichen Kirchenrechts. 5. 380. 3, IH. 
8.168. Eichhorn, Brundf. bes Kirchenrechts 1.2. &.700. Wer 
ber, Darftellung des im Königr. Sachfen geltenden Kirchenr. 1. 
2b. ©. 465. Schlegel, Kurhandv. Kirdenr. 2, Th. ©. 807. 
Ledderbofe, Kurbel. Kirchent. 5. 812. Bielis, Dandb. bes 
preuß. Kirchent. $. 48. 85) Zuerft er bies Recht der Conſiſto⸗ 
rien anerkannt in Kurfachfen. Bergl. fähf. Klrchenordnung, rubr, 
Gemeine Korm und Weiſe, auf welche ein Kirchendiener orbiniret 
wird; rubr. Bom examine aller Kirchendiener und rubr. vom Be: 
ruff und Annehmung der Kirchenbiener, und Generalartikel. Art. 1. 
1% —— die a ara v 23, Det. 1817. 
. 2. vergl. mit Inftruction zur ts führung ‚der Regierungen 
in ben preuß. Staaten v. demſ. Dat, $. 18, —J—— * 
&.95 fg.) 87) Edict über bie innern A— — der pro⸗ 
teſt. Geſammtgemeinde in Baiern d. 26, Da 1818, $.11. (Dro: 
ftesHälspr ff, Grundſ. d. gem. Kirchenr. 1. Th. ©. 302 fg.) 
Helfert, Die Rechte und Verfaffung der Aatholiten in d. öfter. 
Koiferftaate. Wien 1897. 83) Weber, Soſtem Darft. des im 
Königr, Sachſen geltenden Kirchent. 1.5 ©. 4390.49. 
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biatconfiftorien, melde die Mediatiſirten und einzelne 
andre Familien des landfäffigen hoben Adels in Folge 
frünerer Landeöhoheit und J Grund beſondrer Privile⸗ 
gien für die zu ihren Herrſchaſten gehoͤrigen Gemeinden 
ald obere Kirchenbebörden einzufeben befugt find, das 
Recht, die Drdinatien der von ihnen geprüften Geiſtli— 
hen zu verfügen, geblieben, und nur einer gewiſſen 
Auffiht unterworfen. So ift 3. B. dem gräflih Stolls 
bergifhen Haufe für die Graffhaft Hohnftein in dem 
mit Hanover im 3. 1733 abgefchloffenen Receffe das 
Recht eined eignen Gonfiftorii, und diefem unter andern 
—*— auch bie Prüfung und Ordination aller in 
ber Graffchaft anzuftellenden Geiftlichen zugeftanden *°);" 
baffelbe Recht ift diefem Haufe für die früher unter fur: 
ſaͤchſiſcher Hoheit flehenden Gebietstheile jederzeit einge: 
räumt, und in dem mit Preußen abgefchloffenen neuen 
Receffe v. 13. Juli 1822 ausdrüdlic beftätigt worden ”). 
Nicht minder ficht dad jus ordinandi et examinandi 
dem fürftl.geäfl, ſchoͤnburgiſchen Unterconfiflorio zu Glaus 
hau nah dem Receſſe v. 4. Mai 1740 noch jetzt zu, 
während das Unterconfiftorium des grafl.; Solmdfifchen 

aufes u Sonnenmwalde fhon unter Chriftian I, von 

achſen⸗Merſeburg aufgehoben iſt ). In ber baierfchen 
Declaration v. 19. März 1807 über die Rechtsverhaͤlt⸗ 
niffe der durch die Rheinbundsacte mebdiatifirien Fürften, 
Grafen und Herren *), welche bekanntlich durch die teut: 
ſche Bunvdesacte Art. 14 als Bafid und Norm des ben: 
felben in den übrigen Bundesländern zu gewährenden 
Rechtzuſtandes anerkannt if, wird für alle Gebiete, „wo 
eigne Gonfiftorien beftehen, diefen die Verhandlung der 
Confiftorialfahen wie biöher” zugeflanden, und nur im 
einzelnen Beziehungen eine Beauffichtigung "durch bie 
Iandeöherrlichen Gonfiftorien und bie Zuläffigkeit einer Res 
cursnahme an diefe vorbehalten; wogegen in Preußen ”) 
den Standesherren zwar aud bie Errichtung eines eigs 
nen Gonfiftorii für ihre ſtandesherrlichen Bezirke aeftat- 
tet, zugleich aber auch beitimmt ift, daß deſſen Befug- 
niffe fid nicht auf die den koͤniglichen Gonfiftorien über: 
wiefenen Angelegenbeiten, —*—* auch die Prüfung und 
Ordination der Geiftlichen gehört, fondern allein auf die 
ben Regierungen zufländigen Rechte in dußern Kirchen: 
angelegenbeiten, wie Beſetzung ber Kirchenämter, Verwal: 
tung des Kirchengutes ıc. erfireden follen. Selbſt da, 
wo einzelne Städte, befonderd unter katholiſchen Landet 
berren, bad Recht bergebracht hatten, bie kirchlichen Ar: 
gelegenbeiten durch eine befondre ſelbſtaͤndige Behoͤrde 
unter dem Namen bed Gtadtconfiflorüi, geiftlihen Ge— 





89) Schlegel a. a. D. 1. 2b. S. 438, 90) v. Römer, 
Staatsreht und Statiftit von Sachſen. 2, Ih. 2. Abth. 9. Ab: 
ſchn. 5. Wu. W. Public. wegen des mit dem Grafen v. Stollberg 
abgefchloffenen Rezeffes. 5. 26. (v. Kamp, Annalen der preuß. 
inneren ÖStaatsverwaltung. 7. Th. &. 513 fa.) 91) Römer 
a.a.D. Weiße, kehrb. des k. ſaͤchſ. Staatsrehts. 2. Th. €. 
330. 92) Rubr. F. Staatslirchengemalt. Nr. 2. (in #. Meyer, 
Corp. jur. confoeder, German. Frankf. a. M. 1822. 2, Th. ©. 
2.) 93) Inftruct. wegen Ausführung des Edicts v. 21. Juni 
1815 die Verh. der vormals unmittelb. teutſch. Reichsſtaͤnde in db. 
preuß. Mon. betr. v. 30, Mai 1820 5. 58. 
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richts 2c. verwalten zu laſſen, iſt derſelben das Recht ber 
Drdination in der Regel zugeſtanden worden, wie z. B. 
bad geiſtliche Gericht in Braunfchweig “), beſtehend aus 
einem Bürgermeifter, dem Stabtfuperintendenten, dem 
älteften Geifllihen und einem Syndicus neben der Ge: 
richtsbarkeit auch die Ordination aller Geifilihen in ber 
Stabt und auf den dazu gehörigen Dörfern batte *). 
Überall ift fo der Grundfag durchgeführt, daß Fein Geift- 
licher, wie dies bei den katholiſchen Bifchöfen der Fall 
it, ohne weitere aͤchtigung die Ordination zu voll: 
sieben befugt fei, baß vielmehr außer der Prüfung die 
gefegmäßige Berufung zum Lehramte, und auf Grund 
derfelben eine befondre Auffoderung zur Vollziehung 
der Dibination erfoderlih fei, nur daß diefe nach ter 
der Reformatoren ebenfo wie die Berufung und 
von der Gemeinde ausgeben follte, jetzt regel⸗ 

au den Kirchen:Regierungsbehörben erfolgt. 

erſchieden von diefem Rechte die Drbination an- 
dmen ift deren Bolljiehung felbft. Diefe wurde ſchon 
in ben erfien Jahren der Reformation in Kurſachſen 
mit dem Amte der Infpectoren oder Superintendenten 
verfnüpft, und bdiefer Vorgang hat fo allgemeine Nach: 
folge —— „daß die Ordination faſt ald gemeinrecht⸗ 
liches ibut jenes Amtes anzuſehen iſt, und eine Vers 
ſchiedenheit in der Verfaſſung der evangeliſch⸗teutſchen 
Kirchen bier nur infofern obwaltet, als nicht überall 
fämmtliche Superintendenten die in ihrer Ephorie anzu⸗ 
flellenden Geiftlihen zu ordiniren befugt find, vielmehr 
zuweilen bie Ordination einzelnen, bald den Generalfus 
perintenbenten, wie z. B. früher im Fürftentbume Gele"), 
bald, fo 3. B. in Heflen und Sachſen °), denjenigen 
Superintendenten vorbehalten ift, welche zugleih Mit: 
lieber des Gonfifiorii find. Als Abweichung von bem 
rundfage der Reformatoren, daß alle Pfarrer die Dr⸗ 
dination zu vollziehen gleich fähig feien, kann dies jes 
doch in Feiner Weife gelten. Denn nicht blos, daß die 
—— ſaͤmmtlich zugleich das Pfarramt ver 
walten, fo ift ihnen auch nirgend in den Kirchenorbs 
nungen ein autfchließfiches Recht auf die Ordination beis 
gelegt, oder gar die von einem andern Geifllichen volls 
— Ordination für ungültig und unwirkſam erklaͤrt. 
uther felbft trug Bein Bedenken im J. 1541 den zum 
Biſchofe von Naumburg defignirten Nikolaus v. Amsborf 
zu ordiniren *); auch ift nicht felten gefeglich anerkannt, 


9) Stäublin a. a. D. 2. Ih. S. 386. Schlegel a. a. 
D. 1. Th. S. 403, Note **. 95) — 55 — ſtaͤdtiſche Conſi ⸗ 
ſtorien haben jedoch Häufig nur bie Conſiſtorialgerichtsbarkeit ents 
weder vom jeher gehabt ober in neuerer Zeit allein behalten, wäh 
rend das Drbinationsreht und andre Eonfiftorialgerehtfame den 
lonbesherrlichen Gonfiftorien gebühren, mie 3. B. in Gtralfund bie 
Prüfung und Orbination ber Gandidaten von ben le geſchiebt, 
und das Stabtminifterium, d. b. das Collegium der Stadtgeiſtlichen, 
nur dem erwaͤhlten Geiſtlichen vor ber faͤrnelichen Vocation eine 
fogenannte Genfur auszuftellen hat. (vergl. Babricius, ber Etabt 
Stralſund Berfaffung und Verwaltung. Etralf. 1831. ©. 38, 71 
u. 106.) 96) Bergt. Schlegel a. a. D-. 1. Th. ©. 307. 
97) —* Ledberhofe a. a. D, 5. 315. Weber a. a. O. 1. 
24. &.465. 98). Seckendorf, Comm ent, de Lutheranismo. 
Lib, III. p. 892 aq. 
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baß bie Ordination andern Perfonen ald bemen, zu der 
sen regelmäßigen Amtöfunctionen fie gehört, übertragen 
werden könne, wie z. B. in der Gonfiltorialorbnung für 
bie Mark Brandenburg v. 3. 1573) und in einigen an: 
bern furmärliihen Verordnungen '), nicht minder in ber 
kurheſſiſchen Gonfiftorialordnung v. I. 1657 °). In meh: 
ren Rändern ift felbft die Ordination gar nicht mehr mit 
der Superintendentur verknüpft, fondern wird regelmäßig 
von einem bazu committirten geiftlihen Mitgliede bes 
Conſiſtorii vollzogen, 3. B. in Preußen und Hanover ?). 
Die vier großen calenbergifhen Städte Göttingen, Ha: 
nover, Nordheim und Hameln *) haben das befondre 
Privilegium, daß die Stadtgeiftlichen, wenngleih von 
dem landesherrlichen Gonfiflorio geprüft, doch von dem 
eiſtlichen Minifterio der Stadt, dem Golleaio aller - 

farrer, ordinirt und introducirt werden; in Straßburg 
geſchieht die Drbination unter Zuziehung andrer Statt: 
geiftlichen von dem Präfes des — Convents °); 
noch bemerkenswerther iſt das beſondre Vorrecht des 
Abts zu Loccum im Handverifhen, der, ſofern er felbft 
nur ordinirt ift, bie Ortöprebiger orbiniren kann 9). Hat 
fih daher auch jener Grundſatz ber Reformatoren in 
Zeutfchland nicht fo beftimmt erhalten, wie bei der Pres: 
byterialverfaffung, wo die Ordination überhaupt nicht 
an ein beflimmtes Amt geknüpft ift, fonbern in jedem 





99) Rubr. Von ben Superintendenten und von ihrem Ampte. 
“+ „Und fol bemnad in unferm Ghurfürftentbumb und Landen 
ein Seneral:Superintendent alleweg fein . derſelbige foll auch 
mit huͤlffe unſers Geiſtlichen Consis * allhie die Inſtitution al: 
ler Pfarrer alleine haben.” Mubr. Won ber Ordination der Pfar⸗ 
rer: „Weil billich das man tie Ordination wegen hoheit des Kir: 
henampts ſtatlich Halte, und nicht einen jeden zu Orbiniren ges 
flatte, fo fol derwegen ber Orbinanbus ... ftines Berufs und Sit: 
ten zeugknus fürlegen, und von unſerm General⸗Superintendenten, 
ober einem andern beme wir ed erlauben, in beyfein ber 
Assessorn des Consistorii und anbrer Pfarrer und Perfonen ... 
orbentlich eraminirt werben. . . . Nach volntzogener Ordination 
aber follen bie orbinirten Schriftliche Testimonia unter des Cou- 
sistorial-Siegel und mit bed Generalsuperi enten handt un: 
berfchrieben gegeben werben.’ 

1) 3. B. Verordn. v. 22. Merz 1641: .. . „So find wir 
gnaͤdigſt zufrieben, ba interim, und fo lange biß es uns an: 
bere Berordnung darunter zu madhen anäbigfl gefal: 
len wird, bie ordinationes . , . von unferm Probft und fämbel. 


feriren wohl’befugt fenns Als befchlen Wir ıc.” 2) Berl, 
8. $. 815. 8) Bielig a. a. D. 8. 43, 
x. &. 3277. 4) —— * 


mer, Jus —— Tom. I. tit. 13. $. 6. 
a. a. O. ©, 347. 
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einzelnen Falle irgend einem Geiſtlichen aufgetragen wird’), 
immer ift doch die gleiche Fähigkeit aller Geiſtlichen zu 
diefer Handlung anerkannt geblieben. Sehr befiritten 
bagegen ift es, ob nur, wer felbft orbinixt ift, die Dr: 
bination vollziehen, oder diefe, fofern nur ein Auftrag 
von Seiten des Gonfiftorii ıc. vorliegt, auch dur einen 
Laien erfolgen könne? Gebrauh und Herkommen iſt ent 
f&hieden für die Vollziehung derfelden durch einen Geifls 
lichen; auch möchte in der bergebrachten Form und unter 
den dur die Kirchenerdnungen vorgefchriebenen religid: 
fen Feierlichkeiten eine Ordination durch Laien nicht fügs 
lich zuläffig fein, wenigftens leicht Anftoß in der Ges 
meinde erregen. Es ift nicht einmal Grund vorhanden, 
bei den Doctoren ber Theologie eine Ausnahme eintres 
ten zu laffen und ihnen, felbjt wenn fie nicht zugleich) 
ein geifllicheö Amt verwalten, die Ordination zu geflatten. 
Jedoch haben nidyt blos einige theologiſche Facultäten, 
3. B. in Göttingen und Jena, das Vorrecht, durch ibre 
graduirten Mitglieder die Ordination vollziehen zu Eöns 
nen‘); im SHandverfhen war biefelbe fogar durch den 
Landtagsabſchied vom 3. April 1639 ausſchließlich der 
tbeologiichen Bacultät zu Helmſtaͤdt übertragen, und iſt 
erft fpäter an das Gonfiftorium getommen, welchem frü— 
ber nur über den Erfolg ber Prifung Bericht erftattet 
wurde’). Ebenfo bat man in andern Ländern zuweilen im 
Nothfalle theild Doctoren ber Theologie, tbeild weltlichen 
Mitgliedern des Gonfiftorii die Orbination übertragen '"); 
und ba die Prüfung und Beftdtigung des Gandibaten 
von Seiten des Gonfiftorii überall die Hauptſache ift, 
die feierliche Form aber, *in welcher bei der Ordination 
das Amt Übertragen wird, nicht ald wefentlih und ab» 
folut nothwendig gelten kann, möchte es fi wol nicht 
bezweifeln laffen, daß aus hinreichenden Gründen und bei 
ausdrüdlichen Auftrage des Gonfiftorlii auch durch Laien 
die Ordination gültig und wirkſam volljogen werben 
kann ''), während von dem Stanbpunfte der katholifchen 
ir aus bied für abfolut unmöglich erachtet werden 
muß. 
Außer der Befugniß zur Vollziehung der Ordination 


7) Die Discipline de l’&glise reformde de France. Chap. T. 
$. 8 fordert ausdruͤcklich einen ſolchen befondern Auftrag: out 
ce que dessus (über Prüfung und Ermahnung des Gandibaten 
und Borftellung an bie ihm beftimmte Gemeinde) ayant dis ob- 
serve, deux pasteurs, qui pour cet effet auront &t4 deputes par 
le Synode ou Colloque, pour imposer les mains & celui qui aura 
&t& Cu etc. ;'* ebenfo erwähnt ibn die Kircheno rdnung ber Luther. 
Gemeinden in Holland. 2, Ih. Bene 2.5.2. Auch in ben 
anbern oben erwähnten Kirchen ift es üblich, und namentlich bat 
in Schottland die Einrichtung, daß zum Zweck der Orbinationen, 
Vifitationen 1c. befondere Superintendenten ermannt wurden, nur 


kurze Zeit beftanden, (Wal. Gemberga.a.D©.&.191u, 8312.) 8), 


Wiefe a. a. D. 3. Tb. ©, 168, 9, Schlegel a. a. ©. 2. 
y 2 10) Einen Fall der Art erwähnt Ledderhofe 
a. a. D, $. 315. Not. c, 


haben fi dafür ausgefprocden, wenn fie gleich 
alle anerkennen, es fei, wie fi J, H. Boehmer, J. E. Pr. I, 18. 
$. 7 ausbrädt, comsultius, ut hoc munus ei committatur, qui 
iam ordinatus est, ad varias praecavendas objectiones et lites, 
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gebört zur vollen Wirkfamkeit und Gültigkeit derfelben, 
daß auch auf Seiten des Drdinanden keine der Voraus: 
fegungen fehle, welche das fanonifche Recht und in der 
— — nicht minder die Disciplin der evangeliſchen 
irche fodert. Dies iſt aber theils der fogenannte tı- 
tulus ordinationis, theild ein Inbegriff perfönlicher 
Eigenfchaften, die fogenannte habilıtas ordinandi, bes 
ren Mangel dem Drvinanden bald den Erwerb der or- 
dines, bald wenigftens deren Ausübung unmöglich macht. 
Die Regel nullus sine titulo sive absolute ordi- 
netur ift in bem can. 6 bes Goncild zu Chalcedon v. 
3. 451°) nicht fowol zuerft aufgefiellt als geſetzlich an⸗ 
erfannt; fie gilt jegt noch in allen chriftlichen Kirchen, 
wenngleich die Bedeutung dieſes Requifits in ber evan— 
gelifhen Kirche eine andre ift als in der katholiſchen, 
und felbft hier im Bergleih zu den Grundfägen der äls 
teften Zeit fich wefentlih geändert hat. Der urfprüngs 
lihe Sinn berfelben war fein andrer, ald daß jederzeit 
ber DOrdinirte einer beflimmten Kirdye oder einem andern 
eiftlichen Inſtitute überwiefen werden, und dur die 
bertragung und Verwaltung eines Amtes, zugleich durch 
die Öffentlich befannt gemachte Eintragung in den Kanon, 
d. b. ın die Lifte der zu dieſer Kirche gebörigen Geifts 
lichkeit, dauernd mit einer einzelnen Gemeinde verbuns 
ben fein follte. Nur allein zum Zweck wirkliher Ans- 
ftellung im Dienfte einer firhlihen Gemeinde follte die 
Ordination gefchehen, fonft wirfungslos fein; wer fein 
Kirhenamt bei der Ordination erhielt oder das ibm 
übertragene nicht verwaltete, galt nicht ald Kleriker; die 
durch die Anflellung bewirkte bleibende Verbindung mit 
einer Kirche war ber alleinige Rechtsgrund ber Drdinas 
tion. Schon der Ausdruck sine titulo erweifet diefe 
Bedeutung jener Regel, denn in unzähligen Stellen der 
ältern Kirchengeſetze *) wird mit titulus die Kirche, bei 
welcher ein Geiflliher fungirt, die Gemeinde, welcher er 
vorgefegt ift, und das von ihm verwaltete Amt bezeich- 
netz; nicht minder ber fonftige kirchliche Sprachgebrauch, 
welcher intitulatus gleichbedeutend mit ordinatus nimmt "*), 
die Geifilichen mit den Worten qui in canone recen- 
sentur bezeichnet oder auch ſchlechthin canonici nennt "*), 
von der Ordination die Ausdrüde ecclesiae oder ad ec- 
clesiam aliquem ordinare gebraudt "*), und die Worte 


12) Neminem absolute (droieluufvwg) ordinari, nec pres- 
byterum nec diaconum nec quemlibet omnino eorum, qui sunt 
in ordine ecclesiastico, nisi specialiter in ecelesia civitatis aut vici, 
aut in martyrio (vel monasterio), is qui ordinandus est proclametur 
(rulg. praedicetur). Eos autem qui absolute (&roldre;) ordi- 
nantur, decrevit sancta synodus irritam habere ejusmodi ordina- 
tionem, et nusquam posse ministrare (vulg. operari), in oppro- 
brium (vulg. ad injüriam) ejus qui ordinavit. In einer andern 
en Theil gerabezu falfchen Überfegung findet fi biefer Kanon 
ei Gratian (c. I. D. 70). 13) Vergl. v. Espen a. a. D. 
P. UI. tt. 9. c. 6. $. 2 unb Gonzalez Tellez ad c. 4. X de 
14) 3. 3. Capit. I. a. 809. c. 4, 5. Capit. 

ib. V. c. 28. c. 3. X de clericis conjugatis (III, 3) und GI, 
intitulatum c. 5%. X de electione (I, 6). 15) Cone. Nicaen, 
c. 16, 17. Capit. I. a. 802. c. 21. Capit. V, a, 808, c. 21. 
Urbanus II. in c. 2. D. 70. 16) Conc, Nicaen, c. 15. Capit, 
Add. II, c. 83, 
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ordo, gradus, officium völig identifh nimmt '"). Ent: 
ſcheidend aber find die Worte bed Cone. Chalcedon, 
felbft. Denn nicht nur ift hier, ähnlich wie bei der Ehe, 
eine befondre Belanntmahung der Ordination in ber 
Kirche, an welcher der Ordinand fungiren foll, vorge 
fhrieben; das griechiſche dmoAdeıw wird auch insbefondre 
von Auflöfung der Ehe '”) gebraucht, ſodaß das Der: 
bot, ämoAvrwg '”) zu ordiniren, offenbar darauf hinwei⸗ 
fet, ed folle jeber Geiftliche durch die Ordination mit der 
Gemeinde, die ihm anvertraut wird, gleichfam vermählt 
werden, und nur unter biefer Vorausfegung die Drbis 
nation gültig fein 2* 

In dieſem Sinne hat man zwar noch zur Zeit 
Karls des Gr.*'), ja ſelbſt im 11. und 12. Jahrh. noch, 
wie fih aus den Sammlungen Burchards von Worms 
und Ivos von Chartres ’”) ergibt, jenes Verbot verflan: 
den, keineswegs aber. den Grundfaß, daß nur die Ver: 
leihung eines Kirchenamtes die Ordination rechtfertige, 
Äireng durchgeführt. Dat Cone. Chaloed. hatte freilich 
mit den Worten: nec presbyterum'nec diaconum nee 
quemlibet omnino eorum qui sunt in ordins ecele- 
siastico, = abfoluten ee ganz — für 
ungültig erflärt; auch waren bis dahin regelmäßig fogar 
die * Amier des Dſtiariats ꝛc. von den dazu ordi⸗ 
nirten Geiſtlichen verwaltet worden *), und ſelbſt in ben 
fpätern Jahrhunderten fehlt es dafür nicht an Beweifen?*); 


17) Bergl.y: ®. c. 21, 36, 52. D. 50. Iſidorus bezeichnet 
fogar den Kirchendienft ald bas weſentliche Merkmal des Klerikate, 
menn er in feinen, Origines (c. 1. D. 21) fagt: „Generaliter cle- 
riei munenpantur. omnes qui in ecolesia Christi deserviunt.“ 18) 
Evang. Matth. 19, 3. 7 fg. 19) Der hergebrachte Ausdruck 
absolute ordinari ift dem nicht völlig entfprechend, richtiger wäre 
dissolute. 20) Die Worte vacuam oder irritam babere manus 
impesitionem können gar nicht anders als von völliger Nichtigkeit 
und unwirkſamkeit ber Orbinationehanblung verftanben werben; 
not hwendige Folge if bie Unfähigkeit zum Kirchendienfte.e 21) 
Das Capit. Aquisgr. a. 879 6. 24 erneut das chalcebonifcye 
Verbot mit den Worten» „nullus absolute ordinetur et sine pro- 
nuntiatione et stabilitate loci ad quem ordinatur.“ 22) Bei 
Burtarb (Decret, Lib. H, c. 6) lautet der can, 6 bes Conc. 
Chalced. fo: „Nullum absolute debere ordinari presbyterum aut 
diaconum nec quemlibet in ecclesiastico gradu, miak 'specialitee 
eccelesiae ciritatis, aut possessionis, aut martyrii, aut monasterii 
nomen, cwi ordinandus est, pronuntietur;** es fol alfo bei jeber 
Drbination bie Kirche, an welcher der DOrbinirte angeftellt wird, 
genannt werben Ivo in feinem Decret. P. VI. c. 26 läßt no- 
men aus, bat aber auch cui fkatt qui, und bie Rubrit Quod nulli 
ordinandi sunt, nisi alicubi attitulati sint, läßt gar feinen Zweifel, 
baß auch er bie Anftellung an einer beflimmten Kirche für weſent⸗ 
ti hielt. 28, Bor allem bemeifend iſt die Außerung des Ams 
brofius (de offic. Lib. I. c. 44) + 387: „Alius leetioni aptior, 
alius psalmo gratior, alius exorcizandis sollicitior, alius sacrario 

rtunior babetur. Haec omnia speetet sacerdos, et quid 

ue congruat, id oficii deputet; quod enim oficium decet, 


id majori impler gratia ,'* ein Brief -Gpprians (Lib. II. ep. 5): 
„In ordinandis elerici« solemus anten ‚vos consulere, „ . . Mere- 
batur talis clericas ordinationis ulteriores 2.3 interind 


placuit, ut ab oficio lectionis incipiat,* und eine Dectetale Ins 
nocens 4. v. 3. 404 (c. 60. D. 50) ! „Canones Nicheni ni- 
tentes etiam ab infimis officiis clericorum exeludunt.* Bergt. 
Thomassini 1. 1, P. I, Lib, 2, c. 85. 24) In L. 84. $. 
8. Cod. de episc. aud. (I, 4) und Nor. 8. e. 1 auch bie 
lectores und ostiarii als wirklich fungirend erwähnt, und baber 


23. 
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es war zugleich durch die Kirchengeſetze verorbnet, daß 
jeder erfi, nachdem er das niedre Amt eine Zeit lang 
verwaltet umd ſich als tüchtig bewährt hatte, zu hoͤhern 
Bunctionen berufen werden fole*‘). Seitdem man aber 
in die zur Ausbildung der Kleriker beflimmten Kiofter: 
und bifhöflihen Schulen auch Knaben aufnahm, durch 
die Zonfur dem geiftlihen: Stande widmete, und fomeit 
vorzubereiten fuchte, daß fie beim Ausfcheiden aus der 
Schule fofort in den Dienft der Kirche eintreten Fonn= 
ten, wurden ihnen auch, noch ehe fie zu einem Kirchen: 
amte berufen waren, fobald fie nur das fanonifche Alter 
und hinreichende Kenntniffe hatten, tie niedern ordines 
ertheilt *); zugleih wurden nur noch ausnahmsweiſe 
jene geringern Ämter von den dazu Srdinirten wirklich 
verwaltet, in der Megel aber die niedern Weiben sine 
titulo vollzogen *’). So bildete ſich denn die Anficht, daß 
es überhaupt nur bei-den-ordines majores eined Titels 
bebürfe, eine Anficht, welde, obgleich Urban II. ?*) ganz 
allgemein bas Verbot des chalcedonifchen Concils auf 
der Synode zu’ Piacnza-im 9. 1095 erneut hatte, doch 
in der sömifchen Kirche entfchieben galt ?*), und von dem 
Cone. Trident,. dadurch anerfannt worden iſt, daf es 
bei feinen Vörfchriften dıber den titalus ordinationis nur 
ber sacri ordines erwähnt, und zur Grtbeilung ber 
Zonfur, ald ber janun ad ordines, wie zur Aufnahme 
in das Seminar, welches bie via ad majores ordines 
suscipiendos genannt‘ wird, nur die Gewißheit, daß der 





diefe niedern Grade wie für die Ämter ber subdiaconi zc. 
eftimmt, wie viel Kleriker an der Kirche zu Gonftantinopel ans 
geftellt werben dürften. 

26) C.5.D. 


25) Vergl. e.2 et 8.D. 59. c.3.D. 77. 

28. (Conc. Tolet, II. a. 531.) CI. Thomassini, vet,, et nova 
discipl, P. 2, Lib. 2. c. 67 2q. 27) In den Altern Volks 
rechten und in ben Gapitularien werben nicht felten, k ®. Lex 
Aleman. Tit, 12— 14 et 16, Lex Bajuv. Tit. I. c. 8. Capit. 
Lib, V. c. 306 et Lib. VI. c. 168, bie Presbyter, Dialonen ımb 
fo abwärts bis zum Dftiariat ausbrüdiih genanmt, umb biefen 
alii clerici entgegengefept. Auf den Unterſchied, daß die nigbern 
ordines zum Theil wirklich noch ausgeübt, zum Theil nur ge: 
mwonnen wurden, um zu ben höhern Weihen gelangen zu Pönnen, 
ſcheint dies um fo mehr bezogen werben zu bürfen, ai biefe ceteri 
cleriei in ben angef. Gapitularten ‚ben clerici gradum habentes, 
in ben L. Alem. dem clericus, qui im gradu ecelesiae publiee 
lectionem recitat, vel gradale vel alleluja coram mr in m 
blico cantaverit, entgegengefegt werben. 238) C. 2, D. 70, 
„Sanctorum canonum statuta consona sanctione decernimus, ut 
sine titulo faeta ordinatio irrita habeatur, et in qua ecclesia 
quilibet titalatus est, in ea perpetus perseveret, Ömnino au- 
tem in duabus aliguem fitulari nun Nceat, sed unusgnisque, ia, 
qua titulatus est, in ea tamtum canonicus habeatur. Licet ehim 
episcopi dispositione unas Jiverals praeesse possit ecclesiis, ca- 
noniens tamen praebendarjus nisi unius ecelesise, in qua con- 
scriptus ost, esse non debet."* 29) Gl. clericos 0. 2. X de 
praeb. (111, 5): „Indistinete dieit,de oinnibus, et ideo videtur, 
quod omnibus teneatur in quibuscunque ordinibus (dare, unde 
virere posslat) ... .; appellatione eiim clericorum omnes in 
minoribus ordinibus et majoribus constituti continentur. . «-. 
Eiclesia tamen Romana non consueeit cogere episcopos, nisE 
pro is qui‘ sunt in sacris ordinibus“ und Gl. — c. 4 
eod. — Das Conc. Lond. a. 1125: „Nullus in presbyterum, nul- 
lus in disconum nisi ad certum titulum ordinetur; qui vero ab- 
solute fuerit ordinatus, sumpta careat dignitate,‘* flieht fih auch 
diefer Neuerung an, 
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Candidat ſich dem Dienfle der Kirche widmen wolle, und 
die Überzeugung von feiner Fähigkeit verlangt *). Bei 
ten ordines majores bagegen blieb der Grundfag, ne 
quis sine titulo ordinetur, anerkannt, Jemehr Kirs 
chenaͤmter indeß entflanden, welde, wie z. B. das Archi⸗ 
preöbyterat und Arcibiafonat, vorzugsweife für bie Kirchen: 
regierung beftimmt, nicht mit-gotteöbienfllihen Functio⸗ 
nen verbunden waren; jemehr bei allmäligem Verfalle 
der vita canoniea die Domberren ſich ibrer Verpflich: 
tung zum Kirchendienft an der Kathedralkirche entzogen 
und auf die Angelegenheiten ihrer Gorporation und bie 
Ausübung ber Recke, welche diefelbe als Senat bes 
Biſchofs bei der Didcefanregierung hatte, ſich befchräntten, 
ähnliches auch in den Gollegiatfiftern gefchah ; gleichwol 
aber bier wie ‚dort ber Grundfaß fich erhielt, daß dad 
Klerifat wefentlihe Bedingung zum Erwerbe diefer Äm— 
ter feiz je, häufiger ferner es: war, daß auch Mönde, 
obwol weder zur Verwaltung eines Pfarramts noch für 
die Seelforge innerhalb des Kloſters beſtimmt, ſich ordi- 
niren ließen; je üblicher endlich ‚ed wurde, daß die Bir 
fchöfe auch die weltlichen Ämter,-deren Belegung ihnen als 
Landes: und Grundherren zuftand, durch Geiftliche verwal⸗ 
ten ließen; um fo zahlreicher wurden auch die Drdinaties 
nen, bei welchen gar fein oder doch kein mit gottes dienſt⸗ 
lichen Functionen verknuͤpftes Kirchenamt verliehen wurde. 
Mit dem chalcedoniſchen Verbote ſchienen dergleichen Dr: 
dinationen wohl vereinbar; alle fo: ordinirte Geiſtliche bes 
trachtete man als der Kathebralfirche angebörig und bei 
diefer intitulirt, das Verbot felbft aber wurde dabin vers 
ftanden, daß die Ordination sine titulo nicht ſchlechthin 
für nichtig erflärt, fondern in ſolchen Fällen nur die Auss 
übung des ordo unterfagt fei”). Auch hatte fich zu 
diefer Zeit’ das Pirchliche Berleficialmefen bereits vollftän- 
dig ausgebildet, fodaß mit jedem Amte, welcher Art es 
auch ‚war, gewiffe Einfünfte aus dem Kirchenvermögen 
alö bleibendes annexum verbunden, officium und be- 
neficium ecclesiasticum, weil die Verleihung des er: 
fern den Befig des letztern mach ſich zog, und dieſes der 
Strenge‘. des Rechts nach nicht ohne jenes benußt wer: 
den ‚fonnte, gleichfam identifch „geworben. Anfcheinend 
war es ‚daher: Feine Änderung jenes’ uralten Kanons; 
wenn ‚man fortan unter titulus nicht mehr ein Kitchen: 


en nn 


30), Cone. Trid. Sess. 1.) c. 2 de reform. vergl. mit;Sess. 28, 
c. 6 de reform. 31), Diefe Anſicht, daß die abfolute Orbina: 
tion, wie ſich Gl. vacuam e. 4..D. 70. und Gl, jrrites c. 16, 
de praeb, ausdrüdt, nur quoad executionem, non. quoad verita- 
tem irrita fej,,fann nicht durch die Entſcheldung Snnecenz’ ‚IT, 
im c. 16 eit. veranlaßt fein, da bdiefer folge Orbinafionen —* 
hin für ‚gültig und wirkſam, und nur ben Ordinirenben für ftrafs 
bar erflärt;. früher Schon ſchtint man auf biefe Weiſe die Praris 
mit dem Geſetze vereinigt zu haben. Auch Gratian erflärt ſchon 
bie ohne Anftellung ertheilte Ordination zum Presbyterat für uns 
bebingt zulaͤſſig und wirkſam im diet. ad ec. 19.C. 16. qu, 1: 
„Monachi etsi in dedicatione sui presbyteratus, sicut ‚et co- 
teri sacerdotes, baptizandi, praedicandi, poenitentiam dandi... 
rite potestatem aceipiant, ut amplius. et perfectius agant ea, 
quae sacerdotalis officii esse ..... comprobantar; tamen execu- 





tionem suae potestatis non habent, nisi a popula fuerint electi. 


et ab episcopo cum consensu abbatis ordinati,* 
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amt, fonbern eine Kirhenpfrände verfland, und allein 
ben Befig eines beneficii ecclesiastici als wefentliches 
Erfoderniß der Ordination betrachtete. Diefed war aber 
in allen jenen Fällen vorhanden, und dergleichen Ordi— 
nationen Eonnten um fo weniger für abfolut und für 
unzuläffig gelten, als bei der gefeglich ausgefprochenen 
Unmöglichkeit mehre kirchliche Beneficien an verfchie- 
denen Kirchen zu befigen, und bei der Verpflichtung. der 
Beneficiaten zur Reſidenz jene dauernde Derbindung 
mit einer beftimmten Kirche, welche durd das Verbot 
des chalcebonifchen Concils gefichert werden follte, immer 
noch vorhanden war. 

Diefe veränderte Bedeutung ber Regel, ne quis 
sine titulo ordinetur, fiegt [don der oben erwähnten 
Emeuerung des chalcedoniſchen Kanons durch Urban II. 
zum Grunde, indem er dem absolute ordinatus den ca- 
nonicus praebendarius entgegenftelit; entſchieden aner— 
kannt if fie in einigen Detretalbriefen. Aleranders TIL, 
amd Innocen; HL Der Sinn derfelben biieb gleihwol 
eigentlich derfelbe, ſo⸗ lange Niemand ein Benefictum ohne 
gleichzeitige Anftelung erhielt, Jeder auch nur Eine Pfrimbe 
befigen fonnte *). Innocenz II ®) erkannte aber zus 
gleich an, daß, felbft wenn in diefem Sinne der titulus 
ordinationis feble, die Ordination, den ausdruͤcklichen Vor⸗ 
ſchriften des Cone. Chalced. entgegen, für gültig und 
wirkſam zu erachten fei, und nur inzwifchen dem Ordi— 
nirten, bis er nachträglich eine Pfründe erhalten habe, 
ber nötbige Unterhalt, die vitae necessaria, von dem Orts 
binirenden gewährt werben müffe; und wie ſchon früher 
Alerander- II. **) entfchieden hatte, daß wer eignes Vers 
mögen befige; wenn er auch von dem Biſchofe nicht ans 
geftellt worden fei, dennoch feinen Anſpruch auf Unter: 
ftüßung und — —— en denſelben haben folle, fo er— 
klaͤrte fh Innocenz 1.) dahin, daß. das eigne Vers 


82) Dabır heißt es auch in ber GL ob episcopis: e. 1. D. 
70..nullus ordioandus est: sine, titulo:i, e.- sine ecolesia'vel eccle 
siastico beneficio, und in. der, Gl. neminem Übid, wirb-ala Grund 
des Verbets angegeben: cum enim habeat sffcium in ecelusia, et 
benelicium debet 'habere, - 38) C. 16. X de pruebendis (IH, 8): 
„um secundum -apostolkım, qui altari servit,- vivere debeat' de 
altari , „....patet ut. eleriei vivere debeant de patrimonio Jesu 
Christi, cujus obsequio deputantur „.. .; eb dignum est,:ut ec- 
dlesise stipendiis sustententur, in qua et per quam divinis obse- 
quiis adseribunter. Licet autem praedecessores nostri ordina— 
tiones eorum, qui sine -certo titulo promoventur, in injuriame 
ordinantis irritas esse voluerint et inanes, nos tamen benigmius 
ägere cupientes, tamdiu per ordinatores. vel eorum suceessores 
provideri volumus ordinatis, donec eos ecelesiastica bene- 
fieid consequantur. Inde est eta“ Gine Änderung der bie 
berigen Praxis liegt übrigens in biefer Entfcheibung nicht, fonr 
bern nur eine. gefegliche Anerkennung derfelbens bie ältere Deere: 
tale Alexander's KIEL. beruht. auf bemfelben Grundſatz; auch ift das 
c. 16 eit. nur ‚ein Refeript, deffen Inhalt Innocenz aus diefer 
borangeftellten allgemeinen-Regel zu rechtfertigen fucht. 34) C, 
4. X eod. „Episcopus si aliquem sine certe titulo, de quo ne- 
cessaria vitae eipiat, in diaconum vel presbyterum ordina- 
verit, tamdiu en subministret, domec in aliqua eccle- 
sia ei convenientia stipendia militiae clericalis assignet; nisi ta- 
lis ordinatus de sua vel de paterna hereditate subsidiam vitae 
pogsit habere.“ . 35) C. 28, X eod.: ‚‚Tuis quaestionibus re- 
spondemus, quod elericos in minoribus ordinibus vonstitutos, de 
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mögen eines elerieus minorom ordinum, auch ohne 
Verleihung einer Pfrunde, deffen Beförberung zu den 
böbern Weihen rechtfertige. So ſchien der titulus or- 
dinationis nichtö weiter zu bedeuten, als daß der Un: 
terbalt des Drdinanden hinreichend geſichert fei *), und 
das Verbot der abfoluten Ordination nur den Einn zu 
baben, daß der Bifchof entweder gar nicht ordinire, ober 
für die Eriftenz des Droinirten forge”). In biefem 
Einne nimmt denn auch die jegige Bieciptin der Fatho: 
liſchen Kirche jenes aus uralter Zeit erhaltene Requifit 
der Ordination, und unterfcheidet daher, je nach der Art 
und Weife, wie diefe congrua sustentatio dem Drdinans 
ben gefichert iſt, mehre Titel. 

Die Regel bildet immer noch 1) ber titulus bene- 
fieii ). Welcher Art die Pfrünvde ift, wird im Allge: 
meinen nicht beachtet, fo daß felbft eine Stiftung zum 
Zwecke von Seelenmefjen, wenn diefelbe nur für immer 
gefheben und gehörig botirt ift, zur Ordination hinreicht, 
um fo mehr als auch in dieſem Falle der vom Cone. 
Trident. *) erneuerten Rorfchrift, daß jeder Geiftliche 
irgend einer Kirche oder einem kirchlichen Inſtitute zuge: 
wiefen werben und an bdiefen in wirklichem Kirchendienſte 
leben fol, Genüge gefchieht. Weſentliches Erfoderniß 
aber ift ruhiger Befig des beneficii; daher wenn nicht 
etwa blos ein Theil der dazu gehörigen Ginfünfte von 
einem Dritten in Anfprud genommen, fondern die Gül⸗ 
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patrimonialibus bonis habentes, unde possent congrue susten- 
tari, etsi nmondum fuerint beneficium ecelesiastieum assecuti, 
dummodo aliud canonicum non obsistat, ad superiores poteris 
ordines promovere.“ 

86) Angrbeutet ift dies im @inaange des c. 16 X ecit., noch 
beitimmter ausgefproden in der Gloſſe, welche den titulus ordina- 
tionis um deshalb für nötbig erachtet, ne dieatur, mendieat in 
plateis infelix clerieus, (Berg. Gl. nenunem ec. 1, D. 70 und 
Gl. suecessores c. 16. X eit.) 87) Die Etelle aus Jullan in 
€. 2. X de praeb. (III, 5): „Non liceat ulli episcopo ordinare 
clericos, et eis nullas alimonias praestare, sed duorum alterum 
eligat; vel non faciat clericos, vel, si fecerit, det illis, unde vi- 
vere possunt,‘* obmol jie eigentlich nur anerkennt, daß jeber Geift- 
liche einen Anſpruch auf bie kirchlichen Einkünfte habe, wenn er 
eignes Vermögen entbehrt, mag ſchon früh fo verftanden worden 
fein. 88) Conc, Trident. Sess. 21, c, 2 de reform : „‚Cum 
mon deceat, eos, qui divino ministerio adscripti sunt, cum or- 
dinis dedecore mendieare aut sordidum aliquem quaestum exer- 
<ere, compertumque sit, complureg ... ad saeros ordines nullo 
fere delectu admitti . . .; statuit s. synodus, ne quis deinceps 
dericus secularis, quamvis alias sit jdoneus moribus, scientia et 
aetate, ad sacros ‚ordines promoveatur, nisi prius legitime con- 
stet, eum benefieium ecelesiastirum, quod uibfad vietum honeste 
sufficiat, eg wen possidere. Id vero beneficium resignare non 
possit, nisi facta mentione, quod ad illins beneficii titulum sit 
promotus, neque ea resignatio admittatur nisi constito, quod 
aliunde vivere eommode possit, et aliter facta resignatio nulla 
sit. FPatrimonium vero vel pensionem obtinentes ordinari 
posthac non possint, nisi li, quos episcopus judicaverit assu- 
mendos pro necessitate vel commoditate ecclesiarum suarum ; 
eo quoque prius perspecto,. patrimonium illud vel pensionem 
vere ab eis obtineri, taliaque esse quae eis ad vitam susten- 
tandam satis sint; atque deinceps sine licentia episcopi aliena- 
ri aut extingui vel remitti nullatenus possint, donee beneficium 
ecclesiasticum sufficiens sint adepti, vel aliunde habeant, unde 
vivere possint; antiguorum canonum poenas super his inno- 
wando. 23. c. 16 de reforn, 
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tigkeit ber gefchebenen Provifion felbfi befiritten wird, bie 
Ordination bis nad Erledigung ded Streits oder Nach: 
weis eined andern Titels unterbleiben muß*), und ebenfo 
wenig erfolgen darf, wenn, mie } B. nicht felten bei 
den Vicaren der Pfarrer, das beneficium jeder Zeit nad 
Willkuͤr wieder entzogen werben fann *'); baber eigent: 
lih aud, nur um ein beneficium zu erhalten, die Dr: 
bination nicht geicheben follte, wenigſtens nicht anders, 
als wenn deſſen Erwerb volltommen ficher, 5. B. vie 
Golation bereits in gefeglicher Form gefcheben ift und 
nur die Inveflitur als wirkliche Befitedeinrdumung noch 
zur Zeit erwartet wird. Ebenfo weſentlich ift nach dem 
Conc. Trident., daß die Pfrinde ein beneficium suff- 
eiens fei, deffen Ertrag, für fi allein oder unter Zu: 
rechnung der anderweitigen infünfte des Ordinirten, 
einen ſtandesmaͤßigen Unterhalt dauernd ſichert. Wie 
hoch biefe congrua sustentatio feftzuftellen fei, hat die 
Kirchengefetgebung dem Ermeſſen des Biſchofs überlaf: 
fen, der jedoch dabei, wie bereit die Gloffe *) aner: 
kennt, ebenfo wol den kirchlichen Rang des Drbdinirten 
und die Verbältniffe der Kirche, welcher derfelbe angehoͤ⸗ 
ren fol, ald das Drrsherfommen berückſichtigen muß; 
die particuläre Didcefan: und Randesgefeggebung *) hat 
bier und da eine beflimmte Eumme ald congruum ans 
erfannt. Damit aber der Unterhalt des Drbinirten auch 
auf die Dauer gefichert fei, bat das Cone. Trident, bie 
Refignation des beneficii, worauf derfelbe orbinirt wor: 
ben ift, zwar geftattet, jetedh nur, wenn beim Anfuchen 
um die Genehmigung des Verzichts nachgewieſen wirt, 
daß die Zubfiftenz auf andre Weife binreichend geſichert 
fei*). In Ermangelung eines ſolchen benefiecii fann 
auch die Ordination 2) auf den fogenannten tirulus pa- 
trimonii *°) gefchehen, d. b. wenn ber Ordinand binlänglis 
ches Vermögen ſicher befist. Veranlaßt ift diefer Tel 
obne Zweifel durch die Beflimmung Alexanders IIL, daß 
in dieſem Falle die Eujlentationtpflidt des Biſchofs 
wegfalle, ausdrücklich anerfannt durch Innocenz III. 
und vom Cone. Trident. Das letztere hat jedoch, um 
dem allmaͤlig eingeriſſenen Misbrauche zu wehren, daß 
ohne alle Ruͤckſicht auf das Beduͤrfniß des Kirchendien⸗ 


40) Vergl. Gl. donec per te c. 16. X eit. 41) Vergl. v. 
Espen aa. O. c. 16. $. 18 440. 42) Gl. necessitatem 6, 
1. © 21. qu.1., Gl. necessaria e.4. Gl, successores inf. c. 
16 und Gl. zufficiens © 80. X de praeb. 48) Die Didtefan: 
fatuten weichen hierin bedeutend von einander ab; ein Goncil zu 
Sens v. 3, 1528 fordert z. B. nur ein jährlidhes Einkommen 
von 20 Fivres, eine Synode von Orleans v. 3. 1560 bagegen 50, 
andere ſelbſt 100 u. 150 Livces. (Wergl. Thomassini 1. I. P. II, 
Lib. 1. e. 9. $. 5.) 44) Nach den Articles organiques v, 9, 
1801. art. 26 follte in Frankreich jedesmal bei der Orbination 
ein Bermögen von 300 Franken jährlicdyer Rente nachgewieſen wer: 
ben; dies ift aber durch das Decret vom 28. Febr. 1810 geändert. 
(Henrion, Code eccl, france. $. 49.) 45) Die @loffe zum Des 
crete (vergl. Gl. sive — und in martyrio c. 1, D. 70 
kennt bereits biefen Titel und rechtfertigt ihn aus c. 4 unb 28, 
X de praeb.; mit Unreht aber beruft fi der Bloffator auf bie 
Worte sive possessionis in dem Come. Chalced., bie nichts fagen 
follen, als daß auch auf ben Zitel einer Landkirche orbinirt wer: 
den konne. Vergl. auch Gl. subsidium c. 4 und Gl, de patri- 
monialibus c. 23. X de praeb, 4 
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ſtes die ordines ertheilt wurden, bie beſchraͤnkende Be: 
ſtimmung getroffen, daß das patrimonium nur aus: 
nahmsweiſe, und allein wenn die Anftellung von Geifl: 
lichen nothwendig ober der Krche von Nugen fei, es 
indeß an Beneficten mangele, die Ordination rechtfertige. 
Auch bat die Synode nicht allein Sufficienz des Ber: 
mögend, die in den Particularftatuten meift nad ter 
Höbe des Ertragd und dann gewöhnlich auf die für ben 
titulus benefieii angenommene Summe, zumeilen aber 
auf einen gewiffen Gapitaläbetrag fefigefest ift *), fondern 
vor allem die Gewißheit gefodert, daß ber Befig dieſes 
Eintommen? nit fimulirt fei, und fie hat zugleich 
jede Veräußerung bed Vermögens, worauf jemand orbdis 
nirt war, fo lange ihm fein beneficium ertheilt, oder 
anderweitig deſſen Unterhalt gebedt ift, nur unter Er: 
laubniß des Biihofs für zuläffig erfärt *”); ein Verbot, 
welches die. Eynodalftatuten häufig dur ein eidliches 
Verfpreben der Ordinanden zu fihern gefuct baben, 
welches jedoch, folange es nit von ber bürgerlichen Ge: 
feggebung beftätigt ih die Unyültigfeit der dennad vor: 

enommenen Veräußerung nicht zur Folge haben kann “). 

adlich muß aud wol gegen die Anficht der Gloffato: 
ren *) behauptet werden, daß nicht blos, wenn ber Dr: 
binirte nachher ohne fein Verſchulden das Vermögen 
verliert, auf welches er ordinirt war, fondern Überhaupt 
der Biſchof verbunden iſt, demſelben nachträglich ein be- 
neficium zu verleihen, der titulus patrimonii fomit nur 
fubfidiäre und temporelle Gültigkeit hat %). Denn im: 
mer befteht noch die Regel, daß ber Geiftliche, welcher 
der Kirche dient (dar ift aber auch der ad titulum pa- 
trimonii nad) dem Cone. Trident. verpflichtet), aus dem 
Kirhenvermögen erhalten werde, und der Grundfag der 
frübern Zeit, daß der für den Unterhalt der Kleriker bes 
flimmte Theil der Kircheneinkünfte je nach deren Bebdürf: 
niffe diötribuirt werde *), gilt feit der Ausbildung des 
Beneficialweſens nicht mehr *); auch ift in mehren Stellen 
des kanoniſchen Rechts ) gradezu erklärt, daß der Bi: 
fchof, welcher einen Geijllihen ordinirt und dadurch zum 





46) &o verlangt 3. ®. das Cone. Biterrense v. I. 1223 
ein Vermögen von wenigftens 100 solidi, 47) Die Gtoffatoren 
maren über bie Zutäffigkeit einer Veräußerung nah Gl. susten- 
tari ©. 23. X cit. verſchiedener Anficht. 48) Ein ſolches Ge 
fed Philipps IT. von Spanien und einige hierher gehörige Didcefans 
eoncilien erwähnt dv. Espen a. a. D. $. 38, 39. 491 Gl. de 
patrimonialibus e. 23. X cit.: „‚Habent ergo isti patrimonium 
pro titulo ... ., nec debent ab episcopo beneficium petere, ex 
quo tali nom intitulati sunt, . .. Sed quid? si patrimonium 
istorum prriret chasmate vel alluvione, numquid tenebitur istis 
proridere? Dominicalis quaestio consuevit esse; tamen satis vi- 
detur, quod episcopus debeat iis providere in heneficio eccle- 
sinstico.* 50) Petrus Ravennas (Comp. jur. can. tit. de praeb.) 
erklärt fi ſchen für dieſe Anficht als bie communis opinio docto- 
rum. 51: C. 238. C. 12. qu. 1. c.6 ©. 1. qu. 2. 52) 
Nah Ioannes Xnbreä in ber Gl. rirulum ec. 37 de praeb. in VI. 
find einige Gloffatoren, wie Innocenz IV. und Goffrebus be Fra: 
no, foaar der Meinung gewefen, daß bie Verpflichtung bes Bis 
ſchofs zur Euftentation und Provifion nicht ſchon um deshalb, 
weil der DOrbinirte Vermögen bat, fondern nur dann wegfalle, 
wenn er ausprüödih auf das Bermögen orbiniret worden ift. 
53) C.16, in f. X de praeb. c. 13. X de aet, etqual. (I, 14.) 
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Dienfte der Kirche für tüchtig erklärt habe, fofern nicht 
fpäter fanonifche Hinberniffe entflanden oder bekannt ges 
worden find, zu deſſen Anflelung und Bepfründung 
von dem vorgefeßten bern angehalten werden bürfe. 
Woher übrigens dies Vermögen rührt, ob der Drdinand 
es durh Handel, Gewerbe, oder auf andre Meife durch 
perfönliche Thaͤtigkeit erworben bat, was freilih nur vor 
dem Eintritt in den geillliden Stand möglich ifl, da mit 
biefem alle weltlihen Gefchäfte unvereinbar find, oder 
ob es ihm durch Erbfchaft, Stenfung ıc. zugefallen war, 
ift gleichgültig, fofern nur deſſen Befig rechtlih begrün> 
bet und burcaus ficher if. Ein Vermögen in Eapitas 
lien kann eigentlih nicht genügen, da Sinfen nach ka⸗ 
noniſchem Rechte nicht blos über einen gewiſſen Betrag 
binaud, fondern ſchlechthin unerlaubt find, und dies Vers 
bot, wenn auch im Allgemeinen aufgehoben, für die Geift- 
lihen in dieſer Beziehung um fo mehr als noch fort- 
dauernd angefehen werben muß, ald die Kirchengeſetze °*) 
insbefondre die Klerifer vom Zinswucher abratben und 
bie Irregularität daran fnüpfen; jedoch bat man in 
praxi aud ein Gapitalvermögen als gültigen titulus pa- 
trimonii anerkannt), wenngleich der Regel nah der Uns 
terbalt durch den Ertrag von Grundftüden, welde der 
Ordinirte befigt, oder durch Menten, Grundzinfen ıc. ge: 
fihert fein muß. Daber bat denn auch 3) die Praris *) 
die Ordination für zulaͤſſig erflärt, wenn ein Dritter die 
beim Mangel bes Zitels eigentlih dem Biſchof oblie— 
gende Suftentationspfliht übernähme und, unter binreis 
chender Gaution, für den Unterhalt des Drdinanden, bis 
dieſer zu eianem Vermögen oder zum Befig eines bene- 
ficium sufficiens gelanate, oder für den Fall, daß der— 
felbe hinterher durch Krankheit, Alter oder in andrer 
Weife ohne fein Verfchulden außer Stand gefegt würde, 
fi felbft feinen Unterhalt au verfhaffen, zu forgen ver: 
fpräde; und das Cone, Trident. bat unter denfelben 
Beſchraͤnkungen, wie beim titulus patrimonii, daß die 
Ordination im Intereſſe der Kirche, auch die ſolcherge— 
ſtalt ausgefegte Summe zu ftandeömäßigem Unterbalte 
hinreichend und gehörig efichert fei, zugleich unter Ber: 
bot jedes unbewilligten Berzichtö, biefen fogenannten ti- 
tulus pensionis s. mensae gefeglib anerfannt. Zur 
Begrimdung diefed Titels ift eigentlich jeder, welcher fich 
verpflibten und über fein Bermögen disponiren far, 
berechtigt; am haͤufigſten war e8 von jeher, daß Klöfter, 
Gommunen und Randeöherrfhaften, wo zur Verwaltung 
ber Seelforge die Anftellungen von fogenannten Coope- 
rotoren nötbig wurde und die Armuth der Kirche einer 
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54) Bergl. c. 14q. D. 47, 





1 55) Engel, colleg. univ, jor, 
can. Lib. T, tit. 16. $. 1. Nr. 22, 56) Reiffensturl, jus can, 
univ. Lib, I. tit. 11. 6. 8. Nr. 76: „Juxta praxin et antiqguam 
eonsuetudinem Germanise et quarundam aliarum regionum addi 
potest titalus mensae, vi cujus vel princeps territorialis vel ci- 
vitas quaedam vel monasterium per litteras sese obligat prar- 
standi in subsidium tali clerico necessaria alimenta, quando ia 

ro infirmitate vel decrepita aetate vel alio cası amplius sa 
ass sustentare nequiverit, ne alioquin in opprobrium ordinis 
clericalis mendicare cogatur.“ Bergl. au Zngel l. I. Nr, 
14-20, 
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foͤrmlichen Fundation neuer Beneficien entgegenſtand, 
ein ſolches Verſprechen ſchriftlich ausſtellten. In neuerer 
Zeit hat man ſogar, um zu verhüten, daß nicht ohne 
Noth die Zahl der Kleriker vermehrt werde, in einigen 
kLaͤndern *”) verordnet, daß ohne befondre Genehmigung 
der Regierung ein ſolcher titulus mensae nicht verlieben 
werden fönne, dagegen aber auch durch Ausfegung bes 
fontrer Staatsfonds für die zum Kirchendienſt unfähig 
gewordenen Klerifer und durch Gründung fogenannter 
Emeritenhäufer taflır geforgt, daß der Unterhalt ber 
Geifiliben, ohne diefelben zu Beſchaͤftigungen zu noͤthi⸗ 
gen, welche mit ihrem Etand unvereinbar find, auch 
ei eintretender Dienflunfäbigfeit fir immer hinlaͤnglich 
gefihert fei’*). Zu dieſen drei Titeln fommt endlich noch 
+) der fogenannte titulus professionis religiosae oder 
paupertatis, indem nämlich Regulargeiftlide mit Be: 
wiligung des Kloſterobern ordinirt werben fönnen, ohne 
daß die Gollation oder der Befit eines beneficii nöthig 
#. Db das Cone. Chalced. diefen Titel ſchon anerkannt 
babe, ift freilich ſehr zweifelhaft; es fcheint vielmekr hier 
nur von den Weltgeiftlihen die Rede zu fein, melde 


jur Verwaltung ber Eeelforge und bes Lehramts in. 


einem Klofter vom Bifchof eingefegt wurden *). Sehr 
früh ift es jeboch üblich geworden, daß Mönche ordinirt 
wurden ©), obmwol wegen ihrer Verpflichtung zur Claus 
fur felbft noch im 12. Jabrh. bier und ta in Zweifel 
gezogen wurde, ob fie ald Pfarrer und Überhaupt in eis 
nem weltgeifllihen Amt angeftellt werben koͤnnten *'); 
und je länger je mehr wurde es Regel, daß mit weni: 
gen Ausnahmen alle Mönde die Ordination erhielten, 
ohne daß man einen befondern Titel forderte, weil burch 
die lebenslaͤngliche Verpflichtung zur vita regularis und 
die Unmöglichkeit, das Klofter zu verlaffen, die Mönche in 
ähnlicher Weife einem kirchlichen Inftitute für immer zu: 
gewiejen waren, ald ber Weltgeiftliche durch Anftellung an 
einer beflimmten Kirche, andrerſeits auch jeter Moͤnch 
ein Recht auf Suflentation aus dem SKloftergute ge: 
winnt, und daber die Profeßleiftung an und für ſich in 
der urfprünglichen wie fpätern Bedeutung einen Zitel zu 
begründen dien. Dad Conc. Trident. hat diefen Zi: 
tel indirect anerkannt, indem es blos verbietet, daß fein 
clericus saecularis ohne Zitel die höhern MWeiben er: 
balte; jedoch find allein diejenigen Mitglieder der Kiöfter, 
welche wirklich Profeß geleiftet haben, orbinationsfähig“”), 





57) 3. ®. in Baden (Sauter, fundam, jur. eccl. 5.408), in 
Baiern (v. Schenkl, instit. jur. eccl. comm, ed, Scheill. P. II. 
. 25), in Öfterreich (Rechberger, enchir. jur. ecel. Austr, Ed. 
. Tom. 11. $. 14). 58) In Öfterreich ift der aus dem Ber: 
mögen ber unter Joſeph aufgehobenen Kıdfter und aus Den 
ber * gebilbete Religionsfond dazu beſtimmt. In den 
neuern Goncorbaten ift bie Erhaltung und refp. Gtiftung von 
Smerltenglefern aurbrüdlich zugefagt. 59) Wergl. Thomassini 
L. . P. IJ. Lib. 2. c. 98. $. Is 60) Sirieius in c. 29, C. 16. 
1. Conc, Agath. in ce, 33 eod. ®Bergl. Thomassini 1, 1. 

ib. 8. e. 13. 1) Gl. ecelesiarum parochialium c. 5. X de 
stata monach. (IIT, 35.) Täomassini |, 1. c. 14. $. 10 und c. 
a" 8 2 62) Pi V. —— ee v. 3. 1568, 
n Ermangelung ber Profeßleiftung tritt ipso jure uspenfion 
und Irregularität ein, ü r 
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und nur bir Orden der Jeſuiten katte das befontre 
Torredt von Gregor XIII. erhalten, daß ibnen fon 
na breimaliger Ablegung eines votum simplex alle 
Ordines er'heilt werden konnten ®). 

Der Mangel bed gebörigen titulus ordinationis 
bat nach dem neuern kanoniſchen Rechte nie mebr voͤl— 
lige Unwirkſamkeit der Ordination zur Folge; und es 
kann baber die in einigen Landesgeſetzgebungen ®) ent: 
baltene Beflimmung, daß die Drbinatton nicht anders 
als bei er eine binreichenYen Unterbalt gewaͤh⸗ 
renden geiftlihen Amt? erfolgen fol, nur dies bewirken, 
daß entgegengefehten Falls die von Staatswegen ben 
Geiflligen zugeſtandenen Vorrechte fehlen, während bie 
Kirche dem sine titulo offichi orbinirten Geiftlicken im: 
mer nob ben status elericalis und die Faͤhigkeit zu 
wirffamer Vollziehung ber an die einzelnen ordines ges 
knipften gottesvienfllichen Functionen einräumt, und ibn 
zur Affiftenz der in Pfarrämtern ıc. angeftellten Geifllis 
den benußen tarf. Eelbft eine Suspenfion von ber 
Ausübung des ordo tritt nur dann ein, wenn ber Dr: 
binand durch Vorſchützung eines falfchen Ziteld den Bis 
fhof getäufcht, 3. B. ein untergeſchobenes Gautiontins 
firument über bie ihm zugefidherte Penfion beigebracht, 
oder ein Grundſtück, deffen Ertrag zu feinem Unterbalte 
binreihen würde, unter dem Berfprechen erworben hat, 
daffelbe nach erfolgter Ordination zu reſtituiren °°). Sonft 
dber bewirft die abfolute Ordination, nach der Erflärung, 
welche die Worte der tridentinifhen Ennche antiquorum 
eanonum poenas super his innovando gefunden haben, 
auc jet noch nichts als die Verpflichtung des Drbinas 
tors zum Unterbalte bes Drbinirten *), welche übrigens 
nur interimiftiih bis zum Erwerb eines binreichenden 
beneficii oder eignen Vermögens währt °”), immer aber 
aub auf den Amtsnachfolger des ordinirenden Biſchofs 
übergebt **), und in dem Falle, wo ter competente Bis 
fhof die Orbination durch litterae dimissor’ales einem 
Andern übertragen bat, felbft ben letztern treffen kann, 


63) Garcias, de benefieiin P, II. e. 5. N. 11 — 18. 64) 
3. 8. Preus. Bandr. 2, IH. Tit. 11. $. 65. 65) Dies gründet 
Ah auf Entfheidungen der Congreg. = interpr. Conc, Trid, 
Bergl. v..Espen“. a. D. $. 49. 6) Wahrfheiniih ift «8 
allerdings, daß das Concil ſich in jenen Worten auf bie Dist. 70 
bezogen hat, und bie Strenge bes chalcedonſſchen Verbets bier 
wie in andern Bezichungen hat berftellen wollen, bie Congrega- 
tio hat aber in zahlreichen Entfcheidungen bie obige Erklärung, weiche 
unter un — eanones bie einfhläglicen Decretalen verfteht, bes 
ftätigt. 7) Ienes ift ausbrüdtih in ben Gefegen erklaͤrt, zur 
leich auch (c. 30 und 37 de praeb in VI.), daß es gleihgältig 
ti, ob ber orbinirende Bifhof oder ein anbrer dem Orbinirten 
eine Pfründe verleiht. Das ketztere folgt daraus, daß im c. 4. X 
de praeb. neben dem eignen Vermögen auch bie hereditas paterna 
erwähnt wirb. 68) Diefe Verpflihtung des Amtsnachfolgers 
erklaͤrt Eihhorn a. a. D. ©. 498 daher, daß ber absolute Dre 
binirte als ber Kathedralkirche angehörig und bei berfelben intitus 
lirt angefehen, und daher auch aus bem Dibcefanvermdgen erhalten 
werben müffe. In unfern Quellen ift biefer Grund aud nicht 
entfernt angebeutet, jeboch, wenn man nicht bie Entfeidungs ber 
Päpfte blos auf aequitas ftügen will, allein moͤglich. Schon bie 
Gloffatoren (vergl. Gl, swecessores e. 16. X cit,) mwiffen keinen 
beftimmten Rechtsgrund für diefe Verpflichtung — 
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fobalb dieſem auch die Prüfung des Drbinirten überlaf: 
fen war, und daher oblag, ſich davon zu überzeugen, ob 
richt binfichtlih des Ziield ein kanoniſches Hindernif 
der Ortination entgegenftebe *). 

In der griechilchen Kirche beficht gleicher Weiſe das 
Verbot der abjoluten Drdinationen. Gignes Vermögen 
zechtfertigt aber fo wenig die Ordination, ald das Vers 
ſprechen eins Dritten, für den fiandesmäßigen Unterhalt 
des Ordinirten forgen zu wollen; es iſt bier nicht eins 
mal üblih geworben, den bloßen Beſitz eimer kirch— 
lien Pfründe als binreichenden Zitel der Ordination zu 
betrachten. Abgefeben davon, daß von jeher auh Moͤn⸗ 
he, in fpäterer Zeit fogar regelmäßig, zu Diafonen und 
Presbytern ordinist worden fing ”,, hat fi daher bier 
bie alte Strenge erhalten, nach welder nur, wer ein 
kirchliches Amt an einer beftimmten Gemeinde anteirt, 
zur Ordination zugelaffen wird, 

Ebenſo erkennt die evangelifche Kirche die Nothwen: 
digkeit des titulus ordinationis an; da aber allein. die 
wirkliche Berwaltung des. Lehramis den Klerikat bes 

det, fo kann auch ber Zitel nur barin liegen, daß 
jemand zum Seelforger einer beflimmten Gemeinde berus 
fen ifl, und jene alte Regel: ne quis absolute ordine- 
tur, gilt daher bier in no beicränkterem, als dem ur: 
fprünglien Sinne. Die fymbolifben Schriſten erken⸗ 
nen dies dadurch an, daß Überall die gefegmäßige Beru⸗ 
fung zum Lehramt ald nothwendig der Ordination vors 
angehend bezeichnet wirt; fo in der obenermähnten 
Stelle der ſchmalkaldiſchen Artifel, wo das jus vocandi, 
eligendi et ordinandi ministros allen Gemeinden beis 
gelegt wird, in ter Conf, Helvet. I. ec. 18, wo es heißt: 
et qui electi sunt, ordinentur a senioribus cum ora- 
tionibus publicis et impositione manuum, in ber 
Conf. Seotica, welche im Art. 22 nur diejenigen ald 
legitimi ministri anerfennt, qui ad verbi praedicatio- 
nem — quique per aliquam ecelesiam sunt 
ad illud legitime electi. Ausdrüdlich ift aber auch in 
einzelnen Kirchengeſetzen ausgeſprochen, daß allein um 
das Behramt, zu welchem Jemand berufen ift, wirktich 
zu Übertragen, Die Ordination gefcheben dürfe, nicht aber, 
um nur im voraus zur Bewerbung um ein Lehramt. zu 
befäbigen. Im der anglifanifchen Kirche ſteht dies für 
die Ordination zum Presbnter wie zum Diafon feh, und 
deshalb verordnet! das book of canona, daß beim Nach⸗ 
ſuchen um die Drbination ein Zeugniß liber die erfolgte 
Berufung an eine Kirche oder an eim Collegium der Unis 
verfitäten Cambridge und Drford beigebracht, wenigftend 
aber beiheinigt werde, daß der Drtinanb für eine bes 
reits erledigte Pfrlnde beflimmt fei, und fofort diefelbe 
erhalten fole; die abfolute Ordination verpflichtet auch. 
nicht blos den Biſchof zur Suftentation ded Drdinirten, 


fondern er fol felbft, wenn er ſich deffen weigert, auf’ 
ein Jahr vom Drbinationsrechte ſuspendirt fein ”). Es 





69) C. 37 de prasb. in VI, (IIT,4) 70) Thomassini 
L. L P. I. Lib. 3 c 13.8123, 015.86 ce 17. $. 15. 
Strahl, Geſch ber ruſſ. Kirche. 1. Ib. 718, 715. 71) 
Canon. ecel, c. 33: „Multis ium olim -patrum decretis cautum 
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wirb fogar eigentlich in ber anglifanifchen Kirche außer 
dem noch gefodert, daß im Falle der Dienftunfäbigfeit 
ber Unterhalt binlänglich gefichert fei”*); doch wird mes 
ber bierauf, noch auf den Nadweis der bereits erfolgten 
Berufung mit Strenge gebalten ”). Diefelbe Foberung 
madt bie Discipline de l’eglise reformee de Fran- 
ce ”), nidt minder die ſchwediſche Kirchenortnung v. 
3. 1687 "); allgemein ſtellt auch das preußiſche Land⸗ 
recht *) diefen Grundfas auf, und entichieden iſt jeder: 
zeit, felbft wo es an ausdrücklichen Ditpofitionen fetlt, 
darauf gehalten worden, daß nur in Folge wirklicher 
Berufung zu einem geifllien Amte die Drodination ers 
tbeilt wird ). Gin wirkliches Pfarramt braudt dies 
nicht nothwendig zu fein; daher werben auch die zu Wir 
caren und Adjuncten eines Pfarrers beflimmten Gandis 
daten, ba fie ohne fpeciellen Auftrag deſſelben zu allen 
Minifterialbandbiungen in der Pfarrei befugt find, und 
nicht eine blos temporäre Anftellung erhalten, fondern 
beim Eintritte der Vacanz entweder das bisber von ihnen 
verwaltete Pfarramt oder eine anderweitige Anftellung 
erhalten, überall foͤrmlich orbinirt; ebenfo findet aud 
bei Militairprebigern, wenn fie gleich Feine räumlid abs 





est, ne quem liceret diaconum vel presbyterum ordinari, misi 
quem constaret, certum aliquem et designatum muneris sui exer- 
cendi locum per id teınpus obtinere. Quorum nus auctoritatem 
secuti statuimus, me quis deinceps in sacros ordines aumiltatır, 
nisi qui eodem tempure praegentationem sui ipsius ad promo- 
tionem aliquam ecclesiasticam, infra dioecesim illius episcopi, 
a quo manuum impositionem petit, tune vacantem exhibuerit; 
vel,,. , certifientorium attulerit sive de ecolesia aliqua infra 
dioecesim ... . cujus cıra fungi possit, sive de loco diaconi vel 
presbyteri in cathedrali aut eullegiata aligqua ecclesia , . . va- 
cante, in quo functionem suam exerceatz; vel nisi fidenn feoerit, 
se esse actu sociom, aut jura socii obtinere, vel designatum esıe 
conductitium, sive eapellanım in aliqno collegie Cantabrigien-i 
aut Öxoniensi „ . .; vel nisi ab episcopo ipsum ordinante In 
beneficium, sive ad exercendam aliquam curum tunc etiam Ta- 
cantem, brevi post sit admittendus. Si quis vero episcopus in 
sacros ordives quemquam adseiverit, qui aliquo titulo non sit 
praeditus, tunce omnia illi necessaria eatenus subministrabit, 
“unse etiam de aliqua ecclesia prospexerit; quod si facere re- 
eusaverit, per archiepiscopum; unu'praeterea episcopo assistetie, 
ab ordinatione diaconorum et presbyterorum per integrum annum 
suspendetur,‘* 


72, In ben dem book of canons angehängten Carones v. 
3. 1571 (Benthem a. a. D. ©. 500 fg.) heißt es: „Episcopus 
nemini posthac manum imponet .. „, misi qui titulum quem ap- 
pellant aliquem babeat, ut sit unde vitam lueatur, si vel in coe- 
citatem, vel in gravem corporis infirmitatem, vel in morbum 
diuturuum incidat; nec nisi qui intra ipsius divecesis sacro mi- 
nisterio functurus sit, nec umquam, nisi sacrum aliquod mini- 
sterium in esdem divecesi vacare er 73) Wende 
born aa. O. 3. Th. ©. 110. 74) Chap. 1. Art, 10: „Les 
Ministres ne seront &lus anns leur assigner un certain troupeiu, 
et seront propres aux troupenux qui leur auront di 2 
75) Gap. 19. 5.6. Vergl. Schubert a. a. O. $. 14, 75). 
2. Th. Zit. 11. $. 65: „Die Ordination fell Riemanden ertheilt 
werben, ehe er ein geiftliches Amt, weldes Ihm feinen Unterhalt 
arwährt, zu übernehmen Gelegenheit hat." 77) In ber Uberein⸗ 
ftimmung aller, älterer wie neuerer, Kirdbenrechts » Schriftftellet 
liegt ber vollftänbigfte Beweis für biefe Obſervanz; immer wird 
auch in den Kirchtnordnungen die Vocation als der Ordination 
vorgängig erwähnt. 
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gegrenzte Gemeinde haben, die Ordination ſtatt, nicht 
minder bei den Capellanen und Hauspredigern derjeni⸗ 
gen PDerfonen, welche bad fogenannte jus privatorum 
sacrorum haben, d. bh. von bem Varochialnerus berges 
fialt erimirt find, daß fie für fi und ihre Familie und 
audgenoffen ein eigenes Bethaus errichten, und darin 
owol feierlichen Gottesdienſt halten als die Sacramente 
ſpenden laffen dürfen *). Als eine Abweichung von jenem 
Grundſatze fann es kaum gelten, daß die zu Miffionas 
rien beftimmten Gandidaten im voraus ordinirt zu wers 
den pflegen *), indem auch biefen ein beflimmtes Amt 
übertragen und eine beflimmte Gemeinde, die fie freilich 
erft durh ihre Bemühungen gewinnen folen, über: 
wiefen wird; jebenfalld rechtfertigt die Nothwendigkeit 
ebenfo died Verfahren, als wenn früber für die in fas 
tholiſchen Ländern zerfireut lebenden Evangelifchen, denen 
freie Religionsübung nicht geflattet war, befondre Geift: 
lihe orbinirt wurden, melde von Drt zu Drt reiften, 
um die Sacramente zu fpenden und den Religionsunter: 
zicht zu ertheilen ®). Dagegen muß es als ſchlechthin 
verwerflih anerkannt werden, wenn zuweilen, nament: 
fh in ben reformirten Kirchen, felbft da, wo bie Evans 
gelifhen freie Religionsübung genoffen und eigene “Ges 
meinden bildeten, einzelne Gandidaten, oder auh Mits 
— der Seminarien die Ordination nur zu dem 
d erhielten, um dieſem oder jenem Pfarrer eine 
Zeit lang zur Hülfsleiftung dienen, oder um eine Pfarrei 
bei etwaniger Vocation fofort antreten zu fünnen “). 
Eine ſolche abfolute Ordination ift eigentlih für ganz 
unmirffam zu erachten ), und bemijenigen, welcher fie 
erhalten bat, müßte ebenjo wol bie Vollziehung der Gas 
eramente (zu prebigen ift befanntlich in den evangeliſchen 
Kirchen jedem geprüften Ganbibaten geflattet) unterfagt, 
als bei fpäterer wirklicher Anftellung die Ordination von 
neuem ertheilt werben. Jedenfalls ift auch das Gonfis 
fiorium, oter wer fonft die Orbination angeorbnet hat, 
einer Pflihtvergeffenbeit ſchuldig und firafbar, wo nicht 
unzweifelbafte Obſervanz deſſen Berfabren entſchuldigt; 
daß aber der Ordinirte einen beſondern Anſpruch auf Ans 
Fellung, oder bei Ermangelung eigenen Vermögens das 
Recht habe, vom Gonfiftorium anderweitig feinen Unters 
halt * verlangen, laͤßt ſich ſchwerlich behaupten. 
ußer dem Drdinationttitel iſt auf Seiten des Drs 
dinanden vor allem freier Entſchluß erfoderlich. Die an 
einem Laien feined ausbrädlichen Widerſpruchs ungeach⸗ 


— — — 





Weber a.a.D. 8.304 wirfe a. a. D. 5.380. 82; 
entg’gengefepte Anficht it aufgefteu‘ in Löscher , de ordinatione 
sine titulo clerico protestanuium collaia licit« et utili. Erf. 
1729; indeß fteht bies fomol mit dem Weſen der Lrbination und 
des Klerikate, als mit dem e. 1. D, 70 in MWiderfprirh, welcher, 
wenn man bier überall auf das Fanonijhe Recht fih berufen will, 
allein als gültige Norm anzufehen ift. 


BEE 


ORDINATION 


tet oder gar mit Gewalt und wirklihem Zwange volles 
gene Ordination ift, wenn fie nicht hinterher durch Wort 
oder That genehmigt wird, völlig wirfungslos, und hat 
außerdem bie Strafe. der Suspenfion auf Seiten des 
Biſchofs zur Folge ”); doch fehlt es, in älterer Zeit na⸗ 
mentlich, nicht an Beifpielen foldher unfreiwiligen Drbis 
nationen *), ed war fogar fehr üblich, daß Altern ibre 
Kinder in den erſten Lebensjahren dem geiftliden Stande 
mwidmeten, ohne daß man fpäter benfelben den Ruͤcktritt 
in das weltliche Leben geftattet hätte”). Ebenſo wenig 
ift der Biſchof diejenigen, welde die niedern ordines 
bereit gewonnen haben, wider ihren Willen zu hoͤhern 
zu befördern befugt, und nur, wo bie Noth oder ver 
unzweifelbafte Nugen der Kirche es fodert, foll er bier 
jenigen Geifllihen, welche, obwol der höhern ordines 
täbig, ſich ohne Grund diefelben zu empfangen weigern, 
von den ihnen verliebenen Pfruͤnden und Amtern us: 
penbdiren bürfen ), um auf biefe Weife ihre Einwilli— 
gung in die Ordination zu erlangen ”). 

ußerdem aber hat die Kirche, gemäß dem Ausſpruche 
des Apofielä *), daß nur folhe Männer zu Biſchoͤfen und 
Diafonen beftellt werden follten, die ein wirdiged Vor: 
bild der Gemeinde wären, von Anfang an gewifle Eier 
genfchaften in der Perfon derer verlangt, welche die Or— 
dination zu erhalten wünfchen. Bon dem Apoſtel feibit 
waren einzelne Vergeben, Fehler und Mängel als ſolche 
bezeichnet worden, die mit dem geiſtlichen Stand unver» 


83) C. I u. 7 in f. Dist. 74. C.3.$. 4. X de baptismo. 
II, 42.) Beral, Gl. Aonorem e. 7 eit. Gl. conditionaliter c. 
. 8. 4 eit. Gl. discretionis c. 1. X de cler. per salt. pro. 

(V, 29.) Gl. vel aliguod c. 5 de elect. in Clem, (1,3) 84) 

Bergl. Hallier 1. I. P. I, Sect. 5. « 1. $. 6. 85) Vergi. 

Hallier 1. 1, $. 9 u. Sect. 8. c. 2. art. 2. 86) Dies von 

dem Conc. Carth. a. 419 (c. 8, 4. D. 74) bereits getroffene Aus⸗ 

funftämittel, wogegen andre von @ratian, ber felbft diefer An⸗ 
ſicht beipflichtet, im e. 5 u. 9 eod. angeführte Kirchengefege durch 

Beförderung jüngerer Kierifer bie Zuftimmmag zu ber Ordination 

zu bewirken vorzogen , ift von Alexander III. im c. 6. X de act. 

et qualit. (I, 14.) ausdrüdlih genehmigt. 87) Ivo, ep. 178: 

„, Summe Pontifiei concessunr est ınvitos ad ofhcia cogerr, et 

de volentibus et de nolentibus ecclesiae Dei pontifices ordinare** 

gefteht dem Papft ein wirkliches Iwangsreht zu, fonft wird bies 
aber nirgends erwähnt. 88) Ep. 1 ad oth, cap. 8, 2 sq.: 

„Oportet ergo episcopum irreprehensibilem esse, unius uxoris 

virum, sobrium, prudentem, ornatum, pudicum, hospitalem, docto- 

rem, non vinolentum, non percussorem sed modestum, non liti- 

ijosum, non cupidum sed suae domui bene propositum, filios 
abentem subditos cum omni ceastitate.. .; nen neophytum, 
ne in süperbiam elnrus in judieiam incidat diaboli ... . Dinco- 
nis similiter püdicos, non bilingues, nom multo vino deditos, non 
turpe lucrum sectantes, habentes fidei ımysterium in conscien- 
tia pura. Et bi autem probentur primum, et sic ainistrent, nul- 
lum crimen habentes, mulieres similiter pudicas, non detrahen- 
tes, sobrius, fideles in omnibus. Diaconi sint unius uxuris viri, 
qui filiis bene praesint et suis domibus.“ Ep. ad Tit. c. 1, 
5594... . „Constituns per civitates presbyteros .. . si quis 
sine crimine est, unius uxoris vir, filios babens fideles .. . 
Oportet enim episcopum sine erimine esse, sicnt Dei dispensa- 
torem, non superbun, non iracundum, non vinolentum, non per- 
eussorem, non turpis lueri cupidum, sed hospitalem, benignum, 
sobrium, justum, sanctum, continentem, amplectentem eum, qui 
secundum doctrinam est, fidelem sermonem, ut potens sit ex- 
hortari in doetrina sana, et eos qui contradicunt arguere,‘* 
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träglic feien; viele andre Perfonen erflärten die Kirchen: 
väter und die älteften Kirchengeſetze ”) des Klerikats 
unmürdig, und jemebr bie Kirdiengefeggebung an Ums 
fang und Bereutung zunahm, um fo zablreicher murben 
die Verbote, und immer genauer bie Eigenfchaften bes 
ftimmt, welde zum Erwerbe wie zur Verwaltung firdhs 
licher Amter erfoderlich feien. Die Grundlage dieler Ges 
feggebung war der Ausfpruch tes Apoſtels, daß Bifcköfe 
und Diakonen unfträflic fein müßten, und ber Gemeinde 
turd ihren Wandel fein Ärgerniß geben follten *) z und 
obmwol auf die austrüdlichen Verbote der beil. Schrift 
und ber Concilien mit der größten Strenge gebalten 
wurde, fo daß Diöspenfationen nur felten und aus den 
triftigften Gründen flattfanden *'), fo ift doch dem di: 
term Kirchenrechte die Anſicht fremd geblieben, daß allein 
in den ausdrücklich in den Kirchengefetzen erwaͤhnten Faͤl⸗ 
len die Unfähigfeit zur Orbinarion eintrete; vielmehr war 
bier, ähnlich wie bei der Handhabung der Kirchenzuct 
über die Laien, dem freien Ermefien des Biſchofs ein 
geriffer Spielraum gelaffen. &o heißt ed in den Ca- 
nones Apostolorum ce. 60: Si adversus fidelem ali- 
qua accusatio intendatur vel fornicationis vel adul- 
terii vel alicujus alius pruhibitae actionis. et con- 
vietus fuerit, ad elerum ne provehatur. Ebenſo flellt 
die vierte Synode zu Toledo v. 3. 633, welde im e. 
18 ziemlih vollftändig die Gründe der Ausſchließung 
von der Ordination aufzäblt, nicht blos überhaupt alle 
diejenigen, qui in aliquo erimine deteeti sunt, qui in- 
famiae nota adspersi sunt, an die Spige, fondern er: 
Härt in den Gingangdworten grabezu, daß nur, um 
jede Ausfluht und Entfchuldigung abzuſchneiden, bie 
Aufzählung von einzelnen Fällen der Unmürbigkeit dien» 
lich erſchienen fei”). Ganz allgemein erklärt aud Papſt 
Gelafius ”), daß jeder aliquo facinore infectus zur Dr: 
dination nicht zugelaffen werben dürfe, und Auguflinus °*) 








89) Mehre Beflimmungen ber Art enthält fon bad Conc. 
Nicaenum can. 1, 2, 9, 10, 17 und beutet mit ben Worten ta- 
les in clerum non admittit caxon etc. an, baf von jeher unb 
allgemein bergleidhen Perſonen vom ariftlihen Stand ausgefd offen 
worden feien. Über diefe urfprüngliche Bedeutung von Canon vergl. 
Eihhorn.a aD. ©. 34 fa. 60) Im Decerete Gratian's 
(Dist. 25 sq.) bilden bie von ihm ercerpirten Canones gleihfam 
einen Gommentar zu den oben erwähnten Stellen ber beil. Schrift. 
91) Bergl. c. 7, 17, 18. D. 34. «11:4 D. 56. c. 6 4q. D. 
55. c. 4. D. 78. 92) „Pernitiosa consuetudo nequaquam est 
recipienda, quae majorum atatuta praeteriens omnem ecciesise 
ordinem perturbaverit, dum alii per ambitus sacerdotia appetunt, 
alii oblatis muneribus pontificatum assumunt, nonnulli etiam sce- 
leribus implieati vel seculari militine dediti indigni ad hono- 
rem summi et sacri ordinis pervenerunt; de quorum scil. causa 
ac remotione oportuerat q dem statuere, sed ne perturbatio 
quam plurima ecclesiae oriretur, praeteritis omissis, deinceps 
qui non promoveantur ad sacerdotium, ex regulis canonum ne- 
cessario credimus inserendum, j.e, qui in aliquo erimine detecti 
sont, qui infamise nota adspersi sunt, qui scelera aliqua per 
publicam poenitentiam se admisisse confessi sunt, qui in hae- 
resin lapsi sunt etc.“ erg. ec. 5. D. 51. 98) Bergl. 6. 1, 
D. 55. 94) Vergl. e. i. D. 81, Auch in einer andern von 
Gratian im diet. ad c. 3. D. 25 aufgenommenen Stelle zählt er 
eine gu von. peccata capitalia auf, aber auch nur beiſpiels⸗ 
weife, wie ſich aus bem Worbergehenden, etsi non omnia, vel aliqua 
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fließt die Reihe einzelner Vergeben, melde er zur Er: 
läuterung bed Ausſpruchs: si quis sine erimine est ans 
führt, mit den ausdrüdlichen Worten: et cetera hujus- 
modi; cerimen est peccatum grave, accusatione et 
damnatione dignissimum, Wer nit einen untabelhaf: 
ten Lebenswandel geführt hatte, follte überall nicht in 
ben geifllihen Stand aufgenommen werden, und die Dr: 
dination, wenn fie dennoch unwiffentlih oder aus ſtraͤf⸗ 
licher Nachſicht geſchah, war ohne Wirkung “). Selbſt 
wer wegen feiner Vergeben öffentliche Buße gethan hatte, 
burfte gleihwol nicht orbinirt wirden *), noch weniger 
Ponnte, wer no der Bufie unterlag, als Geiftlicher an: 
geftellt werden *); nur die Schuld, welche Jemand vor 
feiner Zaufe durch Verbrechen auf ſich gelaten hatte, 
galt als völlig getilgt, und war fein hinreichender Grund, 
die Ordination zu verweigern"). Bei den Geifllichen, 
die nach erhaltener Ordination eines ſolchen Vergehens 
fih ſchuldig machten, ober deren Unwürbigfeit binter: 
ber fich zeigte, war Abfegung vom Amt und Ausſto— 
fung aus dem geiflihen Stande die regelmäßige und 
nothwendige Folge ”); der Schuldige wurde fortan ganz 
ald Laie behandelt ') und turfte bei Strafe ber Ercom: 





commemoranda sunt, ne aliquis se innniter excusetur et dicat 
se nescire, quae sint misora peccata, quae vero erimina capi- 
talia, ergibt. Ebenſo allgemein fchlicht Belafius in e. 92. C. 1. 
qu. I alle eriminosi von ber Drdination ats. 

95) Immer beißt es in ben Altern Kirchengeſetzen (vergl. 
e. 8, 11,12, D. 34 c. 49 D. 50. ce. 5. D. 54), nullatenus, 
aullo modo ad clerum, ad ordines admittantur, adıucantur, 
suscipiendi, promovendi aunt; bie Canones Apost, e. 17 fagen 
fogar: non potest erse episcopus aut presbyter ete, qui vidusm 
aut ejectam acceperit. Wach ec. 1. D. 51 fol jeber fo Orbinirte 
abaefege werden, und nad ce, 56. D. 50 «es für eine befonbre 
Sunft haltın, si adempta sibi omni spa promotionis in hoc, quo 
invenitur ordine, perpetua stabilitate perinaneat. 96) Augu⸗ 
ftinus in ep. 53 fagt: „Placuit, ut post actam de crimine dam- 
nabili poemitentiam nemo sit clericus.' Gregor d. Gr, fchlicht Im 
ce. 2. D. 33 von ber Ordination unter andern jeben aus, qui pu- 
blica poenitentia mortalia erimina deflevir. Beſtimmter noch 
fagt dies ein Schreiben bed P. Siricius: „Ilud quoque nos par 
fuit providere, ut sicut poenitentiam agere cuiquam non conce- 
ditur clericorum, ita et post poenitudinem et reconciliationem 
nulli unquam laico liceat honorem clericatus adipisci, quia, quam- 
vis sint peceatorum contagione mundati, nulla tamen debent ge- 
rendorum sacramentorum instrumenta suscipere, qui dudum fuerint 
vaan vitiorum.* 97)C.10.D.34. «,55—61,68. D. 50, e.3.D.55. 
98) Hirronnmus in c. 6. D. 25: „Primum itaque sine crimine jube- 
tur esse episcopus . . „; non quod eo tantum teınpore, quo or- 
dinandus est, sine ullo sit crimine, et praeteritas maculas nova 
conrersatione diluerit, sed quod ex eo tempore, quo in Chri- 
stum renatus est, nulla peccati conscientia remordeatur,* Mar— 
tinus Brace. in c. 8. D. 50: „Si homicidii aut facto aut prae- 
cepto aut consilio aut defensione post baptismum conscius füe- 
rit, et per aliquam subreptionem ad clericatum venerit, dejicla- 
tur et ın finem vitae suge laicam communionem tantummodo ac- 
cipiat.“ 99) Im ben verfchiedenften aber ungmweifelhaften Wen ⸗ 
dungen erklären dies bie Ältern Kirchengeſete. Suscepto mini- 
sterio non potest perfrui, heißt e# im c. li. D. 34, a ministe- 
rio alienus sit im c, 12 ; im ec. 8. D, 50 erftärt Gregor b- 
Gr., es Lönne ein folder nulla ratione in sacro ordine perma- 
nere; nad) c. 5 eod, foll er gradu acquisito carere etc. 

1) C. 7. D. 50: „Si episcopus, presbyter vel diaconus ca- 
pitale erimen commiserit, „. ., ab officii honore depositas in 
inonasterium detendatur „ et jbi, quamdiu vixerit, Zaicam tan- 
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munication feine Function feines bisherigen Amtes mehr 
vollziehen; diefeö wurde anderweitig befegt *), und felbfl, 
wenn der ausgeſtoßene Geiſtliche öffentlich fein Vergeben 
gebüßt hatte, wurde feine Wiederanftelung im Kirchen: 
dienfte von den Meiften für unmöglich gehalten ’). Die: 
felbe Strafe der Abfegung oder doch Serluft bes ODrdi⸗ 
nationsrechts traf den Biſchof, mwelder ohne genaue Prü: 
fung ‚oder gar wider beſſeres Wiſſen einen Unfähigen 
ordinirt hatte‘). Gleich der Verweigerung ter Drbinas 
tion bei Raien galt übrigens biefe —— weniger als 
Strafe, denn als natuͤrliche Folge der Unwürdigkeit; 
deshalb wurde auch im ber dltelien Kirche fo wenig bei 
Laien ald Geiftlichen ein Unterfhied gemacht zwifchen den 
Fällen, wo dem Drbinirten ohne eigenes Verſchulden nur 
die geiftige und koͤrperliche Fähigkeit zu feinem Berufe 
fehlte, oder wo derfeibe gegen bie Vorfchriften der Moral 
und der kirchlichen Disciplin verfioßen, oder wo er ein 
bürgerliched Verbrechen begangen hatte; nicht minder tra» 
tem jene Folgen fomol dann ein, wenn nur Durch freis 
wiliged Bekenntniß die Schuld bekannt geworden war, 
als bei Notorietät des Vergehens oder förmlicher gericht: 
licher Überführung des Schuldigen ). Allmälig wurde 
ne wie überhaupt, fo aud in biefer Beziehung 
&? Disciplin.der farbolifchen Kirche larer, und daducch 
dieſeen Xbeile des Kirchenrecht ein ganz veränderter 
Gharater gegeben. Die Sorge für Zucht und Ordnung 
in der Kirche bildete fi immer mehr zu einer wahren 











tummorlo communlo,tem accipiat. Bergl. auch ce, 8, 10 eod. 
ec. 10, 13. D. 81. 
2) C. 10, 11. D. 50. 3) Bergl. c. 1, 8, 5, 9, 29 sq. eod. 

Am beftimmteften erklärt fi Gregor d. Gr. in ec. 9 ci: „Per- 
venit ad nos, quosdam de sacris ordinibus lapsos ve] post poe- 
nitentiam vel ante ad ministerii suf officium revocariz; quod 
omnino prohibemus et in hac re sacratissinii quoque cannnes 
eontradieunt (vergl. auch Zhomassini \. 1. P. II. Lib. 1. c 59). 
Obne Zweifel ift daher die Ep. ad Secundinum (c. 16, 17 eod.), 
worin er der Anſicht Auguſtin's (c. 23 eod.) beitritt und bie 
Wiederanftellung nah vollendeter Pönitenz für zuläffig erktärt, 
untergefhoben, oder body interpolirt. 4) Acyuum est, fagt Leo I. 
in ep. ad Afric,, ut, cum immerjitus et indignus ordinatus digni- 
tste male suscepta privetur, imimerentem quoque ordinans . 

de dignitate sua.... gradume periclitetur . . . Si qui talem 
<onsecraverint sacerdotem, qualem non liceat esse, etiamai ali- 
quo modo damnum proprii honoris evaserint, ordinationis tamen 
us ulterius non habebunt,' Wergl. überhaupt Hallier 1. 1, P, 
. Beet. 1. oc. 1. 8. 3. 5) Auch mer freimillig fidh ber Buße 
unterzogen bat, wird im c. 5B eod.: „Bi ille qui ultro petit 
poenitentiam, quamvis cam perfecte agat, non potest episcopus 
aut presbyter ordinari, ita ut etiamsi per ignorantiam ordina- 
tus, fuerit et postea- conrineitur poenitentiam accepisse, dejicia- 
tur; ille ergo, qui inritus ad poenitentiam agendam mittitur in 
monasterium . . ., gta eonscientia ad sacerdotium venire per- 
mittitur ?°* von ber Drbination ausgefchloffen. Entſcheidend it 
eine bei Espen a. a. D. tit. 10. c. 6. 8. 8 mitgetheilte Decre ⸗ 
tale Urban's I1., des Inhalts: „De presbyteris, diaconis vel sub- 
diaconis, qui post acceptum ordinem in aliquod cerimen lapsi 
foerint, sive polam sive clam, constat quidem canonum cen- 
sum ab ecclesissticis eos officiis inhibere. Tuae tamen pru- 
dentise committimus, utrum eorum aliqui, qui tamen infamiae 
mota non fuerint adspersi, necessitate ecclesine urgente, . . . in 
suis gradibus recuperari debeant, Hoc autem secundum in- 
dulgentiam dico, non secundum imperium, 
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Strafgewalt aus, die nach den Grundſaͤtzen, welche für 
die weltliche Gerichtsbarkeit galten, beurtheilt und ſelbſt 
an deren Formen gebunden wurde. Jemehr man die 
kirchlichen Strafen der Ercommunication und der öffent: 
lihen Buße auf die Laien befchränkte, wurde temporäre 
oder bleibende Entfegung vom Amte das alleinige Mit: 
tel, die Disciplin im Klerus zu erhalten, deshalb auch 
als wirflihe Strafe behandelt. Don jeher war aber die 
durch Vergeben begründete Unwürdigkeit der unverfchuls 
beten Unfähigkeit bei den Geiſtlichen gleichgeftelt, und vie 
Aufnahme in den geiftlihen Stand aus denielben Grün: 
ben verweigert worden, aus welchen deſſen Verluſt ein: 
trat. So konnte vie Unfäpigkeit zur Drdination um fo 
mehr als kirchliche Strafe gelten, je bedeutender im Laufe 
der Sahrhunderte die mit dem geiflliben Stande ver: 
knüpften aͤußern Vorredhte und Vortheile geworden was 
ren; und ter Grundſatz des weltliden Strafrechts, daß 
nur, wo ein austrüdliches Verbot übertreten, die Straf: 
ewalt begründet fei, daß andrerfeitd aud die Schuld 
elbft in beftimmter Form erwiefen vorliegen müffe, wurde 
bier wie bei der Ausübung des Ercommunicationdrechts 
und ber Handhabung ber Sffentticpen Pönitenzen zur An: 
werbung gebracht. Allmälig bildete ſich fo die Anficht, daß 
die Ordination, bei Unwürdigkeit ſowol ald Unfähigkeit, 
alein in den durch die Kirchengeſetzgebung ausdrücklich 
anerkannten Fällen unzuläffig fei®), und daß, wie Evis 
benz ber Unfähigkeit erfodert werde, fo aud ein Vergeben 
nur dann jene Wirfung haben fönne, wenn ed nicht Durch 
freiwillige Beichte zur Kenntniß des Biſchofs gekommen 
ſei ). Zugleich wurden, jemehr die Kirchenzucht vers 





6) So entſcheidet ſchon Pelagius im c 20. D. 84, baß bie Ehe 
mit der Braut eines Andern nicht als bigamia suecessiva gelten 
und von der Orbination ausſchließen Eönne, quia nihil est, quan- 
tum ad hunc articulum pertinet, quod ei de canonicis obriet 
institutis; und ebenfo erflärt Innocenz III. im c. 5. X de corp. 
vitiatis (I, 20), baß wer auf ben Rath bed Arztes ſich verſtuͤm⸗ 
melt babe, orbinationsfähig fel, quoniam canones sanctorum pa- 
trum hunc a sacri altaris administratione non prohibent. Doch 
herrſchten zur Beit der Gloſſe zum Decrete nad} Gl. et damna- 
tione ec, 1, D, Bil noch verfchiebne Anſichten darüber, ob ein Bers 

ehen immer, außer wenn das Gegentheil grabezu in ben Ge⸗ 
fegen erftärt fei, ober nur, wenn ausbrüdlih die Srregularität 
als geſetzliche Folge beffelben bezeichnet fei, von ber Drbination 
auẽſchließe. Gntichieden ift befanntiich biefer leztre Grundſatz 
im e. 18 de sentent, excommun, in Vito. (V, 18) ausgefpros 
chen. 7) Dieſer Anſicht iſt bereits Rhabanus Maurus (+ 858) 
in ec. 34. t „De his vero nobis visum est scribendum, 
qui sacros ordines habentes ante vel post erdinationem conta- 
minatos se esse in capitalibus criminibus confitenter. In qui- 
bus, ut mihi videtur, haec distantia esse debet, ut hi, qui de- 
—— vel capti ſuerint publice in perjurio, furto et ceteris 
ujusmodi eriminibnr, secundum canonum sacrorum instituta a 
proprio gradu deeidant. .... Qui autem de praedictis peccatis 
abscondite a se admissis per occultam confessionem coram ocu- 
lis Dei, praesente etiam sacerdote, qui eis indicturus est poe- 
nitentiam, confitentur . , ., si se per jejunia et eleemosynas 
vigiliaeque et orationes purgare certaverint, bis etiam gradu 
servato spes veniae de misericordia Dei promittenda est.“ Gein 


"Beitgenoffe Hincmar von Rheims erklaͤrt ausbrüdtich, daß der vds 


mifche Stuhl biefen Grundfag befelge: „Ita nec apostolica sedes 
est sibi ipsa diversa vel adversa, quae secundum canones de 
manifestis peccatis confessos sive convictos a gradu eccle- 
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fiel, und beſonders ſeitdem die Simonie in der Kirche , 


immer weiter um fich griff *), Dispenfationen immer häus 
figer. Ungeachtet des Mangels der erfoberlihen Eigen— 
fhaften wurde, bald aus angeblibem Bebürfniffe der 
Kirche ’), bald aus perfönlichen Rüdfichten, die Orbinas 
tion erteilt und die Ausübung des ordo geflattet '°,; 
noch häufiger warb den Geiftlihen, nicht blos wenn ihre 
Vergehen zwar dem Obern durch die Beichte befannt ges 
worden, der Gemeinde aber verborgen geblieben waren, 
fontern auch bei notorifher Schuld, ihr Amt gelaffen, 
und nur auf eine Zeit lang deſſen Ausübung unterfagt 
oder irgend eine andre Buße für ibr Vergeben aufer: 
Iegt "'); Ivo von Chartres, Anfelm von Ganterbury, 
Bernhard von Glairwaur, Gratian erflären ſich überein: 
flimmend dahin, daß bei ernftlicher Neue und wirklicher 
Befferung und nad übernommener Privarbuge die Ordi— 
nation ſowol ertheilt, ald das einem Geifllihen etwa ent: 
apsne Amt reflituirt werben bürfe '”). Vor allem aber 
daben zur Umgefteltung dieſes Theils der Kirchendisciplin 
die Änderungen beigetragen, welche in ber Lehre von der 
Bedeutung der Drbination in ber ſpaͤtern Zeit einge: 
treten find, Denn jemehr die Übertragung der pote- 

















siastico jubet deponi, et non publice confessos wel legaliter 
ac regulariter convictos damnari vel degradari, nulla ratione 
permittit;* und bamit ftimmt auch bie von Gratian in c. 38. D. 
50 mitgetheilte Entſcheidung Nikolaus I. überein. Auf biefelbe 
Weiſe fucht Gratian in diet. ad c. cit. ben Wiberfpruc zu Lö: 
Ten, baf einige canones nach Üübernommener Buße bie Wicberans 
ftellung bes fchuldigen Geiftlichen geftatten, andre verwerfen; 
nidyt minder madıen die Gloffatoren dieſe Unterſcheidung (vergl. 
Gl. servato c. 34 cit,). Geſetzlich beftätige tft diefe Anficht in 
ten Deerstalen, z. B. ce. ult. X de tempor. ordin. (I, 11.) e. 
2. X de apostatis (V, 9) und öfter, 


8) Vergl. Thomassini Lil. P. II. Lib. 1. c. 61, 64. — Nis 
Folaus II. äußert fih auf dem Conc. Roman. v. 3. 1063: „Haec 
pernicies —— adeo hactenus inolevit, ut vix quaelibet 
ecclesia valeat reperiri, quae hoc morbo non sit aliqua ex parte 
corrupta, Tanta quippe talium multitudo est, ut, dum rigorem 
<anonieci vigeris super eos servare non possumus, necesse sit, 
ut — ad pise condescensionis- studium nostros ani- 
mos ad praesens inclinemus; ita tamen, ut ne quis successorum 
nostrorum ex hac nostra permissione regulam sibi vel alicui 
sumat etc.‘ 9) Gelafius erklärt zwar in c. 9. D. 77, daß 
der Mangel an Geiſtlichen die Wahl Uncächtiger nicht entfhuibi: 
an Eönne, aͤhnlich Äufern ſich andre Kirchengeſetze, z. B. c. 4. 

283; dennoch wird haufig aus dieſem Grund allein Dispenſa-— 
tion ertheitt und für zuläffig erklaͤrt. 10) Schon das Cone. 
Tolet. I, v. 3. 400 e. 2 (c. 68. D. 50) geftattet, daß poeniten- 
tes zu Oftiarien oder ectoren orbinirt werden, si necessitas 
aut usus exegerit; überhaupt hat man in Spanien am fruͤheſten 
die alte Strenge bintangefet. (vergl, Thomassini 1, 1, c. 58.) 
11) &o erklärt Zacharias (+ 751) im c. 4. D. 78 bie Dispenfas 
tion vom gefeglicen Alter, si mecessitas exposeit, für zuläffig, wäh: 
rend das Conc. Neocaes, im co, 1 eod. felbft bann, si valde 
dignus sit, bie Orbination vor ber gefeglichen Zeit verbietet, Waͤh⸗ 
rend Syricius im ce. 56. D. 50 es ſchon für eine befondre Gunft 
erklaͤrt, daß ber clericus eriminosus, nachdem er Buße gethan, 
feinen ordo behalten dürfe, und auch das Conc. Flerd. im 52 eod. 
nur infoweit eine Dispenfation für zuläffig hält, läßt Pfeubos 
Iſſdor in ec. 14 eod. den Papft Galirt es arabezu für einen Irr⸗ 
thum erlären, baß felbit nach erfolgter Bufe ein Geiftlicher, ber 
ſich eines Verbrechens fchuldig gemacht hatte, nicht reftituirt wer: 
den könne. 12) Thomassıni L 1. c. 61. $. 8, 11, 12, 
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stas ordinis von ber Übertragung eines Amts geſchle— 
den wurde, und je zablreicdher die abfoluten Ordinatio— 
nen im urfprünglien Sinne der chalcedoniſchen Syn: 
ode wurden, um fo weniger fonnte die Wirkung ber 
von einem Geifllihen verfhuldeten Unwürdigkeit oder 
der nad Empfang des Ordo ſich manifeftirenden Unfäs 
bigfeit in den Verluſt des Amts gelegt werben, da nicht 
mebr notbwendig jeder Geiftliche im wirklichen Kirchen: 
bienfte ftand. Die Lehre, daß durch die befondre Gnaden⸗ 
wirkung, welche man fi an die feierliche Handauflegung 
geknüpft dachte, ein unausloͤſchlicher Charakter vem Dres - 
dinirten zu heil werde, und daß, wer einmal ordinirt 
fei, nie wieder Laie werden könne '’), mußte aud bier 
zu der Anfidıt führen, daß die Ordination zwar nur dann 
als licita gelten könne, wenn der Orbiniite alle Eigen: 
ſchaften befige, welche auf Grund ter heil, Schrift von 
den Kirchengefegen gefotert werben, immer aber dot 
valida fei und den Ordo wirklich ertheile, fobald fie 
nur von einem confecrirten Biſchofe und in ber von der 
Kirche anerkannten Form vollzogen worden war, daß alfo 
Unwürbigfeit oder Unfähigkeit den Eintritt in den geifl: 
lichen Stand nicht ſchlechthin verhindern, und bei den be 
reits orbinirten Geiſtlichen nicht einmal den Verluſt der 
Ämter und Pfründen, vielweniger den Berluft der Ordi- 
nes und des dadurch erlangten Klerifatö bewirken Fönne, 
vielmehr in diefem Falle allein die Ausübung des Ordo 


unzuläffig fei. 


&o bildete fih allmälig die jegige Lehre ber Fatbo: 
liſchen Kirhe von der Inbabilität aus, die in bır 
Decretalen: Gefeggebung des Mittelalters bereits voll: 
ftändig entwideit vorliegt. Nur aus den im den Kirchen: 
geſetzen ausdrücklich anerkannten Gründen kann die Or: 
dination vom Biſchofe verweigert werben; die darin er: 
foderten Eigenſchaſten ſind das alleinige Kriterium der 
Faͤhigkeit zum Klerikate. Wenige derſelben ſind ein ſo 
abſolutes Erfoderniß, daß in Ermangelung derſelben 
die Ordination nicht blos unerlaubt und ſtrafbar auf Sei: 
ten des DOrbinirenden, fondern auch ohne alle Wirkung 
ift, ber Drbinirte alfo immer noch Laie bleibt und aller 
an ben geiftlihen Stand ee Fähigkeiten, Rechte 
und Vortheile entbehrt. Der Mangel dieſer Eigenſchaf⸗ 
ten begründet die fogenannte incapacitas, Alle übrigen 
Eigenfhaften follen zwar auch ber Regel nad in ber 
Perfon des Drdinanden vorhanden fein, unb ber Mans 
gel derfelben, die fogenannte irregularitas [ein Ausdruck, 
ber erft feit dem 13. Jahrh. in den Quellen vorfommt '*)], 
enthält immer einen Grund, weshalb der Bifchof die 


—— 


13) Das Conc. Cabilon. IT, v. 3. 813 (c. 8. D. 81), ta 
beit es fchon, baß beponirte Geiftliche, flatt Buße zu thun, secu- 
lariter lebten, und forbert ihre Ginftellung in ein Kloſter oder 
Stift. 14) Bergt. c. 10. X de testibus (II, 20) und ce. 33. 
X de clerico excommun. (V, 27.) Gl. clericus e. 9, C. 2, qu. 
7. Gl, tertia quaestio rub. C. 4 qu. 2et3. Gl. Zeges. 0.2. 
C. 6. qu. 1. et pass. — Die Worte aldörgıog TOÜ xuroros Lore 
im c. 17. Conc. Nic,, melde Dionyfius mit alienus a regula 
existet überfegt, koͤnnen nicht, wie Espen u. X. vermeinen, durch 
irregularis erflärt werben; bie Sonobe beftimmt nur, es folk, 
wer abgefegt if, auf ber Lifte der Geiftlichen geftrichen werben. 
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Drbination verfagen kann und fogar eigentlich zu verfas 
gen verpflichtet ift; allein wenn deſſenungeachtet die Dr: 
dination gefchieht, ober wenn der Mangel erſt nach empfan⸗ 
gener Weihe fich zeigt, gilt der durch die Ordination er: 
theilte Ordo dennoch als erworben, und ber Orbinirte 
darf nur weder zur Ausübung des Ordo, noch zu höhern 
Beihen zugelaffen werben '’). Den Berluft des Am— 
tes hat die Irregularitaͤt nicht mehr zur Folge; felbit 
eine Suspenfion vom Amte liegt darin nur fo weit, als 
mit bemfelben gottesdienftliche Sunctionen verbunden find, 
deren Vollziehung den Ordo vorausfehtz ebenfo wenig 
geht dem irregularis. die von ihm befeffene Pfründe vers 
loren. Blos in einzelnen beftimmten Fällen, 3.8. wenn 
ein Geifllicher im Griminalgerichte Lebens⸗ oder verflüm: 
melnde Leibeeftrafen verfügt, oder fonft eine Blutſchuld 
auf fi geladen hat "*), iſt mit der Irregularität zugleich 
Verluft ded Amts und der Pfründe gefehlich verbunden. 
Von der suspensio ab ordine, mit welcher diefelbe in 
den Birfungen allerdings gleichſteht, unterſcheidet fie 
ſich theild dadurch, daß es eines befondern Urtheile, wel⸗ 
ches die Irregularität ausſpricht, nicht bebarf, dieſe viel: 
meht immer, fofern nur das Factum, welches fie nach 
den Geſetzen bewirkt, feftfteht, als unmittelbare Folge 
defielben eintritt; tbeild darin, daß mit wenigen Aus: 
nahmen, wo mit Wegfallen des Grundes auch die Uns 
fähigkeit zur Ausübung des Ordo aufhört (3. B. wenn 
die Ordination vor dem geſetzlichen Alter geſchehen ift, 
fobald der Drbinirte baffelbe erreicht '”), ebenfo wenn 
ein unehelich Geborner orbinirt ift und nachher per sub- 
sequens matrimonium oder per rescriptum principis 
Iegitimirt wird '"), oder der aus unfreiem Stand —* 
dinirte hinterher freigelaſſen wird '')) die Irregularität 
eigentlich für immer eintritt, und fo wenig bie Über: 
nahme einer Buße für das Vergehen, welches die Irres 
qularität zur Folge hatte, ald die Abfolution zur Aus: 
übung ber ordines befähigt und das Auffteigen zu höhern 


15) Die Irregularität ann alcihfam den aufſchiebenden, bie 
Incapacität den aufldfenben Ehehinberniffen verglichen werben; 
baher wird audy jene von Batholifchen Kanoniften, 3. B. Espen, 
definiert als impedimentum canonicum acceptionem ordinum aut 
eorum usum directe impediens. 16) C., 5. X ne cler. velmon. 
secul. negot. se immisceant (IIT, 50). C. 10. X de excess, prae- 
lat. (V, 31.) 17) Xusdrüdiich heißt es in den Gefegen (vergl. 
e. 14, 15. X de temp. ordinat, und Clem. 3 de aetate et qua- 
lit.), baß bier nur usque ad legitimam aetatem der Ordinirte ab 
executione ordinis fuspenbirt fein ſolle. Vergl. Gl, observantiam und 
onnoc.3cit. 18) Zweifeihaft fann nur ber zweite Fall fein, da 
hiernach gewiffermaßen bad Recht a defeetu natalium zu bispens 
firen den mweltlihen Kürften zufiele; indeß iſt doch gemeinrechtlich 
agtt lannt, daß ber per rescriptum Regitimirte alle Rechte ber le 
sitimen Geburt, forweit nit jura quaesita dritter Perfonen bas 
darch verlegt werben, erwirbt, und es ift daher hoͤchſtens zu bes 
baupten, daß der Fürft blos zu dem Zweck, um die Ordination 
sältig zu machen, nicht legitimiren könne. In einer Conat. Sixti: V, 
». 3. 1588 ift freilich jebe legitimatio per rescriptum, gleichviel 
eb ein Biſchof ober Zürft fie ertheile habe, für ungenügend ers 
Härt. (Bergl. Zhomassini vet, et nov. discipl. P. U. Lib. I. c, 
54. 8. 16.) 19) Si posten veniens dominus illius, heißt es im 
€. 6, D. 54 und c. 2, X de servis non ordin. (I, 18.), legibus 
eum quaesierit, sancitum est, ut, si dominus ejus libertatem dare 
voluerit, in gradu suo permaneat, 

&. Engl. d.W. u. X. Dritte Section. V. 
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Weihen möglih macht. Immer bebarf e8 vielmehr zu 
diefem Zwed einer befondern ausdrücklichen °) Dis: 
penfation, die aber jest in allen Fällen, fofern nur in 


- conereto hinlaͤngliche Gründe für eine folhe Abweihung 


von der Regel vorliegen, für zuläffig erachtet wird *. 
Bei einzelnen Vergeben und Mängeln, an welche bie Ir 
regularität geknüpft ift, ſpricht das kanoniſche Recht aus: 
drüdlich dem Bifchofe das Dispenfationsrecht zu *), und 
in neuerer Zeit haben viele Kanoniften *) daffelbe, wie 
in andrer Beziehung fo auch hier, ganz allgemein ben 
Bifchöfen vindicirt, die Nothwendigkeit päpftlicher Diss 
penfation dagegen auf bie Fälle **) befdränfen wollen, 
wo dad Geſetz felbft der römifchen Gurie die Dispenfas 
tion vorbehalten bat. Nah der beftehenden Disciplin 
der katholiſchen Kirche, die felbft während ber lebten Des 
tennien im Ganzen unverändert geblieben ift, und eins 
feitig um fo weniger geändert werden kann, als ed ims 
mer Gewiſſensſache bleibt, ob der Betheiligte die biſchoͤf⸗ 
lihe Diepenfation, wenn fie au von der Staatsgeſetz⸗ 
gebung oder burch die Diöcefanftatuten fir genügend ers 
lärt ıft, als hinreichend gelten laffen will, gehört jeboch 
bie Dispenfation von der Irregularität in der Regel zu 
den päpftlichen Refervatrechten, und von ten Bilhöfen 
wird, abgefehen von den Fällen, wo ihre Befugniß dazu 
im kanoniſchen Recht ausdrücklich anerkannt ift, nur in 
fo weit die Dispenfation ertbeilt, als ter Papft fie durch 
befondre Indulte, die fogenannten facultates quinquen- 
nales, dazu ermächtigt bat”). ine Zuftimmung ber 
Gemeinde wird bei folher Diepenfation in der katholi⸗ 
fchen Kirche um fo weniger erfodert, ald der Ordinirte 
jest nicht mehr nothwendig einer beflimmten Gemeinde 
ald Seelforger und Lehrer zugewiefen iſt; es wird aber 
auch nicht einmal ein Recht des Widerſpruchs gegen bie 
Anftelung eines nur in Folge erhaltener Dispenfation 
jur Ordination zugelaffenen Geiftlihen den Gemeinden 
zugeflanden, indem überall die Laien von jeglicher Theils 
nahme an der Kirchenregierung ausgeichloffen bleiben, 
und die Gemeinden in der fatholifhen Kirche gar nicht 
für ſich allein als feibfländig berechtigte Gorporationen 
elten. Selbft der Staatögewalt kann nad) den firengern 

rundfägen, zu welden wenigſtens die roͤmiſche Gus 


20) Berg. Gl. qui coneubinas ce. 5. D. 51. Gl dispensa- 
tum ce. 2. de schismaticis. (V, 8) 21) ®ergl. c. 4 X de 
judie. (II, 1.) e. 4 X de cler. conjug. (ill, 1; e.1,2.X 
qui cler. vel vovent. (IV, 6.) c. 5. X de furtis (V, 18) et pass. 
Auch die Gloffatoren erkennen dies allgemein an, während fie in 
Betreff der Frage, bei wem bie Dispenfation nachzuſuchen fei, ſehr 
verfchiebner Meinung find. Bergl. GI. ex prarmissis c. 1. D. 
50. GL miror c. 4. D. 50. Gl. permissa c. 15. X de tempor, 
ordinat. Gl. apostol. sedis c. 18. X de filiis presbyt. GI. no- 
stra et twa c. 4. X de corpore vitiatis. 22)3.8B9.c.4.X 
de cler. conjug. (Ill, 3) ce. I de filiis presbyt. in VIto, (I, 
11.) Conc. Trid. Sess. 14. c. 7 und Sess, 24. c. 6 de reform. 
23) Bergl. hierüber Eihhorn, Grundf. bed Kirchenr. 2. Th. ©, 
16 fo. 24) 3. ®. e. 18. X. c. 1 in Vito.de filiis presbyt, 
c. 1 de sent, excom. in Vito. 25) Ein foldes Inbult aus d, 
3. 1772 ift abgebrudt in Gärtner, Corp. inr. cathol, noviss, 
Salzb. 1799. 2. Ih. ©. 433; cin anbres aus ber neueften Zeit 
in A. Müller's Lerifon des Kirchenrechts. 4. Th. ©, 494. 
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vie ſich noch befennt, ein Recht ber Mitwirfung bei ber: 
gleihen Dispenfationen nicht zugefianden werden. Aus 
dem Mechte der oberm Auffiht über die gefammte Kir: 


&henverwaltung, und aus dem Intereſſe, welches bie welt: . 


liche Rrgierung bat, 7 nur durchaus tüchtige und mürs 
bige Männer in geifttihen Ämtern fungiren, rechtfertigt 
es ſich indeß vollfommen, wenn in neuerer Zeit ba, wo 
bie Irregularität in einem notorifchen Verbrechen ober in 
wirklicher Unfähigkeit des Ortinanden ihren Grund bat, 
die volle Wirfung ber Dispenfation von einer Zuftims 
mung ber Regierung abhängig gemacht worden iſt *). 

In der griechifchen Kirche hat noch das Concil. Trul- 
lanum **) in Übereinflimmung mit der Altern Dies 
ciplin *) anerkannt, daß Geijtlihe wegen jedes Verges 
bend, gleichviel wie ed bekannt geworden fei, abgefegt 
werben, und bed Klerifatd für immer verluftig in den 
Laienftand zurüdtreten müßten, baß felbft freiwillige Buße 
nicht die Wiedereinſetzung in das Amt bewirken koͤnne, 
fondern nur das befondtre Recht gebe, wenigſtens die 
geiftlihe Kleidung auch ferner nod tragen zu dürfen. 
Bon diefer Strenge ließ man zwar fpäter im Einzelnen 
nicht felten nach; zu einer Umgeflaltung des Rechts felbit 
baben jedoch dieſe Dispenfationen bier nicht geführt, viel: 
mehr ift es immer Grundfag geblieben ®’), daß jedes 
ſchwerere Vergeben, weldyes mit öffentlicher Buße geahn« 
det. wurde oder boch werden follte, wie es von der Or 
dination ausſchloß, fo aud die Ausſtoßung aus bem 
geiftlichen Stand oder doch, den Verluſt des Amis für 
immer zur Folge babe, möge es nur freiwillig gebeich⸗ 
tet oder Öffentlich bekannt geworben fein. 

Auch in der evangelifdhen Kirche ift, ungeachtet dies 
felbe von der Anfibt ausgeht, daß fein Mitglied der 
Kirche abfolut unfähig zur Verwaltung des Lehramts fei, 
der Grundjag des kanoniſchen Nehts gleichwol beibehal: 
ten worden, daß nicht blos moralifhe Unmürdigkeit von 
dem geiftlihen Stande ausſchließe, fondern auch befimmte 
Eigenfhaften in der Perfon der Geiftlihen erfoderlich 
feien; mebre unter den fombolifhen Büchern fodern, uns 
ter ausdrücklicher Verweiſung auf die Ausfprüde des 
Upofleis Paulus, daß nur, wer vor andern jur Ders 
waltung bes Lehramts tuͤchtig iſt und als würbiges Bor: 
bild der Gemeinde dienen kann, zur Seelforge berufen 
werde *). Einzelne von ben Erfoderniffen, welche das 


26) In Preußen. z. 8. ift durch die Inſtr. für bie Conſiſt. 
v. 3. 1817 $. 4 bem-Oberpräfidenten die Aufſicht über die Brit: 
fungen ber katholiſchen Weiftlicyen Übertragen; auch muß nad) ei= 
ner Gircularverorbnung des Staatöminiiterii v. 31. Zuti 1520 bei 
jeber Orbination bie Genehmigung berfetben nachgeſucht werben. 
27) Can. 21: „Qui canonicorum quidem eriminum rei facti sunt 
et propferea perfectae et perpetuse depositioni suhjecti in 
laicorum locum detrusi sunf, si quidem ad conversionem sur 
sponte respicientes peccatum deflent , . . elorici habiti tonde- 
antur. Sin autem non sus sponte hoc elegerint, comam sient 
laici nutriant.‘* 23) Vergl Can. Apost. c. 61, Conc. Nie, 
e. 9. Cons. Neocaen. , c, 29) Thomassini 1. 1. c. 60. 
g. 12. 80) Conf. Helrvet, I. c, 18: „Vocentur et eligantur 
electioge. ecclesiastica et Jegitima ministri.ecclesiae , , . Eligan- 
tur autem non quilibet, sed homines idonei, eruditione justa et 
sacra, eloquentia pin prudentiaque simplici, denique moderatio- 
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kanoniſche Recht aufflellt, verwirft freilich bie proteftan: 
tifhe Kirche ald der Lehre des Evangelii und bem Geifte 
bes Chriſtenthums widerfprechend; andre dagegen find 
förmlih in den Kirchen» und Gonfifiorialerbnungen be 
ftätigt; und im Allgemeinen darf man behaupten, daß 
alle diejenigen Verbote des Fanonifchen Rechts, welde 
nat jenem Ausfpruche des Apofteld, der Geiftliche folle 
unfträfiih und ohne Zabel fein, in Einklang flehen und 
aus dirfem allgemeinen Grundfage herfließen, aud in 
der evangelifchen Kirche Anwendung finden fönnen, fo 
weit nicht eine ausdrüdlihe Änderung in den Kirchen: 
geſetzen oder im der Firchlichen Obſervanz vorliegt. Bon 
jenen Gigenfchaften gelten einige auch bier als abfolutes 
Erfodernig, während beim Mangel andrer die Drbina: 
tion ausnahmsweiſe dennoch, möglich iſt; und es fcheint 
fo dem evangelifhen Kirchenrechte felbft der Unterfchied 
von Incapacität und Itregularität nicht fremb zu fein, 
Da indeß der Klerifat abhängig ift vom Beſitz und von 
der Verwaltung eines: Kirhenamts, und bie potestas 
erdinis';won der Anmtsgewalt nicht getrennt werben kann, 
fo ift ‚die Wirkung im beiden Fällen der Hauptfache nad 
biefelbe, Unfäbigkeit naͤmlich zur Anftelimg im Lehramt, 
und, wenn eiwa der Grund der Irregularität erſt nad: 
ber eintritt oder befannt wird, Berluſt des Amtes; mur 
daß bei geringfügigern Vergehen der bereitd fungirem: 
den Geiftlihen, wo die Strafe der Amtäentfegung außer 
Berbältniß zu der Verſchuldung ſtehen würte, bald tem: 
pordre Suspenfion vom Amte, biefe jedoch felten, ba 
fie immer aud der Gemeinde zu Nachtheil gereichen würde, 
bald andre arbiträre Strafen eintreten. Iemer Unter: 
ſchied gibt ſich daher nicht wie in ber katholiſchen Kirche 
in den Folgen felbft, fondern einzig und allein in der Unzu: 
Läffigkeit oder Möglichkeit einer Dispenfation fund. Diele 
muß zwar immer beim Gonfiitorium oder bei den fonit 
für die Kirchentegierung beftimmten Behörden nadge 
ſucht werden, und kann, wo bie zur Wahl berechtigte 
Gemeinte eine gefeglih unfähige Perfon zum Lebhramte 
berufen hat, oder dem vom Patrone präfentirten Gandi: 
daten eine Irregularitaͤt entgegenftebt, unbebingt verwei⸗ 
gert werden. In das alleinige Ermeffen bes Gonfi: 
ftorii iR jedoch die Gewährung der Diepenfation nitt 
fo, wie in ber katholiſchen Kirche in das ter Biſchöfe 
geſtelltz der Antheil vielmehr, welchen die Neformatoren 
der Gemeinde am ber Beſetzung des Lehramts durch ein 
Wahlrecht fichern wollten, bat ſich überall in einem Ri: 
derfpruchsrechte bei der Anflellung folder Perfonen erhal: 


._— 





ne et honastate vitae insignes, juxta canonem apostolicum, qui 
ab apostolo contexitur in 1 Timoth. 3 et ad Tie. 1... . Dam- 
namus ministros ineptos et non instructos donis pastori nece+ 
sariis.“ Conf. Bohem. c. 9: „Ad hoc munus obeundum vocen- 
tur... viri pleni fide et ineulpati, donaque habentes ad boc 
ministerium necessaria, praeteren vitac oonwmetudinem honestam.“ 
Cenf. Tetrapol. e.18: ... . „facnltatem et animum annuneianli 
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ten, gegen deren „Perſon, Leben oder Lehre” Einwen: 
tungen erhoben werben koͤnnen, die ſowol factifch bes 
—— ſind, als die Beſorgniß rechtfertigen, daß dem 
unftigen Seelſorger Achtung, Liebe und Vertrauen der 
Gemeinde fehlen werde, Ausdruͤcklich ift in vielen. Kit: 
chenordnungen verordnet, daß, von wen auch die Bes 
fegung des Lehramts ausgebe, der Geiftliche vor der fürm: 
lihen Beftätigung der Gemeinde präfentirt, und. dieſelbe 
aufgefodert werden müfje, ihre Zuftimmung zu deſſen 
Anfelung zu ertbeilen oder die Gründe anzugeben, aus 
welchen fie derfelben widerfprechen zu müfjen glaube; 
überall gilt auch der Grundfab, daß, wo die Weigerung 
auf redlichen und erheblichen Urfachen berube, der Beifl: 
lihe der Gemeinte nicht aufgedrungen werden folle *'); 
in der Discipline de l'eglise reformee de France ift 
fogar beftimmt, daß fetbit wenn die gegen den Geiſtli⸗ 
en erhobenen Einwendungen und Beihultigungen uns 
gegrimdet befunden werden, doch gegen den Wunſch der 
Mehrheit die Anftelung nicht erfolgen Eönne *). Ohne 
Zufimmung ber Gemeinde darf daher mwenigfiens Ya, wo 
aus den Mangel ber geſetzlich erfoderlichen Eigenſchaf⸗ 
tm ein — Einwand gegen die Windigkeit des 
berufenen Ge iftlichen hergenommen werben kann, bie Dis: 
penfation niemals ftattfinden, und fo zeigt ſich auch) hier 
in den leitenden Grundfägen die entſchiedenſte Differenz 
zwiſchen der Disciplin der Fatholifchen und evangelifchen 
Kirhe, während hinſichtlich der einzelnen —— 
und in Betreff der verſchiednen Gruͤnde der Incapacitaͤt 
und Irregularitaͤt eine unverkennbare Übereinftimmung zwiĩ⸗ 
ſchen beiden Kirchen aus dem Folgenden ſich ergeben wird, 
Die fogenannte Incapacität iſt nur in zwei Faͤllen 
vorhanden: bei —— und bei Frauen. Die Taufe, 
dutch welche die Aufnahme in die kirchliche Gemeinſchaft 
erfolgt, gilt überhaupt als fundamentum et janua 
omnium sacramentorum ”); Lehrer und Obere der Kirche 
vollends kann fuͤglich nur ſein, wer ſelbſt Mitglied der 
Kirche iſt, und im Allgemeinen muß man daher ohne 
Zweifel die Zaufe als weſentliche Vorausſetzung der Or: 
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31) So z. B. verordnet die kurſaͤchſ. Kirchenordnung v. 1530 
zit. von Inveſtitur der Kirchendiener: „Wenn aber ein Commun 
ad Pfarrlinder einen redlicher und chrbafter Urfachen halben re: 
tufiren wollen, fe foll derfelben keiner wiber ihren Willen auface 
drungen werben; '’ cbenfo verbietet bie kalenberger Kirchenord⸗ 
hang v. 3- 1615, daß „keiner Kirche wider ihren Willen, ohne 
fonderliche billige und bewegliche Urfachen, ein Kirchendiener aufge⸗ 
drungen, dagegen aber auch der blos aus Unverſtand oder Eigen: 
finn unternommene MWibderfpruch nicht beachtet werben fol.” Daf: 
Ade beftimme die kurheſſ. Gonfiftorialorbn. v. 1657 c. 9— 11 u, 
Sirdenorbn. v. 1657 c. 16, doc ift es, ungeachtet wieberholter 
Einfhärfung im I. 1759, in Deffen nicht mehr üblich. (Vergl. 
Ledderhofe a. a. D. 8. 16 u. 328.) Ähnliche Borfchriften enthält 
auch das preuß. Randr. 2. Th. Zit. 11.5.3829 fg. - 32) Chap.1.$ 6: 
Sl y a contestation, et que le nomme dtant agreable au con- 
sisteire ne le füt au peuple ou ä la plupart —* sa recep- 
tion sera differee, et sera le tout —*— au colloque qu ayno· 
de provincial, pour connaitre tant la justifiention du noınme 
que de sa r&ception. Et combien que le nomme füt lä- justifie, 
ne sera toute fois donn& au peuple contre son gr& pour pa- 
eur, ni m&me au möcontentement de la plus grande partie.“ 
33) C, 2 de cognat, spirit, in Vito, (IV, 8.) 
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Bei Geiftliten folder chrifllichen 
Secten, welde die Zaufe gänzlid verwarſen over doch 
nicht In der von Ehrifto felbjt angeortneten Form ertheil: 
ten, wenn fie zur ortbodoren Kirche Übertraten und in 
berfelben alö Geiftliche fungiren follten, wurde aud) ſchon 
in ber ältern Zeit Miederbolung der Zaufe und Ordinas 
tion verlangt ”). Bedenklicher jedoch erfcheint es, auch 
diejenigen Geiſtlichen, welche, in gehoͤriger Weife ordis 
nirt, bereitö längere Zeit im Dienfte der Kirche fungirt 
haben, wenn fid hinterher zeigt, daß fie die Zaufe 
nicht empfangen hatten, erft noch zu taufen und dann 
von neuem zu ordiniren. Denn die weſentliche Bedin; 
gung der Zaufbandlung, der Glaube nämlid an Chris 
flum und das Bekenntniß zu feiner Lehre, ift bier nicht 
blos im Dienfte der Kirche binlänglih bekundet; es ift 
felbft eine förmliche Ablegung des Glaubensbefenntniffes 
nicht felten, immer aber eine Prüfung in der kirchlichen Rehre 
mit ber Orbinationshandlung verbunden; und nicht mit 
Unrecht haben daher einzelne Kirchenlehrer behauptet, daß, 
wie bad Märtyrertbum als unzweideutiges Zeugniß des 
chriſtlichen Glaubens ein baptismus sanguinis fei, fo 
aud bier gleichfam durch eine geiflige Taufe (baptismus 
flaminis) die kirchliche Gemeinfchaft gewonnen ſei. Rod 
SInnocenz II. bat fi gegen die nachtraͤgliche Ertheilung 
der Zaufe und die Wieberbolung ber Ordination er: 
Härt ), Innocenz III. *) dagegen für ficherer erachtet (in 


Bination betrachten. 
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84) 0. 53, 54. C. 1. qu. 1. 35) C. 2. X de presb. 
non * (UT, 45.) In der Rubrik wird dieſe Deeretaie Ins 
nocenz III, zugeſchrieben; allein abgefehen bavon, daß biefer im 
c. 8 eod, der entgegengefeäten Anſicht beitritt, fpricht der Um» 
ftand entfchieden gegen deffen Autorfchaft, daß, wie ſchon J. MH. 
Boehmer ad e, 2 cit. bemerkt, diefe Deeretale im Breviarium ex- 
travagantium bes Bernarbus Papienfis ſteht, welches fonft keine 
Deeretalen Innocenz 111. enthält, wahrfcheintich auch bald nach 
1190, alſo ver deſſen Erhebung auf ben päpftlihen Stuhl, gefam: 
melt ift. 36) C. 3, X eod. Innocenz bezicht fich hier auf bie 
übereinftiimmenbe Entfcheibung eines -Conc, apud Compendium. 
Diele Rubrik führen die Palea im c. 60: C. 1. qu. 1 und das c. 
1. X eod.: Si quis: presbyter orlinatus deprehenderit se non 
esse baptizatum, baptizetur et ordinetur iterum, m Lib. I.c. 
268 und Burchardus Lib. IV. e. 74, welche diefe Stelle auch 
als e. 5. Conc. ap. Compendium 'mitrheifen, fesen hinzu: et om- 
nes quos prius baptizavit); doch findet fich biete Stelle weder uns 
ter ben canones der Synode von Gompicane, noch unter ben Be: 
ſchluͤſſen bes Capit. Compendiense, deſſen c. 9: Si quis baptizatus 
est a presbytero non baptizato, et 5. Trinitos in ipso baptis- 
mo invoeata fuit, baptizatus est, sicut Sergius P. dixit, nır die 
Gültigkeit der von einem ungetauften Priefter vollgogenen Taufe 
ausfpricht. Woͤrtlich übereinftimmend aber fteht ber obige Has 
non in Benedicti Levitae Gapitularienfamnrlung (Lib, VI. c. 94); 
und buch ben Zuſatz: impositione tamen manunm episcopi indi- 
get; Georgius Episc, Rom. et Johannes Sacellarius sic sense- 
runt, hat Benedict im Capit, Lib. V, e. 6 tem’ obigen e. 9 cit. 
des Cap. Comp. einen ähnlichen Einn geneben, und fo vielleicht 
veranlaßt, daß Burchardus und Ivo der erftern Gapitularienftelle 
die Überfchrift ex Cone. apud Compend. gaben. — Die Unwirkſam⸗ 
feit der an Ungetauften vollzogenen Drbination fcheint auch im c. 
59. C.1, qu. 1 (veral. Burchardus Lib. IV. c. 100 und Ivo Lib. 
3. c. 294): Si quis per ignorantiam ordinatur, anteuam bapti- 
zetur, debent ab eo baptizati iterum baptizari (3. baptizari, 
I. rebaptizari), et ipse ulterius (fehlt bei B. und ].) non ordi- 
netur, ausgefproden zu fein; es enthielte fonar die Stelle ein 
Verbot der Wicberholung der Orbination. ——— biefes 
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hoe dubitabili casu quod tutius est sequentes man- 
damus ete.), die in Altern Canones bereitö vorgefchries 
bene Wiederholung der Ordination förmlich zum Kirchen: 
gefege zu erheben, und damit die gänzliche Incapacität 
aller derjenigen aufgelprocen, welche, mögen fie fi ins 
nerlih zum chriſtlichen Glauben bekennen, noch nicht 
förmfih durch die Zaufe ald den aͤußern Act ter Auf: 
nahme in tie Kirche für deren Mitglieder anerkannt find. 
Der Mangel der Gonfirmation dagegen begründet ent: 
ſchieden ”’) niemals tie Incapacität, obwol nur, wer das 
Sacrament der Firmelung empfangen bat, alö vere chri- 
stianus güt, und felbft die Ertheilung der Zonfur vor 
beffen Empfang verboten iſt ). Die abfolute Unfähigs 
feit der Frauen zur Ordination wird auf einen Ausſpruch 
des Apoftels Paulus *) geflügt. Zwar ift hier nur ges 
boten, daß das Weib in der Gemeinde fchweige, aud 
unterfagen die Kirchengefege ") demgemäß den Frauen 
meift nichtö als das Lehren; frühzeitig hat man indeß in 
der katholiſchen Kirche dies Verbot von einer Unfäbig: 
keit zu allen Functionen des Prieſteramts verflanden *'), 
und fpäter nicht allein auf bie niebern ordines auöge: 
dehnt, obwol mit dieſen die Verwaltung des Predigt: 
amts nie verbunden war, fondern e8 auch beibehalten, alö 
die Ordination nicht einmal mehr eine Anftellung im 
Dienfte der Kirche in fih ſchloß *). Bon den Diako— 
niffen der aͤltern Zeit wird freilich oft der Ausdruck 
ordinare :c. gebraucht *); ausdruͤcklich hat aber ſchon 
das Conc. Nicaenum **) bei deren Beftellung die Hands 


c, 59, nad der Rubrik ex dietis Isidori Episcopi, ift indeß nicht 
blos zweifelhaft, in den Schlußworten: sed Romanus pontifex 
non hominem judicat qui baptizat, sed spiritum Dei submini- 
strare gratiam baptismi, licet paganus sit qui baptizat, ſcheint 
auch die Anficht, daß die erfte Ordination ungültig fei, verworfen; 
und wie wenig Überhaupt dieſe Anſicht allgemein anerkannt gewefen 
fei, ergibt auch ber Zufag hie dubitatur, welcher fih in einer 
Hanbfchrift des Ivo neben bem c. 263 eit. findet. Die Gl. sub- 
diaconatus €. 1. D. 52 erlärt fi ganz entfchieben für bie Inca⸗ 
pacität ber Ungetauften. 

87) Hallier l. 1. P. IL, Sect. 4, c, 8. art, 2, 88) 0. 
6, D. 5 de conseer. Conc. Trid. Sess, 23, c. 4 de reform. 
89) 1 Corinth. 14, 34. 35, „Mulieres in ecclesiis taceant, non 
enim permittitur eis loqui, sed subditas esse, sicut et lex di- 
eit. Bi quid autem volunt dicere, domi viros suos interro- 
gent. Turpe est enim mulieri loqui in ecclesia ‘* 40) C, 
17. €. 38, qu. 5. c. 39. D. 23, — In einer Pfeudo:Ifidorifchen 
Decretale (c. 25. D. 28) wird ben Nonnen auch bie Dienftteiftung 
beim Gottesbierft unterfagt: „Sacratas Deo foeminas aut mo- 
nachas sacra vasa vel sacratas pallas penes vos contingere, et 
incensum circa altaria deferre, perlatum est ad apost, sedem ; 
quae omnia reprehensione plena esse et vituperatione nulli recte 
sapientum dubium est.“ Kann bies aber auf ein Verbot ber Or⸗ 
dination und auf alle Frauen überhaupt bezogen werben ? 41) 
Tertullianus de velandis virginibus c. 8: ‚Non permittitur mu- 
lieri in ecclesia loqui, sed nec docere nec tingere, nec offerre, 
nec ullius virilis muneris, nedum sacerdotalis ofheii sortem 
sibi vindicare.“ 42) Gl, mancipati. Clem. 2 de aet, et qual, 
(I, 6.) Bei Hermaphrobiten foll nad ber Gl. ad testimonium 
c. 3, $. 22, ©. 4. qu. 8 barauf gefeben werben, welches Geſchlecht 
überwiege; de monstro, fuͤgt jedoch der Gloſſator hinzu, possunt 
fieri monstrosse «unestiones. ° 43) Bergl. Hallier I. 1. ec. 2, 
8.6. 44) Can. 19: „Disconissarum autem meminimus, . . . 
quod non habeant manys impositionem, ut modis omnibus in- 
ter laicas habeantur,'* 


36 


ORDINATION 


auflegung unterfagt, weil fie nicht zum Klerus gehören 
tönnten; fpätre Goncilien haben überhaupt deren Ordi⸗ 
nation verboten *), und jener Ausprud ift baber nur im 
weiten Sinne für Anftelung und Erwählung zu neh: 
men. Ebenſo ift zwar feit völliger Ausbildung des Mönche: 
weſens anerfannt, daß auch Frauen ald Vorſteherinnen 
eines Kloſters oder Stift eine felbfländige Kirchenge: 
walt üben fönnen; Drbinationen der Nonnen find aber 
niemals erfolgt, noch den Xbtiffinnen ıc. jemals die Pon: 
tificalz oder Preöbyterialhandlungen geflattet worden, zu 
denen bie Vorfieber der Mannöflöfter fogar der Regel 
nach befugt find"). Diefe Incapacität der Frauen iſt 
übrigens wie tie der Ungetauften in der evangelifchen 
Kirche anerfannt geblieben; der legtre Grundfag kann 
unter Umjiänden in der Anwendung fehr bedenklich wer: 
den; viel mehr erfcheint die Unfähigkeit der Frauen gerecht: 
fertigt, da im ber evangelifchen Kirche die Drbination 
überall nicht anders ald zum Zwecke wirklicher Übertra: 
gung des Lehramts gefchehen foll. 

Bei der fogenannten Irregularität pflegt man 
zwei Arten zu unterfheiden, die irregularitas ex delicto 
und die irregularitas ex defectu "), je nachdem ihr 
Grund in Vergeben, kirchlichen oder bürgerlichen, deren 
fih der Ordinand fhuldig gemacht hat, oder nur in 
einem an fich entfhuldbaren Mangel ber nach kanoniſchem 
Recht erfoderlihen Eigenfhaften liegt. Beide Arten fal: 
len aber theilweife zufammen; denn aud in Folge von 
Dergeben kann ein Defect entfleben, wie 3. B. bei der 
Eelbfiverfiümmlung; andrerfeitö fireiten manche an ſich 
nicht flrafbare Handlungen, die eigentlih nur eine irre- 

ularitas ex defectu begründen, mit ben befondern 
Etandespflichten der Klerifer, und werben baber, wenn 
von einem bereitd Drbinirten begangen, zu kirchlichen 
Delicten, wie 5. B. die Theilnahme an einem Griminal: 
gerichte und ber Kriegsdienft, welche bei Laien wegen 
der Blutfhuld, die fie dadurch auf ſich geladen haben, 
eine irregularitas ex defectu, bei Geiftlichen zugleich 
eine irregularitas ex delicto bewirken; ebenfo die Ehe 
mit einer Gefchwächten oder Witwe, die, obwol geſetzlich 
erlaubt, doch die Laien von der Drbination ausiclieft, 
bei den elericis majorum ordinum aber wegen ihrer 
Verpflichtung zum Gölibate zugleich ein delictum eccle- 
siasticum ift, 

Die Irregularitas ex delicto tritt jegt nicht mehr 


45) Conc. Araus, I. c. 26: „Diaconae omnimodis non sunt 
ordinandae,* Conc. Aurel. II. c. 18: „Piacuit ut nulli postmo- 
dum fueminae diaconalis benedictio .... concedatur.“ 46) 
Vergl. Hallier 1. 1. c. 2.8.7 29. 47) Die erfte Erwähnung 
diefes Unterfchiebes findet fich meines Wilfens im c. 14. X de 
purgat, canon. (V, 84.), wo e3 von ber illegitimen Geburt heißt: 
quia etsi non sit nota delicti, est tamen nota defectus impe- 
dientis ad sacros ordines promovendum. _ Beftimmter unterſchei⸗ 
det fo bie Gl. irregulares c. 1 de tempor. ordinat, in Vlto., 
während bie Gloffe zum Deeret (f. Note 14. ©, 34) und zur Des 
—— Gregor's IX. (vergl, Gl, exceptionem und 
Gl, reputare c. 13. X de aet. et qual. Gl. cum vidua und Gl. 
forminae e. 33. X de testib.) die irregulares ben eriminosis ent: 
atgenzufesen, und fomit nur für bie irregularitas ex defeciu bie: 
fen Ausdrud zu brauchen pflegt. Vergl. jedoch u. a. Gi. culpae 
c. 10. X de renuntiat, Gl, cedat c. 10. X de excess, prae 
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in Folge jeglichen Vergebens gegen bie Kirchenzucht und 
bürgerlihe Rechtsordnung, fondern nur unter gewiffen 
Borausfegungen ein. Das Vergeben muß naͤmlich nad 
ber heutigen Disciplin ber Fatholifchen Kirche entweder 
ausdrüdlih in den Canones genannt und mit ber Irre⸗ 
ularität bebroht, oder doch ein infamirendes Verbrechen 
* es wird außerdem erfodert, daß das Vergehen als 
delietum manifestum s. notorium gelten koͤnne. Da: 
mit ſtimmt das evangeliſche Kirchenrecht im Ganzen uͤber⸗ 
ein, nur daß bei abweichender Organiſation ber kirchli⸗ 
chen Verfaſſung, bei der verſchiednen Bedeutung des 
Klerikats und bei den eigenthuͤmlichen Verpflichtungen 
der katholiſchen Geiſtlichen viele Handlungen, welche nach 
kanoniſchemn Recht als delictum ecclesiasticum gelten, 
für die evangeliſche Geiſtlichkeit gar nicht mehr ein Ver— 
geben in fich fchließen. 

Der Grundfag, daß bie Irregularität eigentlich ein 
austrüdliches Verbot des kanoniſchen Rechts vorausfehe, 
wie unmoralifch oder der Kirchenzucht oder dem bürgerlichen 
Rechte widerftreitend auch an fi eine Handlung fei, 
iſt gefeglich auögefprochen **); daß alle infamirenden Ber: 
brechen an ſich ſchon irregular machen, beruht dagegen 
weniger auf ausdrüdlicher Vorfchrift der Geſetze, ald auf 
der in bie Praris übergegangenen Anficht der Schule. 
Allerdings erklären mehre Stellen des Decrets, insbefon: 
dre Pfeudo:Ffidorifhe Decretalen *'), baß alle personae 
infames, wie fie nicht ald Anfläger und Zeugen ge: 
gen Geiſtliche auftreten Eönnten, fo auch unfähig zur 
Ordination feien; und unter denen, welde als ſolche per- 
sonae infames babei namhaft gemacht find, werden nicht 
nur einzelne genannt, die fi wirkliih infamirender Ber 
brechen, wie 3. B. des Todſchlags, Ehebruchs, Kirchen: 
raubs ic., ſchuldig gemacht haben, fondern an mehren 
Stellen *) wird fogar ausdrüdlid erklärt, es feien alle 
dahin zu rechnen, quos leges seculi infames appel- 
lant. Gleihwol fann es Beinem Zweifel unterliegen, daß 
infamia bier nicht in dem engern und eigentlichen Sinne 
genommen ift und wirkliche Ehrlofigkeit bedeutet, fon: 
bern wie in unzähligen andern Stellen bes kanoniſchen 
Rechts *') nur mala fama Überhaupt bezeihnet, alle Per: 
fonen alfo begreift, die, wenn auch nicht eined VBerbre: 
chens volftändig überführt, Doc allgemein deſſen ver: 
daͤchtig find, oder wenigſtens ihren guten Ruf verloren 
baben, und bei der Gemeinde, welcher fie vorftehen foll: 
ten, Anftoß und Ärgerniß erregen könnten. Denn bald 
wird die infamia der suspicio und manifesta ma- 
eula entgegengefegt, bald zwiſchen benen, qui infamiae 


48) C, 18 de sent. ex commun. in VIto. (V, 11): „Is qui 
in ecclesia polluta, vel qui praesentibus majori excommunica- 
tione nmodatis scienter celebrare praesumit, diert in hoc teme- 
rarie agat, irregularitatis tamen, cum id non sit expres- 
sum in jure, laqueum non incurrit, 49) C.5.D.51. «. 
38, 39. C. 2.qu. 7. 6. 9. C.3.qu5. «1.282,17. C6. 
ga. 1. 50) €. 2. C. 6. qu. 1: „Ommes infames esse dieimus, 
quos leges seculi infames appellant, et omnes qui culpis exi- 
gentibus ad sacerdotium non possunt provehi. Indignum est 
enim, ut illi eos accusent, qui esse non possunt quod ipsi sunt. 
51) Bergl. 3. B. c. 2, 8, 6, 8, 10. X de purgat. canon, (V, 
3.) c. 5. X de furtis. (V, 17.) 
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nota adspersi sunt, und folden unterfcieben, qui in 
aliquo erimine detecti vel qui scelera aliqua per pu- 
blicam poenitentiam se admisisse confessi sunt ”); 
auch werben nicht blos hier und da *) alle ohne Unter: 
ſchied, welche ben kirchlichen Gefegen zuwider handeln, 
infames genannt, fondern zumeilen felbft ſolche Perfo: 
nen darunter erwähnt, denen man faum einen übeln 
Ruf Schuld geben Fann *). Überall ſcheint daher mit 
dieſer Ausfchließung ber personae infames nur ber 
Ausſpruch des Apofteld wiederholt, es folle allein, wer 
irreprehensibilis ift, zum geiftlihen Stande zugelaffen 
werben °), gemwiflermaßen felbft nichts andre gemeint, 
ald daß delicta occulta die Verweigerung der Orbinas 
tion nicht rechtfertigen könnten. In diefem mweitern, der 
urfprünglichen Disciplin entfprechenden Sinne wird noch 
an mehren Stellen ber Gloffe das Verbot, eriminosi zu 
ordiniren, genommen; benn balb erflärt fie, daß eigents 
li jedes scandalum, jeded peccatum mortale hinreis 
chender Grund fei, die Ordination zu verweigern; bald 
erkennt fie an, daß jeder, welcher, wenn auch nicht in- 
famis, doch gravatae oder malae opinionis fei, nicht 
ordinirt werten könne 5 und an einer Stelle wird fo: 
gar ber Unterfchied zwifchen eigentlicher infamia juris 
und infamria facti als dem kanoniſchen Recht unbefannt 
bezeichnet °’). Es kommen felbft in den Decretalen-Samm: 





52) C. 39, C. 2, qu. 7 eit.: „Testes absque ulla infamia 
aut suspicione vel manifesta ınacula, et verae fidei plenitudine 
instructi esse debent, et tales, quales ad sacerdotium eligere 
jubet divina auctoritas; quoniam sacerdotes, sicut antiqua tra- 
dit auctoritas, oriminari non possunt nec in eos testificari, qui 
ad eundem non debent nec possunt provehi honorem.* C. 5, 
D. 51 eit. (f. Rote 92, ©. 50.) 53) C. 23. C. 2. qu. 7.: ... 
„Infames omnes censemus, qui suam aut christianam praevari- 
cantur legem, aut apostolicam vel regularem scienter postpo- 
nunt auctoritatem.“ 54) &o zählt der c. 9. C. 8. qu. 5 uns 
ter denen, welche kein gültiges Zeugniß ablegen könnten, aufer ben 
homieidis, perjuris, sacrilegis, furibus, raptoribus, adulteris u. 
f. w. aud) bie suspecti, domestici auf, und gibt am Schluß als 
Grund an, quia infames aunt. 55) Im ce. 8. C. 8. qu. 4 wer: 
den fogar ausbrüdlid ben infames entgegengefegt qui irreprehen- 
sibiles apparuerint; noch entſcheidender it ec. 17. C. 6, qu. 1. 
wo bie Infamie der fogenannten irregularitas ex defectu völlig 
an die Seite geftellt wirb: „Infames esse eas personas dieimus, 
quae pro aliqua oulpa motantur infamia, i. e. omnes qui chri- 
stianae legis normam abjiciunt et statuta ecclesiastica contem- 
nunt, similiter fures, sacrilegos et omnes capitalibus criminibus 
irretitos; sepulchrorum quoque violatores, et apostolorum atque 
successorum eorum atıue patrum statuta libenter violantes ..., 
similiter et incestuosos, homicidas etc... . et omnes quos ec- 
clesiasticae vel seculi leges infames pronuntiant. Hi nimirum 
omnes, nec servi ante legitimam libertatem, nec poenitentes, 
nec bigami, nec illi qui curiae deserviunt, vel non sunt integri 
corpore, aut sanam non habent mentem vel intellectum, aut 
inobedientes sanctorum decretis existunt aut furiosi manifestan- 
tur; bi omnes, inquam, nmec ad sacros gradus debent prorehi 
Dec . . . sacerdotes possunt accusare.* 56) Bergl. A Gl 
ex praemissis diet. Grat. ad D. 50. Gl. necesse ec. 87. C. 2, 
qu. 7. in f. Gl. non dejieit. ec. 16. X de accusation, Gl, 
scandalum c. 14. X de bomicid. Gl. obortam c. 10. X de pur- 
gat. canon. 57) Gl. infamia e. 2. C. 3. qu. 7: „‚Infamia 
facti est, quando quis aggravatur vel infamatur apud bonos et 
graves, ... scil. quando laesa est fama alicujus propter factum, 
quod commisit, apud bonos et graves. ., . Haec infamis, quas 
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lungen einzelne Stellen vor, wo infamia in gar feinem 
andern Sinn ald dem von mala fama genommen fein 
Bann °°), und eine entfcheidende Beftätigung liegt in dem 
Verbot, irgend Jemand, der eines Verbrechens auch nur 
angeklagt, wenngleich weber geftändig noch überführt 
ift, zu ordiniren °). Wie indeß fchon bie Entfdeidung 
Urban’d II.%), daß, wenngleich bei öffentlichen wie ges 
heimen Berbrechen Diöpenfation ertheilt werden bürfe, 
diefe doch allen denen zu verweigern fei, qui infamiae 
nota adspersi fuerint, faum anders, ald von wirklicher 
SInfamie verflanden werben fann, fo fcheint auch Gras 
tian der jetzt berrfchenden Anſicht, daß nur infamirende 
Berbrehen von der Ordination ausfhlöffen, geweſen zu 
fein, indem er die Worte bes Apoſtels sine erimine mit 

eecatum eriminale vel infamia eriminalis erklärt * 

utſchieden aber ſpricht ſich die Gloſſe an einer Stelle") 
bahin aus, daß die bloße infamia facti, ber üble Ruf, 
zur Burüdweifung von der Drdination nicht binreiche, 
diefe wenigſtens dann nicht verweigert werben fönne, 
wenn ber Orbinand Buße gethban oder von dem Bers 
dachte fich gereinigt hat; an andern Gtellen °°) ver: 
wirft fie ausbrüdlih bie Anfiht, daß jedes Dergeben 
ohme Unterſchied die Srregularität bewirfe, die viel 
mehr nur bei einem folchen Vergeben eintrete,' quod ipso 
jure irrogat infamiam; und ebenfo erklärt fie fich dahin, 
daß auch die Unfähigkeit zum richterlichen Amt und zur 
Advocatur, die in unzähligen Stellen der Kirchengefege 
und der Gloffe °*) mit dem Ausfchluffe von der Ordinas 


dieitur juris, quandoque irrogatur ipso facto et aliis modia. ... 
Sed haec distinctio non videtur locum habere secundum ca- 
nones, cum omne mortale crimen infamet.* 

58) 3. B. c. 5. X de furtis (V,17). ec. 14 und 17. X de 
homicid. (V, 12.) 59) C. ult. X de testibus (I, 20): „Non 
debet quis ... . ad testificandum admitti, pendente accusatione 
de erimine, contra ipsum, cum etiam accusati, nisi prius se pro- 
baverint innocentes, ab accusatione et susceptione ordinum re- 
pellantur. 60) ©. oben Rote 5 ©. 81. 61) Gratiani diet. 
ade.2.D.25. 62) Gl. Zeges e. 2. C. 6. qu. lt... „In- 
famia quae est irrogata per sententiam vel quae contrahitur 
ipso facto, ut cum aliqua deprehenditur in adulterio, vel cum 
aliquis eontrahit binas nuptias (bie fogenannte infamia juris me- 
diata und immediata) .. . non purgatur per quamcungque poe- 
nitentiam. . . . Alia est infamia facti, . . . et haec melius di- 
eitur infamatio, quae indueit purgationem, et illa aboletur pur- 
gations praestita ... Est etiam quaedam infamia canonica, 
quae irrogatur ex quolibet peccato mortali ... et aboletur per 
Poenitentiam, "Vamen ig dicunt quidam) talis non admitte- 
retur ad accusationem vel promotionem, quia non sufhicit, quod 
modo non sit infamis, sed quod numquam fuerit infamis.* Gl. 
nisi eis c,3 eod,: „Arg. tolliinfamiam per satisfactionem eccle- 
siae; ...seddie, quod canonica infamia per poenitentiam tollitur, 
non illa quae irrogatur ipso facto vel per sententiam.“ 63) 
GL sed dumtaxat e. 10. X de renunt.:... . „Quae ergo sunt 
erimina , quae post peractam poenitentiam impediunt executio- 
nem ordinis? Die, quod onia est unum de illis . . . item 
homicidium, et de his duobus eriminibus habemus expresse ... 
Item secundum Joannem omne peccatum, yuod ipso jure irro- 

at infamiam; . . . quia, licet culpa per poenitentiam tollatur, 
infamia tamen non aboletur,* Gl, culpae eod.: „Hoc est con- 
tra illos, qui dieant omne crimen inducere irregularitatem.“ Gl. 
emendatus c. 54 X de testibus.* 64) ©, Note 49. S. 38 
unb Gl. nec esse c. 87. C. 2. qu. 7. Gl. nec causis c. 37. X 
de testib. 
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tion verglichen wird, allein bei wirklicher -Infamie ein— 
trete “). Zür biefe Anfiht fand man in einer Stelle des 
Liber sextus *) eine gefegliche Beftätigung; und fo hat 
fi ber Grundfag, daß die Irregularität, wo fie nicht 
ausbrüdlich im Geſetz ald Folge einer unerlaubten Hand⸗ 
lung anerkannt ift, allein bei infamirenden Verbrechen 
eintrete, in ber Theorie wie Praris immer mehr feſtge— 
ſtellt und ift jet allgemein anerkannt. , 

Die Zahl der ausbrüdlich genannten Delicte iſt uͤbri⸗ 
gend nicht unbebeutend. Bon kirchlichen, insbefondre 
von Amtövergehen der Geifllihen find folgende die wich- 
tigfien: Kegerei “), Apoftafie), Schisma“), Simo> 
nie *), Wiedertaufe "'), Erfchleihung der Weihen *), Dr: 
bination ohne Beachtung der hierarchiſchen Reihefolge ), 
Ausübung nicht empfangner ordines "), Vollziehung 
geiftlicher Functionen von Seiten eines Ercommunicirten 
oder während des Interbictd ’'), Ehe eines elericus ma- 
jorum ordinum oder die fogenannte bigamia simili- 
tudinaria *) ıc. Die meiften diefer Delicte ſchließen auch 
in ber griehifhen Kirche von der Drdination aus, in 
Betreff der Kegerei gebt diefelbe fogar noch weiter, in= 
dem fie Wiederholung der von Kebern ertheilten Ordina— 
tion für nöthig erachtet ”); auch die bigamia similitu- 
dinaria macht bier infofern irregular, als befanntlich die 
griechifche Kirche zwar fobert, daß die Geifllichen mit 
Ausnahme der Bifchöfe verheirathet feien, indeß nur vor 
Ertheilung der Weihen die Schließung der Ehe geftat= 
tet; die Simonie allein fann nicht ald Grund der Irre— 
gularität gelten, indem ſchon Juftinian gegen das Ber: 
bot der Canones Apostolorum und des Cone, Chal- 
cedonensis den Bifhöfen geftattete, für die Ordination 
und Amtsverleihung beflimmte Gebühren zu fodern, und 
biefer Gebrauch von fpätern Kaifern, z.B. im J. 1057 
von Iſaak Comnenus beftätigt, au bid auf die neuere 
Zeit geblieben ift ”*). Der evangelifchen Kirche dagegen, 
welde von Anfang an und allgemein ben Gölibat der 





65) Gl. quod juder c. 1. C. 3, qu. 7,: „Hie quaeritur, 
an criminosi et infames possint esse judiees?... . Distingue, 
an aliquis sit infamis per sententiam vel ipso facto, ut tunc 
non possit; an alias, ut tunc possit,.* Gl, alu enım c,2 eod.: 
Notandum, quod omnes qui mejori infamia sunt notati, non- 
nisi pro se... possunt postulare, . . Sed minors infamia 
notati possunt pro se et quibusdam certis personis advocari,‘* 
66) C. 87 de R. J. in Vlto.: „Infamibus portae non pateant 
dignitatum.* 67) C. 19 59. C. 1. qu. 7. 9,15.X. ec. 
2. 8. 2. in VIto. de haereticis. 63) C. 32, 62 su. D. 50. 
69) C. 1, 2. X de schismat, (V, 8.) 70) C. 5, D. 51, e. 
107 59. C, 1. qu. 1 c.1sq. C. 1. qu. 6. c. 6, 8, 11, 13. X 
de simonia, (V, 3) 71) C, 65. D. 50. ce. 6. X. de baptis- 
mo. (Ill, #2.) c. 2, X de apostat, et reiter, baptisn. (V, 9.) 
72) C.7.D. 24. c. 1sq. X de eo qui furtive ordin, suscepit. 
(V, 50) 73)C.5.D.51. «.1.D.52. c. un. X de cler. 
per saltum prom. (V, 29,) 74) C. 1, 2. X de cler. non or- 
dinato ministr. (V, 28.) 75) C.7.C. Il. qu. 8. c. 9, 10. 
X de cler. excomm. (V, 17.) c. 32. X de sent, excomm. (V, 
89.) c. 18 eod. in Vito (V, 11.) c, 1, de sent, et re judie. 
in VIto, (Il, 14) 76) C. 24, 82. C. 27. q.1. c. 4,7. 
X de bigam. non ordin. (I, 21.) 77) Vergl. Thomassini |}, 
1. P. IL Eid. 1. c. 64, 8. 2, 78) Nov. 56. c. 1, 123. c. 8. 
Can. Apost. c. 30, 31. Conc. Chalc. ec. 2, Vergl. Thomassin: 
1.1. P. UL Lib, 1. c, 56. $. 2 et 10, c. 60, $. 10. 
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Geiftlihen verworfen hat, ift nicht blos das Vergehen 
der bigamia similitudinaria fremd, ſondern es möchte 
jest faum noch in andern Fällen ald bei der Simonie 
und etwa bei der fchon durch bie Reichsgeſetze unter ſchwe⸗ 
er Strafe verbotnen Wiedertaufe eine Irregularitaͤt 
behauptet werden koͤnnen; in aͤltern Kirchenordnungen 
geſchieht jedoch auch der Irrlehre häufig als eines recht: 
mäßigen Grundes zur Verweigerung ber Ordination Er: 
wähnung ꝰ). Ausdruͤcklich werben in dem fanonifchen 
Recht auch viele gemeine bürgerliche Verbrechen als 
Gründe der Irreqularität erwähnt, 3. B. Inceſt, Ehe⸗ 
bruch und andre Fleifchesvergehen, Meineid, Fälfchung, 
Raub, Diebftahl, Selbfiverflümmelung und Verſtuͤmme⸗ 
lung dritter Perfonen, Abtreibung der bereits belebten Reis 
beöfrucht, Unfruchtbarmachung ıc. *)ʒ; am reihhaltigften und 
firengfien ift die kanoniſche Gefebgebung im Betreff des 
Zodfhlags. Denn nicht blos der pramebitirte Mord machte 
nad älterm Recht irregular, fondern überhaupt jede irgend 
verihuldete Tödtung; daher ebenfo wol, wenn Iemand 
einen Todſchlag anbefohlen oder dazu geratben, ald wenn 
er ibm felbft begangen batte °'), ebenſo wenn der Tod» 
fihlag in gerechter Selbfivertbeivigung erfolgt war °*), «8 
wire denn, Daß man fich nicht einmal burch Flucht der 
drohenden Gefahr entziehen konnte *); felbft im Falle 
eines zufälligen Todſchlags, fofern irgend ein Mangel 
en Vorſicht Schuld gegeben werden kann “), trat bie 
Irregularität ein, und nur wer obne alles Verſchulden 
zum Zode eines Dritten Anlaß gegeben hatte, wie 5.8. 
wenn einem Arzt eine Operation mislingt und den Zod 
zur Folge hat, wenn in Folge der Anzeige eined Diebs 
ſtahls der Dieb mit dem Zote befiraft wird, follte nicht 
irregulär fein"). Giemens V. *) entfchieb aber fpäter, 


dat man niemand in unferm Sande zum Kirchen: Ampt on gebür— 
liche Bocation und verorbnung zulaſſe. . .. So follen 9— die⸗ 
ſelden, che fie ab Poſſeſſionem kommen ... fleißig verhoͤret wers 
ten, eb fie in der keer rein und ſonſt eines Chriſtlichen ehrlichen 
wandels fein.” 80) Vergl. c. 2. D. 33. ce. 1.D.36. c. 7. 
22, 24.29, D. 50. c. & sq. D. 55. c. 124, 125. C. 1, qu. 1. 
4.C.8.qu. 4. c 17. €. 6. qu. 1. c. 8,9, C. 32. qu. 2. 
€. 10. X de jurejur. c. 5, X de corp. vitiat. c. 5. X de fur- 
ta c. 5, 20, X de homic. 81) C.8. D.50: „Si homicidii aut 
facto aut praecepto aut consilio aut defensione post baptismum 
eonscius fuerit, et per aliquam subreptionem ad clericatum vo- 
nerit, dejieiatur.‘* Vergl. ec. 11. X de homicidio volunt. (V, 
12) 82) C. 6, 8 eod. Wergl. jedoch c. 38 end. 88) C, 
0. X eod.. Vergl. Gratiani dietum ad e. 35. D. 50. 84) 
C 87 eod.: „Clerico jaciente lapidem puer diciter interemptus. 
Nos pro amore tuo in suo ordine eum permanere permittimus, 
ut tamen semper in poenitentia et timore permaneat.“* @inzelne 
Bälle der Art find entfchieben in c. 49 sq. eod. und im c. 7 

«. 1234. X de homice. 85) C. 19, 21. X eod. Vergl. au 
Gl de his c. 6. D. 50. Gl. consilium ce. 6, X de homic, 86) 
©. un. de homic. volunt. vel cas. in Clem. (V, 4): „Si furio- 
°=s aut infans aut dormiens bominem mutilet vel vccidat, nul- 
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daß überall Imputabilität beim Todſchlag erfobert 
werde, um irregulär zu machen, und daß daher fo wenig 
bei der Zödtung aus Nothwehr, ald wenn im Schlaf 
oder im Wahnjinn, oder von einem Kind ein Todſchlag 
begangen fei, die Irregularität eintrete; und auf Grund 
einer übereinftimmenden Erklärung ded Conc, Triden- 
tini *”), welches denjenigen, qui ex voluntate sua vel ex 
proposito, dem qui casu vel vim vi repellendo homici- 
dium perpetraverit entgegenftellt, wird jetzt allgemein 
nur das homieidium voluntarium, das culposum jedoch 
wie das dolosum ald Grund der Irregularität anerfannt; 
jedoch kann bei jenem ſchon ber Bifchof dispenfiren, wähs 
rend beim homicidium dolosum Dispenfation des Pap: 
ſtes erfoderlich ift und nicht einmal leicht erteilt wird *). 
Das griechifche Kirchenrecht ift in Betreff bed Todſchlags 
ebenfo fireng; Geiftlihe werden, aus welchem Grunde 
und wen fie auch getöbtet haben mögen, abgefegt, Laien 
nur dann, wenn fie in unvermeiblicher Nothwehr Des 
mand getödtet haben, zur Ordination zugelaffen **); aber 
aud andre gemeine Berbrechen bewirken die Irregula— 
rität, wenngleich bie ſpaͤtern SKirchengefege nur über 
wenige Delicte ausbrüdliche Vorſchriften enthalten ®). 
Ebenfo wenig leivel die Anwendbarkeit des kanonifchen 
Rechts im der evangelifchen Kirche Zmeifel, da Verbre: 
chen der Art immer der Gemeinde einen binreichenden 
Grund gewähren, gegen die Beftellung des Geiftlichen 
zu ihrem Seelforger zu protefliren; in ben Kirchenord⸗ 
nungen ift fogar nicht felten °') ausdrücklich beftimmt, 


lam ex hoc irregularitatem incurrit. Et idem de illo cense- 
mus, qui, mortem aliter vitare non valens, suum occidit vei 
mutilat invasorem.‘* 

87) Conc, Trident. Seas. 14. e. 7 de reform. 88) Gre⸗ 
gor VII. (Lib, I. ep. 84.) verweigert fchon unbebingt die Die: 
penfation der clerici homicidae mit den Worten: „Homicidio 
maculstum nulla s. patrum suthoritas concedit ulterius sacris 
altaribus ministrare, nec nos decet canonum statutis contraire,“# 
Ebenſo ertlaͤrt die Gl. consilium cit.t „Si voluntare, quod fit 
teibus modis, facto, praecepto et quis committit 
homieidium, non solum non debet promoveri sed in perpetuum 
debet deponi . . . et eum tali numquam dispensatur.* über bie 
beutige Praris ber röm. Curie vergl. v. Espen a. a. D. tit, 
10. ©. 7,8. 97. 89) Harmenopulus erwähnt einen Synodal ⸗ 
fhluß unter dem Patriarchen Gonftantinus Ghliarenus bes Im: 
balts: „Bi quis, dum latronis insidias eflugere posset, non hoc 
contentus sed latronem adgressus, interfecerit, tanquam bomici- 
da sit puniendus. Sin primus latro gladium adversus eum sus 
tulerit, tune ejus interfecter nulli poenitentiae subjacebit. Et 
haec quidem de laicis, Clerici enim quomedocunque occidentes 
deponuntur, nulla habita differentia hostium vel latronum vel 
aliorum aliquorum.“ (Thomassini 1. 1. P. I. Lib. 1. c. 70.) 
Die von Gprillus II. Metropol. v. Kiew im 3. 1274 zu Wlabi- 
mir gehaltne ruf. Synode verbietet auch die Orbination aller 
berer, melde einen vorfäglichen oder zufälligen Mord begangen 
baben. (Bergl. Strahl Geſch. ber uf. Kirde. 1.20. ©. 262.) 
9%) So hat 3. B. bie Syn. prima et secunda v. J. 861 im c. 
8 das Verbot der Can, Apost. und ältern Goncile erneuert, dies 
jenigen zu orbiniven, weiche ſich felbft ober andre caftriet haben. 
Die angeführte Synode zu Wlabimir fchärft den Bifchöfen ein, 
daß Unkeufchheit, Sodomie, falſch Zeugnig und ähnliche Vergehen 
vom geiftliihen Stand ausfchlichen. 91) So beißt es 4. B. in 
der furmärt. Viſitations ⸗ und Gonfiftorialorbn. v. 3.1578 Rubr. 
Bon ten Pfarren 2c.: „Darnach follen auc die Pfarrer, Pres 
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daß grobe Verbrechen von dem geiftlihen Stande aus: 
fließen, und in der Discipline de l’öglise de France *) 
fogar ber Grundfag beflätigt, daß jedes infamirenbe 
Verbrechen die Abfegung und gänzlice Unfähigkeit zu 
geiftfihen Amtern nach fich ziehe. 

Ale Berbrechen, wie fchwer fie aud fein mögen, 
fönnen jebody nach dem jegigen unzweifelbaften Rechte *) 
nur dann wirkliche Irregularität zur Folge haben, wenn 
ed crimina publica sive manifesta find; bies ift aber, 
wie bereitö die Gloffe *) bemerkt, der Fall, wenn ent: 
meber ber Ordinand es vor Gericht eingefianden hat, ober 
doch vom Gerichte für ſchuldig erklärt if, oder wenn bie 
Schuld auf Notorietät beruht, ber Schuldige 5. B. auf 
der That felbft betroffen und dies allgemein befannt ges 
worben if. Im Fall eines delicti occulti, welches nur 
durch die Beichte zur Kunde bes Bilhofs gekommen if, 
hält das kanoniſche Recht ed zwar für rathſam, daß ber 
Schuldige, felbft nah übernommener Buße und erhalte: 
ner Abfolution, fih mit der bereits empfangenen Weihe 
begnüge, und er foll von dem Biſchof abgemahnt wer: 
den, fih um die höheren ordines zu bewerben; jedoch 
hat es fehr beflimmt ausgefprochen °°), daß hier auf Ber: 
langen die Ordination und bie Beförderung zu höbern 
ordines nicht verweigert werben dürfe. Diefen Grund» 
fat hat auch die Firchliche Praxis feftgehalten, obwol das 
Cone, Trident. zu der Strenge bed Altern Rechts zus 


biger und anbre Diener Goͤttlichs Worts . . . ihren Wanbel das 
er richten, daß ihr Beben mit ber Lehre übereinlomme, auch mit 
einen übeltbaten, von berwegen fie in die weltliche 
Gerichte gezogen werben köndten, befledt feyn. 
ah Weber a. a.D. 2. Th. ©. 457 fe. 

92) Chap. 1. $. 50: „Si un ministre est convaincu de crimes 
enormes et notoires, il sera promptement depos® par le consi- 
stoire etc,“ $. 52, „Les ministres d&posds pour crimes, qui me- 
ritent peine — ou qui portent note d’infamie, ne pourront 
etre remis en leur charge, quelque reconnoissance qu’ils fassent, 
Quant aux autres fautes plus legeres, apres la recomnoissance, 
ils pourront £tre remis par le synode national, toutefois pour 
servir & une autre dglise,"* Wergl. aud $. 47, wo eine Reibe 
einzelner Delicte, Eafter und — als Abſetzungsgruͤnde aufge⸗ 
zaͤhlt werden. 9)C 4X temp. ordinat. (I, 11.): „Ex 
tenore litterarum tuarum accepimus, quod N, clericus adeo de- 
liquit, quod, si peccatum eius esset publicum, degradaretur ab 
‘ ordine quem suscepit, et amplius non posset ad superiores or- 

dines promoveri. Verum quoniam peccaftum occultum fore dixi- 
sti, mandamus quatenus poenitentiam ei condignam imponas, et 
suadeas, ut, parte poenitentiae peracta, ordine suscepto uta- 
tur, quo contenfus existens ad superiores amplius non ascen- 
det; verumtamen quia peceatum occultum est, si promoveri vo- 
Iuerit, eum non debes aliqua ratione prohibere“ Cap. 17. X 
eod. c. 2. X de apostat, (V, 9) c. 7. X de sent. excomm, 
(Y, 39.) ce. 21. X de accusat, (V, 1) 94) Gl. notoria c. 
17 cit.: „Notorium tribus modis dieitur crimen, per sententiam, 
per confessionem in jure factam, et per rei evidentiam; unb Gl. 
utatur © cit. Vergl. c. ult. X de cohabit, cleric. (III, 2,) 
95) C. 17. Xeit.... . „Si erimina ordine judiciario compro- 
bata vel alias notoria non fuerint, non debent hi (praeter reos 
homicidii) post poenitentiam in jam susceptis vel suscipiendis 
ordinibus impediri; qui si non poenktuerint, monendi sunt, ... 
ut ... in susceptis etiam ordinibus non ministrent,‘* Nur bie 
Regularen müffen fi nad c. 5. X eod. ber Weigerung ihres 
Abtes, ihnen zur Gewinnung ber ordines bie erforderliche Er: 
taubniß zu ertheilen, unbebingt fügen. 


Vergl. 


J 
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rüdfehren wollte und nicht blos auch bei delictis oecul- 
tis eine förmlihe Diöpenfation, bie nur ſchon ber Bis 
fchof ertheilen könne, verlangte *), fondern fogar den Bis 
fhöfen unbedingt das Recht ertheilte, in ſolchen Faͤllen 
ſchlechthin die Orbination verweigern zu dürfen ”); jeboch 
befchränfen einige Kanoniften jene Nothwenbdigfeit, bie 
Ordination zu erlauben, auf bie in kirchlichen Amtern 
angeftellten oder doch mit einem beneficium verfehenen 
Derfonen, andre erkennen felbft das Weigerungsrecht 
noch jest an und geftatten dem Zurüdgewiefenen nur 
eine Beichwerde bei dem Papfte *). Das homicidium 
allein erklärt das kanoniſche Recht für ein fo fchweres 
Verbrechen, daß ſelbſt, wenn es nicht Öffentlich befannt 
geworden ift, dennoch wirkliche Irregularität ber Ordi⸗ 
nation entgegenftebt und fürmlide Dispenfation nachges 
ſucht werben muß *). Nach der Gtofje *) foll daffelbe 
bei der Simonie eintreten, doch will wol die Stelle ?), 
auf welche der Gloffator ſich beruft, eigentlich nur bie 
Dispenfation für unzuläffig erklären. In allen andern 
Fällen gilt Notorietät des Vergehens für eine weientliche 
Bedingung. In der evangeliichen Kirche ift dies zwar 
im Allgemeinen gleichfalls anerkannt, und um fo mehr, 
ald die Nothwendigkeit der Ohrenbeichte verworfen ift, 
und fomit das Gonfiftorium, welches über die Zulaffung 
zur Ordination zu entfcheiden bat, nicht leicht anders 
als bei Notorietät oder gerichtlicher Überführung von dem 
Vergehen des Drbinanden Kenntnig gewinnen fann ’). 
Indeß ift dies nicht fo zu verſtehen, ais ob nur in dies 
fen Fällen die Ordination verweigert werden bürfe; da 
vielmehr jede gegründete Ausftellung von Seiten ber Ges 
meinde beachtet werden muß, und ebenfo das Gonfiftos 
rium wegen bloßer Immoralität den Ordinanden zuruͤck⸗ 
weiſen darf, fo wird auch dringender Verdacht eines 
begangenen Verbrechens die Irregularität bewirken, und 


das Confiftorium, wo ed auf anderm Wege, ald durch 





96) Conc. Trid. Sess. 24. c. 6 de ref.: „Licent episcopis 
in irregularitatibus omnibus et suspensionibus ex delicto occulto 
provenientibus, excepta ea quae oritur ex homicidio voluntario, 
et exceptis aliis deductis ad forum contentiosum dispensare, et 
ia quibuscungue casibus occultis, etiam Apost. sedi reservatis, 
delinquentes quosceunque sibi subditos . . . absolvere.‘ 97% 
Conc. Trid. Sess. 14, c. 1 de ref.:... „Ei, cui ascensus ad 
sacros ordines a suo praelato ex quacunque causa, etiam ob 
oceultum erimen, quomodolibet etiam extrajwdicialiter fuerit 
interdietus, ... nulla contra ipsius praelati voluntatem con- 
cessa licentia de se promoveri faciendo „.. . auffragetur. 98) 
Vergl. Thomassini l. l. P, II. Lib. 1. c. 8, 8. 6, 99) C, 
17. X cit. ... praeter reos homicidii. 

1) Gl. homicidium ce, 21. X de accusat, (V, 1): „Hic con- 
firmatur quod diei consuerit, quod in nullo occulto crimine im- 
ent executio post peractam poenitentiam, praeterquam in 

omicidio ... . et in simonia, 2) C. 21 cit.:.. . „ntrum sit 
tale crimen quod ordinis executionem suscepti , . . eliam post 
peractam poenitentiam impediret, puta si homicidiom commisis-. 
set, vel adeptus esset ordinem vel beneficium vitio simoniae. 
3) In ben ber kurſaͤd ſ. Kirchenorbn. v. 3. 1580 angehängten Ars 
tifein, barauf die Pfarrer, Diaconi und alle Kirchenbiener zu be= 
fragen. Rubr. Was denen Guperintendenten ıc. ift fogar ben Bis 
fitatoren ganz allgemein eingeſchaͤrft „daß fie nichts benn was No- 
torium, dadurch die Kirche verärgert, berichten, quoniam de occul- 
tis non judicat ecclesia.‘* 
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gerichtliche Unterfuhung von ber Schuld bed Drbinans 
den Kenntniß erhalten bat, demfelben die Ordination ab 
zuſchlagen für befugt gelten müffen. 

Bei der irregularitas ex defectuw werben je nach 
den Eigenfhaften und Erfoberniffen, deren Mangel des 
geiſtlichen Standes unfähig macht, verſchiedne Arten un: 
terſchieden. Sie entfieht 1) durch den fogenannten de- 
fectus aetatis. Über das Alter, weiches zum Empfange 
der niebern ordines in den erflen Jahrhunderten der chriſi 
lichen Kirche erfodert wurde, fehlt es an genügendem 
Aufſchluß in den Quellen; daß indeß, fo lange auch mit 
diefen geringern Ämtern noch wirkliche Dienflleiflungen 
verfnüpft waren, bierzu nur Erwachfene gelaffen wurben, 
darf man um fo eber annehmen, als noch Juflinian * 
für das Lectorat ein Alter von 18 Jahren verlangt, und nad 
einigen Decretalen der roͤmiſchen Biſchoͤfe Siricius (+ 398) 
und Zofimus (+ #18) der ordo acoluthi, wie der eines 
subdiaconus, erft mit dem 21. Jahr ertheilt werden 
folte ). Seitdem aber die niedern ordines nur einen 

rigang zu ben höhern bilteten, und man Kinder zum 
geifllichen Stande zu erziehen anfing, wurde es üblich, 
Die niederen Weihen entweder fämmtlih, oder doch die 
eines Lectorn und Exorciſten noch vor erreichter Puber: 
tät, immer aber erft nach zurüdgelegten Jahren der Kinds 
beit, zu ertheilen *); nur in ber griechiſchen Kirche zog 
man es vor, bie Ertheilung der niedern ordines nicht 
an beflimmte Jahre zu knüpfen, fondern davon abhän: 
gig zu maden, ob der Drvinand die damit verbundnen 
Amter, weiche ſich bier, wie bereit# oben bemerft ift, 
bis im die fpätere Zeit erhalten haben, zu uͤbernebmen 
fähig war’). In der Fatholifchen Kirche hat fich jener 
Gebrauch erhalten, und obwol nie förmlich befidtigt, ift 
er doch indirect dadurch anerkannt worden, daß für die 
Ertheilung der Zonfur, mit welcher zugleid auch die or- 
dines minores verliehen zu werben p egen, bie Firme— 
lung und ein Alter von 7 Jahren, al$ das der zurück: 
gelegten Kindheit, für das alleinige Erfoderniß erflärt 
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4) Nov. 128. c. 13, 5: C. 8. D. 77: „Quicungue se 
voverit obsequiis eoclesine a ua infantie, ante annos puberta- 
tie baptizari et lectorum debet ministerio sociari; qui ab ac- 
oessu adolescentise usque ad rigesimum aetatis sune annum si 
probabiliter vixerit, ... acolythus et subdiaconns esse’ debebit." 
C. 2 eod.: „In singulis gradibus haec teınpora sunt observan- 
da. Si ab infantia ecelesiasticis ministerfis nomen dederit, ut 
inter lectores et exorcistas quinguennig teneatur, exinde acoly- 
thus vel subdiaconus quatuordecim annis (an ertchnet vom Jahre 
bir Kindheit, b. h. vom vollendeten ficbenten abre) hat.“ 6 
Ton Epiphanius, geb. um db. 3. SO, wich erzählt, daß er mit 
m adıten Jahre lector geworden ſeiz auch fonft ift bäufig von 
iectores infantuli die Rede. (Wergl. Zhomassini, vet. et nov. 
diseipl. P. I. Lib. 2. c. 67.) Auch Giricius und Zoſimus er: 
wöätnen dieſen Gebrauch, nicht minder das Conc. Tolet. I. v, ST. 
591, (Bergl. e. 5, D. 28.) 7) In Zeunelavi Jus Graeco- 
Romanum. 'T. II. p. 94 findet fich eine Verordnung der Kaifer 
&o und Gonftantin: „Lector designetur ab eo tempore, quo no- 
vit et potest legere; psaltes designetur ab eo tempore, quo ca- 
zere moverit.“ Auch WBiaftares fagt im Syntagma Litt. X. e. 
21: „Lector ordinetur, quam primum poterit lepere;“ jeborh 
Hast Schon Balfamen, daß oft Eectoren im fehöten und fetbft im 
tritten Pebensjahre orbinirt würben. 

u. Erepft, 6, W. u. N. Dritte Section. V, 
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ifi *); die gemeine Meinung hat ſich ſegar daflır erffärt, 
daß die Ortination, ſelbſt wen fie noch innerhalb ber 
Jahre der Kindheit gefchieht, immer valida iſt und ben 
status elericalis wirklich ertheilt, und allein die Aus: 
übung bed ordo bis zum gefeglichen Alter unterbleiben 
nu). Nach particularem Recht ift indeſſen zumeilen 
ein höheres Alter erfoderlich, wie z. B. in Frankreich die 
Zonfur nicht vor bem 14. Jahr eriheilt zu werden pflegt, 
und die niebern ordines ein Alter von wenigftens 18 
Jahren erfodern ). Bablreih find die VBorfchriften der 
Kirchengefege über das Sei. ben ordines majores nöthige 
Alter; es ſtimmen aber nit einmal die gleichzeitigen 
Berorbnungen völig mit einander überein und eine feft: 
befiimmte Praris bat ſich um fo weniger bilden koͤnnen, 
ald man fhon früh anfing, bei befondrer Wuͤrdigkeit 
des Adipiranten, oder wenn aus andern Gründen beffen 
Anftellung wünfcenswerth erſchien, Ausnahmen zu ge: 
flatten "). Für das Subdiafonat und Diafonat fobern 
bie Altern Kirchengeſetze ziemlich gleihmäßig ein Alter 
von 20 und 25 Jahren ”), und noch mebhre Goncilien 
bes Mittelalters, z. B. eine Synode zu Touloufe v. I. 1056, 
zu Rouen v. 3. 1074 haben dies beflätigt; dies wurde 
aber fo wenig beobachtet, daß z. B. ein Goncilium zu 
Melfi v. 3. 1089 beim Subdiafonate die Pubertät für 
binreichend erflärte, und Glemens V. die neuere Obfer: 
vanz zu beflätigen und das Alter auf 18 und 20 Jahre 
zu als für rathſam eradhtete *); das Cone. Tri- 
tendinum '*) bat jedoch bier das geſetzliche Alter wieder 
auf 22 und 23 Jahre erhöht. Beim Presbyterat und 
Epiffopat war nah dem Altern Recht ein Alter von 30 
Jahren erfoderlih '*); jedoch wurde ausnahmsweife und 
im Falle der Notb auch mit 25 Jahren die Orbination 
zum Presbyter geflattet '*), und dies ift feit dem Cone. 


8 €. ult. de tempor. ordinat, in Vlto (1, 9) unb Conc. 
Trid. Bess, 23. c. 4 de reform. Die Gl. pueri c. 35. X de 
praebend. und Gl. promoreri Clem, ®, de aet, et qualit. erklä: 
ven bas fiebente Jahr bri den ordines minores für hinreichend; 
auch im Pontif. Roman, hrißt es: „Prima tonsura et minores 
ordines ante septimum annım completum dari now debent,‘ 
9) Hallier L |. b. ll, Sect. 4, c. 4, 10) Menrion, code ec- 
eles. drang. $. 492 aq. 11) Bergl. Thomassinm 1. 1, c. 678g. 
12) C. & sy. D. 77. e. 5. D. 28, — Zuftinian bat in ber Nor. 
che, für beide das 25. Jahr vorgefhriehen; einzelne Biſchoͤſe ha⸗ 
bin fogar nicht vor dem 30. Sabre das Diakonat ertheilt, (Tho- 
massint L I. c. 68. 8.1.) 13) C. 3. de aet. et qual. praefic, 
in Clem. (1, 6): „Generalem ecclesiae observantiam volentes 
antiquis juribus in hac parte praeferri, deceraimus, ut, alio non 
obstante jmpedimento canonico, possit quis libere in deeimo octa- 
vo ad, subdiaconatus, in vigesimo ad diecenalus, in vigesimo 
«winto aetatis suae anno ad presbyteratus ordines promoveri.'* 
14) Cone. Trid. Bess, 28, c. 12 de ref. 15) Dies bat Thon 
das Conc. Neocaes. im c. 3. D, 78 beftimmt; in fpätern Canones 
(vergl. €. 6,7. D, 77) und weltli? en Geſchen 5. B. Capit. Aquisgr. 
a. 789. ©. 49. Francaf, a. 79%. ce. #7, iſt es beftätigt. Ju— 
ftinian in Nor. 128, c, 1 et 13 fordert ein Alter von 85 Jabe 
ren, bat es aber fpäter in Nov. 187. c. 1 auf 30 Jahre beſchraͤnkt. 
16) Zacharias fehreist bem Bonifacius im c. 4. D. 78: „Bi XXX 
annorum non Feperiuntur et necessitas exposcit, a XXV annia 
sacerdotes ordinentur.* Auch die oben erwähnten Synoden zu 
Zouloufe und Rouen beſtimmen, daf der ordo presbyteri in bır 
Regel erft im 80. Jahre, nie vor 25 Jehren ercheift werde, 
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liſchen Concilien“), daß der Herr mit Entſchaͤdigung 
ſich begnügen müfje, iſt nicht beſtaͤtigt, vielmehr gegen 
die Kirche, wie gegen jeden Andern, das Nüdfoderungs: 
recht zugeflanden worden”). Ausb in ben Decretalen **) 
iſt jener Grundfaß vielfach — und hat ſich 
bei der weiten Verbreitung der Leibeigenſchaft unter dem 
Bauernftande'”) bis in die neuefte Zeit um fo mehr erbal: 
ten, ald bier Überhaupt die Ergreifung jeber andern Le: 
bensweife alö eines Aderbauers von der Zuſtimmung des 
Herm abhängig war; felbft in der evangelifchen Kirche 
fann man, ſoweit Leibeigenfhaft jett noch befleht, dieſe 
Irregularität ald anmendbar betrachten, In ähnlicher 
Weile, wie den Unfreien, war in ber römifchen Zeit 
auch den fogenannten Decurionen ober Gurialen wegen 
ihrer erblichen Berpflihtung zur Communalverwaltung 
und wegen der auf diefem Stande erblih haftenden Bas 
ſten der Eintritt in den geiftlihen Stand verfagt ”); die 
veränderte Gommunalverfaffung hat jedoch, im Driente “') 
wie im Abendlande *), die gänzliche Aufhebung dieſes 
HDinderniffes zur Folge gehabt. Veranlaßt fcheint aber 
dadurch die Beftimmung zu fein, daß jeder Öffentliche 
Beamte, der die Verwaltung von Staats- oder Gom: 
munalvermögen geführt hat, erft mach erfolgter Rechnungs: 
legung ordinirt werden darf, welches Verbot felbft auf 
Zutoren, Guratoren und andre Privatadminiftratoren 
auögedehnt worden iſt *). Noch jegt nimmt im biefen 
Fällen die katholiſche Kirche eine irregularitas ex defectu 





Aquisgr, a. 816. c. 6. —— I. a. 789, c, 22 u. 56. Conc. 
Tribur, a, 895 in e. 2, D, 54. 


46) Cone. Aurel, I. a, 5ll.c. 8: „Si servus, absente et 
nesciente domino, et episcopo sciente quod servus sit, diaconus 
aut presbyter ordinatus fuerit, - in clericatus offirio perma- 
nente, episcopus cum domino duplici satisfactione compenset; 
sin vero episcopus eum servum esse nescierit, qui... eum 
supplicaverint ordinari, simili redhibitione teneantur obnoxii,'* 
€one. Aurel. III. a. 538. c, 6: „Si secularium servus esse con- 
vincitur, ei qui ordinatus est benedictione servata, honestum 
ordini domino suo impendat obsequium. Quod si secularis do- 
minus amplius eum voluerit inclinare, ut sacro ordini videatur 
inferre injuriam, duos servos ,.. . episcopus . . . domino resti- 
tuat, et eum quem ordinavit ad ecclesiam suam revocandi ha- 
beat facultatem.“ Gbenfo will Gelafius in c. 9 sq. D. 5% bie 
Reftitution auf bie cleriei minorum ordinum beſchraͤnkt wiſſen. 
47) Das Capit, Aquisgr. eit. erfennt fogar das Recht des Deren 
an, bie Kinder eines entflobenen Unfreien, welche orbinirt worben 
find, zuruͤckzufodern. 48) c. 55q. X de serv. non ordin, (I, 
18.) ce. 1. X de filiis presbyt. (I, 17.) 49 Die Synode zu 
Stlarendon v. 3. 116% beſtimmt ausdrüdtih: „Pili rusticorum 
non debent ordinari absque consensu domini, de cujus terra nati 
dignoscuntur.* 50) Innecentius I. in ec 1-3.D 5lu ec. 
3. C. 238. qu 6. Geafius in ec. 1. D.55. Cod Theod. tit. de 
decurion, de, 1.) 51} Leonis Philos, Nov, 45. 52) In 
einem Schreiben Johann's VIII. (+ 882) heißt es zwar noch: mil- 
lus de laieis vel eurialibus eligatur patriarcha; bier find aber 
nur bie Hofbeamten, benen bie oſtroͤmiſchen Kaifer bäufig bie 
Würde cines Patriarchen verliehen, bamit gemeint. 53) Conc. 
Carth. a, . inc. 3. D. 5+ u. e. 1. X de oblig. ad ratioci- 
nia, (I, 19.) Gelafius in c. 1. D. 55. Gregorius J. in c. 1. D. 
53. — Thomassini I. |. e. 78. $. 10 führt einen Fall aus bem 9. 
Jahrh. an, wo förmlicher Beweis der gelegten Rechnung und völs 
ligen Freiheit von aller Verbindlichkeit vom Metropoliten vor ber 
Beftätigung des neu gewaͤhlten Biſchofs gefodert wird. 
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libertatis an. Eine perfönliche Verpflichtung, ähnlich der 
der Unfreien und ber frübern Decurionen, ift bier gar nicht 
vorhanden, der Grund dieſes Verbotes iſt vielmehr nichts 
als die Beforgniß, daß unter folchen Umftänden jemand 
orbinirt werden möchte, der nicht irreprehensibilis wäre, 
oder wegen Beruntreuung zur Griminalunteriuhung ge: 
zogen und beflraft werden koͤnnte; nicht ohne Grund 
will daher die Gloſſe *) nur bei öffentlichen Beamten un: 
bedingt, bei Tutoren und Privatadminiftratoren blos dann 
eine Irregularität anerkennen, wenn der Zutor ıc. entweder 
de dolo in Anſpruch genommen iſt, oder der Betrug ſchon 
vor der Anklage feflitcht. Unter diefer Borausfegung, daß 
aus der Derfäumniß der Rechnungslegung der dringende 
Verdacht ungetreuer Verwaltung entftebt, würde übrigens 
auch in der evangelifchen Kirche unbedingt ein Hinderniß 
für die Ordination in jenen Fdlen angenommen, wenig: 
ſtens den Gemeinden das Recht nicht beftritten werden 
können, gegen bie Anftelung bes DOrbinanden, fofern 
derfelbe feinen quten Ruf dadurch verloren hat, Einwen⸗ 
dungen zu erheben. Gin defectus plenae libertatis ift 
endli nah kanoniſchem Recht auch vorhanden, wenn 
der Ordinand verheirathet iſt; nur mit ausdrüdlicher Zu: 
flimmung der Frau fol, da die Ehe mit dem Kierifat 
unvereinbar ift, die Ordination ertheilt werben fönnen, 
und bie Frau nicht blos zum Gelübde der Keufchheit 
verpflichtet fein, fondern ſogar, wenn ihr jugenbliches 
Alter oder andre Umſtaͤnde fürdten laffen, daß fie baffelbe 
nit halten möchte, in ein Kloſter eintreten °). Im 
ber griechifchen Kirche fchließt die Ehe von der Drbination 
nicht aus, indem nach der heutigen Disciplin derfelben 
die Geiftlichen bis zum Presbyter einfchließlich nicht blos 
verheiratbet fein koͤnnen, fondern es auch gewoͤhnlich find, 
und von ihnen fogar verlangt zu werden pflegt, baß fie 
vor dem Empfange der Weihe zum Subdiafon (denn nachher 
ift die Eheſchließung unzuläffig) eine Frau nehmen *). 
Die Bifhöfe allein müffen unverbeirathet fein, und werben 
deshalb in der Regel aus dem Möndsftande genommen; 
wird aber ausnahmsweiſe ein Preöbyter zu diefer Würde 
erhoben, fo muß feine Frau ganz wie in der Fatholifchen 
Kirche in das Klofter geben *), und ohne ihre Einwili: 
aung begründet dann die Ehe eine Irregularität ex de- 
fecta plenae libertatis, wogegen in ber evangelifchen 
Kirche die Ehe, da der Gölibat der Beiftliben verworfen 
ift, nie ald Grund der Irregularität gilt *). 

Ale chriftlihen Kirchen erkennen ed dagegen über: 








54) Gl. ratioeimia ©. 1.%.h.t. 55) C, 8. X de cleric. 
eonjug. (III, 3) uw. c. 4 de tempor. ordinat. in Vito. (I, 9.) 
vergl, mit ec. 5 u. 8, X de conversione conjugat. (ll, 32.) 
56) Conc. Trull. a. 692 c. 6, 12, 18. Im ber ruff. Kirche muß 
fogar der Presbyter, beffen Frau ftirbt, ba er ſich nicht von neuem 
verheirathen kann, ins Klofter gehen. (Strabla a D. ©. 669. 
Stäublin a. a. D. 1. Th.S. 283.) 57) Conc,. Trull. c. 48. 
„.‚Uxor ejus qui ad episcopalem dignitatem promotus est, . . . post- 
quam in episcopum ordinatus est, monasterium ingrediatur procul 
ab — — habitatione,‘* Durch ein Gefeh Jſaak Angelus iſt ber 
ſtimmt worden, daß bie Frau noch vor der Ordination ihres Man— 
nes ins Klofter ‚geben folle, aber nie bazu gejwungen werben 
könne. (Vergi. Thomassıni 1. I. P. I. Lib. 2. c. 64.) 58) 
Der mangelnde Gonfens des Waters ift in der evangelifchen Kirche 
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einſtimmend an, daß 4) unter gewiſſen Umſtaͤnden in 
koͤrperlichen Gebrechen, im fogenannten defeetus cor- 
poris, die Unfähigkeit zur Ordination liegen kann. Die 
Canones Apostolorum verbieten bereitö die Drbination 
von Stummen, Zauben und Blinden, indeß nicht fowol 
diefer Mängel felbft wegen, als weil fie zu ben Functio— 
nen des Amtes unfähig machen; weshalb auch an: 
dre Gebrehen ber Drdination nicht entgegenftehen fol: 
ien”). Diefen Grundfas hat die griechiſche Kirche je: 
derzeit feftgehalten ”); im der abendländifchen dagegen 
und namentlich in ber römifchen Kirche fcheint ſich bie 
Anfiht gebildet zu haben, daß jeder auch nod fo ge: 
ringfügige koͤrperliche Makel von der Drdination aus: 
fliege *') oder doch Diäpenfation erfodere *), und 
erft die Decretalengefebgebung und die barauf ge: 
flüste Doctrin bat wieder den richtigen Geſichtspunkt 
aufgefaßt. Selbftverffümmelung, insbefontre Gaftration, 
fol wegen Immoralität diefer Handlung in ber Regel, falls 
nicht vafftige Enıfhuldigungsgründe vorliegen, jedes andre 
törperlihe Gebrechen nur dann, wenn es Anftoß und Ar: 
gerniß erregen würbe, oder zu ben geiftlichen Amtsver⸗ 
rihtungen unfäbig macht, eine Irregularität bewir⸗ 
ten®). Übereinftimmend hiermit find auch die einzelnen 
Berbote des kanonifhen Rechts, daß außer Stummen, 





niemals, in ber Latholifchen weniaftens nicht nach erreichter Pur 
dertät ein Hinderniß, in ben geiftlihen Stand zu treten. (Bergl. 
e.1, 2. C. 2. qu. 2, Hallier 1.1. P. 1, Sect, 8. c.2. art. 1. 
In Frantreih wird jebocd nad einem Decret v. 28. Behr, 1810 
der Eintritt in den Klerikat der Verbeirathung gleichgeachtet und 
deshalb bis nach zurücdgelegtem 25. Jahre Einwilligung ber Als 
tern zur Ordination erfodert. (enrion, code ccel. frang, $ 494.) 

35) Can. 76: „Si quis oculo defectus aut obtuso crure 
existat, et dignus sit, episcopus efficitor; non enim mutilatio 
corporis ipsum polluit, sed inquinatio animne“ Can. 77: 
„Qui vero mutus surdusve et caecus est, episcopus non effi- 
citor, non quia oblaeso corpore est, sed ne ecclesiastica impe- 
diantur munia.'* 60) Bolsamonis resp. ad Episc, Alexand, 
in Leunrlavii jus Graec, Rom. b 874, (vergl. Zhomassini |. 
1. e.78. $. 2et4 u ec. 82. 8. #. 61) Vergl. e. 2. D. 83. 
e. 7. D. 34. ce. 1. D. 36. c,1,8.D.55. Ganz allgemein 
heißt es bier überall, daß aliqua parte corporis vitiati vel immi- 
muti nicht orbinirt werben bürften. 62) Rach e. 6 u. 11. D. 
55 hatten einige Biſchoͤfe ſelbſt den zufälligen Verluſt eines Fin: 
gers für binreichenden Grund von der Ordination auszufchlichen 
gehalten, und beshalb in Rom angefragt. Im c. 2. X de corp. 
vitiatis (I, © wirb wegen eines Fehlers am Auge Dispenfafton 
ertheilt. 69) C. I. X eod.: „De presbytero, qui duellum... 
suscepit et in eo partem digiti amisit, respondemus, quod, cum 
ipse non perdiderit tantum de digito, quin sine scandalo pos- 
sit solemmiter celebrare, satis potes... . permwittere ipsum in 
suo ordine ministrare,* C. 7 eod.: „Thomas monachus pro- 
posuit, quod, cum in annis puerilibus esset constitutus, barra 
ferrea super dextrae suae pollice fortuito easu cadens ungulam 
arulsit ab eo. Quocirca mandamus, si ad frangendum eucha- 
ristiam sit in pollice ipse potens, et aliud canonicam non ob- 
sistat, propter deformitatem hujusmodi non dimittas, quin eum 
ad ordinem promovens sacerdotis.‘ Vergl. auch C. 2u.3. X de 
<lerico aegrotante, (ll, 6.) Gl. manu. e. 6. Gl. deformitatem, 
<. 7. X de corp. vitiatie. Daher ſteht auch in den paͤpſtlichen 
Dispenfationen bie Elaufel, es folle ber Biſchof prüfen si talis 
non sit nee ex eo provenjat deformitas, quae scandalum gene- 
ret in populo, aut divinis praestet impedimentum. — Über bie 
Exiöftoerftümmelung vergl. ©, 4, 5, 7 q. D. 55. c. 3 ug. X od. 
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Zauben und Blinden**), auch Eindugige**), Lahme®), 
Epileptiſcheꝰ) und Ausfägige °) nicht orbinirt werden 
folen; und felbft in der evangelifhen Kirhe kann in 
biefer Beſchraͤnkung bie —— Anwendbarkeit 
jenes Grundſatzes nicht bezweifelt werden, nur daß, ob 
ein Gebrechen der Art anftößig ſei, nicht, wie in der 
katholiſchen Kirche allein von dem Bifchofe, fo von 
dem Gonfifiorium nad freiem Ermeffen zu entfcheiden 
ift, fondern ber Gemeinde überlaffen bleiben muß, die 
baraud eine gegründete Cinwendung „gegen bie Per: 
fon" hernehmen kann. 

In allen Kirchen iſt gleicher Weiſe 5) der ſogenannte 
defectus animi anertannt, daß nämlich; Immoralität, 
auch wenn ein wirkliches Verbrechen nicht Schuld geger 
ben werben kann“), und überhaupt der. Mangel der 
für den geiflliben Stand erfoderlihen geifligen Gigen- 
ſchaften, insbefondre aber Wahnfinn, Blödfinn ıc. ”), von 
der Ordination ausfcließt. Dem katholifchen Kirchenrechte 
find dagegen zwei Fälle einer Irregularität eigenthümlich, 
welche, obwol dem defectus animi zu fubfummiren, als 
befondre Irregularitäten genannt zu werden pflegen. 

Dies ift zunaͤchſt 6) die fogenannte irregularitas 
ex defeetu sacramenti matrimonii, daß nämlich 
bigami nicht ordinirt werben dürfen. Das Gebot bed 
Apoftelö, daß der Bifhof und Diafon unius uxoris vir 
fein müſſe, ift ſchon früh dahin gedeutet worden, daß 
nicht blos wer zu gleicher Zeit mit zwei rauen in 
der Ehe lebt (bigamia vera)’'), fondern auch, wer fi 
zum zweiten Male verheirathet (bigamia successiva), 
des Klerifatd unmürdig fei”); benn bie —— Ehe ob⸗ 
gleich von den Meiſten als zulaͤſſig anerkannt und nur 
von wenigen Secten, gegen den ausdrücklichen Ausſpruch 
der heil. Schrift ”), verdammt, galt immer als Zeichen 
der Incontinenz“), und deshalb derjenige, welcher fie 
gefchloffen hatte, obmwöl Feines Vergehens ſchuldig, doc 


64) Can. Apost. 77. c. 6. X de clerico aegrotante. (III, 6.) 
65) C. 18. D. 55. Bor allem madıt ber Verluſt bes linken Aus 
ges, wit beim Meffclefen bas Miffate linker Hand liegt, irregus 
lär, und bies Auge heißt daher auch das kanoniſche. 66) C. 
10, D. 55. ce. 55, D. 1 de com. 67) C. 1,2. C. 7. qu. 2. 
68; ©. 8, 4. X de cler. aegrot. (Ill, 6) 69) C.1 24. D. 
35. C. 1 sg. D. 41. In ben Kirdhenorbnungen finden ia res 
gelmäfig dergleichen Vorſchriften, fo 4. B. kurſaͤchſ. Gener. Art. 
v. 1577. Rubr. Bon Pfarrern, Kirchens und Schulbienern inöge: 
mein; Kurf. Kirchenorbn dv. 1580. Rubr. Wie ein Kirchendiener 
feines Ampts halben zu ermahnen; Gener. Art. v. 1590 Rr. 16. 
Bom Leben und Wandel derer Pfarrherren; Kurmärk. Conſiſt. 
DOrbn. v. 1570. Rubr. von ben Pfarrern, irem u m 2; Kur 
beff. Kirchenordn. vom 1657. c, 19. $.2, 70) C. 2-5. D. 38, 
Capit. Lib. VII. c. 51. Mande Kanoniften maden hieraus eine 
befonbre Irregularität, ex defectu sanae mentis, 71) 8eo b. 
Gr. unterfagt in Ep. 87 die Orbination derer, welche mehrmals 
verheirathet gemefen find; multo magis illum, fährt er bann fort, 
qui duarum simul est maritus uxorum, vel istum qui a prima 
uxore dimissus alteram duxisse perhibetur. Im Ganzen wird 
diefer wirklichen Bigamie, ba fie als Verbrechen ſchon egulär 
madhte, in den Kircdengefegen felten Erwähnung gethan. 7% 
C.1—4. D. %. ce. 1,2. D. 838. Bergl. au Z’homassını 
.e. 78.8. 18 29. 73) 1 Corinth. 5, 89. 7,8. Rom. 7, 1. 
74) Athenagoras nennt bie aweite Ehe ein adu'terium speciosum, 
Ghryfoftomus eine honesta fornicatio, 
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nicht für geeignet, der Gemeinde zum Vorbilde zu bie: 
nen ”°). Kugemein war dies anerfannt, fireitig nur, ob 
auch derjenige, welcher bereit3 vor feiner Zaufe verbeis 
rathet nachher eine zweite Ehe einging, von dem geifts 
lihen Stande auszuſchließen fei, weil bie Ehe der Nichts 
chriſten ald wahre Ehe gelten müffe, oder ob bie Zaufe, 
wie von andern Sünden, fo aud von der Schuld ber 
Incontinenz frei mache, und daher nur, wer ald Chriſt 
in zwiefadher Ehe gelebt habe, nicht ordinirt werben 
dürfe”). Jenes Verbot wurde fogar dahin aufgedehnt, 
daß, wer mit feiner des Ehebruchs ſchuldigen Frau bie 
Ehe fortfege oder eine Ehebrecherin heirathe, ebenſo, 
wer mit einer Goncubine oder Hure ſich verebeliche, von 
der Ordination ausgefchloffen, oder des geiftlihen Stan: 
deö entfegt werden müffe ”"), obmwol foldhe Ehe in feiner 
Weiſe ald Bigamie gelten kann, wie anflößig und bedenf: 
lich fie auch bei einem Geiftlichen ift; nicht minder wurde, 
wie die Ehe mit einer geſchiednen Frau, feitbem die Un: 
auflöslichkeit der Ehe anerkannt war, als wirkliche Bigamie 
galt, bie Ehe mit einer Witwe der bigamia successiva 
gleichgeftellt "*); felbft die Ehe mit einer Geſchwaͤchten 
machte, gleich der Bigamie, des geifllichen Standes un: 
würdig ”), und bie und ba ſcheint die Strenge fo weit 





75) unzweifelhaft ift dies im ber älteften Zeit ber alleinige 
Grund bes usfchluffes der bigami geweſen, unb deshalb um fo 
mehr diefe Irregularität zu der ex defectu animi zu ‚jihten- Gt: 
laſius ſagt in einem feiner Briefe ausdruͤcklich: „secundas nuptias, 
sieut secularibus imire conceditur, ita post eas nullus ad cleri- 
cale sinitur venire eöllegium. Alia enim est humanae frapi- 
litati generaliter concessa liventia, alia dehet esse vita di- 
vinarum rerum serritio dedicata“ Auch Bieronymus beutet 
ſeht beftimmt auf diefen Grund, wenn er in ep. ad Titum fagt: 
„non omnem monogamum bigamo putemus esse meliorem, sed 
quo is possit ad monogamiam et continentiam cohortari, qui sui 
exemplum pracferat in docendo.“ Auch &to d. Gr. gibt dies in 
ep. 84 als Grund an, weshalb bigami orbinationsunfähig feien ; 
Sacerdotum enim, beißt es da, tam excellens est electio, ut quae 
in aliis ecclesiae membris non vocantur ad culpam, in illis ta- 
men habeantur illicta. 76) Die Canones — c. 1, D. 33) 
und bie griechifchen Kirchenväter (c. 1. D. 26) erklären ſich für 
bas letztre: in ber abendbländifchen Kirche hat bie entgegengefegte 
Anſicht u geh (ce. 2. vergl. mit ec. 3—5 D. 26) den Vorzug 
erhalten. S. auch v. Espen a. a. O. c. 10. 8.15. 77) Conc. 
Neocass, e. 8: „Si cujüs uxorem adulterium commisisse, cum 
esset laicus, evidenter fuerit comprobatum, hie ad ministerium 
ecclesiasticum admitti non potest, Quod si in clericatu jam eo 
constituto adulteravit, dato repudio Jdimittere cam debet; si vero 
retinere ejus consortium velit, non potest suscepto ministerio 
En (ec. 11, 12. D. 34.) Jtieronymus de dogm. ecdes, c., 

: „Maritum duarum post baptismum matronarum elerieum non 
ordinandum; neque eum qui unam quidem sed concubinam, non 
matronam habuit; nec illum qui viduam aut repudiataın vel 
meretricem in matrimonio sumpsit.‘“ Canon, Apostol. c. 17: 
„Bi quis viduam aut ejectam aoceperit, aut meretricem aut an- 
allam, vel aliquam de illis quae publicis spectaculis mancipantur, 
non potest esse episcopus aut preabyter aut dinconus, aut ex eo- 
rum numero qui ministeriosacro deserviunt.‘* (c.15.D.34.) Leo 
M. in ep. 87, (f.Rote70. &.45.) 78) Can. Apost. cit, „viduam 
aut ejectam.““ Hieronymus 1.1. „viduam aut repudiatam.‘“ Nor, 
Just 6. c, 1: „Et neque uxori copulatus (eligatur episcopus), sed 
gei in virginitate degens a principio, ant qui uxorem «uidem 
habuerit, sed ex virginitate ad eum vepientem er non viduam, 
nec sejunctam a viro neque concubinam.“* Innocentius I. in c. 
18, D. 34. Martinun Braccar. in c. 8 eod. 79) Nov. 6. c. 1 
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etrieben worben zu fein, taß man fogar benjenigen, welcher 
ch mit der Braut eined Andern nach deffen Zobe verebe: 
licht hatte, ald bigamus von der Orbination ausfchließen 
wollte *). Diefe Strenge erhielt fi, jemehr in der 
abendländifchen Kirche die Lehre von dem Sacramente 
der Ehe fih auöbildete; wer ald Geiftlicher mit ber Kirche 
fi) vermäblen wolle, müffe biöher, wenn nicht chelos, 
doch in einer folchen ehelihen Verbindung gelebt haben, 
die weder Anftoß erregt babe, noch irgend gerechtem Tas 
bel außgefegt fei, vielmehr in jeder Beziehung als ein 
Bild der engen Verbindung Chriſti mit feiner Kirche ans 
efehben werben koͤnne“). Alle jene Verbote find daher 
n der DecretalensGefeggebung *) —— und werden 
noch heutiges Tages in der katholiſchen Kirche beachtet; 
nur wenn die fruͤhere Ehe der Frau noch nicht durch den 
Beiſchlaf conſummirt war, ſoll derjenige, welchen ſie 
nach dem Tode ihres Mannes geheirathet hat, von der 
Ordination nicht ausgefchloffen fein“), und um fo we 
niger fann jest noch die Ehe mit der Braut eines An: 
dern, gleichviel ob dies Verloͤbniß durch deſſen Tod oder 
auf andre Weife gelöft ift, der bigamia interpretativa") 
zugezählt werden. Diefer defectus ex bigamia hat übri: 
gend, wie aus den Canones Apostolorum und andern 
Kircbengefegen ber älteften Zeit‘) deutlich erhellet, von 
Anfang an ebenfo von den ordines minores als ben 
ordines majores ausgeſchloſſenz die entgegengeſetzte 
Behauptung mancher Kanoniften iſt völlig unerweislich. 
Mehre ſpaniſche und galliſche Concilien des 5. und 6. 
Jahrh.*) haben zwar beſtimmt, daß die clerici minorum 
ordinum, wenn fie nad empfangener Ordination eine 
zweite Ehe ſchloͤſſen und mit einer Witwe zc. ſich verhei: 





eit. „ex virgivitate ad eum venientem.“ ce. 5ibid.: „Nihil enim 
in ordinationibus sie diligimus, quam in castitate viventes, aut 
cum uxoribus non cohabitantes, aut qui unius uxoris vir vel fuerit 
vel sit, et ipsius pudicae atque ex wirginitate.*  Gregorius 
M.:...„nec bigamum, nec qui virginem non est sortitus uxo- 
rem,“ (c. 10, D. 34.) 

80) C.20.D.34. 81) Schon Auguftinus (c. 2. D,25) ftügtfih 
hierauf, cbenfo Innocenz I, (e. 3 eod.); beftimmter ift dies als Grund 
jenes Verbots von Innocenz III. im c. 4, 5, 7. X de bigam. non 
ordin. (I, 21) anerfannt. 82) C. Isqg. X eod. 83) 0,5 X 
eod. ... „Is qui mulierem ab alio ductam sed minime cognitam 
duxit uxorem, quia nec ille nec ipse carnem suam divisit in plu- 
res, propter hoc impediri non debet, quin possit ad sacenlotium 

romoveri.** 84) So bezeichnet ſchon die Gloſſe die Fälle, wo 
weber wirkliche noch fucceffive Bigamie vorhanden ift (ef. Gl. 
in bigamis. c. 2. X eod.); von Vielen wirb auch bie successiva 
ber vera zugtzaͤhlt. Die fogenannte bigamia similitudinaria 
fann, wie auch c. 4. X eod. fehr beftimmt erlärt, gar nicht als 
ein Fall des defeetus sacramenti matrimonii betrachtet werden. 
85) ©. oben Rote 76 u. 77 auf biefer Seite. Auch Ambrofius 
in c. 14. D, 34: „Cognoscamus non solum hoc de episcopo et 
presbytero Apostolum statuisse, sed eliam patres ... addidisse, 
neque clericum quemquam e esse, qui secunda conjugia 
sortitus est,‘ erkennt dies an; nicht minder das Conc. Tarraco- 
nense v. 3. 516 c. 9: „Si quis lectorum adulterae mulieris vo- 
luerit misceri vel adhaerere consortio, aut relinquat adulteram 
aut a clero habeatur extraneus. Simili sententia ostiariorum 
punietur lascivia,“* und das Conc. Gerundense v. 3. 517 ec. 7: 
„Bi quis de laicis post uxorem aliam cujuscungque conditionis 
cognoverit mulierem, in clerum nullatenus admittatur.* 86) 
Bergl. Thomassini 1. 1. e. 78. $, 12, 
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ratheten, wenn auch nicht im Amte bleiben, body ten 
geiftlihen Stand behalten follten, keineswegs aber wird 
and die Orbination von Laien, welche in Polcher Biga⸗ 
mie lebten, fuͤr zulaͤſſig erklaͤrt, und ſelbſt jenes, wie 
ed ſcheint, nur ausnahmsweiſe und ex dispensatione 
geflättet””). Auch erklären fih Gratian und die Gloſſa— 
toren **) entfchieden für die Gleichſtellung der elerici 
minorum und majorum ordinum, obwol fein fpäteres 
Kirchengefeg eriflirt, welches jenen im aͤltern Rechte an: 
geblich begründeten Unterfchied aufgehoben hätte, und das 
Cone. Tridentinum hat diefelbe damit anerfannt, daf 
«6 felbft da, mo wegen dringenden Bebürfniffes ben 
Biſchoͤfen die Anftelung von verheiratheten clericis 
minorum ordinum geftattet wirb, bie bigami ſchlecht⸗ 
bin ausgeſchloſſen wiffen will). Inſofern ift zwar bei 
den ordines majores und minores diefe Irregularität ver: 
ſchieden, als fie dort von den Päpften felbft für indis: 
yenfabel erklärt ift *); jedoch wird Lied nicht fireng be: 
obachtet, und der Unterfchied befteht in der That nur darin, 
daß bei der Ertheilung ber hoͤhern Weihen an bigami 
ripfiliche Dispenfation nötbig iſt, fonft aber Dispenſa⸗ 
tion des Biſchofs genügt”). Im der griechiſchen Kirche 
ift, wie in ber fatkolifchen, fowol die bigamia successiva 
al$ die interpretativa ein Drbinationshinterniß; indeß 
wird auch bier nicht mehr mit alter Strenge barauf Se 
halten”). Die evangelifche Kirche hingegen hat von An: 
fang an jene VBorfchrift des Apoſtels „unius uxoris vir‘ 





87) Das Conc, Toletanum I. v. 3. 400 c. 3 u. 4 fagt gra: 
dezu, daß dies nur verordnet fei, bamit, wer früher Geiftlicher 
war, nicht wicber weltliche Gefchäfte übernehme, und entzieht bei 
riner dritten Ehe aud den clericis minorum ordinum ſchlechthin 


den geiſtlichen zn: „Lector fidelis, si viduam alterius uxorem! 
1 


acceperit, amplias nihil sit, sed sem lector habeatur aut forte 
subdiaconus — Subdiaconus autem 2* uxore, si uxorem 
aliam duxerit, ab officio in quo ordinatus est removeatur, et 
habeatur inter ostiarios wel lectores, ita ut evangelium et 
oposfolum non legat, propterea ne qui ecclesiae servieri? pw 
blieis offciis servire videatur,. Qui vero tertfiam . . . acce- 
perit, abstentus biennie postea inter laicos reconciliatus per 
poenitenliam communicet‘“ 88) Diet. ad c. 13 et 17. D. 34, 
„Probibentur etiam bigami a quolibet ordine clericatus, juxta 
illud Ambrosüi ete. ..... Sed posten temporum defectui con- 
descendens P. Martinus in minoribus ordinibus eos constitui per- 
misit, non regulam praefigendo,dicensrete, Gl.dispensure inf, 
«2.X.h.t. Gl addidisse c. 18 und Gl. inter lectores c. 17. 
D. 34. 89) Conc, Trid, Sess. 23. c. 17 de reform. 90) 
Lucius III, in e. 2. X. h. t,: „Super eo, quod tua fraternitns 
de bigamis requisivit, respondemus, quod ordinatores corum 

testate et officio ordinamli, et ordinati, si ad sacros ordines 
fuerint promoti, eis ideo sunt privandi, quia in bigamis contra 
Apostolum dispensare non liceat, ut debeant ad sacros ordines 
promoveri, vel in eis, si promoti fuerint, remanere. In ordina- 
tore autem potest dispensatio adhiberi, ut ordinandi potestate 
et officio non privetur. Innocentius III. in c. 4 et 7 eud, 
91) Thomae Mag. Sent. Lib. IV. D. 271. qu. 3: „Papa potest 
dispensare in tall irregularitate totaliter, sed episcopus quan- 
tum ad ıninores ordines.‘ Auch bie GI, fiat. c, 17. D, 84 und 
Gl. dispensare. e. 2. X. h. t, erfennt bie Zuläffigkeit ber Dispens 
fation an. 92, Weral. Zhomassini 1. 1. c. 78. 8.23. 80. 8, 
5. 81. $. 634. — Ealsamon ad can. 17. Apost.: „Quomndo au- 
tem multi lectores, qui bigami fuerant, in suis gradibus conser- 
vati et... ad majores gradus promoti sunt, ignero,* Hagı ſchon 
über ben Verfall der Disciplin in Betreff der bigami, erfennet 
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nur von einem Verbote der wirklichen Bigomie verflans 
den, und beffen Ausbehnung auf die zweite Ehe oder 
die Ehe mit einer Gefhiebnen muß um fo mehr vers 
worfen werden, ald weder bie Fatholifche Lehre vom Sas 
crament der Ehe und von ter ehelichen Verbindung 
des Geiflihen mit ver Kirche amerfannt ift, noch bie 
zweite Ehe für etwas Tadelnswerthes oder die völlige 
Scheidung für unzuläffig gehalten wird; bios in bem 
Falle, wo ber Geiftlihe mit einer öffentlichen Hure oder 
mit einer Ehebrecherin fich verbeirathet hat, möchte wol 
ber Gemeinde das Recht zugeflanden werben können, ge: 
gen deſſen Anftellung zu proteftiren. 
Ebenfo verwirft die evangelifhe Kirche 7) die Irre⸗ 
— ex defectu perfectae lenitatis, die darin bes 
eht, daß, wer wiffentlih und freiwillig den Tod eines 
Andern veranlaßt hat, auch ohne des Todſchlags für 
ſchuldig erachtet werben zu koͤnnen, in mehren Fällen we: 
gm ber auf ihm haftenden Blutfchuld zur Ordination uns 
aͤhig if, Wer Kriegedienfte als Laie geleiftet hat, wurde 
fhon in ber dltern Beit vom geiftlihen Stante aufge: 
fhloffen ”), obwol die Kirche nie den Krieg für fchlecht: 
bin ımerlaubt und fündhaft erflärt, fonden nur den 
Geiftlichen die Theilnahme an Kriegszligen unterfagt hat). 
Diefe Irregularität gilt noch jest im ber Fatholifchen 
Kirche; doch wird, wie ſchon in früher Zeit, leicht Dis— 
penfation ertheilt; auch muß wol died Verbot auf den 
eigentlichen Kriegsdienft beſchraͤnkt, nicht auf den Milis 
tärdienft in Friedens zeiten bezogen werben, ba der Grund 
beffelben überall nur die Befürchtung ift, daß der Ordi⸗ 
nand während feines früheren Dienfled Jemand getödtet 
haben fönnte *). Ebenſo wirb fhon in den dltern Kir: 
chengefegen bei Strafe der ——— den Geiſtlichen un⸗ 
terfagt, an einem Griminalgerichte Theil zu nehmen und 
Lebene » oder verfiimmelnde Leibeöftrafen zu verfügen *). 
Die Decretalengefeggebung bat dies beftätigt und daher 
auch weltliche Ämter, mit denen die Griminalgerichtöbar: 











aber an, baf die clerict minorum und majorum: ordinum gleidher 
Weiſe durch bie Bigamie irregutär würden, 

98) Innocentius I. ine. 1. D. 51: Conc. Toletan. I. a, 
400, c. 8, inc, 4 eod, 94) Vergl. Thomassin: 1. 1. P, III. 
Lib. 1. c. 45. 95) Das Conc, Tolet. cit. fließt zwar bie 
Eolbaten von ber Ordination aus, etiamsi gravia non admise- 
rintz Innocenz dagegen ſpricht von foldhen, qui, cum potestatibus 
obedierunt, saeva necessario praecepta sunt executi, und jeben: 
falls rechtfertigt fih die obige Beſchränkung aus ber Natur der 
Eade. Eine Beftätigung bafür liegt auch in ber Entfcheibung 
bes c, 24. X de homic. vol. (V, 12.) 96) Conc. Emerit. a. 
656. c. 15: „Placuit ut omnis potestas episcopalis modum suae 
ponat irae, nec pro quolibet excessu cuilibet ex familia eccle- 
siae aliquod corporis membrorum sua ordinatione praesumat ex- 
tirpare aut auferre etc.‘ Conc, Tolet,1V. a. 633. c. 831: „Sae- 
pe principes contra quoslibet majestatis obnoxios sacerdotibus 

otia sua committunt. Qui ... . ibi comsentiant regibus fieri 
jedem, ubi jurejurando supplicii indulgentia promittitur, non 
ubi discrimiois sententia praeparatur. Si quis ergo sacerdo- 
tum... . discussor „ . . extiterit, sit reus eflusi sanguinis apud 
Christum, et apud ecclesiam perdat proprium gradum.“ Conc, 
Tolet. XI. a. 673. c. 6: „His, quibus Domini sacramenta tra- 
etanda sunt, judicium sanguinis agitare non licet; et ideo ma- 
gnopere talibus excessibus prohibendum est, ne ... quod morte 
plectendum est sententia propria judicare praesumant, aut trun- 
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keit verbunden war, zu übernehmen ben Geifllichen vers 
boten ”). Range Zeit mar es fogar befiritten, ob ein 
Bifchof den ihm ald Landesherrn oder fonft zuftändigen 
Blutbann ohne Gefahr der Irregularität einem Dritten 
verleihen oder einem Beamten übertragen fönne, und ob 
nicht fogar fhon die bloße Überlieferung eines wegen 
ſchwerer Verbrechen degradirten Geiflliben an das welt⸗ 
liche Gericht, falls diefes eine Todes- oder verftümmelnde 
Leibeöftrafe verbinge, als Grund ber Irregularität gel: 
ten muſſe; erſt dur die fpätre Decretalengefeggebung 
ift das erſtere ſchlechthin fr erlaubt erklärt “), und das 
legtere Bedenken dahin entfchieden worden, daß mit ber 
Überlieferung an den weltlichen Richter nur eine Ver: 
wendung für Erlaffung der Zodesfirafe verbunden wer: 
ben müffe, dann aber, felbft wenn diefe obne Erfolg fei, 
Irregularität nicht entſtehe ”). In Übereinftimmung bier: 
mit wird noch jest jeder Laie, welder freiwillig an ber 
Verurtheilung eines Verbrechers zu Leibes- oder Lebens: 
firafe, fofern dieſe !wirflih zur Ausführung kommt, 
Theil genommen bat, für irregulär eradtet ‘), und zwar 
nicht blos der Richter, welcher das Urtheil gefprochen, 
fondern aud, wer ed beftätigt, nicht minder, wer es voll: 
zogen hat °), dagegen wol nicht wer nur ald Gerichts: 
fchreiber baffelbe autgefertigt hat ’). Zweifelhafter ift, ob 
auch ber Ankläger und Denunciant irregulär werde; Doch 
wirb dies allgemein angenommen, fofern nur die Ans 
Hage oder Denunciation freimilig und zu dem Zwecke 
geihab, die Beflrafung des Verbrechers herbeizuführen, 
nicht blos, um fib gegen ähnliche Werlegungen zu 
fhüsen oder Entfhädigung für erlittenen Nachtheil zu 
fihern; denn in dem legtern Falle wird felbfi ven Geiſt— 
lichen geftatter, als Anklaͤger eined Verbrechers aufzutre: 
ten *), und wo die Denunciation, wie z. B. bei Maje: 





caliones per se inferant aut inferendas praecipiant, Quod si 
quisquam . . . tale quid fecerit, concessi ordinis honore prive- 
tar et loco,“* (c. 29, 80, C. 28, qu. 8.) 


97) C.5 u. 9. X ne clerici vel mon. negot. secul. se im- 
misceant, (III, 50.) vergl. mit c. 4. X de rapter, (V, 17.) 
98) Bonifacius VII. in c. ult. ne cler. vel mon, in Vlto, (III, 
24.) 99) Innocentius III. in ec. 27. X de V. S, (V, 40.) 


1) Schen Innocenz 1. tabelt es in e. 1. D. 51, daß ali- 
quanti ex his, qui post acceptam baptismi gratinm in forensi 
ezercitatione versati sunt, in Spanien orbinirt worden fein. 2) 
Arg. c. 5. X ne cleriei etc.: „Unde prohibemus ne aut per se 
truncationes membrorum faciant aut jirficent inferendas“* und 
e. 9. X eod.: „Sententiam sanguinis nullus clerieus dietet aut 

roferat, sed nec aanguinis vindictam exerceat, aut ubi exerceatur, 
intersit.* Conc. Londin, a. 1075: „Nullus ex clero hominem oc- 
eidendum vel membris truncandum judicet vel judicantibus suae 
authoritatis favorem commodet.“* Vergl. c. 10, X de excess, 
praelat. (V, 81) 3) Die Gl. ad sacerdotium e. 1. D. 5lı 
„Quicunque fuit accusator aut advocatus, aut judex aut testia, 
wel etiam notarius in causa sanguinis, non potest promoveri' 
ift ber entgegengefegten Meinung; das cap. 9. X cit. aber, worauf 
fie ſich beieht, verbietet zwar, ne quisquam clericus litteras dietet 
vel seribat pro vindieta sanguinis destinandas. unde in curlis 
prineipwun haec sollieitudo non clericis sed laicis committatur, 
verorbnet aber nicht die Abfegung bes Geiftlichen, und kann um 
fo weniger als Analogie gelten, da ber Gerichtsſchreiber offenbar 
twillenlofes Organ des Richters ift. 4) C. 2 de bomicidio in 
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ftätöverbrechen, zur Pflicht gemacht if, kann fie gewiffers 
maßen ber Zödtung aus Nothwehr verglichen werden, 
welche feine irregularitas ex delicto nah fich zieht °). 
Am befirittenften ift, ob auch der Anwalt und die gegen 
ben Verbrecher aufgefiellten Zeugen irregulaͤr werben, und 
ob deshalb Geiſtliche von der allgemeinen Verpflichtung 
Beugniß abzulegen bei Capitalſachen freigefproden wer: 
den müßten. ie Ireegularität des Anwalts ift wol zu 
behaupten“), ba er durch Ablehnung der Abvocatur feine 
Pflichten nicht verleat, und gleich dem Ankläger unmit 
telbar zur Verurtheilung mitwirft; nur if dies bei Laien 
jebenfalls auf den Anwalt des Anklaͤgers zu befchränten, 
während Geiftlihe auch nicht einmal für den Angefchuls 
digten als Vertheidiger auftreten können, ohne ihren 
Amtspflibten entgegen zu handeln. Fuͤr die Zeugen eine Ir⸗ 
regularität mit der Gloffe und den meiften Fatholifchen 
Kanoniften anzunehmen, erfcheint dagegen um fo ver: 
werflicher, als nur, wer freiwillig in diefer Weiſe eine 
Blutſchuld auf fih ladet, des Klerikats unmürbig erach⸗ 
tet wird, ber Zeuge aber einer geſetzlich auögefpro: 
chenen Pflicht genügt, obenein auch das Zeugniß weder 
der Anklage gleihgeftellt, noch bie Verurtheilung ald un: 
mittelbare Folge des Zeugniffes betrachtet werden kann; 
daher haben auch neuere Gefetgebungen bie fatholifchen 
Geiftlihen, während ihnen die unmittelbare Theilnabme 
an einem Griminalgerichte, z. B. ald Schöppen oder Ge: 
ſchworne, nirgends zugemutbet wird, zur Ablegung eines 
Zeugniffes mit um fo größerm Rechte fir verpflichtet 
erflärt ’), als zwar ben Klerifern bie bloße Gegenwart 
bei einem Griminalurtbeile in den Kirchengeſetzen verbo: 
ten, allein ſchon von der Gloſſe anerfannt ift, daß Ab— 
fegung und Ireegularität nicht Folge der Lbertretung 
dieſes Verbots fei*. Außer biefen beiten Fällen des 
Kriegddienftes und der Theilnahme an einem Todesur— 
tbeil erfennt felbft das kanoniſche Recht Feine Irregula⸗ 
rität ex defectu lenitatis an; daß fie auch, wie zuwei⸗ 
ien behauptet wird, Folge jedes homieidii fei, felbft wo 
dieſes eine irregularitas ex delicto nicht bewirkt, er: 
ſcheint nicht begründet, da im dem zahlreichen Decretalen, 
welche von Fällen der Art handeln, nicht einmal eine 
Diöpenfation, womit indirect das Dafein einer Irregu⸗ 
larität anerkannt wäre, für nothwendig erklärt, fondern 
nur eine Abfolution und freiwillige Verzichtleiftung auf 
die Ordination als rathſam bezeichnet wird *). 


Vito, (V, #.): „Praelatis vel clerieis quibuscungue, qui de lai- 
eis suis malefactoribus querelam penes judicem secularem depo- 
nentes petunt eımendam sibi fieri et provideri, ne contra eos 
talia de cetero praesumantur, protestando expresse quod ad vin- 
Jdietam seu poenam sanguinis non intendunt, imputari non de- 
bet, quamvis alias in tali casu de jure debeat poena sanguinis 
irrogari.“ 

5) In Ofterreih iſt daher auch den Geiſtlichen fogar bie Ver— 
pflitung zur Anzeige von Majeftätsverbrechen im 93. 1787 auf 
erlegt. Vergl. Rechberger, enchiridion jur. ecel. Austr, $. 12. 
6) Gl. ad sacerdotium. ce. 1. D. 51. 7) An $rankreich ift dies 
altes Herkommen (vergl. v. Eöpen a. a. D. c. 4. $. 26.); in 
Öfterreich durch ein Decret v. I. 1765 feſtgeſeht. (veral. Rirr- 
ger, Corp. jur. eccl. Bohem. et Austr. T. I. p. 226.) R) 
C9,X cit. vergl. mit Gl. sanguinis eod. 9) Wergt. 0. 19— 
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Die Irregularität entſteht ferner 8) aus bem Mangel an 
erprobter Standhaftigkeit im Glauben, dem fogenannten 
defectus fidei, Neubekehrte (neophyti) fofort zu Diafo: 
nen, Preöbytern ober gar zu Bifchöfen zu beftellen, wird, 
der Vorfchrift des Apoſtels gemäß, ſchon in den älteflen 
Kirchengeſetzen ) unterfagt; vor allem follten bie foge: 
nannten eliniei, d. b. diejenigen, welche auf dem Kran: 
fenbette die Taufe empfangen hatten ''), nidt alsbald 
orbinirt werben; nur bei ausgezeichneter Wuͤrdigkeit oder 
dringender Noth wurbe hier wie dort eine Ausnahme ge: 
fattet. Bon Anfang an ift aber dies Verbot auf bie 
böbern ordines befhränft gewefen, und hat, ſeitdem bie 
Kindertaufe allgemein üblich geworben ift, an Wichtig: 
feit verloren; jedoch gilt es nicht blos noch in dem Falle, 
wo Evangelifbe oder Juden ıc. zur katholiſchen Kirche 
übertreten, fondern hat fih auch in der Beftlimmung er: 
balten, baß fein Raie, obwol längft der Kirche angebörig, 
fogleich zu den höcflen Weihen eines Preöbyters befördert 
oder gar zum Bifchofe beftellt werben fann "). Auch die 

iebifhe Kirche betrachtet die neophyti ald unfähig zur 
rbdination, und geftattet die fofortige Promotion eines 
kaien zu den hoͤhern kirchlichen Würden, gleich der ka: 
tholifchen Kirche, nur ausnahmsweiſe ). In der evanz 


16, 22, 23. X de homic. volunt. (V, 12.) c, 7, X de aet. et 
qualit. (I, 7.). Im ce. 16. X cit. wird nur ad majorem caute- 
lam demjenigen, welcher zufällig eines Tedſchlags ſchuldig gemwor: 
den ift, eine Buße auferlegt, im c. 7 cit. wird es bem Gewiſſen 
des Arztes, welcher Weiftlicher zu werden wünſcht, anheimgeftellt, 
sb er ben durch unglüdtihe Guren herbeigeführten Tod feiner 
Kranten als Hinderniß der Orbination betrachten will. Auch die 
GI, consilium ce. 6, X de homie. ertennt an, daß beim nicht ein: 
mal eulpofen: Todſchlage Dispenfation unnötbig fei- 

10) Canon. Apost. e. 79: „Qui ex vita gentili ndvenerit et 
baptizatus est, .. . eum justum non est protinus promoveri 
episcopum. Injurium enim est eum, qui non prius specimen et 
documentum de se praebuerit, aliorum doctorem existere, nisi 
alicubi dono divinae gratiae hoc fiat.‘* Come. Nic. e. 2, (c. 
1. D. 48.) Conec. Sardic, e. 10: „‚Conveniens non est, nec ra- 
tio vel disciplina patitur, ut temere ordinetur aut I gen aut 
presbyter aut diaconus, qui neophytus est; . . . sed hi quorum 
per longa tempora examinata sit vita et merita fuerint compro- 
bata,‘' 11) Cone. Neocaes, c. 12: „Si quis in aegritudine 
fuerit reg gi ordinari non debet; ,. . nisi forte 
postea ipsius studium et fides probabilis fuerit aut raritas ho- 
mwinum exegerit,“ Conc, Paris. VI. a. 829, c.8:,,. „In eo 
authoritas saepe violatur canonica, quando bi, qui in aegriturline 
baptismatis suscipiunt sacramentun, ad gradus ecclesiastieos con- 
tra fas provehuntur, Is usus . . . oportet ut corrigatur, quo- 
niam hujusmodi baptizatos, quos vulgaris sermo grabatarios vo- 
cat, canopica authoritas a gradibus ecclesiastieis patenter ‚re- 
pellit.** 12) Vergl. e. 134. D. 61. Täomassini 1. 1. e. 62. 
$. 1 u c. 35-87. Schon Bafilius, welcher vom Laien zum Bi: 
ſchef erhoben war, verfteht jo das Verbot ber ordinatio neophy- 
torum; beftimmter fagt es Gregor d. Gr, Lib. 4, ep. 50: „Et 
cum ad sucros ordines Paulus Ap. neophytum venire prohibent, 
sciendum est, quod sieut neophytus tunc vocabatur, qui adhuc 
toviter erat eruditione plantatus is fide, ita nune neophytis de- 
putatur, qui adhue novus est in sancta conversatione,“ und Ivo 
ep. 174: „Eliminata est spurciüa, nova et inaudita neophyto- 
rom haeresis cathedram episcopalem usurpantium.y 13) Be: 
tanntlih war der Streit zwiſchen Photius und dem rbmifchen 
Stuble hauptſaͤchlich dadurch veranlaßt, daß jener, obwol noch Laie, 
Patriar geworden war, und beshalb von Nikolaus I. nicht an: 

3. Erf. d. W. u. A. Dritte Section. V. 





— ORDINATION 


gelifhen Kirche fommt, ba fie nur noch den ordo pres- 
byteri fennt, bie legtre Vorſchrift nicht mehr in Be— 
tracht; aud wird eine abfolute Unfähigkeit der neophyti 
nicht mehr angenommen, fondern ber Erfolg der geſetz⸗ 
lich vorgefchriebenen Prüfungen als enticheidend beirach⸗ 
tet. Hier und da iſt aber verorbnet, daß Niemand fofort 
zum Pfarrer beftelt werde, fondern erft ald Diakon, 
Hülfsprediger ıc. fi in den Gefhäften des geiſtlichen 
Amts übe '*), und in Betreff der von ber Fatholifchen 
zur evangelifchen Kirche übergetretenen Geiſtlichen ift aus 
Furcht vor heimlicher Profelytenmacherei zuweilen beftimmt, 
daß fie nicht fogleich wieder angeftellt werben follen '*). 
Alen chriſtlichen Kirchen gemein ift endlich 9) das 
Erfoderniß binreichender wiſſenſchaftlicher Bildung und 
bie aus dem fogenannten defectus scientiae entfte: 
bende Irregularitat. An unzähligen Stellen ber ältern 
Kirchengefeße ift verordnet, daß illitterati, indocti, in- 
seii, litterarum ignari, qui sine litteris sunt, nicht or: 
binirt werben follten *); die Bifchöfe und aͤltern Geiſt⸗ 
lichen wurden auch angewieſen, nach dem Beifpiel Xu: 
uftin’s fih dem Unterrichte derer zu unterziehen, welde 
an dem geiftlihen Stande widmen wollten und die nies 
bern Weiben bereits empfangen hatten. Der allgemeine 
und gänzlihe Berfall aller Wiſſenſchaften feit den ftürs 
mifchen Zeiten der Völferwanderung zwang jebod nur zu 
bald die Ruͤckſicht auf theologiſche wie anderweitige Bil: 
bung bei der Verleihung der Kirchenaͤmter bintanzufegen, 
und felbft in den Kirchengefegen wurden die Anfoderun: 
gen in dieſer Beziebung immer niebriger geftellt. Bei 
ben niedern ordines wurde faum mehr ald Fertigkeit im 
Leſen gefodert “), nur von den Pretbytern und Bifchd: 
fen yerlangte man, baß fie in ber heil. Schrift bewan⸗ 
dert feien, in den wichtigften Glaubensfägen unterrichten 
fönnten, und genaue Kenntniß der Liturgie befäßen, um 
in vorgeichriebener Meife die Sacramente und übrigen 
gottesdienflliben Handlungen vollziehen zu koͤnnen '"); 





erlannt wurde. Photius felbit hat auch ben Grundſatz in ber 
Syn. T et II. v. 3. 361 e. 17 beftätigt: „Decernimus ut nullus 
deinceps laicus vel monachus repente ad —— altitudi· 
nem eveheretur, sed in ecclesiasticis gradibus primum exami- 
natus.‘* 

14) 3. B. in der kurſaͤchſ. Kirchenordn. v. 3. 1530, Rubt. 
Wie ein Kirdendiener vor denen Gonfiftorialen zuermabnen. 1 
Discipl, de l’&gl. ref, de France. Chop. 1, 8. 2: „Les nouveaux 
— * en l'eglise, ugulierement les moines et prétres, ne 
pourront &tre &lus au ministöre sans diligente et longue inqui- 
sition et &preuve, tant de leur vie que de leur doctrine, ap- 
prouvde par l’espace de deux ans pour le moins depuis leur 
conversion.“ In Preußen find fonar durd ein Ebict v. 15. Nov. 
1738 alle von der katholiſchen Religion zur evangelifdyen Kirche 
übergetretnen Perfonen zu jeder Anftellung in Kirchen⸗ und Schul: 
Ämtern auf immer fuͤr unfähig erflärt worben (Mrylius. Corp. 
Const, March. Cont. I. Nr.47); body wird dies in folder Ausdeh⸗ 
nung nicht mehr beobachtet. 16) Vergl. c. 1. D. 36. c. 1 sq. 
D. 38. Thomassini l. I. c. 83. $. 1. 17) Gregor d. Gr. Lib. 
6. ep. 11 empfiehlt einem Biſchof einen Geiſtlichen, qui ingwisi- 
tus, utrum sicut clericum decet litteras didicisset, ens se ignorare 
respondit, und fügt hinzu: Qui nescit legere, lingua vestra illi 
sit codex, ut in bono praedicationis vestrae vel operis, quod imi- 
tetur, adspiciat; solet enim plerumque strictius cor viva vor 
trahere, quam lectio dieta per transitum, 18) Beda (ec. 720) 
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Kemntniß der canones wurde faft allein von ben Bis 
ſchoͤfen verlangt '*), und felbfi bei tiefen von den Päp: 
Men mittelmäßige Bildung für hinreichend erklärt *). 
Durch den Befuh der neu entitanpnen Univerfitäten, 
welcher inöbefondre den Kanonicis vorgeichrieben wurbe, 
und durch beffere Einrichtung der Kloſter- und Dom: 
fchnlen wurde zwar die —— Bildung der Geiſt⸗ 
lichkeit gehoben; doc ſah fich fogar noch das Cone. Tri- 
dentinum gendtbigt, bei der Zonfur einige Übung im 
Leſen und Schreiben, bei den ordines minores Kennt: 
niß der lateinifchen Sprache für hinreichend zu erklären °'), 
und die Anfoderungen an die Subdiafonen und Diafo: 
nen auf die zur Auslibung ihrer ordines unentbehrlichen 
Renntniffe zu befchränten ”). Die den Bifhöfen vom 
Gomeil anbefohlene Errihtung von Geminarien ſollte 
freilich dahin wirken, daß es wenigftens in Zukunft 
der katholiſchen Geiftlichkeit nicht an ber erfoberlichen 
wiffenfchaftlihen, theologiſchen und praftifden Vorbil⸗ 
dung fehle; bei ber kaͤrglichen Dotation und ſchlechten 
Einrichtung vieler diefer Eominazien, und bei der nach⸗ 
ſichtigen Laͤſſigkeit, mit welder häufig die geſetzlich vor: 
geichriebenen Prüfungen angeflelt wurben, hat indefjen 
der Erfolg den Erwartungen im Ganzen wenig entfpro: 
en. In neuerer Zeit haben ſich daher die Regierun: 
gen veranlaßt gefehen, nicht blos für beſſere Einrichtung 
und für Beauflichtigung der Fatbolifhen Seminarien und 
übrigen Lehranftalten zu forgen, ſondern theils find auch 


zählt in c. 5. D. 58 auf, quae ipeis sacerdotibus necessaria 
sunt ad discendum, und nennt nichts weiter als, liber sacramen- 
torum, lectionarius, antiphonarlus, baptisterium, epmputur, canon 
poenitentialis, psalterium homiliae, Ebenfo fodert Hingmar v. 
Rheims nur, ut unusquisque presbyterorum expositionew aym- 
boli atque orationis dominicae ... plenius discat, exinde prac- 
dicando populum sibi commissum »edulo instrust; orationes 
missarum, apostolum quoque et evangelium bene legere possit. 
Nicht viel höhere Anfoberungen macht ein Goncil aus der Brit 
Karl's des Br. „Ut sacerdos Dei de divina scriptura doctus 
sit et fidem trinitatis recte credat et alios doceat, et suum offi- 
‚cum bene possit implere; ut totum psalterium meinoriter teneat, 
‚ut de eanonibus -deotus sit et uum poenitentiale bene sciatz; ut 
cantum et oomputum seiat* Manche Goncilien fobern nur, baf 
bie Preibytern competenter sciant legere et -cantare divinum 
officium. (S. überb. T’homassini 1. l. c. 90 et 91.) 

19) Cone. .Franeoof. c. 53: „Ut null episcoporum licent sa- 
eros canones ignorare.‘* Coelestinus in c. 4. D. 38, Come, 
Tolet. IV. in c. 1 eod. 20) Wergl. c. 19. X de elect. (I, 6.) 
e. 10. 8. 4. X deremunt. (1, 9.) ce. 15. X de net. et qualit. 
(1, 14). MNach Cone, Nieaen. I. v. 3. 787 foll der Biſchof ge: 
prüft werben, ob er in premptu 'habeat Iegere sorutabiliter et 
non transitorie tam' sacros ennomes et sanctum evangelitın quam 
Apostoli librum et omnem divinam seripturam, atque secundum 
mandata Dei conversari et docere populum ‚sibi commissun. 
21) Cone. Trid. Bess. 28. c. 4 de reform : „Prima tonsuwa nen 
imitientor, qui secramentum <opfirmationis non susceperint et 
fidei rudimenta edocti non fuerint, guique logere et scribere 
meseiant etc.“ J1.1bid.: „Mimeres ordines jis qui saltem latinaım 
linguam intelligant ... . oonferantur.* 22) Gone, Trid. I, L 
ec. 12: „Subdiaconi et diaeeni erdinentur ... . in mineribus or- 
dinibus jam probati, ac litteris et iis qune ad ordinem exercen- 
dum pertinent instructi etc.“ ce. 14: „Qui ... ad prerbyteratus 
ordinem assumuntur ... ad populum docenda es, quae scire 
‚omnibus necesse est ad salatem, ac ministranda sacramenta di- 
ligenti examine praecedente idonei comprobentur. 
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bie Prüfungen einer Gontrole von Seiten der Ctaatö: 
bebörden unterworfen worben, theils uͤber die zum Gin: 
teitt in die Seminarien und zum Gmpfange der hoͤhern 
Weihen erfoberlichen Lunge nähere Befimmungen er: 
angen. So ifl z. B. in Öflerreih ſchon im vorigen 
— beſtimmt worden, daß Niemand bie böhern 
MWeihen empfangen könne, der nicht auf einer inländis 
ſchen Univerfität einen vollfländigen theologifchen Gurfut, - 
wozu auch das Fanonifhe Recht, Pädagogik und Kate: 
chetik gerechnet wird, gemacht oder doch ein Erumen be: 
ftanden bat, und daß Niemand anders ald nah Voll: 
endung des philofophiidhen Gurfus oder in Folge einer 
desfalfigen Prüfung zum Studium der Theologie zuge: 
laffen werden folle; und wenn auch fpäter nad Aufhe— 
bung ber von Joſeph II. errichteten Generaljeminarien 
und Wiederherſtellung ber bifhöflihen Seminarien wie: 
ber geftattet worden ift, daß die fatholifchen Kleriker in 
biefen ihre theologiſche Bildung erhalten, fo bat man 
doch die Scminarien der Aufficht der Provinciafregierun: 
gen unterworfen, und zugleich beſtimmt, daß bie babei 
anzuftellenden Lehrer auf einer inländischen Univerfität 
ſtudirt haben oder doch geprüft fein müßten, und an 
ben für bie theologiſchen Facultäten worgefchriebenen Lehr: 
plan gebunden wären °’), Ebenſo ift in Preußen in 
neuerer Zeit der Befuch einer Univerfität oder eines ber 
katholiſchen Lyceen geſetzlich vorgefhrieben, aber nur nad 
borgängigem Gpmnafiaiunterriht und beftandener Schul: 
prüfung ‚geflattet, und zugleich if ben Oberpräfibenten 
die Aufſicht über die Prüfung der katholiſchen Candida⸗ 
ten übertragen worden *). Ühnliche Vorſchriften find 
in den meilten teutfchen Staaten neuerdings ergangen. 
Die evangelifche Kirche hat in Betreff der Kenntniſſe 
von Anfang an böhre Anfoderungen an ihre @eift: 
lien geſtellt. Schon in den ditern Kiechenorbnuns 
gen *°) wirb meift ein akademiſches Studium der Theo: 
logie erfobert, und in allen teutichen Ländern ift dies, 
febft wo beſondre gefeglihe Vorſchriften nicht eriftiren, 
weſentliches Requifit geworben *); «benfo verlangt die 
anglikaniſche Kirche *”) den Befuc einer der Univerfitäten 
Cambridge oder Drford, und nicht minder muß in Shwe 


'23) Rechberger, enchiridion jur, eccl, Austr. T. II. $. 3sq. 
24) Inftruct. f. d. preuß. Gonſiſt. v. 3. 1817. 8.4. Declararion 
v. 3. 18%, (Rumpf, Bande. f. Geiftl. ıc. &. 675.) 25) 3. 
B. kurmaͤrk. Biſit. und Conſiſtorialordn. v. 3. 1578. Rubr. Bon 
der Vocation: und Praesentation der Pfarrer: „Bu dem follen 
auch zu folchem midtigen Ampte, wie bißhero geſchehen, feine 
Schneider, Schufter und andere verdorbne Handtwerker und kedigk⸗ 
genger, bie ire Grammaticam nicht flubiert, vielweniger recht le 
fen tonnen und alleine . ... mothalben Pfaffen werben, geftattet 
noch angenommen werben; fondern hinfüro . . . die Pfarrer, Car 


plane, Schulmeifter und Geſellen vornemlih aus umfer Univerfitet 


zu Frankfort en ber Dber, oder do alida biffalls mangel fein 
iplirbe, aus andern unverbeidhtigen Univerfiteten, Schulen und Kir: 
hen pociren.“ Ebenfo fobern fihon die kurſaͤchſ. Generalart. v. 
3.1357. Rubr. Von ter Orbinätion der Priefter, den Nachweis 
eines alabemifchen Gtubiumsd. Bergl. Weber a. a. D. 2. Bd. 
©. 855. Note a. 26) Wergl, Schlegel a.a. D. 2. Eh. ©. 
800, Eedberhofe a. a. D. d. 814, 881, GSiggeltowa a 
2.585.143, Dttoa a. D. 5. 18. 27) Canon, ecel, c. 34. 
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den °*) jeder Geifiliche eine Univerfität beiucht haben. 
Der Eintritt in ein theologiſches Seminar zum Zwecke 
praktiſcher Ausbildung für das Lehramt ift, mit Aus: 
nahme einiger Länder, wie z. B. Schwedens und Naf: 
faus, den evangelifchen Gandidaten freigeftelt; mit deſto 
größerer Strenge aber ift jederzeit auf genünende theolo⸗ 
gifhe Kenntniffe und binreihende allgemeine Bildung 
bei dem Prüfumgen gehalten, und deshalb in ‚älterer und 
neuerer Zeit die Urt des Eramens und der zur Ordina⸗ 
tion erfoderlihe Grab von Kenntniffen durch befondre 
Gefehe oder dur Infiruetionen der Eonfiftorien genauer 
beſtimmt worden *). 

Andre, als die bisher eroͤrterten Eigenſchaften koͤn⸗ 
nen fo wenig nach katholiſchem als evangeliſchem Kir: 
chenrechte für ein weſentliches Nequifit der Ordination ges 
balten werden, inöbefondre ift der Indigenat nicht das 
für zu erachten; am wenigſten in der katholiſchen Kirche 
Denn bier. hat weder die Ordination eine Anſtellung im 
firglichen Ämtern nothwendig zur Bolge, bei welcher 
allein fiw: den Staat eim-Äntereffe vorhanden fein. kann, 
daß fie nur mit Intändern befegt werden, noch and mar 
in früberer Zeit die Didcefaneintheilung irgeudwie durch 
die politifchen Grenzen bedingt; vielmehr haben nament⸗ 
lih in Zeutfchland die einzelnen Didcefen eine bald grö: 
Bere, bald geringere Zahl von Territorien umfaßt, und 
ſelbſt bei der in neueſter Zeit erfolgten Organiſation bew 
fatbolifhen Kirche Teutſchlands fuchten zwar die einzel 
nen Staaten im Ganzen auch im kirchlicher Beziehung 
fi abzufdließen, immer getören indeß noch einzelne 
Länder und Landestheile zu Didcefen ausmärliger Bi; 
Ihöfe. Wo daher auch das particulare Recht bei den 
Kirhenbeamten Indigenat fodert, könnte dies für bie 
Ordination doch nur dann in Betradt fommen, wenn 
fie mit wirklicher Anftelung verbunden wäre; immer aber 
müßte felbfi dann. noch die DOrtination für wirkſam 
und gültig erachtet werden, und bem Ordinirten könnte 


die Ausübung feines Ordo nicht unterfagt werben, wenn 
auch Ir nftellung von Seiten der Regierung wegen 
diefed Mangeld nicht beflätigt würde. In der evangelis 


fhen Kirche, wo nicht felten bald durch die Kirchenord⸗ 
nungen, bald duch befondre Gefebe Indigenat gefodert 
wird, kommt freilib in Betracht, daß die Ordination 
immer zugleich Amtsverleihung in ſich ſchließt, und diefe, 
ſelbſt wenn ber Landesherr nicht die Kirchengewalt ber 
fäße, eine Genehmigung der Regierung erfodert. Wo in: 
bei dert Ghemeinten das Wahlrecht geblieben ift, bat man 
bie Gonfirmation von Seiten des Gonfiftorii von jeher 
mehr ald eine Formalität behandelt, wenigftens ebenfo 
wie bei ber von einem Patron geſchehenen Präfentation 
den Grumdiag befolgt, daß die Beftätigung nicht will: 
fürtich, fordern num dann verweigert werden fönne, wenn 





28) Ehubert aa. D. 1. Th. $. 12. 6,292 fg. 29) 
Son den Äältern Kirchenordnungen enthält vor allem die kurſaͤchſ. 
». 3. 1580, Rubr. Bom Examine aller Kirchenbiener, ſehr ſpe— 
tele Vorſchriften über die Prüfung der Gandidaten. Bon neuern 
Verordnungen ber Art vergl. befonders die in Preußen erganges 
zn Seßrechenen ter Gonfitorien bei Rumpf a. a. D. ©, 633 
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ber für das erledigte Amt Berufene unfäbig ober ums 
würdig iſt, bafjeibe zu verwalten; es ſteht ſomit den zur 
Wahl berechtigten Gemeinden und. bem Privatpatron ein 
wisflihed Recht zw, daß nicht ohne triftige Gründe, bie 
bier um fo weniger vorhanden waͤren, als der Geiſtliche 
durch die Unftelung. nothwendig in ein Unterthanenver 
haͤltniß eintritt, die Befldrigung verfagt werde. Überall 
bat man daher auch, wo Vorſchriften dee Art in Betreff 
der Ausländer ſich finden, biefelben dahin verftanden, 
daß bie Gonfifteriem die von Seiten des Landesherrn allein 
zu befegenten Stellen nur an Imländer vergeben, ober 
body diefen bei gleicher Tuͤchtigteit den Vorzug geben fol- 
len ”); bei Patronatd: und Wahlſtellen aber ift es hoͤch⸗ 
ſtens üblich, den aud dem Ausland etwa. berufenen Geiſt⸗ 
lichen , ſelbſt wenn er fchon geprüft wäre oder gar be: 
reits im Amte geſtanden hätte, einer nechmaligen Prüs 
fung: zu unterwerfen ?'). 

Zur vollen Gültigkeit und Wirkſamkeit der Ordina⸗ 
tion gehoͤrt aber, außer den biöher erdrterten Bedingun⸗ 
gen auf Seiten des Ordinanden, auch die genaue Beob⸗ 
achtung des für deren Vollziehung vorgeſchrie— 
benen Verfahrens, indem wenigftens in der katho— 
liſchen Kirche ein Verfeben, welches dabei flattgefunden 
bat, bald- nachträgliche Verbefferung nöthig macht, bald 
fogar bis zu erlangter Dispenfation die Unfähigkeit zur 
Ausübung des ordo, und Strafen für den ordinirenden 
Bifhof nah fi zieht. Im diefer Beziehung kommt vor 
allem in Betracht die Prüfung derer, welde fich zur 
Ordination gemeldet haben, und fich zunaͤchſt über die 
geſetzlich erfoderlichen Eigenſchaften ausweifen müffen; 
es gehören ferner hierher die Beflimmungen über Ort 
und Zeit der Ordination, womit der Örundfag in Ver: 
bindung fleht, daß die Ertheilung der verfdyiednen ordi- 
nes, welche die Fatholifche, geiehifhe und anglifanifde 
Kirche kennt, nur in beftimmter Reihenfolge und mit 
Beobachtung gewifſer Zwifchenrdume erfolgen darf; end» 
lich ift auch auf die liturgifhe Form derfelben, d. h. 
auf die religiäfen Feierlichkeiten, Ruͤckſicht zu nehmen, 
welde in den verſchiednen Kirchen für den Vollziehungs— 
act ſelbſt vorgefchrieben find. 

Die Nothwendigfeit einer ſtrengen Prüfung aller 
berer, welche ſich dem geifilihen Berufe wiomen wollen, 
fpricht ſchon der Apoflel Paulus *) aus, nicht minder 
erkennen fie die dltern Kirchenvaͤter ”) an; felbft wenn 


30) S. 3 B. in Sachſen (vergl. Weber a a. D. 2%. 2b. 
S. 353), in Danover (vergl. Schlegel a. a. D. 2, Th. ©.299), 
in Heſſen (vergl. Ledderhbofe a.a.D. 5.839). 31) Dies ift in 
Meklenburg ſchon durch die Superintendentenverorbn. v. 3.1631 ber 
ftimmt (f. Siggeltow a. a. O. $. 147), in Preußen neuerbings 
durch Gabinersordre v. 81. Dec. 1825 feſtgeſetzt (vergl. Bielig 
a.a.D.$. 44). 32: 1 Tim. 5, 22: anuıs cito nemini im- 
posueris;* 3, 10: „Hi autem (diaconi) probentur primum et sic 
ministrent.‘* 33) Ambrosius in 1 Tim, c. 3: „Magna cura 
eligendus est, qui domum Dei regendam aceipiat; si enim ter- 
restriun rerum di tores idonei quneremli »unt, quanto ma- 
gis goelestium ?* Chrysostomus hom. 16: „Quid est illud cite ? 
non ex prima probatione, nec secunda nec tertia, sed ubi con- 
sideratio diuturna praecessit, exactissimaque discuseie, tune im- 
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der Ordinand im beften Rufe ftand, follte fih der Bis 
fchof von deflen Tüchtigkeit und MWürdigkeit, ehe er ihm 
die Ordination ertheilte, perfönlich überzeugen. Die kirch⸗ 
lichen und weltlihen Geſetze ber fpätern Zeit *) ſtim⸗ 
men damit überein, und verorbnen ausdrücklich, daß, 
wer aus Nacläffigkeit, Nachſicht oder Gunft unmwürbige 
Individuen ordinirt habe, gleich diefen feines Amtes ent: 
feßt werden, ober doch des Ordinationsrechtes verluftig 
geben folle *). Dem Bifchofe lag diefe Prüfung ob; 
indeß erbielt fi in ben erſten Jahrhunderten ber Ge: 
brauch, daß berfelbe nicht ohne Zuflimmung des Pres: 
byteriums die Ordination ertheilte, und obwol das Wahl: 
recht ſchon früb für die Gemeinden verloren ging, fo 
blieb es doch üblich, den Namen deſſen, der für das ers 
ledigte Amt beflimmt war, in der Kirche feierlich zu pro- 
clamiren und bie Gemeinde aufjufodern, wenn fie ge: 
gründete Einwendungen gegen beffen Perfon zu haben 
vermeinte, diefe dem Biſchofe zu näherer Prüfung an: 
zuzeigen; felbfi dann, wenn nur einzelne Mitglieder der 
Gemeinde widerfproden hatten, follten die erhobenen Be: 
fehuldigungen erft unterfudht werden. Die Drdination 
war fo an die Zuftimmung der Gemeinde gebunden, wenn 
lei diefe meift nur in ber unförmlicen Weife einer 
eclamation erfolgte *). Beides, die Zuflimmung des 


ponito manus; Idem de sacerd. I. c. 4: „Eum oportet, qui 
exhibiturus sit, quem ad sacerdotii functionem idoneum censet, 
non vulgarem tantum famam atque opinionem sequi, eaque 
esse coutentum, sed eumdem item necesse est una cum ea il- 
lius vires facultatesque imprimis excutere atque ante omnin 
examinare. . · Nam saepe usu venit, ut vulgi opinio falsa 
sit, a qua tamen nihil —— exoriri possit, si rer ipea tota 
per se prius exacte ac diligenter discussa atque examinata fuerit.' 
34) So ſchreibt &co M. (ep. 85) den Biſchoͤfen von Afrika: 

„Si ad honores mundi sine suflragio temporis, sine merito Ia- 
boris indignum est pervenire, . . . quam diligens et quam pru- 
dens habenda est dispensatio divinorum munerum et coelestium 
dignitatum? ... Quid est cito manus imponere, nisi ante aetatem 
maturitetis, ante tempus examinis, ante meritum laboris, ante 
experientiam disciplinae sacerdotalem honorem tribuere non pro- 
batis?"* ebenfo Spricius in ep. 8. oc, 1: Examine habito et pro- 
bitate morum et ecciesiartico labore sit commendatior, qui vo- 
catur jn medium, ut summum sacerdotium possit accipere, pro- 
batus judicdio, nen favore ete.“ Cf. Conc. Nicaen. c.9. Conc. 
Bracc. II, c. 13. Syn. Wormat. a, 868 c. 56. Nov. Just. 187. 
e. 8. Capit. I. a. 789 c. 2, Capit. III. a. 808 c. 2, (Bergt. 
Hallier \. 1. P. I. Sect.%. «. 1.8. 1.) 35) Innocentii 1. 
ep. ad Conc. Tulet.: „Si quis adversus canonum formas vel ad 
ecclesiasticum ordinem vel ad ipsum sacerdotium venire tenta- 
verit, una cum ordinatoribus suis ipso, jan quo inventi fuerint, 
ordine priventur“ Leo M. in ep. 85 eit.: „Aequum est, ut, 
com immeritus et indignus ordinatus dignitate male suscepta 
privetur, immerentem quoque ordinans ... de dignitate sua... 
raduque periclitetur.* (vergl. c. 48. C. 1. qu. iu c.38.D. 
$) Noch beftimmter äußert fi bas von Hincmarus Rhemen- 
sis gehaltne Conc. ap. 8, Medardum in f.: „Judieatum est a 
synodo secundum canones, ut qui preabyteri sine examinntione 
per ignorantiam vel ordinantium dissimulatione sunt provecti, 
cum fuerint cogniti , deponantur.* 36) Am länaften hat ſich 
dies in der nordaftikaniſchen Kirche erhalten. Das Conc. Carth. 
II. a. 897 c. 22 beftimmt: „Nullus ordinetur clericus nisi pro- 
batus fuerit vel episcoporum examine vel populi testimonio 
(vergl. ec. 2. D. 24); im Conc. Carth, IV, a. 398 ec. 22 beißt 
t6: „Episcopus sine concilio clericorum suorum clericos non 
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übrigen Klerus wie des Volks, hat ſich verloren ), zus 
mal feitbem die Ordination unabhängig von wirklicher 
Anftellung erfolgte; ber Grundfag aber, daß eine Prü: 
fung der Ordination vorbergeben müffe, gleichviel ob ver 
Drdinand Regular ift oder nicht »), ob er bereits Geift: 
licher ift und nur zu hoͤhern Weihen befördert werben 
fol, oder ob er erft in den geiſtlichen Stand eintreten 
will’), bat fi erhalten; und wie abweichend auch die 
jegige Art und Weife diefer Prüfung von der frübern 
Disciplin ift, und wie verfchieden felbft bei den niedern 
und böhern Weiben, fo ift doch ein gewiffer Zufammen: 
bang mit dem Gebrauche der ältern Zeit nicht zu ver: 
kennen. 

Vor Ertheilung der Tonſur und niedern Weihen 
iſt zwar, wie ſchon die Gloſſe *) bemerkt, eine foͤrmliche 
Prüfung ebenſo notbwendig, ald bei weiterer Beförbe: 
rung: denn mit wenigen Ausnahmen beziehen ſich bie 
fanonifchen Hinderniffe auf alle ordines ohne Unterſchied; 
auch beftimmt das Cone. Trident. ganz allgemein, daß 
bei jeder Ordination der Bifchof genus, personam, aeta- 
tem, institutionem, mores, doctrinam et fidem ordi- 
nandorum unterfude, und macht ed ihm zur befondern 











ordinet ita ut civium connivenfiam et testimonium quaerat 
(e. 6 eod.); befonders aber beweifen dies die Briefe Gyprian’s (f. 
Hallier 1. 1. e. 2. art. 1), vor allem ep. 33 ad cler. Carth.: 
„In ordinationibus elericorum solemus vos ante consulere et mores 
et merita singulorum communi eonsilio ponderare.“* Jeboch wird 
auch in der orientalifchen Kirche dieſer Gebrauch erwähnt, z. B. 
in 'Theophili Alex. ep. can. c. 6: „De iis qui ordinandi sunt 
haec erit forma, ut guidquid est sacerdotalis ordinis consen- 
tiat et eligat, et tunc episcopus examinet, et, ei etiam assen- 
tiente ordine sacerdotali, in media ecclesia ordinet, prassente 
populo et episcopo alloquente, an etiam possit ci po ulus 
ferre testimonium,“* und in Justiniaui Nov, 123. c. 14. Nicht 
minder finden fih anderweitige Spuren dieſer Mitwirkung bes 
Kterus und der Gemeinde; denn fo ſchreibt Hieronymus in ep. ad 
Rusticum : „Cum ad perfectam aetatem veneris, si ... te wel po- 
pulus vel pontifex civitatis in clerum elegerit, agito quae cle- 
rici sunt,* und felbft Syricius (e. 3. D. 77 in f.) erwähnt bier 
felbe. Entſcheidend aber für die Allgemeinheit biefes Gebrauchs 
ift eine Stelle in Lampridii vita Alexandri Severi: „Ubi aliquos 
voluisset vel rectores provinciarum dare, vel praepositos facere, 
vei procuratores ordinare, nomina eorum proponebat hortans 
populum, ut si quis quid haberet eriminis, probaret manifestis 
rebus, si non probasset, subiret pnenam capitis; dicebatque gra- 
ve esse, cum id Christiani et Judaei facerent in praedicandis 
sacerdotibus qui ordinandi sunt, non fieri in provinciarum re- 
ctoribus.‘* 

37) Roch im 9. Jahrh erklärt ein Cone. Rhemense: „Cum 


episcopis len Arie necesaitas occurrerit ordinandi, ... . con- 
venit ibidem habitantium sibi adhibere consensum; aud in 
den Ps.-Isid, Decretalen finden fi Stellen der Art, z. B. Pa. 


Anacleti ep. in c. 1. D. 67, 38) Xuguftinus (ep. 76) verlangt 
fen die Prüfung ber Mönde, cum aliquando etiam bonus mo- 
nachus vix bonum clericum faciat (c. 36. C. 16, qu. 1), ebenfo 
Gelaſius in c. 1. D. 55. An ähnlichen Vorſchriften fehlt es auch 
in ben fpätern Kirchengeſeten nicht (vergl. Hallier 1, 1. c. 3, art. 
4. $. 3.), und mit dem Cone, Trid. Sess. 23. c. 12 de ref.: 
„Regulares quoque nee in minore aetate nec sine diligenti 
rpiscopi examin« ordinentur, priveilegüs quibusceungue quoad 
hoc — erclusis* ſtimmen die neuern Didceſanſtatuten re 
gelmaͤßig uͤberein (vergl. Hallier $. 1). 89) Auf die Laien ift 
bas Verbot, neophyti zu ordiniren, ſchon früh bezogen worben. 
40) Gl, quia irreprehensibile. c, 7. D. 24, 


ORDINATION 


Pflicht, nit einmal die Tonſur zu ertbeiten, ebe er fich 
überzeugt hat, daß Der Drbinand fich Dem geifllichen Be: 
rufe widmen wolle, und nicht aus andern Beweggründen, 
etwa um fi der Gompeteny weltlicher Gerichte zu ent: 
ziehen, den stntus elericalis zu erwerben wünfdhe *'). 
Einzelne Particularſynoden baben auch die Nothwendig— 
keit eines wirklichen examen anerfannt und beffen regel: 
mäßige Anftellung eingefchärft *). Da jedoch in Betreff 
ber Kenntniffe fo geringe Anfoderungen bei ven niebern 
ordines gemacht werden, daß fie faum mehr als den ges 
mwöhnlichen Elementarumterricht torausfegen, fo begndit 
man fich meift mit dem Zeugniffe des Pfarrers, aus bef: 
fen Pfarrei der Drdinand gebürtig ift, und des Schul: 
lehrerö, welcher ihn unterrichtet bat *); und dies würde 
in der That als vollkommen ausreichend gelten Fönnen, 
wenn Die nach dem Vorgange der ältren Zeit *) von 
einigen neuren Particularfpnoden **) gegebene Vorſchrift 
allgemein wäre, daß der Drtögeiftliche Rnaben, welche 
zum geiftlihen Stande Neigung und Fähigkeit zeigen, 
unterrichten und zum Gintritt in dad Seminar vorberei: 
ten folle, und wenn jene Zeugniffe immer auf Grund 
ftenger Unterfuhung über alle zur habilitas ordinandi 
erfoderlihen Eigenſchaften ausgeſtellt würden. 

Genauere Beflimmungen, als für die niebern Weis 
ben, welche ja nur noch zur Vorbereitung dienen, find 
über bie vor Ertheilung der ordines majores anzuffel: 
lenden Prüfungen gegeben, und hierauf befchränfen ſich 
auch meiſtentheils Die in neuerer Zeit von Seiten des 
Staats ergangenen Vorfhriften über die für den geifl: 
lihen Stand erfoderlihen Kenntniffe. in bdreifaches 
serutinium findet nad der jegigen Disciplin der fathos 
liſchen Kirche flat. Das erfte scrutinium beſteht darin, 
daß, nachdem fi der Drdinand einen Monat vor der 





41) Conc. Trid. Bess. 23. c. 7 u. 4 de reform, 49 ©. 
Hallier I. L. P. L. Sect. 2. c. 1.8, 2. Das daſelbſt angeführte 
Cone, Lingen. v. 3. 1404 fagt aufbrüdlih: „Diligenter debent 
examinari illi qui volunt ad primam tonsuram et ad minores 
ördines promoveri, et debet inquiri de vits, de genere etc.“ 
43)C. Trid. e. 5: „Ad minores ordines promovendi bonum a pa- 
rocho et a magistro acholae, in qua educantur, teatimonium ba- 
beant.*“ MWergl. Hallier Sect. 1. c. %, art.3,.5.5. 4%) Hal- 
lier . I. Sect, 1. c. 2 art.3. 3. ler. 45) 3. B. Cone, 
Mediol. IV.-P. I, tit. quae pert. ad säcr. ord.: „Ubi episco- 
pus aut parochus aliquem novit, qui vel sponte se clericali mi- 
litiae adseribi velit, vel a parentibus adhuc infans destinetur 
curet, ut... . ecclesiam frequentius adest, functiones quas efe- 
rici obeunt cernat, ipsique parocho vel alii sacerdoti ,.. . tra- 
ditus ecclesiasticorum homiaum consuetudine utatur; sieque cum 
x. . elericalis vitse officiis subeundia . . . assuefiat, tum discat, 
quod vitae genus, si ordinis sacramento initiari vult, sequi de- 
beat... ... Parochi vero alt, eum quaesungue clericalis vocatio- 
nis institutionisve sunt aliquando ınonere ac docere diligenter, 
Item . . - illud unusquisqus parochus student, ut quam plurimos 
potest pueros praesertim pauperes bona indole praeditos, qui 
spem afferant se... . ıninistros utiles fore, nd ecclesiastiche 
vitae normam accurate erudiat, eosdem ... optimis moribus ... 
elericarumque functionum disciplina bene informet litterisque 
instruat. .. . Korum autem mores, studia, litterarumque pro- 
gressionem episcopo parochus aliqunndo significet, ut suo tem- 
pore vel in seminarium cooptati vel alla via... . studiis gra- 
vioribus se dedere queant.‘* 
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üblihen ober gefeblichen Orbinationdzeit bei dem Bfchofe 
ſelbſt oder dem bifgöflihen Vicariate zur Ordination ges 
meldet hat, ber Pfarrer feines Geburtös und Wohnoris, 
oder, wenn es dem Biſchofe rathfam fcheint, irgend ein 
andrer Geifllier den Auftrag erhält, Namen und Abs 
fiht des Ordinanden öffentlich in der Kirche, der Regel 
nach an drei aufeinanter folgenden Sonntagen, in ähnlis 
cher Weile wie bei den Proclamationen der Ehen, bes 
kannt zu machen, damit jeder von etwanigen Hinderniffen 
Anzeige made. Zugleich muß der Pfarrer über Ge 
burtsjtand, Alter, Sitten und Lebenswandel des Ordi— 
nanden Unterfuhungen anfiellen, und über deren Ergeb: 
niß, wie über ben Erfolg jener öffentlihen Proclamation 
und der dadurch vielleicht veranlaßten Bernehmung von 
Zeugen dem Dröinanden ein Atteſt ausftellen *), wel: 
ches tem Bifchof überreiht wird, und über die Zulaf: 
fung zur eigentlichen Prüfung enticheibet. Für etwas 
Wejentliches wird indeß dies Atteſt des Pfarrers. nicht er 
acıtet; denn tbeild brauchen die Megularen, melde ordis 
nirt werben follen, nichts weiter als ein Zeugniß ihres 
Abtes über die geleiftete professio religiosa und über 
ibr biöheriges Verhalten beizubringen *), theils find aud 
bei andern Perfonen in meuerer Zeit meift nur bie 
Zeugniffe der Gymnaſien, Lyceen und Univerfitäten, auf 
welchen ber Drvinand feine gelehrte und theologifche Bil 
dung erhalten hat, bei ter Anmeldung zur Ordination 
erfodert worden, wiewol diefe Zeugniffe kaum über die 
moralifhe Wiürdigkeit, noch weniger aber darüber Ge- 
wißheit geben können, ob und welche impedimenta ca- 
nonica ber Ordination entgegenfleben, und obwol bamit 
auch die legte Spur einer Theilnahme der Gemeinde an 
der Aufnahme in ben geiftliben Stand verſchwunden ifl. 
Das zweite serutinium ift die eigentliche Prüfung des 
DOrbdinanden, bie zwar regelmäßig, namentlich aud, 
wenn der Ordinand litterae dimissoriae auf einen ans 
dern Bifchof erhält, ebenfo mit den Regularen, felbft 
wenn fie von ihren Dbern das befte Zeugniß haben, an: 
geſtellt werden foll *), die indeß ebenfo wenig für un: 
umgänglic nothwendig gilt, ſodaß das Unterbleiben der: 


46) Diefe Proclamation fheint bereits zur Zeit des Conc. 
Chalced. if. Rote 12. &.22) üblich gemefen zu fein; auch Chprian 
ep. 63 bemerkt, daß bie DOrbinationen »ub populi adsistentis con- 
acientia gefcheben follten, ut plebe praesente vel detegantur ma- 
lorum erimina vel bonorum merita praedicentur; fpäter iſt dies 
aber, wie es fiheint, außer Gebrauch gekommen. Die jegige Form 
biefes scrutinii hat das Cone. Trid. Bess. 28. c. 5 in ben ®runb: 
zügen feſtgeſegtz die Didcefanftatuten enthalten meift nähere Vor⸗ 
fhriften. (Bergl. Hallier 1. 1. art. 3. $. 5 3q. u. art. 4. 8. 2) 
47) Beral. Hallier ). 1. Append. Sect. 1. 48) &o beftimmt 
3: B. bas Cone. Colon. v. J. 1536, es follten ſelbſt Grabuirte 
erft eraminirt werben, und nur berjenige frei von dee Prüfung 
fein, quem publicum sit et vitam integram egisse et ea, quae 
ordo amplectendus requirit, facile callere, fonft aber Weltgeiſt⸗ 
liche wie Rregularen jedes Ordens bazu verbunden fein. Eine an. 
bre Eiln. Synode v. I. 1549 beflimmt, ut nemini posthae dentur 
liceutiätoriae, nisi prius sit . . . in sun dioecesi examinatus: ad 
hoc. enim comperimus quosdam licentiatorias petere, ut examen 
subterfugiant, unb das Conc. Mediol. V. will, das fogar abwe ⸗ 
fende Geiſtliche, um bie dimissoriae zu erhalten, fi zur Prüfung - 
einftelfen. (Bergl. Hallier I. L Sect, 2, c. 1.) 
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ſelben keineswegs die Ungültigkeit der Ordination zur 
Folge hat). Eigentlich ſoll diefe Prüfung vom Bis 
ſchof auögehen %); jeboch war es ihm ſchon im dltern 
Rechte geftattet, andre Geiftliche hinzuzuzieben oder übers 
haupt damit zu beauftragen *'), und im Mittelalter has 
ben fogar in den meiften Didcefen die Archidiakonen ihr 
Recht, die Ganbidaten zur Drdination zu präfentiren, 
babin auszudehnen gewußt, tab von ihnen allein bie 
Prüfung geſchah *), und deu Biſchoſe kaum eine ons 
trole, vielweniger eine Theilnahme zugeftanden wurde ). 
In neuerer Zeit bat zwar das Conc. Trident. ‘*) das 
Prüfungdredt ben Bifchöfen reflituirt, allein die Zuzie— 
hung andrer Geifllihen vorgeſchrieben, und fo ift eine 
Stellvertretung allgemein üblich geblieben; diefe iſt nur 
jet felten ober nie mit einem beftiimmien Amte, etwa 
dem Beneralvicariate, oder dem Archiviafenate, oder dem 
Amte des Scholaſticus, bleibend verbunden °'), fondern 
gewöhnlich werben aus der Mitte des Domcapitels oder 
des bifhöflichen Eonfiftorii die Eraminatoren befonders 
ernannt, fo daß im dieſer Beziebung gewiſſermaßen eine 
Mitwirkung des Kathedrallierus bei ter Ordination flatts 
findet. Über die zur Beſtellung als Eraminator erfobers 
lihen Gigenfcaften hat das Cone. Trident. nur bes 
fimmt, daß es viri divinae legis periti ac in eccle- 
siastieis sanctionibus exercitati fein müflen; nähere 
Vorfchriften darüber enthalten ſelbſt die Didcefanjtatuten 
felten, und nur bier und da find die Vorfchriften des 
Cone. Trident, *) über die beim eoncursus ad eccle- 
sias parochiales anzuftellende Prüfung, zu welcher neben 





49) Gl. exuminetur ce. 2. D. 28. Gi. igrota ce. 4 D. 47, 
50) Bst enim, beißt es im ce. 34. X de elect. (I, 6), regula- 
riter et generaliter observatum, ut ad eum examinatio perso- 
narum pertincat, ad quem impositio manus spectat. 51) Wergl. 
Gregorius M. in «. 120. ©. 1. qu. 1. Genauere Vorſchriften 
hierüber gibt bas Cone. Nannet, in c. 5. D. 24: „Quando epi- 
scopus ordinationem facere Jisponit, omnes, ui ad sacrum mi- 
nisterium accedere voluerint, feria quarta ante ipsam ordina- 
tionem vwocandi sunt ad civitatem uma cum presbyteris, qui eos 
reprnesentare debent. Et tunc episcopus de latere suo eligere 
debet sacerdotes et nlios prudentes viros, gnaros divinae legis, 
exereitatos in ecclesiastieis sanctionibus, qui ordinandorum vi- 
tam, genus, patriam, netatem, institutionem, locum ubi eilucati 
sunt, si sint bene litterati, si instrueti in Jege Dei, aute ommia 
diligenter investigent, si fidem catholicam firmiter teneant, et 
verbis simplieibus asserere queant, Ipsi nutem, quibus cura 
committitur, cavere debent, ne... indignum aut minus ido- 
nemm ad sacros gradus suscipiendos episcopi manibus appli- 
cent ... . Igitur per tres eontinuos dies diligenter examinen- 
tur, et sic sabbathv, qui probati sund,. episcopo repraesententur.'* 
52) Iunocentius IH. in c. 9, X de nf, archüi, (1, 25) ... „eum 
es potius de jure commmi ad archidiaconi spectent officium, 
repraesentare videl. ordinandos episcopo et illos examinare.‘* 
Bıral. auch ec. 7 eod, 58) Die Gl. eraminentur e. 7 eit. ur: 
Hört bie um fo mehr fir nothwenkig, als ber Biſchof für bie 
Prüfung duch den Archidiaköonus verantwortlich ſei. 54) Conc. 
Trident. Bess. 83. c. 7 de reform. (faft wörtlich übereinftim: 
menb mit ec. 5. D.:24.) 55) Wo bies noch ber Fall ift, wird 
jedoch nad newerer Praris und nad Inbalt vieler Particularcon⸗ 
cilien immer dem Bifchofe das Nicht zugeſtanbden, andere Eramis 
nateren zu beftellen ober beizuordnen. (Werat, Hallier |. |, Sect. 
je e..2. 8. 3et.4.): 56) Tone. Trid. Sess, 2+. c. 18 de re- 
orın. j 
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dem Biſchofe no drei Geiftlihe und wo möglich Gras 
buirte ernannt werben follen, auf alle DOrbinationdprk- 
fungen ausgedehnt worden ”) Dagegen bat man in 
neuerer Zeit von Seiten ber Regierungen balb eine Bes 
ftätigung der Graminatoren, bald die Zuziehung eines’ 
landesherrlichen Gommiffarii, bald bie Vorlegung des Prü: 
fungsprotocolls, bald eine fönmliche Genehmigung ber 
Ordination vorgefhrieben ; und ein wirkliches Recht hierzu 
kann um fo weniger ben Regierungen abgelproden wer: 
den, ald diefe Maßregeln nur durch Nachläffigkeit der 
geiftllichen Behörden bei den Prüfungen verſchultet find, 
auch nichts als die firenge Befolgung der firchlichen Vor: 
ſchriſten bezweden, und aus ber Entfcheidung des Cone. 
Trident. *), auf melde fich bie Bertheidiger ber entge⸗ 
gengefegten Anficht wol berufen, nur foviel folgt, daß 
bei mangelnder Zuffimmung der Regierung ıc. die Drs 
bination immer noch ald valida gelten muß unb den 
ordo feibft ertheilt. Das Examen wirb übrigens nicht 
blos auf bie Kenntniffe des Drdinanben, fontern überhaupt 
auf alle impedimenta canonica gerichtet, Damit feiner: 
lei Irregularität der Ausübung des ordo entgegenflebe ); 
daber ift auch tbeils eine Prüfung ber beigebrachten Zeug⸗ 
niffe üblich, theild dem Drdinanden die Verpflichtung 
auferlegt *°), alle erimina und defectus, welche ihn irre: 
gular gemacht haben fönnten, felbit anzugeben. Im älte: 
rer Zeit dauerte Died Eramen regelmäßig drei Zage, vom 
Mittwoch vor der Ordination bis zum Freitage; der Ge: 
braud, am Mittwoch die Prüfung anzufiellen, iſt vom 
Cone. Trident. beftätigt, im übrigen beruht tie Form 
diefer Prüfung auf Herfommen und Gefeßgebung. der 
einzeinen Didcefen *'). Diefe eigentlide Prüfung ent: 
ſcheidet allein über die Zulaffung zur Ordination; denn 
das dritte serutiniom, welches darin beflebt, daß bei der 
Ordination felbft der Archidiakonus öffentlid und vor ver: 
fammelter Gemeinde bie Würbigfeit der Orbinanden be 
zeugt, iſt eine bloße Börmlichfeit “), die nur imfofern 
wichtig ift, als fich hierin allein jene urfprünglich übliche 
Zuflimmung bes Didcefanflerus und der Gemeinde erhal: 
ten bat, und grade dies scrulinium neben ben übrigen 
für den Act der Vollgiehung vorgeichriebenen liturgiſchen 
Formen für weſentlich und unentbehrlid gilt). 

In der griechiſchen Kirche ift zwar auch jeberzeit 


578. Hallier 1.1. 8. 5. Nr. 19, 20. 58) Cone. Trid. 
Sess, 23, c. 7 de saer. ord.: „Si quis dixerit .. . ordines col- 
latos sine populi vel potestatis secularis consensu aut vocatio- 
nes irritos esse... . anatheına sit. 5%) Gpprian bemerkt ſchon, 
ta fei beim Examen barauf zu ſehen, an congruerent jllis omnia, 
uae esse debent in his, qui ad clerum parantur: bas Conc. 
Nannet, (f. Note 51 auf biefer Seite) wie das Cone. Trident. 
verlangen eine Unterfuchung über vita, aetas, palria, genus etc. 
ordinandorum. . 4. D. 81, e. 55. D. 50. «e. 6. X de 
corp. vitiar, (1, 20.) 61) Sehr genaue Vorſchriften über Form 
und Inhalt biefer Yrüfung je bei den citfjelnen Ordines enthält 
das Conc. Mediol, V. welche bei MHallier \. 1, Sect. 2, c. 3 mit: 
getheilt und in viele andre Didcefanftatuten übergegangen find. 
62) Beral. ©. un. X de senut. in ord. faec. (l, 12) Pontiſ. 
Rom. rubr, de ordia. Diae, et de ordin, presb, 63) Gl. exa- 
minetur c, 2, D. 23: „Serutinium quod fit in consecrando num- 
quam est omittendum, etiam circa notum. 
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eine Prüfung der Ordination vorangegangen, Indeß bie 
Mitwirkung deö niedern Klerus verlor ſich bier gleich 
falls fehr balv, und bat fih nicht einmal in folcen 
Förmtichkeiten, wie in der katholiſchen Kirche, erhalten ; 
vielmehr fland ſchon zur Zeit Balfamon’s °*') dem Bis 
fhef allein die Entſcheidung über die Zulafjung zur 
Ordination zu, und wie wenig dabei mit Strenge ver— 
fahren wird, davon zeugt ebenfo wol die bereits öfters 
erwähnte Synode des Metropoliten Eyrillus von Kiew, 
welcher darüber klagt, daß Verbrecher aller Art und völlig 
unfaͤhige Individuen bisher den Kirchengeſetzen entgegen 
ordinirt worden feien, ald die notoriſche Unwiffenheit und 
Rohheit der niedern Geiftlichkeit der griechifch: ruffifchen 
Kirche"). i 

Unter ben cvangelifchen Kirchen ſcheint man ed in 
der anglifanifhhen mit den Prüfungen am leichteflen zu 
nehmen. Das book of eanons ſeht zwar feft, daß je: 
ter Ordinand durch das Zeugniß eines Gollegüi zu Dr: 
ferd oder Gambritge, oder wenigſtens durd ein Drivers 
zeugniß von 3 oder + Geiftlichen und andern glaubwür: 
digen Männern, bie ihn in den brei legten Jahren näher 
gefannıt haben, fih de vita sua laudabili et morum 
integritate genuͤgend ausweifen, und wenn er feinen 
atademifchen Grad gewonnen bat, wenigftens im Stunde 
fein müſſe, in lateinifcher Sprache die Glaubensartifel 
aus der heil. Schrift zu erklären; es ift auch ven Biſchoͤ— 
fen, bei Strafe vom Ordinationsrecht auf drei Jahre fus: 
pendirt zu werben, zur Pflicht gemacht, unter Zuziehung von 
drei Beiftlihen ihrer Kathebralfirche oder ihrer Didcefe den 
Drdinanden einer firengen Prüfung zu unterwerfen *); 
indeß ift ed mur zu befannt, wie wenig darauf gebalten 
wird, und daß nicht felten Männer, die aller theologiſchen 
Bildung entbehren, auf Vorſchlag angefehener Patrone 
zu geiklichen Ämtern gelangen’). In allen übrigen 
evamgelifchen Kirchen, innerhalb wie außerhalb Teutſch⸗ 
lands, find die theologiſchen Prüfungen bei weitem 
Äirenger. Mit wenigen Ausnahmen, wie z B. in Naf: 
fau, wo bie geprüften Gandidaten des Predigtamts fo: 
gleich wahlfaͤhig find und nur ein Golloquium bei Be: 
förderung zu beffern Stellen beftehen müffen *), früher 
auch in Hanover, wo erft 1735 die Gantidatenptlifurg 
eingeführt iſt ”), und noch jetzt im Braunichweig ”), fin: 
det überall ein doppeltes Eramen flatt. Daß erfle, pro 
lieentia coneionandi oder pro candidatura genannt, 
gibt allein das Recht zu predbigen, nicht zu den eigentlis 
sen Minifterialpandlungen ; dad andre, pro ministerio 
oder pro munere, ertheilt die Fähigkeit zum Pfarramte, 
wird jeboch nicht dann erft, wern der Candidat bereits an 
eine beftimmte'Gemeinte berufen ift, vielmehr der Megel 
nah im vorauß angeftellt, um die Fähigkeit zur Über: 
nahme eines geifllichen Amts zu ertpeilen und die Be: 





65) Strapi 
“aD... 266. Staͤudhin a. a O. 1. Ih. 8.7284. 65) 
Canon. eccles, c. 34 et 35. (Benthbema aD. ©.418) 57) 


Ä . 69) Schle⸗ 
h. ©. 70) Stübner, Beſchr. ber 
Kirenverf. in braunfgw. Landen. ©. 268, 


64) Balsamon ad ep. Basilii ad chorep. 
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werbung um daſſelbe möglich zu machen“). Fernere 
Prüfungen bei Beförderung zu hoͤhern Kirchenämtern 
oder beffem Pfarrftellen find nur bie und ba üblich; fo 
berechtigt 3. B. in Schweden das Drbinationd- oder 
Präfteramen zwar zur Annahme einer Gapellanei oder 
andern Predigerſtelle, jeder aber, welcher fih um ein 
Paflorat oder eine Militairpredigerftelie bewerben will, 
muß noch eine befonbre Prüfung, das fogenannte Pa⸗ 
ftoraleramen, beftehen *); ebenfo ift auch in mehren kLaͤn⸗ 
dern Zeutfchlands bei Verfegungen auf eine einträglichere 
Dfarre oder bei Beftelung zum Superintendenten bald ein 
wirkliches Eramen, bald ein Colloquium vorgefchrieben ”). 
Abfolut nothwendig, fodaß die Unterlaffung die völige 
Ungültigkeit der Ordination zur Folge hätte, find übris 
gend diefe Prüfungen nicht, fo regelmäßig fie auch ge: 
balten werden; theild kommen gefegliche Befreiungen 
vor, wie z. B. in Schweden bie wirkliden Profefforen 
aller Facultäten und alle Doctoren und Kicentiaten ber 
Tbeologievom Ordinationseramen, die letztern und die Pros 
fefforen der theologifchen und philoſophiſchen Facuitäten 
auch vom Paftoraleramen befreit find; theils kann aus 
bewegenden Grimden Diepenfation ertheilt werben, und 
biefe ift bei foldien, ‚welche dad Examen pro licentia 
ganz befonders rühmlich beftanden haben, nicht unge: 
woͤhnlich; theild wird aud denjenigen, welde nach Been: 
digung der Univerfitätöfludien in ein theologifches Se: 
minar eintreten, meift die erfle Prüfung erlaffen. Die 
Anftellung vdiefer Prüfungen ſteht je in den einzelnen 
Rändern fehr verſchiednen Perfonen und Behörden zu. 
Dad examen pro eandidatura wird bie und da, befon: 
derö wo ein Univerſitaͤtszwang flattfindet, oder jeder in 
geifttichen Ämtern Anzuftellende wenigftens eine beftimmte 
Zeit auf einer inländifchen Univerfität ftudirt haben muß, 
von der theologischen Facultät der Bandesuniverfität an: 
geftet, fo z. B. in Holland, in Heſſenkaſſel“); in der 
Megel aber findet die erfte Prüfung vor derſelben Be: 
hoͤrde flatt, welcher daB examen pro mimisterio zuſteht. 
In Schweben iſ dies ber — der aber bei dem 


Praͤſtexamen ſaͤmmtliche, auch bie nicht ordinirten, Mit: 


glieder feines Confiſtorii zuzichen muß”); in Schott: 

71) In Schweden muß bie Bocation bei ber Anfuchung um 
dad examen pro ministerio beigebrakht ‚werden (Schubert a. a. 
D. 1.2. 8. 3% u. 327); aud in Schettiand erfolgt erft dann 
die zweite Prüfung (Bemberg a. a D. ©. 221 u. 310 fg.) 
ebenfo in Mectenburg, wo jedoch Ausnahmen vorkommen können. 
(Siggeltow a.a. D. 5.146) 7) Schubertaa.D ©, 
821 fg. 73) So 3. B. wird in Sachſen bei jeber Beförderung 
und Brrfegung, wenn biefe nicht innerhalb eines Jahres nad) der 
legten Prüfung ‚gefhicht, sin neues Eramen angefielit (Weber 
a. a.D. 2, Th. &. 375); in Hanover it bei Berfegungen bie 
Ginrrihung von ſchriftlichen Arbeiten und auf Werlangen des Con: 
ſiſtorii ein Colloguium üblich (Schtegel a. a. D. 2.8. ©. 317); 
in Preußen ift ſchon im 3. 1799 worgefchricben worden, daß je 
ber zu einer geiftlichen Infpection berufene Prebiger zuvor ein be: 
fondres Golloquium beftehen müffe, und dies iıt fpäter für alle 
Ganbidaten angeordnet, welche nicht binnen Jahresfrift nach dem 
examen pro minist:rio angeftellt find. (Rumpfa, a.D. ©. 659 
u. 669.) 74) Fliebner a. a. D. 2. Th. ©. 189, Ledber- 
bofe a. a. D. 5. 314. In Holland wirb das Eramen fogar ſchon 
—— Studienzeit geftattet. 75) Schubert a. a. O. ©. 
314 u. 
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lanb erfolgen beide Prüfungen vor bem Presbyterium, 
die erfte vor demjenigen, in beffen Bezirke ber Candidat 
fih aufhält, nur daß die Zulaffung als probationer 
oder preacher of the gospel erft erfolgen kann, nad: 
dem die fämmtlichen Preöbyterien der Synode, auf vor: 
gängigen Bericht über den Erfolg der Prüfung, ihre Zu: 
flimmung ertheilt haben, die andre vor demjenigen Pres⸗ 
byterium, welchem der Gandibat durch das ihm angetra= 
gene Amt fpäter angehört *); im der holländifch:tefor: 
mirten Kirche ift dagegen die Prüfung pro ministerio 
der Provincialfpnode zufländig; in Teutſchland endlich 
ift fie den Gonfiftorien überwiefen, wovon nur felten 
Ausnahmen vortommen, wie z. B. in Medlenburg, wo 
die Superintendenten beide Eramina anftellen, bei dem 
legten aber die Ortegeiftlichfeit zuziehen und an die kan: 
deöregierung berichten müffen, ebenfo in Naſſau, wo die 
Landesregierung in jedem einzelnen Fall eine Prüfungs: 
commiſſion befeitt, bie gewöhnlich aus dem Bifchof und 
einem andern Geiftlihen befteht "). Auch über Form 
und Gegenftand Ddiefer Prüfungen weichen bie in den 
einzelnen Kirchen beftehenden Vorfchriften tbeilmeife von 
einander ab. ffentlibe Prüfungen find früher bie und 
da üblich gewefen, 3. B. in Schweden, Medienburg, je: 
doch faft überall abgefommen; nur in Hanover bürfen 
noch jest bei dem eigentlichen Eramen, nit während 
der Beantwortung der über Herkunft, Studien u. f. w. 
eftellten Perfonalfragen, Zuhörer zugelaffen werben "*). 
Das Eramen felbft wird weniger darauf gerichtet, ob 
etwa eine Irregularität der Drbination entgegenfiebt, ins 
dem man fich in biefer gro namentlich in Betreff 
der moralifchen Würbdigfeit, bes Alters u. ſ. w, mit den 
Schul: und Univerfitätzeugniffen und dem von bem 
Ganbidaten bei der Anmeldung einzureichenden currieu- 
lum vitae begnügt; vielmehr bezwedt baffelbe haupt: 
fächlih Ermittelung der für das Lehramt erfoderlicen 
Kenntniffe. Dabei wird aber auf theologifche Bildung, 
und bei dem examen pro ministerio auf die Übung 
im Predigen und Katechifiren und auf die Fähigkeit zur 
praftifchen Seelforge, nicht ausſchließlich Rüdficht genoms 
men, fondern auch auf allgemeine wiſſenſchaftliche Tuͤchtig⸗ 
feit; in neuerer Zeit find häufig auch paͤdagogiſche Kennt: 
nifje für wefentlicheö Erfoderniß erklärt, nähere Bekannt: 
fchaft dagegen mit der kirchlichen Verfaflung des Landes 
und dem Kirchenrecht überhaupt wird auffallender Weife 
faft nirgends verlangt ”). Über das Refultat der Prüs 
fung wird ein Zeugniß ausgeſtellt, für welches in vielen 
Ländern verſchiedne Grade beftehen, die dadurch eine be: 
fondre Bedeutung erhalten, daß bei etwaniger Goncur: 
renz mebrer Bewerber dem Züchtigern der Vorzug gege: 
ben werben foll. Nach dem erfien Eramen erfolgt die 
Eintragung in die Matrikel der Gandidaten; die Orbis 
nation dagegen ift nicht wie in der fatholifchen Kirche 


. 76) Gemberg a.a.D. &. 220 fa. 77, Siggelkow 
a. a. D.$. 146. Dttoa. a. D. $. 130. 78) Schlegel a. 

a. O. ©. 18. 79) In Schweden (f. Schubert ©. 318) wird 
feltfamer Weiſe jeder Geiſtliche auch in der Medicin geprüft, 
wenn einer der Gonfifterialen Arzt ift. 
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unmittelbare $olge des examen pro ministerio, da dies 
in der Regel noch vor erhaltner Vocation angeftellt ), 
die Ordination aber nicht im voraus ertbeilt wird; viel⸗ 
mehr erhält der Candidat nur ein Wablfäbigkeitsatteft, 
und allein in den Kändern, wo erft nad erfolgter Be: 
rufung zu einem beftimmten Amte die zweite Prüfung 
flattfindet, wird fofort ein Zag zur Ordination angefegt. 
Anderweitige Scrutinien, ähnlich den in der katholiſchen 
Kirche Ublichen, kommen in der evangelifchen nit vor; 
denn die Auffoderung an die Gemeinde, etwanige Ein: 
wendungen gegen ben zu ihrem Lehrer berufenen Geifl: 
lichen anzuzeigen, findet meift erſt bei der wirklichen Ins 
troduction in das Amt flatt, und gehört wenigftens nicht 
zu der Ordination, da fie auch bei Verfesungen ſchon 
orbinirter Geifllihen üblih if. Nur in England hat 
fih das dritte scrutinium, wobei der Ardidiafon auf 
Befragen des Biſchofs die Würbdigkeit des Candidaten 
bezeugt, bis auf den heutigen Tag erhalten; bagegen 
in Schottland, wo übrigens die zweite Prüfung ber Dr: 
dination unmittelbar vorangehbt, ift eine proclamatio 
ordinandi wie in der fatholifhen Kirdye in Gebrauch, 
damit Jeder, was er wider bie Lehrmeinmgen oder den 
Lebenswandel des Ordinanden vorzubringen bat, vor der 
Ordination anzeige, und felbft noch in der Kirche ergeht 
unmittelbar vor bem Orbinationdact eine ſolche Auffode: 
rung Öffentlih durch den Kirchendiener, die jedoch, da fie 
erft nach erfolgter Approbation des Candidaten ftattfin: 
det, meift eine bloße Formalität iſt “). 

Über Ort und Zeit der Ordination enthält das 
fanonifche Recht, je für die einzelnen Ordines, ſehr ge: 
naue und eigentbümliche Beftimmungen, deren pünktlicye 
Beobadıtung ebenfo mefentlihe Bedingung für die Gül- 
tigfeit ber Ordination ift, al$ das Dafein der mehr fub- 
jectiven Vorausſetzungen. 

An einem andern Drt ald innerhalb feiner Diö— 
cefe darf der Biſchof fo wenig die Ordination wie irgend 
einen andern Act feiner Epiffopalgewalt vornehmen, wenn 
er nicht ausdrückliche Erlaubniß von dem Biſchof erhal: 
ten hat, zu befien Sprengel der Drt gehört; zu voller 
Gültigkeit der Ordination ift daher eben fowol quoad 
locum alö quoad personam Gompeten; nötbig, obmwol 
jest eine wirkliche Anftellung bei der Kirche, in welcher die 
Ordination volljogen wird, nicht mebr damit verbunden 
if. Diefen Grundfag des aͤlteſten Kirchenrechts *) hat 
bad Cone. Tridentinum *) von Neuem beflätigt, zu: 





80) In Preußen bürfen nad der Gabinetsorbre v. 15. Aug. 
1810 nur folde Candidaten zu einer erlebigten Prebigerftelle ve: 
eirt werben, welche ein Wahlfähigkeitszeugnis haben (f. Rumpf 
a. a. O. S. 663). 81) Gemberg a. a. O. ©. 312, 82) 
Augustinns ep. 225: „Dicebam ego, .. . nec ab alio episcopo 
in ecelesia mibi tradita, nisi me interrogato ac permittente, 
posse ordinari.‘* Can, Apost. c. 35: „Episcopus extra terminos 
suos in civitatibus et regionibus sibi non subjectis ordinationes 
facere non sun > vero praeter voluntatem eorum, qui 
eivitatis illas aut regiones detinent, id fecisse couvictus fuerit, 
deponatur tam ipse quam hi, quos ordinavit.“ Gone. Ant, c. 
18, 22. in c. 6, 7. C. 9, qu. 2. Cone. Aurel. III, in c. 28. C. 
7. gu, 1. 83) Cone. Trident. Sess. 6. c. 5: „Nulli episcopo 
liceat cujuavis privilegii praetextu pontificalia in alterius dioe- 
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ich aber bie Strafe völliger Ungültigkeit der Ordina⸗ 
tion, die auch bier urfprünglich eintrat, dahin gemildert, 
daß fowol der Biſchof von ber —— ſeines Ordi⸗ 
nationsrechts, als ber Ordinirte von ber Ausübung feis 
ned Ordo fuspendirt fein, tie Ordinatiom alfo zwar nicht 
als licita, wol aber als valida gelten fol. Übrigens 
muß dies bei ben ordines majores mie bei den ordines 
minores und der Zonfur in gleicher Weiſe beobachtet 
werben, weil die Vollziehung aller und jeder Pontifical: 
bandlungen auf bie Grenzen ber Diöcele beſchraͤnkt iſt; 
und ebenfo wenig fann in Betreff der erimirten Kid: 
fer, Gapitel u. f. w. eine Ausnahme behauptet, und die 
Drdination in deren Diflricten einem andern ald demjes 
nigen Biſchofe geftattet werden, in deſſen Diöcefe fie 
belegen find, da felbft dann, wenn deren Vorſteher das 
Privilegium haben, ihre Untergebenen von irgend einem 
beliebigen Biſchof ordiniren zu laffen, diefe erimirten 
Drte Doch in räumlicher Beziehung noch zum Didsefe ge: 
hiren, und das bem episcopus loci ausdrücklich auch 
über die Megularen beigelegte Orbinationdrecht möglichft 
aufrecht erhalten werden muß. Nur die Erlaubniß des 
Biſchofs kann diefen Mangel der Competenz erfegen; 
die Generalvicare, Domcapitel u. ſ. w. find allein in ben 
Sdllen, wo fie litterae dimissorias auöflellen bir: 
fen, ß einer ſolchen Genebmigung berechtigt. Innerhalb 
der Didcefe fleht dem Biſchofe die freie Auswahl des 
DOrted zu, wo er bie Ordination vollziehen will. Die 
ordines minores und die Zonfur kann er nad der 
neuern Disciplin an jedem beliebigen Ort, und felbft 
privatim ertheilen "); die ordines majores dagegen 
follen zwar der Regel nach in der Kathedrallirche ver: 
lieben werben, jedoch genügt ed, wenn bie Drdination 
überhaupt nur am einem geweihten Drte gefcdicht *); 
immer aber ift es nöthig, daß fie Öffentlich und in Ge: 
genwart der Domberren und andrer Geiſtlichen vollzogen 
werde *), worin fi nod ein Überreft bes alten Ge: 
brauche, die Zuflimmung des Klerus und ter Ge: 
meinde zu erfodern, erhalten bat. 


In der griecifchen Kirche iſt nicht minder jeder Bi: 
fhof bei ber Drbination auf die Grenzen feiner Didcefe 





cesi exercere, nisi de ordinarii loci expressa licentia et in per- 
sonas eidem ordinario subjectas tantam. Si sechs factum fnerit, 
episcopus ab exereitio pontificalium, et sie ordimati ab execu- 
tiome ordinum .sint ipso jure suspensi.‘* 


84) Pontif. Roman. rubr. de ordin, c. 18 et 14 erfiärt aus: 
brüdtich, daß bie Orbination quocunque loco und ubicunque ges 
ehen könne; daß auch privatim, beruht auf c.1. D.67, wonach 
dei Ertbeilung ber minores ordines nur trium veracium testimo- 
nium nmöthig if. 85) Urfprünglich geſchah fie in der Kirche, am 
weiher der Ordinand angeftellt wurde (ec. 1. D. 70); das Conc. 
Nannet. {f. Note 52, S. 54) fodert fon, dag die Orbinanden 
ad-eivitatem berufen werben. liber den jegigen Gebrauch f. Conc. 
Teid. Bess. 23. c. 8 de reform. : „Ordinationes sacrorum ordi- 
aum statutis a jure temporibus ac in ecclesia cathedrali, voca- 
tis praesentibusque ad id ecclesine canonicis, publice celebren- 
tur; si autem in alio dioecesis loco praesente clero loci, dignior 
quantum fieri it semper ecclesia adeatur.“ 86) Bergl. e. 
1. D. 67. ©, Bu. 6. D. 75 u. Cone, Trid, I. I. 

U. Encotl. d. W. u. A. Dritte Section. V. 
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befchränft; Balfamon *) erkennt dies felbft für bie ordi- 
nes minores an, indem er ed als befondre Ausnahme 
erwähnt, daß auf kaiſerlichen Befehl jeder Bifhof auch 
in fremder Diöcefe Rectoren ordinirem dürfe. Auch ſcheint 
man bier die Ordination niemals, felbft nicht bei den 
ordines minores, anders ald in der Kirche und in Ges: 
genwart ber Gemeinte vollzogen zu haben “). 

Die evangelifche Kirche hat auch jederzeit ben Grund» 
faß befolgt, daß die Drdination öffentlih und in ber 
Kirche gefchehen müfle. Eigentlich ſollte dies, da bie 
Drdinatien die feierliche Übertragung des Lehramts if, 
immer bie Kirche fein, flir welche ber Ordinirte beftellt 
wird; indeß ift dies nur in wenigen Rändern uͤblich, 3. 
B. in Schottland, in Medienburg, gewöhnlich auch in 
Raffau *"). In den meiften Ländern, und felbft ba, wo 
die Drbination nicht von den Mitgliedern des Gonfiltorii, 
fondern von den Superintendenten vollzogen wird, ift es 
Gebrauch, am Wohnorte des Drdinirenden und in der Kir: 
he, bei welcher diefer angeflellt ift, die Ordination zu 
ertbeilen; in England ”) und Schweden ”') wird fie fo: 
get meift in der Kathebralfirche vollzogen, und felbft in 

eutfchland fommen hie und da Beifpiele vor, daß fie 
in beflimmten Kirchen, dbnlih wie bei den Katholifen 
in der Katbebralfirche, geliebt * 

An beſtimmte Zeiten ſcheint urſpruͤnglich die Dr⸗ 
dination nicht gebunden geweſen zu ſein; ſie konnte viel⸗ 
mehr zu jeder Jahrekzeit und an jedem Tage ertheilt 
werden, fand jedoch vorzugäweife zur MWeibnachtzeit, und, 
weil fie immer mit feierlihem Gottespienfte verbunden 
war, in ber Regel nur an Sonn: und Feſttagen flatt””). 
In der griechifchen Kirche hat fich diefe ältere Disciplin 
bis auf den heutigen Zag erhalten; noc jet kann die 
Drbination an jedem Tage geſchehen, und allein wäh: 
rend der Faftenzeit wird fie blos des Sonnabends und 
Sonntags ertbeilt, weil dann an ben übrigen ar 
nach dem Ritus der ariechifchen Kirche die Meffe nicht 
gefeiert werben darf, und diefe weſentlich zur Ordinations⸗ 


87) Balsamon ad c. 35. Can. Apost. 88) Theophil. 
Alexandr, in eomm. ce. 6 faat gang allgemein, der Biſchof folle 
ordinare in media ecclesia praesente popnlo, und: ordinatio non 
fiat clancalum; ecclesia enim pacem habente, decet praesenti- 
bus fidelibus ordinationes fieri in ecelesia. Vergi. au 
l. I. P. Ill. Sect. 6, e. 1. art. 2. 89, Gemberga.a O. 
©. 312. Otto a. a. D. $. 187. J. M. Böhmer, J. E. Prot, 
Lib. I. tt. 11. $. 19. 90) Canon. eceles. cit. c. $1: „Cum 
prisca 8, patrum authoritas . . . in solemni ministrorum ordina- 
tione preces ac jejunia celebranda praeceperit, iisdemque .. 
stata qusedam tempora ex professo decreverit, in quibus dıum- 
taxat sacri ordines essent conferendi; ,.. statuimus, ut aulli im 
posterum presbyteri aut disconi ordiuentur, nisi in diebus domi- 
nicis immediate sequentibus jejunia quatuor temporum, vulgo 
septimanas cinerum, ad preces et jejunin, idque hunc ipsum in 
usum antiquitus institutas atque in ecclesin Anglienna hordie con- 
tinuates, Quod utigue fieri volumus in ecelesia cathedrali 
vel parochiali, ubi episcopus tommoratur, _ac tempore divino- 
rum, assistente non aolum archidiacono sed et decano et duobus 
ad minus praebendariis.* 91) Schubert a. a. O. S. 328. 92) 
©. oben Rote 1. ©. 21. Vergl. auch Schlegel a. aD. 2. 
Sb. &. 877. 93) Vergl. Bingham, origines eccles. L. IV. 
e. 6. 8. 6 et 7. Im Cone. Carth. III. c. 39 bemerkt Kurelius, 
es fänden faft jeben Sonntag in Kartbago — ſtatt. 
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handlung gehört”). Im ber Batholifchen Kirche dagegen 
kann jegt nur die Zonfur, welde urfprünglich nie für 
fih allein, fondern immer als Vorbereitung ber übrigen 
ordines ertheilt wurde, und daher fidher mit biefen gleich 
behandelt worden ift, an jedem Tage und zu jeber Stunde 
vorgenommen werben"). Die ordines minores ift ber 
Biſchof nur an Sonn: und Fefltagen, auch nur bes 
Morgens, zu ertheilen berechtigt, umd felbft dies ift fchon 
eine Begünftigung ber Biſchoͤfe, indem eigentlich bie 
Derleibung der niedern Weiben zu den für die höhern 
ordines anerfannten Drbinationdzeiten erfolgen foll, we: 
nigſtens fonft nur einzelnen Individuen die Weihen er: 
theilt werden dürfen”). An andern Wochentagen und 
au andern Tageszeiten biefe ordines zu verleihen ift ein 
efondres Vorrecht des Papftes”), oder fodert doch 
päpftlihe Dispenfation; indeß iſt die Befugniß, von ber 
Beobachtung des tempus legitimum zu dispenfiren, fo 
regelmäßig durch die fogenannten facultates quinquen- 
nales den Biſchoͤfen eingerdumt, daß die Ausnahmen 
faft häufiger find ald die Regel, wie denn z. B. früher in 
Franfreih die niedern ordines faft allgemein des Frei: 
tags Abends ertheilt zu werben pflegten. Die Ordina⸗ 
tion der Subbiafonen, Diafonen und Preöbyter ift da: 
gegen jetzt fogar an einzelne beflimmte Tage gebunden, 
und darf nur —— an den vier Quatember » Sonn: 
abenden, am Sonnabend vor DOftern und am Sonn⸗ 
abend vor Judiea; außer an biefen Zagen bat wieder 
nur der Papft dad Mecht zu ordiniren ”). Der Urfprung 
diefes Gebrauchs liegt fehr im Dunkeln. Denn eo 
der Große (+ 461), obwol er die jejunia quatuor tem- 
porum bereitö kennt “), beſchraͤnkt doch nicht die Ordi— 
nationen auf dieſe Zeiten, erklaͤrt vielmehr in dem Brief 
an den Patr. Dioscorus von Alerandrien '), daß in der 





94) kto b. Gr. in feinem Brief an den Bifhof Dioscorus von 
&lerandrien (c. 4 u. 5. D. 75) tabelt es, daß bort nicht bes 
Sonntags allein Presbyter und Dialonen orbinirt würben; auch 
das c, 11. X de temp, ordin. (1, 11) und Gl, cum secundum c. 
9. X eod, erwähnen diefen abweichenden Gebrauch ber griechiſchen 
Kirche. Vergl. Hallier 1. 1. P. IL. Sect. 7. e. 1. art. 5. Nr. 
1 und Tkomassini 1. l. P. I. Lib, 1. c. 87. 8. 13, „In Oriente 
nulla certa sunt ordinationum tempora etinmnunc; quilibet do- 
minicus dies, vel festus dominieis aequandus, ordinationi anud 
Graecos dicntur, sieuti usus est.‘ 95) Pontif, Roman. rub, 
de ordin. confer, 96) Nach dem ältern ordo Romanus (c. 6, 
D. 75) burften alle niedern Ordines und felbft der Subdiakonat 
quando et ubi libitum fuerit conferirt werben. Der jedige Ge: 
brauch ift ausdruͤcklich beftätigt im ec. 1. X de tempor. ordin, 
„Subdiaconos nulli nisi Romano pontifici liceat diebus domini- 
eis ordinsre, qusimvis ,... minores ordines his diebus habeant 
licentiam celebrandi“* unb c, 8. X eod.: „De eo autem quod 
quaesivisti, an liceat extra jejunia quatuor temporum aliquos in 
ostiarios, lectores, exorcistas vel acolythos aut etiam subdiaco- 
nos promovere, respondemus, quod licitum est episcopis domi- 
nicis et aliis festivis diebus unum auf duos ad minores ordi- 
nes promovere. Sed ad subdiaconatum, nisi in quatuor tem- 
poribus aut sabbato sancto vel in sabbatho ante dominicam 
de passione, nulli episcoporum, praeter Romanum pontificem, 
licet aliquos ordinare,‘ Berg. Gl, duos, eod. 97) Arg. c. 
1iw3, eod. 98) C. 3. X ei. Conc, Trid. Sess, 23. c, 
8 de reform, 99) C. 6. D. 76. 

1)C. 4 u. 5. D. 75. In ältrer (vergl. Gl. sabbati ec. & 
eit.) und neuerer Zeit (f. Augufti Dentwürbigkeiten. 9. Th. ©, 
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römifhen Kirche nach apoftolifcher Zrabition die Orbina: 
tion zum Presbyter und Diafon, nicht wie im Orient 
an jedem beliebigen Tage, fonbern allein des Sormtage, 
an biefem aber ohne Unterfchied, ertheilt werde. In eis 
nem Decrete Gelafius’ I. (+ 496) kommen zmat bie 
Quatember bereits ald tempus legitimum ordinationum 
vor ’), aber die Echtheit diefed Decrets ift fehr zweifel: 
baft, und erft in fpätern Decretalen, Goncilien und Kir: 
chenſchriftſtellern find fichere Zeugniffe dieſes Gebrauchs 
enthalten ), ber wol darin feinen Grund haben mag, 
daß die Ordination nur jejunis a jejunantibus ertheilt 
werben follte, dies auch wenigftens bei ben höbern or- 
dines fireng beobachtet wurde, die allgemeinen Faftenzeiten 
daher vor Allem zur Ordination geeignet fchienen. Auch 
der Sonnabend vor Judica w'rd fehon früh ald Orbina: 
tionstag erwäbnt; es ift dies das jejunium sabbati me- 
dianae hebdomadae *), welches Gelafius neben ben 
Sommer:, Herbft = und Winterguatembern und dem 
jejunium quadragesimalis initii, d. b. dem Frühlings: 
quatember, erwähnt; auch in andern Stellen wirb das 
sabbatum mediante quadragesima oder medio qua- 
dragesimali genannt ’). Nirgends aber, wenigftend nicht 
in unzweifelbaften Quellen®), gefhiebt bis in bas 12. 
Jahrh. des sabbati sancti in diefer Beziehung Ermäh: 
nung; und ed mag erft dad Misverfländniß des Briefes 
Leo des Gr., welches die meiften Gloffatoren theilten, 
dazu Anlaß gegeben haben. Auffallender no if, daß 
diefe Ordinationen zum Preöbyter u. f. w. am Sonn: 
abende gefchehen müffen. Denn nicht blos, daß im der 
chriſtlichen Kirche urfprünglih ale einzelnen religiös 
fen Handlungen mit dem gemeinfamen Gottesdienft 
in Verbindung gefegt waren, und daß wie die Ordina— 
tion zu ben nietern Weiten, fo aud die consecratio 
episcopalis ’) jegt wie früher blos des Sonntags voll: 


413) haben Wiele diefen Brief bahin verftanden, daß nad) Leo'é 
Anſicht nur zu Dftern Priefter und Diafonen orbinirt werben 
bürften; mit dem dies resurrectionis dominicae muß jebody nad) 
ten Schlußworten in hac mundus etc, ber Sonntag überhaupt 
gemeint fein. Ebenſo wenig liegt darin ein Beweis für ben 
fpätern Gebrauch, nur am Sonnabend die Priefterorbination vor: 
zunehmen. Unter prima sabbati ift nicht bie prima hora sab- 
bati, fondern der Sonntag zu verftehen, der nach Auguftinus ep- 
86 theils una theil® prima sabbati genannt wurde; bie nox quae 
luceseit in prima sabbati ift alfo bie Nadıt vom Eonnabenbe zum 
Sonntag, und keo will nichts fagen, als daß eigenlich erft nad 
Ablauf diefer Racht die Orbinationdfeier beginnen dürfe, baß in: 
deß auch ſchon Sonntags früh die Ordination vollzogen werben 
tönne, da bie Racht vorher zum Eonntage gehöre, fofern nur das 
jejunium sabbati, weldyes mit Anbruch ber Naht fchlieht, fort: 
gefegt iſt; immer aber dürfe bie VBenebiction felbft, melde bie 
Feier befchließt, an feinem andern Tage ald am Sonntage ertheilt 


werben. 

2), C,6.D. 75. 8) ®ergl. Hallier 1. 1. P. III, Sect. 7. 
e. 1. art. 2, 8. 8. 4) Die hebdomas mediana iſt bie vierte 
Woche der Kaftenzeit vom Sonntage Lätare bis Jubica. 5) Bol. 
Hallier \. |. und Du Fresne v. hebdomada mediana.. 6) Im 
c. ult, D. 76 wird da3 sabbatum magnum erwähnt; ob aber bar 
mit der Sonnabend vor Dftern gemeint fei, ift ebenſo wenig ge: 
wiß, als ob biefe Stelle mit Recht Petagius I. (+ 559) zuge: 
fhrieben wird. 7,C0.1.D.75. «58.1. D, 51. Pontif, 
Rom. tit. de consecrat, 
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zogen werben kann; ed erflärt auch Leo ber Gr., daß 
wenigftens die Benediction bei der Ordination der Pries 
fier gar nicht anders ald am Sonntage geſchehen dürfe; 
ein Cone. Lemovicense geflattet wenigftend dann, wenn 
bei großer Anzahl von Ordinanden der Biſchof nicht alle 
am Sonnabend ordiniren könnte, die Ordination noch 
am Sonntage usque ad horam sextamı a mane, und 
Urban II. will fogar, daß wo moͤglich das jejunium bis 
zum folgenden Zage bingezogen werde, ut magis appa- 
reat irn die dominico ordınes fieri *). liberall wird 
au, wo der Sabbat erwähnt ift, ausdrüdlich beftimmt, 
dab die Ordination erfi nad der Vesper, alfo erft am 
Abend möglich fei, der gewiffermaßen fhon zum Sonn⸗ 
tage gebört”). So fcheint ed denn, ald ob urfprüng: 
id aud die ordines majores immer nur am Sonn: 
tage, jedoch allein an den Quatemberfonntagen, und am 
Sonntage Judiea und am Ofterfonntage ertheilt wurs 
den; weil jeboch das jejunium ordinandi und ordinan- 
tis wefentliche Bedingung, am Sonntage aber dad Falten 
verboten war '°), aud bis zum Sonntagämorgen das je- 
jwium fortzufegen ſchwierig war, weil ſchon ber Freis 
sag gleich dem Sonnabend allgemeiner Faſttag ifl ), 
mag man allmdlig angefangen haben, am Sonnabend: 
abend die Ordination zu ertheilen; jemebr man nun 
die Stunde vorrüdte ) bildete fich der jegige Gebrauch, 
Sonnabend früh zu ordiniren, und im Gegenfag ber 
ordines minores entftand die Anficht, daß die Orbinas 
tion zu den höhern Weihen am Sonntage nicht einmal 
zuläflig fei'). Übrigens ift, wie fehr auch hier wie bei 
den ordines minores auf die Beobachtung der gefeßlis 
den Orbinationdzeiten gehalten werben foll, gleichwol 
die Ordination, welche zu andrer Zeit ertheilt wird, 
nicht unwirkſam, und ebenfo wenig trifft den Ordinirten 
die Strafe der Abſetzung, die noch von Alerander IH. '*) 
ald Folge diefes Berfebend genannt wird; vielmehr ift 
ber ordo felbft, und damit der geiftliche Stand gewonnen, 
nur die Ausübung beffelben nicht geftattet, und es verliert 
der Bifhof das Ordinationsrecht, wovon der Papft allein 
Dispenfation ertheilen kann '*) 

Der evangelifhen Kirche ift eine ſolche Befchrän: 
fung der Ordination auf gewiſſe Zeiten fremd. In ein: 
zelnen Ländern iſt es zwar nicht felten herkoͤmmlich, daß 
an beſtimmten Tagen die Ordinationen vor fih geben, 





8) Hallier I, I. ec. 1. art. 8, Nr. 8, 9) Ibid. Nr. 7. 
10, ©. 8, 15, 14. D. 5 de conseer. 11) C. 12, 15 ibid, 
12) Zur Zeit des Toannes Zrutonicus (+ 1244) war es ſchon 
Schraudh, eirca horam nonam sabbati, alfo nach jehiger Zeit um 
3 uhr, zu orbiniren. 13) Daher erklärt bie Gl. pertinere c. 
18. X de tempor. ordin, licet ergo die dominico continuato je- 
jusio eonferantur ordines, sabbato tamen conferri intelliguntur; 
und ebenfo will deshalb die Gloffe den c. 5. D. 75 von ber con- 
secratio episcopalis verftanden wiſſen. 14) C. 2. X de tempor. 
ordin, (1, 11): ... „nam apad nos sic ordinati (ad ordines 
scil. sacros extra jejunia quatuor temporum) deponerentur, et 
ordinantes Jrivarentur authoritate ordinandi. Die Gl. depone- 
rentur erfiärt dies ſchon von ber suspensio ab executione. 15) 
€. 16. X eod.: „Eos qui extra tempora statuta sacros ordines 
receperunt, characterem nen est dubium recepisse,‘ vergl. mit 
e. 8, 11, 18, X eod, 
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fo z. B. bei dem Gonfiftorium zu Leipzig am erfien 
Dienftag, bei dem zu Dresden am erften Donnerötag 
jebe3 Monate, in Kaffel gewöhnlich des Freitage, ebenfo 
in Schottland am Donnerötage '*). Indeß ift dies nur zur Be: 
quemlichkeit der Ordinanden feftgefegt und die Gültigkeit der 
Ordination feineswegs davon abhängig; auch wirb in 
den meiften Ländern, was an fih zweckmaͤßig und in 
vielen Kirchenordnungen ausbrüdlich vorgefchrieben iſt “), 
die Ordination des Sonntags vor oder nach tem feiers 
lichen Gotteödienfte vollgogen. Selbſt in der anglifanis 
ſchen Kirche hat man zwar die Quatemberfaften ald Or: 
dinationszeit beibehalten '*); daß aber die zu anbrer Zeit 
ertbeilte Ordination ungültig fei oder auch nur flrafbar, 
ift nicht gefagt, und als wefentliche Bedingung fann bas 
ber diefe Vorfchrift nicht einmal fo weit als in der fa: 
tholifhen Kirde gelten, 

Ebenfo wenig Eennt das evangelifhe Kirchenrecht, 
da eö bier nur Einen Ordo und Eine Ordination gibt, 
die Regel des Panonifchen Rechts, daß Niemand per 
saltum, d. h. mit Übergehung einer oder mehrer der 
verfchiednen Stufen bed Klerikats, oder anders alö ser- 
vatis interstitiis, d. b. mit Beobachtung gewiſſer Zeit: 
räume zwifchen der Ertheilung der verſchiednen Drbinas 
tionen ordinirt werben dürfe. Die anglifanifche Kirche '”) 
allein will, daß jeder Pretbyter zuerft Diakon werde, 
und erft ein Jahr nach erlangtem Diakonate, mindeſtens 
aber nicht vor den nädften Duatembern, und auf feinen 
Ball an demjelben Zage, fol die Ordination zum Preö- 
byter erfolgen; jedoch ift weder die Beflimmung des fa= 
nonifchen Rechts beflätigt, daß bei einer promotio per 
saltum ber nicht ertbeilte ordo nachträglich noch verlies 
ben werden müffe, noch auch irgend eine Strafe auf bie 
Vernachlaͤſſigung der interstitia legitima gefest; «6 
find daber in der That jene beiden Requifite ald der fa: 
tholifhen Kirche eigenthuͤmlich zu betrachten. 

Auch bier kommen zwar in den erften Jahrhunder⸗ 
ten einzelne Beifpiele vor, wo nicht alle niedern Ordi- 
nes der Reihe nach ertbeilt worden find, fondern Rectos 
ren oder Afolutben fogleih zum Subdiakonat oder auch 
zum Diafonate befördert wurden ?°); es ift felbft mach eis 
ner Außerung des Ambrofius *') nicht unwahrfheinlid, 





16) Weber a. a. ©. 2. Th. $. 60, ©. 395. Note 94, Lebe 
berbofe a. a. D. $. 316. Mote ec. Gemberg a. a. O. ©. 226. 
17) Bergl. J. M. Böhmer, J. E. Pr. Lib. I. tie. 11. $. 21. 
Lebderbofe a. aD, Schubert $. 15. ©. 328. 18) ©. 
oben Note 90. ©. 57, 19) Canon. eccles. cit. ec, 32: „Cum 
ex patrum antiquorum sententin et primitivae ecclesiae praxi 
diaconi officium-ad ministerii dignitatem gradus quidam sit con- 
stitutus, statuimus, ut nullus deinceps episcopus aliquam cujus- 
vis conditionis personam ... uno et eodem die Jinconum et 
presbyterum constituntz ... non quo diaconos omnes presby- 
terii aditu per annum integrum probibeamus, cum tamen epi- 
scopus justam ejus admittendi causam alioquin invenerit, verum 
ut, cum quatuor tempora ,.. ordinationi in singulos annos 
sint decreta, aliywid saltem spatii detur, ad periculum de sin- 
gulis faciendum, quales in officio diaeconi se exhibuerint, prius- 
quam in ordinem presbyterorum suscipiantur.“ 20) Beral. 
Hailier 1. 1. P. II, Sect. 7. c. 1. art. 7. &. 4. Nr. 17—% und 
Thomassini 1. 1. P. I. Lib, 2, c. 35, 86. 21) 5, oben Note 
73. &. 28, 
8” 
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daß man bei Befegung ber geringern Ämter vorzugsmeife 
auf die Fähigkeit dieſelben zu verwalten, weniger auf 
bie genaue Beobachtung der hierarchiſchen Stufenfolge 
gefeben, und bei der Bewerbung um böhre Ämter allein 
ed für unumgänglich gebalten habe, in niebrer Stel: 
lung fi dazu vorzubereiten und als tüdhtig zu bewähren. 
Die Regel felbft aber, daß man nur dur alle Stufen 
hindurch zu den böchften kirchlichen Würden gelangen 
koͤnne, ift in Goncilienfhlüffen wie Decretalen ausgeſpro⸗ 
chen ??); auch fehlt ed nicht an Beifpielen, wo Bifhöfe Ans 
ftand nahmen, die ordines diaconi vel presbyteri fofort zu 
ertbeilen ?’); und wie von einzelnen Kirchenvätern und Bis 
fhöfen austrüdlich berichtet wird, ‚daß fie längre Zeit 
in niedern Amtern geflanden hätten, ebe fie die höchfie 
tichlihe Würde erhielten °*), fo wurben auch, wo aus 
befondern Gründen Laien zum biſchoͤflichen Amte berus 
fen worden wuren, ihnen erft der Reihe nach fämmtlis 
ce ordines ertheilt ). In den Decretalen ift berfelbe 
Grundfag, zugleich aber auch bie Nothwendigkeit aner: 
kannt, bie übergangenen Drbinationen nachzuholen, um 
daburc derjenigen, welche dem Gefege zuwider vollzogen 
war, aber dennoch, wenn nur rite ertheilt, nicht wieder: 
holt werben durfte, volle Wirkung zu verfhaffen *); 
und durch das Cone. Tridentinum hat zwar jeder Bis 
{hof tie Befugniß den per saltum ordinirten Klerikern 
Dispenfation zu ertheilen, im Übrigen aber jenes uralte 
Berbot Betätigung erhalten’), Daher muß aud jest 
noch jeder Kleriker zuerft die niebern Weihen empfangen, 
und biefen felbft gebt die fogenannte fonsura vorher. 

Langed Haar zu tragen und ben Bart wachen zu lafs 
fen, wurde ſchon früh des geiftlihen Standes unwürdig 





22) Syrieius in e, 3. D. 77 et c. 39. C. 16. qu. 1. Zosi- 
mus in ec. 2. D. 77. Gelasius in c. 9 eod. Conc, Sardice. c. 
18 in ec. 10. D. 61. Das Conc. Tolet. IV. in e.5. D. 51 fteut 
diejenigen, qui per gradus ecclesiasticos non ascenderunt, ben cri- 
minosis und irregularibus gleih. Vergl. auch Capitul. Lib. VII. 
c. 17. 23) So fchreibt Epprian in ep. 83, er babe ben Aure⸗ 
lius zum kector orbinirt, und fügt hinzu: merebatur talis cleri- 
ene ordinationis altiores gradus et incrementa majora, non de 
annis suis, sed de meritis sestimandus; sed interim placuit, ut 
officio lectionis incipiat; ähnlich; Außert er fih in ep. 34 u. 52. 
&o wird von Martinus von Tours erzählt, daß ihn der Biſchof 
Hilarius von Poitiers zum Diakon habe weihen wollen, er aber 
bies als rechtawidrig abgelehnt habe. 24) Hallier 1. I. Nr. 26, 
35) Paulinus erzählt von Ambrofius, daß er nad feiner Taufe 
innerhalb 8 Zage omnia offieia ecclesinstica burdjlaufen fei. Ebenfo 
war Photius in ununterbrodner Folge durch ale ordines bin: 
durch zur bifhöflihen Würde erhoben worden, und feine Ernens 
nung zum Patriarchen warb nur angefochten, weil bie üblichen 
Interflitien nicht beachtet waren und jeber Laie ald neophytus 
galt. 26) C. un. X de cler. per saltum promoto, (V, 29.) 
vergl. mit Gl. ministrare od. Ebenſo äußert fich der Erzbiſchof 
Lanfranc v. Canterbury in feinen Briefen, während ein Eoncit zu 
Rouen v. I. 1072 in übereinflimmung mit bem Altern Rechte 
(vergl. e. 5. D. 51. c. 2. D. 86) bie Depofition gegen Diafo: 
men verfügt, welche bie niebern ordines überfprungen hatten. 27) 
Gone. Trident, Sess. 23, ec. 11 de ref,: „Minores ordines . 
per temporum interstitia, nisi aliud episcopo expedire ınagis vi- 
deretur, eoonferantur, ut... inoquoqgue münere juxta prac- 
scriptum episcopi se exerceant .„.. atque ia de gradu in gra- 
dum ascendunt ... Hi vero nonnisi post annum a susceptione 
postremi gradus minorum ordinum ad sacros ordines promoveantur, 
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erachtet, und Verbote der Art find in Unzahl in den 
Eoncilienfhlüffen der Altern Zeit enthalten *; auch fin: 
ben fi ſchon zu Anfange des 5. Jahrh.*) einzelne 
Spuren des fpätern Gebrauchs, die Haare auf dem 
Scheitel gänzlich abzufcheren, und nur einen Kranz von 
Haaren (corona) rings um bad Haupt fleben zu laffen. 
Algemein fcheint dies aber erſt feit dem Ende des 6. 
Jahrh. geworden zu fein *), wahrfceinfih aus Nadab: 
mung ber Regularen, welche früb fchon, zum Zeichen 
der Zrauer und Buße, und um ihre Verachtung jeglichen 
Schmudes zu zeigen, ihr Haar geſchoren, und ſich fogar 
burch diefe Zonfur, indem fie 5. B. nur die Hälfte des 
Kopfes fchoren, zu entfielen gefucht haben”). Die 
fpätern Geſetze der abendländifchen wie ber griechifchen 
Kirche *) haben diefe Sitte der Geifllichen beftätigt, und 
durch Strafen mandyerlei Art, die felbft biö zur Ercom: 
mumnication gefteigert wurben, die Erhaltung der Zonfur 
eingefchärft. So wurde es üblich, daß bei dem Ein: 
tritt in den geiſtlichen Stand dem Drtinanden feierlich 
das Haupt gefchoren, bald foyar, daß denen, welche fid 
dem geiſtlichen Stande widmen wollten, aber noch nicht 
das zum Empfange der Weiben erfoderliche Alter hatten, 
für fi allein die Zonfur ertheilt wurde ”). Eigentlich 
nur eine für die erfle Ordination vorgefchriebene Gere: 
monie, ift dadurch bie Zonfur zu einem felbftändigen Ritus 
und gleichfam zur erften Stufe in der Reihe veridiied: 
ner Drdinationen, welde die Fatholifche und griechiſche 
Kirche beibehalten haben, geworden, indem durch fie al: 
lein ſchon der status olericalis gewonnen wurde“, 
wenn fie gleih nur als die janua ad ordines ß 
An folcher Weife bat ſich auch in beiden Kirchen tie 
Zonfur erhalten; doch iſt der Gebrauch, den ganzen obern 





nisi necensitas aut ecclesiae utilitas judicio episcopi aliud exposcat.“ 
vergl. mit c. 14 in f. eod.: „Cum — per saltum, si non 
ministraverint, episcopus ex causa legitima t dispensare. 
28) Zhomassini I. 1. P. I. L. 2, e 37.8.5. 88. 81. 
59.8.1, 29) Hieronymus in c. 7. C. 12. qu. 1:... „Cle 
riei sunt reges, i. e, se et alios in virtutibus regentes, etita in 
Deo regnum habent. Et hoc designat corona in capite » » 
Rasio vero capitis est temporalium omnium depositio.** 80) 
So heißt es im Conec, Tolet. IV. a. 633. c. 41: „Omnes clerici 
vel lectores, sicut levitae et sacerdotes, detonso auperius toto 
capite, inferius solam circuli coronaın relinquant; non sicut huc- 
usque in Galliciae partibus facere lectores videntur „ qui proli- 
xis ut Jaici comis in solo capitis apice mndicum circulum ton- 
dent;'* ebenfo aͤußert fih Ifivorus de off. eccles. Lib. 2, c. 4. 
Bei ber Geburt bes Nicerius, erzählt Gregor von Tours, galt es 
als eine Vorbedeutung feiner fpätern Erhebung zum Biſchofe, baf 
er mit einer corona capillorum citoa caput geboren wurbe. 31) 
Thomassini 1. 1. e. 38. 8. 10, Hallier I. |. P. 111. Sect. 8. c. 
11. art. 2 81, 32) Eine große Zahl abend. Soncilien, in 
denen bie Erneuerung der Zonfur bald in Monatsfrift, bald mir 
chentlich anbefohlen wirb, führt Zhomassini 1.1. o. 41 an; über bie 
griechiſche Kirche ſ. Cone. Trull, c. 21 u. 33. Bergl. auch Capit. 
Aquisgr. a. 816 c. 8 et c.4, 5,7. X de vita et honest. cler. (III, 1.) 
83) ?komassini I 1. e. 40. 8.7,10, «42 8.1. 34) Balsa- 
mon ad Can. Ap. c, 61 und Cone, Trull. e. 33 erfennt alle tonsurati 
für clerici an, obmwol fie vor erhaltner Ordination nicht einmal als 
Leetoren fungiren dürften. Daffelbe beftimmt das e. 11. X deaet. 
ei qualit. (1,14): ... „per primam tonsuran juxta forum eccie 
siae datam . . . clericalis ordo confertur.‘* Bergi. auch c. 7. X 
de eler. conjug. (II, 8) und c. * de temp. ord. in Vito. (1, 9.) 
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Zheil des Kopfes zu fcheren und blos einen Kranz von 
Haaren flehen zu laffen, aller kirchlichen Gelege, melde 
die immer von neuem einfchärften *), ungeaditet, ſchon 
im Mittelalter abgefommen; und es befteht jest‘ die 
Zonfur nur noch darin, daß an der Stirn, am Hinter 
fopf und an beiden Ohren die Spigen der Haare, auf 
dem Scheitel aber einige tvenine Haare gänzlich abge⸗ 
f@nitten werden *). Gelbft in Griechenland, wo wenig: 
find das Ritual noch eine wirkliche coroma fodert, wird 
nicht mehr mit Strenge darauf gehalten u 

Auch die Vorfehrift, daß die verſchiednen Weihen 
nur in gewiffen Zwiſchenraͤumen (interstitia) gewonnen 
werden können, befteht noch jetzt. Waͤhrend aber Syri⸗ 
dus und andre Päpfte felbft von ben clericis minorum 
ordinum verlangen, daß fie Jahrelang ihr Amt verwalte⸗ 
ten”), find allmälig diefe Interflitien immer kürzer und 
finger geworben. Schon Gelafius hatte, wenn Kirchen 
ginlid verwaifet feien und dringende Noth eine mög: 
Yaft ſchnelle Beförderung zum —S ſodere, Inter⸗ 

im von wenigen Monaten für genügend erklaͤrt, und 
befimmt, daß Mönche in folbem Falle ſchon nach Jah⸗ 
nörift, Raien wenigſtens nad anderthalb Jahren den 
ordo presbyteri geminnen - könnten; und troß feiner 
autdrucklichen Werwahrung, daß damit bie firengern 
Porfhriften der diteren Kirdengefege nicht aufgehoben 
fein follten, fcheint dies bald die Veranlaffung geworden 
zu fein, daß in vielen Kirchen, namentlich im fraͤnkiſchen 
Reihe, Laien fhon in Jahresfriſt au Presbytern und 
felbft zu Biſcoͤfen befsrdert wurden ”), Noch weniger 
bielt man im Mittelalter die gefeglichen Friiten inne, fo: 
doh endlich das Cone. Tridentinum nicht bloß die Ins 
terftitien zu verkürzen, fondern auch den Bilchöfen ein 
undeſchnänktes Dispenfationdrecht zu ertheilen für bien: 
lid) erachtete, und damit die Beobachtung dieſer uralten 
Dorfchrift gänzlich in deren Ermeſſen flellte. Die ordi- 
nes minores *) follen nicht gleichzeitig ertheilt werden, 


85) So beflimmt ein Conc. Paris. a. 1212, c. 1: „Ne cle- 
"ci tonsuram. habeant similem laicali, sed rotundam et circula- 
" tam et irreprehensibilemz‘* ähnlich «ein Conc. Montis - Pessul..a, 
1214. ec. 4: „Talem tonsuram ferat (clericus) quae gradum non 
habeat, sed dirigatur jn gyrum, ita quod capilli, qui per infe- 
Fiorem et superiorem rasur am remanent, propter syam rotundi- 
tatem merito possint diei corona.“ Das Da, Palent. a. 1338 
3 fobert, daß der diameter coronae quatuor cireiter digito- 
rum jei, wogegen nad) einem Cenc. Tolet, a. 1473 es genügt, 
mem die Zonfur quantitatis unius regalis if. 36) Diefen 
Öhraudy erwähnt ſchon das Conc, Tolet IV, a. 638 if. Note 30 
©. 60), verwirft ihn aber ſchlechthin; das Pont. Roman. de cler. 
faciendo hat ihn beftätigt.e 37) Bergl. Hallier I. |. App. Sect. 
8, art.ı2, 8. 2. p. 515. 38) ©. Note 22. ©. 60. Damit 
fimmt überein das angebliche Pontificale Damasi. (f. AHallier I. 
l. Nr. 8.) 39) Cone. Brackar. I. c, 38: „Ex laico ad gra- 
tum sacerdotis nemo veniat, nisi prius anno integro in officio 
ketorum vel diaconstus disciplinam ecclesiasticam Naeat, et sie 
per singulos graden eruditus ad sncerdotium veniat.* Coue. 
Arelat. III. c. 1-u: 2: „Ut episcopatus vel presbyterii horiorem 
mllus laicus ante praemissam amni conversionem . . . actipiat. 
+ „Nee pontifices presbyterii vel diaconatus honorem praesu- 
mant ‚eonferre, nisi anno integro fuerit ab eis prauomissa conver- 
io,“ -Conc. Aurel, IH. c. 6 u. V. c. 9. (f. Haltier 1.1. Nr.6.} 
40) Conc, Trid. Sess. 23, c, 11 de ref. (f. Note 27. ©. 60.) 
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damit jeder in dem eigentlich damit verbundnen Amte 
fi üben koͤnne. Die Größe Liefer Interflitien ift jedoch 
nicht beflimmt, und unter den Kanoniften flreitig, ob nur 
von einem Sonn- ober Fefltage zum andern, oder bis 
zur näthflen allgemeinen Ordinationszeit gewartet wers 
den muͤſſez auch iſt jede Ausnahme, die dem Bifchofe 
rathſam ſcheint, geftattet, und nicht einmal für den Fall, 
wo derfelbe ohne allen Grund vispenfirt, eine - Strafe 
angedroht. So iſt es denn’allgemein üblich geworben, 
die ſaͤmmtlichen niedern ordines, zumal fie auch jetzt 
noch ohne Amtöfunctionen und bloße Vorbereitung find, 
an bemfelben Tage zu ertbeilen *), und die Congrega- 
tio pro interpretatiöone Core. Tridentini hat die Gul⸗ 
tigkeit dieſer Dbfervanz ausdrücklich anerkannt. Mit 
ben ordines minores zugleich wird regelmäßig auch tie 
Tonſur ertheiltz die entgegengefegte Anſicht einzelner 
Kanoniften, 5. B. Hoflienfis, Innocenz IV. ic, daß zwi⸗ 
ſchen deren Bollziehung und der Ertbeilung ber niedern 
Weihen mindeftend einige Zeit verfließen müffe, ift nicht 
in die Praxis übergegangen. Zwilten den ordines mi- 
nores und dem Gubdiafonat, ebenfo zwiſchen den ein: 
einen ordines majores foll din interstitium von einem 
ahre beobachtet werben *); indeß wirb dieſe Frift nicht 
in gewöhnlicher Weile, fondern nach dem Dfierfefte be: 
rechner”); auch kann von diefem interstitium ſchon ber 
Biſchof, mwenngleih nur aus dringender Notb und zum 
Beften ber Kirche, dispenſiren. In der That ift baber 
allein durch das unbebingte Verbot *), an 'demfelben Tage 
Öder an zwei auf einander folgenden Zagen mebre or- 
dines majores oder die ordines minores und den Sub: 
biafonat *) zu ertheilen, deſſen Verletzung für den Bi: 
fhof wie den Drdinanden Suspenfion bis zu erlangter 
päpftticher Diöpenfation nach ſich zieht *), und durch die 
Unmöglichkeit, obne paͤpſtliche Erlaubniß an gewöhnlichen 
Sonn: und Feiltagen die höheren Weihen vorzunehmen, 





41) Die Gl. minores c. 3. X .de temp. ordin, bemerkt ſchon, 
baß dies üblich fei, und nur. wo eine entaenengefegte Gewohnheit 
beftehe, verwerflich fcheine. Auch Edteftin IE. erkennt im c. 2, X 
de clerico qui furtive (V, 80) indirect dieſe Döfervany an. 42) 
Cone, Trid. Sess. 23. c. 11. in £, (f. Rote 27. &. 60), e. 18: 
„Promoti ad sacrum subdiaconatus ordinemn, si per annum sal- 
tem in eo mon sint versali, ad altiorem gradum, nisi aliud 
episcopo wideatur, arcendere non permittantur,‘* und c. 14: 
„Qui... ad presbyteratus ordinem assumuntur „ . . in diaco- 
natu ad mimus annum integrum, nisi ob ecelesiae utilitatem 
ec necrssitatem aliud episcopo videretur, ministraverint.“ Dier 
fen Zeitraum von einem Jahre fept auch ſchon ein balmatifches im 3. 
1199 von ben Legaten Janocenz' 111, gehalmes Goneil fer (Z’ho- 
massini 1. l. P. I. Lib. 1. ce. 87. $. 7.) 43) Eine Declar. 
ber Congr. pro interpr. Conc. Trid, v. Jahr 1598 hat bies ber 
ftätigt. ) C. 18, 15. X de temp. ordin, (L, 11) «3. X 
de eo qui fürtive (V, 30.) Cone. Trid. 1. 1. c. 18 ia f: „Duo 
sacri ordines non eodem die, etiam regularibus, conferantur, 
pririlegiis ac indultis quibuscunque concessis npn obstantibus.“ 
45) Einzelne Kanoniften halten bies, als nicht ausdruͤcklich verbo: 
ten, wenigſtens ba für autäis, wo +6 herkoͤmmlich feis jedoch 
ſteht das Werbot im c. 2, X de eo qui furtire entgegen. 
Allgemein wird auf @rund von ce. 13 u. 15 eit. anerkannt, daß 
bier noch die Strafe ber Suspenfion eintritt, die bei andern Ber: 
tegungen ber interstitia durch das unbeſchraͤnkte Dispenfarionsredt 
der Biſchoͤſe wegarfallen if. 
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die Beobachtung der Interſtitien wenigflens in einem 
gewiffen Umfange gefichert. . 

Die Form der Ordination ift in den einzelnen Kir 
chen verfchieben, und in ber katholiſchen und griedhifchen 
Kirche felbft verfchieden bei den einzelnen ordines; nicht 
minder bat fi innerhalb derfelben Kirche bie Liturgie 
diefer Handlung theils für einzelne Gegenden abweichend 
ausgebildet, theild, wie fi aus ben zablteih erhaltnen 
Ritualen und —— der roͤmiſchen und griechiſchen 
Kirche ergibt”), im Laufe der Zeit veraͤndert. In ber 
Hauptfache ift jedoch die Drbinationdfeierlichkeit in ber 
Fatholifchen Kirche ſtets diefelbe geblieben, und bie all: 
gemeine Einführung der roͤmiſchen Liturgie: und deren 
auf Anlaß des tridentiniſchen Concils im 16. Jahrh. ers 
folgte Revifion bat eine entſchiedne Gleidhförmigkeit 
zwiſchen den einzelnen Landeskirchen und Diöcefen ber: 
beigeführt ). Auch die Abweichungen der griechiſchen 
Kirche find im Allgemeinen nicht erheblich; bedeutender 
ift die Berfchiedenheit zwifchen der katholifchen und evans 
gelifhen Kirche, indem bie legtre, mit Ausnahme nur 
der anglifanifchen, die liturgifchen Formen in feiner Weife 
für wefentlidh und zur Gultigkeit ver Drdination unerläßlich 
anerkennt, auch viele Riten alö unevangelifch oder überfluͤſſig 
verworfen bat. Jedoch bat fi in vem Maße, alö man 
in ber evangelifchen Kirche die Ordinationöfeier der apo: 
ftolifhen Zeit, welde wenigftens die Grundlage ber 
jesigen römifhen und griechiſchen Kiturgie bildet, herzu⸗ 
ftellen bedacht war, eine gewiffe Übereinftimmung mit den 
beiden andern Kirchen erfalten; und auf der andern 
Seite ift dadurch, daß ein von Luther für die Ordinas 
tion entworfned Formular '") in der teutfchen evans 
geliihen Kirche das Vorbild für die einzelmen Agenden 
geblieben ift, eine folhe Gleichförmigkeit innerhalb der 
evangelifhen Kirche entwidelt, daß in Betreff der kitur— 
gie der Ordination die Spaltung der evangelifhen Reli: 
gionspartei in verſchiedne Particularfirchen mindeftens 
nicht in hoͤherm Maße als hinfichtlich der bisher er: 
Örterten Punkte bervortritt, und auch die Form der Dr: 
bdination, foweit fie im gefchichtlicher Beziehung und 
mit Rüdficht auf die beftehende Disciplin bier überhaupt 
Beachtung finden fann *), eine fortlaufende Parallele als 
ler drei Kirchen zuläßt. 

Die Ordination wird nad Fatholifchern Ritus durch 
eine Öffentliche erg Aa der Katbedralfirche ein: 
geleitet, die gewöhnlich am onntage vorher erfolgt, und 
bei welcher feierliche Gebete für die Drdinanden vorges 
fchrieben find, in früherer Zeit auch hie und da feierliche 
Bittgänge Üblih waren”). Im der evangelifhen Kirche 





47) Die wichtigſten berfeiben finden fidh in Morini, comment, 
de sacris ecclesiae ordinationibus, und in Martöne, de sacris 
ecclesiae ritibus, Lib. I. P. 2. 48) Die Liturgie. der Orbinas 
tion wie aller Pontificalbandlungen richtet ſich jest nad) bem von 
Elemens VIII. 1596 pubtlicirten Pontificale Romanum, welches 
Urban VII. und Benebict XIV. revibiet haben. 49) Es fteht 
in der braunfchw.:iüneb. Kirchenordnung Herzogs Julius, Ausg. 
v. 1789. ©. 250, 50) Ausführlich handelt hiervon Hallier |, 
I. P. Til. Sect. 8. 51) Rad dem Vetus Ordo Roman. tit. 
qual, in Rom. ecel, sacri ord, fiant wurde diefe feierliche Pros 
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bagegen ift eine folde Bekanntmachung ſelten in Ges 
brauch, ba die Ordination zwar Amtöverleihung iſt, die 
Introduction in bad Amt aber, bei welcher die ai 
ihren etwanigen Widerfprud gegen die Anftellung des 
Orbinanden geltend zu machen hat, davon getrennt ift, 
und obenein die Ordination am Site bed Gonfiftorüi 
und in einer Kirche zu gefcheben- pflegt, deren Mitglies 
dern weder ber Ordinand bekannt, noch beflen Beftellung 
im Lehramt irgend von befonderm Intereſſe fein kann. 
Nur da, wo die Ordination in derjenigen Gemeinde ges 
ſchieht, für welche der Ordinand zum Seelforger be 
flimmt ift, wie 3. B. in Schottland *), wird regelmäßig 
die bevorflehende Feier vorber befannt gemacht ; auch darf in 
einigen Rändern, wie 5.8. in Preußen und Sachſen ”), 
die Ordination nicht eher gefcheben, als bis die foge: 
nannte Probe flattgefunden hat, bei welcher der fir das 
Pfarramt beftimmte Geiftliche eine Probepredigt (concio 
docimastica) und Probekatechiſation hält, zugleich auch 
die Gemeinde aufgefodert wird, ihre etwanigen Einwen: 
dungen namhaft zu machen, während in andern Ränder, 
3. B. Hanover *), was weniger zwedmäßig ift, dieſe 
Probe erft bei der Introduction, und fomit nach der Dr: 
bination flattfindet. Der aͤltre Gebrauch, die Ordinan— 
ben nad beflandner Prüfung von dem Bifchof oder 
einem andern Geiftlichen in den ihnen zu überragenden 
Amtöfunctionen und in den, Hirchengefegen unterrichten 
zu laffen *), bat ſich in der Batholifchen Kirche nur in 
ber Ermahnung erhalten, welche bei der Orbination felbft 
ber Biſchof an die Drdinanden richtet; allgemein aber 
beſteht noch jegt die Vorfchrift und wird wenigftens bei 
der Ordination zu hoͤhern Weihen befolgt, daß die De 
dinanden am Zage vorber dem Biſchof oder dem von 
ibm beftellten Poenitentiarins ober Confessarius: beich- 
ten, damit diefer von gebeimen Delicten Abfolution er: 
Ibeile, und von etwanigen Irregularitäten, die weder durch 
die Proclamation noch durch das Eramen bekannt ge: 
worden find, Kunde erhalte *); auch der uralte Gebrauch, 
fi durch Faften zur Ordination vorzubereiten, und daß 
der Ordinirende wie ber Ordinand bei deren Vollziehung 
jejuni fein müffen, befteht nod jest”). In der evan: 











ceffion zur Kirche ad S. Mariam ad Praesepe am Mittwoch vor 
ber Ordination gehalten. 

52) Gemberg a. a, D. ©. 812, 53) Weber a. a, OD. 
2. Ih. ©. 394. Preuß. Landr. 2. Th. Tit. 11. 8. 829 fa. 54) 
Schlegel a. a. D. 2. 2b. S. 807, 55) Dies hat im Über: 
einftimmung mit ältern Gefegen (4. B. Cone, Turon. II, e. 1%, 
18. Capit. Lib. 5. ce. 37.) nody bas Conc. Later, III. a. 1179 
. 8 vorgefhrieben: . . . „districte praecipimus, ut episcopi 
promovendos in sacerdotes diligenter instruant et informent, vel 
per se ipsos vel per alios viros idoneos, super divinin officiis 
et ecclesinsticis instrumentis;“* einige neuere Particular-Goncilien 
baben dafür ben Zag vor ber DOrbination beftimmt. Vergl. Hallier 
1.1. P. I. Sect, 3. 0.1.5. 2. 56) Catech: Rom, tit. de sacr. 
ord. Abnliche Peftimmungen der Didcefanftatuten f. bei Hallier 
l. 1. Sect. 4. 8. 2. 57) Eo heißt es im Gone. Carnot. a. 
1526: „Ordinandi ut antequam nd ordines et primam tonsu- 
ram accedant, diligenter confiteantur peccata sun, et jejunos se 
servent; ebenfo im Cone. Biturie. a. 1584: „ut a jejunis tan- 
u. confessis recipiantur ordines,* &. auch oben Rote 9%. 
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geliſchen Kirche ift die Ermahnung ter Orbinanden mit 
ver Drdinationshandlung ſelbſt verbunden, bie Verpflich⸗ 
gm jejunium "aber mit Recht aufgehoben, und 
An England nur‘ infofern geblieben, ald bier al 
fein in den Quatemberfaften: orbinirt werben barfz der 
Gebrauch mit der Ordination die Feier des Abendmahls 
zu verbinden, ift faft uͤberall geblieben, doch iſt es felt: 
ner, daß died zur Wörbereitung für die Ordination ges 
ſchieht, als daß nach deren Empfange der Drbinand an 
der allgemeinen Abenbmahlsfeier Theil nimmt. « - 
Urfprüngli war die Orbinationsfeier immer und 
hi allen ordines mit ber Vollziehung der Meffe ver: 
bunden *), Jetzt Bann in der Eathblifchen Kirche bie 
Ordination zu den niedern Weihen, da fie quocungue 
loeo ertbeilt- werben darf, auch ohne Meßbandlun 
geſchehen, und allein bei den ordines majores ift e 
wientlih, daß fie infta missarum kolemnia und vor 
dem Altare verliehen werben); ber ben allgemeinen 
Auatember:Drdinatisrien, die immer die Regel bilden und 
bier allein in Betracht kommen, werben jedoch aud bie 
nieem ordines nur während ber Mefle ertbeilt. In 
der griechifchen Kirche ift noch jegt die Drbination immer 
mit dem feierlichen Gottesdienfie verbunden, und darf 
niemals privatim oder außerhalb der Kirche gefchehen; 
vor dem Altar und während der Meffe werden indeß 
auch hier nur die ordines majores ertbeilt, wogegen bie 
Ortination zum Lectorat und Subdiakonat vom Bifchofe, 
noch ehe er an den Altar tritt, vollzogen wird, jene 
in dem vestiarium, wo der Biſchof die Amtsinſignien 
anlegt, oder auf dem Wege zum Altar im Schiffe der 
Sirhe, die letztre, nachdem er im fogenannten ambo 
eeclesiae oder pulpitum Pla genommen hat). Ebenfo 
erfolgt auch in der evangelifhen Kirche die Ordination 
nie ohne feierlichen Gotteödienft, und wird beöhalb meift 
dis Sonntags oder an den für den MWöchengottesdienft 
beſtimmten Zagen vollzogen, gewöhnlich gleih nad ber 
Predigt; wenn an andern Tagen, ift es doch üblich), daß 
ein beiondrer Gottesdienft flattfintet, bei melchem ber 
Drinirende eine auf diefe Feierlichkeit bezügliche Pre: 
digt, die fogenannte Drdinationspredigt, halt, In den 
Lutherifhen Gemeinden hat ſich fogar der Gebraud er: 
balten, vor dem Altare die Drbinationshandiung vorzu: 
netmen °'), während fie in den reformirten Kirchen ges 
wöhnlic unter der Kanzel gefchiebt *). 
Die Ordinationshandlung felbft beainnt nad dem 
Ritus der Batbolifhen Kirche, wenn die Drdinanden, mit 





58) Nach dem Conc. Carthag. IV. c. 9 (c. 19. D. 23) fotl 
der Biſchef den Schluͤſſel, melden der Oſtiarius bei ber Drbis 
Bation erhält, vom Altare nehmen. 59) Gl. tertia. c. 1. D. 75. 
Gl. dividantur. c. 28. X de elect. (I, 6.) Pontif. Rom. rubr. 
de ordin. confer. Das DOftiariat wird nad) ber erften colleeta 
und lectio verliehen, das Lectorat nach der zmeiten 10.5 das Dias 
tonat nach Verleſung der epistola, das Presbyterat vor ber lectio 
erangelii. 60) Euchol. Graecor. de ord. lect. et de ord, 
subd. (ſ. Hallier 1.1. P. II. Sect, 8. c. 5. art. 4. c.6.) 61) 
% 35. ®. in Schweden (Schubert a. a. D. 2. Th. &. 330), 
in Sachſen (Rurf. Kirchenordn. Rubr. Gemeine Form und Weife, 
cuf welche ein Kirchendiener orbinirt werben fell) w. d. 62) In 
Stottland in dem Kirchftuhle der Alteſten (Bemberg a. a. D. 
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Kerzen in’ben Händen, ‚bie Laien in weißen Kleidern, 
die bereits Drbdiniefen in der Mleidung ihres Ordo, fich 
je nach den einzelnen Ordines vor den Altar geftellt 
baben, mit einer! feierlichen, auch in der griechifchen Kirs 
che üblichen, 'vocatio, welche der Archidiakonus zuerft 
an diei®andidaten der niedern Weihen mit den Worten: 
Accedant qui ordinvandi sune ad offiecium ostiario- 
rum ete;, und! nachdem biefe geweiht worden find, an 
die für das Subdigkonat u, f. w. beftimmten Individuen 
mit den Worten: Accedant qui ordinandi sunt sub- 
diaconi etc. richtet. inzeln werben bann die Candida⸗ 
ten der verfchiebnen Grade von dem bifchöflichen Notar 
bei Namen aüfgerufen, und nachdem fie mit adsum ge: 
antwortet haben, treten fie vor den Bifchof und empfans 
gen Enieend bie Weihe, wobei in der katholiſchen Kirche 
alle, in der griechifchen Kirche die Diafonen und Presby⸗ 
ter auf beiden Knieen liegen, die übrigen nur das rechte Knie 
beugen *). Die feierlibe deduetio ad'altare und die 
dreimalige eircumitio altaris, welche früher allgemein, 
auch jetzt noch im ber griechiſchen Kirche Kblich ift, und 
bei der die Ganbdidaten von zwei Geiſtlichen desjenigen 
Grades; zu welchen fie geweiht werben follen, begleitet 
werben, ift in der Patholifchen Kirche außer Gebrauch; 
dagegen hat ſich hier bei den ordines diaconi et pres- 
byteri bie feierliche Präfentation durch den Archidiakonus 
erhalten #), Mit den Worten: Reverendissime pater, 
postulat saneta mater ecelesia, ut hos praesentes, 
subdiaconos (diaconos) ad onus diaconi (presbyterii) 
ordinetis, flelt er die Drdinanden dem Biſchofe vor, 
der dann die Frage an ihn richtet: Scis illos dignos 
esse? und auf die Antwort: Quantum humana fragi- 
litas nosse sinit, et scio et testificor, ipsos dignos 
esse ad huius onus offieii, den verfammelten Klerus 
und die Gemeinde mit ven Worten: Si quis habet ali- 
quid contra illos, pro Deo et propter Deum cum 
fidueia exeat et dicat; verumtamen memor sit con- 
ditionis suae, zu etwanigem Widerfpruch auffodert *°). 
In den evangeliihen Kirchen ift meift weder eine ſolche 
folemne Aufrufung, noch eine Präfentation uͤblich, fons 
dern nad einem kurzen Gebet oder einer einleitenden 
Anrede pflegt fogleich Die Drdination vollzogen zu wer: 
den; nur in Schweden ®) werben die Orbinanden, wel: 
ce in weißen Meßhemden vor dem Altare fliehen, von 
dem Secretair des Confiftorii einzeln aufgerufen, und in 
ber anglifanifchen Kirche *”) bat fih fogar die Präfentas 
tion dur den Archidiakonus und bie Auffoderung an 
die Gemeinde erhalten, für welche ähnliche Formeln, wie 
in der Patholifhen Kirche, vorgefchrieben find. 
Urfprünglih beftand die Form der Ordination, wie 
es Scheint, bei Presbyten wie Diafonen in nichts als 





S. 315), ebenfo in ben franz. reform. Gemeinben (Discipl. de 
l’ögl. de France. Chap. 1. $. 8.). 

63) Wergt. Hallier 1, 1. c. 4. art. 8—5 u. c. 7. art. 1. 
Die Kniebeugumg iſt eigentlich am Sonntage nicht geftattet, bei 
der Ordination aber ausbrüdtih in c. 2. X de feriis (11,9) eine 
Ausnahme anerfannt. 64) Hallier 1. 1. e. 6. art, 2 et 9. 
65) Pontif. Rom. de ordin. subd, 66) Schubert u.a. D. 
©. 380. 67) Benthem a. a. D. ©. 233 u. 239. 
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in ber feierlichen Auflegung der Hände auf das Haupt 
des Drbinanden (manuum impositio, xegoSeola), vers 
bunden mit Gebeten; in abenvläppifchen wie orien⸗ 
talifhen Quellen wird bis in: das 9. Jahrh. hinein kei— 
ne andre Feierlichkeit als diefe manuum - impositio ers 
wähnt. Auch ſcheint es weder für die Gebetexheftimmte 
Formulare. gegeben zu haben, noch die Dandauflegung 
felbft mit befondern Anreden, durch welche das zu vers 
leihende Amt und die. Befugnif, zu. ten damit verbunds 


nen Functionen feierlih übertragen worben wären, oder 
mit Übergabe einzelner Sachen: als Sinnbildern des Am: 
teö verfnhpft geweien zu fein ®*). 


Diefe urfprüngliche Form bat fich in ber griechifchen 
Kirche ziemlich unverändert erhalten. Auch auf das Sub: 
diafonat und Lectorat, obgleich diefe ordines nicht apo⸗ 
ſtoliſcher Einfegung find, iſt der Ritus der Handaufles 
gung übertragen. worden“); eine feierliche Verleihung 
der potestas ordinis in beflimmten Formeln ift jedoch 
nicht üblich, fondern mehr nur eine Proclamation des 
Drbdinirten mit den Worten: Divina gratia, quae sem- 

er infirma curat et imperfecta perficit, promovet 
1 venerabilem diaconum etc. in. preabyterum eic., 
und ebenfo wenig wird bie fogenannte traditio instru- 
mentorum der fatbolifchen Kirche für weſentlich erachtet, 
Bei der Drbination zum Preöbpter legt awar ber Bis 
ſchof dem Drdinanden mit dem Ausrufe: Dignus, das 
prieflerliche Amtskleid, die fogenannte planeta oder ca- 
sula an, übergibt ibm auch bie und da. mit gleicher Ac⸗ 
clamation den liber liturgiae, und nachdem der Orbinand 
mit dem Bifchof und Übrigen Presbytern ben Friedens⸗ 
fuß gewechfelt hat, erhält er ein Stud geweihten Bro: 
des "°); ebenfo wird dem Diafonus unfer: jener Acclama⸗ 
tion die linke Schulter mit der stola bedeckt und das 
flabellum oder musearium übergeben,‘ womit die Dia- 
fonen bei der Feier des Abendmahls die Fliegen vom Als 
tare verſcheuchen; endlich erhält auch der Subbiafon ein 
Waſſerbecken, der Leckor die Acta und Epistolae Apo- 
stolorum. Indeſſen erfolgt diefe Übergabe erft nach ber 
Dandauflegung und nad der feierlihen Proclamation ; 


68) In der Const. Apost. Lib. 8. c, 21 sq., im Cone. Carth, 
IV. a. 398 c. 2-# (c. 7, 8, 11. D. 28), bei Iſidorus (de off. 
ecel, c.7 sg.) und Amalarius (de offic, II. c. 7 sq.)- findet fich keine 
Spur von biefen fpätern Gebraͤuchen; dad Cone. Carth. fagt audy 
ausbrüdlic, baf dem Subdiakonus die Patene und der Keldy über: 
geben werde, quia manus impositionem non accipit. Gleichwol be: 
haupten Biele (vergl. Mallier 1. 1. P. II. Sect. 2. c. 2. art. 1. 
F. 1 et 2), daß auch diefe Riten auf uralter Zrabition beruheten, 
und ftägen ſich deſonders auf Conc. Tolet. IV. a. 688 c. 27 (c. 
65. C. 11. qu. 3), wonach bei der Reftitution eines da Grunb 
deponirten Biſchofs, Presbnters oder Diakons, ber Biſchof diefen 
vor dem Altare die gradis amissos, si episcopns est, orarium 
baculum et annulum, si presbyter, orarium et planetam, si dia- 
conus orarium et albam zurüdgeben foll. 69) Die Const. 
Apost. Lib. 8. c. 21, 22 erwähnen aud bier die manus imposi- 
tio; ebenfo fagt Balfamon ad Conc. Nie. IE. c, 14, es Eu 
kein Sector fungiren, nondum accepta episcopi manıs impositione. 
Vergl. hierüber und über das Kolgende Hallier ]. 1. 8.4,6,8,9, 
70) In Rußland bat fidy ber Ältre Ritus erhalten, daß der Pres- 
boter ein Stuͤck ungeweihten Brodes empfängt, welches er nachher 
ſelbſt confeerirt. 
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ber neu orbinirte Presbyter empfängt dad Stud geweihe⸗ 
ten Brodes foger erft nach dem osculum salutationis, 
welches ſchon Dionyfius Areopagita dad Ende der Drbis 
nation nennt, und nimmt fogleih. mit den Übrigen Preds 
bytern ‚an der Bollziebung der Meſſe Zbeil; offenbar 
können daher diefe Handlungen nicht zur materia sacra- 
menti gerechnet werden, biefe liegt vielmehr bei allen or- 
dines einzig und allein in.ber manuum impositio. 

In. der fatholiichen Kirche ift der Ritus der Hand: 
auflegung auf die Ordines der Subdiakonen, Akolu: 
then u. |. w. nicht ausgedehnt worden; flatt deffen wur: 
den bier, wie es fdeint, von Anfang an dem Drdinans 
den einzelne Saden (instrumenta) feierlich übergeben, 
als Symbol des von ihm zu verwaltenden Amtes ’"), 
und dieſer Gebraud wurde aud auf die beiden höhern 
Ordines, obwol man bei biefen die Handaufle ung bei: 
bebielt, im ber fpätern Zeit Übertragen. & eſteht 
nach der katholiſchen Liturgie die Ordinationshandluug 
bei den nicht apoſtoliſchen Ordines noch jetzt in der 
traditio sacrorum- instrumentorum, bei dem Preöbytes 
rat und Diafonat aus diefer und der Dandauflegung, 
und der eine Ritus wie der andre wird für gleich we: 
fentlich erachtet, indem zwar nie die ganze Orbinationd: 
bandlung wiederholt werden darf, immer aber dasjenige, 
was unterblieben war, fupplirt werden muß 7). ei 
bem ordo presbyteri ift außerdem eine feierliche Sal: 
bung der Hände mit geweihetem Die, ähnlich wie bei 
der conseeratio -episcopalis, üblich, die zwar in früher 
Beit fhon bie und da erwähnt wird, aber Bein allgemei: 
ner Gebrauch gewefen zu fein jcheint, auch in der oriens 
talifchen Kirche nur bei den unirten Griechen vorkommt”), 


71) Cofie. Carth, IV. e, 5 sq. (ec. 15—19, D. 28.) 72) 
Diele baden auf Grund bes Conc, Florent. in deer. union., wel: 
des die manus .impositio nicht erwähnt, fonbern nur beitimmt: 
„materiam esse illud, per cujus traditionem confertur ordo, sic- 
ut presbyteratis traditur per calicis cum vino et patenae cum 
pan& porrectionem, diaconatus vere per libri evangeliorum da- 
tionem, et similiter de aliis per rerum ad ministeria sun perti- 
nentium assignationem, behaupten wollen, baf bie traditio instru- 
mentorum allein weſentlich ſti. Indeßs vie c. 1. et 3, X de sacr. 
non iter. (1,16) beftimmen ausdrüdlid, ba die manus impositio, 
wenn fie aus Berfehen unterblieben it, teımpore legitimo nachge: 
holt werden müffe; unmoͤglich kann auch biefer uralte Ritus für 

eringer erachtet werden, als jener fpätre Gebraud;, und das 
once. Trid. Bess. 28. c. 4 de saer. ord. bat obenein ausbrüd: 
lic das Anathem über diejenigen ausgefprocen, welche leugntten, 
daß durch die Worte Accipe spiritum sanctum, womit die Hand— 
auflegung gefchieht, ber heil, Geiſt verlichen werde. 73) Die 
unctio wird grade von denjenigen Kirchen Schriftſtellern und 
Concilien, welche gleichſam ex professo von ber Ordination han: 
bein, 4. B. Dionyfius Xreopagita, Iſidorus, Conec. Carth. IV. 
mit Stillſchweigen übergangen. (Bergl. Hallier 1. 1. ce. 9. art. 
1 et 2.) — Grofe Schwierigkeiten fcheint ein Bricf Nikolaus ]. 
in e. 12. D. 25 zu machen, mweldyer auf die Anfrage, utrum solis 
presbyteris, an et diaconis debeant, cum ordinantur, manus 
chrismatis liquore perungi? antwortet: quod in S. Romana ec- 
clesia neutris agitur; sed quod sit a novae legis ministris 
actum, nusquam Jegitur, mel im Vet. Ordo Rom. qual. 
episc. bie unctio sacerdotum erwähnt wirb; entweder aber ift bie 

telle beö Vet. ordo auf die Bifchöfe zu beſchraͤnken, ober jener 
Brief dahin zu verftiehen, daß Nikolaus nur den Gebrauch des 
chrisma ftatt bes oleum verwirft. 
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in der Batholifhen Kirche für einen mefentlichen 
ius der Ordination gilt"). Endlich find auch für bie 
Inreden an die Orbinanben, fir bie Gebete, Benebictio: 
nen und Salbungen, wie für die Übergabe jener instru- 
menta und bie Gandauflegung beftimmte Formeln vor: 
gefärieben, die auf das Genaueſte befolgt werden müſſen, 
und um fo mehr für wefentlide Theile der Ordination 
gelten, ald eben dadurch die geiftigen Fähigkeiten verlies 
ben werben, im beren Erwerb die katholiſche Kirche das 
Velen der Ordination fest. Nicht minter ift die Kleis 
dung und Stellung des Drbinirenden wie bed Ordinan— 
den, der Ort, wo, und bie Orbnung, in welcher die ver: 
ſchiednen Handlungen vollzogen werben müffen, und über: 
haupt die ganze dußere Form des Drbinationdacts je für 
die einzelnen Ordines auf das Genauefte beftimmt, und 
au diefen Riten legt die Fatholifche Kirche eine befon: 
die wnflifche Bedeutung ”*) bei. 

Einfacher iſt die Feier der Ordination in ten evans 
giihen Kirchen. In den meiften teutfchen Kirchen bes 
Hebt fe nur darin, daß nach einem Eingangsgebete die 
af das Lehramt bezüglichen Stellen der heil. Schrift, 
mödefondre Evang. Johann. E.20 und 1 Zimoth. G. 3, 
verlefen, auch wol Ermahnungen an den Orbinanden fein 
Imt würdig zu verwalten daran geknüpft werden, und 
di dann mach einer Fürbitte für den Ordinanden dies 
fm das Amt, wozu er berufen ift, übertragen wirb. 
Der Ritus Der Handauflegung, bei welchem andre Geift: 
Ihe als Affiftenten zugezogen werden, ift in allen 
eangelifcher Kirchen beibehalten, eine feierliche Übergabe 
sen Symbolen ift im Allgemeinen nit üblich; nur in 
England wird die heil, Schrift nach der Handauflegung 
überreicht, und in Schweben werten bie Orbinanden vor 
der Dandauflegung mit dem Meßgewande vom Biſcofe be: 
fleidet. Eigentblimlich ift es der Liturgie der anglifanifchen 
Kirche, daß bier ganz wie in der Fatholifchen die Macht 
das Evangelium zu lefen, zu predigen u. f. w., dem Or: 
tinanden verliehen wird: bei der Ordination der Diafonen 
foriht der Biſchof unter Auflegung der rechten Hand 
zu ihnen: „Nimm bin die Macht, zu gebrauchen das 
Amt eined Dialonen an der dir anvertrauten Kirche im 
Namen des Baterd u. f.w.;" und bann unter Übergabe 
bed neuen Zeflaments: „Nimm bin die Macht, das 
Evangelium in der Kirche Gottes zu lefen und foldes 
u predigen, fo bu dazu ordentlich Befehl befommfl ;" wie: 
derum bei ber Ordination zum Presbpter ift die Gonfecras 
tiensformel dabin beftimmt, daß bei der Handauflegung 
der Bifhof zum Ordinanden fpriht: „Nimm bin ben 
beit. Geiſt; welchen du die Sünden erläßt, denen find fie 
erloffen, und welchen du die Sünden behältft, denen find 
fie behalten; fei du ein treuer Austheiler des Wortes 





73) Das Cone. Trid. Sess. 28. c. 5 de saer, ord. ſtellt bie 
"nctio den übrigen caeremonlis gleich, und verbammt qui eam non 
requiri, eontemnendam et perniciosam esse dixerit. 75) Auch 
hierüber laͤßt ſich Hallier (a. a. DO.) des weitern aus, nicht mins 
der die ältern katholiſchen Liturgiker, wie 4. B. Amalarius, De 
uff. eecl. im 9., Durandıs, Rationale divin. offic. im 14. Iabrh., 
—— beſonders Binterim, Denkw. der kathol. Kirche. 


AI. Cachti. d. B. u. K. Dritte Sectien. V. 


— 65 


ORDINATION 


Gottes und feiner b. Sacramente im Namen u. f. w.“ 
und barauf die Bibel mit den Worten übergibt: „Nimm 
bin die Macht, das Wort Gottes zu predigen und bie h. 
Sacramente ruszutheilen in der Gemeinde, welcher bu 
wirft vorgefegt werben ")." In den übrigen evangelis 
ihen Kirchen erklärt der Drbinirende nur, und feined- 
wegs immer in beftimmt vorgefchriebnen Formeln, daß 
der Ordinand zum Diener des göttlichen Worts berufen 
fei, und daß ihm hiermit das Lehramt Übertragen werde. 
So z. 8. fhreibt die Eurfähfifhe Kirchenordnung vom 
Jahre 1580”) folgende Ordinationsformel vor: „So 
ordne, confirmire und beflätige ich dich aus göttlichen 
Befehl und Ordnung zu einem Diener und Geelforger 
diefer Gemeine mit ernfllichem Befehl, daß bu ſolcher in 
wahrhaftiger Furcht Gottes, ehrlich, ohn all Ärgerniß, 
in hoͤchſtem Fleiß und Treuen vorfieben wolleft, wie fol 
ches einem getreuen Hirten der Schäflein Chriſti gebüb: 
vet u. f. w., im Namen bed Baterd und des Sohnes 
und des b. Geifted. Amen.” Ahnlich ift fie in Schwe⸗ 
den ”*) dahin beftimmt: „Und ich, kraft der Vollmacht, 
die mir von Gottes wegen von feiner Kirche zu diefem 
Gefchäft ift anvertaut worben, überantworte euch bier: 
mit dad Prebigtamt im Namen Gottes u. f.w. Es 
verleihe der Hoͤchſte, daß ſolches gereiche zu eurer und 
derer, die euch anvertraut find, ewigen Geligkeit u. ſ. w.“ 
Im Ganzen ift daber bier mehr eine Gonfirmation und 
Proclamation deö Amtes, ald eine wirklibe Einweihung 
üblich, und felbft jene feierliche Beſtaͤtigung kommt nicht 
einmal überall vor, indem z. B. in der fchottifchen Kir: 
he, in Holland und in ber franzöfifch:reformirten Kirche 
bei der Handauflegung nur ein Gebet über den Ordi— 
nanden gefprocden wird *). Im mehren evangelifchen 
Kirchen, 5. B. in Schweden, Holland, Schottland, if es 
zugleich gebräuchlich, während der Ordination felbft dem 
Drbdinanden gewiffe Fragen vorzulegen, namentlid ob er 
rechtmäßig berufen fei, und nicht auf unerlaubte Weife, 
inebefondre nicht dur Beſtechung, fih die Vocation 
verfhafft babe, ob er mit den Pflichten feines Amtes 
befannt und bdiefelben gewiffenhaft zu erfüllen Willens 
fei, ob er zu den Glaubenslehren der Kirche ſich bes 
fenne u. f. w. Ein förmlides Glaubenäbefenntniß oder 
gar die Leiftung des fogenannten Religionseides, d. h. 
eine eidliche Verpflichtung auf die fymbolifchen Bücher, 
ift mit der Ordination felten verbunden, noch feltner 
die Reiftung des Amts- oder gar bes Unterthaneneibes; 
vielmehr erfolgt die Ablegung diefer Eide und die Aus: 
ſtellung der bäufig vorgefchriebnen Reverſe entweber 
ſchon vor der Ordination bei der Gonfirmation der Wahl 
und Präfentation, ober erfl hinterher bei Introduction 
in dad Amt“). Jedoch ift z. B. in Naſſau“) mit ber 





76) Benthem a. a.D. ©.237u.247. 77) Rubr. Gemeine 
Form und Weife, auf welche ein neuer Kirchendiener orbinirt wer: 
den ſoll. (Cod. Aug. T. I. p. 534 78) Schubert a. a. D. 


©. 334 u. 335. 79) Bemberg a. a. D. ©. 915. Flie b⸗ 
ner a. a. O. 1.2. &. 71. Discipl. de l’ögl. ref, de 
Chap. 1. Art. 8. 80) Ienes 3. B. in Sachſen (Weber a. a 


2. 2. Ih. S. 397), diefit in Banover (Schlegel a. a. DO 
2, Th. ©. 307.) 81) Otto a. a. D. &. 137. 
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Drbination felbft ein Gelöbnig nur nad der h. Schrift 
zu lehren verbunden, und ähnlich in Heffen “) eine feier: 
liche, wenn glei nicht eidliche, Verpflichtung auf die b. 
Schrift und die, fombolifchen Bücher; ebenfo muß in 
England *) jeder Ordinand nicht blos im voraus einen 
fhriftlichen Revexs ausftellen, daß er die unbefchränfte 
und ausfchließlihe Suprematie des Königs anerkenne, 
und fowol dad common prayer book als die 39 ar- 
ticles of falth annehme, fondern auch während ber 
Ordination den Suprematie:Eid leiften; in Schweben *) 
ift endlich fowol die Ablegung des Glaubensbefenntniff:s 
ald auch fogar die Huldigung regelmäßig mit der Ordi⸗ 
nationdfeier verbunden, e 

Den Beſchluß der Orbinationehandlung macht in 
der. Fatholifchen wie griechiſchen Kirche eine feierliche Be: 
nebiction, worauf bie clerici ordinum majorum von dem 
Biſchofe, bei den Griechen auch von ihren neuen Golle: 

en, ben Friedenskuß erhalten und, was. freilich in der 
atholifhen Kirhe nicht. immer beobachtet wird, unter 
den, Übrigen Klexikern ihres Grades Plag nehmen, um 
mit biefen bei der Vollziehung der Meffe zu aſſiſtiren 
und. bad Abendmahl zu empfangen"). Auch in der 
evangelifchen Kirche ift meift der. Bruberfuß, ober doch 
eine Begrüßung des neuen Geifllichen durch Händebrud 
üblich, auch folgt gewöhnlich die Feier des. Abendmahls, 
welches der Ordinirte ſelbſt abminiflrirt oder. wenigfiens 
empfängt, auf die Ordination; regelmäßig aber fchließt 
mit dem Segen die Felerlichkeit. 

Über die folchergeftalt vollzogne Ordination wird 
dann, in der, fatholifchen und grieifchen Kirche vom 
Bifchof oder in beffen Namen, in der evangelifchen uns 
ter dem Siegel ded Conſiſtorii, eine befondre Urkunde 
dem Orbinanden ausgefertigt [litterae 8. testimonium or- 
dinationis, Orbinationsfchein, in Schweden Präftbrief")), 
die zum Beweiſe bed erworbenen status clericalis dient, 
in der evangelifhen Kirche eigentlid auch ein Zeugniß 
über das an einer beftimmten Gemeinde verliehene Lehr⸗ 
amt fein follte, wenn bier nicht gewöhnlich die Ordina- 
tion von. der Einführung in dad Amt getrennt wäre: 
Für dies Zeugniß darf eigentlich fo wenig wie für bie 
Prüfung und die Ordination felbft weder dem Biſchofe 
noch. andern dabei betheiligten Perfonen irgend etwas 
gezahlt werben. Schon bie Canones Apostolorum “) 
und das Conc. Chalcedonense **) hatten jede Ordinas 
tion für Geld bei Strafe der Nichtigkeit und des Ver: 
luſtes des bifchöflichen Amtes unterfagt; felbft ein freis 
williges Geſchenk nad vollzogner, Ordination anzuneb: 
men, erklärten ältere Kirchenväter für unzulaͤſſig ) Im 


82) Ledderhoſe a. a. D. $. 101. 883) Canon eccles. c, 
36, vergl. mit Benthem a. a. D. ©. 285u.240, 84) Schu: 
bert 0.0. ©, 351—34. 85) Berge. Hallier I. |. c. 9. 
86) €. 9. c. 2, qu. 1. Conf. Polon. a. 1595 $. 4. Can, ecel, 
Anglic. e. 39. Schubert a. a. O. 8.335. Weber aa O. 
©. 396. 387) Can. Apost. c. 23: „Si quis episcopus aut pres- 
byter aut diaconus pecunise interventu haue dignilatem nactus 
fuerit, deponatur tam ipse quam. qui eum ordinayit.‘* 88) 
Conc, Chalced. ©. 2. (c. 8. C. I, au. 1.) 89) 3.8. Baſi—⸗ 
lius in ep. ad episc.: „Existimant se non peccare, quod non 
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dem Drient iſt bied aber nie zur Ausführung gekom⸗ 
men; Juſtinian begnügte fi, bie für die Drbina 
tion üblichen, Abgaben auf eine beflimmte Summe zu 
beſchraͤnken, damit der Mißbrauch. nicht zu weit um ſich 
geile 9; ebenfo bat man in ber, fpätern Zeit. dergleichen 

ebübren für zuläffig anerfannt und nur an beftimmte Taren 
ebunden °'), und fo ift ed in ber griechiichen wie ruſſi⸗ 
chen ”) Kirche bis auf dem heutigen Tag. üblich, für die 
Ordination  beflimmte Gebühren zu zahlen. Sn ber 
abendländifhen Kirche ift zwar von Goncilien und Päp- 
fien das Verbot vielfach (eim fichered Zeichen, wie wenig 
es beachtet wurde) erneuert, auf bie Archidiakonen und 
übrigen bifhöflichen Beamten ausgedehnt ”), ausdrücklich 
auch. beftimmt worden, daß felbfi Herfommen und Ger 
wohnheit dergleichen Abgaben nicht. rechtfertigen Eönn: 
ten ”). Indem aber die Päpfte- felbjt erklärten, daß. bei 
geringfügigen Geſchenken nicht nach dev Strenge bes 

echts verfahren werden bürfe, und überhaupt Jedem 
unverwebrt fei, freiwillig etwas zu geben, und dergleichen 
Gaben anzunehmen *), und da in den Decretalen *) for 
gar. ben Biſchoͤfen geftattet wurde, gegen: diejenigen, 
welche eine ſolche laudabilis. conguetudo bintanfegten, 
mit Strafen. zu verfahren, haben, jene Verbote wenig 
ober gar feinen Erfolg gehabt, Das, Conc, Tridenti- 
num °') hat * von neuem eingeſchaͤrft, daß kein Bi⸗ 
ſchof unter irgend einem Vorwande für die, Ordination 
Geld nehme, ober feinen Untergebnen begleichen, Gebüh: 
zen zu fodern geftatte; ed hat felbit freiwillige Geſchenke 
anzunehmen verboten, und nur dem Notar follte, wenn er 





anten et simul aceipiant, sed post ordinationem accipiant; ac- 
eipere autem quandocumque est accipere.“ (f. Hallier I. 1. P. 
1. Sect. 7. c. 2. art. 5. Nr. 4.) 

90) Nov, 128, c. Set 16, In ber Now, 56 hatte ex noch 
alle Gebühren verboten und nur bie Kirche zu Gonftantinopel auss 
enommen. 91) Zfaat Komnenus (+ 1060) feste z. B. feit, dab 
Air die Ordination eines Lectoren 1 Aureus, für die ber Diakonen 
und Presbyter je 8 Aurei gefodert werben bürften; ein ähnliches 
Geſetg eriftirt von Alexius Komnenus. 92) In Rußland bat 
das Gone. zu Mladimir v. 3. 127% die Weihegelder förmlich an 
erkannt; ein im 3, 1504 ergangnes Verbot ift in Iwan's IV 
Stoglawnit v. 3. 1551 wieder aufacheben. (f. Strahl's ruf. 
Kirhengefh. 1. Ih: ©. 663.) 99) Vergl. z. B. C. 9 aq. €. 
qui ce & C. 1. qu. 2. ©9,C.1gqu.3 o.1:gX 
de simonia (V, 3.) — Im c. 89. X. I. 1. werben fogar ſchon Ta: 
ren erwähnt, welche in einzelnen Didcefen für biefe Orbinatiors- 
gelber beftänben, 94) Inaocentius U. in c. 15. C. 1. qu. 8: 
„Si quis praebendas ..... vel promotionem aliquam ecelesiasti- 
cam, seu quodlibet sacramentum ecclesiasticum . . . per pecu- 
niam comparavit, honore male acquisito careat, et emptor at- 
que venditer atque interventor nota infamiae peroellantur ; et nec 
pro pastu nee sub obtentu alicujus consuetudiais ante wel post 
a quoguam aliquid exigatur vel ipse dere praesumat.“* Ch. 
ce. 4— 39. X de simonia. Gl. conswetudinis h. I. Gl, sol- 
vat. 0. 7. C. 1. qu & Gl. tali consuer, ec, 4. X |. c. 
95) C. 18. X de simonia, 96) C. 42, eod.: . . » „Quaprop- 
ter pravas exactiones fieri probibemus et pias consuetudines 
praecipimus observari, statuentes, ut libere conferautur eccle- 
siastica sacramenta; sed per episcopum loci cpmpescantur, qui 
malitiose nituntur laulabilem conauetudinenm immutare,* 7) 
Sess,. 21, c. i de ref.:.,. . „Nihil pro cullatione quorumcun- 
que ordinum, etiam clericalis tonsprae, nec pro litteris dimisse- 
riis aut testimonialibus, nec pro sigillo, nec alia quacunque de 


ORDINATION — 67 


wicht im Gehalt ſtehe *), eine geringe Eumme für Aut: 
f der Titterae testimoniales oder ordinationia 
zezahlt werben dürfen, Ahnliche und felbit noch ere 

ungen trafen viele neuere Particularfonoden *); 
dennoch iſt es üblich geblieben, daß für die Drbina: 
tion u. f. w. gewiſſe Gebiihren entrichtet werden. Auch 
Geſchenke am die Kirche oder zu Almofen, die frühtr be: 
fonders häufig waren, kommen noch hie und da vor '); 
flmer find die Beffömdufe, welche ſonſt häufig von 
den neu Ordinitien der Übrigen Geiſtlichkeit gegeben wer: 
den mußten?). Das Legtre hat matı in ben evangelis 
fhen Kirchen wenigftens nie ald Verpflichtung des ordi⸗ 
nirten Geiſtlichen betrachtet, beſtimmte Gebühren find 
dagegen hier fowol fir die Prüfung als die Ordination 
regelmäßig entrichtet worden, umd bas Verbot der &i: 
monie, welches im der evangelifchen Kirche gleichfalls bes 
fleht und ſelbſt Veranlaffung geworben ift, daß hei ber 
Drmation der fogenannte Simonie-Eid geleiftet werden 
muß’), wird nur auf den Erwerb des Amted, nit auf 
dieſe Gebühren bezogen; in der reformirten Kirche allein 
fommen biefe Dxrbinationsgebühren ebenfo wenig wie 
endre Stolgebühren vor. 

Die Wirkung der Ordination ift in allen Kirchen 
der Erwerb des status clericalis, Diefer Aufert fich 
aber in dee katholiſchen Kirche nicht mehr nothwendig 
in der Verwaltung eines beftimmten Pirdlichen Amtes, 
und in den dadurch begrimdeten Rechten, fondern allein 
in ber Fähigkeit, die mit den einzelnen Weihen verfnüpf: 
ten geiſtlichen Functionen wirffam (valide) zu vollzies 
ben, ſowie in der Fähigkeit Firchliche Beneficien und Am: 
ter zu erwerben, und damit am der Verwaltung der Kir: 
de Zheil zu nehmen. Jene Fähigkeit zu geiftlichen 
Functionen fehlt den Laien gänzlich *), fie fehlt ebenfo 
den einzelnen Klerifern in — aller derjenigen Fune⸗ 
tionen, welche einen böhern Ordo, als fie bereitö em» 
pfangen haben, erfobern ), und ift volftänbig erft mit 


auss, etiam sponte oblatum, episcopi et alii ordinum collato- 
res, aut eorum ministri yuoris praetextu accipiant. Notarii 
vero in jis locis, ubi non viget haudabilia consuetudo nihil ac- 
üpiendi, pro singulis litteris dimissoriis aut testimonialibus 
decimam tantum unius aurei partem accipere possunt, dummodo 
eis aullum salarium sit constitutum pro officio exercendo, nec 
episcopoe ex motarii commodis aliquod emolumentum ex eisdem 
ordiaum collationibus directe vel indirecte provenire possit;... 
contrarias taxas, statuta et conduetudines etiam immemoriabiles 
penitus cassando, 

86) Schen in ber Gloſſe (dergl. Gl. calamum ce. 4. C. 1. 
qu. 2 und Gl. vendere e. 1. X de simonia) kommt diefe Rüdfiht 
uf feftes Gehalt ber Notare bei den Gebühren titulo sigilli vor. 
5) Beral. Haltier 1.1. art. 6, $. 8, 

1) Juſtinian in Nov. 56 u. 128 eit. billigt dieſe Gewohn⸗ 
hits mehr als alles Andre hat fie zu Übertretung des Werbors 
vr Drbinationsgebühren Anlaß gegeben. 2) Im ce. 44. X de 
simonia verwirft Gregor IX, diefen Gebrauch, der Übrigens mehr 
n den Kiöftern als bei der MWeltgeiftlichkeit geherrſcht hat. 3) 
3. B. in Hanover. (Schlegel a. a. D. ©. 3.) 4) Selbft 
iu prebigen und über bie kirchliche Lehre zu bieputiren iſt ben 
&ain verboten; vergl. c. 29. D. 28. c. 19. C. 16. qu. 1, c. 
12, 14. X de haeret. (V, 7.) c. 2 eod, in Vlto. (V, 2. 5) 
€. 18, 16, D, 98, 
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dem Preöbyterate gewonnen. Die Berechtigung dagegen 
ur Ausübung des ordo und zur gültigen Volljiehung 
Fu Functionen, ſodaß dieſe wie validae fo au Hi- 
eitze find, ift mit der Ordination allein niemald gewon: 
fen, fondern feßt Be dem Presbyterat entwe⸗ 
ber Erwerb eines geiſtlithen Units, oder ſpeclelle Erlaub⸗ 
niß des Biſchofs, oder Auftrag von Seiten eines wirt: 
lich angeſteliten Kferifers voraus *). Ebenſo können zwar 
au elerici minorum ordinum, und ſogar folhe, die 
erft die Tonſur erhalten haben, Kin kirthüches Bene ficium 
erwerben, fofern fie nur da8 14te Jahr erreicht ha⸗ 
ben ); nicht minder find fie, mit Ausnahne des Epi— 
ſtopats, zu melhem Niemand befötbert Werden foll, der 
nicht bereit3 ſeit wenigſtens eitem halben Jahr einen 
ordo major befikt, jegliches Kitchenamt zu erwerben fäs 
big, wenn fie nur fonft die Eigenfchaften befigen, um bin: 
nen Zahresftift den für das Amt erfoderlihen Ordo zu 
erwerben ), während bie Lalen von der Benutzung des 
Kirchenguts nicht minder ald von der Theilnahme am 
Kirhentegiment ausgefchloffen find, und fo aud in die: 
fer Beziehung die Gefanimtbeit der Kleriker als entfchie: 
den bevorrechteter Stand den übrigen Mitgliedern der 
Kirche gegemüberfteht. Indeß iſt es doch auch bier wie⸗ 
der die Verleihung eines deſtimmten Kirchenamts oder 
bie befondre ragen Das Kirdgenobern, wodurch 
erſt jerre Möglichkeit des erbs eines Amts oder ei: 
ner Dfründe n eine wirkliche Theilnahme an der Hierar⸗ 
hie, jene allgemeine Fähigkeit in ein concretes Recht 
verwandelt wird. Die Wirkung der Ordination iſt bas 
ber bier wie dort weſentlich perfönlih, und weder an 
die Verleihung eines Amtes gebunden, noch von der amt: 
lihen Stellung irgend abhängig. In ber griechifchen 
Kirche dagegen, bie zwar auch die Baien flr unfähig er 
achtet zu geiſtlichen Functionen und das bierarchifche 
Princip der kirchlichen Berfaffung beibehalten bat, die 
Ordination aber eigentlich nicht anders ertheilt, ald wenn 
der Orbinirte an einer beflimmten Kirche wirklich ange: 
ſtelit wird, fänt die Ertheilung jener bloßen Faͤhigkeit 
mit dem Erwerbe des wirklichen Rechts zu geiftlichen 
Functionen und zur Verwaltung ber kirchlichen Angele: 
enbeiten wefentlich zufammen, und beides ijt wie in der 
Äiteflen Zeit der chriflichen Kirche in gleicher Weiſe die 
Wirkung der Ordination; der Gegenſatz zwiſchen Klerus 
und Laien fpricht ſich zwar bier in der amtlidhen Stellung, 
zugleih aber auch in ben befondern geifligen Kräften 
des Dedinirten aus, Mit Recht hat daher bie griechis 
fche Kirche den Grundfag des kanoniſchen Rechts beibe- 
halten, daß die Ordination nie wiederholt werben dürfe”), 
indem jene geiftige Fähigkeit zu wirkffamer Vollziehung 
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6) Conc. Trident, Sess. 22 decr. de observ, et evit. in 
celebr. missae, u. Sess, 23, c. 15 de reform. Vergl. aud) Grat. 
diet. ad c, 19 cit. u. ec. 2 de sepult, in Ciem, (III, 7.) 7) 
C. 6. X de transact. (I, 36.) Conc. Trid. 1. 1. e. 6, vergl. mit 
e. 2, X de instit. (II, 7.) 8) C. 14, 22, 35 de elect. in 
VIto, (1, 6) «6. 2 de aet. et qual. in Clem. (1. 6.) Conc. 
Trid, Sess, 22. c. 2 et 4 de reform. 9,C.1et3. X de 
sacram, nen, iter. (I, 16.) Conc. Trid, Sess, 7. c. 9 de sacram. 
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ottesdienfllicher Handlungen nicht wieder verloren gehen 
ann, die Durch die Ordination einmal verliehene göttliche 
Gnade vielmehr ununterbrochen in dem Orbinirten fort: 
wirft; und ebenfo kann in ber einen Kirche fo wenig 
ald in der andern der Verluſt des Amtes ben status 
elericalis feibft entziehen und zu wirkfamer Vollziehung 
eiftlicher Functionen völig unfähig maden, oder bie 
äbigkeit zum Erwerbe kirchlicher Pfründen und Amter 
gänzlich nehmen '°). Ausbrüdlih wird zwar den Geiſtli⸗ 
chen, welche fuöpendirt, ercommunicirt oder deponirt find, 
geiftlihe Functionen zu vollziehen verboten, die Wirk: 
famteit derfelben jedoch nirgends bezweifelt, in einer Stelle 
fogar auf das Beflimmtefte anerfannt '') Nicht minder 
ſteht es feft, daß clerici minorum ordinum, wenn fie 
fih verheirathet haben, und dadurch eo ipso ihres bie: 
berigen Amts fammt der Pfründe verluflig gegangen 
find, dennoch mit Beneficien neu belieben werden können *). 
Sogar die Degrabation hat nicht die Wirkung, daß ber 
ordo felbft und der ganze status clericalis entzogen 
wird, fondern hat allein den Verluſt aller geiftlihen Bors 
rechte zur Folge’). Ebenfo entzieht der eigenmächtige 
Rücktritt im das bürgerliche Leben an und für fid nicht 
einmal die mit dem geiftlichen Stande verbundnen Pris 
vilegien, viel weniger den ordo felbft, fondern jene follen 
nur, wenn eine breimalige Auffoderung in den geifilichen 
Stand zurüdzufehren und den Standespflicten nachzule— 
ben ohne Erfolg bleibt, zur Strafe genommen werden '"), 


10) In ber älteren Zeit, wo bie kehre von ber facramentali« 
Then Ratur der Orbination noch nicht ausgebildet war, und bie 
Regel: nullus sine titulo ordinetur, noch im urfprünglidhen Sinne 
galt, ging allerbings mit bem Amte der geiftlihe Stand felbft vers 
foren, und ber abgefegte Klerifer wurbe als Laie behandelt, Beral. 
c. 18.D. 55. 2.D.58, «13. D. 81. «8. D.ö4 «1, 
€. 1. qu. 7, 11) Vergl. Tit. Deer. de clerico excommun, 
etc, (V, 27.) und insbefondre c, ult. bt, ©, aub Gl. non 
earent und dummodo. c. cit. Selbſt das preuß. Landrecht 2. 
Th. Zit. 11. $. 106 ſpricht in folchen Fällen ben Amtihand: 
lungen nur bie bürgerlicdie Wirkſamkeit ab. 12) S. unten 
Note 25. ©. 69. 13) Im e. 27. X de V. 8. (V, 40) heißt es 
nur, daß ber wegen eines Verbrechens degrabirte Geiftliche tam- 
quam exutus privilegio clericali et ab ecclesiastico foro pro- 
jectus dem weltlichen Strafarm überliefert werben folle. Die im 
e. 2 de poenis in VIto. (V, 9.) für bie Degrabation vorgefchries 
benen Solennitäten und insbefondre die Formel: „‚Auctoritate 
Dei . ac nostra auferimus tibi habitum clericalem, et depo- 
nimus, degradamus, spoliamus et exuimus te omni ordine, be- 
neficio et privilegio clericali‘* feinen zwar auf Verluft des ordo 
felbft Hinzubeuten; doch ift dies um fo mehr in Abrebe zu ſtellen, 
ald bann bie Worte beneficio et privilegio elericali völlig müßig 
fein würben, und im Eingange diefer Decretale, wo von der ver- 
balis degradatio seu depositio ab ordinibus et gradibus eccle- 
siasticis die Rede ift, das Wort ordo offenbar für officium ges 
nommen ift, unb ficher auch bier £einen andern Sinn baben foll. 
Mehre Ältere Bloffatoren hielten daher auch nad der Gl, degra- 
datus e, 2, X, de ler. excom. ministr. (V, 27.) u. Gl. privile- 
gio c. 2, cit. in Vito, ſelbſt den degradirten Kleriker für fähig 
das Meßopfer zu vollziehen, und fogar die Gegner biefer Anſicht 
erfannten an, daß ber character, d. h. der ordo felbft, immer 
bleibe. Auch Benedictus XIV. de syn. dioec. Lih. 9. c. 6. 8. 6 
fest das Weſen ber Degrabation nur barein, daß ber Kleriker sa- 
cerdotali et clericali dignitate quodammodo denudatur, et quasi 
redigitur ad Inicalem conditionem, 14) C. 25 u. 45. X de 
sent. excom. (V,39.) Daber heißt es auch im c. I. X de apost, 
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— aber mit dem Ruͤcktritt aus dem weltlichen Le— 
n wieder gewonnen“). Es kann daher auch die Be: 
willigung der kirchlichen Obern zum Austritt aus dem 
re Stande nur ald eine Freifprehung von der 

füllung der durch den status cleriealis begründeten 
Verpflichtungen, nicht ald gänzliche Aufhebung des ata- 
tus clericalis ſelbſt, angefehen werden; vielmehr kann 
Niemand, der einmal ordinirt ift, wieder den Laien völlig 
gleib werben, am wenigften aber ift dies bei denen 
möglich, welche bereitö den ordo — erhalten ha⸗ 
ben). In ber evangeliſchen Kirche hingegen iſt mit 
der Verwerfung jedes geiftig = perfönlichen Unterfchiebes 
zwifhen Klerifern und Laien bie Wirkung der Ordina— 
tion einzig und allein in die /amtlihe Stellung ber er- 
flern gelegt, und ber status cleriealis ift nichts anders 
als der durch das Amt begrünbete befondre Beruf. Mit 
dem Berlufte des Amts ift deshalb auch der status cle- 
ricalis verloren, und ber Geiftlibe in ben Laienftand 
zurüdgetreten. Das Recht zu geifllihen Functionen kann 
ibm dann nicht weiter zugeſtanden werben, als jedes ans 
dre Mitglied ber Kirche dazu berechtigt ift, und wäh: 
rend ihm zu prebigen oder im Notbfalle zu taufen ges 
ftattet fein muß, erfcheint ed doch völlig unpaffend, Geiſt⸗ 
liche, welche ihr Amt niedergelegt haben, oder penfionirt 
ober gar abgefest find, noch zur Vollziehung folcher got- 
tesdienftlihen Functionen zuzulaffen, die nach der befte: 
benden Liturgie die Mitwirkung des Lehramts voraus: 
fegen. Ghento wenig läßt es fich rechtfertigen, wenn in 
der evangelifchen Kirche der Grundfag noch gilt, daß bie 
Ordination nicht wiederholt werben duͤrfe ). Denn ber 
Grund diefeö Verbot, die Lehre von der befondern goͤtt— 
lihen Gnadenwirkung der Ordination, ift verworfen, und 
diefe Handlung kann nur al& feierlibe Berufung zum 
Lehramte gelten; daher müßte fie auch nicht blos bei 
dem MWiedereintritt im ben Lebrftand, wenn inzwiſchen 
ber Geifllihe einem andern Berufe gelebt hat, wieber: 
bolt werden, fonbern inwiefern in ber evangelifcher 
Kirche die Berufung immer an eine beftimmte Gemeinde 
gefchiebt und dieſe der alleinige Zitel zur Drbination ift, 
dem Geiftlihen alfo dad Lehramt nicht überhaupt, viels 
mehr nur an einer einzelnen Kirche verliehen wirb, 
würde felbft bei jeder Verſetzung ber Seifliihen bie Dr: 
dinationdfeier erneuet werden müffen '”). Offenbar ficht 
fo jener Grundfaß, der wie fo vieles andre nur dem 
Anſchließen an die Formen ber katholiſchen Kirche, ber 


— — — — — — — — 


(V,9) von dergleichen Geiſtlichen, daß fie Lamguam laici in apo- 
stasia conversantur, 

15) €. 1 med. de vita et honest. cleric, in Clem. ... . pri- 
vilegium clericale, quamdiu praemissis {negotiis secularibus) in- 
titerint, amittant, 16) Das Cone. Trid, Sess, 23. can, 4 de 
ref.: „Si quis dixerit, eum qui sacerdos semel fuit laicum rur- 
sus fieri posse, anathema sit, geftattet keineswegs allen Übrigen 
Kleritern in den Taienftand zuruͤckzukehren, fondern verdammt nur 
die Lehre ber Evangelifchen, welche ſelbtt bei den Presbytern dies 
für zuläffig bielten. 17) Dies erkennt ſchon J. I. Böhmer, J. 
E. Br. 1, 16.6 7 an. 18) In der ſchottiſchen Kirche finden, 
aufer baß tie Dandaufleaumg unterbleibt, bei der Werfegung eines 
Seiſtlichen an eine andre Gemeinde dieſelben Feirriichkeiten wie 
bei der erſten Ordination flatt. ©, Gemberg ©. 317. 
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Beibehaltung tes kanoniſchen Rechts, und dem Fefihalten 
an deffen uchſtaben feine fortdauernde Geltung ver: 
dankt, mit dem Weſen der Ordination, wie diefe in ben 
fombolifhen Schriften der evangelifchen Kirche aufgefaßt 
if, ebenfo fehr in Widerfprub, ald er natürlichnoth: 
wendige Folge der Bedeutung ift, welche die Batholifche 
Kirche der Ordination beilegt. 

Der status clericalis äußert ſich außerdem aber 
auch in ben befondern Worrechten, welche den Geiftlis 
en, theild ben übrigen Mitgliedern der Kicche gegen: 
über, theils im Verhältniffe zum Staate und in ihren 
bürgerlihen Rechtsverhaͤltniſſen zuftehen, nicht minder 
in den eigenthümlichen Berpflichtungen, welche bad ka— 
tholifche und evangelifche Kirchenrecht den Kierifern auf: 
erlegt; auch der Erwerb jener Privilegien und die Über: 
nahme diefer befondern Standeöpflichten ift daher als 
Birfung der Ordination zu betrachten. Die nähere Er: 
Örterung dieſer Standesvorrehhte und Stanweöpflidten 
gehört micht hierher '*). Im Ganzen find es in beiden 
Kirchen diefelben, fogar der Umfang, in weldem die 
Geiftlichkeit theils früher jene Privilegien genoffen hat, 
theils jetzt noch befigt, ift wenigftens in Teutſchland nicht 
bedeutend verfchieden; bie abweichende Anficht beider 
Kirhen von ber Bedeutung des geiftlihen Standes hat 
aber auch dieſen Vorrechten und Verpflichtungen eis 
nen verfchiebnen Charakter gegeben. Denn die fatholis 
fihe Kirche betrachtet alle diefe Privilegien als wefent: 
liche Attribute des geiftlichen Standes, gleichfam als north: 
wendige Folge der höbern kirchlichen Stellung des Kle: 
ud, und nimmt für die Immunität von Steuem und 
Dienften fogar ein jus divinum in Anſpruch *); wäh: 
send Die evangelifche Kirche es jederzeit anerkannt hat, 
daß, wenngleich dieſe Vorrechte ihre fpätre Entwicke⸗ 
lung vorzugsweife durch die Kirchengefege erhalten ba: 
ben, ihr Urfprung doch allein in der weltlichen Gefegge: 
bung der römifchen Kaifer und fränfifhen Könige liegt, 
und daß ebenfo auch der zeitige Umfang diefer Privile: 
gien von der politifhen Verfafjung der einzelnen Staa: 
ten abhaͤnge, und felbft die Fortdauer derfelben nur auf 
Goncefjion der weltlichen Regierung berube. Die evan⸗ 
gelifche Kirche betrachtet zugleich die Vorrechte wie die 
befondern Standespflichten der Geiftlichen nur ald Folge 
des Amtes, und erkennt eö an, daß den Geiftlichen, wels 
he ihr Amt niedergelegt haben oder deſſelben entlaffen 
find, ebenfo wenig die Erfüllung der Standespflichten 
obliegt, als auf jene Privilegien ein Anſpruch gebührt, 
wenn glei von Staatswegen ibnen der Hortgenuß ders 
jenigen Vorrechte geftattet werben kann, welche nicht, wie 
B. das fogenannte privilegium canonis, in unmittels 
barer Beziehung auf das geiftlihe Amt ſtehen?). Im 
der katholiſchen Kirche dagegen legt zwar das verliehene 








19) Vergl. hierüber Eihhorn, Grundſ. des Kirchenrechts 1. 
Sb. ©. 514 fa. u. 707 fg. 20) C. & de censib. in Vito. (Ill, 
20.) Cone. Trid. Sess. 235. ce 20 deref. 21) So iſt es; 
2. faft Regel, daß emeritirte Geiſtliche gleich entlaffınen Staatsbe⸗ 
amten bad privilegium fori behalten; ebenfo häufig ift mit dem 
Fortgenuffe der bisherigen Amtöeinlünfte als Penſion die Fortbauer 
der Steuerprivilegien verbunden. 


I — 


ORDINATION 


Amt neue Berpflihtungen auf; die allgemeinen Standes: 
pfliten aber liegen allen Orbinirten, mögen fie noch 
fein Amt erhalten ober baffelbe wieder verloren haben, 
in gleicher Weiſe ob, und die Strafgewalt ber Kirchen⸗ 
obern kann wegen beren Verlegung auch gegen diejeni⸗ 
gen Geiſtlichen geltend gemacht werden, welche eigenmaͤch⸗ 
tig zu den Berbältniffen des bürgerlichen Lebens yurlidfehren 
wollen *). Gbenfo find aud jene Privilegien mehr per 
fönlicher Natur; der Befig eines Amtes ift nach kanoni⸗ 
ſchem Recht [anderd wo bie weltliche Gefeggebung, wo⸗ 
zu fie unzweifelhaft berechtigt ift, den Genuß der nicht 
rein kirchlichen Vorrechte auf die wirklichen Kirchenbe— 
amten beſchraͤnkt hat )] keineswegs weſentliche Voraus⸗ 
ſetzung, und Verluſt des Amtes durch Renunciation, oder 
Depoſition, oder Excommunication, oder in welcher Weiſe 
ſonſt, entzieht an ſich dieſe Vorrechte nicht), obwol bei 
dem eigenmaͤchtigen Ruͤcktritte in das bürgerliche Leben 
die Art, wie dieſe Niederlegung des Amtes erfolgt, den 
geiftlichen Obern berechtigen kann auch die Standespriviles 
gien zu entzieben, und bie burd Verbrechen verwirkte 
Amtöentfesung durch ben Verluſt aller diefer Vorrechte 
gefchärft, d. b. in eine Degradation verwandelt werben 
darf. Mur in Betreff des privilegii fori, weldes fonft 
als ein fo weſentliches Recht des geiftlihen Standes 
gilt, daß dem Einzelnen nicht einmal ein Verzicht darauf 
geftattet wird, bat fi das Coneilium Tridentinum ?°) 
dur vielfache Misbräuche bei der Ordination, die blos 
um ber weltlichen Gerichtöbarkeit zu entgehen, nicht um 
fih dem Dienfte der Kirche zu widmen, von Bielen nadhs 
geſucht wurde, zu ber befchränfenden Beflimmung ver: 
anlaft gefunden, daß bie Zonfurirten und alle cleriei 
minorum ordinum, insbefondre aber die cleriei con- 
jugati, welche durch eine fpätre Ehe ihr Amt verloren 
hatten, allein dann auf ben befreiten Gerichtöfland Anfpruch 
machen dürften, wenn fie entweder eine Pfruͤnde befäßen, 





ebenfo im ce. 1. in f. de vit, et hon. cler. in Clem. 23) 3. 
B. im preuß. Sandr. 2. Ih. Kir. 11. 5. 104. 24) Rach aͤlte⸗ 
rem Rechte (c. 7, 9 X de cler, conjug.) wurben zwar die cleriei 
minorum ordinum, wenn fie fich verheiratheten, frei von allen Ber: 
pflihtungen und verloren deshalb auch alle Privilegien; im c. 1 
eod. in Vito bagegen wird ihnen, obwol das Amt eo ipso durch 
bie Ehe verloren geht, der Fortgenuß ber Stanbesvorrechte mit 
Ausnahme ber Steuerimmunität zugeſichert, fofern fie nur in Klei⸗ 
bung ıc. ſich nody als Geiftlicye geriren. 25) Cone. Trid, Bess. 
23, c. 6 de reform.: „Nullus prima tonsura initiatus aut etiam 
in minoribus ordinibus constitutus ante 14. annum beneficium 
possit obtinere. Is etiam fori privilegio non gandeat, nisi be- 
neficium ecclesiasticum habeat, aut elericalem habitum et ton- 
suram deferens alicui ecclesiae ex mandato episcopi inserviat, 
vel in seminario clericorum aut in aliqua schola vel universi- 
tate de licentia episcopi . . . versetur, In clericis vero conju- 
gatis servetur Const. Bonifacii VIII. quae incipit „Clerici qui 
cum unieis etc.“ modo hi clerici alicujus ecclesine servitio vel 
ministerio ab episcopo deputati eidem ecelesiae serriant vel 
ministrent, et clericali habitu et tonsura utantur; nemini quoad 
hoc privilegio vel consuetudine etinm immemoriabili suffragante,““ 
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des nachlebten; im Übrigen aber ift die Orbination bie 
alleinige Bebingung, am welche Erwerb und Fortdauer 
jener Privilegien nach kanoniſchem Rechte geknuͤpft iſt. 
SPAYTER. 
ORDINATIONEN (im Processe) find Befehle bes 
Richterd auf einfeitige Vorſtellungen, durch welche er 
das Rechtsverhaͤltniß unter den Parteien über die Streit: 
fache felbft, und zwar außer und anflatt der gewählten 
Procefart, in der Abficht, den Rechtsſtreit in feiner 
Entftehung oder Verfolgung abzukürzen, beflimmt. 
Eingeführt find diefelben durch die Proris der Reiche: 
gerichte, und ſchon feit dem Anfange bes 18. Jahrh. 
in die Zerritorialgefeggebung übergegangen, wiewol bie 
Reichögefeggebung erft zu Ende deffelben Notiz von ihnen 
genommen bat. j 
Bei ben NReichögerichten waren Ordinationen, fowol 
in Gitations: und Mandatsſachen, als auch in Appellas 
tionsfachen üblich; die in den beiden erſtern Arten von 
Sachen find mol durchgängig, nad Aufhebung der Reiche: 
erichte, außer Übung gekommen; die in Appellationd: 
achen find dagegen bei dem teutfchen Mittel: und Ober: 
erichten noch ſehr gebraͤuchlich, und fo kann ſich bie 
—* Darſtellung auf die Ordinationen in Appella: 
tionsfachen (gewoͤhniich Reseripta de emendando, oder 
Rescripta de tollendo gravamine genannt, ber durch 
fie dem fuborbinirten Gerichte aufgegeben wird, eine von 
ihm erfannte Verfügung zurüdzunehmen), befchränten. 
Verfügungen diefer Art coincidiren mit ben foge: 
nannten Relevanzbefcheiden des Obergerichts; fie werben 
auf den Appellationslibell erlaffen, und bezweden, durch 
Aufhebung der von Seiten bes fubortinirten Gerichts, 
dem Appellanten zugefügten Beſchwerde, ben Proc 
in der Appellationsinftanz abzufürzen, umb bie Erken: 
nung förmlicher Appellationsprocefje und ein weiteres Ver: 
fahren über diefelben bei bem Dbergerichte zu vermeiden. 
Daß auf einfeitiged Anrufen des Appellanten, durch 
die Ordination, ein reformatorifches Erkenntniß veran: 
laßt werben koͤnne, fleht im Allgemeinen mit dem pros 
ceffualifchen Gruntfage, wie ein ſolches nur, nachdem 
der Gegner gehört worden fei, abgegeben werben darf, 
im Widerfpruh, und deshalb follen Drdinationen bie 
fer Art nur ausnahmeweife erfannt werden können. Es 
ehört daher, um fie rechtmäßig zu erkennen: 1) bie 
berzeugung des Dberrichterd von der Wahrheit der von 
dem Appellanten vorgebrachten factifchen Umflände, fo: 
weit fie auf die zu erlaffende Ordination Einfluß haben; 
2) deffen Überzeugung von ber vollen Erbeblichkeit der 
Beſchwerde; umd 3) das Dafein eines ſolchen Verhält: 
niffes diefer Befchwerde zu der ganzen Appellationdfache, 
daß nah Hebung bderfelben ein beſondres Verfahren 
in der XAppellationsinftanz zwecklos wäre. Die beiden 
erſten Punkte berechtigen den Oberrichter zu einer Ver— 
fügung und Entfceidung auf einfeitige Vorftellungen 
bes Appellanten, der lebte gibt ihm die Macht, dieſe 
Beflimmung in einer Ordination, d. b. mit Umgebung 
der fonft nöthigen Einleitung, zum förmlicyen Appellatione: 
verfahren zu machen. Wo aber dieje Punkte vereint zu: 
fammentreffen, da kann der Oberrichter eine Ordination 
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erlaffen, die Beſchwerde mag nun bad proceſſualiſche 
Verfahren des fuborbinirten Richters, ober die Haupt: 
fache angeben, die Ordination mag das ganze Uttheil in 
der Hauptfadhe, oder nur einen Theil beffelben abändern. 
Um nun dem Oberrichter jene Überzeugung zu ge: 
ben, ift es nothwendig, das ber Appellant feinem Libel 
alle diejenigen Atenhüdte in glaubbafter Form beilege, 
welche fein factiſches Vorbringen befcheinigen und zu 
go Beit darlegen, daß ibm vor dem fuborbinirten 
ichter eine Beſchwerde zugefügt fei; eim Mehres wird 
in der Regel nicht verlangt; doch verdient die Beſtim—⸗ 
mung einiger Zerritorialproceßgefege Beifall, melde ftatt 
befien erfobern, daß ber Oberrichter nicht anders eine 
Drbination auf den Libell verfügen folle, als bis er zu: 
vor bie Acten von dem fubordinirten Gerichte eingeio: 
bert und eingefehen habe, um die Actenmäßigfeit de facti⸗ 
fhen Borbringens des Appellanten felbft beurtheilen zu 
können, Außerdem aber muß der Appellant feine Be 
fhwerde nur aus den Merkmalen rechtfertigen, wie fie 
in den frübern Acten liegen; denn follte er fich des 
Rechts bedient haben, neue Zhatumftände zur Mechtfer: 
tigumg feiner Beſchwerde vorzubringen (das beneficium 
novorum in Anſpruch zu nebmen), fo ift der Oberrichter 
zur Erlaffung einer Ordination nicht befugt, weil er 
eined Theils, bevor über das Factifche des Rechtsſtreits 
beide Parteien gehört find, von der Wahrheit ber neuen 
Zhatumftände nicht überzeugt fein kann und, weil an: 
bern Theils die Erlaubniß, etwas Neues vorzubringen, eine 
gemeinfhaftlihe Wohlthat beider Parteien ausmacht, fo: 
bald auf Abänderung des vorigen Urtheils angetragen ift, 
folglich die Beſchwerde nach ihrem Rechtfertigungsgrumde 
zur Appellationsfache in feinem folden Verhältniffe fleht, 
daß ber Richter neue Verhandlungen unter den flreiten: 
ben XZheilen in ber Appellationdinſtanz als überfläffig 
anfehen koͤnnte, welche vielmehr in diefem Falle weient: 
liche Bebingung eines teformatorifchen Erfenntniffes fein 
würden. Was nun die Mechtömittel anbetrifft, melde 
gegen DOrbinationen zur Hand genommen werden kön: 
nen, fo find die lehtern 1) in Bezug auf den Appel: 
lanten als Relevanzbefcheide zu betrachten, Die in Rechts— 
kraft übergeben. Entſprach daher die Ordination dem 
Begehren des Appellanten nicht ganz, fondern nur zum 
Zheil, fo fann derfelbe, infomweit durch diefelde das vo: 
rige Urtheil beftätigt wurbe, die gewöhnlichen Mechtt: 
mittel dagegen ergreifen. 2) In Bezug auf den Appel: 
laten müfjen, weil er feinerfeits noch nicht gehört wor: 
; ob bie Drbi: 
nation auf das blos durch ben Appellanten felbft bocu: 
mentirte Anbringen, oder, ob fie, nach eingefehenen 
Acten der frübern Inſtanz, erlaffen ift? Im erftern Falle 
und, wenn Appellat behauptet, daß ber Appellant bie 
Sache falfh oder unvollfiändig vorgetragen habe, würde 
er bie Einrebe ber erſchlichenen Ordination (exceptio 
sub- et obreptionis) vorbringen, fonft aber, wenn er 
fih darauf gründet, daß nach des Appellanten Vorbrin: 
gen die Ordination aus materiellen Urſachen nicht hätte 
erlaffen werben dürfen, um Gehör in der Appellations: 
inftanz, und unter Ausführung feiner Gründe, um Auf: 
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hebung der Ordination bitten mäffen, worauf benn, 
wenn diefed ohne Exfolg geichah, ihm die Rechtsmittel, 
wie gegen jedes andre Erkenntniß, zu Gebote ſtehen. 
Im Iegtern Galle dagegen, wenn bie Voracten eingefehen 
find, er alfo infofern, als aud) in der Appellationdinftang 
gebbet, angefehen werben. muß, fleben ihm nur bie 
gewöhnlichen, Rechtömittel, und fals bie Ordination in 
ichten Inftang erlaffen war, nad der Vorſchrift einiger 
Ieriterialproceßorbnungen, nur ber Gebrauch der außer: 
ordentlichen Rechtsmittel der Nullitaͤtsbeſchwerde und ber 
Biedereinfegung in den vorigen Stand zu. 

Übrigens verficht es ſich von felbft, daß, wenn der 
Fol zur Erfennung einer Oxbination nicht geeignet iſt, 
der Oberrichter fürmliche, Appellationsproceffe zu erkennen 
und dad weitere. Verfahren vor fich ſelbſt einzuleiten bat. 
(Bergl, v. Gönner, Handbuch des Proceſſes, Iter Band 
N.69. Klaren [eigentlih Martin) de eo quod justum 
et eirca reseripta de emendando seu ordinationes. 
Gast. 1798. +). (Spangenberg.) 

Ordinations-Formular, — Kosten, — Ort, — Pre- 
dig, —Schein, — Tag, f. Ordination. 

Ordines majores und minores, f. Orden und Or- 
dination, 

Ordiniren, ordinirte Kleriker, ſ. Orden und Or- 
dination. 

ORDINIS (3. exeussionis) EXCEPTIO. Die 
Einrede (das Privilegium, die Rechtswohltbat) der Ord⸗ 
zung oder Borausflage befteht im Allgemeinen in 
dem Einwanbe: ber. klagende Gläubiger müfle zuvoͤrderſt 
auf einem anbern Wege feine Befriedigung zu er 
halten ſuchen und dürfe nur erfi Dann zu dem jegigen 
Beflagten zurückkehren, wenn auf jenem Wege feine, 
oder doch keine vollfiändige Befriedigung zu erlangen ges 
weien ſei. Während nämlich früber —— Voraus⸗ 
dagung des Hauptſchuldners den Bingen überall frei 
machte (Paul, Recept. Sent. II, 17, 6), galt nach dem 
Rebte des Suftinianeifchen Goder noch (L. 14. C. de 
obligg, et actionib. 4, 10) der, aud vom dltern teutſchen 
Rechte (vergl. z. B. fächl: Landr. III, 85) feflgebaltne 
Grundfab, daß regelmäßig jeder Gläubiger die Wahl habe, 
ob er zuerft gegen ben Hauptichuldner, oder den Bürgen 
krortreten wolle, Nur der Fiscus konnte gemöthigt wers 
ten, zunaͤchſt an den Hauptſchuldner fich zu balten. (L.47. 
D. de jure fisei, 49, 14: L. 4. C. quando fise, v. priv. 4, 
15.) Dagegen ertheilte nun Juftinian fpäter (Nov. IV. 
e. 1), mit Beziehung auf ein älteres Gefeh ähnlichen Ins 
balts, deffen Detail jedoch nicht auf uns gekommen ift, 

A) den Bürgen, und überhaupt allen nur nes 
ben dem Hauptfchuldner eintretenden Intercedenten, die 
Beſugniß, mitteld der, keut zu Tage fogenannten ex- 
eeptio ordinis ') zu verlangen, daß der Gläubiger, 
devor er fie ſelbſt angreife, den Hauptfchuldner in Ans 
mach nehme, Allerdings fleht diefe Einrede auch den 





1) Bon ber exe, ord. in diefem inne handeln: Tauter- 
bach, in Diss. acad. I, 15. Gundling. ia Diss. acaden. T. I. 
wm. 18, Lenz, Diss. de benef. ord, Viteb, 1673. Canz, Diss. 
de ben, ord. Tub. 1770, 
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Rüdbürgen zu, folange ber erfte Fon noch nicht auds 
geklagt iſt. Wer dagegen, nach ber Natur feines Merz 
fprechend, blos fubfidiarifh, für den Fall der Inſol⸗ 
venz bed Schuldners, haftet, wie z. B. ber bloße Schad⸗ 
losbürge, bedarf derfelben auch gegenwärtig gar nic. 
Zugleich gibt ed aber auch mehre Bälle, in melden 
felbft der eigentliche Bürge die. Einrede ausnahmöweife 
nicht bat. Bedingung ihrer Zuläffigkeit ift naͤmlich zus 
vörberft 4) Anmwelenheit des Haupiſchuldners. Iſi ders 
felbe abwefend, fo foll dem Bürgen, auf Anrufen des 
Glaͤubigers, vom Richter eine beftimmte Frift gefeßt wer 
den, binnen welcher ipm, den Hauptfchuldner zu ſtellen, 
nachgelaffen iſt; ſtellt er biefen aber innerhalb der Frift 
nicht, fo fol er mit der Einrede der Vorausklage nicht 
weiter gehört werden. 2) Wie die Praris die weitern 
deöfallfigen Beflimmungen Juftinians interpretirt, fo gilt 
es auch ſchon als ein Hinderniß der Einrebe, wenn bee 
Hauptſchuldner ſchwer zu belangen, oder, den Gläubiger 
aus eignen Mitteln zu befriebigen, nicht wohl im Stande 
if. Inöbefondre rechnet man bahin den Fall, daß dem 
Hauptfchuldner a) ein Anftandöbrief ertheilt worden, ober 
b) zu dem Vermögen beffelben Goncurs ausgebrochen 
ift. Bür beide zulegterwähnte Ausnahmen ſpricht nun 
auch gemeinrechtlich nicht allein ſchon die Analogie der 
unter 1) bemerften, von Juſtinian ausdrüdlich fanctios 
nirten Ausnahmen, fondern auch bie Betrachtung, daß 
der Bürge ja auch für die zur rechten Zeit zu beichaffen: 
de Zahlung verhaftet iſt ). Indeſſen muß das Moratos 
rium nach Landesgeſetzen nicht auf eine allzukurze Zeits 
frift, z. B. nad dem preuß. Pandr. (Zit. 14. $. 299), 
welches zugleich; dem Bürgen wegen Abwefenbeit bes 
Hauptfchulbners die Einrede erfi dann entzogen wiſſen 
will, wenn ber legtre im Inlande nicht mehr belangt wer: 
den kann, mindeftens auf länger, ald Jahresfriſt ertheilt 
worben fein. Auch überbebt der Ausbruch des Concurſes an 
und für ſich felbft: ven Gläubiger keineswegs der gehörigen 
Anmeldung und igen Verfolgung: feiner Fode⸗ 
rung. Bielmehr iſt jene, wie dieſe im der Regel ſchon 
beöhalb nothwendig, damit der Gläubiger dem Inter⸗ 
cebenten, wenn biefer es verlangt, bie Klage abtreten 
könne, auch dem Einwande zu beg vermöge, daß 
er in Folge eigenen Verſehens vom Sguidner keine Be: 
friebigung erhalten habe; ein Einwand, deſſen Nachweis 
ben ntercedenten von ber Haftpflicht überhaupt frei mas 
den würde ’). Nur dann unterbleibt die Anmeldung 
ohne Nachtheil für den Gläubiger, wenn es, nach der 
Beichaffenbeit der Maffe oder nady Maßgabe der Stelle, 
welche ihm unter den übrigen Gläubigern eingeräumt 
würbe werben fönnen, ohnehin Far iſt, daß er völlig leer 
ausgegangen fein würde. 3) Entſagung, und zwar aud: 
drüdiiche ebenfo wol als ftillfhweigende, wie fie nach 
gemeinem Recht auch ſchon in ber Begebung aller büra: 
ſchaftlichen Auöflüchte ſchlechthin liegen würde, fließt 








2) Vergl. indeß, was den Fall des Goncurfes betrifft: Sell 
in ber Zeitfchr. für Givile, und Proc. 8. 3b. ar.XIII. S. 248 fo. 
3)&. C. E. Thibaut, Diss. de fidejussore creditoris in exi- 
gendo negligentia liber. Heidelb. 18:9, 
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die Einrede der Drbnung gleichfalls aus. Die Frage: 
ob ein Verzicht der letztern Art aud dann anzunehmen 
fei, wenn der Bürge zugleich als „Selbſtſchuldner“ oder 
„Selbftzahler" fich verpflichtet hat, wird von einigen Lan⸗ 
deögefeßen, z. B. dem baierfchen Landr. (4. Thl. Gap. 
10. $. 1) und dem preuß. Landr. (Zit. 14. $. 297) be 
jabend, von andern, z. B. ber furfächf. Eonflitut. 18. 
art. 11.0. 3.1572, verneinend entfchieden. Gemeinrecht: 
lich ift fie freilich bis auf die neuefte Zeit fireitig geblie: 
ben; allein bilig wohl zu bejaben, ta beide obener: 
wähnte Ausdrüde vernünftiger Weile gar feine andre 
Deutung zulaffen, denn bie, daß der Bürge als gleidy 
fam an die Stelle des Schuldners ſelbſt tretend ſich bes 
trachtet wiffen wolle ). Anders freilih, wenn anftatt 
des einen oder des andern jener Ausdrücke ein wirklich 
boppelfinniger gebraudyt worden wäre; ber Intercedent 
3. B. als „Bürge und Zahler“ fich verbindlich gemacht 
haͤtte ). Endlich gilt das Benefiz nicht 4) bei Wechſel⸗ 
bürgfchaften, nad gemeinuͤblichem durch viele Landes⸗ 
efege, z. B. die altenburg. Wechſel-Ordn. v. I. 1720, 
1 & 5, die kurſaͤchſ. Proceß-Ordn. v. I. 1724, 8. 18 
im Anbange; die weimar. Wechſel-Ordn. v. J. 1819, 
$. 115, die hanndv. Wechſel-Ordn. v. I. 1822, $. 38 
u. a. beflätigten Gebraude. Nur nach dem preuß. Landr. 
(Zit. 14. $. 296) kann auch der Wechfelbürge nicht eber 
belangt werben, als bis die Mechfelerecution gegen den 
Hauptſchuldner erfolglos vollzogen worden ift, ober we⸗ 
en Entfernung deffelben nicht volljogen werden Fonnte. 
ie Einrede dagegen, mit einigen ältern Rechtölehrern, 
auch bei allen Interceffionen für den Negenten, für den 
Fiscus oder für Kaufleute, ingleichen bei Bürgfchafts: 
leiftungen, die mittels Eides befräftiget oder ſchriftlich 
efchehen und mit der Clauſel „treulich und fonder Ge: 
faͤhrde,“ verfehen find, dem ntercedenten entziehen zu 
wollen, bieße, beim Mangel ausdrüdlicher Geſetze, ber 
Willkuͤr huldigen.. Ebenfo Fann fie felbft dem Bürgen, 
der die Bürgfchaft argliftig leugnete, nah gemeinem 
Mechte nicht verfagt werden; obfhon bin und wieder der 
Gerichtögebrauh das Gegentbeil rechtfertigt *), Während 
hiernaͤchſt nach älterm römifchen Rechte (L. 14. C. de 
obligg. et actionib. 4, 10), nidt minder aud dem 
Dfandgläubiger geftattet war, mit Vorbeigehung des 
Berpfänders fofort an jeden Befißer der ibm verpfände: 
ten Sache ſich zu halten; fo flelte Sufiinian 
B) auch in diefer Hinfiht (Nov. IV. e. 2) eine bes 
flimmte Ordnung der Befriedigung fell. Es fol biernad) 
init der actio hypothecaria a) fein dritter Pfandbefiger, er 
fei nun ein nachftebender Pfandgläubiger oder ein Frember, 
belangt werben, bevor nicht der Hauptichulbner und der 
Bürge, fo wie deren Schuldner, auögeflagt worden find, 
und b) das vom Bürgen befiellte Pfand nicht angegrif: 
fen werden, bevor nidt das vom Hauptſchuldner gege: 
bene ausgeklagt iſt. Geſchaͤhe dies dennoch, fo kann ſich 
4) Die entgegengefegte Meinung bat noch neuerlich verthei⸗ 
digt Gefterbing, Nusbeute von Nachforſchungen ıc. 3, Bd, ©. 
454 fo. 5) S. von Zu⸗Rhein und Sartorius’ Samml. 


merkw. Rechtöfälle Baierns. 1. Bb. ©, 237 — 339. 


6) Gott- 
schalk, Discept, for. Tom, I. nr. 26, ed, 2, 
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im erftern Falle der britte Pfandbefiger, im letztern der 
Bürge, mitteld ber fogenannten exc. ordinis simplex 
seu personalis '), auf die von Juſtinian georbnete Reihe⸗ 
folge berufen. Gleihgültig ift es hier, ob der Glaͤubi⸗ 
ger vermöge eines ihm zuſtehenden allgemeinen Pfand: 
rechtes die Auslieferung der Sade vom britten Befiter 
verlangt ober ob er eine ihm fpeciell verpfändete Sache 
verfolgt. Allein dem Schuldner felbft ſteht die Einrede 
nie zu; vielmehr bat der Gläubiger, ift es der Schulte 
ner, der bie verpfändete Sache befigt, noch jeist die freie 
Wahl, denfelben fogleih mit der dinglichen Klage, oder 
vorber mit der perlönlichen zu belangen. Ebenfo kann 
von der exc. ord. die Rebe nicht fein, wenn der Gläus 
biger ein ihm verpfändeted nomen einklagt *); deshalb 
befonders nicht, weil die Klage, mit welcher bier der 
Dritte belangt werden kann, nicht die hypothekariſche, 
fondern vielmehr die nämliche ift, welche feinem Gläubi: 
e zugeflanden haben würde, Selbſt in den Fällen, wo 
an und für ſich allerdings Pla& greifen würde, fält 
jebod die Einrede ausnahmsweiſe theild aus den nämli: 
hen Gründen, aus denen fie, gegenüber der Bürgfchafts: 
lage, nicht gilt, tbeild aber insbefondre noch dann bin: 
weg, wenn «) der Gläubiger den Befit bed Pfandes 
fhon gehabt, aber wiederum verloren bat; wenn 3) bie 
Sache an den dritten Befitser veräußert worden ift, nad: 
dem ber Schuldner bereits vom Gläubiger belangt war 
(Nov. 112. ec. 1), und endlich auch wol z) wenn ber 
Beklagte die Sache ohne allen gebührenden Rechtögrund 
befist. Aus dem Grunde hingegen, daß ber Beklagte, 
als er die Sade erwarb, von dem darauf haftenden 
Pfandrechte Kenntniß batte, wird das Benefiz gemein: 
rechtlich nicht ausgefchloffen; obfchon neuere Geſeßgebun⸗ 
en, 3. B. die preußiiche (Allgem. Hypothek. Ordn. v. 
3. 1783, $. 492), die baierifhe (Hypothek. Gef. o. N. 
1822, $. 57) und die würtembergifdhe (HypothekOrdn. 
v. J. 1824, $. 116), dem dritten Befiger daffelbe des⸗ 
halb entzogen haben, weil da, wo Hyvothekenbuͤcher ein: 
geführt find, jedem neuen Erwerber ſtets die Möglich: 
keit gegeben ift, von allen auf einem Grundfiüde haften: 
den Hypotheken fi vollftändig zu unterrichten. Lber: 
baupt fehlt es nicht an Landesgeſetzen, welche vem Gläu: 
biger, der eine gerichtliche Hypothek erlangt bat, die Br: 
fugniß gelaffen haben, fofort den dritten Befißer zu be 
langen, was z. B. die kurſaͤchſ. Decis. VII. v. J. 1746 
felbfi dann gelten läßt, wenn ein Andres ausdruͤcklich 
bedungen worden wäre. —  _ 
Ein drittes Verbältniß, in welchem die Rechts: 
wohltbat der Vorausklage (bier gewoͤhnlich exceptio 
ordinis realis genannt) geltend gemacht werden kann, 


7) Bergl. bier überhaupt: Mernher, De benef. ord, posses- 
sori extraneo advers. creditorem compet. Viteb. 1725. Rotter- 
mundt, Diss. ejusd, arg. Erf. 1734, Schlüter, Diss, de benef. 
excuss. possessori hypothecne compet. Gott. 1775. von Bi: 
do w, Abhandlungen üb. einzelne Mater. d. röm. Rechts. 1. Bd. 
1. Abb. Gefterding, Die Lehre vom Pfandr. 2. Ausg. $. - 
©. 385 fü. 8) Gefterding, Über die Schuldverbinblichkeit 
als Object bes Pfandrechte. Greifew. 1812. 5.5, Pfeiffer 
prakt. Ausführungen x. 2, Bb. nr. 1.8, 7 fg. 
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erſcheint C) wenn einem Gläubiger neben ber Generals 
dypothek auch noch ein beſondres Pfandrecht an einem 
einzelnen Stüde berfelben Maſſe befteltt worden ift. 
Unzweifelhaft iſt alsdann a) jeder nachſtehende Pfand: 
gläubiger barauf zu bringen befugt, baf der Magende 
ältere Pfandgläubiger fich zunaͤchſt an das Specintpfand 
balte, (L. 2. C. de pignorib. et hypoth. 8; 14); foiern 
er nur die Möglichkeit vollſtaͤndiger Befrievigung des 
letztern aus dem Specialpfande nachzuweiſen vermag: 
denn nur dann, wenn ausdrlidlich bedungen worden wäre, 
daß der frühere Pfandgläubiger ſich zuerfi an die fpe 
iell werpfägdete Sache halten folle, würde der verflagte 
ipätre Pfartbgläubiger blos diefe Bedingung darzuthun 
baben; bed Klägers —— hingegen, daß er aus 
dem ecialpfande nicht vollſtaͤndig befriedigt worden 
fi, eine von ibm, dem Kläger, zu beweiſende Replik 
bilden’), Die nämliche Befugniß wird aber im unter: 
fullten Falle, mach der richtigen '°) Erklärung der L. 9. 
C. de distract. pign. 8, 28 bat fi der Gläubiger 
nict vielmehr dad fogenannte jus variandi vorbebalten, 
b) an dem Schuldner felbft zugeflanden werden mil: 
fen, und zwar felbft dann, wenn nicht ſchon ausdrück⸗ 
lid verabredet worden ift, daß die befonders verpfaͤndete 
Sache principaliter, das übrige Pfandgut aber bios 
fubfibiarifch haften folle. Auch winde bier der Umftand, 
daj das Specialpfand bereitö verfauft fei und der Er: 
lt zur Befriedigung nicht hingereicht habe, zur Begrim: 
dung der Klage mit gehören, ber Beweis aber fomit vom 
Kläger zu erbringen fein ''). Gleiches gilt aber endlich, 
wie wenigftend viele MRechtslehrer behaupten ') und bie 
Prarid annimmt, fogar e) von jedem britten Befitzer 
eines ber Generalhypothek unterworfnen Gegenftandes, 
vorausgefegt nur au bier, daß ber Gläubiger aus dem 
Specialpfande, an welches er verwiefen werden fol, vols 
händig abgefunden werden fann. Hinſichtlich der Bes 
weitlaſt mirffen alsdann wol die nämlichen Grundfäge 
gelten, wie beim fpätern Pfandgläubiger. 

Amtöwegen die exe. ord. zu ſuppliren, ift übri- 
gend der Richter nicht befugt. Vielmehr ift auf diefelbe, 
wenn Rüdficbt auf fie genommen werden fell, und zwar, 
da fie zu dem dilatoriſchen Einreden gehört, jederzeit vor 
der Einlafjung auf die Klage, vom Bellagten ausdrüd: 
ich Bezug zu nehmen. Auch laͤßt es tbeoretifch fi faum 
tebtfertigen '’), wenn bin und wieder die Prarid zur Er: 
baltung und Benutzung berielben dem Bürgen bie fo: 
genannte Provocatio ex Lege si contendat geftat: 
tet. (B. Einminghaus.) 
„.ORDNUNG. Dies Wort wird in der Mathemas 
tt in verſchiednen Beziebungen gebraudit. Zuerft ift es 
m Allgemeinen mit Grad von gleicher Bedeutung, und 


9 Epangenberg, in ber allgem. jur. Zeitung. Heraus⸗ 
stuehen von Elvers. 1880. &. 108 fa. 10) Bergi. Depp, 
im Archio für civil. Prax. 9. Bd. Mr. XIX. 11) Spangen 
ra ac. D. 12) Bergl. 3immern, in der Zeitſchr. für 
Gisile. und Prozes. 1, 3b. &,47—49. Dagegen aber von Schrö: 
ter, ebenbaf. ©, 327336, 18) Gefterbing, Ausb, von 
Radforfdyungen. 3. Bd. ©. 421435. 

N. noft.d.W. u. K. Dritte Section. V. 
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„namentlich iſt bie in der Theorie der frummen Einien 


und Flächen der Fall. Ordnungen krummer Linien 
und Flächen find nämlich verſchiedne Abtheilungen ber 
felben, die fid auf die hoͤchſte Summe der Erponenten 
der einzelnen Potenzen ber veränderlichen Goordinaten in 
den Gliedern ihrer Gleihungen beziehen. So heißen bie 
graben Einien, in deren Gleichung ay+bx=u, wo x, y 
bie veränderlichen Coordinaten eines beliebigen Punktes 
ber graben Linie, a und b beliebige conftante Zahlen 
find, und « eine unveränderliche Linie vorftellt, der Er: 
ponent feines Gliedes die Einheit überfteigt, krumme Li- 
nien ber erfien Drdnung oder bed erften Grades; bie 
Kegelfchnitte, in deren Bleihung ay’+2bxy+ex? 
+2uy+?,x+pf’=o, wo a, b, e beliebige con- 
flante Zahlen, «, #8, y beliebige conftante Linien vor: 
ftellen, frumme Linien ber zweiten Ordnung oder des 
zweiten Grades, weil der Erponent oder die Summe 
ber Erponenten in denjenigen Gliedern, welche mit den 
hoͤchſten Potenzen ber veränderlihen Goorbinäten verbun: 
den find, die Zahl 2 micht überfteigt; die femicubifche 
oder Neilfhe Parabel, deren Gleichung y„’—=px?, bie 
Giffoide, deren Gleihung yP=(p— x)y’, die Opbiu: 
ride, deren Gleihung ax y— xy’ +by’— x’=o 
(f. diefe Art.) und andre minder befannte Gurven find 
frumme Linien des dritten Grades ıc. Auf gleiche Weiſe 
ift die Ebene in deren Gleihung ax+by+cez=u, 
wo a, b, cy « bie obigen Bedeutungen beibehalten, und - 
x, Y, 2 die veränderlichen Gooroinaten eines Punktes 
find, der Erponent feines Gliedes die Einheit überſteigt, 
eine krumme Fläche der erſten Ordnung oder bed erflen 
Grades; die Flaͤgen, der zweiten Orbnung (Ellipfoid, daß 
einfachrige und tag zweifährige Hyperboloid, bad ellip- 
tifhe und das buperboliihe Paradoloid umd bie ſpeciel⸗ 
len Fälle diefer Flächen, Kugel, Sphäroid, Kegel, Ey:, 

linder) find in ver allgemeinen Öleihung Ax’+By 
+Cz’+2ayz + 2bxz +2cxy+ 2ux + 2#y 
+272+5°=o emtbalten, wo Jd eine beliebige conftante 
Linie, A, B, C beliebige conftante Zahlen vorftellen, 
und alle übrigen Buchſtaben ihre obigen Bedeutimgen 
beibebalten x. Dan fpridt auch aumeilen von Pinien 
und Flächen einer umendlib hohen Ordnung, und ver: 
ſteht darunter nad der Analogie der obigen Erklärungen’ 
diejenigen Linien oder Fläden, deren Gleibungen, wenn 
fie nad Potenzen der veränteriichen Größen entwidelt 
mürden, auf einen umendlih koben Grad fteigen, fi 


alſo nicht durch eine begrenzte Anzabl von Potenzen bar: 


fielen lafjen würden. &o ift 4. B. die Gleichung der logas 
rithmifcben Rinie (f. d. Art.) befanntlid x—k log. y, 
wenn k eine conflante Zahl vorflellt, und die Logaritd⸗ 
men aus bem natlırliben Syſteme genommen find. Wollte 
man fie aber nad Potenzen der veränberlichen Größen 
ordnen, fo hätte man (. dem Art. Exponentialgrösse) 
x x x x* 
ltr tıjamtiasetiggan rt 
in infinit. — Die lonarithmifche Linie ift alfo eine Linie 
von unendlich hober Ordnung. Auf biefelbe Weife ver: 
bält es fi mit ber Quadratrir, ben ———— ſowie 
1 
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allen Rinien, bie auf eine ſolche Art entſtehen, daß, wäh: 
rend eine grade Linie fich unendlich viel Mal um einen 
feften in ihr befindlichen Punkt berumdrebt, ein andrer 
beweglicher Punkt in derfelben fih auf ihr nad einem 
gegebnen Geſetze fortbewegt. ine Flaͤche von unend⸗ 
li hoher Drbnurg wäre 5. B. die Schraubenfläche, des 


ren Gleihung z=« Are. (18 = 9) iſt, und welche durch 


die Bewegung einer graben Linie entſteht, die ſtets durch 
eine zweite grade Linie gebt, und immer einer auf ber 
zweiten Linie fenfrecht ſtehenden Ebene parallel bleibt. 
Soldye Linien und Flächen nennt man jedoch zweckmaͤßi⸗ 
ger transcendente (f. die Art. Ktumme Linie, Krum- 
me Fläche und Transcendent). 


An einem andern, wenn aud) verwandten, Sinne, 
bedient man fich des Wortes „Drdnung” zur Unterfcei- 
dung der vericiednen; Gattungen unendlich großer und 
unendlich) Peiner Quantitäten. Iſt naͤmlich n eine un: 
endlich große ober unendlich Eleine Quantität, d. h. eine 
Größe, deren numerifher Werth im erftien Falle größer 

eworden ift, als jede noch fo große, im zweiten Falle 
einer geworben ift, als jede noch fo kleine Größe, die 
man irgend vorgeben kann, fo nennt man die Potenzen 
n,n’,n’, n*x. im erfien Fall unendlich große, im 
zweiten Fall unendlich kleine Größen der erflen, zwei: 
ten, dritten, vierten x, Ordnung, und bierunter verſteht 
man, daß n’ unendlich vielmal größer oder Heiner ifl, 
als n; n* unendlich vielmal größer oder Heiner ald nn’ ıc. 
In den Exercices de Mathömatiques, Livraison 6, 
pag. 145 bat Cauchy in einem intereflanten Auffage 
(„sur les divers Ordres des quantitös infiniment 
petites‘*) folgende allgemeine Erklärung von den uns 
endlich Eleinen Größen verfhiebner Ordnungen gegeben, 
die auch auf den Fall paßt, wo die Ordnungszabl feine 
ganze Zahl ik. Bezeihnet man durd k eine conflante, 
rationale oder irrationale pofitive Zahl, dur n eine un: 
endlich kleine Größe, und durch r eine veränderliche Zahl, 
fo ift in dem Syſtem unendlich Fleiner Größen, deffen 
Baſis n ift, eine beliebige Function von n ein Unend» 
lichkleined von der kten Orbnung, wenn die Grenze, 
„welcher fib der Quotient, den man erhält, wenn man 
jene Function dur n” dividirt, immer mebr nähert, für 
jeben Werth von r, der fleiner ald k ift, Null, für jeden 
Werth von r hingegen, der größer als k ift, unenblich 
groß if. Ih r—k, fo kann der genannte Quotient ſich 


jeder beliebigen Grenze, die endlib Null oder unendlich 


groß if, naͤhern (vgl. die Art. Differential und Un- 
endlich), — 


Zulest bedient man fich auch des Wortes „Orbds 
nung" in der Differentialrehnung, um nämlich die Dif: 
ferent algleihungen der erfien Orbnung, welde blos die 
erften Differentialquotienten der veränderlichen Größen 
enthalten, von denen ber zweiten Ordnung zu unterfcheis 
den, die auch die zweiten, diele wieder von denen ber 
dritien Ordnung zu unterfheiden, die aud bie dritten 
Differentialquotienten enthalten x. Man bat alfo Dif: 
ferentialgleihungen verfchiebner Ordnungen und verfchietz 


— ORDO ROMANUS 


ner Grabe, welcher letztre Ausdruck, wie bei ben ge: 
wöhnlichen Gleichungen, ſich auf die hoͤchſte Potenz, in 
welcher der doͤchſte Differentialquotient vorkommt, be: 
zieht (vergl. d. Art. Differentialgleichung). (Scherk.) 

Ordnung der Säulen, ſ. Säulenordnung. 

Ordo equester, plebejus, senatorius, ſ. Plebs, 
Ritter, Ritterstand, Senat und Senatorenstand in Rom. 

ORDO ROMANUS (auch Ordo f&lehthin, Ordo 
eeclesiasticus), ein liturgifhes Buch der katholiſchen, 
zunaͤchſt ber römifchen Kirche, enthaltend bie Vorſchrif— 
ten für kirchliche, beſonders gottesdienfilibe Handlungen 
der Altern römifhen Kirhe. Während fid, das Sacra- 
mentarium (f. d. Art.) darftelt als Inbegriff der Ge: 
betöformulare für die Abendmahlsfeier an den verſchied⸗ 
nen Zagen und bei den verfchiebnen Veranlaſſungen, 
für Ordinationen, Benedictionen ıc., — ber Antipho- 
narius Liber als Inbegriff der gottesdienfllihen Ge: 
fänge, — enthält der Ordo das Rituelle im engern Sinne, 
die Angabe deffen, was der fungirende Priefter und ber 
ihn unterftügende Klerus zu tbun bat, überhaupt bie 
dramatifhen Normen für Verwaltung ber heiligen Hand: 
tungen, vorzüglich der Meſſe. In legtrer Beziehung ift 
der Drdo bie nothmwendige Ergänzung der Liturgien des 
Sacramentarium, er gibt die in denſelben fehlenden Ru: 
briten. Sonder Zweifel wurde gleichzeitig mit Abfal- 
fung und Niederfchreibung der Liturgien ober doch nicht 
viel fpäter, auch der zu ihnen gehörige Ordo verfaßt 
und niebergefchrieben, erlitt aber im Verlaufe ber Zeit, 
wie diefe, und vielleicht mehr als dieſe, mannigfadıe 
Zufäge und Umgeftaltungen. 

Die erfte Ausgabe des Ordo Romanus ift von Georg 
Gaffander, Colon. 1559. nachh. 1561 (rec. in ej. opp- 
Par. 1616. p. 97). Cine zweite Ausgabe beforgte Mel: 
chior Hittorp in feiner Sammlung liturgifber Schrif⸗ 
ten des Mittelalters, überfchrieben de divinis cathol. 
ecel. officiis. Colon. 1568 fol. p. 1—160; eine neuere 
Ausgabe von G. Ferrarius, Rom. 1591. Par. 1610. Ge 
gen Ende des 17. Jahrh. gab der Benedictiner Mabil: 
lon eine ganze Sammlung von Ordd, Romani aus ver; 
fhiednen Zeiten heraus, 15 an der Zahl, in feinem 
Museum Italicum. T. II. Lutet, Par, 1689. 4. p- 1 
— 544, mit einem vorangeſchickten aͤußerſt ſchaͤtzbaren 
Gommentar über den Ordo Romanus I—CLXVII. ©. 

Der von Hittorp herausgegebene ift bei weitem der 
volftändigfte und reihhaltigfte der ältern Ordines. Et 
enthält außer den auf die Mefle (zu verfchiebnen Zei⸗ 
ten des Kirchenjahres) ſich beziehenden Gebraͤuchen, auch 
die Ceremonien bei den Ordinationen, bei Einmeihun 
gen einer Kirche, den Benedictionen der Könige, des 
Kaifers, einer Braut, eined Kriegers, die Außen Ge 
bräuche bei Abhaltung von General: und Provincialor 
cilien ic. ıc. Über diefe Ausgabe fält ſchon der Card: 
nal Joh. Mar. Tommafi das Urtheil: „Ordo * 
antiquitus non eo modo, quo apud nos editus ##ı 
eircumferebatur. Discretis namque Zibellis ') cou- 











: : . iptä 
1) Amglarius, De ord. Antiphonar. c. 52: ut ©X en 
discimus, q. continent per diversos libellos ordinem Human 
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iinebatur, quibus potiora per annum explicabantur 
ofüicia, Ceterum ordo ille Romanus, editus ab 
Hittorpio, farrago potius est —— rituum se- 
cundum varias conauetudines:' fta ut antiquiores ger- 
manioresque ritus in tanta varietate discernere sine 
eoram libellorum ope paene sit impossibile,“* welcdes 
Mabillon 1. e, p. IX. dahin miüdert, daß er fagt: fa- 
tendum est tamen, non insuper habendam esse illam 
Hittorpii editionem, nee omaino destitui commen- 
datione antiquitatis, 

Bon den dur Mabillon edirten Ordines enthals 
ten die 4 erfien ?) Beflimmungen über einen und ben 
felben Gegenftand, über die Missa pontificalis, Sie 
achören ohne Zweifel verfchiednen Zeiten an, naments 
Ich ſcheint der dritte Ordo jünger zu fein, als die übris 
gen. ketztre hält man nit mit Unrecht für Die dites 
den und erhaltenen Beftandtbeile de8 Ordo Romanus, 
Bu fie ald Verfaſſer oder Goncipienten angehören, iſt 
unbefannt, 

Ues, was die Heraudgeber hierliber jagen, ift nicht 
mehr as Vermutbung; wie z. B. daß der Ordo II. bei 
Wabilon dem römifchen Biſchofe Gelafius (+ 496) geböre. 
Intrer Gründe nicht zu gedenken, fo fönnte ſich diefe 
Sppotheie doch nur bann empfehlen, wenn dad Refultat 
der Unterfuchungen über die Autbentie des fogenannten 
} entarium Gelasianum entſchieden dafielbe dem 
Gelaſius zuſpraͤche. 

Nur fo viel läßt ſich mit Sicherheit fagen, daß dieſe 
Frogmente fpäteftens aus dem 8. Jahrh. berrühren, denn 
ie werden von Amalarius, Diakonus, nachher Biſchofe 
von Mes, im erfien Viertbeile des 9. Jahrh. citirt, theils 
m feiner Schrift de ecel. officiis ’) (Val. au o. N. 1) 
bei Dittorp, tbeild in feiner Schrift Eelogae in ordi- 
nem Romanum, in der er theilweife din Ordo Roma- 
sus I. commentirt. Amalarius kennt ſchon mebre Aus: 
geben des Ordo Romanus, wo nicht des ganzen, fo 
dech einzelner Theile (einzelner Libelli) beffelben. 

Der Ordo 5 und 6 bei Mabillon handelt von ber 
Missa episcopalis *); Nr. 7 gibt Beflimmungen über die 
Zaufe (ordo serutinii ad Electos), Nr. 8 und 9 Vor: 
Itrüften über die Ordination, in denen Mabillon die 
frübern und einfachern Ordinationögebräute der römi: 
ken Kirche erkennen will. Was in Hittorp's Ordo (vul- 
gatus) hierüber verordnet ift, ſcheint allerdings ein fpd: 
ires Zeitalter zu verrathen ’). Nr. 10 enthält den Ordo 


DR I und 2 wörtlih bei Muratori, Lit. Rom. p. 969 sq. 
ID, i. Beſchreibung und Gommentar über die röm. Hircdenge 
sraude. Dergleihen Gommentare, meift unter dieſem Titel, ba: 
“a nad ihm viele Schrifefteller im Mittelalter verfaßt, von be: 
mn bittorp gefammelt hat bie Werke bes Rabanıs Maurus, 
SDalafrid Strabo, Berno, Abtvon Reichenau, Ivo, ®. v. Ehartres, 
PruperXieninus, den fogenannten Micrologus ıc. Ihnen find beir 
wählen: Regino, Abt von Prüm, Rupertus von Deus, I. Bele⸗ 
ni, Donorius von Autun, Durandus, B. v. Mende vw. X, In 
Ipitten Zeiten Garbinal Bona u. X. 4) Bei Baluz, Capitul. 
Reg. France. T, II. und nach ibm auch bei Mabillen I. c, 5} 
Die meiften der biöher aus Mabillon angeführten Stüce enthätt 
us der Ordo Romanus Vulgatus, theild ganz, theils größten: 
Nele, theils vermehrt und verlängert, fo jedoch, dafi man bie 
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über bie Beier ber brei Tage vor Oflern “ triduo ante 
Pascha), über Wiederaufnahme der Pönitenten, Sals 
bung und Gommunion ber Kranfen, Begräbniß der Kle: 
rifer. Mabillon hält ihn für eim Werk des 11. Jahrh. 

Die num folgenden Mabillon’ihen Ordines tragen 
den Namen ihrer Berfaffer an der Stirne. Nr. 11 von 
dem römifhen Kanonikus Benebictus (geſchrieben vor dem 
Regierungsantritte Göleftinus II., alfo vor 1043), ents 
bält die Beftimmungen der gottesdienftlichen Verrichtuns 
gen in der römifchen Kirche durch das ganze Jahr, vor: 
züglich die paͤpſtlichen Functionen bei denfelben. Nr. 12 
rübrt von Cardinal Gencius de Sabellis ber (unter Gö- 
leftin III. päpfil. Gamerarius, nachher Papft ald Honos 
rius IM. 1217—27). Er entbält Beflimmungen über 
die kirchlichen Functionen des Papftet, die Mahl und 
Weihung bdeffelben, die Kaiferfrönung, die päpftlicen 
Dfficiales x. Nr. 13 überfchrieben Ceremoniale 
manum ed. Jussu Gregorii X, (1272) enthält Bor: 
ſchriften uͤber Wahl, Weihung und kirchliche Functio— 
nen des Papſtes. Nr. 14, wie Mabillon vermuthet, von 
dem Gardinal I. Gaietanus (+ unter Clemens VI, Mitte 
bes 14, Sabrb.), überfchrieben Ordinarium S, Rom, 
ecclesiae, enthält die ausführlichften Vorfchriften über 
Papſtwahl und Weihung, deffen Kirchliche Functionen; 
über die Wahl und einige Functionen der Cardinaͤle und 
andrer Firchlicher Notabilitäten; über Orbinationen, Be: 
nebictionen, Krönung und Salbung fürftlicher Perfonen, _ 
Kanonifationen ıc. Nr. 15 von dem Bilhofe von Se: 
nogallia in Umbrien (jest Sinigaglia) "Petr. Amelius 
(+ 1398) überfchrieben: de cerimoniis S. R. E., be: 
greiit die kirchlichen Functionen der römifchen Geiſtlich⸗ 
feit für alle heiligen Zage. Es fehlen bier manche, in 
den vorigen Ordd. bevorfchriftete Handlungen: Bene: 
dictionen, Goncilien ıc. 

Bon ben bis her erwähnten fogenannten Ordines R. R. 
find nicht nur zu unterfcheiden die liturgifchen Bücher, 
die unter dem Namen bed Breviarium Rom. und Mis- 
sale R. vorfommen, fondern auch diejenigen, bie den 
Namen Pontificale Rom., Ceremoniale Episcoporum 
und Rituale Rom. führen, ebenfo der fogenannte Liber 
diurnus Romm. Pontiff. (f. die betreffenden Art.). Am 


ältre Grundlage leicht herauserkennt. Man könnte glauben, daß 
in biefem Ordo Rom. Vulg. irgend ein fpätrer römifdher Or- 
do ſich barftelle, der die frübern Etüde (bei Mabillon) mehr 
oder minder in fih aufgenommen babe. Dagegen ſcheint aber 
ſchon bas zu fein, daß fich in bem ordo vwulg. mehre Libelli ober 
ordiues (das Wort im engern Sinne genommen als Bezeichnung 
eines Beftandtheild des ordo, wir es auch bei Dittorp oft ger 
braucht wird, 5. B. ordo ad Regem benedicendum) über einen 
unb benfelben Gegenftand — aus verfchiednen Zei— 
ten — neben einander geftellt finden; Tobann, baß er andere 
Stüde enthält, die gar nit bem ordo Romanus angehören bürfs 
ten. Dies leiter auf die Vermuthung, daß ber Goncipient bas 
Ordo Rom. Vulg., was er von Ordines aus frühern Zeiten unb 
feiner Zeit vorfand und vor ſich hatte, zufammenftellte zu einem 
Ganzen, zu welchem Zwecke, laͤßt ſich ſchwerlich ſicher angeben. 
Wie wenig neh für dieſen Gegenſtand gethan iſt, mie ſehr bie 
verſchiedenen Ordd. Romani einer kritiſchen Bearbeitung und Sid): 
tung bebürften, wirb feinem Kenner entgangen fein. 
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meiften Analogie mit ben Ordd. Romani, befonters ben 
von Nr. 12—15 bei Mabillon (die freilih den Namen 
Ordo nur durh Mabillon erhalten haben, beffer wäre 
wol: ceremoniale Rom.?) hat das Venedig 1516, mit 
Genehmigung Leo X. herausgegebene Buch, überfchries 
ben‘): Rituum ecelesiasticorum sive: Sarrarım Ce- 
remoniarım LL. IH. Es enthält Bellimmungen 
über die Wahl, Ordination, Gonfecration, Krönung des 
Dapftes, —— des Kaiſers, die Kanoniſationen, Be— 
nedictionen, die Ernennung ꝛc. ber Cardinaͤle, über das 
Gonfifrrium, Über Goncilien, Erequien, über den kirch— 
lichen. Dienft, befonders die paͤpſtlichen Functionen bei 
demfelben, über die Meverenzen, über den Dienft der 
Kleriter bei dem Papſt, über die Kleidung ıc. ıc, Dies 
ſes Bub etirte Chriſtoph Marcelus, Erzbifhof von 
Corcyra. Der eigentlibe Verfaſſer deſſelben war Au- 

tinus Patric. Piccolomini, Epise, Pientinus (Bi: 
ſchof von Pienza). Die Beroͤffentlichung diefed Ceremo- 
niale Romanum machte bem päpfilihen Magister Ceri- 
mopiarum, Paris de Graffis, fo vielen Kummer und Ber: 
druß, baß er in feinem gut gemeinten, einem Mann in 
diefar, Stellung verzeiblichen 
Verbrennung des Buches, fammt Herausgeber, ver 
langte ’). 

s Der Name. Ordo Romanus. fheint feit dem 12, 
und 13. Jahrh. allmälig abgefommen zu fein und bem 


Namen Ceremoniple Romanum Plag gemacht zu haben.- 


Manches, was früher im Ordo Romanus fand, ging 
nachher in die für einzelne Branchen: beflimmten liturgi: 
ſchen Bücher (bad,Pontifigale etc.) über, während das Ce- 
remoniale - zunächft die, Beflimmungen und Normen für 
die römifche Kirche (im engften Sinn ald Stadtkirche) ent: 
hielt, (Rheinwald.) 
Ordo salutis, f. am Ende des Buchſtabens O. 
ORDOLF, ORDULFUS. (von Ort, Schwert: 
foige, Schwerthelfer), der gewöhnlide Name eines 
5* von. Sachſen, bei den gleichzeitigen und. ſpaͤtern 


Geſchichtſchreibern, nur bei Lambert von Heersfeld heißt. 


er. Otto. Er war der aͤltre Sohm; des Herzogs Berns 
hard deö Zweiten, und Hermann’s bes. Billungen Uren: 


fel. Bei einer Zufammenfunft, welche fein. Vater und, 


der Erzbifchof Alebrand von Bremen in der Stadt Schles: 
wig im J. 1042 mit dem Groberer Dänemarks, bem 
Könige Magnus von Norwegen, dem natürlichen Sohne 
Dlaf des Blutzeugen bielten, wurde bed letztern Tochter 
ulfhilldur (in teutfcher Mundart Wolfhild), an Ordolf vers 
lobt. Diefe Verbindung veranlaßte ihn zu einem ſchweren 


6) Schlechte Ausgaben: Köln 1572. Wenebig 1582. Befferer 
Abbrud bei C. G. Hoffmann, nova Scriptor. sc Monum. Col- 
lectio, Lips. 1738. 4, T. IL. p. 269 sq. Auf dieſes Cerem, 
Rom, beriefen ſich die römifchen Garbindle in ihrem Streite mit 
dem kaiſerl. Geſandten Fürft Eagenberg, Herzog von Grumlau, 
1618, ber ihnen bie Verlegung einer ihm fchulbigen Reverenz zum 
Vorwurft machte, Die Streitfchriften bei Hofmann. c. 7) 
Man lernt. biefes kennen aus dem Diarium curiae Romanae, wels 
ches biefer. päpftl. Geremontenmeifter gefchrieben (f. Homann I, 
e. und Mabillon 1. 6). Diefe Schrift haben manche faͤtſchtich vers 
wechfelt mit bem Cerem. Rom. 


mtöeifer, von Leo X die, 


ORDOLF 


Berbrechen, benn nach kaum vollgogener 8* erſchlug er, 
zu Gunſten feines Schwagers, den daͤniſchen Fürfien 
Harald: auf feiner Ruͤckkehr von- Rom, jenfeits- der Eibe, 
beffen einzige Schuld die war, aus koͤniglichem Geſchlechte 
der Dänen m... zu fein und dem Gtepter näher, 
als Magnus, zu fliehen. Ordolf's Feindfeligkeit gegen 
das bremer Erzftift und fein Unglüd gegen die Siaven 
bat feinem bichterifhen Zeitalter die Veranlaſffung zur 
Bildung folgender Sage gegeben. Der in die Zufünit 
vorausfchauende Herzog Bernhard habe oft mit Seufzen 
erzählt, daß feine Söhne durch das Schickſal zur Zerftö: 
rung ber bremer Kirche beflimmt feien, denn er habe aus 
feinem Gemache Büren und Eber, dann Hirſche und zus 
lest Haſen im die Kirche geben fehen. „Die Bären und 
Eber,” fagte er, „waren meine Väter, mit Tapferkeit 
wie mit Zähnen bewaffnet, die Hirfche bim ich und mein 
Bruder, nur mit Hörnern geziert; die Hafen aber find 
meine Söhne von geringer Tapferkeit und furdtfam. 
Bon ihnen fürchte ich, daß fie die Kirche befämpfen und 
die Rache bed Himmels auf ſich ziehen.” So die glei: 
zeitige- Sage. Die Geſchichte berichtet: diefes Nähere. 
Noch bei Kehgeiten feines Vaters verbeerte Drdulf bie 
Befigungen des. bremer Erzfliftes in- Friesland, toͤdtete 
beffen Leute, und ließ andern, welche zu Friedensunter⸗ 
bandlungen gefandt waren, zur Schmach öffentlich Schläge 
ertbeilen und das Haar abfeheeren. Freiere Hund be 
fam er, als fein Vater 1059 farb, und er ihm im Her: 
zogthume folgte, waͤhrend er mit feinem jüngern Bru: 
der Hermann dad Alod theilte. Beide Brüder, bes Hal: 
ſes eingedenk, den: ihre Väter heimlich genen das bremer 
Erzftift gebegt batten, befchloffen nun offene Rache an 
dem Oberbirten Adelbert und dem ganzen Inngefinde der 
Kirche zu nehmen, und einen Kampf, ber ihnen um fo 
nötbiger fcheinen mochte, jemehr zu fürchten war; daß 
Adelbert Ibermächtig würde. Diefer Kampf wurde den 
Nordteutfchen fehr nachtheilig. Um ben Nordalbingern 
einen Schuß gegen die Slaven zu verleihen, hatte Adel: 
bert im 3. 1060 mit großem Aufwand eine Burg auf 
dem Sullenberg an- der Elbe erbaut: Ans dieſem Schloß 
aber. plünberten- erzbifchöfliche Krieger ihre Bandsleute, bie 
fie befchüßen follten. Da erhoben ſich die Norbalbinger, 
welche ber Kampf zwifchen dem Erzbifchof und dem Der 
bone kuͤhn machte, und zerflörten die Burg zum großen 

obigefallen des Herzogs. Zu der nämlichen Zeit (1060) 
verließ er auch das alte Schloß Hamburg, und baute 
und bewohnte eine neue Burg. zwifchen der Eibe und 
der Alfter; mährend fo die Höfe getrennt und bie. alte 
Stabt vom Erzbiichofe bewohnt wurde. ine natürliche 
Folge war die Schwächung der Vertheidigungskraͤfte; 
die Slaven fonnten nady wenig Jahren (1066) ihre Ver: 
wüflung des hamburger Landes durch gänzliche Zerſtoͤ⸗ 
rung des feften-Schloffes Hamburg. um fo leichter Erd: 
nen. Ehe aber diefe Züchtigung beider Theile durd den 
—— Feind eintrat, ſchienen ſie gaͤnzlich vergeſ⸗ 
en zu haben, daß fie noch etwas andres zu finchten 
bätten, als ſich ſelbſt. Somie die Norbalbinger wegen 
Zerfiörung der Sullenburg, fo, traf auch dem Herzog 
Ordolf und feinen Bruber wegen ihrer Bekämpfung des 
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bremer Erzfliftes der Bannfluch des Erzbiſchofs, ber zu: 
gleich die Brüder am Eöniglichen Hofe verklagte. Aber 
die Klage wurde nur verlacht, denn auch ver König, 
Heinrich IV., noch ein Kind, war. ben fähfiiden Gra: 
fen zum Gefpött, und zwar bei biefer Gelegenheit 
das erſte Mal, während früher im ©. 1057, als bie 
ſachſiſchen Fürften, die von Kaifer Heinrich IM. crlittes 
nen Beleidigungen noch in friſcherem Andenken hatten, fie 
ſich durch eine gegen daß eben des jungen Königs gerich⸗ 
tete Verſchwoͤrung fir die Zukunft fichern wollten. Um 
die Brlider zu trennen, gewann ber Erzbifchof den Gras 
fin Hermann - zu einem der Mannen. Bon feinem Dienft' 
unterſtuͤtzt, leitete Adelbert die Heerfahrt, durch melde 
Seinrih IV. im 3. 1063 den vertriebenen König Salomo 
von Ungarn wieder in fein Reich einfegte, und kehrte 
ad Sieger zur, Da hoffte Hermann feinen Dienft 
glänzend belohnt zu fehen. Aber der Erzbiſchof ſchlug 
itm dad Zehn ab, um das fid) der Graf bewarb. Er: 
tittert verheerte da Ordolf's Bruder das Erzflift, und zer: 
förte die von Adelbert zum Schutze des Landes erbauten 
Burgm. Doc jeht‘ hatte Adelbert die Verwaltung des 


Ride in den Händen, und nad dem Spruch eines’ 


Palsgerichts wurde Hermann verbannt. Als er nad eis 
nem Jahre von dem Könige begnadigt wurde, leiffete 
er und fein Bruder Herzog Ordolf ber bremer Kirche 


Genugthuung, und fie gaben ihr 50 Hufen. So ruhte 


diefer verberblihe Kampf, bis Heinrih im 9. 1066 
den von den Reichsfürſten gehaßten Adelbert vom Hofe 
entfernen mußte. Mit großer Freude vernahmen biefes 
Ordelf umd das übrige herzogliche Haus, und faßten 
ten Gedanken, Übelbert gänzlic vom Erzbisthume zu ver: 
treiben. Bor allen eifrig war Magnus, des Herzog Dre 
delfs und der norwegifchen Königätochter Sohn. Er 
belagerte Bremen und der Erzbiſchof mußte heimlich dar⸗ 
aus entfliehen, und fah endlich fein andres Mittel, den 
ihm Vertreibung und dem Erzbisthume gänzliche Ber: 
kerung drohenden Feindfeligfeiten ein Ende zu machen, 
als den eifrigfien Feind Magnus zu einem der Mannen 
zu machen und ihm über 1000 Hufen zu Lehen zu ge 
ben, wolle er die Graffchaften Friesland, von denen 
bie eine Graf Bernhard, die andre Graf Ebert von 
Btaunſchweig (nachmals Markgraf von Meißen) wider 
Villen des Erzbifchof8 inne hatte, unter die Herrfchaft 
der Kirche zurlcdbringen und vertheidigen ſollte. So hat: 
tn fih DOrbolf und der Erzbifhof im I. 1066 bekämpft, 
während fie gegen bie aͤußern Feinde hätten vereint fter 
ben follen; denn zur felben Zeit brad die große Ems 
gr dem hoben Zins, ben fie am die Herzöge 
von Sachfen zahlten, und dem Chriſtenthume feindlichen 
Slaven aus. Sie begann mit Erfchlagung des Beherr⸗ 


ſchets des: Wendenreiches, ded dem Herzoge von Sachfen 


treuen Sürften- Gobeflalf, der feine Unterthamen zum 
Ehtiftenthume zu befehren ftrebte, zu Lenzen in der Prig- 
nig den 7. Brachmond 1066, und hatte die Werheerung 
der hamburger Landfchaft, die Erfchlagung oder Hinweg⸗ 
cvleppung faft aller Stormarier, die Zerflörung des fe 
fen Schloffes Hamburg und der reichen Stadt Schles: 


wig durch die fiegenden Siaven und deren gänzlichen 
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Ruͤckfall in das Heidenthum zur Folge, indem die, wel: 
de Gbrifien bleiben wollten, umgebracht wurten. Gos 
deſtalf's älterer Sohn Buthue floh nah Bardewit zu 
den fähfifhen Fürften, denen fein Water dınmer erge⸗ 
ben und treu gewefen war. Gie zeigten ſich dankbar; 
ergriffen für ihn bad Schwert und fegten ihm wieder im 
feine Stelle ein. Aber fein Stand war immer unficher 
und fonnte nicht völlig befeftigt werben, da er von chriſt⸗ 
lichem Vater geboren, und ein Freund ber fächfifchen 
bei feinem Volke ald Verraͤther der Freiheit galt. Denn 
na jenem Siege, durch welden fie nach Erfchlagung 
bes Fürften Godeſkalk das Land der Norbalbinger erfchüts 
tert hatten, warfen die Slaven mit bewaffneter Hand 
das Joch der Dienfibarkeit ab, und vertheidigten ihre 
Freiheit mit foldher Beharrlichkeit, daß fie lieber ſterben, 
ald den Namen des Ghriftentbums wieder annehmen, 
oder ben fähfiihen Fürften Zins zahlen wollten. Diefe 
Schmach war die Folge ber Habſucht der genannten Fuͤr⸗ 
ften, die, als fie noch ibrer Kräfte mädıtig, und durch 
bäufige Siege beglüdt waren, die durd Kriege ober 
Verträge unterworfenen Slaven nicht dur Einführung 
hriftlicher Bildung an fi zu feſſeln ftrebten, fonbern 
fie mehr nur ald eine Quelle, reicher Einkünfte betrachte: 
ten, und mit fo hoben Zinfen, zu denen nech der Zehnte 
an- die Geiftlichkeit kommen folte, belafteten, daß fie 
aus aller Macht dem Chriſtenthume und der Herrſchaft 
ihrer den ſaͤchſiſchen Dendgen ergebenen Fuͤrſten wider: 
ſtrebten. Diefe Schuld feiner Vorfahren mußte der an 
Glück und Zapferkeit feinem Bater weit nachſtehende 
Herzog Drbolf büßen, denn er kämpfte bis an fein Ende 
unglüdlih gegen bie Staven, ſodaß nicht nur bie 
Söhne Godeffal’s, die ihte Heffnung auf ihn geſeht, 
ein Rohr zur Stübe hatten, fondern endlich Orbolf felbft 
aud bei den Seinigen zum Gefpötte ward, Er flarb 
ben 28. —— und warb zu Luͤneburg begraben. Ihm 
folgte fein Sohn Magnus, der aber mit Heinrich IV., 
der ihn nicht mit dem Herzogthume belehnen wollte, einen 
langen Kampf au beftehen hatte”), (Ferdinand FH "achter.) 

ORDONNANCE, von ordinare, ordonner, bezeich⸗ 
net in der franzöfiichen Rechtsſprache, fo weit fich eine 
für alle Zeiten paffende und bie verfchiebnen Bedeutuns 








") Adamus Bremensis, Hist. Eceles. Lib. I. ec. 58, HI; 
ec, 27,29. IV. c, 1—13. ap. Zindenbrog., Seriptt. rer. Germ. 
ex ed. Fabricii. p. 81, 39, 40, 44—47. Helmoldus Buzevien- 
sis, Ohronica Slavorum;, Lib. I. ci 22—25. ap. Zeibnifium, 
Seriptt. rer. Brun. Tom. II. 4 557—559, Lambertus Schaff- 
naburgensis, Annales, ex ed. Joh. Christ. Krause; p- 61, 92, 
Annalista Saxo, ap. Eecordum, Corp, Hist, T. I. col. 491,494, 
504, Chronographus Saxo bei Wedekind, Noten zu Gefchicht- 
ſchreibern des Mittelalters. 1. Bd. ©. 351. ronicon Monäste- 
rü 8. Michaelis, ‚bei Webekind aa D. &. 410 fg. Wergt.: 
auch Wedekind a. a. D. ©. 131 188, 216, 228, : Histerin: 
Archiepiscopor. Bremens. bei linbenbrog: p. 88-85, die aber 
in Hinſicht der Angabe bes für Drboif's Geſchichte wichtigen Zo: 
besjahres feines Waters, das fie auf. bas Jahr ‘1062 -fegt, ſewit 
auch Abredyt von -Stabe (bei Schilter, Seriptt. p. 229,287: 
— 240) und Andre nad Adam von Bremen: zu berichtigen und“ 
die Widerfprüce, in-die Peter ,tambed, Origines Hamburgen: 
ses, bei Lindenbrog a. a. D. p.. 19 und Chronolog: et: Auctar, 
Lib. I. Rer. Hamb. p. 161 gerathen, au heben find, 
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en umfaſſende Erklaͤrung geben läßt, eine oͤffentlich 

fanntgemachte Willenserklärung des Regenten, die ſich 
auf die Ausübung der ihm zuftehenden Hoheitsrechte bes 
zieht. Durch Ordonnanzen wurden in ber frühern Zeit 
von den Königen Rechte und Privilegien ertheilt, die 
Derfafjung der Städte und andrer Gorporationen, die 
auf deren autonomifchen Anordnungen berubten, beftätigt 
ıc.; durch Ordonnanzen verfügt der König über die Staate- 
ämter und Würden, fanctionirt und publicirt er die ver: 
foffungsmäßig zu Stande gekommenen Gefeße, trifft er 
die erforderliben Anftalten zu deren Ausübung, fowie 
zur Aufrechtbaltung der Verfaffung des Staated. Im en: 
gern Sinn aber veriiand man unter Ordonnanzen, befon: 
ders in der frübern Zeit, nicht jede veröffentlichte Willens: 
erflärung des Megenten, ſondern nur biejenige, bie 
er vermöge ber ibm zuſtehenden geſetzgebenden Gewalt 
erließ. Man untericied diefe Orbonnanzen noch von ben 
Evicten und Declarationen '). In einer noch engern und 
eigentlichen Bedeutung bieß Ordonnance ein von dem 

ouverain ausgegangenes Gefeg, worurd nicht ein ein: 
zelner Rechtöfag feftgeitelt, fondern weiches ſich ausführ: 
licher über ein oder mehre Nechtöverbältniffe oder Infli: 
tutionen verbreitete‘). Die Gefchichte ihrer Orbonnanzen 
ober vielmehr der Gehügebung ihrer Könige, — denn das 
Wort felbft Eam erft ſpaͤter in Gebrauch, — pflegten bie 
Sranzofen mit den Gapitularien der fränfifhen Merovin- 
er und Garolinger zu beginnen. Wie in Zeutichland, 
% verlor ſich nach der Auflöfung der fränkifhen Monar: 
hie der Gebrauch der bisher fchriftlih vorhandenen 
Rechtsquellen, und es finden fi in den erften Jahrhun— 
derten, nach diefer Epoche, wenig Epuren einer Reichd: 
gefeßgebung, fowie überhaupt der Fortbilvung der Rechtes 
verfaffung durd die Ihätigkeit der gefeßgebenden Ge: 
malt. Eine Reichszefeggebung entwidelte fih erſt all: 
mälig in Franfreih, als ed den Nachfolgern der zur 
Königswürde erhobenen Grafen von Paris gelang, ber 
lehnöberrlihen Würde ein größeres Gewicht zu verſchaf⸗ 
fen und die Kronländer mehr und mehr zu erweitern. 
Vom 10. bis zum 13, Jabrh. find die Schriftdenkmale 
überhaupt felten, und eö haben ſich daher aus dieſer Zeit 
aud nur wenige Rechtsurkunden erhalten, die größten: 
theild nur für einzelne Orte und Gorporationen gegeben 
find, oder nur ſehr fpecielle Verbältniffe betreffen. Die 
Benennungen, welden diefen oberberrlihen Anordnungen 
beigelegt werben, find mannigfaltig; häufig ſcheint im 
11. Jahrh. der Name praeceptum*) gemefen zu fein, 





1) Heineccius, in hist, juris Gallieani epitome (in hist. ju- 
ris eivilis ed. Ritter. Argent. 1751. p. 1119), Ordinatio Regis 
diei solet lex a rege expresso consensu lata vel ad suggestio- 
nem Magistratuum vel ad preces privatorum. Merlin, Repertoire 
de jwrisprudence. Paris 1818. T. VIII p. 829. s, v.: On com- 
prend sous le terme gändral d’Ordonnance du roi, tant les erdon- 
nances proprement dites, que les &dits, Jdeclarations et lettres- 
patentes de nos rois. 2) Merlin I. ce. Les Ordonnances pro- 
prement dites sont des reglemens generaux et fort #tendus sur 
une ou plusieurs matieres. 8) Charta donationis R. Roberti, 
a. a, 1015. Recueil des anciennes lois frangaises par Jourden 
etc. T. I..p. 99 „hoc nostrae regiae majestatis prarceptum.'* 
Charta consecrationis Philippi I. a. 1060, I, c. p. 108. 
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doch finden wir auch viele von ben Römern entlichene 
Bezeichnungen, als oonstitutio *), decretum °), edietum*), 
mandatum ’), lex in perpetuum valitura*), und felbft 
pragmatica sanetio"); am üblichflen wurden jebod im: 
mer mehr: ordinatio (ordornance) und stabilimentum 
(etablissement). Beide Worte werden oft nebeneinan: 
der in bderfelben Urkunde gebraudt. Cine Verordnung 
Ludwigs IX, vom J. 1245, zur Beſchraͤnkung ber Fehden, 
beginnt mit den Worten: „D’anchien tamps et mes- 
mement par les ordonances de bon eur&e recordation 
saint Loeys de France nostre predecesseur Roy, il 
temps qu'il vivoit eust eszahli et ordend, que ete, ”). 
Der Ausorud etablissement fcheint indeß in 12. und 
15. Jahrh. der vorberefhende gerwefen zu fein, die Be: 
zeichnung ordonnance wurde erft fpäter ganz allgemein. 
Soinville braucht gewöhnlih das Wort etablissement, 
um die DVeroronungen der Könige zu bezeichnen. Für 
den allgemeinen Gebrauc tiefes Wortes zeugt auch eine 
beachtenswertbe Stelle aus Beaumanoir's Coutumes de 
Beauvoissis (c.48): quand li rois fait ancun establisse- 
ment, especiaument en son domaine, li baron les- 
sent pas a user en leurs terres selonc les anchiennes 
eoutumes, Mais quand li etablissement est gen&raux, 
il doit courir par tous le royaume. Et nous devons 
eroire que tel establissement sont fait par trös-grand 
conseil et pour le commun profil.‘ Die Könige pfleg: 
ten am Schluſſe ter von ihnen ausgeſtellten Urkunden, 
der Vollziebung derfelben, durch Unterfchrift und Befiege: 
lung zu erwäbnen und bedienten fih dabei gewöhnlich 
der Worte: Quod ut perpetue stabilitatis obtineat 
munimentum ''), Quod ut perpetuam obtineat stabi- 
litatem"), Quod firmum est, stabile '') est u. dgl. Das 
ber fing man an, dieſe Urkunde felbft und deren Inbolt 
mit dem Namen stabilimentum und franzöfiih etablis- 
sements zu bejeihnen. Wiewol nun dieſe Bezeichnung 
nah dem 13. Jahrb. durch das gleichbedeutende, immer 
üblicher werdende, Ordonnance verdrängt wurde, fo ver: 
lor ſich der Gebrauch deffelben nur fehr allmälig. Unter 
den franzöfifhen Gefegen, des 13 Jahrh. insbefondre, melde 


4) Urkunde Könige Philipp Auguſt (Recneil I. e. T. I. p- 
215): „Haec est ronstitstio quam fecit dominus Rex de Judaeis. 
a. Dai. 1218 mense februario.* In vielen Urkunden : constituimus. 
5) urk. Ludwigs VI. v. 1113. (p. 1359): „‚regine auctoritatis de- 
ereto instituo et decerno.* 6) Am Ende der eben angıführ: 
ten urk. heißt es: „hujus nostrae Institntionis erlierem.“* 7) 
urk. Ludwigs Vi. a. 1115 (p. 183): „praedieto mandato nostro, 
cujuslibet vestrum obediatur.“ 8) Urt. Philipp Auguſts v. 1189 
(p. 175): „lege in perpetuum valitura statuimus.‘ 9) uf. 
Philipps I. a. 1105 (p. 130): „nostra pragmatica sanctione firma- 
remts.‘* Außer diefer pragmatiſchen Sanction find in ber franzb⸗ 
ſiſchen Rechtögefhichte noch zwei vorzüglich bekannt, die biefen Ra: 
men führen, erftlich die von Ludwig IX. v. I. 1268 (Recueill.p. 
839) über das Wahlrecht der franzöfifhen Kirche und die für bie 
franzöfifche Kirchengeſchichte wichtige von Karl VII. v. 3. 1438 
(Recueil T. IX. p. 3 #q.), wofetbft audy die Anmerkungen nadyjufe: 
ben find. Beide Gefene werben aber im Terte ſelbſt nicht sanctio 


pragm. genannt. 10) Recueil T. I. p. 247, 11) Urf, Sub 
wigs IV. v. 1187. Recueil T. I. p. 146. 12) Urt. Philipp 
Auquſts v. 3. 1190, Recueil TI. p.184. 13) Urf, von demſ. 
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ten Namen: &tablissemenis führen, find vorzüglich ber: 

vorzubeben bie &tablissements Ludwig bes Heiligen. 

Durh ein oder mehre Verorbnungen bob diefer König 

in feinen Domainen mande Misbräuche des gerichtlichen 

Verfahrens auf, namentlich befchränfte er die Beweisführung 
durch gerichtliche Zmeifämpfe. Seine Einrichtungen wurden 
fo zmedmäßig gefunden, daß man fi auch in andern 
intern Frankreichs darnach richtete; Beaumanoir, ber 
ige Jahre nach diefem Könige lebte, bezeugt es, daß 

dad in den Etabliffementd des h. Ludwig angeordnete 
gerichtliche Verfahren in fehr vielen Gerichtshöfen der 
Vafallen befolgt würde. Wir befigen unter dem Nas 
men &tablisseıments de Saint Louis ein für die frans 
zöfiiche Rechtögefchichte fehr wichtiges Rechtsbuch, in zwei 
Büchern (von denen das erite 168, dad andre 42 Ga: 
yitel enthält), welches du Cange bei feiner Ausgabe des 
Jeindille (1658) zuerft herausgegeben bat. Es verbreis 
tt ſich daſſelbe über fehr viele Gegenſtaͤnde des Privat: 
sches und Proceſſes, und enthält manche Anführungen 

von Stellen aus ben Decreten der Päpfte und dem Ju: 

dinianiſchen Geſetzbuche. Man bat diefed Rechtsbuch für 

ein Geſetz K. Ludwigs halten wollen. Franzoͤſiſche Ge: 

iehrte haben aber, und aus fehr triftigen Gründen, bes 
jmeifelt, daß dieſes uns erhaltene Werf (in weldhem die 
establisseıments de Loys felbit citirt werden) ein Pro: 
duct der legis lativen Thaͤtigkeit des heil. Königs Ludwig fei. 
Diele Gründe vereinigen fidy aber für die wahricheinlichere 
Anficht, daß Diefe ſ. g. etablissements du Saint Louis eine 
von einem Richter verfaßte, Privatarbeit find, eine Samm: 
lung und Erläuterung von Gewohnheitsrechten für Pa: 
ris, Orleans und Anjou, in der Art, wie Beaumanoir 
und Desfontaines aͤhnliche Werke für andre Gegenden 
Frankreichs verfaßt hatten”). Der Verf. diefes Rechts: 
buches, der aud das roͤmiſche fleißig benußt hatte, nahm 
über die Werorbnungen Ludwigs des Heiligen in feinem 
Werke mit auf, oder legte % vielmehr bemfelben zu 
Grunde. Das Buch erlangte in ben franzöfifchen Gerich⸗ 
ten ein großes Anfehen, wie unter andern dies auch der 
Umfand beweiſt, daß man fih in fpätern Orbonnanzen 
auf diefes angebliche Werf K. Ludwigs berief, fo z. B. 
in einer gt Karl des Schönen vom 18. Juli 
1326, welche eine klare Hinweifung auf dad 125. Ga: 
pitel des erften Buches enthält '*). Niemald aber find 
vie ſ. g. &tablissements de St. Louis zu einem Reichs: 
gefeh erhoben worben, obgleich es im der Überfchrift 
einer im Stadthauſe zu Amiens befindlichen Hoandſchrift 
beiit: les Ctablissements de France confirmes en 





14) Diefe Meinung, die Montesquieu aufgeftellt bat: esprit 
öde lois. Liv. XXVIII. c. 38 ift jest von den meiften Schriftftels 
lera angenommen, Sie feheint auch dem Berf. fehr wahrſcheinlich. 
15) Über die Geſetzgebung ** des Heil. und der fogen. Eta⸗ 
bliffements beffelben f. Mignet, De la feodalitö, des institutions 
de St. Louis et de la legislation de ce prince. Paris 1822, 
Philipp, Examen de l'etat du gouvernement de St. Louis. Pa- 
vis 1822. Heugnot, Essai sur les institutions de St. Louis. 
Paris, Die Artifel: Etabiissements de St. Louis in der Ency- 
dopedie methodique, Jurisprudence. T. IV. Paris 1784 und in 
Merlin, Repertoire de jurisprudence. T. IV. Paris 1811. 
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pleine parlement par les barons du royaume. Selbft 
die eigentlichen Gtabliffements des heil. Ludwig waren 
* die nur für ſeine Domainen verbindende Kraft 
atten. 

Wann der Name Ordonnance für die vom König 
ausgegangenen Geſetze zuerft üblich geworden ift, dürfte 
fi ſchwerlich mit Gewißheit angeben laffen. Wenn die 
Verfafler der — franzoͤſiſchen Encyklopaͤdie), welche 
die für die ältre Zeit unvolfländige Sammlung von 
Lauriere vor fi hatten, bemerkten, daß der König ſich 
zuerſt in der Privilegien: Ertheilung für die Univerfität 
Paris im I. 1200 des Wortes „ordinavimus‘* bebient 
babe, fo ift dies gewiß unrichtig, denn z. B. ſchon in 
einer Urkunde Ludwigs VIE. v. 3. 1155 heißt es: Ex 
quorum beneplacito ordinavimus ”). Aber ebenfo 
bäufig bediente man fich auch bei der Abfafjung von Ge: 
feßen u. dgl. ähnlicher dispofitiver Worte. Seit dem 13. 
Jahrh. aber wurde das ordinare und ordonner mehr 
und mehr ald zum Gurialfiyle gehörig betrachtet. In dem: 
felben Jahrhundert und befonbers im der zweiten Hälfte 
deffelben, wurde es auch üblicher, die Urkunden in frans 
zöfifcher Sprache zu verfaffen, wiewol bies noch nicht 
immer gefchah '*); die lateinifhe Sprache wurde inöbe: 
fondre bei den Privilegien und Verordnungen beibehal: 
ten, melde für die Länder, in welden das römifche 
Recht galt, (pays de droit &erit), die Languedoc be: 
flimmt waren, biö Franz I. im 3. 1539 gebot, daß 
alle öffentlichen Acte in franzöfifher Sprache gefhrieben 
und verfündigt werben follten. 

Eine wefentliche Verſchiedenheit, welche bei ben Dr: 
donnanzen, welche bie Könige von Frankreich erließen, 
ftattfand, ift in der oben angeführten Stelle von Beau: 
manoir angedeutet. Einige waren nur für die dem Ad: 
nige unmittelbar unterworfenen Ländereien, für feine 
Domainen beflimmt, andre foilten auch zugleich im gan- 
zen Reiche, alfo auch in den Laͤndern, über welche tem 
Könige nur die Dberlehensberrlichkeit zufland, als Ge: 
fege anerfannt werden. Berorbnungen der lettern Art 
wurden von dem König nur unter BZuflimmung ber 
Bafallen, in deren Ländern fie ebenfallö zur Anwendung 
fommen follten, erlaffen. Es ift died aber nicht dahin 
zu verftehen, daß die Zuſtimmung eines jeden der Kron: 
vafallen erfoderlih gewefen wäre, und daß biejenigen, 
die an der Berathung nicht Theil genommen, oder fonft 
nicht eingewilligt hatten, fi ber Anerfennung einer fol: 
chen Ordonnanz hätten entziehen können. Ein Beſchluß, 
den der König, nad vorheriger Berathung mit ben 
Ständen des Reiches (zu welchen der dritte Stand erſt feit 
Philipp dem Schönen hinzukam) gefaßt batte, mußte im 
ganzen Reiche anerfannt werden. Der König vernahm 





16) Encyelop£die methodique. Jurisprudence. T. VI. p- 
287. 17) Recueil T. I. p. 153. 18) Es findet ſich zwar 
fhon eine unter Ludwig VII. im 3. 1137 in frangöfifher Sprache 
gefchriebene Urkunde, eine Beftätigung ber Privilegien der Stadt 
Orleans enthaltend, in bem Recueil T. TI. p. 147, aber es iſt nach 
der vermuthung ber Derausgeber fehr zweifelhaft, ob ber franzd⸗ 
ſiſche Tert das Original ift; in jedem alle ift bie Uberferumg 
fehr alt. 





— 


ORDONNANCE - — 


auch mehr den Rath dieſer ſeiner Vaſallen, als daß er 
ihrer Einwilligung bedurft haͤtte, ſodaß eigentlich eine 
Theilung der vn Peer Gewalt, wenigftend den 
Grundfägen nah, nidt flattfand '). Im vielen Urfuns 
ben ift es ausdrüdlich im Eingange oder am Schluſſe, 
oder wol in beiden zugleich bemerkt, baß fie nach vors 
beriger Berathung mit den Vaſallen abgefaßt find. In 
einem Decrete Ludwigs VI, vom 3. 1118, die Zeugen: 
fähigkeit der Hörigen eines Klofterd betreffend, heißt ed: 
Ego igitur Ludovicas — „cum communi quidem 
episcoporum et procerum nostrum consilio et assen- 
su, regis auctoritatis deereto instituo et decerno ’*).** 
Ein Gtabliffement Philipp Augufi’s v. I. 1188, über 
bie Schulden derer, welde dad Kreuz genommen hatten, 
iſt „eonsilio archiepiscoporum, episcoporum et ba- 
ronum terrae“ verfaßt?'). Zuweilen nahmen die koͤnig⸗ 
lichen Verordnungen, wenigftens der dußern Form nad, 
die Geftalt einer vertragämäßigen Vereinbarung an: „in 
hoc eoncordati sunt rex et barones,‘ heißt es in einer 
Anordnung v. 3. 1204 *), welche mande rechtöwibrige 
Anmaßung ber Geiftlichkeit und namentlich die Ausbeb: 
nung ibrer Gerichtöbarkeit betraf, da fie fogar Lehnöſa⸗ 
chen vor die kirchlichen Gerichte (curia christianitatis) 
zu ziehen fuchten unter dem Vorwande, daß zwifcen 
den Parteien eine eidlich beftärkte Verpflichtung beftebe**). 
Buweilen werben dann fogar diejenigen Dynaſten, melde 
das Geſetz mit beratben und in deſſen Erlaffung gemil: 
ligt hatten, namentlich aufgeführt, z. B. Philippus Dei 

atia Francorum rex. O dux Burgundiae, Her. comes 


ivernensis, R. comes Boloniae, G. comes Sancti- . 


Pauli, G. de Domna-Petra et plures alii magnntes 
de regno franciae unanimiter convenerunt et assen- 
su publieo firmaverunt ut a primo die maii in poste- 
rum ita sit de feodalibus tenementum *),* Merkwür: 
dig iſt es, daß ber König zuweilen bie Großen beö 
Reiches noch befonderd eiblih zur Befolgung des Ges 
ſetzes fich verpflichten ließ; fo 4. B. Ludwig VII. im 
3.1223, wie folgender Eingang zeigt: Noveritis, quod 
per assensum archiepiscoporum, episcoporum, comi- 
tum, militum regni Franciae, qui judaeos habent, 
et qui judaeos non habent, fecimus stabilimentum 
super judaeos, quod juraverunt tenendum, illi quo- 
rum nomina subseribuntur °‘). Es folgen vann 24 Ra: 




















19) Meyer, Esprit, origine et res des institutions ju- 
dicieusen, II. —— . —— des vassaux avait due 
dans l’erigine, tin conseil dont le suzerain pouvait profiter oü 
qu'il negligeait A volonte. Le pouvoir de ses vassaun, le be- 
soin qu'il arait de leur cancours le mirent souvent dans Fobli- 
gation de #’y conformer etc.“ 20) Recueil T. I. p. 185. 
21) Recueil T. 1. p. 171. 22) Recueil T. I, p. 194. 23) 
Schr richtig ziehen ber König und die Barone die Grenzen der 
geiſtlichen und weltlichen Gerichtöbarkeit in diefer noch manches In: 
tereffante enthaltenden Berorbnung: „Quod ipsi (sc. clerici) co- 
guoscant de pe et transgressione fidei, sed molunt rex et 
barones, quod cognoscant de feodo; et si convictus fuerit de 
perjurio et transgressione fidei injungant eis poenitentiam, sed 
propter hoc Dominus non amittat justitiam feodi, nec propter 
hoc se capiant —— 24) Recueil T. I. p. 208. 25) 
Recueil T. I. p. ” 
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men. Am Ende ter Verordnung ift, wie bei aͤhnlichen, 
bemerkt, daß fie ſaͤmmtlich zur Beglaubigung auch ihre 
Siegel beigedrudt hätten. Aus dem ganzen Verfahren, 
aus der Art der Faſſung dieſer Gefege, zeigt ſich die 
Schwaͤche der königl Macht. Schon in der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrh. aber finden fih au feine Spu- 
ren mebr, daß Geſetze ——* wie Vertraͤge abgeſchioſ⸗ 
fen worden, daß der König fi der Zuſtimmung des 
guten Willens aller derer zu verfihern fircben mußte, 
in deren Ländereien bad Gelek zur Anwendung kommen 
follte; dagegen erhielt fidy aber der Grundfag, daß der 
Regent bei allen wictigern Regentenhandlungen zuvor 
mit feinen Baronen ſich mußte beraiben haben. Mat: 
thäus von Paris, ein Schriftfieller diefer Zeit, redet von 
dem consilium optimatum suorum, quod non potest 
aliquis regum franeorum subterfugere ”*) und berfelbe 
erzählt an einem andern Orte, daß die Großen bes Rei: 
ed heftig ihren Unmwillen geäußert hätten, als fie ver: 
nahmen, daß K. Ludwig der Heilige Damit umginge, obne 
zuvor fie darüber zu Rathe gezogen zu haben, die Nor: 
mandie an Heinrid von England zu geben’). Derfelbe 
König foll aber felbit gegen Soinville, wie diefer erzählt, 
geäußert haben, daß er feine Zochter nicht ohne Einwil: 
ligung feiner Vafallen verheirathen würde ?*). 

Die Verfammlungen ber Bafallen, in welchen bie An: 
gelegenheiten bed Reiches befprochen und auch die Ordon: 
nanzen beratben wurden, wurden Parlament genannt. 
Erft im 14. Jahrh. befam diefes Wort in Frankreich eine 
andre Bebentung, und wurde bie Benennung für bie 
köcdften Gerihtehöfe in den Hauptftäbten ber Provinzen, 
während das alte, aus der hohen Geiftlichfeit und den 
Dynaſten beftehende Parlament, zu welchem nun aud 
die Städte (gewiß feit 1302) binzugezogen wurden, dem 
Namen dtats, trois &tats erhielt"). Seit dem letzten 
Viertel des 15. Jahrh. finden wir nun am Schluffe vieler 
Urkunden: „datum in Parlamento“ u. dgl.; es wird 
dadurch angezeigt, daß die Drbonnan;, mit den Bafallen 
bed Reiches berathen und in ihrer Verſammlung aub 
genehmigt worden ſei. Drbonnanzen der Art find dann 
gewöhnlih um die Zeit ber großen Fefte, weil im dieſen 
die Zufammenfünfte ftattzufinden pflegten, außgeftellt ”). 
Bon diefem Parlamente war aber noch das consilium 
regis verſchieden; es befland dies nur aus einem Xheile 
der Valallen, Geiftlichen, meltliben Großen, die der König 
feines Vertrauens befonderd wuͤrdigte, tie feinen Hof 


26) Mothaeus Parisiensis p. 650. 27) Idem p. 833: 
— „Factum est murmur horribile et. grunnitus Inter magnates 
Francorum — eo quod sine eorum assensu praesumpsisset” 
28) Joinville, Ducange p. 118: „Pour nulle riens il ne mariereit 
sa fille oultre le gr& de ses barons,“* 29) Ein fehr merkwär: 
diges Document ift das erhaltene Protocoll einer’ foldyen zu Paris 
im 3. 1356 gehaltenen Gtändeverfammlung, abgebrudt in bem 
Recueil Vol. IV. p.771. 80) Urf. Philipps IN. Recueil T. Il. 
p- 660: „Praenissa ordinatio facta Parisiis in Parlamento omnium 
Sanetorum a. 1275. uUrk. beffelb. p. 669: „Pronunciatum in 
Parlamente incepte in crastino festi omnium sanctorum a. 1987." 
Urt. Philipps IV. p. 677. Cette ordonnance fut fait au Parlament 
de la Pentecoste l'an 1287. 
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bildeten und wol großentheild auch die vorgüglichfien Am« 
ter an demſelben bekleideten. Mit diefen berieth der Kö: 
nig die Regierungdmaßregeln und auch die Drbonnanzen, 
die er an dad Parlament, d. i. bie mehr oder minder 
zahlreiche Berfammlung der übrigen Bafallen zu brin: 
gen dachte. Wenn daher im er ber Drbonnanzen 
emerkt iſt, wie:bied immer mehr üblich wende, daß 
fie von dem Koͤnig umb feinem Rathe gegeben worden, 
fo ift damit wol nicht immer dad ganze Parlament ges 
meint; vielmehr ſcheint ed, ald wenn darunter meift der 
ere Rath, wenn wir and fo- ausbrüden dürfen, wos 
man freilich nicht an ein Gabinet in unferm Sinne 

zu denken hat, gemeint ſei. Es feheint foger, ald habe 
man Berordnungen, die in diefer Weiſe vielleicht in ber 
Bwifchenzeit von eimem Parlament zum andern verfaßt 
worden, nachher noch vor das Parlament gebracht, um 
auch noch defien Zuftimmung oder Sanction zu erhalten. 
Wenn es z. DB. in einer Drbonnanz dv. 3. 1273”) im 
Eingange heißt: Ordinatum fuit per dominum regem 
'et ejos conciliarios, und bann am Schluffe derfelben: 
Inter judieia, consilia et arresta expedita, anno Do- 
mini 1273, in parlamento Assumtionis beatae Ma- 
riae”), fo fcheinen mit den consiliariis keinesweges die 
lieber ded Parlaments, als folde, bezeichnet zu fein, 
und der Schluß fcheint darauf hinzubeuten, daß die Ber 
ordnung dem Parlament auch zur Kenntnißnahme, bemn 
vielmehr möchte dies wol nicht gewefen fein, "vorgelegt 
worden”). Die gefehgebende Gewalt des Königs muß 
auch ziemlich befeftigt zu einer Zeit gemwefen fein, wo 
man fih fo ausdrüdte: „Praecepit dominus rex et 
voluit in pleno parlamento,‘ oder „C'est l’ordonnance 
faite par la cour de nostre seigneur le Roy et de 
son commandement.“ Der Schluß diefer Drbonnanz 
lautet: Cette ordonnance fut faite au parlament de 
la Pentecoste Fan 1287’. Sehr beachtenöwerth iſt 
aber ein Zufat zu derfelben, folgenden Inhalts: Verum 
cum pro modo placuisset D. Regi, quod aliquibus 
de causis, hujusmodi ordinatio de burgesiis, in 
villis sitis in marchiis, s. in finibus regni sui a 
arte imperii Allemanni minime servaretur. Demum 
wien Rex, anno Domini 1293 circa ascensionem 
Domini, apud Pontisaram, cum majori et saniore 
parte sui consilii, voluit et precepit, quod dieta 
ordinatio de burgesiis per totum regnum suum, tam 
in finibus, quam alibi generaliter observaretur. Item 
anno 1295, praesentibus duce Burgundine, comite 
sancti Pauli constabularis, episcopis Tornacensis, 
Dolensi et P.... Fl recitata fuit praedicta 
ordinatio et approbata. Et fuit additum, quod nulla 
fieret r.... in Campania. In parlamento omrium 


nn — — — — — — 


81) Recueil T. TI. p. 650. 82) Ganz aͤhalich in einer an⸗ 
dern v.1287. Recueil T, Il. p. 678: „Ordinatum fnit per con- 
silium domini Regis Tinee ordinalio registrata est inter 
judicia, consilia, et arresta erpedita in Parlamento omnium 
Sanetorum a. D.1287. 33) Orbonn. Philipp’s III. a, 1272. Re- 
in 1. p.649, 84) Ordonn. Philipp's IV. v. 1287, Daf. 

4. Qucyti. d. W. u. K. Dritte Section. V. 
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sanctorum, praesente Zolo par/amento. Der größte 
und angefehene Theil des Rathes des Königs, mit def- 
fen Zuflimmung der König beſchloß, daß die früher er- 
laffene Ordonnanz auch in dem Landestheilen, in wels 
hen fie früber nicht zur Anwendung gefommen war, ges 
ſetzliche Kraft haben tote, ift bier offenbar dem fpäter 
erwähnten „ganzen Parlament" entgegengefeht, in deſſen 
Berfammlung der Beſchluß des Königs verlefen worden, 
bie Zuftimmung erhalten hat, und dann gewiß auch im 
bie Protocolle und Regiſter beffelben eingetragen wor— 
den i , 


Man bat die eben angeführte gefchichtlihe Notiz 
über die Verordnung Philipp's IV. als ein Zeugniß dafür " 
anfehen wollen, daß den Parlamenten ſchon damals das 
fpäter fo bebeutfam geworbne Mecht des Enregiftrements, 
fowie die Befugniß, Vorflellungen (remontrances) zu 
machen, zugeftanden habe. Aber es fcheint diefe Darftellung 
irrthuͤmlich zu fein, und fie kann leicht auch zu falſchen 
BDorftellungen von der Sache überhaupt verleiten. Daß 
dem Parlament, d.h. noch in der damaligen Zeit der Reichs⸗ 
oder Ständeverfammlung (die freilich nur noch auf zwei 
Stände befchränft war), die Befugniß zuftand, Vor— 
flelungen zu machen, und ebenfo, daß bie Drbons 
nanzen, bie zu feiner Kenntniß gekommen und feine Zu⸗ 
flimmung erbalten hatten, in die Protocolle, ald man des 
zen zu balten angefangen hatte, eingetragen wurden, dies 
ſes Alles bei der Ausfertigung auch öffentlich bezeugt 
wurde, fann gar nicht auffallen. Vielmehr ift, wie oben 
angedeutet, ſchon die größre Ausdehnung ber geſetzge⸗ 
benden Gewalt des Koͤnigs beachtenswerth, ber oft, die 
nur mit einem Theile feiner vornehmften Reichsuntertha— 
nen gefaßten Befhlüffe, der eigentlichen Reichöverfamms 
lung, zur wol nicht leicht zu verweigernden Genehmis 
gung, ſchon fertig, vorlegte. Etwas ganz Eigenthüm- 
liches wurde das Enregifirement erft im 14. Jahrh., als 
dad Parlament eine andre Geftalt und Bebeutung er— 
halten hatte. Die Veränderung beginnt mit tem 3. 12915 
bi8 dahin wurden in dem Parlamente nicht nur die Reichs 
angelegenbeiten verhandelt, fondern auch die wichtigfter 
Nechtöftreitigkeiten, unter dem Vorſitze des Koͤnigs felbfi, 
entſchieden. Da die Gefchäfte aber immer mehr an Um— 
fange zunahmen, fo ernannte ber König im J. 1291 einige 
befondre Commiſſionen für die laufenden Hauptgefchäfte, 
und befonderd auch für bie Juſtiz. Diefe folten ſich regels 
mäßig an gewiffen Zagen der Woche verfammeln. Diefe 
_— geb durch ihre allmälige, aber rafche, Aus= 
bildung d eranlaffung zur Entflehung des erſten gro= 
Gen Gerichtöhofes des Reiches: „des Parlaments von 
Daris." Paris war um biefe Zeit fchon der gewoͤhn— 
liche VBerfammlungsort der Stände geworden. Die Mit- 
glieder ber oben erwähnten Gommiffionen waren zunächft 
aus dem „eonseil du roi* genommen, wobei man ſich 
nur erinnern muß, daß dicke Confeil aus ben angefe= 
henften Großen des Reiches beftand, die alfo in biefer 
Eigenfhaft aud Mitglieder des Parlaments, d. h. der 
Ständeverfammiung, waren. Es iſt daher wol auch ein 
unfruchtbarer Streit, ob die Gerichte, die man fpäter 
Parlamente nannte, als cine Zerfplitterung * Staͤndever⸗ 
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fammlung oder bed Conseil du roi zu betrachten find. 
Im 3. 1302 war bdiefe Einrichtung fefter begründet, 
die Trennung der Rechtöpflege von dem Geſchaͤftskreiſe 
der Reihöverfammlung entfchieden. Nicht allein zu Pas 
ris, fondern auch zu Rouen war ein ähnlicher Gerichts⸗ 
of, „Eehiquier‘* damals genannt und zu Troyes, befs 
en Zufammentünfte „jours“ hießen’), errichtet. Es 
waren biefe Gerichtshöfe nicht blod aus Mitgliedern der 
fländifhen Verfammlung zufammengefebt, fonbern es 
wurden dazu aud andre Laien und Gelehrte (clercs) 
vom König ernannt. Nah und nah zogen fidh bie 
Adeligen und Ritter mehr von diefen Gerichtöhöfen und 
von der Mechtöpflege zuruck, die ganz in die Hänbe eis 
nes gelehrten Suriftenftandes überging. Es bildete ſich 
dann in Frankreich allmälig die . f. g. noblesse 
de la robe. Die Mitglieder derfelben wurden auch jes 
deömal vom Könige befonderd ernannt, daher die For: 
mel in manden Zufcriften: gentibus nostrum parla- 
mentum tenentibus, et qui futura tenebunt parla- 
menta, Schon im 14. Jahrh. beftanden fie gewöhnlich 
aus denſelben Mitgliedern, wenn fie auch — der 
Erneuerung ihrer Commiſſion bedurften. paͤter wur⸗ 
den fie fogar unabſetzbar. Anfangs hielten die Parla⸗ 
mente zweimal im Sabr ihre Sikungen, um bie Zeit 
des Allerheiligen: und Ofterfeftes; es waren biefes bie 
Zeiten, wo auch bie Reichöverfammlungen zufammenzus 
kommen pflegten. Die meiften Drdbonnanzen find von 
diefen Feſten datirt. Nach und nad wurden ihre Si— 
gungen immerwährend. Als einen Anfang bazu kann man 
betrachten, daß dad Parlament zuweilen einen befondern 
Auftrag erhielt, noch die vorfommenden und anhängigen 
Sachen abzuurtheilen, bis zur Zuſammenkunft des neuen 
Parlaments”), Unter den 12 Parlamenten, die im Laufe 
der Zeit in den verfchiebnen Provinzen Frankreichs entftan: 
den (zu Zouloufe, Borbeaur, Dijon, Douai, Rennes, Pau, 
Ar, Grenoble, Döle, Mes, Colmar) behauptete das 
von Parid einen entfchiebnen Vorrang, welcher nicht 
ſowol dur die demfelben verliehenen Vorrechte begrün: 
det wurde, als vielmehr fehr natürlih aus der ganzen 
Stellung deffelben ald Gerichtshof in ber Haupt: und 
Refidenzflabt des Landes hervorging. 

Den Parlamenten, als Serichtähöfen, fland diber: 
haupt eine Theilnahme an ber gefeßgebenden Gewalt 
weiter nicht zu. Auch das Parlament von Paris machte 
biervon Feine Ausnahme. Da aber bei wichtigen Anges 
legenheiten bie Könige foviel wie möglich ſich des Rathes 
erfahrmer und gelehrter Männer bedienten, fo zogen fie 
= ihrem gewöhnlichen Staatsrath oft noch andre höhere 

eamten, Bifchöfe, Edelleute, Parlamentsmitglieder hins 
u. In der Regel find feit dem 14. Jahrhunderte die 
erorbnungen, den Schlußworten zufolge, gegeben: „par 
le roi en son conseil,‘“ „par le roi à la relation de son 
conseil,‘‘ per „regem in eonsilio* u. dgl. ”); zuweilen 
85) Der Gerichtshof zu Troyes wurde fpäter aufgehoben und 

mit bem Parlamente zu Paris vertinigt. 36) Mandement v. 


18. Dct. 1859. Recueil T. V. p. 44 und Anmert. daſelbſt. 87) 
In einer Drd. v. Karl VI. v. 5. Febr. 1888, Rec. T. VI. p. 
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wird aber. erwähnt, daß bem Erlaß einer Verfügung 
eine veifere Überlegung in einem größern Mathe, unter 
Zuziehung erfahrner Leute, vorangegangen fei: Deli- 

atione matura super hoc in nostro grandi consi- 
lio *) oder — „Ayons par grant et meure delibera- 
tion de conseil eue avec plusieurs de notre lign 
prelaz, dux, barons, princes, gens d’öglise, hoble 
et autres habitans de notre royaume, et gages per- 
sonnes ”),“ Wenn es wichtige Maßregeln galt, bie 
das ganze Reich betrafen, mamentlih Punkte allgemeiner 
Gefeßgebung, fo begab fi ber König aud wol mit 
feinem Staatsrath in das Parlament“), oft auch in die 
— ——— (ehambre des comptes), um ſich dort 
mit den Mitgliedern diefer beiden Behörden zu berathen. 
Eine nit geringe Zahl von Verordnungen befagt dies 
ausdrüdtich *'). 

Allen Gerihten und fonfligen betheiligten Behörden 
wurben alle neue . Verordnungen zugeſchickt; fie 
wurden in Öffentlicher Aubienz verlefen und eingetragen. 
&o auch bei den Parlamenten. Diefe Eintragung (en- 
registrement) ber Fönigl. Orbonnanzen war bei biefer 
lestern aber von einer weit größern Bebeutfamkeit, da 
die Parlamente die Beranftaltung für die Vollziehung 
der Gefege zu treffen hatten, und biefelben in bem Ges 
richtöfprengel nicht eher ald anwendbar angefehen wurs 
den, bis fie von dem Parlament einregiftrirt worben mas 
ren, Bei jeder ihnen gemachten Mittheilung einer neuen 
Verordnung unterfuchten daher bie Parlamente nicht nur, 
ob fie der Form nad unverbächtig und genügend waren, 
fondern fie gingen felbft in eine Prüfung des Inhalte: 
ein, mobificirten die Verordnung bei der Eintragung in 
einzelnen Punkten, und weigerten, indem fie ihre Gründe 
und Bedenken, remonstrances, mittheilten, nicht felten 
die Regiſtrirung — und hiermit die Vollziehung 
koͤniglicher Befehle. Es geſchah dies gewöhnlich auf den 
Grund, daß die Ordonnanz mit beſtehenden, nicht einſei⸗ 
tig zu ändernden Rechten, namentlid mit dem SPrivile: 
gien der einzelnen Provinzen, in Widerfpruch ftebe; aber 
man ging dann aud weiter, und bie Parlamente mad: 
ten ihr Widerfpruchsrecht auch geltend, aus bem Grunde, 
daß eine ihnen zur Cintragung, Kenntnißnahme ober 
Volziehung vorgelegte, und in ben Formalitäten als 
echt und richtig befundne Urkunde dem Intereffe des 
Königs und dem Öffentlichen Wohle nachtheilig fei. Zu 
Anfange des 15. Jahrh. hatte ſich diefe Berechtigung ber 
Parlamente, eine Art Genfur über die königliche Gefeb: 
gebung auszuliben, ſchon foweit ausgebildet **), daß das 


644 wird unterfhhicben: de nostre grand conseil ordonne und noz 
autres conseillers a gages ordinaires. 

33) Recueil T. IV. p. 866 in notis. 39) Drbonnanz tv. 
März 1360, die Juben betreffend. Recueil T. V. 7 114. 40) 
Ordonnanz v. 14, Aug. 137%. Recueil T. V. p.413. Datum Pa- 
risiis, in camera parlamenti regai nostri XI. Sic signata per 
em ad relationem consilii in camera existentis. Lecta et 
icata in camera parlamenti. die 14. Aug. a. D. MCCCLXKIV. 

1) Ordonnanz v. März 1360. Recueil T. V. p. 122: Par le 
Roy en son conseil estant en la chambre des comptes. 42) 
Mably, Obsery. sur U'hist. de France, Lib. VI, c.5. not. 16—21. 
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Parlament von Paris am 31. März 1418 gegeh eine 
am Zage vorher, ohne bie nothwendig vorhergehende 
Deliberation gefchehene Einregiftrirung einer Ordonnanz 
in Gegenwart des Kanzlerd proteflirte ”). Allen Parlas 
menten ftanden in dieſer Beziehung gleiche Befugniffe 
zu; dies geht aus einer Verordnung vom 3. 1673, worin 
dieſes Recht ausdrücklich anerfannt wird, fowie auch dars 
aus hervor, daß wenn alle Gerichtöhöfe des Reiches bis 
auf einen die Regiftrirung verweigert hatten, das ſonſt 
im ganzen Reiche geltende Geſetz, in dem Sprengel dies 
fs einen Gerichtöhofes nicht ald verbindlich angefehen 
wurde. So galt z. B. ein Geſetz über bie fibeicommifs 
ſariſchen Subfitutionen vom J. 1747 in ganz Frank⸗ 
wid außer in ber Provence, weil das Par £ von 
Ur deffim Cinregiftrirung verweigert hatte **). 
Parlament von Paris batte urfprünglich kein Vorrecht, 
kan es war ein Provinzialgerihtähof wie die übrigen, 
indeffen war fein Einfluß und Anfehen aus leicht erflärs 
Yen und zum Theil ſchon angedeuteten Gründen größer, 
ab der der übrigen. Aus den Umfländen ging es hers 
vor, daß bemfelben die Orbonnanzen zuerft Br Einregis 
inıng mitgeteilt wurden; bald machte es dieſes als ein 
geltend. Als Karl IX. im I. 1563 bei dem 
Parlamente von Rouen nad) zurüdgelegtem 13. Jahre 
mindig erflärt worden war, fo regillrirt dad Parlament 
von Paris diefe Erklärung erfi nach wiederholten. Res 
monſtrationen, die darauf begründet waren, daß bemfels 
ben dad Recht zuftebe, die Gefege und Berfügungen 
vor allen andern Gerichtöhöfen und Adminiftrationscolles 
im zu regiſtriren. Bald befchränkte diefes Parlament 
nit darauf, nur als Gerihtehof feiner Provinz die 
Rechte und Intereffen derfelben zu wahren, fondern hielt 
fih berufen, die des ganzen Landes zu vertreten, und 
gegen Verordnungen, durch welche jene gefährdet wur⸗ 
den, zu remonſtriren. 

Sowie feit Philipp Auguft Anfehen und Macht bes 
Knigthums in einem fortwährenden Steigen begriffen 
war, fo wurde bie Einwirkung der gefeßgebenden Ges 
malt auf die Bildung des Rechtözuftandes immer bedeuts 
ſamer umd umfaffender. Neben dem römifhen Redt in 
den füblichen Provinzen (dem pays du droit &erit) und 
dem einheimifchen volksthuͤmlichen Recht in den nördlichen 
(pays du droit de coutümes), bildeten bie Ordonnan⸗ 
ven die Hauptrechtöquelle für das ganze Reid. Das 
Viedererwachen bed Studiums des römifchen Rechts, wels 
ches fi fehr bald von Italien nach Frankreich verbrei: 
tete, rief einen gelehrten Juriftenftand ins Leben, der auch 
die heimifchen ungefchriebenen Rechte zu fammeln und 
u commentiren begann, aus weldem die obern Gerichts: 
Kfe nach und nach ausfchließlich befegt wurden, deffen 
Mitglieder dem Könige nahe flanden, hohe Würden des 


— — 











43) In dieſer Ordonnanz heißt es: „Les remonstrances nous 
'eront faites ou presentdes dans la huitaine par nos cours de 
totre bonne ville de Paris, ou autres qui se trouveront dans le 
eu de notre sejour, et dans six semaines par nos aufres 
“urs de provinces. 44) Merlin, Repertoire s. v. substitu- 
lm fid&commissaire und Meyer, Esprit. T. IV. p. 493, 
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Staates befleideten, und daher auch bei Abfaffung ber 
Orbonnanzen auf mannichfache Weife concurrirten. Es 
betrafen die Ordonnanzen aber noch bis in bad 16. Jahrh. 
größtentheils Inflitute des öffentlichen Rechts, befonders 
auch die Organifation der Gerichte und die Rechtöpflege; 
erft mach diefer Zeit wurbe auch dad Privatrecht mehr 
ein Gegenfland der Aufmerkſamkeit der gefeßgebenden Ges 
walt. Die Drbonnanzen wurden immer reichhaltiger und 
umfaffender. Als die für die franzöfifche Rechtsgeſchichte 
vorzüglid wichtigen dürften etwa folgende hervorzuheben 
fein: Die unter König Johann vom I. 1360 über die 
Regierung bed Königreihd; von Karl VII. vom J. 1446, 
bie Parlamente betreffend, am 28. Det. zu Montilss 
les⸗Tours gegeben, eigentlih nur ein von bem Par- 
lamente ſelbſt entworfned Meglement, welches der 
König fanctionirt hat; und wichtiger noch ift die von 
bemfelben a an bemfelben Ort erlaffene Verord⸗ 
nung über die Reformation der Gerichtöpflege, vom April 
d. 3. 1453, welche neuere franzöfifche Schriftfteller ihren 
erfien Code de procedure nennen; die Ordonnanz von 


Blois vom I. 1498 unter Ludwig XII, welche, nebft 


kirchlichen Gegenftänden, ebenfalls die Juftiz betraf, bie 
aber nicht mit einer fpätern (vom J. 1579) verwechfelt 
werden barf, die zu Paris gegeben, aber durch Befchwers 
den ber Stände von Blois veranlaßt worden ift, und 
in der Gefchichte unter dem Namen Ordondanz von Blois 
befannter zu fein pflegt; das Evict von Gremieur von 
Franz I. vom 19. Jun. 1536; bie Ordonnanz von Vils 
lerö:@oteretd vom 9. 1539, über die Verbefferung und 
Abkürzung des Proceßverfahrens; von Orleans, auf Vors 
ſtellung ber dafelbft gehaltnen Ständeverfammlung, von 
Karl IX. im 3. 1560 verfaßt, und die von Rouffillon 
(von einem Scloffe in der Daupbine fo genannt) vom 
3. 1563, eine Zortfegung der vorigen, welche beibe zu 
den wichtigſten Verordnungen über mehre Gegenftände 
der —— gehoͤren; endlich iſt noch aus dieſer 
Zeit eine umfaſſende und reichhaltige Ordonnanz (fie bes 
ſteht aus 461 Artiteln) von Ludwig XII. zu erwähnen, 
die durch die Anträge der Ständeverfammlung vom I. 
1614 veranlaft, am 15. Ian. 1629 von dem Parlamente 
von Paris einregiftrirt worben, und unter bem Ramen 
„Code Michaut‘* von dem Siegelbewahrer Michael v. 
Marillac, der der Hauptverfaffer derfelben war, fo ges 
nannt, allgemein befannt wurbe; nach dem Falle des 
Marillacihen Gefchlehts Fam fie bis auf wenige Artifel 
längere Zeit fat ganz außer Gebrauch; fie betrifft die 
Geiftlichkeit, die Hospitäler und Univerfitäten, die Ge⸗ 


‚ richtöverwaltung, den Abel, dad Militair, Steuern und 


Abgaben, die Polizei, den Handel, die Marine. 

Mit der —— kudwigs XIV. beginnt eine neue 
Epoche in der Geſchichte des franzoͤſiſchen Rechts; dieſer 
Regent beſchaͤftigte ſich ernſtlich mit dem Gedanken der 
Abfaſſung vollftändiger Geſetzbücher, wie ihn bereits 
mehre feiner Vorgänger gefaßt batten; unter feiner Res 
gierung wurde nicht nur bie Juſtizverwaltung aͤnzlich 
reformirt, ſondern auch eine Reihe ausführlicher Ordon⸗ 
nanzen erlaffen, die ald die Grundlage ber jegigen Geſetzge⸗ 
bung Frankreichs zu betrachten find. ar Drbonnanzen 
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Find das Refultat der Arbeiten und Gonferengen ber bes 
rühmteften Nechtögelehrten und Magiftratöperfonen jener 
Zeit, des Lamoignon, Auzanet, Fourcroy, Puſſort, Sa: 
vary, Golbert, du Harlet. ‚Sie wurden in dem Staats⸗ 
rath unter DVorfig des Königs discutirt, und die Bes 
ſchlüſſe des Staatdraths zur Begutachtung den Gommif: 
flonen des Parlaments mitgetheilt. Man zog auch bie 
Bei der Geſetzgebung zunaͤchſt Betheiligten und Sachver⸗ 
fländigen zu Rathe, fo z. B. zog man bei den Hands 
Jungsorbonnanzen das Gutachten bed Kaufmannsftandes, 
bei der über die geifllihe Jurisdiction das der Kierifei 
ein. Die Berbalproceffe, welche bei diefen Discuffionen 
eführt wurden, wurben gedrudt, und find noch als eine 
Erläuterung uelle der Geſetzgebung Napoleons zu be 
trachten. Die vorzüglichfien dieſer Ordonnanzen (die 
nicht mehr wie die meiften der ditern nad dem Drt, 
an welchem fie die koͤnigl. Unterfchrift erhalten hatten, 
fondern nah ihrem Inhalte bezeichnet zu werden pfleg⸗ 
ten), find die Ordonnanz von 1667 über den bürgerlichen 
Proceß, welche vorzüglih dur den Kanzler Seguier zu 
Stande fam; vom I. 1669 über das Forfiwefen (Ordon- 
nance des eaux et foröts); vom ©. 1670 über bie 
peinliche Rechtspflege (Ord. pour les matiöres erimi- 
nelles); über den Handel von 1673 (Ord. de com- 
merce, bie auch zuweilen früher Code Savary genannt 
wurde, von Jacques Savary, einem parifer Kaufmanne, 
dem auf Golbert’s Vorſchlag die Ausarbeitung war übers 
tragen worden), und über die Marine von 1681, welche 
beide ald die Orundlage des jeßigen Code de commerce 
u betrachten find; über die Polizei der Neger in ben 
anzöfifchen Infeln von Amerifa und Afrifa (code noir) 
von 1685; das Edict in Betreff der geifllichen Gerichts: 
barkeit von 1695 u. a. Die meiften diefer Orbonnangen 
wurden auch mit dem Namen Code bezeichnet, fowie 
man fie fämmtlih, mit Inbegriff einiger bier übergans 
genen, wol auch unter der Gefammtbenennung Code 
Louis XIV. zufammenzufaffen pflegte. Auch unter Lud⸗ 
mwig XV. wurde noch, bejonbers unter Anleitung bes 
Kanzlerd d’Augeffeau, die Reform der Rechtöverfaffung 
Durch mehre ausführliche Ordonnanzen fortgefeßt. Zu er: 
‚wähnen find befonders bie Ordonnanz uͤber Schenkungen 
unter Lebenden vom J. 1731, über Zeftamente vom 9. 
1735, über Falfa und Berification der Handfchriften von 
Demfelben Jahre, Über die Subftitutionen von 1748, das 
Edict vom Junius 1771, in Betreff der Hypotheken. 
Die Könige von Franfreih hatten felbft zumeilen 
Das Widerfpruchsrecht ber Parlamente anerfannt, wenn 
fie fih auf daffelbe berufen fonnten, um läftigen Verbinds 
Xichkeiten ſich zu entziehen; dennoch war aber baffelbe in 
dem oft geltend gemachten Umfang fo wenig begründet, 
Daß noch unter Franz I. das Parlament von Paris es 
anerkannte, daß ihm nur in Betreff von Verorbnungen, 
die fih auf bie Rechtöpflege und die Domainen bezogen, 
Dad Recht, Vorftellungen zu machen, zuſtehe *). Aber 
wie bie Könige bad Emporkommen des niebern Adels 


45) Mably, Observ, sur ['hist. de France, Lib, VII, chap. 
3, not, 16, 
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begünftigt hatten, um dem hohen Abel ober dem großen 
Kronvafallen ein Gegengewicht entgegenzufegen, wie fie 
in den Städten eine Stüge gegen die Macht und den 
Einfluß der bevorrechteten Stände überhaupt fuchten, fo 
ließen fie auch geſchehen, daß die Parlamente und mas 
mentlihd das von Paris fich zu einer Art von Gewalt 
im Staate, der eine Goncurrenz bei Ausübung der wes 
fentlihften Hoheitörechte zuftand, emporbob. Das Par: 
lament von Paris machte endlich den Anfpruch geltend: 
die &tats göntraux au petit pied zu fein *), und man 
ließ es gefchehen. Die Könige fanden leichter Mittel, 
dad Parlament zur Billigung ihrer Maßregeln zu bewes 
gen, ald die Generalftaaten, deren Verfammlung flr das 
Önigliche Anfeben, bei dem Widerftande, den fie häften 
entgegenfegen können, Gefahr bringend erfchien; felbft 
die Nation, welche ſah, daß bie drei Stände immer uns 
tereinander uneinig waren, feste faft mehr Vertrauen 
in die zwar minder mächtigen, aber öfter wiederholten 
Vorftellungen einer durch Gemeingeift enge verbundnen, 
ſtets wachſamen Corporation, Die pri aber waren 
mit dieſen &tats generaux au petit pied nur zufrieden, 
fo lange als fie im denfelben einen entfchiebnen und 
feften Widerſtand fanden, und noch keine Anficht von 
der fönigl. Hoheit gefaßt hatten, die mit einem ſolchen 
Widerfpruch unvereinbar war. Ludwig XIV., ber das 
lange ſchon formalübliche: car tel est notre bon plaisir, 
als einzige Rechtfertigung und Begründung feiner Anord⸗ 
nungen, anerkennen mochte, machte einem jeden Wider: 
ſpruche der Parlamente ein Ende, indem er befahl, daß 
das Parlament erſt acht Tage, nachdem es bie königliche 
Verordnung geborfamend regiftrirt hätte, mit feinen Bor 
ſtellungen follte gehört werden. Dusch bemüthigende 
Behandlung fuchte der aufgebrachte, herrſchſuͤchtige König 
daffelbe zu demüthigen. Schon vor ihm waren aber bie 
fogenannten lies de justice zu einem Mittel benupt 
worden, um ben Wiberftand ber Parlamente zu vereiteln. 
Nach dem Tode Ludwigs XIV. ſchienen die Parlamente 
mit erneuter Thatkraft ihr altes Anfehen wieder gewinnen 
* wollen; es erklaͤrte das parifer Parlament fogleih das 
eſtament des vorfiorbenen Königs für nichtig, und über: 
trug bem ‚Derzoge von Drleand die Regierumg, der feierlich 
veriprach, mit Beachtung des weiſen Rathes und der Vor 
ftellungen bes Parlaments zu regieren. Unter der ſchwachen 
Regierung ubwigs XV. fand ſich nod mehr Gelegenbeil, 
den erlangten Einfluß geltend zu madıen, aber das An: 
ſehen dır Parlamente war bei Dem Volke felbft gefunken, 
und dies führte den Untergang dexfelben herbei, ald fie 
eben damit umgingen, um durch die Einigung Stärke zu 
gewinnen, eine Art Verbindung aller Parlamente zu el 
ner großen Rörperfchaft zu begrimben, an deren Epige das 
Parlament von Paris ſtehen follte. Erft wurden mehre 
Parlamente in den Provinzen aufgehoben, und andre 
Gerichtshöfe an deren Stelle gefest, dann aud 1771 
das von Paris; aber man war doch an die alte Bor: 
fiellung fo gewöhnt, daß man den neuen Gerichtäbef, 
nad dem Kanzler, der dieſe Veränderung zu Stande 
EEE SR ZEIT, 
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gebracht Hatte, Parlament Meaupeou nannte. Lub⸗ 
wig XVL ſtellte freilich die alten Parlamente in ihrer 
frühern Form wieder ber, aber ihre Theilnahme an ber 
franzöfifhen Reichsgeſetzgebung und Reihöregierung war 
and blieb erlofhen. — 


Philipp Auguſt errichtete wieder ein Reichsarchiv, 
dergleichen in Frankreich feit Untergang des karolingiſchen 


Königöftammes nicht geweſen zu fein ſcheint. Aber 
weder durch diefed mangelhafte Inftitut, noch durd das 
Parlament von Paris, deſſen Kanzlei das eigentliche Des 
pot aller Pönigl. Ordonnanzen wurde, finb und alle von 
den Königen audgegangnen Verordnungen erhalten wor: 
den *”); theild wurden anfangs nicht alle Ordonnanzen 
dem Parlamente zugefenbet, da erſt nach und nad ſich 
dieſer Gebraud u einem Fefiftehenden ausbildete, theils 
baben politifche Greigniffe und Berhältniffe, die Oppo— 
fition der Parlamente u.f.w. dad Berfchwinden mander 
ſelbſt für die Gefchichte der franzöfifhen Gefeggebung 
zit ummichtigen Urkunden veranlaßt. 

Die Bücher, in welchen die Drbonnanzen bei bem 
Parlamente von Paris regiftrirt wurden, registres, has 
: ben fih vom 3. 1252 an erhalten. Mit dem Worte 
Olim werben die ältefien Bände bezeichnet, die vom 9. 
1252 bis 1318 geben; es find darin aber nicht blos Dr: 
donnanzen, fondern auch andre gerichtliche Verhandlun⸗ 
gen, Arrets u. dergl. enthalten. Dann folgen vier ans 
bre Bände, welche mit den Buchſtaben A bis D bezeich: 
net find, und mit den Benennungen ordinationes anti- 
quae von 1337 bis 1415, volume eroise von 1415 
bis 1426, liber accordarum von 1418 bis 1436, or- 
dinationes barbinae bis 1461. Es find in diefen vers 
ſchiednen Büchern aber auch aͤltre Dibonnanzen einge: 
tragen. Darauf folgen drei Bände Ordonnanzen Lut- 
wigs XL, einer Karis VIII, einer Ludwigs AIL, fünf 
von Franz I. u. f. f.; die &ubwigs XIV. füllen 45 Bände, 

Die,ältefte Sammlung ber Orbonnanzen ift von Guils 
laume du Brueil, fie bildet die dritte Abtbeilung feines 
BWerkeö: L’aneien style du parlement, ift (nicht wie 
gewöhnlih angegeben wird, 1315) 1330 verfaßt, und 
umfaßt Ordonnanzen Ludwigs des ‚Heiligen, Philipps des 
Kübnen, Philipps ded Schönen und Lubwigs VII. Der 
Herausgeber dieſes Werkes, der berlhmte franzöfifche 
Rechtögelehrte Dumoulin, vermehrte die Drbonnanzen: 
fammlungen mit mehren Verordnungen fpäterer Könige 
bis auf Karl VIIL.; aber fiatt der chronologiſchen Orb: 
nung wählte er die ſyſtematiſche, zerflüdelte die Ordon⸗ 
nangen umd vertheilte dad Material unter 50 Zitel, In 
äbniidyer wenig zwedmäßiger Art find — (mit Ausnahme 
der anonym bei Etienne, etwa um biefelbe Zeit in zwei 
Heinen Foliobänden erfchienenen) — die fpäteren Samm: 
lungen eingerichtet: die von Nebuffe vom 3. 1549, wie: 
Deraufgelegt Lyon 1573 und 1580, fowie die von Fon: 
tenan (1580, und neu mit einem ergänzenden Anhange 
vermehrt von La Roche: Maillet. 1611. 4 Bre. Fol.) 








47, ©. über die Aufbewahrung der Ordonnanzen und fonftigen 
Urkunden: Ifambert, Borrede zu dem Recueil general des au- 
cĩenue⸗ lois frangaises, T. I. p. XLVH— LAVUI 
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und Guenois (1596 und 1678), welde bie von Rebuffe 
in Bergeffenheit braten. Nicht füglih zu den Drs 
bonnanzen » Sammlungen .fann man das Werk von 
Briffon, Präfidenten ded Parlament von Paris, wel 
ches unter dem Namen: Basiliques und Code Henri 
befannt, ift, zählen; es ift dies ein auf Befehl Hein⸗ 
richs ILL verfaßter, und der Juflinianifchen Compilation 
nachgebilbeter Entwurf eines Geſetzbuches, welcher. bie 
koͤnigl. Beflätigung zwar nicht erhielt, aber im I. 1587 
nebrudt und von neuem wieder von Frerot 1611, von 
Garondas 1615, von La Rode: Maillet 1622 heraus: 
gegeben wurde. Der Verfaffer diefes Werkes bat fich 
aber nicht fireng an den Ausdrud und die Beflimmuns 
gen der Drbonnanzen, die er in ben Entwurf aufnahm, 
gehalten. Gorbin: veranfialtete eine ebenfalls ſyſtematiſch 
em Sammlung der Orbonnangen Ludwigs XIIL 
i8 zum 9. 1643 in einem Bande in Zolio; und eine 
von Neron und Girard (1620) verfaßte Sammlung, 
welche fich aber nur auf die Orbonnanzen befchräntten, 
welche die vorzüglichfien Gegenflände. der Juſtiz betrafen, 
wurbe vermehrt in zwei Bänden in Folio von Rauriöre 
und Ferriere 1720 herausgegeben, Alle diefe Samms 
lungen waren aber in hohem Grabe ungenügend und 
unvollitändig. Eine Arbeit eines Parlaments:Advocaten, 
Guillaume Blanhard, nämlich eine chronologiſche Über: 
fiht und Nachweiſung aller Ordonnanzen, von welden 
er hatte Kunde erhalten (im $. 1687. 1 Bd. 4), hatte 
ed indeffen um fo anfchaulicher gemacht, daß eine Vers 
anftaltung einer vollftändigen Sammlung aller Ordonnans 
zen, deren er 20,000 —— hatte, nicht das Werk 
eines Privatmannes ſein koͤnne. Die Regierung nahm 
ſich nun der Sache an; auf Befehl Ludwigs XIV. ließ 
ber Kanzler Pont: Chartrain in ben Kanzleien aller Ges 
richtöhöfe, in den Archiven aller Gorporationen neue Uns 
terfuchungen anftellen, und einer Gommiffion, beftehenb aus 
den Abvocaten,Berroyer, Roger, Lauriere, wurde die Ars 
beit übertragen; da bie eriten beiden bald abgingen, fo 
erfhien der 1. Bd. von Lauriere allein bearbeitet (1723); 
er hatte. außerdem nur Zeit, den 2. Bd. vorzubereiten; 
diefer ift im Übrigen, jowie die Bände 3—8, von Ges 
coufje bearbeitet. Billevault, der vom 9. Bd. an bie 
Herausgabe übernahm, hat nur wenig geleiftet und als 
ber eigentliche Bearbeiter ber folgenden Bände bis zum - 
13. Bde. iſt Brequigny zu betrachten. Lauriere’s Plan, 
ben er freilich nicht ganz ſtreng befolgte, war, nur bie 
allgemeinern und umfaffendern Geſetze oder Ordonnanzen 
aufzunehmen. Secouffe aber wich ſchon davon ab, ins 
dem er auch andre wichtige Urkunden nicht glaubte aus— 
fließen zu dürfen. Die Bände 11 und 12 enthalten 
ſolche Urkunden für die ältre Zeit bis zu Ludwig VIL; 
der 13. und 14, Bd. (im 3. 1782 und 1790 erſchienen) 
find ausfchließlih der Negierung bed leßtgenannten Kö: 
nigs gewitmet; würde man in biefer Weiſe fortfahren, 
fo müßte, nach Iſambert's Bemerkung, dad Werk zu 
2—300 Foliobänden anwachſen. Soviel und bekannt, 
ift diefe große Sammlung, welde unter dem Namen 
Collection du Louvre befannt ift, bis zum 18. Bbe,, 
welder noch die Zeiten Ludwigs AL, umfaßt und im 
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J. 1825 erfchienen ift, fortgefchritten; Bigot de Proͤna⸗ 
meneu, Camus, und vorzügle Paftoret find die Bears 
beiter der legten Bände. Eine fehr verdienſtliche Arbeit 
ift die unter dem Namen Recueil general des ancien- 
nes lois frangaises, depuis Yan 1420 jusqu’ à la re- 
volution de 1789 (Paris 1822—29), von dem für bie 
franz. Rechtswiſſenſchaft zu früh verftorbenen Jourdan, 
Decrufp und Ifambert veranftaltete Sammlung. Die Her: 
ausgeber beabfichtigten eine Handausgabe der wichtigften 
Quellen für das Studium des Öffentlichen Rechts Fran: 
reichs zu liefern. Darnach beflimmte fi dann ihre Aus⸗ 
wahl; fie haben ſich nicht aufbloße Ordonnanzen befchränft, 
denn man findet darin auch eine Menge andrer Eönigl. 
Diplome, felbft Verträge, wichtige päpftlihe Bullen u. 
dergl.; oft find, befonders in ber frühern Zeit, flatt ber 
Urkunden felbft blos Nachweiſungen gegeben, und ber 
Anhalt dur Anmerkungen, die meift aus ber großen 
Sammlung entlehnt, theild aber den Herausgebern ans 
gehören, erläutert, E3 iſt diefe Handausgabe auch keines⸗ 
weges ein bloßer Wiederabdrud, da die Herausgeber die 
Arhive felbft benugt haben und fie zuweilen felbft mehr 
enthält, ald die größern Sammlungen. 

Wie die Geſetze felbft, wechfelten während ber Re: 
volutiondzeit Form und Namen berfelben. Insbeſondre 
fuchte man Alles, was an das alte Koͤnigthum erinnern 
Tonnte, zu verdrängen, und aud Napoleon gefiel ſich barin, 
in folhen Außerlichkeiten an das alte Römertbum zu erins 
nern; Frankreich war bie respublica, er.felbft ber im- 
perator; ed erfchienen fortan in Frankreich Decrete, Se: 
natusconfulte u. f. fe Die umfaflendern Gefege wurden 
lois, und bie vollſtaͤndigen Gefegbücher über ganze Zweige 
bes Rechts codes genannt. 

Mit der Reftauration ber Bourbonen erhielt Frank: 
zeich wieber Orbonnanzen, doch dad Wort befam jest eine 
andre Bedeutung durch die Verfaſſungsurkunde (charte 
constitutionelle), welche Ludwig XVII. (am 14. Yun. 
4814) ben Franzofen gab. Diefe Charte felbft Eönnte 
man aber füglic eine — im fruͤhern Sinne des 
Wortes nennen *), denn der König nahm wieder, wie 
er in dem Eingange fagt, von der unbefchränften, geſetz⸗ 

ebenden Gewalt, wie fie ſtets feinen Vorgängern zuge: 

mden haben foll, deren Ausübung fie ſelbſt nur den 
Zeiten angemeffene Grenzen geſetzt hatten, Befig **), und 
in der Fülle und vermöge diefer Gewalt gab er num feis 
nen Untertbanen ein Geſetz (ordonnance) *), weldes 
fortan bie nt Frankreichs beftimmen follte. Aber 
in biefer Charte felbft begab fich der König zugleich ber 
ihm unbefchränkt zuftehenden Gewalt, welche nur ver: 





48) Es lieh ſich dies ſchon aus der Schlußformel redhtfertis 
gen, bie mit den Worten beginnt: Nous ordonnons que la pre- 
sente charte etc. 49) Nous avons consider& que, bien que 
Vautorit& toute entiere residät en France dans la onne du 
Roi, nos pr&decesseurs n’avaient pas hesitd a en modifier l’exer- 
eise, suivant la diff£rence des temps. 50) Nous avons vo- 
lontairement, et par la libre ex de notre autorit& royale 
accorde et accordons, fait concession et octroi & nos sujets, 
tant pour nous que .pour nos successeurs, et à toujours de Ia 
charte consttutionelle, que suit etc, 
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eint dem e unb ben ibeiben Kammern zuftchen 
follte, doch fo, daß dem Könige die Initiative bliebe"). 
Ein auf diefem verfaffungsmäßigen Wege zu Stande 
gekommenes Gefe& wurde fortan loi genannt. Ordon- 
nance bezeichnet jest aber bie Willenserklärung, die der 
König vermöge der, nach jenen durch die Eharte begrün- 
beten Befchränkungen, ihm zuftehenden Hoheitöredhte *) 
erläßt. Loi und Ordonnance ftehen ſich daher entgegen, 
infofern jenes nur mit Goncurrenz der Kammer zu de 
fommen kann, aber ein jedes Geſetz (loi) wird eine Ors 
bonnanz, indem bem Könige allein die Ganction und 
Promulgation der Gefebe zufteht °”), und bie legtre eben 
durch eine Ordonnanz geſchieht, fowie er auch die nöthis 
gen Anordnungen zur Vollziehung und Aufrechthaltung 
der Verfaſſung und Gefege Frankreichs durch Orbonnan- 
zen trifft. Eine jede Orbonnanz, foweit fie ſich nicht auf 
die Gharte, ald dad Grundgefeh Frankreichs, und bie 
dem Könige darin eingeräumten Rechte gründet, ſetzt ein 
Gefe& (loi) voraus, und kann mit den beftehenden nicht 
in Widerfpruch ſtehen. Ludwig XVII. erließ freilich im 
Anfange feiner Regierung und ehe bie Charte und bie 
dadurch neubegründeten Verhältniffe fi confolidirt hat . 
ten, mehre Ordonnanzen, namentlich über die Wahl zur 
Deputirtenlammer, wodurch die Charte nicht allein naͤ⸗ 
ber beftimmt, fondern - offenbar aud abgeändert wurde; 
dahin gehören die Orbonnanzen vom 13. und 21. Jul. 1815 
und vom 5. Sept. 1816. Auch enthielt der 14. Artikel 
der Gharte einige Worte °), aus welden man glaubte 
sechtfertigen zu können, daß zu Zeiten ber Noth und 
Gefahr der König durch einfeitige Willenserklaͤrung (Or- 
donnance) Gefege und felbft Beflimmungen ber vie, 
welche jeder König befhwören muß, ja wol bie Gharte 
ganz und gar ändern unb aufheben könne. Auf biefe 
dem Könige durch den 14. Ariikel zuftehende Befugnis 
begründeten die Minifter Karls X. das Recht zur Erlaf 
fung ber berüchtigten Orbonnanpen, welche die Tuliuttage 
des Jahres 1830 veranlaßten °°). In Folge der durch 
diefelben herbeigefübrten Begebenheiten wurden nun auch 
mehre Artikel der Gharte wefentlich verändert, die Macht 
des Königs mehr befchränft, namentlich das bemfelben als 
lein zuflebende Recht, Gefebeövorfchläge zu machen, aufge: 
boben, und auch der Paird: und Deputistenfammer gegeben, 
insbefondre aber der verhängnißvolle Art. 14 dahin ges 
ändert, daß man die Worte pour la süret& de l’iat 





51) Art. 15. La puissanse legislative s’exerce collective- 
ment par le Roi, la chambre des pairs, et la chambre des de 
putes des departemens. Art.16. Le Roi propose Ja loi. 5%) 
Art. 14, LeRoi et le chef supr&me de l’Etat commande les forces 
de terre et de mer, declare la guerre fait les traites de Bi 
J’alliance et de commerce, nomme à tous les emplois de l’ad- 
ministration publique, et fait les reglemens et ordonnances nt- 
cessaires pour l’ex6cution des lois et la süret« de lotat. 53) 
Art, 22, Le Roi seul sanctionne et promulgue les lois. 5#) 
Le Roi — fait les ordonnances necessaires pour — la sürete 
de letat. 55) Daß das Verfahren der Minifter dem Rechte ges 
mäß und dem Art. 14 entſprechend gewefen, hat befonders auch zu 
e) von: Die frangöfifche Re: 
volution von 1830, hiſtorifch und ſtaaterechtlich betrachtet ıc. (Ber: 
Hin 1881.) &. 233 fa. : 
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wegließ und ſtatt deſſen eine verwahrende Clauſul ſetzte, 
ſodaß der Schluß nun lautet: „Der König macht die nöthigen 
Berorbnungen (r&glemens) und Orbonnanzen zur Voll: 
ber Gefege (lois), ohne jemald die Geſetze 
enbiven, noch von ihrer Vollziehung bispens 
zu koͤnnen.“ Dad Recht des Könige, Drdonnanzen 
zu erlaffen, erfiredt ſich foweit, ald die Hoheitsrechte und 
deren ng ihm zuſtehen. Jede Ordonnanz muß 
aber von einem Minifter oder mehren unterzeichnet fein, 
da der König felbft dem Grundfage nach unverleglich tft 
und nicht zur Rechenſchaft gezogen werben ann, feine 
Minifter aber verantwortlich find, Die Bekanntmachung 
der Ordonnanzen gefchieht auf die je&t in den meiften 
Staaten üblihe Weife, durch Einrüdung in ein befon⸗ 
dres Reglerungsblatt (Moniteur), und durch eine bes 
fondre Gefesfammlung (Bulletin de lois), welche an 
alle öffentliche Behörden gelangt. — 
ir haben bisher nur von ben DOrbonnangen ges 
handelt, infofern fie eine Quelle der franzöfifchen Rechts: 
find, und mit ber Geſchichte der Geſetzgebung 
daher auf das Engſte zufammenbhängen. Das Wort Or- 
donnance kommt aber noch in der jegigen franzöfifchen 
Proceßfprache vor, und bezeichnet gewiſſe Verfügungen, 
die ein einzelner Richter oder ein Richtercollegium vers 
möge ber ihm zuflehenden Gewalt erläßt. So redet man 
von einer Ordonnance de juge, welhes Merlin *) erklärt, 
durch l'ordre, que donne un juge, soit au bas d'une 
requete, soit ä la suite d’un proc&s-verbal, soit dans 
tout autre cas determine par les lois; woraus man 
ſchon ſieht, daß ſich ein allgemeiner * einer ſol⸗ 
chen Ordonnance nicht aufſteilen läßt. Eine ſolche Dr: 
donnanz unterfcheidet ſich aber immer von einem Urtel 
(jugement), welches legtre nicht von einer Gerichtöper: 
fon auf einfeitigen Antrag einer Partei u. f. w., fondern 
nur von dem verfammelten Gerichte, nachdem bie Bes 
theiligten gehörig vorgeladen find, erlaffen werden kann. 
Die Ordonnance d’acquittement ift ber Befehl, den der 
Präfident einer Affife, ohne vorherige Berathſchlagung 
mit ben übrigen Richtern, erläßt, wenn die Geſchwor— 
nen einen, bem Angeflagten günftigen Ausſpruch gethan 
haben, unb wodurch die Freifprehung verkündet und 
die augenblidlihe Freilaffung des Angeklagten befohlen 
wird. Ordonnance de la chambre de conseil ift ein 
Befchluß einer, der hierzu beftimmten Abtheilungen des Ges 
richts, auf erflattetenBericht des Inftructionsrichters, wodurch 
diefelbe,, wenn fein weitrer Grund zur Verfolgung einer 
eingeleiteten Unterfuhung gegen eine Perfon, die man 
eines Verbrechens verbächtigt hielt, vorhanden ift, bie 
Aufhebung berfelben, oder, wenn dad Gegentheil eintritt, 
die Verweiſung des Verdächtigen an die Anklagefammer 
befiehlt ). Eine Drdbonnanz der legtern Art fann dann 
auch noch eine Ordonnance de prise de corps (einen 
BDerbaftäbefehl) zur Folge haben *). Die näbere Auss 
einanderfesung mwürbe aber ein genaueres Eingehen in 


56) Röpertoire universel, 5. v, 57) Mittermaier, Das 
teutiche Strafverfahren ıc. Heidelberg 1832. 1. Bd. ©. 180 fg. 
2.32. ©. 115. 53) Gbendafelbit 1. Bd. ©. 338. 
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bad Weſen des frangöfifhen Givils und beſonders Strafe 
proceffes fobern, was bier nicht an feinem Orte fein 
dürfte. (V. E. Wilda.) 

ORDONNANZ 1) (Kriegsw.), ein zu Meldungen, 
zum Überbringen von Befehlen ıc. bei feinem Obern befeh= 
ligter Officier, Unterofficier oder Soldat (Drbonnanzoffizier, 
DOrbonnanzunterofficier, DOrbonnang). Auch werben im 
einigen Armeen bie ben Dfficieren zugetheilten Aufwärter, 
auch wol der Wachtwärter (Galefactor) Orbonnanz genannt 
(vergl. Stabswacht). — Aud für Dienftvorfrift 
wird das Wort Ordonnanz gebraucht, und nament: 
lich bezeichnen Ordonnance militaire und Ordonnance 
ſchlechthin die Beflimmung, was den einquartierten Sol⸗ 
baten vom Quartiergeber an Naturalien ıc. zu verabrei= 
hen fei. (Benecken.) 

Ordonnanz 2) (Poftwefen), ein reitender Bote. 

(Karmarsch.) 

ORDOVICES, Name einer alten Voͤlkerſchaft an 
ber Weſtkuͤſte Britanniens, die im Norden die Briganter, 
im Often die Gornavier, im Süden die Siluren zu Nach⸗ 
barn hatten. Ptolemaͤus gibt ihnen die Städte Medios 
lanium (MedioAuvıov) und Brannogenium (Bourroyeioy). 
Sie bewohnten alfo die heutigen Graffchaften Flint, Ders 
big, Gaernarvon, Merionetb und Montgomery. (Bergl. 
Zacit. Agric. 18. Annal. XI, 33 und dazu die Auf. 
Mannert II, 2, 137.) (H.) 

ORDRE, 1) (Kriegsw.) allgemeiner Ausdrud für 
Befehl, Vorzägli fol in der Kriegsſprache dies Wort 
die Bedeutung der Unverweigerlichkeit haben. — Ordre de 
Bataille, ſ. Schlachtordnung. (Benecken.) 

Ordre 2) (Handlungsw.) f. Wechsel. 

ORDREBUCH ($riegsw.), dad Buch, worin bie 
fämmtlichen Befehle eingetragen und von der untergeord⸗ 
neten Behörde aufbewahrt werben, auch Befehlsbuch. 

(Benecken.) 

Ordricus, Orderieus, Odericus Vitalis, f. Vitalis, 

Ordrulph, f. Ordolph, 

ORDUNA, Giudabe in der baskiſchen Provinz Biss 
caya in Spanien, am Fuß eines mächtigen Gebirges, 
auf welchem die Nerva entfpringt, mit zwei Pfarrkirchen, 
zwei Kiöftern und 4000 Einwohnern, die fi mit Wollen- 
zeugwebereien befchäftigen. In der Nähe werben viele 
Pomeranzen, Gitronen und Wein gebaut. Bon lehterm 
werden jaͤhrlich 6500 Gantaren gefeltert, und es ift der: 
felbe in Spanien unter bem Namen Chacoli fehr bes 
kannt. (L. F. Kämtz.,) 

ORDYMNUS, alter Name eined Berges auf ber 
Inſel Lesbos bei Plin. H. N. V, 31. s. 39, wofür 
Theophrast. Hist, plant. III, 18 &r r& dge: 1& ar 
dur xaloyuro bat. (H.) 

ORE, ein Paftorat im oͤſtlichen Theile ber nord 
ſchwediſchen Provinz, Dalckarlien, im 3. 1815 mit 1732 
Seelen (nad Zuneld, 2. Aufl. 1828, 1887 Seelen); feit 
1607 eine von Drfa getrennte befondre Pfarrei. Die 
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gelwild, Birkenrinde ıc. nad dem mittlern Schweden; 
auch ein Kalkſteinbruch verſchafft ipnen Erwerb. Man findet 
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bier die beträchtlichen Eifenmerke Furubal, Zenninge und 
Dalford. Ein neuangelegter Weg verbindet hier Dales 
Parlien mit Helfingland. Die thurmlofe Kirche liegt am 
Se Dre. (v. Schubert.) 
OREADEN, bie Nymphen ber Berge, wohnend in 
anmutbigen Behaufungen durch die weiten fdhluchtenreis 
hen Gebirge bin'). Der Grieche erkennt überall, wo 
er vegetabilifihes Leben erblidt, geiſtige Wefen als deſ⸗ 
fen Verwalter an, und namentlich erfcheint ihm bas burch 
Gemwäffer und alle treibende Feuchtigkeit genährte Leben 
als befördert durch den Einfluß weiblicher Weſen, die er 
die Jungfrauen des Bachs, des Baum, des Berges be: 
nennt, mit dem allgemeinen Namen der Nymphen, ber 
die Jungfrauen bezeichnet, mit den befondern ber Quell: 
nymphen, Baumnpmpben oder Dryaden und Bergnyms 
phen oder Dreaden. Einem nadten Felsgebirg oder Al: 
pengebirg, wo Feine Vegetation fichtbar ift, würde ber 
Grieche Feine Bergnymphen zutheilen, fondern nur ben 
Bergen, fofern fie durch quellige Feuchtigkeit genährt 
Pflanzen bervortreiben, wobei aber dad keineswegs hin: 
dert, daß die Berge winterlih und unwirthlich fein moͤ⸗ 
en, wenn nur nicht alles eben im ihnen erſtarrt ift. 
iefe Bergiungfrauen nun erfcheinen als rauber, rüfliger 
Natur, wie ihre Berge felbft, fie flreifen umber in der 
Gefelfchaft der Artemis, wenn diefe auf dem Taygetos 
oder Erymanthos Eber und Hirfche jagt, und ſcherzen 
um fie ber, felbft feldhütende Toͤchter des Zeus ?); oder 
auch um den Pan, dem fie nachfolgen in Reigentänzen, 
‚fireifend über die Gipfel fleiler Gebirge mit helltönendem 
Gefange den Gott preifend und feinen Vater Hermes ); 
bald wieder mit Bakchos fcherzend *), der ebenfalls die 
hoben Gebirge liebt. Daher heißen fie nun auch felbft 
die Hersfcherinnen winterliher Gebirge *); daher au 
über. die auf den Bergen lebenden Thiere waltend und 
fie veranlaffend, ihren Weg da und dorthin zu nehmen, 
wie fie auf der Ziegeninfel den Gefährten bed Odyſſeus 
Biegen zum Mable zufenden °); daß aber ihr Amt auch auf 
ben Bergen die Belebung und Nährung der Pflanzen: 
welt ift, feben wir aus Homer, wo um din Grabhügel 
des Eetion die Gebirgsnymphen, die Töchter des Zeus, 
Ulmen pflanzen ”), und aus Euripides, wo fie die Näh: 
zerinnen des Dionyfos heißen, weil auf den Bergen ber 
Mein vorzüglich edeiht *). Fllichtige Geſchwindigkeit und 
ländlich rüftige Sitte ſchweben den Dichtern als allge: 
meine Charakterzüge der Dreaden vor”). Cinzelne be: 
rühmte Bergnymphen find Taygete, die Tochter des At: 
lad, entführt von Zeus und Pofeidon, vom Zeus Mut: 


1) Hesiod. Theog. 129. 2) Od. VI, 105. Rachgeahmt 
Virg. Aen. 1, 500, ®ergi. Od. IX, 154, 3) Mom. an. 
Pan. XIX, 8, 19. Wegen bes bort erwähnten Gefanges läßt Ne: 
mefian (C ae: 96) das Echo von ben Ortaden wiebertönen. 4) 
Soph. Öed. Tyr. 1108. 5) Aesch. Fr. 868 (45%). 6) Od. 

‚154. ) IL. VI, 420: Niugpar Öosoniddes, zoogenı Arös 
elyıöyoro. Ganz richtig daſelbſt Cuftathius: bie Bergnymphen 
feien phyſiſche in den Pflanzen wirkende Mächte, die das auf der 
Erde Wachſende, Kräuter, Sträudye und Bäume, —— auch), 
die Ulmen, buch Feuchtigkeit und Wärme yum Gebeihen bräditen. 
8) * Cycl. 4. 9) Calpurn. Ecl, IV, 186. Osid, Met. 
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ter des Lafebämon, nad welcher das lakoniſche Gebirg 
Taygetos benannt fein follte ); Kyllene, die Nymphe 
des arfabifchen Gebirgs, die dem Pelasgos den Eykaon 
1. ’), vielleicht auch die arkadiſchen Nymphen Anthra⸗ 

a und Pans Ernährerin Sinoe ); ferner die arkadiſche 
Nymphe Nomia, nach der die dortigen nomifchen Ge— 
birge benannt waren '’); bie pamafifhe B mphe 
Daphnis '*), bie im altem daſelbſt der Erde auf digen 
Orakel geweiffagt hatte, ebendafelbft die Nymphen der 
wäßrigen koryliſchen Grotte '’); bie belifoniihen Rym: 
pben *), bie Eithäronifchen mit ihrem Heiligthum und 
alten Orakel Sphragidion '”), umd überhaupt die Myın= 
phen jedes Gebirgs, deren beftimmte Erwähnung immer 
eine zufällige ift, die aber überall da find. Bei Kalli- 
machos raubt eine Gebirgsnymphe aus Liebe den kreti⸗ 
fhen Ziegenhirten Aſtakides und läßt ihn fortan wohnen 
heilig unter den biftäifhen Eichen, fo daß Fünftig die 
Hirten nicht mehr ben Daphnis fingen werden, fondern 
immer ben Aftakides '"). Der Mhetor Himerius verfam: 
meit die Bergnymphen zum Tanz um ben Apollo"), 
Dies ſcheint damit zufammenzuhängen, daß bie griedi: 
ſche Dorftellung den Apollon noch anderweitig mit den 
Dreaden in Verbindung bringt. Auch die Queünymphen 
werben von Hefiod mit ibm zufammengeftellt, als mit 
ihm und mit den Flüffen gemeinfcaftlich wirkend als 
Ernährer der Menfchen ?°), weil nämlich von Apollon 
alle Stärke zum Gebeihen gebracht wird, während bie 
Nymphen die phufifche Grundlage der Stärke barbieten. 
So wird nun aud in den Thieren bed Gebirge, die von 
ben Nymphen ernährt und gehegt werden, Apollon ober 
Artemis ald die Gottheit gedacht, die die Ernährung ge: 
beihen läßt. Es kann daher nicht befremden, wenn die 
Bergnymphen felbft, die bei Homer als Töchter des all 
vollendenden Zeus gefaßt werben, in ein genealogifches 
Verhältniß zum Apollon treten. Oder vielmehr nicht zu 
Apollon felbft, von welchem Feine Zeugung von Natur: 
mächten bergeleitet wird *'), fondern zu einem in feinen 
Kreis gehörigen Dämon. Die Weifen nämlich, wie die 
einzelnen olympifchen Götter wirken, bie ihrer einzelnen 
Natur beigelegten Kräfte, ftellen fi der Phantafie dar 
ald Dämonen, die den einzelnen Gott umgeben, wie diefe 
großen Götter felbft den Zeus, der alle göttlichen Eis 
genfehaften und Gebiete in feinem Weſen vereinigt. Diefe 

ämonen erfcheinen theils als Söhne der Gottheit, zu 
ber fie gebören, felbft, tbeils nur als Begleiter, wie Eros 
bei Aphrodite, Pan bei Dionyfos. Wie nun Eros, durch 
den Aphrodite wirkt, als lange vor ihr ſchon gewefen bei 
Hefiod gedacht wird, fo mögen auch die Dämonen bie 
einzelnen Seiten von Apollon’s Gewalt barftellen, ſchon 
in der titanifchen Welt gelebt umd ſich ihm nachher zus 


10) Paus. II, 1, 2; 18, 10; 20, 2; 11) Apollod, III, 


8, 1, 12) Paus. VIII, 31,4; 80,8, 13) Paus. VII, 88, 
11, X, 31, 10, 14) Paus. X, 5, 5, 15) Paus. X, 6, $; 
82, 7. 16) Soph. Oed. Tyr. 1108, 17) Paus. IX, 8, 9. 


18) Callim. Epigr. 46, 
Charit, 1. 
Dor. I, 290, 


19) Himer, Orat. XX, 2, ®ergl. 
) Hesiod, Theog. 847. 21) Berge. Müller 
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Mt haben. Denn um jeden Gott _orbnet ſich gleich 
Gefolge von Geiftern, wie er zuerft im Olymp auf: 
tritt, wie bad bei Aphrobite ausbrudlich geſchildert wird ”*), 
&o finden wir Apollon’s fernwirkende Gewalt in einem 
Dämon Hekataͤos) dargeftellt, von deffen Abkunft Nichts 
berichtet wird; nur erhellt aus der Angabe, daß von ihm 
die Kureten abflammen, die den neugebornen Zeus ums 
tanzen, foviel daß man ihn in der titanifchen Urzeit denkt. 
Damit flimmt nun auch das Einzige, was fonft von 
ihm berichtet wird, die Vermaͤhlung mit der Tochter des 
Phoroneus, des Bringerd, der in ben oͤrtlichen Sagen 
von Argolis die Rolle des fürforgenden Prometheus ohne 
deffen Verwegenheit fpielt, denn er, ber Sohn des Fluſ⸗ 
ſes Inachos, gewinnt dem Menſchengeſchlechte feften Bo: 
den, indem er das zwifchen Pofeidon und Hera flreitige 
Land der lebten yufpricht und dadurch vom Meere bes 
freit, indem er ferner fie aus ihren einzelnen zerftreuten 
Behaufungen in einen gemeinfamen Wohnort auf dem 
neugewonnenen Boden vereinigt, und ihnen bad Feuer 
gibt, worauf er Gemahl der Gewinnerin Kerdo, Vater 
des Kar und durch feine Zochter Ahnherr des Landeshe⸗ 
08 Argos wird’), Alles dieſes flellt ihm dar ald als 
ten ordnenden Landesdaͤmon in der Vorzeit, deffen Toͤch⸗ 
ter fi völlig eignen zu Ahnmuͤttern von Naturmächten, 
Die Tochter des Phoroneus nun gebiert dem Hekataͤos 
fünf Töchter und von diefen ſtammen die Bergnympben 
ab, die wir oben als rüflig und tanzluftig betrachtet has 
ben, mit ihnen die Satyrn, die ähnliche Eigenfchaften in 
männlicher Geftalt darflellen nur fragenhafter und phan⸗ 
taflifher, endlich bie Kureten, die in den Kreis bed rüs 
figften und fröhlihften Gottes als Waffentänzer unflreis 
tig ‚gehören, wie anderweitig bie Korpbanden Söhne des 
Apollon genannt werben. (R. H. Klausen.) 
OREADUM LAPILLI (Paläogoologie). Eine Bes 
nennung, welche Luyd unter Nr. 1154 — Entrochi⸗ 
ten oder Grinoideen:Stieltrümmern beilegt. G. Bronn.) 
OREAS. So nannte Chamiſſo eine Pflanzengat⸗ 
tung aus ber zweiten Ordnung (Silieulosae) der 15. 
Linne’fchen Sf und aus ber Familie der Cruciferae 
nach ihrem Borfommen auf u ba aber der Name 
ſchon für eine Thier- und eine Moodgattung (f. unten) 
verwendet worben, flug Reichenbach dafür Orobium 
vor. Ghar. Der Kelch viuß an ber Baſis gleich; die 
Gorollenblättchen gleihförmig, ungetheilt; die Staubfäben 
faſt gleichlang, ohne Zähnen; das Schoͤtchen elliptiſch⸗ 
lanzettförmig, zufammengebrüdt, mit der ungeſtielten, 
Snopfförmigen Narbe gekrönt, einfächerig, mit ziemlich 
fladen Klappen, auf welchen ein Mittelnern bervortritt; 
die Samen (4—10) hängen an langen Gträngen vom 
obern Theil des Nerven, welder den Mutterfuchen bil: 


Keydvorio, zuı ylyos obedavav Zaripwv zul dungavoseywr, 
ıloralyuoves öpynornger. 24) Paus, II, 

1,39, 5. 11. 16, 1. 

a. Eacyti. d. W.u. M. Dritte Section. V. 
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Art, O. involuerata Chamiss, (Linnaea I. p. 30, t, 1) 
waͤchſt ald ein kleines perennirendes Kraut mit geftielten 
fpatelförmigen, glatten MWurzelblättern, unterhalb ber 
Blüthe, gehäuften Stügblätthen und boldentraubigen, 
weißen Blütben, auf den bödflen Bergen von Unas 
lafepfa. — Oreas Brid. f. Weisia.. (4. Sprengel.) 

OREAS (3oologie), franz. Oreade, ift ein Gefchlecht, 
welches D. Montfort für ein milroffopifhes Conchyl 
aus der Abtbeilung der Foraminiferen mit folgender 
Diagnofe aufftelt: Testa libera, univalvis, septata, 
disciformis, spiralis. Anfractus expositi, adhaeren- 
tes. Apertura pyriformis, septo ultimo inflato, prope 
dorsum producto et foramine paryo pertuso, Die ein⸗ 
zige Art O. subulatus Montf. wird von d'Orbigny zu feis 
nem Geſchlechte Cristellaria mit bem Namen C. auricula- 
ris gebracht und lebt im Mittelmeere *). (H. G. Bronn.) 

Oreas Montfort ſ. Cristellaria. 

Oreb, f. Horeb. 

Orebiten, f, Hussiten, 

Orebro, f. Oerebro, 

ORECHOW (Orjächow), ber öfllichfle Kreis in dem 
Gouvernement Taurien im ſudl. Rußland, im Norden und 
Dften an das Gouvernement Sefaterinoslaw, im Süden an 
den aſowſchen Meerbufen, im Weften an den Kreis Alefchki 
grenzend. Die Oberfläche ift eine weit — Steppe, 
ohne Wälder, mit er fruchtbaren Niederungen und 
Miefen, welche in der Nähe der Klüffe Berba und Mor 
loſchnyja liegen. Letztrer mündet in den Binnenfee Mas 
fhno. Der Strih an der Küfte des aſowſchen Meeres 
ift Tumpfip- Die Zahl der männlichen Bewohner betrug 
44,800 Köpfe im J. 1815. — Die Kreisftadt Dredow 
liegt am Grenzfluffe Korskoja, hat 1600 Einwohner und 
treibt einigen Handel. (L. F. Kämiz.) 

Oreganfluss, * Columbia. 

OREGANGEBIET. &8 wurde im 3. 1822 zu ei= 
nem eignen Gebiete der norbamerifanifhen Union ers 
hoben und erhielt feinen Namen von dem DOregan: oder: 
Golumbiafluffe. Der weſtliche Theil deffelben wurde auf 
den Reifen von Eoof, Vancouver, Portland, Diron und 
Meares zuerft näber unterfucht und die Engländer nahs 
men von ber ganzen Weſtküſte Nordamerikas unter dem 
Namen Neu:Albion Befis. In der Folge befuchten bie 
Ameritaner Lewes und Glarfe, welche von Dften nad 
Welten vorbrangen, diefe Gegenden, und ber Congreß 
madte num ebenfalls Anſprüche auf die Küfte zwifchen 
dem 42, und 50. Grad nördl. Br.; die Engländer tras 
ten dann im 9. 1815 im genter Frieden diefen ganzen 
Landflrih an die Union ab und diefe erhob das alte Neu⸗ 
Albion unter dem Namen Dregan zu einem Sreigebiete. 

Die füdliche Grenze diefes Gebietes ift der 42. Breis 
tengrad, die weftliche der große Dcean, die öflliche bildet 
das Felfengebirge, durch welches es theild vom Miffouri, 
theils von den britifchen Befigungen gefhieben wird. 











*) Denys de Montfort, Conchyliologie systematique. T. 
1808. p. 94-96. t. 94. Dessalines d’Orbigny, Tableau me- 
thodique de la classe des cephalopodes. (Bxtrait des Annal, de 
scienc. d’hist, nat. 1826, Janv,) p. 124 —126, 
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Eben dieſe Gebirgsreihe bildet auch bergeflalt bie nörd⸗ 
liche Grenze, daß aber Zuflüffe des Columbia noch zum 
Dregangebiete gehören. Der Flaͤcheninhalt beträgt nad 
Warden 10,550, nach Haffel 15,896 geographifche Qua: 
bratmeilen. 

Über die Befchaffenheit des Landes find unfre Kennt: 
niffe noch fehr unvollfommen ; baßjenige indeffen, was 
wir darüber wiffen, zeigt hinreichend, daß biefer Land⸗ 
firih zu ben trefflichiten der Union gehört und daß er 
in der Folge fehr blübend werden kann. Ein großes 
Längenthal, das von einem majeftätifchen Strome bewaͤſ⸗ 
fert wird, zieht fich zwifchen zwei Gebirgämaffen herab, 
die beide an einander kängende Ketten bilden. Die öfttiche 
Kette, dad Felfengebirge, ift fehr hoch, vielfach zerifs 
fen und bat fo bedeutende Thöler, daß ganze Indianer: 
flämme darin wohnen können; die weftlide Kette, welche 
die Küftenterraffe bildet, ift 25 bis 30 Meilen breit; aus 
ihr laufen die a Flattery, Foulmwater, Gregory 
und Drford ind Meer. Das große breite Laͤngenthal 
zwifchen beiden ift wellenförmig gebildet und wirb von 
dem Columbia nnd feinen Nebenflüffen in eine Menge 
von Thälern zerfhnitten. Die hoͤchſten Spigen be6 Fels: 
fengebirgeö haben eine Höhe von 8 bis 10,000 Fuß. 
Einige der Berge der weltlichen, am Meere fortlaufenden 
Kette haben ebenfalld eine fehr bedeutende Höhe, wie ver 
Pic St. Helens, Negnier und Baker; die Berge Jeffer⸗ 
fon und Hood follen fo hoch fein, daß fie ewigen Schnee 
tragen. 

" Der bedeutendfte Fluß ift der Columbia oder Dres 
gan, welcher faft alle aus Süden und Nordın koms 
menden Gewäffer aufnimmt. Die übrigen Gewaͤſſer 
find unbedeutende Küftenflüffe, wie der Whitely, Clatiop, 
Chinnoof, Killamouf u. a. Im nördlichen Theile find 
einige fehr bedeutende Binnenfeen, als Garbob, Flatbow, 
Wayton, Shalet, Pointed Hearts, Flatbead u. a: 

Das Klima ift weit milder und beffer als bei eis 
nerlei Breite an der DOftfüfle Amerikas und hält eben 
das Mittel zwiſchen letzttem und dem von Europa, wie 
diefes nicht nur die einzelnen Beobadhtungen von Lewiß, 
Glarfe und Vancouver, fondern auch bad regelmäßig fort: 
aefegte Journal im Fort George an der Müntung bed 
Columbia beweifl. Selten ſinkt dad Thermometer im 
Minter mehre Grade unter Null umd die mittlere Tem: 
peratur Feines Monates ift Meiner, als die des Gefriers 
punkte. Im Winter fällt an der Kuͤſte wenig Schnee 
berab, daflır regnet es aber alödann fehr viel und Wins 
tergewitter find feine feltne Erfcheinung. 

Der Boden ift im hoben Grade fruhtbar, jedoch 
findet noch ein Anbau ftatt, wenigftens verdienen bie 
wenigen Nieberlafjungen an der Mündung bed Colum⸗ 
biafluffed wol um fo weniger Erwähnung, da fie noch 
von dem librigen Theile der Union- fo entfernt liegen, 
daß bie Amerifaner den Weg ums Gap Hom nehmen, 
wenn fie zu ibnen wollen. Der größte Theil des Lan: 
des ift mit Waldungen bededt, welche befonders an Fich—⸗ 
ten reich find; außerdem fehr hohe Stämme von ſchwar⸗ 
- Ellern, weißen Ahorn, Eichen und Eichen. In den 

äldern finden fich viele Beeren, welche von ben Eins 
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gebornen gefammelt und getrocknet werben, um im Win: 
ter zur Nahrung zu dienen, wenn die Jagd ober ber 
Fiſchfang nit einträglih find. 

Die Wälder enthalten viel Wild, jedoch ift ber Reich⸗ 
thum beſonders an der Weſtküſte bei weitem nicht mehr 
fo groß als zur Zeit, wo die Engländer zuerſt nad dies 
fen Gegenden famen, indem bei dem lebhaften Handels⸗ 
verfehre ſehr viele Thiere blos bes Felles wegen getödtet 
find. Die Indianer bringen in den Handel febr viele 
Biber, FZifcpottern:, Marder: und Wiefelbälge, vorzüglich 
aber find es bie Geeotterfele, wegen welcher diefe Ges 
gend lebhaft befucht wird, 

Die Bewohner beftehen mit Ausnahme weniger Eus 
ropder aus eingebornen Indianerfläimmen. Morfe fhlägt 
ibre Zahl zu 140,000 Köpfen an; es läßt ſich jedoch 
hierüber wenig Beflimmtes ausmachen. Sie gehören zu 
ben beiden großen Stämmen der Flachkoͤpfe und Schlan: 
genindianer (f. tiefe Art.). 

Die einzige europäifche — — Aſt o ria an 
ber Mündung des Columbiafluſſes. (L. F. Kämız.) 

OREGIO (Agostino), Gardinal, von armen Ältern 
zu St. Sophia im Xosfanifhen 1577 geboren. In 
Rom, wohin er in feinem 17. Jahre fam, fand er an 
dem Gardinal Bellarmin einen Wohlthaͤter und Förbrer 
feiner Studien. Die Gunft und Unterflügung bed Gar: 
dinals Barberini erwarb er fih durch feine Schrift: 
Aristotelis vera de rationalis animae immortalitais 
sententia, Bonon. 1621. 4, in welcher er bie griedi» 
ſchen Philofophen gegen den Vorwurf des Materialid: 
mus in Schu nimmt. Als Barberini unter dem Na: 
men Urban VIII. die dreifache Krone erhielt, gab er ſei⸗ 
nem Schüßling Dregio ein Kanonikat zu Faenza, fhmüdte 
ibn 1634 mit dem römifhen Purpur und verlieh ibm 
das Bistum Benevent, er flarb aber [don 1635; In 
der roͤmiſchen Kirche galt er flr einen ber gelebrteften 
Theologen, und feine Abhanblungen de Deo, de tri- 
nitate, de incarnatione, de angelis, de o sex 
dierum ete, dienten in ben italienifchen Seminarien lan: 
ge Zeit als Glaubensnorm. Sie erfchienen zuerſt einzeln, 
dann gefammelt zu Rom 1637 und 1642 in Fol. *). (Baur.) 

Oregrund, f. Oeregrund, 

Oregyia, f. Orygia. 

OREIA, eine ver funfjig Töchter des Theſpios, bie 
bem ‚Derafled den Lanomenes gebar. Apollod. U, 7,8. 


(Klausen.) 

Oreichalcos, f. Messing. 

O'REILLY, irländifces großes Geſchlecht, welches 
mebrentheild das alte Eaſt⸗Breany, oder die heutige 
Grafſchaft Cavan in Ulfter inne hatte, wird ganz mit 
Unreht von dem englifhen Ridleys bergeleitet, da es 
vielmehr zu ben älteften eingebornen Stämmen: bed Lan⸗ 
bes gehört. Auch zu dem maͤchtigſten fcheint es im grauen 
Alterihume gehört zu haben, da es fogar feinen eignen 
Biſchof zu Killmore hatte; freilich iſt dieſes Bisthum ei⸗ 
nes der aͤrmſten des Koͤnigreichs, obgleich es immerhin 


*) Bayle, Diet, — Nour. Diet. hist. — Biogr. unir. T: 
XXXII. (von Weiß.) 
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reich genannt werden kann, im Vergleich mit jenen ir⸗ 
laͤndiſchen Bisthumern, von denen Adam von Bremen 
en hörte, und beren ganzes Einkommen auf brei 
Meittühben berubete, die zwar, wenn fie bie Milch verlo- 
zen, durch andre von den Einwohnern bes Sprengels 
erießt werben mußten. In fpätern Beiten gerieth ber 
Stamm in eine mehr oder weniger bedingte Abhängig- 
Seit von dem großen D’Neal, ſodaß in den erflen Ze 
ten ber ſchen Imvafion von den D’Reilly gar nicht 
die Rede if. Später, 1244, wurbe indeffen ihr Stamm: 
ditefler, fammt andern Häuptlingen, vom Könige Hein: 
zich III. anfgefodert, den Feldzug gegen die Schotten 
an ber Spige feines Clan mitzumachen. Unter der Res 
gierung Heinrichs VL wird das Oberhaupt der D’Reilly’s 
von dem zu Zrim verfammelten Parlament (1447) ald 
Falſchmimzer bezeichnet. Über ein Jahrhundert fpäter, 
1668, wurde ihr Stammfürft genoͤthigt, die Oberberrfchaft 
des großen D’Neal auf das Beflimmtefle anzuerkennen, 
und Geißel als Buͤrgſchaft der fünftigen Treue zu geben 
Diefeb Yoch warf der Stamm, unter Begünfligung bes 
Bicelönigs, Perrot, ab, und Perrot benutzie des D’Reilly 
Abneigung gegen den großen D’Neal, um ihr Gebiet in 
eine englifche Shire zu verwandeln, daher auch das Par: 
lament, welches er April 1585 zu Dublin verfam: 
melte, von zwei D’Reily’s, ald Deputirten der Graf; 
fhaft Gavan beſucht wurde. Auch in dem Kampfe mit 
den Grafen von Tyrone empfing die Regierung die 
mwichtigflen Dienfte von den D’Reilly’s, die ihr Haͤupt⸗ 
ling mit feinem Tode befiegelte, als er nah Bagnals 
Niederlage vor Bladwater, 1598, ben Rüdzug der Eng: 
länder deckte. Wenig befümmert, ihre Dankbarkeit für 
eine fo beidenmüthige Aufopferung zu beweifen, bemußte 
die Regierung vielmehr den Tod des Stammfürften, um 
fein Gebiet in fieben Baronien (nachmals auf ſechs re: 
dueirt, fo viele Baronien zählt die Grafſchaft Gavan noch 
beute) zu vertheilen, und einer jeden ein unabhängiges 
Dberhoupt aus bem Stamme vorzufegen. Hiermit war 
die Macht ded Stammes für immer gebroden, wiewol 
deſſenungeachtet noch einige D’Reiliy'3 in ber Revolution 
unter Karl I, eine bedeutende Rolle fpielten. Anöbes 
fondre war Philipp D’Reilly einer ber erften Edelleute 
im Norben, die fi mit dem umittelbaren Reiter ber 
Revolution, mit Roger Moore, in Berbintung fehten. 
Parlamentöglied, wie fein Bruder, der Sheriff der Graf: 
(haft Gavan, benußte er diefen doppelten Einfluß, um 
die ganze Graffchaft in Bewegung zu bringen. Indeſſen 
verfuhren diefe Brüder mit großer Regelmäßigfeit, fie uns 
terbielten bei ihren Leuten bie ftren fe Dieciplin, führ: 
ten nur Krieg gegen bie feindlichen efagungen, und nös 
tbigten zugleich den Biſchof Bedel von Kıllmore, eine 
Borftellung an den Vicefönig und ben geheimen Rath 
zu entwerfen, worin ihre Klagen mit feltner Mäßigung 
vorgetragen find. Vorzüglich verbreiten fie ſich darin 
über die Religionsbebrängniffe, und am Schluffe äußern 
fie ein lebbaſtes Bedauern, daB fie gezwungen worden, 
gegen die Truppen Sr. Maj. feintlich zu verfahren; auch 
erbieten fie fih, den durch ihre Wölfer angerichteten 
Schaden zu erſetzen. Wie viele andre Katholiken und 
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Proteftanten, Irländer und Engländer, mögen ganz wider 
Willen und zu ihrem größten Leidwefen in dad blutige 
Spiel verwidelt worden fein! — Nach der Unterwer 
von Irland fluͤchteten viele D’Reilly’s, von denen auch eis 
nige ſich durch arge Graufamkeiten befledt hatten, nach 
dem feften Lande, und wir finden fie feitbem in Frank» 
reich, Spanien und Öfterreih. Don Alerander D’Reilly, 
Dberfler in ſpaniſchen Dienften, wurbe im 3. 1761, nach⸗ 
dem er einige Beldzlge des Tjährigen Kriegs gemacht, 
Generalabiutant von der Infanterie, und nahm in bem 
Kriege mit Portugal, 1762, doch beinahe ohne Schwert» 
fireih, die Grenzfeftung Chaves und beftand Ende Deto⸗ 
berö bei Calos de Cima ein fiegreiches Gefecht mit den 
Engländern unter Hamilton, wofur er fodann zum Bri⸗ 
bier ernannt wurde. Gr mußte auch das preußifche 
tium bei ber Infanterie einführen. Im J. 1765 
ging er ald Gouverneur nach der Havana, und ihm wurbe 
die Feſtung von den Engländern übergeben. Im $. 
1769 wurde er, feit 1767 Generallieutenant, mit 3—4000 
Mann ald Gouverneur nad Ronifiana gefchidt, mit dem 
foeciellen Auftrage, die Einwohner, weiche die fpanifche 
Herrfchaft nicht anerkennen wollten, mit Gewalt zum Ges 
borfam anzuhalten. Er landete eg Auguft an der 
Mündung bes Miffifippi, und feine Drohungen allein 
waren hinreichend, um die Ginwohrer von Neu⸗Orleans 
zur Übergabe zu bewegen (18. Aug.). Deſſenungeachtet 
wurden viele der vornehmften Golonifien verhaftet, alle 
Engländer aus der Golonie verwiefen und blutige, im 
Neu: Orleans noch Feinesweges vergeffene Erecutionen ans 
eordnet. Der leichte Sieg wurde mit der Stelle eines 
eralgouverneurd und Gommandanten von Mabrid bes 
lohnt, und als folder nahm D’Reilly großen Antheil am 
dem Entfchluffe, die Algierer in ihrer Heimath zu zuͤch⸗ 
tigen. Er erhielt den Dberbefehl über die Landtruppen 
der Erpebition, 27,000 Mann, feste ſolche am 8. Jul. 
1775 wirklich ans Sand, erlitt aber auf der Stelle eine 
ber fchmählichften Niederlagen; an 5000 Mann blieben 
auf dem Plage, der Reſt wurbe in Eil eingefchifft, und 
am 15. Jul. befand ſich die Expedition ſchon wieder auf 
der Rhede von Alicante. Kaum hatte noch ein Unfall 
jo gewaltſam auf das Volk gewirkt, als diefer Dia de 
perdida y sentimiento para Espaia. Schmähungen 
gegen feine Veranlaffer verbreiteten ſich durch bad ganze 
Reich, und ſchwiegen nicht vor den Thoren des Palaſtes. 
Sogar wurde der König perfönlich bebroht für den Fall, 
daß er ed wagen folite, feinen Liebling, ben der Pöbel 
fon auf ber Heerftraße von Alicante aufzufangen fuchte, 
nochmals an ben Dof zu ziehen. Gefhüge wurden aufs 
geführt, um den Palaft zu vertheibigen, aber nichts deſto 
weniger fah ber König ſich gendthigt, feinem unglückli⸗ 
chen Feldherrn das Gouvernement von Madrid zu neh⸗ 
men. Aber ſchon nach einem Monat, im Auguſt, wurde 
D’Reilly zum Generalcapitain von Andalufien ernannt. 
In diefem Poflen, fowie ald Director der Militairfchule 
zu Puerto-Santa-Marie, entwidelte er das naͤmliche ab: 
miniflrative Talent, das feinen Landsmann Lascy in Wien 
fo nüglich machte. Mit Karls III, Tode fiel er gänzlich 
in. Ungnabe, und lebte vergefjen in — bis er 
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1794 zum Commando ber Armee ber Dſtpyrenaͤen beru⸗ 
ſen wurde. Er ſtarb jedoch auf der Reiſe dahin ganz 
ploͤtzlich. Noch muͤſſen wir erinnern, daß Alexander ed 
war, ber in dem Aufruhre zu Madrid, 1765, dem 
Könige das Leben rettete. Gleichzeitig mit ihm bien» 
ten auch ald Marescale del campo ein Don Felir und 
als Brigabier ein Dominic D’Reilly, beide durch Ernen⸗ 
nung vom 31. Mär; 1770. — Aus ben öfterreichifchen 
Linien können wir befonderd anführen den Grafen Ans 
dreas D’Reilly, kak. General von der Gavallerie und Ins 
haber (feit 1803) des 3. galizifhen Ghevaurlegerö:Regi: 
ments. Er hat fih im September 1784 mit der Sräfin 
Maria Barbara von Smweertö und Sporf vermählt und 
mit ihr die Herrfchaften Widim, andern Theils, oder 
Widim:Kokorzin und Perftein, bunzlauer Kreifes, und Ko: 
noged, leutmeriger Kreifes, dann das Gut St. Johann 
unter dem Felfen, bernauer Kreifes, endlih das Gut Aus 
kizow, in bem zollfiewer Kreife von Galizien, erheiras 
thet. (v. Stramberg.) 

Oreilochia, f. Orilochia. 

OREIOS, Oreus, ein mit bem Herakles fämpfen: 
der Kentaur, dargeftelt am amyklaͤiſchen Throne Paus. 
II, 18, 16. (Klausen.) 

OREL (for. Arjol), ein Fluß im ber jekatheri⸗ 
noslawſchen Statthalterfhaft im europäifhen Rußland, 
deffen Quelle unweit vom Donez beim ſmeewſchen Klo⸗ 
fiee im jfumfhen Kreife der Statthalterfhaft Charkow 
if. Er durchſchneidet bei der Feflung Paraßkewja bie 
ulränifche Linie (eine Reihe Meiner Feftungen oder viel- 
mehr Forts), und münbet, nachdem er feinen Lauf längs 
diefer Linie fortgefegt hat, bei Dlmwiopel in ben Dnepr. 
Weil feine Ufer, befonderö auf der rechten Seite, ziem: 
lich body find, fo ift auch die ufränifche Linie * heil 
an demſelben angelegt. (J. C. Petri.) 

OREL (Xrjol, d. b. Adler, alfo Adlerſtadt), bie 
Hauptftadt des gleihnamigen Gouvernements im euros 
päifchen Rußland, an der Mündung der Drlifa in die 
Da, wodurch die letztre fhiffbar wird,| neben einem 
hoben und fteilen Flußufer, welches einen langen Berg: 
ruden bilbet, 157 Meilen von St. Peteröburg, unter 
52 Gr. 56 Min. Br. und 53 Gr. 37 Min. 2. Gie 
iſt altoäterifh gebaut, mit Pallifaden umgeben, hat enge, 
finftre, nicht gepflafterte, fonbern zum Theil nur ge: 
brüdte Gaffen, faft lauter hölyerne Häufer, an ber Zabl 
2900, worunter nur 56 fleinerne, 1 Bazar (Kaufhof) 
mit 155 Hanbelsbuden, 26 Kirchen (darunter nur 2 von 
Hol) 2 Kiöfter, 1 Gymnafium, 1 Kreisfhule, 1 Po: 
penfeminar, 1 Hospital für 100 Kranke und an 20,000 
Einw. Die Stadt bat viele Fabrifen und Manufactus 
ren, befonberd Gerbereien, Seilereien, Seifenfiedereien, 
Schmieden ıc., auch treibt fie ftarfen Gartenbau und leb⸗ 
baften Produftenhandel, vornehmlich mit Holz, Leber, 
Wachs, Hanf, Wolle und ukränifhem Korne, da ibn bie 
Okka begünftigt, und empfängt bagegen auslänbifche 
Sabritwaaren, Salz und Weine; auch wird von hier vie: 
les Vieh nach Moskau und Petersburg getrieben, und 
mebre Jahrmaͤrkte befördern den innern Verkehr; auch 
iſt fie der Sig eines Prälaten. Die Anhöhe, auf wels 
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her die Krongebäube Liegen, ift mit mannichfachen Baͤu⸗ 
men bepflangt und dient zu einem angenehmen Spazier⸗ 
ger: — Un der Mündung der Drlifa fieht ein eines 
ort mit einem verfallnen de. 
Das Gouvernement Drel gran bem 52—54, 
Gr. der Br. und dem 51—57. ber &,, enthält in feinem 
Areal 755 Q. M. mit 1,250,000 @inw. und ift in 12 
Kreife getheilt. Es grenzt gegen Norden an Zula und 
Kaluga, gegen Dften an Tambow und Woroneſch, ge: 
gen Süben an Kursk und Woronefh, gegen Welten aber 
an Tſchernigow unb Smolensk. Der Boden ift ebem, 
fruchtbar und zum Aderbaue vortrefflih, daher auch fie: 
Big bearbeitet, dad Klima günftig, Waldung und Ge: 
wäffer reichlich, lettre aber nur im Frübjahre fchiffbar. 
Die Viehzucht ift bedeutend, und außer dem Hornviehe 
werben auch viele Pferde, Schafe, Schweine und Bies 
nen gezogen. Die vornehmſten Probufte find Getreide, 
Dbft, Blade, Hanf, Holz, Wachs, Honig und vielerlei 
Geflügel; auch an Wildpret und Fiſchen ift fein Man: 
gel An Mineralien finden ſich Sand», Mühl: und 
Ifteine, Alabaſter, Eifen, Kreite, Scleiffteine und 
Salpeter, daher ed auch beträchtliche Salpeterfiebereien 
gibt. Faſt in allen Städten wirb ein lebhafter Koms 
bandel getrieben. Die vornehmſten Flüffe find ber Don, 
bie Offa, welche bier entfpringt, bie Soßna, Deöna und 
der Drel. Bedeutende Seen gibt es nicht, auch find 
der Sümpfe nur wenige. Die Einwohner find Ruffen 
und Koſaken, unb treiben bauptfächlid Aderbau und 
Viehzucht. Nur wenige Ausländer, auch Zigeuner, wob: 
nen unter ihnen. Die Induſtrie im Lande beſchraͤnkt 
fi) beinahe blos auf die Verarbeitung ber Landederzeug: 
niffe, da die Einwohner fehr einfach leben und fich fall 
alle Bebürfniffe felbft verfertigen, daher auch nur bie noth⸗ 
wendigften Handwerker gefunden werden. (J. C. Petri.) 
OREL, ein Städtchen in ber ruffifchen Statthals 
terfhaft Perm, am linken Ufer der Kama. Es wurde 
in der Mitte des 16. Jahrh. von den Vorfahren ber Ba: 
milie Stroganow wegen ber bafelbft entdeckten Saly: 
quellen angelegt. Diefe Familie erhielt daruüber 1564 
vom Zar Iwan Waſiljewitſch einen Schenkungsbrief, kraft 
beffen ihre Nachkommen noch bis jegt dieſe und die umlie: 
gende weitläufige Gegend erblich befigen. (J. C. Petri.) 
Orelhaüa, f. Maraüon. 


ORELHANA (Franeisco), aus einer guten fpa: 
nifhen Familie, Begleiter der Pizarros nach Peru und 
befondrer Anhänger von Gonzalez Pizarro. Siche Über 
ihn und feine Entdeckungen den Artikel Pizarro, (H.) 

Orelia Aubl., f. Allamanda, 

ORELLI, von, ein Geſchlecht in Zürich, meldes 
im J. 1555 wegen treuen Feſthaltens am ber reformir- 
ten Religion von Locarno in ber italienifhen Schweiz 
vertrieben wurde, und fi zu Zürich niederließ. Mit dem 
Drelli wanderten ebenbabin aus bem nämlichen Grunde 
die Muralti und die Duni, nebſt mehren andern Ge 
ſchlechtern. Bon den Muralti ließ ſich nachher ein Zweig 
p Bern nieber, die Hauptlinie blieb zu Zürich, wo dieſe 

iden Gefchlechter unter die erften gehören. Die Drelli 
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und Muralti find von uraltem Iombarbifchem Adel und 
ſſammen von ben alten Gapitanei zu Rocamo ber. Sie 
emeuerten das ſchoͤne Beifpiel, welches vor ihnen ſchon fo 
mander vornehme Italiener gegeben hatte, der Vater: 
Ind, Ehren und Güter ber religiöfen Überzeugung aufs 
opferte. Capitanei, auch Catanei, ift zuweilen bloßer 
—— der J Italien ur Derzdaen, * Kar 
arkgrafen gege ; beflimmter a ie i- 
welehe Cipkani die Bögte, Advocati, welche Bifchöfe, 
Ehe, Markgrafen, oder wer immer in einer Gegend den 
böhften Lehenshof hatte, über bie ihrer Gerichtsbarkeit 
unterworfnen feßte; dieſen mußte dann allmälig auch 
vom Kaifer die Gerichtsbarkeit über die Reſte der freien 
Gemeinden, die fich noch neben ben Gemeinden von ke: 
benleuten und ben zinspflichtigen und börigen Gewerbs⸗ 
lauten in den Städten erhalten hatten, und felbft ber 
Blutbann , der vorher über alle den kaiſerlichen Beamte: 
ten vorbehalten war, überlaffen werben. Da hierdurch 
tu wrfhiebnen Gattungen ber Stäbtebewohner unter 
eine Berichtöbarkeit vereinigt wurden und die Gapitanei 
and an die Stelle ber kaiſerlichen Grafen traten, fo ents 
fand für folche Wögte der Name Vieecomes, Bicegraf. 
Dagegen erfchienen feit dem Ende des 12. Jahrh., als 
ad die urfprünglich nicht fchöffenbar freien Gemerbe: 
leute und Handwerker die Theilnahme an Verwaltung 
der Gtabtangelegenheiten erzwangen, Capitani del po- 
33 meiſtens maͤchtige Edelleute, an der Spitze dieſer 
ſſen, die nach und nach voͤllige Freiheit errungen hatten, 
und eine Art von Staat im Staate bildeten. Sugleih 
aber bezeichnet der Ausbrud Capitanei auch eine höhere 
Gloffe des Adels, —— dem fuͤrſtlichen und dem 
gemeinen Adel in ber Mitte ſtand, Valfassores majores, 
die unmittelbar von feinem Fürften Lehen befaßen, wahrs 
fheinlih zunächft die Gefchlechter jener erſtern Capitanei, 
die den Zitel vererbten, wie in Zeutfchland der graͤfliche 
Titel oft ohne Graffchaft vererbt wurde. In dieſem 
Einne kommt Capitanea turba bei Aufzählung der Pro- 
eeres in Güntherö Ligurinus (lib. 8) vor. 
Bon foldhen Geſchlechtern der Capitanei ober de 
itaneis flammen nun die Familien Muralto, Drelli 
und eine dritte Magoria zu Locarno, ber. Sie behielten 
aud, nachdem diefe Gegenden unter fchmeizerifche Hoheit 
gelommen waren, doch noch einen Theil ihrer alten Rechte; 
in andern hingegen wurben fie fehr beſchraͤnkt. Was 
über ihre erfte Abftammung, Bamilienfchriften und Ur: 
kunden enthalten, ift Folgendes, wobei freilich nicht zu 
überfehen ift, daß die Genealogien, die über das 11. 
Iahıh. hinauffteigen, großen Schwierigkeiten und Unge: 
wißheiten unterworfen find. Graf Robert von Glermont, 
Urenkel des berühmten Roland, hatte, fo melden biefe 
Quellen, drei Söhne: Vivianus, Aurelius und Landui⸗ 
fus. Mit einer Prinzeffin aus koͤniglichem Geblüt er: 
ztugte Vivianus heimlich einen Sohn, Albert, welcher 
920 geboren wurde (die Nachrichten fügen bei am Hofe 
Ludwigs IV. oder Transmarinus: Damals lebte aber 
no der Einfältige; Ludwig wurde in eben diefem 
Jahre geboren und gelangte 936 auf ven Thron.). Der 
König, erbittert über dieſe Schmach, will Vivianus ers 
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morben laffen; aber biefer erfchlägt ben Mörber und flieht 
nach —* zum Grafen Konrad, einem Feldherrn Koͤnig 
Heinrichs I. (wahrfcheinlih Konrad der Weiſe, Graf ; 
orms, melden nachher Dtto I. mit Lothringen = 
lehnte). Mit ihm dringt er in Frankreich ein (d. h. wol 
in Lothringen, das Heinrich J. Karln dem Einfältigen 
entriß; ober ed müßten alle biefe Begebenheiten Ipäter in 
bie Regierungszeit Dito’3 I. gefegt werben)... Entweder 
während biejes gr der Zeutfchen oder während eines 
zweiten will der König von Frankreich Robert von Gler: 
mont und feine beiden andern Söhne aus Mistrauen 
ermorben laffen. Der Vater entflieht mit beiven Soͤh⸗ 
nen, mit des Vivianus Gattin, dem Enkel Albert und 
mit 36 Getreuen. Am Rheine flirbt der greife Robert; 
Landulfus und Aureliud gelangen glücklich nah Bellin- 
zona in der Lombardei. Zwei Monate verweilen fie da 
und faufen dann Güter im benachbarten Locarno, Im 
3. 933 vernimmt Vivianus von einem aus Italien kom⸗ 
menden Priefter ben Aufenthaltsort feiner Brüber. Er 
zieht alfobald von Mainz zu ihnen. Landulfus erbaute 
nun zu Locarno ein Palatium mit hoher Mauer, feine 
Nachkommen heißen von daher Muralti; von Aurelius 
werben die Drelli abgeleitet, von Vivianus bie Familie 
Magoria, weil Vivſanus, ald von Mainz kommend, 
ben Namen Magontinus fol erhalten haben. Als nun 
Dtto I. im J. 961 nah Rom zog zur Krönung, gingen 
ibm bie brei Brüber nach Bellinzona entgegen. Einen 
Monat fol der Kaifer auf dem Palatium des Landulfus 
gelebt haben; in der Nähe war ein faiferlihes Kammer: 
gut. Dieſes (terram de Locarno) ſchenkte er den Brüs 
dern. Dann legitimirte er Albert, bed Vivianus Sohn, 
ſchenkte ihm Güter und Zölle im Beltlin und erhob ihn 
um Gataneus (d. b. in den boben Adelſtand. Eine 
—5. —— durch Kaiſer Karl IV. im J. 
1370 findet man bei Dufresne u. Catanei). Von ihm 
ſoll das Geſchlecht der Catanei im Veltlin herſtammen, 
mit welchem die Beccaria, deren Herrſchaften am Ticino 
lagen, verſchwaͤgert waren. Albert baute nun die Burg 
zu Sondrio im BVeltlin (da Dtto feinen Römerzug 961 
er Zrient machte, fo fällt wahrfcheinlich fein Aufent: 
halt zu Locarno in's 3. 962. Im bdiefem Jahre kehrte 
er von Rom zurüd und belagerte Willa, Berengars 
Gemahlin, auf einer der Infeln des Langenfees, wo fie 
ſich nah 2 Monaten ergeben mußte). Die Familien: 
archive enthalten dann Urkunden von Kaifer Friedrich I. 
und I. und Heinrich VII, welche Otto's Schenkungen 
und die Lehen der Capitanei beftätigen, fowie von ben 
Herzögen von Mailand, woburd bie Gerichtöbarkeit der 
Capitanei über die Gegenden von Locarno anerkannt 
wird, Über die Echtheit derfelben läßt fi, da und nur 
Copien vorliegen, alfo eine diplomatiſche Prüfung nicht 
möglich ift, nichts entfcheiden. Sehr alt ift auf jeben 
Fau der Adel des Gefchlechtes, daß aber jene Erzählung 
feines Urfprungs eber ber Kunft eines dienflfertigen No— 
tarius ald der wahren Geſchichte angehöre, ift kaum zu 
bezweifeln. F — 
Den Parteikaͤmpfen der Guelfen und Gibellinen 
konnten dieſe Geſchlechter ſo wenig als der übrige lom⸗ 
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barbifche Abel fremb bleiben, und die Namen ber gibel: 
linifch gefinnten Muralti und Drelli erfheinen verſchie⸗ 
ventli in denfelben. Auch kommt Giovanni v. Orelli 
in mailändifchen Hofdienften unter Franz Sforza, Blanca 
und Galeazjo, und in Kriegödienften unter Ludwig Moro 
vor. Er foll der Bater von Aloyfius von Drelli ges 
wefen fein, von welchem einer feiner Nachkommen eine 
Lebenöbeichreibung herausgegeben hat, in ber zwar die 
Eitten der Zeit treffend gefchildert werben, zugleich aber 
Wahrheit und Dichtung fo vermifcht find, baf das Ganze 
mehr einen biftorifhen Roman ald eine treue Gefchicht: 
erzählung bildet (Aloyfius v. Drelli; ein biographiſcher 
Verſuch von S[alomon] von Ofrelli.] Zürich 1797). Selbft 
der Abel diefed Aloyſius Orelli könnte in Zweifel gezo⸗ 
gen werden, ba er in einem gleichzeitigen Verzeichniſſe 
der Locarner, welche in ber Mitte des 16. Jahrh. aus: 
waänberten, nicht, wie Martinus Muralto, Ludwig Ronco 
und Thaddaͤus Dunus als Nobilis bezeichnet wird, jedoch 
kann dies nichts beweifen, da ein Bartolomäus Gatta: 
neus de Drello, alfo offenbar von Abel, auch nicht No- 
bilis genannt iſt; das Nämliche ift der Fall mit einem 
Bruder von Dunus und einem Muralto. Ebenſo ſpricht 
der Antbeil, welchen des Aloyfius Nachkommen an gewif: 
fen Feudalrechten zu Locarno bi auf die neuern Zeiten 
behielten, allerdings für feine abdelige Herkunft. Im 
3. 1674 fchloffen nämlich die Nachkommen der audges 
wanderten Muralti zu Zürich und 1681 die Drelli einen 
Vertrag mit den zu Rocarno zurüdgebliebenen Geſchlech⸗ 
tern ber Muralti, Drelli und Magoria, durch weldyen bie 
Berbindung bergeftelt und die Nadyfommen ber er 
wanderten Muralti und Drei (vom Gefchlechte ber Mas 
goria war feiner ausgewandert) in bie Geſchlechtsregiſter 
ber Catanei eingetragen wurben, fo baß jeder aus ihnen, 
der zu Locarno wohnen würbe, an den Einkünften Theil 
haben follte, welche dieſen Gefchlechtern der Gatanei aus 
alten Feubalrechten zufließen, aber nach einem alten Fa: 
milienftatut nur von den zu Locarno wohnenden genof: 
fen werden können. — Im $. 1500 zu Locarno geboren, 
trieb fih Aloyfius nach der Sitte der Zeit einige Jahre 
in den Kriegen herum, bie im zweiten Decennium des 
16. Jahrh. Italien verwüfteten. Er foll auch an ber 
Spige einer Schar den Zug des Herzogs von Bonrbon 
nah Rom 1527 mitgemacht haben. Von da an lebte 
er zu Locarno, bad durch die Schweizer während der 
mailändifhen Feldzüge mit Lugano, Val Maggia und 
Mendrifio (f. Herrschaften, genieine) vom Herzogthume 
Mailand abgerifien worden war. Dort bildete ſich durch 
bie mannichfaltigen Berübrungen mit reformirten Schweis 
zern und durch die Belehrungen, melde Beccaria, ber 
eifrige Belörberer reinerer religiöfer Begriffe, verbreitete, 
allmälig eine reformirte Gemeinde. Beccaria errichtete 
eine Schule, prebigte unter großem Zulauf und gewann 
in ben erflen Familien Anhänger der Reformation. Bis 
—— Sabre 1548 nahmen fie noch aͤußerlich Theil an den 

tbolifchen Gebräuhen. Bon da an blieben fie aber 
gen von ber Meffe weg und nun begannen auch die 

edrüdungen und Berfolgungen. Die Geiſtlichkeit brachte 
die katholiſchen Schweizercantone in Bewegung. Ber: 
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geblich ſuchten die reformirten Cantone die neue Ge— 
meinde zu ſchuͤtzen; am beharrlichſten Zürich. Ein neuer 
Bürgerkrieg drohte die Eidgenoſſenſchaft zu zerreißen; 
allein die reformirten Locarner vereinigten ſich ben 7. 
November 1554 zu einem Schreiben an bie vier reſor⸗ 
mirten Stäbte, daß fie um ihrer willen daß Vaterland 
nicht in neue Gefahren flürgen follten. — Als nun Bern, 
Bafel und Schafhauſen endlich in die Foderungen der 
tatholifchen Cantone willigten, blieb den Zlurchern nichts 
übrig, als ihren Glaubensgenoffen einen ſichern Zufluchts: 
ort zu, rechen; aber den Vergleich, nad welchem 
alle, bie nicht wieder katholiſch würden, ihre Heimath 
verlafjen mußten, doch mit —— ihres Eigenthu⸗ 
mes, nahmen ſie nie an. Die ausfuͤhrlichere Darſtel⸗ 
lung ber Vertreibung dieſer reformirten Gemeinde ge: 
bört unter den Artikel Locamo. Nur bei 20 Gliedern 
derfelben überwog die Anhaͤnglichkeit an bie Heimath. 
140 Erwachſene, die meiften aus angefehenen und zum 
Theile adeligen Geſchlechtern, unterfchrieben ein von Ber: 
caria abgefaßtes Glaubensbekenntniß, umb wurden bann 
mit großer Härte in ſchlimmer Jahreözeit ben 3. Mär; 
1555 zur Abreiſe genöthigt. In dem buͤndtneriſchen 
Thale Mifocco harrten fie der mildern Jahreszeit. Ei: 
nige blieben dann in Buͤndten; 116 Perfonen, unter 
ihnen Mitglieber der abeligen Familien Orelli, Muralto, 
Ronco und Dunud, kamen den 12. Mai zu Zürich an, 
wo fie fich — in der Stadt oder auf dem 
Lande nieberließen. Die gaſtfreundliche Aufnahme fand 
umerwartete und reiche Belohnung durch die Herſtellung 
des früher im Mittelalter zu Zürich fehr bedeutenden, 
dann aber gänzlich erlofchnen Seidengewerbes. Als naͤm⸗ 
lich bie —— Katholiken zu Locamo ſich mit den Mai: 
ländern verabredeten, Feine Seide, die auf den Gütern 
der Vertriebenen gezogen war, zu faufen, um ihnen bie 
Guͤter felbft zu niedrigen Preifen abzubringen, und ber 
Vorrath von 2 Jahren aufgehäuft lag, faßten bie Eis 
genthuͤmer den Entfchluß, ihre Seide nach Zürich kom: 
men zu laffen. Zum Glüde waren unter den Vertrie: 
benen funflverftändige Männer. Es wurden Zwirnraͤder 
und Webeſtühle verfertigt; und die WVerfuche gelangen 
über Erwarten. Aloyfius Drelli erfcheint daher ſchon 
1558 in einem von dem Magiftrate zu Zürich aufge 
nonmenen Berzeichniffe zwar nebft feinem ditern Sobne 
als dad Secklerhandwerk treibend, zugleich aber als 
nicht unbebeutender Kaufmann, in deſſen Gemölbe ſich 
Sammet und Geibenfloffe fanden, und ber nad) feiner 
Ausſage mit Stahl, Zuder, Leinwand, Unfchlitt Han: 
del nach Italien trieb umd von bort Reis, Seife x. be 
309. — So gründete er den Wohlſtand feiner Nachkom⸗ 
men. Das Nämliche geſchah von ben Muralti, beren 
Stammvater, der berühmte Arzt Giovanni von Muralto, 
fhon 1566 für alle feine Nachkommen das völlige Bin⸗ 
gerreht mit Wahlfaͤhigkeit zu allen Winden zu Züri 
erhielt, indeffen den Orelli zwar 1591 tas Bürgerrecht, 
aber erſt 1679 die Wahlfähigkeit zu Staatswürben er: 
teilt wurde. — Von da ber flammt die fo außgebreis 
tete Seidenfabrifation im Ganton Zürich, und die in einem 
Zweige der Induſtrie gewedte Thätigkeit wirkte, wie im: 
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mer, auch auf andre Zweige vorthellhaft zuräd, — 
Aoyfius von Drei flarb den 23. Dct. 1575 und nur 
10 Lage überlebte ihn feine treue Lebensgefaͤhrtin Apol: 
Ionia, die Zochter eines malländifhen Ebelmanns. Er 
verdiente hier erwähnt zu werben, ald merkwiürbiges Beis 
fpiel, daß wahre und reine Religiofität ebenfo wol ben 
wilden, ftürmifchen Bewe —— eines geſetzloſen Sol⸗ 
datenlebens, als den verführerifhen Lockungen eines ge⸗ 

en haͤuslichen Gluͤckes ſiegreich widerſtehen kann. 
Dad Höhere erkennend gab Aloyſius alles Irdiſche Preis; 
aber wohlwollend ließ ihn die Worfehung nicht nur in 
dem Föfllichen Bewußtfein, der eignen Überzeugung ge: 
folgt zu fein, fondern auch in dußerm Glüde verdiente 
Belohnung finden. — Seine Nachkommen find in Zü: 
rich zablreih. Einer derſelben ift 1778 zu der erften 
Würde im Staate gelangt. Andre haben mit Ehre Pre: 
diger⸗ und Profefforfiellen bekleidet. Unter ihnen ift 
außer. ven jebt lebenden vorzüglich zu bemerken: 

Johann Konrad von Drelli, geboren zu Zürich 
47, ftarb ebendafelbfi 1826, ald Pfarrer an der Pre: 

‚ Kanonifus und Kirchenrath; ein durch aus—⸗ 

tete, vielfeitige Kenntniffe und feltnen Fleiß auss 
gejichneter Gelehrter, Seine Mußezeit war größtentheils 
den Studium des claffifchen Altertbums gewidmet und 
die: Früchte beffelben zeigen fich im feinen mit großem 
Fleiße bearbeiteten Ausgaben alter Schriftfteller, beſon⸗ 
dets aus der fpätern Zeit. Das Verzeihniß derfelben 
finbet fi im 19. Bd. von Meufeld gelehrtem Tentſch⸗ 
lad. Cine gewählte Diction, Reihthum ber Gedanfen 
und) Wärme des Gefühls bei einem freifinnigen theolos 
giſchen Syſtem machten ikn zum belicbten Kanzelredner, 
obgleich fein Sprachorgan höhft ungünflig war. Sein 
Fleiß verdient um fo größere Achtung, da er immer fehr 
mit körperlichen Leiden zu kämpfen hatte. (Escher.) 

Orellia, f. Myodarii. 

OREM, ORESME, ORESMUS, ORESMIUS 
{Nieolas), ein berühmter freifinniger fran;zöfifcher Got: 
teögelehrter des 14. Jahrhunderts, ber wahrfcheinlic zu 
Gaen in der Normandie geboren war. Er war Doctor 
der Sorbonne, Profeffor der Theologie an der Hoch 
ſchule zu Paris, und feit 1355 Vorſteher des bafigen 
Gollegiums von Navarra, in welchem er erzogen worden 
war. Der König Iohann ernannte ihn 1360 zum Grs 
zieher feines Sohnes, des nahmaligen Königs Karls V., 
und verlieh ihm die Stelle eines Ehagmeiflers der bei» 
ligen Gapelle und Domdekans zu Rouen. Zuletzt wurde 
er. (1377) Bifhof von Kifieur, und in biefer Würde flarb 
er den 11. Jul. 1382. Gr war einer ber gelehrteften 
und: beildenfendften Adpfe feiner Zeit, und in jedem Ber: 
bältniffe eifrig bemüht, die in Verfall gerathene wiſſen⸗ 
fdjaftliche Gultur zu fördern, Licht und Wahrheit zu ver: 
breiten. Bertraut mit den Schriften der Griechen und 
Kömier, ein Philofoph, Theolog und Mathematiker, der 
keiner bergebrachten Meinung blindlings tolgte, wirfte er 
der herrſchenden Barbarei, dem XAberglauben und ber 
Sittenlofigkeit unter Geiftlihen und Laien mit Nachbrud 
entgegen. Sein ebemaliger Schüler, Karl V., der feit 
1364 regierte, ſchenkte ihm großes Vertrauen, und bes 
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biente fich oft ſeines Rathes in Angelegenheiten der Res 
ferung. Er wurde im Jahr 1363 an ben päpftlichen 
Sor sbans V. nah Avignon gefandt, und bier hielt 
er vor dem Papfl und dem ganzen heiligen Gollegium 
eine Predigt, in welcher er die in die Kirche eingefchliche 
nen Misbräudhe und die Sünden ber böhern Geiſt⸗ 
lichkeit mit feltner Freimuͤthigkeit rügt. Er fpridt von 
ber Prachtliebe der Prälaten, von ihrer Tyrannei, von 
ber Beförderung unwürdiger Menfchen zu Kirchenämtern, 
und verfünbigt der hriftlichen Kirche, wegen ihrer Aus⸗ 
artung, befonderd wegen ber ee ihrer Leh⸗ 
rer, baffelbe Schidfal, das bie ifraelitifhen Seher ihren 
Zeitgenoffen prophezeiheten. Diefe Predigt (Juxta est 
salus ea, ut veniat) hat zuerft Flacius Juyricus bes 
kannt gemacht in dem Catalogus testium veritatis p. 
512; wieber abgedrudt in H. Wolf. lection. memora- 
bil. T.I. p. 648; eingeln zu Wittenberg von Sal. Gef = 
ner herausgegeben 1604. 4. In einer Satyre, bie man 
zu den fogenannten Zeufelöbriefen zählt, geißelt er noch 
weit heftiger die Simonie ımd das große Verderben ber 
Geiftlihkeit feiner Zeit. Sie bat den Zitel: Epistola 
de non apostolieis quorundam moribus, qui in apo- 
stolorum locum se successisse gloriantur. Flacıus 
entdedte fie zuerfi 1549 zu Magdeburg im Dinoritens 
Mofter, und ließ fie in dem angeführten Catal. test, 
ver, abdruden, aub findet man fie bei Wolf. I. c. p. 
654 1. Um bie Liebe zur alten Literatur zu wecken, 
überfegte Drem auf Befehl Karls V. des Xriftoteles 
Moral (Paris 1488. Fol.), deffen Politif (ebendaf. 1489, 
Fol.), defjen Bücter vom Himmel und ber Welt, und 
des Petrarca Schrift de remediis utriusque fortunae 
(Paris 1535) in’s Franzöfifhe. Außerdem fchrieb er: 
De mutatione monetae (gegen die willkürliche Herab: 
fegung und —— des Werthes der Münzen); ed. 
J. A. Fuchte. (Helmst. 1620. 4); ed. Dau. Zho- 
man ab Hagalstein (mit Acta publica monetaria 
T.1) (Aug. ind. 1692. fol.); ed. Bibl, Patr. T, IX. 
(Par. 1589. 1644) T. XIV, (Colon. 1618). T.XX VI, 
(Lugdan, 1677). fol. Ferner fehrieb er: De Antichristo; 
ed. Martene Monument. T. IX.; und mehre Abbands 
lungen in franzöfifher Sprache, beſonders zur Beläm: 
pfung ber Aftrologie. Einige Literatoren fchreiben ihm 
auch eine franzoͤſifche Uberſehung der Bibel zu, die er 
auf Befehl Karls V. verfertigt haben fol; allein wahr: 
fheinlich hat diefelbe den Raoul de Presle zum Ders 
faffer ?). Baur.) 


1) Der Anfang biefes ſatyriſchen Briefe lautet alfo: Luci- 
fer, princeps tenebrarum, tristia profundi Acherontis regens im- 
peria, dux herebi, rex inferni, rectorque gebienmne: universis‘ 
sociis regni nostri filiis superbire, praecipue möderrae eccle- 
sine principibus (de qua noster adlversarius Jesus Christus 
propbetam praedixit: odivi ecclesiam malignantium) salutem, 
quam vobis optamus, et nostris obedire mandatis, ac prout in- 
cepistis legibus parere Sathanse; et nostri juris praecepta ju- 
giter obserrare. Am f&härfiten geißelt der BVerfaffer die Sinionie, 
den Verkauf geiftliher Stellen an Unwürbige, das WVerkegern und 
bie Ginmifhung in weltliche bändel, um die Macht ber Fückten w 
ſchwaͤchen. 2) Du Koulay, Hist. universitat. Paria, T. IV, 
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ORENBURG. Unter diefer Benennung, finden wir 
im afiatifchen Rußland eine Stadt, einen Kreis und eine 
Statthalterfchaft. . , f 

1. Die Stadt Orenburg liegt in einer ſehr weiten, 
magern Ebene, unter 51° 46’ 5” nördlicher Breite und 
72° 44’ 30” oͤſtlicher Länge, am Fluß Ural, in den 
nicht weit davon die Salmara fält. Sie bildet ein längs» 
liches Rund, bat breite, regelmäßige Straßen, einen ges 
räumigen Marktplatz, 2866 Häufer, 4 Thore und zählt 
unter ihren öffentlihen Gebäuden einen ins Gevierte ge> 
bauten und von 180 Buben umgebenen Kaufhof, ein 
Arbeitshbaud, worin man vornehmlich bie hierher Verbann⸗ 
ten befchäftigt, ein Zollbaus, ein Polizeigebäude, ein Ho: 
fpital, neun griechifche Kirchen, von welchen bie Kathedrale 
auf einem Jaspiöfelfen gelegen ift, ein Lutherifches Bet⸗ 
haus und vier Metſcheds. Die 20,000 Einwohner ber 
Stadt leben hauptfählih vom Handel. Schon im I. 
1784 zählte man 2061 Kaufleute, worunter fi 1986 
Zataren und einige Armenier befanden. Der Berkehr 
wird aber befonders durch den fogenannten afiatifchen 
Zaufchhof bewirkt, der nur 4 Meile von der Stabt, jen⸗ 
ſeits des Urals und auf kirgiſiſchem Gebiete liegt. Er 
bildet ein Quadrat, zu welchem zwei Thore führen, wos 
von das eine für die Drenburger, das andre für Fremde 
beſtimmt ift, umſchließt an feinen vier Seiten 366 Bus 
den und Gewölbe, und in der Mitte eim Viered, in wels 
dem fich wieder 106 Buden befinden, und wird, außer 
den Drenburgern, vomehmlih von Kirgifen, Bucharen 
und Khiwinfen befucht, welche ihre Waaren gegen euro: 
päifhe und ruffifche vertaufhen. Wie groß aber ber 
MWaarenumfaß ift, und wie bedeutend ber Gewinn, wels 
chen die Kaufleute dabei machen, geht im Allgemeinen 
aus folgenden Angaben hervor. Im 3. 1806 wurden 
von bem ebengenannten brei Völkern für 1,145,792 
Nubel Waaren eins und für 353,581 Rubel Waaren 
ausgeführt, während im Zwiſchenhandel 974,792 Rus 
bel umliefen; die Mietbe der Gewölbe der ruſſiſchen 
und tatarifhen Kaufleute bringt jährlih 10,000 Rus 
bel ein, und im $. 1803 zog die Krone aus bem 
Zoll über 61,900 Rubel. Die Waaren, welche nad 
Drenburg gebracht werben, beftehen hauptſaͤchlich in einer 
bedeutenden Zahl lebender Schafe mit Fettfichwänzen, in 
lebenden kaͤmmern, Schladhtochfen, Ochfenhäuten, filber: 
grauen und ſchwarzen Lämmerfellen, Fuchs- und MWolfs: 
bälgen, Burmfamen, Rofinen, bucdarifchen Nüffen, Pfir: 
fihen und Aprifofen, in Filz und bunten gefilzten Tep⸗ 
pichen von Schafwolle, in Kameelwolle, Camelott, in 
roher und geſponnener Baumwolle, in Schaf- und 
Laͤmmerpelzen, in baumwollnen und halbſeidnen Zeus 
gen, in leichten indiſchen Zeugen, fertigen Schlafroͤcken ıc. 
— Mit Fabrikation, ja felöft mit Handwerfsarbeit bes 
fchäftigen fi die DOrenburger wenig; es gibt zwar eine 


Bibl. med, et inf. lat. T. V,120. Moshemii Inst. hist. eccles, 
saec. XIV. P. II. c. 1.5.6. Schroͤckh, Kirchengefdh. 33. Th. 
©. 499. Floͤgel, Gedichte der Bomifchen £it. 2. Ph. ©. 421. 
Buffe, Grundriß der chriſtlichen Lit, 2, Ih. ©. 318, Biögr. 
univ, T. XXXII. (von Dubsis und Koiffet d. ält.) 
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Tuchfabrik und einige Gerbereien und Geifenfiebereien, 
auch haben fich in neuern Zeiten mehre Gewerbtreibende 
bier niedergelaffen, allein den größten Theil des Bedarfs 
an Fabrik⸗ und Erreger liefern die in dem 
Arbeitshauſe befchäftigten Verwiefenen, beren Zahl man 
auf 1000 anfhlägt. — Drenburg ift aber nicht blos als 
Hanbelöplaß} fondern auch ald Feftung wichtig. Sie if 
der bedeutendfte feſte Pla ber orenburger Linie, der 
Sig des Oberbefehlshabers derfelben mit einem Zeug- 
baufe, Wällen, Baflionen und einem Graben. 

1. Der Kreis Orenburg ift 524°° Quabratm, grof, 
reiht vom 71° 10° bis zum 76° 18” oͤſtl. Ränge und 
vom 51° 17’ bis zum 53° 58” nördlicher Breite, nimmt 
ben ganzen füblichen und füböftlichen Theil der gleichna- 
migen —— ein, und wird im W. von Buſuluk, im 
N. W. von Buguruslan und Belebai, im N. von Ster⸗ 
litamalsk, im N. D. von Werkh-Uralsk, im D. und ©, 
von ber Kirgifenfteppe, wovon ihn der Ural trennt, bes 
geng Er bildet im Ganzen eine hohe, offne und trock⸗ 
ne Steppe, die auf ber Dſtſeite der guberlinskiſche 
Ural, der ein Stüd davon abfchneibet, durchzieht, und 
im N. und W. den Obtfhei:Syrt umgibt, ber fi von 
ihr nah Aftrahan bin erfiredt. Bon N. nah ©. lau: 
fen mehre Flößgebirge, verflaͤchen fich aber, jemebr fie fich 
dem Uralftrome nähern. Diefer umfließt ven Kreis im 
D. und ©. und nimmt von der Oſtſeite des quberlinds 
kifchen Gebirges den Zanalif und von der MWeftfeite def: 
felben die Sakmara mit ihren Zuflüffen Salmyfh, IE 
und Kargala, die jedoch nur Steppenflüffe find und im 
Sommer faft gen verfiegen, auf. Nur dad Gebirge bat 
hinreichende ſſer. Wegen biefer Belchaffenheit bes 
Bodens und der Sandhaiden und Moräfte, die fih bin 
und wieber finden, wird ber Aderbau nur in geringem 
Umfange getrieben. Dagegen ift die Viehzucht ein ehr 
bedeutendes Gewerbe, neben welcher man fich auch mit Bie⸗ 
nenzudt und mit der Jagd in den Steppen befcäftigt. 
Holz; gibt es an ben Flüffen, und von Mineralien find 
außer andern Edelfteine, Kupfer: und Eifenerz und Bau: 
fleine vorhanden. Das Salz, welches man gewinnt, 
findet fi zwar auf dem Gebiete der Kirgifen, alfo aus 
ßerhalb der Linie, aber man bat ed von jeber als ber 
Provinz angehörig betradhtet. Es wird dad Iloyker ge 
nannt. Bon den Bewohnern des Kreifes gilt, was von 
ihren bei Befchreibung des Gouvernementd Drenburg ge: 
nauer auögeführt werden wird. Sie beftehen vornehm⸗ 
lich aus Ruffen, Koſaken, Tataren und aus einer Menge 
andrer Bölfer, die fih vornehmlich des Verkehrs * 
in ber Stadt Drenburg eingefunden haben. Auch haben 
fi mande aus andern xuffifhen Gegenden Berwiefene 
bier angefiebelt. 

III. Die Statthalterfchaft Orenburg bat außer ber 
Kirgifenfteppe , die zu Rußland gehört, einen Flaͤchenin⸗ 
halt von 5546° Quadratm., und erfiredt fidh vom 68° 
19’ bi 80° 8” fl, Länge und vom 51° 8” bis 56° 
20° nördlicher Breite. Sie wird im W. von Simbirdf 
und Kafan, im N, W. von Wiaͤtka, im N. von Perm, 
im N. O. von Zobolöf, im D. und S. D. von ber Kir 
gifenfteppe, und im S. W. von Aftrachan und Saratow 
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begrenpt. Der Ural theilt fie in zwei Stüde, das weft: 
lie und öftliche, wovon jened bei weitem größer ift. Er 
kommt unter dem Namen bes baskirifchen und des gu⸗ 
berlindfifchen Urals vor. Jener erfiredt ſich von feinem 
Eintritt in die Statthalterfchaft unter 77° 33° Ränge 
und 54° 40’ Breite bid an die Quelle der Belaja, 
wo der guberlinskifche beginnt. Der bafchliriihe, auch 
sendurgifche Ural genannt, beſteht aus Granit und er 
hebt fi zum Theil in bedeutenden, mit Schnee und Eis 
bededten Gipfeln, worunter der Imentau, Sremeltau, 
Jamau und der Dſchigilga am widtigfien find. Diele 
feiner Gipfel find kahle, mit Truͤmmern bevedte Felſen, 
aber im Ganzen ift dad Gebirge mit dichtem Laub: und 
Navelholze beftanden. In den Ganggebirgen, die fi an 
das Urgebirge zu beiden Seiten anlegen, ift ein großer 
Keichtum an Erzen. Weniger bebeutend an Höhe ift 
der guberlindfifche Ural, der ſich uͤber den Fluß Ural in 
dit Kirgifenfteppe bineinzieht, aus Granit befleht, üͤberall, 
ar ihwach, bewaldet ift, feine tief eingefchnittmen Thaͤ⸗ 
ir befigt und won Ganggebirgen und Kalfflözen umlas 
get wird. Bon diefem guberlinskiſchen Ural trennt fich 
der Obtſchei⸗ Syrt oder das Gemeingebirge umter 75° 
4’ Binge und 53° 30° Breite, wendet fich nach dem 
Beuernement Aftrachan und erfcheint nur als ein Bands 
tiden, an welchen fich mehre andre anfchiießen, wie das 
Eokgebirge, längs dem Fluffe Sof, und die Sokolo⸗Gori 
(Balfenberge), die fih bis an die Samara erfireden. — 
Im Ural finden fich eine Menge Höhlen, die fich theils 
durch ihre Tiefe, theild dur andre Eigenſchaften auss 
ihnen. So gibt es nahe am Zubafch in einem Kalk⸗ 
kllen eine Höhle, weldhe 360° tief ift, eine andre im 
Imantaſch, bat eine Länge von 900°, noch eine anbre 
nimmt den Sim in einen hoben Berg auf, während eine 
vierte fi im Muriaktaſch mit einer Höhe von 48 und 
ciner Breite von 60 Fuß Öffnet und ein 108° tiefes Ge: 
wölhe zeigt. Alle diefe Höhlen und mehre außer ihnen 
ltgen an ber Belaja, auf der Weflfeite des Urals; auf 
der Offſeite des Gebirged wird nur die große Foölgifche 
Höhle an der Umalfa als ſehenbwerth bezeichnet. — Die 
Gewäfler ded Goupernements find zum Xheil fehr ber 
trätlich, werben aber nicht diefer Befchaffenheit gemäß 
für die Schiffahrt benutzt. Sie ſetzen daffelbe theils 
unmittelbar ober dur die Wolga mit dem kaſpiſchen 
See, theils mit dem nördlichen Eismeer in Verbindung. 
Dar bedeutendfte Fluß ift der Ural, der utiter 76° 30° 
Uinge und 54° 51” Breite auf der öfllichen Seite des 
deſchfiriſchen Urald am Karatau entfpringt und in dem 
Louvernement Aſtrachan fich in dem kaſpiſchen See er: 
dießt. Er wird fehr bald Grenzfluß und hat zumächt 
iinen ſüdoͤſtlichen, dann aber einen wefllichen Lauf, Bei 
Orölaja durchbricht er ben guberlinsfifchen Ural und; tritt 
bi Jiaykoja auf das Gebiet von Aſtrachan. Er ent: 
hält Reine Klippen und bat daher einen rafdıen, aber 
nbigen Lauf, der ihm bei einer Breite, die bis Dren- 
turg von 60 bis 150 Fuß mwechfelt und unterhalb Oren⸗ 
durg auf 480 Fuß fleigt, für die Schiffahrt noch weit 
mehr eignen würde, wenn feine Mimtungen nicht fehr 
aAtſandet wären. Er dient befonders ald Schugwehr ge: 
a Earl. d. W. u. K. Dritte Section, V 
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gen bie Kirgifen. Die Sakmara, die wefllih von Oren⸗ 
burg in ihn fällt und ihre Quelle auf dem baſchkiriſchen 
Ural bat, ift fein bedeutendfier Zufluß. — Die naͤchſte 
Stelle nah dem Ural nimmt die Bielaja ein, die faft 
unter berfeiben Breite mit jenem, aber an der Weflfeite: 
bed Gebirges auf dem Iremeltau, entſpringt. Sie läuft 
anfangs mit bem Gebirge ſuͤdweſtlich, wendet fi dann 
-aber in einem Bogen norbwefllich und fällt in die Ka— 
mo, einen Nebenfluß der Wolga. Sie nimmt eine Menge 
von Meinern Zlüffen auf, worunter die Ufa am beträdhts 
lihften if, fann aber nur im Frühjahre bei hohem Waſ⸗ 
ferftande zur Schiffahrt benugt werden. Die Kama 
fließt blos auf der Grenze von Wjätka, ift aber auf dies 
fer Strede dur ihre Wafjermenge bedeutend. Außer 
der Bieloja und einigen andern Flüffen nimmt fie den 
Ik auf, der eine Länge von 70 Meilen hat. Der Sof, 
an deffen Ufern ſich mehre Naphthaquellen befinden, ent» 
fpringt auf dem Obtſchei⸗Syrt, und ergießt fih, nadı= 
bem er einige kleinre Flüffe aufgenommen bat und ud 
Simbirsk übergegangen ift, in die Wolga, welde au 
bie von demfelben Gebirge Eommende Samara empfängt. 
Der Zobol endlich, welder eine kleine Strede die nord» | 
oͤſtliche Grenze bildet, —X mit dem Ob und durch dies 
fen mit dem nörblidien Eiömeere zufammen. — Seen 
gibt ed, bauptfächlih längs dem Ui und Mias, eine aus 
Berorbentlihe Menge, tbeilö mit füßem, theild mit falzis 
gem Waffe. Der See Alkul war ehedem fo reich an 
Salz, daß ed darin gebrochen werden konnte; jebt hat 
es fich ganz verloren, wovon eine Überſchwenimung bie 
Urfache geweſen fein fol. Der Tſchebarkut hat eine 
Länge von 13 und eine Breite von 14 Meile, und fpeis 
fet mebre Flüffe mit Waffer. Auch an Sümpfen fehle 
ed nicht. Wie die Seen finden fie fi vornehmlich in 
der Dftsälfte des Landes. Von Mineratwäffern werden 
nur die Echwefel: und Atphaltquellen bei Sergiewsk ge: 
nannt und feit 1808 fleißig befucht. 

Betrachtet man den Boden der GStatthalterfchaft 
nach feiner allgemeinen Befchaffenheit, fo findet man eine 
große Verfhiedenheit zwifchen dem öftlidhen und bem wefls 
lichen Theile. Iener ift großentheils eine offne Ebene, 
worin fih eine Menge von Seen und Moräften befins 
ben und falgige und fandige Steppen mit einander ab» 
wechfeln, zwifchen welden ſich aber nicht felten fehr reiche 
Viehweiden zeigen. Diefer hat eine meift wellenförmige 
Dberflähe und enthält zwiſchen dem ihn durchziehenden 
Gebirgsäften ausgedehnte Ebenen, die theild mit Wald 
beftanden find, tbeild ben Ghärafter der Ste ee an ſich 
tragen. Inzwiſchen ift auch in der Weſthaͤlfte die Bes 
fchaffenheit des Bodens nicht gleichartig. Der Norden 
it bei weitem fruchtbarer ald ber Süden; denn waͤh⸗ 
rend fi bier Sandflähen und Saljfleppen befinden, 
etreffen wir dort bei weitem überwiegend ein fruchtbares 
Groreih. — Das Klima ift keineswegs angenehm, obs 
glei die ganze Statthalterfchaft in der gemäßigten Zone 
liegt. Der öfllihe Theil ift rauber und unfreunblicher 
als ber weftliche; aber auch dieſer hat fehr flrenge und 
kalte Winter und felbft in dem durch große Hige auf: 
gezeichneten Sommer falte Nädte. — die Hitze 
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mehr von ben füblidien und bie Kälte mehr von bem 
nördlihen Gegenden, allein daß biefe aud in jenen nicht 
unbeträchtlich ift, beweift der Umfland, daß ber Ural 
ſchon Ende Octobers zufriert und erft in der Mitte Aprils 
wieder vom Eife befreit wird. Dabei ift die Witterung 
febr veränderlih, obwol im Ganzen troden, da Regen 
felten fällt, und der Gefundheit nicht befonders nachtheis 
lg. Die Bevölkerung leidet zwar häufig an gewiffen 
Krankheiten, 3. B. Faulfiebern, aber die Sterblichkeit iſt 
nicht groß. 

Bei der Revifion vom 3. 1796 berechnete man bie 
Volkszahl mit Ausnahme der Zataren, welche Haffel 
in feinem Handbucde der Erbbefchreibung 12. Bd. S. 498 
auf 60,000 anfchlägt, zu 707,537 Menfchen, wovon 
354,438 zum männliden und 353,099 zum weiblichen 
Geſchlechte gehörten. Derfelbe Schriftſteller fchägt fie für 
41820 auf 1,044,000 und ebenfo Schütz's allgemeine 
Erdkunde. Danach mirden 192 Individuen auf die 
Duadratmeile kommen, allein ift jene Schägung für 1820 
richtig, fo muß bie Bevölkerung bis jegt (1833) gewiß 
auf 1,183,000 Menſchen gefliegen fein, und es müffen 
davon im Durchſchnitte 214 auf der Quabdratmeile le: 
ben. Man findet nebeneinander Ruffen, Koſaken, Ta: 
taren, Zicheremiffen, Tſchuwaſchen, Morbwinen, Bafch: 
kiren, Meftfcherjäfen, Wotjäten, Kalmüden, Kiſilbaſchen, 
Bucharen, Urmenier, Kirgifen, europäifche Anfiedler und 
Zeptjären, unter welchen legtern man ein Gemifch von 
finnifchen und tatarifhen Stämmen verfteht, die fich bei 
der Eroberung bed Landes in die Gebirge geflüchtet hats 
ten und dort eine Zeit lang ihre Unabhängigkeit zu behaups 
ten fuchten. Auch jest noch leben fie in verfchiedne Voͤl—⸗ 
kerſchaften getheilt, abgefonbert. 


Im Ganzen ſteht die Bevölkerung noch auf einer 
ſehr niedrigen Bildungsſtufe und zäblt unter fich viele 
Mohammedaner und Heiden, Die Anhänger der gries 
chiſchen Kirche find zwar bedeutend dıberwiegend, aber 
viele von ihnen gehören noch, unter dem Namen ber 
Roskolniken, dem alten Ritus an. Dies ift der Fall 
mit den meiften Kleinruffen und Koſaken. Die griechi: 
ſche Kirche hat einen Bifchof, deffen 1799 errichtete Epar⸗ 
ie 210 Kirchen unter fid hat, und deren Anhänger 
aus Groß: und Kleinruffen, Kofaten, Tſcheremiſſen, 
Zihuwafhen, Morbwinen und andern befteben, die erft 
in neuern Zeiten zu ihr übergegangen find. Die Bil: 
dungsanftalten, die zu dem kaſanſchen Univerfitätäbezirfe 
gerechnet ‚werben, find weder an Zahl noch ihrer Einrich⸗ 
tung mac erheblich. 1813 gab es noch feine gelehrte 
Säule und der literarifche Verkehr hatte es erft zur Eint- 
ſtehung einer Buchdruckerei und einer Buchhandlung ge: 
bracht. Auch in wirtbichaftlicher Hinficht find die Forts 
ſchritte des Volks gering. Wie in andern ruffifchen 
Landſchaften gibt ed auch hier eine Claſſe von leibeige: 
nen Bauern, die, wie man auch fonft darüber urtheilen 
mag, immer ald ein Hinderniß der Inbuftrie betrachtet 
werden muß. Im J. 1796 mochte fie etwa eine Zahl 
von 350,000 ausmachen, wovon bie meiften ber Krone 
gehörten. Der Adel der Provinz ift weder zahlreich noch 
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reich. An ſolchen, welche ftädtifche Gewerbe betreiben, fan: 
ben fih im 3. 1810 nur 4754, 

Der Aderbau wird vornehmlih im nordweſtlichen 
Theile der Landfchaft betrieben, wo der Boden ihn fehr 
begünftigt und ihm auch Klima und andre Umflände 
nit fo binberlih find ald in den übrigen Gegenden. 
Die Art, wie er betrieben wird, zeugt aber von Mangel 
fowol an Einfiht und Fleiß, ald an Bebürfnig. Dün: 
gung bed Bodens findet nicht flatt, fondern dieſe erfeßt 
eine mehrjährige Brache. Wenn man indeß bedenkt, 
daß bie Provinz fogar öfter mehr als ihren Bedarf an 
Korn erzeugt und daß wenig Auffoderung zur Ausfuhr 
bes liberfluffes vorhanden ift, fo erflärt fich die geringe 
Aderbauindbuftrie fehr leiht. Am fleißigften follen die 
Zataren den Boden bearbeiten. Im öftlichen Theile fin: 
bet gar fein Aderbau flatt uub im füdlichen find Dürre, 
unvermuthete Fröfte, Heufchreden und andre Inſekten 
feiner fhnellem und größern Entwidelung entgegen. Der 
Gartenbau ift noch weit mehr zurüd und wird von den 
Zataren und Ruffen nur getrieben, um die gewöhnlichfter 
Gemüfe zu gewinnen. Rüben, Zwiebeln und Gurken find 
bie Hauptgartengemäcdfe berfelben, während fih andre 
noch mehr befchränten. Fabrik: und Hanbelöfräuter wer: 
den faft gar nicht erzogen; man vernachlaͤſſigt felbft bie 
wilbwachfenden und von der Gewinnung officineler Kraͤu⸗ 
ter, woran der Ural fo reich iſt, ift nicht die Mebe. Die 
Viehzucht ift unftreitig das Hauptgemwerbe, und zwar fos 
wol bei den anfäffigen Völkern, ald den Nomaden; denn 
fie macht unter den gegebenen Verhaͤltniſſen bei einem 

roßen Ertrage die wenigfte Mühe. Man läßt bie Zhiere 

ommer und Winter im Freien, wo fie ſich auf ben 
trefflihen Weiden nähren. Pferde, von bafchkirifcher 
und tatarifcher Race, Rindvieh, Schafe, und Ziegen wer: 
den im allgemeinen und in großer Menge gehalten. Bei 
einem reichen Bafcpfiren findet man mol gegen 2000 
Stud Pferde, 1000 Stud Rindvich, 4000 Schafe, 100 
Biegen. Auch an Hunden fehlt ed nicht. Die Nomaden 
erziehen auch Kameele, die fie durch Filzdeden, worin fie 
biefelben einnähen, gegen den Winterfroft (hügen. Huͤh⸗ 
ner, denn andred Federvieh ift nit vorhanden, trifft 
man nur bei ben anfäffigen Nationen. Schweine find 
felten und werden vornehmlih von den Rufjen gehalten. 
Die Bienenzudht wird in einem ſehr großen Umfange ges 
trieben, von feinem Volfe aber fo flarf, ald von den 
Baſchkiren. Auch die Fifcherei in mehren Flüffen bes 
fhäftigt viele Menfchen und lohnt fehr reichlich, obgleich 
eine Ausfuhr von Fifchen nicht flattfinde. Einen aus 
Berorbentlichen Schaß befist die Bandfchaft in ihren Wal: 
dungen, bie einen großen Theil derfelben bebeden und 
aus Laub: und Nabelholz beftehen, aber keineswegs forft: 
mäßig benugt werben. Gie liefern eine fehr bedeutende 
Quantität Holz für die Koblenfchwelereien, zum Baue ber 
Hütten, Häufer und Barfen, zur Verarbeitung und zum 
Derflößen, und geben vielen Menfchen Beihäftigung, 
Sie enthalten auch eine Menge von Wild und wilden 
Thieren, fodaß die Jagd binreihende Nabrung findet. 
Außer Rotbwild und wilden Schweinen gibt es wildes 
Geflügel und Elennthiere. Wölfe, Bären, Marder, Füchfe, 
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Steinfüchſe und mehre wegen ihres Balges geſchaͤtzte 
Thiere werben in den Wäldern und den Steppen häufig 
gejagt; felbft wilde Pferte, Efel und Ochſen werben ange: 
ofen Seltne Schwimmvoͤgel halten fi an den Sen 
und Moräften auf und der bier vorfommende Adler wird 
gefangen und zur Jagd abgerichtet. — Zu den Minera: 
lem, welbe man gewinnt, gehören hauptſaͤchlich Gold, 
Kupfer, Eifen, Schwefel, Asphalt, Salz, Marmor, Alas 
bafter, Bau und Müpifteine, Jaspis und Achat. An 
Gold hat man im 9. 1823 in den Waͤſchen am Ural 
gegen 40 Pub gewonnen. An Kupfer lieferte das Jahr 
1807 über 74,000 Pub, an Roheiſen über 1,357,000 
und an Stabeifen mehr ald 811,000 Pub. — Die vers 
arbeitende Thaͤtigkeit iſt im diefer Statthalterfchaft noch 
äuerft gering, und zum Theil noch gar fein Gegenfland 
tr Arbeitötheilung geworben. Bei der Zerfireuung der 
geringen Bevölkerung über einen großen Raum, bei ih— 
m großentheils Roffgewinnenden und fogar nomadiſchen 

eife, bei ihrer Uncultur und bem Mangel an 
Capital laͤßt ſich die Dürftigkeit des Handwerköbetriebs 
fozol, als die Selbflverfertigung ihrer meiften Bedürf: 
ne an Fabrikaten von Seiten der Landleute begreifen. 
Git dies aber ſchon von den Handwerken, fo darf an 
eine im Großen betriebene Verarbeitung gar nicht ges 
daht werben. Außer den bei der Stadt Drenburg ans 
geführten Gewerben gibt ed nur noch einige Branntweins 
brennereien.. Der Handel ift bagegen ziemlich lebhaft, 
denn wenn auch der Verkehr im Junern der Statthalter: 
Ihaft fehr geringfügig ift, fo doch nicht mit dem Aus: 
land und andern ruffifchen Landſchaften. Es findet 
nicht nur ein auswärtiger Bedarfshandel, fondern auch 
ein Zwiſchenhandel zwifchen dem Innern Rußlants und 
den Afiaten des Audlandes fiat. Den einen wie den 
andern vermitteln vornehmlid die beiden Stätte Dren- 
burg und Zroizf, Mit den Kirgifen und Bucharen ift 
ter Handel größtentheild Taufhbandel und ift in Ruͤck⸗ 
ft der Waaren, die in ihm umlaufen, ſchon näher bes 
zichnet worben, ald von bem Verkehr: der Stabt Dren⸗ 
burg die Rede war. Aus dem Innern Rußlands wer: 
den hauptfächlich europäifhe Fabrikate, Weine und Go: 
Ionialwaaren bezogen, von denen ein Theil über die ges 
nannten beiden Städte wieder andern aflatifchen Voͤlkern 
jugeführt wird. Dagegen fett die Provinz an das innere 
Aufland Korn, Honig, Wachs, Zalg, Eifen, Kupfer, 
Sal;, Pferde, Rindvieh, Schafe, Haute, Schaf: und 
immerpelze und Felle ab. 

Die Stattbalterfchaft ift in 12 Kreife abgefondert, 
bat Ufa zur Hauptftabt und in Hinficht ihrer Verwal⸗ 
tung eine Örganifation, welche mit ber ber übrigen 
tuſſiſchen Statthalterfcaften ganz gleich iſt. 

Die orenburger Koſaken, db. b. tie in ber Statt: 


halterſchaft Orenburg lebenden, unterfcheiden ſich nicht we⸗ 


ſentlich von den in andern Gegenden vorhandnen. Sie 
gehören zu dem Stamme der doniſchen Koſaken und der 
Abtheilung derfelben, die unter der Benennung der urals 
ſchen Koſaken vorkommt, und ſich vor den übrigen durch 
Zapferkeit, Reichthum und Schoͤnheit der Menſchen aus: 
ztichnen ſoll. Sie ſollen fo zahlreich fein, daß fie 20,000 
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Mann ins Feld flellen koͤnnen, und dienen bem Staate 
zur Dertheidigung der orenburger Linie. 

Die orenburger Linie bildet einen Theil der Linien 
oder der befeftigten Poſtenketten, wodurd das aflatifche - 
Rußland gegen die Angriffe benachbarter Völker im Often 
und Süden beſchuͤtzt wird. Sie erfiredt fih vom Tobol 
bi8 an ben faspifchen See und wird in mehre Diftans 
en (Abſchnitte) eingetheilt, die von Norden nah Süden 
Polgenbe Benennungen haben: die uiskiſche, werchural⸗ 
ſche, orskiſche, krasnojarskiſche, orenburgiſche und unters 
uralſche Diſtanz. Durch ſie werden die Kirgiſen der 
roßen Kirgiſenſteppe, welche hier Rußland begrenzt, im 
re gehalten. In ihr liegen die Feflungen Orenburg, 
Zroizf und Orsk, und außerdem eine Menge nur gegen 
den Anlauf roher Voͤlker binreichender Befefligungen, 
aus zwei Klafter hoben hölzernen Wänden, die mit 
——— und Graben umgeben find, beſtehend. 
Ihre Beſatzung bilden Baſchkiren und Koſaken, 17 bis 
20,000 Mann an ber Zahl. (Eiselen.) 

Orenetto, f. Orlean. 

ORENI. &ine nit näher befannte Wurzel, deren 
fhleimige Abkochung in Sapan ber zerfleinerten Mauls 
berrbaumrinde zugelegt wirb, woraus man bort bad Pa- 
pier bereitet. Diefe Beimifhung, fowie jene von bidem 
Reiswaffer, leiftet diefelbe Wirfung, wie in unfern Pa— 
pierfabrifen das Leimen bed Papiere. (Karmarsch.) 

Orenoco, f. Orinoco, 

ORENSE, Ciudade unb Hauptort ber gleichna⸗ 
migen Provinz im Königreihe Galizien in Spanien, am 
Miño gelegen, Uber melden eine fleinerne Brüde führt. 
Sie ift ummauert, bat eine Kathebrale, drei Pfares 
Pirchen, zwei Klöfter, ein Hospital und 8000 Einwohner. 
In der Umgegend wird fehr viel Wein gebaut. In ber 
Nähe find warme Baͤder. (L. F. Kämtz.) 

OREOBOLUS. Diefe von R. Brown aufgeftelte 
Pflanzengattung aus ber erſten Ortnung ber dritten Pins 
né ſchen Claſſe und aus der Familie der Cypereen bat 
zum Charakter: eine zweiblättrige, einblumige Blüthens 
fcheide, eine fechötbeilige, knorpelige, ſtehenbleibende 
Blüthentede (Perianthium), einen binfäligen Griffel 
mit drei Narben und eine brücige Nuß. Die beiden 
befannten Arten, 1) O. Pumilio A, Br. (Prodr. Fl.nor. 
Holl. p. 236) auf ben hödften Bergen ber Banbdies 
mend « Snfe, und 2) O. obtusangulus Gaudich. (Ann. 
des sc. nat. 1825. Mai p. 98. t. 2. fig. 1. Voy. de 
Freyc., Bot. p. 417) auf ben Falklandsinſeln, find Fleine 
Gräfer, melde dichte Rafen bilden, mit blattreichen Hals 
men und einblumigen achfelftändigen Blüthenflielen. ‚vo. 
Pumilio hat ſcharf dreikantige Halme und firaffe, liniens 
förmige, an ber Baſis breite, nervenreiche Blätter; O. 
obtusangulus, ſtumpf ſechseckige, faft cylindriſche Halme, 
und längre, fehr fpige, breinervige, am Rande gewims 
perte Blätter. (A. Sprengel.) 

OREOCALLIS, A. Br, ine Pflanzengattun 
aus der erfien Ordnung der vierten Linne’fhen Glaffe 
und aus der Familie der Proteaceen. Char. Der Kelch 
unregelmäßig, auf ber einen Seite der Ränge nad) aufs 
gefchligt, auf der andern vierzähnig. — 
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liegen in ben gemwölbten Spitzen ber Kelchzaͤhne; bie 
Narbe iſt ſchief und etwas auögehöhlt, die Balg: 
feucht eylindrifh; die Saamen find an der Spike gefl 
gelt. Die einzige befannte Art, O. grandiflora, A. Br. 
Linn. transact. X., Embothrium grandiflorum Lam, 
enc., Emb. emarginatum R. et P. fl. per. I. p. 62. 
t. 95.), ein Straub mit ablangen, flacelicht = flums 
pfen, leberartigen, unten anderd gefärbten, ganzrandis 
en Blättern und fcharladhrothen Blütgentrauben, ift in 
eru und Quito einheimiſch. 

OREOCHLOA. Unter dieſem Ramen hat Fink 
(Gram. hort. ber. p. 44.) Sessleria disticha Pers. 

Poa disticha //’wif. Host. gram. II. ı.76, Sturm 

eutfchl. Fl.), ein perennirendes Gras (aus ber zweiten 
Drbnung der dritten Linne’ihen Glaffe), welches auf den 
mitteleuropäifhen Alpen wählt, als befondre Gattung 
unterſchieden. Sie weicht nad ibm von Sessleria Scop. 
dur traubenförmige Blüthen und ungegrannte Kelche 
und Gorollenfpigen ab. _ (A. Sprengel.) 

Oreodoxa /F. f. Onocarpus. 

OREOPHORUS (Crustacea). Cine von Ruͤp⸗ 
pell (Beichreibung und Abbildung von 24 Arten kurz⸗ 
Ihwänziger Krabben, ald Beitrag zur Naturgeſchichte 
des roihen Meeris. Fr. a. M. 1830. gr. 4.) aufgeftellte 
—— von welcher derſelbe folgende Kennzeichen 
angibt. Das Ruͤckenſchild iſt faſt dreieckig, höderig, fehr ſtark, 
binten über den Füßen erweitert; die aͤußern Fuͤhler feh⸗ 
den oder find fehr Hein; bie innen find ebenfal& Fein, 
in einer Seitengrube des Rüffelä verborgen, bad Iehte 
Glied derfelben ungetheilt. Die äußern Kiefernfüße find 
nach außen gebogen, innen autgeböhlt; das zmeite in 
nere Glied ft breiedig, bie Palpen tragend. Bon ben 
acht Füßen find die bintern gleich lang, klauentragend, 
wie bei Calappa, unter dem Rüdenfcilde verborgen. 
Der Hinterleib des Maͤnnchens hat ? Glieder, ber des 
Weibchens drei gleihförmige, von benen das mittelfte, 
Das größte, halbkugelig. Die Gattung näbert ſich dusc 
die breiedige Form und ihre „compacte Subflanz" bes 
Rüdenfchildes Partenope, bat aber hinſichtlich ber Kie⸗ 
- fernfüße und der Shwanzgliederzahl mit: Leucosia Xhnlichs 
keit. Die ungenügende Beobadtung der Fühler Läßt 
eine Lüde in der Charakteriſtik. Die Benennung bezieht 
fi auf die Auswuͤchſe des Rüdens. 

Es wirb am angeführten Drte nur eine Art (p. 19:) 
befchrieben und (taf. 4 f. 5.) abgebildet. O. horridus, 
ein Weibchen, indem dad Männchen nicht beobachtet 
wurde. Das fehr dickſchalige Ruͤckenſchild ift von dreis 
ediger Form, nach den Augen zu, die nahe beifammen 
Liegen, in eine etwas aufgeworfne, vorm aber abgefluste, 
Spitze — Zur Seite ber Körpermitte befinden 
fi zwei hügelartige Erhabenheiten, die übrige Oberfläche 
des Schildes ift durch gleichfam eingefreffene Gruben raub, 
einem verwitterten Knochen aͤhnlich. Die Sceeren find 
von mitilerer Größe, die der beiben Seiten gleich ſtark; 
fämmtlibe Sceerenglieber find mit Heinen Warzen uns 
zegelmäßig bewachſen, bie Schneide beider Finger fein 
gezähnt. Die Füße find Flein, dicht mit Warzen befegt, 
mit einer kurzen Klaue endigend, in ber Ruhe ganz uns 
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ter dem Rüdenfhilde verborgen. Die Schwanzglieber ver: 
tieft, uneben. Dad einzige Exemplar, befien Rüden: 
ſchild fieben Linien breit, fand fi im Mai beiZor zwiſchen 
Korallen. Rüpvell glaubt, daß auch Herbft’3 (Krebse 
t. 59. f. 2.) Cancer plicatus dieſer Gattung beigezählt 
werben müffe, (D. Thon.) 
OREOS (2geö5) '), fpätrer Name einer Stabt im 
Norden der Infel Eubda, in der Gegend Ellopia ober 
Hellopia (melde fi vom telantifhen Gefilde bis Ar 
temifium. erfiredte), im fonenannten Drymos. Die Ein 
wohner bießen Rpeirar, Oritae, feltner Ve Neei- 
za, Der frühere Name des Ortes war Hiſtida oder 
Heftida‘). Es ift daher fhon früher in diefem Werke’) 
ber Stadt kurze Erwähnung geſchehen, worauf wir bier 
verweilen. Der beutige Name ift Dreo. Um zuerft mit 
dem Namen aufs Reine zu kommen, fo wird bie obige 
Behauptung beftätigt durch Strabo *), Stephanus von 
Byzant °) und die Scholiaften®). Über die Veranlaffung 
der Namensveränderung und dad Verhaͤltniß der beiden 
Namen zu einander Pönnen wir aus Mangel an beflimm- 
ten Nachrichten nur Folgendes vermuthen. Da nämlich 
ber Name Dreos am früheften in dem DI. 89, 3 auf 
geführten Frieden des Ariftophanes, dann bei Thucydi⸗ 
de8 ’) aus DI. 92, +, darauf bei Xenophon *) aus DI. 
100, 4 vorlommt; da wir ferner aus Paufaniad”) wif: 
fen, daß nod zu feiner Zeit mande Dreos mit dem ak 
ten Ramen Hiftida nannten, wovon er felbft '”) eine Probe 
ibt, der von der Zerſtoͤrung Hiftidad durch P. Villius 
Fappulus fpricht, da das Gebiet von Dreos öfter '') dad 
beftiäotifhe genannt wird, da endlich Strabo '*), welchen 
Euſtathius ) ausgezogen bat, ed ald eine Meinung ei 
niger anführt, daß die Dreiten früher eine eigne Stadt 
bewohnt, von den Ellopiern aber bebrängt, nah Hiflide 
gezogen und. fo mit den Hiflidern vereinigt bewirkt hätten, 
daß die Stadt zwei Namen erhicht, wie Sparta und Ba: 
cedaͤmon Namen derfelben Stadt wurden; fo wird es 
wahrfcheinlich, daß Dreos anfänglich der Name einer Dit: 
fhaft im der Nähe Hiflidas war, der aber DI. 83, 4, als 
Perikles Eubda unterjochte, die Einwohner Hiſtiaͤas wer 





1) Über die Schreibart "Ngeös f. Waffe zu Thucyhd. VII, 
75. Poppo zu Thuc. II, 1. 2) über bie Schreibart mit ı 
oder € vergl. Tzſchucke zu Strabo II, 628, 3) 2. Set. 
IX, ©. 61 fe. 4) X, 445 ng. zul 9 mühe ar) Taremins 
ados, 5) 1. MW. Torrala mölıg Ebdoing — wür 6 xuheiın 
Speos 6) zu Ariftoph. Ftitd. 1047, Kerl — n0- 
ls, Av "Oungos Tarıalavr not. zu Thuc. ], Earıala m 
Ne Elßolng, Arıc vor "de rn, 7) vull, 95. 9 
Uellenic. V, 4, 56. Schneider erſinnt eine abenteuerliche Ent: 
fhulbigung, warum derſelbe Schriftſteller, der bier Oreos batı 
11, 2, 3 Diftiäer nenne, ohne zu bedenken, daß es eben ber Zeit 
nad) Diftider und nicht Dreiten waren, benen bie Athener die bort 
angebrutete und fpäter au von uns anzuführenbe Ungerchtigkit 
anthaten. 9) VII, 26, 8. 10) VII, 7, 8. Ebenſo Mela 
11, 7, 9, wo jedod) die Lesart unſicher. Um fo weniger darf mar 
ſich wundern, wenn auch Stolax, deſſen Zeit nad Nicbubr in bie 
erfte Hälfte der Regierung Philipps fällt, Zrrıeie zer Arumr hat. 
11) Strabo X, 10. Tesch. yaugfor dr 15 Note (2) zulounden 
rös Yormmidos. Plutarch, Amator, Narrat, 8 T. x, p 
73 H. 22 'Qosod mühe; is "Ertinaridos. 12) a, u. O. 
13) ad Il. B. 536. p. 230. 18, 
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jagte und attifhe Kleruchen bineinlegte, auf die ganze 
Stadt übertragen ward, in beren Bezirk jene Ortſchaft num 
vermutblich gezogen wurde, Dabei erfchien der alte Name 
vermutlich anfangs auch zuweilen noch auf officiellen Urs 
kunden, wie es denn nicht unwahrfcheinlich ift, daß aus einer 
ſolchen dad Verzeihniß der den Athenern nach Sicilien 
gefolgten Voͤlkerſchaften gefchöpft fei, was Thucydides ‘*) 
mittheilt, in welchem jene attifchen Aleruchen unter dem Nas 
men ber „Hiftider, welche in Eubda Hiſtida bewohnten‘ 
aufgeführt werden. Mit der Schlacht bei Agospotamos 
ging gewiß auch bie attifche Kleruchie auf Dreos verlos 
ten und die alten Einwohner famen wieder in den Ber 
fig ihrer Stadt, aber der neue Name blieb '*). 

Die Stadt lag am Fuße des Berges Telethrios, 
auf einem hoben Felfen, woher vermuthlich der Name 
„Dreod" entftanden; bei der Stadt floß das Fluͤßchen 
Kallas; fie hatte einen nicht unberühmten Hafen '*), wel: 
dr befeftigt war; zwei Gitabellen und eine Mauer ver 
itigten bie Stabt von der Landſeite“). Die Stadt 
ghine mit Chalkis, Karyſtus und Eretria zu den vier 
Harpiſtaͤdten Eubdas, daher fagt Skylax: Fußes vjoog 
eim rergärzolss. Hierauf allein bezieht es fich wol, 
wem Demofihenes '*) fagt: „Iene Dreiten, welche ben 
bierten Theil Eubdas bewohnten,‘ denn daß Dreos, mag 
man nun auf die Volksmenge ober die Fläche des Bo— 
dens fehen, wirklich ein Viertel Eubdas betragen habe, 
if unglaublich, da Chalkis und GEretria viel bedeutender 
waren. Zum Gebiete von Dreos gehörten bie bei He 
dot '”) erwähnten „an ber See gelegnen Dorffchaften 
des hiftiäitifchen Landes," das durch die Schlacht ber 
Griechen gegen die Perfer berühmte Artemifia”). Homer 
rübmt das „traubenreihe Hiftida,” und für dem Wein⸗ 
teihtbum der Gegend gibt ed noch andre Beweife *'). 

Was die Einwohner betrifft, fo müffen wir bier aus 
fr den allgemein euböifchen *), d. h. aus der Homeris 
fh Zeit, befonderö den Abantern, die Homer auch als 
Bewohner Hiftidad nennt, und Ariftoteles für Thraker 
aus dem phofiichen Abd erflärt, dem Lelegern, Kureten, 
den Xoleın vom Heere ded Penthilos, den Ionern, noch 
fpeciell die Perrhäber anführen, welche entweder aus ber 
teffaliichen Landſchaft Hiftidoris hierher, oder nach An- 
dern von bier dorthin famen, ferner die Joner unter Eis 
Iops, dem Sohne des Ion; ba wir aber unter den at: 
tiiten Demen ein Hiftida, das zu der ägeifhen Phyle 
gehörte, finden, fo werden wir wol nicht zweifeln, baß 
das eubdifche davon benannt fei und alfo die Hauptbes 
völferung des legtern von Attika ableiten. DI. 83, 4 
wurten die vorhantnen Einwohner H.’3 wegen der raus 


14, VII, 57. 15) Wenn bei Athenäus (I, 19, 6) Korım- 
Kr zo Roeirar zufammengeftellt werben, wo bie Auctorität bes 
Euftathius (zu Od. 9. 373. p. 316, 1) hinreichend für bie deſte⸗ 
dende Lesart fpricht, um jebe Anderung, audı den Vorſchlag des 
Eafaubonus, der ein of vor zur einfcalten wollte, 9 widerrathen, 
fe muß zer explicativ genommen werden. 16) Skrlax p. 50, 
Eoriele zei Armin. 17) Lie, XXXI, 46, 18) regen Ari⸗ 
fotr, 691, 11. 19) vIII, 58, 20) Merod. VII, 175. Plu- 
tarch. Themist.8, 21) Pfugk, Rerum Kuboicarum Specim, 
Pill, Athen. I, 80 549. 22) ©, hierüber Pflugk, p- 18 aq 
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famkeit, die fie fich gegen bie Mannfchaft eines erober: 
tert attifchen Rriegetsnfte erlaubt hatten, aus ber Stabt 
ejagt und attifhe Kleruchen, 1000 oder 2000, hineinges 
est”). Nah der Schlaht von Agospotamos Fehrten 
die alten Einwohner, bie ſich unterdeffen nad; Macedos 
nien begeben hatten, wieber zurüd und bie Athener muß: 
ten das Land verlaffen. 

Was übrigens noch Geſchichte und Verfaffung von 
Hiffida — Dreos betrifft, fo wurde die Stadt im perſi⸗ 
ſchen Kriege vom perfiihen Heere im Sturm “) erobert, 
geplündert und ihr Gebiet verwuͤſtet. Kurz nach ben 
perfifchen Kriegen entſtand in Hiflida innerer Zwift zwi⸗ 
ſchen der oligarchiſchen und demokratiſchen Partei, verans 
laßt durch einen Streit zweier Brüder über die Theilun 
ihres väterlichen Erbes?) In Dreos wurde bie DI 
garchie dadurch aufgelöft, daß ein gewiſſer Herafleodos 
rus, zum Beamten ernannt, freie Verfaſſung und Demos 
kratie einführte”). Die Lacedämonier ſchickten, als fie 
über Griechenland herrſchten, Harmoften nah Dreos; 
von der Graufamkeit, mit ber diefe bier ihr Amt ver: 
malteten, gibt und Plutarch ) ein Beifpiel. Die Dreis 
ten müflen aub an der Schlacht bei Haliartus *) im 
thebanifch-argivifchen Heer, und an der DI. 96, 3 ges 

en Agefilaus bei Koronea *) gelieferten Antheit gehabt 

ben; DI. 100, 4 traten mit großem Eifer alle Städte 
Eubdas in den Bund mit Athen, mit einziger Ausnahme 
von Heflida (wenn anders Diodor's Zert richtig von 
Palmerius verbeffert ifi); biefes, was ebenfo große Wohl: 
thaten von den Lacedämoniern erhalten hatte, als eö von 
ben Athenern ſchmaͤhlich behandelt war, zeigte mit Grund 
fefte Treue jenen, unverföhnliche Feindſchaft diefen ®); 
nah ter Schlacht bei Leuktra waren aus allen Stäbten 
Gubdas Truppen im thebanifhen Heere’'), die mit in Ras 
konika einfielen *); ebenfo in der Schlacht bei Manti: 
nea DI. 104, 3”). Attifcher und böotifcher Einfluß mach: 
ten fich jet in den Städten Eubdas den Rang flreitig; 
DI. 105, 3 ald die Thebaner nah Eubda übergefegt was 
ren, um jene Städte zu unterjochen, famen bie Athener, 
befonderd aufgemuntert durch Timotheus, ben letztern 
mit Lands und Seemacht zu Hülfe, nmöthigten die The: 
baner abzuziehen, und gaben jenen ihre Selbftändigkeit 
wieder”). Damals traten fie in bie attifche Bundeöges 
noffenf&haft, und Dreos mußte, fowie Eretria, fünf Ta—⸗ 
Iente jährlich ald Beitrag (ovvrakız) an bie Athener ent 
richten, die nach Afchines durch Demoſthenes fpäter vers 
loren gingen, ber nad bemfelben Redner von jenen 





23) Thucyd. I, 114 und Plutarch Perikt. 23 Haben gar 
feine Zahlz Diodor XII, 22 (vergl, c. 7) hat 1000, Gtrabo 
X. p. 18. Tzſch. hat 2000. Iſt ed wol auf einen attiſchen Kle— 
ruchen zu beziehen, was Archippuß bei Athen. VII, 829: c. hat: 
Paronyor rör' mapelgov ıöw 2} Ngsoü. 4) Diod. XI, 18. 
25) Aristotel. Polit. V, 3, 2. 26) Ibid, V, 2, 9. 27) 
Amator, Narrat. 8. T. XI. p. 7% über Harm. auf Eubda 
veral. Zhuc. VII, 5, 95. Demosth. decor. 258,7. 28) Xe- 
rroph. Hell, IV, 2, 17. 29) Ibid. IV, 8, 15. 30) Diod. 
XV, 30, 81) Xenoph. Hell, VI, 5, 23. 382) Id. Agesil, II, 
%5. 88) Id. Hell. VII, 5,4 34) Demosth. de. Cher- 
sonen, 108, 10. de cor. 259, 8. Afchin. gegen Kteſiph. 65 fg. 
Diodor. XVI, 7. 
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Staaten und namentlich durch dad Anerbieten eines Tas 
lenis von Dreos beflochen, den Antrag, ihnen diefe Steuer 
u erlaffen, gemacht habe, wie fih, da Oreos demo: 
Fratifhes Regiment hatte, und Alles bier 
durch Volksſchluß vor fich ging, fpdter ergeben 
babe; die Dreiten nämlich, durch den Krieg gegen Pbis 
lipp erfchöpft, hätten den Demoſthenes durch Gnofibes 
mus, den Sohn des Gharigenes, deſſen, der einft in 
Dreod Dynaft war, gebeten, er möchte ber Stabt 
das Talent erlaffen, dafür wollten fie ihm in Dreos eine 
Erzflatue errichten, Demoſthenes ſich geweigert, darauf 
einzugeben, und die Dreiten ſich genöthigt gefeben, dem 
Demofihenes feine Foderung mit 12 p. C. zu verzinfen 
und die Einkünfte der Stadt ihm hypothekariſch au ver: 
ſchreiben. Was die Einwirkung Philipps auf Eubda und 
Dreos und die daraus bervorgehenden Berwidiungen bes 
trifft, fo werden wir bier durch Winiewski's ’*) gelehrte 
Darftellung unterftügt. Philipp ſuchte naͤmlich ſich in 
Eubda feftzufegen, wozu ihm ebenfo fehr Waffengewalt 
ald feine Freundfchaft mit dem Zyrannen und Dynaſten 
der euböifchen Städte helfen follte; da rief Plutarch von 
Eretria die Athener gegen Philipp zu Hülfe, melde, ob: 
gleih Demoſthenes den rubmlofen und Eofibaren Krieg 
wiberrietb, doch den Phocion und Molofjus dem Plus: 
tarch zu Huͤlfe ſchickten. Phocion fiegte DI. 106, 3 über 
Philipp und die phokiſchen Söldner; Plutardy aber be: 
trog Sehr bald die Athener, die er fhon in der Schlacht 
verratben hatte, worauf ihn Phocion wieder verjagte *). 
Es ſcheint, daß damald Kallias aus Chalcis eine Ber: 
bindung unter den eubdifhen Städten zufammengebradht 
bat, die ihre Unabhängigkeit gleihmäßig gegen Philipp, 
Theben und Athen befhügen follte, und daber, wie in 
der Regel die Schwähern, die von verihiebnen Maͤch⸗ 
tigen gedrängt werden, eine fehr gefrümmte Politik befolgen 
mußte. Der Krieg in Eubda war übrigens mit dem Siege 
bei Zamynd und mit der Vertreibung Plutarch® aus Erctria 
nicht beendigt; denn Moloſſus, der Nebenfeloberr Pho: 
cions, war unglüdlih und fiel in die Hände der Fein: 
de’); wir finden daher bald eine euböifche Geſandiſchaft 
in Athen, die Friebendanträge in eignem und im Namen 
Philipps machte *). Wie groß der Einfluß des legtern 
jest in Euböda war, gebt aus einer Äußerung des Demos 
fihenes *) hervor: „er aber ift bis zu ſolchem Übermuthe 
Kassen, daß er ben Euböern einen folben Brief ge: 
rieben hat.“ Denn wenn und auch diefer Brief nicht 
erhalten, und bie Ausfage des Scholiaflen *), Philipp 
habe darin den Euböern gerathen, nichts von der ats 
tifhen Hülfe zu beffen, da Atbener vie ſich felbft nicht 
setten Pönnten, unzuverläffig ift, fo können wir doch 
fhon aus den Worten bes Redners jenen Einfluß fols 
gen; die Mebe aber, aus der diefe Stelle genommen, 
ift DI. 107, 1 gehalten. Späterhin (DI. 108, 2) fuchte 





85) Winiewski, Commentarii historici et chronologici in De- 
mosthenis orationem de corona. p. 162 sg. 36) Demosth. 
de pac, LVIII, 8. Plurarch. Phoc. XI, 18. Heschin. 1. c. 
66, 87) Plutarch. 14, Paus, I, 36. 33) ASeschin, de 
$. I. p. 196 sg. 89) Philipp. 1, 51, 40) ad b, |. 
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Philipp die Athener durch das Verfprechen zu kirren, daß 
er ald Erfag für Amphipolis ihnen Eubda verichaffen wolle, 
ein Berfpredhen, was er fo wenig erfüllte, daß er in Eubda 
fi Angriffspunfte gegen Athen bereitete; dieſes Lehtre 
fagt Demoſthenes in einer im Anfange von DI. 109, 2 ges 
haltnen Rede. Bald befegte Philipp Eretria und Dreos 
und übergab diefe Städte ihm ergebenen Tyrannen; was 
namentlich Dreos betrifft, fo geſchah bie u Br 
ben durch folgende Lift: er fchrieb nämlich den Dreiten, 
er babe gehört, daß fie jegt an bürgerlichem Zwift erkrankt 
wären; unter folhen Umftänden müßten wahre Freunde 
und Bundesgenofien zu Hülfe eilen; aus Wohlmollen 
alfo ſchicke er ibnen feine Soldaten*), Was es mit 
dem Zmifte für eine Bewandtniß hatte, Ichrt und der Ret: 
ner an einer andern Stelle diefer DI. 109, 3 gehaltnen 
Rede; in Dreos waren dem Philipp verkauft Philiftider, 
Menippus, Sokrates, Thoas und Agapäus; dagegen dem 
attifhen Intereſſe ergeben war Euphräus, der feine Mit: 
bürger vor den Madpinationen jener warnte, aber auf die 
ſchmaͤhlichſte Weife von ihnen behandelt wurde. Ein Jahr 
vor ber Belrbung von Dreos durch Philipps Truppen 
denuncirte er den Philiflives und feine Genoffen des 
Hochverraths, aber dur dad Geld Philipps mußten es 
defjen Anhänger dahin zu. bringen, daß Euphraͤus als 
Unrubeftifter ins Gefängniß gefegt ward; ein Jahr darauf 
geſchah das, was diefer ihnen angezeigt hatte, die Stadt 
ward dem Philipp verrathen und übergeben, die Anhän- 
ger des Euphräus wurden theild getödtet, wie Euphräus 
feibft *), tbeild aus der Stadt gejagt und Philiſtides 
ward ald Tyrann von Dreos eingefeht “). 

Gegen diefe und ähnliche Beftrebungen war die Ges 
fandtfchaft gerichtet *), welche auf Antrag des Demoflbe 
nes (der bier jene oben erwähnten Bemühungen des Chal⸗ 
cidenfer Kallias unterflügte) vermuthlich insgeheim an 
ten Demos in den Städten Eretria und Dreos von ben 
Athenern DI. 109, 3 gefhidt wurde; auf die Gefandt: 
ſchaft folgte der Feldzug Athens gegen die Tyrannen je 
ner Städte, zuerfi gegen Dreos, dann gegen Eretria; bie 
Tyrannen wurden verjagt und mit ihnen ber macebont 
ſche Einfluß in jenen Gegenden für einige Zeit vernich⸗ 
tet. Aus Strabo *) wiſſen wir, daß Poiliftides Dreos 
erweitert bat, indem er die Einwohner von Ellopia zwang, 
in jene Stadt zu ziehen. Gharar *) im elften Bude ber 
Goronifa berichtet, daß die Athener gemeinfchaftlich mit 
den Ghalcidenfern Enbdad und den Megarern gegen 
Dreos gezogen feien, den Zyrannen Philiflides getödtet 
und Dreos befreit bätten. Demoflhene® warb in tem 
DI. 109, 4 von Ariſtonikus gemachten Antrage bie Ehre 
bed Kranzes unter andern auch deshalb zuerkannt, „weil 
er einige eubdiſche Städte befreit hat‘). Es jcheinen 
daher auch bei Chäronea Eubder das verdindete Heer ber 

41) Demosth. Philipp. II, 118, 23. IV, 188, 26. #2) 
über Euphräus aus Dreos, den Schüler Plato’s und feine Gtels 
lung zu Perditkas und Philipp vergl. Athen. XI, 506. f. 508. e, 
Barpofr. und Sutb. i. W. 43) Demosth. Philipp. II, 
126, 3; 119, 22 de Cherson, 94, 13; de cor. 248, 12, #) 
Ibid. de cor. 252. . 45) X, p. 11. Tasch. 46) Bri Stephan. » 
i. W. Qosis. 47) Demosth. de cor. 253, 19; 253, 10, 
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Athener und Thebaner unterftügt zu haben *). — Später 
wird Dreos in ber Gefchichte nur felten gebacht; Kaffan- 
ber belagerte baffelbe mit einer Flotte von 130 Schiffen, 
aber die Feldherren des Antigonus, Zelesphorus und 
Medius, kamen den Dreiten zu Hülfe und zwangen ihn, 
die Belagerung aufzuheben *). Unter Philipp Ul. hatte 
Dreod macebonifhe Befagung; im Kriege gegen ibn be: 
lagerten ed die Römer unter Sulpicius zu after, Attalus 
zu Sande; die Stabt fiel durch Verrath des Befehlsha⸗ 
berö in feindlihe Hände und wurde von den Römern 
geplündert %). Died gefhab DI. 142, 4, a. Chr, 209; 
a. U. e. 545. Bon neuem warb ed DI. 145, + a. Chr. 
197. a. U. c. 555 von den Römern und Attalus bela= 
gert; es leiflete anhaltenden Widerſtand, und warb erft, 
nachdem es lange zu Land und See angegriffen war, im 
Sturm erobert; die Befagung und die Einwohner, welche 
fihb ergaben, wurben Kriegögefangne uud wol alle als 
SHaven verfauft, die Stadt wurde dem König Attalus 
überlaffen °); a. U. e. 558, a, Chr. 196 warb Dreos 
von den zehn römifchen Regaten dem König Eumenes, 
Sohne des Attalus, gegeben; da Quinctius widerfprach 
und die Sahe dem Senate zur Entfcheibung vorgelegt 
murbe, fo ertheilte dieſer Dreos bie Freiheit *). Später 
wird Dreod nicht leicht mehr bei bebeutender Veranlaf: 
fung genannt, ob es gleich Plinius und Ptolemdus noch 
nen. 

Aus Dreos flammte Charidemus, der Feldherr und 
Schwiegerfohn des thracifhen Königs Kotys und nad 
befjen Tode der Feldberr feines Sohnes Kerfobleptes, 
dem bie Athener aus Rüdficht auf dies Verbältnig und 
bie Berfprehungen, bie er ihnen gemadt hatte, das 
attifche Bürgerrecht ertheilten; ein Antrag des Ariſto⸗ 
Frated ging gar darauf aus, dem Charidemus eine Art 
Unverleslicfeit von Seiten Athens zu verfchaffen; es ift 
Dagegen die Rede des Demofthenes gegen Ariftofrates 
gerichtet; daß es ein fehr finnlicher und ausſchweifender 
Menſch war, zeigt Athendus *). Man vergl. noch über 
ihn die Auöleger zu Arrian I, 10, 10 und. ein Programm 
von Rumpf, De Charidemo Orita. (Giess. 1815.) 

(M. H. E. Meier.) 

OREOS (Mythol.), Beiname des Bakchos, Berg: 
bewohner, von dem Herumfchweifen der Bakchanten auf 
Bergen. Festus: Oreus Liber pater et Oreades nym- 

hae a montibus, In derfelben Bedeutung findet fich 
in ben orphifhen Hymnen 52 (51), 10 odgegpolsng, 
als Beiwort des Gottes, (H.) 

Oreoselinum Tournef. &. Peucedanum und 
Thysselium, 

OREOSOMA, Cuvier (Pisces). Cine Fiſchgat⸗ 
tung aus ber Familie Cataphracti ber Acanthopterygii, 
nur aud einer einzigen, aum erflenmal von Cubier 
(Hist, nat, des Poissons IV. 515. pl. 99.) befchriebe: 








48) Demosth. de cor. 305, 13, 49) Diod. XIX, 75 et 
77. 50) Liv. XXVIII, 6. (er gibt bier eine Beſchreibung von 
der bamaligen Befeftinung von Dreos, die man mit der zufammen- 
ftelfen ann, die’ er XXXI. 46, 9 tiefert). Poll. X1,6. 51 
Lie. XXXI. 4. 52) Ibid. XXXII, 95, 9. Polyb, XVII, 
DR. 53) K, 436, c. 
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nen, hoͤchſt auffallend gebildeten Art (O. atlanticum) be: 
fiebend. Es beißt zur Einleitung der Befcreibung a. 
a. D.: „Dies ift einmal wieder ein Wefen von fo fon: 
berbarer Geftalt, daß man es eher für die Mißgeburt 
einer krankhaften Einbildungstraft, als für etwas wirt: 
lid Eriftirendes halten möchte. Man ftelle ſich einen klei⸗ 
nen Fiſch vor, fo hoch ald breit, flachelig durch große, 
Buderhüten ähnliche Kegel, und man wird fi) ungefähr 
eine Idee vom Dreofoma oder Bergfifch (vönc Bu 
Boos Berg), denn das bezeichnet der Name, machen, 
die er wegen ber dicken Höder verdient, deren Zeichnung 
bad Anfehen der Karte eines vulkaniſchen Landes liefert.‘ 
Der Kopf hat ein grades, faft horizontales Profil und 
der Mund ift am Ente der Schnauze vertifal gefpalten. 
Die Stirn ift platt und zwifchen den Augen ziemlich breit, 
über denen auf jedem ein Kleines koniſches Horn fißt. 
Weder die Unteraugenkreife, noch der Vorkiemendedel 
haben Stadyeln oder Zaͤhnchen. Man kann deshalb kaum 
von cataphracius (Panzerwange) reden, denn die Uns 
teraugentreife bilden nur einen ſchmalen Bogen, der fich 
nur oben an den Vorkiemendedel anſchließt. Der Kies 
mendedel ift klein und bat zwei in flache Winkel auds 
laufende Gräthen. Die Kiemenfpalte ift groß, die Kie 
menhaut bat fieben Strahlen. Den Körper Bann man 
in Rumpf und Schwanz theilen. Der Schwanz ift zus 
fammengebrüdt und flellt eine ganz flache Platte dar; 
ber Rumpf ift dicker und trägt auf dem Rüden vier ber 
erwähnten Kegel, zwei an jeder Seite, von mittlerer Größe, 
und zwifchen den beiden hintern eine Heine erfte Rüdenfloffe, 
mit vier bis fünf Stacheln. Die zweite Rüdenfloffe ftebt 
auf dem ſchmalen Theile, welder dem Schwanze ange: 
hört; in ihr finden ſich 29 weihe Strahlen. Der untre 
Theil des Rumpfes, breiter als der obere, hat auf je: 
ber Seite auf einem nad unten gewölbten Bogen, ber 
fih von den Kiemen bis an die Seiten der Afterfloffe 
erſtreckt, eine Reihe von fünf großen Kegeln und zwifchen 
biefen beiden Reihen ſtehen nach vorn zwei Bleine, bins 
ter ihnen bie Bauchfloffen und zwei viel größere an den 
Seiten des Afters auf der Mittellinie und zmwifchen ben 
ebengenannten vier finden fi fünf oder ſechs viel Heis 
nere, welche unregelmäßig auf zwei Querlinien fleben. 
Die Brufifloffen find Mein, zugerundet, und haben uns 
gefähr 20, mit Ausnahme ber erften, . Strahlen. 
Die Bauchfloffen find etwas länger und haben bie ges 
wöhnlihe Strablenzabl, 4. Die Afterfloffe hat 26 Strah⸗ 
len; fie fleht der zweiten Rüdenfloffe gegenüber, und da 
der zufammengebrüdte Theil, an welden fi dieſe beis 
den Floffen andeften, faft einen vertifalen Halbzirkel bar: 
ſtellt, fo fleigt die eine berab, bie andre berauf, ſich 
kruͤmmend, um biefen Halbzirfel zu umgeben und in ber 
Mitte diefer Wölbung, zwiſchen den beiden Floſſen tritt‘ 
der fleine nadte Theil des Schwanzes hervor, am bem 
die Schwanzfloffe mit 14 Strahlen fit. Sie ift faft 
vieredig abgefhnitten, doch find die Eden zugerundet. 
Diefer Meine Fiſch bat Feine Schuppen, feine Haut ifl 
auf dem Rumpfe koͤrnig, fonft aber faft glatt; fie ift es, 
welche erhärtend jene Höder bildet, die leicht losgehen 
und zirfelförmig, der Bafis parallel, geftreift find. Der 
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e Fiſch iſt nur 16 Linien lang, % länger als body, 
dab fo did ald hoch, und der Kopf nimmt + der Laͤnge 
weg, die Zähne find fammetartig. Im Weingeiſte zeigt 
fi die Barbe einfach aſchgrau, die Farbe des Auges gols 
big. Peron fand biefen fonderbaren Fiſch, von dem ſich 
nur ein einziges Eremplar im parifer Mufeum befindet, 
im atlantifhen Ocean. (D. Thon.) 

RESBIOS, mit buntem Helmfhmude, wohnend 
in Hyle am kephiſiſchen Sce, großen Reichthum ver: 
waltend in fettem böotiichen Rande, zieht vor Zroja und 
wirb vom Hektor erfhlagen: Horn. II. V, 707. 
ſtathius im Gommentar zu diefer Stelle faßt feinen Ras 
men, ber den im Gebirge Lebenden bedeutet, in Bezies 
bung auf feinen Wohnort Hyle, die Waldung, und nimmt 
das Ganze für Perfonification des Gedanfens: der im 
MWaldgebirge Wobnende, ein reicher Befiger, fei vor 
Troja gezogen. Dem fieht aber dad fette böotifche Land 
entgegen, bad im Waldgebirg nicht Raum hat, und ba 
Hple auch 11. II, 500 als böotifher Ort vorfommt, iſt 
es klar, daß der Dichter den Dresbios ganz als perſoͤn⸗ 
lichen und Hyle ganz ald localen Ramen verſtanden hat, 
ohne weitere Beziehung. (Klausen.) 

Oresda, f. Orospeda. 

ORESIGONIA, Hilld. Schlechtend. Eine Pflans 
zengattung, weldhe von Culeitium Borp/. nicht verſchie⸗ 
den ift. 5 (A. Sprengel.) 

ORESJON (der See Ore), ein Landſee, ber fi 
774 Fuß über dad Meer erhebt, von beträchtlichen Ums 
fang, im dalekarliſchen Paflorat Dre. (v. Schubert.) 

Oresitrophos, f. Oreas. 

ORESITROPHOS, einer der Hunde bes Aktion 
(DOpvid. Metam. II, 233, Hyg. £. 181.). (H.) 

ORESMIUS (Nicolas), oder Oresme, ÖOrem, 
Oranus, Man bat ziemlich allgemein die Vermuthung 
des Huet (Origine de Caen) angenommen, daß Caen 
fein Geburtdort war, eine Vermuthung, bie fich barauf 
fügte, daß der Name Dresme in Eaen und zwar feit 
den älteften Zeiten ſich ——— die Landeẽtradition 
läßt ihn im einem Dorfe Allemagne, in der Nähe von 
Gaen, geboren werben. Er wurde Doctor der Theologie 
in der Bacultät von Paris, 1355 grand-maitre des Col: 
löge von Navarra, in dem er ſeibſt früher unterrichtet 
mworben war unb wo er nun den verfallnen Studien ei⸗ 
nen neuen Schwung gab; dann wurde er nach einander 
> Arhidiafonus von Bai:ur, Dekan an ber Metropolitan: 
firhe von Rouen, Schatzmeiſter der heiligen Gapelle zu 
Parid. und, weit und breit durch feine Kenntniffe in Phi: 
Iofopbie und Mathematik berühmt, zog er die Aufmerk: 
famfeit bed Königs Johann auf fi, der ihm 1360 zum 
Lehr feines Sohnes, nachherigen Königs Karl V. ans 
nahm. Drei Jahre fpäter wurbe er nach Avignon an 
den Hof Papſt Urbans V. geſchickt und hielt bier in Ge: 
genwart aller Cardinaͤle eine fehr freimütbige Rede uͤber 
die Entartungen ber Klerifei und die Gebrechen ber 
Kirche; Flacius IMpricus (Matthias Francowig) hat bie, 
felbe feinem Catalogus testium veritatis einverleibt, auch 
ift fie befonders gedrudt (Magdeburg 1550. 4); 1604 
bat fie Geöner zu Wittenberg von neuem drucken laffen, 
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1605 iſt fie ebendafelbft ind Teutſche überfeht erfchienen, 
— Im 3. 1377 ernannte ihn fein Zögling, als er König 
gan, zum Biſchoſe von Lifieur; auch bediente er ſich 
fter feines Raths in Staatsangelegenheiten, und es fin: 
den fi in den Acten Beweife von der Freigebigkeit des 
Königs gegen feinen frübern Lehrer. Cr flarb den 11. 
Juli 1382 (1384) und wurde zu Rifieur begraben, 
Schriften. 1) Auf Veranfaltung Karls V. überfehte 
er von Xrifioteles bie Ethik (erfchien Paris 1488 Fol.), 
2) die Politif (Paris 1489. 2 Voll, Fol.), 3) die Bü: 
her vom Himmel und von ber Welt; 4) ins Framoͤ⸗ 
ſiſche die Schriften des Petrarcha: remedia utriusgue 
fortunae und de sphaera. 5) 2ateinifche Abhandi. de 
communicatione idiomatum, 6) 115 Prebigten, deren 
eine, de origine, natura et jure et ıinutationibus 
mionetarum, in ber biblioth, patrum fteht und auch 
befonderd gebrudt ift von Joh. von Fuchte (Heim: 
fiädt 1612. 4). 7) Liber magistri Nicolai Ores- 
me de Anti-Christo ejusque ministris ac de ejus- 
dem adventu signis propinquis simul ac remotis 

atuor continens particulas, ficht in Martine et 
Durand Colleet. veter. seriptor. T. IX, (Goujet 
beftreitet, daß dieſe Schrift von Dreöme fei, weil fi 
C. 14 eine Stelle finde, wornah man glauben müuͤſſe, 
daß .fie ums Jabr 1230 oder 1240 verfaßt fei.) Außer 
dem befinden fih noch mehre Werke in Manufer. von 
hm, 3. B. Über die unbefledte Empfängniß der Jung: 
frau Maria, verfhiebne Schriften gegen die Aftrologen; 
auch legt man ihm eine Bibelüberfebung bei, bie ſich in 
der koͤnigl. Bibliothek in Paris im Manufer. findet, ohne 
baß man bafür mebr anführen kann, ald daß allerdings 
Karl V. ihm den Auftrag ertheilt hat, die heilige Schrift 
zu überfegen. Richard Simon, in feiner Pritifehen Ges 
ſchichte ter Überfesungen des N. T., vermutbet, daß biefe 
Überfegung ein Werk von Guyart des Moulins, Kanonis 
tus von Ayre, fei, die 1294 vollendet, aber erft 1487 auf 
Befehl Karls VII. bekannt gemacht wurbe, (H.) 

Oresta, Orestae, Oreste, f. Orestes, Orestias 
und Orestis, 

ORESTADAS (Opsoradag), Pytbagoräifcher Phis 
loſoph (Phavworin. ap. Diog. Laert. IX, 20.) zu Meta: 
pont. Bei Jamblich. de vita Pythag. lib. I, cap, extr. 
beißt er !Sosorüdus, (G. Rathgeber.) 

ORESTEA, Beiname der Diana. Ovid, Met. XV, 
489. (G. Rathgeber.) 

ORESTEION (’Ogdoreor), Tempel des Dreſteb 
bei den Skotben. Zei. Toxaris. 6. (Vol. VI. p. 
61. Bip.) et 8. Siche diefe Enc. unter Orestes. 

(G. Ruthgeber.) 

ORESTES, &ohn des Agamemneon und ter Klys 
tämnefira. — Quellen des Mythos. ©. hierüber 
untenftehende Anmerkung '). 





1) Homeriſche Gef: Dreſtes kommt von Athen (Od. 111,807) 
und töbere zu MWiyfenä (ib. 305) ben Agiſthos (ib. I, 30, 40. 298. 
111, 506). Steſichoros (geſt. CI. 56) Openrein. Stesichori fr. e. 
Kleine, (Ber. 1823.) p. 88-86, — Pindar: Pyth. XT, 15-37. 
Des Aſchylos Oreſtea enthält den Agamemnon, die Shoephoren 
und die Fumeniden (Welder, Die Kid. Tri. (Darm. 1324.) 
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Mythos?) und Verehrung des Dreſtes in 
verfhiebnen Ländern. Nach der Abreiie Agames 
mnons zum trojanifhen Kriege unterhielt feine Gemahlin 
Klytaͤmneſtra mit Agifihos, dem aus einer Blutſchande 
erzeugten Sohne des Thyeſtes, eine unerlaubte Verbin: 
dung, und Dreſtes, damald noch ein zarter Knabe — 
denn er war dad jüngfte von feinen Geſchwiſtern ) — 
gerieth in Gefahr, das Opfer hinterliftiger Nachſtellungen 


€. 445— 452, Sophokles Elektra. Sophokles JIphigeneia? 
Boeckh, Gr, trag. princ. p. 120. — Euripides: Dreſtes, Tleltra. 
Ipbigeneia bei ben Taurern. Euripides des füngern Dreſtes. 
PoechM, Gr, trag. princ. p. 225 sq. — Jons Agamemnon? — 
Tragöbfe Oreſtes des Iheodeftes aus Phafılis, welcher ben Ifo: 
trates zum Schrer hatte (Pabric., B. Gr. ed. Harl. Vol. II. p. 
3233) und des Zimafitheos (ib. p. 325). — ’Oosarns des Komis 
ters Alexis aus Thurion (Athen. Deipn. VI, 247, e. Fabric. p. 
408), des attiſchen oder phliafifchen Komilers Diokles (Sid, 
Fabric. p.437), des Komikers Sopater von Paphos (Athen. VI, 
250. e), des Atheners und Komikers Timokies (Suid. Fabrie, p. 
504. über ben Ogsorauroxkeidn;, ib. p. 508. Athen. Deipn, 
Lib. XUI. p. 567. Schweigh., Auim, T. VII. p. 59). über 
DOrrfies und Ägiſthos in Komödien f. Aristot., De poet. 13. — 
Uber das Theatraliſche der griechiſchen, ben Dreſtes betreffenden 
— bat Benelli fehr ausführli gehandelt (Das Theater 
zu Athen. Berl. u. Leipz. 1818, 4. ©. 1 243). Q. Ennius, 
deſſ. Dulorestes (P, Scriverüi Collectanea vet, Tragicor. Lugd. 
B. 1620. p. 19). Cn. Naerius: beff. Dulorestes (Scriver. p. #1. 
Ger. Jo. Yossii Castig. Lugd. B. 1620, p. 64), Z. Attius: beiff. 
Dulorestes, (Scriver, p. 114. Fabric. Bibl. Lat. ed. Ern, T. 
III. p.234.) M. Pacurius, Tragödie Dulorestes, worin bes Dre: 
fies und Pylades Freundfhaft vorgeführt wurde (Cic. De amic. 7. 
Serv. ad Virg. Aen, IV, 478. Seriver. 1. 1. p.56. Wossü Ca- 
süg.p. 112). Das bonner Programm De Pacuvii Duloreste (Ber: 
fafjer Nacke). — Römifche Tragödien hat Cicero im Sinne (Cic, pro 
8. R. Amer. 24), wo er bie Burien, und Cic. pro Mil. cf, Pop- 
ma ad Varr. L. L. T. II, p. 179, Bip., wo er ben Dreſtes er: 
mwähnt. Sonſt noch Iphigenia (Gell. N. A. XIX, 10), Kiytä: 
maeftra (Cie. ad fam, VII, 1) in röm. Zrag. — Pomponius se- 
cundus, ber um 750 n. R. Erb. geboren wurbe und um 60 Jahr 
n. Ehr. Geb. ‚gRorden fein fol, verfertigte nach Leland's Anſicht 
(Lange, Wind, trag. Rom. p. 9. Geebode, Krit. Biblioth. 
1329. Wr. 61. ©. 244) das aus taufend Hexametern beftehenbe 
Gedicht, welches unter der Überfchrift Orestis tragoedia in einer 
berner Handſchrift ftehen fol, Baebr, Geſch. der zöm. Eiter. 
1832. &. 83. — Orestem matricidam fang Nero (Sueton, Nero 
21), — Seneca's Agamemnon, Ihyeftes. — Den Dreftes auf dem 
SIheater kannte noch Juſtinus Martyr (de vita Chr, ad Zenam 
et Serenum epist. 8. Justini mart. Op. Lut, P, 1615, fol, p. 
507, C. vergl. Cancellieri, Le sette cose fatali di Roma. p. 85. 
Ch. Bruggemann, De terriculis puerorum. Gotting. 1754. 4). 
Bon neuern Tragoͤdien nenne ih nur Boethe's Iphigenie auf 
Zauris. Es bürfte nur Wenigen befannt fein, daS bie erfte pro: 
ſaiſche und ungebrudte Bearbeitung Goethe's (145 Blätter in 4.) 
unter den Bandfchriften der Bibliothet zu Gotha (Chart. IV, 
1092) vorhanden ift. 

2) Das ganz Wewöhnliche, wie es 5.8. in Mgin. fab. 117, 
119—123,. Natal. Comit. Mytholog. (Hanov. 1619.) IX, 2, p. 
953—53. Sabbathier, Dietionn. p. int, d. aut. class, T, XXXT. 
(a Par, 1785.) p. 386. 9. A. ®&. Richter, Phantaf. d. Alterth. 
1. 2). ©. 62— 64 enthalten ift, kann in biefem Werte füglich 
vorausgefegt werben. Was daher oben im Terte fteht, ift mehr 
ein Verſuch, aus dem Mythiſchen das Hiftorifch Beftftchende, fo gut 
is moͤglich ift, zu gewinnen. Über die Folge der Vegebenheiten in 
Sreftis Leben f. 7zerz. ad Lyc. Cass, 1374. Manfo Sparta. 
1.8. 2. Ib. €. 55. 9) Hygin. fab. 117. Dreftes hieß erft 
Achaos. Plut. cur Pythia etc. 14. Driſtes Amme Arfinoe oder 
Yacdomtia. Schol, Piad, Pyth. XI, 25, p. 418, 


%. Cacutl.d. W. u. K. Dritte Sertion, V. 
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oder ofiner Gewalt zu werden, wofern nicht eine feiner 
Schweſtern oder die Amme Arſinoe Mittel gefunden 
hätte, ihn zu dem Strophios, dem Könige von Phokis, 
einem UAnverwandten des Haufes, zu bringen und ihn 
beffen Auffiht und Schuß zu empfehlen. Hier verweilte 
Dreſtes bis in fein 20. Jahr, wo er von feinem Freuns 
de*) Pylades, dem Sohne bed Strophios, begleitet, uns 
erfannt in Mykenaͤ anlangte und den Mord Agamemnons 
an ber ebebrecherifchen Mutter und ihrem VBerlükrer durch 
das Schwert raͤchte ). Dieſe graufame That entzweite 
ihn mit ſich und wahrſcheinlich auch mit den Einwohnern 
Mykenaͤ's. Aleted, Sohn des Agiſthos, beftieg flatt ſei⸗ 
ner ben Thron, und er felbft irrte, von feinem Gewiſſen, 
oder nach dem Ausdrude der Alten, von den Eumeniden 
verfolgt *) und ——— umher, und lebte, wie man ver⸗ 
muthen darf, bei den Arkadern, von denen ſich ihm einige 
Staͤmme unterwarfen, und in Lakonika bei ſeinem Dheime 
Menelaos, der ihm, vielleicht um dieſe Zeit, feine Toch— 
ter Dermione aufagte allein in der Folge fie dem Pyr⸗ 
rhus, dem Sohn AÄchills, der fhon vor Ilion dad Vers 
fprechen erhalten hatte und felbjt nah Sparta fam, um 
feine Anſpruͤche geltend zu machen, überließ. Diefe Vers 
bindung war indeß von feinem Beltande. Pyrrhus fand 
an dem Altare des delphiſchen Gottes feinen Tod, und 
Drefted, der mittlerweile vor dem Gerichte ded Arcopas 
08’) lodgefprochen und durch bie Troͤzenier, ober nad 

ndern durch eine Wallfahrt zu dem pel der Arte⸗ 
mis bei ben Taurern“) mit ben Göttern verföhnt wor: 


den war, erhielt Hermionen und führte fie nach Arkadien, 


wo er einen nach ihm benannten Sohn mit ihr gegengt 
haben fol. Indeffen ftarb Menelaos, und dad Glüd, 
welches den Drefted bisher fo feindlich behandelt hatte, 
fing jegt auf einmal an ihm freundlicher zuzulaͤcheln. 
Mit Genehmigung ber Spartaner, die lieber ihn, den 
Nachkommen der Pelopiden und Eidam des verftorbenen 
Königs, als deffen beide uneheliche Söhne, den Nifoftras 
108 und Megapenthes, auf dem Throne fehen wollten, 
warb er Herr von Lafonifa und bemächtigte fi bald 
darauf, mit Hülfe feiner neuen Unterthanen und der Ars 
Faber und einiger Völker aus Phokis, des herrenlofen 
argivifhen Reiches und ungefähr um die nämlide Zeit 
auch feines väterlichen Erbes Mykenaͤ, indem er ben 
Aletes, den unrechtmäßigen Befiger deffelben, ermordete. 
Es iſt ungewiß, wie lange DOrefles gelebt und regiert 
bat; dahin aber vereinigen fich alle Zeugniffe, daß er in 
einem hohen Alter in Ärkadien geftorben fei”) und zwei 


4) Eurip. Iph. T. 614 a0. Xenoph. Sympos. VIII, 31. 
Plut. De amicor. mult. 2. T. 1. P.I. p. 364. ZLucian. V, 810, 
Bip, Val. Max. IV, 7. Cic. De amic. 7. Cic. De fin. I, 20, 
V, 22. Ovid. Epist. ex Pont, III, 2, 69 sq. 5) Dies er⸗ 
zählte Pyrander im vierten Buche der peloponnef. Begebenheiten. 
Plut. Parall. Gr. et R. 37, 6) Pherecyd, fr. p. 224. Virg. 
Aen. III, 331 scelerum furiis agitatus Orestes. Cie. Tuse. qu- 
II, 5. Über die Heilung des Dreftes f. den Komiler Sophilos 
bei Athen. Deipn. IV, 158, 9, 7) Beral. bie von Nat. Com, 
B 954 benutzten Schriftſt. 8) Ovid. Pont, III, 2, 45- 100. 

) Fell. Pat. I, 1,3. Pherecyd, fr. p. 224 sq. Strab. lib. 
18. p. 582. Nah Päileser, wit, Ap. IV, 88. p. 179 von feiner 
Gattin geröbter. 
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Söhne, Zifamenos und Pentblios, binterlaffen babe '°). 
Das BWeitre ift nun, die Mythen und Gulte bes Drefles in 
verſchiednen Ländern nach geograpbifher Ordnung zu 
betrachten. Es werben bierbei zugleich die Orte namhaft 
gemacht, wo Eulte der Artemis Orthoſia beftanden, mag 
nun die Sage behaupten, daß Dreſtes felbft '') ober daß 
Sphigeneia ee eingeführt babe. 

Zu Mykend murden die Gräber der Vorfahren 
des Agamerınon, des Agamemnon felbft und der Elektra 
gezeigt. Etwas weiter von ber Mauer ausmwärtd lagen 
Kiytämneftra und Agiſthos. Man hatte fie innerhalb 
der Stadt, wo Agamemnor und die mit ihm Grfchlags 
nen begraben waren, eined Begräbniffes unwuͤrdig ges 
ſchaͤtzt *). Vor dem Cingange des zur Linken der Stadt 
Mykenaͤ liegenden Heräon der Argiver ftanden Bildfäus 
len einiger Heroen, beſonders des Dreſtes; denn dieje— 
nige Bildfäule, welche nach einer Inſchrift den Impera: 
tor Auguſtus darftellen follte, war eigentlich, wie die Ars 
giver behaupteten, eine Bilbfäule des Dreftes "). 

Argos. Drefled war nah Epaminondas ein Ars 
giver M. As Kilarabos ohne Erben geftorben war, 
nahm er Argos in Befig und wohnte nahe dabei. Dre: 
ſtes hatte zwar das Reich feines Vaterd Agamemnon noch 
nicht in Befig befommen, aber viele Arkader an ſich ges 

en, auch die Derrfchaft zu Sparta erlangt, und aus 
Hot ftanden allezeit Hülfsvölter zu feinen Dienften 
bereit. Nach Dreſtes' Tode folgte Zifamenos, ein Sohn 
defielben und der Hermione, einer Tochter des Menes 
1a08, in der Regierung. Penthilod war, wie Kinaͤthon 
in feinen Gedichten fhrieb, ein unechter Sohn des Dres 
ſtes von der Erigone, des Agifihos Tochter ). Die 
Urgiver hatten den auch von Steficheros aus Himera, 
Gupbhorion aus Chalkis, Alerander aus Pleuron vorge: 
tragen Mythos, daß Iphigeneia des Theſeus Tochter 
eweſen fei. Auch zeigten fie bei dem Heiligtbume ber 
nafteö den von Helena ber Eileithyia errichteten Tem— 
pel”), welhem ein anbrer der (mit Iphigeneia iden— 
tifichtten) Hekate gegenuber lag “). Lykone bei Argos, 
Artemis Orthia '). 

Dor dem Tempel bes Apollon bei den Troͤzeniern 
wor ein Haus, weldyes die Hütte des Dreſtes genannt 
wurde, Ehe naͤmlich Drefied von dem Todſchlage feiner 
Mutter gereinigt wurde, wollte ihn kein Troͤzenier in fein 
Haus aufnehmen. Er mußte fih von aller Welt abge: 
fondert lange Zeit in der Hütte aufhalten. Die Troͤze— 
nier beobachteten die Reinigungsgebraͤuche und fpeifeten 
ihn, bis ihn die kretiſchen Priefter endlich fühnten. Noch 
in Paufanias’ Zeit hielten die Nachkommen derer, welche 
die Reinigung verrichtet hatten, in gewiſſen bejlimmten 
Tagen an jenem Drt eine Abendmahlzeit. Es wurde 


10) Fell. Par. I, 1, 4. il) Ael. Lamprid. Heliog. 7. 
„Et Orestem quidem ferunt non unum simulacrum Dianae, nec 
uno in loco posuisse, sed multa in multis.“ 12) Paus. IL, 
36, 5. 13) Paus. II, 17, 8, unrichtige Benennungen von 
Kunſtwerken. Paus. II, 9, Fisc. Mus. Pio Clem. T. i .92, 
Millingen, Vases. (R. 1813.) Pl, 15. 14) Corn. Nep. 15, 6. 
15) Paus, II, 18, 5. 16) Paus, II, 22, 7, 17) Paus. UI, 
22,8. 18) Paus. U, 24, 6, 
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vorgegeben, daß ta, wo einige bei der Neinigung ge: 
braudyte Mittel nicht weit von der Hütte eingegraben 
worden, ein Lorbeerbaum aufgewachſen fei, der noch zu 
Paufanias’ Zeit vor der Hlitte fand, Nebſt andern Rei: 
nigungsmitteln fol auch Waffer aus der Hippofrene ge: 
braucht worden fein ). Bei den Troͤzeniern lag vor 
dem von Hippolytos errichteten Tempel der Artemis Ly⸗ 
keia ein Stein, welder der heilige bieß, und derjenige 
fein follte, auf welchem neun trögenifhe Männer ſaßen, 
bie „den Dreſtes von dem Morde feiner Mutter reinig- 
ten ). 

Hermione Artemis Sphigeneta °'). 

Dindar nennt den Dreſtes einen Lafonen “) und 
läßt die Ermordung des Agamemnon in Ampflä ge 
fheben *’). Bon Amyklaͤ aus ging Peifandros mit Dre: 
ſtes, dad erzgepanzerte Heer der Xoler nad) Tenedos füh: 
trend °*). 

Die Pöniglie Regierung zu Sparta war dem 
Dreſtes, der des Menelaos Tochter Hermione gebeira: 
thet hatte *), von den Lacedämoniern freiwillig lberge: 
ben worben. Denn fie hielten des Tyndaros Enkel von 
feiner Tochter des Thrones würdiger, als den Nikoftra 
108 und Megapentbes, die Menelaos mit einer Mag 
gezeugt hatte ). Das Schugbild der Artemis Drthta 
auf dem limnäifhen Plage follte eben dasjenige fein, 
welches Dreſtes, der im Lande der. Lacedaͤmonier als Kö: 
nig regierte, und Spbigeneia aus ber Landſchaft Taurike 
heimlich wegbracten. Als Afirabafos und Alopekos, die 
Söhne des Ibeos, deren Vater Amphifthenes, ein Sohn 
des Amphikles und Enkel des Agid war, das Bild in 
einem Weidenbufche (daher der andre Name Lygodesma) 

efunden hatten, wurben fie auf der Stelle rafend ”). 

in Orakelfpruch befabl, den Altar mit Menfchendiute zu 
befeuchten. Wen das Loos traf, der mußte geopfert wer: 
den. Später verwandelte Lykurgos bad Opfer in eine 
Geißelung der Jünglinge, durch welche gleichfalls der 
Altar mit Menfchenblut benegt wurde *). Unter Anaratt: 
drided, Leons Sohne, gewannen die Lacebämonier über 
die Zegeaten, mit denen fie in Krieg verwickelt waren, 
auf folgende Meife die Oberhand. Ein Kacebämonier, 
Namens Lichas, fam nad Tegea, ald die beiden Stan: 
ten eben einen Waffenftillftand miteinander hatten *). 
Wegen eines Drakelſpruches *) fuchten die Lacedaͤmoniet 
die Gebeine des Dreſtes, und Lichas entdedte fie zu Te 
gea’'). Sie wurden nad Sparta gebracht. Dreſtes er: 





19) Paus, II, 81, 11. Bon Nat, Com. p. 955 wird Melan- 
thes in libro primo sacrif. angefübrt. 20) Paus. II, 31, 7. 
Troͤzen theilt mit Athen zum Theil bie Ältre Geſchichte und bie 
Götterdienfte; fo auch die Verbindungen, die zwiſchen Athen und 
Kreta eintraten. Daher man kaum an der kretiſchen Abſtam⸗ 
mung der neuen Familien zweifeln kann, welche noch fpäter zu 
Troͤzen beftanden und in frübern Zeiten Sühnungen und Reini: 
gungen, nach der Sage zuerft am Dreftes, autgeübt hatten. Mül: 
ler, Dor. I, 223. 21) Paus. II, 35, 1. 22) Pind, Pyth. 
XI, 16. 28) Ib, XI, 82, cf. Boeckh, Not, crit. ad h.l. #4) 
Pind. Nem. XI, 34. Müller, Ord.319. 25) Paus. 11,1,%. 
26) Paus. II, 18,5. 27% Paus. III, 16, 6. 28) Paus. II, 
16,7. 29) Paws.111,3,5. 30) Herodot. 1,67. Steph. Byr. 
v. Teyda. 31) Paus. I, 3,6. Philostz. Heroic, I,2.p. 663. 
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bieit bafelbft bei dem Zempel der Mören ein Grabmal, 
in deſſen Nähe das Bildniß des Polydoros, Sohnes des 
Alkamenes, zu fehen war *). 

Drei Stadien von Gytheion wurde ein roher 
Etein gezeigt. Auf diefen foll Oreſtes ſich gefegt haben 
and fo von feiner Maferei befreit werden fein. Darum 
wurde ber Stein in borifiher Mundart Zeus Kappotas 
benannt *). 

Auch Meffenien beherrſchte Dreftes ’"). 

Adhaia. Zu der Zeit, als Dreftes in Achaia re: 
gierte, fol Hyllos den Rüdzug nach dem Peloponnes 
verfuht haben *). Die Eroberung der Hauptfelle des 
Landes, der Pofeidonifchen Helife, wird dem Zifamenos 
zugefhrieben. Helike war der Sig der angefehenften 
Gefhlechter des achaͤiſchen Volkes *). Im Tempel der 
Irtemis bei den Ägeiraten fiellte eine alte Bildfäule 
des Agamemnons Tochter Iphigencia bar. Hieraus ſchloß 
Paufanias, daß der Tempel urſpruͤnglich diefer errichtet 
wir”), 

Es war mol eine arfadbifhe Sage, bag Dreſtes 
zur Zeit. des Feſtes der Demeter Erinnys *) geboren 
wurde, Unter Äpytos, deffen Vater Hippothoos den 
Eig der koͤniglichen Regierung von Tegea nad Trapes 
jus verlegte, Bi Dreſtes auf Befehl des Driakels zu 
Dilpbi von Mykenaͤ nach Arfadien ”). Zur Linken ber 
Sandfiraße won Megalopolis nach Meſſenien, etwa 7 
Stadien weit von Megalopolis, ftand ein Tempel ber 
Mania benannten Göttinnen. Eben diefen Namen hatte 
auch das Feld um den Tempel. Pauſanias' Anficht ges 
maß wurden die Eumeniden fo genannt, Dreſtes fol 
wegen der Ermordung feiner Mutter an jenem Dirte 
wahnfinnig geworben fein). Nicht weit von dem Tem: 
x war ein Erbhügel aufgeworfen, auf dem man einen 
aus Stein gehauenen Finger ſah. Der Hügel hieß auch 
Denkmal des Fingers; denn ber wahnfinnige Oreftes fol 
dafelbft eimen Finger von ber linken Hand ſich abgebifs 
fen haben. Gleich dabei war ein Afe (die Heilung) be: 
aannter Pla, weil bafelbft die Krankveit des Dreſtes ge: 
beit wurde. Da dieſe Göttinnen den Dreſtes wahnfin: 
nig machen mollten, follen fie ihm ſchwarz erfchienen 
fin. Als er aber fi den Finger abgebiffen hatte, fa: 
men fie ihm weiß wor, und er wurde bei diefem Anblide 
wieder vernünftig, daher brachte er den fchmarzen, ihren 
Zorn abzuwenden, ein Todten-, ben weißen aber ein 
Danfopfer. Es war gewöhnlich mit ihrem Dpfer ein 
antıes der Ghariten zu verbinden *). Bei dem Plate 
Ar war auch ein Tempel, Atbiron (das abgeſchorne 
Haar) benannt, weil DOreftes bafelbft, ald er wieder zu 
fi ſelbſt kam, die Haare abfcheren ließ. Die Gefchicht: 
NHreiber der Alteften peloponnefifhen Begebenheiten be— 


— 








32) Paus, M, 11, 8. 88) Paus, MI, 22, 1. Nympho- 
dor. Syracus, in nepinip ap. Nat. Com. 956. 34) Diod. 
Sie, XV, 66, 35) Paus. VIII, 5, 1. 36) Müller, Dor. 
1.65. 87) Paus. VII, 26, 3.- Müller, Dor, 1,353. 83) 
©. tiefer Eac. 3. Ecct. II. &. 415. Anm. 82. 89) Paus. 
VI, 5,8. 40) Paus. VIII, 54,1. 41) Hermann, Die 
Tee von Hellas. J, 16, 17. 
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haupteten, bieRachegöttinnen ber Alytämneftra hätten biefe 
Dinge noch eher mit dem Dreſtes in Arfadien vorgenommen, 
ald das Gericht in dem Arcopagos über ihn gehalten wors 
ben, und nicht Tyndareus, — denn biefer war ſchon nicht 
mehr am Leben — fondern Perilaos, Vetter der Kintämnes 
fira, habe ihn angeflagt und Rache wegen des Blutes 
ber Mutter gefodert. Perilaos fei ein Sohn des Jkas 
rios gewefen, der nach ihm auch noch Töchter ge eugt 
habe *). Der Lacebämonier Lichas entdedte, N bie 
Gebeine des Dreſtes“) zu Zegea in dem Haufe eines 
Kupferſchmiedes fi befanden *). Paufanias fand auf 
dem graben Wege von Tegea nach Thyrea und ben dazu 
gehörigen Komen das Grabmal des Oreftes, aus welchem 
nad) dem Berichte der Tegeaten der Spartiate bie Ges 
beine weggebracht hatte. Zu Paufanias’ Zeit war bad 
Grabmal nicht mehr innerhalb der Stadtmauern ). — 
Die von Orefihbeus, dem Sohne des Lykaon, in Arka= 
dien gegründete Stabt Drefihbafion nannte ſich fpäter 
nah Agamemnons Sohn Dreſtes, Drefteion *) — 
'Enıavtiopög bes Dreites in Parrhafien “). — Artemis 
Drthofia in Arkadien **). 

Eli, Artemis Orthofia *). 

Zu Megara follte Iphigeneia geflorben fein und 
es war bafelbft ein ihr errichtetes Heroon. Aus Paus 
fanias fann man fchließen, daß biefe Iphigeneia denn 


doch auch der Hekate gli *). Artemis Orthofia zu 
Megara ''), 
Athen. Dreſtes wurde bier des Muttermorbes wes 


gen vor das Gericht des Areopagos *) gezogen und 
nach feiner Losfpredung von ihm ein Tempel der Athena 
Areia errichtet *). — Dreftes als Gaft bei Demophon, 
Könige von Athen *), ober deſſen Söhnen *) — Artemis 
Orthofia zu Athen im Kerameikos. Kallifte *). — Ivhis 
geneia, die nah Einiger Meinung nicht zu Aulis, fonts 


42) Paus. VIII, 34, 2, 43) Philostr. Her. I, 2. p. 668. 
A. Gell. N. A. III, 10. Plin. H. N. VII, 16, Soli. V. p. 
186, 44) Faus. III, 8, 6. Herod. 1,68. 45) Paus, VII, 
54, 8, 46) Paus. VIII, 8, 1. Pherecyd. fr.p. 235. Thuc. 
V,64. Acesodor. lib. 2. de urb. ap. Nat. Com. p. 954. Dar 
felbft ein Tempel der Artimis Hiereia. Paus. VIII, 44, 2, Dre 
fteion (Herodot. IX, 11) lag, fo wie Laediktia (ZAuc. IV, 184), 
in ber Dreftis, die einen Theil von Mänalia bilbete (ZAue. V, 
64). Da nad) Steph. Ryz. s. v. Meywhorolis bie halbe State 
’Oosorie biek, ſcheint ber ‚Deliffen die Grenze zwilchen ben Mär 
naliern und Parrbaſiern gemadıt zu baten. 47) Bchol, Eur. 
Orest, 1678, 48) Tzetz. ad Z,yc. 936, 1381. Sch. Pind, 
Ol. 111, 54. 49) Ibld. 50) Paus. I, 48, 1. 51) BoeckA. 
€. I. Gr. I, p. 561. 52) ©. hierüber die den Arcopagos betr, 
Schriften von Menrfins, de Canaye (in Mem. de l’Ac, d. Inser. 
VII p. 198 sq.), Widers von Smwinberen (Ann. academ, Gro- 
ning. a. 1818—19,), 3. T. Bergmann's (Gommentar zu Isocr. 
Areopag. Lugd. B, 1819) und Forchhammer. 53) —— 
28, 3 54) Athen. X, 487. d. Damalige Einfegung ber Cho 
(Eur. Iph. T.), welches Feſt ben zweiten Tag ber Anthefterice 
bildete. Athen. 1. X. p. 457. Phenodem. fr. ed. Sieb. p. 10. 
Apollod. fr. p. 899, Gron. Th. Gr, A. VII, 719. 55) Plut. 
Symp. II, 10,1. cf. P. I. p. 476. 56) Mült. Proleg. ©. 
75, Hesych. v. Kualliaım. Paus. 29,2, Artemis Ghitone 
in ber 21. Metope des Parthenon. Brönbfted, R. u. Unt. im 
Gr. 11, 250, j 
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ben zu Brauron “) wo Rhapſoden bie Ilias fangen ‘*), 

eopfert fein follte, ließ daſelbſt das alte Schnigbild ber 

heia Chrofe mit dem Beinamen Aldonia ober der in 
einfacher Geftalt gebildeten Helate “) zurüd, als fie von 
den Taurern kommend in Hald Araphenides angelan: 
bet war”). Das Bild gerieth in die Hände der Per: 
fer, die e3 nah Sufa brachten. Zuletzt erhielten es bie 
Laodikeer in Syrien als Geſchenk von Seleutos *'). Pau: 
fanias fand ein andres altes Schnigbild der Artemis zu 
Brauron, weldes die Stelle des entführten vertreten 


follte *). 
S. G. Hermann, De Aesch. Glaueis 


Eubda. 
diss. am Ende. 

In Phokis tödtete Drefted unabfichtlih den Onei: 
108, der mit ihm über bie Auffchlagung der Zelte einen 
Streit angefangen hatte”). Der Muttermörder nahm 
unmittelbar nach der That einen Olzweig mit Wollens 
binden *) und floh wie ein geſcheuchtes Wild *) nad 
Delphi, wo der Gott felbft feine mit Blut befledten 
Hände durch Schweineopfer und Ablutionen reinigte *) 
und dadurch bie Erinnyen von ihm entfernte, zu deren 
Abwehr er ihm auch nah Stefihoros Bogen und Pfeile 
gegeben hatte”). Im Delphi tödtete Dreſtes den Neos 
ptolemos, Sohn bes Adhilleus *). Zu Daulis errichtete 
Dreftles dem Neoptolemos ein Grab. Dafelbft befand 


fih au das Schwert, womit er ihn getödtet hatte *). 


Nach Andern ereignete fich der Kobfchlag zu Phthia in 
Theffalien ”). 

Das Volk der Oreſten“) foll feinen Namen von 
Dreſtes befommen haben, welcher nach feinem Mutter 
morde bierher flüchtete und bie Stadt Argos Dreftilon 
erbaute ”). Dreflis auf der illgrifchen Küfte, die nadhs 
mals zu Macedonien gehörte”). Mythen von Dreftes 
bei Solin 7). 

Penthilos, Drefted’ Sohn, führte ungefähr fechzig 
Sahre nach dem trojanifchen Kriege und alfo grade zur 
Zeit der Müdkehr der Herafliden aus bem Peloponnes 
bie äolifhe Golonie bis nah Thrafien. Über die das 
felbft von Dreftes gegründete Stabt Drefta verdient 
eine Stelle des AÄAl. Kampridius ”°) nachgelefen zu wers 




















57) EupAor. fr, 81. ed. Mein, Eur. Iph, T. 1462. 58) 
Hesych. v. Borvowr. 59) Artem. Oneir. II, 37, aus ber 
Fremde herbeigefäget, Eevoyuns. Tzeiz, ad Lye. 77, 

Paus. Ill, 16, 6. 1, 33, 1. III, 17, 6. Eur. Iph. Taur, 1452 
sq. Callim. Dian. 173. Serv. ad Virg. Aen, III, 381. Plur. 
Qu. Gr. 21, Plur, virt, mul, 8. In Berug auf Strabo (I. 9. 
p. 898) nimmt Bröndfteb an, daß bas Heiligthum ber brauronir 
fhen Artemis mit feinen Hainen und Pflanzungen fehr wohl eine 
in Alaͤ befindliche Kapelle, wo das füaror aufgefteilt war, umfaßt 
. 61) Paus. III, 16, 6. 62) Paus. 1, 33,1, 63) Pro- 
em. Hephaest, lib. 3. Hist. poet. ser. a. p.815. 64) desch. 
Choeph. 1085. Eum.48, Suid. 'Eunedoxlis. 65) Eum, 3%. 
66) 238, 280. 416, 581. 67) Schol. Eur. Orest, 268. 68) 
Justin. XVII, 8, 7, Fell. Pat. 1,1, 3. 69) Eustath. in 
Hom. Od. XI, 537. p. 1696 ed. Rom. 70) Pompon. Sab. ad 
Virg. Aen. III, 827 2q. Ambralia. Hyp. f. 123. Ovid, Ibis, 
803, 71) Cellar. Not, orb. ant. I. 1096. Poppo in Thuc. 
P. I. Vol, II. (Lips. 1823) p. 130 »q. et 418, 70, Strab. lib, 
7. — 826, — Byz. v. 'Oosaral et —* 73) Lie. 
XXXT, 40. 4) Polyhist. XV, p. 246. (Lugd. B. 1646, 12.) 
75) Heliog. 7. . 
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ben. Bonaras *) nennt die Stadt Drefliad. Byjantion. 
Artemis Drthofia 7). . 

Mit Recht bat die neuere Kritik uralte Hellenen:Nie- 
berlaffungen im taurifhen Cherſones unbedingt verneint. 
Sowie die Sage von Ya zuerft an der Propontis 
Stand gefaßt habe, fo ift fir die taurifche Sage ftatt 
de3 entfernten Skythenlandes Zemnos als ein näherer 
Haltpunft von Müller aufgeftellt worden. Hier waren 
in uralter Zeit Jungfrauenopfer ”*); hier herrſchte der 
taurifche König Thoad; und wenn nun erzählt wir, 
baß biefer bei dem allgemeinen Männermorde von feis 
ner Tochter Hypſipyle in einen Kaften eingefchloffen 
und nah Skythien binübergefhwommen fei””), fo iſt, 
wie in ber nordifchen Sage, wo der Harfner das Ei: 
gurdskind Aslauga im feiner Harfe Über dad Meer nad 
Sfandinavien trägt, in dem Hinüberfhwimmen des Ka: 
ftend und der Harfe die Wanderung der Sage und ihrer 
Verkünder, der Sänger, verfinnbildet *). 

Dreſtes befuchte den Achilleus auf der Infel Leuke 
und fuchte fih bei ihm wegen ber Ermordung feines 
Sohnes Neoptolemos zu entſchuldigen *). 

Mebr die mährcdenhafte Sage des brauronifch:lemni: 
fhen rue als der wirkliche Opferdienft wur: 
ben fpäter in das Rand der ſtythiſchen Taurer über: 
tragen *). Hefiodos in dem Werzeichniffe beruͤhmter 
Frauen fagte, Iphigeneia fei nicht gejtorben, fondern von 
ber Artemis zur Hekate gemacht worden. Damit kommt 
Herodot's Nachricht überein, daß die Schiffbrüdigen ei: 
ner Jungfrau opferten und legtre für des Agamemnons 
Zochter Iphigeneia hielten”). Bei den Skythen bat: 
ten Oreſtes und Pylades einen gemeinfchaftlihen Tem: 
pel und empfingen Opfer °) und alle mögliche Ehre. 
Sie betrachteten fie ald die Gefeßgeber ber ndſchaft 
und als Muſter, von denen man lernen muͤſſe, wie man 
Glück und lüd mit feinen Freunden theilen, kurz wie 
man ſich in biefem Stüde betragen müffe, um bie Hot: 
achtung der beften unter den Skythen vu verbienen *). 
Auch nannten fie fie xogaxovg, welches Wort foviel als 
gi: Öuluoreg bedeuten folte*). Pallas “) fand bie 
Grundfläcen zweier Gebäude. Die höher Liegende foll 
der Tempel der Artemis fein, das andre längliche Bier: 
ed wird für das Opkorıov gehalten, für jenen Tempel 
ber Freundfchaft, welchen die Skythen, befiegt durch das 
ihnen eigne gutmütbige Gefühl für Freundfchaft, und die 


— 





76) In Constentino Monomacho p. 199. 77) Herodot. 
IV, 87. Vergl. Gyll. und Bandur. 78) Steph. Byz. Ar- 
uivos. 79) Hygin. XV. p. 50. &onft nach Gifinos, bamals 
Önoe ap. Rh, I, 623, Schol. Cyzic. epigr. 10. 80) Müll, 
Orch. 810. 81) Bustarh. in Hom. Od. XI, 537. p. 16%. 
ed. Rom. Memoires de l’Acad. Imper. d. sc. de St. Petersv. 
T. X. (St. Pet. 1826. 4.) p. 579 5. 82) Herod. IV, 103. 
Müll, Ord. 311. 89) Paus. I, 33, 1. Die gewöhnliche Er 
zaͤhlung in Uhden's Borlef. Iphig. in T. S. 87. 84) Zu- 
cian. Toxaris, 1. 85) Ib. V. p. 61. Bergl. &. @. Jacob 
in feinee Nusgabe des Toxaris Proleg. p. IV. 86) Ib. VII. p- 
64. 87) Pallas 2. B. ©. 61 fg. Vergl. Ed. D. Clarke, 
Voy. en Russie, en Tart, etc, T. Il. (Paris 1813) p. 383 sq. 
429,444, 445g. Muramiem:Apoftol, R.d.Zaurien. A.d. 
Ruff. überf. von W. v. Örtel. (Berl. u. Randeb. 1825.) ©. 74. 
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Shmah ter Entführung ihrer Schutzgoͤttin vergeſſend, 
den Andenken der beiden berühmten Freunde, nach ihrer 
Flucht mit der Priefterin errichteten und mit Säulen und 
Gemälden verzierten *). 

Tenedos *). ©. oben Amyfld. 

Spbigeneia landete mit Dreftes und Pylades auf 
der äolifhen Infel Smintbos bei dem Apollonpries 
fieer Chryſes ”) und nach Zabeln ber Zragifer war ber 
jüngre Ghrofes ein Sohn Agamemnons und ber Chryfeis, 
der Helfer Dreſts in ber Ermorbung des Thoas *) und 
der Heimbringung bes Artemisbildes — Überlieferungen, 
in denen fich der Apollon von Aolis und die Artemis 
auf Lemnos die Hand bieten ”). 

Archelaos, Sohn des Penthilos und Enkel bes Dre: 
fies, bracdte die von Pentbilos nah Thrakien geführte 
Golonie über dad Meer und bis zum nacdmaligen Ge: 
biete der Kyzikener in die Gegend, wo Daskylion lag”). 

Bei diefen Ausmwanderungen nad der fpätern Xolis 
bieten die Achder den Hauptflamm. Wenn fogar Dre 
ftes ald Führer der erſten genannt wird “), fo flieht er 
wol nur für feine Nachkommen ), wie ſolche auch Stras 
bon”) nennt, ber binzufegt, daß ber Zug von Aulis 
abfuhr; auch Penthilos kann ſchwerlich felbft gezogen 
fein, da er fonft nicht Nachkommen in ber Heimath bins 
terlaffen haben würde. Penthiliven aber gab es auf Led: 
bos ”), ſowie Nachkommen eines lakoniſchen Achaͤers Pei: 
ſandros auf Tenedos *). 

Tempel der Artemis Orthoſia in Myſien ”). 

Die Kappadoker und die das ſchwarze Meer 
ummobnenden Bölfer behaupteten das burch Iphigeneia’s 
—— berühmte Bild der tauriſchen Artemis zu be— 

en '). 

Komana im Pontus, von Kataoniern bewohnt. 
Den Gottesdienft im Tempel der Bellona ?), die nad 
Strabon mit der taurifchen Artemis ibentifh war, be: 
forgten Hierobulen, deren Zahl an Männern und Wei: 
bern zufammen über fechstaufend betrug. Den Gultus 
foll DOrefted mit feiner Schwefter Iphigeneia aus dem 
taurifchen Skythien bierber gebracht und Iphigeneia fich 
bier ihr Haupthaar, welches fie fih während der Zrauer 





83) Uhden S. 96. Dafelbft audy bie von Zur. Iph. Taur. 
2652 sq. erwähnte durchbrochne Pelshöhlung. 89) L. de Hem- 
mer, Resp. T'ened. (Hafniae 1735) p. 49. Dissen, Expl. Pind. 

477. 90) Hygin. £.120. 91) Ib. 121, wo für Moesiam, 

ysiam zu fchreiben it. 92) Müll, Ord. Si, 98) Serab. 
lib. 18. p. 582. 94) Ibid, 1. 1, Golonie des Dreftes nach 
Zotis Hellanic. fr. 46. ed. St. Peifanbros, der Borfahr bes 
Tencdier Ariftobemos, ber mit bem amyklaͤiſchen Heervolke bes 
Dreftes auf die Injel gekommen war, flammte mütterliher Seits 
aus Theben ber. Über bie Kol. Col. Mült., Ord. 398, 477. 
95) Fell, Pat. I, 3. 96) Strab. lib. 9, p. 401. 97) Paus. 
uf, 2, 1. Schol. Pind. Nem. XI, 34. Tretz. ad Lyc. C, 
1374. Plut. de sol. anim. 86. 98) Mült, Dor. 1,65. 99) 
Plut. de fluv. nom, XXI, 4. T. V. p. 1042, 

1) Paus. IIT, 16, 6. 2) Hirt. bell. Alex, 66. venit Co- 
mana, vetustissimum et sanctissimum in Cappadocia Bellonae 
templum, quol tanta religione colitur, ut sacerdos deae ejus 
majestate, imperio et potentia secundus a rege consensu gentis 
illiu⸗ habeatur, 
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lang wachſen ließ, abgefchuren babım, weshalb aud bie 
Stadt den Namen Komanır befam °’). 

In Kaftabala befand fi ein Tempel ber perafi- 
fhen Artemis, wo der Sage nach die Priefterinnen über 
glühende Kohlen binweglaufen follten. Einige behaupte 
ten auch, daß biefer Tempel ber fei, im welchem fich die 
Geſchichte Dreſts und des Bildes der taurifchen Artemis 
zugetragen habe, die hier unter dem Namen der pera= 
fiſchen verehrt wurde, weil fie über das Meer (nioa- 
Her) hierher gebracht worden ). 

Auch die Lyder, weldhe den Tempel ber Artemis 
Anaitis hatten, behaupteten das aus Dreftes’ und Iphi— 
geneia's Geſchichte berühmte Bild der tauriſchen Artemis 
zu befigen °). 

Syrien‘). Die Laodikeer am Meere befaßen 
das durch Iphigeneia nach Brauron und durch die Perfer 
nad Sufa gelchaffte Bild der taurifchen Artemis als 
ein Gefchen? des Geleufos ”). 

Sicilien. Nat. Com. p. 956. Cluver. in Si- 
eilia & 377. C. Interpr. ad Vibium. p. 170. 

toßgriebenland. G. Hermanni, De Aesch. 
Glaueis diss. (Lips. 1821. 4.) p. 14—16. Rhegion. 
Nat. Com. p.956. Müller, Der. I, 260. Hafen des 
Dreſtes im Lande der Bruttier. 

DOreftes’ Gebeine oder Aſche wurden von Aricia 
in Latium nah Rom gebracht *). — Nach einer Bemer: 
fung Feuerbach's war der Imperator Nero in mehr als 
einem Sinne in der Dreflie beimifh. Als ein zweiter 
Dreſtes und Alkmaͤon war er vom Pythiſchen Apollon 
felbft bezeichnet worden”). Derfelbe Gelehrte vermuthet, 
baß der vaticanifhe Apollo als Unheilmehrender Schirm: 


got, als Entfühner des Haufes, im Palafle des ge- 


roͤnten Dreftes ftand '°). (G. Rathgeber.) 

ORESTES, Bildmwerfe I. Die nibt mehr 
vorhandenen. Auf der Afropolis zu Athen, den Pro: 
ppiden zur Rinken, war ein mit Malereien gefchmüdtes 
Gebaͤude. Unter beten, weite das Alter noch nicht uns 
Fenntlich gemacht hatte, waren Diomedes und Odyſſeus, 
ferner Drefted, wie er den Xgifihos, und Pylades, wie 
ec die diefem zu Hülfe Fommenden Söhne des Nauplios 
umbradte ''). — Die Skythen ließen das, was Dreftes 
und Pylades miteinander und einer für dem andern er: 
duldet hatten, auf eine eherne Säule graben, die als 


8) Strab. lib, 12. p. 535 aq. PAanodem. fr. 4) Stral. 


lib. 12, p. 587. Procop. Bell. Pers. I, 17. Fchh. D. N, 
If. 193. 5) Paus. III, 16,6. Hierocäſarea in Eydien. Bekh. 
D. N. III, 103. j 


6) Thrax Eumolpus ap. Nat. Com. p. 956, 
7) Paus. III, 16, 6. 4el. Lampert. Heliogab. 7. Lapides qui 
Divi dicuntur, ex proprio templo Dianae Laodicese, ex adyto 
suo, in quo id Orestes posuerat, afferre voluit. Faill, Num. 
ser. Imp. in col. p. P. Il. (P. 1695. fol.) p. 82. EckA. D, N. 
II, 817, 8) Strab. lib. 5. p. 239. Paus. II, 27,4 Serv. 
ad Virg. Aen, IT, 116, Schol, Hor. ad Pison. 16, Classico- 
rum auctor, e Vatic. cod. ed. T. Ul. cur. A. Majo. (R. 1813.) 
p. 7. im Mythogr. I. lib. 1. cap. 20. Cluver. Ita}. ant, III, 4, 
Ti ——— II, - —* Etr. T. III. P. II. 
pP: F Lange, Vind, . Rom. 10) A. Feuer: 
ba * — vatican. Apollo, (Rene, 1835) SR. — 
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ein heiliges DerAnal im Oreſteion aufgeſtellt wurde und 
hatten durch ein Geſetz verordnet, Daß dieſe Säule die 
erſte Schule = ihre Rinder und die auf berfelben ges 
grabene Geſchichte das erfie, was fie auswendig lernen, 
fein ſolle. Daber fomme es, daß ein Skythe eher den 
Namen feines Vaters vergefle, als daß ihm bie Thaten 
des Prlades und Dreſtes unbekannt fein follten. Die: 
felben Gefhichten, die auf der Säule zu lefen waren, 
fa) man auch in dem Peribolos bed Tempels auf einis 

en altın Schildereien vorgeftelt. Zuerſt ſah man ben 

seftes und feinen Freund am Borde ihres Schiffes; 
hierauf wie ihr Fahrzeug zwifchen Klippen zu Trümmern 
gegangen war ımd bie beiden Freunde gebunden und 
befrängt zum Altar abgeführt wurden; enblih Iphige— 
neia, im Begriffe das Opfer zu vollziehen. Auf der ges 
genüberftehenden Mauer fah man Drefics wieder in Frei⸗ 
heit gefegt, wie er (mit Hülfe feines Freundes) den Thoas 
und viele andre Skythen niedermadte und endlich wie 
fie den Anker lichteten und Iphigeneien mit ber Göts 
tin davon führten. Vergebens bemühten fih bie Sky— 
then, das Schiff mit Gewalt zuruͤckzuhalten. Man fah 
verſchiedne, die fih an das Steuerruder anbingen und 
hinauf zu flettern verfuchten, aber zum Zeichen, daß 
fie Nichts ausrichteten, fah man noch mehre theild vers 
wunbet, theils aus Furt vor gleichem Schickſal, nad) 
dem Lande zurückſchwimmen. In diefem Hondgemenge 
mit den Skythen befonders hatte der Maler Mittel 
gefunden, bie grobe Liebe der beiden Freunde zuein— 
ander fehr deutlich auszudruͤcken. Unbefümmert um ſich 
feibft war jeder von ihnen bios damit beſchaͤftigt, bie 
auf feinen Freund eintringenden Feinde abzutreiben, 
und warf fich felbft ihren Pfeilen entgegen, als achte er 
für nichts zu flerben, wenn er nur feinen Gellebten ret⸗ 
ten und den ihm zugedachten Streid mit feinem eignen 
Leibe auffaffen und fo zu fagen weghaſchen fünne ').— 
Der famifhe Maler Theon, der ungefähr im Zeitalter 
Alerancer d. Gr. lebte, verfertigte den Muttermord des 
Drefles "), ober, wie Plinius vielleicht daſſelbe Gemälde 
benennt, den Wahnfinn des Dreſtes *). — Der Maler 
Theodorod, der in die 118. DI. gefegt wird, —— 
den Dreſtes, der feine Mutter und den Ägiſthos td: 
tete "*). — Vom Bozantier Timomachos, Zeitgenoffen Jul. 
Gäfard, wurden zwei lobenswerthe Gemälde verfertigt, 
DOrefies und Iphigeneia bei den Taurern '%). — Auf die 
Iphigeneia des Timomachos wird ein griechiſches Epi⸗ 
gramm bezogen *). — Um Pompejus' Zeit lebte der Sil⸗ 
berarbeiter Zopyrus, ber die Areopagiten und das Urtheil 
über ten Dreſtes auf zmei Bechern abbilbete, die auf 
zwölf (große) Seſterzen gefhäst wurden '’), Einer er: 
haltnen Gopie des Werkes gedenke ih in dem folgenden 
Abfchnitte diefes Aufſatzes. 


— 


12) Lucian. Toxaris, 6. Vol. VI. p. 61-63. Bip. 13) 
Pseudoplutarch, De aud. poet. p. 18. #4. Äyte. adh. |. Fa- 
eii exc. R: 196. 14) Plin. H. N. XXXV, 40, 40, 15) Ib, 
1.1, 6) Plin. H. N. XXXV, 40, 50, 17) Anth. Gr. IV, 
128. App. Anth. Palat. T. II, p. 664, 18) Plin. H. N. 
XXXLI, 55. 
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I. Die erhaltnen Bildwerke“). Diefer aibt 
es eine große Anzahl und von ber verfchiebenfien Gat: 
tung, dem Leſer — Tragoͤdien und dem Künfts 
ler von gleihem Nuten. Nicht wenige wurden von den 
größten Altertbumsforfchern herausgegeben und mit Ge: 
lehrfamfeit erläutert. Leider find aber dieſe Denkmäler 
in fo vielen Mufeen Europa's und ihre Abbildungen 
und Erläuterungen in fo vielen Schriften zerfireut, daß 
Wenige zu einer vollftändigen Kenntniß aller gelangten. 
Nachfolgende Abhandlung fol jenes Hinderniß befeitigen. 


Drefted und Pylades, 


Eine Gruppe der Villa Pinciana °) wurde wegen 
bes am Tronke befindlichen Beiles und Gaduceus Des 
phaͤſtos und Hermes benannt. Es ift fehr wabrſchein⸗ 
lich, daß die Darftelung auf die Myſterien der Kabeiren 
Bezug bat. Deffenungeadhtet ſuchte Raoul-Rochette die 
Behauptung aufjuftellen, die Gruppe fei Dreſtes und 
Mlades zu benennen ’'). 

Oreſtes und Pylades wurde die im Antifenfaale des 
koͤnigl. ſpaniſchen Luſtſchloſſes St. Ildefonſo la Granga 
vorhandne Gruppe zwar von Winckelmann, aber von 
keinem der ſpaͤtern Alterthumsforſchet benannt, auch nicht 
von Gerhard, der vor wenigen Jahren beſonders das bei 
ber Gruppe beſindliche Idol auszulegen ſuchte *). Durch 
die Unterſuchungen *), welche zu Madrid Wilh. von 
ge und ebendaſelbſt 1819 ein Bildhauer ange: 

ellt und Mongez **) mitgetheilt hat, ift an ben Tag ge: 


kommen, baf die Gruppe unendlich weniger Ergänzungen 


bat, als Rumohr ’*) träumte, und alfo die von legterm 
aufgeftellte Hypotheſe unzuldffig ift. 





19) titeratur: Millin's Oresteide, welches Werk fpäter an 
seführt werben wird, handelt nur von einigen wenigen ben Dre: 
fies betreffenden Bilbwerken. In Monumens inedits d’Antiquite 
figurde Greceque, Eirusque et Romaine, recueillis pendant un 
voyage en Italie et em Sicile dans les anndes 1836 et 1977. 
Par Raoul-Rochette. Deux volumes in-folio, imprimes par au- 
torisation du Rei a limprim. roy. enthalten die Seme et deme 
livrais. (& Paris 1829.) p. 115—238 bie Orestäide. Das But 
gibt übrigens keineswegs eine befricdigende Aus kunft über alle den 
Dreftes betreffende Bildwerke. ehr viele der ſchon früher hir⸗ 
aufgegebenen werden theils nur gelegentlih mit einem Worte, 
theils gar nicht erwähnt. Deito ausführlicher dagegen werben 
die allererft von Raoul⸗Rochette auf Dreftes bezogenen Kunſtwerke 
beiprogen. 20) Monzf., Ant. expl, T.I. P. 1. pl. 19%. fig. 2. 
(Gaftor u. Poller.) [Lemberti] Scultare d. villa Pinciana. St. 
VI. n. 7. u 1. p. 42-44. 
M. G. m. Pl. 
des Antiques T. I. PL %, 
Reoul-Rochette Pl. XXXUL fig. 2. p. 1738—176, Sonſt find 
daſelbſt PL XXXIII. fig. * et 5 noch die Köpfe beider Figuren 
in gröfeem Maßitab abgıbilber. 21) p. 176: „Le caducke et 
la bipenne peuvent avoir rapport à l’entreprise concertde entre 
Oreste et Pylade, puisque c'est sous l'escorte d’un heraut, ou 
meme sous la conduite de Mercure, que les deux amis sont ve- 
nus a Argos etc. 20) Gerhard Venere Proserpina. p. 49. 
23, Weider, Kunftmuf. au Bonn. ©, 55, 63 fa. 24) Mon- 
gez, lcouogr. Romaine. T. II. p. 57—869. cf. Raoul-Rock. 
p. 176. 25) €. Er. Rumobr, über bie antike Gruppe Ga: 
ftor und Pollur. (Bamb. 1812. 4.) S. 19 fa. Oreſtes und Po: 
tabes ſcheint Viscenti bie zwti auf ciner Eifta ſtehenden Juͤng— 
linge benannt zu haben (Fiscont‘ ep. Guattani Monum, ined. 
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D’Hamcarille hielt ein Vaſengemaͤlde **), worauf 
ein fat nadter Jüngling auf die Lanze fih fügt, ein 
ander ganz ähnlicher noch außerdem einen Schild vor 
den Füßen fiehen bat und in der Rechten eine fpisige 
Müge bält, für Dreſtes und Pylades, die eben von Kriſſa 
ohfahren wollen, um den Tod bed Agamemnon zu rä⸗ 
den, Der ihnen — baͤrtige Mann, der 
ein Band um den Kopf bat und auf einen Stab ſich 
ft, fei der Padagog, der den Dreſtes ald Kind aus 
den Händen feiner Schwefter erbielt und ihn zum Hofe 
des Strophios brachte. D'Hancarville beruft fich bier: 
bei auf die erfie Scene ber Elektra deö Sophokles. Aber 
der bärtige Mann iſt ein Gymnaſt und die Jünglinge 
üben fih in den Waffen, um in den mit den Myſterien 
und Todtenopfern verbunbnen Spielen zu fämpfen. 


Drefted, Prlades, Elektra (Chryfothemis) am 
Grabe Agamemnons. 


Alte Pafte. Drefied trauert am Grabe Agame: 
— 


Gemäide einer ſonſt in der Sammlung des Malers 
Kl. Mengs, jest wahrfcheinlih auf der vaticanifchen 
Bheliothek befindlichen Vafe **). Zwifchen zweien Säulen 
fehen zwei Zünglinge und zwiſchen dieſen erhebt ſich 
ein Heiner Hügel ?”) ober hügelartiger Stein, welder 
vermutblich Agamemnons Grab vorfiellen fol. Auf dem 
Hügel ſteht eine der Vaſe, worauf alles dies gemalt iſt, 
—— Vaſe. Die Juͤnglinge, nach Winckelmann's 

tinung Dreftes und Pylades, find faſt nackt. Der eine 
fügt ih auf die Lanze, der andere hat ein Parazonion 
unter den Armen *). 

Gemälde einer Vaſe mit zwei nicht großen Hen— 
kin’). Auf einem Sodel erhebt fih ein Cippus, um 
den zwei Binden befefligt find. Bor dem: Sodel find 
jeii fhwarze Pateren und ein ſchwarzer Kantbaros auf: 
gefielt, Links vom Cippus ſtützt ein faft nadter Juͤng⸗ 
ing die Linte auf die Lanze und bält mit ber Rechten 
einen Kranz. Rechts vom Gippus hält ein mit ber Chla⸗ 
md belleideter Jüngling einen Opferkuchen, während 
feine Linke auf einen Stab fih flüst. Diele Juͤnglinge, 
deren einer nah Millingens Anſicht Oreſtes fein fol, 
bringen alfo »replouara oder dvayiouara dar. — Hin: 
terſeite. Zwei Juͤnglinge in Mäntein, deren einer auf 
einen Stod ſich fügt, unterreden ſich. Bwifchen ibnen 
ein Cippus. Darüber ift ein Ball aufgehängt. 





ant per l'anno 1787. p. $2. Inghir. Mon. Etr. Ser. II. tav. 
IL) Zwei Figuren eines myſtiſchen Spiegels hätt Lanzi für Wal: 
Sintın (Inghir. l. 1, tav. IV, Tom. I. P. 1. p. 54) Die zwei 
Iirslinge eines andern myſtiſchen Spiegels wurden Dioskuren be: 
tanat. (Ibid, tav. LXXXV. T. II. P, II. p. 632.) 

%) D’Harcare., Collection of Eır. Gr. and R. Ant, T. I. 
(Naples 1766.) Pl. 77, Vol, II. p. 165. 27) Fisc. espos. di 
gume ant. Fisc, Opere varie It. e Fr. Vol, li. p. 253. n, 
89, ed ha in mano il pugnale. (Cab. de Stosch. Cl. IM. n. 
%0, 23) Wirck., Mon, ant. in. nr. 146. Vol, Il. p. 197— 
19, Wind. W. 8. B. ©. 216. 29) Paws, VI,21,3. VII, 
19,3, 80) Unwälrıos. Schol, Pind, Ol. If, 149, 31) Mil- 
lingen P. a. de vas Gr. de la c. d. 1. Coghill Bart. (R. 1317.) 
Pi. 25. p. 27 sq. 
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Geſchnittener Stein”). Dreſtes nimmt von Agame⸗ 
mnond Grabe die Urne, melde feine Schweſter Elektra 
dorthin gelegt batte und worin fie bie Aſche ihres Bruders 
enthalten — und reißt fie aus ihrem Icrthume. Die 
Säule auf dem Grabe trägt Agamemnons Aſchenkrug. 
Die Bafis derfelben hat Dreftes mit Kränzen geziert. 

Dafengemälde ”). Neben einem hoben Grabpfeifer, 
woran eine Binde befefligt iſt, fleht eine zum Theil 
ſchwarz gefleidete Jungfrau und hält eine ſchwarze Bin⸗ 
be und eine Urme, an beven Henkel eine andre befe: 
ſtigt iſt. Zwei Zweige ragen aus der Ume hervor. Der 
neben ihr fiebende Jungling mit Stiefeln und. fegelför- 
migem Hute, und auf die Lanze ſich flügend, wide als 
Dreited aufgefaßt, die Elektra auszufragen oder fie zu 
erfennen feinen. 

Gemälde einer Bafe der Lambergiſchen Sammlung ”). 
Pylades und Dreftes. Diefer überreicht feiner Schwefter 
—— das Gefaͤß, welches er für feinen Afchentrug 
ausgibt. 

Gemälde einer Vaſe a tromba, fepulcral, aus Bafi: 
licata, im Eönigl. Mufeum zu Neapel, beſchaͤdigt“). Die 
Infpriften rühren wahrfheinlid von neuer Hand ber 
und find zum Theile ſchon wieder verſchwunden. Auf 
einem Sreiten Godel, woran drei Zriginpben find, erhebt 
fi) eine Säule mit doriſchem Kapitäle. Auf der Platte 
fiebt eine hohe zweihenkelige und bemalte “) Vaſe, deren 
Geftalt der Vaſe, worauf alles diefes gemalt ift, voll: 
kommen entforiht. Dem GSäulenfchaft if von unten 
nad) oben eingegraben ATAMEMNGN. Dben auf 
dem Kapitäle liegt Agamemnons Helm ”). EAIEKTPA 
mit abgefhnittnen. Daaren figt auf dem Sodel, ihr lin: 
kes Knie umfaſſend, — Ausdrud der Ruhe und des Nachſin⸗ 
nens *). Über ihr fieht eine weibliche Figur, die einen mit 
xtepiguam angefülten Korb auf dem linfen Unterarme 
hätt. OPEITHF, mit zurkdgeworfenem theſſal. Hut, 
angebängtem Parazonium und hobem Speer”), fteht an ber 
andern Seite des Grabmald auf feiner unterften Stufe. 
Pylades lebt, einen Speer haltend, hinter Oreftes. Über 
DOreftes it an einem Bande ein Schwert, Über Pylades 
ein Schild aufgehängt, wie man annehmen muß, an ber 
das Grabmal umgedenden Einfhliefungsmauer. Hinter 
Polades figt ein Juͤngling aus Oreftes’ Gefolge, einen 
Speer haltend. — BHintre Eeite der Vaſe mit ver: 
muthlih unechten Infcriften. AITIETOZ, jugendlich 
nadt, das berabwallende Lodenhaar mit einer Binde be: 
feftigt, einen Stab haltend, fist vor einem Baum und 
reicht ber weibliben Figur (KAYTEMNEXTPA), die 
ihm felbft die Linke darreicht, bie vechte Hand, Die 





32) Milling., Pierr. gr. in. M. G. m. Pl. 163. n. 616. 
33) Tischbein, Vasex Vol, IT, Pl. 15. p. 40. (Dreftes und Elch 
tra ) Bergl. Milling., Deser, des tombeaux de Canose Pi. 12. 
34) Al. de la Borde, Colleetivn des vases Grecs de M. le 
Comte de Lamiberg. (a Par, 1313.) Livrais, 1. Pl. VII. @ött. 
gel. Anz. 1813. 3. B. ©. 1953, 85) Gerb. und Pan., Rea- 
pels antike Bildw. I. ©. 306. n. 405, 36) Diefes Gem, zeigt 
eine weibl. Figur, bie einem —— Binde reicht. 39) 
Senec. Gontrov, IV, 4 33) Paus. X, 31. Apr. Ra, Arg. 1II, 
706. HWinck., Mon. in, p, 140, 89) Eur. Blectr, 225, 
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weibliche Bigur iß geſchmückt mit Stephane, Ohrringen, 
Halskette, Arm’ıimdern und Ringe am Zeigefinger der 
rechten Hand. In der Höhe ift eine Binde aufgehängt. 
Noch eine vyeibliche Figur, die hinter dem angeblichen 
Agiſthos fieyt, hält an einem Riegel ein Kaͤſtchen (eine 
mit Bübmerten gefhmüdte Feine Abdicula). Über ihr 
hängt em Kuchen. . 

Zweihentelige Bafe im koͤnigl. Mufeum zu Neapel"), 
deren oberer Theil fehlt. In der Mitte fieht auf einer 
mit Triglyphen verzierten Bafe manchmal dad Grabge: 
büude (uräua Howor) bes —— mit Unterlage 
(manchmal Pwpög benannt), Stufen und Giebel. Bor 
dem Grabe ift noch ein Gippus (oryAr). Elektra ſitzt 
verfchleiert *) und trauernd auf den untern Gliedern des 
Gippus. Cine eiförmige Vaſe ohne Henkel liegt auf ih⸗ 
rem Schooße. Pylades mit Stab und zurüdgemworfenem 
Hute ftüßt fih auf den Eippus. Über Pylades ift eine 
Binde aufgehängt. Dreſtes, deſſen fegelförmiger Hut 
oder Helm ) zuruͤckgeworfen ift, ſteht rechts vom Grab» 
mal und hält fchräg eine Banze. Die Henkel der Vaſe 
find durch Masten und Lömwenktöpfe verziert. Auf ber 
hintern Seite fist ein Geweiheter, dem Herakles vergleich 
bar, vor einer Stele, und wendet fi, Keule und Sky: 
phos baltend, zu einer weiblihen Figur, die ihm Kranz 
und Binde reicht. 

Gemälde einer Bafe *) mit zwei Heinen Henkeln. 
An der Mitte ift ein Grabmonument, unten mit Gier 
ftab verziert, oben in eine aus fünf Stufen gebildete Py⸗ 
ramide endigend. Darin fieht ein Gefäß oder ein Gips 
pus von — Form, woran eine Binde befe⸗ 
ſtigt iſt. or dem Gebaͤude find drei ſchwarze Gefäße, 
an deren Henkeln weiße Binden befeftigt find, und brei 
Dateren oder Opferkuchen niebergefest. Links fleht ein 
Süngling, mit Lanze, den Helm in der Hand haltend; 
über ihm fist eine weibliche Figur, die an einer langen 
Binde einen Korb hält. Rechts ift eine weiblihe Figur 
mit Korb und einhenkeligem Vaſengefaͤß. Über ihr figt 
ein Jüngling mit Lanze und Schild. Man könnte bier 
das Grab des Agamemnon finden wollen und bie Figu— 
ren Elektra und Dreſtes, Pylades und Chryfothemis be: 
nennen. Aber es find nur Jungfrauen, welche bie myr 
ſtiſchen Gräberfpenden bringen, und Sünglinge, die in 
den mit den Mpflerien verbundnen Epielen jagen oder 
einen Sceinfrieg halten, 

Gemälde einer Vaſe (Vaso a tre manichi, von 
Baftlicata) in der koͤnigl. Antitenfammlung zu Neapel “). 


40) Millingen, Peint. de vases Grecs, Pl. XVT. 
Biber bed griech. Aitertbums. (Zürich 1823.) Taf. LXV. Raoul- 
Rechette Pl. XXXI. p. 153. Gerh. und Pan,, Reapels ant. 
Bilbw. 1,259. 41) Eur. Orest. 294, Millingen nimmt an, ſolche 
Gewänber hätten zugleich als Schnupftücher gedient, deren Gebrauch 
Windelmann dem Alterthum abfprad). 42) Thuc. IV, 34. 
Poll. On. I, 10, 149. 43) Nah einer Zeihnung, bie aus 
Mitin’s Sammlung in bie koͤnigl. Bibliothek zu Paris kam, herr 
cuegegeben von Raoul-Rochette Pl. XXX. p. 152—154, ef. p. 
152 et 159, 44) Gerb. u. Pan., Ntapels ant, Bildw. 1. Th. 
2 257 fg. m. 1850. Raoul-Rochette Pl. XXXIV. p. 159— 
161. 
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Zuerft ein nadter Iümgling (R. R.: Chor, ober ber ars 
gioifhe Demos), vieleiht ein Slave, dann ein Juͤng⸗ 
ling mit Schnürftiefeln, auf dem Gewande figend und 
Lanze und den Pegelförmigen Hut haltend, hierauf ein 
Juͤngling (R. R.: Drefles) mit Chlamys, zurüdgeworie: 
nem Petafod und Schnuͤrſtiefeln, die Lanze umd die 
Scale, in welcher er die Zodtenfpende darbringt, haltent. 
Auf vier Stufen erhebt ſich eine ionifhe Säule, an wels 
her eine Binde befeftigt if. Cine ſchwarze Binde und 
ein Granatapfel liegen auf den Stufen, wo auch ein 
Opferkrug, Cantharus, zwei Galbgefäße und Vaſen von 
verfhiedner Form ſtehen. Ebenda figt vor der Säule 
ein trauernded Frauenzimmer (R. R.: Elektra). Hierauf 
folgt Hermes oder ein Keryr (R. R.: Hermes Chthos 
nios, Aeschyl. Cho&ph. 1.) mit Petafo8 und Keryfeion, 
einen Kranz baltend, den er auf die Säule legen will. 
Ein bärtiger Mann (R. R.: Pädagog), mit um bie 
Hüften gefhlagnem Gewand und einem Stabe, kommt 
herbei. Auf einem Kiffen fist ein Mann (R. R.: ein 
Phoker) mit heimartiger Kopfbebedung von Leder und 
fügt die Rechte auf einen Stab. Vielleicht find dieſe 
zwei Männer Derwandte des Verſtorbenen. Hinter ihm 
kommt ein Frauenzimmer (R. R.: Chryfothemis) mit eis 
nem Salbgefäße herbei. Im obern Felde fieht man eis 
nen Jüngling mit Chlamys einen Widder mit Gemalt 
nad dem Opferaltare hinziehen, vor welchem der bärtige 
Priefter mit Stab ſchon dad Dpferthier erwartend er 
fheint *). Hinter dem Opferthiere folgt die Trauernde, 
begleitet von einem nadten Diener, der in ber Rechten 
einen Opferfrug, in der Linken cine gebenfelte Patera 
ihr nachträgt. Hinter biefem Blumenverzierung und Ars 
temis Britomartis, ober eine wie fie gefleidete Jungfrau 
mit Jagbfpeer, von einem Hunde begleitet. 

Vaso a rotella aus Baſilicata in der koͤnigl. Anti: 
fenfammlung zu Neapel *). Joniſche Säule auf drei: 
füßiger Baſis ruhend; auf den Stufen fieht man Vaſen 
verfhiebner Formen und ein Feines fpringendes Pferd. 
Rechts auf den Stufen fit eine Frau mit Spiegel und 
Binde, links ein Iüngling, eine Zaube in der Linken, 
rechtö einen Galathus; hinter ihm abfeits fißt eine Frau 
mit Tympanum. — Rüdfeite: Bekränzter Jüngling mit 
Schild; gegenüber befränzte Frau mit Patera, worin 
Früchte und Zweige, in der Rechten einen Opferfrug. 
Reis ſteht hinter dem Jüngling ein zweiter mit Speer, 
a rechten Zuß auf eine Heine Stele mit Schwelle ge: 
et. 

Vaſe mit zwei großen und zwei fehr Eleinen Han: 
feln *), einfimals im Befige der Kaiferin Iofephine. In 
der Mitte eine ionifche Grabſtele. Auf ihrer untern Stufe 
ſtehen zwei Vaſen, deren eine das ſchwarze Gemälde ei» 
ned tanzenden Faunen enthält. Im der Höhe ift noch 
eine dritte bemalte Vaſe aufgehängt. Links von der 





45) Ganz aͤhnlich ift die Darftellung auf ber Vaſe aus Ba: 
filicata in derſ. Sammlung. Gerb. u. Pan. a. a. D. ©. 50%. 
n. 405. 46) Gerb. u. Pan. a. a. O. &, 294 n. 576. 47) 
Millin., Peint. de vas. ant. T. II. ( Par, 1810.) Pi. 51. p. 74 
sq. {PL I], n. 2. Geſtalt der ©.) 
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Säule hält eine Jungfrau Patera und Binde, rechts 
von der Gäule hält ein Süngling mit Chlamyd und zus 
u rip Eegelförmigem Hut einen Kranze und flügt 
die Linke auf die Lanze. 

Lekythos von attifcher Fabrif, mit rothen Figuren 
auf weißem Grund in der Sammlung des Grafen be 
Dourtal&d:Gorgier zu Paris). Ein Jüngling (Pyla⸗ 
des), flehend, mit Petafos und Lanze, unterrebet fi mit 
einem andern Süngling *) (Dreftes), der neben einem in 
der Höhe mit Palmen verzierten Cippus figt. Cine bins 
ter diefem flehende weibliche Figur (Chryſothemis) haͤlt 
eine breite Wanne, worauf Zweige liegen. 

Bafe mit zwei Heinen Henkeln, zu Nola gefunden, 
aber aus der Fabrik von Bari, zuerft in des Ritters be 
Roffi, dann in Goghill Bart, zuletzt in Englefield's 
Sammlung *). Eine zwifchen zwei faft nadten Juͤng⸗ 
lingen fiehende Jungfrau zieht aus einem Käftchen eine 
Binde hervor; ber eine Juͤngling, ber Halbftiefeln hat, 
ſtüzt ſich auf die Lanze, ber andre mit nadten Füßen 
bält einen Stab. Über jevem Sünglinge ſteht KAA02. 
Über diefer Darftelung ein Lorbeerkran;. Unten Mäander. 

Dreficd und Elektra am Grabe, ohne Namen, fins 
det man auch im letzten Bande von Clarke's Reifen ald 
Fr nad einem in Athen gefundnen irbnen 


Gemälde einer Bafe der Lambergiihen Samm⸗ 
lung ”), Dreſtes, Elektra und Pylades bereden fi in 
Gegenwart ber Pallad und bed Hermes”). 

Eine weiblihe Statue des PiosClementinifhen Mus 
ſeum, bie zwar in Visconti's Werke nicht aufgenommen 
ift, aber doch italienifchen und teutfhen Kunftforfchern 
nicht unbekannt blieb *), foll nach neuefter Auslegung 
Elektra fein. Die figende trauernde Figur iſt in alt 
griechiſchem Style gearbeitet. 

Bon einer ganz aͤhnlichen Statue rührt ber Zorfo 
ded Mufeo Ghiaramonti her), Kopf, Arme (mit Aus: 
nahme ber linken auf dem Gig aufliegenden Hand) und 
Beine fehlen. 

Eine Gruppe ber Billa Lubovifi *), die fonft Pas 
pirind und feine Mutter oder Aurelius und 2. Verus 


— 





43) Dubois -Maisonneuve, Introd, à l’&. des vases. Pi. 
XXX. ARaoul-Rochette Pl. XXXI. A. p. 156 »q. 49) Anbre 
find vielleicht geneigter, biefe Figur für eine weibliche zu halten. 
Diefe Imeibeutigkeit rührt von dem Umftanbe her, daß bie Wafe 
niht ganz fertig gemacht worden if. 50) J. Anliegen, Vas, 
Gr. d. J. bill, Pl, XXX. Er sg. ZH. Moses, Vases from 
the ooll. of —— (Lond. 1819, 4.) Pl. XV. XVI. p. 
23. 51) Vases de berg. I, 60, wo bie Benennungen Dio: 
npfos, Apollon, Erigone unrichtig fein follen. Raoul-Rochett« 

„178. 52) Bur. Orest. 1023 sq. 53) Nibby, Itinsraire 
Rom. T. Il. p. 611. Fea, Description de Rome. T. II, p. 
ll, Hirt, Die neu aufgef. ägin. Biſdw. in Wolf's literar. Ana- 
leften. Ill, 178. Lettera di #. Thiersch al ch. 8. Cav. Tam- 
boni. (Roma 1823.) Zhierfch, Über die Ep. db. b. 8. (Mün: 
den 1829.) ©. 426—446. Raoul-Rochette Pl. XXXI. fig, 1. 
p- 162 sq. 54) Ermwähnt im Gataloge des Museo Chiaramonti 
P, 276. 0. 726, Raoul-Rochette Pl. XXX. fig 3, p. 163. 
) Fr. Perrier, Stätuae, 1638. fol. tab, 41, Seroux d’Agin- 
cowrt, Hist. de art. T. III. (Par. 1823.) Sculpt, Pi, I. n. 11. 
p. 1. Zeuerbad, Der vatic. Apollo. &, 388, _ 
%. Encytl. d. W.u. K. Dritte Section. V. 
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ober auch Phähra und Hippolytus benannt wurde *), 
führt feit Windelmann die Namen Dreftes und Eleftrr, 
Beide umarmen fih nad ihrer Erkennung und befpres 
chen fi in biefer erften Unterrebung über ihre Rache. 
Beide haben abgefürzte Haare ”). Elektra wollte ſich 
die Haare von ihrer Schwefler Chryſothemis abfchneis 
den laffen, welches man ald geſchehen annehmen muß, 
um biefelben nebft den Haaren bdiefer ihrer Schwefter 
auf das Grab des Agamemnon zu legen, als ein Zeis 
chen *) ihrer fortbauernden Betruͤbniß, und ebenbiefes 
hatte bereitd Dreſtes vorher gethan, und ehe er fich der 
Elektra entdedte; ja deſſen Haare, die Chryfothemis auf 
gebadhtem Grabe fand, gaben Anlafi, deſſen *) Anmwelens 
beit zu vermuthen. Da fih nun Dreftes ber Elektra 
völlig entdedte, faßte ihm diefe bei der Hand und fagte: 
&w ae zegalv”), welches eigentlich in biefer Gruppe 
abgebilbet ift, denn Elektra halt mit ber rechten Hand 
bed Dreſtes Hand und die Linke hat fie über deſſen 
Schulter sig. Die Augen des Dreftes find gleichlam 
voll vom Fr nen und bie Augenlider fıheinen vom Weis 
nen gefchwollen. In Eleftra’s ng mifcht fich zugleich 
die Freude mit Thränen und bie Liebe mit Kummer ®'), 
Neuere Unterfuhungen lehrten, daß die weibliche Figur, 
mie ber Füngling, edle Formen von ausgewählter Schöns 
heit babe. Indeſſen fcheine das Werk, wiewol ed uns 
emein viel Berbienft babe, doch nicht der allerbeften 
Bei der Kunft anzugebören, weil die Falten ber Gemäns 
ber zu gehäuft find und nicht ruhige Maſſen bilden. 
Auch laſſen die Geberben beiter Figuren und bie Hals 
tung ihrer Glieder eine gewiffe ſtudirte Zierlichkeit, eine 
in die Augen fallende Kunft bemerken, aber weniger 
Einfalt und Naivetät, ald Werke aus Alerander des Er. 
und früherer Zeit. Am Juͤnglinge ſcheint der rechte Arm 
und an ber weiblichen Figur der linke eine moberne Ars 
beit, aber von einem guten Künftler *). 

Gruppe aus griehifhem Marmor, d Herculanum 
unden, im Mufeo Borbonico *). Elektra (Andre: 
phigeneia), mit trefflich gearbeiteter Bekleidung, legt 

die rechte Hand auf die rechte Schulter des nadten Dres 
fled, deffen Kopf ein Band umgibt. 

Der geſchnittne Stein, worauf Dreftes in Elektra's 

Armen ohnmaͤchtig wird, erhält pafender weiter unten 
feine Stelle. 


56) Wind. |. 5.8. S. 52. 57) Millin (Description 
des statues des Tuileries p. 4—7) nannte die Figuren Anbros 
made und Aftyanar, und Thierſch (Über die Ep, b. b. K. 8, Abb. 
Anm. 8. &. 93 fg. und in der 2. Ausg. Münden 1829. &,296) 
Octavia und Warcellut. 58) Soph. Eleetr. 52, 450 9. 59) 
Ib. 901 sg. 60) Ib. 1227. 61) Propert. U, 10, 1-6. 
Bind WB. 6. 2. 1. Abth. S. 246. 62) Ebend. 6.8. 2. 
Abth. ©. 308. 63) Alto palmi 5 once 38. Keal Mus. Bor- 
bonico. Vol. IV. (Napoli 1827.) tav. VIII. Finati, Real Mu- 
seo Borbonico deseritto n. 400. p. 162—166. Raoul-Rochetre 
Pl. XXXIII. fig. 1. p. 166—168, cf. p. 173 fonft ganz unrich⸗ 
tig (vom Baiardi) Ptolemäos Soter VIII. und Kleopatra, dritte 
Tochter des Ptol. Philometor benannt, Die rechte Hand bed Dres 
fies iſt ergänzt. Unerhebliche Ergänzungen find an dem beiben 
Armen der Eltktra und an den Beinen beiber Figuren. Die Höhe 
beträgt in nravolit. Maße 5 Palmen 3 Unzen. 
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Oreſtes tödtet die Klytämneſtra. 


Mit großer Herbheit, welche ſchon Lurd die Wahl 
bed Momentes bedingt war und aud von den Dichtern 
nicht gemieden wurde, zeigt fich die biutige That des 
Dreſtes auf etrurifchen Grabdenkmalen. 

Urne aus Alabafter, fehr befchädigt, im Mufeo Guar: 
nacci zu Volterra‘'). Die Namen der Figuren find in 
etruskifcher Schrift beigefügt. Ägiſthos ift zur Erde nies 
dergeworfen. Dahinter Pylades im Perizoma. Dreftes 
(VRSTE) tödtet die Klytaͤmneſtra (CLVTMSTA), die 
feine Kniee umfaßt. Eine miögeflaltete Figur (CHARVN) 
d. i. Charon, einen Hammer °*) in der Rechten haltend, 
liegt auf dem Boden. Cine Eumenide mit Fadel fteigt 
empor. Man fiebt auch die Schlange, die eine andre 
Eumenide hält. Hinter biefer Gruppe knieen Dreſtes 
(VRSTE) und Pylades (PVLVCTRE), Schwerter bals 
tend, auf dem Altar”). Vielleicht wurde legtre Gruppe 
von einem andern Relief entnommen und das Ganze 
erft im neuerer Zeit mit dem Morde des Ägiſthos und 
der Klytämnefira auf die befchriebene Weife vereinigt. 
Auf der Nebenfeite fieht man einen Mann, der einen 
Schild hält und auf einem Altare fnieet, einen Diann, der 
einen Schild hält und vor dem Altare fiebt, und noch einen 
Mann, der vor bem Altar auf den Knieen liegt *). Ins 
abirami, durch die beigefügte etrusfifche Inſchrift ADI- 
VMNES bewogen, meinte, auf dem Altare knie Ipomes 
neus von Kreta‘) und fein aus der Unterwelt fich ers 
bebender Sohn fei die vor dem Altare befindliche ſchild⸗ 
tragende Figur. 

Alabafterne Kifte im Mufeo bel’ Accademia zu Cor⸗ 
tona“). Drefted, der mit feiner Chlamys ben Kopf 
bis auf das Geſicht verbült hat, ift im Begriffe, die Mut: 
ter mit einem kurzen Schwerte zu erſtechen. Klytaͤmne⸗ 
fira liegt auf einem hohen Rubebett und ift bekleidet mit 
der Zunica und dem Himation. Hinter Dreſtes ſteht 
eine geflügelte Eumenide, die nach ihm binfieht und eine 

roße brennende Fadel mit beiden Händen hält. &gie 
hos fcheint vom Rubebett aufgefprungen zu fein. 
liegt vor Pylades auf die Knie geſtürzt, ber ihm mit 
der Linken am Kopfe padt und mit der Rechten ein 
Schwert auf ihn zudt. Gegen biefe Auslegung, die aus 





64) Antichi monum. p. serv. all’ op. intit, L’Italia av. il 
dom, d, Rom. (Fir. 1810.) fol. tav. XLVII. p. IX. Vedi Tom. 
U. p. 177. Inghir. Osservazioni p. 125 sq. Uhden, Über bie 
Todtentiſten d. a. Etruster. Abb. d. bift. phil. GL. d. k. pr. AR, 
d. B. a. d.3.1816—1817. (Berl. 1819.) &. 44 fg. Monumenti 
che servono di corredo a tutta 1’ op. dei monum. Eitr. tar. 
A.2. Ingh. Mon. Etr. Tom. VI. p. 18. Tom. I. P. I. p. 858, 
(ef, Lanzi ap. Ingh. Mon. Etr. T. II. P. II. p. 650.) Raoul- 
Rochette Pl. XXIX, A. fig. 1. p. 178—180. 65) Einen Ham» 
mer führt Gharon auf dem —— Gemälde der zu Ruvo ent⸗ 
dedten Bafe, im Befige des Don Pacileo zu Neapel. Raoul-Ro- 
shette Pl. XLV. p. 179. 66) In atto di eseguire una espia- 
zione, voltando al proprio sangue i coltelli, 67) Ant. mon, 
L 1. Inghir. Mon. Etr. Ber. I. tav. XLIII. n. 1. Tom. I. P.1. 
p. 3853 — 857. 68) Serw. ad Virg. Aen, III, 122, cf. Firg. 
Aen. XI, 255, 264, 269 ⸗9. 69) Ubben, über bie Todtenki: 
ften ber alten Etrusker. Abh. d. gi. phil. El. d. E, pr, At. d. 
B. a. d. J. 1816—1817. (Bert, 1819.) ©. 42 fa. 
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fer Uhden auch Gori früher bei Gelegenheit eines ganz 
ähnlichen Kunſtwerkes vortrug, bemerkte Raoul:Rochette, 
daß die für Agiſthos gehaltne Figur eine weibliche fei, 
nämlih Erigone, Tochter des Agiſthos und der Klyta— 
mneftra. ie ihre ganze Haltung beweife, wolle fie 
den Dreſtes zum Mitleid für feine Mutter bewegen ”). 

Ganz Ahnlihe Ume in ber Sammlung Guamacti, 
gegenrodrtig im Öffentlichen Mufeum zu Bolterra ’'). 

Wiederholung bdiefer Urne in der Sammlung Ginci 
zu Volterra ”). 

Ganz ähnliche Urne im öffentlihen Mufeum zu Vol: 
terra ”°), 

Ganz Ähnliche Urne in der Galerie zu Florenz"), 
wo überdies eine geflügelte Erinnys mit Fadel beige: 
fügt iſt ). Auf letztern zwei Umen hat die Figur, welche 
Uhden auf der Urne zu Cortona unrichtig fir Agiſthos, 
Raoul:Rochette für Erigone bielt, ganz deutlich die Ge: 
ftalt einer um Gnade für Klytaͤmneſtra bittenden Frau. 
Zwiſchen den Beinen des Pylades fieht man den abge: 
hauenen Kopf des Xgiftbos. 

Aabafterne Zodtenfifte im Mufeo -publico zu Bol: 
terra *). Klytaͤmneſtra figt, hingeworfen, bei einer klei⸗ 
nen weiblihen Statue, deren Attribute unkenntlich ge: 
worden find, und umfaßt fie. Neben ihr ſteht Dreſtes, 
ein junger Mann, ber ein Schwert in ber Rechten ge: 
gen fie züdt, und mit der Linken fie am Haupte padt. 
Hinter ihm fleht die anreizende Eumenibe. Links erfliht 
Pylades den auf die Kniee geftürzten Ägiſthos. Dieſer 
it ald ein nadter, bärtiger Mann bargeftellt, Seine 
Chlamys ift von der Schulter auf die Schenkel gefallen. 
Hinter jener Statue, welche Kiytämneftra umfaßt, ſteht 
Glektra, ein junges Weib, mit der Zunica und bem Pe: 
plum bekleidet. 

Gemälde eined Kylix (oder tazza a piede), Der 
Tod des Agifthos ”"). j 

Relief zu Rom, im Palafte Circi“). Ägiſthos wird 
auf feinem Throne von Pylades getödtet, der ihm bei 
den Haaren ergriffen hat und einen Fuß ihm auf das 
Knie ſetzt. Der junge Held bat feinen Schild neben 
dem Thron abgelegt und braucht nur das Schwert. 
Der Mantel ift zur Erde gefallen. Eine Eumenide mit 
einer Geißel in der Hand ſieht neben Pylades und treibt 
ihn zu dieſem Morbe. Daneben ſteht Chryſothemis 


70) Raoul-Rochette p. 181. 71) Gori, Mus. Guarnacci. 
tab. XI, 2. p. 54. 72) Raoul-Rochette p. 182. 78) Roh 
nie abgeb. Erwähnt von Raoul-Rochette. S. 182. 74) Wicar 
Galerie de Florence. XX, 4. Die Abbildung iſt untreu. So if 
3. B. eine hinter dem Bett befindliche Thür, welche anbeuten foll, 
daß der Vorfal im Innern eines Haufes fi ereignet, weggelaffen- 
75) Raoul-Rochette p. 182. 76) uhdben, Über bie Zobten: 
tiften der alten Etruster. S. 43. Wahricheinlich iſt diefes Relich, 
jebod mangelhaft und unriktig, früher von Gori (im Mus. Etr. 
T. I, tab. CXXV) befannt gemacht, der hier fata Cassandrae et 
Polynicis zu fehen meint. Raoul-Rochette p. 182. 77) Di 
Cacrilione. Museum etrusque del sig. — pe di Canino. cf. 
Od. Gerhard, Rapporto intorno i vasi Volcenti diretto all’ la- 
stituto di corrisp. archeol. (Roma 1831.) p. 43 et 154. 78) 
Fisc. Mus. Pio Clem. Tom. V. (in Roma 1796.) Tav. A. n. 
6.9.83. M. G. m. Pl. 165. n. 618. Feuer bach, der vali. 
Apollo. S. 362, 
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Agamemnond Tochter, und ein Argiver von ber Leibwache 
des Königs, der ihm aber nicht beiftehen kann ober will. 
Gieftra fhlägt den Ägifihos mit einer Fußbank oder eis 
nem ähnlihen Dinge. Dreſtes tödtet die Klytaͤmneſtra, 
die er bei den Haaren gefaßt hat, während er das Knie 
ihr in die Seite fest. Die alte Märterin des Prinzen 
hält ihm den Arm und will ihn vom Muttermorde zus 
südhalten. Sie wird aber durch Agifihos Gefchrei abge: 
zogen, nach dem fie hinblidt. Hinter Kiytämneftra ift 
gluchfalls eine Eumenide mit einer Geißel, wovon man 
nr den Stiel fieht. Ein junger Argiver will die Für: 
fin mit einem Opfer oder Tifchgefäß vertheidigen, das 
itm grabe in bie Hand gefommen if. Am Ende des 
Batreliefs bemerft man Arm und Bein einer Figur, 


sielleiht einer Hore, in deren Hand man das Ende ei: « 


ned Fruchtgehaͤnges fieht. Die Figuren, welche man ge: 
wöhnlih an bie Eden bed Sarkophages feste, ald Sinn⸗ 
bier des Lebens und der Zeit, können in Verbindung 
fihen mit den Grabdenkmalen felbft oder mit den darauf 
geieten Gegenftänden. 

Relief fonft im Palafte Barberini *), dann im Pios 
Elmentinifchen Mufeum. Agiſthos iſt durch Pylades 
vom Throne geſtuͤrzt umb getöbtet, der ihm num feine 
Keidung entreißt. Auf der andern Seite hat Dreftes 
die Riytämmeftra getödtet mit entblößtem Bufen und 
Bauche ”), die zu feinen Füßen bingeftredt if. Der Er: 
zeber des Dreſtes trägt ben Fleinen Haudaltar aus Aga⸗ 
memnond Wohnung, damit er nicht vom Blute der 
Hausgenoffen befudelt werde. Der Vorhang auf ben 
keiten Hermen zeigt an, baß die Handlung im Innern 
dis Palaſtes vorgebt. Die Rache, welche Dreſtes und 
Polades an den Mördern Agamemnons nehmen, nimmt 
die Mitte diefed merkwürdigen Sarkophages ein. Dres 
fs wird von den Gumeniden verfolgt, die glei nad 
dem Verbrechen ſich feiner bemächtigen. Links find fie 
eingefchlafen, neben ihnen bie MWärterin ber Kiytämnes 
fra, welche mit Abfcheu die ſchrecklichen Vorgänge be: 
tahtet, deren Zeugin fie ifl. Drefles, von den Eume⸗ 
niden verfolgt, flieht in ten Tempel zu Delphi. Mit 
einee Hand berührt er den Dreifuß des Apollon, der von 
einem Lorbeer befchattet ift, in ber andern hält er das 
Schwert, womit er Klytaͤmneſtra toͤdtete. Er fchreitet 38: 
gend, wie ein Verbrecher, auf den Zehen, um bie Eu: 





79) Winck. Mon. ant, in. n. 148. Vol. II. p. 198—197. 
dettin fchrieb feine Abhandlung über biefes Melief: Commentatio 
's opus caelatum Musei Pio-Clementini. (Romae 1786.) Bulgoni, 
dem Gardinal Garampi zu und gab darauf von biefer finnreichen 
Ailegung ſelbſt einen erweiternden Muszug in ber Bibliothek ber 
alten Literatur und Kunft. II, 1-82. Wergl. Beeren, Hiſtor. 
Bake. II. ©. 121. Bei Gelegenheit des Gameo, der bie Haupt: 
hındlung des Reliefs bis auf die geringfte Kleinigkeit ähnlich dar⸗ 
Alt, erläuterte Eckhel das Welief feltft. Zckh. Choix des pierr. 
er. p. 45—51. Fise. Mus. Pio-Clem. T, V. (in R. 1796.) tav. 
2 p. 42-46. Bött. Furienm. &. 77-80. . G. m. Pl. 
165. n. 619. Zo ega, Bemerk. über Visc. Muf. Pio:Glement. 
a BWeld. Zeitſchr. f. Geſch. und Aust. db. a. 8. 1.8. Goͤtt. 
1818.) €, 482-436. Anf. Keuerbad, Der vatican. Apollo. 
&. 860, 80) Brunck, Anal. T. II. p. 145. n. XVI. Jacobs, 
Auimady. V. III. P. I. p. 277, 


115 


ORESTES 


meniben nicht zu weden, deren eine Schlangen und eine 
Badel hält, Hinter dem Vorhange fieht man zwei andre 
Eumeniden, ine berfelben fchwingt eine Schlange und 
eine Fackel gegen Drefted. Ale tragen bie Fußbeklei⸗ 
dung ber Jäger. 

Herrlicher Gameo (Sardoine-Onyx) im faiferl. Cabi⸗ 
net zu Wien *'), mit der Hauptgruppe ded Barberinifchen 
Reliefs fehr übereinftimmend. Pylades hat eben den Agis 
ftho8 und Dreftes die Kiytämneftra getödtet, bie zu ih⸗ 
ren Süßen liegen. Die Wärterin der Kiytämnefira zeigt 
dur Geberden ihren Abfcheu vor dem fchrediichen Ans 
blid. Der Erzieher rettet den Hausaltar. Hinter dem 
Vorhang ift eine Eumenide bereit, den Dreſtes zu ver⸗ 
folgen, dem fie ſchon mit einer Schlange droht. j 

Dem Barberinifhen Relief außerordentlich ähnlich 
ift das ber Billa Giuftiniani ”), wo eine der brei auf 
dem Felſen fchlafenden Eumeniden *) einen Wurffpieß 
hält. Nur ift das Giuſtinianiſche Nelief weniger gut 
gearbeitet und auch weniger gut erhalten als das Bars 
berinifche, 

Bruchſtuͤck eines Reliefs ge Paris *) aus der Billa 
Borghefe, wo es auf der Norbfeite des Gafino ange: 
mauert war. Daffelbe bildete einen Theil einer größern 
Eompofition, worauf Dreſtes und Pylades den Tod des 
Agamemnon dur den ber Kiytämneftra rächten. Aufges 

ngte Zücher follen andeuten, daß der Vorfall im In= 
nern eined Palaftes ſich ereignet. Durch die Schlange, 
welde am Bufen ber Klytämnefira nagt, werben ihre 
Gewiffensbiffe ausgebrüdt. ine eingefchlafne Figur 
mit Fackel und Schlange ift eine Eumenide. Dreftes 
ſcheint fih in Acht zu nehmen, fie zu weden. Ferner 
fieht man Elektra und noch einen Greis und einen juns 
en Mann, welde um dad Schidfal der Klytaͤmneſtra 
ih befümmern. 

Noch finde ich ein Relief der Vila Pincia *) er: 
wähnt, welches wie die der Billa Borgbefe, und Gius 
fliani und wie der gefchnittne Stein zu Wien mit dem 
Barberinifchen Reliet übereinftimmen fol. Es muß ir: 
gend ein berühmtes Meifterwerf im Alterthume vorhanden 
gewefen fein, wonad alle diefe Gopien angefertigt find. 

Zoega gedenft einer Wiederholung des Barberinis 
fhen Reliefs, die er 1791 bei dem Bildhauer Albagini 
ſah und für Farnefifd hielt. , 

Endlich verzeichnet Zoega im 3. 1808 „ein Bruch⸗ 
ftüd im Mufeum Chiaramonti von dem Morde der Klys 
taͤmneſtra, zu deren Haupte, wie immer, der Süngling 
mit dem Cippus in ben Hänben. Zwei Eumeniben bins 
ter dem Parapetasma. Drefles zu Delphi, bie linke 
Hand auf dem Dreifuße, der auf einem Felfen fteht, nes 
ben einem biden Zorbeerbaum, im der gefenften Rechten 
das Schwert, im Begriff, verftohlen davon zu geben. In 


--— — — — —— — — — — — 


81) Eckh. Choix d. pierr. gr. d. cab. Imper. & Vienne en 
A. 1788, fol. Pl. XX. p. 48—51, M. G. m. Pl. CLXXII. 615, 
n. 620, 82) Galeria Giusıiniana. Del March. Giust. P, II, 
tav. 180. 88) Wind. W. 4. B. ©. 126 u. 350. 84) De 
Clarac, Descr. des antiques du Musde — (Paris 1820,) p. 
165, n. 388, 85) Bött, Furienm. S. 77. A 
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biefer Scene nur Eine Eumenibe, die links von dem 
Dreifuß auf Felfen figt, fchlafend, beide Hände ges 
kreuzt, Endromiden an den Füßen, eine Bipennis auf 
die Beine geflüht. Welder fah ein Bruchſtück in dem⸗ 
felben Mufeum, worauf namentlich der geftürzte Ägi⸗ 
ſthos vorfam. Diefes Bruchftüd bat neuerlich Raouls 
Rochette herausgegeben *). Es fland nahe bei ber Treppe 
zum dltern Mufeum. Da bies von dem vorhergehenden 
verfchieden zu fein fcheint, fo vermuthet er, daß es baf- 
felbe ift, welches Zoega bei Albagini fab, es mag nun 
ei entlich zu dem Karnefiihen Marmor gehört haben oder 
nicht *"). 

Raoul:Nocette ſah zu Rom bei Heren Gartoni in 
der Dia della Fontanella noch eine Wiederholung, die 
von einer 1825 zu Oſtia veranftulteten Ausgrabung her: 
ruͤhrte *). 

Moſaik zu Porcareccia bei dem alten Lorium in 

ien geſunden und in den Fußboden des achteckigen 
Sualed im Pio:Clementinifhen Muſeum eingelegt *). 
Eine Figur ſchwingt einen Meinen Dolch, deſſen rothe 
Scheide fie in der linken Hand hält; eine andre will 
vor ihr auf die Kniee ſinken. Hier ift wol etwa an 
Drefted und Klytaͤmneſtra zu denken ”). 

Das Gemälde einer Vaſe im Befige des Don Ans 
gelo Zrani”') fol nah Rochette's Auslegung die Er— 
morbung des Agamemnon enthalten. Wer weiß, ob 
nicht auch bier der Tod des Agifihos, wiewol auf eine 
etwas abweichende Weife behandelt, zu ſehen if. 


Dreftes von den Dienern bes Ägifthos ange 
fallen. 

Die nachfolgenden Bildwerke führen den Vorfall 
vor, der unmittelbar nach Ermordung des Agiſthos und 
der Kiytämneftra fich ereignete: Dreſtes vertbeidigt ſich 
gegen bie Diener des Ägiſthos *). Die Bildwerke dans 

n der Schule von Clufium ihre Entftehung. 
Ume von Chiufi ”). — Faft ähnliche Urne *). 





86) Raoul-Rochette Pl. XXV. fig. 2%. p. 147, 177, 185. 

87) BWeld. Zeitfh. 1. B. ©. 486, 88) Haoul-Rochette p. 
185. 89) 4. L. Millin, Description d'une NMosaique antique 
du Musse Pio-Clementine a Rome repr. des sodnes de Trage- 
dies, (Paris 1819.) fol, Pl. XV. Götting. gel. Ari. 1821. 2, 
B. ©, 1238, Gerhard war nicht abgeneigt, auch bie auf 
Bafengemätden fo häufigen Darftellungen, wo ein bärtiger Mann 
ober ein Jüngling ein Brauenzimmer verfolgt, aus Dreftes, ober 
All maͤon's Geſchichte zu erftären (Holcent: corrisp. p. 48.) Ich 
ielt fie font für Darftellungen der am Schluſſe der Mofterien 
benben Spiele. Die gebrauchten Schwerter waren wol nur 
Bumzf ober von Holz. Zu Orchomenos verfolgte der Priefter bes 
nyfos jährlid an ben Agrionien eine Sungfrou bes Geſchlech⸗ 

tes ber Dieik und Pfoloeis (Müll, Or. 166.) 9) Edirt 
aus Millin's Sammlung von Vaſenztichnungen, weldye jept auf 
der Dat. Sibliothek zu Paris fich befindet in Raoul-Rochette 
PL XXVIII. p. 139—142. Der Stol des Gemälbes ift fehr aͤhn⸗ 
Uch bem Tode bes WBufiris (Millingen, Vas, Gr, Pl. XXVilI), 
Panofla Ließ ſich hierdurch verleiten, auch das Gemälde, in Tra⸗ 
nis Befis, auf Bufiris u beziehen. 92) Eurip. Electr. 
848 sg. 98) Gori, Mus. Etr. I, cr. Uhben &. 43. 9) 
Gori I, euxzv. Passeri Paralip, ad Dempst. tab, LI, pı 90. 
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No andre Umen”). Diefe Urnen fanden fi im 
Gebiete von Perugia *). 

Eine Caſſe für fi allein bildet ber gefchnittne 
Stein: Dreftes, von Reue gequält, wird in 
Eleftra’s Armen obnmädtig ”). 


Drefied von ben Eumeniben verfolgt. 


1) Etrusfifche Todtenkifte”). Dreſtes von ben Eu: 
meniden verfolgt. Pylades ſteht bem Dreſtes zur Seite. 
2) Zodtentifte von Alabafter im Mufeo pubblico zu 
Bolterra *). Dreftes fleht allein und haut um fich mit 
einem kurzen Schwerte. Fünf Gumeniden, weibliche Fi: 
uren, die mit der Purzen Zunica bekleidet find, naben 
ch ihm, um ihn zu peinigen, drei von der rechten Seite, 
deren eine einen Stab, die andre einen großen Hammer, 
die dritte, dem Dreſtes die nächfte, eine brennende Fackel 
trägt. Zwei ähnliche Eumeniden treten vom ber linken 
Seite auf ihn zu, große brennende Fadeln in der Reh: 
ten gegen ihn ſchwingend. — Vergl. noch die im folgen: 
den Abfchn. unter Ar. 4, 7, 8, 9 und 11 befchriebenen 
Kunftwerke. 


Oreſtes in Delphi. 


3) Relief einer Ume aus gypsartigem Alabafter '). 
Bon der Linken zur Rechten fieht man eine ungeflügelte, 
dann eine geflügelte Eumenide. Beide mit Schwerter. 
Pylades mit zugelehrtem Rüden wendet fich mach jenen 
Eumeniden um und verfucht fie zu überreden, dem Dre: 
ſtes, der von Apollon felbit angetrieben, feinen verrathe: 
nen Dater gerächt bat, Ruhe zu laffen. Er bält bas 
Schwert, wodurch AÄgiſthos fiel, noch in dem ‚Bänden. 
Drefles bat fib von Mykenaͤ zum Altar des Pythiers 
geflüchtet und fcheint, knieend auf demfelben, mit bem 
—— vom Muttermorde green y —— 

gung zu en gegen die ngen und Fackeln ber 
rächenden —e die ſein Aſyl belagert halten. Es 
folgen noch drei Eumeniden. Unter den zwei ungelüge 
ten bält die eine, fowie auch die geflügelte, eine Fadıl. 
Über die Flügel, über die auf der ruf gekreuzten Baͤn⸗ 
ber und die Stiefelchen der Eumeniden hat Zoega ge 
bandelt. Zu tabeln ift die unbebolfne Anordnung ber 
Figuren und ihr Mangel am Charakter und Ausdrud. 
Die erhaltnen Köpfe find alle nadt; von einer fehlt ber 
Kopf und ber ber nächfiftehenden ift modern. 

4) Ume aus Zufo im Mufeo zu Volterra?). Von 
ber Linken zur Rechten erſcheint zuerft eine Figur, die 
— ih weiß nicht was — hält, dann eine Eumenibe, 


95) Dempst. Etr, reg. I, x, zır. Bartoli, Pict, ant. P. 
IH. tab. XI, p. 206. Vermiglioli, Iseriz. Perug. p. 130 et 
146, Raoul-Rochette p. 183, ferner in /ngAir. Mon. Eır. 
Ser. I. tar. LYVIII, LK. ß; 479 sq., wo ber abgehauene Kopf 
der bes Ägiſthos ift (Zur. Electr. 84861). 96) Kaoul-Ro- 
chette p. 182—4, 97) Millin, Pierr, gr. ind, Mm. G. m. 
Pi. CLXX. n. 621. 98) Gori, Mus. Etr,. T. I. tab, 151. 
99) u hden, Über bie Kobtenkiften der a. Etr. ©. 43 fa. 
1) Alt. 1. on, 5. long. p. ?. on. 10. Indicaz. ... 
la villa Albani. N. 18. Zoega, Bass, tav. 88, 1. 36. ©. 
293 ber — Überf. v. Welder.- 2) Inghir. Mon. 
Etr. Ser. I. tar. XXV. T. I. P. 1, p. 227-234. 
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bie einen Hammer, eine andre, die eine Fackel hält, Ore⸗ 
fies, faft nadt, der im der Linken die Scheide hält und 
mit dem Schwerte fich vertheibigt, eine Eumenibe mit 
Fackel und noch eine mit Hammer. 

Die Ume des Gampo fanto zu Pifa, obfchon von 
dem Herausgeber mit Furie d’Oreste bezeichnet, dürfte 
unter den Darftellungen der Ermordung des Neoptoles 
mod aufgeführt werben müffen. 

5) Relief aus Iunenfifhem Marmor im Mufeo Bor: 
bonico ?). Im Hintergrunde fteht auf einer Säule die 
Bildfäule des Apollon. Bei dem Lorbeerbaume fteht 
der heil. Dreifuß, bei dem die Schlange ſich erhebt (dies 
bat ein Ergänzer gemadt). Auf dem Boden fchläft eine 
Eumenide, Geißel und Schlange haltend. Dreftes, faft 
nadt, fist mit angezognem rechten Fuß auf dem Altar, 
auf welchem eine Korbeerguirlande liegt, in ber Rechten 
das — Schwert haltend, den linken Arm im Gewande 
verhulit, womit er ihn ſchuͤtzt ). 

6) Auf einer der ſchoͤnſten Vaſen ber zweiten Has 
miltonifchen Sammlung °) dringen zwar zwei ernfte, aber 
ſchoͤn geftaltete Eumeniden auf den Oreſtes ein, der fich 
auf einen Altar geflüchtet hat und mit der Rechten das 
gejüdte Schwert, mit der Linken die Scheide beffelben 
vorbält. Der hinabgefunkne fpigige Hut wird noch am 
Bande gehalten. Jede Eumenide ängfigt den Flücht: 
ling durch zwei große Schlangen mit Kämmen auf dem 
Kopfe, bie fih um ihre madten Arme in malerifhen 
Bindungen fhlingend von da mit ziſchenden Koͤ— 
pfen gegen ben Berbrecher erheben. ie Eumeniden 
feibft ſind im völligen Sprunge*) und haben, ba fie der 
Flügel nicht beburften, fie au nicht erhalten. Das Ent: 
fegen, das fih im Geficht und der ganzen Stellung bes 
gequälten Verbrechers abmalt, ergreift au und mit un: 
widerftehlidier Gewalt. 

7) Gemälde einer glodenförmigen Bafe’) mit zwei 
Eieinen Henkeln. Orefted, mit zurücgeworfnem Hute, in 
der RMechten den Dold *), mit ber andern Hand bie 
Scheide deſſelben haltend, wirb von einer geflügelten”) 
Eumenide verfolgt, die in der linken Hand eine Schlange 
trägt. Zwei andre bat fie in den Haaren und auf ber 
Bruft Kreugbänder. — Hinterfeite. Zwei Jünglinge in gro: 

Mänteln, von denen ber eine auf einen Stod ſich 
fügt, unterreben ſich. Unter der Darftelung Mäanber. 





$) Real Mus. Borbon. Vol, IV, tav, IX. Raoul-Rochette 
PLXXXI. fg.2. p-18. ef. p. 208. 4) @s ift feltfam, daß bie 
Darftelung Ähntichkeit Hat mit der des im Palladionraube begriff: 
nen Diomebes auf gefhn. St. z. B. Minch. Pierr. gr. de 
. p. 391. Gori, Mus. Flor. Gemm. T. II. tab. XXVIII. 

on. 3. Reale Gall. di Fir, Ser. V. tav. IV. n. 4. p. 38. — von 
Soton. Caylur, Rec. V. pl. LIE. n. 3. — von Gnaios und 
Dioskoribes. Bracci, Memor. dei ineis. T. I. 50. II, 61. cf. 
Mariette, Tr. d. f r. 1, 9%. Stosch, Gemm. inser. p. 38, 
Berger, Thes. Bran ® I. p. 94. 7. Dolce, Descriz. del Mus. 
di 4 Debs. R. 71. t. II. p. 74. Bergl. hierüber Raowl-Ro- 
chette p. 198. 5) Tischb. Vas. T. III. Pl. XXXIL Böttis 
ger, die Purienmaste. Taf. I. S. 85. 6) Bur. Or. 318, 
Aesch, Eum. 857. 7) Millingen, Vases d. Coghill. Pl, XXIX. 
9) Boß, Mythel. 








n. 1. p. 30 sq. 8) Acsch. Eum, 42 
Br. 2. B. ©. 12 ber 1. Ausgabe. 
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8) Lampe, einer Gurfivinfchrift wegen merfwärbig '*). 
Orefted, nadt, mit der Rechten ein Schwert haltend, 
wird von zwei befleideten Frauen angefallen. 

9) Kleine Figur aus Erz in Broͤndſted's Beſitz ''). 
Der rechte Arm, die linke Hand und ber linke Fuß feh: 
len. Dreftes, jugendlih und ganz nadt, figt mit weit 
vorgefegtem rechtem und zurüdgezognem linfem Fuße und 
wendet den Leib zur Linken, vermuthlih um mit bem 
Schwerte, welches die Rechte hielt, gegen eine heran⸗ 
nabenbe Gumenide, die man hinzudenken muß, fich zu 
vertheidigen. 

10) Das Dafengemälde '), worauf ein reichges 
ſchmuckter Juͤngling mit eng anliegenden Armeln und 
Stiefeln, Schale und Bindenfiäbe baltend, auf zierlichem 
Stuhle ſitzt, während eine weibliche Figur, die in jeder 

anb eine brennende Fackel trägt, ihn verläßt, dürfte 
chwerlich Dreftes und eine Eumenide fein. 

11) Eine Perfon mit zwei Fadeln vor einer an—⸗ 
dern in gleichgültiger Stellung auf der zu Porcareccia 
bei dem alten 2orium in Etrurien gefundnen Mofail, 
welche in den Fußboben ded achtedigen Saales im Pio- 
Glementinifhen Mufeum eingelegt iſt, koͤnnen unmöglich 
eine Eumenide und Dreſtes fein, wie Millin meinte. 

12) Gemälde eines einhenkeligen Rhntion, welches 
in den Kopf eineö moloſſiſchen Hundes enbigt, fonft in 
ber Porcinarifhen Sammlung zu Neapel’), Der ge: 
quälte Dreftes, in der Linken die Scheide, in ber Rechten 
den gezüdten Dolch haltend, Enieet auf dem heil. Bie: 
nenforbe au Delphi. — So nämlih muß, wie ich in 
biefer Encpllopädie unter Orakel in Bildwerken 
angebeutet habe, das auf biefem und dem zunaͤchſt fol 
genden Kunftwerken vorfommende Geräth genannt wer: 
den, worüber ſchon im vorigen Jahrhundert ') und noch 
in den legten Zeiten bes Unrichtigen viel gefagt worben 
ift. — Die von der Linken anftürmenbe Eumenide, mit eis 
ner Schlange in den Haaren, trägt eine Fackel, die andre 
zwei, umd diefe hat auch zwei Schlangen. 

13) Gemätde einer Vaſe, fonft in de Paroi, jegt in 
Hope's Befis “). Dreſtes, in einer Zunica mit breiter 
Stiderei und Sternen geziert, knieet im heiligen Bienen: 
korbe des delphiſchen Tempels. Drefles hält zwei San: 
zen und das Schwert, womit er feine Mutter tödtete. 
Eine Perlenfhnur geht von der linken Schulter unter 
dem rechten Arme durch. Cr fieht nach ber Pallas, um 
ihren Schüß zu erflehen. Die Göttin ſcheint ihn zu bes 
rubigen und ihm ihren Schug zu verfprehen. Ihr lan⸗ 
ges Haar iſt in mehren Lodenreihen übereinander ge 
ordnet. Der Helm trägt eine Zierrath mit einem Bu: 


10) Lucernae fict, Mus. Passerii. Vol. If. (Pisauri 1743) 
fol, tab. 101. p. 6668. 11) Abgeb. in Raoul-Rochette p. 
154. n. 4. Bellhr. . 185. 12) Tischb. Vases Vol. II. Pl. 
11, p. 32. (Apollon Hr ‚mbreen et Cassandre.) 13) D'Han- 
care., Collection of Bir. Gr. and R. Ant. Vol. II. 1767, Pl. 
XXX. cf. Pl. XXIX. Wind. @. 4. B. ©. 126, Bött. Zu: 
rienm. ©. 88. 14) Wind. W. 8. 8. ©. 240, 15) Boͤtt. 
Furienm. &. 90-92. Millin, Mon. ant. ined. I, 29. p. 267. 
M. G. m. Pl. 171. n. 6238. Millin, Peint, de vas. ant. T. II, 
Pl. 67. 63. p. 100-118. Feuerbach, vat. Apollo, S. 365. 
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fhe von Pferbebaaren zwifchen zwei andern Buͤſchen. 
Ihr Hals ift mit einem doppelten Halsbande von Pers 
len und golbnen Eicheln gefhmüdt. Sie trägt eine große 
Schuppen⸗ Agide mit Schlangen umfäumt und in der 
Mitte das Haupt der Gorgo führend. Unter der Ägide 
ift eine kurze Zunica ($voris) mit einem Gaume von 
Zaden und Verſchlingungen, unter diefer eine längre 
Zunica mit golbnen Zlittern befegt und gefäumt wie die 
furze. Die Ärmel find mit Heften befeftigt. Gin wei: 
tes Dbergewand, auch mit Golbflittern bejegt und breis 
tem Rande, ift darüber geworfen. Die Arme find mit 
fhlangenförmigen Armbändern geziert. In ber Linken 
hält fie eine lange, an beiden Enden fpitige Lanze. Der 
rechte Fuß rubt auf einem Altare. Neben Dreſtes fiebt 
Apollon, fein langes Haar fällt auf die Schultern. Er 
trägt einen Lorbeerkranz; eine Schnur Perlen oder ge: 
zeibter Körner geht von ber linken Schulter herunter, 
eine andre ziert ben rechten Schenkel. Er trägt eine 
Fußbefleidung wie Oreſtes. Sein weiter Mantel hat eis 
nen gewürfelten Rand. Cine Meine Bleifugel (goioxos) 
ift an dem Zipfel des Manteld befeftigt, um ihn herab: 

ziehen. Hinter ihm ſteht ein Lorbeerbaum, an deſſen 
weigen Bänder und Votivtafeln bangen, auf denen man 
Figuren bemerkt. Der Gott fügt den Dreſtes gegen 
wei verfolgende Gumeniden, beren eine neben Apollon 
hebt. Sie trägt ein kurzes Kleid (Evaris), welches den 
Gottheiten ber e eigen ift, mit einem gemürfelten 
und zahnförmigen Rande. Bänder umgeben die Ärmel 
und Golpflitter find über bie ganze Oberfläche geftreut. 
Die Zunica gebt nur bi8 an die Aniee und hat einen 
wellenförmigen Rand. Diefe Eumenide hat eine Fretis 
fche Fußbekieidung. Ihre Flügel find an Bändern bes 
feftigt, welche fi auf der Bruft kreuzen und mit gold» 
nen Budeln befegt find. Sie hält eine große Schlange, 
von welcher fie umwunden wird, eine andre erhebt ee 
über ihre Stirn *). Die andre Eumenide mit halbem 
Leib über dem Dreifuße gebildet, ift ebenfo bekleidet. 
Sie hat die Flügel abgelegt, trägt aber noch bie ſich 
kreuzenden Bänder über der Bruſt. Zwei Schlangen ers 
beben ſich auf ihren Schultem; eine dritte ift in ihrer 
Hand, eine vierte umgibt ihr Haar und fteigt auf ber 
Stim in die Höhe. Die Frau, welche mit halbem Leibe 
über Pallas gebildet ift, foll vielleiht Alytämneftra fein, 
die den Dreſtes anflagt und die Eumeniden gegen ihn 
erregt. Sie trägt eine Zunica, auf den Ärmeln mit 
Knöpfen verfehen und mit einem breiten gezähnten Rande; 
ein Halsband und Obrringe; auf dem Haupte einen 
Schleier, der an den Seiten berabfällt, eine Tracht, wie 
fie den Schatten ber Abgefchiebnen zukommt. — Die 
andre Figur, mit halbem Leib in ber andern Ede, iſt 
wahrfcheinlich Pylades. Sein Sternenmantel wird auf 
der Bruft von einem Knopfe gehalten. Cine Bierrath 
von Perlen oder gereiheten Körnern, der des Drefled und 
Apollon ähnlich, hängt auf der linfen Schulter; auf dem 
Kopfe hat er einen Pileus und hält eine Lanze. Die 
Etrahlen in Geftalt von verlängerten Kegeln, welche ei: 








16) Bergl. Bött. Taf. II, ©, 92, 
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nen Halbkreis über Apollon bilden, zeigen an, baf bie 
Sonne den Vorgang erleuchtet, — Auf ber hintern Seite 
ber Vaſe trägt ein Faun ein einhenfeliges Gefäß und auf 
der Schulter einen Schlaud, Berner fieht man Dionys 
fo8 mit Patera und Libera, mit Thyrſos und Binde, 
oder eine menfchliche Jungfrau, bie ihre Rolle fpielt, In 
der Höhe find nur in Bruftbildern eine Mänade und 
ein Faun, Beide, tragen Thyrſen. Aufgehängt ift ein 
Tympanum. Zwei Epheublätter zeigen ſich im Hinters 
grunde, 

14) Gemälde einer glodenförmigen im Neapolitani: 
fhen auögegrabenen Vaſe, welche Erescenzo verkaufte, ſo⸗ 
daß fie in das Mufeum zu Kopenhagen gelangte “). 
Zwei Eumeniden, die eine mit einer Fadel, die andre 
mit zwei Schlangen, flürmen gegen Oreſtes an. Dieſer 
bat neben dem heil. Zorbeerbaum auf den Stufen fid 
niebergelaffen, worauf der heil. Bienenkorb und dahinter 
der hohe Dreifuß flehen, und fucht, bie Linfe im Ges 
wande verwidelt, mit —— Dolche ſich zu vertheidi⸗ 
gen. Neben dem Dreifuße ſteht ſchützend Apollon, einen 

orbeerzweig haltend, die Rechte vorfiredend '*). — Hin: 

terfeite: Zwifchen zwei in Mäntel gehüllten Juͤnglingen 
fieht, mit ihnen ſich unterredbend, eine Jungfrau, die in 
der Rechten einen Baum oder eine Ferula, auf der Eins 
ken das vieredige, bei Gräberfpenden gebrauchte Kaͤſtchen 
hält. Darüber ift eine Binde aufgehängt. 

15) Gemälde einer großen Vaſe aus Ruvo, bie aus 
ber Sammlung des General Koller in das koͤnigl. Mus 
feum zu Berlin fam “). Oben eilt eine Eumenide, mit 
fehr großen Flügeln, Fadel und Dolch tragend, gegen 
Dreſtes. Apollon, der auf dem Dreifuße figt und ein 
Lorbeerbäumchen hält, fcheint fie durh Winken entfernen 
zu wollen, Dreftes hat fid mit dem linken Knie auf 
eine Bafe, zu welcher eine Stufe führt (xonnis, Horyxös), 
niebergelaffen und hält das gezüdte Schwert. Auf ber 
Bafe Reh dad Geräth, welches ich für den heil. Bienen: 
korb halte. Dreſtes fcheint denfelben als eine Art Vor: 
mauer zu gebrauchen. Zwei weiblihe Figuren, von bes 
nen die eine verfchleiert ift (nach Raoul-Rochette ber 
Schatten der Klytämnefira), die andre eine Patera trägt 
(nad Raoul⸗Rochette die Pytbia), fliehen wegen der An: 
funft der Eumenide. — Unter diefer Darftellung find 
ein Sängling ber auf bie Keule ſich fügt und einen 
Köcher hält (Raoul:Rodette: Herakles), ferner zwei weit: 
liche Figuren (Raoul Rochette: Demeter und Kore), und 
eine weibliche Figur mit fehr großen Flügeln, die in der 
Luft ſchwebend einen Widder am Home faßt, und ein 
Schwert hält. Diefe wird für Eris gehalten *) und ber 
Widder mit goldnem Vließe fpielt in der Geſchichte der 
Söhne bes Pelops?). Hierauf folgt ein junger Mann 





17) Vas pictom Italico-Graecum, Orestem ad Delphicum 
tripodem supplicem exhibens, ex musaeo Christiani Frederic 
deser. Birgerus Thorlacius (Hav. 1826. 4.) 28 pag. c. tab. 
vergl. Müll, Dor. II. &. 332, 4. 18) ‘Am. ümeoyeioros. 19) 
Raoul-Rochette Pl. XXXV. p. 199—196. cf. p. 188. 20) 
Eur, Or. 810. Schol. 21) Eur. Orest. 1. ], zovafas "Eos #0- 
vös. 999. 76 yovoounlior dovög repas. Schol. ef. Eur. El. 709 
sg. Die Geſchichte hatte der Kyklograph Dionpfios und ber Ver— 
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in phrygifcher Kleidung, der auf die Lanze ſich ſtuͤtzt (Pe: 
lop8). Der fißende Jüngling mit Parazonion und Lanze 
fol Oreſtes fein, mit deſſen Entfühnung ſich das die Pe- 
lopiden verfolgende raͤchende Strafgericht endigt. Unter 
biefee Darftellung figt eine weibliche Figur, bei der man 
Speer und Schild bemerkt (Raoul:Roch.: Arete oder Eu: 
Pleio, oder Dife). Ein Jüngling (Raoul:Rod.: DOreftes) 
it mit benfelben Waffen audgerüftet. In der Mitte ſitzt 
Pallas Über zwei Stufen auf einem Stuhle. Dann be: 
merkt einen Süngling, ber auf einen Pfeiler fich 
fügt hy in einer Patera oder einem Spiegel fich fpie: 
ein zu wollen fcheint. Endlich find noch zwei weibliche 
Sauren zugegen (Raoul:Rocdyette: Demeter und Kore). 
anz unten reiten vier nadte und befrängte Knaben 
(naideg xerntilovreg) in dem burch eine ionifche Säule 
angebeuteten Hippodrom. Dieſe Darftellung hat auf 
moftifche Gräberfpiele Bezug. 

16) Lampe mit Meliefdarftellungen, in Durand’s 
Sammlung *). Sie gibt, wenn man fie ſchuͤttelt, einen 
Ton von fih ”). Auf dem Boden, wo nad Raoul:Ros 
ette der Omphbalos**) fich erhebt, nach meiner Anficht der 
bei, Bienenkorb niedergefegt ift, Enieet ber nadte Dre: 
fies, denfelben umfaflend, und vertheibigt ſich mit gie 
tem Schwerte gegen eine Schlange, bie ihn ins Geficht 
zu beißen brobt. 

17) Gemälde einer Vaſe, die in den alten Gräbern 
von Parthenope auögegraben wurde und durch Pius VII. 
in die vaticanifche Bibliothek gelangte”). Am Halfe 
ber Bafe fährt Artemis mit zwei Reben. Auf dem Bauche 
der Vaſe bemerkt man Apollon, der auf einen Gippus 
fh fügt, mit der Linken eine Binde hält und mit der 
Rechten den Lorbeerbaum umfaßt. Dreftes, faft nadt, 
fnieet auf dem Altare, neben welchem ein Lorbeerbaͤumchen 
auffproßt, und hält in der Rechten dad Schwert, in ber 
Linken deffelben Scheide. Über dem Juͤnglinge zeigt ſich 
eine Eumenide, die einen Speer auf Dreftes hinabzu— 
ftoßen ſcheint. Über Dreftes fit eine gefluͤgelte weibliche 
Figur. Endlich breitet Pallas, welde fih auf die Lanze 
ftügt, ihren linken Arm, den die Agis bededt, über Dre 
fies aus. Am Halfe der bintern Seite zeigt ſich ber 
Kopf ded Sonnengotted, ber wol hier zugleich müftifcher 
ApollonsDionyfos if, von Mohnarabesfen umgeben. Auf 
dem Bauche der bintern Seite blidt eine Zufchauerin ber 
Dionyfifchen Fefllichkeiten durch ein geöffnetes Fenfter 

‚ wenn man nicht fagen will, ed werde ihr hier ein 


faſſer ber Alkmaͤonis behandelt. Widder auf bem Grabe des Thye⸗ 
fies. Paus. II, 18, 2. 

22) Raoul-Rochette vigo. 5. p. 155. mit ber Ausleg. p. 
197, 23) Wie das vom Prinzen Biscarl aus feiner Samm: 
tung ebirte Geräth. Ragionamento sopra gli antichi trastulli 
tav. IV. n. 1. Über den Gebrauch f. Zubul. ap. Athen. XI, 471, 
D. Quinctilian. IX, 4 Lucret. V, 232. Columell, IX, 12. 
24) Diefer hatte eine völlig verfchiebne Geſtalt. SGiche bie in 
ditſer Eacyki. dritter Section IU. &. 391 fa. unter u 
von mir befchriebenen Münzen von Delphi und Parion in Moflen. 
25) Alessandro Pisconti in Dissertazioni dell’ Accademia Ro- 
mana di Archeologia, T. II. (Roma 1825. 4.) p; 399 sq. mit 
zwei Kupfertafeln. Rooul-Rocherte Pl. XXXVIII. (blos bie 
Hauptdarftellung enthaltend) p. 188—193, 
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Staͤndchen — Ein ben Dionyſos darſtellender 
Süngling halt Thyrſus und Tympanon, eine weibliche 
Figur fpielt dad Tympanon, und hinter Dionyfos deutet 
eine weibliche Figur auf den zu Dionyfos Füßen befinds 
lihen Cippus, bei weldem eine einhenfelige glodenför: 
mige Vaſe zum Behuf der Gräberfpende niedergefegt ift. 
Das ſchwarze Gemälde diefer auf der Bafe gemalten Vaſe 
zeigt eine Zänzerin. Es würde alfo die Vorderſeite eis 
ner Zragöbie, die Hinterfeite einem Drama Satyrikon 
entfprechen, wie fehr viele der Dionyfifhen VBafen. An 
ben unten Henkeln find bärtige Köpfe) (Masten?) 
und überall find vortrefflich nbne Arabeöfen ange= 
bradt. Die ganze Malerei ift mit drei Farben ausge⸗ 


hr. 

18) Gemälde einer Vaſe aus Bafilicata im Mufeo 

Borbonico zu Neapel”). Dreftes, mit um die Arme-ges 
worfner Chlamys, erhebt in ber Rechten das Schwert 
egen eine Eumenide, bie links mit ziſchender Schlange 
n beiden Händen auf ihn einbringt, in ber Linken die 
Scheide gegen eine zweite ausſtreckend. Diefe hält ihm 
in ber erhobenen Rechten eine zifhende Schlange, mit 
der Linken ein aus gehoͤhltes Geraͤth, wie einen Spiegel 
mit dem gekroͤnten Bildniſſe der Klytaͤmneſtra vor. — Rüd: 
feite: Apollon, unterhalb bekleidet, figt befränzt auf dem 
mit Binden gefehmüdten Omphalos, wenn anbers nicht 
auch bier der heilige Bienenforb dargefiellt if, in ber 
Linken bie Lyra und mit der Rechten den Suͤhnungs⸗ 
weig dem vor ihn hintretenden Dreſtes hinreichend. Die: 
* mit Petaſos, Peplos und zwei Speeren, übergibt reue⸗ 
voll dem Gotte das Schwert. Hinter ihm ſteht eine bes 
Heidete weibliche Figur mit Haube und Haldband, viele 
leicht Elektra. Neben Apollon, Pylades mit Petafos, 
Chlamys und zwei Lanzen, binter diefem auf dem Bel: 
ken bed Dreifußes figend die befränzte Pythia, in bei: 
den Händen eine Binde. 

19) Auf einer Bafe des britifhen Muſeums (n. 
102) Enieet Dreſtes, dad Schwert in der Hand, ben Reis 
fehut vom Kopfe zurüdgefhlagen, auf einem Xltare. 
Von einem Arme fallen ibm kettenfoͤrmig geflochtne 
Wollenbinden. Apollon rıit Lorbeerzweige und Patera 
in der Hand, fteht bei ihm und hält in der andern, wie 
es fcheint, eine Scheere, womit er ihm eim Büfchel Haare 
abzufchneiden im iff iſt ). 

20) VBafengemälde *). Apollon, einen Lorbeerzweig 
und die eigenthuͤmlich geſtaltete Leier haltend, figt auf 
einem zierlichen Stuble.. Vor feinen Füßen ſitzt neben 
dem Dreifuße von eigner Form Dreſtes, fi auf die Lanze 
erg auf feinem Gewande. Cine Priefterin fommt 
berbei. 

Folgende zwei Kunſtwerke bilden ben Übergang von 
diefer zur folgenden Glaffe: 





26) Due testine umane di colore di carna, con barba e 
eapelli neri, 27) Gerh. u. Pan., Neapels ant. Bitbw. 1. Th. 
©. 283. nr. 968. Raoul-Rochette Pl. XXXVI et XXXVII. p. 
186, 38), Mült., Dor. I, 332%. vergl. noch Pio-Clem. 5, pl. 
22. 9) Tischb.. Vases, Vol. IL. Pl, 16. p, #1, Beuerbad, 
vatic. Apollo. ©. 364. 
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Dreftes figt flehend vor ber Statue ber Pallas auf 
einer kubiſchen Bafis. Der Mantel ift über die Schul⸗ 


ter geworfen. Die leere Scheide hängt an der linken. 


Seite. Er bat dad Schwert weggeworfen, wovon er eis 
nen fo fohredlihen Gebrauch machte. Ein breiter Hut 
befchattet fein Haupt. Er hält einen Lorbeerzweig mit 
langen Bändern umwunden. Die Bildfäule der Pallas 
fieht auf einem niedrigen Geftele. Die Haare fallen 
auf die Schultern. Ein großer Helm mit Buſch und 
Maͤhne bebedt den Kopf. Sie trägt eine Zunica und 
die Ägide mit dem Haupte der Gorgo. Der rechte Arm 
{ft mit zwei ſchlangenfoͤrmigen Armbändern geziert. Die 
line Hand hält den Riemen bed großen argivifchen 
Schildes und eine lange Lanze ®). 

Das Gemälde einer Patera *') foll den von ber 
Athena Archegetis *) befhirmten Drefles darftellen. Ein 
Juͤngling mit Petafos und Lanze lehnt fi an einen Cip⸗ 
pus, um welchen eine Binde befeftigt iſt. Pallas mit 
Schild und Lanze hält auf dem Zeigefinger der rechten 
Hand eine Eule. 


DOrefled wird freigefproden. 


Silberner Becher oder Bafe (dyupiderog gudin, auch 
üugıxunekhov Ölnas)”) von etwa einem Palmen in ber 
Höhe mit ſechs Figuren im Befig des Cardinal Neri 
Gorfini *). Pallad in langer Zunica und weitem Obers 
gewande, bad Haupt behelmt, wirft eine weiße Kugel in 
die auf dem Zifche lebende Vaſe, welche die getheilten 
Stimmen des Areopagos enthält. Sie macht fo die Stim: 
men der Richter gleich an der Zahl, um den Beklagten los⸗ 
aufprachen. Die Eumenibde ”°) vor ihr hält zum Zeichen ber 
Anklage eine Rolle und eine Badel, Hinter der Eumenibe 
fleht Sreſtes nadt in flehender Stellung. Er trägt bie Chläs 
na als ein Tuch zufammengenommen, über bie linke Achfel 
gelegt, feinen betrübten und erniebrigten Zuftand * 
bilden, als eine Tracht des niedrigen Standes *). Auf 
einem Felfen hinter Pallas figt Erigone, des Ägiſthos Toch⸗ 
ter, und erwartet den Urtheilöfpruc. Hinter ihr eine 
Sonnenuhr auf einem Eippus. Die beiden Figuren rechts 
find Pylades und Elektra, die auch dem Gerichte beiwoh⸗ 
nen. — Bindelmann hielt das Gefäß für würdig, eine Ars 
beit des Zopyrus, Silberarbeiterd und Zeitgenoffen Pom⸗ 
pejus bes Großen, zu fein”), um fo mehr, da ed unter 
Papſt Benedikt XIV. in dem alten Hafen der Stabt 
Antium gefunden worben, und zu glauben ift, daß es 
nidt zu Rom gearbeitet, fondern anderwärtd hergebracht 


80) Millin. Mon. ant. in. II, 49. Ar. G. m, Pl. 170. n. 
622. euerbad ©. 366, 31) Tischb., Vases, Vol. III. Pl. 
XXXM. p. 48. Feuerbach ©. 367. 32) Schol. Arist. Av. 
515 sq. ad M. Chiaram. p. 38, Ant. d’Ereul. Vf, 7.8. 33) 
Wind W. 6.8. 1. Abth. S. 206. 34) Winck. Mon. ant, 
in. n. 151. Vol. IT. p. 208-207. Bind. ®. 7. B. Zaf. VII. 
€. 3i4. M. G. m. Pl, 171, „n. 624. Bött. Furienm. ©. 69— 
74. Beuerbah ©. 368, ülber das Techniſche dieſes Werkes 
f. Ebierfh Epoden. III, 56. 35) So Windelmann. Aber 
vielleicht ift diefe Figur Feine Eumenide und bie Fadel foll nur 
anbeuten, daß der Vorfall bei Nacht fich ereignet. 36) Wind. 
W. 5. B. ©. 67 fg. 37) RBindelm. ©. 205, 
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worben und durch einen Zufall im —— Hafen ver 
ſenkt geblieben *). Aber Fea bemerkt gewiß richtiger, die 
plumpe Arbeit laffe hoͤchſtens nur auf eine Gopie nad 
dem Werke des Zopyrus, keineswegs aber auf eine eigne 
Arbeit deffelben fchließen. 

Ein großer gefhnittner Stein, den in Gaylus Zeit 
Davila aus Peru befaß “), zeigt einen Blbaum, bie 
Bildfäule der Pallas, eine weibliche Figur (Elektra), 
Dreſtes und die Göttin Pallad, welde ben reitens 
— in das auf einem Tiſche ſtehende Gefäß 
wirft. 

Gomaline von audgefuhter Schönheit im Gabinet 
zu Wien“). Pallas, zu deren Füßen der Schild ficht, 
wirft den Stein in ein zweibenkeliges Gefäß, welches auf 
einem ſehr zierlihen Tiſche flebt. 

Ahnliche Darftelung auf einer Lampe im Mufeo 
des Gio. Pietro Bellori *'). — Noch zwei ziemlich ähn: 
liche Lampen "'). 

Relief der Giuſtinianiſchen Sammlung *). Die erfie 
Abtheilung zeigt eine mweiblihe Figur, ein auf dem Bo: 
den ſtehendes einhenkeliges Gefäß und zwei mit ber Chlas 
mys befieidete Jünglinge; das zweite Stud eine Figur, 
bie entweder verflümmelt oder ſchlecht abgezeichnet ift, und 
den Zifh mit darauf fiehender Urne, in welche Pallas 
Sm werfen will, @in anbres Gefäß liegt unter dem 

ifche. 

Es gibt eherne Münzen ber Zegeaten in Arkabien, bes 
ren Vorderſeite den bärtigen und mit dem Diabem ummunds 
nen Kopf bed AAEOZ zur Rechten **), die Hinterfeite die 
Inſchrift TETEATAN und die Darftelung der Pallas ent 
hält, die einem ihr gegenüberftebenden bewaffneten Kri 
etwas übergibt. Zwiſchen beiden Figuren ift noch eine 
viel Fleinere, die unter den Händen der Göttin ein Ge 
fäß haͤlt“). Auf der ganz ähnlichen Münze im Gabis 
net zu Gotha iſt die fleine Figur abgerieben *). Edhel 
fuchte diefe Münzen aus Apollod, U, 7. p. 213. Paus. 
VII, 47, 4 zu erklären. Das, was Pallas dem Kepheus, 
Eohne des Aleos, Überreicye, fei die abgefchnittne Haar 
lode der Medufa*); das kleine Mädchen fei die Pries 
fterin der Athena *). Dagegen erinnerte Millingen, das 
was Pallas überreiche, fei feine Haarlode, fondern ein 
eberned Zäfelhen, dem ähnlich, worlber Akerblad in eis 
ner befondern Differtation handelte, und das von bem 


8) Wind. W. 7. B. ©. 209. 39) Caylus, Rec. d’An- 
tiqu. T. IL. (a P. 1756.) Pl. XXXXIV. no. 2, p. 128. 40) 
Eckhel, Choix d. pierr. gr. Pl. XXI. p. 52. indelmann er 
mähnt das Bruchftüc eines vortrefflihen Cameo im Muſto 
* Oreſtes Gericht enth. Minch. Mon. ant. in, Vol. Il. 
R 207. 41) Bartoli # Bellori, Le lucerne ant. sepoler. (in 

. 1729, fol.) P. II. tab. XL. p. 14. ae d’Hancare., Col- 
lection of Etr. etc. Antiqu. Vol. II. tab, . 80. Erflär. p- 
78. 43) Galeria Giustin. P. II. tav. CXXXIL. # 
VII, 45, 1. 45) Pellerin Rec. T. L Pl. XXI. n. 16. p. 
189, Mionn, II, 356, n. 72, 73, Mus, Hederv. P. L p. J 
n. 4188. Mit dem Kopfe ber Artemis auf der Vorderſeite und 
ohne ben Krieger. Taylor Combr p, 144. Mionn. 11, 355. n. 
68. aen. 6. 7) Eckä. Num. vet. an, p. 142. Eck. 
D. N. 11, 298 sq. 48) Paus. VIII, 47, 2, 
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Mädchen gehaltne Gefäß ſei ein xadioxog *). Die Hand: 
lung babe aud nicht auf den xAjpog Aypedärreuog *) 
Bezug, fondern Pallas gebe hier zu Gunften des in 
den agenkreis ber Zegeaten verflochtnen Dreſtes ihre 
Stimme *). 

Drefied Ausfühnung zu Zrögene Vaſe ber 
Lambergifhen Sammlung *). - 

Lekythos von attifcher Fabrif, zwei Figuren enthals 
tend, zwiſchen ihnen die Erdſcholle, worin die bei der 
Ausfühnung gebrauchten Gegenftände gebracht wurden, 
und Lorbeerzweige ). 


Dreſtes bei ben Taurern. 


Den Dreſtes bei den Taurern glaubten Inghirami 
und ber Herausgeber der florentinifchen Galerie auf zwei 
Umen von Bolterra zu finden *), worüber id andrer 
Meinung bin. 

Fünf Umen zu Volterra *) und eine andre zu Flo: 
vom), Meben dem in der Mitte befindlichen Adicus 
lum fißt Dreſtes mit über den Knieen gekreuzten und ges 
bundnen Händen. Eine Priefterin gießt aus einer Pas 
tera Waſſer auf den Kopf deffelben und hält das Schwert 
in der Scheide ”). j 

Gemälde einer Vaſe im koͤnigl. Mufeum zu Paris), 
Dreftes und Pylabes, beide mit Strahlendiademen, beges 
ben fih in den. Zempel der Artemid, deren Idol man 
fieht, und empfangen die Weiſungen ber — 

Myſtiſcher Spiegel im Cabinette des Koͤnigs von 
Frankreich *). Dreſtes und Pylades in Tuniken, Müsen 
und mit auf den Rüden gebundnen Händen. Zwiſchen 
ihnen ift eine Art Ädiculum oder ein andrer architeftonis 
fher Gegenftand ®). 

Antike Glaspafte*). Dreftes und Pylades gebuns 
den bei dem Altare; vor ihnen Iphigeneia. 

Bafengemälde *), jest im brit. Mufeum. Auf dem 
Atare, wo er geopfert werben foll, figt Dreftes ) mit 
zwifchen bie Kniee ee Kopfe und auf dem Rüden 
zufammengefchloffenen Händen. Neben dem Altare fteigt 


49) Poll. On. VIII, 5, 17. 50) Paus, VIII, 4, 2, 51) 
Millingen, Rec. de qu. med. Gr, ined. (R. 1812, 4.) Pl. Il. 
n. 9. p. 53—57. 52) De la Borde, Coll. d. v. Gr. d, C. de 
Lamb. J, ımw. 16—47, 58) Raoul-Rochette p. 200. 54%) 
Reale Gall. di Fir. ill. Ser. V. (Fir. 1824,) tav. XXIII. p. 
176. 55) Gori, Mus. Etr. III. cıxz. 1 et 2, Im öffentlichen 
Mufeum zu Bolterra. Eine in der Sammlung ber Familie Einci. 
56) Wicar, Gal, de Flor. XXXIX, 3. Ranul-Rochette 
p- 202—204. 58) Vases d. Lamberg. T. I. n. VI. p. 15. 
(als Bignette). T. IT. po 61. ARaoul-Rochette p. 02, 59) 
Raoul- Rochette p. 288. n. 7. (Abbilb.) p. 204. (Befhr.) 60) 
C'est une colonne dressee sur une base &levde, et terminde par 
une espece de chapeau, petasus, arec une appendice de chaque 
cöt&, qui ressemble assez une sonnette, de maniöre A oflrir 
une image grossiere et abr&gee d'un monument analogue A ce- 
lui de Porsenna. 61) Imitant la Sardoine. Hinck. Pierr. 
gr. d. Stosch, (A Fi. 1760. 4.) p. 857. n. 203, Fisc. (Ep. 
ci gemme a.) Opere v. It. e Fr. II, 28$. n. 390, 62) Col- 
leetion of Etr. Antigua, Vol IT, 1767, PI.XXXXI. D’Hancarv. 
Antiqu. Etr. T. II. Pl. XXXVIIE p. 123, Pitture di vasi fit- 
tili esibite dal car. Franc. Ingbirami. Fase. 6, Pol. Fiesol. tav. 
LX. p. 109 29. 63) Andre dachten an Alkmaͤon. 

A. Exp. d. W. u. 8. Dritte Section. V. 
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eine geflügelte, auch an ben unbefleideten Theilen des 
Körpers ſchwarze) und großnafige Eumenide hervor, 
die eine der um ihre Arme fi windenden Schlangen 
gegen Drefied erbebt und zwei andre um das firuppige 

aupthaar hat. Pylades, mit fegeliörmigem Hute, ſtuͤtzt 
ih auf die Lanze und hält ein Parazonium (ob dasjes 
nige, womit Dreftes die Kiytämnefira tötete) in ber er 
bobenen Rechten, indem er fich zu den hinter ihm herz 
annabenden Figuren wendet. Es führt naͤmlich Iphige⸗ 
neia den greifen Thoas herbei und fucht ungeftüm ihm 
zum fchnellern Geben zu veranlaffen, indem fie die rechte 
Hand auf feine Schulter legt. Thoas trägt dad Dias 
dem, ausländifhe Kleivung und das Scepter. Uber Dres 
ſtes hängt eine Binde, womit die Dpferftiere gefchmüdt 
wurden und ein Rinderfopf®’), der zugleih das Land 
der Zaurer bezeichnen fol, 

Gemälde einer hoben, aber ſchmalen, Diota in ber 
Sammlung ded Marchefe von Santangelo zu Neapel in 
nit gutem Style *). Oben ift die fiehende Aphrodite, 
die einen Vogel hält, die figende Hera, ber auf einem 
Throne figende bärtige Zeus, deffen Oberleib nadı if, 
und bie auf dem Schilde figende Pallas, der bie geflüs 
gelte Nike den Helm darreiht. Im der Mitte bemerkt 
man zuerft eine Binde, dann Iphigeneia, die auf ein 
Scepter fi fügt, der bärtige Thoas, nit im Gering⸗ 
ſten auslaͤndiſch, fondern mit einer Zunica befleidet, ber 
auf eine Lanze ſich flügt, den Drefied und Pylabes, beide 
ganz nadt und an ben Händen gefeflet berbeigeführt 
von drei jungen, mit Zunifen befleiveten Männern (Sky⸗ 
then). — In der unterfien Abtheilung ift Andromeda an 
Felſen angefchloffen. Bei ihr bemerkt man ben Kopf 
des Seeungeheuers und ben bärtigen, faft nadten Per: 
feus, der bie Harpe hält. Bei einem Baume unterredet 
fi ein bärtiger, faft nadter Mann, der auf einen Stab 
ſich fügt, mit einer weiblihen Figur. Der Ort ber 
obern Darftellung ift der Dlymp. Die mittlere Hands 
lung er auf der Erde und die unterfte im Meere vor. 

ornaline (jaune- orange) in ber Sammlung des 
Marquis de Dree“”). Bor einer Säule, bei welcher ein 
argivifcher Schild liegt, knieen Dreftes und ber fi um= 
wendende Pylades nat und gefeffelt. Iphigeneia ftcht 
binter ihnen und empfängt das Beil. 

Gemälde 1740 zu Refina aufgefunden °”). Dreftes, 
in trauriger und nachdenkender Stellung figend, wird 


64) Böttiger, Die Furienmaske. S. 86—89. 65) M. 
ber taur. Gherfon. im Gab. zu Gotha. 'Anoliarı. Taurus 
eornupeta ad s. — XEPC. EAEY... Diana ads. st. cervum 
prolapsum d. percutiens, aen. 6. Andre Sest. Lett. T. IV. p. 
11 sq. AMionn., Suppl. II, 3 sg. ZckA, Num, v. an, p. #9. 
D. N. II, 1 29. 6) Raoul-Rochette Pl. XLI. p. 201 sq. 
67) Belannt gem. im Katalog feines mineralog. Mufeums und in 
Grivaud de la Pincelle, Recueil de monumens antiques, de- 
couv. dans l'ancienne Gaule. T. II. (Paris 1817. 4.) p. 312, 
Pl. XXXVIII. fig. 8. 68) Pitture d’Ercolano (Napoli 1757.) 
Tom. I, tav. X]. p. 55. Antiquites d’Herculanum gravdes 
zu Th. Piroli et p. p. Piranesi. T. I. Peint. (a Par. 18 4.) 

1.XI. M. G. m. Pl: CLXVII. n. 625. Seroux d’Agincourt, 
Histoire de l’art. T. V. (Paris 1823.) Pl. I. fig. 9. p. 1. Bil 
man nicht annchmen, baß ber Künftler das ganze Ertigniß ſehr 
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von ber Iphigeneia erfannt, bie ihn weinend umarmt. 
Pylades figt ihm gegenüber auf einem Tiſche. Er ift 
nur unten befleidet und hält halboffen den von ber Iphi⸗ 
geneia empfangnen Brief, den er ihrem Bruder in Ars 
08 geben follte. Zwei Begleiterinnen der Iphigeneia 
And neben ihr. Die eine wundert ſich über die fonder: 
bare Begebenbeit, die andre mit bem Singer am Munbe, 
beutet auf das Schweigen darüber. Thoas erfcheint und 
Iphigeneia fegt ibm, daß einer diefer beiden Juͤnglinge 
feine Mutter getödtet habe, und daß man ihn im Meere 
reinigen müffe, fowie auch die Bildfäule der Artemis, 
welche man im Hintergrunde im einer Nifche fieht. Die 
Goͤttin hat ben Köcher auf der Schulter. 

Auf einem (zu Refina?) gefundnen und in ber 
Sammlung zu Portici aufbewahrten alten Gemälde) 
fheint nit das zu vollbringende Opfer vorgeftellt zu 
fein, fondern, wie Iphigeneia, nachdem fie den Bruder 
erfannt und, um mit ihm, bem Freunde unb der Göttin 
zu entfliehen, die nothwendige Reinigung bes Bildes und 
der Sefangnen erfonnen, am Meere angefommen und im 
Begriff ift, die begleitenden Skythen zu entfernen. Hier 
ift fein Tempel, fondern nur ein leichter Tiſch hingeftellt, 
und auf dieſem in einem tragbaren Gehäufe bie Kleine 
Statue der Göttin, eine Patera und ein Opferfrug. Iphi⸗ 
geneia fleht hingewandt zu ben beiden befränzten Gries 
chen, die, mit leichten Riemen gebunden von einem Sfy: 
tben geführt werben. Hinter ihr hält eine junge weib⸗ 
lihe Figur einen mit der Infula ummundnen Zweig 
zum Auöfprengen bed Weihmafferd, und eine große 
Scüffel; eine andre ift mit dem Öffnen einer tragbas 
ren Kifte, welche andreö heilige Geräthe ‚enthält, bes 


fhäftigt. 

Großer Onyrcammeo zu Florenz ”). Derfelbe wurbe 
früher von Gori und Lanzi keineswegs auf Drefles Ges 
fhichte bezogen. Dies that zuerft der neufte Heraus: 
gr Im Hintergrunde ift ein vierfäuliger, ſehr zierlicher 

empel und ein ausländifch gekleideter Opferbiener mit 
Kopfbinde und Schwert. bigeneia figt auf einem 
Stuhl und hält in der Rechten eine Fadel, in der Lin: 
ken das Bild der taurifchen Göttin, welches bier völlig 
wie ein Paladion ausdfieht, indem ed mit Helm und 
Schild dargeftellt ift. Aber man muß fi) erinnern, daß 
Pallas ſelbſt eher Jagdgoͤttin ald Kriegsgdttin war und 
daß Artemis felbft in andern Bildwerken mit Helm, Speer 
und Schild erfcheint, weil nämlich diefelben Waffen auch 
die Jäger gebrauchten. Auch war die Bellona zu Kor 
mana, deren Dienft ODreſtes und Iphigeneia eingeführt 
baben follen, mit der taurifchen Artemis identifch. Hinter 
Iphigeneia ſteht Pylades, wie es fcheint, weinend. Auf 


originell behandelt, fo ift die Auslegung nicht ganz ſicher. Man 
koͤnnte auch an Belleropbons Aufenthalt bei dem lykiſchen Könige 
denken. (Hom. Il. VI, 176. Ib. v. 169 nıivaxı mrvxerg.) 

69) Le pitture ant. d’Ercolano. T. I. taf. XII. p. 63. An- 
tiga. d’Herculanum, gr. Piroli. T. I. Peint. Pl. XII. Real Mu- 
seo Borbonico. Vol. VII. (Napoli 1832,) tav. 19. 70) Gari 
T. II. tab. XXXI. n. 1, Inscript. Etrusc. Tom. I. tab. XII. 
Lanzi, Descriz. della R, Galleria di Fir. art. 1. C. 10, p. 119. 
Reale Gall. di Fir. Ser. V. tav. XXIIL p. 171—188, 
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ber andern Seite figt Dreftes, einen Stab haltend ”'), 
Mit Bien Sünglingen beratpet ſich Iphigeneia über ihre 


Relief der vordern Seite eines antiken Sarkopha⸗ 
ed, der in dem Palafte des Marchefe Accarambont zu 
om fland ”). Der Arbeit nach fcheint berfelbe aus 
dem Anfange des 4. Jahrh. der chriftlichen Zeitrechnung 
zu fein. affelbe ift in drei Handlungen getheilt, des 
ren erfle die Mitte einnimmt. Cine Eumenide ſchwingt 
eine brennende ſchlangenumwundne Fackel und trägt 
eine Geißel. Sie quält den Dreftes, der neben dem Hei: 
ligthume (röuevog) eined Tempels bingefunfen ift und 
das Schwert hält, dad traurige Werkzeug feines Mut: 
termorded. Pylades unterftügt ihn”), — In der zwei: 
ten Handlung find Dreftes und Pylades in ber Cher⸗ 
fonnefo8 Zaurife angefommen, um bie. Bilbfäule der 
taurifhen Artemis zu rauben. Ihr rechter Arm mit dem 
obern Xheile des Attributs, welches fie in der linten 
Hand hielt, ift weggebrochen "*), die legtre trug aber wol 
eine brennende Fackel. Eine folhe trug wahrſcheinlich 
auch die rechte Hand. Der abgezogne Kopf eines ihr 
geopferten Stiered (um zugleich ben Drt der Handlung 
oder den Beinamen der Göttin zu bezeichnen) ’*) ift an 
einem Baume befeftigt; auch Menfhenköpfe *) hängen 
daran, um die fchredlichen Opfer anzubeuten, welche ih⸗ 
ren Altar befledten. Der niebrige candelaberförmige 
Rauchaltar, auf dem ein Pinienzapfen und anbre Früchte 
in beller Flamme brennen, fleht in einem kleinen, von 
ewundnen Säulen getragnen Zempel, was auf ben 

erfall der Baukunft deutet. Das länglicht vieredige, 
mit einem kurzen Handgriffe verfehene Inſtrument, welches 
unten am Stamme liegt, ift nit, wie Windelmann 
wollte, ber Brief, den Spbigeneia dem einen ber Fremd: 
linge für ihren Bruder mitgeben will, fondern eine Art 
von Schöpfbret, um damit dad Waſſer bei der Weihe 
auf die Häupter der Dpfer zu gießen”). Dreftes und 
fein Freund find gefeflelt, und ein Skythe, vielleicht 
Thoasẽ felbft, führt fie zur Opferung. Die beiden Hel: 
den find naft und tragen nur Mäntel. Der Skythe 
hat nach barbarifcher Weife eine kurzgeſchürzte Tunica, 
lange Beinkleider, eine phrogifhe Müge, und hält ein 
Schwert. Ipbigeneia fteht vor dem Altare, worauf Weib» 


71) Eur. Iph. T. 235. oxnmoöygor. 72) FFinck, Mon. 
ant. ined. nr. 149, Vol, II. p. 200— 202. vergl. Bött., Furienm. 
&. 74-77, M.G. m, Pl. CLXXI. bis. nr. 626. W. Uh den, 
Sphigenia in Tauris nad alten Werken der bildenden Kunft. Abb. 
der bift. philol. EL. db. t. pr. Ak. d. W. a. d. 3. 1812—1813. 
(Berl. 1516.) S. 883—92 mit Abb. Pisc., Appendice alla 
notizia del Museo —— in Fisc. Opere varie It, et Fr. 
Vol. IV, p. 4%. n. . De Clarac, Descr. des Antiques 
du Muse Royal, p. 104, n. 219 aus ber Billa Borgh. 73) 
Eine biefer ſehr ähnliche Gruppe ber beiden Freunde war, eben: 
falls in Relief und vortrefflich gearbeitet, in bem Palafte bes Mars 
cheſe Ronbanini zu Rom in der Wand eines Zimmers eingemautrt, 
und ift von Windelmann in einer recht guten Abbilbung größern 
Mafftabes bekannt al mworben. Minck. Mon. ant. in tar. 
CL. Vol. II, p. 202 aq. 74) An ber wicberholten Abbildung 
biefer Statue iſt biefes erhalten. 75) Wind. W. 2.9. €. 
585 im Verfuch einer Allegorie. 76) Eur. Iph. T. 75. 77) 
Orid. ex Ponto III, £, 73. Zur. Iph, T, 622, 
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rauch brennt. Sie haͤlt ein Schwert in der Scheide und 
wendet mitleidig den Kopf nach den beiden Haͤnden. 
Das Bild der Göttin trägt in ber linken Hand ein 
Schwert; das Schlachtmefjer (secespita) hängt an einer 
der gewundnen Säulen. In der dritten Handlung ift 
Thoas vom Drefles niedergeworfen, ber mit dem Schwert 
und einem mit Schuppen bededten Schilde bewaffnet 
if. Das Haupt der Mebufa ift verbedt. Thoas erwars 
tet den Zobeöftreih. Einer von Thoas Kriegern, mit 
dem Schwerte und einem Schilde mit Arabesken bewaff: 
net, fucht ihm vergebens zu vertbeidigen. Die fürdhtende 
Iphigeneia, hinter Thoas, faltet die Hände, um die Sta: 
tue der Göttin zu halten, die fie trägt. Man fieht fie 
nochmals im Schiffe, den Kopf und die Arme in einen 
weiten Schleier gebüllt, wie fie ben Ausgang des Kams 
pfed betrachtet. Sie lehnt fih auf Pylades. Dreſtes 
fpringt ihnen in das Schiff nach, auf einer angelegten 
Treppe. — Seitenwände, Auf der Seite, dem Anſchauer 
zur Einfen, ſieht man tie beiden Freunde, wie fie am 
Ufer fich gerettet haben und nun bordend umberirren. 
Biid’ um dich, fchaue, daß Fein Menfh am Wege fei ’*)! 
fheint Oreſtes dem Freunde zu fagen, und biefer zu 
antworten: Ich fpähe wohl und werfe rings den Blid 
umber *). Pyladed, nur mit der Chlamyd um die Schul: 
tern bekleidet, fleht, die Linke auf dem Knie, die Rechte 
geballt auf der Bruft baltend, wie aufmerkſam horchend; 
binter ibm Dreſtes, laufend, das Kinn mit der Med: 
ten geflügt. — Auf der entgegengefegten Seitenwand 
des Sarkophages, dem Anfchauer zur Rechten, fteht Iphi⸗ 
eneia, mit beiden Händen ein länglicht vierediges Taͤ⸗ 
elchen emporbaltend, den Brief nämlich, ben fie den beis 
ten vor ihr flebenden, noch gefeffelten Helden vorlieft. 
Ein Skythe, der hinter ihr fich auf eine Felfenwand bins 
auffhwingen will, fcheint fie zu behorhen. — An dem 
Dedel ded wohl. erhaltnen Sarkophages erhebt ſich vorn 
ein niebriger Fried, an welchem in Relief Blumen: und 
Fruchtguirlanden gebildet find, die in gleichen Entfernuns 
gen links und rechts von zwei flehenden Adlern in den 
Schnäbeln, und in der Mitte des Friefes von drei gleich 
weit von einander entfernten geflügelten nadten Kindern 
über den Schultern getragen werben; auf jeder Ede ficht 
eine Meine unbärtige Masfe. — Die bintre Wand bes 
Sarkophags, fowie auch die hintern Hälften der Seitens 
wände, find völig ohne Figuren, nur roh mit dem Mei: 
ſel bearbeitet; weil ber ophag in eine Nifche bed 
Grabmals aufgeftellt wurde, wo alfo nur bie vordre 
Band ganz, die Seiten zum Theil, und die hintre Wand 
gar nicht gefeben werben fonnten. 
Zwei Reliefs, von Sarkopbagen berrübrend; über 
den Tihüren eined und deſſelben Saales im Palafte Gris 
mani:Spago zu Venedig *) befindlich. Diefe flellen vor, 





78) Eur. Iph. T. 67. 79) Ib. v. 68. 80) 4. 1. 
Millin, L’Orestöide ou Description de deux Basreliefs du pa- 
lais Grimani & Venise ct de —— monusients qui ont ra 
port & l’histoire d’Oreste, (Paris 1 
Bergl. Göttinger gel. Anz. 1817. 8.8. 6, 1907. %. 2. Mile 
lin, geihildert von Kraft und Pöttiger. (Beipz. 1819.) ©. 98, 
Kunftblatt 1828. ©, 169, 
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jedes in brei Scenen 1) bie erſte Unterrebung ber bei: 
den Freunde und ber Iphigeneia“!), und diefe mit uns 
bedeutender Verfchiedenheit; 2) die Fremdlinge am Opfers 
altare *), was in beiten Werken verfchieden behandelt 
it ®); 3) in dem einen, wie fie von der Iphigeneia dem 
Thoas vorgeführt werben, im andern die Flucht. 

Dreft bei den Zaurern, außen am Palafte der Billa 
Borgbefe **). 

Raub bed Bildes von ben Taurern, auf ber Bafe 


" Dubois-Maisonn, 59, 


In den Niederlanden wurde ein Relief von römis 
fer und roher Arbeit gefunden, welches bie tauriſche 
Spbigeneia darftellte. Kunſtbl. 1822, Nr. 3. 


Artemis Brauronia. 


Ein Bafengemälde *), zeigt innerhalb eines Lorbeer 
haines die auf einer ionifhen Säule ftehende alterthüm: 
lihe Bildfäule der Artemis Brauronia oder Drthofia, 
mit buntem, bis auf die nadten Füße herabhängendem 
Gewand und feitwärtd emporgehobenen Armen, wie wir 
fie an den Bildern der Chryfe finden. Auf dem neben 
der Säule errichteten Altare figt die halbnadte Jungfrau, 
welche ald Priefterin die Rolle der taurifchen Iphigeneia 
fpielt. An ihrer Stirn ift ein Heines Horn beieftigt. 
Hinter ihr flieht ein mit Chlamys und Sagbfliefeln bes 
fleideter Juͤngling, ber wahrfheinlih an dem Götterfefte 
jagt. Dionyſos oder ein Jüngling, ber feine Rolle 
fpielt, naht fi, von einem bärtigen und verkleideten 
Satyr begleitet, der Jungfrau und hält in der Rechten 
ein durch einen Vogel verzierted Scepter. Endlich giebt 
ber geflügelte Genius des myſtiſchen Gottesdienſtes und 
ber Bereinigung ber Artemis und bed Dionyfos ein 
Salbgefäß auf die Bildfäule herab. Den vorbergebens 
den Act zeigt die andre Seite”). Man fieht ein Grab» 
mal und brei Figuren, welche die Rolle der Elektra, des 
Dreſtes und Hermes in der zweifachen Würbe des Pfys 
chopompos und des Lenkers athletifher Übungen fpielen. 
Eine weibliche Figur wird das Gefäß, weldes fie ber: 
beibringt, bei tem Grabmal ausgießen. Am Halfe der 
Bafe find Fünglinge, die in den mit dem Götterfefle 
verbundnen Leichenfpielen zu Ehren der Heron und 
andrer Verftorbener fämpfen. 

Die in der Baflilicata gefundne dem Grafen von 
Ingenheim angehoͤrige Vaſe *) zeigt oben den Stern als 


81) Bur. v. 619 q. 82) Pylabes hielt einen Gtod, mors 
auf er ſich mit beiden Händen ftügte, nicht eine Fackel. 88) 
Millin bat nicht wahrgenommen, daß bie Mittelfeene ber er« 
ften Vorftellung fi auch mit geringer Abweichung in den Mon. 
ined. Tav. CXX. befindet, welches Bruchſtuͤck, ſowie der gefchnitt: 
ne Stein Tav. CXXIX. durch bas erhaltne Ganze die wahre, 
von Windelmann nicht errathne Erflärung jest empfängt. 84) 
Göttinger gel. Anz. 1817. 3.8. &. 1909. 85) S. P. Biven- 
#10’8 Brief an Guattani. Memorie enciclop. Romane. T. V. 
(Roma 1815.) p.41. Millingen, Vas. de Coghill. Pl. XXXXVI. 
p. 41 ag, M. Moses, Vases from the coll. of 8 H. Englefield. 
(Lond. 1819. 4.) Pl. XVII-XX. Gerh, a B. — CCCIKX. 5. 
86) Millingen 1. 1. Pl. XXXXV p. 4029. 87) X. Hirt, Die 
Brautfhau. (Berlin 1825.) Bol. 26 Geiten, mo eine völlig vers 
ſchiedne Auslegung aufgeftellt iſt. ı6* 
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Sinnbild nädtlihen Gottesdienſtes, hierauf den über 
einem Berge hervorragenden Pan”). Bei Brauron lag 
ber Berg des Pan”). Die alterthümliche, in einem Haine 
fiehende Bildfäule der Artemis, zu welcher Stufen em⸗ 
porführen, trägt langes, auf bie Suiten herabhaͤngen⸗ 
des Haar und einen Modius auf dem Haupte. Ihr 
Kleid faͤllt bis auf die Fuͤße herab. Sie haͤlt in der 
Linken einen Bogen, in der Rechten eine Fackel, die der 
Demeterfackel auf der Poniatowsky-Vaſe hoͤchſt aͤhnlich 
iſt. Zu ihren Füßen ſitzt eine Jungfrau, die bereits bie 
Fahre der doxreia Überfchritten hat. Über ihrer Stirn 
iſt ein Kleines keimendes Hörnchen ”) befefligt, welcher 
Kopfſchmuck bei der Priefterin der taurifchen, von Thra⸗ 
tem zur Mondgöttin umgebeuteten Artemis”) nicht bes 
fremden darf. Zugleich fol diefe Figur der Ipbigeneia 
gleichen, fowie der Jüngling, der beim Feſte der brauros 
nifchen Artemis an ber feſtlichen Jagd *) Theil nahm 
und darum die Keule trägt, ein Diptychon hält, dergleis 
hen Iphigeneia dem Drefted überreichte). Auf diefe 
feftlihen Jagden bezieht fi der Hund, Kampfpreis 
war wol bie dreihenkelige Bafe oder der Dreifuß, hinter 
welchem die Hauptprieflerin der Artemis”) fleht. Der 
figenden Jungfrau, die wir ber Iphigeneia verglichen, 
nabt fid) der Priefter des Dionyfod mit langem Gcepter. 
ee. ihm fleht eine Frau, die einen Vogel auf ber 

nb hält, welchen wir fehr oft bei Scenen ber Dionys 
fifchen Feſtfeier auf Bafengemälden erbliden *). Uber bei: 
den ſchwebt der Genius des Gottesdienftes und ber my: 
ſtiſchen Wereinigung zwifhen Dionyſos und Artemis. 
Er trägt Reif und Stäbchen in Bezug auf gumnaftifche 
Übungen und Wettkämpfe zur Verberrlihung bes pens 
taeterifchen Gottesdienſtes. 


Drefted erfhlägt ben Neoptolemos*), 


Dreſtes, dem Neoptolemod feine verfprocdhne Bat: 
tin weggenommen hatte, überfiel benfelben und brachte 
ibn beim Opfer”) um. Dies foll bald in Phthia, bald 
in Epirus, nad gewöhnlichfter Meinung aber in Delphi 





83) Pan mit Hekate verb. Zur. Hipp. 142. Artemid. on, 
lib. I. fol. 71 b. 89) Paus. I, 82, En. 90) Grph. ap. 
Procl. ad Hes, Dies p. 168 b. fin. 91) Nicand. ap. Ant. 
Lib. XXVII. p. 456. 92) Ariat. Mir. ausc. p: 128, Sylb. 
uuvnyür. 98) Eur. Iph. Taur. 585, 595, 604, Gib, 687. 
642, 669, 729, 734, 787, 746, 758, 762, Eherne Delta bradhe 
ten bie Abgefandten der Hpperboreer nah Delos. Pla. Axioch, 
p- 371. © 94) Giner Priefterin der brauroniſchen Art. ges 
denft Dinarch. zark Agıoroy. $. 11. p. 85. ed. Schmidt. (Lips, 
1826.) cf. Demosth. adv. Con. T. II. p. 1264. R. 95) Pas- 
ser, Pict. Etr. Vol. I. tab. LXXXVI Vol. II. tab. CXIX. 
Singende Vögel gehörten zu den Annehmlichkeiten des Elyſion. 
Tibull. I, 3, 59 54. 96) Kleine Ilias, ZLeschesap, Tzetz, 
ad Lyc. 1232, Pherecyd, ap. Schol. Eurip. Orest. 1 Phe- 
rec, fr. ed. St. p. 211 sq, Eurip. Androm. 1075. 1114—1154. 
Paus. I, 18,8. 11,29, 7. IV, 17,3. X, 24,4 Strab.lib. 
IX. p. 421, Tzetz. ad Lyc. 1874, Hygin. fab. 128. Firg. 
Aen. III, 350. Ovid. Her. 8. Dict. Cret. de bell. Troj. 
V, 13. p-83. Meziriac, s. Ovide II, 806, Heynii Excurs, XI, 
ad Virg. Aen, lib. 8. Vol. IL p. 602 sq. Dissen, Expl. Pind. 
Nem. VII. p. 426. Raoul-Rochette p. 206 9. 97) Serv. 
ad Virg. Aca, 1II, 380. armatus multitudine, 
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geiüehen fein, wo Neoptolemos jährlich Tod tenopfer ers 
i 


Ume in der Sammlung der Familie Cinci zu Bol: 
terra ”): Vor einem bärtigen befleiveten Manne mit eis 
ner ber phrygifchen gleichenden Müge und von ihm zus 
rüdgehalten, fällt der faft nadte Dreſtes einen Mann an, 
der auf einen Altar fich geflüchtet hat. Dreſtes, deffen 
Kopf fehlt, fchreitet mit dem linken Fuße beftig vor und 
padt, indem bie Rechte dad Schwert hält, den Gegner 
am Kopfe. Diefer (Neoptolemos) ift unbärtig, trägt 
furze Zunica, phrogifhe Müge und niet mit dem lin: 
fen Knie auf einem Altare, während er mit beiden erho— 
benen Händen ein Rab ') hält, welches eine bekleidete 
weibliche Figur (R-R.: die Pythia) ihm abnehmen zu 
wollen ſcheint. Hinter biefer ſteht noch eine weibliche 
Figur in der kurzen Jaͤgertracht der Eumenibden. 

Noch früher als dieſes Kunſtwerk wurden andre fehr 
ähnliche herausgegeben : 

Eine Urne von Gori im Mus. Etr. II, cuxxi. 

Zwei andre im Mus, Guarnaei XVI, 1. XVIL 2, 

Eine vierte Urne in der Galerie zu Florenz ?). 

Ferner find drei noch nicht herausgegebene Umen 
im Öffentlihen Mufeum zu Volterra und, außer der oben 
befchriebenen, noch eine andre foldhe Urne in ber Samm: 
lung der Familie Ginci ie Volterra. 

Auf einer Ume?’) ift nah Raoul-Rochette's Ausle⸗ 
gung der auf den Omphalos geflüchtete Heros Dreſtes 
zu benennen. 

Ume von Alabafter, in gutem, dem Griechifchen ſich 
nähernden Style, im Mufeum zu Volterra ). Von ber 
Linken zur Rechten fieht man einen Knaben, einen juns 
gen Mann, ein Frauenzimmer mit Diabem, die den mit 
dem Dolche bewaffneten Arm eines jungen gepanzerten 
Mannes aufhält, einen jungen Heros, ber mit bem 
Schwerte vorbringt, eine halbnadte Göttin, in deren gro⸗ 
fen Flügeln ein Auge iſt, einen gebelmten ‚Heros, der 
auf einem Altare kniet und mit gegüdtem Schwerte fich 
vertheidigt, feinen Gegner, ber das Schwert aus ber 
Scheide zieht, und noch eine Figur. 

Ume, früher in Garlo Micali's zu Livomo Befis, 
jest im Gampo fanto zu Piſa ). in bärtiger Mann 
kniet mit dem linken Anie auf einem Altar. Ein Jüngs 
ling, der in der Rechten ein Schwert hält, padt ibn am 


* Paus. X, 24,5. 99) Raoul-Rochette Pl, XXXIX. 


1) Le cercle metallique arec lequel il se defend. Rad; Eu: 
ripibes (Androm. 1122.) fuchte Neoptoltmos mit ben im Tempel 
aufgehängten Geräthen ſich zu vertheibigen. Es wurden aber febr 
oft Räber oder Wagen an ben Deden ber Tempel aufgehängt. 
&o ber Wagen bes Pelops. Paus. II, 14, 3. Räder unter bem 
Dache der auf Wafengemälben bargeftellten Tempel aufgehängt. 
So auf ber zu Ruvo ausgegrabenen Bafe im Befise Don Pacis 
leo's zu Neapel. Haoul-Rochette Pl. XLV, p. 179 et 210, 
2) Wicar et Mongex Galerie de Florence, XLII,3, 3) Buo- 
nar. ad Dempst, Etr, reg. T. I. tab. LII. not. 1. Ingh. M. 
Etr. Ser, ], 494—96. Ser. VI. tav. F5.n. 2. Raoul-Roch. 

‚211. 4) Antichi mon. p. s. all’ op. i. L’It. av. il d. d. 
kom. (Fir. 1310. fol.) tav. XLVIII. p. IX. ef. Tom, IL. p. 177. 
5) Racolta di sarcofagi etc. del campo santo di Pisa, intagl. da 
P. Lasinio figlio. (Pisa 1814. 4.) p. L, tav, IV, n. 148, . 
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Kopfe. Rechts hält eine geflügelte Eumenibe, in langem 
Gewand, eine Fadel. Links hält eine geflügelte Eume- 
nide, in kurzem Rode, ein Schwert. 

Gemälde eined zu Nola auögegrabenen Kantharos 
in ber Sammlung des Grafen vom Pourtaled: Gorgier 
zu Paris*). Don dem bärtigen, geflügelten und nadten 
Thanatos ’) wird ber nieberfinfende ’), wenig bekleidete 
Neoptolemos unterftügt. Dreftes, bärtig und faft nadt, 
fniet mit dem linken Anie auf dem Altar’) und hält 
in der Linken die Scheide, in der Rechten das Schwert. 
Eine binter ihm ſich erbebende Schlange beißt ihn in bie 
Iinfe Schulter. Hierauf ift ein Lorbeerbaum ') zu ſehen 
und ein bärtiger und befränzter Priefler oder der perfo: 
nificirte Demos von Delphi, in großem Mantel, eilt 
fieinwerfend '') herbei, indem er in ber Linfen ein 
Scepter ober einen Stab trägt. — In dem zweiten Ges 
mälde figt eine weiblihe Figur (Panofla: Dife. Raouls 
Rochette: Ipbigeneia) verfchleiert auf einem zierlichen 

Stuble mit Rüdenlehne. Zu ihr wird ber bärtige und 
nadte Dreſtes von zwei anden Männern, bie ihn in 
der Mitte haben, geführt. Der erfle (Panofla: Ares. 
Raoul:Rochette: ein Skythe, vieleicht Thoas ſelbſt) trägt 
Helm, Harniſch und Lanze, der andre iſt der mit Peta= 
fos, Chlamys und Stiefeln befleivete und das Kerykeion 
tragende Hermes. Hinter diefem fieht Pallas und hält 
ein auf ber Erde ſtehendes Rad, an welchem Flügel '*) 
befeftigt find. Durch dieſes eine Rad foll ein geflügelter 
Wagen angedeutet werben "). 

Drefied in neuern Kunſtwerken. Der eng: 
liſche Maler Benj. Weit verfertigte ein 4 Fuß 44 Zoll 
langes Gemälde, welches in Aler. Geddes’ Sammlung 
fi befand: Drefles und Pylades mit auf den Rüden 
gebundnen Händen vor dem Altar und ber Bilbfäule 
der Artemis, zufammen elf männlide und fünf weibliche 
Figuren. Der von James Bafire darnach verfertigte 

Ge Kupferftich erfchien zu London im 3. 1771. — 
Nach Aſchylos Choephoren verfertigte Flarman Zeichnun⸗ 
gen: Pylades und Drefies, den Elektra erkennt '*), Dres 
fieß über den eichnamen der Klytaͤmneſtra und des AÄgis 
fihos '°), und Dreſtes von den Eumeniden verfolgt "); 
ferner zu den Eumeniden: Dreſtes zu den Füßen Apol⸗ 
Ions '”) und bderfelbe vor den Areopagiten durch Pallas 
und Apollon von den Eumeniden befreit '). — Auf ber 





6) Raoul-Rochette Pl. XL. p. 205—208. 212—215. Pa: 
nofta’s Brief an Welder, im rheinifhen Mufeum, 3. 9. 2%. 
Sabre. ©. 452 fo. 7) Thanatos geflügelt auf * Vaſengem. 
in Duranb’s Sammlung. Raoul-Rochette Pi. XLIV. A. p. 
221. Pl. XLIV. B. p. 220. 8) Eur. Androm, 1157, 9) 
Ib. Raoul-Rochette p. 144, 10) Eur. Androm, 1115. 11) 
Ib. 1154. cf. 1129, 12) Eur, Iph. Aul, 251. 13) Panoffa 
unrichtig: Rab der Nemeſis. Raoul-Rachette: Ce. char aile est 
Vindice le plus caracteristique du long voyage entrepris par 
Athene elle-m&äme pour suivre son prot#g& juaqu'an terme de 
sa perilleuse entreprise. Auf einem Mofaikfragment aus fpäter 
Zeit in einer Privatfammlung zu Benebig fteht ein Keule und 
Wage tragenter Mann auf zweien folder geflügelten Raͤder. 
Raowul-Rochetre Pl. XLIII. fig. 2. p. 215. 14) Compositions 
from the trag. of Acschylus designed by John Flaxman, engr. 
by Th. Piroli. (Londen. fol.) Pl, XX. 15) Pl. XXI. 16) 
PL XXI. 17) Pl. XXIV. 18) Pl. XXVII. 
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weimarifchen Kunflausfielung vom J. 1805 mar eine 
von dem bamald noch fehr jugendlichen Bildhauer Friedrich 
Ziel verfertigte Zeichnung: Elektra am Grabe ihres Va— 
terd von Drefted und Pylades ‚beobachtet '"). Derfelbe 
Kuͤnſtlet verfertigte für das Gefellichaftäzimmer der das 
maligen Erbprinzeffin zu Weimar unter andern folgende 
zwei Reliefs: Elektra, die über der Afche des todt ges 
glaubten Dreſtes trauert und Drefies und Iphigeneia, 
welche aus bem Lande der Taurer entfliehen °°). — Der 
legte Herzog Friedrich IV. von Sachſen-Gotha und Als 
tenburg ließ ein breifeitiges, reich verzierted Denkmal 
verfertigen, ben Freunden, zugleis aber aud) den ihm 
im Tode vorangegangnen dern gewidmet‘). Die 
Hauptreliefs enthalten Kaftor und Polydeukes; Dreſtes 
und Pyladed mit der Bildfäule der Artemis bei den 
Zaurern im Dintergrunde; endlich Achilleus und der todte 
Patroklos. Das zweite Relief führt binfichtlich der Ers 
findung zu interefjanten Vergleihungen zwiſchen griechi⸗ 
fcher und neuerer Kunft, wie denn meiftend eine Ver— 
fhiebenbeit wahrzunehmen ift, wo der neuere Künftler an: 
tife Sujets auf felbftändige Weife gearbeitet hat”). Die 
Ausführung des Denkmales ift bödhft genial und geluns 
gen und aud ber reiche Arabeskenſchmuck paſſend und 
voll Bedeutung. Nur im Architeftonifhen find Maͤn⸗ 
gel, weil. der Werfertiger, flatt feiner urfprünglichen . 
Idee ganz treu zu bleiben, während der Arbeit ſich Ab: 
weichungen und Änderungen erlaubte. — Cine braun 
getuſchte Federzeichnung: Dreſtes am Altare, Iphigeneia 
ibm zur Geite, während die Eumeniden entweichen, war 
bie legte Arbeit des durch feine Geſchichte d. b. K. b. d. 
Gr. befanntn H. Meyer's *). (G. Rathgeber.) 
ORESTES, Sohn ber Perimede und des Acheloos 

und Bruder des Hippobamas (Apollod, Bibl. lih. I. 
. 45). (G. Rathgeber.) 
ORESTES, ein Zrojaner, melden Leonteus vor 
tion erlegte (Hom. U. XII, 190). (G. Rathgeber.) 
ORESTES, des theffalifchen Königs Echekratides 
Sohn. Er mußte vor dem Anfange des peloponnefifchen 
Krieges aus Theffalien fliehen und beredete die Athener, 
baf fie ihn wieder dahin zu bringen fuchten. Die Athes 
ner vereinigten fidh mit ben Böotern und Phofern, ihren 
Bundeögenofien, zogen gegen Pharfalos in Xheffalien, 
bemächtigten fich auch bes platten Bandes, ohne daß fie 
jedoch wegen der theſſaliſchen Reiterei fih auf ihren 
Streifereien von ihrer Rüftung weit entfernen durften. 
Die Stadt felbft fonnten fie nicht einnehmen, ebenfo 
wenig den Zweck, weshalb fie den Feldzug unternom⸗ 
men hatten, erreihen. Gie mußten unverrichteter Sache 
abziehen und den Drefted wieder mit fi nehmen (T’hrcc. 
I, 111). . Rathgeber.) 
ORESTES, ein Athener, aud der Zeit des Ariftos 
phanes, wird in drei Stellen des Dichterö erwähnt: Av. 


19) .Zenaifhe allgem. Riter.:Beit. v. 3. 1806. &. VI. veral. 

©. 1. 20) Allgem. Künftlerler. ‘2. Ih. 9. Abſchn. ©. 1888, 

21) Es ſteht zu Gotha im Palaitgarten des jegt regierenden Her⸗ 

zogs. 22) Co Thorwaldfen’s Hermesftatue und grichifche Sta⸗ 

tuen — — 23) Zeit. f. d. elegante Welt 1332. Nr. 
. 1840, 
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1595 und 715. Vergl. Acharn. 1178 und dazu bie 
Ausleg. Schweigh, Animadv. in Ath. T. VII. p. 59. 
(G. u 

ORESTES (Cnejus), wurde von En. Aufidius 
aboptirt (Or. pro domo 13) und hieß deshalb Cn. 
Aufidius Orestes. Er war im I. 683 mit P. Lentulus 
Sura Conful. Das Volkötribunat erhielt er nit (Cic. 
pro Plancio 21). Über das von ipm dem Volle gegebene 
Prandium f. Cie. de off. II, 17. (G. Rathgeber.) 
ORESTES (Lucius), war mit M. Lepibus im 

3. 627 Gonful (Cic, Brut. 28), Seine Söhne, ben 
Lucius Aurelius und den Cajus Aurelius, empfahl Gi: 
cero dem Q. Ancharius, Proconful von Macedonien (Cie. 
ep. ad div. XIII, 40).. (G. Rathgeber.) 
ORESTES in dem aus Juvenal. Sat. I, 5 ent: 
nommenen Sprüchmworte in Yalerii episcopi epist. ad 
Rufin. ef. Barth. Adversar. XXXV, 12. Andre Spruͤch⸗ 
wörter in Adagia. (Francof. 1656. fol.) p. 354, 420, 
den Traum des Dreftes erzählen) 659, (eivoug oyu- 
an). (G. Rathgeber.) 
ORESTES, Sohn des Tatullus, Pannonier von 
Geburt, aber durch feine Verheirathung mit der Tochter 
des Srafen Romulus aus Noricum mit dem Conftantius 
verfchwägert. Er batte fi dem Attila unterworfen, ‚bei 
dem er die hohe und vertrauliche Stelle eined Geheim⸗ 
fchreiberö befleidete, von dem er auch 442 und folgende 
Jahre verfhiebdentlih an den Kaifer Theodoſius abges 
fit wurde. Nach dem Tode des Attila hatte er Feine 
Neigung, deſſen Söhnen zu dienen, ging vielmehr nad) 
Stalien und diente den abendländifchen Kaifern. Im bie: 
fem Dienfte flieg er unter dem Kaifer Julius Nepos zu 
dem Rang eined römifchen Patricierd und zu ber Stelle 
eined magister militum oder General en Chef. Waͤh⸗ 
rend ihn aber ber Kaifer nah Gallien ſchickte, empürte 
er ficb gegen ihn und brachte aud dad Heer zum Abfall. 
Die Armee bot ihm den Kaifertitel an, er aber lehnte 
ihn zwar fir fi ab, nahm ihm aber für feinen noch 
fehr jungen Sohn Romulus Auguflulus an, der von 
ibm den 31. Dt. 475 zu Ravenna zum Kaifer erhoben 
wurde. Aber fhon 476 erlag Drefted dem Dpoacer. 
Über fein Geſchick f. die Artikel Augustulus (1. Sect. VI. 
©. 396 fa.) unb Odoacer (3. Sect. J. &. 366 fg. (H.) 
ORESTHASION (Ogsosäoıor), Name einer al: 

ten Stadt, in Arkabien (f. Orestheus im folgenden Artikel 
und oben®. 107. Not.46.), der fpäter (mann ?) in Ogforeıor 
überging, Pausan. VI, 3. 2, und zwar lag fie _in 
der arkadiſchen Landfchaft Mänalia, wie auch der Drt 
Dreſtia, Oreftion; veral. Steph. Byz. s. v. ’Ogplorus, 
Cosoria, Thucyd. V, 64 u. baf. die —— Dre⸗ 
ſtia hieß auch die Hälfte der Stadt Megalopolis (Steph. 
s. v. Meydin nör.), vermuthlih weil die Einwohner 
diefed Theils grade aus der arfadifchen Landſchaft Dre: 
ſtis herſtammten (Pausan. VII. 2. 3). ’Ogeoris ift 
nämlich der Name biefer Lanbfchaft, in der auch Laos 
dicea lag; Thucyd. IV. 134 dv Aaodırela ig ’Ope- 
oridos. Bon der tapfern Hülfe, die die Drefthafier DI. 
30, 2 den Einwohnern Phigalias gegen die Lacebämos 
nier leifteten, fpriht Pausar, VIII, 39.4; 40.5. (H.) 


126 — 


ORESTIA 


ORESTHEUS, 14) Sohn des Lykaon, gruͤndet 
Dreſthaſion in Arkadien, wie feine Brüder Pallas Pal⸗ 
lantion, Phigalos Phigalia. Der Name Dreſthaſion 
ward durch Einfluß der aa ne von Oreſtes, wie ed beißt, 
verwandelt in Oreſte ia. Paus, VII, 3, 1. Stephan. 
Byz. ’Ogsosücıor, 

2) Ein ätolifcher und Iofrifcher Heros. Die ätos 
lifche a gibt uns Hekataͤus von Milet (Fr. 341 aus 
Athen. II, 35): Dreſtheus, der Sohn des Deufalion, 
fei nach XÄtolien gefommen und dort König geworden; 
ihm babe ein Hund einen Kloß geboren und er geboten, 
diefen zu vergraben. Darauf fei daraus ein Weinſtock 
mit vielen Zrauben erwachfen, und ber König habe da— 
ber feinen Sohn Phytios, den Wachſer, genannt. Phys 
tios’ Sohn war Öneus, der Rebner — von den 
Weinreben. Öneus’ Sohn aber war KRiolos. Die Sage 
iſt innerlich zuſammenhaͤngend: nur Ätolos, der letzie, 
iſt blos äußerlich genealogiſch angereiht; die übrigen Des 
roen, in Eins zufammengefaft, ſtellen nur eine allego— 
riſche Beſchreibung des Weinwachſes, auf den fie ſaͤmmt— 
lich in Beziehung geſetzt ſind, unverkennbar dar: denn 
Dreſtheus bedeutet den Gebirgner; des Gebirgners Sohn, 
der Wachſer, zeugt den Rebner, das heißt: auf den Ber— 
gen wachſen die Reben. Im Deukalion ſcheint nur die 
allgemeine genealogiſche Beziehung der Herleitung bes 
ätolifchen Volks zu liegen. Die lofrifhe Sage erzählt 
Paufanias: Oreſtheus, Sohn des Deukalion, König der 
an die Ätoler grenzenden Lokter, hat einen Hund, der 
einen Klotz gebiert, diefer wird vergraben und im Früh— 
ling erwaͤchſt daraus ein Weinftod, von deſſen Schößs 
lingen (5Lo:) bie Lokrer den Beinamen Dzolen erhalten. 
Paus. X, 38, 1. Offenbar haben die Lokrer aus ber 
ausgebildeten Sage ihrer Nachbarn herübergenommen, 
wa$ ihnen für eine würdige Herleitung ihres uͤbel beru⸗ 
fenen Ramens paffend erſchien. (Klausen.) 

Über diefen Sohn des Deufalion und Vater des Phy— 
tios val. noch Athen, Deipn. II. 35. b. (G. Rathgeber.) 

ORESTIA, Orestias, Orestae, Orestis, 1) €8 
2 in Epiros und zwar in ber epirotifchen Landſchaft 

ololfis, eine Bölferfchaft "Opforau, deren Gebiet ’Oge- 
oria, 'Opeorıdg, ’Opsoris, deren Stadt bald _mit dem 
Namen der Einwohner, bald mit dem des Gebietö bes 
nannt wurde. Man fabelte, daß Dreft bei feiner Flucht 
nad der Ermordung feiner Mutter bierber gefommen fei, 
bem Lande den Namen gegeben undb“foyos 'Ogeotıxöw ges 
vn habe. Drt und Landfchaft wurden fpäter zu 

atebonien gerechnet (Diodor. XVI, 93). Die Dres 
fiä oder Dreſtes bildeten eine eiane Abtheilung des ma— 
cebonifhen Heeres (Idem XVII, 57. Curtius IV, 
13. 28). Dreſtia war der Geburtsort von Ptolemaͤus, 
dem Sohne des Lagos (Steph. Byz. a. v.) Die Roͤ—⸗ 
mer verliehen den Einwohnern, weil fie quer von Phi⸗ 
lipp II. abgefallen waren, Autonomie (Po/vb. XVII, 
30. 6. Livıus XXXII, 34. Orestis, Macedonum 
ea gens est, quod primi ab rege defecissent, suae 
leges redditae. XLII, 38, 1. Daber fagt Civero de 
haruspie. respons. 16. ex Orestide, quae para Ma- 
eedoniae libera est). — 2) O, in Arkabien, f. Orestha- 


ORESTIADES. 


sion. — 3) Drefta und Dreftias, eine Stabt in Thra⸗ 
cien. Bergl. oben &. 108, Not. 75 fg. Häufige Er- 
mwähnung von Ogsorıäs 7 Opuxıxı gefchieht in Nicephor. 
Gregor. Hist, Byzant. 5. 8. 7,3.8,5u.6. (Z.) 

ORESTIADES (Niuga: ’Opsorıädess Hom. 1. 
VI, 420), vergl. Oreades, (G. Rathgeber.) 

Orestias, f. Orestia. 

ORESTILLA (Aurelia), Gatilina heirathete fie 
(Sallust. Catil. 15 et 35). Mit ihrer Tochter vers 
beirathete fi Gornificius (Cic. epist. ad div. VIU, 
7). (G. Rathgeber.) 

ORESTION, Helenium, Xlantwurz. Diosc, V, 
66. Plin. H. N. XIV, 19, 5.: „E3 gibt aud eie 
nen Mectarwein, der von einem Kraute, welches bald 
Helenion, bald Medika oder Symphyton, bald Idaͤa 
oder auch Dreflion genannt wirb, verfertigt wird, Auf 
ſechs Denar Moft gehören 40 Denar Wurzel. Diefe 
werden in Leinwand gethan und zerfioßen.“ Über He- 
lenium f. Plin.H.N. XXI, 91. Die Pflanze bat jest 
den Namen Inula helenium ZL. (Weiſe, Teutſchl. 
PflanzenblüthesKalender. 2. B. Gotha u. Erf. 1831. ©. 
9%). Die Wurzel hat einen gemwürzbaften Gefchmad 
und wird nod jet zu Kräuterweinen häufig gebraucht. 

(G. Rathgeber.) 

Orestis, f. Orestia. 

Oresund, f. Sund, 

ORETAE, ein autonomes inbifhes Volk; Plin. 
H.N. U, 73. 3. 75.; bei Griehen beißt es Rolraı. 
Stephan. #. v., ber fih auf Strabo und Apollobor bes 
ruft. (H.) 

ORETANI (’Ageravoi) und Oretum (’Ronzör, 
2gıola). Die Dretaner waren eine iberifche oder fpa= 
niſche Voͤlkerſchaft, und zwar in Hifpania tarraconenfis, 
im Weften von Rufitania und Bätica; Polybius und 
Strabo dehnen ibr Gebiet aus bis auf —— 
noͤrdlich bis zum Fluß Anas und darüber; es entſprin⸗ 

en bei ihnen die Fluͤſſe Baͤtis und der Tader, und im 

orben ber Anas; fie befaßen den oͤſtlichen Theil von 
Granada, Mancha und den mweftlihen von Murcia. Plis 
nius befchränkt ihr Gebiet mehr, wenn nicht etwa bie 
Dölfer, welche er ald ihre Nachbarn bezeichnet, zu ibnen 
gehörige Stämme waren, In ben Kriegen ber Römer 
mit den Gartbagern war ihr Gebiet oft Schauplag des 
Kriegs; bier fielen die beiden aͤltern Scipionen; bier er: 
focht Scipio African. einen Hauptfieg über Hasdrubal. 
Ptolemäus zählt 14 Städte bei ihnen auf, von denen 
wir bier hervorheben Oretum Germanorum; ‚Ptolem. 
II, 6 bat Qonmtör Tepuavöv. Plin. II, 4. Oretani 
qui et Germani cognominantur; man vermutbet, daf 
davon nicht verfchieden fei deö Strabo Nola, fowie des 
Stephanus Rpıoia und ’Opolu, Bergl. Mannert Geogr, 
d. Gr. u. Röm. I, 388, Udert Geogr. d. Gr. u. Röm. 
U, 314 fg. 410 fg. (H.) 

OREUS Hübner (Insecta). Eine Schmetterlings: 
gattung, zu der Sphinx gebörig, von Dchfenbeimer 
(Schmetterlinge von Europa) mit Deilephila vereinigt. 
Es gehören hierher (Hübn. Verzeichniß bekannter Schmet⸗ 
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terlinge S. 136) Sphinx Gnoma, Fabr., Acteus, Ama- 
dis, Lirastus Cramer, Elpenor Linne. (D. Thon.) 

OREXIS, eigentlih das Verlangen nad Etwas, 
befonderd aber das nicht krankhafte Verlangen nach Spei: 
fen, der gefunde Appetit, die natürliche Eßluſt. Xtre Ärzte 
gebraudyen aud das Wort zur Bezeichnung des Sobbrens 
nend (Ardor ventriculi, Pyrosis, Soda), (Wiegand.) 


u» 

ORF (3,2) bedeutet in Bezug auf die Juris: 
prubenz und Gefeßgebung bei den Muhammebanern bie 
legte der vier Quellen ihres Rechts, welche dazu bes 
ſtimmt ift, die Unzulänglikeit der andern brei zu er: 
gänzen, nämlich „die willfürlihe Gewalt des Oberherrn,“ 
oder wie es Mourabgea d'Ohſſon (Tabl. gener. Dise. 
prelim. p. XXIII. Ed. I.) ausprüdt: le pouvoir arbi- 
traire du Souverain. Die vier Hauptprincipien naͤm⸗ 
lih, welde die Grundlage ber gegenwärtigen Verwal: 
tung bed ottomaniſchen Reichs ausmachen, And bie „Res 
ligionsgefeggebung” (das Sefeg Ar), „bie Givilge: 
feggebung” (Canun YYU), „das Gemwohnpeitsreght" 
Adet 5ule), und bie eben angegebene vierte Quelle, 
„die willtürlihe Gewalt des Oberherrn“ (Orf 5 2). 
Dad Wort felbft bebeutet im Arabifchen etwas, was 


man anerkennt, was durch die Gewohnheit und durch 
die allgemeine Zuftimmung Autorifation erlangt bat, mit⸗ 


hin ift es feiner urfprünglihen Bedeutung nad wenig 


von Adet oder der dritten Quelle unterfieden. (Bol. 
Anthologie grammat, von de Sacy p. 438—39 und 
von Hammers Staatsverfaſſung des osmanifchen Reichs 
1. 8. ©. 32 und 83.) (Gustav Flügel.) 


ORFA NEN), in Mefopotamien, zum Paſchalik 


Raka gehörig und drei Zagereifen von Diarbefr und 
neun gegrerhiige Meilen vom Euphrat entfernt, fonft 
auch Galirrhoe genannt, nad) der gewöhnlichen Annahme 
das alte Edeffa. Schon bei den Syrern führte diefe 
Stadt einen dreifachen Namen, Arad) (vergl. 11x. Gen, 
X, 10), Edeffa und Drrboa, daher die bei ben Grie— 
chen und Römern gewöhnliche Benennung der Provinz D 8= 
rho&na und Orrhboöna (Assem. Biblioth, I, 469— 


22 
70). Die Araber nennen die Stadt Roha (lan) , und 


viele Gelehrte, ** die Juden, hielten ſie, wie Po⸗ 
cocke (Reifebefchr. II, 232) verſichert, für das Ur ber 
Chaldäer. Auch berichtet derfelbe andre Begebenheiten 
aus ber heiligen Geſchichte, die hier vorgefallen fein fol: 
len. Noch jest zählt die Stadt gegen 40,000 Einwoh⸗ 
ner und war früber als Ötapelplag für den Handel nach 
Derfien und durch ihre Safftanfabriten berühmt. Sie 
liegt auf zwei Bergen und in bem Thale zwifchen ihnen, 
bat etwa drei Meilen im u und ift mit alten 
Mauern, die von vieredigen Thuͤrmen vertheibigt wers 
ben, umgeben. Auch ift fie durch ein auf dem gegen 
Süden gelegnen Berg erbautes Gaftell gefhügt, das den 
Umfang einer halben Meile hat. Die Araber verloren 
die Stadt während der Kreuzzüge an die Franken, tod 
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eroberte fie der Atabek Omad⸗ed⸗din Sendſchi im J. der 
51.539, d. i, 1144 n. Chr, zurüd.. Im J. 796, d. i, 1393 
n. Chr., wurde fie durch Tamerlan erobert und hart mit: 
enommen. Derfelbe fol auf zwei fehr hoben Porintbi: 
hen Pfeilern, die Pocode fah, einige Trophaͤen errichs 
tet haben. Übrigens werben bie Brunnen und Ciſter— 
nen in der Nähe ber Stadt gerühmt, und bie eine foll 
fogar heilende Kraft befiten. Als nämlih die Boten, 
melde der König Abgar von Edeſſa mit einem- Briefe 
an Jeſus gefhidt hatte, unterwegs von Räubern angefals 
ien wurden, warfen fie die Antwort in jene Gifterne. 
Sonft refivirte auch ber Paſcha von faft ganz Meiopo- 
tamien bafelbft, und nad Abulfeba zäblte fie nicht we: 
niger ald 300 driftlihe Klöfter. — Vergl. den Artikel 
Edessa. (Gustap Flügel,) 

Orfa, f. Ejalet Racka, 

Orfan ; f. Rhondina. 

ORFANI („U,e). Affzed:bin Abbselsafis Ben 
Mohammed Drfani, ber um 843 ber Fl., d. i. 1439 n. 
Chr., blühte, Scheih, Aftronom - und zugleich Anzeiger 
der Gebetftunden auf der Mofchee des Muyid-ed⸗din (zu 
Herat in Ehorafan?), ift Verfaſſer des arabifhen Werks: 
„Die glänzenden Sterne” (oa AU) über 
die Operation mit dem Quartanten der Mucanterät, d. i. 
der dem Horizonte parallelen Kreife. Auch verfaßte er 
einen Auszug daraus, und nannte ihn bie „verbreiteten 


in ihm zwei Tractate andrer Schriftfteller über dieſen 

Gegenftand zufammen, und lieh das Ganze in eine Bor: 

rebe und 25 Gap. zerfallen. (Gustav Flügel.) 
Orfano, f. Orfan. 


ORFI (aud Urfi Be, einer ber uͤberſpannte⸗ 


ſten moftifhen Dichter der Perfer aus Schirad, von 
dem mir einen bedeutenden Diwan Kafiden und Gafe: 
len, ungefähr 500 an ber Zahl, befiten, aus welchem 
von Hammer in feiner Gefcichte ber ſchoͤnen Redekuͤnſte 
Prrfiens (S. 304 fg.) Auszlige gegeben hat. Bekannt 


iſt auch feine in Schin autgehende (Saal) Kaſida 
unter dem beſondern Titel Ummän ElI-dschewähir 


( ht WU) in 96 Beits oder Verfen. Außerdem 
ift von ihm bas Gedicht Mudschmielabkär (Lo 


38) bekannt. (Gustav Flügel.) 


ORFFYRE (Johann' Ernst Elias), fein wirklicher 
Name war Öfler, den er aber, nad einer ziemlich ges 
wöhnlihen ſteganographiſchen Methode (wornach man 
die 24 Buchſtaben des Alphabets bergeftalt in zwei Reis 
ben untereinander fhreibt, daß man in den zu verfleden: 
den Worten immer für jeden Buchflaben der einen den 
correfponbirenden ber andern Reihe nimmt *)), fo ver⸗ 
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‚Gebäuden gefunden werben. 


ORGAN 


ftedte, ein Mechaniker, geboren 1680 in Zittau in ber 
Laufig; befannt ift er am meiften durch Ausführung von 
verfchiednen Mafchinen, deren befländige Bewegung er 
bebauptete; es wird baber von ihm unter Perpetaum Mo- 
bile gehandelt werben. (A.) 

ORFILLY, ein Ataberſtamm, welcher in Zripolis 
und Benfoleed wohnt, und etwa 2000 Köpfe ſtark ift. 
Ehemald waren fie wohlhabend, in neuern Zeiten find 
fie durch ben Paſcha von Zripolis ganz verarmt und nur 
diejenigen, welche die Kameele an die Meifenden nad) 
dem Sudan vermietben, ſtehen fich beffer. Sie find in 
Tripolis als bie ſtaͤrkſten Räuber verfchrien. Die Schlucht, 
in welcer ihre aus rohen Steinen erbauten Häufer ſtehen, 
bringt weni Getreide; fie beftelen daber einen Platz oͤſt⸗ 
lich in der Wüfle und ziehen dahin alljährlich zur Ernte. 
Si wird in Menge gewonnen. Die Brunnen find 100 
bis 200 Fuß tief und haben gutes Waſſer u. Ukert 
Geogr. v. Afrika I, 485). (L. F. Kämtz.) 

ORFORD (Oreford), 1) Marftfleden in der Graf⸗ 
Schaft Suffolf in England, an dem Ausfluffe des Fluſſes 
Dre in's Meer. Der gegenwärtig unbedeutende Drt war 
einft weit größer. Das Schloß, deflen Ruinen weſtlich 
von ber Stadt auf einer Anhöhe liegen, und welches 
wahrſcheinlich bald nad der Eroberung durch bie Nor: 
mannen erbaut wurbe, foll ehemals den Mittelpunkt der 
Stadt gebildet haben, was dadurch wahrſcheinlich wirb, 
daß auf den umliegenden Feldern häufi von 

Den ätteflen vorhandnen 
Nachrichten vom Jahre 1215 zufolge gehörte das Schloß 
ber Krone. Im 3. 1359 unterflüßte der Drt den Ks 
nig Eduard II. bei der Belagerung von Galais mit brei 
Schiffen. Damald gab es hier ein fehr bebeutendes Aus 
guftinerflofter, und vor dem 3. 1500 brei Kirchen, von 
denen nur noch eine fiebt. Durch Verfandung des Ha— 
fens fam bie Stadt immer mehr zurüd. Unter Eduard I. 
fhidte die Stabt zwei Abgeordnete ind Parlament, da 
fie diefes jedoch längre Zeit unterließ, fo verlor fie Dies 
feö Privilegium, das ihr in der Folge von Richard III. 
wieder ertheilt wurbe. 

2) Zommfbip in ber Graffhaft Grafton in Neus 
Hampfhire in Norbamerifa am Gonnecticut mit 1300 
Einw. In der Nähe wird Alaunerde gefunden; auch be: 
finden fih bier Sand» und Muͤhlſteindruͤche. 

(L. F. Kämtz.) 

Orford (Earl, d. b. Graf von), f. Walpole, 

ORGA, richtiger Orgas (’Ooyüs), Fluß in Phrygien, 
welcher fib in den Maͤander ergießt (Strabo XI, 577. 
Plin. H. N, V, 29). (H.) 

ORGAGIS hieß ehemald eine Sorte weißer Katz 
tune, welche aus Oftindien gebracht wurde. (Karmarsch.) 

ne f. Orcagna 

ORGAN, organum (deyavor, instramentum), nen= 
nen wir jeden einzelnen Theil eines belebten Körper, 
weldyer durch die in ihm wohnende Kraft thätig, nicht 
nur zu feiner eignen Erhaltung, ſondern aud zur Erbal- 
tung und Fortpflanzung des Ganzen, deſſen Theil er ift, 
wirft, und in feiner Entwidiung und feinem Befleben 
gewiffe Perioden hält. Solche einzelne Theile laſſen 


Pr 
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ſich mit dem Worte Gebilde bezeichnen, zum. Unter: 
fchiede von Werfzeug, was eigentli organum bedeus 
tet, infofern legtres ald Ganzes oder als Theil eines 
— Exreichung irgend eines Zweckes errichteten Ganzen, 

aſchine ik die durch dußere Kräfte bewegt, ihre Bes 
fimmung zwar erfüllt, aber dabei ſich aufreibt, zerflört. 

Wenn daher Organ nur ald Theil eines belebten 
Körpers zu betrachten ift, fo muß ihm als ſolchem aud) 
Leben zukommen, und mithin, was das Reben charafteris 
firt: freie, d. b. fich felbft nach in ihm liegenden, feine 
Erhaltung und Wiebererzeugung bezwedenden Grundge: 
fegen beflimmende Zhätigkeit. Es fheint ein Wiber: 
fpruch darin zu liegen, fich nach Gefeben zu beflimmen, 
und boch frei zu fein, aber eben darin, daß die Beftims 
mungdgründe nicht außerhalb des lebenden Wefens, fons 
dern in ibm liegen, befteht dad Belebtfein, und fo lange 
als der belebte Körper unter feines Gleichen ift, ift er 
mit diefen den ewigen Grundgefegen, welche das Ganze, 
deſſen Theile fie felbft wieder find, halten, unterworfen. 
Da aber nichts im großen Ganzen, nennen wir ed, wie 
wir wollen, Natur, Welt zc., gefehlos ift, bezeugt den 
böhern göttlichen Urfprung deſſelben, in ihm ift das Ideal 
des Lebens realifirt: Sein, Thätigkeit, Freiheit. Ab: 
folut frei ift fein Theil, kein lebendes Weſen ſelbſt. Fin- 
ben wir bie Eigenfhaften des Lebens, Sein, Breibeit, 
Zhätigfeit, an irgend einem Weſen ausgebildet; kom⸗ 
men fie feinen Einzelnheiten, Theilen (d. h. zu Organen 
erhoben) zu, fo nennen wir das Ganze 

Organismus Der volllommenfte Organismus, 
foweit unfer Wiſſen gebt, an welchem die Idee des Res 
bens am böchften ausgebildet, ift der Menſchz daß über 
ihn hinaus es volllommmere gibt, ahnt er, daß erin die 
Reihe berfelben geböre, wuͤnſcht, hofft er. Aber wo 
fängt die Reihe an? Sind wir berechtigt, blos Thier 
md Pflanze ald beliebte Drganidmen anzunehmen, und 
warum? wodurch unterfcheiden fie fi) von ben übrigen 
Außendingen, und mwoburd unter fich felbft? 

Doc bierlber vergleihe die betreffenden Artikel: 
Leben, Natur, Thier, Pflanze, Mineral, Unorga- 
nisch. (Moser.) 

ORGANA (’Opyava), alter Name einer Infel bei 
Garamanien, die durch Nearchus befannt wurde. Arrian. 
hist. Ind, 317, in, (H.) 

ORGANA (earbonaria), (Paläophytologie) ift die 
alte Benennung von Syringodendron v. Sternberg 
(bei Sigillaria Ad. Brongn.), welches man als den 
Garteen verwandt anfah *). A, G. Bronn‘) 

ORGANAGAE, Volt in Indien. Plin. H. N. = 


20. 23. (H.) 

ORGANDIE ober ORGANDIN heißt ein feines 
und lodres Baumwollgewebe, deſſen Fäden foweit von 
einander entfernt liegen, daß fie ein feines Gitter mit 





*) Knorr, Sammlung von Merkwuͤrdigkeiten ber Natur, I. 
tabb. Xb, Xc, Wald, Raturgeſchichte der Verfteinerungen. 9. 
Sb. ©. 89. (Nürnb. 1771.) "Schröter, Lithofogifches Real: 
und Berbal-terifon. ¶ Frantf. 1782.) V. p.82 fo. Ad. Brongniart, 
Prodrome d'une histoire des vegetaux fossiles. (Paris 1828.) p. 
63 2q. 

%. Encpll. d. B. u. 8. Dritte Section, V. 
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regelmäßigen vieredigen Öffnungen bilden. Man weht 
den Organdin aus Gefpinnften von ben Feinheitönum: 
mern 120 bis 200, und gibt der Kette deſſelben 1500 
bis 2000 Fäden auf Ellenbreite. Wenig ober gar nicht 
appretirt, unb baber fehr weich, kommt ber Organbin 
auch unter dem Namen Rinon vor. (Karmarsch.) 
Organe des Gehirnes, vgl. Gehirn und Schädel. 
Organenlehre, f. Schädellehre. Infofern man 
aber Drganenlehre als Lehre von ben einzelnen lebenden 
heilen, Organen, und ben durch diefe gebildeten Körper 
nimmt, ift re Phyfiologie (f. d. Art.) (Moser.) 
ORGANGEBILDE, organifche Naturkörper, Or— 
ganismen, corpora organica x. unterfcheitet man 1) na= 
turhiſtoriſch von den an» oder unerganifhen baburd), daß 
fie fih von Innen heraus mitteld ihrer eignen Thaͤtigkeit 
oder Lebenskraft durch dazu beftimmte röhrenförmige Ges 
fäße, in benen fi Flüffiges bewegt, bilden, vergrößern 
und wachen, wobei fie ganz oder größtentheild vom Bos 
ben getrennt und mit einer Haut umfchloffen find, zugleich 
aber die Fähigkeit haben, neue Körper ihrer Art durch 
Bufammenwirkung zweier Gefchlechter zu erzeugen. Oder 
man fann auch fagen: im Drganifchen herrfche die Bils 
bung vor, fie bleibe hier Hauptfache, aber bie ohnedem 
fehr gleichförmige Mifhung werde ihr zur Unterftügung 
beigegeben; im Unorganifhen dagegen trete bie Mifchung 
als Hauptpunft auf, bem bie Außern Kennzeichen helfend 
zur Seite ftehen. Ä 
Die organifchen Körper läßt man gewöhnlich in zwei 
Abtheilungen: in Thiere und Pflanzen, zerfallen (wiewol 
manche, wie Zuder, Fett: und theröle zc., beiden Reis 
chen u: und unterfcheidet fie, außer ben allge 
meinen Eigenſchaſten, dadurch, daß bie erften vom Boden 
gen) abgejondert find, als empfindende Wefen ſich wills 
rl bewegen, und ihre Nahrung durd) eine bazu bes 
flimmte ung in fi aufnehmen. Den Pflanzen kann 
man eine folhe Empfindung nicht zutbeilen, fie haben 
feine willfürliche Bewegung, find auch größtentheild an den 
Boden geheftet und nehmen ihre Nahrung in ihrer ganz 
zen Oberfläche durch oft mit bloßen Augen unwahrnehms 
bare Öffnungen auf. Nach Schelver unterfcheidet ſich 
das Thier von ber Pflanze dadurch, daß dieſe die Zeus 
gungefraft zwar in fich trage, aber mit bem Beduͤrfniß 
einer beftändigen Erwedung von Außen, das hier aber 
bie Beugungefäte in ſich babe, aber auch in fich bur 
eignen Antrieb befländig errege *). 
Die unorganifhen Naturförper wachfen nicht von 
Innen heraus, fondern vergrößern fi nur durch Anfegung 





*) Die Gintheilung der Organgebilte in natürlide und 
künftlih bargeftellte iſt unftatthaft, weil viele berfelben, wie 
Dral:, GEffiafäure, Zuder rc, Kunfts und Naturprobvete zugleich 
find, und weil biefer Unterſchied ein ſeht zufälliger ift. Richtiger 
ließen fie fi nach ber Zuſammenſthung eintheilen in ſtickſtoſſhal⸗ 
tige und nicht ſtickſtoffhaltige, und dieſe beiben Gruppen nach bem 
verfhiebnen BVerbäleniffe der Miſchungsgewichte weiter abtheilen, 
wenn man bei mehren bie Zahl ber Mifhungsgewichte genauer 
kennte, und der Sticftoffgehalt von vielen nicht problematifch oder 
or ununterfucht wäre. Roc theilt man die organiſchen Körper 
nad ihren Eigenfchaften und chemiſchen Berhältniffen ein: In faure 
und nit faure. 4 
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der ihnen gleichen Erdenmaterie von Außen; ſie haben 
feine Gefäße, in denen ſich Flüffiges im- Feſten zur Aus: 
bildung bewegt. Wiewol man nun in dieſen legten Körs 
pern fein Leben im beftehenden Wortfinn annehmen Fann, 
und fie, im Gegenfage der Organismen, tobt nennt, fo 
bemerkt man doch in ihnen mehr ald ein mechanifches 
Geſetz. Die Anhäufung und —— Formbildung 
erfolgt ebenfalls mit einer Thaͤtigkeit, bie den verſchied— 
nen Stoffen unter bazu günfigen Umftänden mancherlei 
Formen anbilbet. Die Chemie fucht biefe Thätigfeiten 
zu erfprfchen, die Verfchiedenheit der Stoffe auszumit⸗ 
teln, biefe aus ihren mannichfaltigen Verbindungen zu 
trennen, fie in neue zu verfegen, und dadurch mit ches 
mifcher Kraft neue chemiſche Gebilde zu fchaffen. Es 
war immer noch Lebendes und Zodted vorhanden, und, 
wenn auch das Reben felbft nicht begriffen werden konnte, 
fo wurbe ed doch erkannt, unb war felbft noch in ben 
legten leifen fcheinbaren Übergängen ber organifchen in 
die unorganifchen Naturkörper, wie fie und vorzüglich eis 
nige Seegewächfe zeigen, noch bemerkbar. 

Außer diefen von der Naturgefchichte begründeten 
Unterfchieden deö fogenannten Zodten und Lebendigen in 
der Körperwelt ift 2 die Chemie vermögend, aud noch 
neue aufzuftellen. a bie chemiſche Kunft es ſoweit ge: 
bracht hat, die Erbförper in ihre Beftandtheile zu zerles 

en, und bie zulegt erhaltnen, welche fie nicht mehr in 
ngleicheö trennen fan, Elemente der Körper nennt, fo 
ibt biefed ein neues Mittel an die Hand, das Drganis 
he von dem Unorganifchen zu unterfheiben. Die Ele: 
mente nämlich ber in der Erdrinde befannten unorganis 
ſchen Stoffe find faft alle Metall, welches entweder ald 
ſolches allein, d. i. regulinifch, oder größtentheils nur 
mit feinem hoͤchſten Gegenfage, dem Orygene (Sauerftoff), 
verbunden, d. i, ald Srydeic. vorkommt. o fehr nun 
auch die Metalle chemifch verfchieden find, fo behalten 
fie doch etwas Gemeinfhaftliches, das in ihrem Charak— 
ter vorherefcht, ihren eigenthümlihen Glanz, und das 
Vermoͤgen, fih mit Beibehaltung beffelben untereinans 
ber zu verbinden, beögleihen Unzerlegbarkeit durch das 
euer, und ben fcharfen Gegenfat gegen ein andres Ele: 
ment, dad Oxygene. Vom Golde und Platin, ald von 
ben Metallen an, welche auf ber hoͤchſten Stufe ber 
Metallität ftehen, bis zu den Metalloiven hin, welcde 
auch für ſich allein barfellbar find, tragen alle baffelbe 
allgemeine Gepräge an fi, haben alle den genannten 
allgemeinen Charakter: Metallität. 

Außer biefer großen Reihe von Metalllörpern, nebſt 
dem Hybrogene (Waſſerſtoff), und ihrem fait einzigen 
großen Gegenfage, dem Drpgene, gibt es zwar noch eis 
nige Stoffe in den Gebilden der Erdrinde, welche Aus: 
nahmen machen, da man an ihnen noch nicht entfchieben 
eine Metallität hat wahrnehmen können, nämlih: Schwes 
fel, Phosphor, Kohle, Boron, Fluor, Azote (Stidftoff), 
Chlor, Selen, Iod und Brom?). Allein man bat be: 


2) Diefer jüngfte Glementarftoff ift erft 1926 von Balarb im 
Meerwaffer entdedt und Durib genannt, fpäter aber von Vau—⸗ 
quelin, Thenard und Gay-tuffac mit dem Ramen Brom belegt 
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reits faft alle dieſe Körper fir zufammengefekt anſehen 
wollen, welde ein Metal zur Grumdlage haben. Bon der 
Kohle behauptet dies ſchon früher Döbereiner, da er jie 
in einen Zufland gebracht hat, ber dieſe Meinung recht: 
fertigen fann. Davy und Döbereiner vermutben baffelbe 





mworben (fe. Schmweigger's Journ. b. Gh. ꝛc. XLVII. ©. 125 fa. 
Journ. de Chimie medic, 1826. Sept, p. 445 sq.), und Eann or 
erft feine Stelle finden, bie ibm im Syſteme 2* Chlor und Jed 
gebührt. Außer im Oſtſeewaſſer, im Waſſer des Meerbuſens von 
Trieſt, findet ſich derſelbe auch ald Hybrobromfäure an Wittererde ges 
bunden, in ben Salzfoolen und Salzmutterlaugen ber Ealınen zu 
Schönebet bei Magdeburg, zu Werl in Weftfalen, zu Greifsmalde 
in Pommern, zu Dalle an ber Saale, zu Köfen und Dürrenberg 
in der preuß, Provinz Sachſen, zu Salins im Juradepartement 
u. a. m. O., im Salmiak der rheinlaͤndiſchen Salinefalzfäure 
(nah Merk), im Meerſchwamm und in allen Seepflanzen und 
Geethieren, viel davon aud in ber Mutterlauge ber Barechſe— 
ba, welde zur Darftellung bes Jobs bient, von bem fi bas 
rom am beiten trennen läßt, wenn man nad Balard bas 
Jod mit einem Kupferſalze niederſchlaͤgt, das unaufldelihe Jod⸗ 
kupfer mittels Filtrirens abſcheidet, die Fluͤſſigkeit verdunſtet und 
den Ruͤckſtand mit Schwefelſaͤure und Braunſtein behandelt. Das 
weitre Verfahren ſ. in db. Ann. de Ch. et de Ph. XXXII. p. 
337; teutfh in Meißner's berl. Jahrb. f. die Pharm. 1877. 
XXIX. 1. S. 46. Lömwig’s Darftellungsart f. i. Poagenborff's 
Annalen S. 14, 498 und in ber Monographie a. u. a. D. 

Das Brom erfcheint als eine hyacinth⸗ oder ſchwaͤrzlichrothe 
Flüffigkeit vom fehr unangenehmem Geruch und hoͤchſt intenfivem 
Gefhmad. Drganifhe Stoffe, befonders unfre Haut, greift es 
an, und färbt fie gelb, doch nicht fo ftaef ala Jod. Auf Thiere 
wirkt es heftig ein, gegen Erftidungsgefahe durch daſſelbe hüft 
das Einathmen von Schwefelkalk. Sein fpec. Gew. beträgt 2,966. 
Es gefriert bei 18—20° G., nach Biebig bei —25° E. zu einer bare 
ten, teyftallinifhen, im Bruche blättrigen Maffe (f. bet Schwein: 
ger a. a. D. XLIX. ©. 102 fg.), verflücytigt ſich leicht mit ti 
nem ſehr bunfeln roͤthlichen Dampfe, ohne Zerſetzung, und feine 
Dämpfe können das Verbrennen nicht unterhalten. Es ift fin 
Leiter des Voltaismus, fcheint auch von ber Elektricitaͤt nicht ar 
fegt zu werben. In Waſſer, Alkohol, Schwefelko hlenſtoff und vor: 
zůglich in Ather ift es idelich. Schwefelfaͤure nimmt nur wenig 
davon auf, Diivendl wirkt nur langfam darauf ein. Ladmustint- 
tur wird von ibm nicht geröthet, fondern plöglich entfärbt, gleich⸗ 
wie bie fchwefelfaure Indigauflöfung. Berzelius fand beifen Doz: 
pelatomgewicht 978,8, michin beftcht bie Bromfäure aus 0,66177 
Bron und 0,89832 Sauerftoff, und bie Brommafferftofffäure odır 
Hydrobromfäure aus 0,9878 Brom und 0,0127 Wafferftoff. Bil. 
über Brombereitung Mulber in den Bydragen door van Hall, 
Vrolick en Mulder. IV. 3. p. 281 eg. übrigens wirft Brom 
dem Job aͤhnlich (nah Magendie). — 1) Bromkohlenſtoff. 
a, — eine, nach Serullas, durch Einwirkung des Broms 
auf ben Jodkohlenſtoff entſtandne Verbindung, bie früher für 
ggg | gehalten wurde (f. Ann. de Ch, et de Pi. 
1827. Janvier. p. 95 und Ebend. XXXIX. p. 225 sq. mutich in 
Poggendorff's Ann. d. Ph. ıc. 91. Bb. & 70 fa.) Mit Kor 
lilauge gewafchen ift er ungefärbt, fpec. ſchwerer als Waſſer, richt 
durchdringend ätherifch, ſchmedt außerordentlich ſuͤß, ift in Waſſit 
ein wenig löslich, und fehr flüchtig. Wei einer Temperatur ven 

lus 5—6° mwirb er feft, hart und läßt fi wie Kampher zer⸗ 
rödeln (vergl. Meißner a.a.D. ©. 112. XXXI. 2. ©.242) 
b, Fefter wird auf zweierlei Art Bug (nah Eömig bei 
Poggendorfi a. a. D. 1829, Nr. 6. S. 377 fa). Er beffcht aus 
9,01 Koptenftoff und 91,99 Brom. — 2) Opbrobremfäure 
(Bromwaflerftofffäure) (f. Balarb bei Meißner. XXIX. 1. €. 
58 fg.), ift farblos, vollflommen fauer, verbreitet an ber Luft weiße, 
fehr die, ftark zum Huften reizenbe Dämpfe von ſtechendem Gerud, 
erleidet durch Rothalühhige keine Zerfegung, wel aber durch Chlor, 
und wie bas bubrobromfaure Gas, burd Zinn, Kalium 2c.; fomit 
beſtaͤnde es aus gleichem Volumen Wafferftoff und Brombampf- 
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som Phosphor, Boron, Schwefel, Gay-Luſſac vom 
Stickſtoff. Auch Jod moͤchte wol, gleich dem ihm aͤhn⸗ 
lichen Brom, ein zuſammengeſetzter metalliſcher Koͤrper 
ſein, ſonſt waͤre es der erſte Elementarſtoff, der ſich in 
Waſſer aufloͤßte. Chlor ſteht noch am meiſten in dieſer 
Hinficht als Ausnahme oder Übergang da, und kann 
nach feinem vorzüglich elektriſchen Verhalten, aud zur 
Seite des Drpgene gezogen werben, wenngleih Davy 
und Gay:Luffac daffelbe dem Hydrogene beigefellen. 
Faſt alle diefe, ald Ausnahmen von ber Allgemeins 
beit der Metallität, genannten Stoffe treffen wir aber 
nicht allein ſchon in den organifchen Körpern an, fondern 
aus einigen von ihnen: aus dem Carbon, Hydrogene, 
Drygene und Azot befteht größtentheild bie ganze Maffe 
jener Körper, wenn wir bie übrigen genannten Stoffe, 
wegen ihres oft mur hoͤchſt ſparſamen Vorkommens in 
venfelben, nicht in Anſchlag bringen wollen. Und wären 
außer diefen, nicht fo ganz ald metalliſch erwiefenen, we⸗ 





Die Eiure ift in Waſſtr fehr leicht Löstich; .. bereitet ift 
die Aufidſung ungefärbt, ober mit Brombämpfen vermengt, fehr 
dunkelroth, und fönnte dann brombaltige —— heißen. 
Weniger ſchnell, als vom Chlor, wird die flüffige Hybrobromfäure 
von der Salpeter: und Ecmefelfäure zerfegt. Auch Eifen, Zink 
und Zinn wirken barauf ein, die Metallorgde verhalten ſich ver 
ſchiedentlich. übrigens halten die Gigenfchaften bes hydrobromſau⸗ 
zen Gafes acwiffermaßen bie Mitte zwiſchen denen ber Salzſaͤure 
und Hnbriodfäure. Die hubrobromfauren Salze nehmen eine gelbe 
Karbe an, und entwideln befonders mit Ghlor behandelt Brom, 
Über diefe und die Brommetalle und Oxyde überhaupt f. Balard 
bei W. Meißner a. a. O. 8.68 fg. Über Bromkalk insbefentre f. 
Berzelius bei Poggendorff a. a. O. 1850. Mr. 6; über Brom: 
fäure und beren Verbindungen Meißner a. a. D. ©. 35 fa. 
Denry db. Sohn, Ebenbaf. XXXI. 1. ©. 114 fg. und Journ. de 
Pharm. (Flor. 1829). Meue Beiträge über Brom und mehre feis 
ner Verbindungen haben Henry db. Sohn a. a. D. u. in Budys 
ner’s Repert. rc. 1829. XXXI. 2, Serullas und Edwig in b. 
Ann. d. Gb. XXXVIII. ©. 818, vergl, Poggenborffa.a.D. 
XIV. S. 111. 488. XXVII. &. 175 fg., und Ebwig bei Geiger 
a. a. 2. 1831. Ian. ©. 6 fg. geliefert. Gerullas ftellte Brom: 
arfenif und Bromantimon bar. Beide Metalle verbinden ſich uns 
ter Beuererfheinung mit Brem und bilben leicht ſchmeltzbare und 
flüchtige Nadeln und Blaͤttchenkryſtale, den Ghlorverbinbungen 
analog. Wismuth eint fi erft beim Erhigen mit Brom zu 
Brommwismuth obne Reuererfheinung, welches ftablgrau, wie ger 
fhmolznes Jod iſt, bei 160° R. zu einer hyacinthrothen Flaͤſ⸗ 
figteit fchmilzt, und in der Dunfelrothglühhige ſich verflüchtigt. 
Wirled Waſſer zerfegt obige Verbindungen, wie bie Ghlorfalze. Bei 
Antimon und Wismuth fcheiden ſich baſiſche Salze, Ornbromure, 
dem Nigarothpulver analeg, ab. Durch wieberholtes Behandeln 
derielben mit Arfenit und Antimon treten biefe alles Brom an 
diefes ab. Löwig lehrte uns * Quectſilberbromid und Dxyd 
mit Ammonium, bromfaures Quedfilberoryd mit Bromid, Broms 
blei, bromſaures Silberoryd und mehre andre metall. Bromfalze 
fennen (f. Deffen Schrift: Das Brom unb feine hemifchen Ver⸗ 
Hitniffe ( eibelberg 1829), und Kaftner’s Arc. d. gef. Naturk. 
1329, XVII. 8. &. 508 xc., Serullas Ebend. XVI. ©. 22 fg. 
Henro db. Sohn Ebend. ©. 198 fo. und bei Beiger a.a. D. 
1829, März. ©. 38 fg). Über mehre Bromperbindungen vergl. 
Schweigger-Seidel's Jahrb. ıc. 1829, 8. ©. 328 fg.; über 
de Reaction des Bromkalium f. Rub. Branbes Ebend. 1830. 
Sft. 4 S. 432 fg.; über Bromnatrium f. Mitfhertic bei 
Doggenborff. 1829. 11. &. 585 fg.; über Brom und Ghlorbrom 
san Mone”bri Geiger 1881, Ian. S. 85 fg. Cailliot's Mittel, 
Ghtermetalle in Brommetallen aufzufinden f. bei Poggenbeorff 
e. a. D, 1831. Nr. 10, &. 367 fa. — Arzneilih ruͤhmt Pourché 
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nigftend ben Übrigen anerkannten fehr unähnlichen metals 
lifchen Bafen, und außer dem hoben Gegenfate alles Brenn 
baren, dem Orygene, nicht noch ein Dear wirkliche Mes 
talle, vorzüglich Eifen, Mangan und Kupfer, doc nur 
in höchft geringer Menge, in ben organifchen Körpern 
— ſo koͤnnte man ſagen: a) Die organiſchen Ge— 
übe unterſcheiden ſich auch darin von den unorganifchen, 
daß ihre Elemente nur Stoffe find, die entweber auf ber 
niebrigften Stufe der Metallität fiehen, oder gar nicht, 
als metalliſch, oder ald Metalloide (organiſche Metalloide?) 
anerfannt find, Unter biefe legten würde vorzüglich 
das Hybdrogene — allein analogiſch iſt auch diefes 
wol metallifher Natur, wenngleich auf einer fehr niebris 
gen Stufe derfelben, weil es nicht nur fchon oft, als bie 
Bafis des Azots, und dadurch auch des Ammoniumd ans 
gefeben wurde, fondern auch in hohem Gegenfage gegen 
das Orpgene fteht, welcher wahrfcheinlih um fo höher 
ift, als dad Hydrogenemetalloid auf einer tiefem Stufe 


(im Journ. d. Chir. medie, 1828, 12.) ben äuferlihen und innere 
lichen Gebrauch des Brems bei ferophuldfen Geſchwulſten und 
gleih dem Jod, beim Kropf, Äuferlih in Form einer Salbe, 
melde Hydriodate de brome enthält, ober Umſchlaͤge, die mit eis 
ner wäfferigen Auflöfung dieſes Salzes befeuchtet find. Innerlich 
bebient fi Pourché einer Aufloͤſung von Brom in 40 Zheilen 
deftillirten Waffers, wovon 5—6 Tropfen pro dosi in einem Wlafe 
Waffer genommen merben und fleiat allmälig mit biefer Gabe. 
Vom Kali hydrobromicum gibt er täglih 4—B Gran in Pillen. 
Außerlich dient dies Salz 4 in Salbenform. Nah M. Denns 
iſt die Bromtinktur, gleich der Jodtinktur, in hinreichend gro— 
Sen Gaben cin wirkſames Gegengift von Strychnin, Brucin, Vor 
ratrin ıc., was jedoch weitrer Beftätigung bebarf (veral. Rub. 
Brandes, Archiv des norbteutichen Mpothelervereins ıc. XXVIII.) 
Das Halbs und einfache Bremqueckſilber wendete Werneck (f. 
Sour. f. Chir. und Augenheilkunde. XIV. 2, &. 815 fa.) in ſy⸗ 
philitiſchen Arankheiten, befonders Entzündungen ber Schleimhäute, 
mit Erfolg an (vergl. Butzke, De elficacia Bromii ete. Berol. 1829), 
Magenbie (in ber 4. Ausg. feines Formulaire 1829, in ber 7. 
Auflage feiner BVorfchriften neuer Arzneimittel teutfh von Kunze, 
2eips. 1831) hat mehre Brompräparate nicht nur aegen Skrophein, 
fondern auch zur Wieberherftellung unterbrücdter Menftruation, und 
gegen Hirpertrophie des Herzens in folgenden Formeln verorbnet:, 


1) RB Aquae Lactucae Une, III. 
Hydrobromatis Potass. gr. XII. 
Syrupi Althene Une. I. 
M. f. Potio. $S, Epeifelöffelweife in 24 Stunden zu 
verbrauchen. 
2) Axung. porc. Une. ]. 
Hydrobrom. Kal. vel Sod. gr. XXXIV. 
M. sedulo. S. Zur Einreibung auf Skrophelgeſchwulſte 
+—1 Dr. auf einmal. 
8) Bromureti Ferri pulverati gr. XII, 
Conservae Rosar. gr. XVIII. 
Gummi Mimosae gr. XU. 
M. sedulo ut fiant Pilulae, Nr. XX. 8. Zwei Stüd 
Morgens, und ebenfo viel Abends zu nehmen. 
4) Axung. porc, Une. I. 
Hydrobromatis Potass. gr. XXIV, 
Bromiüi liquidi Dr. VI— XII, 
M. 8. 3um Einreiben äußerlich. 


Der Brommafferftoffätherwirb, nach Serullas, wie befs 
fen Sobmwafferftoffäther (f. d. Art. Jod) bereitet (vergl. Berl. 
Zabrb. ıc. XXIX. 1. ©. 20 fg.). Übrigens hält Liwig das Brom 
in manden Fällen für ein no wirkfameres antiminsmatifches 
Raͤucht rungẽmittel, ald bas Chlor. 17° 
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ber Metallität gegen bas Gold ſteht, welches ben gerings 
fien Gegenſatz gegen das Drygene zeigt; b) unterſcheiden 
ſich beiderlei Körper durch ihre abweichende Zerftörbarkeit 
oder Zerfegbarkeit. Diefe erfolgt nämlich bei den Organge⸗ 
bilden, in einem geringern Higgrade, mit Zuridlaffung einer 
ebenfalls bei fernerm Luftzutritte noch brennbaren Sub: 
ſtanz von ſchwarzer Farbe, ber Kohle, deren chemifches 
Element, das Carbon (Kohlenftoff) wir noch nicht in feis 
nem reinen Zuſtande ganz fennen, benn felbft ben Des 
mant, welcher bei feiner Verbrennung auch Koblenfäure 
liefert, wagen wir kaum reine Kohle noch zu nennen, da 
das Licht mit demfelben in befonderm Verein oder in eis 
nem eignen Verhältnifje_zu ftehen ſcheint. Merkwürdig 
ift es auch, daß durch Einfluß des Lichts Kohlenftoff bei 
ber Pflanzenvegetation erzeugt wird. Diefes mit Blitzes⸗ 
fchnelle den Weltenraum durchſtroͤmende Unbefannte fcheint 
fih fo lange zu verkörpern, bis der Verbrennungsproceß 
es wieber ser für uns ift eö weber fperrbar, noch 
taftbar, und nur unfer Auge Fann es empfinden. Da: 
ber ift diefer font der Erde nicht angehörige Frembling, 
gleihwie fein Verwandter, die Wärme, auch nicht alls 
gemein, ald Körperftoff, gleich den andern und befannten 
chemifchen Glementen, angenommen, und wir glauben 
ihn; fowie die Wärme, nur noch in ber elektriſchen Er: 
ſcheinung wahrzunehmen. Außer der nad) era ber 
organifhen Körper in einem un Hitzgrade ruͤcſtaͤn⸗ 
digen Kohle zeigen ſich bei dieſem Vorgange neue Zuſam⸗ 
menſetzungen, die wir in dem brenzlichen Öle, in ber 
brandigen Säure, im Ammonium, in dem brennbaren 
Gas, welches uns jest das Gaslicht, fowie unfre Ker— 
zenflamme, gibt, und felbft in dem Waſſer, als Producte 
ber —— trocknen Deſtillation, kennen. 

ehen wir daher uͤber die oſt nur ſehr geringen, als 
metalliſch bekannten Beſtandtheile, welche vorzüglich die 
Aſchen uns darſtellen, —— ſo beſteht faſt die ganze Maſſe 
ber Organismen nur aus Carbon, Hydrogene, Oxygene 
und Azot. Kein unorganiſcher Koͤrper zeigt, bei ſeiner 
Zerlegung in ber Hitze, die ebengenannten Moducte. 
Die Hauptverbindung in ben Organidmen bleibt aber die 
des Garbon und Hydrogene, weldhe bei zunehmender Er: 
bigung immer mehr getrennt wird, im brennenden Gafe, 
welches bie Flamme gibt, ald Hybrogene mit wenigem 
Carbon entweiht, und ald vieles Carbon mit wenigem 
Hydrogene in ber ſchwarzen Kohle zurücbleibt. 
, Eine ſolche allen organifchen Naturkörpern eigenthüms 
liche, ihnen allein angehörende Verbindung muß das Erzeug⸗ 
niß einer eignen Thätigkeit fein, die man organiſche 
Thätigkeit, oder auhorganifheskebennennt. Dies 
ſes organifche Leben hat auch der Menfch auf allen Stufen 
feiner Ausbildung erfannt, und leicht das Lebende von 
dem Todten gefhieden. Aber auch bie fo allgemein um 
ihn verbreitete Erfcheinung des Lebend mußte er zu ents 
räthfeln verfuchen, Kräfte mußte er annehmen, um zur 
Wirkung eine Urfache zu haben, und er hat biefe außer 
ber chemifchen Kraft auch ſchon im der mechaniſchen zu 
finden geglaubt. Seit ber Zeit aber, daß die Erfheinung 
der galvanisvoltaifchen Eleftricität und mehr bad Innere 
der Körperwelt aufzufchließen ſcheint, wähnt er, durch 
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biefe das Nätbfel zu Iöfen. Allein biefe Elektricitaͤt iſt 
nichts andres, ald bie chemifhe Kraft auf einer erften 
Stufe ihrer Wahrnehmung. Daß eine folche chemifche 
Kraft in ihrer erfien und leifeften Erſcheinung auch bei 
Bildung der Organismen wirffam fein fann, und wol 
auch ift, mag bem Beobachter nicht entgehen; allein es 
fann immer nur die Zufammenfegung der Maffe, und 
nicht die Form treffen, im welcher ſich Flüffigfeiten, les 
bendig fortbilbend, bewegen, oder auch Nerven mit ihrem 
Reben fih äußern. 

Somit bleiben und bei ber Verfolgung jener großen 
Frage: Was denn das organifche Leben eigentlich fei? 
zulegt nur folgende zwei Anmahmen übrig. Das Leben 
ber Drganiömen ift entweder bad Product der Zuſammen⸗ 
fegung ihrer Elemente; oder die Zufammenfesung ber 
Elemente in den Organismen, worin wir das Reben er: 
bliden, und worin es feine Bildungsproceſſe fortfegen 
Bann, ift ein Product bes Lebens felbit. Im erften Falle 
müßten wir annehmen: auch die hemifche Kunft, mit den 
Elementen ber Körper in der Hand, würbe einen leben⸗ 
ben organiſchen Körper zufammenfegen koͤnnen, wenn eö 
ihre vergönnt wäre, diefe Elemente unter denfelben Ums 
fländen und in benfelben Berhältniffen zufammentreten 
—— Aber ſolches iſt bis jetzt noch nicht geſchehen. 

andern Fall aber würde bie bisherige Erfahrung für 
unfre Meinung fprechen, aus welcher hervorgeht, daß 
auch felbft die Zufammenfegung ber förperlihen Maſſe 
I einer Form, die ein Leben enthält, ganz anders beſchaf⸗ 
en ift, als der Körper, welchen durch chemifche Kraft 
die Kunft aus Elementen ſchafft. 

Alles, was bie Chemie fagen könnte, um ihrer Kraft 
auch dad Vermögen beizumeffen, ein Leben zu erzeugen, 
ließe ſich allenfalls auf folgende Säge befchränfen: Es ift 
befannt, daß Pflanzengebilde, die der Botaniker Gonfer: 
ven, Ulven ıc. nennt, und Xhierorganismen, z. B. Ins 
fuforien, mit Leben begabt, in Zlüffigfeiten ſich entwideln, 
worin dergleichen nicht zu präeriftiren fcheinen. Alles, 
was bie Chemie bei Diefem neuen Schöpfungsact einer 
angeblichen Generatio aequivoca, aus nicht fichtlich vor⸗ 
handnen Samen oder Keimen, betrachten önnte, ift 
bie Entwidelung von Gas, eine Gährung (Infuforiens 
gäbrung ıc.), alfo Zerfegung und MWiedervereinigung, bei 

influß der Luft, die durch chemifhe Kunſtvorrichtun⸗ 
gen bewirkt, ober eigentlich nur unterflügt wird, Mirk: 
lich ift dieſes auch der feinfte Punkt, zu mwelhem man 
der chemifchen Kraft den Übergang zur Bildung eines 
organifhen Lebens geſtatten kann. Nur war in biefen 
Zällen doch immer ſchon ein von der Natur gebildeter or: 
ganifher Stoff da, der durch den Schöpfungsact in ein 
neues ober höher gefteigerteö Leben Überging; denn ſchon 
fehr veines beftillirted Waſſer gibt folhe grüne Wafler: 
fäben ſchwerlich, und noch weniger Infuforien, zu deren 
Erſchaffung ein organifcher Stoff in dem Waffer noch 
nothwendiger war. 

Hier ſcheint alſo der menſchlichen Forſchung das Ziel 
geſetzt zu ſein, hier hat ſich die Natur in einen für uns 
undurchdringlichen Schleier gehuͤllt, und doch, wagen wir 
noch über dieſe Grenze hinaus einen Blick, ober fommen 
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vielmehr auf den Ausſpruch aller Zeiten zurüd, baß das 
aus der Sonne auöftrömende Licht es fei, welches ber 
Erreger alles Drganifchen auf Erden if. Indem wir 
von diefem und feinen unmittelbaren Wirkungen ausgehen, 
flellen wir und einflweilen auf einen niebrigern Stands 
punkt, ohne doch zu vergeflen, daß fich diefer ganze, na⸗ 
turbiftorifch fo betrachtete, Schöpfungtproceß unter einen 
hoͤhern, d. i. göttlichen, Eimfluß orbnet. Wir betrachten 
bier fo zu fagen nur bad Mittel, durch welches der Schoͤ⸗ 
pfer geſchaffen hat, das belebende Princip bes Lichtes, 
Licht des Himmels, göttlichen Ausfluß, Geift Gottes, 
Weltgeiſt ıc., ober, wie wir ed fonft nennen wollen, wos 
dur der Weltenfhöpfer feine Gefhöpfe aus Materie 
und Geift werden ließ, und fprechen jenem heil. Sänger 
der Vorzeit bildlih nah: „Und Gott ber Herr machte 
den Menfchen aus einem Erdenflos, und blies ihm ein 
den lebendigen Odem in feine Nafe, und alfo warb ber 
Menſch eine lebendige Seele." Aber nicht blos die ältefte 
heilige Urkunde der Ebräer druͤckt fich auf diefe Art aus, 
fonden auch bie alten Griechen faßten ebenfo in einem Worte: 
zreöua, die Begriffe von Hauch, von Obem, von Geift 
ber Seele zufammen. Der Römer Ausdrul: efflare 
animam , die Seele ausbauchen, fowie ihr den verfchied: 
nen Bedeutungen bed griechifhen Pneuma entfprechendrs 
Wort: Spiritus beweift, daß auch bei ihmen die Vors 
fielung galt, Athmen und Befeeltfein fei eind, Wir 
Zeutfche ſprechen ebenfalls von einem Hauche bes Lebens; 
auch wir laffen einen Sterbenden das Leben aushauchen, 
amd deſſelben Ausbrudes „Geiſt“ bedienen wir uns fowol 
von jedem flüchtigen Stoffe, den man riecht, oder dem 
man beim Einathmen nad feiner Stärke prüfen kann, 
als aud von dem Wefen, bas in uns benft und wahrs 
nimmt ?). 
A. Pliffon und Henry db. J. theilen (in den Ann, 
de Pharm. et de Chem, Mai 1830. p. 94. und im 
Journ. de Pharm. Mai 1830; im teutfhen Auszuge in 
Dingler’s polytechn. Journ. 1830. XXXVIII, 1. 
S. 44 fg.) die organischen Stoffe nach ihrer verbefferten 
Elementar:Analyfe ein in: 1) Koblenwafferftofforyde, wels 
che feinen Stidfloff enthalten; biefe zerfallen wieber in: 
a) inbdifferente oder neutrale Subflanzgen, wo Drmgene 
und Hpdrogene ungefähr in dem Verhältniffe wie im Waſ⸗ 
fer vorhanden find (Gummi, Stärfemehl, Zuder, Poly: 
fafer:c.); b) in Säuren, bei denen dad Orygene übers 
wiegt, d. h. mehr beträgt, als zur Serum, deö Hy: 
drogene hinreicht (MWeinfteinfäure, Chinafäure ıc.); doch 
gibt es mehre Pflanzenfäuren, die bavon eine Ausnahme 
machen; ce) in Öligsharzige Stoffe mit überwiegenden 


3) Vergl. F. S. Voigt’s (in Iena) Grundzüge einer Ra⸗ 
turgefhichte ıc- mit Kupf. (Branff. a. M. 1817., Schraber in 
Hermbftädt’s Mufeum ber Naturmwiffenfchaft ꝛc. XII. 2. ©. 114 
f. Gay⸗kuſſachund Thenard in ben Recherch. phys. chym. 
V. p. 265 fg., teutfch in Gilbert's Annal. der Phyſ. x. XXXVII. 
©. 401 N Berzelius in Thomſon's Annal, of philos. IV. p. 
323 sq. V. p. 93 sq. 174 49. 260 sq. im teutfchen Auszuge bei 
Schmweigger, in beffen a. Journ. d. Eh. u. Ph. XI. S. 301 3 
Berard in ben Annal. de ch. et phys. V! p. 250 sy. J. E. 
Herberger, Syſtem. tabellar. überſicht der hemifhen Gebilde 
organ. Urfprungs ıc. (Nürnb. 1830, Jol.) 
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Kohlenwaſſerſtoffe, wo alſo das Oxygene zur Saͤttigung 
des Hydrogene unzureichend iſt (fire und aͤtheriſche Die, 
Kampher, Wachs, Harze, Äther, Alkohol ıc.). 2) Die 
Koblenftidftofforyde, welche aus Carbon, Hydrogene, Azot 
und Drygene beftehen, laffen ſich eintheilen: a) in indifs 
ferente Stoffe, wie: Pflanzenleim, Emulfin, thieriſche 
Bafer, Mucus ꝛc.; b) in bafifhe Subftangen, wie: Mors 
phin, Chinin u. a. 3) Kohlenwafferftoff: Azotid; wie z. B. 
Blaufäure ıc. 4) Die Kohlenſtickſtoff⸗Sulfuride enthalten 
nebft Carbon, Hydrogene und Azot auch Schwefel, wie: 
ber thierifche Eiweißftoff, die Schwefelfenffäure x. Außer: 
dem kann man in Beziehung auf das analytifche Vers 
fahren die Organgebilde noch eintheilen in fire und flüchs 
tige Stoffe. 

E. Mayer theilt (in feiner Hiflogie) die Thierorgane 
ein: 1) im bewegende (Nerven); 2) in bewegliche, und 
zwar a) zellfaferige und b) musfelfaferige; 3) in zum Ans 
baltepunfte dienende, fibröfe (die Anorpel und Knochen); 
4) in bewegte (außer den genannten die Drüfen), und 
5) in fchügenbe (die Gebilde des Blaͤttergewebes). 

Nah Mayer gibt es folgende Elementarorgane: 1) 
Zelle, Gefäß, Gefäßverwidelung oder Drüfez 2) irritable 
Safer, Zell» und Mustelfafer; 3) fenfible Faſer, Nerv, 

Die fpeciellere chemiſche Charakteriſtik der organifchen 
Verbindungen befleht in folgenden Zügen: Die Organs 
gebilde find entweder ſtarr oder liquid, nie gasförmig, 
außer etwa mande Miaömen. Ihr fpecififches Gewicht 
ſchwankt zwifchen 0,600 und 2,000. Die flarren find 
nur zum Theil fchmelzbar. Wenige laflen fih ohne alle 
Zerfegung verbampfen. Alle enthalten Oxygene, Hydro⸗ 
gene und Garbon, öfters, und befonders jene im Xhiers 
reiche, noch Azot (miewol fich ſchwer entfcheiden läßt, ob 
biefe wefentli zu den Drgangebilben gehören, oder in 
einer unorganifchen Verbindung verunreinigend fich vors 
finden), beögleihen Phosphor, Schwefel, Calcium, Eis 
fen. Mithin kann man fie alle. ald Oxyde und Saͤu— 
zen mit zufammengefegter Bafis anfehen, fofern hier das 
Drygene art mehr ald eine brennbare Bafis zugleich ge 
bunden if. Das verfchiedne Verhaͤltniß, in welchem biefe 
Stoffe fi einen, bewirkt die überaus große Mannigfals 
tigfeit ber organifchen Körper. Im biefen Verbindungen 
beträgt aber die Menge bed Oxygene niemals foviel, daß 
es alles Carbon in Koblenfäure, alles Hydrogene in Waffer, 
u verwandeln vermöchte; bald übertrifft die Zahl feiner 
— jene des Hydrogene, bald iſt ſie ihr 
gleich, bald unter derſelben. Organiſche Gemiſche, in 
denen bie Elemente nach kleinen Zahlen von Mifchungss 
gewichten vereinigt find, wie: Säuren, Altohol, Ather; 
zeigen feine Varietäten, um fo mehre diejenigen, bei des 
nen große Zahlen von MG. vorkommen, wie bei Staͤr⸗ 
kemehl, Zuder ıc., wahrfcheinlich je nachdem ein MG. eines 
Stoffed mehr oder weniger in die Mifhung eingeht. Die 
meiſten organ. Verbindungen laffen fich ns geringe 
Urſachen zerfegen, und in binäre und einfachere ternäre 
Verbindungen überführen, noch leichter bie azothaltigen. 
Licht zerfegt nur wenige organifche Verbindungen. Wenn 
man eine ſolche langfam dur eine glühende Porceilan: 
roͤhre leitet, fo wird fie ternär, zu Eohlenfaurem Koh⸗ 
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lenoxyd⸗ und Kohlenwaſſerſtoffgas, und entwickelt, qua⸗ 
ternaͤr, außerdem noch Azotgas. Eine ternaͤre, nicht 
als Ganzes verdampfbare, Verbindung zerſetzt ſich, trocken 
deſtillirt, in kohlenſaures, Kohlenoxyd⸗ und Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoffgas, bisweilen auch in Olgas, in Waſſer, brandiges 
DI, Eſſigſaͤure, oft auch in eine andre Säure und in Kohle. 
Eine quaternäre liefert außerdem noh Ammonium, das 
fi mit der Kohlens und Gffigfäure eint, wenig Hydro⸗ 
cyanſaͤure, und bisweilen auch Azots ober Stidgas; bie 
ruͤckſtaͤndige Kohle ift ftilfloffhaltig. Diele Drgangemifche 
verdampfen babei zum heil unzerfegt, indem fie von 
den durch ‘die Zerfehung ded einen, Theils entſtandnen 
Gasarten und Dämpfen noch unter ihrem Siedpunkt in 
Dampfform aufgenommen und übergeführt werden. Die 
meiften, bei Luftzutritt hinreichend erbigt, verbrennen. 
Die Verbrennungsprobucte find Waffer, Koblenfäure, und, 
wo Stidftoff zugegen ift, zugleich Stickgas mit ein we⸗ 
nig Salpeterfäure, theilmeife auh Ruß und Atherſaͤure. 
Materien, bie ſehr viel Oxygene bei ſich führen, vers 
brennen ohne Licht, jene daran ärmern am lebhafteften, 
die ftidftoffbaltigen nur unvolllommen. Vollkommen trodne 
DOrgangemifche entmifchen oder zerfegen fih wol in Jahr⸗ 
taufenden nicht, jedoch bie ne ‚„ bei Luft» und Wafs 
fereinwirfung, in der gewöhnlichen Lufttemperatur, wo: 
bei meiſt der Sauerfof der Luft abforbirt wird, Kob: 
Ienfäure, Stidgas, Koblens, Schwefel: und Phosphors 
waſſerſtoffgas Rn entwideln, Waſſer fi bildet, quaters 
näre Verbindungen, befonders bei unvollftändigem Luftzu⸗ 
tritte, vieles Ammonium, und, zumal bei Gegenwart eis 
ner firen Salzbafis, Salpeterfäure erzeugen; bie organ. 
—— geht in verſchiedne neue Formen über, bis fie 
in lauter binäre Verbindungen aufgelöft il. So wird 
Stärfmehl oder Zuder, mit Ferment in Berührung ge: 
bracht, unter Kohlenſaͤurebildung zu Weingeift (geiftige 
oder Weingährung), dann unter Sauerftoffabforption und 
Kohlenfäurebildung zu Effigfäure (Effigs oder faure Gäbs 
rung), bis auch diefe fih unter Bildung eines Schleis 
med zerfeßt. Die meiften biefer fogenannten freiwilligen 
Entmifchungen, die nach der Natur des organifchen Stofs 
fes und der Ummwanblungen fehr voneinander abweichen, 
begreift man unter dem Namen ber fauligen Gährung 
oder Faͤulniß, wiefern dabei meift nicht nur übelriechende 
Gasarten, fondern auch ſtinkende organifhe Dünfte ſich 
entwideln, welche Krankheiten erzeugen. Zuletzt zerfallen 
die meiften Organismen in einen dunfeln Staub, beffen 
weitre Zerfegung nur langſam erfolgt, und ber ein wes 
fentliher Beftandtheil des Humus (ber Dammerde) ift. 
Mandmal wird die bei Zutritt von wenig Wafler lang⸗ 
fam unb mit mobrigem Geruch erfolgende Berweſung 
von der bei freiem Waflerzutritte ſchneller und mit größerm 
Geſtanke ſich einftellenden ſtinkenden Faͤulniß unterfchies 
den. Pa und Haare find jeboch immer nur ber Xers 
weine fähig. 

j infache Organgebilde zerfegen fich nicht fo leicht, als 
ihre Gemifhe und Gemenge untereinander. Die freiwils 
lige Entmifhung wird durch Frofifälte, Austrodnung, 
Abhaltung der Luft und des Waſſers mittels Dis, Tal: 
ges, Harzes, Weingeiftes ıc, durch Aufbewahren in lufts 
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leerem Raum, ober in vollkommen mit ber organifchen 
Subftanz gefüllten, genau verfchlofjenen Gefäßen gehindert, 
ober au, indem man dergleichen Subflanzen in Verbins 
dungen verwandelt, welche nicht fo leicht zerſetzbar find, 
wie: durch Einpöfeln des Fleifches, Einweichen beffelben 
in Säure x. Berner werden organijche Verbindungen 
a durch Chlor, Jod, Salpeterfäure, chlor⸗, job= und 
alpeterfaure Salze, durch Schwefelfäure, Phosphor:, Salzr, 
Fluß: und Flußborarfäure, durch Kalin und Natrin, burch 
fire Kalien, durch Erjmetalloryde und dergleichen Salze ıc. 
Endlich verbinden fie ficd; zum Theil mit mandyen Ele— 
mentars und unorganifchen Stoffen, ſo 4. B. mit Ins 
dig und Quedfilber, mit Phosphor und Schwefel, mit 
Jod und Brom, mit MWafjer, Mineraljäuren, Saljbas 
fen c. Unorganifhe Salze löfen fi in organifchen Fluͤſ⸗ 
figteiten, wie in Alkohol ıc. auf, die unauflöslichen vereis 
nigen ſich oft mit Farbeſtoff sc. (Vergl. L. Gmelin über 
die chemiſche Ummandlung der organifhen Verbindungen 
in Tiedemann's Zeitfchr. für Phyſiologie. III. S. 173 fg. 
Über einen neuen Apparat zur dem. Analyfe organ. 
Körper, ſ. R. Liebig in Poggendorff’3 Ann. der Pharm. 
1831. Nr. 1. Taf. 16.). (Th. Schreger.) 
ORGANI (Francesco degli). Sein Familienname 

fol &andino gewefen und er mit bem befannten Philos 
logen verwandt fein. Er flarb 1390. In der Jugend 
erblindete er gänzlich (Varioli morbo coecavit, fagt Pbis 
lipp Villanus, bei Mehus, Vita Ambrosii Camaldu- 
lensis pag. 323. Er fand feine Erholung in Muſik und 
Poefie, und fpielte namentlich die Orgel fo trefflib, daß 
er ben Namen degli Organi annahm oder vielmehr bes 
fam, und ald Mufiter von einem Könige von Cypern 
in Venedig mit Lorbeer gekrönt wurde. Man findet las 
teinifche und italienifche Gedichte von ihm in verſchiednen 
Sammlungen, namentlib in Leone Allacci, Poeti 
antichi (Napoli 1661). Cinige Proben davon hat auch 
Mehus a. a. D. geliefert. Die lateiniichen find nicht 
ſchlechter, ald bie bes Petrarca. —— 
ORGANISCHE GEOMETRIE iſt berjenige Theil 

der Geometrie, der von der Zeichnung der Linien durch 
ſtetige Bewegung eines Punktes, vermittels eines Werk⸗ 
euges handelt, wobei im Allgemeinen der bewegliche 
unkt der Durchſchnitt zweier beweglichen graden Linien iſt. 
So wird die grade Linie vermittels des Lineals, ber 
Kreid vermitteld des Zirkels, organifch gezeichnet. Befe— 
fligt man ‚bie beiden Entpunfte eines vollfommen bieg» 
famen Fadens durch zwei Stifte, fpannt ihn durch einer 
dritten Stift, und führt man biefen nad) der Ränge des 
ganzen Fadens zu beiten Seiten der graben Linie, welde 
die feften Entpunfte verbindet, herum, fo befchreibt der 
dritte Stift durch feine Bewegung eine Ellipje, beren 
große Are ber Länge des Fadens gleih fommt, und de— 
ren Brennpunkte die beiden befeftigten Punkte find. Dies 
Verfahren war bereitö ben Alten befannt und gründet 
fih auf die fehr bekannte Eigenfchaft der Eipfe, nach 
welcher die Summe ber aus den beiden Brennpunften 
an irgend einen Punkt des Umfangs ber Ellipfe gezog⸗ 
nen Rabienvectoren fletd der großen Are gleich if. In 
den Artikeln „Parabel” und Hyperbel“ wird von ber 
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organifchen Befchreibung dieſer Frummen Linien gefpros 
en werden. Bon den Inftrumenten, Ellipfen und andre 
Kezelfchnitte durch organifhe Bewegung zu befchreiben, 
bandelt ausführlid van Schooten in feinem Tractatns 
de organica conicarum sectionum in plano descrip- 
tione, weldyer in der Sammlung: Exercitationes ma- 
thematieae (Lugd. 1657) befindlih if. Vergl. ©. F. 
Parrot, Beſchreibung eines Ellipſographen (Gotha 1794), 
und K. 4, Märtend, ber Konifector, ein Inſtrument, 
die Kegelfchnitte zu verzeichnen (Halberft. 1821). tiber 
die Belchreibung andrer frummer Linien, f. de Pitt, 
Elementa curvarum linearum L. I. van Schooten’s 
Ausgabe der Geometrie von Carteſius; Newton, Tra- 
<tatus de lineis tertü ordinis, Mac Laurin, Geometria 
organica (Lond. 1720); Braikenbridge, Deseriptio 
linearum curvarım (Lond, 1733); Ublhorn, Ent 
dedungen in der höhern Geometrie (Oldenburg 1809); 
Carolus Witte, eonchoidis Nieomedeae aequatio et 
indoles (Gotting. 1813) u.%. Übrigens muß man doch 
gefteben, daß diefe Art, die Erummen Linien durch eine 
continuirliche Bewegung zu befchreiben, im Allgemeinen, 
wenn die Inftrumente nicht fehr einfach find, keine fo 
genaue Refultate liefert, ald wenn man eine große Reihe 
einzelner Punkte beftimmt, und diefe aus 
verbindet. (Scherk.) 
Organische Kraft, f. Lebenskraft. 

ORGANISCHE NATUR. Eine der vielfachen Bes 
deutungen, welche wir mit bem Worte Natur verbinden, 
ift die, daß ed und ben Inbegriff alles Gelchaffnen auf 
dem von und bewohnten Weltförper (der Erde) bezeich⸗ 
net; wir nennen diefen Inbegriff daher auch wol näher 
beſtimmend die irdifche Natur. Die Mafle der verfchies 
denartigiten irdifchen Körper, welche wir fo in dem Be: 
geiff Natur umfaſſen, läßt fich in zwei große Abtheiluns 
en trennen. Die eine Abtheilung begreift diejenigen 
örper, welche ſchaͤrfer durch die Zeit, ald durch den 
Raum begrenzt (periodifh), aus einander unähnlichen (be: 
terogenen), ſich gegenfeitig bebingenden und erhaltenden 
Theilen (Drganen) zufammengefegt find, welche ferner 
durch Aufnahme fremder Stoffe in ihr Inneres und durch 
Aneignung bderfelben (Affimilirung, Ernährung) in den 
Stand geſetzt werben, ſich in eine beftimmte, meift frumm: 
linig begrenzte Form auszudehnen (zu wacfen), ben 
von Außen auf fie wirkenden Kräften, fi von Innen ers 
gänyend, zu wibderftehen, den Grund oder Keim zu einem 
oder mehren neuen Körpern berfelben Art zu Gegen (zu 
erzeugen) bis dufere oder innere Einflüffe die Beäfelor: 
fung der Theile hemmen, der innere Widerfland aufge 
hoben wirb und fie den Einwirkungen der Naturkräfte 
ganz Preis gegeben werben (flerben). Dies find die ors 
ganifhen oder lebenden Körper; ibren Inbegriff nennen 
wir die lebende oder organifhe Natur, Diefer gegen: 
über ſteht die leblofe, anorganifche oder unorganifche, der 
Inbegriff der Körper, welche aus homogenen, äußerlich ans 
einander gefügten Theilen beftehen; welche firenger durch 
ten Raum an grablinig begrenzte Formen (kryſtallini— 
ſche), als durch bie Zeit an eine beflimmte Periode ge: 
bunden find, welhe nur aus dem Grundfloffe, nie von 
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ihre Gleichen neu erzeugt werben körmen. Die orga: 
nifhe Natur zeigt ibre niebrigfte, ihre einfachſte Form 
im Medium des Wafferd, aus welchem fie fi in ihren 
zwei bivergirenden Reihen (Thiere und Pflanzen) zu ben 
böhern und zufammengefesten Luftformen erhebt. Dort 
im Waſſer fol der organifche Stoff wechſelnd zum Thier 
und zur Pflanze werden und beide Reiben nur aus ber 
Analogie und Verwandtſchaft mit der hoͤhern Korm von⸗ 
einander zu ſondern fein;-bier hingegen in ber Luft tren= 
nen fie ſich leicht und ungezwungen. Zwiſchen der orga⸗ 
nifhen aber und ars Natur gibt ed nur Ans 
näherunren in ber äußern Form und Geftaltung, ihr Ins 
nered und bie Erfcheinungen welche fie bieten, trennen 
fie beſtaͤndig. (v. Schlechtendal.) 

ORGANISCHER BAU, if diejenige Form eines 
Naturkörperd, vermöge welcher feine Theile nah ben 
Grundgefegen bes Lebens fich gegenfeitig bedingen, erhals 
ten, und fomit das Ganze, den Organiemus. (Möser.) 

Organisches Leben, f. Leben. 

ORGANISCHES SYSTEM, baffelbe, was Dr: 
ganismus, ein lebended Ganzes, deffen einzelne belebte 
Theile zum Zwecke ded Ganzen dienen. (Moser.) 

Organismus, f. Organ. 

ORGANIST, Name des Kirchenbieners, ber die klrch⸗ 
lichen Drgane bedient, d. h. bie Orgel fpielt. — Organi- 
zare, Organare beißt im firdlichen Latein des Mittelal: 
ters zur Orgel fingen, Organarius, Organista, der 
Orgeltreter (vergl. Du Cange, Gloss, med. et infim. 

atinit.). i (H.) 

Gegenwärtig gebraucht man den Ausdrud Drganift 
im weitern Sinne von dem, ber bie Orgel zu fpielen 
verfteht, im engem Sinne von bem, welcher das Amt 
bed Orgelfpielensd in einer Kirche übernommen hat. Die 
Verpflibtungen eined DOrganiften in diefer zwar engern, 
aber vorzugsmweife gebraͤuchlichern Bedeutung, beftehen 
darin, daß er bei gotteöbienftlihen Verfammlungen 

I. ven Gefang der Gemeinde mit ber Drgel leite; 

U. durch zwedmäßige Vor: und Nachſpiele auf der 
Drgel die Erbauung zu befördern ſuche; *— 

III. da, wo Kirchenmuſik eingeführt oder üblich iſt, 
biefelbe mit der Orgel unterftüße; 

IV. den Gefang des Predigers, falls ſolcher flatt: 
findet, und Drgelfpiel bazu verlangt wird, begleite; und 
baß er außerdem V. die Aufficht darüber führe, daß die 
Drgel in gutem Stand erhalten werde. — Gin guter Or: 
ganift muß demnach nicht allein praktiſche Bertigkeit im 
Drgelfpiele befigen, fondern aud die Theorie ber Tonkunſt 
verftehen, Phantafle und Erfindungsgabe, richtiges und 
hauptſaͤchlich religiöfes Gefühl, und zu feiner letztern un⸗ 
ter V. genannten Berpflihtung auch binlänglibe Kennt⸗ 
niffe von dem Drgelbaue baben, Die dem Organiften 
nötbigen Kenntniffe vom Orgelbaue werden fih aus dem 
Artitel Orgel genügend ergeben; über bad, was von eis 
nem Organiften im weitern Sinne des Wortes (Orgel: 
foieler) gefodert wird, vermeifen wir auf ben Artikel X as 
fteninfirumente, und beſchaͤftigen uns hier nur mit 
der richtigen Anwendung des Drgelfpield zu den water 
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T— IV. genannten kirchlichen Zwecken. Was I. bas 
Choralfpiel betrifft, fo hat der Drganift dabei im Auge 
zu behalten, 

1) daß er der Gemeinde durch fein Spiel das Tref⸗ 
fen der Choralmelodie erleichtre und zur Sicherheit des 
Geſanges derfelben beitrage; 

2) daß er, fomweit eö die Umflände und die Sorge 
für die Erfüllung des vorftehenden nöthigften Erfoder: 
niffes erlauben, die dem Liede inwohnenden Empfindun: 
gen und Gefühle auf der Orgel barzuftellen und dadurch 
zu ihrer Lebendigwerbung in ben Herzen der Zuhörer zu 
wirken fuche. 

Die Wege, auf benen er das erfle Erfoberniß, bie 
fihre Leitung des N gti. see ge zu bewirken bat, find 

a) daß er die dem Zweck angemefiene Wahl und 
Bahl der Regifter (vergl. Orgel) benutze, 

b) daß er den Choral in einer zweddienlichen Ton: 
höhe fpiele, 

e) daß er bad ber Melodie entiprechende Beitmaß 
beim Vortrage der Choraͤle wähle und 

d) daß er durch feine Bor: und Zwifchenfpiele die 
zu treffenden Zöne ber Gemeinde melodifh wie harmo— 
nifch der Art entgegenführe, baß ibr das Anſtimmen der: 
felben leicht werbe. 

Ad a. ift zu bemerken, daß wenn bie Gemeinde zahls 
reich verfammelt ift, der Organiſt eine größere, wenn aber 
die Kirche nur mäßig gefüllt ift, eine geringre Zabl von 
Regiftern zu ziehen bat; fowie er auch, wenn ſich die 
Gemeinde während eines Gefanged nach und nad) vers 
fammelt und an Zahl zunimmt, nad und nad bie Zahl 
der Regiſter vergrößern kann. . 

Werben unbefannte Melodien gefungen, fo hat er 
Schnarrwerke (vergl. Orgel) und fchreiende Regifter (je: 
dod nur in Detavenverhältniffen, nicht Zeryens und 
Quinten:Regifter) zu ziehen. 

Iſt die Melodie der Art, daß fie der Gemeinde 
Deranlaffung zum Herunterziehen (Sinken des Zone) 

ibt, wie das 3. B. bei Melodien, welche hoch hinauf: 
Heigen ‚ und bei Mol: Melodien der Fall ift, ober zieht 
die Gemeinde ohnehin herunter (was befonders in heißen 
Zagen gefchieht), fo hat der Drganift flärfer zu regiftris 
zen (mebr Regifter zu ziehen) als gewöhnlich. 

Daſſelbe hat er auch bei einzelnen Ghoralftellen zu 
thun, die ſchwerer zu treffen find, oder wo die Gemeinde 
unficher oder unrichtig fingt. In biefem Falle fteht ihm 
noch ein Nebenmittel zu Gebote, nämlich das: bie frag: 
liche Stelle mit ſolchen Accorben zu begleiten, denen die 
Zöne, welche bie Gemeinde falſch fingt, fremd find, und 
deren Anwendung dagegen bas Finden ber richtigen Me: 
Iodietöne erleichtert, fomwie er hierbei demnaͤchſt noch das 
Mittel bat, die Melodie auf dem einen ſtark regiftrirten 
Manuale, die Harmonie aber mit der andern Hand auf 
dem zweiten ſchwach zu regiftrirenden Manuale zu ſpie⸗ 
len, und wenn bies nicht hilft, bleibt ihm endlich im 
fhlimmften Falle noch der Ausweg, die harmoniſche Be: 
gleitung des Chorals ganz aufzugeben, und bie Melodie 
im Manual und Pebal unisono zu fpielen, welches ketztre 
jedoch nicht ohne Noth gefhehen muß, da es dem aͤſihe⸗ 
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tifch richtigen Vortrag entgegen tritt, wern nicht etwa 
der Zert fo räftigen Inhalts ift, daß das Unisono für 
die Darftellung deflelben ohnehin wuͤnſchenswerth wird. 

Ad b. hat der Drganift auf den Umfang jeder Me 
Iodie zu fehen und hiernach die Zonhöhe zu wählen, in 
welcher er ben Choral zu fpielen hat. Der Umfang ber 
Zöne vom eingeftrichnen c bis zweigeſtrichnen f follte 
füglich beim Ehoralgefange nie überfchriiten werden. Wenn 
nun eine Choralmelodie den Umfang von nur acht Toͤ—⸗ 
nen bat, fo nehme man fie, in dem Falle fi die Melos 
tie mehr in den, untern Zönen bewegt, ja nicht etwa in 
der Zonböhe von c bis c, fondern lieber von e biß e, 
wenn ſich aber bie Melodie mehr in den obern Zönen 
bewegt, lieber in der Lage von d bis d. Man kat hier: 
bei noch zu berüdfichtigen, ob der Inhalt des Liedes froͤh⸗ 
licher oder webhmüthiger Art ift, in welchem legtern Falle, 
wo die Gemeinde von dem Texte zu flillerm und fanfs 
term Gefange bewegt wird, mun zwedimäßiger eine etwas 
tiefere Tonlage wählt als im erftern Falle, wo die Ge: 
meinde, in dem erbebenden Gefühle der frommen Freude, 
lauter und mit mehr Anftrengung alfo auch lieber in eis 
ner hoͤhern Tonlage fing. Wer z. B. bie Melodie: 
Seelenbraͤutigam, oder die: Chrifte, du Lamm Gottes, 
wollte in o anftlimmen (alfo zu hoch fingen), fowie um— 
gekehrt die Melodie: Nun danket alle Gott, in ddur 
nehmen (alfo mit a anfangen’ und fomit offenbar dur 
bie tiefe Stimmenlage dem freubigen Charakter derſelben 
entgegenwirken), der würde nicht allein in Bezug auf 
die dadurch mehr erſchwerte Ausführung, fondern auch 
in Bezug auf den entftellten Charakter der genannten 
Melodien weſentliche Fehler begeben. 

Ad e. Was das zum Vortrag der Choräle zu wäb- 
Iende Zeitmaß betrifft, fo muß baffelbe zuvoͤrderſt im 
Allgemeinen der Würde des Ghoralgefanged und bem= 
nädhft dem Inhalte der Lieder entfprehen. Ein Lobs 
und Danflied wirb in ber Regel von felbft von der 
freubig bewegten Gemeinde etwas fehneller, ein ſchwer— 
muͤthiges Lied dagegen etwas langfamer gefungen. Der 
Organiſt bat dafuͤr zu forgen, daß in feinem bon bei= 
den Fällen das rechte Maß überfchriiten werbe, und 
die freudigen Melodien weder zu fchnell, noch bie ernitern, 
als z. B. die Buß» und Begräbnißmelodien zu ſchlep⸗ 
pend langfam gefungen werden. Überhaupt foll der Dr 
ganift genau Acht haben, daf er mit der Gemeinde ftets 

leihen Schritt halte, und nie ihr zuvoreile oder zu fpdt 
omme, ja felbft wenn bie Gemeinde bei ſchwer auszus 
ſprechenden Sylben etwas anhält und umgekehrt bei leicht 
audzufprechenden Sylben etwas eilt, muß er in den naͤch⸗ 
fen Sylben wieder in gleichen Schritt mit ibr zu fom= 
men und fie nach Befinden mit fich fortzuziehen fuchen, 
oder ihr nachgeben. Es ift dabei nicht zu überleben, 
daß man die Gemeinde namentlich bei dem Gefange der 
vorlegten Noten jeder Zeile, wo fie gern etwas anhält, 
nicht am ein zu unverhältnißmäßiges Aushalten gemöhne. 

Ad d. Wie es befannte Vorfchrift ift, jede Choral⸗ 
zeile wo möglich mit einem confonirenden Dreiflange ars 
zufangen und mit einem folchen zu ſchließen, und wie 
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ferner der Organiſt ſeine Harmonien zu den Choraͤlen ſo 
einrichten fol, daß bei dem Gebrauche diſſonirender Ac⸗ 
corde die Diffonanz wo mögli nicht in die Melodie füh- 
rende Stimme zu liegen fommen fol, um nicht bas Tref⸗ 
fen der Melodie zu erfchweren, fo fol aud das Vorfpiel 
zu einem Choral und das Zwifchenfpiel zu jeder Zeile 
fo enden, daß es den erften Zon des Anfangs der Mes 
lodie, fowie der einzelnen Zeilen erwarten läßt, gewiſſer⸗ 
maßen feinen Eintritt wünfchenömwerth madht, denſelben, 
wie man in der Kunftfpradhe wol auch fagt, vorbereitet, 
fodaß es der Gemeinde leicht wird, ihm zu treffen. Die 
leichtefte, zweckmaͤßigſte und gemöhnlichfle Art dieſer Ein: 
führung des Anfangstons ift die, wenn ibm ober einem 
andern Zone des ihm untergelegten Accordes, im legten 
Accorde des Zmwifchenfpield der aufrärtöflihrende, oder 
der abmwäÄrtsführende Leitton vorangeht, Frembe und 
ſchwer zu begreifende Übergänge find bei dem Ghoral: 
fpiele ganz zu vermeiden, und nur in unvermeiblichen 
Filen, wie fie fi öfter in den aus den alten Zonar: 
ten gehenden Melodien finden, zu vertheitigen. Popus 
laire Harmonienfolgen erleichtern fehr den Gefang der 
Gemeinde, und find beshalb bei übrigens gleichen Ver: 
haͤltniſſen nicht allein vorzuziehen, fondern meiftentbeils 
unerläßiih. Daß eine "gleihmäßige Länge der Zwiſchen⸗ 
fpiele notbwendig iſt, um die Gemeinde nicht über die 
3eit des Einſetzens im Unficherbeit zu laffen, auch daß 
die Zwifchenfpiele überhaupt weder zu lang noch zu furz 
fein dürfen, ift ebenfo befannt, als auc vorausgeſetzt 
wird, daß man zum Vorfpiele feine andre als die Ton— 
art zu nehmen bat, aus welder der Choral geht. In 
folhen Fällen, wo ſich das Vorfpiel an einen andern 
Seſang anfcließt, bat der Drganift den Übergang zur 
Zonart des Chorals zwar furz, aber keineswegs auf eine 
auffallende, jondern auf eine leichtfaßliche Art zu machen 
und fidy dann fo lange in der Zonart des Chorals auf: 
zubalten, bis er fie dem Ohr einheimiſch und die vor: 
berige völlig vergeffen gemacht zu haben glauben darf. 

Neben den bier unter 1, a bis d. aufgeftellten Bedin⸗ 
gungen bes Ghoralipield in Betreff der fibern Leitung 
ded Gemeindegefanges foll num ein guter Organift noch 
2) fich befireben, die dem Liebe inwohnenden Empfin: 
dungen und Gefühle auf der Drgel darzuftellen, und das 
durch zu ihrer Lebendigwerbung in ben Herzen ber Zus 
börer zu wirken fuchen. Hierzu bieten ſich ibm zunaͤchſt 
folgende Mittel: a) das BVorfpiel zu dem Gborale, b) 
dad Zmwifchenfpiel, melches die verfchiebnen Verſe und 
Zeilen des Liedes verbindet, c) die Benutzung des Zeit: 
maßes, d) die Wahl der Harmonien zur Choralmelodie, 
und .e) bie Art ber Zufammenftellung der verſchiednen 
Stimmen der Orgel, dad Regiftriren. 

E3 wird wol Niemand zweifelhaft fein, daß ber 
Organift bei der Darftellung der einem Liebe inwohnen⸗ 
ven Gefühle ſich bed Darftelend äußerer Gegenftände, 
als z. B. Gemitter, Braufen des Sturmes und dergl., 
zu enthalten hat, fofern nicht ihre Darftellung durd Als 
fociation der Ideen die geiftige Anſchauung und Les 
bendigwerdung bed Textes in den Herzen der Zuhörer 
zu erleidhtern geeignet ift, und es bedarf ebenfo wol 

A. Eacytl.d. W. u. K. Dritte Section. V. 
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nicht erſt einer Andeutung, daß der Organiſt nicht die 
einzelne Folge verſchiedner in einem Liede abwechſelnder 
Gefuͤhle ohne innern Zuſammenhang darzuflellen, ſondern 
ihre Darſtellung der des Geiſtes des ganzen Liedes uns 
terzuordnnen bat. So z. B. würde ein in ein Lob: und 
Danklied eingeflochtener Hinblid auf fremdes Leiten, vor 
dem Gott und verfchont hat, keineswegs in fo wehmüthis 
ger Art barzuftellen fein, ald es für die Erwähnung eines 
foldyen Leidens in einem Bußliede nöthig fein dürfte, 
und umgekehrt dürfte wiederum ein erbebender Aufruf 
in einem Bußliede nicht fo. feurig ausgebrüdt werben, 
als in einem Rob: und Danfliede, fondern ed hat der 
Organift folhe Stellen nur ald Nüancirungen des Co— 
lorits zu betrachten, in welchen er das ganze Gemälde 
des dem Text inwohnenden Geiftes dem Zuhörer vorführt. 
Der Drganift muß zu dem Ende, ebe er fein Vorſpiel 
beginnt, das vorgefchriebene Lied durchlefen und fich zus 
vörderft in diejenige Stimmung verfegen, welche dem 
Geifte des Liedes entfprichtz hierauf bat er die über dem 
Liede angegebene Melodie zu unterfuchen, ob fie bem 
Geifte des Liedes zufast und im entgegengefegten Falle 
eine andre zwedmäßige Melodie befjelben Metrums zu 
wählen. Es halten zwar in manden Kirchen die ‚Ders 
ven Prediger dafür, daß biefe Wahl der Melodie dem 
Organiften nicht zulomme, aber es bebarf doch wol Feiner 
Frage, daß ein Muſiker mit größerer Sicherheit den Ges 
halt und Eindrud einer Melodie beurtheilen Fann, als 
ber im der Regel durch viele andre und wichtigere Stu: 
dien von dem Studium der Tonkunſt abgehaltne Prebis 
ger, und findet ſich gewiß für Organiftenjtellen in Staͤd⸗ 
ten jederzeit ein Mufiler von hinlänglichem Zalente hierzu, 
wenn auch bei Landorganiftenftellen dies nicht immer ber 
Fall fein dürfte, wo denn aber freilich überhaupt nicht 
mehr von dem Ausdrude ded Geiftes eines Liedes beim 
Orgelfpiele die Rede fein kann. Alſo ein guter Orga⸗ 
nift fol und wirb dazu fähig fein, und man thut Uns 
recht daran, ihm dies Recht zu ſchmaͤlern. Denn wir 
haben leider in unfern Gefangbüchern und religiöfen Lies 
derfammlungen eine Menge Melodienüberfchriften, bei 
deren Wahl die Dichter offenbar nur das Metrum und 
nicht die Wirkung der Melodie im Auge gehabt haben. 

Doch dem fei, wie ihm wolle. Auch im unguͤnſtig⸗ 
ſten Falle bat der Drganift das Lied aufmerffam durchs 
zulefen, um die vorgefchriebene Melodie fo vortragen zu 
können, daß fie fi dem Ausbrude des darzuſtellenden 
Geiftes des Liedes möglihft aneigne. If nun ber Dr⸗ 
ganift mit fi) einig über den Geift des Liedes, fo möge 
er fein Vorfpiel in diefem Geifte beginnen. Hierzu laf: 
fen ſich zwar feine fpeciellen Vorſchriften geben, da es 
mebr Sache eines richtigen religiöfen Gefühls bleibt, die 
mufitalifhen Gedanken, das Zeitmaß und die Orgel: 
regifter zu wählen, die zur richtigen Verſinnlichung des 
Geiftes des Liedes, welcher durd das Vorſpiel anges 
deutet werden foll, nötbig find, indeffen läßt fi doch im 
Allgemeinen erwarten, daß fein nur einigermaßen gebils 
deter Organiſt ſich in bieier Wahl fomeit vergreifen koͤnne, 
daß er 5. B. zu einem wehmüthig ernſten Liebe ein, Als 
legro mit huͤpfenden Säßen unter ie Ana Schnarr⸗ 
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werke, Mirturen ıc. fpielen werbe, ober daß er zu einem 
jauchzenden Lob⸗ und Dankliede die fanfteften Stimmen 
der Orgel ziehen und ein ſchmelzendes Adagio mit lang: 
gehaltnen Klagetönen als Vorfpiel dazu vortragen werde. 
Auch verfteht fih, daß das Vorfpiel in derfelben Zonart 
zu machen ift, aus welcher die Choralmelodie geht, denn 
fonft würde der beabfichtigte Eindrud wegen Mangels an 
Einheit nicht erreicht werben. Da eine große Zahl unfrer 
GChoralmelodien aus den alten Zonarten gebt, fo müßte 
der Organift eigentlich zu einem foldhen Choral das Bor: 
fpiel auch in derjenigen alten Zonart maden, aus wel: 
cher der Choral gebt, indeffen da hierbei häufig (menn 
nit Meifter vor der Orgel figen) dur ungenügende 
Bekanntſchaft mit den alten Zonarten, oder durch Die 
mit der Eigenthümlichkeit derfelben zuweilen verbundnen 
fteifen Accorbfolgen, die der Gemeinde zum Theil ſchwer 
faßlich find, dem Eindrude gefchadet werden würde, fo ift 
es ficdhrer, die neuern Zonarten zum Vorfpiele zu wählen 
und bei dem Schluffe deffelben den Anfangston des Chos 
rals entweder im Tonicadreiklang oder im Dominantens 
dreiflange beroorftechend hören zu laffen. Daß das Vor: 
fpiel, ten allgemeinen Regeln der Modulation gemäß, ſich 
länger im Hauptton aufhalten müffe, als in Nebentds 
nen, daß man babei fparfam und vorfichtig mit den Über: 
gängen in entfernte Tonarten fein müfje, dürfen wir 
nicht erft erwähnen, fowie wir auch wol nicht erft anzu⸗ 
deuten noͤthig haben, daß die Borfpiele vor dem Chorale 
nicht unverbältnißmäßig lang fein dürfen, indem fie nicht 
die Aufmerkiamteit für ſich feſſeln, fondern nur ald Ein: 
leitung zum Choral intereffiren follen. Dies wäre, was wir 
über 2, a. zu fagen hätten, und es wäre zugleich großen: 
theils auch auf 2, b, die Zwifchenfpiele anzuwenden. Die 
Zwiſchenſpiele haben in aͤſthetiſcher Hinficht den Zweck, 
den guten Zufammenbang zwiſchen dem einzelnen Choral 
zeilen zu befördern, und müffen zur Erhaltung der Eins 
beit des Ganzen ebenfo in dem Geifte des Liedes gebals 
ten werden, wie dad Vorfpiel, jedoch in naͤherer Bezies 
bung auf ben Inhalt der einzelnen Verſe motivirt wer: 
den. Ihre Modulation muß der Zonart, aus ber der 
Choral geht, angemeffen fein, und wird durch bie Enb: 
barmonie der Zeile, an melde fi das Zwilchenfpiel ans 
fihließt, wie durch die Anfangsharmonie der unmittelbar 
darauf folgenden Zeile befonders betingt. Die Länge 
derfelben hängt von dem Charakter der Melodie ab; bei 
froben, bewegten Melodien kann das Zwilchenfpiel etwas 
türzer fein, bei düftern, ernften Melodien etwas länger 
dauern. Das rechte Maß und Ziel kann aud bier wie: 
der nur eim richtiges Gefühl geben. Gleichwie das Zwi: 
fchenfpiel in technifcher Hinfiht nicht unnüß lang und 
ebenfo wol nicht Fürzer fein darf, als es zu einem ber 
ftändigen Übergange von der Schlußbarmonie der vor: 
bergebenden Zeile zu der Anfangsharmonie der kom— 
menden nötbig ift, alſo muß es auch in aͤſthetiſcher 
Hinfiht nicht fo lang ausgedehnt werden, daß es den Zus 
fammenhang des Gefanges unterbricht, oder fo furz ab: 
gebrochen werben, daß es der Einheit der rhytbmiſchen 
Micderfehr der Zeilen fchadet. Rüdfihilih der Wirkung 
kann auch, wie bei dem Vorfpiele, das Regiſtriren im 
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Zwiſchenſpiele von Nusen fein, jeboch gehört dazu noch 
größere Bebutfamkeit, weil-das Spiel der Orgel ſtaͤrker 
bervortritt, fo lange die Gemeinde ſchweigt, und fomit als 
les Auffalende um fo eher flörend auf die Gemeinde wirkt, 
was während des Geſanges verfelben, der das Drgelfpiel 
einigermaßen verbedt, weniger der Fall ift. Übrigens ges 
mwäbrt das Zwiſchenſpiel fehr wefentlichen Einfluß auf die 
Erhöhung der Wirfung bes Chorals, wobei jedoch wie bei 
einem guten Vorfpiel Erfindungsfraft und glüdliche Ans 
wenbung derfelben vorausgefeßt werben müljen. 

Wenn wir num gefagt haben, daß das Zeitmaß bes 
Bor: und Zwiſchenſpiels abhängig ift von dem Gharafter 
ber Melodie, fo ift dies nicht minder 2, e. das Zeitmaß 
für die Melodie ſelbſtz da jedoch im Allgemeinen ber 
Charafter des kirchlichen Liedes ſchon an und für ſich 
eine würbige Haltung fomwol in ber Freude, als aud im 
Schmerze vorfchreibt, fo darf der Unterfchied des Zeitmas 
Bes, in dem die verſchiednen Choralmelodien vorzutragen 
find, nie fo wefentlid fein, daß dadurch die kirchliche 
Würde geflört werden fünnte, Die Gemeinde muß bei 
froben Liedern bie nötbige Zeit zum bequemen Auöfpres 
den ber Eylben im Gefange behalten, und muß bei 
Zrauergelängen nicht fo langfam geleitet werben, daß ihr 
bad Zragen beö Tones ſchwer wird, denn fonft wirb 
auch bierdurd die Wirkung des Liedes auf die Singen: 
den vermindert. Im ber Regel fingt die Gemeinde ſchon 
von felbit im angemeffenen Zeitmaße, fröhliche Lieder ets 
was raſcher, Trauerlieder etwas langlamer, und es fann der 
DOrganift bei befannten Melodien faft immer ihrem rich— 
tigen Gefühle vertrauen, ja er tbut gut daran, fie nicht 
ohne Noth zu beeilen, oder umgekehrt anzubalten, fons 
dern ift bemüht, mit ibr, ſoweit es fich mit feiner Über 
zeugung verträgt, gleichen Schritt zu halten. Daß vie 
verſchiednen kirchlichen Fefitage einen gerechten Einfluß 
auf den Vortrag der Choraͤle ausüben, und daß man 
3. B. am Gharfreitage langfamer zu fingen hat, ald am 
erften Dfterfeiertage, verftebt fib von felbft. 

add. Die Art und. Wahl der Harmonie ift von 
großer Wichtigkeit bei der Ausführung des Chorald. So 
ebrenmwertb ed auch ift, wenn es der Organiſt verfteht, 
in fünfllihen Verſchlingungen der Melodien der einzelnen 
Stimmen zu einem größern barmoniichen Ganzen feine 
Fähigkeit und Kenntniß zu beweifen; fo erfreulich es ift, 
ihn feine Fertigkeit in melismatiichen Figuren entfalten 
zu bören, fo darf dies doch unter feiner Bedingung wäh: 
rend der Dauer der Choralzeilen gefheben. Ehrwürdig, 
Schritt für Schritt mit der Melodie des Chorals, in groß: 
artiger Einfachheit müffen die Accorde einander folgen, 
und durchaus unanwendbar beim Gefange der Gemeinde 
ift nach den gegenwärtigen, mit ber Zeit geläuterten und 
gereiften Begriffen der Zonfünflier hierüber, die ehedem 
fo hoch in Anfeben gebaltene Kunfl: eine Choralmelodie 
während des Gefanges der Gemeinde zu variiren oder 
contrapunctifch zu verzieren. Diejenigen Mufiter der äls 
tern Schule, weiche diefe Manier noch in Schut nehmen, 
können es nur aus Anhänglicfeit an altes liebgeworbnes 
Herfommen thun, und es übt über fie offenbar die Ge 
wohnbeit mehr Gewalt, ald die Stimme der ruhigen Prüs 
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fung. Herrlich, groß, fhön und bewundernswerth tritt 
Diefe Manier in den Vorfpielen zum Chorale hervor, fos 
fern die Melodie bed Chorald zum Thema der contra= 
punctifhen Wendungen genommen wird, aber fhon im 
Bmifchenfpiele fönnen wir ihr feinen Raum mehr geftat: 
ten und feben fie Iberhaupt noch lieber ald im Gboral: 
vorjpiel auf ihrer rechten Stelle, wo fie frei und unabs 
bängig mit allen ihren lobenswertben Cigenfchaften mal: 
ten kann, nämlich in dem fogenannten Ausgange, dem 
Nachfpiele der Orgel, beim Schluffe des Gottesdienftes, 
wo ber Organift weder durch Zeit noch fpecielle Rüdfict 
in feinen Reiftungen befchränft wird, fondern einzig und 
allein die allgemeine Nüdfiht auf die Miürde der Kirche 
und die Gigentbümlichfeit der Orgel zu nehmen hat. 
Doch hiervon weiter unten. Die einzig richtige Art der 
barmonifhen Begleitung des Choralgeſanges ift und bleibt, 


wie fchon gefagt, die, mo die fämmtlichen einzelnen Hars 


monieglieder gleihen Schritt mit der Melodie halten; 
ion das haufige Anbringen durcachender Töne, fo 
notwendig fie auch bisweilen zur Milverung der durch 
ältere Melodiengänge bebungnen freien oder fühnen Forts 
f&britte der Accorde find, flört die edle Einfachbeit des 
Ghorald und muß daber vermieden werben, wie ed denn 
in vielen Fällen wirklich leicht zu vermeiden ift. Gleich⸗ 
wie nun die Art der Bewegung ber Accorde einfach fein 
foll, fo fol auch ihre Folge in modulatorifcher Hinficht 
einfahb und leicht faßlich fein. Wir geben zu, daß es 
oft fehr ſchwer ift, zu einer Choralmelodie der frübern 
Zeit einen populairen, aber dennoch der Eigenthümlichs 
Zeit der Melodie und dem nad der betreffenden alten 
Zonart motivirten innern Zufammenbange entfprecherten 
Baß zu finden, jedoch wir muͤſſen es immerfort als uns 
erlaͤßliche Bedingung aufftellen, und wollen bierbei nur 
als Winf erwähnen, daß die Gemeinde hierbei unbemußit 
in ihren Naturbäflen oft eine fehr altrdlihe Wahl trifft, 
Die von einem befonnenen Organiften nicht aus der Acht 
gelafien wird. Gern möchten wir uns bier über bie 
Mahl guter Bälle und insbefondre der Tonſchlüͤſſe für 
die einzelnen Zeilen der aus alten Xonarten gehenden 
Ghoralmelodien weiter verbreiten; indellen müffen wir 
Died dem XArtifel Tonarten überweifen, mo das Nös 
tbige in zmedmäßigerm Umfange ausgeführt werden 
fol. Nur foviel müffen wir bier noch binufügen, daß 
ein richtiges Gefühl auch bierbei der ficherfte Wegweiſer 
it, und daß junge Organiften fehr wohl daran tbun, fich 
in müßigen Stunden eine oder die andre alte Melodie 
fo oft vorzufpielen, bis ihnen ber innere Zufammenbang 
und der Charakter derfelben ganz Mar wird; dann berichs 
tiat fih auch die Meinung über dad, was fie hinſicht⸗ 
lich der Bälfe und Mittelſtimmen zu thun haben. 
Übrigens üben au die darzuftellenden Empfindun⸗ 
gen einen großen Einfluß auf die au waͤhlenden Bäffe 
aus. So z. B. würde das häufige Anbringen von Dil: 
fonanzen und gefchäriten Zönen bei Liedern freubigen 
Inhalts ganz unzuläffig und zweckwidrig fein, während 
ed in büflern und ſchwermüthigen Melodien mit Wirkung 
anwendbar it. Noch bleibt uns zur richtigen Darfiellung 
und Erhöhung der einem Liede inwohnenden Empfinduns 
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gen und Gefühle (ade) das Regiſtriren, die nah Maß: 
gabe des Terted anzumendende Mifhung der verfchiebnen 
Orgelregifter übrig. Hierbei ift der beſte Leitfaden bie 
Kenntniß des Charafterd und der Wirkung der einzelnen 
DOrgelregifier und ihrer Mifchungen, worüber wir in dem 
Artifel Orgel die nöthigen Andeutungen zu ſuchen haben. 

Wir fommen nunmehr zu I1., denjenigen Bor: und 
Nachipielen auf der Orgel, welche (vom Choral unabs 
bängig) zur Beförberung der Erbauung der Gemeinde 


zu wirken den Zweck haben. 


Das Wort Vorfpiel ( Praeludium) wird in ber 
Negel für die Mehrzahl derjenigen Mufitftlide gebraucht, 
welche der Organift, als folder, felbftändig auf der Orgel 
vorträgt, und ebendiefe erweiterte Bedeutung des Mor: 
tes Vorſpiel bat dazu VBeranlaffung gegeben, daß mande 
Mufiter (ſelbſt gründliche Theoretiker) bei Aufzählung 
der verichiebnen Arten des Vorſpiels das Nahipiel mit 
eingereibt haben. Beide fteben allerdings in technifcher 
Hinficht einander fehr nahe, denn dad Vorfpiel wie das 
Nachipiel laffen ſich gleichmäßig in folgende zwei Unter 
abtbeilungen bringen: 1) bad freie, 2) das contra 
punftirte i 

1) Das freie, eine Zondichtung, in welcher man 
zwar die eingelnen, das Gebaͤude der Harmonie bilden⸗ 
den Melodieführungen in einem regelrechten gegenfeir 
tigen Zuſammenhange erfcheinen läßt, bie Art ihres Zus 
fammenbanges aber nicht durch fpecielle Formen bedingt, 
wo alfo die Phantafie frei nach den allgemeinen Regeln 
der Modulation fchaltet. 

2) Das contrapunftirte, ein kuͤnſtliches harmo— 
niſches Gewebe, weldes einen oder mehre aus dltern 
Zonftüden gewählte oder neu geſchaffne muſikaliſche Ges 
danfen zum Gegenflande feines Inhalts hat, ber Art, bag 
ihre Eriheinung und Fortführung in den einzelnen Stim⸗ 
men bed Harmoniegebäudes befondern Formen unters 
worfen find, zu denen die Lehre vom Eontrapunfte ſpe⸗ 
cielle Vorftbriften gibt. 

Wenngleich aber in biefer Hinfiht Bor: und Nach⸗ 
fpiel einander febr nabe fiehen, fo trennen fie fih um 
fo merklicer in Rüdfiht auf ihre Tendenz. Das To 
fpiel fol die Gemeinde nicht nur im Allgemeinen in eine 
religiöfe, fondern auch in eine dem fpeciellen Inhalte des 
jedesmaligen Gotteövdienftes entiprechende Stimmung vers 
feben, alſo Bezug auf den Geift der für den Gottesdienſt 
gewählten Lieder und Gelänge, fowie auf das Weien ber 
Melodien und Harmonien vderfelben nehmen und ben 
durch biefelben beabfichtigten Eindruck vorbereiten; das 
Nachſpiel hingegen foll die flattgebabten Eindrüde dem 
Gemüthe der Zubörer in entfprechender Andeutung noch⸗ 
mals vorlberführen und dadurch zu befefligen fuchen. 
Das Vorfpiel hat dabei neben feiner allgemeinen Bezie— 
bung auf den gefammten Inhalt des Gotteödienftes im 
ben meiften Fällen vorzugsweife Bezug auf den ihm 
zunaͤchſt folgenden Geſang zu nehmen, das Nachſpiel 
dagegen fich größtentbeil$ fummarifh an den Inhalt des 
flattgehabten Gottesvienftes zu halten. Doch wenden 
wir und nun zu den einzelnen Eigenthümlichkeiten beiver. 

Dad Vorfpiel kann verfchiebne Rn. haben, nad 

i ” 
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deren gebräuchlichften es ſich in folgende zwei Unterabs 
theilungen bringen läßt. ß 

1) Es kann die Stelle des Eingangsliedes vertre— 
ten, wie dies z. B. in fo manchen Kirchen der Fall iſt, 
wo man dem Orgelfpiele fogleich die Liturgie oder eine 
Vorleſung der Gebote oder dergleichen folgen läßt, ohne 
daß die Gemeinde das fonft gewöhnliche Eingangslieb 
fingt; ein ſolches Vorfpiel, an das ſich nicht unmittelbar 
irgend cin Gefang anſchließt, wollen wir zum Unterſchiede 
von dem hier nachgenannten unabhängig nennen. 

2) Es kann den Zweck haben, zu einem nachfolgen: 
ben Ghorale oder andern Muſikſtuͤck einzuleiten, und dies 
wollen wir mit dem Beiwort abhängig bezeichnen. 

ad 1) Das unabhängige Borfpiel, es fei ein 
freie oder contrapunftirtes (vergl, oben) iſt zwar in Hin: 
fit auf die Wahl feiner Tonart und feines Zeitmaßes 
nicht befchränft, da ihm fein Zonflüd folgt, zu deſſen 
Tonart und Geift ed unmittelbar einzuleiten bat; es 
bängt jedoch j 

a) von der Zeit bes Kirchenjahres ab, in welde 
eine kirchliche Verfammlung fällt, und 

b) von dem Charakter der gewählten Gefänge im 
Allgemeinen. 

Was a) die Zeit des Kirchenjahres betrifft, fo be: 
darf es wol nicht einer längern Auseinanderfegung, daß 
das Orgelfpiel in der Faftenzeit andre Gefühle befunden 
müffe, ald das in der Adventäzeit, und ebenfo, daß es 
am Gharfreitage ein andres fein müffe, ald am Himmel: 
fahrtötage. Jedoch hat man hierbei den unter b) er: 
wähnten Charakter der für jebe Gotteöverehrung befons 
ders vom Prediger ausgewählten Lieder nicht minder im 
Auge zu behalten; denn es läßt fich jedes Feſt und jede 
kirchliche Zeit in verfchiebner Art behandeln, und dba der 
Organift nicht wiffen kann, von welcher Seite der Pre 
diger den vorzutragenden Gegenſtand auffaflen wird, fo 
bleibt ihm nichts übrig, ald benfelben aus dem Inhalte 
der von dem Prediger vorgefchriebenen Lieber zu erſehen. 

Deshalb muß ein guter Organift auch in diefer Rüd: 
fit zuvor einen prüfenden Blick auf die vorgefchriebenen 

„Lieder werfen, ehe er überhaupt das Drgelfpiel beginnt. 
Sicht er 3. B., daß der Prediger an Tagen der Freude Lies 
der bon fröhlichserhebendem, oder daß derfelbe Fieber von 
dankbarsernftem Inhalt, und an Zagen der Trauer Lie: 
der von wehmuͤthig⸗- bewegtem ober vertrauensvol auf 
Gottes Hülfe verweilendem Inhalte gewählt hat, fo hat 
er an Tagen der Freude im erften Falle durch feuris 
ges, im zweiten Falle durch majeſtaͤtiſch-ernſtes, und an 
Zagen der Zrauer im erften Falle durch fhwermüthigs 
langfames, im zweiten burd einfach ruhiges Spiel die 
im Liebe herefchenden Empfindungen anzubeuten, fein 
Spiel aber immer in boppeltem Bezug auf die Ber: 
anlaffung der kirchlichen Feier und den fpeciellen Charak⸗ 
ter derfelben zu motiviren. 

Auch bierüber laffen fih nähere Regeln nicht auf: 
fiellen, fondern ift ein richtiges Gefühl der ficherfle Weg: 
weifer, und beziehe ich mich daher nur auf die bereits bei 
ber Erläuterung bes Choralfpield gegebenen Andeutungen. 

Um einigermaßen einen richtigen Fingerzeig zu ba: 
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ben, ſtudire man bie Altern Feſtmelodien unb hemübe 
fih, am Weihnachtöfefte im dem Charakter der Weihnachte- 
melodien, ald 3. B. Gelobet feift du Jeſus Chrift ıc, 
Vom Himmel hoch da komm ich her ıc., und andrer der⸗ 
gleichen, fowie am Ofterfeft in dem Charakter der Ofters 
melodien, und am andern #eflen in dem Gharafter ber 
für diefelben beflimmten ältern Ghoralmelodien zu prä> 
ludiren. Sch weiß wohl, daß man auf den Charakter 
ber Melodien, injofern diefer die verfchiednen Feſte be— 
trifft, von Seiten der Liederdichter der neuern Zeit eine 
ge Aufmerkfamkeit erwarten dürfte, als fie dieſem 

egenftande bisher zugewandt haben; es haben auch ſchon 
mehre mufifalifch:gebilvete Prediger, denen hierin ein Ur: 
theil vorzugsweile zufleht, ihre deßfalſigen Wünfche laut 
ausgefproden. "So lange wir aber noch Feſtlieder des 
freudigften Inhalts auf Zrauermelodien und umgekehrt 
Bußgefänge auf erhebende Feflmelodien gedichtet erhals 
ten, ald 3. B. Lobt und erhöht des großen Gottes Güte, 
zu der Melodie: Herzliebfter Iefu, was haft du verbros 
den, und: Haft bu denn, Iefu, dein Angeficht gänzlich 
verborgen, zu der Melodie: Lobe den Herren, den maͤchti⸗ 
gen König der Ehren ıc., gebichtet erhalten, oder, um 
mic richtiger ausjubrüden, fo lange wir in unfern Ges 
fangbücern folhe verkehrte Melovienüberfchriften über 
den Liedern finden, möchte die Erfüllung diefes Wun— 
ſches noch in weiter Ferne liegen. Diejenigen Lieder: 
dichter, welche nicht mufifalifch genug find, um eine Mes 
lodie zu beurtheilen, und doch gern auf ben Gharafter 
ber Melodien Rüdficht nehmen wollen, müffen wir auf 
bas evangelifhe Choralbuh für Männerftiimmen von 
Naue verweilen, in welchem die Mehrzahl der Melos 
dien mit Texten verfeben ift, welche nit allein den 
Hauptcarafter derfelben, fondern auch die Nüancirungen 
der einzelnen Ghoralzeilen bezeichnen. 

As Äußeres Mittel zur Erhöhung bes Ausdrudes 
würde ein flärferes (vollzähliges) Regiſtriren an froben 
Befttagen, ſchwaͤcheres Regiſtriren an Zrauertagen zu em⸗ 
pfeblen fein. - 

Hierbei dürfte auch die technifche Form Rüdficht 
verdienen. Ein freies, frob bewegtes Vorfpiel eignet 
fih mehr für die frommzsaufjaudzende, ein lebendiges, 
contrapunftirtes (majeflätifche Bugs) mehr für die ernfte 
Freude, ein büfires, freies Vorſpiel mehr für den 
Schmerz, ein ruhiges, contrapunftirtes Spiel (5. B. 
fanftes Drgel:Zrio) mehr für das fromme Vertrauen. 

Ales bier Gefagte gilt auch im Allgemeinen von 
bem unter 2) genannten abhängigen Borfpiele. In 
Rüdfiht auf den Gegenftand, zu dem das abhängige 
Vorfpiel einleiten fol, tbeilt e8 fich wieder in zwei Arten: 

a) Das DBorfpiel zu einem Choralgefange der Ge: 
meinde, 

b) Das Vorfpiel zu einem Figural-Mufifftüde für 
Gefang und Drcheſter, oder Gefang allein, oder endlich 
Orcheſter allein. 

Über a) das Vorfpiel zum Choralgefange ber Ge: 
meinde haben wir uns fchon bei ber Behandlung des 
Chorals, mit dem bdaffelbe eng verbunden ift, ausgefpro: 
chen, und es bleiben uns daher nur einige nähere Er: 
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foberniffe deö unter b) genannten Vorfpield zur Einleitung 
in eine Figuralmufif zu erörtern. Leitet dies zu einem 
Hosen Bocalmufitftüd ein, jo hat es nur bie Tonart 
deſſelben als Haupttonart im Auge zu behalten, und dem 
Geifte des Gefangftüds, zu welchem es die Einleitung 
madıt, zu entfprechen; leitet eö aber zu einer Inſtrumen⸗ 
talmufi oder zu einer Gefangmufit mit Drchefterbegleis 
tung ein, fo bat es, 5 den vorgenannten Haupt⸗ 
erfodemiffen noch eine Nebenruͤckſicht zu beachten. 

Es dient naͤmlich in dieſem Falle zugleich dazu, den 
verſchiednen Inſtrumenten die Tonhoͤhe anzugeben, in 
welchet die Orgel ſteht, damit ſie nach derſelben einſtim⸗ 
men koͤnnen. 

Dieſes Angeben der Tonhoͤhe iſt wieder verſchiedner 
Lt. Die Saiteninſtrumente nämlich ſtimmen nach ber 
Rage ihrer Saiten, und muß man ihnen daher bie Zöne 
der bloßen Saiten (bei der Violine g d a e) öfter an: 
giden, damit fie diefelben deutlich hervorhören, was am 
befien gefchieht, wenn man, falls die Orgel im Ehortone 
fiett, aus Chur, falls fie im Kammertone ſteht aus Ddur 
(vergl. d. Art. Orgel), ſteht fie zwiſchen inne, aber aus 
Cisdur präludirt. 

Es gibt (jedoch fehr felten) noch Orgeln, welche eis 
nen halben Zon oder auch einen ganzen Ton höher fte: 
ben, ald der gewöhnliche Chorton; in biefem erften Falle 
träludirt man für die Saiteninfirumente aus Hour, im 
jweiten aus Bdur. Sobald die Saiteninfirumente ges 
fimmt find, modulirt man mit Rüdficht auf die Zone 
töbe der Drgel in diejenige Zonart, in der die Hörner, 
Irompeten, Pauken, Glarinetten und andre Infirumente 
fiehen, deren Tonhoͤhe abhängig if. 

Dieſe Inftrumente ftehen befanntlih nicht immer 
in dem Zone der Haupttonart bed Stüdes (man bat 
4 B. häufig bei einem Stüf in Gbur C Trompeten, 
bei einem Stüd aus Four BGlarinetten x.) und ber 


Deganiſt muß deshalb zuvor in der Partitur nachſehen, 


nelhe Stimmung der Gomponift diefen Inftrumenten 
torgefehrieben hat, und muß in Rüdfiht hierauf eine 
angemeffene Zeit lang in der Zonart prälubiren, welche 
für diefe Inftrumente nöthig ift, 4. B. für D Trompe⸗ 
ten, fteht die Orgel im Kammerton, aus Dur, ftebt fie 
im Chorton, aus Cdur; für F Hörner, ſteht die Orgel 
m Sammerton, aus Four, fiebt fie im Chorton, aus 
Estur ıc, Sobald man nun biefer Rüdficht auf das 
Eintimmen der Inflrumente Genüge geleiftet hat, kehrt 
mar zur Haupttonart des Muſikſſücks zurüd, praͤludirt 
in berfelben nach ben mehrgenannten allgemeinen Vor: 
fKriften fo lange, bis der Eindrud der früher berührten 
Zonarten vermwifcht ift und fchließt dann. Wo möglich, 
bat man in den legten Takten auf eine gefchidte Weife die 
Iaktart des Mufillüds anzudeuten und in bemfelben 
Tempo zu marfiren, in welchem das folgende Mufifftüd 
vorgetragen werben foll. Da bas Stimmen auf die Ge: 
meinde einen unangenehmen Eindrud machen wide, fo 
bralubirt man, fo lange das Einflimmen der Inftrumente 
dauert, in ber Regel fo ſtark, als es noͤthig iſt, diefen wibris 
gen Eindruck ſoviel ald möglich Durch die Drgel zu verdeden. 
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Altes Übrige zu einem guten Vorfpiele zu einer 
Kirchenmufik läßt fih aus der Zufammenftellung ber ob» 
genannten gleihmäßigen Cigenthümligkeiten d& Bor: 
und Nachſpiels entnehmen. Was dabei die Foderung 
betrifft, daß der Geift des auszuführenden Zonftüds 
ſchon im Borfpiele vorherrfche, fo ftellt fih uns hier noch 
bie Frage auf: was dazu gebört, ben Geift eines grö- 
Gern Zonftüdes zu beurtheilen? und werben wir biefe 
unter III. erörtern. Bir wenden und nunmehr erft noch 
zu ben Eigenthümlichkeiten des Nachfpiels. 

Das Nachſpiel theilt fi, wie das Vorfpiel, in das 
abhängige und unabhängige. Das abhängige Nachſpiel 
ift fall in der Regel auch zu gleicher Zeit Worfpiel zu 
einem fommenden Gefang oder Mufitftüd, oder, um richtis 
ger zu fprechen, Zwifchenfpiele, welches zwei Muſikſtuͤcke 
verbindet. So 3. B. wird im vielen Kirchen bem Kirchen: 
mufifflüde beim Srübgottesdienfte (mo die Kiturgie vor: 
bergegangen iſt), ſogleich der Choral angeſchloſſen, und 
umgekehrt beim Nacdmittagsgottesdienfte (bei welchem 
ars nur ein Xheil der Liturgie zum Schluffe ber 

irhe genommen wirb) wirb häufig ber Botteödienft mit 
einem Eingangäverfe eröffnet, an welchen die Kirchenmufif 
fogleidy angeichloffen wird. Im erfien Falle, nämlid 
wenn der Choral der Kirchenmuſik folgt, wirb nach bem 
Schluſſe derfelben mit wenigen Akkorden und wo mög: 
lich mit Vermeidung auffalender Übergänge in die Ton: 
art mobdulirt, aus welcher der nachfolgende Choral geht, 
und treten fodann alle die Beflimmungen in Wirkfam: 
keit, welche von einem guten Choraloorfpiele gefodert wer: 
ben. Folgt aber das Kirhenmufifftüd auf den Choral, 
fo wird aus der Zonart des Chorals mit wenigen Ak— 
forben nach berjenigen Zonart hin mobdulirt, welche zum 
Einftimmen der Saiten: und nachher der Blasinſtru— 
mente nötbig ift, worauf man dann in die Zonart des 
aufzuführenden Mufitlüds einleitet; und es herrſchen hier⸗ 
bei alle diejenigen Anfoderungen vor, welhe man an ein 
gutes Vorſpiel zu einem Mufitftüde mit Orchefterbeglei: 
tung ober für Orcefter allein macht. Bei langen Com: 
munionen, wo in ber Regel der Gefang eines Liebes 
nicht bis zum Ende der Communion ausreicht, pflegt 
man zwei ober mehre Lieber (je nachdem es nötbig ift) 
unmittelbar nacheinander zu fingen. Das Zwiſchenſpiel, 
welches man bierbei zwifchen zwei Choraͤlen macht, wird 
nah kurzem Übergange von ber Zonart des erften Cho— 
rals zu der Zonart des zweiten Chorald ganz wie ein 
Choralvorfpiel behandelt, nur unterliegt ed noch der 
Hauptbedingung, daß es niemals geräufchvoll werben 
barf, felbft nicht an hoben Fefltagen, da ein feierlih em: 
fies Drgelfpiel mit fanften Regiftern während der Dauer 
der Gommunion unter allen Umftänden unerläßlich ift. 

Das unabhängige Nachſpiel hat feinen Plag am 
Schluffe der Kirche. Der Geift deffelben follte vorzugs⸗ 
weife eine Darftellung ber Gefühle fein, welche burch den 
gefammten Inhalt des flattgehabten Gottesdienfted in 
den Herzen der Zuhörer rege gemacht worben find, wes 
nigfiend müßte der Anfang des Nachſpiels diefe Tendenz 
baben. Da aber ber größere Theil der Zubörer während 


» beffelben die Kirche verläßt (indem es ja mit zu ben Be= 
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flimmungen des Nachfpiels gehört, dad Geräufch, welches 
die Fortgehenden unmillfürlih machen, foweit zu verbefs 
ten, daß ed nicht ber kirchlihen Würde überhaupt und 
der durch den flattgehabten Gottesbienft erwedten Stim: 
mung indbefondre entgegen fei), fo mag es bier wol 
der einzig verzeibliche Plag fein, wenn ber Organift feine 
Gewandtbeit und feine Kenntniffe in einem uneingeſchraͤnk⸗ 
tem Maße zu zeigen fucht, und bat ſich derfelbe nur 
zu hüten, daß er nicht in feinem Eifer zu weit gehe, 
oder. wol gar vergeffe, daß er in der Kirche und vor 
der Drgel fit. Wenn aber überhaupt die Klänge der 
Drgel an und für fich ernfte Gefühle in jeder menfclis 
chen Bruft, die mufifalifhen Eindrücken nicht verfchlofien 
ift, erweden, fo muß man erwarten, daß es am wenig» 
fien einem Mufifer, der ein kirchliches Amt befleidet, mög: 
lich fein wird, vor der Orgel zu fiten, ohne von feinem 
Beruf innig durchdrungen zu fein. Darum können wir 
einen folhen, der nicht den Mutb bat, feine Eitelkeit dem 
gebeiligten Zweck aufzuopfern, unmöglich Organift nen⸗ 
nen. Sa, wer nicht feine Freude, wir moͤchten fagen, 
feine Seligfeit, darin zu finden weiß, unbemerkt dad Gute 
zu fördern, und an ben majeflätifchen Klängen der Orgel 
nur dann Gefallen findet, wenn er ber Gemeinde damit 
imponiren ann, der taugt nicht für die Kirche. 

Was nun IM, die Aufführung von Kircenmus 
ſiken und die Drgelbegleitung derſelben betrifft, fo findet 
fie zwar in vielen evangelifhen Kitchen nicht ftatt, wird aber 
wiederum auch in fehr vielen Kirchen ald Theil der Li— 
turgie aufrecht erhalten. Es ift in der neuern Zeit von 
mebren fehr geifluollen Männern die qute Wirkung ber 
Drgel bei der Aufführung religiöfer Muſikſtücke in ber 
Kirche in Zweifel geflelt mworben; indeß ich muß bier 
aufrichtig aus innerer, auf vieljährige Erfahrung (nicht 
Gewohnheit) gegründeten Überzeugung, der Orgel das 
Mort reden. Der gewöhnliche Einwurf, daß bie Drgel, 
als Blatinftrument, der von dem Tonſetzer, nah Maß: 

abe einer im guten Berbäitziiffe flebenden Orcefter-Bes 
ebung und Benugung berechneten und beabfichtigten 
Wirkung fiörend entgegentrete, fcheint auf einem Vor—⸗ 
urtheile zu beruben; benn es werden zwar die Toͤne der 
Orgel durch Wind erzeugt, und ift fie dem größern Theile 
nah Blasinftrument, jedoch ift ihre Wirkung unläugbar 
gemifcht, wie bie eined Orcheſters. Man wird mir bei 
unbefangner Prüfung gewiß zugefleben, daß neben den 
Repräfentanten der Flöte, Dboe, des Fagottes und ber 
Zrompete in ber Orgel, auch die Saiteninfirumente in 
dem Violon, dem Principal mit feinen Octaven und 
der Gambe ehrbare Mepräfentanten haben, deren Wir— 
kung allerbingd ber der Saiteninftrumente ungleich näher 
ſteht al& der der Bladinfirumente. Den Einwurf alfo, 
daß die Drgel ald Blasinftrument die Wirkung vernicte, 
welche das gute Verbältniß von Saiten: und Biasinfru, 
menten erreicht, kann ich nicht annehmen, vielmehr glaube 
ich, daß die Orgel, richtig benußt, bie Wirkung beider 
nur noch erhöhen kann, da fowol die Saiteninfiru: 
mente, als auch die von Holz gebauten Blasinftrumente 
feine folde ertenfive Stärke de8 Tons haben, daß fie 
bei mäßiger Befegung (mie man fie doch in der Regef® 
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nur biöponibel bat) bie Kirche zu füllen, ihre Schallwel: 
len nad allen Seiten ausreichend zu verbreiten vermoͤch⸗ 
ten, wogegen ihre Töne von den Schallwellen der Orgel 
aufgenommen und getragen, eine verhältnigmäßigere Stärke 
und Ertenfion gewinnen, 

Wenn nun aud die Orgel nicht immer im Einzels 
nen den verſchiednen Eintritt der Saiten: uno Blaßin: 
firumente anſchaulich maden kann, fo erfcheinen doch 
ihre Zöne bei der Kirchenmuſik immer ald Mittelglieber, 
die erft durch den Eindrud der Orchefteriöne, welche fie 
aufnehmen und verftärfen, in der Seele des Zubörers 
eine beftimmte Richtung erbalten, Die Töne der Orgel 
geben gemwifiermaßen ein Spiegelbild der Orcheſtertoͤne, 
indem die einzelnen Nüancirungen, obwol mit einanter 
in ein zweites Wefen verfchmolzen, body klar zu erken— 
nen find und einen eignen Zauber ausüben, der dem 
Eindrude des Driginald keinesweges nachtbeilig ift, fons 
dern im Gegentheile die Wirkung des Driginals erhöht, 
wie etwa dem leuchtenden Sternenhimmel gegenüber 
fein blintendes Bild im flutbenden Deean. 

Der Gebraudy der Orgel bei Kirchenmuſiken möchte 
demnah am und für fich nicht erſt der Mechtfertigung 
bebürfen, wohl aber möchte die Beftimmung der Art und 
Weiſe, wie die Orgel am zweckmaͤßigſten bei Kirchenmufiten 
zu gebraucen fei, unfer Nachdenken in Anfprud nehmen. 

Die unter 1. und 11. gemadten Anfoberungen an 
den gg erhalten hierbei eine andre Richtung. 

Bei dem Choral und dem Bor: und Nachſpiele hat 
ber Organift alie feine Kunflleiftungen aus ſich felbft zu 
fhöpfen. Es ift entweder der Ghoral oder ein andrer 
religiös:mufitalifher Gedanke, um den fich feine Phans 
tafie, feine Kenntniffe im weitern oder engern Kreife bes 
wegen; fei eö, daß er ihn bisweilen nur ahnen, biömweis 
len feinem ganzen Umfange nach auftreten läßt, oder ſei 
ed, daß er ihm nach augenblidliher Eingebung aus— 
fhmüdt, ibn in mwohlüberlegte Formen feflelt, over ihn 
auch nur der Seele im fanften Bilde ber Erinnerung vors 
überführt, Gleichviel, es bleibt immer Erguß ſchoͤpferiſcher 
Kraft. Bei der Kirchenmuſik ift dies anders. Hier ift 
bem DOrganiften ein’ großes, aus mannichfaden Elemen⸗ 
ten und in mannicfaltiger Form zuſammengeſetztes Ton 
gemälde gegeben, an dem er nichts zuſetzen, nicht3 abneh⸗ 
men darf, fordern deffen Eigenthümlichfeiten er übers 
ſchauen, auf ber Orgel darzuſtellen und dadurch zur Er— 
höhung bes Eindrucks berfeiben zu wirken fuchen fol. 
Er ift alfo bier nicht ichaffender, fondern nachahmender 
Zontünftler, Dieſes Nachahmen bat, unter ben Bedin— 
gungen, die wir einem guten Organiften dabei auferle— 
gen müffen, feine mannichfachen Schwierigfeiten. Es ift 
die Wiederdarfiellung eines vorgefchriebenen Muſikſtücks 
durch bedingte Mittel, und es gehört demnach zu ihrer 
Realifirung 1) die genaue Unterfubung bes Geiſtes des 
wiederdarzuſtellenden Muſikſtücks, ſowie 2) die genaue 
Unterſuchung der artiſtiſchen Mittel, durch welche der Com— 
poniſt den Geiſt deſſelben dargeſtellt hat; 3) ſorgſame 
Prüfung der Mittel, durch welde tie Wiederdarſtellung 
bewirkt werden foll; 4) eine Vergleihung der Darftels 
lungsmittel des Driginald und ter Darſtellungsmittel 
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für die Copie; 5, a) bie Faͤhigkeit, auf Grund der unter 
1 bis 4 genannten Beobachtungen die MWiederbarftellung 
geiftig zu ordnen, und b) durd die mufifalifhe Semio— 
sie zu verfinnlichen, und endlich 6) die Fertigkeit, dieſe 
Wiederdarftellung auf der Drgel praftifh auszuführen. 
Zu 1 bis 5 gehören «) zuvoͤrderſt ale biefelben Kennt: 
niffe, welche zum Schaffen eines Stücks noͤthig find, 
nur daß bie fhöpferifhe Kraft felbit hierbei” außer Thaͤ—⸗ 
tigkeit bleibt. Es muß der Organift alfo im Allgemei: 
nen ein guter Theoretiker fein, er muß inöbefondre bie 
Lehre von der Melodie, der Harmonie, dem Gontrapunfte, 
der Modulation, der Darftellungstunft durch Toͤne übers 
haupt und dur die menfchliche Stimme nad ihren vers 
fdiednen Elementen, fowie durch muſikaliſche Inftrus 
mente nad allen ihren individuellen Eigenthümlichkeiten, 
ferner die Lehre von der mufifaliihen Semiotif und als 
led übrige zur mufifalifchen Compofition Nötbige in eis 
nem flr den Kirchencomponiften erfoderlichen Grabe fen: 
wen, über beffen weitre Erörterung wir auf die desfall⸗ 
fen mu ſikaliſchen Lehrbücher verweilen muͤſſen. Dems 

bt muß er 4) die Fähigkeit haben, dieſe Kenntniffe 
rihtig anzumwenden, wozu gefunde Kritif, geläuterter Ge: 
ſchmack, Umſicht und Übung erfoderli find; y) er muß 
religiöfen Sinn haben, der ihn bei Anwendung der ges 
nannten Kenntniffe und Fähigkeiten beherrſcht, und ohne 
welche weder Schaffen eines religiöfen Stücks noch def: 
fen richtige Nachbildung denkbar find. 

Zu 6) babe ich noch den Zufaß zu machen, daß ich 
diefer Fertigkeit ded Drganiften, die Orgelftimme eines 
religiöfen Mufifftüdes praktiſch auszuführen, infofern Er: 
wäbnung tbun mußte, alö bei dem Chorale, dem Bor: 
und Nacfpiel es dem Organiften überlaffen bleibt, fir 
feine Productionen folche melismatiſche Figuren zu waͤh— 
len, welche feiner individuellen praftifchen Fertigkeit zus 
fagen. Bei der Begleitung ber Kirchenmuſik, d. b. bei 
dem Spielen ber Orgelftimme, ift er nicht befugt, bie Fi: 
guren zu ändern, fondern muß alles fo fpielen, wie er 
es bei ruhiger Überlegung nach Mafgabe der vorgenanns 
ten an eine gute Orgelftimme zu machenden Anfoderuns 
gen dem Geifte des Muſikſtückes gemäß und nicht in 
Rüdfiht auf feine individuelle Fertigkeit, fonden auf 
den zwedmäßigen Gebrauch der Orgel überhaupt ent: 
vorfen hat. Der Grad der hierbei anzumendenden Fer: 
tigfeit wird alfo durd dad Muſikſtück felbft bedingt, und 
es bat demnach der Organif: bei der Wahl des Mufif: 
füdes darauf Rüdficht zu nehmen, daß das, was zu der 
Begleitumg defjelben auf der Orgel nöthig ift, feine Kräfte 
nicht überfieigt. 

Eine wichtige Foderung bierbei ift noch die, daß 
ein Organift aus jedweder Tonart in jede beliebige andre 
ohne Schwierigkeit augenblidiih transponiren koͤnne; 
fönnte er died nicht mit voller Sicherheit, fo würden 
wir ihm lieber ratben, fi vorfommenden Fald eine 
transponirte Abfchrift der Orgelſtimme anzufertigen. 
Der Grund zu diefer Anfoderung liegt darin, daß, wie 
ſchon bei dem Präludium zur Inftrumentalmufit erwähnt 
id, nur wenige Orgeln gleihe Stimmung mit den Dr: 
Sefterinftrumenten haben, und der Organiſt daher häufig 
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gezwungen, iſt, das vorzutragende Muſikſtuͤck um einen 
balben oder ganzen Ton tiefer zu ſpielen, als dad Oxcches 
fer es fpielt. So z. B. wenn die Drgel im gemöhnlis 
chen Chortone fleht und dad DOrchefter fpielt aus Es dur, 
fo muß der Organift aus Des dur fpielen, und fände 
die Orgel nur einen halben Zon böher ald die Orchefters 
flimmung, fo würde der Drganift auch aus Desbur 
fpielen müffen, während dad Drcefter aus Dur fpielte, 
Daß ber Drganift nicht zu transponiren hat, wenn die 
Orgel im Kammerton, in gleicher Tonhoͤhe mit der jetzi⸗ 
gen Orcheſterſtimmung, fleht, bedarf wol faum ber Er— 
wähnung. 

Dies wären bie nöthigen Erfoderniffe zur DOrgelbes 
gleitung einer Kirhenmufif. 

Die Gomponiften der frühern Zeit hatten die Sitte, 
dem Drganiften bebufs des Begleitens der Kirchenmufif 
eine nach den Regeln des Generalbaffes bezifferte Orgels 
flimme zu fchreiben. Die mag wol für viele Erzeug: 
niffe der frübern Zeit hinreichend gewefen fein, bei dem 
gegenwärligen Stande der Zonfunft überhaupt und der 
Kunft des Inftrumentirens indbefondre aber müffen wir 
nothwendig diefe Sitte als ferner nicht anwendbar aufs 
geben. Möge man jene Altern Meifterwerke, die uns bei 
unfern jeßigen Arbeiten in vieler Rüdficht als Mufter 
gelten müffen, und deren Aufführung Kennern und Freuns 
den bed religidfen Gefanges immer von großem Werthe 
bleiben wird, infofern eine von den Gomponiften biefer 
Werke felbft angefertigte Generalbaßflimme dazu vorbans 
ben ift, auch fernerhin mach derfelben mit der Orgel bes 
gleiten laKen, da wir vorausfegen müffen, daß die Com⸗ 
pofition fo eingerichtet ift, daß fie durch den Gebrauch 
diefer Generalbaßflimme nicht verliert, denn fonft wuͤr— 
ben die Gomponiften ſich nicht entſchloſſen haben, fie dazu 
zu fchreiben. Mögen auch die bejahrtern Drganiften unfrer 
Zeit, die fih einmal daran gewöhnt haben, nach einer 
ſolchen Generalbaßftimme zu fpielen, dieſe Art der Bes 
gleitung zu ſolchen Mufikftüden noch ferner anwenden, 
welche in Harmonie und Inftrumentation einfach ausges 
ftattet find, wie dies bei vielen Kirchenmufifftücden ber 
Art, in welder vor noch keum 50 Jahren die Kirchen: 
flüde componirt wurben, ber Fall war; zu neuern Goms 
pofitionen dürfen wir fie dennoch nicht empfehlen. Ja 
wir getrauen uns nicht zu fagen, daß dieſe Art der Be: 
gleitung bei der Ausführung dltrer Meifterwerke hoͤhern 
Ranges, 3. B. die eines Sebaftian Bach, für unfre Zeit, 
die nun erfi eigentlich den vollen Werth diefer ihrer Ent— 
fiehungözeit um Jahrhunderte vorausgeeilten Kunſtſchaͤtze 
zu würdigen weiß, obme nachtheiligen Einfluß auf den 
Effect diefer Werke gehandhabt werden könne, wenns 
gleidy wir dieſe Generalbaßbegeihnung in folchen alten 
Meifterwerken finden. Unläugbar wird auch zu biefen 
alten großartigen Meifterwerken eine Orgelbegleitung nach 
den oben angegebenen Anſichten mehr wirken, als das 
Abfpielen einer folchen veralteten, ihre Mangelbaftigkeit 
in fich felbft tragenden Generalbaßftimme, und führen 
wir zum Belege nur bie leicht zu beweifende Unmögliche 
keit an, daß jemand nad) einer foldhen Generalbaßftimme 


„eine Bach'ſche Zuge, dem Geift und der artiftifhen Volle 
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fommenbeit ber fie bildenden einzelnen Stimmenführun: 
gen nur einigermaßen entfprechend, auf der Drgel auss 
führen könne. Wir find übrigens weit entfernt, und zu 
Zheilnehmern der Gleichgültigkeit zu befennen, welche 
fo manche ausgezeichnete neuere Theoretiker gegen bie 
ältern Generalbaßfchulen oͤffentlich ausgeſprochen haben, 
indem wir hierdurch daran erinnern wollen, daß ja nit 
blos die Generalbaßbezeihnung den Inhalt jener zum 
Theile ſehr vortrefflihen Schriften ausmacht, fondern 
daß eben biefe Lehre von der Bezeihrung und Ausfübs 
rung des Generalbafjes nur den praftifhen Theil derfels 
ben bildet, während dad, was über den Bau und Zus 
fammenhang der Accorde ıc. darin gefagt ifl, unfre ganze 
Aufmerkfamteit und unfern adtungsvollen Dank vers 
dient. 

Im Übrigen findet man in ber frühern Zeit in Hin: 
fiht auf die Drgelbegleitung der Kirchenmuſikſtücke auch 
noch die unter feiner Rüdficht zu rechtfertigende Sitte, 
dem DOrganiflen ein Duplicat ber Gontrabaßftimme obne 
alle weitre Generalbaßbezeichnung, behufs des Drgel: 
begleitend, zu geben. Hierbei mußte der arme Drganift 
nicht allein den Gang der Melodie und Harmonie er: 
ratben, fondern er mußte auch in den meiften Fällen 
diefe Gontrabaßflimme mit der eben erft zu errathenden 
harmoniſchen Begleitung transponiren, da, wie wir oben 
erwähnt haben, die Orgeln felten in ber Stimmung ber 
Orchefterinftrumente ſtehen. Diejenigen, welche es inter: 
effiren follte, die Regeln Fennen zu lernen, nad denen 
eine bezifferte Generalbaßftimme auf der Orgel auözu: 
führen ift, müffen wir auf die erwähnten Lehrbuͤcher des 
Generalbaffes verweifen. 

Nachdem wir und nun bier, foviel ed ber Raum 
- erlaubt, über die richtige Art der Begleitung einer Kir: 
chenmuſik auf der Orgel ausgeſprochen haben, müffen 
wir leider geflehben, daß dieſer Gegenfland bei weitem 
nit mit der nöthigen Aufmerkfamkeit beforgt wird. 
Eine gute Kirchenmufit am rechten Drte fann von fehr 
großer Wirkung fein, nur müßte mehr Sorgfalt darauf 

erichtet und zureichendere Mittel dazu verwendet werben. 
Bei der Art, wie die Kirchenmufif jest großentheils be 
fegt wird, kann fie fhon in Rüdfiht auf ihre Armlich: 
feit auf die durch die glanzvollen Opernaufführungen vers 
mwöhnten Ohren des Publicumd feinen befonders guten 
Eindrud machen, und es find die Leiſtungen des Orga: 
niften unter ſolchen Umftänden um fo wichtiger, da der: 
felbe ſehr häufig das Ganze nicht allein mit der Orgel 
zufammenhalten, fondern auch alle Lüden der mangels 
baften Inflrumentalbegleitung mit der Drgel ausfüllen 
muß, indem es ja leider zur Gewohnheit geworden iſt, 
die Orgel mebenbei die Stelle des ganz fehlenden Gons 
trebaffes erfegen zu laffen. Mo aber die Mittel fo uns 
zureihend und unzwedmäßig find, möchte man lieber 
die Inſtrumentalmuſik aufopfern und ſich blos mit Vo— 
calmuſik behelfen, denn die Herftellung eines für die 
Aufführung einfacher religiöfer Gefänge, zu deren Gegens 
ftande man am ——— kurze Reſponſorien waͤh⸗ 
jen dürfte, ausreichenden Thors ift ein für jede Schule 
ohne großen Koſtenaufwand erreichbare Gegenftand. Auch 
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hierbei, nämlich IV., bei ber Liturgie kann der Organiſt 
zur Erbauung der Gemeinde wirken, und zwar erſtens 
dur zwedmäßige Begleitung der Refponforien, fofern 
der Chor nicht feſt genug ift, um ohne Begleitung zu 
fingen. Wir müfen ihm dabei nur die Bedingung aufs 
erlegen, daß er bei ſolchen Liturgiechören nichts als den 
rein vierſtimmigen Gab der Singflimmen, nah Maßga: 
be des Zerfes mit ganz ſchwachen oder allenfalls etwas 
ftärfern achtfüßigen Regiftern mitfpiele, wobei er fi 
jevoh durchaus weder der Schnarrwerfe (Trompeten, 
Pofaunen ıc.) noch der Fülftimmen (Mirturen, Terzens 
und Quintenregifter ıc.) zu bebienen bat. Zweitens fann, 
außer der Begleitung ber Refponforien, insbefondre die 
Begleitung des Altargefanges mit ber Orgel (wo foldye 
üblich if), von recht fehr guter, wahrhaft erbauender 
BWirfung fein. Hierüber aber, fowie uͤberhaupt über bie 
Zwedmäßigfeit oder Zuläffigkeit des Gelanges der Gol- 
lecten, Einſetzungsworte :c. find die Meinungen ſehr ge: 
tbeilt. Sol indefien Altargefang ftattfinden und Dr: 
gelfpiel zu feiner Unterflügung und Belebung angewen- 
det werben, fo barf dies jebenfalld nur mit den fanftes 
ften achtfüßigen Stimmen der Orgel gefcheben, und ift 
dabei zu ratben, daß der Organift dem Prediger nicht 
Spibe für Sylbe auf der Orgel folge, fondern bei Eyl: 
ben, deren mehre auf einer und derfelben Tonböbe gelungen 
werben (mie dies namentlih bei den Gollecten in der 
berfömmliden Art zu intoniren der Fall if) paufire, 
und nur bie jedesmaligen Schlußfälle mit der Orgel be— 
gleite. Weitre Anleitung bierzu gibt Naue's Verſuch 
einer mufifalifhen Agende. 

Wir glauben in der vorflehenden Auseinanderfegung 
aller Berufsarbeiten eines Organiften genügend Ermäb- 
nung getban zu haben, und maden nur noch darauf 
aufmerkfam, daß umnfre Anfoderungen an einen guten Dr: 

aniften allerdings hochgefpannt erfcheinen mögen, daß 
ie aber in der Natur der Sache gegründet find. Leider 
ift die Mehrzahl der Organiftenftellen fehr gering befols 
det, ſodaß Mufiker von Zalent, fobald fie nit eine 
warme Liebe für religiöfe Muſik im Herzen tragen, gros 
ßentheils fich eine andre beffer rentirende Laufbahn ſuchen. 
Daher fommt es denn, daß fo häufig Eubjecte unterge⸗ 
ordneter Fähigkeiten zur Belegung der DOrganiftenftellen 
zugelaffen werden müffen. Jedoch für die, welche nicht 
feibft Phantafie genug baben, um zwedmäßige Bor: und 
Nachſpiele zu machen (oder auch hierin Abwechölung lies 
ben), ift dadurch vorgearbeitet, daß mir eine Menge brouch⸗ 
barer Orgelftüde der ältern und neuern Zeit in vielfachen 
Sammlungen befigen, in denen wol für alle vorfommen> 
den Fälle fih Zweckmaͤßiges genug findet, und tbun foldhe 
Drganiften unfehlbar am beften, wenn fie fich lieber an 
folhe Werke halten, melde von berufnen Händen zu 
dieſem Zwecke veröffentlicht worden find, ald wenn fie 
fhlechtere eigne Productionen zu Tage fördern. Wie mes 
nig aber, oder wie viel jemand auf der Orgel zu leiſten 
vermöge, bei der Verwaltung eined Organrftenamtes ift 
echt kirchlicher Sinn und religiöfes Gefühl das erſte und. 
unerlaͤßlichſte Erfoderniß, bei welchem auch ein Mann 
von mittelmäßigen Anlagen und mangelhafter artiftifcher 
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Bildung durch zwar einfaches aber frommes Orgelſpiel 
zu groͤßerm Segen in der Kirche wirken wird, als der 
erfahrenſte Muſiker, dem die Froͤmmigkeit fehlt. (Naue.) 
ORGANISTRUM, im firdliden Latein des Mit: 
telalterd Bezeichnung des Platzes in der Kirche, wo fich 
die Organa befinden; auch kommt der Ausdruck domus 
organorum vor. (Rheinwald,) 
ORGANOCHEMIE, Ehemielder organifchen Naturs 
förper oder Verbindungen (organifche &@hemie), orga- 
nochemia. Sie foll und die mandyerlei ſowol nähern, 
als entferntern Beftandtheile der Vegetabilien und Anis 
malien für fi, oder in ihren mannigfaltigen Verbindun⸗ 
gen, fowie deren Educte und Producte x. theild auf 
dem najien Wege, d. i. mitteld des Waſſers u. a. liquider 
Reagentien, tbeilö auf dem trodnen Wege, d. b. ohne 
Bafler xc., durch mehr oder weniger Wärme, oder im 
Kreife ber Galvanifchen Kette ıc. kennen und würbigen 
Ichren. Borzüglid aber beſchaͤftigt fie fih mit den chemis 
ſchen Verbältnifien der einzelnen nähern Grundfloffe or: 
ganiicher Naturkörper. Als chemifche Botanik (Phytos 
demie) und cdhemifche Zoologie (3oochemie) betrachtet fie 
die Zufammenfegung der aus organifchen und unorganis 
fhen Stoffen beftehenden Pflanzen und Thieren mit 
deren Theilen; ald chemifche Phyſiologie, oder phyfiologis 
ſche Chemie’) aber, die chemiſchen Veränderungen, wel: 
che in dieſen organifhen Naturförpen vor fich geben, 
fo lange fie unter dem Einfluffe der Lebenskraft fliehen; 
endlih als chemiſche Nofologie, ober Pathologie, die 
mannichfaltigen Abweichungen ber Drgangebilde von ihs 
rem vom Zuftande?). 
och ift unfre hemifche Keuntniß der Organismen, 
ſowol der gefunden als befonders ber franfen, weit mans 
gelbafter ald jene der Mineralförper, weil die Analyfe 


derfelben ungleich ſchwieriger if. Manche chemiſche Kräfte, . 


deren wir uns bei Unterfuhung der anorganifhen Ber: 
bindungen auf die nüglidifte Weife bevienen, felbft die 
hoͤhern Bärmegrade, vernichten nicht allein den lebendigen 
Zuftand, der doch ohne Zweifel auch chemiſch vom tods 
ten fich unterfcheidet, ſondern zerfiören felbft die todte 
Materie, fo, daß aus ihren Elementen neue Gemifche 
oder Producte entfleben, welche vor der chemiſchen Ope⸗ 
ration im organiihen Körper nicht ba gewefen find. 
Manche Organgebilde zeigen unfrer chemifchen Zergliedrung 
einerlei Grunpfloffe, obmwol ihre in die Einne fallenden 
Eigenschaften weit von einander verfchieden find. Zwar 
erhellet daraus, daß im einigen Fällen die Verſchieden⸗ 
beit in dem Mifhungsverhältniffe ber Grunbftoffe be: 
gründet fei, jedoch nicht in allen, und in diefen läßt ſich 
vermuthen, daß fie von gewiffen feinem Stoffen abhänge, 
welche unfrer hemifchen Kunft bis jegt noch entichlüpft find. 

Soviel wiſſen wir:, 1) daß alle einfache organifche 





— 


1) &. phyſiolog. Chemie des menfchlichen Organismus, von 
5. 8. Hünefeld. 2 Thle. (keipzig 1826, 1827.) 2) S. mein 
Specimen Chemiae nosologicae (Erlang. 1800), und mein Pros 
aramm: ÖOsteochemiae Specimen. (Viteb. 1810. 4). Bergl. 8. 
A. Friedrich's Hanbb. der animal. Stoͤchiologie (Helmſt. 1823.) 
©. 308 fg. 549 fg. 
&. Enepl.d.W. u. R. Dritte Section. V. 
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Verbindungen ternäre, quaternäre ıc. find, d. h. ſolche, 
in denen wenigftend drei Stoffe unmittelbar zuſammen⸗ 
treffen, ohne zuvor binäre Verbindungen eingegangen zu 
fein, daß aber alle unorganifche Gebilde für binäre gelten, 
naͤmlich für foldpe, die entweder nur aus einfachen Etofs 
fen, oder aus binären Verbindungen derfelben, oder aus - 
bindren Verbindungen paarweife zufammengefeht find; 
2) daß, nah Berzelius, in den organifhen Körpern 
ewöhnlich größere Zahlen von Mifhungsgewichten vors 
ommen, alö in den anorganifdhen, und daß häufig alle 
Beftandtheile in die organifhe Miſchung zu mehr ald 
einem Miſchungsgewicht eingehen, während Anorganids 
men wenigfiend einen Beftandtheil zu enthalten pflegen, 
ber nur nad einem Miſchungsgewichte verbunden ift; 3) 
daß, gleichwie die unorganifchen Verbindungen größten: 
theild Aggregate oder Producte der rohen Affinität feien, 
die organischen ein Erzeugniß der die Affinität leitenden 
Vitalität oder Lebenskraft find, ohne fih aus einfachen 
Stoffen und unorganifhen Verbindungen hervorbringen 
zu laffen, wenngleich Berard, Prouft, Döbereiner, Hat: 
heit, Naſſe in Petersburg u. U. eine organifhe Ber: 
bindung in eine andre kuͤnſtlich wollen umgebildet haben, 
ja F. Böhler ein neues Beifpiel anführt von der kuͤnſt⸗ 
lichen Erzeugung des Hamftoffes, alfo eines animaliſchen 
Stoffes aus unorganifchen Stoffen: Eyanfäure und Am⸗ 
monium. Vergl. die organiſchen Körper chemifch betrach 
tet, von Grindel (I. Riga 1811. IL 1812 fg.); F. 
Sohn, Chem. Tabellen des Pflanzenreihs (Berl. 1813 
8ol.; Deffen chem. Tabellen des Thierreichs (Berl. 1814 
Fol.; Leop. Gmelin, Handb. d. theoret. Chemie ıc. 
1. neuefte Ausg. (Frankf. a. M. 1827); Fr. Serturs 
ner, Annalen für bad Univerfalfpfiem der Elemente 
(dl, 1. Goͤtt. 1827); &. ©. Thenard, Lehrb. der theoret. 
u. prakt, Chemie. Ste Aufl, überfegt und vervollftändigt 
von G. Th. Fechner. 6 Bde. (Leipz. 1828); I. Ber: 
eliud, Lebrb. der Chemiex. a. d. Schwed. von F. 
oͤhler, mit Kupf. (Dreöd. 1825 I. II. 1827 III ıc.); 
Algem. Anleitung zur Analyfe organifcher Körper von 
M. C. Chevreul, a.d. Kranz. von B. Trommsdorff 
(Gotha 1826); Prout i. d. Philos, Transact. (1827 
1. p. 305 »q.); die organifche Chemie, nach dem Franz. 
ri 8. Paupaille von CG. Ch. Hartlaub (Leipj. 
1828 in zwei Theilen. 32); Repertor. der organ. Chemir, 
von G. Tb. Fechner, mit Kupf. (Reipz. 1828); /F. Prout 
i. db. Philos, Transaet. Magaz. a. Annals of Philos. 
(Jan. 1828); teutfc in Geiger's Magay. f. d. Pharm. ıc. 
(1828. Juli. &. 18 fg.); über die organ. Analyfe, und 
die Methoben, biefelbe zu bewerfftelligen, von Henry 
d. Sohn u. Aug. Pliffon in Schweigger-Seidel’8 Jahrb. 
d. Ehem. u. Pharm. (1830 IH, 1. ©. 92 fg. 2. ©. 203f4.); 
I. Liebig in Poggendorff's Ann. d. Pharm. ıc. (1830. 
Nr. 3. &. 358 ıc. 1831 I. S. 59 fg.); Cours de Che- 
mieete. par M. Gay- Lussac (T. II. a Paris 1828.) 
Vergl. die Artikel Phytochemie und Zoochemie. 
(Th. Schreger.) 
ORGANOCHEMIE (ifter. Überfiht). Sie hielt in 
ihrer frühern und foätern Periode mit ber Chemie unors 
ganifcher Naturkörper ſelbſt bis in unfre un nie gleis 
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hen Schritt, am wenigften bie Zoochemie. Hoͤchſtens 
begnügte man ſich vormald mit einer rohen, mehr zerſtoͤ⸗ 
renden Unterfuhung, zumal ber Arzneipflanzenftoffe auf 
trodnem Wege, ohne ihre Educte und Producte gehörig 
zu fihten, gefhweige chemiſch weiter zu zergliedern, bes 
ren man doch ſchon einzelne aus der Urzeit fannte, wie 
hen Honig, Rohrzuder, die fetten Öle, den Effig, The: 
riak u. a. 

Den Xrabern verbankt zwar auch die pharmaceutifche 
Pflanzenchemie mande wichtige Entdedungen, und ih⸗ 
nen gebührt dad Verdienſt, zuerfi die Chemie auf Bes 
zeitung von Arzneimitteln überhaupt angewandt zu ha⸗ 
ben. Allein die in ihren Schriften enthaltnen Data da: 
zu find noch ſeht unvolfländig und mangelhaft. So 
mußte bas vorzliglich von Arnoldus de Billanova (1250— 
1313 n. €. G.), und von Raimund Lullus (1235—1315) 
ausgehende Phantom einer Univerfalargnei nothwendig 
von dem forgfältigern chemiſchen Studium der übrigen 
organifhen Körper ableiten, wenngleich Lullus den Wein: 
ftein, Weinalcohol, den verfüßten Salpetergeift, den Sal 
miaf ıc. Tannte, und zur nämlichen Zeit Albert von Boll: 
fiädt das Pflanzenkali und das Schiefpulver, fowie Ba: 
chuone mehre ätherifhe Pflanzenöle kennen lernte. Auch 
waren im 15. Jahrh. dem Bafilius Balentinus der Brechs 
wein, fpäter von Huxham bargeftellt, der Bleizuder, den 
in ber Beige nebft dem Bleieffige Goulard beffer bereiten 
und —— ch anwenden lehrte, das eſſigſaure Kupferoxyd, 
der Eiſenſalmiak, die Verbindung des Schwefels mit 
Fettoͤlen, die Kunſtaͤtherbildung u. m. a. wohl bekannt. 
Indeß ging dieſer Zeitraum bis in das 17. Jahrh. her⸗ 
ein für die genauere hemifhe Gewädhs: und Thierkunde 
iemlich ganz verloren. Denn bie damaligen Chemiſten 
— ſonders von der animaliſchen Chemie, wenige 
oder gar keine, hoͤchſtens nur ſehr dunkle Kenntniſſe; fe 
befchränkten ſich auf Zerlegung burd das Feuer, und ver: 
fanken in ein Chaos von groben Irrthümern. Die Ärzte 
des 16. Jahrhunderts beurtheilten die Arzneiftoffe nur 
nach ihren äußern Kennzeichen. 

Zwar erhoben fi ſchon damals einzelne ausgezeich⸗ 
nete Naturforfcher Über ihr Zeitalter, vor Andern ein 
Joh. Baptifta van Helmont (+ 1644), welcher nament: 
lich die Verwandlung des Waffers im DVegetationspros 
ceffe der Pflanzen fehr finnreich bewies, auch bereits mußte, 
daß unter den gesförmigen Stoffen, die dad Feuer aus 
organifchen Subftanzen entbindet, ein brennbare Gas 
fei, welches er als Gas fuliginosum bezeichnete, daß 
der Salpeter in der Feuerbige ein Gas liefere, welches 
v. Helmont Gas flammeum nannte, Ferner entwidelte er 
die fire Luft (dad kohlenſaure Gas) zuerft, und nannte 
fie Gas carboneum oder Spiritus sylvestris, fprach es 
auch deutlich genug aus, daß die Stoffe, welche durch 
Einwirkung deö Feuers auf organifhe Subflanzen her: 
vortreten, nicht als folche in diefen vorhanden gemefen, 
fondern durch den Procef erſt gebildet werben. 

Zwar wandten einige Andre, wiewol felbft noch 
nicht ganz entfeffelt von den Borurtheilen ihrer Zeit, ein 
Andr. Libavius (+ 1616), Beguin (+ um biefelbe Zeit), 
Dtto Tachenius (von 1652 an), ber Erfinder jener beim lang: 
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famen Berbrennen ber Gewaͤchſe erhaltnen unreinen Tachen⸗ 
Zaugenfalze, ein Werner Rolfin? (+ zu Jena 1677), Jo⸗ 
bann Hartmann (+ zu Marburg 1631), Vieuffens (i, d. 
Mitte des 17. Jahrh.), Willis (1663), Duncan (1666), 
Du Clos (1668), Gabriel Claude (1679) u. A. die Che—⸗ 
mie auf Medicin an, Jedoch war fie an fich noch mit zu 
vielem aldymiftifchen Unfinn und Träumereien überlaben, 
ald daß man jest fchon hätte Auffchlüffe über die chem. 
Natur, hauptfächli der organifhen Naturkörper, erwar: 
ten follen, dagegen bie ſchon früher bearbeitete minera= 
logiſche Chemie immer mehr cultivirt wurbe. 

Erft Rob. Boyle, ein Irländer (+ 1691), flürzte burch 
die Vereinigung der Chemie mit der Phyſik das Gebäude 
ber Alchymie. Auch fah er, und gleichzeitig mit ihm 
— Sylvius de la Bos ſchon ein, daß das Athmen 
dem Berbrennen ähnle. Johann Mayow, ein Engländer 
(+ 1697), erklärte ſolches auf die Art, daß die Lunge eis 
nen Stoff aus der Luft nähme, und dadurch dem Blute 
Wärme zuführte. Er nannte diefen Stoff Spiritus nitro 
aethereus, ber fpäter durch Lavoifier zum Orygene wurde. 

Nikolaus Lemery der Xltre (1645—1715) unters 
warf vorzüglich die Arzneiftoffe aus dem Pflanzen: und 
Thierreiche der chemifchen Analyfe, aber immer noch auf 
eine gewaltfame Art, nur durch bad Feuer. Die Aus: 
beute feiner vielen Berfuche konnte daher für die hemifche 
Kenntniß jener Stoffe nur fehr gering fein. Aus feiner 
Beuerprobe gingen die unmirkfamften, wie bie Fräftigften 
Arzneitörper, die Gifte wie die Nahrungsmittel, mit 
gleichen Producten hervor. Die vielen mühfeligen Deftil- 
lationen, die er anftellte, find ohne wichtiges Ergebnig 
für die Wiffenfchaft geblieben. 

Auch die in der zweiten Hälfte des 17. und ſelbſt 
im Anfange des 18. Jahrh. herrſchenden Vorftelungsarten 
von der Grundmifhung der organiſchen Körper tragen 
noch bad Gepräge theild der damals fehr unvolltlommnen, 
und fogar von aĩchymiſtiſchen Grillen noch nicht ganz gefäus 
berten chemifchen Theorie, theils ber einfeitigen chemifchen 
Analyfe der Körper durch das Feuer an ſich. Salz und 
Schwefel von gröberer oder feinerer Art wurden bie 
Hauptbeftandtheile der organifhen Subftanzen gehalten. 
Das Salz erhielt gewöhnlich den Namen eined wefent: 
lihen, der Schwefel war Repräfentant ber Berbrennlich= 
keit, die Urfache des Geruchs ıc. Endlich fpielte das 
merkurialiſche Princip felbft in den organifchen Körpern 
eine große Role. Mon biefer Art find durchaus die in 
den Schriften eines Georg Wolfgang Wedel (+ zu Jena 
1724), eines Mic. Ettm zu Leipzig (1644— 1683), 
eined Eman. König (1658—1731) und Andrer berrfchen: 
den Anfichten von der chemiſchen Natur und Mifhung 
der Organgebilde. Im diefe Zeit (1674) fällt auch die 
einem verunglüdten hamburger Kaufmann, Brand, zu= 
fallig geglüdte, aber von ihm geheimgehaltne Entdeckung 
bes — * deſſen zweiter aufrichtigerer Entdecket 
Kunkel von Loͤwenſtern (+ 1702) ward, um Homberg 
ben Weg zur weitern Unterfuchung defjelben zu bahnen. 
Zugleich ermittelte Homberg feinen Pyrophorus. Bon 
jest an bis in die Mitte des 18, Jahrh. waren der Harn 
nebft den Menfhens und Zhierercrementen ein vorzüglis 
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her Gegenftand ber chem, Analyfe, wiewol ſchon früher Ge: 
ber und ob. Holland den Harn bearbeitet, und daraus 
das Harnfalz abgefchieden, ja bereits Geber aud Urin, 
Schweiß, Kochfalz, und aus dem Zhierbungrufe Salmiat 
bereiten gelehrt hatte, 

Während derfelben Periode trug hauptfächli Job. 
Joachim Becher (+ 1685), ein tiefdenkender Phyſiker, 
zur Gultur der Chemie dad Geinige bei, indem er auf 
die großen Naturerfheinungen mehr aufmerkfam machte, 
und die Grundfäge der Ghemie darauf in Anwendung 
bradte. Er ftellte zuerjt eine Theorie der Gäbrung auf, 
und gründete überhaupt eine umfaffendere chemifche Theo: 
nie, der es freilich noch immer an jener rein wiflenfchaft: 
lihen Gediegenheit, deren fie fähig zu fein ſchien, ges 
had. Stephan Kranz Geoffroy der Xitre (geb. zu Pas 
181672, + 1731) war der erfie, welcher bald nach Be: 
ginn des 18. Jahrh., jenes Jahrhunderts der Erfinduns 

und Syſteme, die chemiſchen Erfheinungen in ber 
Natur mit mehr Klarheit auffaßte, Geleumäßigkeit dar⸗ 
in fuhte und fand. Die Hauptrefultate feiner Unter: 
fndungen hat er in Tabellen gebracht, die jetzt noch 
Iufmerffamkeit verdienen. Deſſenungeachtet find feine Ans 
fihten von ber Mifchung der Körper, befonderd aus den 
srganifchen Reichen, noch nicht ganz frei von den Bor: 
urtheilen und Irrthuͤmern feiner Zeitz bie chemiſche Anas 
Igfe durch das Feuer ift auch für ihn noch das Haupts 
kriterium zur Erkenntniß aller Körperbeftandtheile. Als 
Hg og der organifchen Subftangen nimmt er 
an: je überhaupt, außerdem urindfes Salz, ein mit 
dem Weinſtein übereintommendes wefentliched Salz, eis 
nen ſchleimigen, gelatindfen und zuderartigen Grundfloff 
und ein weientlices DI. Seine Vorftellungsart von den 
Elementen, bie er auf Feuer, Waffer und Erde beichräntt, 
und von der Bildung der einfachern und ger 
tm Stoffe, wie: der Säuren, Laugenfalze, des oͤligen 
Principd ıc. aus den drei einfachften Grundftoffen ift ſtarr 
mechaniſch⸗ atomiſtiſch. 

Doch war wenigſtens der erſte Anſtoß zur Unterfus 
dung ber bisher am meiſten uͤberſehenen organiſchen Koͤr⸗ 
per, vorzüglich durch die Akademie der Wiſſenſchaften zu 

is, und deren damalige verdiente Chemiker gegeben. 
Bourdelin (von 1666—1699), Boulduc (von 1705— 
1739), Geoffroy der Juͤngre u. U. betraten fchon ben 
Veg der Analyfe berfelben durch gelindre Auflöfungs: 
mittel, und — fo zu einer widtigen Unterſcheidung 
der nähern Mifhungstbeile von Pflanzen und Thieren. 
Zugleich verbreitete Herm. Boerbaave (+ 1738 zu Leyden), 
ein geoßes Licht über unfre wiffenfchaftlihe Kunft, durch 
feine vortrefflihen Elementa Chymiae, in welden er die 
Refultate der forgfältigften chemiſchen Bearbeitung orgas 
nifher Stoff: durch mildre Wirkungsmittel, fowie durch 
Vaͤrme mit der ihm eignen Klarheit vortrug. Er uns 
terihied ſchon beſtimmt mehre der wichtigften nähern Be: 
fiandtheile des Gewaͤchsreichs, drang in die Natur der ätheri: 
ſchen Öle, Balfame, Harze ıc. tiefer ein, und machte 
werft in feiner Analyfe des Safrand, ald einen eignen 
nähern Grundftoff deffelben, den fogenannten Seifenitoff, 
Polychroit, Vielfarb, befannt. Joh. Conr. Dippel (+ zu 
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Berlin 1734) ſtellte um biefe Zeit dad von dem Maler 
Diesbach in Berlin zufälig entdedte Berlinerblau dar; 
nah ihm wirb auch dad Oleum animale aethereum 
Dippeld Thieröl genannt, 

Georg Ernft Stahl (1660—1734) erwarb fi, als 
Gründer der wiſſenſchaftlichen Chemie, zugleich hohe Ber: 
dienfle um die Organochemie. Seine allgemeinen chemi⸗ 
fhen Anfichten wurden auch Regulative für die nachfols 
gende Bearbeitung dieſes Theild der Chemie. Mit ihm 
metteiferte fein Zeitgenoffe zu Halle, $riedr. Hoffmann 
(1660— 1742), durch ein ausgenreitetes Wiffen, und 
feine faft beifpiellofe wiffenfchaftlihe und praftifche Thaͤ—⸗ 
tigkeit, ein Mann, der allein durch mehre wichtige Arzs 
neipräparate, welche feinen Namen tragen, bdiefen uns 
vergeßlich gemacht haben würde. Befondre Auszeichnung 
verdient noch in diefem Beitraume Caſpar Neumann (geb. 
1683, +1737), der fih auf das Kräftigfte der verkehrten 
Zergliebrung ober vielmehr Zerfegungsmethode durch 
dad Feuer entgegenfegte, uub durch feine mit ben gelins 
bern Agentien in verfhiebnen Wärmegraden vorgenomm= 
nen Analyfen fehr vieler vegetabilifher und animaliſcher 
Subftanzen eine Menge intereffanter, ihre chemiſche Nas 
tur betreffender Thatfachen entvedte. Manche in unfern 
Tagen für neu auögegebene Beobachtungen finden fich 
fon in Reumann’s Werfen. Ganz neu waren 3. B. 
feine Entdedungen, die fih auf den Kampber und deſſen 
Verbreitung im Pflanzenreihe, auf die Grundmifhung 
der Ameifen, auf die ganz milde Befchaffenheit der ätherifchen 
Die, mehrer fcharfer Gewürsfloffe aus dem Pflanzenreiche, 
auf den — eos: den man aus ber Alant⸗ 
wurzel erhält, beziehen ıc, it noch glüdliherm Erfolge 
betrat dieſen Pfad 3. F. Gartheufer in der Mitte des 
18. Jahrhunderts. 

Don jest an erbielt durch bie in biefem Zeitraum, 
begonnene umfichtigere Unterfuchungsmethode durch ges 
nauere Beachtung der gasförmigen Stoffe und durch die 
zwedmäßigere Anwendung von mehren hemifchen Prüfungs 
mitteln, auch die Drganochemie einen neuen Schwung, 
wiewol bie großen Reformatoren in ber Chemie aus dies 
fer Periode: ein Cavendiſh, Bergmann, Blad, Prieflley, 
Berthollet d. Vater, Guyton » Morveau ıc. in berfelben 
weniger glänzen als in ber anorganifchen Chemie. Eine 
Ausnahme verdienen vorzüglich Rouelle d. Ält., ber die 
organifche Chemie mit vielen wichtigen Thatfachen berei: 
cherte, Marggraf (+ zu Berlin 1784), welder für bie Ana⸗ 
lyſe der Naturförper einen neuen Weg vorzeichnete, und vor 
Alen der unfterbliche Scheele, ein Stralfunder (+ in Schwes 
ben 1780), ber allein mebre Entdedungen in der organifchen 
Chemie machte, ald alle feine Zeitgenoſſen. Ex war ed, der 
befonders durch Auffindung und genauere Unterfcheidung vers 
fchiedner Säuren die in den organifchen Körpern ſheils 
frei, theild mehr oder weniger gebunden präeriftiren, theils 
aus ihnen und ihren Thellen fich darſtellen laffen, gleich: 
wie durch feine vielen Arbeiten, den Mildzuder, die 
Gallaͤpfel und fo vieles Andre betreffend, zu der fernern 
chemiſchen Zerlegung biefer Stoffe gleihfam die Bahn 
brach. Die von ihm gegebenen Aufſchluſſe über das Ath⸗ 
men unb über ben Einfluß ber Luft — wurden 
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durch Lavoiſier mit feinen genauen Werkzeugen vollflän: 
diger entwidelt, und ber Refpirationsproceß blieb ſeitdem 
ein Gegenftand fortgefeuter Prüfungen ber Naturforfcher, 
infonderbeit eines Alen und Pepys, Nyſten, Hale, Earle 
u. %. Auch beförderte Lavoifier durch feine zahlreichen 
Verſuche im Großen und im Kleinen die Agriculturchemie c. 
Über die Mifchung des Blutes erhielten wir durch 
Parmentier und Deyeur eine treffliche Unterfuhung, bie 
fpäter von dem Schweden Berzelius und dem in £on- 
bon lebenden teutfchen Chemiker W. Brande berichtigt 
und erweitert wurde. Unfre Kenntniß vom Ham und 
von deffen fteinigen Goncrementen, worüber zuerfi Kunkel 
v. Loͤwenſtern, Homberg, Pig! Stahl, Boerbaave, 
Marggraf, Hellot, Pott, Haupt, Schloffer, Papin, Neu: 
mann u. A. mehr Auskunft, Scheele aber und Rouelle noch 
enatıere Data und gegeben hatten, wurde durch Wolla: 
on und Gruiffpanf, dann durch Fourcroy und Bauques 
lin, Brande, Marcet, — u. A. lichtvoller und ge: 
läuterter. Auch über die Veraͤnderung des Harns in Krank⸗ 
beiten, beſonders in ber zudrigen Hamrubr, befamen wir 
mehr Aufflärung. Auf gleiche Weife wurden faft alle 
—* thieriſche Saͤfte, wie: die Milch, die Galle, 
der Magenſaft, der Speichel, die Thraͤnenflüſſigkeit, der 
Schleim, Schweiß, die Samenflüffigkeit, das Fett x. 
wiederholt zergliedert. Cadet, Boucquet, Poulletier de la 
Salle ıc. hatten ſchaͤtzbare Vorarbeiten zur Miſchungs⸗ 
kunde mehrer animalifcher Körper geliefert, und durch die 
Bemühungen Rouelle’s des Züng. (1771) erhielt bie Zoo⸗ 
chemie eine wirktich wiſſenſchaftliche und neue Geftaltung. 
Gramwford, Garminati, Nicolas, Morihini, Monge, 
Berthollet, Margueron, Jordan, dv. Erell u. X. trugen 
das Ihrige dazu bei. Vorzuüglich aber haben ſich Four: 
eroy und Vauquelin nicht wenig um bie animalifche 
Stöchiologie verdient gemacht, fowie in ber neuen 
Zeit Boftod, Tennant, eeffaigne, Gay⸗kuſſac und Thenard, 
Prout, Prouſt, Philips, Leop. Gmelin und vor Allen 
Berzelius, welcher die ganze Zoochemie bearbeitete, und 
mit groͤßerer Genauigkeit, mit mehr phyſiologiſchen Refle⸗ 
zionen eine große Anzahl Verſuche anſtellte, wodurch bie 
Wiffenfhaft in dieſem Felde fehr viele Berichtigungen 
und neue Bereiherungen gewann. Auch wurden fpätre 
Analyfen von Berzelius dadurch erleichtert, daß er, wie 
der Engländer Boftod, die Einwirkung verfchiebner Rea⸗ 
— auf die einzelnen Thierſtoffe ſorgfaͤltiger beſtimmte. 
nter den Teutſchen wirkte mehr durch feine Schüler 
G. 5. Kielmeyer (+ 1818 zu Zübingen), deſſen Berbienft um 
die Chemie überhaupt und indbefondre um bie organifche, 
mit der geringen Zahl feiner gebrudten Schriften im um⸗ 
gekehrten WVerhältniffe fleht, aus deſſen Schule aber 
viele gründliche Forſchungen Über dahin gehörige Gegen: 
fände bervorgegangen find, welche fi zugleih durch 
ihre — Tendenz auszeichnen, um den Vorgan 
in den verſchiednen Verrichtungen des Lebensproceſſes, bei 
der Erzeugung und Umbildung der Producte deſſelben, 
aus zumitteln. 
So dehnte denn die Chemie ihre Unterſuchungen 
über das große Gebiet der lebenden Organismen, und 
deren mancherlei Erzeugniſſe immer weiter aus, und wies 
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biefen Körpern zum Grunde liegende Materien eigens 
thümlicher Art, die organifhen Berbindungen, nad, 
an denen ſich Kräfte äußern, welche von denen ber leb⸗ 
lofen Körper verfchieden find. 

Mit der chemiſchen Bearbeitung vegetabilifcher Stoffe 
befhäftigten fi alfo in unfern Zeiten weit forgfältige 
unter den franzöfifhen Chemikern: Macquer, Chaptal, 
Seguin, Fourcroy und Bauquelin, Parmentier und Deyeur, 
Bertbollet, La Grange, Biot, v. ag Gay = Luffac 
und Thenard, Orfila, Pelletier und Caventou, Bracon: 
not, Berard, Robiquet, Robinet u. A. Das Berfah: 
ren, die verfchiebnen Materialien bed Pflanzenreichs mit 
den mannigfaltigften Agentien in Wechſelwirkung zu brin⸗ 

en, weldes man in fo großem Umfange jet befolgte, 
iſt die Quelle der wichtigften Entdedungen in ber Phy: 
tochemie geworden. Aber auch die Zeutfchen wetteiferten 
mit den Franzofen in der Eultur dieſes Zweiges der che⸗ 
mifchen Zergliebrungsfunde: ein Wiegleb, Hagen, Bucholz, 
Meyer, Weſtrumb, Leonhardi, Göttling, Gren, Scherer, 
bftädt, Sam. Hahnemann, Trommsdorff, Dorffurt, 
ichter, Rofe, Schrader, Gehlen, Hildebrandt, Sohn, Pfaff 
in Kiel, Emmert, Schübler, A. Vogel, Grindel, Stolze, 
Wurzer, Buchner, Kaftner, Döbereiner, Göbel, v. Grot: 
huß Dierbach, Gruithuifen, Gmelin, Runge, Sechner, 
Rud. Brandes, Du Menil, Serturner, Geiger, Dulf, 
Meißner in Halle, Göppert, Erdmann, Sprengel in Goͤt⸗ 
tingen, Kühn u. A. 

Bon den Engländern nenne ich hier: Crawford, Cruik⸗ 
ſhank, Boſtock, Tennant, Chenevir, Henry, Hatchett, 
Thomſon, Wollaſton, Murray, J. Davy, Philips u. A.; 
unter den Schweden: einen Bergius, Retzius, Afzelius, 
Wahlenberg, Hifinger, Arfvedwſon, Berzelius u. X.; un: 
ter den Dänen: einen Abildgaard, Scheel, Derftebt u. X; 
unter den Stalienern: einen Garminati, Marabelli, Spals 
lanzani, Brugnatelli, Morichini, Configliachi xc.; unter 
ben gebomen Spanien: einen Prouft, Simbernal, Dr: 
fila ıc., und unter den Holländern: einen Deimann, van 
Zrooftwyf, Nieuwland, Bondt, Lauwrenburgh, Stipriaan 
Luiscius, Droyfen, van Mond, van Marum ıc. 

Die Lehre vom Wachsthum und von ber Ernährung 
der Pflanzen, ded Bindeglieds zwifchen Erbe und Atmos 
fphäre, mußte ebenfalls in einem Beitraume große Fort: 
fcheitte machen, in welchem bie Kenntniß von der Na: 
tur der Atmofphäre, des Waflerd, des Bodens, ber fe: 
fien Pflangenbeftandtheile felbit foweit vorrüdte. rem 
war ber erfte in dem 17. Jahrh., welcher die Erperimen: 
talphyſik und Chemie auf Pflanzenphyfiologie anmenbete. 
Stephan Haled (+ 1761) bearbeitete die Phyfiologie der 
Gewächfe und Thiere auf eine ganz neue Art, jene in 
feinem Bude: Statik der Gewaͤchſe, diefe in feiner Sta: 
tif des Bluts. Er war auch der naͤchſte Vorgänger 
Drieftley’s in der pneumatiſchen Chemie. Nach ihm ha⸗ 
ben Senebier, Ingenbouß, Prieftley, Kielmeyer, Aler. 
v. Humboldt, I. v. Uslar, I. E. C. Schrader, Hafienfras, 
Kirwan, Einhof, Braconnot, Schübler, Hünefeld u. 2. 
befondre Anfprüche auf den Dank der Naturforfcher. Zugleich 
erwarb fich der Schweizer Theodor von Sauffure durch 
eine umfaflende, mühevolle Bearbeitung der ganzen Lehre 
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vom Pflanzenwachsthum und vielen barauf fi beziehens 
den Gegenfländen großen Ruhm. 

Gleich günflige Verhaͤltniſſe, welche auch die genauere 
Erforfchung der animalifchen Erzeugniffe beförderten, brach: 
ten und in ber Kenntniß der Pflanzenprobuctionen mans 
hen Schritt weiter; fie wurden forgfältiger von einander 
unterfhieden, mehre neue entdedt, ſowie befondre Ab: 
änderungen bereitö befannter Pflanzen, und überhaupt 
wichtige Erfahrungen gemacht über ihre Erzeugung und 
Umbildtung aus: und ineinander, Die — Anas 
bis warb durch einen zwedmäßigern —* durch 
den Gebrauch ſchicklicherer Mittel, und durch Aufſuchung 
beſtimmterer Reagentien für die einzelnen Stoffe und für 
die Varietäten derfelben vervollkommnet. 

Bu den neueften pbytochemifden Entbedungen ges 
biren unter andern die Pflanzenkaloide (f. oben den Art, 
Kaloide) u. a. m. 

Indeß fo bedeutende Vorfchritte die Chemie auch in 
uber Zeit gethan hat, fo läßt fich doch nicht leugnen, 
dey und eine burchgeführte organifche Bearbeitung der 
Immnochemie nach ihren verfchiebnen Seiten nod im⸗ 
mer fehlt, und daß feiner ihrer Zweige einer weitern 
PMege mehr bebarf ald befonderd bie Zoochemie. Nur 
mittelö einer aus einer möglichft vollendeten animalifchen 
Chemie hervorgehenden Phyfiologie und Pathologie bes 
Renfhen und der Thiere werben wir enbli zu einer 
tationellen und wirklich heilbringenden Heilkunſt und er: 
beben (vergl. oben meinen Art. Chemie, geſchichtliche Übers 
fiht derfelben. 16ter Th. S. 246 fg.). (Th. Schreger.) 

—— Organologie, ſ. Organ und Or- 
gungebilde, 

ORGANON. In der Philofophie bezeichnet man 
mit diefem Auddrude feit Ariftoteled ſolche Werke, in bes 
nen der Verſuch gemacht ift, die Bedingungen aus eins 
ander zu ſetzen, unter benen allein bie Erfenntniß der Wahr: 
beit möglich iſt, bei deren ——— auch eine ſolche 
Elenntniß wirklich erlangt wird. Ariſtoteles begriff uns 
ter feinem Organon eigentlich die Logik in ihrer ganzen 
Ausdehnung, wie fie auf der einen Seite durch die Kas 
ttgorien an das Metapbpfiiche, auf der andern durch den 
Ausdrud des Gedankens in der Sprache an das Rhetos 
tiſche anflreift (f. im diefer Encykl. den Art. Aristoteles von 
duhle, wo eine Beſchreibung des Drganons und feiner 
inelnen Theile gegeben ift)., Für das Mittelalter blieb 
de Ariftotelifhe Auffaffung zu Grunde liegen, wurbe 

bei der mangelnden Kenntniß des Textes und bei 
den Zwifchenquellen, deren man fich über die Kategos 
tien bediente, wie z. B. die quinque voces bes Por: 
phyrius, unbewußt häufig entflellt. Ariſtoteles zweifelte 
nicht an der Möglichkeit, die Wahrheit, wie fie an und 
für fi iſt, zu erkennen; fein Drganon follte das Werk; 
kug fein, ihrer ſich unfehlbar zu bemächtigen. Als num 
der idealen Speculation gegenüber bie irie bebeus 
tmder wurde, ging aus biefem Standpunkt ein zweites 
Drganon hervor, bad bes Baco von Berulam. Das 
Triftotelifche hatte die Dialektif, die Topik, die Analy: 
ti und f. f., überhaupt das fubjective Denken, 
handelt; Baco ging von der Nothwendigkeit ber 
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Erfahrung aus; die Begriffsbeflimmungen für 
fich erfchienen ihm leer. Im ben beiden Büchern feines 
Drganond machte er vorzüglih auf die Natur aufmerks 
fam, wie fie, ald ein gegebenes Object, von und, 
ben fie erfennenden Subjecten, eine Hingebung verlange. 
Sie fei in fi ſelbſt fon beftimmt, und diefe objec- 
tiv vorhanden Beflimmungen müßten wir durch Beob⸗ 
achtung des Gegebenen, BVergleihung bed Wahrgenoms 
menen, Bolgerung aus dem Beobachteten herausbringen. 
&o fam er auf die feitbem in ber Naturwiffenfchaft fo 
wichtig gemorbnen Grundfäge ber Analogie und ber Ins 
buction ald denjenigen Schlußformen, die für die In= 
terpretation der Natur, wie er ed nannte, haupts 
fählid angewendet werben müßten. Denn dafi die bloße 
Wahrnehmung, es gebe diefe und jene Pflanze, fie febe 
fo und fo aus, habe den und den Gefhmad u. f. f., 
daß mit folhen Merkmalen, wie in's Endlofe hin fie ges 
bäuft würden, nod keine Wiffenfchaft realifirt fei, 
leuchtete Baco fehr wohl ein. Erfahrung fchließt in fich, 
bad Dereinzelte, Zufälige ber Erſcheinung, wie es fi 
unmittelbar dem Bemwußtfein aufdrängt, auf identifche und 
allgemeine Beflimmungen zurüdzubringen, die, wenn fie 
auch Feine unbedingte Nothwendigkeit anfprechen koͤn⸗ 
nen, da ihr Princip die Wahrnehmung des Einzelnen 
ift, doch als der Wahrheit fi annähernd für wahrs 
ſcheinlich gelten können. Somit fanden fih nun die 
Ariftotelifche, vom fubjectiven Begriff und die Baconis 
ſche, vom objectiven Dafein ausgehende Methode ents 
egen, und der Idealismus wie der Realiömus bildete 
ie feine Lehre von der Erkenntniß immer einfeitiger aus. 
Das bedeutendfte Werk, was auf jener Seite erſchien, 
waren bie Gartefianifchen Meditationes de Methodo, 
an welche ſich die leider nicht vollendete Abhandlung 
Spinoza's de emendatione intelleetus anſchloß. In 
diefen Schriften lagen Keime zu einem neuen Organon, 
die man am eng zufammengedrängt in ben erſten 
Propofitionen des erften Buchs der Principia philoso- 
phiae von Gartefius finden fann. Hier wurde bie ins 
nere, von den Sinnen unabhängige Selbftändigfeit des 
Denkens anerkannt, allein ald wirkliches Refultat fonnte 
die Speculation doch nur den Begriff des Selbſtbewußt⸗ 
feins aufführen; und felbft diefer wurde von bem ſchlech— 
ten Idealismus zu einer vorgefundnen Thatfade 
bed Bemwußtfeind gemacht, um ibn ber gewöhnlichen Er—⸗ 
fahrung der dußerlihen Dinge anzunähern. Auf ber ans 
dern Seite verwandelte fi der Realismus in Senfuas 
lismus; die fogenannten „Verſuche über den menſchlichen 
Berftand" von Lode und feinen Nachfolgern enthielten 
im Grunde nichts Andred, als realiſtiſche Organa. Da 
bier die Erfcheinung bed Denkens ein Hauptgegenfland 
der Beobachtung ward, fo führte dies zu einer gründlis 
dern Erkenntniß der Sprade; ihr —** ob er ein 
goͤttlicher oder menſchlicher, oder menſchlich- goͤttlicher, ihre 
Bildung, ihre Angemeſſenheit zum Denken u. f. f. wur⸗ 
den eifrig unterſucht. Selbſt der Leibnigifhe Spirituas 
lismus wurde darauf einzugehen genötbigt, denn weil 
das Vorftellen und Denken nur in der Sprache und mit 
ihr zu beftimmter Eriftenz gelangt, fo konnte bei dem 
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Streite mit Loce, ob die Idee Gottes eine angeborne 
ſei oder nicht, die Sprache gar nicht umgangen werden, 
und fo kam denn Leibnitz in feinen Nouveaux essais 
sur l’entendement humain häufig darauf zurüd, Als 
eine Art Zufammenfaffung beider Seiten hat man Lam: 
bert's Neues Organon anzufehen. Es zerfällt in vier 
Abtheilungen: Dianoiologie, Aletheiologie, Semiotif und 
Phänomenologie. Die beiden erfiern enthalten die Los 
gif; die dritte eine allgemeine Spradlehre, bie vierte 
eine Wiffenfchaft, die zwar der Sache nad auch früher 
{don da war, allein von Lambert zuerft in ihrer Eigen» 
thümlichkeit aufgefaßt und bearbeitet wurde, eine Phäs 
nomenologie ober Lehre vom Schein in ber Erkennt: 
nis. So hoͤchſt ſcharffinnig died Werk war, fo blieb es 
doch ohne tiefre Wirkung; vielleicht ift die Urſache biefes 
geringen Erfolges darin zu fuchen, daß Lambert fi fo 
vieler mathematifchen Beifpiele bediente, ſowol aus der 
reinen ald aus der angewandten Mathematil. In ben 
fpätern Entwidlungen ber Philofopbie find der Sache 
nad wiederum Kant's Kritif der reinen Vernunft, Fich- 
te's MWiffenfchaftslehre und Hegel’3 Phänomenologie in 
Verbindung mit feiner Logik ald Organa anzufehen. UÜber 
alle diefe Werke ift gehörigen Drtes Auskunft zu finden. 
Wir bemerken nur Einiges über die Hegelihen. Die 
Kantifhe und Fichte ſche Schule macht Hegeln zum Bor: 
mwurfe, daß er feiner Logik feine einleitende Wiſſen⸗ 
ſchaft vorangefhidt habe, die vom erfennenden Bes: 
mwußtfein handele, wie die Kantifche Vernunftkritik ein 
folches Werk ift. Diefem Vorwurfe hat man damit bes 
gegnet, daß die Phänomenologie im Grunde ein fold 
propäbeutifches Werk fei, wo das Bemußtfein von der 
niedrigften Stufe feiner Bildung, der finnlihen Gemwiß: 
heit, anfange und, mit der hoͤchſten, mit der Befähigung, 
ende, um bas Stubium ber Zogif beginnen zu können, zu 
ihm ger] zu fein. Aber welch ehe yon Spftem, mußte 
man wieder fagen, einen boppelten Anfang zu mas 
chen, einen logi hen und einen phänomenologifhen? Doch 
daͤchten wir, hätte Degel dadurch, baß er die Phänos 
menologie in ber Encyklopädie ald ein Moment in ber 
Entwidlung des fubjectiven Geiſtes auftreten ließ, hin⸗ 
reichende Auskunft gegeben. Daß der Grund ber "Belt 
in Gott fei, daß fie aus ihm ihren Anfang babe, daß 
fomit das vollftändig in ſich abgefchloffene Syftem ebenfo 
wol bamit anfangen müffe, ald die Moſaiſche Genefis 
mit dem Geifte Gottes, der zeugend Über den Waſſern 
Ihwebt, ber erſt die ganze Natur, dann den Menfchen 
ſchafft, das ift der Grund vom Anfange des Syſtems mit 
ber Idee. Der einzelne Menſch aber macht einen ganz 
andern Anfang; er hat fi über die Täufhungen des 
Sinnlichen zu erheben, er muß bie XAbfiractionen bes 
Verſtandes, die trügerifhen Bilder ber Phantafie bes 
kaͤmpfen, er muß zur Bernunft im Handeln wie im Bif: 
fen fi ftufenweife beranbilden. Diele theoretifche Ent: 
widlung des Menfchen, die Überwindung der mannich 
fachen Formen des Scheins, ift der Inhalt der Phänos 
menologie, die alfo innerhalb des Syflems nur ein Mos 
ment auömadt, aber aud auferhalb deſſelben ald eine 
Propäbeutif des Bewußtfeind gebacht werden fann, um 
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baffelbe für die Aufnahme der logifhen Kategorien zu 
reinigen. In diefem Sinne bat auch Gabler Hegels Phäs 
nomenologie zu bearbeiten angefangen; es ift aber diefe 
Abfonderung nur fein fubjectives Verfahren zum Behufe 
des fubjectiven Zweckes, fi felbft auf den Standpunkt 
abfoluter Erfenntniß zu erheben; Scelling foderte dies 
fen Standpunft ald etwas unmittelbared; Hegel gab in 
jenem Werke die VBermittelung, dad Werben beffelben. — 
Im I. 1829 erfchien ein Organon von Wagner, worin 
derfelbe die Logik mit der Mathematik in einem tetradiſchen 
Schematismus zu verbinden fuchte. Man kann dies Werk, 
in welchem viel einzelne f&arffinnige Bemerkungen find, 
als einen Verſuch anfehen, zwiſchen der Schellingſchen 
und Hegelſchen Schule eine gewiſſe Mitte zu bilden. Es 
ift fein vollfommener Idealismus und auch feine Dias 
lektik im Hegelſchen Sinne, fondern ein feltfames Schwan— 
fen zwifchen geometrifcher Starrheit und bialektifcher Flüſ⸗ 
figteit. Auch bat fi die Erwartung, die die Ankündi= 
gung des Werkes erregte, wie es Üheint, nicht befries 
digt gefunden. Wagner wollte eine Vermittelung zwi— 
fhen jedwedem Bewußtfein und der Speculation Aiften, 
fodaß jeder, wer es auch wäre, und in weldhem Gebiete 
bed Willens er fi auch befände, an den Kategorien feis 
ned Drganons unſchwer zum Befige der vollen Wahrheit 
und Gewißbeit fich erheben fönnte. (Karl Rosenkranz.) 
ORGANON, Snbegriff der Grundlehren, durch wel⸗ 
che eine BWiffenfhaft begründet wird, Go: Drganon der 
Homdopatbie (f. d. Art.). Moser) 
ORGANSINSEIDE (Organsin, Orsojo, Ajou- 
Seide) wird diejenige Hauptſorte der Seide genannt, 
welche man bei allen feibnen Stoffen zur Kette (zum 
Anfchweife) verarbeitet. Man wählt dazu beffere Seide, 
und dreht diefelbe beim Filiren ftärker, als die Tram— 
feide, weldhe zum Einſchlage der Seidenzeuche beftimmt 
if. Gewöhnlich ift die Drganfinfeide aus zwei, zumeis 
len aus drei Fäden gezwirnt. Ein Faden, welcher 400 
parifer Aunes lang ift, wiegt von ber feinften Organs 
ſinſeide 18—21, von mittlerer 23—25, von der groͤb⸗ 
ſten 50—60 Deniers. Durd die Angabe diefed Gewichts 
wird überhaupt im Handel die Feinheit ber Seide bes 
zeichnet. Die piemontefifhe oder fogenannte turiner Dr: 
ganfin ift die beflez nach ihr folgt die mailändifhe. Man 
unterfcheibet der Güte nach gewöhnlich drei Sorten: Prima, 
Seconda, Terza. (Karmarsch.) 
Orgas, f. Orga. 
ORGASI, ſtythiſches Volt an der Wolga bei Ptos 
lemaͤus. (H.) 
ORGASMUS, ’Opyaouös, Orgosis, eigentlid ein 
ſtarker Trieb irgendwohın, oder eine heftige Begierde 
nah Etwas; befonderd bie durch koͤrperliches Aufſchwel⸗ 
Ien fi kund gebende Regung des Gefchlechtötriebes bei 
XTbieren, auch das durch einen innern Zrieb veranlaßte 
Streben koͤrperlicher Feuchtigkeiten, namentlich des Sas 
mens (Org. Seminis) und des Blutes (Org. Sangui- 
nis), nad Ausleerung. In pathologifcher Binfigt be: 
deutet Orgasmus bie regelwidrig befpleunigte Bewegung 
der Gäfte (f. Wallung). (Wiegand.) 
ORGE, nad Plin. H. N. XVII, 22 59. 51. Name 
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einer Quelle in Gallia Narbonensis, in der ein Kraut 
wuchs, welches dem Rindviehe fo angenehm war, daß es, 
um feiner habhaft zu werben, den ganzen Kopf in's Waſ⸗ 
fer ftedte. H, 
ORGEADE heißt im Franzoͤſiſchen die Gerſtenmilch 
(Serftenwaffer, Gerftenkühltrant, überhaupt Kühltranf 
aus Pflanzengefäme), hordeatum, eigentlich ein Kran: 
tengetränf, aus rauher Gerfte bereitet, bie mit Waſſer 
bis zum Berften gefotten, und nachher gefloßen, mit ans 
effenen Flüffigkeiten vermiſcht und durchgeſeihet wirb. 

an pflegt auch noch Süßmandeln, welſche oder Has 
felnußferne, weißen Mohnfamen, Gurken: oder ähnliche 
Samenkerne zuzufegen. — Die aus geſchaͤlten Süßmans 
deln und Melonenkernen mit heißem Zuderwaffer ange: 
foßene und —— oder aus einer Aufloͤſung des 
Syrup d’Orgeade de Montpellier in Waſſer gefertigte 
Mandelmilh oder Orſade (Amygdalatum, Emulsio 
amygdalina), welche durch einige mit abgeriebene ges 
alte Bittermandeln pifanter von Gefhmade wird, ift 
eine dickliche Mifhung von Waſſer mit den fchleimigs 
digen heilen der Manbelferne und mit Zuder. Zu 
tünn und wäßrig fchmedt fie fad. Die aus dem obigen 
Eprup bereitete riecht und ſchmeckt angenehm nad Dran: 
genblüthe. — Alle Mandelmilh ift ein fühlendes, mils 
des, erquidendes, gelindnährendes Getränk für Gefunde 
und Kranke, die aber weder an ber Verbauung leiden, 
noch erhitzt fein bürfen.. (Th. Schreger.) 
ORGEL '!), Urfprung, kirchlicher Gebraud. 
Das Wort Orgel ift ohne Zweifel abzuleiten von dem 
griechifchen doyavo»r und dem daraus entitandnen lateis 
nifhen Organum. Beide Wörter fommen häufig bei 
griechiſchen und römifchen Autoren vor, einmal in einer 
weitern Bedeutung, in der von Werkzeug, Geräthe, 
Maſchine ıc., fodann in einer engern, in ber eö gebraucht 
wird zur Bezeihnung aller mufitalifchen Inftrumente, die 
geblafen oder mit der Hand gefchlagen wurden, Saiten: 
fpiel waren oder nicht (fo bei Ariſtoteles)). Nachher 
verengerte fi die Bedeutung von Organum noch mehr, 





1) Literatur: HM. Dodwell, De usu instrument, et organ, 
in ecel, christ. (Lond. 1700.) G. Kretſchmar, Einweihungs- 
prebigt ber görliger Orgel. (1704. 4) Fr. Blanchini, Diss. de 
trib. generib, instrum. musicae vet, organ, (Rom. 1742, 4.) G. 
E. Müller, Senbfchreiben von Orgeln, ihrem uefpeung unb 
Gebrauch in der Kirche Gottes. (Dresden 1748.) E. W. I. Chry⸗ 
fander, Hiſt. Rachricht von Kirchenorgeln. (Rinteln 1755.) J. 
u Sponfel, Drgeibiftorie. (Nürnberg 1771.) M. Gerbert, De 
cantu et musica sacra. (1774, 4.) T. II. p. 13754. Dom, Be- 
dos de Celles (Benebictiner), Histoire abregée d’Orgues. Aus 
dem Franz. überfegt von Vollbeding. (Berlin 1798, 4.) mit Kupf. 
IR. Borket, Allgem, Geſch. der Muſik. 2. Bb. (Beipz. 1801, 
4) ©. 552 fg. 728 fg. Vergl. 1. Bd. (Beipz. 1788. 4) ©. 416 
fg. A. I. Binterim, Denkwuͤrdigkeiten der riftl.-Eatholifchen 
Sichhe. a 4. Bb. 1. S. 8145 fg. 2.0 W. 
Augufti, Dentwürbigt. aus d. dir. Arch. 11, Bo, (Leipz. 1830.) 
S. 423 fo. I: Antony, Geſchichtl. Darftellung ber Entſtehung 
und Bervellfommmung ber Orgel ic. (Münfter 1832.) S. a. H. 
C. Koh, Muſikal. Brit. ($ranff. a. M. 1302.) s. h, v. 2) 
Augustinus in Ps. 56, 16: „Organa dicuntur omniainstrumenta 
musicorum. Non solum illud organum dieitur, quod grande est 
et inflatur follibus, sed quidquid aptatur ad cantilenam, et cor- 


— 4151 


ORGEL 


indem man bamit nur gewifje mufifalifche Inftrumente ’) 
(befonderd Blasinjtrumente) bezeichnete. Die engſte Bedeu⸗ 
tung hat das Wort ald Bezeihnung bed großartigen, 
aus mehren tönenden Blasinftrumenten zuſammengeſetz 
ten Inſtrumentes, das jetzt gewoͤhnlich im unſern Gots 
ee zur Leitung und Führung des Gemeindegefangs 

ndet. 

Der Urfprung biefes Inftruments geht, wie Forkel 
bemerkt, zurüd ins entferntefie Altertum, und ift im 
einem ber älteften Inftrumente, in ber einfachen Pfeife, 

u fuhen. Sowie man mehre derfelben verband, ents 
and eine Art von Drgel. Die Combinirung folder 
Pfeifen wird dem Pan zugefchrieben, bei Firg. Eclog. 
II, 32: Pan primus calamos cera conjungere plures 
instituit, 

Es fommen bei Theofrit, Virgil u. A. Schäferinfirus 
mente*) biefer Art von fieben, neun, ja wol auch zehn Pfeis 
fen vor‘). Mancherlei zufällige Umftände, fo fährt Forkel 
fort, koͤnnen zu der Bemerkung, Beranlaffung gegeben haben 
daß man feine eigne Runge ſchonen und die Pfeifen auf 





poreum est, quo instrumento utitur, qui cantat organum dici- 
tur. S. auch unten Rote 13. 

8) Schon bei Xriftoteles findet fih eine engre Bedeutung 
von öpy.; aber bei ihm für Saiteninſtrument. Vergl. W. ©. 
Müller, Aſth. Hift. Einleitung in die Wiſſenſch. der Zonkunft. 
(Eeipz. 1830.) Auch bei den LXX. kommt öey. vor als über⸗ 
fegung bes 13 (fonft auch zı9kpn), 322 (vaßle, vyaulor) und 
239 (dv öoyarı Ps. CL, 4.) — Die unfihern und dunkeln Bes 
ſchreibungen (Dichtungen?) ber Talmubiften über die Inftrumente 
Maschrokita (un pinein glei Syriax, Daniel 3, 5. 7. 10. 
25) und Magrepha, welche Analoge ber Orgeln im hebräifcen 
Alterthume geweſen fein follen/‘lönnen uns bier weiter nicht ins 
tereffiren. Ungeachtet die Talmubiften felbft nicht willen, wie fie 
ausgefeben, * es doch Zeichnungen von ihnen (bei Forkel Taf. 
111, 87. IV, 42). Berge, 2. Ugolinus, Thes. antig. S. T. 
XXX. Tract. de mus. vet. Hebr. exc. ex Schilte hagibho- 
rim. 3.8. Saalfhüp, Gefhihte und Würdigung der Mufik 
bei den Hebräern (Berlin 1829). 4) Über die derſchiednen Ars 
ten ber Blasinftrumente bei Griechen und Römern ſ. F. W. Mars 
purg, Krit. Ein. im die Welch. und Lehrf. der alten und neuen 
Mufik, (Berlin 1759. 4.) 5. 163; der Juden: Saalfüg a. a. 
D. 5) Man hält —— ſagt Fiſcher (am anyuf. Orte) 
die griechiſche Tibia für die Mutter ber Erfindung der Orgel, bas 
war fie jedoch micht, fondern die Syrinx, weiche aus fieben mit 
Wachs aneinander gefügten Röhren, urfprünglich aus ebenfo viel 
Halmen von Schifrohr zufammengefegt war. (Man pries, nad) 
Plinius, vorzüglich den Schilf bes Sees Orchomene in Hellas als 
ben hierzu am zwecmäßigften.) Eine. Röhre war immer Heiner 
als bie andre. Oberwaͤrts, wo man bad Inftrument an ben 
Dund feste, waren bie Röhren von gleicher Höhe, unterwärts 
aber bildeten ihre Enden eine fchiefe kinie. Die griechiſchen und 
lateinifchen Hirten bebienten ſich berfelben gewöhnlich und verfer- 
tigten fie aus Rohr oder Burbaum, auch oft aus Scierling von 
verfchiebner Länge und Dice. Die erböhete Kunſt vermehrte bie 
Zahl ber Pfeifen, und befeftigte dieſelben durch Ringe. An bie 
Stelle der ſchlichten Rohrhalme traten gebildete Pfeifen (ailor) 
und bie, ſinnreichen Hirten Siciliens wußten bie Töne burh uns 
gleihe Öffnung der Röhren abzuftufen. Man verfertigte Springe 
von 7— 21 Röhren. Graf Stolberg hörte in Zerni ein ſolches 
Inftrument von 26 Röhren, die in der Abftufung von 6 bis zu J 
Bol mit Fäden, ohne Wachs, zufammengefügt waren. Der Zon 
diefes Inftruments war in der Nähe treiichend, in ber Berne ſehr 
angenchm. 
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andre Weiſe zur Anſprache bringen koͤnne. Daß man 
Luft in Behältniffe einſchließen und theilweiſe durch größere 
oder Heinere Öffnungen wieder herauslaffen und an gewiſſe 
Drte binleiten könne, iſt gewiß keinem Volke lange unbe⸗ 
Fannt geblieben. Was ift nun natürlicher, ald daß man 
eine ſoiche Erfahrung auf die miteinander verbundenen 
Pfeifen anzuwenden fuchte? Anfänglich gebraucte man 
hierzu einen ledernen Schlaud, und brüdte die Luft ver: 
mitteld des Arms in die Pfeifen. Da aber auf diefe 
Weife die ſaͤmmtlichen Pfeifen zugleich getönt haben mürs 
den, fo konnte nun entweder nur eine einzige Pfeife ges 
braucht werden, oder man mußte auf ein ittel denken, 
diefe einzige Pfeife fo einzurichten, daß auf ihr allein 
ebenfo viele Zöne herausgebracht werben fonnten, als 
man vorber durch eine größere Anzahl derfelben erhalten 
hatte. Daß eine längre Pfeife einen tiefern, eine kuͤrzte 
aber einen höhern Ton gebe, wußte man fhon; ed kam 
daher nur darauf an, eine einzelne Pfeife fo einzurichs 
ten, daß man fie nach Belieben verlängern und verfür: 
en konnte. Man fand, daß fich diefed durch angebrachte 
—* bewerfftelligen ließ, und daß man fie mit den Fin⸗ 
gern nur zu feließen oder zu Öffnen brauche, um auf 
einer einzigen Pfeife fo viele verſchiedne Töne zu erkals 
ten, als man Löcher in fie gemacht hatte. ine folde 
mit Löchern verfehene Pfeife fledte man nun in einen 
ledernen Schlauch, drüdte die Luft mit dem Arm in fie, 
gebrauchte die Finger zur beliebigen Öffnung und Be: 
deckung der Löcher, und erfand hierdurch die fogenannte 
Sadpfeife (tibia utrieularia). — Die bisherigen Ent: 
deckungen durften nunmehr nur weiter verfolgt werden, 
und eö fonnte nicht fehlen, man mußte auf die Erfin⸗ 
dung eines Inſtrumentes geratben, welches eine wahre 
Art von Orgel war. Der lederne Schlau konnte in 
einen bölgernen Kaften verwandelt werden, mon konnte 
tie Löcher wieder v:rlaffen, und zur urfprünglichen Ein: 
richtung der Panöpfeife zurücfehren, über dem Kaften 
verfchiedne Löcher anbringen, um jeder einzelnen Pfeife 
eine eigne Stellung zu geben; man fonnte unter bie: 
fen Löchern Eleine Schieber anbringen, mit melden der 
Eingang in die Pfeifen verſchloſſen oder geöffnet wurde, 
man fonnte die Luft auf verſchiedne Arten in die Pfeis 
fen bringen ic. — Viele Jahrhunderte bat man ſich mit 
Berſuchen über die befte Art, den Wind in die Pfeifen 
zu bringen, geplagt. Man bat Wafferfälle, wie bei den 
großen Eifenhämmern ıc., Blafebälge von maricherlei Art 
x. gebraucht. Bei den meiften Verſuchen diefer Art war 
dad Waffer die Urfache der Bewegung, wodurch Wind 
bervorgebracht wurde. Zulegt iſt man bei den Blafe: 
bälgen geblieben und hat fie durch Wafler oder durch 
Menfchen in Bewegung fegen laffen. Die Anwendung 
fo verfchiedner Mittel, die Luft in die Pfeifen zu brins 
gen, bat unſte Vorfahren veranlaßt, zwei Hauptarten 
von Orgeln zu unterfcheiden, nämlich bie hydrauliſche 
und pneumatiſche, obgleich in Rüdficht auf die Haupts 
foche gar Fein Unterſchied flattfinden fann. Die Pfeifen 
koͤnnen ja nie anderd ald durch Luft in Anfprache ge: 
bracht werben. Ob man num diefe Luft durch die Ges 
walt des Wafferd, durch Menfhen oder eine Maſchine 
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in die Pfeifen bringt, ift alles einerlei, und nur barin 
verfchieden, daß es in einer Art bejfer und bequemer ges 
ſchehen kann ald in der andern. 

Mad zuerft die fogenannte bybraulifhe ober 
Waiferorgel (idpuviis, hydraulicon, organum hy- 
draulicum) betrifft, fo wurden °) die Zöne dur eine 
Art von Wafferfunft, und zwar durd ein Luftbrudwerk 
hervorgebracht. Sie hatten zwar aud Pfeifen, und wurs 
den, wie nachmals die Windorgeln, mit ben Händen ges 
fpielt; die innere Einrichtung aber war von bem Mecha⸗ 
nismu® der legtern fehr verfchieden. Sowie bei den 
Windorgeln die Luft dur die Blafebälge zum Erflins 
gen in die Pfeifen gebracht wird, ſo geſchah diefes bei 
den Wafferorgeln durd das eingefchloßne, aufgeblähte 
oder heftig bewegte Waffer, welches Wind hervorbrachte, 
wornad dad Pfeifenwerk erffang. 

Als der Erfinder der Wafferorgel wird gewoͤhnlich 
genannt der alerandrinifche Mechaniker Ktefibius, der uns 
ter Ptolemäus Euergetes lebte’). Cine Beſchreibung 
diefer Maflerorgel des Ktefibius hat uns fein Schüler 
Hero von Alerandrien gegeben '), und aus ihm bat Dis 
truv ®) (de architeetura X, 13) feine dunfle Befchreis 
bung entnommen. Nach Hero hatte die Drgel des Kte— 
fibius eine Fleine Anzahl von Pfeifen, obgleich ſchon mehre 
als die vielröhrige Sadpfeife. Auch hatte fie wahrſchein⸗ 
lich nur ein Regifter. Dennod wurde fie ſchon mit einer 
Glaviatur gefpielt. Diefe war aber fo beihaffen, daß 
fie grade fo beſchwerlich zu fpielen geweſen fein muß, 
ald auf den neuern Orgeln eine Reihe von Regifterzü- 
gen zu fpielen fein würde, Die Zaften hatten die Form 
der Zaften eines Glodenfpield, und fhoben; wenn fie 
niebergedrüdt wurben, grade ein ſolches Lineal zwiſchen 
den Pfeifen und der Windlade bin und her, wie das 
linealförmige Holz ift, weldes in unfre Orgeln beim 
Anz und Abziehen eines Regifters in der Windlade bins 
und bergejogen oder gefhoben wird. — Cine andre, ohne 
Zweifel unzuverläffige Nachricht, uber die Erfindung der 
Waſſerorgein gibt der norbafrifaniiche Kirchenlebrer ’°) 
Fertullian (um 200). Er nennt den Archimedes ald Er: 
finder. „Siehe das bewundernöwerthe Werk, womit Ars 
chimedes die Welt beſchenkte, ich meine die Waflerorgel 
(org. hydraul.), in der fo viele Glieder, einzelne Theile, 
Zufammenfügungen, Stimm: und Zongänge, Zonarten, 
Pfeifenreihen fo vereinigt find, daß alles zufammen gleich- 





6) Fiſcher a. a. D. S. 20. Hauptſchriſt: 4. Z. F. Mei- 
ster, De vet. hydraulo. 1771 {in ben Nov. Comm. soc. reg, 
Scient. Gotting. T. I. p. 158) mit 2 Kupfert. Teutſch: von 
Spatzier (Berlin 1795. 4.) Die übrige kiteratur bei Forkel 
0.00. S. 475. Antony aa. D. ©. 16. Abbildung einer 
MWafferorgel nach Hero, bei Meifter, und nach ihm bri Forkel 
Zaf. V. Fig. 51. 7) Korte 1. Th. ©. 416, 8) Heronis 
spiritalia, inter Mathem. vet. ed. Paris. p. 227»q. Hero's Be: 
ſchreibdung überfegt aus dem Griedh. von I: & Bollbebing 
(Berlin 1798). Mit 1 Kpf. Vergl. auch Arkenaeus, Deipnosoph. 
L. IV. Vergl. den Gommentae dazu von dem Patriarchen 
zu Xquilefa D. Barbaro (+ 1569). 10) De anima c. 14. 


De spect. c. 10. fr. Claudiarus, De consul. Mallii Theo- 
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ſam nur ein Werk if. Der Wind, getrieben durch den 
Waſſerdruck, thut feine Dienfte nur theilweife x." — 

Zu Nero’5 Zeit wurden in Rom verhefferte Waſſer⸗ 
ergeln befannt. Eie waren des mufifliebenden Kaifers 
Lieblingdinftrument (Suetor. Vita Neronis. c. 41. cfr. 
e. 54). Bei Griehen und Römern wurden fie durch 
— Diener (ideavio:, organarii) in Bewegung 
gefeht. 

Durch die Erfindung der pneumatifchen oder 
Bindorgel (organon pneumaticum) fam die bydraus 
iſche allmaͤlig in Vergeſſenheit. „Der erfle wefentliche 
Unterfhied zmwifchen einer hydrauliſchen und pneumatis 
ſchen Orgel beftand wahrfcheinlih (nad Antony) darin, 
daß man ed verfuchte, ohne Hülfe des Waſſers die Blafe: 
bälge- in Bewegung zu bringen, da man fich beffelben 
biöher ald unumgänglich nothwendig bedient hatte, um 
daturd den Wind in die Pfeifen zu bringen. Dieſer 
Schritt, fo unmefentlih er an und für fich für die Kunft 
fheinen mag, war fhon von großem Nutzen, welches 
einieuchtet, wenn man berüdfichtiat, wie ſchnell der Ge: 
brauch des Waſſers eine folhe Mafhine in Unordnung 
beingt oder vernichtet, nicht zu gedenken ber Unſauber— 
feit und des flörenden Gerdäufces durch dad Waſſer.“ 

Der Name des Erfinders ift nicht befannt. Denn 
daß Kaifer Julian (+ 363) Erfinder berfelben fei (wie 
Bona u. A. glaubten), ift unftatthaft und läßt fich we: 
rigftend au8 dem Epigramm nicht beweifen, das fich in 
den Werfen Iulians '') befindet. ntereffant ijt die Bes 
ſchteibung des Organon in diefem Gedicht: 

Hkiofnw üpiw doraxm» yıaı“ Kov am’ wilng 
Nulzeins tayı ualdor dref)aar,aar dgolong 
Aoyıo old’ arkuoıaın ig’ Aurıdgorg dordorrer, 
AN nd Tavpeing moodopnr annlupyog änımng 
Neodey Firontew zeldumm uno difaw ödevn. 

Kai vg arhe dyfomyos, Iyww Ion dextuie zeipög, 

Tararmı euyayiwr zuröras Ovugoaduore; abkar. 
Gi $ unrallv axmıpravres anodiißouar aoıdıv. 


Inftrumente diefer Art fcheint man auch im Abendlande 
gekannt zu haben, wenigftens in den füdlichern Ländern, 
ſo in Afrifa: Auguſtinus (Ps. 56. S. oben Anmerk. 2), 
in Güdgallien: Gafjiodorus *) (um 550 —), in Hiſpu⸗ 
nien: Iſidorus Hifpal. im 7. Jahrh.“). Sei «3 nun, 
daß fie im Abendland überhaupt gar nicht oder nur wes 
nig im Gebraucde waren '*), und an den Drten, wo fie 


11) Opp. Ed. Spanheim. Append. p. 9. 10. Die Befchreis 
dung der angeblich in Jeruſalem befindlichen Orgel dei Pseudohie- 
’onymus, ep. ad Dardanum (opp. Hieron, ed, Martian. T. V. 
p. 191) Bann theils wegen Unfiyerheit ber Abfaffungszeit diefes 
Brirfes, theils wegen ibrer Verworrenheit hier übergangen wer: 

. 12) In Ps. CL.: „Organum est quasi turris quaedam 
diversis fistulis fabricata, quibus flatu follium vox copiosissima 
destinatur, et ut eam modulatio decora eomponat, linguis qui- 
busdam ligneis ab interiore parte construitur, quas disciplinabi- 
üter magistrorum digiti reprimentes, grandisonam efficiunt et 
stavissimam cantilenam.** 13) Etymolog. III, 20, 14) Die 
Ingade des päpftlichen Biographen Platina in feinen Vitt. Pontiff. 
von dem rom. Biſchofe Vitalianus I. (+ 672) Vit, cultui divino 
mentus et regulam ecclesiasticam —— et cantum ordina- 
vit, adhibitis ad consonantiem, ut quidam volunt, organis — 
wire an ſich nicht gang unwahrſcheinlich, da in Rom feit alten 

% Cachti. d. Wu. A. Dritte Section. V. 
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gebraucht wurden, in den ſtuͤrmiſchen Zeiten wieder ganz 
verſchwanden — ed wird von ben Chroniſten des 9. 
Jahrh. als eine befondre Merfwürbigkeit angeführt, daß 
der griechifche Kaifer Gonftantinos Kopronymos im J. 
757 durch feine Gefandten dem fräntifchen Könige Pipin, 
während fi bdiefer zu Compendium (Gompiegne) aufs 
bielt, eine Drgel zum Gefchen? uͤberſchickte ), vieleicht, 
wie Augufli meint, eine Goncertorgel (etwa wie unfre 
Pofitive — organo piccolo?) wie fie in Gonftantinopel 
allein üblih waren, Im Drient, und befonders in der 
Nefidenz und am Hofe, dienten die Orgeln allerdings zus 
naͤchſt dar Theater und öffentliche Vergnügungsorte zur 
Belufiigung des Volle. Am Hofe hatte man fie von 
foftbaren Metallen und mit allerlei Künfteleien. Kaifer 
Theophilus hatte eine Orgel, welche die Etimmen ver: 
fhiebner Vögel nachahmte, was an unfre Kinder: und 
Vogelorgeln erinnert. 

Kalfer Karl erbielt ebenfall3 eine Orgel von bem 
griechifchen Kaifer Michael zum Geſchenke. Dies erzählt 
uns ber Mönd von St, Eallen (Monachus Sangallen- 
sis, gewöhnlih für Notker balb. gehalten) de r. ge- 
stis Caroli M. II, 10 (bei Pertz. 1. e. p. 751): Ad- 
duxerunt etiam Missi (imp. Michael.) omne genus 
organorum, sed et variarum rerum secum, quae 
eunceta ab opificibus sagacissimi[is?] Caroli quasi 
dissimulanter aspecta, accuratissime sunt in opus 
conversa: et praecipue illud musicorum organum 

raestantissimum, quod doliis ex aere conflatis, fol- 
ibusque taurinis per fistulas aereas mire perflanti- 
bus, rugitum quidem tonitrui boatu, garrulitatem 
vere Iyrae vel cymbali dulcedine coaequabat, Quod 
ubi positum fuerit, quam diuque duraverit et quo- 
modo inter alia reipublicae post damna perierit, non 
est hujus loci vel temporis enarrare, Ohne Zweifel 
war ed Karl, der dieſe oder eine nach biefer verfertigte 





Zeiten für Kirchengefang viel gefhah, da biefe Stabt grade um 
biefe Zeit noch in bäufigerer Berührung mit der öftlihen Kaiſtr⸗ 
ftadt ftand, Überhaupt in Rom ber Sinn für Kunft nie ganz ver: 
loren ging; ja es könnten bie nachher zu erwähnenden Stellen (f. 
Anm. Wr. 17, 18) pofitiv bafür fprechen, — wenn nur Platina 
nicht ferbft fo ſchwankend und ohne alle Autorität berichtete und 
„organis'* nicht auch eine allgemeine Deutung auf Inftrumentals 
mufit überhaupt zuliche. Vergl. auch Sponfela. a. D. ©. 48. 
Gerbert ©. 141 


15) Annales Eginhardi (Einhardi) ad a. 757 cfr. Annal, 
Laurissensed. ad e. a.; (beide bei G. 7. Pertz, Monum. Germ. 
hist. T. I. p. 141.) Constantinus Imp. Pippino regi multa misit 
munera, inter quae et organum, quae ad eum in Compendio 
villa pervenerunt, ubi tunc populi sui generalem conventum ha- 
buit. — Annales Mettenses a, h. a. Pertz l.c. p. 338: organum, 
quod antea non visum fuerat in Francia. — Aventinus, Annal. 
Bojorum. (Ingolstad. 1554) L. III: „Constantinus ad Pippinum 
proficisci jubet legatos, quorum princeps Stephanus, episcop, 
Romanus, Ipni maritimo itinere cum muneribus ad Pippinum de- 
venere. Munera imperatoris quae a legatis deferebantur, erant 
instrumentum musicae maximum, res adhuc Germanis et Gallis 
incognita. Organon appellant. Cieutis ex albo plumbo com- 
pactum est, simul et follibus inflatur et manuum pedumque di- 
gitis pulsatur.“ Forkel hat Recht, wenn er fagt, Aventinus habe 
bier eine Orgel feines Beitalters (bes 16. Jahrh.) vor Augen gt 
habt, indem fegar die Pebattaften ſchon erfunden waren, 


„ et mir, $. 8, Marcellini et Petri L. IV, c. 75. 
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Orgel in ber aachner Kirche aufflellen ließ. Bon ber 
aachner Orgel liefert und der um diefe Zeit lebende Abt 
von Reichenau (842), Walafrid Etrabo, eine (mad ınan 
nit hätte vergefien folen) — poetifche Befchreibung '*), 
welche die ungeheure Macht bdiefes Infirumentes auf bie 
Gemttber beurkfundet. 

Die Annal. Laurissens, ad a, 787 (bei Pertz, 
1. e. p. 171) melben, daß die von Karl aus Rom ver: 
fhriebenen Sänger, die in den neu fundirten Sängers 
faulen zu Meg und Aachen Unterriht an die Geiſtlichen 
zu ertheilen hatten, ihre Zöglinge auch in arte orga- 
nandi unterrichtet hätten. erſteht man bierunter Or: 
gelfpiel (mas freilih Yicht nothwendig), fo könnte man 
hieraus fchließen, daß man in Italien, befonderd Rom, 
Orgeln batte, und daß in Meg eine folche zum Unter: 
richte fih befunden haben muß, dies würde noch wahrs 
fcheinficher, wenn bie Nachrichten “) ficher find, nad 
denen zu Karl Zeit in Verona Line bedeutende Drgel 
fi) befand. — 

Bald nach diefer Zeit, unter Lubwig dem Frommen, 
erſchien einmit dem Drgelbaue befannter Mann in Teutſch— 
land, ein Geiftliher aus Venedig, Namens Georg, der 
ſich bei Ludwig als Künftler in diefem Fach anmelden 
Vie. Der Kaifer fandte ihn mit feinem Hofcapellan nad) 
Aachen, um bdafelbft in dem Palatium und für daſſelbe 
eine Drgel anzufertigen '). Der Priefter führte den 
Auftrag des Kaifers zu deffen Zufriedenheit aus, Die 
Seitgenoffen bewunterten das Wert, Nach Erzählung 
der Chroniken mar dieſes Werk ein hybraulifches; ob fich 
diefe geirrt, wie mande wollen, oder ob der Künfller 
dur Verfertigung einer bybraulifhen Orgel — bie er 
vieleicht dur Verbindung mit dem Driente kannte — 
eine Probe feiner in Franken unbekannten Kunft des 
Wafferorgelbaued ablegen wollte, ift nicht ſicher '*). 


16) Carmen, de apparatu templi Aquisgranensis: 
At alia de parte nitens fulgore corusco 
Auratus discurrit eques, comitante pedestri 
Agmine: tintinnum quidam, quidam organa pulsant, 
Dulce melos tantum vanas deludere mentes 
Coepit, ut una suis decedens sensibus ipsam 
Foemiaa perdiderit vocum dulcedine vitam. 
Cedant magna tui superest figmenta colossi, 
Roma: velit Caesar magnus, migrabit ad arces 
Francorum, quodeungue miser conflaverit orbis. 
En queis praecipue jactabat Graecia sese 
Organa, Rex magnus non inter maxima ponit. 


17) Uphelli, Italia Sacra. Tom. V. fol. 604. 10, 18) Anna- 
les Eginhardi ad 826. 1. ce. Deffelben historia de translatione 
(Acta 5. 5. d. 
2, Jun.) Bergl. auch den Zeitgenoffen Ermoldus Nigellus, Car- 
men de reb. gestis Ludov, Pii. L. IV. v. 639 »q., bei Pertz 
l. ce. p. 518. 19) Daß Waſſerorgeln aud in fpätern Zeiten 
eben nichts Ungemöhnliches waren, zeigt bie Erzählung des engli: 
ſchen Benebittiners Wilhelm von Malmesbury (Mitte des 12. Jahrh.) 
von einer Kirche: Extant etiam apud illam ecclesiam doctrinae 
ipsius monumenta, horologium arte mechanica compositum, or- 
gana hydraulica, ubi mirum in modum aquae calefactae violen- 
tiam ventus emergens implet concavitatem barbiti et per multi- 
foratiles transitus neneae fistulae modulatos clamores emittunt, 
(opp- Guil. Malmesbur. in den Seriptor. Rer, Anglicar. Francef, 
1 —J Fol.) 
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Mag au, nah dem Dbengefagten, nit unwahr— 
foheinlich fein, daß um dieſe Zeit die. Orgel in Italien 
befannt war, auf einem hoben Standpunkte bürfte dieſe 
Kunft bier eben nicht geftanden haben, fonft würde ihwer: 
lich Johann VIIL (+ 882) fi in einem Schreiben °) 
nah Teutſchland an den Bilbof von Freifing, Anno, 
gewendet und biefen erfucht haben, ihm eine gute Dr 
gel und einen tüchtigen Künfller zu_fenden, ber fie 
zufammenftellen und birigiren fönnte, Zeutfchland fcheint 
die Ehre zu gebühren, bie Kunft des Orgelbaues und 
Orgelſpiels in diefen erfien Jahrhunderten der Bekannt: 
fchaft des Inftrumentes im Decident auf einen gemillen 
Grad der Vollkommenheit gebracht zu haben. Von Baier 
verbreitete fi die Orgelbaufunft weiter füblih nad Ita 
lien. Die Bewohner des Klofterd? Bobium, in einem 
Thale der peniniichen Alpen in igurien, in weldem feit 
der Stiftung (durch d. heil. Gallus) Studien getrieben 
wurden, befchäftigten fi mit Vervolllommnung der Dr: 
gel. Es war befonderö ber gelebrte und Funfifinnige 
Abt von Bobium, Berbert (nachher als Sylveſter II. auf 
dem römifchen Stuble + 1003), von den Schriftſtellern 
bes 11. und 12. Jahrh. „Musicus‘‘ zubenannt, der dieſe 
Kunft felbft verftand und in feinem Kiofter beförderte. 
Sein Lehrer, der Abt zu Yurillac, Gerhard, bat ihn um 
eine Orgel, und er antwortete ihm: Organa, quae vo- 
bis dirigi praecepistis, in Italia conservantur, pace 
regnorum facta vestris obtutibus repraesentanda; 
Gerhards Nadyfolger, Raimund, fchreibt er (987): nunc 
non habeo, quod certum scribam super organis in 
Italia positis, ac Monacho dirigendo, qui ea condu- 
eat etc, ?'), Wenn die Angabe des Wilhelm von Mal: 
mesbury richtig ift, fo waren feine Orgeln hydrauliſche 
(vgl. o. Anmerf. 19). 

Indeß wir fo vom mehren einzelnen, mehr oter 
minder bedeutenden Verſuchen in diefer Kunſt in Teutſch⸗ 
land und Italien hören, begegnet und anderwärts, ſchon 
Mitte des 10. Jahrh., ein Orgelwerk von großem Um: 
fange, das zu feiner Zeit wol einzig in feiner Art war. 
Dad Werk findet fi in England. Der Bifchof Elfeg 
hatte es für die Benediftinerabtei Vintonia (Wingekt) 
erbauen laffen. in Mitglied des Klofters, der Pri- 
centor Wolſtan, bat uns (in feiner Vita S, Swithuni) 
eine Beichreiburg derfelben hinterlaſſen *). Die Digel 
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20) Epist. Joannis VIII, ad Annon, Ep, Frising. (bti Mens 
Cone. T. Wn. p. 245): „Precamur ut optimum organum cum 
artifice, qui hoc moderari et facere ad omnem modulationis efüior- 
ciam possit, ad instructionem mnsicae disciplinne, nobis aut de- 
feras aut cum ejusdem redditibus mittas.* ilber die angeblid 
alte Orgel in Münden f. Korfel a. a. DO. über bie Orgel in 
Grabo, Ebend. S. 863. 21) Ep. 71, 90. cfr. ep. 92 ad Ber- 
nard, Mon. (bei Duchesne hist. Fr. 88, T. II 22) Mabıl- 
lon, Acta SS. Ord. S. Bened, T. VII. p. 630: 


Talia et auxistis hie Organs, qualia nusqnam 
Cernuntur, gemino constabilita snlo. 

Bisseni supra sociantur in ordine fulles, 
Inferiusque jacent quatuor atıue decem. 

Flatibus alternis spiracula maxiıma reddunt, 
Quos agitant validi septuaginta viri, 
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hatte oben zwölf, unten vierzehn Blafebälge, bie von 70 
kräftigen Männern gezogen oder getreten werben muß: 
ten. Aus biefen ging der Wind in 400 Pfeifen. Zwei 
Drganiften fpielten die Orgel, deren jeder fein eignes 
Alphabet regierte x. Wie viel im Ginzelnen (befonders in 
den Zahlen) die licentia poetica hinzugefügt, muß uns 
entſchieden bleiben. Ein andres Kunſiwerk diefer Art 
wird in der Rebensbefchreibung des Erzbifhofs von Vork, 
Döwald, befchrieben *), Die Orgel and in ber Kirche 
des Kloſters Ramſey. Ihr Klang war angenehm und 
weit bin zu hören. 

Was nun die innere Belchaffenheit und inrichs 
tung diefer Orgeln betrifft, fo mag es für unfern Zweck 
genügen, hier einige Bemerkungen von Fifcher anzufüh: 
ven): „Die Nachrichten flimmen dahin überein, baf 
die breiten, dicken und fehr ſchwer beweglichen Taſten 
oder Claves mit Fäuften gefhlagen werden mußten. 
Die Drgelfpieler hießen vaber Orgelfhläger. Fürben 
Choral war ein ſolches Inftrument gar nicht brauchbar, 
denn das Griffbrett bielt nicht viel über eine Detave, und 
batte etwa 10 Claves. Man, ſchlug mit der Hand 
bios eine Zafte nieder und bielt damit den Hauptton 
bed Liedes aus; eine folde Taſte war 3 Zoll breit und 
13 301 dick.“ x. 

Seit dem 11. und 12. Jahrb. wurde es im Abends 
land, in England, Franfreih, Italien, Zeutfchland ges 
woͤhnlich, daß man für biihöfliche Kathedralkirchen, fo 
mie in Klofterfirchen, Orgeln erbauen lief. Nah Mis 
chael Prätorius ) (F 1621) wurden in biefen Jahrhun⸗ 
derten in Teutſchiand Orgeln gebaut fiir die Paulskirche 


Brachia versantes multo et sudore madentes, 
Certatimgue auoa quique monent socios: 
Yiribus ut totia impellant Aamina sursum, 
Er rngiat pleno capsa referta sinw: 
Sola quadringentas quae sustinet ordine musas, 
Quas munus organiei temperat ingenii. 
Has aperit clausa#, iterumque has claudit apertas, 
Exigit ut varii certa camoena soni. 
Considuntque duo concordi pectore fratres, 
Et regit Alphabetum rector utergue suum. 
Suntque quater Jenis occulta foramina linguis, 
Inque suo retinet ordine quaeque decem, 
Hue aliae eurrunt, illue aliaeque recurrunt; 
Servantes modulis singula puncta suis, 
Et feriunt jubilum septem discrimina vocum, 
Permixto lyrici carmine semitonit 
Inque modum tonitrus vox ferrea verberat aures, 
Praeter ut hunc solum mil capiat sonitum. 
Concrepat in tantum sonus hinc, illincque resultans, 
Quisque manu patulas elaudat ut aurienlas, 
Haud quaquam suflerre valens propiando rugitum, 
Quem reddunt varũ concrepitande soni! 
Musarumque melos auditur “bique per urbem, 
Et peragrat totam fama volans patriam. 

23) Wabillen, Vita 8, Oswaldi. 1. e. p. 727. 24) Meitre 
Xusfübrungen hierüber bei Prostorius 1. co. Forkel a. a. D. 
©. 367 fi 35) (Weil. fürftl. braunſchweig⸗ luͤntburgiſchen Car 
vellmeifter.) Syntagma musicum, (Wittenberg und Wolfenbüttel 
1514— 18, 4.) T. IL. P. III. e. 2. Über eine Orgel im Dome 
zu Balberftadt ſ. C. Calvör, Saxonia inferior antig. gentilis et 
cristiana, 
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zu Erfurt, die Stephanskirche zu Halberſtadt, die Jako— 
buskitche zu Magdeburg. Die Stadt Nördlingen hatte 
fhon 1412, 1413 mehre befoldete Organiften. Nürnberg 
erhielt die erfie Orgel 1443, Augsburg 1490. Die dltefte 
Orgel in Holland fol bie in Deift fein *). 

Im 15. Jahrh. war ed wieder ein Teutſcher, der 
eine ber bedeutentften Erfindungen für die Orgel machte, 
die Erfindung des Pedalclaviers. Sie rührt ber von 
dem Muſiker Bernbard, Hoforganiften des Dogen zu 
Venedig *’) (um 1470—80). Diefe Berbefjerung wurde 
fofort an allen Orgelwerken angebracht. Go am Ente 
diefes Jahrhunderts an den in Nürnberg (Barfüßerkirche) 
und Bamberg (für dad Gapitel) erbauten Werken, beide 
von dem nürnberger Drgelbauer Gonr. Rotenburg. So 
im erfurter Dome von dem bredlauer Orgelbauer Stephan 
Gaftendorfer und feinen Söhnen Michael und Kakpar 
Melchior; fo in Braunfhweig (Stiftskirche St. Blafiud) 
von Heinr. Kranz 1499. Andre berühmte Drgelsauer 
diefer Zeit waren Erhard Smit aus Baiern (um 1430) 
und fpäter H. Traxdorf aus Mainz. 

Die größte Vervollfommnung erhielt die Orgel vom 
16. Jahrh. an. Bor diefer Zeit war ber Unterfchied ber 
Regifter in den Orgeln wenig oder gar nicht befannt. 
Man konnte eine Orgel nicht ſchwächer und nicht flärs 
fer machen, fondern mußte fie fletd auf einerlei Art 
Schreien laffen. Jetzt begann man bie Scheidung ber 
Pfeifenwerke in Regifter durch die Erfindung ber Springs 
lade. Diefe gab die Idee zu ber fogenannten Schleif⸗ 
lade, und die letztre Einrichtung führte auf die Auss 
mufterung bed Pfeifenwerks und bie verfchiebenartige 
Stimmenveränderung ber Orgel, Zu den berübmteften 
Drgelwerken diefer Zeit gebört die Orgel in der Schloß⸗ 
kirche zu Gröningen bei Dalberftadt, befchrieben von Antr, 
Werfmeifter (weil, k. preuß. DOrgelinfpector und Orga: 
niften in Halberftatt) in: Organum Grüningense redivi- 
vum, oder furze Beſchreibung des ıc., mie baffelbe Ans 
fangd erbauet und befchaffen gemwefen, und wie es ans 
jetzo auf allerhöhften Befehl Sr. önigl. preuß. Maj. 
ift renovirt und merklich verbeffert worden x, Quedlin⸗ 
burg und Aſchersleben bei Strunz (1705). Im 17. 
Jahrh. Fam die Erfintung der Windwage (oder Minds 
probe) binzu, wodurch einem jeben Regifter das gehös 
rige Maß von Wind zugetheilt werben fonnte. Cin 
Teutſcher ift Erfinder, gebürtig aus Wettin an der Saale 
— Chriſtian Förner (von ihm: Volltommmer Bericht, wie 
eine Orgel aus mahrem Grunde der Natur in allen 
ipren Stüden folle gemacht, probirt werben ıc. 1654), 
Uber die weitern Fortbildungen der Orgel, die Erfindung 


26) J. Hess, Dispositien der merkwaardigste Kerkorgeien. 
(1774) 27) In biefer Stadt foll Anfangs bes 14. Jahrb. cin 
Zeutfcher die erfte Kirchenorgel erbaut haben für bie Kirche des 
heil. Rapbael. Um 1450 iebte in Florenz ein berühmter Organiſt, 
Antonio Squarcialupo. Biele Fremde famın nad Florenz, um 
ihn kennen zu lernen und zu hören. Bein Bilb wurde, in Mars 
mor ausgeführt, am Eingang einer Kirche anfgejtellt. Als Orga: 
nift zeichnete fih auch der angeführte Bernhard aus. Neben bei 
ben ift zu nennen ber, Hoforganift von Kaifer Marimilian 1, Hof 
baimer. 
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der ſogenannten gleichſchwebenden Temperatur 
(durh A. Werkmeiſter), der verſchiednen Dr Zur Du 
(Vox humana, Viola di Gamba ete.), das Abt Vog⸗ 
ler’ihe Simplificationsfoftem ꝛc., vgl. Antony, a. a. 
O. ©. 132 fg. , j 
In ber orientalifch-griehifhen Kirche wurden bie 
Orgeln (und werben fie noch jest) für kirchliche Zwecke 
nicht gebraucht. Man bediente ſich derfeiben nur in Con⸗ 
certen und beim Schaufpiele. Die —— eines 
ſo herrlichen Inſtrumentes fuͤr die gemeinſame Andacht 
raͤchte ſich an dieſer Kirche dadurch, daß ſie in Vollkom⸗ 
menheit des Kirchengeſanges weit hinter der weſtlichen 
Kirche zuruckblieb. Jedoch auch im Occidente fand bie 
Orgel frühzeitig ihre Gegner. Go an dem ſchottiſchen 
Gifercienfer Abt Ealred , in der erften Hälfte bes 12, 
Jahrh. Wenn man freilih die unvolfommene Geftalt 
des Iuflrumentes in diefer Zeit bedenkt, den nichts mes 
niger ald anmutbigen Lärm, ben fie machte, fo fann 
man es biefem Manne, fowie einigen andern gleichzeiti⸗ 
gen Männern in Frankreich, eben nicht übel nehmen, 
wenn fie demfelben abgeneigt waren. Diefer Widerwille 
erhielt fih aber auch fpäter an manchen Orten in Frank: 
reich und Stalien zu einer Zeit, wo er nit mehr wie 
früiber begründet war. Nach Card. Bona (de div. Psal- 
mod. ec. 17, 5) hätte namentlih Lyon dem Gebrauhe 
der Orgel widerfirebt. In Italien ließe fi die Abnei— 
gung erflären durch das ebem nicht fehr ruͤhmliche Bor: 
bitd der päpfllihen Kapelle, in der nach Mabillen die 
Orgel nie eingeführt wurbe (Museum Italic. T. I. p. 
47, cfr. Bened. XIV. eneycl. epist. vom 9. 1749). 
Eher fann man ed den unpoetifhen Gartbäufern verzeis 
ben, daß fie ſowol biefes als alle andern Inflrumente 
verwarfen. Auf dem Goncilium zu Zrient war ebenfalld 
eine Partei gegen die Orgel, Sie fuchte es dahin zu 
bringen, wegen bes Miöbrauch®, die Orgel ganz; (wenig⸗ 
fiens bei der Meffe) aus ber Kirche zu verbannen. Ihr 
fland aber eine andre Partei fein: und Eunftfinniger Maͤn⸗ 
ner entgegen (auf ihrer Seite fland auch Ferdinand), 
welche die Orgel der Eatholifchen Kirche vindicirten, da= 
gegen in ein Decret gegen die Misbraͤuche mit berfelben 
sorlligten ꝰ). Papft Benedict XIV. erneuerte diefes höchft 
wedmäßige Decret durch eine Gonftitution vom I. 1749. 
Sardinal Bona ermahnt (de div. Psalm. XVIE, 2) can- 
tores ecelesiasticos, ne ad usum illicitae volapta- 
tis assumant, quod S. Patres ad eflectum pietatis 
instituerunt, Talis enim debet esse sonus, tam gra- 





25) Specul. Caritatis. II, 25: „Unde, cessantibus jam ty- 
pis et figuris, unde in ecclesia tot organa, tot cymbalae? Ad 
quid, rogo, terribilis ille follium flatus, tonitrui potius fragorem 
quam vocis exprimens suaritätem ? Ad quid illa vocis contractio 
et infractio ? hie suceinit, ille diseinit, alter medias quasdam 
notas dividit et incidit.'* 29) Conc. Trident. Sess. 2%, c. 9: 
„Ab ecclesiis vero musiens eas, ubi sive organo, sive cantu lüs- 
eivum aut imperum aliquid miscetur, item savculares omnes 
actiones, vana atque adeo profana colloquia, deambulationes: 
strepitus, clamores arceant, ut domus Dei vere domus oratio- 
nis esse videatur ac diei possit. Schon früher gab eine chlner 
Synode d. J. 1536. P, II. c, 15 eine ähnliche Berorbnung. 
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vis, tam moderatus, ut non totum animum ad sui 
rapiat oblectationem, sed eorum, quae cantantur 
sensui et pietatis affectui majorem relinquat por- 
tionem. 

Es braucht kaum bemerft zu werben, baf bie vom 
Haufe aus mufifalifchen Lutheraner die Orgel als das 
berrlichfte und großartigfie Inflrument für ihren Cultus 
aboptirten. Dagegen eiferten die ältern Meformirten in 
ihrer einfeitigen Purificationss und Simplificationämanier 
gegen die Orgel, und wollten fie nicht in der Kirche dul— 
den ”). Die meiften neuern Reformirten find, wenig: 
ſtens in Prari, von biefer Oppofition gegen die Orgel 
zurüdgefommen. Auch in ter evangelifihen Kirche find 
Vorfchriften gegeben über zweckmaͤßiges Orgelſpiel und 
Mamungen vor Unfug. So in ber hanauiſchen Kir: 
en: und Schulordnung 1659, 4. S. 5°). An vielen 
Drten dauert aber dad läppiiche, bizarre, unwuͤrdige Ge: 
Eiimper frivoler Organiſten fort, leiber in manden Kir: 
chen ein pafiendes Seitenftüd zu der folgenden ober vor: 
bergebenden Predigt *). 

Dichter der Fatholifchen und evangelifchen Kirche ha: 
ben in Robpreifung ber Drgel gewetteifert. So Pope 
(Ode zur Mufif am Tage der heil. Gäcilia), Zacariä 





80) Moornbeck, Miscellanea. P. I. p. 322. Dedekenni, 
Consil. P. I. p. m. 1146. Rod in ben adıtziger Jahren dis vs: 
rigen Jahrhunderts waren in den Kirchen zu Bern und zu Bir 
keine Orgeln, Vergl. J. Adlung, Musica mechanica organoed', 
81) Eine andre Kirchenordnung be— 
fichlt: „Daß ber Organiſt vor und unter dem Befang ber Kirchen 
nit frembde Stüde und Moteta fhlage, fondern eben das 
was hernach bie Gemeine fingen fol. Damit ſich auch bag Or: 
gein und Singen nit zu lang verziebe, fol er, nachdem er inter 
nirt, nit über cin ober hoͤchſtens zweimal unter das Gefang der 
Kirchen fhlagen, fonbern derſciben ihre Zeit laſſen, ihr Gefang 
mit gemeiner Grimme und Andacht zu verrichten. Wenn aber 
ber Gottesdienſt allerdings verrichtet und bem Bol der Segen oe 
geben ift, alsdann mag der Organift auch andre Stuͤcke ſchlagen 
ober auch lateinifche Moteta fingen laffen, dabei dann jeherzeit 
ohne Zweirel diejenige gern bleiben werden, bie Luft und Anmur 
dazu haben, und wird doc das gemeine Wolf, weiches Liebir fi: 
nen Geſchaͤften nachgeht, dadurch nit verhindert noch aufgehaltın.“ 
82) Schr beherzigendwerthe Worte dagegen fpricht der Verf. dir 
trefflichen Schrift ( Thibaut): Über Reinheit ber Tonkunſt. 2. 
Ausg. S. 84. „Fuͤr den Kirchengeſang iſt kein Heil au hoffen, 
wenn nicht unfre Organifien acbändigt werben. Wohin haben 
und unfre Organiften gebracht? Zu nichts anderm, ala daf jeder 
halbe Kenner der Mufit nur zu oft mit Unmillen über mufilalk 
ſche Taͤndelei und Geſchmackloſigkeit aus der Kirche acht, Dias 
Borfpiel verfiimmt für den Ehoral, das wirrige Zwiſchenfpitt ver: 
fluͤchtigt ihn zur Haͤlfte und das legte Nachfpiet ſcheint nur dar⸗ 
auf angelegt zu fein, bie Prebigt und alles Andre tobt zu ſchla⸗ 
gen. In ber That es iſt unbegreifiih, wie die meiften Griſtüchen 
bisher dem vielfachen Organiftenunfuge rubig zuſehen konnten.” — 
©. 25: „as in ber Mode dem Muſiklehrer hängen gchtichen 
ift, das muß am Sonntage auch in der Kirche wicber angebratt 
werden, nnd damit bekommt man bier oft ſoviel Weltliches und 
Verkehrtes zu hören, daß mar fi nicht zu wundern braudıte, 
wenn der Unmuth einmal in der Kirche felbft laut würde. Auc 
in Italien findet man in biefer Dinfiht, mit Ausnahme der Eir: 
tinifhen Kapelle, überall die volle Zuͤgelloſigleit. Selbſt in bau 
ebriwärdigen Dome zu Mailand werben jest oft, ald Vorſpitle za 
Kirchengejängen, gemeine Walzer und Opernarien vorgetragen, 
alfo ebin in der Stadt, wo Gregor d. Gr. feine herrlichtn Binz 
ſchulen ſtiftete ꝛtc.“ 
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(Dte: die Orgel), Fülleborn („Wie raufht in unfern 
Lobgefang” ıc.), Ramler (im Aleranberfefte), Herder (die 
Orgel, eine Ode), GChateaubriand, Frh. v. Weſſenberg 
(„WBunderfchön im hochgewoͤlbten Dom’ ꝛc.). 

Bedeutende Orgeln befinden fi) in beſonders großer 
Anzahl in Teutſchland. Wir führen die wichtigern.an und 
vermeifen für das Einzelne auf Sponfela.a.D. ©. 117. 
vu. Antony a. a. D. ©. 135 fg. Augsburg (Barfüßerfirs 
che); Berlin (Garnifonkiche); Breslau (St. Maria Mag: 
talena von 1721) 2); Göln a. Rh. (Dom, gebaut 1572, neu 
rep. 1818 — Jeſuiterkirche); Dresden (Schloßkirche); Eis 
ſenach (St. Georgenkirhe); Frankfurt a. d.D. (Marien⸗ 
firhe); Goͤrlitz (Peter: Paullirche 1697); Gotha (Schloß: 
firhe); Halberftadt (Dom); Hamburg (Michaeliskirche) ; 
Harlem, Königeberg (Dom); Leipzig (Univerfitätskirdhe); 
Lised (Marienk. und Dom); Magoeburg (Dom — &t, 
Katbarinenf.); ehe) Birma und Domlirde) ; Müns 
fir (Dem); Osnabrück (St. Fatharinenf. — Dom); Pots⸗ 
dam (Hof- und Garifonfiche); Prag (St. Domis 
nico); Rom (Peteröficche, die größte Drgel mit 100 
Stimmen); Rothenburg a. d. T. (für drei Organiften) ; 
Eorau, Straßburg (Münfter); Stuttgart (Stiftökirche, 
vormal3 in ber Benedictiner Abtei Weingarten 1750); 
Zour® (S. Martinique); Iwoll (Michaeliskirche). 

Als Drgelbauer find in neuern Zeiten (18. u. 19. 
Jahrh.) befonders befannt geworden: Tobias und G. H. 
Ttoſt, Vater und Sohn, in Altenburg; Chr. Contius 
au ee G. A. Contius zu Halle; C. Müller zu 
Amfterdam; H. Herbfl zu Magdeburg; G. ESilbermann 
Vater, in Sachfen und J. A., J. H. Edhne zu Straß: 
burg; Zachar. Hildebrand in Sachſen; Kauffmann I. ©. 
u. F Vater und Sohn; K. Schröter zu Sonnenwalde; 
Gebrüder Zrampeli in Adorf; der Abt ©. I. Vogler; 
Shweinefleifh zu Reipzig; I. Courtain in Oldenburg; 
Reife zu Potsdam u. A. 

As Drganiften find bekannt genug bie Namen: 
Türk, Kittel, Knecht, 9. ©. Bach, 8. Dh. und J. Chr. 
Bach, Schubart, Haͤßler, A. F. Müller, Rink, Um— 
breit, Vierling, Wolf, Apel, Ett, Cranz, Antony, Weis 
‚mar u. A. 

Zum Schluffe gedenken wir noch ber fhönen Le 
gende von ber I 7 Gäcilie als Erfinderin der Orgel; 
fe wird auch ald Schugpatronin des Gefanges verehrt. 
Cacilie war die Tochter vornehmer Altern in Rom; ihr 
Lieblingsgeſchaͤft war Gefang und Saitenfpiel. Von Ju: 

gend auf im chrifilihen Glauben unterrichtet, wurde fie 
von ihren Altern genen ihren Willen mit einem heidnis 
fhen Jünglinge verlobt. Sie erklärte ihn aber an dem 
zur Bermählung beftimmmten Tage ihren Entſchluß, Jung— 
frau zu bleiben und ihr Leben allein dem Dienfte Got: 
te} weihen zu wollen. Balerian, ihr Verlobter, wurde 
bald darauf auch Chrift, und pried, mit feiner Gäcilie, 
den Herrn durch den Märtyrertod in der erſten Hälfte 
des 3. Jahrh., unter Alerander Severus. Die Fatho: 


33) Eine cigne Beſchreibung biefer Orgel in bem öfter citir 
tt Buche von I. W. Fiſcher, 8, Conſiſtorialratt und Geiſtlichem 
ar diefer Kirche. (Brisiau 1821.) 


157 


ORGEL 


life Kirche hat zur Feier ihres Zobes ben 22. Nov, 
fefigefegt (vgl. Breviar. Rom, a. h. d.), welchen Tag 
London durch ein großes Mufikfeft begeht. Cine aus 
bem 13. oder 14. Jahrh. berrührende Erzählung von ihr, 
nad ber fie an ihrem Vermählungstage Cantantibus or- 
ganis in corde suo soli Domino decantabat, di- 
cens: fiat Domine, cor meum et corpus meum im- 
maeulatum, ut non confundar, — fowie eine alte (uns 
ter den Kunftihägen der fürftl. Poniatowsky'ſchen Fami— 
lie befindliche) Gemme, — auf der eine Orgel, vor der— 
felben eine weibliche, fie fpielende, Figur, — bat obne 
Zweifel Veranlafjung zur Ausbildung diefer Legende ges 


‚geben. Bekanntlich bat Rafael de’ Santi (1514 — 17) 


tur ein Gemälde (in Bologna befindlich) die heil. Gäs 
cilie verherrlicht, welches vor Keroi durch den Grabſtichel 
nachgebilvdet wurde. Schön fließt Fiſcher a. a. D. 
&. 26 feine Darftellung *): „‚Gäcilie hat die Orgel nicht 
erfunden, micht gefpielt, micht geliebt, denn fie hat fie 
gar nicht gefannt. Die Phantafie hätte jedoch kaum 
etwas Scöneres erfinden können. Und wer würde ſich 
nicht freuen, wenn ihr, ber hochaefeierten Jungfrau, wirk⸗ 
lich der Ruhm gebührte, den viele Jahrhunderte geprie: 
fen haben? Sie hätte ihren frommen und hoben Geift 
wol faum einem größern Gegenftande zuwenden, und au: 
fer ihrer unbegrenzten Wobltbätigkeit, ihrem Heldenmuth 
und Maͤrtyrerthum, durch etwas MWichtigeres fich aus— 
zeichnen fönnen, als durch eine Erfindung, die den Kranz 
der Unfterblichkeit verdient.” (Rheinwald.) 
ORGEL, in muſikaliſch-techniſcher Bezie— 
bung. Die Orgel ift fowol ihrem Umfang und ibrer 
Einrichtung, als aud ihrer Wirkung nah, das großar: 
tigfte aller mufifalifhen Inflrumente, und entfpricht ganz 
bem Zwecke, die religiöfe Erbauung zu befördern, welder 
der Entftebung biefes in der That fchon in feiner jetzi⸗ 
gen Bolllommenbeit bewundernöwertben Products des 
menſchlichen Kunfljinnes zum Grunde liegt. Die Wir: 
fung ber Drgel beruht auf der ihr eigenthiimlichen Art 
der Erzeugung von Zönen, welce in ihr mitteld ſchwin⸗ 
ender, dur Außere Verhältniffe bedingter und unters 
Alter Luftfäulen bervorgebradht werden. Die Körper, 
welche die Eriftenz, Form und Wirkung diefer Luftiäus 
len bervorrufen, find die Pfeifen und die Blafebälge; das 
Medium, was beide in Wechſelwirkung fest, ift bad Re: 
gierwerk. Die Blafebälge nämlich liefem den Wind, ber 
dazu gehört, um bie durch die Conftruction der Pfeifen 
bedingten Lufttbeile in Bewegung zu fegen; Lad Negier- 
were dient dazu, die Art und Weiſe, wie died geſchehen 
foll, vorzufchreiben; die Pfeifen felbft endlih find tie 
Hüllen und Gefäße, durch deren Größe und Belhaffen: 
beit die Mafje der in Schwingung zu fegenden Lufttheile 
aufgenommen, umfcloffen und in ihrer dur den Wind 
bervorgerufenen Thaͤtigkeit geregelt und unterfilgt wird, 
Das aufere Mittel, welches den Menfchen in den Stand 
fest, beftimmte Pfeifen in beliebiger, Ordnung und Ders 
einbarung zur Verwirklichung mufifalifcher Gedanken in 


34) Vergl. audı A. Öblenfhläger, Correggio. ©.132 u, 
den Arc. Caecilia in der Encyll. Ifte Sect. XIV. ©. 23. 
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Thaͤtigkeit zu fegen, if bie Taſt atur, eine Reihe neben eins 
ander liegender, nad) Maßgabe bes Betarf3 georbneter bes 
weglicher Stäbe, melde entweder mit der Dand ober mit 
dem Fuße durch einen, nach Verhältmiß kürzer oder laͤn⸗ 
ger bauemden, Drud von vorgeihriebener Stärke zu bies 
fem Zweck angewendet wird. Sofern diefe Anwendung 
durch die Hand realifirt wird, nennt man diele Zaftatur 
Manual, fofern fie durd den Fuß realifirt wird, Pedal, 
Dis Manual alfo und das Pedal find die Hebel, welche 
der ſchaffende oder reproducirende Geift zur Mittbeilung 
feiner Zonfhöpfungen benußt. Das Gebäu, welches bie 
fämmtlichen vorgenannten materiellen Wirkungsmittel ums 
fchließt, ift das Gehaͤuſe der Orgel. E$ wird in der Res 
gel von Holz verfertigt, weil Holz am beften geeignet 
Mt, ſich allen den Anfoderungen zu fügen, welche bie 
Structur des Inhalts eines Drgelwerkes bebingt. Es 
beftebt, da die Orgel fih nah der Höhe und Breite 
ausdehnt, der Hauptſache nach aus aufrecht ſtehenden 
und querliegenden Balken und Brettern, zwifchen und auf 
denen die verfchiebnen Theile der Orgel ihren Play fins 
den. Die dußerlihen in der Vorderflähe (Fronte) zwi⸗ 
hen dem zum mwobhlgefälligen Eindrude für dad Auge 
aufgeitellten Pfeifen und den Beftandtheilen des Gehaͤu⸗ 
fes frei bleibenden Räume werden durch mancherlei Bier: 
rathen, als 3. B. gefchnigtes Laubwerk u. dgl. andern 
Schmud, ausgefüllt, deſſen Wahl und Art mit dem ins 
nern Weſen der Orgel nichts zu thun bat, es fei denn, 
daß man irgend einem Klangmittel eine körperliche Ans 
ſchauung geben wollte, wie das fo 3. B. (auf jedoch nicht 
au empfehlende Weife) am manden ältern Orgeln der 
Fall it, wo, wenn der Fon ber Pofaune in dem Ins 
nern der Drgel erklingen fol, zugleih außen ein voll: 
bädiger Pofaunenengel bies — an den Mund 
fest. (Man bat aus früherer Zeit, wo mitunter eine un: 
glüflihe Richtung der mufifaliihen Malerei waltete, 
noch manches andre Zeichen der Art an dltern Orgeln, 
ald z. B. einen frähenden Hahn, welcher bei der Auf— 
führung der Paffion in Thaͤtigkeit gefegt wurde, um die 
Worte Chrifti zum Petrus deflo anfhaulicher zu maiben. 
Dergleihen unmürdige Spielereien follte man, felbft 
da, wo fie fich, jedenfalls ohne Schuld ber lebenden Ge: 
neration, vorfinden, aus gerechter Achtung gegen den 
boben Zweck der Drgel nicht mehr dulden.) Die ers 
wähnte Zaftatur findet ſich bei den meiften Orgeln in 
ber Mitte der Vorderfeite, und zwar die des Pebals auf 
dem untern Boden aufliegend, die ded Manuald in der 
Höhe von eirca 24 Fuß, ſodaß man auf einer vor der: 
felben etwa 4 Fuß vom Manual abftehenden Bank ſitzend, 
bequem mit Händen und Küßen Manual und Pedal be: 
handeln fann, für welde kunftgemäße Behandlung man 
früberhin, wo bie Drgeln nur fehr wenig und zwar febr 
ſchwer niederzudrüdende Taſten hatten, den Austrud Dr: 
ge! ſchlagen gebrauchte, fpäter aber, wo burd die 

ervolllommnung des Mechanismus der Gebrauch der 
Zaftatur erleichtert wurde, ten Ausdruck Orgel fpie 
len eingeführt bat. Diefer Platz der Zaftaturen in der 
Mitte der Drgel ift jedoch nicht ber-unbedingt nöthige, 
auch nicht der überall gebrauchte, fondern beruht mehr 
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auf der Gewohnheit, und würde, wie das bei manden 
ſehr guten Drgeln der Fall ift, ebenio zwedimäßig in ei: 
ner - Seitenwand der Orgel angebradht werden fünnen; 
es dürfte fogar bei Neubauten zu empfeblen fein, die 
Zaftaturen im einer Eeitenwand der Drgel anzulegen, 
weil Dadurch der Mechonismus vereinfacht werden könnte, 
und es gewiß dem impofanten dußern Eindrucke und der 
beabfidhtigten Wirkung der Orgel vortheilhaft entipräce, 
wenn die Bewegungen des Organifien dem Auge der 
Gemeinde entzogen wären; ohnehin möchte auch für die 
Functionen des Drganiften der Platz auf der Seite der 
Orgel zwedmäßiger fein, weil er an diefer Stelle bie 
Orgel weniger flarf bören, dem Gefange der Gemeinde 
aber mit um fo größerer Sicherheit zu folgen, ihn deut: 
licher zu vernehmen und fomit richtiger zu leiten ver 
möchte. 

Menden wir und nun zunaͤchſt zu den Erfchaffungs: 
mitteln des Windes, als des Materials, welches bie 
Thätigfeit der in der Drgel wirkenden Kräfte in das Les 
ben ruft. Die Körper, welche wir zur Erzeugung te 
der Orgel nöthigen Windes anwenden, nennen wir Bälge, 
Blafebälge. Die Gonfiruction derfelben ift werfchiebner 
Art. Vorzugsweiſe gebräudblih find die fogenannten 
Spannbälge; auch trıfft man häufig fogenannte Falten: 
bälge. Ein Balg ohne Falten ift noht venkbar, und es 
unterfcheidet fib ter Spannbalg von dem Faltenbalge nur 
dadurch, daß der Spannbalg nicht mehr ald eine, der 
Faltenbalg aber mehre Falten bat. Beide Xrten von 
Bälgen befichen aus zwei Plattes, nämlich einer oben 
aufliegenden und einer Unterplatte, beide Platten werden 
tur Roßflechſen mit einander verbunden und ibre Fals, 
ten tur Überleverung gegen das Ein: und Ausfirömen 
der Luft verwahrt. In der Regel liegt die Unterplatie 
des Balges feft, und nur die Oberplatte ift beweglich; 
gewöhnlich ift auch diefe nur an einer Seite zum Auf 
beben eingerichtet und auf der andern Seite an die Un 
terplatte befeftigt; es gibt indeffen auch Baͤlge, bei denen 
die Dberplatte auf beiden Seiten gleidinäßig gehoben 
werden fann. In dem bintern Ende der Unterplatte il 
ein länglicht vierediges Loch eingeſchnitten und mit einem 
beweglichen Dedel verfehen. Diefes Loch dient zum Ein: 
faugen ded Windes und wird Fangventil genannt. So— 
bald die Oberplatte gehoben wird, öffnet fich der ermäbnte 
Dedel und fängt die von Außen zuſtroͤmende Luft ein, 
fobald die Oberplatte ſich wieder ſenkt, trüdt die Schwere 
ber in den Balg eingedrungenen Luft den Dedel fell ar, 
ſodaß ſich die zuſammengepreßte Luft einen andern Xus: 
weg ſuchen muß, und diefen findet fie auf dem entgegen— 
gelegten Ende ber Unterplatte des Balges, durch eine 
Hleinere Öffnung, welche man das Mundloch nennt, Durch 
diefes Mundloch firömt die aufgefangne Luft im eine vier: 
edige, von Holz gearbeitete und an ihren Verbindung‘: 
fugen belederte, oder mit ſtarkem Papier oder Pergament 
überleimte Röhre, den Windkanal, Hauptlanal. Lus 
diefem Hauptlanale wird fie durch mehre mit demſelben 
verbundne Bleinere Röhren, Nebenkanaͤle, in die verſchied⸗ 
nen ihr angewiefenen Theile der Orgel geführt. Das 
vorerwähnte Muntloh des Balges ift wiederum durch 
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eine Klappe verfhließbar, um ben Ausgang bes Windes 
in den Hauptkanal während der Dauer ded Aufziehens 
des Balges zu verhindern. Die Falten des Balges, es 
fei deren eine ober mebre, bilden fich jede aus zwei mit 
einander verbunden beweglichen Brettern, deren oberftes 
an die Oberplatte,; das zweite in einem Spannbalge an 
die Unterplatte, in einem $altenbalge aber an bas obere 
Brett der nächften Falte befeftigt if. Gewöhnlich haben 
tie Kaltenbälge nur drei Falten, und tann ift natürlich 
das Unterbrett der legten Balte an die Unterplatte des 
Balgeöbefeitigt. 

Liegt der Balg in Ruhe, ſo liegen bie Faltenbret= 
ter einwärtd im Balge; wird bie Oberplatte aufgehoben, 
fo bewegen fie ſich nach Außen fo lange, bis fie in ſenk⸗ 
vehter Richtung fleben, worauf die Schwere der gebo: 
benen Platte fie wieder nach der vorigen Lage zurüd: 
führt. Das Heben ter Dberplatte geſchieht mitteld eines 
Balkens (Galcantenclavis), welder auf einer Unterlage 
zubend, durch einen eifernen Pflock auf derfelben in der Art 
feftgebalten wird, daß fich feine beiden Enden nad Oben 
und Unten bewegen können, einen Hebel bildend, deſſen 
Fraft durch die Schwere ber Oberplatte und der Sciten- 
wände des Balges bedingt wird. In dem bintern Ente 
deſes Balkens ift eine einige Zoll breite und ftarfe 
Stange, der Stecher genannt, mit einem eifernen Bol: 
zen eingebängt, welche oberhalb wiederum mittels eines 
üfenen Bolzend mit ber Oberplatte des Balges verbuns 
den iſt. Diefe Stange wird dadurch in die Höhe ge— 
trieben, baß der Galcant den genannten Glavid (Balken) 
euf dem vorbern Ende niedertritt, und fo mit dem ent: 
gegengefegten dadurch zum Steigen gebrad:ten Ende des 
Zalkene, die Stange in die Höhe treibt, und mit dieſer 
fh die mit ihr verbundne Dberplatte des Balges in 
gleiher Art nach Oben zieht. Um das nörhige Maß des 
Kindes zu erhalten, befhwert man die Oberplatte mit 
nm zweckmaͤßigen Gewichte, wozu man in der Regel 
Sleine wählt, fowie man auch an den Bälgen Gegen- 
gemihte, fogenannte Strebefebern, anbringt, bölzerne Leis 
Ion von angemefjener Stärfe und Ränge von dem Ste— 
der nah dem Fußtritte bes Clavis unterwärtd zulaufend, 
Das Maß des Windes ermittelt man durch die Wind: 
wagt oder Windprobe (f. d. Art. Windwage). . 
Durch die Kandie wirb der Wind in die Wind» 
käſten geführt und gebt aus diefen in die Windlas 
ten Zür jedes Manual einer ‚Orgel, ſowie für jedes 
Pedal, ift eine befondre Windlade nöthig. Diefe ift in 
gewoͤbnlicher Ordnung ihrer Länge nach in zwei gleiche 
Dälften getbeilt. Die Größe der Windlade hängt von 
der Zahl der Regiſter (Pfeifenreihen, f. weiter unten) ab, 
welche auf diefelbe zu fteben kommen follen; die Form 
dırfelben ift das Rechteck. Der Windkaften ift mit ibr 
irer ganzen Länge nach verbunden, auf der Vorderfeite 
der Windlade (feltner auf der Rüdfeite) angebracht, da: 
mit men bequem zu feinem Innern kommen fannz; er 
wird durch Spunde (länglibe Brettchen inwendig und 
auf den Kanten mit Leder belegt) verſchloſſen, welche mit 
einem Griffe verfeben find, durch den man fie herauszic- 
ben, und mit einem Riegel, mitteld deffen man fie bes 
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feltigen fann. Sie müffen ſehr forgfältig eingepaßt wer: 
den, da der Windkaſten durch fie lufidicht verfchloffen 
werden fol. Die Windlade ſelbſt ift in ihrem Innern 
durch Stege, welche durch die ganze Breite der Wind: 
lade laufen, im foviel Heine Abtheilungen getheilt, als 
bie Zaflatur der Drgel Claves bat; ſodaß jeder Clavis 
feine eigne Abtheilung in der Windlade befommt. Diefe 
Fächer nennt man Cancellenz ber Länge nach find fie 
alle gleich, denn fie laufen, fämmtlich, wie ſchon erwähnt, 
durch die vollfländige Breite der Windlade; ihre Breite 
aber ift verfchieden, und richtet, fih nah der Größe der 
Pfeifen, weldye darauf zu fieben kommen follen. Es find 
naͤmlich dieſe Gancellen eigentlich lauter einzelne neben 
einander liegende Windfäfichen, deren: jedes mitteld eines 
in demfelben gewöhnlich nach dem vordern Ende zu un: 
terwärtö angebrachten länglichen, auch vieredigen Loches 
mit dem allgemeinen Windfaften im Zufammenhange 
fiebt. Die er der Gancellen find durd bewegliche 
Kloͤtzchen oder Klappen (Bentile genannt) verfchließbar, 
weiche genau in biefe Loͤcher eingepaßt find. In meh: 
ren Fällen ift ed auch nöthig, einer und berfelben Gans 
celle zwei oder mehre Ventile zu geben, je nachdem viel 
leicht einzelne Pfeifen davor geſchuͤtzt werden follen, daß 
fie entweder zu viel Wind befommen, oder daß ihnen 
der Wind durch die naheſtehenden Pfeifen entzogen wird. 
Solien alſo durch eine ſolche Gancelle (feparirtes Wind: 
Eäftchen) viele mas Dieifen Wind erhalten, fo muß 
der Raum ber Gancelle größer fein, mebr Wind zu faf- 
fen vermögen, ald wenn Eleinere Pieifen auf derfelben 
fieben, die nicht ſoviel Mind bedürfen. Die erwähnten 
Ventile, die Klappen, durch welche die Gancellen verfchlof: 
fen werben, bängen mit den Zaften der Claviaturen zu: 
fammen, fodaß, wenn man eine Taſte niederbrüdt, das 
Ventil aufgesogen, und dadurch dem in den Windkaſten 
befindlihen Winde ber Eingang in die Gancelle geöffnet 
wird; fobald man bie Taſte wieder in ihre urſpruͤngliche 
Lage bringt (den Finger von der Zafte bebt), verichließt 
fih das Ventil wieder und verfperrt fomit wieder dem 
im allgemeinen Windkaften befindlihden Winde den Eins 
gang in bie Gancelle. Das untere Brett der Windlabe, 
auf welchem die Stege, die bie Gancellen bilden, fiehen 
und in welches die Löcher eingefchnitten find, durch welche 
der Wind aus den Windkaften in die Gancellen geht, 
bildet zugleih das obere Brett ded Windkaſtens, ſodaß 
alfo die Windlade mit dem Windkaſten in ber engften 
Verbindung ſteht. Die Löcher, durch weiche ber Wind 
in bie Gancelle dringt, werden beledert, die Kloͤtzchen oder 
Ventile werden ebenfalls belebert, um, fobald fie gefchlof: 
fen find, alles Eindringen des Windes zu vermeiden. 
Gewoͤhnlich nimmt man dazu ein leichtes, aber vollkom⸗ 
men teodnes Holz. An der einen Seite des Kloͤtzchens 
ift daffelbe mitteld eines überſtehenden Lederftüdehns an 
ben Boden der Gancelle, an dem einen Ende der Öffnung 
derfelben angeleimt, auf der andern Seite iſt ed mittels 
eined Drahtroͤhrchens oder. durch . Schlingen oder durch 
Ringe mit einem Drahte in Verbindung gelegt, durch 
welchen es aufgezogen und zugeftoßen werben kann. De 
das Ventil fih von Unten nach Oben fließt, fo ift unter 
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demfelben eine Feder von gutem, feilgearbeitetem Meſſing⸗ 
draht angebracht, welcher, um feine Spannfraft zu bes 
ben, nach der Mitte zu in mehre, wenigfiens zwei, Ringe 
gemunden wird, und befien obere Epige vorn in das 
Dentil, und deffen andre Spike grade gegenüber in dem 
Boden bed Windkaſtens eingefledt iſt. Diefe Federn 
müffen gleiche Spannfraft baben, weil die Taſtenbe— 
bandlung gleihen Drud fodert und bie Spielart dadurch 
gleichmäßig wird. Die Ventile in den Baßwindladen uns 
terflügt man wegen ihrer Größe am fiherfien durch zwei 
Federn. Der Zwed diefer Federn ift das ſichere Ein- 
ſchlagen der Bentile, um dem Winde jeden zufälligen Ein: 
gang in die Gancelle zu verfperren. Jedem Bentite ges 
genüber befindet fih in dem Boden des Windkaſtens 
ein Loch, durch welches der an dem Ventile befindliche 
Draht außerhalb des Windkaſtens geleitet wird. Damit 
durch diefe Löcher Feine Luft aus dem Windfaften ent 
weichen kann, fo find fie in vielen Orgeln mit Lederbeu⸗ 
telchen verfchloffen, welche fo eingerichtet und an den 
Draht angefhloffen find, daß berfelbe in dieſen Löchern 
auf und nieber geben kann, ohne dem Winde Gelegen- 
heit zum Ausſtroͤmen zu geben, und dieſe Fleinen Leder: 
beutelhen nennt man Bindfädchen, ober auch Pulpeten, 
und bie Drabtröhrchen, an welche bie Beutelchen befe— 
figt find, Beutelftangen oder Pulpetendraht. In andern 
Orgeln pflegt man auch, und dies möchte faft noch mehr 
zu empfehlen fein, diefe Pulpetendrähte durch Eleine meſ⸗ 
jingene, den Drabt dicht umgebende Röhrden zu leiten, 
welche man in den Boden des Windkaſtens befeſtigt. 
Auch pflegt man wol die Pulpetendrähte durch feſten 
Filz geben zu laffen, mit welchem man biefe Löcher beö 
Mindkaftens unterfiebt. Da im erften Falle durch das 
Dins und Herreiben in der Meſſingſcheibe der Drabt 
leicht Elemmen oder abgerieben werden könnte, fo muß 
man ihn von Zeit zu Zeit mit etwas Di beftreichen; im 
zweiten Falle muß man, ta bie Filzloͤcher durch das öftre 
Durchzieben bes Drahts erweitert werden, bie verdorbe: 
nen Filzſtückchen von Zeit zu Zeit durch neue erjegen. 
Die weitte Verbindung biefer Pulpetendraͤhte mit den 
Zaflın wird auf folgendem Wege erreicht: Im Müden 
tes Clavierſchrankes (des Ortes, in bem die Manuale fies 
hen) ift eine verbältnißmäßig große, aus mehren Etüfs 
fen nike Bretterwand angebracht, deren Form 
bei übrigens ihrem Zweck entipreender Größe durch bie 
Belhaffenheit did Raumes in der Orgel bedingt wird; 
diefe nennt man dad Wellenbrett. Diefes Meilenbrett 
muß fo breit fein als die Mindladen, und fo hod, 
daß auf demfelben ebenfo viel Wellen, verbältniämäs 
Big lange, runde, oder auch flumpfgefantete Stäbe 
Plot haben, ald Zaflen in der Zaftatur find, Das Wel— 
lenbret alfo für das Manual enthält bei deſſen ungleich 
arößerm Umfange mehr Wellen ald dad Wellenbrett des 
Pedals, welches nicht ſoviel Octaven umfaßt ald das 
Manual, Diefe Wellen find an beiden Enden mit Stif: 
ten verfehen, welche in bölgernen, eifernen oder auch mel: 
fingnen, an dem MWellenbrette befefligten Doden der Art 
eingepaßt find, daß fie fich frei darin bewegen fönnen. 
Sie liegen ſaͤmmtlich horizontal uͤber einander, doch fo, 
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daß bie eine die andre nicht in ihren Bewegungen fis 
ren darf. Dede Welle hat an jedem ihrer beiden Enden 
einen fogenannten Arm, ein nad vorm zu gerichtete, 
mejfingnes, eifernes oder hölzernes Doͤckchen. Die Lage 
der Welle ift wo möglich der Art, daß die eine bdieler 
Doden in graber Richtung Über der Taſte ruht, zu wel: 
der die Welle gehört, und die am zweiten Ente ter 
Welle befindlihe Dode in grader Richtung unter die: 
jenige Stelle zu liegen kommt, wo der an dem durch 
die Zafte in Bewegung zu feßenden Ventile — zum 
Aufziehen deſſelben beſtimmie Draht aus dem Loche tes 
Windkaſtens heraushaͤngt. Dieſer Mechanismus wuͤrde 
nicht noͤthig ſein, wenn bie Gancelle, welche ber Pfeiſe 
Luft gibt, die man durch eine Taſte in Bewegung ſetzen 
will, grade über der Taſte angebracht werden fünzte; 
aber da erſtens die Pfeifen nicht in derſelben Ordnung 
fliehen, in welcher die Zaften folgen, und zweitens bie 
Pfeifenreihen einen ungleich größern Raum einnehmen 
ald die Zaftenreiben, fo fann man nicht die Pfeife, weis 
Ge man tönen laſſen will, grade über dem Glavis aufs 
richten und ihr Ventil durch einen vom Clavis unmittels 
bar aufwärts gehenden graden Stab öffnen, ſondern 
man muß fi der Welle, fowie denn überhaupt noch 
mancher Arten von Hebeln, namentlich der Winkel und 
Wippen, bierzu bedienen, Das Medium, durch welches 
man biefe verſchiednen Debelarme mit einander vwerbins 
bet, find dünne breite Holzftreifen, von verſchiedner Länge 
(Abftracte), welche an beiden Enden mit einem Häften 
von Meifingdrabte verfehen find, mit denen man fie in 
bie genannten Wellen, Winkel x. einbängt. Diefe Ab⸗ 
firacten find, um fie vor dem Zerfplittern zu bewahren, 
an jedem Ende mit Leinwand, Flachs, Zwirm ıc. ums 
mwunden und überleimt, Die Glaves oder die Taſten, 
deren Reihe, die Giaviatur, nur zur Hälfte, naͤmlich 
nad ter Vorberfeite zu in dem Raume, den man Cla— 
vierihran? nennt, ſichtbar ift, find Stäbe, welche auf 
einem Taſtenbrette mittel in ihmen angebrachter Scheiten 
auf ſtarken Drabtfliften der Art ruhen, daß fie Hebel 
bitten, deren Schwerpunft glei hinter Dem Brette Ca— 
vierbrett) angebracht iſt, welches ihre weitre Länge tem 
Auge entzieht. Diele Fortfegung det Glavis ift nah 
Maßgabe der Übrigen Einrichtung der Orgel länger oder 
türzer, auch mol gar durch einen zweiten im gleicer 
Lage damit verbundnen Hebel erweitert. Auf dieier von 
Born nicht fihtbaren Kortiegung der Taſte iſt ein elite 
Boll langer, obex mit einem Schraubengewinde verieh: 
ner Drobtflift angebracht, mit welchem ein Abſtract mit: 
tels einer Drabtfchleife durch Hülfe einer auf das Schrau⸗ 
bengewinde des Drahtſtifts aufgefchraubten Schrauben‘ 
mutter von Pfundleder fo in Verbindung gefegt ift, daß 
man durch Auf: und Niederfhrauben diefer Schrau— 
benmutter dem Drabtflifte einen größern ober kleinern 
Spielraum geben fann. Der mit dem Clavis fo ver 
bundne Abftract ift mit feinem obern Ende an den ei⸗ 
nen Arm einer Welle befefligt, deren zweiter Arm mic 
ber mit einem Abſtract in Verbindung fleht, weder 
letztre mittel= oder unmittelbar mit dem oben ermähnten 
Pulpetendraht in Zuſammenhang gebracht if. Draft 
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man bie Taſte nieder, fo zieht fie ben Abftract mit fich 
herunter; dieſe Bewegung des Abflracten zieht nun zu: 
gleich auch ben einen Wellenarm, durch denfelben die Welle, 
und mit diefer den zweiten Wellenarm nieder, dadurch wird 
ber an den zweiten Wellenarm befeftigte Abftract eben: 
falls niedergezogen, und theilt diefelbe Bewegung dem 
aus der Windlade hängenden mit ihm verbundnen Puls: 
petendrahte mit, durch deſſen Herunterzieben dad Ben: 
til geöffnet wird, welches Öffnen dem Winde den Ein: 
gang, in die Gancelle geftattet. Es wird jegt der Meg 
leicht überfehbar fein, auf welchem fi die Bewegung 
der Zafte dem Ventile mittheilt, und durch daffelbe dem 
Winde fomol den Eingang zur Gancelle geftattet als um: 
gekehrt verſperrt. Sobald man naͤmlich die Zafte vorn 
lostäßt, hebt fie fich wieder und mit ihr heben fih auch 
Anftracte, Melle und Bentil, welches letztre durch die 
unter ihm liegende bereitö erwähnte Feber wieder in die 
Höhe getriel.n wird, da ber Drud auf ber Taſte, der 
die Feder uͤberwog, aufgehört bat. Dieſes Regierwerk 
oder Zractur, weldes nad einer oberwärts der Zaflatur 
liegenden Windlade führt, wie bad gewoͤhnlich bei den 
Manualen der Fall iſt, nennt man Zugwerk; bei den 
Pedalen liegt bäufig die Windlade in gleicher Richtung 
mit der Zaflatur, fodann wird ein fogenanntes Drud: 
wert noͤthig. Dies ift auch bisweilen bei ten Manua— 
ln der Fall, je nachdem der Raum ber Orgel bie Lage 
ter Windlade vorfchreibt, Ein folches Drudwerk unters 
fgeidet fih in feinem Mechanismus im Weſentlichen das 
turh von dem Zugwerke, daß der in dem bintern Enbe 
der Taſte befindliche, oberwaͤrts gerichtete Drabiflift weg: 
fält, und flatt deffen fih unter dem Clavis ein Stecher 
befindet, ein kurzer mäßig Marker hoͤlzerner Stab, deſſen 
oberes Ende mittels eines Drabtftifts in bem Clavis be⸗ 
fefligt ifl, und deffen zweites Ende auf eine horizon⸗ 
til darunter liegende Welle führt, weiche es nieberbrüdt, 
febald die Taſte niedergedrüdt wird, wobei der zweite 
Am der Welle dem daran gehängten Abfiracten biefelbe 
Bewegung mittheilt, und die übrige Einrichtung dann 
von ber weitern oder mindern Entfernung, fowie von ber 
bibern oder tiefern Lage der Windlade in der beim Zug: 
werke befchriebenen Art fortgeführt wird. 

Bei Drgeln, welche mehre Manuals oder Pebal:Za: 
faturen haben, können die Zaftaturen unter einander in der 
Irt in Verbindung gefeht werden, daß bei dem Niebers 
drücken der Taſten einer Taſtatur, die Taſten aller übris 
gen Taſtaturen oder einzelner Zaftaturen unter ſich von 
febft mit niedergeben, und dadurch außer den Zönen 
der einen Taſtatur auch die Zöne der übrigen Zaftatus 
ven erklingen. Die hierzu angewendete Vorrichtung nennt 
man Koppel. 

Ihrer Beflimmung nach theilt ſich die Koppel in 
Manuals und Peral:Koppel, ihrem Mechanismus nad) 
in folgende Unterarten: 1) Die Gabelfoppel, als bie 
gewöhnlichfte,. Durch welche zwei Manuale mit einander 
verbunden werben. Auf jede Taſte der untern Glaviatur 
wird eine melfingne Schraube befeftigt, welche durch eine 
über ihr in der Zafte des obern Glavierd befindliche Heine 
Scheide geht, die ganz oben mit einem Revermütterchen 
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verfehben ift, welches auf einer auf der oben Taſte 
befindlichen Gabel bergeftalt ruht, daß wenn man bie 
untere Zafte nieberbrüdt, die obere mit niebergezogen 
wird. Diefe Koppel tritt außer Wirfung, wenn man eine 
von den beiden Glaviaturen foweit fortrüdt, bis die mefs 
fingne Schraube mit ihrem Ledermütterchen aus ber Gas 
bei heraustritt. 

2) Eine zweite Art ift die Wippen-Koppel, wo 
zwei Manuale durch eine zwifchen beiden liegende Wippe 
verbunden werden. Diefe Wippe hat nah zwei Seiten 
Stifte, welche in bie obere und untere Taſte eingreifen. 
Durch Fortrüden eines der Glaviere erhält die Wippe 
eine ſolche Rage, baf ihr oberer Stift die Scheide, mit: 
telö deren dieſer die Obertafte mit nieberzieht, verlaffen 


muß. 

3) Die Winfelbafen: Koppel. Auf die Taſte 
des Unterclaviers ift ein Kiötchen befeftigt, in welchem 
fih ein Winkel bewegt, in welhem wiederum ein bes 
weglicher Drabt ift, der burch die Obertafte geht und 
eine Stellihraube bat; mit ihm verbunden ift eine Wippe, 
bie in ber Wippenſcheide beweglich iſt. Koppelt man, fo 
kommt durch die Bewegung der Wippenfcheide das eine 
Ende des Winkelhakens auf die Obertafte fo tief aufzus 
figen, baß es diefelbe bei dem Nieberdrüden der untern 
Zajte mit hinunter zieht. 

4) Die fo zu nennende KlogsKoppel. Die 
Zaften ber obern Taſtatur find unterwärts mit einem 
Klögchen verfeher, die der untern mit einem desglei⸗ 
chen oberwärts. Schiebt man eine der Zaflaturen fe, 
daß die Kloͤtzchen beiver fenkrecht unter einander zu ſte— 
ben kommen, fo füllen dieſe Klögchen die ganze Höhe 
zwiſchen beiden Zaftaturen aus, und wird fomit, wenn 
man eine Obertafte niederdrüdt, die Untertafte gleichzeis 
tig niedergedrüdt. Seht man durch Fortrüden ber eis 
nen oder der andern Glaviatur die Klöschen beider wies 
der außer Zufammenhang, fo ift natürlich die beabfich 
tigte Wirkung aufgehoben und bewegen fi die Taſten 
unabhängig von einander. 

Um die Bäffe zu verflärfen, gibt man ihnen entwes 
ber burch Wellen, Winkel, Wippen und Abftracten eis 
nen Bufammenhang mit den Abftracten ber tiefen Des 
taven ber Manuale, fobaß bei dem Niederdrücken der 
Pebaltafte die Wirkung der Manualtafte mit in Anſpruch 
genommen wird, oder, was zwedmäßiger iſt, man bringt 
in den Manualwindbladen neben ben Gancellen:Bentilen 
bes Manuals auch Gancellen:Bentile für die Pebaltaften 
an und benußt fo durch Hülfe ber oben befchriebenen 
gg die Pfeifenreihen der Manuale aub für bad 
Dedal, und realifirt auf diefe Weife eine Pedal-Koppel. 

Nach Erklärung der Einrichtung bed Regierwerft, Tras 
ctur, durd welche dem Orgelfpieler mitteld Niederbrüdens 
der Zaften das willfürliche Reiten des Windes in die Gans 
cellen möglich und leicht gemacht ift, haben wir es jeßt 
mit einigen Vorrichtungen zu thun, durch die das beliebige 
Abfondern oder Verbinden der verfchiebnen Orgelftimmen, 
Regifter, bewirkt wird, und welde Vorrichtungen man 
mit dem Worte Regiſtratur bezeichnet. 

Die Cancellen befördern den auf die oben erörterte 
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Weiſe empfangnen Wind weiter in die auf der Wind: 
lade ſtehenden Pfeifen durch Löcher, welche in ihre Spunds 
breiter (die Deden der Gancellen oder der obern Boden ber 
Windlade) eingebohrt oder eingebrannt find, und es rich 
tet ſich die Zahl und Größe diefer Löcher für jede eins 
zelne Cancelle nach der Zahl und Art der Pfeifen, welche 
im Raume der Windlade über ihr aufgeſtellt, ihr zuges 
theilt find. j 

Sind die Pfeifen groß oder fodern fie viel Wind, 
fo müffen auch die Löcher groß fein; fodern die Pfeifen 
weniger Wind oder find fie Heiner, fo bohrt man für fie 
auch engere Löcher. 

Der Ausgang des Windes aus diefen Cancell-koͤ— 
ern zu den reiten ift demnaͤchſt noch einer Einfchrän: 
fung unterworfen; bat auch eine Gancelle durch öff: 
nung ihres Ventild Wind erhalten, fo werben beffenun: 
geachtet nicht alle auf ihr ſtehende Pfeifen zur Anfprache 

ebracht, fondern nur diejenigen, zu welchen nach dem 

illen des Spieler dem Winde der Zugang verftattet 
wird. Da man nämlich, nach der kuͤnſtlichen Einrichtung 
der Drgel, mitteld einer und berfelben Taſte Zöne 
von verfchiebner Klangfarbe (mie wir das weiterhin bei 
Befchreibung des Pfeifenwerks fehen werden) hervorrufen 
Bann, fo daß man 3. B. dem Zone c, welden man an: 
Schlägt, Ähnlichkeit mit dem Klange des Fagotts, oder 
mit dem Klange ber Flöte, oder mit bem Klange ber 
Dboe, je nachdem man ed wünfcht, zu geben vermag, 
fo ift bier eine zweite Vorrichtung .. 

Die Fuͤße der Pfeifen ftehen zu dem Ende nicht unmits 
telbar auf den Spunden der Gancellen, fondern es bes 
findet ſich über denfelben für jede Reihe Pfeifen, der gan» 
zen Länge der Windlade nach, ein etwa zwei Boll ſtarkes 
Stüuͤck Holz, auf welches fie —— werden, und ſind 
zu dieſem Behuf in dieſes S Holz, welches man 
Pfeifenſtock nennt, ſoviel Loͤcher gebohrt oder ar gr 
als Pfeifen darauf zu ftehen fommen follen. Diefe Loͤ⸗ 
cher geben ſenkrecht herunier nach den Löchern der Spunds 
breite und find auf folgende Weiſe verfchließbar. Zwi⸗ 
fhen dem Pfeifenflod und der Windlade liegt nach der 
ganzen Ränge des Pfeifenflods und der Windlade hin 
ein dünnes, einige Zoll breites Brettchen von eichenem 
Holye, Schleife oder Parallele genannt, welches von 
beiden Seiten der Länge nach durch Unterfchiebe oder Leiften 
von Holz, Dämme, ungefähr einen Zoll breit und etwas 
ſtaͤrker als die Parallele begrenzt, ober in feinen Bewe⸗ 
gungen befchränft, zum Hins und Herfchieben eingerich- 
tet if. Im diefer Parallele find wiederum ebenfo viele 
Löcher eingebohrt oder eingebrannt, als auf ben Pfeifen: 

od Pfeifen zu flehen fommen follen, und find dieſe 

her nach eben ſolchen Dimenfionen vertheilt, als fie 
im Pfeifenfiode vertheilt find, fobaß jebes Loch des Pfeis 
fenfiods mit dem Loche der Parallele und dem Roche des 
Gancellen-Spunbes eine fenkrechte Röhre bildet, durch welche 
er vi ee —* Be —— =. 
iefe bewegliche, zum Hin- und eben eingerichtete 
Schleife fort erict wirb, fodaß ihre Löcher nicht mebr 
mit ben Löchern bes Pfeifenftods und bes Spundes 
im Bufammenbange find, fonbern links ober rechts jener 
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Löcher zu fiehen kommen, fo kann ber Wind nicht mebr 
aus der Gancelle in den Pfeifenftod dringen, mithin die 
Pfeife nicht anſprechen. Wenn alfo eine Pfeife erklingen 
fol, fo muß nicht allein mitteld ber Taſte das Ventil 
der Gancelle, auf der fie ſteht, geöffnet, fondern ed muf 
auch die Schleife fo geſchoben werben, daß ihre Köcher 
ſenkrecht unter die Löcher des Pfeifenftods zu liegen 
kommen. Diefes Scieben der Parallele wird durd bie 
Manubrien (Megifternöpfe) bewirkt, welche man außen 
an ber Orgel, zu beiden Seiten der Manuale, anbringt, 
und melde in dem innern Raume ber Orgel in vieredige 
mäßig ftarte Stäbe auslaufen, die mit Winfeln, Stan: 
gen und Hebeln verfchiebner Lage und Art nach der Rich: 
tung weiter — werben, welche geeignet iſt, die letz⸗ 
ten an die Schleife felbft befefligten Hebel fo in Bewer: 
gung zu fegen, wie es zum Hin: und Herbemegen ber 

hleife oder zu dem Auf» und Zuziehen derfelben er 
foderlich ift. 

Sobald man naͤmlich diefen von Außen nad bem 
Innern der Orgel zugebenben —— herauszieht, 
fo eröffnet die Schleife dem Winde den Zugang zur 
Pfeife, und fobald man ben Regifterfnopf wieder bin 
eindrüdt, verfchließt die Schleife biefen Zugang wieder, 
Die Regifternöpfe find an beiden Seiten bes Claviers 
angebracht, fobaß der Spieler fie während bed Spiels 
erreichen kann. In ber Regel ftehen fie in mehren Reis 
ben neben einander, deren eine bem Manuale, bie andre 
dem Pedale, falld die Orgel mehre Manuale hat, bie 
dritte und vierte Reihe :c. biefen Manualen angehört. 
Auf jedem Regifterfnopf ift der Name derjenigen Stimme 
angegeben, welche a. fein — zugaͤnglich 
wird. Unter der Zahl dieſer Regiſterknoͤpfe befinden ſich 
auch einige, mit der Auffchrift Ventil, durch deren Hülfe 
man einem größern Theile der Orgel, 5. B. den einzel: 
nen Manualen fowie dem Pedale, den Wind zugeben 
laffen oder audy abfchneiden kann. Diefe Regifterzüge füb: 
ren zu den Bentilen in den einzelnen Windfandien, durd 
welche die verſchiednen Manuale, fowie das Pedal, jedes 
für fih den nöthigen Wind erhalten, fodaß man dieſe 
Bentile ſchließen kann, in welchem Falle fobann ber 
Wind nicht aus dem Hauptlanal in den auf dem Re 

ifterfnopfe bezeichneten Nebenfanal eindringen ‚kann, 

o viele Arten von Regiftern eine Orgel baben foll, 
ebenfo viele Pfeifenflöde muͤſſen auf den  indläden ans 
gebracht werben, ebenfo viel müflen auch Parallelen fein, 
und nad der Zahl der Parallelen richtet fich die Zahl 
der Regiſterknoͤpfe, mit Ausnahme der vorerwähnten Ben: 
tilfnöpfe und nod eines Galcantenfnopfes, durch melden 
man eine Klingel in ge fest, die dem Galcan: 
ten, dem Manne, der die Bälge tritt, das Beichen zum 
Anfangen des Balgtretens gibt. Der Drt, wo bie Bälge 
liegen, heißt bie Balgefammer, die Unterlagen und Ge 
rüfte, auf denen die Bälge ruhen, das Balggehäufe, 
und ber Drt, wo die Glaved, d. h. bie vorderen Enden 
derjenigen Balfen liegen, welde ter Baͤlgetreter nieber: 
zutreten (bei Meinern Orgeln auch wol umgekehrt in die 
Er zu ziehen hat) heißt die Galcatur, wol auch Calcu⸗ 
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bes Pfeifen: 


Bir gehen num zu ber —— ar 
rper ber Orge 


er oder der fogenannten Elingenden K 


er. 

Die Pfeifen find die Hüllen, die die zur Erzeugung 
des Tones nöthigen Luftfdulen umfaffen, und die Art 
und Beife bedingen, wie biefe Luftfäulen in Schwins 
gung gefeßt werben follen. 

Es iſt alfo: 

J. Die Größe der Pfeife von entſcheidendem Ein: 
fiuß auf den Zon, da die Größe ber Hülle die Größe 
— —— bedingt, welche in Wirkung geſetzt wer⸗ 

n ſoll. 

U, Die Einrichtung ber Pfeife, weil dieſe die 
Mittel beftimmt, welche zur Erzeugung und Bildung des 
Zone, rüdfichtlich feiner Höhe, wie feiner übrigen Ei: 
gentbümlichfeiten angewendet werben follen. 

II. Die Form der Pfeife, welche obwol weniger 
mefentlih wichtig, deſſenungeachtet von Einfluß auf die 
Eigentbüümlichkeiten des Tones ift. 

IV. Das Material, welches an und für fich nicht 
minder einige Einwirtung auf den Ton bat. 

Was I. die Größe betrifft, fo bat die Erfahrung 
gelehrt, daß die Höhe der ſchwingenden Auitfäule einen 
unverbältnigmäßig flärfern Einfluß auf den Zon hat, 
ald die Weite verfelben. Man nimmt daber auch bei 
der Bezeichnung der Tonhoͤhe der Pfeifen feine Rüͤckſicht 
auf die Breite derfelben, fondern beſtimmt die Tonhoͤhe 
nah dem Längenmaße der Pfeifen. 

Die in der praftifhen Muſik eingeführte allgemeine 
Zonhöhe, mach welcher wir allen einzelnen Toͤnen der 
verihiednen Inftrumente ihre fpecielle Höhe abmeffen, er: 
wien wir auf der Orgel bei Pfeifen von der einfachſten 
Conflruction, wenn wir benfelben eine foldhe LT ge: 
ben, daf diejenige von ihnen, welche den Zon C in ber 
großen Baßoctave angibt, acht Fuß hoch if. Wir fagen 
daher auch, acht Fuß Höhe fei die natürliche, und legen 
diefes der Matur gemäße Längenmaß bei der Benennung 
der Pfeifenreihen zum runde. Eine Reihe Pfeifen naͤm⸗ 
lich, deren ſpecielle Tonhoͤhen nach einer Pfeife von acht 
Fuß abgemeffen find, nennen wir ein achtfüßiges Regifter. 

Diefe achtfüßigen Regifter bilden gewiffermaßen den 
Stamm der Orgel ımb find im eigentlichen. Sinne des 
Borted der Mittelpunkt ded Ganzen, auf ben fich Alles 
bezieht und nach welchen fich Alles richter, i 

Die Berbältniffe, in welchen die Pfeifen beinfleigen: 
der Höhe ded Tones Heiner werben, ‚find bie von ber 
Natur felbft in der Sympathie der Toͤne angeorbneten, 
nimlih, das der Detave wie 1 : 2, das der Quinte, 
wie 2:.3, der Duarte mie 3 : #, ber. großen Betz 
wie 4 : 5, ber kleinen Terz wie 5: 6, bed großen gan» 
im Tones wie 8°: 9, ıbeö Eleinen ganzen Tones wie 
9:10, dei großen halben. Tones ‚wie 15.: 16, des 
Heinen halben Tones wie 24:25. 

Wil man 3. B. das. c der Fleinen Baßoctave has 
ben, fo bat man eine Pfeife von vier Fuß, will man 
das e der eimgeflrichnen Discantortave, eine Pfeife von 
jwei Fuß und zu dem e der zweigeftrichnen Discant: 
octave, eime Pfeife von einem Fuß noͤthigen s 
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In berfelben Art ann man auch eine größere Tiefe 
ber Zöne erreichen wenn man nämlich flatt der obenges 
nannten acht Fuß Höhe habenden Pfeife, welche dad C 
ber großen Baßoctave angibt, eine Pfeife von 16 Fuß 
Höhe macht, fo erhält man den Ton eine Octave tiefer, 
folglich dad contra e, Nimmt man eine Pfeife von 32 
Fuß, fo erhält man den Ton nod) eine Dctave tiefer. 
(Diefed Maß von 32 Fuß wird felten überfchritten, fos 
wie umgefehrt die Eleinfte Pfeife der Drgel in der Res 
gel nicht unter einem Zoll hoch ifl.) 

Dad genannte Dctavenverhältniß hat man nun be: 
nugt, um den Umfang der Zöne der Orgel moͤglichſt zu 
erweitern, obne die Taftenreihe übermäßig zu vergrößern, 
und hat zu der Zafte, welche ihrer natürlichen Lage ges 
mäf, dad mehrermähnte große C mittelö einer actfüßis 
gen Pfeife hervorrufen würde, eine Pfeife von 16 Fuß 
gewählt und derfelben alle Übrigen Zöne ber Zaflatur in 
Pfeifen von entfprechender Größe folgen laſſen; ſowie 
man umgelebrt diefelbe Taſte mit einer vierfüßigen Pfeife 
in Verbindung gelegt bat, und diefer kleinern Pfeife alle 
für die übrigen Zaflen nöthige in demfelben Fleinern Ber: 
bältniffe beigegeben hat. Ebenſo bat man es mit ber 
32füßigen, wie nicht minder mit der. zwei: und einfuͤßi⸗ 
gen geniacht. 

Je nachdem nun eine ſolche Reihe Pfeifen nach einer 
einfüßigen, nach einer zweifüßigen, nach einer vier:, acht⸗, 
16: oder 32füßigen Pfeife abgemeffen ift, wird fie ein 
einfüßiges, ein zweiflßiges, ein vier, adht:, 16° oder 32füs 
ßiges Regifter genannt, analog der Benennung ber in ber 
natürlichen Tonhoͤhe ftehenden achtfüßigen Regifter. 

Außer dieſen Detavenverhältniffen hat man auch 
andre Verhältniffe benust und namentlih von ber ers 
mwähnten, eigendlih dem großen C zugebörenden Zafte, 
Pfeifen von 103 Fuß, 54 Buß, 2%, 1+ und + Fuß, 
welche jedesmal die Quinte des durch biefe Taſte bes 
bingten Tones, und Pfeifen von 63, 34, 1}: Zuß ab» 
bängig gemacht, welche jedesmal die Zerz des durch diefe 
Tafte bebingten Tones angeben. Diefe Regifter bezeich⸗ 
net man mit dem Namen: Quinten- und Terzens 
Regifter und fügt zu näherer Bezeichnung noch bad 
Maß hinzu, mach welchem die fämmtlichen Pfeifen nad 
ihrem verfchiednen Verhältniffe unter ſich entworfen find. 

Die Detavengattung, aus welcher fie entnommen 
find, nennt man ihre Grundflimme. (Bei Angabe des 
durch die Höhe der auf der C Taſte ſtehenden Pfeife 
bedingten Maßes nimmt man es mit biefen Regiſtern 
nicht fo genau, fondern pflegt in der Regel die aus acht 
Fußton entnommenen Duinten fechöfüßig, die aus vier 
Fußton entnommenen breifüßig ıc. zu nennen.) 

Man hat endlih auch Regiſter gebildet, bei denen 
man gleichzeitig ben Grundton, die Quinte und Terz, ober 
auch wol nur die Quinte und Terz ertönen läßt, ſodaß 
bei bem Nieberdrüden ber Tafle und dem Gebrauch ei« 
nes folchen Megifters für ſich allein, mebre Pfeifen von 
verfchiebner Größe erklingen; diefe nennt man gemiſchte 
Regiſter. 


Man ſieht, daß ſowol bei Anlegung der Octaven, 


ad auch der Quinten⸗ und —— „der Wunſch 
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vorwaltete, den Zonhöhen nicht allein die möglichfte Aus: 
Dehnung, fondern aud den größten Meichthum zu geben. 

Diefen Reichthum fuhte man fogar dadurch zu er: 
reihen, daß man felbft Pfeifenreiben anbracdhte, welche 
nur um einen Zon höber waren, ald ihre Grundflimme 
(vergl. weiter unten Piffara); ja man verſuchte fogar 
Dfeifenkörper von verſchiedner Größe ineinander zu fteden, 
von welchem Berfudhe wol der Bordun (niit Bordun) 
Beugniß zu geben ſcheint. 

Die Gefege, nach denen man bie verſchiedne Größe 
und Weite der Pfeifen abmißt, find noch befondern Bes 
dingungen unterworfen, welche davon abhängen, daß bie 
Zonböhen nicht alle fo beibehalten werden können, wie fie 
die Sympathie ver Töne angibt. Die Lehre, welche ſich 
mit ber Größe diefer Abweichungen befchäftigt, nennt 
man Temperatur, die Kunft, diefe Abweichungen auf 
bie verfchiebnen Größen ber Pfeifen anzuwenden, nennen 
die Orgelbauer dad Menfuriren. Es erfcheinen naͤm⸗ 
lih in der Natur die verfchiednen confonirenden Ünter: 
valle, die Quinte, die Duarte, die große und Eleine 
Terz ıc., nicht ganz im ber Art, wie wir fie in der praf: 
tifhen Mufit benugen; such bebelfen wir und zur Zeit 
noch bei den Zafteninfirumenten (zu denen wir doch bie 
Drgel rechnen müfjen) noch mit nur einer und berfelben 
Talle für zwei verfchiebne Zöne, ald z. B. für dis und 
es, für fis und ges, für eis und fx. Cs wird dem⸗ 
nad nöthig, den harmonifhen Verhältniffen etwas von 
ihrer Meinyeit zu nehmen, um fie dem boppelten Ge: 
brauch, oder überhaupt der praftifhen Muſik, anzueigs 
nen. Die Lıage, welche Intervalle von ihrer Reinheit 
verlieren, und wieviel oder wenig fie von berfelben vers 
lieren- follen, ift auf mannichfache Weife behandelt wor: 
ben. Ba die Dectave dasjenige Intervall ift, welches alle 
übrigen umfcließt, oder in dem alle übrigen enthalten 
find, und wir biefelbe in ihrer Reinheit unverändert be: 
halten müffen, wir aber durch Berechnung erfahren, daß 
weder bie zufammenabdirten reinen Quinten, noch bie zus 
fammenabbirten Xerzen mit dem Umfange ber Octave 
-übereinftimmen, fondern bie erftern denfelben überfteigen, 
(zwölf reine Quinten in dem Bezirke der Dctave zufams 
mengerechnet, find um das bitonifche Komma 524288 : 
531441 größer ald das Verbältniß der Detave) die ans 
bern ihn nicht erreichen (drei große Zerzen in dem Raus 
me der Octave zufammengerechnet betragen Reine Dctave, 
fonbern es fehlt daran die Feine Diefis 125 : 128), fo 
müffen wir ben einen zulegen, den andern abnehmen, 

Ob nun ber einen mehr, ber andern weniger abge: 
zogen oder zugefeßt werben foll, oder ob man jeder eis 
nen gleihen Theil zufegen oder abziehen müfje, darüber 
waren die Meinungen früherhin fehr getheilt. Diejenige 
Temperatur, in der man einige Berbäitmiffe in ihrer ur: 
fprünglihen Reinheit behielt und dagegen andre um fo 
bebeutender erniedrigte, oder erböhte (ald 5. B. wenn man 
von den 12 Quinien bed Quintencirkels die erfien feche, 
e:g,g:d, d:axc. in ihrer matürlien Tonhoͤhe 
ließ, und dagegen ben fechd andern jeder des bitoni: 
Shen Komma’d abzog), nannte man die ungleich ſchwe⸗ 
bende Zemperatur, und ed fand dieſe ehedem fehr viele 
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Vertheidiger. Diejenige Temperatur, bei ber ben biffes 
rirenden Berbältniffen die Differenz zu gleichen heilen 
abgezogen oder zugelegt wird (ald z. B. den zwölf Quin⸗ 
ten jeder „ir des bitonifchen Komma’s), nennt man die 
gleihfchtwebende. Diefer legtern hat man fpäterhin all: 
gemein den Vorzug zugeftanden, und fie iſt gegenmärtig 
die berrfchende, auf die man bei Berechnung der Mens 
furverhältniffe Rüdfiht nimmt und nach der man bie 
Drgelpfeifen intonirt und ſtimmt. 

Mit dem Ausdrud Intoniren bezeichnet man bad 
Geſchaͤft des Drgelbauersd, die den Regiftern einer Orgel 
nah Maßgabe der beabfichtigten Klangfarbe nöthige Ein: 
richtung zu geben, und wenn die Pfeifen nach diefer Ein: 
richtung gefertigt find, bie hingen zu befeiti: 

en, welche fich der beabfichtigten Eigenthümlichkeit des 

ones ber Pfeifen widerfegen, dem Cingang und ber 

Thätigkeit des Windes die nöthige Wirkung zu fchaffen; 
und hiervon unterfcheidet man wieder das Stimmen, 
welches nicht die Herftellung des Tones, fondern nur 
beffen dur die angenommene Temperatur vorgefchriebene 
Höhe im Auge bat. 

Nicht alle DOrgelbauer haben bie Faͤhigkeit, bie rich: 
tige Länge und Weite der Pfeifen felbft berechnen und 
ausmeffen zu können, viele auch halten fih an bie burd 
die Erfahrung erprobten Maße andrer Meifter; berglei- 
hen Maße nennt man Menfuren und bezeichnet fie 
nad tem Namen ihrer Erfinder, und fo hört man z. B. 
von Silbermannfhen, Zrampelifhen, Schlimmbachſchen 
und andern Menfuren fprechen. Den gewöhnlichen Ge: 
fegen ber Menfur entziehen ſich folche Pfeifen, bei denen 
die Schwingungen der Auftfäule durch. weitre Vorrich⸗ 
tungen verändert werben. Bei bdiefen Pfeifen kommt « 
weniger auf die Größe des Körpers an, ihre Tonhoͤhe wird 
indefjen doch nah dem Längenmaße bezeichnet, welches 
unter einfachen Berhältniffen zur Erlangung diefer Ton: 
hoͤhe ee fein würde, ſodaß auch bei der Verſchieden⸗ 
beit der Körperlänge doch gleiche Benennungen der Ton: 
höhe ftattfinden, daher denn auch Pfeifen, bie nur vier 
Fuß hoch find, aber mittels Außerer Vorrichtungen, bie 
wir weiterhin befchreiben werden, mit den act Fuß ho: 
ben Pfeifen gleihe Zonhöhe angeben, achtfüßig genannt 
werden. Der Sprachgebraud bat übrigens, wenn auch 
nod nicht ganz, doch fo ziemlich allgemein, einen Unter: 
ſchied im der Bezeichnung dieſer Pfeifen eingeführt, in: 
bem man bie Pfeifen von natürlicher achtfüßiger Ton⸗ 
hoͤhe ſchlechthin achtfüßig, die von erfünftelter aber Pfei: 
fen von acht Fußton nennt. 

Wenn nun glei bie Gefeße der Länge ber Pfeife 
hierdurch der Hauptſache nach ermittelt wären, fo bleibt 
und boch fehr der Einfluß der Weite auf die Länge zu 
berüdfichtigen. Hierin iſt leider zur Zeit noch wenig ge: 


ſchehen, und viele der Herren Drgelbauer folgen darin 


mehr dem Herkommen oder der Willkür, als ber Überzeu: 
gung. Soviel ſteht jeboch im Allgemeinen feit, daß fi 
durch zunehmende Weite etwas an Länge erfegen läft. 
Um ſich wenigftens einigermaßen eine Vorſtellung von 
dem Verhättniffe der Länge gegen die Weite machen zu 


tönnen, nehme man an, daß im gewöhnlichen Mittels 
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verhältniffe die Weite ber Pfeife ſich zu ihrer Länge 
verhalte wie der Zoll zum Fuße, fobaß eine Pfeife von 
acht Fuß Höhe etwa acht Zoll Weite haben dürfte, und 
daß bei dem Zu: und Abnehmen an der Höhe der Fuß 
dem Zolle bei dem Zu: und Abnehmen der Weite entges 
gafeden dürfte, fodaß z. B. eine Pfeife von neun Fuß 
änge fieben Zoll Weite, und eine Pfeife von fieben Fuß 
Länge neun Zoll Weite bedürfen würde, um den Zon der 
act Fuß langen, acht Zoll weiten Pfeife angeben zu koͤnnen. 
Dod dies nur als Bild; der Artikel Pfeife (Pfeifen- 
länge, Pfeifenweite) dürfte fich hierüber weiter verbreiten, 

Außer der bier * Abhaͤngigkeit der Hoͤhe 
der Toͤne von der Größe der Pfeifen, übt nun II, die 
Einrihtung ber Pfeifen einen entfchiebnen Einfluß 
auf die Zöne aus, 

Die Pfeifen laffen fih in-Rıdfiht auf ihre Ein: 
rihtung in zwei Hauptclaffen theilen: 

1) in ſolche, in benen bie Zöne blos durch bie 
Shmwingungen der in ihrem innern Raume befindlichen 
Euftiäule, mitteld einer abgemeffenen, auf diefe Zuftfäule 
gerichteten Windftrömung erzeugt werben, und 

2) in folde, deren Zöne Probuctionen ber Wed: 
felwirtung der Schwingungen ber in der Pfeife befinblis 
hen Luftfäule, und derjenigen Luftichwingungen find, 
welche durch eine mit ber Pfeife in Verbindung gefegte 
bewegliche Platte (Zunge) erzeugt werden, welche die nach 
ber in ber Pfeife befindlichen Luftfäule gerichtete Wind⸗ 
ſtrͤmung im angemefjenen Zeiträumen vermindert oder 
vermehrt. 

Man Fönnte auch wol dieſe Eintheilung folgender 
Maßen bezeichnen: 1) Pfeifen, die eine fefte, und 2) bie 
eine bewegliche Stimmrige (Mündung) haben. 

Der Unterfchieb dieſer beiden Pfeifengattungen grün: 
det ſich nämlich darauf, daß bei den Pfeifen, die wir 
bier in die erſte Glaffe flellen, der Windſtrom gleihmäs 
Big und ohne Unterbrehung durch die ihm angemwiefene 
Offnung eindringen Ffann und daß feine Wirkung auf 
die in der Pfeife befindliche Luftfäule durch nichts, nur 
durch feine eigne Befchaffenheit bedingt wird, wogegen 
bei den Pfeifen ber angenommenen zweiten Glaffe der 
Bindftrom einen dritten Körper in Bewegung febt, ber 
nicht allein bie Gleihmäßigkeit des eindringenden Wind: 
from, rückſichtlich der Grade feiner Maffe, und der 
Grade feiner Schnelligkeit aufbebt, fondern auch durch 
feine eigne Bewegung Luftihwingungen erzeugt, welche 
nad ganz andern Gefegen erfolgen als jene, und ber 
ad die flärker wirkende Kraft; jene verwirrt, wenn ſich 
nicht beide compenfiren. Beide Gattungen von Pfeifen 
haben im Grunde oder wenigftend ihrer bisher gebräuch: 
lihen Bauart nad die Hemmung der Luftftrömung durch 
eine zwifchen ben Pfeifen und deren Küßen (fiebe weiter 
unten) angebrachte Platte gemein. : It diefe Platte un: 
beweglich und wird mur durch ihre Größe die Luftfirds 
mung bedingt, fo nennen wir biefe Platte Kern, ift fie 
aber beweglih und ihre Bewegung von dem Lufiſtrom 
abhängig, fo nennen wir fie Zunge. Diefem Unter: 
fGiede gemäß nennen wir die erfte Gattung Kernpfeis 
fen, die zweite Zungenpfeifen. 
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II. Die Form beider Gattungen wird großen: 
theild bedingt fowol durch die Eigenthümlichkeiten, welche 
man dem Zone der Pfeifen geben will, ald auch 

IV, burh dad Material, aus dem bie Pfeifen 
verfertigt werden. Gewöhnlich gebraucht man jebt ſo⸗ 
wol reines Zinn, ald auch eine Mifhung von Zinn und 
Blei, welche legtre die Orgelbauer kurzweg Metall nens 
nen, fowie auch und indbefondre der Wohlfeilheit und 
andrer Rüdfihten wegen Holz zur Anfertigung von Pfeis 
fen. Das Zinn,, fowie dieſes Metall, läßt ſich ohne 
große Schwierigkeiten biegen, und man Jat für bie aus 
ihnen zu verfertigenden Pfeifen die runde, bald cylindrifch 
audgehende, bald ſich koniſch erweiternde ober verengende 
Form angewendet. Die Holzpfeifen arbeitet man, ba 
fi) der Biegung des Holzes größere Schwierigkeiten ents 
gegenfegen, im der Regel edig, gleichmäßig oder pyras 
midalifch auslaufend. Früberhin gebraudte man aud, 
jedoch felten, unverfegtes Blei, wo die Pfeifenkörper, um 
nur einige Haltbarkeit zu haben, fehr did und ſchwer 
wurden, fowie man auch, und zwar inöbefondre für 
die Zungenpfeifen, früberhin Körper von Eifenbledy verfers 
tigte, welche jedoch nicht empfohlen werden fönnen, ba 
fie, wenn fie einigermaßen feucht ſtehen, zu leicht durch 
den Roft leiden. Einrichtung, Form und Material 
wirken vereint dazu, den Pfeifen neben ihrem erften Zwecke 
der Beflimmung der individuellen Höhe ver Zöne, noch 
eine zweite, für bie Vollkommenheit der Drgel hoͤchſt 
wichtige Eigenfchaft zu geben, nämlich bie, der Tonhoͤhe 
innere und äußere Vorzuglichkeit, doppelt wirkfames Leben 
zu verfchaffen. Diefes zweite Leben bes Tones nennen wir 
Klangfarbe. In wie weit bie Einrichtung der Pfeis 
fen zur GErreihung einer beabfichtigten Klangfarbe wirft, 
werden wir aus ber nähern-Befchreibung der Pfeifen er 
fehen; was hiervon ber Form: zukommen möchte, dürfte 
vorzugsweife darin beftehen, daß Pfeifen, welche nad 
oben zu enger auslaufen ald nach unten, unter übris 
gend gleichen Verhaͤltniſſen einen weniger freien, nicht 
fo frifhen;tauch fpigen, dünnen Zon haben, als die, welche 
in gleicher Weite auslaufen; jedoch kann der Zon fehr 
angenehm werben, wenn bie Art des Zufpigend mit ber 
Weite und Ränge‘ in gutem Berhältniffe ſteht. Die 
Pfeifen von gleicher Weite haben ihrer Natur nad den 
vollften, ſicherſten, gemuͤthlichſten Zon; Pfeifenkörper, die 
nad oben zu weiter auslaufen ald nach unten, Flingen 
lauter, lärmenber, froͤhlicher als bie andern; Pfeifen, bei 
denen. die Stärke auf Koften der Länge hervortritt, ges 
ben einen flumpfen, im umgekehrten Verhaͤltniß einen 
gellenden Ton. Bei Pfeifen von gleicher Höhe geben 
die verbältnißmäßig weitern einen diden, vollen, flärkern, 
aber etwas raubern Ton, dahingegen bie, welche bei gleis 
her Weite etwas länger find, einen fcharfen, muntern 
Ton. Weite gefrümmte Pfeifen Elingen hohl; gefröpfte 
endlich, die. man nur in foldhen Fällen anbringt, wo bie 
Höhe des Chors zu den tiefen, großen Pfeifen nicht bins 
reicht, und man deshalb das, was man oben abfchneis 
bet, an ber Seite anfeht, Plingen matt. Gewöhnlich 
theilt man die nah den Regeln der Menfur in einem 
ordnungsmäßigen Verhältniffe der Länge und Weite fies 
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henden Pfeifen in vier verfchiebne Arten, im ganz enge, 
mäßig enge, mäßig weit unb ganz weit menfurirte Stim- 
men, und benennt biefe Menfuren nad ben Namen ber 
Regifter, zu denen man fie vorzugsweiſe anwendet, Vio— 
lon:Menfur, enge Principals, weite Principal: und Cor⸗ 
net:Menfur. 

Weniger Einfluß hat das Material, Im Ganzen 
läßt fich fagen, daß das Zinn einen bellen, fcharfen, auch 
mol fchneidenden Klang gibt, das Metal fanfter, der 
Zon ber aus ihm gefertigten Pfeifen fliler ift, und daß 
das Holz weiche, anmuthige, dabei volle, runde Toͤne 
ibt, bie fi einigermaßen heller bei hartem Holze ges 
Halten als bei weichem; Blei ohne Zuſatz iſt ganz ftumpf, 
und wird nicht mehr gebraucht; Eifenblech befördert zwar 
bei Schnarrwerfen (gewöhnlicher aber nicht zu lobender 
Ausdrud für Zungenregifter) das Schnarren, es ift aber 
fo mühfam zu Pfeifen zu verarbeiten, daß bad Wenige, 
was damit erreicht wird, der Mühe nicht lobnt, um fo 
mehr, da es fich auf bequemerm und hefferm Wege errei: 
en läßt. Die Verſuche, welche man mit Glagpfeifen 
emacbt bat, baben fo wenig glüdliche Mefultate gelies 
ert, daß man den Gebrauch beffelben aufgegeben hat. 
Auch ift fchon eine fo große Mannichfaltigkeit der Töne 
durch bie verfchieonen Gonftructionen der Sn: Metall: 
und Holjpfeifen erreichbar, daß wir feinen Grund dazu 
baben, dieſe durch die Erfahrung vieler Meifter und vie: 
ler Jahre ald vorzüglich gute und ausreichend empfohlne 
Materialien, gegen andre, vieleicht weniger zweckmaͤßige, 
zu vertaufchen. 

Die große Zahl von Regiftern, welche der menſch⸗ 
lihe Scarffinn aus ber verfchiedenartigen Benutzung 
und Zufammenftelung der unter I bis IV. genannten 
Verhaͤltniſſe zu fchaffen gewußt bat, und von benen man 
bei der Erbauung einer, Orgel, fumeit es bie vorhandnen 
pecunidren Mittel erlauben, nad Maßgabe der brabfic- 
tigten Stärfe und Klangfarbe ber Drgel gern Gebrauch 
macht, laffen fih nun, obne der Eigenſchaft, und richtis 
gen Wirkung einer Windlade entgegenzutreten, burde 
aus nicht auf: eine einzige Windlade bringen, man be 
darf deren alſo mehre Pb eine große ober auch nur mis 
fig große Drgel, Die Mechanik der Orgel aber if, 
wie wir gefehen haben, fo kuͤnſtlich, und zugleich auch 
fo weitldufig, daß man, um nicht Verwirrung in ibren 
einzelnen Theilen zu veranlaffen, ihr doch nicht zu viele 
Verrichtungen auferlegen muß. Aus diefem Grunte fann 
man wiederum nicht‘ einem einzelnen Megierwerfe einer 
einzelnen Zractur und Regiftratur die Behandlung ſaͤmmt⸗ 
licher Windladen auferlegen: Man hat demnad die Ge: 
fammtzabl der für eine Drgel beflimmtin Regiſter in 
mehre fleine Abtheilungen vertheilt, und jeder berfelben 
ihre eigne Windlade und ihr eignes Megierwerk "gene: 
ben, ja fie felbft im MRüdficht auf den Wind; dem -fie 
aus den gemeinfchaftlihen Blafebälgen erhalten; der Art 
von eimander gefchieden, daß jedes von ihnen feinen eig: 
nen, mitteld eines Sperrentild verichließbaren Windfas 
nal hat, fobaß man durch das Abſtoßen (Hineinſtoßen) 
eined einzelnen Regifterfnopfes- diefer ganzen Abtheilung 
den Wind entziehen fann. Eine folhe ſelbſtaͤndige Ab⸗ 
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theilung ber Drgel nennt man ein Werd. Werben feine 

Zaften mit den Händen gefoieit, fo beißt es Ma— 

nual, werben fie mit ben Füßen in Bewegung geſetzt, 

beißt es Pedal, Faſt jede mäßig große Orgel hat 

mebhre, ja manchmal bis fünf Manuale; feltner if es, 

daß eine Orgel mehre Pedale bat, jedoch findet man dies 

wenigftend bei einigen neuern Orgeln. So 3. B. hat 

der berühmte Drgelbauer Walch aus Ludwigsburg an 

einer vor ur von ihm in ber St. Paulskirche zu 

Frankfurt a. M. neuerbauten Orgel, einem auch in jeber 

andern Hinficht lobenswertben Meifterwerke, zwei Pedale 

angebracht, bie natürlich in eben ver Art, nur in grö: 
ßerer Dimenfion, über einander liegen, wie zwei Manual. 

Bur nähern Bezeichnung biefer Ta eg fügte 
man dem für fie gebräuchlichen Ausdrucke Werk für jede 
insbefondre die Bezeichnung der Stelle hinzu, welche ihr 
im Orgelgebäufe angemwielen if. Man bringt nämlich 
im Orgelgehbäufe nah Maßgabe der Zahl der Werke 
und der Größe ihrer Pfeifen der Höhe mach mehre 
Balkenlagen an, gewiffermaßen Etagen; dasjenige Werk 
nun, deſſen Pfeifen und Winblaben im untern Raume 
bes Sehäufes fieben, nennt man biernab auch Unter: 
werf, das, was in der Mitte ſteht, Bruſtwerk, das, 
weiches in ber Höhe flcht, Dberwerk. Bei der Ber 
tbeilung ber Regifter an die verfchiebnen Werke nimmt 
man nun nit allein auf Zahl und Art der Regiſter 
Ruͤckſicht, ſondern ſucht aud den verſchiednen Werten 
einen verſchiednen Grab der Ausdehnung und ber Klang: 
farbe zu geben, und bierburd ergibt fich noch eim andrer 
Unterfchied der Werke, ald der ihrer Stellung, nm: 
lich ber ber Zahl und Größe ihrer Regifler. Dasie: 
nige Werk nun, welches die meiften umd größten Re 
gifter bekommt, nennt man bad Hauptwerk. Ge 
möhnlich ift das unten ſtehende Werk das Hauptwerf, 
weil es feiner Sage nach am beften geeignet ift, das 
größte Gericht ober die Mehrzahl der Regifter und der 
größeften Pfeifen in fi aufzunehmen. So pflegt man 
auch das unterfle Manual ald bad dem Drgelfpieler 
naͤchſte bäufig zur Benugung des Hauptwerks einzurich⸗ 
ten, das zweite Glavier (daS mittlere) dem Bruftwerke 
zuzutbeilen und das Oberwerk burh das obere Glavier 
fpielbar zu maden. Died bat zu der irrigen Mei: 
nung Beranloffung gegeben, ald richte ſich die Stellung 
der Werke nach der Sage der Glaviere, und müſſe dasje: 
nige Werk das Unterwerk fein, welches durch das unter 
den übrigen Clavieren einer Drgel am tiefflen liegende 
Glavier in Wirkung gefegt wird. Das ift aber eines: 
wegs immer der Fall; denn 1) gebietet bisweilen der 
Bau des, Drgelhors ober ber Kırche überhaupt, daß 
man das Hauptwerk in die zweite Etage des Orgelge— 
bäufes bringt, während man doch ber Bequemliczkeit des 
Spielerd wegen es burd das’ unterſte Claviet zugäng- 
lid) macht, und 2) fieht ud" manchmal das Hanpt: 
wer? in dem umtern Raume, während man body bas 
mitilere Glavier zu feiner Behandlung anmender, was 
namentlich bei Orgeln von vier und fünf Manualen der 
Ball ift, wo das untere Glavier füweit üͤber das Pedal 
bervorragt, daß es dem Orgelfpieler bequemer ift, auf 
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dem mittlern Claviere zu ſpielen, und man deshalb das 
Hauptwerk, als dasjenige Werk, welches feiner groͤßern 
Vollſaͤndigkeit wegen am oͤfterſten geſpielt wird, mit 
dem Mittelclaviere verbindet. Ja es findet ſich häufig, 
daß bei einer Drgel von drei Manualen bad mittlere 
Glavier zum Oberwerfe, dad obere Glavier aber zum 
Mittel: oder Bruſtwerke gehört, weil man dem obem 
Berfe deshalb eine größere Zahl von Regiftern hat ge: 
ben fönnen, ald dem Mittelwerke, indem bie Pfeifen des 
Unterwertö fi bis zu der Höhe der dritten Etage des 
Orgelgehäufes ausgedehnt haben, für das Mittelwert alfo 
kin Pag zu größern Pfeifen übrig geblieben ift, und 
man ſich demnach gezwungen gefehen hat, es gegen bie 
Gewohnheit ſchwaͤcher anzulegen, ihm weniger Regiiter 
zu geben ald dem Oberwerke, fir welches letztre hinlaͤng⸗ 
liher und größerer Raum vorhanden war. In biefem 
Fall aber würde gewiß jeder verfländige Orgelbauer bie 
kage der Zaftaturen nicht nach der Stellung der Manuale 
belimmen, fondern jebenfalld es vorziehen, bas obere, 
als das ftärfere, Manual mit bem mittlern, als dem be: 
quemern Glaviere, in Verbindung zu feßen und dagegen 
das fhmwächere Mittelwert auf das entfernter liegende und 
unbequemer fpielbare oberfte Glavier zu verweifen. 

Der Raum des Drgelgehäufed erlaubt ed bisweilen 
niht, alle zu dem Umfange der Orgel gehörige Werke 
in daffelbe aufzuftellen. an hat daher früherhin ben 
feinern folcher Regifterabtheilungen nicht nur eine eigne 
Bindlade und Regierwerk gegeben, fondern für fie auch 
ein befondered Gehaͤuſe gebaut, und entweder der Mitte 
der Orgel gegenübergeftellt (vielleicht um ber, von mir 
(don erwähnten, gewöhnlichen, aber flörenden Anordnung 
des Außern der Orgel zu begegnen, bei welcher der Cla⸗ 
vierfhrank in ber Mitte der Vorderſeite der Orgel ifl, und 
wo fomit ber Gemeinde alle Bewegungen bes Organiften 
fihtber find, ein Eindrud, der dem Eindrude dieſes 
majehdtifchen Inftrumentes unleugbar entgegen wirft), 
er man bat demfelben an der Seite der Orgel einen 
Pag angewiefen. Diefe Nebenwerke nennt man Pofi— 
tive, nach Maßgabe ihrer Stelung Rüd: und aud Seiten: 
Pofitive, Sie fehen entweder mit der Orgel der Art in 
Berbindung, daß man ihnen ein eignes Glavier in dem 
Cevierſchranke derfelben angewieſen bat, oder fie baben 
ſagat ihre eigne Claviaſur, ſodaß fie mit der Drgel 
enzig und allein durch den gemeinfchaftlihen Gebrauch 
tr Biafebälge in Verbindung fteben. (Die große Dom: 
ergel in Halberftabt hat deren zwei, fodaß an diefer Dr: 
gel gleichzeitig drei Orgelfpieler befchäftigt werden koͤn⸗ 
ven.) Außer dieſen Pofitiven, deren Gebrauh und Bau 
—— iſt, hatte man fruͤherhin auch noch 
andre Nebenwerke, als z. B. bas Echo, welches mehre 
sun ſhwache Stimmen enthielt, die mit dem Klange 
der Megifter eines der Manuale der Orgel Ähnlichkeit 
batten, und welches man mittels eines Regiſterzugs mit 
em der Manuale in Verbindung fegen konnte, deffen 
Rzifter man ſodann abſtieß, um auf diefem Manuale 
de auf einem andern Manuale vorgetragnen Säge (bie 

‚Mtürlich mu kurz fein durften) auf dem Echo wieberho- 
| Im und fo das natimliche Echo nachahmen zu können. 
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Noch andre Nebenwerte, welche man in Orgeln anzubrin: 
gen fuchte, gehören gar nicht einmal in die Reihe der 
durh Wind erzeugten Zöne, und alfo auch eigentlich 
nicht in die Orgel, fo 3. B. dad Glodenfpiel, eine Vor: 
richtung, nad) welcher auf dad Niederbrüden jeder Zafte 
eine berfelben entiprechende Glode, dad Stahlfpiel, wo 
eine der von der Lage der Taſte bedingten Höhe entfpre: 
chende Stahlfeder zum Klingen gebracht wurde; folche 
dem Zwecke der Orgel durchaus nicht zufagende Meben: 
werke möchte man jebod ihrer Unzweckmaͤßigkeit wegen 
lieber verſchweigen, wenn fie fich nicht leider immer noch 
in ältern Drgeln vorfänden, wo Gewohnheit ober Mans 
gel an richtigem Gefhmad ihnen mandmal fogar bei 
Hauptreparaturen von neuem eine Stelle einräumt. 

Gehen wir jegt zur nähern Beleuchtung der unter 
II. genannten beiden Hauptgattungen ber elpfeifen 
über, nämlich 

1) Der Kernpfeifen, und 

2) ber Zungenpfeifen, und betrachten jede für 
fih nah Maßgabe ihrer Größe, Einrichtung, Form und 
ihres Materials. 

Was 1) die Kernpfeifen betrifft, fo fehen wir bei 
näherer Unterfuchung bderfelben, baß fie aus zwei verſchied⸗ 
nen Theilen befleben: a) dem Körper, welder bie 
fhwingenbde Zuftfäule, b) dem, welcher bie die 
Schwingungen erregende Luft verſchließtz ber 
erfie wird der Körper, der zweite der Stiefel der Pfeife 
genannt, Der Stiefel trägt den Körper. Bei zinnernen 
und metallnen Pfeifen hat der Stiefel eine koniſche Form, 
deren Ende unten offen, auf dem Pfeifenftode ftebend, durch 
benfelben, mittels der bereitö erklärten Vorrichtung mit 
Wind gefüllt wird. An dem obern Ende des Gtiefels 
wird bie Rundung bdeffelben ungefähr in der Weite ei: 
nes Drittheils des Umkreiſes ber Pfeife fo nach Innen 
zu platt eingebrüdt, daß fie eine grade Linie bil: 
det. In * Richtung mit diefer Linie liegt bie 
ugefpiste Platte, der Kern, welche (aus bemfelben 

aterial wie ber Stiefel gefertigt) den Stiefel foweit 
dedt, daß zwifchen ihm und ber vorgenannten Plattfeite 
des Stiefeld nur eine breite, gleich Sig fhmale Spalte 
offen bleibt, welche man zwar gewoͤhnlich mit dem Na: 
men Mündung ber Pfeife bezeichnet, die aber wol 
nicht mit Unreht Stimmrige ber Pfeife heißen könnte, 
weil fie der Pfeife den Wind aus dem Stiefel zufübrt. 
Dem untern platten heile des Stiefels gegenäber, in 
dem unmittelbar damit verbundnen Pfeifenkörper, ift eine 
zweite ſolche platte Stelle eingebrüdt, welche in gewoͤhn⸗ 
licher Form ſich der Ränge nad etwas weiter ausbehnt, 
als die des Stiefels. Diefe beiden eingebrüdten Stel: 
ten, welde fib an ibren enigratmec kt (bisweilen 
mehr oder weniger vergierten) Enden fo lange fucceffiv 
nah Außen ausdehnen, bis bie Rundung der Pfeife 

änzli wieder bergeftelt ift, nennt man das Bas 
ine der Pfeife; den obern Theil deffelben auch mol 
bas Ober- den untern Theil das Unterlabium. In 
dem genannten obern heile des Labiums, dicht über 
dem Stiefel, befindet fi eine durch bie ganze Breite 
des Labiums gebende Öffnung, welde etwa der Höhe 
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niger) ihrer Breite einnimmt. Diefe Offnung bat bie 
Beſtimmung, bie in ber Dfeife befindliche Zuftfäule un: 
terwärts mit der dußern Luft in Communication zu fegen 
und bem zum Anblafen der Pfeife nicht nöthigen Winde, 
welden die Mündung liefert, Ausgang zu fhaffen und 
zugleich die in der Pfeife befindliche Luftfäule nad Uns 
ten zu mit der äußern Luft in Gommunication zu er 
balten, und wird Auffchnitt der Pfeife genannt. Ein 
weiter Auffchnitt, wie wir fpäter feben werden, trägt un« 
ter übrigens gleiwen . Umfländen zur Production eines 
vollern, didern, fchwerfäligern Zones, ein enger Auf: 
ſchnitt zur ‚Dervorbringung eines ſchneidenden, fchärfern, 
bellern Zones bei. Die Labien haben dazu Beranlafs 
fung gegeben, daß man die Kernpfeifen auch Labial— 
pfeifen“ nennt, zum Unterfhiede von den Zungen: 
pfeifen, weiche feine Kabien haben. Was die hölzer: 
nen Kernpfeifen betrifft, fo befteht ihr Stiefel blos in 
einer furzen, nach Unten etwas zugefpigten oder verjüngt 
abgerundeten Röhre, welche in den Boden bed Pfeifen: 
koͤrpers befeftigt ift, und auf welcher berfelbe rubt. Der 
Kern ift bei der hölzernen Pfeife nicht im Stiefel, fon: 
dern in dem unten Raume bed Pfeifenkörpers felbft, 
meiftens in der Form eines fcharf zugeſpitzten Dreiecks 
angebracht, und mit einer ſcharfen Kante nach der Mün: 
dung des Labiums gerichtet, der Art, daß er mit der 
obern Kante des Verſchlags (eines Stuͤckchens Breit, wos 
mit man den unterhalb des Kernes befindlichen Raum 
ber Pfeife feſt bededt hat, um dem Winde feinen zweds 
widrigen Ausgang zu gönnen) in horizontaler Yage lies 
gend, eine eben folge Mündung (Stimmrige) bildet, ‚als 
der Kern der Binnpfeife mit dem untern Theile des Las 
biums. Diefer untere Theil des Pfeifenkörperd. der böls 
zernen Pfeife verfieht fonach die Stelle des Stiefeld an 
der zinnernen Pfeife, und führt der Luftſaͤule in dem obern 
Theile deö Körpers den Windſtrom zu. Die Stelle des 
Labiums bei der hölzernen Pfeife wird dadurch erfeßt, 
daß an dem obern Ende des Ausſchnittes das Holz nad 
Innen zu ſcharf abgekantet ift,, und in ſchraͤger Rich 
tung an Holzſtaͤrke wieder fo lange ‚zunimmt, bis bie nas 
türlihe Stärke der Wand der Pfeife wieder erreicht iſt. 
Mir find zwar der Meinung, daß tiefe Öffnung ber 
Dfeife, der fogenannte Auffchnitt, zweckmaͤßiger die Müns 
dung genannt werben fönnte, wollen jedoch, dem biehes 
rigen Sprachgebrauche gemäß, bie Ausprüde Aufſchnitt 
fatt Mündung, umd Mündung flatt Stimmribe 
bier beibehalten, wenngleih wir nicht unterlaffen können, 
die Einführung der genannten. zwedmäßigen Ausorüde 
zu empfehlen. 
. In Hinfiht auf die Art ihrer Schwingungen tbeilt 
man die Kernpfeifen in offne und gededte, und die 
legtern wieder in theilweis gebedte und ganz ge 
dedte Die gededten Pfeifen unterfceiden ſich da: 
durch wefentlich von den offnen, daß fie um eine Dctas 
ve tiefer Elingen, mithin zu acht Fußton nur Pfeifen aus 
vier Fuß nötbig find. Diefe gededten Pfeifen. werden 
jedoch, wie wir ſchon andern Orts erwäbnt haben, nicht 
nach der Pfeifenhöhe, vier Fuß, fondern nach ber Ton: 
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hoͤhe achtfüßig, bei größern Pfeifen von 16 Fußton nicht 
nah ber Pfeifenhöbe achtfüßig, fondern nad der Ton: 
höhe 16füsig genannt, fowie dies auch mit den Fleinem 
gebedten Regiftern ber Fall ift. Außer ihrem Gebraude 
zu ganzen Regiftern bedient man ſich ihrer auch in tie: 
fern Dctaven zur Gompletirung folder Regifter, deren 
unterfte, größte Pfeifen man nicht gern aus der vorge 
ſchriebenen Pfeifenhoͤhe verfertigen laſſen will, entweder 
weil es dem ber Drgel angewieſenen Plage an ver noͤ— 
thigen Höhe fehlt, oder weil man die Koften ſcheut. Ins 
defjen diefe Sitte ift Feine gute Sitte, denn in der Re: 
gel geben die großen Pfeifen ohnehin nicht fo beftimmte 
Zöne als die Feinern, und find Daher weniger vernehmlic, 
weshalb fie zu fehr gegen die höhern Töne im Hintergrunde 
fiehen, wenn man die letztern noch dazu von offnen Pfei- 
fen produciren läßt, während man die tiefern Toͤne auf 
—— Pfeifen verweiſt, da die offnen Pfeifen unter 

brigens gleichen Verhaͤltniſſen viel hellere Toͤne geben 
als die gedeckten. Das Decken der zinnernen und metall: 
nen Pfeifen gefhieht dadurch, daß man ihr oberes Ende 
mit einem belcderten Hute luftdicht verfchlieft; bei hoͤl— 
zernen Pfeifen bedient man fich dazu eines belederten 
Epundes, welder in den obern Naum der Pfeife feſ 
eingepaßt wird. Hierdurch bewirkt man, daß die in der 
Dfeife befindliche Luftfäule fih nicht mehr von Oben und 
Unten nad der Mitte ſchwingt, fondern nur von Oben 
nach Unten, und von Unten nah Oben zurüd, Daburd 
wird die Ruftfänle der gebedten Pfeife noch einmal fo 
lang, als die der offren, in welcher Ichtern ſich in ber 
Mitte der Luftfäule ein Schwingungsfnoten bildet, der 
diefelbe in zwei gleiche, vereint operirende Hälften tbeilt, 
Da nun die Luftfäule der getedten Pfeife noch einmal 
fo lang ifi als die der offnen, fo ſchwingt fie auch noch 
einmal fo langſam als die der offnen; ihre Schwinaun: 
gen verhalten fich demnach zu denen der offnen Pieife 
wie 2:1, und fie erzeugen den Zon um eine Dctave 
tiefer als die der offnen Pfeife. Hierbei müffen wir aber 
nicht überfehen, welchen Einfluß dies Verhältniß auf die 
Klangfarbe und Stärfe des Tons ausübt. Da nämlid 
in der offnen Pfeife zwei mit einander verbundne oder 
ineinander verfchmelzende Luftiäulen in Schwingung ge 
fegt werden, fo muß der Zon, abgefeben von feiner Höhe, 
auch noch einmal fo flarf fein 4/8 der der gededten Pfeife, 
in welcher nur eine Luftidule zur Schwingung gebradt 
wird, Dich ift die Urfache, warum unter uͤbrigens gleis 
hen Umfländen der Ton der gededten Pfeife fanfter, 
ſtiller, der der offnen Pfeife lauter, freier ift. 

Es gibt au Pfeifen, welche nurtbeilweis, oder balb- 
gebedt, oder deren Luftfäulen mittels eines durch den Spund 
oder Dedel gehenden Eleinen Röbrchend mit der Aufern 
Luft in Verbintung gefest find (welche letztern, wie ſchon 
erwähnt, dazu Veranlaffung gegeben haben, daß man die 
Zungenregifter auch Rohrwerke nennt); dieſe fchwingen in 
der Hauptſache nad denfelben Gefegen, wie die ganıge: 
dedten, und ſtehen in Nüdfiht der Klangfarbe zwifcer 
den offnen und ganz gededten mitten inne, näbern ſid 


alfo von ber einen Seite der Lieblichkeit der gebedten 
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bat ed auch früherhin verfucht, Pfeifen von Oben und 
Unten ganz zu beden, und bie in benfelben eingefchloffene 
Buftfäule durch ein ähnliches unterwärtd der Pfeife ans 
gebrachtes Röhrchen mit der äußern Luft in Verbindung 
zu feßen; ihre Zon war aber zu ſchwach, ihr Bau aud 
nur im Discant ausführbar, deshalb bat man fie fpäter 
nicht mehr gebraudht. Gin ſolches Regifter findet man 
noch unter dem Namen Piflara erwähnt, welches als 
ein gemifchtes Regiſter befchrieben wird, das für jede 
Zonflufe zwei Pfeifen hatte, deren eine um einen Ton 
böber geflimmt war, ald bie andre, und deren Zufams 
menklang im Vereine mit mehren ſchwachen Regiftern 
eine fanfte Schwebung bervorgebradjt haben fol, etwa 
wie bie, die man durch das Unterbrechen des Windes in 
den Randlen zu erreichen fuchte, und bie man, wenn 
die Bewegung langfamer war, Zremulant, war fie 
füneller, englifhe Schwebung nannte. Wie nacıtbeis 
fig der Intonation der Pfeifen dieſes Unterbrechen des Wins 
des war, hat man längft eingefehen, und bat deshalb in 
neuern Orgeln dem Tremulanten nicht mehr Platz geges 
ben, und ebenfo hat man aud die englifhe Schwebung 
weggelaſſen. Es gibt aber Mufifer, die dies Schweben 
des Tons ald Mittel zur Darftelung fchmerzlicher Ems 
pfindungen betrachten und nicht gern entbehren mögen, 
diefen möchten wir denn doch in der That bei Allem, 
was wir fonft dagegen haben bürften, die Wiedereinfüh: 
tung ber Piffara lieber empfehlen, ald den nachtheiligen 
Gebrauch eines Tremulanten. 

Wenden wir und jegt zu ber nähern Befchreibung 
der offnen Kerns oder Labialpfeifen. ; 
‚.. Die Eoftfpieligften, aber auch wirffamften und nuͤtz⸗ 
Iihften derfelben And die Principalpfeifen. Sie bilden 
miffermaßen den Hauptbeftand, den Grundbedarf der 

I. Man fertigt fie von feinem englifchem Zinn, nad 
Unfländen auch von gewöhnlihem Zinn, wol aud von 
Metel. Sie haben den Vorzug, daß man fie in allen 
für den Umfang der Orgel angenommenen Zonmaßen ger 
brauchen Fan. Deshalb haben wir 32füßige, 16füßige, 
aht:, viers, zwei: und einfüßige Principale, die erftern, die 
NMüßigen, fowie bie letztern, die einfüßigen, finden fich 
B* Itmer, die 32füßigen wahrfheinlih deshalb, weil 
e zu koſtſpielig find, und ihre Anſchaffung baher mur 
kiten möglich if, die letztern, weil fie der Würde ber 
Prineipale nicht ganz entiprechen. Es gibt jedoch nach⸗ 
weistih mehre Orgeln, welche 32füßige Principale von 
Zinn im Pedale haben, und was bie einfüßigen Princis 
pale betrifft, fo benugen wir fie mit entfchleden guter 
Birtung in den gemiſchten Stimmen (worauf wir ſpaͤ⸗ 
thin zuruͤckkommen werben). Ehedem pflegte man die 
Größe einer Drgel nach der Größe ihrer Principale zu 
‘ fen, und nannte folche, die im Manual ein 16fle 
Figed Principal hatten, ganze Orgeln, die ein achtfüßiges 
hatten, halbe’ Orgeln die ein vierfüßiges hatten, Bier: 
kl: Orgeln, und bie mit zweiflßigen Principalen nannte 
man Pofitive. Doch jeht bezeichnet man gewöhnlich bie 
Stoͤhe einer Orgel durch Angabe der Zahl ihrer, klingen⸗ 
den Stimmen, 3. B. Orgel von 75 Stimmen mit 16fü: 
Figem Principal, Drgel von 40 Stimmen mit achtfüßi- 

LEnpll.d.@. u. R. Dritte Section. V. 
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Namen gibt, alö 5. 
Detavenregifter die Bezeichnung Diapafon, dem vier 


‚man ſieht fih veranlaßt, zur 
vierfi 
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em Principal zc., und nur ben Namen Pofitiv hat man 
eibehalten, worunter man aber gewoͤhnlich auch zugleich 
ein Werfchen ohne Pedal verfteht. Der Zon der Prins 
cipale modificitt fi) nach ihrer Menfur, ber Größe des 
Auffhnittes und der Weite der Mündung. Weite Mens 
fur, großer Auffgnitt und nicht ganz enge Mündung 

eben einen vollen, aber etwas rauhen, mittelmäßige 

enfur, Mündung und Aufſchnitt einen runden, gefuns 
den, enge Menfur und Meiner Auffcnitt und Mündung 
eben einen fpigern, belle Klang. Die Klangfarbe der 

rincipale nähert fich der der Saiteninftrumente und hat 
im Allgemeinen etwas Streichended, nad Maßgabe ber 
Größe der Pfeifen Biolinen, Biolon:, WBioloncell: und 
Baßartiges, welches um fo mehr bervortritt, je enger 
man bie Principale menſurirt. Nah Maßgabe ihrer 
Stellung oder Vertbeilung in der Orgel erhalten fie bes 
fondre Namen. Man ftellt nämlid; ordnungsmaͤßig das 
größte Principal in das Hauptwerk, und nad biefem rich⸗ 
ten fich die Principale ‚der übrigen Werke in abnehmender 
Größe. Hat das Hauptwerk ein 16füßiges Principal, 
fo erhält das erfle der übrigen Werke ein achtfüßiges, 
dad zweite ein vierfüßiges Principal. Bei Orgeln von 
fünf Werfen bat auch wol dad erfte und zweite bem 
Hauptwerke zunächftfolgende Werk, jedes ein achtfuͤßi⸗ 
ges, und bie übrigen beiden vierfüßige Principale, oder 
ed bat außer dem Hauptwerke noch ein zweites Wer 
ein 16füßiges, die beiden folgenden achtfüßige, das letzte 
ein vierfüßiges Principal. Gleichviel, dies Regifter, man 
wähle es, von welcher Größe man will, gibt den Maß: 
flab an, nach welchem ſich die Zongröße und Zahl der 
übrigen Regifter jedes Werkes richtet, und führt den Nas 
men Principal im engern Sinne bes Wortes. Ibm 
werden, je nachdem es groß genug iſt, mebre andre 
Principale von geringerer Zongröße beigegeben, welche 
man aber nit mit dem Namen Principal bezeichnet, 
fondern entweder Detaven nennt, und ihre Tonhoͤhe 
dabei mitangibt, als z. B. Detave acht Zuß, Octave 
vier Fuß, oder auch wol noch ein Praͤdicat dazu ſetzt, 
als 3. B. Superoctave zwei Fuß ıc., oder ihnen andre 
B. dem achtfüßigen Principale ber 


füßigen den Namen Präftant, oder auch Disdiapas 
fon, dem einfüßigen den Namen Sedez im e x. Man 
unterf&eidet ferner bei den Principalen, ob fie in bie 
Borderfronte der Drgel (die Orgelbauer fagen gewöhnlid 
in das Geficht) zu. fliehen fommen follen, denn biefe 
macht man in der Regel von gutem Zinn, polirt fie heil 
und gibt ihnen wol auch zur Ziexrath aufgeworfene Las 
ı., d man auf bad Außere derer, welche in 
das Innere des Gehäufes zu fiehen kommen, nicht fo 
viel Werth legt und fie auch gewoͤhnlich von geringerm 
Material, von Metall, verfertigt. Man fucht auch wol, 
wenn man zwei Principale von gleicher Zonböhe 
aber verſchiedner Klangfarbe (mas jedoch nicht gewoͤhn⸗ 
lich gereicht) in * “u wid, - * * 
ders zu ſchaͤrfen und nennt ed Geigenprincipa 
— — nur ein 


üͤßiges Principal zu nehmen, wennglcih die Zahl 
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und Größe ber übrigen Stimmen ein achtfüßiges erfos 
dern würden, und will diefem Mangel dadurch abhels 
fen, daß man ein achtfüßiges Principal erft mit g ans 
fangend und von dba nur den Discant burdhgebend, ans 
bringt, und nennt ed Discantprincipal, fowie man 
umgekehrt die Principale der Pedale von denen der Mas 
nuale dur den Zuſatz Baß unterfheidet, als z. B. 
Principalbaß16 Fuß, Principalbaßahtußıe., 
fowie man fie auch endlich der Größe nad bezeichnet, 
das 16füßige Großprincipal, das adhtfüßige Klein: 
principal nennt und bergleihen mehr. Zu den bier 
aufgezäblten verfchiebnen Benennungen der Principale 
fommen aud noch an manden Drten die Namen berjes 
nigen unregelmäßigen Stimmen (im Gegenfage 
der Grundflimme auch Nebenftimmen genannt) 
als Quinte, Terz, welde aus Principalgattungen ent: 
nommen find, hinzu, nämlib Principalquinte 6 (55), 
3 (25), 14 (14) Fuß, und Principalterz 34 ober 1} 
Fuß; welde Terz man unter dem Namen Sesquialtera 
findet (vergl. gemifchte Negifter); ja es gibt fogar an 
manchen Altern Orgeln eine falfche Angabe der Tongröße 
der Principale, fo 3. B. Principal 12 Fuß, ein eigent- 
lich 16füßiges Principal, deffen tieffte Pfeifen fehlen und 
welched man dann nach ber Größe feiner tiefften Pfeife 
benannt hat ıc. Indeffen alle diefe Namen ändern nichts 
in ber Hauptſache, denn die erwähnten fämmtlichen 
Prineipalarten unterfcheiden fich im Wefentlichen nur durch 
ihre verſchiedne Tongröße und ihre verfchiebne Intonas 
tion, mit der einzigen Mebeneigenfchaft, daß die von 
Zinn verfertigten heller Elingen als die von Metall ver: 
fertigten. Alle haben gleiche cylindrifhe Form, und wo 
diefe abweichend ift, als z. B. in der Länge der Stiefel, 
bat dies wenigftens feinen Einfluß auf den Ton. Es 
gebört nämlih zu dem Schmude der Orgel, daß man 

ei der Aufftellung ihrer Principale in der Fronte des 
Gehäufes eine qute Symmetrie beobadhte. Die Arten, 
wie man diefe zu erreichen fucht, find mandyerlei. Die 
gewöhnlichfte, dem Auge in der That wohlgefällige, ift 
die der Vertheilung in Pfeifenthürme von abmwedhlelnder 
Größe. Einen Pfeifenthurm nennt man zwei Reiben 
Dfeifen, welche von zwei entgegengefegten Seiten keil⸗ 
förmig auslaufend ſich in einem gemeinfhaftliben Mit 
telpunfte miteinander verbinden. Um nun diefen Thürmen 
nach Maßgabe der disponibeln Regifter und des vorhant- 
nen freien Raumes die nöthige Mannichfaltigkeit zu ges 
ben, und namentlich längre Räume zwifhen den grö- 
Fern Pfeifenthürmen durch Bleinere Regifter ausfüllen zu 
innen, gibt man nach Umfländen den Bleinern Pfeifen 
Züfe, die biöweilen faft länger find als die Pfeife felbft. 
Dies ändert jedoch den Ton nicht ab, fondern es bängt 
derfelbe nur von ber * des Kerns ab, welcher die 
Höhe der ſchwingenden Luftfäule beilimmt- Einer an- 
dern Vorrichtung müſſen wir bei Gelegenheit biefes Ge: 
—— noch — die ſich hier wol ſchicklich an⸗ 
chließen läßt. Es find die Conducten, Windfuͤhrer. 
Da bie Stellung ber im Gefichte flehenden Principale 
nicht geeignet ift, ihmen den Wind unmittelbar durch die 
Dindlade zu geben, fo bedient man ſich zinnerner Röhren, 
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welche man nach Beſchaffenheit der —— Pfei⸗ 
fen gegen bie Windlade ein» oder zweimal kroͤpft, und 
deren eined Ende man in das betreffende Cancellenloch 
ſteckt, das andre ber Art mit ber Pfeife in Verbindung 
fegt, daß die aus der Gancelle erbaltne Luft keinen ans 
bern Ausweg bat ald den zu bem Stiefel der Pfeife, 
Solche Gonducten werden aber auch biöweilen für andre 
Pfeifen benugt, für die man vielleicht nicht den nöthigen 
Raum auf der Windlade findet; wir haben deſſen aber 
nit Erwähnung getban, weil ed und in Anmwenbung 
auf andre ald die Principalfliimmen nur ein Nottbehelf 
zu fein ſcheint, den man durch richtige Berechnung der 
Größe und Gonftruction der MWindladen vermeiden fann 
und vermeiden follte, da fich vorausfegen läßt, daß eine 
Pfeife eined Regifterö, welche weiter von der Windlade 
ſteht und den Wind von ihr erft auf Ummegen erhält, 
nit ganz gleihmäßig mit den übrigen Pfeifen intoni- 
ren werde, welche ihren Wind unmittelbar aus dem 
Dfeifenftod erhalten. 


Wir gehen nach diefem Fleinen Abwege zu einer 
Regiftergattung über, die man mit zu ben Principalen 
rechnet und die fih nur dadurd von den bisher genann: 
ten unterſcheidet, daß, ftatt bier für jede Taſte nur ein 
Zon in ber Pfeifenreihe des Megifters ftebt, bei denen, 
die wir jegt beleuchten wollen, mehre Pfeifen verſchiednet 
Zonböbe in einem Regifter für jeve Taſte der Claviatur 
angebracht find, nach dem Sprachgebraucde ber Orgel: 
bauer auf einem Stode ſtehen. Diefe Regilter 
nennt man gemifchte, jene dagegen einfadhe. Eie 
unterfcheiden fich unter einander dur die Art ihrer Mir 
fung, d. b. nad Maßgabe der Verfchiedenheit der Ti: 
ne, aus denen fie zufammengefegt werben, und nad) Zahl 
ber auf einem Stode beifammen flebenden Pfeifen. Da 
die Mehrzahl der dazu nötbigen Größenverbältniffe fo 
geringe Höhe hat, daß, wenn man fie in gewöhnlider 

rbnung nad ber Folge der einzelnen Zöne dur alle 
Dctaven von Unten bis zum obern Ende der Glaviatur 
an Höhe und Umfang abnehmen laffen wollte, ihre Pfeis 
fen zulegt fo Mein werden würden, daß fie gar feine 
Wirkung mehr haben möhten; fo wechfelt man ibr 
Größenverhältniß auf verſchiednen Stellen der Zaftatur, 
als z. B. hat man eine Octave aus ein Fußtonböbe 
fortgeführt, wo dann das c der nädften Dctave nur + 
Fuß groß fein würde, fo fängt man diefe Octave wie: 
der mit einer Pfeife von einem Zuß an, fo ferner die kom 
mende Dctave, beren e Pfeife bei der anfänglich für bad 
Regifter angenommenen Zonhöhe von einem Fuß nun 
nur + Fuß groß fein würde, eröffnet man wieder mit 
einer Pfeife von einem Fuß, ebenfo die fommenbe Dctave, 
beren o Pfeife nad dem zu Anfang angenommenen 
Größenverhältniffe mur + Fuß fein würde, befegt man 
vwieber mit einer Pfeife von einem Fuß, und ordnet nah 
diefem erften Zone der Octave jedesmal die Übrigen Töne 
derfelben Dctave. Died nennt man repetiren. Die 
Punkte, an denen man anfängt zu repetiren, ſind ver 
fhieden, man Kann ebenfo wol nad fünf, ſechs Toͤnen, 
als auch nach fiebem, acht, neun, zehn und mehren Zö: 
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nen repetiren Taffen, je nachdem man fi eine beffere 
Wirkung davon veripricht. Selten nur fann man diefe ges 
mifchten Regifter zu einer fortgehenden Melodie gebrauchen, 
da nach einer gewiſſen Zahl von Tönen ‚immer wieder 
der Ton um eine Detave tiefer wiederfehrt, folglich die 
Melodie unterbrochen wird, und man bedient ſich ihrer 
beehalb nie für fich allein, fondern nur in Verbindung 
mit mehren anbern einfachen Regiſtern, deren Stärke 
die Stärke dieſer gemifchten Regiſter foweit überfteigt, 
daß jenes Unterbrechen der Melorie dadurch verbedt wird, 
weshalb man fie wol auch Füllffimmen nennt. Die 
gebraͤuchlichſten gemifchten Principafregifter find a) die 
Nirtur. Ihre Bufammenftellung und die Zahl ihrer 
Pieifen hängt von der Wahl der übrigen Stimmen ab. 
IM das Werk groß, fo muß die Mirtur fchärfer fein, 
it es Elein, fo macht man fie milder. Man hat fie das 
ber dreis bis ſechs- und mehrfach. Sie findet fi in 
mehren Drgeln in folgender Zufammenftellung. Drei: 
fab: Quinte 14, Detave 1, Quinte 3, bei e jedeömal 
tepetirend, oder Duinte 23, Dctave 2, Quinte 14 repes 
firend für die beiden Baßoctaven, mit dem eingeflrichenen 
e in das erfigenannte Verbältniß tretend und dann für 
beide Discantoctaven repetirend. Vierfach: Quinte 24, 
Octave 2, Quinte 14, Sctave 1, wie die vorſtehende drei⸗ 
fade bei e im Baſſe repetirend, und bei © im folgen: 
des Berhältniß tretend, Quinte 14, Ditave 1, Quinte }, 
Drtave + Fuß, mit dem zweigeſtrichnen e repetirend 
ober auch durchgehend. Um das Repetiren weniger auf: 
fallend zu machen, verwechfelt man auc die Folge des 
Derhältniffes der auf einem Stode ſtehenden Pfeifen un: 
ter einander, wie z. B. in nachfolgender fünffacher Mir: 
tur, welche im großen C in Baß mit Quinte 23, Deta⸗ 
ve ?, Quinte 14, Detave 1, Quinte 3 anfängt, dann 
hi dem großen G eine neue Verfegung der Stimmen ans 
nimmt: Sctave 2, Quinte 14, Dctave 1, Quinte 3, Octave 
4, diefe Stellung wieder bei dem e der kleinen Detave 
verändert in Quinte 14, Detave 1, Quinte 3, Dctave +, 
Auinte 4, mit dem eingeftrichnen c die Rage wieder än: 
dert, Dctave 1, Quinte 3, Detave +, Quinte }, Detave 
4, bei dem eingeftrichnen & einfegt mit Quinte 14, Dctave 
1, Quinte 3, Dctave +, Quinte 4, bei dem —— 
e wieder einſetzt mit Octave 1, Quinte 3, Octave +, 
Quinte 4, Detave + Fuß, und in dieſem ietztern Ber 
hältniſſe bis zum Ente der Taſtatur geht. Für dieſe 
ledtte Art der Behandlung der Mirtur läßt ſich mehr 
Cutes fagen, als für die, deren Größenlage nicht Ans 
dert und deren Repetiren ſtets auf die Detave fält. Zu 
einer fechöftimmigen Mirtur würde ich vorfchlagen bei ei: 
gem großen vollzähligen Drgelmerfe mit vielen fraftvols 
Im Stimmen folgende Verhältniffe zu nehmen; zu groß 
C im Baß: Quinte 54, Octave 4, Quinte 24, Dctave 2, 
Quinte 14, Octave 1 Fuß fortgeführt durch die große 
Bafoctane bis. zum €. der Meinen Dctave, von da an: 
Ditave 4, Quinte 2%, Detave 2, Quinte 1, Dxctave 1, 
Quinte 3, fottgefegt bis, jum Meinen e; von da ab: 
Quinte 2%, Detave 2,, Quinte 14, Detave 1, Quinte 3, 
fortgeführt bis zum eingeſtrichnen g, von, ba ab: Detave 
2, Quinte 14, Detave 
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4, fortgeführt biß zum zweigeftrichnen e; hier koͤnnte 
man den Wünfcen derer gemäß, welde auch die Terz 
gem in der Mirtur haben wollen (mas ich bei ſchwachen 

erden und in den Bafoctaven nie erlauben würde), fols 
ende Zufammenftelung nehmen: Quinte 14, Detave 1, 

uinte 5, Detave +, Terz 3, mit welcher man bann 
vollends audliefe. Diefelbe Anordnung der Mirtur, bei 
der darauf gerechnet ift, daß ihr noch Meinere ge: 
mifhte Stimmen, etwa Scharf oder Cymbel (die wir 
weiterhin erwähnen werden) zur Seite fliehen, kann 
man auch in allen Verhaͤltniſſen um die Hälfte verkürzt 
gebrauchen, wo dann bie Miihung auf dem großen C 
mit Quinte 23, Detave 2, Quinte 14, Dctave 1, Quinte 
3 und Detave 5 Fuß den Anfang machen und ihr in 
denifelben verkürzten Maßflabe die übrigen Mifhungen 
an den angegebenen Stellen folgen fönnten, bid zum 
eingeflrihnen g, wo man in Rüdfiht auf das verleis 
nerte Verbältniß die Terz mit eintreten laſſen könnte und 
zwar in folgender Miſchung: Dctave 1, Quinte}, Dctas 
ve 4, Quinte 4, Dctave 4, Terz 4, welche Mifhung 
man bei dem zweigefirihnen e in folgender Art repetis 
ren laffen könnte: Quinte 14, Octave 1, Quinte 3, 
Dctave +, Quinte zZ, Detave 4, Terz 4, mit welder 
man denn vollends ausliefe. Überhaupt laffen ſich der 
Mifhungsarten fehr viele aufflellen, zumal wenn men 
die Zahl der auf einem Stode ftebenden Pfeifen bis auf 
12 und mol gar noch mehr ausdehnt, was man nod 
in ältern Orgeln findet, was aber nicht zu empfehlen if, 
wie denn überhaupt ed nod eine zweifelbafte Sadıe 
bleibt, ob man nicht mehr mit derfelben Zahl von Pfeis 
fen ausrichten würte, wenigftens vielleicht Zweckmaͤßige⸗ 
red, wenn man fie in einzelne Größengattungen tbeilte, 
als z. B. vier bis ſechs einander überfleigende Octaven 
auf einen Stod braͤchte und diefe gelegentlich repetiren 
und bei dem Repetiren im Größenverbältniffe der Art 
wechfeln ließe, baß die Fleinften Octaven bei den Repes 
tirpunften in ber Dctavengröße gegen die größern theils 
meife fliegen, während die größern ſich wechſelnd ver: 
Meinerten. Denn offen geftanden, fo großen Werth man 
auch den gemiſchten Stimmen beilegen mag, 3. B. daß 
ihr vereinted Erfcheinen tiefere Zöne bilde ıc., fo fcheint 
mir ihre Anwendung doch mebr auf ber Gewohnheit zu 
beruben, ba ed immer ein mißliches Ding ift, wenn jes 
mand nein audfpricht, von dem man ja forbert und 
mit Recht fordern darf; was thut aber ein Terzen⸗ oder 
Quintenregifter ander? Es fpricht e oder g aus, wo ber 
Natur gemäß c erklingen folte. Ich möchte beinahe glaus 
ben, daß diefe Quintens und Zerzenregifter aus ber Zeit 
berrübren, wo eine Drgel noch wenig Zaften hatte oder 
noch fich fehr ſchwer fpielte, und die Harmonie erft im 
Werden war, Da bat man denn wahrfceinlich recht 


viel durch eine Taſte bewirken wollen und fomit ein Re: 


gifter angebracht,, welches, .werin man biefe Taſte nieder: 

drüdte, neben dem Grundtone, den die Taſte bervorrief, 

aud die Terz dieſes Grundtens und, ein ameites Megis 

fier, weldes zu derfeiben Taſte auch bie Quinte erflins 

gen ließ, ſodaß man allerdings bei dem Rieberbrüden 

einer einzelnen Tafte einen vollen Dreiffang zu böre befam. 
22 
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Daß durch die Heinen Pfeifen der Mirtur die groͤ⸗ 
Bern Pfeifen an Deutlicpfeit gewinnen, ift unbeftreitbar 
wahr, aber dies ift weder ein Verdienſt, noch eine Bir 
tung der einzelnen Terzen- und Quinten, oder ber in 
den gemifhten Stimmen angebrachten folden Neben: 
flimmen, fondern ed gebührt nur den höhern Detaven 
der Ruhm, zur beflimmtern Erkennung ber tiefern Zöne 
beizutragen, weil ihre Schallwellen mit den Schallwellen 
der tiefen Töne im gegenfeitigen naͤchſten Verhältniffe 
flehen und fich gewiffermaßen compenfiren. Dem fei in⸗ 
beffen, wie ibm wolle; wir haben es bier zunächft mit 
ber Beſchreibung des Beftehenden zu thun, und wollen 
demnach in der Erklärung der übrigen gemiſchten Stim- 
men fortfahren. 

Der Mirtur am nächften fiebt b) Scharf, eine 
der Mirtur ähnlihe gemiſchte Stimme, deren Grö: 
Genverbältniffe nur Feiner find. Man findet dies Regis 
fer häufig fünffach in folgender Orbnung zufammenges 
fegt: auf dem C ber großen Baßoctave 15, 14, 1, 5, 4, 
alle Octaven repetirend; ober vierfach: 1%, 1, 3, 4, ober 
dreifach: 1, $, $, oder wol auch in größerm Verhaͤlt⸗ 
niß, ald 5. B. 2, 1}, 1%, 1 und 3, fämmtlich in allen 
Detaven repetirend. In neuern Orgeln findet man es 
wol auch mit 2, 14, 14, 1, 3, disponirt, ohne Repes 
tition und deshalb in dem obern Dectaven etwas weiter 
menfurirt. 

Der Unterfchiedb zwifhen Scharf und Mirtur 
ſcheint bei Vergleihung mehrer Dispofitionen au darin 
zu beruhen, daß man bei der Mirtur die Terz gar nicht 
ober doch noch in den obern Reiben jedes Stods fins 
det (4, 23, 2, 14, 1, $) während bei Scharf bie Terz 
in der Regel glei unten auf ber zweiten Reihe bes 
Stocks ſteht (2, 14, 1, 3). Es wird nicht mit Unrecht 
Scharf genannt, denn bie Terz fchreit gewaltig hervor, 
und ich würde deshalb dafür Yin, bies MRegifter nes 
ben einer größern Mirtur nur aus 1, $, 5 zu nehmen, 
oder lieber der Sympathie der Zöne entiprechend die 
Terz in der obern Reihe des Stods zu nehmen: 14, 1, 
2, 4, $, oder 2, 13, 14, 1, oder 1, 3, 4, +, ober fol 
eö nur breichörig fein, 1, 3, +, wol auch 14, 14, je 
desmal bei der Wiederkehr einer Duinte der Art repe⸗ 
tirend, daß fih die Mifchung zwiſchen der Quinte und 
Detave im Größenverhältnig abmwechfelnd veränderte, bie 
Terz aber unverändert ihre Rage behielte. 

e) Eymbel wird bisweilen mit Scharf für gleich 
bedeutend genommen, da es im ähnlicher Art und aͤhn⸗ 
lichen Größenverhältniffen gemifcht wird. Im mehren 
neuen Dispofitionen ift es fehr verfländig angeorbnet 
zu 1, 4, 4 (alfo nur Dctaven), durch alle Dctaven res 
petirend. In bdiefer Zufammenfesung erfüllt es unfehls 
bar. die Anfoderungen, die man an die gemifchten Re: 
gifter macht, beffer, und ohne bie Nachtbeile, welche die 
gewoͤhnlichen Zufammenfegungen mit ſich führen. (Ber: 

leihe was oben bei Mirtur über den Gebrauch der 

Detaven zu gemifchten Stimmen gefagt if.) 

d) Das Gornet if gleihfald der Mirtur aͤhn⸗ 
lich, hat jedoch größere Werhältniffe als diefelbe und fleht 
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infofern dem Scharf gegenüber. Es wird häufig aud 
zum Borfpielen einer Melodie gebraucht und in ber Res 
gel mit Übergehung ber großen Baßoctave erft mit G 
oder ce angefangen. Es wird 3 — S5Sfach gebraucht und 
zepetirt nicht. Die Mifhung ift gewöhnlid bei dem 
dreifachen Gornet: 23, 2, 14, bei dem vierfadhen 4, 25, 
4, bei dem fünffachen 8, 4, 23, 2, 14, die viers und 
fünffache Mifchung machen beffere Wirkung als die dreifache. 
So viele Freunde ed auch jegt noch bat, fo wird doch 
eine Zeit fommen, wo dad Borurtbeil für folde, nas 
mentlic größere gemifchte Stimmen ſchwindet. — Aus 
Ber den vier gemöbnlihen gemifchten Stimmen hat man 
noch einige, jegt feltner vorfommende, ald 5. B. 
e) bie Seöquialtera, unb 
. Den Zertian. Beide find nur zweichörig und 
enthalten blos Quinte und Terz, jedoch mit dem Unter: 
ſchiede, daß bei der Sesquialtera die Quinte unten, bie 
Terz oben (14, 4), bei dem Tertian aber bie Terz uns 
ten und bie Quinte oben zu liegen fommt (14, }). 
Die Seöquialtera wird auch bisweilen ohne Quinte 
gefertigt, wo fie dann ein bloß einfaches, und zwar Ter: 
zenregifter ift, mit dem falfchen, von der tiefften Stimme 
des — Urſprunge nach zuſammengeſetzten Regiſters 
beibehaltnen Namen Seöquialtere. Es findet ſich für 


. biefed Terzenregiſter in Altern Orgeln fogar bie Über 


ſchrift Serte, weldes aber ben Namen Gerte nidt 

vom Grundtone, fondern von der mweggelaffenen tiefern 

Stimme der Quinte abgezählt erhalten hat, 

25 7 Rauſchquinte, enthält Quinte 23 und Octave 
uß. 


Diefe drei Regifter, Sesquialtera, Tertian und 
Raufchquinte, find Feine repetirende, fondern werben 
gleich den einfachen durchgeführt. Aus der hier vorange: 
gen Belchreibung ber Principale ſtellt fich folgende 

berfiht derfelben zufammen, welcher wir fir diejenigen, 
die zu Orgelneubauten oder Reparaturen Veranlaſſun 
haben möchten, und bei der Auswahl der Megifter die 
Preife mit in Anſchlag bringen wollten dry ihnen 
fein Sachverſtaͤndiger zur Seite flebt), zugleich die un: 
gefähren Preife beifegen wollen. Auch möge ber Angabe 
des ungefähren Gewichts ein Meiner Raum vergönnt 
fein, da zur nähern Beftimmung der Preife allerdings 
bei Zinn: und Metallpfeifen das Gewicht viel beiträgt. 
Daß das Gewicht auch von der Art der Miſchung des 
Binned und Metalles abhängt, erwähnen wir nur info: 
fern, als Unkundige, nicht wiffen möchten, daß die Pfei⸗ 
fen, weldhe von gutem Zinne find, fchwächre Platten 
baben Bönnen, ald die, welche von fchlechterm Zinn ober 
Metall find, und fomit auch ein * Gewicht haben, 
wogegen, je fchlechter das Metall ift, jemehr ift es dem 
Zufammendrüden und andrer äußerer Verleglichkeit unter: 
worfen, um fo flärker muͤſſen alfo die Platten fein, aus 
denen bie Pfeifen gemacht werben, und um ſo ſchweret 
wird demnach ibr Gewicht. Zur Unterfuhung, ob die 
Legirung (Milhung des Zinnes und Bleies) mach ben 
vorgefchriebenen Verhaͤltniſſen bemwirft worden ift, be 


dient man ſich einer Reihe von Kugeln, deren jede auß 
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einer andern Miſchung gegoffen ift, von dem niebrigften 
Derhältniß, etwa zehn Korh Blei, ſechs Loth Zinn, bis 
zu der beffern, gewöhnlich mit dem Praͤdicat gutes Zinn 
begeichneten Regirung ein Loth Blei zu fünf Loth Zinn 
und einer deögleichen englifh Zinn zu etwa einem Loth 
Dei, 14 Loth Zinn. Diefe Kugeln bezeichnet man mit 
der Art ihrer Mifhung und vergleicht die Farbe, welche 
iht Anftreihen auf einem Probirfteine gibt, mit der 
Farbe, welche bie zu prüfenden Pfeifen auf dem Probir: 
feine geben. Bleibe Mifhung gibt natürlich gleiche 
Farbe, und ed läßt ſich demnach caeteris paribus die Art 
der Legirung leicht beurtheilen. Obwol in der Regel 
die Principale fämmtlih von gutem Binne fein follten, 
indbefondre wenn fie im Gefichte ſtehen, fo findet man 
bob, der befchränftern pecunidren Mittel wegen, die 

fern Principale, abgefehen davon, daß die in dem 
anern der Drgel und nicht im Gefichte ftehenden Prins 
cipale faft Überall nur von Metall gefertigt werden, nicht 
allein von Metall, fondern fogar aud von Hol. Wir 
glauben aber, daß mir grade hierin den Unterſchied 
zwifhen den Principalen und den offnen Flöten ſuchen und 
bewirfen müffen, daß wir die Principale nur von Zinn 
oder Metall, die offnen Flöten aber nur von Holz; mas 
den. Wo man alfo aus Gelomangel vie großen Prin: 
cipale nicht von Zinn oder Metall machen fann, folte 
man denfelben auch nicht den Namen Principal geben, 
denn zwifchen den offnen Zinn» und Metall:, und zwis 
fhen den offnen Holzpfeifen ifl die Klangfarbe bei übris 
gend ähnlichen Cigenfchaften doch weſentlich verſchieden. 
Es würde und noch übrig bleiben, dad Längen: und Weis 
tenmaß der Principale in der nachſtehenden Überfiht ges 
nau zu bezeichnen; dies müffen wir jedoch, ſowie mehre 
andre nur den Drgelbauer betreffende Gegenfiände in 
den Art. Pfeifenwert verweilen, wo wir die Maße der 
Principale, fowie aller andern Pfeifengattungen, näber bes 
leuchten werden. In Rüdfiht auf die Legirung des 
Materials zu den Principalen fei nur noch im Allgemei: 
nen erwähnt, daß man eher die größern Principale von 
geringerm Material anfertigen kann, als die leinern, 
wei die legtern in Vergleich zu ihrer unbedeutenden 
Ränge und Weite ohnehin fo dünn find, daß fie eine 
beffere (härtere) Zufammenfegung fodern, ald die größern, 
wenn fie einigermaßen baltbar fein folen. Zu dem zwei⸗ 
bis vier und actfüßigen Principal muß ich noch bemer:; 
fen, daß ihre Namen auf den Regiftertnöpfen. abhängig 
find von der Größe des ‚Dauptprincipald, mit dem fie 
jufammen in einem Werke ſtehen; ift dad Hauptprincis 
pal 16 Fuß, fo heißt das achtfüßige im demfelben Werke 
enthaltne Principal: Detave acht Fuß oder Diapas 
fon, das vierfüßige: Dctave vier Fuß aub Super: 
octave vier Fuß und Disdiapaſonz ift dad Haupt: 
principal.achtfüßig, fo heißt das vierfüßige mit ihm zu: 
ſammenſtehende: Dctave vier Fuß, aub Diapalon; 
das zweifüßige Detape zwei Fuß oder Superoctave 
wei Fuß oder aub Disdiapafon; die Bezeichnuns 
gen Superoctave, Diapafon und Disdiapafon find alfo 
abhängig von der Größe des Hauptprincipald, Gteben 
diefe Dctaven im Pedal, fo nennt man fie auch Dctavenbäffe. 
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Überfiht der Principale, 

Einfabe Stimmen. Principal 32 Fuß, auch 
regula maxima genannt, im Geſichte ſtehend, mit aufs 
geworfnen Labien, hell polirt, wie alle übrige nachfol⸗ 
gende aus Zinn gefertigte Principale (guted Zinn circa 
15 Etnr. circa 1500 Thlr., Metall eirca 20 Gtnr, circa 
1200 Zhlr.) im Gehaͤuſe der Orgel lebend, nur im Pe: 
bale gebräuchlich und auch da fehr felten; ein 32füßiges 
gededtes Regifter von Holz, 32 Fußton, weldes man 
ald Erſatz diefes Principal anbringen wollte, würde von 
Zannenbolz ungefähr 110 Thlr. koſten, vergl. unt. ges 
dbedte Pfeifen, Unterfas. 2 

Principal 16 Zuß, auch regula primaria genannt, 
gutes Zinn circa acht Ctnr. eirca 600 Thlr,, Metall 
eirca zehn Eine, circa 400 Thlr. im Manual, im Pes 
bale, von Zinn etwa 450 Thlr., von Metall circa 380 
Thlr. (Ein bölzernes offnes Erfagprincipal für das Pes 
dal, wenn man bad zinnerne zu theuer findet, auch Deta⸗ 
venbaß 16 Fuß genannt, von Kiefernholge würde etwa 
55 Thlr. Eoften.) 

Principal acht Fuß, auch Octave acht Fuß, Präs 
flant acht Fuß, Diapafon — gutes Zinn circa 
zwei Etnt. circa 110 Ihlr,, Metal circa 24 Gtnr, circa 
80 Thlt. im Manual, für das Pedal von Zinn 95 Thlr. 
und von Blei 70 Thlr. iefes Principal wird auch 
bisweilen aus Erfparniß für das Manual bis g von 
Holy und von g bis € von Zinn 85 Thlr., von Metall 
60 Zhlr. und auch wol ganz ohne die tiefen Holzpfeifen 
gemacht, wo ed Didcantprincipal genannt wird. Für 
dad Pedal verfertigt man es ganz von Holz und nennt 
ed Dctavenbaß acht Fuß. Preis eirca 35 Thlr. 

Principal vier Fuß, auch Octave vier Fuß, Präftant 
vier Fuß, Superoctave vier Fuß, Disviapafon, Diapas 
fon x. genannt, gutes Zinn eirca 75 Pfund circa 60 
Thlr., Metall eirca 90 Pfund circa 40 Thlr. im Mas 
nual, im Pedal 50 oder 35 Thlr. 

Principal zwei Fuß, wird nur in Pofitiven Princis 
pal, fonft Dctave zwei Fuß oder Superoctave genannt, 
guted Zinn 20 Pfund circa 25 Thlr., Metall 25 Pfund 
eirca 20 Zhlr. 

Wir follten bier noch das Geigenprinc'pal anſchlie⸗ 
Gen, welches jedoch, obgleih ed den Namen Principal 
fübrt, feiner Gonftruction nach beffer unter die ſtreich—⸗ 
artigen offnen Kernwerfe zu zählen und demnach ebens 
daſelbſt auch erwähnt ift. 

Den vorgenannten einfachen Principalen, welche 
Grundflimmen bilden, folgen nachſtehende abhaͤn⸗ 


gige: 

Principalquinte, fih nah der Größe ber Grunds 
flimme richtend, für dad Pedal gewöhnlih 54 Buß, gus 
tes Zinn circa 89 Pfund ungefähr 80 Thlr., Metall 
eirca 100 Pfund ungefähr 60 Thlr., für dad Manual 

7 Ruß gutes Zinn 25 Pfund circa 30 Zhlr., biefelbe 
14 Fuß gutes Zinn 12 Pfund eirca 15 Zblr. 

Principalter,, Ditonus, faͤlſchlich auch Sesquialtera 
genannt, hoͤchſtens zu 33 Fuß (aber da ſchon unleidlich 
und keineswegs zu empfehlen), gutes Zinn eirca 60 
Pfund ungefähr 50 Tpir., biefelbe zu 14 Fuß (ald ber 


ORGEL 


gewoͤhnlichſten Größe des Terzregiſters) gutes Zinn circa 
15 Pfund ungefähr 20 Thlr. 

Gemifhte Principalfiimmen, Mirtur, Scharf 
und Gymbel find zu verfchieden in ihren Zufammenfegungen, 
als daß man nur mit einiger Sicherheit ibr Gewicht und 
ihren Preid angeben koͤnntez wir ſchraͤnken uns daher 
bier nur auf die Angabe einiger für alle drei anwendba⸗ 
ten Gewidte und Preife ein, nach denen man die Ges 
wichte und Preife der zu wäblenten Mifdungen von 
ungefähr überfehen kann. Sie müffen wo möalid alle 
von gutem Zinne fein, und wiegen in dreifacher Miſchung, 
wo die tieffte Pfeife ein Fuß ift, alle Dctaven repetis 
rend, ungefähr 30 Pfund und betragen eirca 30 Zbir. 
an Koften; bei dreifaher Mifhung, tieffte Pfeife zwei 
Fuß eirca 75 Pfund circa 35 Thlr., bei vierfacher Mis 
fhung tieffte Pfeife zwei Fuß circa 110 Pfund circa 
50 Thlr., desgleichen tieffte Pfeife 2} Kuß circa 120 
Pfund eirca 60 ZThlr., bei fünffaher Miſchung, tieffte 
Dfeife 235 Fuß circa 130 Piund circa 70 Thir, des⸗ 
gleihen tieffte Pfeife vier Fuß, nur in den beiden Baß— 
octaven in diefer Größe repetirend, in den Discantoctas 
ven in der eingeftrihnen tiefften Pfeife 23, in der 
zweigeftrichnen tiefften Pfeife zwei Fuß circa 200 Pfund 
circa 110 Thlr. Bei ſechsfacher Miſchung, tieffte Pfeife 
zwei Fuß, alle Octaven repetirend, circa 135 Pfund 
eirca 75 Thlr. Desgleichen tieffte Pfeife 23 Fuß circa 
140 Pfund circa 80 Thlre. Desaleiben vier Fuß in den 
Bafoctaven repetirend, in den Diecantoctaven durchge: 
bend, circa 210 Pfund circa 120 Zbir. 

Gornet von G an, dreicörig, tieffle Pfeife 15, gutes 
Zinn 25 Piund eirca 30 Thlr., vierd örig, tieffte Pieife 
23 Fuß eirca 35 Pfund eirca 40 Tolr., fünfcörig, 
tieffte Pfeife 54 Fuß circa 50 Pfund circa 50 Zhir. 

Sesquialtera, tieffte Pfeife 15 Fuß, gutes Zinn 
eirca 25 Pfund eiren 30 Tolr. 

Zertion, tieffte Pfeife 14 Fuß, gutes Zinn circa 
20 Pfund eirca 25 XThlr, 

Raufbquinte, tieffte Pfeife 2; Buß, gutes Binn 
eirca 30 Pfund eirca 40 Tbhlr. 

Je nachdem eine Orgel mehre Werke bat, fucht man 
diefen im Allgemeinen wie im Einzelnen verfchieone 
Klangfarben zu geben. Die allgemeine Klangfarbe jedes 
Werks wird durd fein Principal beflimmt, und bedient 
man fi zur Erreihung diefer Verſchiedenheit der Klang: 
farbe der Principale, der Anwendung verfhiebner Men: 
furen und Intonationen. Gemwöhnlih nimmt man drei 
Arten der Menfur an: die enge, bie mittlere, die weite; 
die legtre wird auch wol die Gornetmenfur genannt, 
weil dad Gornet regelmäßig weit menfurirt wird. Der 
Klangfarbe des Principals werden alle übrigen Stim: 
men des Werks nach Maßgabe ihrer Individualität an: 

eeignet. Hat das Principal einen gravitätiichen Klang, 
% nimmt man bie übrigen Regifter in großen Klanzver: 
bältniffen und größerer Zabl, mebr offne als gededte 
Stimmen ıc.; bat das Printipal eine fharfe Intonation, 
fo intonirt man auch die Übrigen Regifter fharf, unter: 
flügt daffelbe wol auch durch kleinere ſchaͤrfere, fchreiende 
Stimmen; bat dad Principal eine fanfte Klangfarbe, fo 
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wählt man fanfte Regifter bazu, mehr gebedte, mehr 
ſchwach intonirte Stimmen, weniger ſchreiende Regifter x, 
Die Principale ſtad alfo, wie fon erwähnt, der wid: 
tigfte Theil des Pfeifenwerks, das Princip, nach dem fid 
alle übrige Theile der Orgel entfalten und fie verdienen 
fowot in Hinfiht auf ihre Dauer ald auch ihre für alle 
Bälle anwendbare, allen Modificationen des Drgelfpiels 
zum Grunde liegende Wirkung den Vorzug. 

Die übrigen offnen Kern: oder Rabialregifter pflegt 
man gewöhnlih, ja feibft mit Einfluß der Principale, 
Blöten zu nennen. Diefer Eintheilung können wir 
aber nicht beiſtimmen, fondern möchten fie lieber und 
wol auch richtiger in principals oder ftreichartige, 
und flötenartige, d. b. in ſolche eintheilen, deren 
Klangfarbe ſich mehr den Saiten: oder Streihinftrumen: 
ten, und in folde, deren Klangfarbe fih mehr den Fld: 
ten nähert. Denn die den wirklichen Flötenregiftern al: 
ler Art weſentlich eigenthümliche Klangfarbe ift unleug: 
bar febr verfhieden von der Klangfarbe der Principale 
und der denſelben nahe flehenden fireichartigen Stim: 
men, weöhalb wir uns auch bier der vorgenannten Eins 
theilung bedienen, wenngleich fie nicht die gemöhnlide 
ift, um fo mebr, da dadurch, in feinem Fal ein Mid: 
verfländniß entſtehen fann, indem die einzelnen Regiſter 
ja hierdurch feine Veraͤnderung ihrer Namen erleiden, 
fondern im Gegentheile nad) ——— ihrer Qualitaͤt 
leichter erkennbar claffificirt werben‘ 

Zu den ſtreichartigen Regiſtern, als der zweis 
ten Claſſe der offnen Kernpfeifen, zählen wir: 

a) Die Viola di Gamba. Sie ift in ber Regel 
achtſüßigz früberbin baute man fie auch für das Pedal 
und zwar 16füßig, was aber wegen ibrer ohnehin lang: 
famen und durch die zunehmende Größe noch fchwerfäl: 
liger werdenden Anfprache nicht mehr gefchieht. Eigentlich 
foute fie von feinem englifchem Zinne fein (in dem unge: 
fähren Gewicht von 5 eined adıtfüßigen Principalxegifters, 
Preis 60 Zhlr.), fie wird aber auch von Metall (Preis 
45 Ihle.) und tieffte Dctave von Birnbaumbolz (30 Thlr.) 
‚Ihre Menfur ift noch enger ald die des en: 

en Principald und nähert ſich dem Zone der Streidin: 

Änumente noch mebr. Gemöhnlih gibt man ihr eine 
cylindriſche Form; manche machen ibre Pfeifen nad oben 
zu etwas enger. Der Zon ift fehr lieblich; wegen der 
langfamen Anſprache eignet fie ſich nicht zum Vortrage 
ſchneller Figuren. 

b) Fugara acht Fuß (Zinn 55 Thlr., Metall 40 
Thlr, tieffte Detave Holz 30 Thlr.) auch vier Fuß (Zinn 
40 Zhlr., Metall 30 Zhlr., tieffte Detave gut Holz 35 
Zhlr.) iſt etwas enger als die Gambe und ihr Ton ber: 
felben febr ähnlich, aber heller. 

e) Salicional, noch enger ald die Gambe menfuritt, 
aber enger aufgefchnitten und ſchwaͤchrer Wind. Man findet 
biefe Stimme achtfüßig (Zinn 75 Thlt, Metall 60 Thlr.) 
auch vierfüßig (Zinn 40 Thlr., Metal 30 Thlr.). Der 
Zon ift ebenfo angenehm, aber ſchwaͤcher als der der Gambr, 
und hat neben dem Streichartigen etwas zart Lispelndes. 

d) Geigenprintipal, enge Principalmenfur, aber 
noch enger aufgefhnitten ald dad Principal, woburd 
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ber Ton noch ſchaͤrfer und noch mehr fireihartig wird. 
Gewicht und Preis wie der der gewoͤhnlichen Principale, 
man macht ed acht: auch vierfüßig. 

e) Das Gemshorn, am Kabium mittelmäßige Prins 
tipalmenfur, nach Dben zu fpig auslaufend, bis auf } der 
untern Weite, gemöbnlih act Fuß (Zinn 65 Thlr., 
Metal 55 Thlr.) oder auch vier Fuß (Zinn 30 Zblr., 
Metal 25 Thlr), bat einen dem Principal ähnlichen fireis 
enden, aber dabei etwas weniges faußenden Ton, macht 
im Vereine mit gededten Regillern ſehr gute Wirkung. 
Man benutzt es auch ald Duintenflimme zu 5} und als 
ſolche auch zu 23 Fuß, wo man ed Gemshornquinte 
nennt; ed wird biömeilen auch in Das Pedal gefegt und 
Söfüßig gearbeitet (Metall circa 250 Xolr.). 

f) Spigflöte, enge Menfur, die Pfeifen oben 
noch fpiger zulaufend als beim Gemsborne; ver Zon ift 
noch zarter als ber ver fanften Principalr, achtfüßig (Zinn 
65 Thlt., Metall 55 Thlr.), vierfüßig (3inn 50 Zolr., 
Metall 25 Thlr.), zweifüß a (Zinn 20 Zoir., Metall 15 
Zblr.), macht gleichfalld in Verbindung mit getedten Re: 
giftern eine febr gute Wirkung. 

g) Balpdflöte, dem Gemshorn aͤhnlich, oben fpie, 
ahtfüpig, auch vierfüßig (Preis wie Gembhorn). Der Zon 
iſt etwas heller. Sie wird auch zweifüßig gearbeitet (Me: 
tall 18 Thlr.), ingleichen benugt man fie al& Quintflimme 
54, fowie auch 25 Fuß unter dem Ramen Waldquinte, 

h) Flachflöre acht Fuß (Metal 60 Thlt.), vier 
Fuß (35 Thlr.), zwei Fuß (20 Zole), weite Menſur, 
foig auslaufende Pfeifen, weiter Aufſchnitt, breite Yar 
bien, heller, febr angenehmer, fingender, dabei etmas 
freichartiger Ton. 

i) Naffat, weite Menfur und enger Auffnitt 
(mird auch bis weilen gedeckt und feiner dekhalb unter ben 
getedten Regiflern nochmals ermäont werten), oben au: 
geipigt, hat einen näfelnden, fireihartigen Ton. Sonft 
wurde ed ald Grunpflimme gebraucht, act, vier und zwei 
Fuß, jet fertigt man es gewöhnlich nur als Duintitum: 
ei u 23 Fuß (Metall 35 Zpir.) oter 15 Fuß (Metall 
3 Zhlr.), 

k) Flageolet, Gambenmenfur, theils chlindriſch, 
tbeild auch oben zugeſpitzt; zwei Fuß (Metall 18 Tbir ), 
ein Fuß (Metall 10 Zblr.); angenehmer, voller, rund:r, 
etwas ftreichartiger Ton zur Berflärfung der fireih: und 
Mötenartigen Regifter anmentbar, wenn man ein freund: 
li mildes, aber doch maͤnnlich kraͤftiges Spiel beabiihs 
tig. Hierher gehören nun now zwei Megifier, die nur 
im Pedale gebraucht werden: 

l) Biolon 16 Fuß, Holz, enge Menfur, der Viola 
di Gamba aͤhnlich, den Ton des Gontrabafles nachah⸗ 
mend (Preis circa 50 Tolr.). 

m) Violon act Fuß over Bioloncell, wie der Bio: 
Ion gebaut und den Ton des Bioloncello nachahmend 
(Preis circa 30 Thlr.). 

‚. Beide Regifter find eigentlich jerer Orgel unentbebr: 
Ib, da ihr Ton mehr bervorſtechend if als ter ter 
Principale, zu gleicher Zeit febr angenehm Plingt und 
fie gegenwärtig, wo die Viola di Bamba:, Germshorn: 
und Nachthornbaͤſſe faſt gar nicht ınebr gebaut werden, 
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die einzigen Pedalregiiter find, bie man den ſtreich ar⸗ 
tigen Regiftern der Manuale rückſichtlich der Gleichmaͤ⸗ 
Bigfeit der Klangfarbe entgegenftelen fann. 

Außer den von a-—k genannten einfadhen, 
flreihartigen Manualregiftern baute man früher auch 
noch ein gemiſchtes Regiſter diefer Art, die 

Unda maris, welche, aus zwei ungleich geflimmten 
Pfeifen von fanitem, ftreibartigem Zone beftand, welche 
durch die Ungleichheit ihrer Schwingungen eine fanfte 
Schwebung bervorbradhten (vergl. Zremulant), wovon man 
aber jest zurüdgefommen iſt. 

3u den flötenartigen Regiflern ober eigentlichen 
Flöten gehören: 

a) Die Querflöte, fauto traverso, 8 Fuß (ges 
wöhnlih von Zannenbols mit Birmbaumdedeln 35 Tbir.), 
vier Fuß (25 Zbir) Scharfer, aber angenehmer Ton, 
enge Menfur, niedriger Auffchnitt, ftarfer Luftfirom. Ebenfo 
wol als Füllſtimme bei den faniten Robrwerfen und fanfs 
ten Principaien, ald auch insbeſondre zum felbfländigen 
Gebrauche geeignet, fanfte, zartbıwegte Freude ausjus 
drüden, Die tiefe Detave wird bäufig gededt, weil fie 
ſich ſchlecht intoniren laßt. (Man feet diefe Flöte auch 
act: oder vierrüßig in das Pedal unter dem Namen F loͤ⸗ 
tenbaß) 

b) Hobifldte acht Fuß (gutes Holz 42 Thlr.), 
vier Fuß (30 Zbir ), mittelmaͤßige Principalmenſur, weis 
ter Aufſchnitt, weicher, etwas hohler, aber voller, ſchoͤ— 
ner Zun, als Füllſtimme felbit neben den Principalen 
gut brauchbar; ald Melodie führenee Stimme, mit Ges 
badten begleitet, möchte fie zur Bezeichnung einer from: 
men bingebenden Stimmung geeignet fein. Von zwei 
Ruß (Merau 18 Zr.) nennt man fie gemeinigiich 
Sifflöte. Sie wird auch als QDuintffimme zu 24 utid 
t} Bus unter oem Namen Hoblquinte gebraucht. 

e) Flanto amabile, weit menturirt, act Fuß (Holy 
38 Thlr.) vier Fuß (20 Zule.) von fehr lieblichem, ſanf⸗ 
teın Zone. 

d) Blodiidte acht Fuß (Metall 60 Thlr., Holz 
30 Zolr ), vier Fuß (Metal 35 Zulr., Holz 20 —— 

ebr 
lange, enge Pieifen von gerrüdtem,. unfiherm Ton, aber 
als Füllſtimme von quier Wirkung. 

e) Dulcan, at, ab vier Fuß, oben weiter als 
unten, jegt nicht meht gebräuchlich. 

:f) Schweigel ocer Schwiegel, acht und vier 
Fuß Eine außer Gebrauch arfommene Fiötenftimme a 
( 
den Zitein der Liederbucher des 15. und 16. Jahrh. fins 
det man bäufig zu ven Worten: „Neue teutfche kLied⸗ 
lein“ den Nachſatz: „lieblich zu flauten, zu fhwegeln” ıc.) 
Die Pfeifen ſollen oben und unten weit, in der Mitte 
enger armeien fern. 

g) Tihia.ordinaria, ein wenig befannted, feltnes, 
aber ſehr zu empfehlendes Flötenregifter, von Zinn, cys 
linpriicher Form, der Kern dedt den Fuß volliiändig, 
ſodaß feine Mündung bleidt Statt des Labiums bat 
es ein klemes runder Loc, Aus feinem Stiefel gebt ein 
feines zinnerned Röbrchen in die Höhe bis an das erwähnte 
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Mundloch ber Pfeife, durch welches Röhrchen die Luft 
aus dem Stiefel fo geleitet wird, daß fie zum Theil in 
die Pfeife eindringt und bie in berfelben befindliche 
Luftfäule in Schwingung fest. Der Ton biefes Regis 
ſters ift dem ber gewoͤhnlichen Querflöte fehr ähnlich 
und ſehr angenehm. 

Wir wenden uns nun 2) zu dem gebedten Pfeis 
fenwerk. Ie nachdem man den Pfeifen mindern ober 
ſtaͤrkern Wind zuführt, und je nachdem fie engre oder 
weitre Menfur, größern oder kleinern Aufichnitt haben, 
wird ihr Zon rauber und flärfer, oder fanfter und zarter, 
wie bdied bei andern Pfeifen ber Fall il. Man unter: 
ſcheidet fie gemöhnlih in halb: und ganzgedeckte. Die 
halbgedeckten find entweder mittels Kleiner dur ihre 
Dede gebender Röhrchen mit der äußern Luft in Verbin: 
dung gefegt, oder ihre Dede ift nach einer Seite zu in 
der Form eines halben Mondes oder in andrer Form 
aufgefhnitten. Zu diefen halbgededten zählen wir 

a) die Robrflöte, act Fußton (Metall 46 Thlr.) 
vier Fußton (Metall 30 Thlr.). Ihr Zon ift voll und 
angenehm, und etwas heller alö ber ber ganzgededten 
Pfeifen, und fie ift ald melodieführende Stimme, fowie 
auch als Füllftimme, gleih brauchbar. Sie wird auch 
ald Quintflimme unter dem Namen Rohrquinte ge 
braucht, wol au als ſolche Naffat genannt. Sie ift 
die einzige Orgelftimme, welde mitteld eines Roͤhrchens 
mit der aͤußern Luft in Verbindung gefest wird und 
ann ebenfo wol weit ald eng menfurirt gebaut werben. 

b) Naffat, weite Menfur, enger Aufichnitt, ſcharf 
im Zon, oben fpig zugehend und halbgededt, meiflens 
ald Quintflimme gebraudt und als foldye im Pedal 103 
Zußton (Metall 75 Zblr.) auch 54 Fußton (Metall 40 
Thlr.) von guter Wirkung, im Manual zu 54 Fußton 
(Metal 50 Zhlr.) und 25 Fufton (Metall 28 Zhlr.). 
Statt ihrer wird fehr häufig bie bei a genannte Rohr: 
quinte unter dem Namen Naffat gebraucht. 

e) Nachthorn, dem Gemöhorn ähnlich, nur weis 
ter menfurirt und dumpfrer Zon, bisweilen halb», bis⸗ 
weilen auch ganzgebedt, acht Fußton, vier und auch zwei 
Zußton (Metal in dem Preife wie die Gebadte); es 
wird übrigens auch anders conflruirt und fehr verfchies 
den gebaut. Im Pedal angewendet zu 16 oder adıt 
Zußton nennt man es Nachthornbaß. Es iſt jeht 
weder im Manuale noch im: Pedale fehr gebräuchlich. 

d) Flüte douce, Flauto dolee, act Fuß (Holz 
28 Thlr.), vier Fuß (18 Zhlr.), eng menfurirt, von ſchwa⸗ 
em, angenehmen Zone; die Pfeifen nach Dben etwas en: 
er, bie Dede in Form eines halben Mondes geöffnet, 
chwacher kuftſtrom. 

Man pflegt auch wol noch andre Regiſter halb zu 
decken, jedoch iſt eigentlich die unter a genannte Rohrfloͤte 
das einzige vorzug sweiſe gebräuchliche halb gedeckte Regifter. 

Die ganzgebedten Regifter wollen wir nach Maß⸗ 
gabe ihrer Menfur theilen. 

Weite Menfur. 

a) Starfgedadt, b) Bollgedadt, e) Grob: 
nebadt, d) Borbun, nah Verhaͤltniß der Größe der 
Pfeifen, auch Großgedadt und Kleingedadt genannt, für 
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Manual und Pebal brauhbar. Starker, voller, etwas 
rauber Zon, im Pebale 16, acht, auch vier Fußton, im 
Manuale 16, acht und vier Fußton. 16 Fußton (Hol; 
42 Thlr., unterfle beide Detaven von Holz, die obern 
von Metall 55 Thlr.) acht Fußton (Holz 30 Thlr. obere 
DOctaven von Metall 40 Thlr.), vier Fußton (Holz 20 Zple., 
Metall 35 Thlr.), obere Dctaven offen (25 Zhlr. 40 
Zhlr.). Ad Quintenflimme benugt 54 Fußton (Metall 40 
Thlr.) 25 Zußton (25 Thle.). Da bei den Pedalregiflern, 
welche mit dem Manual eine Fußton: Größe haben, bie 
obern Dctaven wegfallen, fo werden dadurch die Preife 
derfelben nad Umſtaͤnden zu + bid 4 bes Betrags wohl: 
feiler. Die Berfchiedenheit des Tons bderfelben wird 
durch die Art des Auffchnittes der Mündung und des 
Luftzufluffes bedingt, wie bei den andern Pfeifen. 

Enge Menfur. 

a) Lieblihgedbadt, b) GStillgedbadt, e) 
Sanftgedadt, von zarterm, flillerm, fanfterm Ton 
ald bie weitgededten. Abgeſehen von der Menfur und 
dem Auffcpnitt alles Übrige wie bei ben meitgebedten. 
Zu 16, acht, vier und zwei Fußton im Pedal und Ma: 
nuale brauchbar, ebenfo auch zu 54 und 23 Fußton, in 
welhem letztern Falle fie den Zuſatz Quinte befommen 
(Stilgedadtquinte x). Nur für dad Pedal anmwendba: 
re Gedadte find 

u“) Subbaß nad enger Menfur 16 Fußton (30 Thlr.) 

#) Subbaß nah weiter Menfur 16 Fußton (Holz 
35 Zhlr,) 

y) Unterfaß ober Großfubbaß 32 Fußton wei: 
ter Menſur (Holz 110 Thlr.). 

d) Außerdem hat man auch im Pedale Gebadtbaf 
acht Fußton (Holz 20 Zhlr.), fanfte Intonation, jedoch 
Deutlicpfeit in der Anfprace. 

Diefe vier Regifter haben zwar für ſich allein einen 
—— —— Ton — aber - —— 

ange mit andern, namentlich mit den acht en offnen 
Baͤſſen, vortrefflich. — 

Saͤmmtlich vorgenannte weit und eng menſurirte 
Gedackte find einander in Hinſicht auf ihre Bauatt, abs 
gefeben von ihrer verfdiebnen Weite und Länge und 
der verfchiebnen Größe ihrer Auffchnitte und Mündungen, 
ziemlich aͤhnlich. Abweichend davon find: 

a) Die Doppelfldte, ein Manualregifter von 
acht Fußton, welches gewöhnlid von Tannenbolz mit 
Birnbaumdeckeln (35 Zhlr.) —— wird, hat doppelte, 
einander gegenüberftchende Labien (in der Vorderwand und 
in der Rüdwand der Pfeifen). Ihr Zon ift vol, rund, 
ſtark und lieblich. 

b) Quintatön, ein Regiſter, was neben dem 
Grundton auch die Quinte ſchwach ‚mit hören läßt. Es 
fpriht langfam an, gibt aber Füle und "MWürbe; man 
findet es im Pedale, Quintatoͤnbaß genannt, 16 Fußton 
(ganz von Holz eirca 40 Thlr., tiefe Dctave Holz, die 
andre Metall 60 Thlr.) deögleihen ganz von Metall 
(80 Zhlr.). Für das Manual 16 Fußton (Metall 90 
Zhlr.), act Fußton (Metall im Manuale 45. Thir., im 
Dedal 40 Thir.), vier Fußton (im Manuale Metall 25 
Thle., im Pedale 20 Zhlr.). Die imitklingende- Quinte 
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ſucht man dadurch zu erreichen, daß man an beiden Seiten 
des Labiums Bärte, ſchwache Metallftreifen, anbringt. 

Die fernern Unterfchiede der Menfur der gededten 
Regifler bier auszuführen, erlaubt uns der Raum nicht, 
und wir müffen hierüber auf den Artikel Pfeifenwerk 
verweiſen. 

Wir haͤtten nun noch einer dritten Gattung von 
Kernpfeifen zu gedenken, welche unten und oben zu find, 
feine Labien haben und vermitteld eines im Kerne be: 
findlichen kleinen runden Loches angeblafen werben, dba 
aber ihre Unzweckmaͤßigkeit erwiefen ift und man fie ganz 
außer Gebrauch gefegt hat, fo’ können wir fie bier füg» 
lich übergeben. 

Eine vierte Gattung von gededten Kernpfeis 
fen ift die, deren Klangfarbe man durch Fleinere in den 
Pfeifenkörpern angebrachte hohle Körper oder Pfeifen zu 
motiviren fucht. Diefe Gattung ift gleihfald ganz außer 
Gebrauch gekommen, und ich babe fie in feiner Orgel mehr 
gefunden. Nach Altern Befchreibungen ift ihr Zon ſchwach 
und gedämpft, und macht deshalb allein fehr wenig, als 
Fünflimme aber gar feine Wirkung. Als Zungenwerk 
findet man fie no unter dem Namen Sordbun, zu 
acht und 16 Fußton, aber von fo untergeorbnieter Wir: 
fung, daß es kaum der Aufzählung werth ift. 

Noch müffen wir einer Art von Kernpfeifen Er: 
waͤhnung thun, die nur in Hinfiht der Tonhöhe von 
den uͤbrigen Regiftern der Drgel verfchieden war. Gie 
bieß nad Mafigabe ihrer weitern Beſchaffenheit Ram: 
mertonprincipal, auch Kammertonflöte, wol au 
Kammertonbaß, ift aber gänzlih außer Gebrauch 
aefommen. Man unterfcheidet naͤmlich in der praftifchen 
Muſik trei verfchiedne Normen ber Stimmhöhe der In: 
firumente. Die erfte und allgemein gebräuchliche ift der 
fogenannte Kammerton, in welchem man neuerdings 
auch anfängt die Orgeln zu bauen, der aber, weil er eis 
nen Zon tiefer fteht ald die zweite und höhere Stimm; 
höhe, der Chorton, Jin welchem faft alle ditre Orgeln 
fliehen, und auch die meiften neuern gebaut werden, um 
fo bedeutend größere Pfeifen durch alle Regifter verlangt, 
daß man fich feiner noch immer der Koftenerfpamiß wer 
en nur felten bedient. Die dritte Art der Stimmhöhe 
ıft ber hohe Chorton, welcher wieber einen Ton hoͤ— 
ber fteht als der gewöhnliche Chorton (zwei Töne höher 
ald der Kammerton) und aud in biefem hohen Chortone 
mwurben früher Orgeln gebaut und findet man deren noch. 

Da nun die Saiten» und Blasirfirumente ſchon 
fehe frühzeitig (mit Ausnahme der Pofaunen, deren man 
noch jegt viele im Chortone ftehend findet, wo man fie 
gewöhnlich Kirchenpoſaunen nennt) alle nach dem Kam⸗ 
mertone geflimmt wurden, und bei Aufführung der Kir 
henmufiten der Organift auf den im Ghortone ftehen: 
den Orgeln um einen Zon transponiren mußte, fo machte 
man mol auch einzelne Stimmen, 3. B. ein Principal 
oder eine Flöte, in das Manual und eine dergleichen in 
das Pedal, welche man, abweichend von der Stimmhöhe 
der Übrigen Regifter der Orgel, in ben Kammerton 
flimmte und EM MESTERIELI EHE nannte, und mit 
welchen Megiftern man fodant die Kirchenmufifen bes 

A. Encytl. d. W. u. K. Dritte Section. V 
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leiten Eonnte, ohne transponiren zu müffen. Bei ben 
Fortfchritten, welche die praßtifche Mufit im Ganzen und 
fomit aud die Behandlung der Taſteninſtrumente ge: 
macht bat, hielt man biefen Nothbehelf fpäter für ent: 
behrlih. Findet man nun noch MRegifter mit der Über: 
fhrift: Kammerton in ältern Orgeln, fo bat man zu 
beachten, daß fie nicht mit den übrigen Regiflen im 
Vereine zu brauchen find, weil fie, wie gefagt, einen 
Zon tiefer ftehen ald die antern Regifter. Gewöhnlich 
waren biefe Regifter für dad Manual achtfüßig, für das 


7 


- Pedal 16füßig. 


Wir haben hier, da die meiften Orgeln noch jetzt 
(mern es gleich anders zu wünfchen wäre) im Ghortöne 
gebaut werden, bei ber Angabe ber Preife auch den 
Chorton im Auge gehabt; will man eine Orgel im Kamz 
mertone bauen, fo hat man zu jedem MRegifter einen an» 
gemejfenen Preis für die dadurch hinzufommende unterfte 
und größte Pfeife zuzurechnen. 

Wir geben nun zu II. ven Zungenpfeifen über. 
Die Zungenpfeifen find der bis jebt noch am wenigſten 
eultivirte Theil der Orgel. Da die Art ihrer Anfertis 
gung bisher mehr auf praftifdher Übung beruhte und ihr 
Gelingen deshalb mehr eine Sache des Zufalld als ber 
fihern Berehnung war, und in den verfchiebnen Anſich— 
ten über die Structur derfelben die beflen Meiſter felbit 
unter einander nicht einverflanden waren, fo befolgten die 
Orgelbauer bei der Anlage der Zungenregifter gewöhnlich 
die Gonftruction irgend einer zwedmäßigen bewährten 
Stimme biefer Art, wie fie diefelbe von einem frühern 
Meifter vorfanden. Man fintet deshalb auch bäufig, 
jedoch natürlich mit vielen fehr ebrenwerthen Ausnahmen, 
baß die Zungenwerke in Altern Orgeln beffer find als in 
den neuern. Wir dürfen indeſſen nach den von Chlabni 
gemachten Erfindungen und ben geiftreichen Unterſuchun⸗ 

en und Erfindungen ber Gebrüder Ernſt Heinrih und 

ilhelm Weber, deren letzterm es endlich gelungen ift, 
die Gefege der MWechfelwirfung der Schwingungen der 
Zunge und ber Schwingungen ber in dem Pfeifens 
körper  befinblichen Euftfäute gegen einander zu be 
flimmen, mit Recht erwarten, daß nun nicht mehr 
praftifhe Übung allein umd fir fich ferner einen fo 
großen Einfluß auf den Bau der Zungenpfeifen has 
ben, fondern daß die Theorie künftighin mit ber Praris 
Hand in Hand gehen und eine größere Sicherheit. in der 
Beltimmung der Mittel eintreten werde, dur bie man 
die jeder Gattung der Zungenpfeifen eigenthuͤmliche Klang⸗ 
farbe in einem wiünfchenswertben Grab erreichen koͤnne. 
Dielleicht dürften auch die genannten Entbedungen des 
Herrn Prof. Wilhelm Weber bei weitrer Beobachtung 
und Anwendung bahin führen, der Orgel für die Zus 
funft einen neuen, bis jest oft fchmerzlich vermißten 
Borzug zu geben, ben des Anfchwellend der Toͤne, zu 
beffen — ſchon fo viele vergebliche Verſuche ges 
macht worden ſind. Ein Franzoſe, Ramens Grenié, hat 
zwar eine Crescendo⸗Orgel, Orgue expressif, gebaut, 
welche einige Schwellung des Tones zulaͤßt, und wird 
deshalb von Mehren der Erfinder dieſes Vorzugs der 
Orgel genannt, indeſſen dieſe haben wahrſcheinlich nicht 
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efannt, was in biefer Hinficht bereitd früher von Teut⸗ 
hen gefhehen war, und haben vielleicht auch nicht ges 
wußt, daß diefer Verſuch noch fehr mangelhaft ift, und 
keineswegs befriedigende Refultate liefert. Indem wir 
nun auf das zu Hoffende hinweifen, und vorausfegen, daß 
die Anwendung nicht lange mehr ausbleiben wird, wos 
durch denn allerbings bedeutende Reformen in den Bun: 
—— der Orgel ſtatthaben werden, wollen wir nur mit 
urzen Worten die jegt gebräuchlichen Zungenwerke aufzählen. 

a) Die Trompete, 16, acht und vier Fuß, ihre 
Dfeifen oder Becher find trichterförmig, und werden für 
das Manual gemöhnlid von Metall, für das Pedal von 
Bol verfertigt, auffchlagende Zungen von Meffing, die 

innen beögleichen; find fie zum Stimmen durch Krüden 
eingerichtet, fo müfjen diefe von gebärtetem Meffingbrabte 
fein, beffer ift ed, die etwa nöthige Vergrößerung ober 
Verminderung ber Länge ber ſchwingenden Zunge (bad 
Stimmen) durch Steljchrauben zu bewirken. Im Ma: 
nuale wirb eine 16füßige Trompete mit Metallbechern, die 
unterfte Octave Holzbecher, 70 Thle., achtfüßig, Metallbe- 
her, etwa 48 Zhlr., vierfüßig, wo man fie auch Glairon 
nennt, etwa 35 Thlr. koſten. Im Pedale hat man fie 
unter dem Namen Baßtrompete gemöhnlih nur achtfü— 
Big (vergleihe Pofaune), Metalllörper 40 Zhlr., Holz: 
körper 30 Thlr., und auch vierfüßig, Metallförper 30 
Thir. Der Zon dieſes Regiſters iſt zwar fchnarrend, 
aber voll und pompbaft. Als Pebalregifter zur Trom⸗ 
pete gebraucht man in der Negel 

b) die Pofaune, 32 und 16, feltner 8 Fuß, 
gebaut wie die Trompete, nur weitre Scallbecher und 
flärkere Zungen. Die Rinnen von Metal, alles Übrige 
wie bei der Trompete. Die Hörper oder Becher ber 
32füßigen, fowie auch ber 16füßigen Pofaune werden 
gemeiniglid von Holz gefertigt, da fie von Zinn (mozu 
11 Gentner gehören) zu tbeuer wird, ohne daß die Wir 
ung dem Preife angemefien erhöht wird. Sie wirb mit 
hölzernen Körpern und metallnen Mundftüden 32fuͤßig zu 
120 Thle., 16füßig zu 65 Thlr. geliefert. In ältern 
Orgeln findet man bei der Pofaune, fowie bei der Trom: 
pete, und andern Schnarrwerfen Körper von Eiſenblech 
angewendet, die aber bei Neubauten nicht mehr genoms 
men werben, obmwol fie rüudfichtlich ihrer Dauer, wenn 
fie nit feucht fliehen, zu empfehlen wären. Der Ton 
der Pofaune ift majeftätifch und durchgreifend. 

Die Schallmeie, dem Clairon aͤhnlich, acht 
und vier Fuß, etwas fanfter, heiferer als die Trompete, 
wird jest nur wenig gebaut. Am häufigften findet 
man fie noch in alten Orgeln zu vier Fuß. (Metalllörs 
per 35 Thlr.) , Eon, 

d) Gornet, ein ber Trompete ähnliches zweifuͤßi⸗ 

es Schnarmerf, wurde fonft in dad Pedal gebraucht, 

A aber von unficherm, kreiſchendem Zon und ganz vers 
werflich, und wird beshalb nicht mehr gebaut. (Nicht 
zu verwechfeln mit der unter den Principalen aufgezaͤhl⸗ 
ten gemifchten Stimme gleihed Namens.) 

e) Die Dboe (Hautbois), acht Fuß unb auch vier 
Fuß, fängt gewöhnlihd im Manual mit € an und geht 
blos durch die obern Dctaven des Manuald, Sie wird 
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von Zinn ober Metall und nad verfchiebner Gtructur 
verfertigt. In der Regel macht man Metalllörper, Rin: 
nen und Zungen von Meffing, Stimmkrücken (mem 
man nicht Stellſchrauben bat) von hartgeglühtem Meſ⸗ 
fingdraht, achtfüßig > dem Preiſe von 50 Thlm. Der 

n ift, wenn die Oboe, was freilich leider fehr felten 
vorfommt, gut gerathen ift, fehr angenehm, babei deut: 
lich bervorfiechend, nur fanft fehnarrend, und zum Bor: 
frage — Stüde geeignet, 

f) Das Fagot, 16, auch acht Fuß, meiftens halb: 
gebedt. Holz:, Metalls, in ältern Orgeln auch Blechkör: 
per. Der Zon ift lieblich, deutlich fingartig und etwas 
ſchnarrend, ald Baß zur Dboe geeignet. Die Rinnen 
bei dem 16füfigen von Metall, bei dem achtfüßigen von 
Meſſing. Zungen und Krüden von hartgeglübten Mef: 
fing. Im Manuale macht man ihn gewöhnlich achtfüßig, 
nur für die beiden Baßoctaven oder auch wol bis g (ald 
dem Umfange bed Blasinfirumentes biefed Namens, def: 
fen Zon durch dies Regifter nachgeahmt wird). Körper 
in einer Mifhung von # Zinn und + Blei adhtfüs 
fig zu 50 Thlrn., im Pedale 16füßig zu 90 Thlm. Bei 


‚Holzkörpern verliert er an Klanghelle und Deutlickeit. 


8) Dulcian, ein dem Fagot ähnliches, aber ſchwaͤ⸗ 
cheres Zungenwerk, was jegt wenig gebräuchlich ift. 
Krummborn, oben halbgededt, der Oboe aͤhn⸗ 
lich, bat aber breitre Rinnen und breitre Zungen, auch 
weitre Körper ald die Dboe. Wird gewöhnlich nur für 
bie Discantoctaven, in Metalllörpern, Zungen, Krüden 
und Rinnen von Meffing, achtfuͤßig zu 48 Thlm. ge 
fertigt, ift aber nicht fehr gebräuchlich. 
i) Vox humana, acht Fuß, bald gebedt, bald of: 
fen, bald eng:, bald weitmenfurirt, gemöhnlichfte Art 
adhtfüßig, unten enge, oben meitre Pfeifen mit Schal: 
trichtern, über welden ein zweiter Schalltrichter in um: 
efehrter Richtung — iſt; Stiefel keilfoͤrmig, frei: 
———— Zunge, Metalltörper, Rinnen, Krüden und 
Zungen von Meffing 45 bis 50 Zhlr. Soll bie Men: 
fhenftimme nachahmen, ift aber leider in den meiſten 
Drgeln unbrauchbar und meiftens nur ein mißrathener 
Verſuch. Dies find die befanntefien Bungenregifter. Ih: 
nen fchließt fih noch an bie 
oline, ein Regifter neuerer Erfindung. Es wird 
auf verfchiebne Art conflruirt, bald mit, bald ohne Schall: 
körper, und bat ben Vorzug, daß fein Ton vom leifen 
piano bis zum forte gefteigert werben kann, nachdem 
man ibm ftärfern Mindzuflup gibt, ohne daß badurd 
feine Tonhoͤhe eine wefentliche Veränderung erleidet. Wie 
Referent fie gefehen bat, batte fie einen eignen Wind 
faften, in welchem fir die hohen Töne drei, für bie tie 
fern vier bis fechs Ventile für jeden Zon waren. Die 
Gancellen waren oben nicht mit ſtarkem, fondern mit Re 
fonanzbolze zugelpundet, in welches bie meffingnen Schei⸗ 
ben (die Form eines langen Rechteds habend) eingepaßt 
waren, in denen fi die Zungen bewegten. Unter jeber 
Bunge war ein Dämpfer, welcher den Ausgang bed Bin: 
beö, dem fonft nichtd im Wege fland, verhinderte. Bii 
dem leifeften Niederbrude der Taſte zog fich dieſer Däm: 
pfer nad unterwärtd und ber Wind befam nun Raum, 
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auf bie Zunge zu drängen, und fie bei feinem Durchs 
firömen durch die Scheide in Bewegung fegen. Zus 
gleich zog ſich eim Ventil auf, fodaß der Kuftfirich fanft, 
der Zon ſchwach war; bei tieferm Drude ber Zafte zog 
fih noch ein zweites, brittes ıc. Ventil auf, ſodaß der 
in bie Gancelle dringende Luftſtrom immer heftiger, der 
Ton immer flärker wurde, Hierbei mußten natürlich die 
übrigen Regifter des Werks, in welchem die Xoline ſiand, 
abgeftoßen und die Xoline allein gefpielt, oder mit zars 
tern Stimmen eines andern Werks begleitet werden. Es 
gibt aber auch eine zwedmäßigere Vorrichtung, wo man 
mitteld des Niederdrückens eined an der Seite des Pe 
bald angebrachten Zritted durch größern ober mindern 
Drud die Zahl der Ventile und fomit dad Wachfen und 
Abnehmen der Zonftärke der Xoline beflimmen fann, und 
bied ift unftreitig fichrer und beffer. Da der Gebrauch 
der Xoline erft im Werden ift, fo laſſen ſich allgemeine 
Beflimmungen darüber nicht geben. 

Es bliebe und nun noch übrig für Neubauten unb 
Drgelreparaturen einige Gefunmenkrlunses der befchrie: 
benen Regiſter zu geben, je nachdem fie ihrer Klangfarbe 


oder Eigenthlmlichkeit nach einen guten Totaleffect, fowie . 


in einzelnen Verbindungen eine gute Wirkung, machen 
würben. Man nennt ſolche Zufammenftellungen Dis: 
pofitionen. Da in bem Artikel Disposition die Zus 
fammenftelungen der Regifter, wie fie fib in einer 
ältern Drgel finden, mitgetbeilt werben follen, fo laf: 
fen wir uns bier blos auf einige Borfchläge zu Diöpos 
fitionen ein, wie: fie und nad Kenntniß und praftifcher 
Erfahrung zwedmäßig ſcheinen. 


Regifierwahl zu einem zweifüßigen Drgel: 
werke. 


1) Principal zwei Fuß, Zinn, im 
Gefichte. 2) Drtave vier Fuß, Metall, im Gebäufe. 3) 
Gebadt vier Fußton, Holy. 4) Gedadt acht Fußton, 
Holz. 5) Bordun acht Fußton, Metall, 6) Fiöte acht 
Fuß, Holz, Iſt das Drgelwerk für einen Saal beftimmt, 
fo mag man ed ohne Mirtur bauen, für eine Kirche 
aber wirbe man noch zu nehmen haben 7) Mirtur dreis 
fach aus 1 oder 14 Zuß, gutes Zinn, 

U, Pedal: 1) Violoncell acht Fuß, Holz. 2) Ges 
dadt acht Fußton, Holz 3) Subbaß 16 Fußton, Holz 
Bu einem vierfüßigen Drgelwerte 

1 Manual: 1) Principal vier Fuß, fein Zinn, im 
Gefihte. 2) DOctave acht Fuß, Metall, im Gebäufe. 3) 
Drtave zwei Fuß, Metal. 4) Gedackt vier Fußton, 
Holz. 5) Gedadt acht Fußton, Hol. 6) Gedadt 16 
Fußton, Holz. 7) Flöte act Fuß, Holz. 8) Gemöhorn 
vier Fuß, Metall. 9) Hohlflöte acht Fuß, Holz. 10) 
Mirtur vierfach, aus zwei Fuß oder 14, fein Zinn. 

U. Pedal: 1) Violoncel act Fuß, Hol. 2) Ges 
dackt acht Fußton, Holz. 3) Subbaß 16 Fußton, Hol. 
4) Biolon 16 Fuß, Holz 


Bu einem adhtfüßigen kleinen Orgelwerke. 
1 Manual: 1) Principal acht Fuß, Zinn, im Ges 
fihte. 2) Dctave vier Fuß dedgl. 3) Viola di Gamba 


I. Manual: 
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acht Fuß, Zinn, im Gehäufe. 4) Borbun 16 Fußton, 
Metall. 5) Gedackt acht Fußton, Metall. 6) Gedadt 
vier Fußton, Metal, 7) Spipflöte zwei Fuß, Zinn. 8) 
Floͤte acht Fuß, Holz. 9) Hohlflöte 8 Fuß, Holz. 10) 
Nobrflöte acht Fußton, Metal. 11) Trompete at Fuß, 
Metalkörper. 12) Mirtur vierfah, aus 2% oder zwei 
Fuß, Zinn. 

I, Dedal: 1) Principalbaß acht Fuß, Metall, im 
Gehäufe. 2) DOctave vier Fuß, Metall. 3) Violoncell acht 
Fuß, Hol. 4) Violon 16 Fuß, Holz. 5) Borbun 16 
Fußton, Holz. 6) Gedackt acht Fußton, Holz. 


Größere Orgel von zwei Werken (zwei Glas 
viaturen) und Pedal. 


I. Hauptwerk oder erfied Elavier. 1) Prins 
eipal acht Fuß, Zinn, im Geſichte. 2) Octave vier Fuß, 
desgl. 3) Sctave zwei Fuß, deigl. 4) Quintatön 16 
Fußton, Metall, im Gebäufe. 5) Bordun 16 Fußton, 
Metall. 6) Gedadt acht Fußton, Holz. 7) Gebadt vier 
Fußton, Holz. 8) Viola di Gamba acht Fuß, Zinn, 
9) Hobiflöte acht Fuß, Holz. 10) Spitzfloͤte acht Fuß, 
Holz. 11) Robrflöte acht Fußton, Metal, 12) Trom⸗ 
pete act Fuß, Metall. 13) Mirtur fünffach, aus zwei 
Fuß, Binn. 14) Gymbel, Octavenmifgung, von 1, $ 
und 4, nach Belieben repetirend, Zinn. i 

11 Oberwerk oder zweites Glavier. 1) Prints 
cipal vier Fuß, Zinn im Gefihte. 2) Detave zwei Fuß, 
desgl. 3) Gemshorn act Fuß, Metal. 4) Gedadt 
acht Fußton, Holz. 5) Gedadt vier Fußton, Holy. 6) 
Sifflöte zwei Fuß, Metall. ee vier Fußton, 
Metal. 8) Dbve adt Fuß, Metal. 9) Fagot adıt 
Fuß, Metall. 10) Gornet dreifah aus 25, 2 und 1} 
Fuß, Metall. 

IH. Pedal: 1) Principal 16 Fuß, Zinn, im Gefichte, 
ober nach Umfländen Metall, im Gebäufe. 2) D:kctave 
act Fuß, Metall. 3) Octave vier Fuß, Metall. 4) Bios 
loncell acht Fuß, Hol. 5) Violon 16 Fuß, Hol. 6) 
Subbaß 16 Fußton, Hol. 7) Gedack acht Fußton, 
Hol. 8) Pofaune 16 Fuß, Holz. 


Größeres Orgelwerk von drei Elavieren und 
Pedal. 


I. Hauptwerk: 1) Principal 16 Fuß, Zinn, im 
Geſichte. 2) Dctave acht Fuß, beögl. 3) Detave vier 
Fuß, deögl. 4) Dctave zwei Fuß, desgl. 5) Quinte 
25 Buß, Zinn. 6) Terz 12 Fuß, Zinn. 7) Quintatön 
16 Fußton, Metall. 8) Flöte acht Fuß, Holz. 9) Hobls 
floͤte acht Fuß, Holz. 10) Gemöhorn acht Fuß, Metall, 
11) Spigflöte vier Fuß, Metal, 12) Sifflöte zwei 
Fuß, Metall. 13) Trompete 16 Fuß, Metall. 14) Trom⸗ 
pete acht Fuß, Metall, 15) Mirtur ſechsfach aus 24 
Fuß, ungleich repetirend, Zinn. 16) Scharf vierfadh, 
aus 14 Fuß, Zinn. 

il Bruftwerk oder erſtes Nebenwerf: 1) 
Principal at Fuß, Zinn, im Gefihte. 2) DOctave vier 
Fuß, desgl. oder im Gehäufe. 3) Dctave zwei Fuß, desgl. 
4) Borbun 16 Fußton, Holz. 5) Quintatön, act Fuße 
ton, Metal. 6) Flachflöte acht Fuß, ur 7) Dop» 
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pelflöte acht Fußton, Holz. 8) Gevadt acht Fubton, 
Holj. 9) Gedackt vier Fußton, Metall. 10) Viola di 
Gamba acht Fuß, Zinn. 11) Oboe acht Fuß, Metall 
12) Fagot 16 Fuß, Metall. 13) Comet fünffah, aus 
vier Fuß, Metall. 14) Mirtur vierfach, aus zwei Fuß, 


Zinn. 

IH. UnterzoderzweitesNebenwerf: 1) Prin— 
eipal vier Fuß, Zinn, im Gefihte. 2) Octave zwei Fuß, 
deögl. oder im Gehäufe. 3) Gebadt 16 Fußton, Holz. 
4) Gedackt act Fußton, Holz. 5) Gedadt vier Fußton, 
Metall. 6) Flageolet ein Fuß, Metall. 7) Quintatön 
vier Fußton, Metall. 8) Flöte acht Fuß, Hol. 9) 
Flöte vier Fuß, Holz. 10) Rohrflöte act Fuß, Metall. 
11) Nafat, gededt aus 55 Fuß, Metall. 12) Eymbel 
vierfach, in Octavenmifchung zwei, einen, + und + Zuß, 
ungleich tepetirend, Zinn. Ba 

IV. Dedal: 1) Principal 16 Fuß, Zinn, im Gefichte. 
2) Drctave acht Fuß, Metall. 3) Detave vier Fuß, Mes 
tal. 4) Violoncel acht Fuß, Holz. 5) Violon 16 Fuß, 
Holz. 6) Quintatoͤn 16 Fußton, Metal. 7) Floͤten⸗ 
baß vier Fuß, Holz. 8) Gedadt acht Fuß, Hol. 9) 
Subbaf 16 Fuß, Holz. 10) Unterfas 32 Fuß, Holz. 
41) Trompete acht Fuß, Metall. 12) Pofaune 16 Fuß, 
Holz. 13) Pofaune 32 Fuß, Holz. 14) Mirtur feche: 
fach, aus 23 Zuß, ungleich repetirend, Zinn. 


Großes Orgelwerk mit vier Clavieren und 
zwei Pedalen. 


I. Hauptwerk: 1) Principal 16 Fuß, Zinn, im 
Gefihte. 2) Detave acht Fuß, Zinn, im Geſichte. 3) 
DOctave vier Buß, deögl. 4) Octave zwei Fuß, desgl. 
5) Quinte 23 * 6) Terz 14 desgl. 7) Quintas 
toͤn 16 Fußton, Metal. 8) Grobgedackt 16 Fußton, 
Holz. 9) Grobgedackt acht Fußton, Holz. 10) Flauto 
traverso acht Fuß, Holz. 11) Gemshorn acht Fuß, 
Metall. 12) Spisflöte-vier Fuß, Metal. 13) Hohl; 
flöte acht Fußton, Hol. 14) Robrflöte acht Fußton, 
Metall... 15) Zrompete acht Fuß, Metall. 16) Trom⸗ 
pete 16 Fuß, untere Detave Holz, übrige Octaven Me: 
iall. 47) Mirtur fehöfah aus vier Fuß, verfchieden res 
etirend, Zinn. 18) Scharf fünffah aus 15 Fuß, ver: 
chieden repetirend, Zinn. 

U. Zweites Glavier. Durchgehends ſcharfe 
Intonation, 1) Principal acht Fuß, Zinn, im Ges 
fihte. 2) Detave vier Fuß, deögl. 3) Detave zwei Fuß, 
deögl. 4) Quinte 23 Fuß, desgl. 5) Bordun 16 Fuß⸗ 
ton, Holz. 6) Quintatoͤn acht Fußton, Metall. 7) 
Spisflöte acht Fuß, Metall. 8) Gemshorn vier Fuß, 
Metall. 9) Gedadt acht Fußton, Holz. 10) Waldflöte 
vier Fuß, Metall. 11) Doppelflöte acht Fußton, Holz. 
12) Robrflöte vier Fußton, Metall. 13) Flageolet zwei 
Fuß, Metall. 14) Oboe acht Fuß, Metal. 15). Fa: 
ot 16 Fußton, Metall. 16) Mirtur fechöfach aus zwei 
uß, verſchieden repetirend, Zinn. 

IH. Drittes Clavier. Ourchgehends fanfte 
Sntonation: 1) Principal acht Fuß, Zinn, im Ge 
fihte. 2) Detave vier Fuß, Metal, im Gehäufe. 3) Oc 
tave zwei Fuß, Zinn. 4) Sanftgebadt 16 Fußton, «Holz. 


180 


ORGEL 


5) Stilgebadt acht Fußton, Hol. 6) — vier 
Fußton, Holz. 7) Fiachfloͤte acht Fuß; tall. 8) 
Nachthorn vier Fußton, Metall. 9) Flauto ordinario 
acht Fuß, Zinn. 10) Flauto amabile vier Fuß, Holz. 
11) Viola di Gamba acht Fuß, Zinn. 412) Doppel 
flöte, vier Fußton, Holz. 13) Nafatquinte, gedeckt, 
105; Fußton, Metall; 14) Gebadtquintes4 Fußton, Holz. 

IV, Biertes Glavier. 1) Principal vier Fuß, 
Zinn, im Gefichte. 2) Octave zwei Fuß deögl. 3) Gei- 
genprincipal acht Fuß, Zinn. 4) Quintatön: acht Fuß⸗ 
ton, Metal. 5) Gedadt vier Fußton, Hol. 6) Hobl- 
flöte vier Fußton, Hol. 7) Flauto dolce adıt Fuß: 
ton, Holz. 8) Flageolet ein Fuß, Binn. 9) Vox hu- 
mana acht Fuß, Metall. 10) Fagot acht Fuß, Metall. 
11) Rauſchquinte drei Fuß und zwei Fuß, Binn. 12) 
Gornet fünffach, tieffte Pfeife, 54 Fuß, von gan, Metall, 

V. Erſtes Pedal: 1) Principalbag 32 Fuß, 
Sinn, im Gefihte. 2) Octave 16 Fuß, Metall. 3) De: 
tave act Fuß, Metall, 4) Octave vier Fuß, Metall. 
5) DOctave zwei Fuß, Zinn. 6) Quinte 55 Fuß, Me 
tal. 7) Violon 16 Fuß, Holz. 8) Violoncell acht Fuß, 
Hol. 9) Flötenbaf vier Fuß, Hol. 10) Duintatön 
16 Fußton, Metall. 11) Grobgedackt acht Fußton, Holz. 
12) Borbun 16 Fußton, Hol. 13) Fagot 16 Fuß, 
Hol. 14) Glairon vier Fuß, Metall. 15) Trompete 
acht Fuß, Metall. 16) Pofaune 16 Fuß, Holz. 17) 
Pofaune 32 Fuß, Holz. 18) Mirtur ſechsfach, tiefft 
Pfeife, vier Fuß, ungleich repetirend, Zinn. 

VI. Zweites Pedal: 1) Principal 16 Fuß, Zinn, 
im Geſichte. 2) Drtave acht Fuß, Metall. 3) Detave 
vier Fuß, Metall. 4) Kieingebadt vier Fußton, Holz. 
5) Stillgedackt act Fufton, Hol. 6) Subbaß 16 Fuß: 
ton, Holz. 7) Unterfag 32 Fußton, Holz. 8) Quin⸗ 
tatönbaß act Fußton, Metall. 9) Flauto ordinario 
acht Fuß, Zinn. 10) Gemöhornbaß 16 Fuß, Metall. 
11) Gedadtquinte 54 Fuß, Holz. 12) Nafatquinte, ges 
det, 103 Fußton, Metall. 

Bemerkungen zu ben vorfiehenden Dis: 
pofitionsvorfhlägen. Daß ich voraudgefegt habe, 
daß zu diefen Vorfchlägen jeder von felbft die Kuppeln 
für Manual und Pedal, ſowie die Ventile und andre 
Nebenzüge binzufegen wird, "erinnere ich nur zur Ver: 
meidung möglicher Misverftänbniffe. Auch wird die Ber 
rechnung ber Koften berfelben leicht. fein, wenn man bie 
bei der Befchreibung der einzelnen Regifter mitangeges 
benen Preiſe nachſucht, und dazu die nachflehenden Preife 
der Bälge und des Negierwerkes ıc. rechnet. Die beiben 
erfien Dispofitionen fodern einen Balg jede, die dritte 
zwei Bälge, die vierte vier Bälge, die fünfte ſechs Bälge, 
die fechöte acht Bälge gewöhnlicher Größe. Ein, folcher 
Balg koſtet circa 50 Zhlr.; das Regierwerk zu einer 
Orgel von einem Glaviere circa 60 Zhlr., zu zwei Cla⸗ 
vieren.circa 110 Zhlr., zu drei Glavieren circa 160 Thlr., 
iu vier Glavieren eirca 200 Thlr,; eine mäßige, Manual: 

indlabe koſtet circa 90 XThle., eine große beögl. un: 
gefäht 140 Zhlr., eine Pebalwinblade nad Umftänden 
bid gegen 100 Thlr. Den Preis des Gehäufes,' wel: 
den. neben ber Größe ber Orgel meiſtens von ber Art 
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und dem Werthe der Verzierungen abhaͤngt, kann jeder 
nur einigermaßen Bauverſtaͤndige, wenn er auch ſonſt 
feine Kenntniß vom Orgelbaue hat, leicht ermitteln. 
Dies wäre, was wir im Allgemeinen von der Be: 
fhaffenheit der Drgel zu fagen hätten, einen genauern 
Bericht über die einzelnen Theile derfelben werden, wie 
fhon erwähnt, die Artikel: Pfeifen, Regierwerk, Wind- 
bälge, Windlade :c. geben, zu. welchen auch Zeichnun⸗ 
gen der einzelnen Beflandtheile gegeben werden follen. 
Dierbei folgen nur drei zunaͤchſt hierher gehörende Auf: 
riffe der Vorberfronte einer Orgel, ber erſte und ältre 
aus Werkmeiſters Orgelprobe, der zweite und neuere aus 
Bilke!d Beichreibung. der im 3: 1831 in der Kirche zu 
Perleberg aufgeftellten Orgel, ber dritte von mir felbft 
zu bem in ber bier vorftehenden legten Diöpofition be: 
zeichneten großen Orgelwerke mit vier Glavieren und zwei 
Pedalen entworfen. Ich babe mir bei der Anlage def: 
felben eine geräumige. hohe gothifche Kirche gedacht, und 
die ganze Breite der Kirche auch hinter den Pfeilem be: 
nutzt, um ber Kirche bei der Größe der Orgel nicht zu 
viele -Ziefe nehmen zu müffen. Für kleinere Orgeln 
würbe jedoch eine ſoiche ausgedehnte Stellung nicht zu 
empfeblen fein. (Naue.) 
ORGEL (Befeftigungsfunft). Cine Reihe farker, 
an dem einen zugefpigten Ende mit Eifen befchlagener 
Balfen, die neben einander an Ketten innerhalb der Fe: 
ſtungsthore oder fonfligen Eingänge bergeftalt aufgehangen 
find, daß durch das Koslaffen eines ſaͤmmtliche Ket: 
ten verbindenden Riegels, oder eines durchgehenden An— 
kerſeiles fie plöglich niederfallen und den Eingang fper: 
ren. Gie haben vor den Rechen (Herses) (f. d. Art.) 
den Bortheil, daß jede Öffnung, die eine Geſchützkugel 
durch Zerfchmettern eines ſolchen Balfend macht, fich von 
felbft: durch das Nachdrücken bed obern Balkenendes in 
die Luͤcke fchlieft, Überhaupt wegen der Sfolirung jebes 
Balkens leithter wieder gefüllt werben kann. (Benricken.) 
ORGELABTRAGEN, nennt man die Pfeifen an 
der Orgel abnehmen, um fie vom Staube zu reinigen, 
ober fonft eine Reparatur an den Windladen oder andern 
Zheilen der Orgel vorzunehmen. Es iſt hierbei moͤg⸗ 
lichſte ſicht zu empfehlen, da zinnerne und Metall: 
pfeifen ſich leicht verbiegen, wenn deren mehre auf ein⸗ 
ander gehaͤuft, oder wenn fie beim Ausheben nicht ſorg⸗ 
fältig behandelt. werden; ſowie auch die Zungenpfeifen 
leicht an den Krüden und Mundflüden Schaden lei: 
den. i (Naue.) 
ORGELANFERTIGEN, nennt man bie Zubereis 
tung eines Orgelwerfö. nach allen feinen Theilen, fo weit 
es der Drgelbauer in feiner Werkftatt berftellen kann, — 
DOrgeläufftellen ifh diejenige Arbeit des Orgelbauers, 
welche et in der Kirche, ‚nachdem die einzelnen Theile der 
Orgel dorthin gefchafft find, behufs ihres ordnungsmaͤ⸗ 
ßigen Aufbaues zu verrichten bat. (Naue,) 
ORGELANSTRICH}, nennt man die Farbe, mit 
der man das Gebäufe der Drgel ſchmückt, oder vor Au: 
ferm nachtheiligem. Einftuſſe zu verwahren ſucht. In der 
Regel nimmt man dazu Dlfarbe. (Naue.) 
Orgelbalg, ſ. Orgel. X 
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ORGELBANK, nennt’ man ben vor ber Glaviatur 
ber Drgel angebrachten, zum Drgelfpiele nöthigen Sig für 
ben Orgelfpieler. (Näue.) 

ORGELBAUER, der. Verfertiger von Orgeln, wels 
her zugleih Holzarbeiter und Metallarbeiter if. Die 


. Hauptwerkzeuge befjelben find: Ambos und Schmiede⸗ 


hammer, Drehbank, Scraubftöde und Feilkloben, Saͤ— 
gen, Scheren, Feilen und Raspeln, Bohrer, Zangen, böl: 
zerne und eiferne Hobel, Schnitz⸗ und Schabmeffer, Po: 
lirftähle, Loͤthkolben, hölzerne Pfeifenformen. Cine aus: 
führlihe Befchreibung der Arbeiten, welde der Bau eis 
ner Orgel nöthig macht, müßte größtentheild aus einer 
Wiederholung deffen beftehen, was über die Theile und 
die Einrihtung einer Orgel im Art. Orgel borfommt; 
daher bier nur folgende Bemerkungen. Die Windlade 
wird von gutem, recht forgfältig auögetrodinetem (beffer 
noch von ausgelaugtem) Cichenholze verfertigt,, fleißig 
zufammengezinft und gut verleimt. Beim Glaviere wird 
der Rahmen, am beften aus trodnem Nufbaumbolze ‚ge: 
macht; zu den Taſten wählt man geradfaferigeö, weißes 
—— welches am wenigſten Neigung hat, ſich zu 
werfen; fie werben mit Platten von Schfenknochen, El: 
fenbein oder Ebenholz belegt (furnirt); die Halbtaften 
furnirt man mit Bein, wern die Zaften mit Ebenholze 
belegt find, und umgekehrt. Auch die Taften des Pebals 
beftehen aus Eichenholz. Die Ober: und Unterblätter 
ber Blafebälge fügt man aus 14 oder 2 zöligen Eichen: 
bohlen zufammen, und verjtärft F— durch aufgenagelte 
und feſtgeleimte Querhoͤlzer. Die Leimfugen werden von 
innen mit Lederftreifen beklebt, und dann wird die ganze 
innere Flaͤche der Blätter mit Pergament überzogen. Die 
Späne, welde in bie Falten ded Balglebers zu liegen kom⸗ 
men, fchneidet man mit der Säge aus. eichenen Brettern, 
10 bis 12 300 breit, + Zoll did, und rundet ihre Kanten 
mittels des Hobeld ab. Man prüft die Dichtigkeit der 
fertigen Bälge, indem man fie umgefehrt (das ‚Unters 
blatt oben) auf die Erbe, legt, die Öffnungen der Wind; 
Fanäle durch beleberte Bretter feſt verfchließt, den Balg 
aufzieht, und dann verfucht, ob er fi zufammenbdrüden 
läßt. Wenn er überall luftdicht if, darf das aufgehobene 
Blatt nicht finken, auch wenn zwei Perfonen fi auf 
daffelbe ſtellen. Die hölzernen Pfeifen der Orgel werben 
am beften aus trodnem, von Äften und 'Riffen freiem, 
Eichenholze gemacht, und zwar aus vier Brettern zuſam⸗ 


« mengefegt, die man mit Nuht und Feder vereinigt. Die 


metallnen Pfeifen beftehen aus Zinn, weldes man am 
beften rein, ober auch (um es härter zu machen) mit et: 
wa ziwei Procent Kupfes.verfegt, anmwendeti: Dft wird 
indefien das Zinn, der MWohlfeilheit wegen, mit Blei 
vermifcht. 1 Das Zinn wird in einem eiſernen Keffel, wel: 
der 300 bis. 400 Pfund des Metalls faßt, geihmolzen, 
und auf einer flarken hölzernen Zafel oder Bank (Gießs 
bank), die mit Zuch bekleidet und mit einem Rahmen 
eingefaßt ift, zu Platten gegoſſen. Die legtern werben 
durh Hämmern bit und hart gemacht, dann abgehos 
beit, mit der Säge, (wenn fie dünn find, mitteld deö Meſ⸗ 
ferd) zugefchnitten, mit dem Schabeifen geglättet, mit bem 
Polirftahle polirt,.endlich_mit dem Klopfholz Über einem 
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bölgernen Cylinder (der Pfeifenform) gebogen, und mit: 
tels des Lothes (f. d. Art. Orgelmacherloth) zufammens 
elöthet, wobei man fidy des Loͤthkolbens bedient. Die 
erne ber Pfeifen gieft man aus Blei, bämmert unb 


behobelt fie, und löthet fie ein. (Karmarsch.) 
ORELCHOR, derjenige erhöhte Platz in der Kirche, 
auf dem die Orgel fteht. (Naue.) 


ORGELDISPOSITION, ift der Anfchlag, die zweck⸗ 
mäßige Eintheilung, die zum Neubau oder zur Ans 
derung und Berbefjerung einer Drgel entworfen werden 
muß. Zur Leitung eineö Orgelbaues, zur Beurtheilung 
eines ſolchen Anfclages gehören manche Kenntniffe, die 
nicht jeder, auch fonft vortrefflide, Organift befigt. Den: 
noch kommt außerordentlich viel, ja das Meifte, auf eine 
verfländige Dispofition an. Es muß dabei hauptſaͤchlich 


auf ige Punkte Rüdfiht nenommen werden: 1) auf 


Höhe, Känge und Breite der Kirche, in welcher die neue 
oder zu verbeffernde Drgel wirken foll; 2) ob die Kirche 
maffio ift, oder von Fachwerk erbaut, ob fie viele oder 
wenige, große oder. Meine Fenfter hat, ob Gböre und 
wie viele darin find, der dadurch verſchiednen Verbreis 
tung bed Zoned wegen; 3) auf die Anzahl der Ge: 
tmeindeglieder, auf bie Geldfumme, die daran gewendet 
werden kann; 4) auf die Höbe vom Boben des Orgel: 
chores bis zur Dede, auf Ziefe und Breite ded Orgel: 
chores, ob eine Senkung beffelben bei zu wenig Höbe 
möglich gemacht werden fann; 5) ob die Bälge im Thurm 
oder auf dem Kirchboden liegen fönnen, oder ob fie in 
die Kirche gelegt werden müffen. Diefe von F. Wilke 
in Neu:Ruppin, einem bierin hoͤchſt erfabrnen Manne, 
neuerlichit bekannt gemachten, allgemeiner Aufmerkſamkeit 
werthen Punkte follten überall genau beachtet werben, 
wo man eine ber Gemeinde zuträgliche Orgel wuͤnſcht. 
Eine Menge Drgeldispofitionen findet man in M. Jakob 
Adlungs Musica mechanica Organoedi, d. i. gründs 
licher Unterricht von der Structur, Gebrauh und Erhals 
tung der Orgeln, Clavicymbel ıc. (1768. 4.) Das neufte 
in diefer Angelegenheit fehr zu beachtende Werkchen ift: 
Beſchreibung einer in ber Kirche zu Perleberg im Jahre 
1831 aufgeftellten neuen Orgel von F. Wilke, Mit der 
Abbildung der Orgel, (Neu:Ruppin und Granfee 1832.) 

Aus dem Choralbuche zum bamburgfhen Geſang⸗ 
bude von 3. F. Schwenke (Sohn des bekannten C. 


8. ©.) (Hamburg 1832. 4.) theilen wir für Freunde‘ 


großer und fehöner Orgelmerfe von den fünf dortigen 
Hauptlirchen die Dispofition der Orgel zu St. Nikolai mit: 


Hauptwerk: 1) Principal - . . ..: 16 Fuß. 
2) Quintadena . . . 16 = 
3) Zrompete . . . . 16 
4) Trompete . . . . 8 
5) Viola da Gamba . 8 
6) Saleional (von Hol) 8 
7) Spisflöte. .°. .. 8 
8) Spisflöte .4 
9) Dctave . 2.2 ...0 8 

10) Dictave-. . . 4 
11) Super-Öktave . 2 
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Dberwerf: 


Bruft: 


Rüdpofitiv: 


Dedal: 


un 


12) Raufchpfeife: breifach 

43) Scharf: dreifach 

14) Mirtur: ſechs⸗ bis neunfach. 
1) Quintadena " 


)—- — 
. Robrflöte . 
5) Dctave . j 


6) — . 
7) Zrompet 
8 


wu 
J 


9) Krummborn . 
10) Vox humana 
11) Flachfloͤte . 
12) NRafal . » . . 
13) Gymbel: dreifa 
14) Scharf: vier: bisfechsfach. 
41) Principal. 0. 
2) Dukin . . ... 
R Blodflöte (von Holz) 

5) Bärpfeife 

6) Principal 

7) Baldflöte 

8) Nafll . ..» >. 
9) Raufchpfeife: zweifach 
10) Scharf: drei⸗ bis ſechsfach 
1) Bourdon 2 . . . 16 Fußton 
2) Quintadena .. 8 8 

3) Roprflöte . 
4) Gedadt 

5) Dulkian 

6) Principal . 
7) Trompete 


8) — — 6 e bis 
9) Dctave . 

10) Sifflöte ’ 

11) Querflöte . . = 

12) Sesquialtera, 

13) Scharf: ſechs⸗ bis neunfach. 
1) Principal(m. eignem Ven⸗ 
MD) 22.0. + 32 Buß 
2) Pofaune 
3) 


4) Dulkian 
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Dazu noch 13 Nebenregiſter, als Cymbelſtern, Glok⸗ 
Benfpiel, Tremulant ꝛc., zwei Koppeln zum Hauptwerk 
und 16 große Baͤlge. ie Orgel ift nach fünf Jahren 
Arbeit 1686 von Arp. Schnittker vollendet worden. Uns 
ter diefen 80 Regiftern find 67 Elingende Stimmen. Zus 
gleich erfieht man daraus bie meiften Namen der Orgel: 
regifter. — Übrigens verfieht man gewöhnlich unter eis 
ner ganzen Orgel ein Werk, worin dad Principal im 
Manuale 16 Zuß iſt; eine halbe Orgel bat ein achtfüßi- 
ges Principal, eine Biertelorgel ein viers und eine Ach: 
telorgel ein zweifüßigeds. — Nach tem Pedale gerechnet 
würde eine ganze Orgel 32füßige Stimmen haben ıc. 

. (G. W. Finck.) 

ORGELGEHAUSE, ber Bau, der zunddft die 
Drgel umfchlieht. (Naue.) 

ORGELGESCHÜTZ (Sefhügkunde). Eine Art 
jest nicht mehr gebräuchlichen Gefhüges aus der wichti⸗ 
gen Periode der fpanifcheriiederländifchen Kriege von 1568 
— 1609 (f. Diego Uffano, Über die Artillerie und 
deren Gebrauch, fpanifh, 1613). Es befland das Dr: 

elgefhüh aus einer Reihe, mitunter au aus mehren 

eihen, neben einander auf einem Geftelle befeftigter Ges 
ſchuͤtzroͤhre Heinen Kaliberö, die mitteld einer Leitvorrich 
tung zugleich abgefeuert werden Eonnten. Sie feinen 
fi lange erhalten zu haben, und noch gegenwärtig find, 
namentlih in Franfreid und Norbamerifa, die militairis 
ſchen Kunft: Speculanten bemüht, die altsabenteuerliche Ers 
findung, troß ihrer offenbaren Unbequemlichkeit für La— 
den und Zielen, im Maßſtabe des Flinten- und Büchfen: 
kalibers wieder zu erneuern und zu verbeffern. Im J. 
1794 befand fih, nah v. Deders Geld. des Geſchütz— 
weſens x. ©. 49 im warfchauer Zeugbaufe noch ein fols 
ches Gefhüs vor, das aus 11 halbpfündigen Röhren bes 
fand, die neben einander auf einem Gerüfte lagen, und 
von denen ſechs durch einen Mechanismus in die Höbe 
gerichtet werben konnten, während die übrigen fünf fi ge: 
gen bie Erbe fenften. enicken.) 

ORGELINTONIREN, iſt das Geſchaͤft bes Dr: 
gelbauers, die Pfeifen, wenn fie gefertigt find, zum rich⸗ 
tigen Anfprechen zu bringen und ihnen die durd das Re: 

Her, zu dem fie gehören, bedingte individuelle Klang» 
eben. (Naue.) 


arbe zu 

ORGELKASTEN, nennt man ein Heined Orgel: 
wert, deſſen Klänge nicht durch eine Zaflatur nad Bes 
lieben eines Drgelfpielerd hervorgerufen werden koͤnnen, 
fondern für bad man beftimmte Mufifftüde auf Walzen 
mitteld Stahlſtifte aufgetragen! hat, die bei dem Her: 
umdrehen der Walzen Beine Zaften in Bewegung ſetzen, 
weldye die Ventile der Pfeifen öffnen und fo die Hand des 
Drgelfpielerö vertreten. Man bedient fich biefer Drgel: 
kaſten nicht allein zum Vortrage profaner Mufitflüde, fon: 
dern auch einzelner Choralmelodien bei dem Gotteövienfte 
in Kapellen oder Kirchen in Schiffen, namentlib auf 
englifhen Schiffen. (Naue.) 

ORGELKLANGFARBE, nennt man bie Eigen- 
thumlichkeit des Zone der Drgelpfeifen, durch welche fie 
fih, abgefehen von ihrer Tondoͤhe, von einander unter 
ſcheiden. (Naue.) 
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Orgelmacher, ſ. Orgelbauer. 

ORGELMACHERLOTH, ein ſehr leihtflüffiges 
Schnellloth, welches die Drgelmacher dus Zinn und 
Blei, oder aus Zinn, Blei und Wismuth, zufammenfegen, 
weil es bei geringerer Hige ſchmelzen muß, als das 
reine oder bleihaltige Zinn, woraus die Orgelpfeifen bes 
fleben. j (K armarsch.) 

ORGELMANUAL, die Zaftenreihe oder Glaviatur 
der Drgel, welche mit den Händen gefpielt wird. (Nawe.) 

Orgelmanubrien, f. Orgel (Regierwerk). 

Orgelmensur, f. Orgel 

ORGELMIR, ÖRGELMIR, AURGELMIR (nors 
difhe Mythologie), d. b. Uralter, ift der heimiſche, 
bei feinem Volksſtamme, dem Hrimthurfengefchlechte, ge: 
braͤuchliche Name des Urriefen, des erſten kosmologiſchen 
Mefend, welhes außerdem Ymir (Toͤner, Scaller von 
ymr, verwirrtes Geraͤuſch, nach andrer Ableitung Kämpfer, 
von yma, Kampf, nad andrer Ungeheuer von imr (angl. 
imd), nad andrer Veränderlicher, von ymirs, imis, va- 
rius, nach Ringius Meer, vom finniſchen Yma, Dean, 
wäbrend die finnifhe Mythologie auch einen Riefen, Na: 
mens Jume, Ymi, bat, genannt ward, Aus den Eli- 
vagar (den eisfalten Strömen), fprangen Gifttropfen 
(eitrdropar, d. h. Zropfen von fo fcharfer Kälte, daß 
fie wie Gift biffen), fie wuchſen an, bis taraus ein 
Riefe ward, Aber aus der Suͤdwelt flogen $unfen, wel: 
che dem Reife Leben gaben (auß ben Kebenstropfen [kviku- 
dropum) lebte auf [kviknathi] durch die Kraft deffen, 
ber die Hitze dazu fandte, und warb ein Menfchenbild 
[mannz likinndi, Mannes:Gleichender], fagt die juͤngre 
Edda). Da den Reifriefen nit die Liebe einer Riefens 
frau erfreute, fo wuchs (während er, wie die jüngre Edda 
Denzufest, im Schlaf in Schweiß fiel) unter feinen (lins 
fen) Arme ein Mädchen und ein Sohn, ber Fuß des 
weifen Niefen erzeugte mit dem Fuße ſich einen Sohn, 
der ein Haupt hatte (ser haufıhaıhan son, nad der 
foätern Lesart, sexhöfdaden son, fehshäuptigen Sohn), 
(Vafıhrudnismäl Etr. 28—35. gr. Auög. d. Edd. Saͤm. 
5. Tb. &.18— 20). Bon diefem Sohne, welder Thrud- 
gelmir (Starkalter) bieß, ftammen. die Geſchlechter ber, 
welche Hrimthursar (Reifriefen) bießen. Sie waren alle 
böfe, wie Orgelmir felbft, weshalb, er auch nicht ald Gott 
verehrt ward. Seine Nahrung waren die vier Milde 
firöme, welche aus dem Euter der aus dem aufthauen 
den Eis entſtandnen Kuh Audumbla rannen, Durd das 
Leden der Kuh an den Saljfteinen entftand dad Men: 
fchengebild Bure, der Vater Boͤrs. Bör mit Beftla, der 
Tochter des Riefen Bolthorn, vermäblt, warb burd fie 
Bater von Odin, Bili und Be. Diele erfchlugen den 
Urriefen, und es rann fo viel Blut aus ihm, daß fie 
darin, das ganze Hrimthuriengefchlecht ertränften, bis auf 
DOrgelmird Enkel, Thrudgelmirs Sobn, der unzählige 
Winter (Iabre) vor Erihaffung der Erde geborne Ber: 
gelmir (Berg-gelmir, Berg:Alter), welcher ſich mit feis 
ner Frau auf einem Fahrzeuge rettete und von welchem 
das neue Hrimthurfengefhleht flammt. Boͤr's Söhne 
brachten den erihlagnen reiffalten Urriefen mitten nach 
Ginnungagäp hinein, und ſchufen (bildeten) aus feinem 


ORGELMIR 


Kleifche die Erde, aus feinem Blute die See, aus dem 
Gebeine Felfen, aus dem Haare Gewaͤchſe, aus dem 
Schädel den Himmel, aus feinen YAugbraunen Midgard 
für die Menſchen (ald Verfhanzung gegen bie Niefen), 
aus feinem Gehirne die hartmüthigen Wolfen ). Orgel: 
mir fann auf zwiefache Weife gelefen und ausgelegt wers 
den. a) Orgemlir, Örgemlir, Aurgemlir, von der 
ertenfiven Partifel or, Ör, aur, oder von dem Adjectiv 
ör, aur, bäufig und gamall, alt, b) Aurgemlir, Or- 
gemlir, Orgemlir, von aur, or, ur, Feuchtigkeit, 
feuchte Erde, Koth, alfo Feucht-Alter, Koth:Alter. Letztre 
Bedeutung macht vorzüglih die naturfymbolifche Deu: 
tung geltend, nach weldyer Orgelmir, Waffer, fein Sohn 
Thrudgelmir (Stark: Alter, der ſtarke Alte), Materie, 
und fein Enfel Bergelmir (Berg:Alter, der Alte vom 
Berge), ber Granitkern fein follen. Drgelmir wird auch für 
den davtifchen Weltftoff oder die Urmaterie überhaupt 
genommen. Der Inhalt der auöführlihen Deutung dies 
fer berühmten Mythe durch den gründlichften Kenner 
der nordifhen Mythologie ift kürzlich diefer: Zwiſchen 
den primitiven Feuer» und Eiswelten (Muspell und 
Niflheim) war ein leerer Naum. Ginnungagap (Gäb: 
nung, Abarund der Habichte [alfo Luft], oter der Fi—⸗ 
ſche [alfo Meer], fowie einige isländifhe Geographen 
des Mittelalterd unter Ginnungagap das Eismeer vers 
fteben). Durch die Ausftrömung beider, nämlihd Mafs 
fer, Eis und Neif aus der falten, Feuer und Wärme 
hingegen aus der heißen Region, bildeten ſich in jenem 
leeren Abgrunde zwei gigantifhe Maffen, welche dichtes 
riſch und bildlich unter dem Namen Drgelmir (Ymir), 
und ter ihn ernährenden Kuh Audhumbla (der venworr: 
nen Grundmaterie, der Erde mit dem. fie umgebenten 
Dunfitreife) vorgeftellt find. Beide erhielten Leben 
(oder die erſte unregelmäßige Bewegung) dur die Kraft 
deffen, der die Hige ausfandte (naͤmlich durd die Macht 
bed empyraͤiſchen Gottes Surtur), Aus Ymirs kaltem 
Körper entſprang das Hrymthurſen-(Froſtrieſen-) Ge: 
fchledht; das erfte mythiſche Wefen aber, welches zu dem 
Geſchlechte der irdifchen Elementargoͤtter gehörte, und 
Buri hieß, ging aus den Galzfleinen hervor, die die 
Kuh ledte (indem nämlich der erfte Grundboden aus dem 
falzigen Meer auftauchte). Buri's Sohn Bör, mit der 
Rieſin Beftla (Belfta) vermählt (vermuthlih das Feſt⸗ 
land der Erde, vermählt mit dem Ocean), erzeugte Odin, 
Bili und Be (Geift, Licht und Feuer), welche ſchnell 
den Raum einnahmen, den vorhin der chäotifche Urriefe 
beberrfchte. Diefe Söhne Börs tödteten Orgelmir (Ymir) 
und fein ganzes Gefhleht bis auf Bergelmir (Berg- 
Alter), weicher vielleicht den Gipfel des hoͤchſten Gebir: 


1) Grimnismäl Str. 40, gr. Ausg. ber Edda Sim. 1. Th. 
58—59, Vafthrudnismäl Str, 21, a. a. O. S. 13. Völospä 
Str. 3—4. a. a. D. 3. Th. ©. 4-35, Etr. 9. ©. 97 beißt 
Orgelmir Brimir (Brander, Brandenber) aestuans, db. h. Welt: 
meer, und aus feinem Blut und blauen Knochen fchaffen bie Goͤt⸗ 
ter bie Zwerge. Hundluliöth Str. 31: a. a. D. 1. Th. ©. 336. 
Snorra-Edda Daemesaga 4—6. Ausg. von Rast, ©. 4 fa. 
—— 8 BARe ©. 167—169, Skalda bei Rask a. a. O. & 
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ges ed der, nach der Meinung ber Alten bamals 
nicht uͤberſchwemmt worden ift, während fein Water 
Thrudgelmir (Start:Alter, der ftarfe Alte), das Feldges 
rippe der Erde wäre, welches vom Waffer überbedt und 
zum Theil aufgewühlt und zerflört wurde. Aus Orgel 
mirs verwandeltem Leibe bildeten Börs Söhne unfre Erbe, 
die fie mit den ausgefprübten Funken und Schladen 
Muskpellheims erleuchtet. Die Angabe der Mythe, daß 
die Erde lange nad Ymird Entftehung und feines En» 
kels Geburt gefchaffen ober vielmehr gebildet worden 
(denn skapa Bedeutet beides), fo muß man jene Erb» 
bildung darunter verftehen, welche unmittelbar nad) der gro= 
fen Uberſchwemmung — iſt. Orgelmir war boͤſe, 
da ſeine Natur mehr dem Abgrunde, als dem Himmel 
angehörte; auch iſt die Erbe, fo lange er da war, fein 
ruhiger Aufenthaltsort für die Afagötter, ja nicht ein- 
mal bewohnbar für die Menſchen gewefen. Obgleich er 
umgebracht wurde, ift er doch Stammvater ber Froſt⸗ 
und Bergriefen, der Dämonen der Kälte, ber Bulfane, 
der Finfterniß umd des Todes geworben, bie ſeitdem auch 
der Götter und Menfchen unverföbnlie Feinde geblie: 
ben ſind). Die Deutung Orgelmirs ald des daoti= 
fhen Weltftoffes oder der Urmaterie muß aber dahin 
befchränft werden, daß fie nur fir den Stoff gilt, aus 
welchem der Riefe (iotunn), wie das’ Grimnismal, ober 
das Menfcenbild (mannz likinndi, Manns: Gleichen: 
der), wie die jingre Edda fich ausdruͤckt, wurde (varth). 
Auch ift die Bildung des Himmel! und der Erde aus 
Drgelmirs Körper nicht als die Verwandlung der chao: 
tifchen Maffe in den organifchen Weltkörper zu erklären, 
denn biefes war fchmwerlich die Anficht der Norbmannen, 
fondern fie erffärten fih vielmehr die Organifation des 
Himmels und der Erde daraus, daß fie fih jenen als 
den Hirnſchaͤdel und diefe als den Körper eines Riefen badh= 
ten, aber eines erfchlagnen, welcher fein völlige mehr, 
fondern nur noch eine Art von Leben habe, wie aus 
dem, erhellt, was der Verfaffer der Vorrebe (Einleitung) 
zur jüngern Edda fagt: Darüber dachten bie alten Men— 
ſchen nach und mwunderten fich, wie es fomme, daß bie 
Erde, die Thiere und Vögel biefelbe Natur, doch etwas 
verfchieden mobdificirt, hätten. Cine Eigenfchaft der Erbe 
war bie, daß, wenn man auf den hoͤchſten Bergesgipfeln 
bineingrub, Waffer herausfprang, und man da nicht tie— 
fer als in niedern Thälern zu graben braudte. So tft 
auch im Haupt und ben Füßen dad Blut auf gleiche 


2) Finn Magnusen, Kddalserai og dns Oprindelse, 1, 
Bd. ©. 59; 18, 22, 34, 97, 41-48, 53, 56-57, 73, 79, 
101—102, 119; 129-180, 160-161, 218—220, 248— 284, #99, 
2. Bd. &: 1-25, Derfelbe Lex Mythol. S. 302—308, 870— 
878, 969, 996. Die in biefen beiden Werfen von Kinn Magntır 


‚fen angeftellten Vergleihungen ber Mythe vom Orgelmir (Ymir) 


mit den ähnlihen Mythen andrer Völker, fo 3. B. mit ber hal: 
bätfchen vom Omorca, dem Beherrfiher des Urchaos nach Berofus 
bei Spncellus fiche an den angeführten Stellen ſelbſt, da fie uns 
hier ‚- viel ‚Raum nehmen würben. Kerner Binn Magnufen 
zum Vafthrudnismäl und Grimnismäl in Den, aeldere Edda- 
uversat ok forklaret und Legis, Fundgruben des Rordens, 2. Ih. 
&. 80-85, welder zur Verbreitung der Anfichten und Diutun: 
geh Finn Magnufens in Teutſchland beigetragen bat. * 
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Weiſe ba. Cine andre Gigenfhaft der Erde ift, daß 
jedes Jahr Gras und Blumen auf ihr wachen, und in 
bemfelben Jahre verwelfen und abfallen. So wachſen 
auch und fallen jedes Jahr die Haare bei ben Thieren 
und die Federn bei den Vögeln wieder ab. Cine dritte 
Eigenfchaft des Erve ifl, daß, wenn fie er 4 wird, 
Gras auf der lodern DOberflähe waͤchſt. und 
Felſen deuteten fie ald Zähne und Knochen der Thiere. 
Hieraus nahmen fie ab, daß die Erbe nicht todt fei, fon= 
dern eine Art von Leben babe. Sie wußten auch, daß 
die Erde an Jahrhunderten wunderbar alt und mächtig 
durch eigne Kraft, denn fie naͤhrte alles Lebende, und 
hatte alleö Geftorbene, daher bezeichneten fie dieſelben mit 
einem beftimmten Namen, und leiteten ihr Geſchlecht von 
ihr ab. Nach Mone ift Drgelmir Mannweib, weil er 
Die ungetheilte Materie ift, fein Leben wirb aber durch 
die organifhe Milch erhalten, und Audhumla ift übers 
haupt die Idee Umveib, das Geſchlechtliche erſcheint das 
ber alö bie erfie Trennung der Materie. Sie ift ber 
befjere Zbeil der Materie, denn Orgelmir und fein Ges 
ſchlecht waren bös, darum enıfland dur fie auch Buri, 
ungezeugt und ungeboren, von gleicher Abftammung wie 
die Kuh und der Niefe, aber eine fpätre und mehr or: 
ganiſche —— der Weltmaterie. Das Gefrieren 
der Elivagar, die Lebenstropfen, Orgelmir, Audumla, 
Buri, Boͤr und ſeine Soͤhne ſind jene ſieben Zeitraͤume, 
die grade fo mit Erfhaffung der organiſchen Weltkraͤfte 
fließen, wie die Mofaifhe Schoͤpfungsgeſchichte mit der 
Bildung ber Menſchen. Das erfle Weltjahr war mit Dr: 
elmird Zode verfloffen, dad zweite mit der Schöpfung 
Yagdrafils Wie aus Orgelmir die unorganiihe Welt 
hervorging, fo ift die Eiche das Bild der organischen. 
Durd den fchaffenden Drang der Afen zertheilte fi Dr: 
gelmirs Weltleib. Orgelmir (Ymir) wird im Welt: 
brand als Hrymr, ber (mach der Völuspa Str 4. 
&. 47 und der jüngern Edda Dämefaga 48) das vers 
derbenfhmwangre Schiff Nagifar fleuert, wieder geboren ’j. 
Drgelmir ift böfe, deutet Trauttvetter ), dieſe Welt 
liegt im Argen, Entfernung vom Unfictbaren. Daher 
zeugt er auch unter dem linken Arme. Zeugt mit den 
Büßen, durch entgegengefegte Bewegung, männlich und 
weiblich, der allgemeine Gegenfag ber Schöpfung. ©. 3. 
Björner *) nimmt Orgelmir ald Adam, Thrudgelmir ald 
Lamech und Bergelmir ald Noah, Auch in der neues 
ſten Zeit beilreitet Stubach, daß Drgelmir, fein Sohn 
und Enkel naturmptbifh aufzufaflen, und fagt in Bes 
ziehung auf die allerdings mangelhafte Auslegung, daß 
DOrgelmir Waffer, Zbrudgelmir. Materie und Bergelmir 
der Granittern, dieſes dürfte die ältefte Anficht, mithin 
ber Grund der Sage, nicht gewelen fein, Gr vermus 
thet, daß ber alten nordiſchen Jotenlehre ſelbſt einige 
Stammpäter des Rieſenthums zwiſchen Drgelmie und 
Bergelmir aus dem Gebächtniß entfallen. Es fei Aus— 
fage, ſelbſt biblifhe des. grauen Alterthums, die Zeiten 





3) Monte, Geſchichte des Heibenthums im nörblichen Europa. 
1. 3b. S. 314-315, 317—319, 862, 37%, 448, 451, 4) 
Schluͤſſtl zur Edda. ©. 49, 5) Antiq, Hyperbor. p. 63. 

a. Eacoti.d. W. u. K. Dritte Section. V. 
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vor ber Sündfluth feien das Gigantentbum, aber nicht 
naturmythiſch. Indien, Phönizien ®) und bie heiligen 
Schriften flimmen in der Zahl ber. zehn Erzoäter Übers 
ein; der Chaldaͤer Berofus nenne Noah einen Gott; und 
wie bie Zalmudiflen einen Riefen’)., So Studach *); 
wie er alle Götter und Helvenfage ald epiſch, als von 
einer That ausgegangen betrachtet, f. Bor. &. IX—XL 
ber die Auslegung der Mythe von Drgelmir f. auch 
en bie Sötterfage geſchichtlich auffaſſenden P. F. Suhm, 
Om Odin (Ferdinand Wachter.) 

ORGELN (Jagbwiff.), der tiefe, weithallende Laut 
des Hirſches zur Brunftzeit. (Benicken.) 

ORGELPEDAL, die Zaftenreihe oder Glaviatur 
der Orgel, welche mit den Füßen gefpielt wird. (Naue.) 

Orgelpfeife, f. Orgel, Orgeldisposition. 

ORGELPULT, ift der in dem Glavierfchranf ans 
gebrachte Notenbalter, auf welchem der Drgelfpieler wäh: 
end des Spiels feine Noten vor ſich liegen bat. (Naue.) 

ORGELPUNKT (Point-d’Orgue, Cadenza con- 
tinuata, pedale, finale), nennt man im engern 
inne gewöhnlich jene Stelle, wo ber Baß auf ir 
gend einem Zone — meiftens auf der Quinte oder To⸗ 
nifa — liegen bleibt und längre Zeit aufgehalten wirt, 
während die andern Stimmen in mannicfaltigen Akkor⸗ 
den oder in Nachahmungen fi bewegen. Gewöhnlich 
geliebt dies am Sau oder gegen biefen bin, vor 
aüglich bei länger durchgeführten contrapunktiſchen Stuͤ⸗ 
den, bäufig bei Fugen. 

Da nun in der Kirchenmufit dieſer Ruhepunkt bei 
bem Baſſe der Orgelſtimme eintrifft, fo nennt man dies 
Drgelpunft — die einen Bafton aushaltende, auf einem 
barmonifchen Punkte rubende Orgelbaßſtimme. 

Man betrachte nur die Beifpiele I und II, 

In dem erften bält der Baß die Quinte A an; in 
dem zweiten die Fünfte G; wobei bie übrigen Stims 
men in mannichfachen melodiſchen Formen und Atkorben 
fih bewegen. . 

Was in ber Unterflimme galt, dad wandte man 
dann auch in ben Mittels, ja felbft in den Dberflims 
men an, 

Schon Kircher fpricht in feinee Mufurgie 1. Thl 
©. 370 von einem: Isotonos — von einem gleichen, läns 
ger auögebaltnen Tone —; und in den angeführten Bei⸗ 
fpielen fommt einmal das C im Baf, ald hypobatos — 
unten liegend. — in ber oben Stimme dad g ald hyper- 
batos — oben liegend — vor. — 

Aber vorzüglich im neuerer Zeit gebrauchten die Toms 
feger häufig folde Töne, Über oder unter welchen mehre 
harmoniſche oder melodifhe Figuren, ja ganze Akkorde— 
folgen, fich fortbewegten. Daher die erweiterte Bedeu⸗ 
tung des Drgelpunktes: jeden folhen angebaltnen, eine 





6), &; Eumberlanbs chron. table-of Sanchioniatho’s Ge- 
neslogies, 7) Unus inter Giganses erat, qui Deorum veneratiar 
et prudentior cunctis, reliquus ex probis erat in Syria. Huie 
nomen erat Noa .. . uxore Tyrtea magna (bie norbifdye Beifta). 
Beros. Lib. I. cum comment. Anni. (Lugd, 1555.) p. 75. 8)« 
Saͤmunds Edda bed Weifen. 1. Abth. ©. 68. * 
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der erwähnten Stellen ald Grunbverbältnig beſtimmen⸗ 
den Ton bezeichnend, worüber die Gefebe weiter unten. 

Der Drgelpunft im engern Sinne kann aber ent 
weber nur aus melodiſchen Figuren beftehen, die ſich nach 
Mn Grunde liegenden Akkorden entwideln, wie bei Rr. 

1; oder ed find bloße Akkorde, wie Nr. III; ober bei: 
des verbindet fih, wie Nr. I, wo zuerft die Stimmen 
in melodifchen Figuren fidh bewegen, und fpäter das regere 
Leben im Wechfel entſprechender Akkorde fich ergießt. 

Die melodifhen Figuren find meiftens Haupt oder 
wichtige Nebenideen, welche man hier wiederholt, aber 

ewöhnlich in einer neuen, intereffanten Geftalt vorführt. 

o ift ed in Nr. J. Da beginnt der Orgelpunft mit 
der Hauptidee der ganzen Stelle: in gloria dei patris, 
bie Beethoven früher ſchon trefflih entwidelt hatte, und 
welche er num in neuer Form, in der Engführung (f. d. 
Art. Fuge) -erfcheinen läßt. 

Ebenfo findet man bäufig bier intereffante Neben: 
ideen effectvoll und fo durchgearbeitet, daß fie dem Wie: 
bereintritte der Hauptidee volle Wirkung vorbereiten und 
fihern. Auch neue Ideen gebrauchen die Tonſetzer dazu, 
die aber doch in der Regel mit der Haupt: oder einer 
wichtigen Nebenidee in melodifdher oder rhythmifcher Form 
zufammenhängen, welche dann in verfchiednen Stimmen, 
dem Grundcharakter des Stüdes und der Stelle gemäß, 
durchſprechen. So ift der bei Nr. II durchgeführte Ge: 
danke weder die Haupts, noch eine wichtige Nebenidee; 
er war weiter oben nur angedeutet. Wie trefflich aber 
verflärt er die Grundgefühle des Qubelö, fomit den Grund» 
charakter dieſes Studes! Wie gut paßt er für diefe Stelle, 
fie beraushebend und zugleih den MWiedereintritt des 
Hauptſatzeb der Fuge im neunten Takte fo effeftvoll vor: 
bereitend! — 

Dann kann der Tonfeger mit großer Wirkung den 
DOrgelpunft am Schluß anbringen — auf dem Haupts 
tone, auf der Quinte oder Quarte (in autbentifcher oder 

lagalifcher Eadenz) — um bier im angebaltnen Zone 

ch ganz zu ergießen, während die übrigen Stimmen biefe 
Begeiftrung näber ausfprechen oder in einzelnen Zönen 
entjirömen laffen. 
, Sn diefem Geifte wandte Händel den Drgelpunft 
käufig an, 3. B. in dem meifterhaft behandelten 100, 
Pfalm, und zwar auf der Quinte in der Fuge: „Dies 
net dem Herrn mit Freuden;“ auf der Quarte — mit 
großartigem Effect — in dem Ghore: „Gebet zu feinen 
Thoren einz“ zuerft auf der Quinte, dann auf bem Haupt: 
tone, zulegt auf der Quarte, durch diefe plagalifh in 
den Haupiton leitend, in dem Schlußchor: „Alles war 
im Anfang, jegt und immerdar.“ Ja in der Mitte 
diefes Chores fommt ſchon ein Orgelpunkt vor — hier 
kürzer — und zwar auf dem fehöten Zone. 

Ebenfo trifft man den Drgelpunft in bloßen Ins 
firumentalfiüden, in Sinfonien, Quartetten ıc. auf den 
verfchiedenften Zönen an. Daraus erhellt, daß der Dr: 
gelpunft auf jedem Zone ſich anwenden läftt, im Baffe, wie 
in den Mittel: und Oberfliimmen, Betrachten wir zugleich 
„bie Natur des Menfhen, der nad einer länger fortge: 
führten Erörterung, noch mehr am Schluffe derfelben, 
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gern auf bem — ober einem — Hauptpunkte verweilt, und 
um feine Anficht in Andern deſto fefter zu begründen, 
bie bereits —— Gründe zuſammendraͤngt oder 
neue damit verbindet; woher aud die aus der Bered⸗ 
famtejt (f. d. Art.) befannte Behandlung deö epilo- 
gus chluſſes; was man von der Wort: auf bie 
Zonfp übertrug: fo ift und dad Entftehen deö Dr: 
gelpunftes und fein Weſen deutlich. 

Dadurch liegt zugleih die Art feiner Anwendung 
vor, welche hauptfählihd nur dort flattfindet, wo alle 
Stimmen länger fhon abwechfelnd ſich ausgefproden und 
den Punkt der Ruhe beigeführt haben, bei welchem ent: 
weder das Gemuͤth ſich voll ergießt, wie in den ange 
führten Fällen bei Händel und in Nr. I und Ill; oder 
die einzelnen Stimmen einen Wettftreit in ihren entwi: 
delten Ideen beginnen, um vereint, mit ermeuerter Kraft 
die wiederaufgenommene Hauptidee vollends durchzuſpre⸗ 
den, wie in Nr. II. 

So wäre denn der Orgelpunft in tehnifcher und 
redniſcher Hinficht entwidelt. 

Nun entfteht aber die wichtige Frage: Darf eine 


ſolche Behandlung, wo bie einzelnen Akkorde dem Grund: 


tone fo oft widerfprechen, wie in den Beifpielen I am 
Schluß und III, wo der Grundton — nun ber Haupt: 
ton — nicht felten ganz vernachläffigt wird, fogar eine 
Diffonanz bildet, die fih gar nicht auflöft — barf dies 
in barmonifher Hinfiht flattfinden? — 

Zur Loͤſung dieſes Problems gnügt nicht das von 
manchen Theoretifern angenommene mathematifche Prins 
cip. Nach diefem müffen ſolche Misverhältniffe verwor: 
fen werden. , 

Auch die Theorien, welche dad Gehör — den Sinn 
— zum oberſten Richter fegen, reichen nicht zu; denn 
der Sinn — das Gehör — wird ja durch ſolche fühne 
Harmoniengänge offenbar beleidigt. Wir. vertragen aber 
nicht nur dergleihen Drgelpunfte, fondern — gehörig 
bebandelt und am rechten Ort angebradht — machen fie 
fogar eine große, erbebende Wirkung. Daher ihre Be 
nusung von den größten Meiftern. — 

Hier muß fonad eine höhere Inſtanz vortreten, wel: 
he, geleßgebend für den Sinn, über diefem ſteht. Das 
ift der Geift — die Pſyche. — 

Und fo zeigt ſchon dieſer Fall, daß das pſychiſche 
Princip allein zureicht, die vielen ſchwierigen Aufgaben 
zu loͤſen, welche der ſtaunenswerthe, fehaffende Geift bei 
der Enthüllung der großen Kunftwerke unfrer Zeit vorlegt '). 





Ba — — 





1) Bon dieſem Standpunkt aus bat der Ref. die ganze Har—⸗ 
monielehre behandell in dem zweiten Theile feines Werkes: Sufte 
matifher Unterricht in ben vorzuͤglichſten Orchefterinftrumenten, 
mis einer Anleitung zum Etubium ber Darmonielehre. (Mürzburg.) 
Und er glaubt fo zluͤcklich geweſen zu fein, bie wichtigften bisht: 
rigen Zweifel geldft, fichre Principien feftgeftellt, und die einans 
ber entgegengefegten Hauptſyſteme in einer meuen Anfict vertint 
zu haben. Dort findet man auch bie Rechtfertigung des in Mr. 
54 der mainger muſikal. Zeitfchrift: Gäcilia, angegriffnen Artikels 
Austaufhung; woher es ber Ref. für ganz überflüffig hielt, auch 
nur ein Wort zur Vertheibigung ku ſprechen. Wer beides lieſt 
unb vergleicht, wird leicht finden, auf welder Seite das Recht 
ſteht. Wie nothwendig übrigens dieſer — von ber Redaktien 
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Iſt es doch auch der Würbe des Standpunktes ent: 
gegen, welchen die wifienfcaftliche Gultur überhaupt und 
jene der Äfipetit im Befondern mungen bat, jebt noch 
mit dem längft ſchon veralteten empirifhen Senfualfy: 
fleme ſich & begnügen. i , 

Die Einwendung: es feien durchgehende Verhaͤltniſſe, 
die fonah mit dem Grunbton 'in feine Beziehung zu 
fegen, kann nicht wohl gelten. Denn wad rechtfertigt 
den, Durchgang überhaupt? Warum verträgt ihn das 
Gehör? — Im Ohre kann die Urfache nicht liegen — 
wie es gezeigt warb —; worin alfo wäre fi? — 

Da wird und nur genügenber Auffhluß, wenn wir 
bis zu ber eignen Natur ber verfchieonen Elemente ber 
Muh — bed Rhythmus, der Harmonie und Melodie — 
vorfchreiten ?). j 

Die Berkörperung der mufifalifhen Idee, die Grund» 
zeihnung gibt der Rhythmus; das Kebenscolorit die Hars 
monie; die Melodie ift das feelenvolle Auge ber Geflalt, 
worin des Geiſtes Kraft, des Herzens Glut und Schöns 
beit fih ausdrüdt. Sowie aber die verfchiebnen Ele: 
mente und Reiche der Natur ineinander überfpielen, und 
daraud des Lebens unerfchöpfliher Quell in Herſtellung 
des nöthigen Gleichgewichteö, fowie im Erzeugen neuer 
Bildungen fließt: fo ift ed auch mit den erwähnten Ele: 
menten der Muſik. Befonders greifen Harmonie und 
Melodie immer ineinander Über. Bald tritt dad Harmo⸗ 
niſche in der Melodie vor; bald dad Melodifche in ber 
Harmonie; dann verbinden fich wieder beibe. , 

Mit dem Vorberrfhen eined andern Gruntprincips 
wirken notwendiger Weile andre Gefege, mit ihnen vers 
ändern fich die Erſcheinungen. Diefe dürfen nun zwar 
dem zurhdtretenden Principe — des Harmonifchen oder 
Melodifhen — nicht direct widerfprechen; fie ſtellen aber 
eine ganze Art bed Lebenderguffes ber, welcher, wenn 


ber allgem. Encykl. dem Ref. zugemwiefene — Artikel für bas 
mufilalifche Fach fei, mag aus bem erhellen, was ber befonbers 
in dem Praktiſchen des Tonſatzes fo bewanderte große Vogler 
fagt: „Austaufhung ift das einzige Mittel, mit Beibehaltung 
eines freien und ungezwungenen Gefanges auch eine reine, feh— 
ierfreie Darmonie einzuführen. Dies gefchieht aldbann, wenn ein 
Übelklang, den eine Stimme, ohne fleif zu werben, nicht Auflds 
fen kann, von einer andern gleichſam eingetaufcht wirdz wo herz 
nad) diefe Stimme bie Verbindlichkeit jener contrahirt und erfüllt, 
d. i. ben übelklang auflöfl.” Was Vogler bier nur von ben übel⸗ 
Hängen fagt, gilt nothwendigerweiſe von allen Austaufdungen, d. 
i. von jenen Verhältniffen, wo ein Intervall ſich nicht nach feiner 
Natur und nach der dadurch zunächft begründeten Leitung Iöfet, 
mo alfo bas, was bie Seele hier erwartet, durch eine andre Stimme, 
ober durch eine andre melobifche Führung, kurz auf eine andre 
bie Seele befriebigende Weife vollführt wird. Der legte Grund 
davon fann nur in den Befigen des Geiftes — ber Pfoche liegen. 
Diefe zu erforfhen und Alles, was ſich bahin eignet, auf fie zu: 
rüdzuführen, bies muß bas Beftreben jeber Theorie fein, bie ſich 
nit mit bem gemein Empirifchen beanägt. Daher die Art der 
Bearbeitung jenes Artikels, bei tiefer Blickinden keiner Mechtferti⸗ 
gung bebürfend, bei ben Anbern durch eine ſoiche fich vergebend. 

2) Dem Ref. ift feine Theorie befannt, welche dieſen wichti⸗ 
gen Punkt gehörig erfaßt und erörtert hätte. Daber bie Entſchul⸗ 
digung für die folgende kurze Entwidlung, weiche man weiter 
ausgeführt und mit ben nöthigen Beifpielen belegt in ber oben an⸗ 
geführten Harmonielehre des Ref. findet, 
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bad Melobifche- vortritt, weit unbeengter if. Daher bie 
erlaubten durchgehenden oder Wechfelnoten, ſowie manche 
Gänge harmonifcher Verbältniffe oder ganze Harmonien, 
welche außerbem fih nicht wohl entfchulbigen ließen. 
Diffonirende Intervalle, ja vollftändige diffonirende Als 
korde treten nun frei ein; fchlagen ohne Vorbereitung 
vor und nad; Iöfen ſich auf⸗, flatt abwärts. Sogar das 
wefentliche harmonifche Intervall im Akkorde wird aufs 
elaffen, ein zu diefem gar nicht gehöriged wirb einges 
—— und doch iſt die Seele zufrieden, beruhigt durch 
die Harmonie, vergnügt durch ben melodifchen Schwung. 
Und darüber könnte der Ref. Belege in größter Menge 
vorlegen, bie alle durch das melodifche Element gerecht⸗ 
fertigt werben und durch das nothmwendige Benuben dies 
ſes von Seite ded Tonſetzers, um das im Innern lebende 
Seelenbild, die eigentblimliche Bewegung des Gemüthet, 
zur Anfchauung zu bringen. 

Hat nämlih die Seele durch die Grundbarmonie, 
oft nur durch einen befriedigenden Grundton, eine fefle _ 
Grundfliimmung errungen — ten Dauptton im Golorit, 
dann ift dem barmonifchen Theil in feiner Grundfodes 
rung Genüge geleiflet. Das Melodiſche, mit feinem vers 
klaͤrenden reichen Kebenserguffe, kann eintreten; ja «8 
brangt fih aus dem tief erregten Gemütbhe bervor. Und 
fowie ſich nun einzelne Töne frei bewegen dürfen, fo türs 
fen dies auch ganze Harmonien- und Alkkordefolgen, 
nun nicht mehr blos harmonifche, fondern mehr melodis 
fhe, ober, beffer zu fagen, melodifch:harmonifche Verbält: 
niffe, als ſolche entfaltend das Lebensbild, welches in ber 
Grundzeichnung angedeutet, umriffen if, — Es iſt fchös 
ned Epiel reicher, harnlonifcher Lebenswellen. 

Unbeengt mag ſich bier der Zonfeger bewegen; nur 
beachte er: a) daß in ber Grundharmonie ober in dem 
Haupttone — welcher auch oben oder in der Mitte lies 
gen kann — eine fefte Grundzeichnung einer — größern 
ober kleinern — Gemüthöregung gegeben fei; b) daß 
die in melodifher Form erfheinenden Akkorde oder eins 
zelnen Zöne jener nicht zu fehr oder zu lange widerſpre— 
hen, fomit fie aufheben, zerftören; c) daß fie fih uns 
ter ſich felbt zu einem barmonifchen Ganzen verbinden; 
und dabei d) dem einfachen Grundbilde die reichfte Fülle 
fhönen Lebens verleihen, 5 

Belege r geben die fchon berührten Beifpiele I, 
H und II. Betrachten wir zuerft das letzte. 

So eben ift an Don Juan das Urtheil der ewigen 
Gerechtigkeit vollzogen; — er ift in die Hölle geflürzt. 
Durch diefe von Leporello mitgetheilte Nachricht find Alle 
ergriffen. Den Grundton diefer fchauerlihen Gemuͤthẽ⸗ 
flimmung feßt der Baß feſt in dem lang gehaltnen ſchau⸗ 
rigen d; während bie andern Stimmen dieſes Grund: 
bild auömalen, ſowol durch das gegenfeitige Ausfprechen, 
als befonders durch die gewählten Afforde, welche 1) uns 
ter. fih barmonifch zufammenbängen; 2) der Grundzeichs 
nung im Ganzen nicht wiberfprechen; 3) im Gegentheile 
biefe in vollendeter Geflalt hervortreten laffen, fomit als 
wahre harmoniſch⸗melodiſche Verhältniffe erfcheinen. 

Ebenfo ergießt fih in Nr. I der Grundton bes Ju⸗ 
bels im Baffe. Die verfepiebnen — ſprechen die⸗ 
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fen in melobifchen Figuren aus, bis die Harmonie im: 
‚mer mehr dazu tritt; wozu denn nod der volle Kon ber 
Drgel mitwirken foll: — baber das pleno Organo, Se 
mehr die Wellen des im Pfalmenflug immer ſtaͤrker bes 
wegten ebend fich bervorbrängen, deflo mehr milden 
ſich die melodifh-harmonifchen Akkorde ein, unabhängig 
von dem Grundton entfirömend, verflärend im reichen 
Bilde den einfachen Grund — Jubelton; bi dies treff- 
lihe Gemälde in einem feften harmoniſchen Schluffe fich 
vollendet. 

Daffelbe ift auch bei Nr. II, wie eö bereits oben 
erörtert ward. Ohnehin find die Modulationen hier ganz 
einfach; fie beziehen fich fe auf den Grundton; fowie 


fie auch unter fich felbft fehr effectvol zufammenbängen. 


Und fo möchte denn Par fein der Begriff und das 
Weſen ded Orgelpunktes; vorliegen die Art feiner Ans 
wendung, fowie feine Rechtfertigung in rednerifcher und 
barmonifcher Ruͤckſicht; und ſich ergeben, weld herr: 
lihe Form er ift im Bereiche ber fchönen Kunft der 
Zöne. (Fröhlich.) 

ORGELREGISTER, ift eine nad der Zonleiter 
georbnete Reihe Pfeifen von gleicher Klangfarbe. (Naue.) 
-  ORGELRE6ISTRATUR, nennt man denjenigen 
Theil des Eingerichteö der Orgel, welcher ben Drgelfpies 
ler in den Stand fegt, mitteld der Regifierfnöpfe dies 
jenigen Regifter zu ziehen, welche er hören zu laſſen beab⸗ 
fichtigt. (Naue.) 

ORGELSTIMME, ift der für bie Orgel eingerich: 
tete Auszug eines Mufifftüds (mol auch eine Baßſtimme 
mit ober ohne Generalbaßbezeihnung), nach welcher ber 
Orgelipieler ein Mufitftüd mit der Orgel begleitet (vgl. 
Art. —— ODrgelſtimme wird auch gleichbedeutend 
mit Draelregiſter gebraucht (f. Orgelregister). (Naue.) 

ORGELSTIMMEN, iſt das Geſchaͤft des Orgel 
bauers, den Pfeifen die vorgeſchriebene, durch die für die 
Orgel angenommene Temperatur bedingte indivibuelle Zons 
höhe au geben. (Naue.) 

ORGELTASTE, ein einzelner Theil der Zaftatur, 
bes Glavierd, oder des Manuald ober Pedald der Dr: 
gel (f. Orgel). (Naue.) 

Orgeltemperatur, f. Orgel. 

ORGELTON, nennt man wol auch die fonft mit 
dem Ausdrucke Chorton bezeichnete gewöhnliche Stimm: 
böhe der Orgel, welche um einen Zom höher ftebt, als 
die eingeführte Stimmböhe ber übrigen Infirumente, die 
man Kammerton nennt, (Naue.) 

ORGELTRACTUR, nennt man denjenigen Theil 
des Gingerichted der Orgel, durch ben eö dem Drgels 
fpieler möglich wird, mitteld des Niederbrüdend der Ta: 
fien beliebige Töne der Orgel anzugeben. (Naue.) 

Orgeltreter, f. Organist, 

ORGELWERK, nennt man eine einzelne felbflän: 
dige Abtheilung der Orgel, wol aud bie. ganze Drs 
gel. : (Naue.) 

ORGEMONT, anſehnliches franzoͤſiſches Geſchlecht, 
deſſen bekannter Ahnherr zwar nur ein Bürger aus kagny; 
diefer mag aber doch fihon zu den bebeutendern gehört 
baben, weil König Ludwig Hutin in feinem Zeftamente 
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vom ‚3. 1316 verorbnete, daß Alles, was bem befagten 
Bürger, dem Peter von Drgemont, wider Recht und 
Biligkeit genommen worden, ibm zurüdgegeben werde, 
mit welder Rüdgabe es ſich aber bis — 1303 ver⸗ 
zogen zu baben ſcheint, wo dann endlich der König den 
Kindem und Erben dieſes Orgemont eine Summe von 
1000 Pfund auszahlen ließ. Der naͤmliche Peter’ eu 
faufte am 14. Sun. 1319 von Johanna von Bilvodé 
einen zu Montjay bei Gorberon gelegnen Holzſchlag von 
36 Morgen. Gein Sobn, ebenfallö Peter genannt, war 
Parlamentsrath, ſodann Maitre des requötes und (1356) 
zweiter Präfident deö Parlamentö, welwer Stelle er zwar 
auf der Reichöftände Verlangen entfegt wurde, Am 21. 
Febr. 1371 ernannte ihn Karl V, zum Kanzler von Daus 
pbine und im folgenden Jahre zum erflen Präfidenten 
deö parifer Parlaments, ein Amt, das er nur kurze Zeit 
befleidete, denn am 20. Nov. 1373 wurde er von bem 
großen, im Louvre verfammelten koͤniglichen Rathe, in 
weldem die Prinzen des föniglihen Daufes, die Gro⸗ 
Ben, die Beifiger des Parlamentd und der Rechnungs 
kammer, überhaupt 130 Perfonen flimmten, zum Kany 
ler von Frankreich erwählt, und weil er neben biefer 
Stelle ferner fein Beneficium befißen konnte, fo verfchrieh 
ihm der König, unbeſchadet des herkoͤmmlichen Gehaltes, 
am 20. Dec. n. 3. eine Penfion von 2500 Pfund, 

leihwie er ihn am Weihnachtsfeſte zum Ritter au. 

m J. 1374 ernannte ibn der nämlihe König Karl V. 
zu einem feiner Zeftamentö:@recutoren. Durch Alter und 
Krankheit gebeugt, und befümmert durch die fich jetzt 
mit Heftigfeit äußernde Abneigung des Herzogs von Ans 
jou, gab Peter am 1. Det. 1380 die Reichsfiegel in die 
Hände bed neuen Königs Karls VL zurüd, daber er in 
Quittungen von ben J. 1384 und 1385 nur nod als 
Kanzler von Daupbine vortommt. Am 11. Aug. 1386 
erfaufte er von Agidius von Laval die Herrſchaft Chan 
tily, neben welcher er auch noch Mery: fur: Dife, ober: 
balb Pontoife, befaß. Er farb den 3. Yun. 1389, mit 
Hinterlaffung von vier Söhnen. Der ältefte, Peter, bes 
faß die Herrfhaft Mery, war Biſchof zu Therouanne, 
Präfivent der Rechnungskammer im I. 1380, Propfl 
von Angers in dem Domcapitel von Zours, endlich Bi: 
fhof von Paris, und flarb den 16. Xul. 1409, Der 
jüngfte, Nikolaus, mit dem Beinamen der Hinkende, 
war Domberr zu Paris, Archidiakon zu Amiend, De: 
chant zu St. Martin in Tours, Parlamentsrath, ſodann 
Maitre-des-comptes, und galt für einen ber reichflen 
Kleriker des Koͤnigreichs; nachdem er jedoch an einer Ber: 
fhwörung zu Gunften des Herzogs von Burgund An: 
theil genommen, erließ das Parlament am 30 April 1415 
einen Spruch, wodurch er ald Majeftätsverbrecher feiner 
Amter entfegt, und zu einer Geldbuße von 80,000 Schi: 
den verurtbeilt wurde; auch wurde er in einer Schleife 
nah den Hallen geführt, um der Hinrichtung“ zweier 
Mitichuldiger beizumohnen, und endlich dem Domcapis 
tel von Paris Äberwiefen, welches ibm feine Beneficien 
nabm und ihn zu ewiger Sefangenfhaft bei Wafler und 
Brod verbammte. Im diefer Haft farb er zu Meuns 
furs&oire den 16. Jul. 1416. Des Kanzlerd zwei andre 
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Söhne, Amalrich und Wilhelm, flifteten jeder eine be: 
fondre Linie. Der ditre, Amalrich, auf Ehantilly umd 
Montjay, zwifchen Lagny und Glaye, fommt 1386 als 
des 28 von Drleand, und 1388 als des Herzogs 
von Zouraine Kanzler vor, wurde am 17. Nov. 1399 
m erflen weltlihen Maitre des comptes ernannt, und 
arb den 11. Zul. 1400, aus feiner Ehe mit Maria 
von Paillart auf Zorigny, bei Lagny, und auf Liſy⸗ſur⸗ 
Durcq, zwei Toͤchter und einen Sohn binterlaffend. Die: 
fer Sohn, Peter II. auf Ehantily, Montjay, Chavercy 
(nördlich der Straße von Senlis nad) Greöpy), und Mas 
vines (zwiſchen Pontoife und Gifors), Eöniglicher Kam⸗ 
merberr, Mundſchenk des Herzogs von Burgunb und 
Maitre des requötes feit bem 23. Nov. 1414, fiel in der 
Schlacht von Azincourtz feine Witwe, Jakobe Paynel, 
verm. 31. März; 1404, beirathete in zmeiter Ehe den 
Sobann von Fayel, Bicomte von Breteuil, "der auch in 
ihrem Recht als Befiger von Chantilly vorlommt. Im 
der erften Ehe batte fie einen Sohn und eine Tochter 
eboren. Der Sohn, Peter III. von Drgemont, flarb 
ochbejahrt den 10. Mai 1492. Seine Ehe mit Maria 
von Roye war Finderlod geblieben, er wurde daher von 
den Kindern feiner Schweſter Margaretha beerbt. Mars 
aretha hatte zwei Männer gehabt. Mit dem erflen, mit 
Büpelm von Brouillart, war fie bereit# im 3. 1453 
getraut; den zweiten, Johann Il. von Montmorency, 
nahm fie im 3, 1455, und fie wurde in deſſen Haufe 
die Veranlaſſung langwieriger Streitigkeiten und fehred: 
licher Auftritte, die damit endigten, daß Johann feine 
Söhne erfter Ehe verfließ, und den Sobn der Margas 
zetba, den Wilhelm von Montmorency, zu feinem Haupt: 
erben ernannte. Diefer Wilhelm beerbte auch mit feis 
nen Stiefgefhrwiftern, feinen Oheim, ben von Drge: 
mont; die Brouillart erhielten Montjay, Zorigny und 
Lifgefur-Durceg; Wilbelm aber nahm zu feinem Antheile 
das nachmals fo berühmte Chantilly, Chavercy, fammt 
dem mähbegeleanen Montepilloy und Aufois. 

Noch biühete die von ded Kunzlerd jüungerm Sohne 
Wilhelm abflammende Linie in Mey. Wilhelm, dem 
in ber Theil mit feinem Bruder die Herrichaften 
Mery fur-Dife, Meriel, bei "Isle: Adam, Faillouel, Fer: 
rieres und Sondran, bei Chauny, zugefallen waren, ftarb 
im 3. 1421. Sein Sohn Philipp, der die Herrſchaft 
Champs⸗ſur⸗Marne erbeiratbete, verließ Alles, um dem 
Daupbin, nachmals Karl VII., zu folgen. Diefes En: 
tel, Peter, auf Gerbonne und Ghrampsfur: Marne, er: 
beiratbete mit Sufanna von Dampierre die Herrichaften 
Plancy, Ancysle:Franc und Cuiſy in Champagne, und 
wurde der Urgroßvater von Franz don Orgemont, Bas 
ron von Mery, geboren ven 2 Aug. 1555, geſtorben 
im Lager von Chorged, in der Proverke, im J. 1587, 
Mit ihm, der unverbeiratbet, erlofch der rechtmaͤßige 
Mannsſtamm des Haufed Drgemont, mit feiner Schwe⸗ 
ſter und Erbin, Wilrelmina, aber das ganze Geflecht. 
Sie war an Franz Jouvenel des Urfind, Marquis von 
Frainel, verheiratbet, und flarb 1639 obne Kinder. Die 
Drgemont führten im blauen Schilde drei goldne "Ger: 
ſtenaͤhren. (v. Stramberg.) 


= 189 


ORGEONES 


ORGENOMESCI, alter Name eines Boiks in His 
fpania Zarraconenfiß., Plin. N. H. 4. 20. 4. (A) 

ORGEO, Iuremburgifches Dorf, zwiſchen Chiny und 
&t. Hubert, war der Hauptort einer der 13 rochefor⸗ 
tifchen Herrschaften, und fiel bei der durch den wierer Bew 
gleih vom I. 1755 gemachten Theilung diefer Herrfchaf: 
ten in den Loͤwenſteinſchen Antheil, päter wurde Dr: 
geo mit ber ebenfalls Loͤwenſteinſchen Herrſchaft Huber: 
mont combinirt, und dieſe befland feitbem aus dem 
Städtchen Hubermont, aus den Dörfern Orgeo, Diourge 
und Gribomont, und aus ven Dorfdantheilen von St. 
Medarb, Neupramont und Roffart. Vergleiche den Art. 
Rochefort. (v. Stramberg.) 

ORGEONES (’Opyeürss). Hierüber wird theils 
im Artikel Orgien gehandelt, theild was die attifchen 
betrifft, bemerkte ich bier, die Ausführung einem andern 
Orte ') vorbehaltend, daß 1) die Grammatiter ausprüds 
lich bezeugen, bie Gennefen bätten auch Orgeones ges 
beißen; 2) bei den Rebnern, namentlich bei Iſaͤus, Dr: 
geoned neben Phratored und Demotai da erwähnt wer: 
den, wo anderdwo Genneten, nämlich bei den Cinfchreis 
bungen oder Anmeldungen, bie in Folge einer Adoption 
vorfamen. Nach Schömann ”) nun wären bie fogenannten 
isp& naroma die religiöfe Verbindung der 360 attifchen 
Geſchlechter geweſen; manche attifche Familien hätten aber 
zu feinem der 360 Gefchlechter gehört, und doch nicht ber 
lso& area entbehren können; deren Verbindung nun 
wäre Orgeones im engern Gimme genannt worden. Dies 
fer Anſicht kann ich ‚nicht ganz beitreten; ich gehe viels 
mebr von ber Stelle des Philochoros ’) auf: Tode de 
gouropus Inuvayaıs Ölyeoduı xal Tovg deysüvag xal 
Toug Öuoyulaxrag, olg yarıjrag xuhoüuer. Wenn wir 
uns nämlich) erinnern, daß, nad) dem auddrüdlichen Zeugs 
niffe der Grammatifer, die Genneten auch Homogalaftes 
geheißen haben, obgleich dieſes Wort in dieſer Bebeus 
tung bei den auf und gefommenen Rebnern ſich nicht 
findet, fo werden wir wol nicht zweifeln, daß ods auf 
beides gehe und der Sinn jener Worte alfo fei: „Die 
Phratored mußten nothwendig aufnehmen fowol bie Dr: 
geoned, ald die Homogalaftes, welche beibe wir Gen: 
neten nennen.” Indem er aber blod „wir nennen" fagt, 
ohne Zufag eines „jet, beweiſt er damit, daß die er: 
ſtern Namen noch zu feiner Zeit gültige Bezeichnungen 
waren, die Vorausſetzung alfo unzuläffig it, als fei 
der Name „Genneten” neuer, und etwa an die Stelle 
von Spy. und oͤuoy. getreten; endlich beweift das wieder: 
bolte zul, daß die Namen spy. und oͤuoy. nicht identiſch 
find, fondern verfchiebnen Individuen zufommen, und bamit 
ift alfo gegeben, daß unter dem Namen yerviras zwei 
(aber nicht mehr), und zwar von einander verfchiebne 
Glaffen zufammengefaßt wurden. Nun muß bad Ge: 
meinfome beider Glaflen darin liegen, daß der Dienſt 
ber Gentilicifchen Sacra jede zu einer derfelben gehörigen 
bürgerlichen Abtteilung zufammenhielt; worin 8 nun 





1) Prooemium ad Indicem Schel. in Univ. Frid. Halens. 
1884 habend.. 2) ad Isaeum p. 209. 8) kei Phptius und 
Suldas i. W. dey. 
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wol bad Verfchiebne gelegen haben? Schwerlich in eiwas 
anberm, als bie Namen anzeigen. Der Name Homo: 
galaftes bezeichnet Blutss, der Drgeones bagegen blos relis 
ibfe Verwandtfhaft oder Gemeinſchaft. Hierauf flügt 
ich nun meine Vermuthung, daß der attifche Gefehges 
ber, dem man die Cinführung der religiös = politifchen 
360 Geſchlechter verbanfte (d. b. vielleicht Thefeus), dazu 
tbeild bereits vorhandne verwandtſchaftliche Geſchlechter 
benußt, tbeild nad ihrer Analogie andre gemacht habe, 
die freilich d«8 erg —— entbehrten, 
jenes feien die Homogalaktes, dieſes die Orgeones ges 
—— — (M. A. * Meier) 
ORGETORIX, der märhtigfte Häuptling der als 
ten Helvetier, auf deffen Antrieb die Nation im Jahre 
57 v. Chr. ven Autzug nad Gallien unternahm, dann 
aber von Gäfar befiegt und zur Rüdkehr in ihre Heimath 
genötbigt wurde. Siebe den Xrtifel Helvetii. (Zischer.) 
ORGIAFA, ÖRGIAFA, AURGIAFA (nord. Mytb.), 
eine Riefenjungfrau, ald Mutter Heimball berühmt, 
melden fie in Verbindung mit ihren acht Schwe— 
flern Giälp, Greip, Elgia, Angeyia, Ulfruͤn, Sindur, 
Atla und Jarnfara am Rande der Erbe gebar, und ber 
von ber Erde Kraft, der frifhkalte See (sval-kaulldum 
sae) und der Sühne Blut (sönar deyra) zugenommen ') 
(aukin ‚ver).. Orgiafa kann zwiefach erklärt werden a) 
von or, ör, aur, reichlich, alfo reichliche Geberin, 
b) von or, aur, ur, feuchte Erde, Feuchtigkeit, alfo 
Feuchtigkeit, Regen⸗, Kotbgeberin, welche Bedeutung von 
der naturfymbolifhen Deutung berüdjichtigt wird, welde 
Drgiafa und ihre Schweitern ald die Mächte der Eles 
mente der Erde, des Waſſers und Luft bezeichnend 
nimmt, und auf die Entftehung und Farben des Res 
genbogens, Bifroft, der Götterbrüde bezieht, deren Gott 
Heimdall ift’). Für wahrfcheinlicher, ungeachtet bie jüns 
gre Edda (bei Rask S. 13—14). ausdruͤcklich fagt, 
daß Bifroft der Regenbogen fei, hält dagegen ein anbrer 
geiftreicher und gelehrter Deuter der norbiihen Mytholos 
gie, daß die Himmeldbrüde der Bogen des Zodigks, auf 
deffen Zinne Heimdalld Burg, und Drgiafa und ihre 
acht Schweilern die neun Monate des Jahres fein, von 
der Herbfinachtgleiche, dem uralten Jahresbeginn bis zur 
Sommerfonnenwende ’). Bon Andern werden Drgiafa 
und ihre acht Schweſtern genommen ald bedeutend bie 
neum eddifchen Welten: Godheim, Wanabeim, Windheim, 
Manbeim, Jotunheim, Myrkheim, Niflheim, Muspellheim 
und Alfheim, und die neun Stunden der Nacht, die ben 
Morgen bervorbringen,. da Heimdall bad Symbol des 
erwache nden Morgens. fei, weil er nad der Edda weni⸗ 
ger Schlaf als die früh erwachenden Vögel bebürfe *). 
E (Ferd, Wachter.) 
Pr) Hyndla-Liöth. St. 88— 84, gr. Ausg. d. Ebda. 1. Th. 
S. 337-338.  Heimdallargalldr in ber Suorra-Kdda. Xusg. v. 
Rast, ©, 30.  Husdrapa in der Skalda bei Rast. ©. 309, 
2) Finn-Magnusen, Lex Myth. p. 284, 291. 309-8310. 831. 
991. 400. 417-419. 467. 696. 764. 996, " Vergl.Legi®, Rund⸗ 
uben. 2. Sb. ©. 151. 8) Stubad, Sämunds Edda bes 
eifen. 1. Abth. ©. 88. 4) Brun, Religion ber alten Teut⸗ 
fen. en Anpang zu dem Helbengedichte, Hermann der Gherus: 
ter. ’ 





ORGIANO, Origano, Origiano, Marktfleden am 
füblichen Abbange der bericifhen Berge und am kiona in 
ber Delegation Bicenza mit 2200 Einw. (L. F. Kämtz.) 

ORGIEN, doyıa, Berrihtungen beim Götterdienfte, 
namentlich die Opfergebräuche, berzuleiten von bemfelben 
Stamme mit doyavor, Werk, Werkzeug, Eoyov und lop- 
ya, wie dogrij, welches ebenfalls vom fefiliben Götters 
dienſte gebraucht wird, von bem mit Eopya gleichbebeus 
tenden &odw '). Die Zragifer brauchen das Wort daher 
von allen heiligen Verrichtungen, von den opferreicen 
Gebräuchen, womit eine Stadt die Gunft der Götter zu 
gewinnen fucht ?), von den Opfern felbft, des Zeus’), 
jeder andern Götter *). Daher öpyeww oder öpyluv, der 
BVerrichter diefer Gebräude, von jedem Priefter gelagt, 
des Apollo zu Pytho *) des Fluffes Kaikos *). So im 
Solonifhen Gefege nah Niebubrs Herſtellung der esart 
heißen die Geſchlechtner der heiligen Drgien bie, beren 
Geſchlechte beftimmte heilige Verrichtungen gemeinihaft: 
lih find’); und Demeter theilt die heiligen Gebräuche 
ihrer Verehrung dem Zriptolemos, Diokled, Eumolpos 
und Keleos mit, die ehrwürdigen, die man nie verabs 
fäumen, nie erforfchen, nie ausplaubern barf, weil das 
große Leid der Göttinnen Demeter und Perfephone die 
Stimme hemmt: glüdlich ift, wer als Theilnebmer diefe 
Verrichtungen geſchaut hatz wer aber nicht zu diefen Hei: 
ligtbümern geweiht, ihrer nicht theilhaft ift, ber hat im 
Tode fein fo gutes Loos ). Hiermit find wir zu dem 
Sprachgebrauche gelangt, der für das Wort Orgien der 
gewöhnlichfle geworden ifl- Denn während im jener 
Stelle des Homerifhen Hymnus fein Grund ift, den all: 
gemeinen Sinn bed Wortes Orgien ald heiliger Berrid: 
tungen, welde Demeter vorfchreibt, zu befchränten; fo 
bat doc ber Sprachgebrauch fi, mamentlich in fpätter 
Beit, dahin firirt, eben nur auf folche heilige Verich⸗ 
tungen, wie biefe der Demeter, vorzüglich. das Wort 
DOrgien anzuwenden; auf folche, worin Weihen (relsral) 
ertheilt werden, die den Menfchen reinigen und ihm bald 
für diefes, bald für jenes Leben, bald für beide, ein bei: 
fereö Loos zufihern, als das ber gemeinen Sterblihen, 
die bier von Mühfeligkeiten bebrängt, dort als nichtige 
Schattenbilder ohne Kraft und Freude umheritten) 
Die berühmteſten dieſer Weihen find nun eben bie eleu⸗ 
finifchen der Demeter und Perfephone, deren Theilneh⸗ 
mern ein fröhliches, heitres Loos in der Unterwelt verhei⸗ 
fen wurde, indem ihnen dort allein Sonne und heittts 
Licht glänzten, daher Demeter die Fürflin der ehrwürdi⸗ 








1) So mit Recht Zobeck, Aglaoph. p. 305, Note e. °) 
Aesch. Theb. 180. 3) Soph. Trach. 765, 4) Soph. Au- 
tig. 1013, 5) 5 Apoll. Pyth. 211. 6) Aesch. Myt. 
fr. 135. (131), ) Riebubr, Nöm. Gef. 1. Ih. ©. 346: 
lopör doylo» yervärcı verbeffert für # vaürer, 8) Hymn, 
Cerer. 476: zei Zndygader Goyıa mäcır. Zwiſchen äyder und 
äyos ©. 479 ift offenbar ein Wortfpiel: die Urſache des Birbots 
bes Echwagens wird in bie heilige Trauer ber Goͤrtinnen gelegt. 
@s ift daher dort Nichts F ändern, am allerwenigſten yes und 
beral. öeyım auch ebend. ®. 273. 9) Über bie Art und Meile 
bee Mittheilung eines folchen Looſes ift ber Artikel Orpheus zu 
vergleichen unter dem Abfchnitte Sagen vom Orpheus. 
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gen Drgien '°) heißt: und bie eleufinifchen Weihen über: 
haupt. oft ald die Drgien der großen Göttinnen bezeich⸗ 
net werben, wie wenn Kaufon, der Sohn des Kelänos, 
des Sohns des erbgebornen Phlyos, diefe aus Eleufis 
ver Meflene, der Gemahlin des Polykaon, des Sohns 
des Leler, dem erften Königspaare von Meffenien bringt, 
womit die Meffenier uralten Beſitz diefer göttlichen Ver: 
ginftigungen behaupteten, denn erft. fpäter, hieß ed, habe 
Dandiond Sohn Lykos fie in Attila zu hoͤhern Ehren 

ebracht ''); ober wenn eine zweite Verpflanzung biefer 

rgien nach jener Gegend in des Aphareus Stadt Arene 
jenem Lykos felbft, da er vor Ägeus flüchtet, zugefchries 
ben wird, wobei er den Aphareus, deffen Gemahlin Arene 
und ihre Kinder zu Andania einweiht, an derfelben Stelle, 
wo Kaufon einft die Meffene *). Daher deren Nach— 
kommen bie Drgien im Gefchlechte Heilig blieben J Ver⸗ 
miſcht mit dem Namen Drgien wird von dieſen Gebräus 
hen des Dienfted der Demeter der Ausdrud Weihen 
(re)eral) gebraucht, oder auch Geheimweihen (uvorngua), 
weil jede Weihe diefer Art eine Abfonderung mit fi 
bringt und die Mittheilung ber heiligen Symbole an 
Ungeweibhte und Gleichgültige verbietet. Alle diefe Nas 
men werben nun auch gebraucht von den Bakchiſchen 
Weihen, und bier namentlich ift die Benennung Drgien 
ſehr gewoͤhnlich. As mythiſcher Vorſteher und Einrich⸗ 
ter dieſer Bakchiſchen Orgien gilt Orpheus '*), Offenbar 
bat die Berbrüberung der Orphiker in der Zeit ber Per: 
ferfriege und bis in den peloponnefifchen hinein die Ge- 
bräuche derfelben ausgebildet und geregelt. Onomakritos 
verfaßte ein Gedicht, die Weihen betitelt, was Paufas 
nias mit dem Ausbrude bezeichnet, er habe dem Diony: 
ſos bie Drgien zufammengeftellt '*); wobei an feine äußere 
Beftftellung biefer Gebraͤuche zu denken ift, weil Pauſa⸗ 
niad nur vom Gedichte fpricht,. wie die gleichfolgende Ans 
führung aus bdemfelben zeigt; wol aber batte daffelbe 
ald Grundgedicht, welches die Symbole ber Weihen er: 
Härte, auf deren feftere Form bedeutenden Einfluß. Diefe 
Dionpfifchen Orgien wurden an vielen Orten gefeiert und 
zwar regelmäßig in einem geräumigen Gebäude wegen 
des Geheimnifled, von dem man die Menge zurüchielt, 
fo zu Herda '*) und bei den Thrakern '"); ebenfalls zu 
Zanagra '") und fpäter dur die Einwirkung der Dr: 
phiker und Drpheoteleften faft überall. Hereingezogen in 
dieſen Kreis wurden auch die phrygiſchen Gultusgebräuce 
der Kybele und bes idälfchen Zeus nebft den kretiſchen 
Der Kureten, wie auch der Korybanten, und auch biefen 
Göttern unter dem Vortanze ber legten wurben Orgien 
gefeiert. Allen, die der eleufinifchen Demeter ausgenom⸗ 
men, bei denen jedoch auch der Fröhlichkeit, felbft der 
Ausgelaffenheit, eine Zeit anheim gegeben war, war ein 


10) Aristoph. Ran, 884, Bergl. ebend. 454, 11) Paus. 
IV, 1,5. 12) Paus. IV, 2,6. 18) Paus. IV, 15,7, 14) 
Bergl. diefen Artikel und über bie Bebeutung der Bakchiſchen Weis 
ben und ihre einzelnen Gebraͤuche namentlid die Abfchnitte Or: 
pbeoteleften und orphifche Meinungen. 15) Paus. VIII, 37, 5. 
16) m VIII, 26, 1. 17) Conon. 45, 18) Paus. IX, 
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enthufiaftifhes Schwärmen gemeinfam, in welchem ber 
vorher Gereinigte, nun durch den Genuß bes geheiligten 
Weines Geweihte, in efftatifcher Fröhlichkeit fein neues 
feligeö Lebensloos begrüßte. Die einzelnen Gebräuce 
find beim Dienfte der einzelnen Götter zu befchreiben, die 
bedeutendften Orgien, die Orpbifh:Bakhifchen, findet man 
im Art. Orpheus bdargeftellt und erflärt. — Die Alten 
verfuchten ſchon verſchiedne Erklärungen ded Worte, Ei: 
nige von eipyew abmwehren, auöfchließen, in Bezug auf 
bie Ungeweihten, Andre von bem heiligen Landſtriche 
Öoyüg, der ber Demeter bei Eleuſis zufländig war '); 
wieder Andre von dpyr, Groll, in Bezug auf die Süh: 
nung von Schuld und göttlichem Zorne ?°); fämmtlich 
fchwerlich die richtige, aber biftorifch bedeutend, weil viele 
Theilnehmer den Namen fo verftehen mochten. In über: 
tragenem Sinne fprah man fpäterhin von den Orgien 
ber Zapferfeit, wie auch von deren Weihen *'), nament: 
lich aber hatte man mit den Orgien der Liebe viel zu 
fhaffen; aud wol mit denen ber Philoſophie *). Den 
Singular Orgion brauchten die Späteften für den Gegen: 
ftand der DOrgien, fo Dionyfos und fein Symbol, ber 
Drache der Gebeimmweihen *). (R. H. Klausen.) 
ORGOCYNI, alter Name von einer Stadt oder 
einem Volk im tauriſchen Cherfones. Plin. H. N. IV, 
12, 26: (H.) 
ORGOMANES, alter Name eines Fluffes in Bal⸗ 
triana, bei Ammian, XXIII, 26, wofür Ptolemäus 
Dargomanes bat. (H.) 
ORGYIA (’Ogyrıa), bei den Griechen Benennung 
eines Rängenmaßes, weldes nach Herodot (II, 149) ſechs 
griechifhe Fuß oder vier griechiſche Ellen (nrjyeı5) enthielt, 
der Raum zwifchen dem beiden auögeflredten Armen und 
Händen, unfre Kläfter. Das Wort fommt. nad dem 
Etymolog. magn. her von öpdyeır yvia, richtiger blos 
von dodyem. ie Orgyia beträgt ungefähr ſechs rheins 
ländifhe Fuß, genauer 9,821,747 nah Murm de 
nder. nummor, mensur, ete, p. 111. (H.) 
ORGYJA Hübrer (Insecta), von dpdyw und yuior, 
daher richtiger von Meigen Oregyja genannt. Eine von 
Ochſenheimer (Schmetterlinge von Europa III, 208) aufs 
genommene Schmetterlingsgattung, mit welder berfelbe 
‚aber noch Huͤbhners Gynaephora verbunden hat. Latreille 
nannte fie früher Laria, bat fie aber in fein neueftes 
Syftem (Cuvier, Rögne animal. ed. 2. V, 405.) auf: 
enommen, jedoch mebre Arten feiner Gattung Sericaria 
berwiefen. Sie gehört zu ben Spinnern (Bombyx Z.) 
und hat nad Dchfenheimer (a. a. D.) folgende Kenn: 
eihen. Die Fühler find zmeireihig, bei dem Manne 
hart, bei dem Weibe nur ſchwach gefiedert, der Saug⸗ 
rüffel ift fehr kurz, die rauhen (pelzigen) Vorderfüße find 
in der Ruhe weit vorgeftredt, die Flügel abhängend, bei 
en Arten, deren Weiber flügellos find, flach gebreitet. 
ie Raupen haben Über dem Rüden, hinter dem ' Kopf 





19) Schol. Apoll. I, 920, 20) Foss, Hymn. Car. 273, 
21) Zobeck, Aglaoph, 805. 22) Ebend. 651, Not. p. Bon 
der geheimen Macht ber Natur orgia naturae, Colum. X, 219, 
23) Orph. Hyma. LI, 5. Clem. Protr; II. et Pla 
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und auf dem Hintertheile bürftenförmige Haarbüfchel. 
Die Verwandlung geſchieht in einem mit Haaren ver 
mifchten doppelten Gewebe, die Puppe ift behaart. — 
Bon den bierber gehörigen Arten find mehre durch ihre 
Verheerungen ſchaͤdlich. 

1) O. pudibunda Linne (Roͤſel, Infectenbelus 
fligungen. I. Nachtraͤge. 2. Kl. t. 38) der Wallnußſpin⸗ 
ner. Die Flügel find weißlichgrau, die vordern haben 
in der Mitte einen balbmondförmigen braunen Fleck und 
rei gleichfarbige gewellte Querlinien. Das Männden 
ift dunkler, mit auögefpannten Flügeln, nicht ganz zwei 
Zoll breit, dad Weibchen heller und —— Die ſchoͤne 
Raupe lebt auf mehren Arten von Baͤumen, namentlich 
auch auf allen Obſtbaͤumen. Sie iſt gruͤnlichgelb mit 
ſammtſchwarzen Einſchnitten, vier gelben, manchmal ro⸗ 
fenrotben, auch braunrothen, abgeflugten Haarbüfcheln auf 
dem Rüden und einem ‚einzelnen, langen, rofenrotben 
auf dem legten Gelenke. Man findet fie vom Juli bis 
October, den Schmetterling im Frühling. Allenthalben 
in. Europa. 

2) ©. faseelina Linne (Röfela. a. D. t. 37). 
Der Büfcelfpinner. Die Vorderflügel afchgrau, ſchwarz 
beftäubt, weiß und grau gemölft, mir ſchwarzen Mond» 
fleden in ber Mitte und zwei gefhwungenen, roflgelben, 
fhwarzbegrenzten Querftreifen, die Hinterflügel hellgrau 
mit dunflerm Mittelflede. Raupe ſchwarzgrau, auf dem 
Rüden mit fünf halbweißen, halbſchwarzen Haarbüfcheln, 
zwei ſchwarzen vorgefiredten über dem Kopf, ein dergleis 
chen auf dem legten Gelenfe. Lebt im Sommer auf 
Kleeblüthen, Pflaumenbäumen x. Nirgend felten. 

3) O. gonostigma Tinné (Röfela.a.D. t. 40). 
Zwetfchenfpinner, ie Borberflügel dunfelbraun, ſchwarz 
fhattirt, an der Wurzel ein rothbrauner, weißgerandeter, 
faft vierediger Fleck, ein andrer in der Mitte, vor dem 
Außenrand eine breite fappenförmige, innen ſchwarz, aus 
Sen von einigen weißen und rothgelben Fleckchen begrenzte 
Binde. Das afchgraue Weibchen bat nur Spuren von 
Flügeln und ſchwillt gegen die Legezeit ungebeuer an, 
Es ift dann gleihfam nur ein von der Haut umgebener 
Eierklumpen. Die Raupe ſchwarz, rathgelb geftreift, mit 
gelbbräunlichen Buͤſcheln (mie vorige) auf dem Rüden, 
ſchwaͤrzlichen am Kopfe und legten Gelenke, lebt oft 
häufig auf Pflaumenbäumen. 

4) O. antiqua Linne (Röfela. a.D. t. 39 und 
III. t. 13. f. 14), Aprikoſenſpinner. Die BVorberflüs 
gel roflbraun, mit zwei verlofchnen dunklern Streifen und 
einem weißen Fledchen im Innenwinkel, dad Weibchen uns 
geflügeit. Raupe mit der vorigen auf gleichen Pflanzen, 
br ähnlich, aſchgrau mit feinen. rothgelben und weißen 
Zängslinien, die Büchel auf dem Rüden gelb, die beis 
ben über dem Kopf aus pr Haaren. beftebenb, 
auch, noch zwei wagerechte in jeder Seite des vierten Ge 
lenkes. Wie voriger allenthalben in Europa. (D, Thor.) 

ORGYSOS (Opyvoos), alter Name einer Stadt 
in Jlyrien, in ber Nähe von Macebonien, im Gebiete 
der Difjantiner bei Polybius V, 108. 8, wofür Liv: 
Orgessum, (H.) 
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ORI (nordifche Mythologie), 1) Dri, einer der vom 
ben Göttern aus der Erbe geſchaffnen und in ber Erde 
mwohnenden Zwerge in Mötfognird Gefolge '), wirb bei 
der Balendarifchen Deutung der 73 Zwerge der Böluspä 
als die S. Zimt ded nordiſchen Kalenderd bezeichnend 
genommen’). An bie Stelle diefed Dri fegen andre 
Dandfchriften der Voͤluspu den Zwerg An. Nah am 
dern Codd. ift Dri einer der in Steinen wohnenden 
Zwerge in Dralind Gefolge, flammt von Lofar, und ars 
beitete fih von Svarioshaugr (Swarinshügel, nad an 
drer Kedart von ded Saales Steinen) über der Aurvan- 

ir (Sumpfwiefen) Sig zu den Jörovellir ’) (Jora's 
dlern). Dri erflärt Bartholin durch Schlige (von aurr, 
or, Pfeil), nah Ettmuͤller S. 146 fünnte man ed aub 
von at eria, pflügen, den Ader beftellen, ableiten. Nah 
dem, was die Götterfage über ihn berichtet, bünfte bie 
Ableitung von or, ör, aur, feuchte Erde, Koth, Sumpf, 
die vorzüglichfte fein, denn durch diefen mußte er fi ja 
hindurch arbeiten. Finn: Magnufens Ableitung fiehe uns 
ter dem folgenden 2) Dri, ein Geifl eretorifch  allegoris 
fcher Natur im Fiölsvinusmäl *), ein Afenverwandter ober 
Ba Künftter, welcher mit Bni, Sri, Barri, Darı, 
epdrafil, Doni, Vri, Dellingr, Atvarthr und bem 
liſtigen Alfen Loki Menglauds Burg baute. Dei erklärt 
man durch Laͤrmmachender, Unfinniger. Die Mehrzahl 
Orar bedeutet Unfinnigfeiten, Albernbeiten, lärmvolk, 
muthwillige, auögelaffene, wollüftige Sun Svefn- 
Orar, Zraumbilder, vergleiche örr, ör, unfinnig, albernd, 
verwandt mit örr, ör, Jüngling, aͤhnlich wie im Alt 
teutfchen die dummen Jünglinge und die weilen Greife 
bedeuten (f. 3. B. Nibelungenlied). In örr, ör, Timg⸗ 
ling, liegt auch urfprünglich der Begriff von rafch, hef⸗ 

tig, und davon flammt örya, aufregen, .. gi: 
(Ferdinand Wachter.) 

Ori (alte Geogr.), f. Oritae. 

ORIA, Oira (lat. Uria oder Hyria), Stadt und 
Biſchofsſitz in Reapel, in der Provinz Diranto, auf dur 
Straße zwiſchen Garanto und Brindifi gelegen, mit 5000 
Einw. Die Stadt ift eine der dltefien in.Reapel und 
wurde von ben Gretenfern erbaut. Zu den Zeiten did 
Salderius von Benevent war fie eine Freiflant. Sie 
wurde 924 von den Saracenen geplündert und 977 im 
Brand gefledt. Im I. 1062 wurde fie vom Herzoge 
Robert erobert. Das Bisthum ift fehr alt: Don eini⸗ 
gen wird der heilige Barfanus, zu den Zeiten des Mar: 
cus Aurelius, als Stifter angegeben: Lauge Zeit bielten 
fi bier: die Bifhöfe von Brindifi auf, als ihr Gig von 
ben Garacenen verwüflet war. Nachdem: legtre au 
Dria zerflört hatten, wurden beide Bisthümer mit ein 





1) Völuspä Str. 11. gr. Ausg. der Edda Sim. 3. 4b. ©. 
29. Jüngre Edda, Dämefaga 13. bei Rüde. ©. 176. 2) 
Finn-Magnusen, Calendar.. Gentil. p. 1030. 1048, 113%. 9) 
Vaulu-apä, nach ben. Nusgaben von Mefenius, Stephan Dlaffen 
und Gubmunder Anbrei (Kopenb. 1665), unb non Bartbelin (80 
penb. 1667), herausgegeben von Ettmüller (Beipaig 1830). Str. 
XV. 3. 60: S. 2. 4) Str. 85. gr. Audg. ber Gbra . 
1.8. ©. 300, 5) Finn Lex. Mythol. p. 658 unb:@ioffat. 
zum 2, Ih. der Edda Eim. ©. 749 fo. 


ORIAS — 
ander vereinigt. Streitigkeiten, welche haͤufig zwiſchen 
den Bewohnern von Brindiſi und Dria ſtattfanden, be: 
wogen den Papft Gregor VIIL, beide zu trennen, Brin⸗ 
bifi wurde Erzbistum und das Bisthum Dria dem Erz 
biihofe von Zaranto unterworfen. (L. F\ Kaämtz.) 

Oriana, f. Orlean. 

ORIAS, ORIBASIUS und ORESITROPHUS, 
Hunde des Aftdon‘, deren eine Menge aufgezählt wird. 
Hygin. f, 181 und Ovid. Met. Ill, 210. 233. Ale 
drei Namen bezeichnen die im Gebirg Umberfireifenden 
und Genaͤhrten. (Klausen.) 

Oribasia Schreb., f. Nonatelia, 

ORIBASIUS (OoeıBdoros), aus Pergamus (nach 
Eunapius, welcher um diefelbe Zeit lebte) oder aus Sar⸗ 
des (mie Philoftorgius und Suidas wol mit Unrecht bes 
baupten), war einer der vorzüglichften Schüler des aler: 
andriniihen Dogmatiferd Zeno von Cyprus. Durch 
feinen Lehrer an den Kaifer Julian ten Abtrünnigen 
empfohlen, war er biefem mit weiſen Ratbfchlägen zur 
Erlangung des Throns behülflih. Aus Dankbarkeit ers 
nannte ihm der Kaifer zu feinem Leibarzte, zum Qudftor 
von Gonftantinopel und zum Gefandten nah Delphi, 
von wo er den berühmten Drakelſpruch, daß die Pytbia 
jest (vor der Ehriftuslehre) verſtummt fei, zurüdbracte, 
As vertrauter Freund feines Baiferliben Gebieterd, dem 
er auch ald Wahrfager gedient haben foll, begleitete er 
benfelben auf feinen Feldzügen und war auch bei feinem 
Zobe (363 n. Chr.) zugegen. Eiferfüchtig auf fein Ans 
feben, vielleicht auch aus religiöfen Rüdfihten, verbanns 
ten Julians Nachfolger, Valens und Balentinian, den 
Dribafius zu den Barbaren (nad Heckers unverbürgter 
Meinung zu den Gothen), deren Liebe und Achtung er 
fh durch feine Ärztliche Geſchicklichkeit erwarb. Nach kur 
jer Zeit nahmen die Kaifer ihren harten Befehl zurück 
und bewilligten dem unentbehrlichen Arte einen Scha— 
denerfab aus dem Öffentlihen Schatze. Hochgeehrt lebte 
er bis gegen die Mitte des fünften Jahrhunderts. Auf 
Julians Befehl verfaßte Dribafius einen Auszug aus als 
Im ihm zu Gebote flehenden mebicinifchen Werken. So 
eniftanden 70 Bücher (nah Photius, nach Suidas 72) 
unter dem Titel Colleetiones, von denen nur noch 17 
übrig find. Aus diefer größern Sammlung trug er das 


Bihtigfte in neun Büchern (Synopsis) zunaͤchſt für feis . 


nen Sohn Euftathius zufammen (Über die Codices f. 
Haller; die Colleetiones erfchienen zuerſt lateiniſch und 
erklärt von Rafarius, Vened. 1554, 2 Bde. die Syn- 
opsis gab derfelbe gleichfalls lat, heraus, Par. 1554. 
12.) — Dribafius ift Eein geifllofer Gompilator, ſondern 
er gibt zu den ercerpirten Schriftfielern erläuternde Ans 
merfungen und eigne werthvolle Beobachtungen. So 
find viele diätetifche Regeln, die Grundfäge der phyſiſchen 
Erziehung der Kinder, die Beflimmung der Indicationen 
zum Aderlaß, eine Art phyſiologiſcher Semiotif, die Ab» 
bandlung von den Reberfranfheiten und die Rathfchläge 
zur Heilung der Unfruchtbarkeit ihm eigen und noch jeßt 
beachtungswerth. Dagegen finden ſich auch viele Spu⸗ 
ten feined Aberglaubens, feiner bürftigen Kenntniß der 
Anatomie (ev foll aber die Speichelbrüfen entdeckt haben) 
%. Encpll.d.W.u. K. Dritte Section. V. 
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und feiner oft rohen Behandlung hirurgifcher Fälle. Zwei⸗ 
felhaft find feine beiden chirurgifchen Bücher (De fraetis 
et de luxatis und De machinamentis); ficher unecht 
die ihm zugefchriebenen Euporifta und die Gommentas 
rien zu ben Aphorismen des Hippokrates. Mehre andre 
Schriften des Dribafius, welche Photius und Suidas 
anführen, find verloren gegangen; einige feiner Recepte 
finden fih bei Aetius (Faller Biblioth. med. I. p. 
283— 287, Eloy Diction. Hist. de la med. II. p. 
419 — 422, Sprengel, Gefh. ber Arz. II. S. 257, 
Heder, Gef. der Heil. I. S. 52— 60). 

Nah diefem berühmten Arzte bat Schreber (gen- 
pl. p. 123) eine Pflanzengattung Dribafia genannt, wels 
he bei Aublet (Fl. guj. p. 182) Nonatelia beißt. Der 
Aubletfhe Name if zwar barbarifchen Urfprungs (aus 
dem faraibifchen Worte Nonoateli gebildet), da er aber 
lateinifch klingt, fo haben ihn die meiften Botaniker beis 
behalten und der Name Dribafia fann von neuem ver: 
geben werben. (A. Sprengel.) 

Mai, im vierten B. feiner elassicor. auctor. e Va- 
ticanis cdd. editorum hat mebre bisher unbekannte Büs 
er aus des Dribafiud medicin. Sammlung zum erften 
Male herausgegeben; in der Vorrede zu diefem B. gibt 
Mai eine Überficht der bisher erſchienenen Ausg. des Drib. 
(übergangen ift die Audg. von B. 1. u. 2 dur Grus 
ner, Sena 1782) und Nachrichten über die Manufcripte 
beffelben, namentlich eined Vatican. aus dem 14. Jahrh., 
welches B. 44 de abscessibus, 45 de variis tumoribus, 
8.46 u. 47 (bereitö von Cocchi in „Graee. Med. Chi- 
rurg.“ befannt gemacht), 48 de laqueis, 49 de machi- 
namentis, 50 de pudendorum morbis enthält. Diefe Büs 
cher, mit Ausnahme von B. 46 u. 47, hat Mai num frei 
herauögegeben, aber B. 44 und 50 find im Manufeript 
unvollftändig. Auch hat Mai die Handfchr. nicht voll 
ſtaͤndig abdruden laffen, fondern alle Ercerpte aus Hips 
pokrates und Galen, als ſchon bekannt, meggelaffen. 
Bgl. Dfann in der Beurtheilung jener Mai'ſchen Samm⸗ 


lung allg. lit, Zeit. 1834. (Meier.) 
Oribasius, ſ. Orias, 
ORIBATA ZLatreille (Arachnides). Cine von 


Herrmann fpäter Notaspis gemannte Milbengattung zur 
Orbnung Tracheariae, $amilie Holetrae, Tribus Aca- 
rides gebörig. Die Mandibeln find fcherenförmig, bie 
Palpen fehr kurz ober verborgen, ber Körper ift mit ei: 
ner berben leder: oder hornartigen, fchilbförmigen Haut 
bebedt, die Füße find lang oder von mittler Größe. 
Der Vordertheil des Körpers tritt rüffeläbnlich vor. Oft 
zeigt fih eine Spur von Bruſtſchild. Das Zarfenende 
ift bei einigen nur mit einer, bei andern mit zwei bis 
drei Klauen ohne blafigen Ballen befegt. Sie leben nicht 
‚parafitifh, fondem unter Moos, Steinen, an Bäumen, 
und kriechen langfam. Man kennt etwa ein Dutzend 
‘Arten. Als Typus kann O. geniculata Olivier (Herr- 
mann, Memoire apterologique pl. 4. f. 7) dienen; 
‚welche Art + Linie lang, eiförmig, binten zugerunbet, 
braun, mit Haaren fparfam befeht iſtz bie Büße find 
von der Ränge des Koͤrpers, die Schenkel — 
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die Tarfen haben drei Klauen. In ganz Europa eins 
beimifch. (D. Thon.) 

Orichaleum, f. Messing. 

ORICUS (Roıxös), fo die meiften Schriftfteller, 
Pomponius Mela, Plinius und Ptolemäus, ald Neutrum 
Oricum (’Rgıxöv), wovon das Adjectiv Oricius und 
Orieinus. Die ältern Schriftfteller rechnen die Stabt 
zu Illyrien, Ptolemäus zu Epirus und zwar zu der Lands 
fhaft Chaonia. Sie war eine Seeftabt am ionifchen 
Meere gelegen, im Gebiete der Amantini, 166 Stadien 
nah Skylar von ber Infel Safon, von Solantinum, 
dem füdöftlihften Vorgebirge Italiens, nah Plinius 85 
Mil. oder 17 geogr. Meilen entfernt. Die Stadt lag 
in der Ebene, aber in der Nähe des Feraunifchen Ge: 
birgeö, das fih von da weit gegen Weſten erfiredte. 
Sie befaß einen Hafen, der aber nicht verfchloffen und 
vertheibigt werden konnte; Strabo (VII, 316) nennt zo 
Iniveov auroö (von Dricus) ITaroguos, während Pto: 
lemäus (III, 14) Panormus zu einem von Dricus ziem⸗ 
lich entfernten Hafen mat. Die Gegend heißt Spıxia. 
Nach Plinius (H. N. II, 89 sg. 91) iſt Oricus ehemals 
eine Inſel geweſen und nad und nad an das fefte Land 
angefchlämmt worben. Dricifher Zerebintbus (Terpen⸗ 
tinbaum) wird von Virgil genannt (Aen. X, 136). Die 
Stadt wurde nah Skymnus Chius v. 440 von Eubdern 

egründet, die bei der Heimkehr von Zroja hierher durch 
Ehurm verfchleubert wurden; Plinius dagegen (III, 23) 
nennt Dricum eine Golonie der Goldier; Kucan (Pharsal, 
III, 187) nennt fie Dardaniam Oricon, ald ob fie von 
Dardanus oder Zroern gegründet ſei. Noch zu Gäfars 
Zeiten waren bier Griehen (Caesar b. e. II, 11). 
Daß bier ein Haupteult bes Apoll war, beweiſen bie 
Münzen, und eine Straße ſcheint „Apollonsftraße” ges 
beißen zu haben. Herodes Atticus flellte die durch die 
Bürgerfriege verfallne Stadt, bie von Pompejus’ Haͤn—⸗ 
den im die Caͤſars Übergegangen wär, wieder ber (Phi- 
lostr., Vit. Herod. Attic,). Unter dem Kaifer Clau— 
dius fcheint fie eine römifhe Golonie erhalten zu haben; 
auf einer alten Münze bei Pyrrhus Ligorius ift auf der 
einen Seite dad Bruftbilb dieſes Kaiferd mit der Um: 
ſchrift: TL CLAUDIUS AUGUSTUS, auf der Averfe 
eine Leier des Apoll und barum die Umfcrift: COL. 
CLAUDIA, ORICOS APOLLINAR. AUG. In ver 
Peuting. Zaf., dem Jlinerar, Antonin., bei den fpätern 
Schriftſtellern fommt fie nicht mehr vor. 

2) Oricum (Ooeıxöv), Berg oder bergige Gegend 
* 75 zwiſchen dem Tiger und Apollonia eʒ 

’ * * * 

Orient, f. Himmelsgegend u. Freimaurerei. 

ORIENT (Joseph), geboren 1677, geftorben ben 
417. Mär; 1747, ein Landſchaftsmaler aus Burbach, ei: 
ner Beinen, dem Fürften Eſterhazy gehörigen Stadt in 
Ungarn. Er war ein Schüler bed bekannten Landfchaft: 
malerd Faiftenberger, und malte zwar mehr im klei⸗ 
nen ald großen Mapftab, aber vortrefflihe Landſchaften 
und mit außerordentlihem Fleiße. Beſonders fuchte er 
mähft der Naturtreue der äußern Form der Gegenftände 
bie Lufttöne mit vieler Wahrheit wiederzugeben, und zus 
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gleich legte er feinen Gemälden eine fhöne Wirkung bei, 
ba er febr oft ebenfo heitre Lüfte ald auch anbrerfeits 
Gewitterfturm, Regen ober nebelige Lufttöne in feinen 
Werken anbrachte. Seine meiften etwas größern Rand: 
fhaften find mit Figuren von bem A uni Maler 
Franz Ferg und andern geziert, ober nach dem Kunflauss 
drude flaffirt. Im Ganzen genommen hat der Charakter 
feiner Randfchaften viel Ähnlichkeit mit den Arbeiten bes 
wenig gefannten holländifhen Malerd Gilles Neyts. In 
ber Hagebornfhen Gemäldefammlung zu Dresven be 
fanden fie zwei nette Meine Gemälde von Drient, wel: 
he MWaldpartien vorftellten; diefe Gemälde find von ©. 
B. Röfel in derfelben Größe radirt worden. Drient flarb 
als Vicedirector der Faiferl. königl. Gemäldegalerie zu 
Wien. (Frenzel,) 

Orientalische Christen, Orientalische Kirche, f, 
Griechische Kirche, 

ORIENTALISCHE STUDIEN, LITERATUR, 
HÜLFSMITTEL. Fragen wir zunächft nad) dem Ge: 
biete der orientalifchen Literatur, durch welche nothwendi⸗ 
gerweife auch der —— ihrer Studien bedingt iſt, ſo 
umſaßt es alle Hauptvoͤlker Aſiens und Afrika's, die 
ſchriftliche in den ſogenannten orientaliſchen Sprachen 
verfaßte und uns erhaltne Denkmäler aufzuweiſen ba 
ben. Doc kann wiederum hier nur von den Voͤlkern 
jener Erdtheile die Rebe fein, deren Sprache und kite⸗ 
ratur auch wirklich einer gelehrten Bearbeitung durd Eu: 
ropder unterworfen worden ift. Afrika iſt in diefer Bezie— 

ung wenig felbftändig, und hat nur das Koptiſche und 

thiopifche aufzuweifen; das Punifche, uns aus 
wenigen unzufammenhängenden lberreften faft nur dem 
Namen 4— bekannt, und die Hieroglyphen als 
unfrer Aufgabe fremdartig und einem befondern Artilel 
überwiefen, laffen wir völlig unberkbrt. Dagegen find 
unter den afiatifchzorientalifhen Spradhen und ihrer Bis 
teratur und Studien vor allem folgende der Beachtung 
—— worden: Das Hebraͤiſche, Aramai— 
ſche (Syriſche und Chaldaͤiſche), Arabiſche, Perſiſche, 
Türkiſche, Samaritaniſche, Armeniſche, Geor— 
iſche, Mongoliſche, Chineſiſche, Tatariſce, 

apaneſiſche, Singaleſiſche, Malaiſche, Ins 
diſch e in allen feinen Verzweigungen, doch fo, daß 
mehr nur Andeutungen und Winke, ald ausführliche Er: 
Örterungen bier niedergelegt werden, und alles nicht zu 
einem furzen und klaren Gefammtüberblide Gebörige aus: 
efhloffen bleibt. Welche Sprahmaffe bieten allein bie 
aufafifhen Volksſtaͤmme, dennoch ift ihre Literatur eine 
untergeordnete, oder fie haben gar feine, oder endlich fie 
ift uns bis jegt weniger befannt, oder nur in unzufams 
menbängenden Bruchſtücken zugekommen. Aus benfel: 
ben Gründen fann vom Phönicifhen und ber mit 
dem Zend verwandt gebaltnen Keilfchrift nur dem - 
Namen nah bie Rebe fein, zumal da bie betreffenden 
Specialartifel das Noͤthige vollftändig nachweifen. Trob 


dem aber, welch unermeßlihe Hallen voll geiftiger Pro: 


ducte eröffnen fi unferm Blid, und entfpräce ihr ins 
tenfiver Gehalt auch durchgängig dem ertenfiven Umfangt, 
es würde der Streit über den Rang, ber biefer Liter 
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tur anzumeifen fei, factifh mit einem Male beendigt 
fein, Griechen: und Römer: BWeiöheit bietet ihr zwar mit 
Recht die Spige, aber nur feindlich follte fie fich ihr 
nicht gegenüberflellen und das Kind nicht die Mutter 
tadeln und befehden. Auch im Driente zeigt fich ber 
menſchliche Geift in feiner Größe, drüdte Ei der Welt: 
fhöpfung faft jedem Sahrhunderte fein eigenthümliches 
Siegel auf, und ließ in bemfelben die Spuren feiner 
alwaltenden Kraft zurüd. Auch in feinen Berirrungen 
fodert er zur Bewunderung auf, und feine Unermeß⸗ 
lichkeit ift leichter audgelprochen als gedacht. Cine Bi- 
bliotheca glottica, wie fie der verftorbene Profeffor 
Bater von Friedrich Adelung ausgeführt wünfchte, würde 
bier Zeugniß fiellen. Männer, die dad griechiſche und 
roͤmiſche Altertbum hiſtoriſch und linguiſtiſch alumfaffend 
durchſchauen, baben fich micht felten gefunden, aber wo 
trifft man den Dann, von dem man Gleiches in Bezug 
auf dad Drientalifche rühmen koͤnnte? So gewaltig und 
audgebreitet alfo ift fein Gebiet, daß es ſich nur in ber 
Idee in einem Geift umfaffen läßt. 

Daß die orientalifche Literatur bisher eine fo unter: 
geordnete Molle fpielte, lag weniger an ihr felbft, als 
an der Unkenntniß derfelben. Auch bedarf fie einer an: 
dern Anſicht und Beurtheilung; fie verlangt ein wirkli: 
ches Hinaustreten aud den Ideen bed Decidents, das 
Aufgeben von Vorurtheilen und.allen falfchen Begriffen, 
die aus Unfunde ihren Studien noch jest oft genug 
bemmend entgegentreten; fie will genau erfannt und mit 
Einfiht gewürdigt fein. Um fo erfreuender ift baber bie 
Erſcheinung, daß fie von Zag zu Tag mehr gerechtfers 
tigt daſteht, indem bie Liebe für diefelbe feit einigen 
Jabrzehnden. fo zugenommen bat, daß man einzufehen 
fheint, auch fie. könne den Geift befhäftigen, und ber 
occidentaliſche Sinn ſich mit dem orientalifchen befreun> 
den. Es find Männer ihrem Paniere gefolgt, deren 
Geſchmack und Urtheil ganze Gefchlechter ehren. Sehr 
viel ift auch für die orientalifhen Studien und Literatur 
in Europa feit jener Zeit gewonnen worden, wo fie felb» 
ſtaͤndig zu werben anfingen, und bie Kenntniß des Drients 
niht mehr in untergeorbnetem Verbältniß ais eine bloße 
Huͤlfswiſſenſchaft betrachtet und behandelt wurde. Dies 
fer Scheibepunft ber Abhängigkeit und Selbſtaͤndigkeit 
fann zugleih den Mafftab abgeben, nach welchem wir 
bie Gefchichte der orientalifhen Studien und Literatur in 
Europa beurtheilen und eintheilen. Ferner beurkundet 
fi auch dadurch der Unterfchieb der orientalifdhen Spra; 
den, und mithin ihrer Studien und Literatur, vorzugss 
weife fo genannt oder im engern und weitern Sinne. 
Wollte man diefen Trennungspunft ber Zeit nach unter: 
fheiden, fo ließe ſich zwar für die Studien der einzel 
nen Sprachen zufammengenommen feine allgemeine Pes 
riobe feſtſetzen, allein foviel fann man doch aud der nd» 
bern Betrachtung ermitteln, baß ber größere Theil der 
felben feine völlige Unabhängigkeit erft vom Anfange des 
18. Jahrh. an erkämpft. Ob alfo bei einigen biefe 
—— me früher, vielleicht auch nur als 
Schattenbild, eintrat, bei andern bagegen fpäter, laſſen 
wir bier bei dem allgemein umfaſſenden Gefihtspunft 
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unerörtert, und halten jenen Zeitabfchnitt darum feft, 
weil auf die meiften einzelnen Fälle ſich obige Unterfcheis 
dung anwenden läßt, und vorzüglich feit demfelben auch 
mebre vorher unberührt gebliebene Spraden und ihre 
Literatur in den Kreis der orientalifhen Studien aufs 
genommen wurben. — 
Die Periode der Abhaͤngigkeit aber nennen wir die, 
wo die orientaliſchen Sprachen und Literatur nur als 
Huͤlfswiſſenſchaft im Dienfte der Bibelerflärung und 
zur Verbreitung der chriftlichen Religion bearbeitet und 
fludirt wurden. Das Studium berfelben begann alfo 
mit den Semitifchen, ald den dem hebräifchen Urterte ver: 
wandten Sprachen, und ging erſt fpäter zu den andern 
orientalifchen Sprachfiämmen über. Zugleich redeten auch 
diejenigen Völker des Drients, unter denen man die Bes 
kehrungsverſuche zuerft im Größern anfing und mit denen 
man ed auch waͤhrend der Kreuzzüge zu thun gehabt 
hatte, meiftend Semitifhe Dialekte‘). } 
Ehe jedoch dieſe Richtungen fo beflimmt ans Licht 
traten, alfo noch vor ben Zeiten ber Reformation, hatte 
ed an Auffoderungen Einzelner und ganzer Gollegien 
zum Studium derjenigen orientalifhen Sprachen nicht ges 
fehlt, die zur Erklärung, der heil. Schrift etwas beitras 
en. Auch hoffte man durch eine größere Kenntniß der⸗ 
feiben die Polemik gegen die Muhammebaner fiegreicher 
führen zu können. Schon Papft Innocenz IV. befahl 
zu eben der Zeit, wo Ludwig ber Heilige in den Orient 
fegelte, in Paris Lehrftühle für das Arabifche zu eröffnen 
und Araber dafelbft zu unterrichten, damit fie, in das 
Vaterland zuruͤckgekehrt, chriftlihen Sinn und dhriftliche 
Lehre unter ihren Landsleuten verbreiteten. Alexander 
und Clemens IV. ließen diefe Inftitute wiederholt ers 
neuern, und Honoxius IV., feit 1286 Papfl, der feinen 
anzen Bekehrungseifer den Sarazenen zugewandt hatte, 
* durch feinen Legaten und Cardinal Joannes Cho⸗ 
ietus in Paris darauf hinzuarbeiten, daß neben ben bers 
koͤmmlichen arabiſchen Lehrſtuͤhlen auch noch andre für 
fremde (orientaliſche) Sprachen auf der dortigen Alade: 
mie eingerichtet würden. Auch lebte in. diefer Periode 
der befehrungsfüchtige, berübmte und berüctigte Rai 
mundus Lullus (1235 auf Majorka geboren), der erſt 
in ‚feinem 40. Lebensjahr in Paris das Lateiniſche und 
Arabifhe zu lernen anfing und feine irdiſche und himm⸗ 
liſche Gluͤcſeligkeit fi in dem Eifer traͤumte, die Sara⸗ 





1) Die wichtigſten hierher gehbrenden, über die Schickſale ber 
orientalifhen Sprachen und ihrer Stubien handelnden Schriften 
find: Introductio in Orientem (Fragen über ben Urfprung, bie 
Ratur, Anwendung und Hülfsmittel von 16 orientaliihen Spra⸗ 
den) autore Augusto Pfeiffer. Ed. III. (Jenae 1715.) De 
fatis Unguarum Gistehin, arabicae nimirum, persicae et tur- 
cione :commentatio. Ber. Bermardus :de Jenisch, zuerft befons 
ders erſchienen und bann ber — Ausgabe von Menindki's 
Wörterbuche vorgedrudt. De fatis studil linguarum orientslium 
inter Europaeos, programma, quo orationem abendam significat 
Joh. Hen. Bohn. (Jenae 1769.) Mehre Schriften von Theodor 
Hartmann. Die im Namen des theolog. Inftitutes augsburg. und 
—* Eonfeſſion 1823 in mehren Theilen zu Wien erſchienene 

ömmentatio histörica, qua, quantum linguarum ori jum stu- 
dia Austriae debeant, exponitur, u. a. m. 25» 
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genen in Afrika, vorzüglich in Tunis, dem Ehriftentyume 
zuzuführen. Er ſchiffte deshalb mehre Male hinüber, und 
ließ fich felbft durch Martern, an deren Folgen er auch 
1315 ftarb, von feinem Vorhaben nicht abbringen. Er 
batte es bis zu einer bewundernswürdigen Fertigkeit im 
Arabifhen gebracht und predigte den Muhammedanern 
bad Ghriftenthbum in ihrer Mutterfprache. 
Dapft Clemens V. ging noch weiter als feine Vor—⸗ 
änger, indem er auf dem 15. oͤkumeniſchen Goncil zu 
Bienne 1311 den Befehl gab, daß auf den Hochſchulen 
der römifhen Gurie und auf den Afademien zu Paris, 
DOrford, Bologna und Salamanca aufer dem Hebräis 
fchen durch je zwei Lehrer auch das Arabifhe und Chal: 
däifche gelehrt werden folle, damit es nie an Männern 
in der Chriftenheit fehle, die die Muhammedaner und Ju: 
den eined beffern Glaubens belehren könnten. Daß uͤbri⸗ 
gend die Kreuzzüge jene Studien vorzüglich mit angeregt 
hatten, bebarf wol nicht der Erwähnung. Auch Ios 
bann XXH. fchärfte die Betreibung obiger Sprachen in 
der Sorbonne dem parifer Bifhofe nachdruͤcklich ein. 
Trotz diefer Anftalten und des gemachten Aufwandes un: 
geachtet trat nad v. Jeniſch?) bald darauf eine ſolche 
Schlaffheit in jenen Stubien ein, daß gegen Ende bed 
15. Jahrh. in der ganzen Chriftenheit ſich Fein einziger 
Gelehrter fand, der ed dem Pico de Mirandola, diefem 
monstrum sine vitio, in der Kenntniß der arabifchen 
und chaldaͤiſchen Sprache, durch deren Hülfe er ebenfalls 
das Chriftentbum zu verbreiten, ald auch den damaligen 
ganz auf morgenländifhe Aftrologie und bie Gabbala ge: 
rimdeten Aberglauben zu untergraben fuchte, gleich that. 
ach dieſem werden noch; zwei andre in der Kenntniß 
des Arabifchen ausgezeichnete Männer genannt, der 1492 
u Valenzia geborne Ioanned Eudovicus Vive, ber mit 
Budäus und Erasmus das damalige Triumvirat in ber 
literarifhen Welt bildete, aber trog feiner Schriften doch 
ſchwaͤcher als feine Gollegen war, und Nikolaus Elenar: 
dus, der Brabanter, der in Löwen und Salamanca das 
Hebräifche lehrte, und um Arabiſch zu lernen, nach Afrika 
ing, aber auf feiner Ruͤckreiſe 1542 in Granada flarb. 
och hatte auch diefem feine: tiefre Kenntniß des Hebrät 
{chen und Arabifchen (er las den Koran, ſchrieb eine Ta- 
bula in grammaticam hebraeam, eine graimmatica 
arabiea, eine grammatica hebraea und tabuläe in lin- 
arabicam) feine andre Überzeugung beigebracht, 
ald daß die muhammebanifche Religion voll Fan m Irrs 
thümer fei und felbft mit Gewalt verdrängt werden müffe. 
Sie in hostes fidei, fchrieb er an Kaifer Karl V., gla- 
dius stringendus est, ut mucronem: sentiant, Alſo 
auch ihm war bad Arabifche nichts mehr, als ein Mit: 
tel, zur Glaubensbekehrung. Schon weiter dachte der 
1510 in ber Normandie geborne Wilhelm ‚Poftelus, 
der obwol ‚fpäter zu erwähnen, doc ſchon hier um ſei⸗ 
ner mehrfachen Reifen nad Gonftantinopel und der für 


— 





2) dv. Jeniſch a. a. O. LXXXIX ag. Einwendungen da: 
gegen laffen fi aus bem, was fpäter über bie in, jener Zeit aus 
dem Arabiſchen angefertigten lateinifchen Überfegungen gefagt. wor: 
den iſt, entlehnen. 
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jene Zeit bewundernswuͤrdigen audgebreiteten Kenntnif 
in den vorberafiatifhen Sprachen wegen aufgeführt wird. 
Er hatte außer der Profeffur der Mathematik auch bie 
ber orientalifchen Sprachen, die auf andern Univerfitäten 
gewöhnlich mit der griechifchen vereinigt war, zu Paris 
und an andern Orten. Seine Kenntniß der arabifchen 
Sprahe wird vor Allem gerühmt, und er felbft fagte, 
er getraue fi ohne Dollmetih bis nach China zu ge⸗ 
langen. Seine Schrift: de linguae phoenicis sive he- 
braicae excellentia et de necessario illius et ara- 
bieae penes latinos usu, ift in der Bibliotheca Bre- 
mensis abgebrudt ?). 

Woher aber, fragt fich, datirt fi die Menge mebis 
cinifcher, aftrologifcher, aftronomifcher, alchymiſcher, mas 
thematifcher, prognoflifcher, phyſiognomiſcher, oneirokritis 
fher und andrer aus dem Arabiſchen und Rabbinifchen 
en Überfegungen, deren Drud im +15. und 16, 

ahrh. in großer Menge zu Venedig, Nürnberg, Baſel, 
Augöburg, en und anderwärtö beforgt warb? Wer war 
ren bie Überfeger, in welcher Zeit wurden fie verfertigt, 
in welchem Berbältniffe fliehen fie zu den SDriginalen? 
Die Beantwortung diefer und mehrer unbrer Fragen, 
fo wichtig fie auch find, gehört jedoch nicht hierher, viel: 
mehr ziehen wir aus dem Vorhandenſein jener nod vor 
der Zeit der Erfindung der Buchdruckerkunſt bearbeiteten 
Schriften das bier für unfern Zweck wichtige Refultat, 
daß ed in Spanien, Frankreich, Italien, und zum. Theil 
auh in England und Teutſchland, von jeher Männer 
gegeben haben muß, die fich eiftig mit biefer Literatur 
befchäftigten und vermöge ber Tendenz ber damaligen 
Zeiten die Zukunft auf jede Weife durch geheime Künfte, 
dur Zeichen: und Zraumbeuterei, dur Lefen im den 
Sternen zu erforfchen, überall Aufnahme fanden. Welche 
Unzahl von Schriften rief nicht allein das Forfchen nad 
dem Steine ber Weifen ins eben? Und wo fuchte man 
die Miffenfchaft aller diefer Dinge? Im Driente, dem 
Lande aller Weisheit, und hier vorzüglich wiederum bei 
den Arabern. Die Menge jener Schriften ift übrigens 
fo groß, daß die bloßen Zitel Bogen füllen winden. 
Sieht man jedoch den größern Theil berfelben genau 
an, fo überzeugt man ſich fehr bald, — die Driginale 
interpolirt worden find, und man in benfelben las, was 
man darin lefen wollte. Avicenna (Ibn Sina), Arver- 
roes (Ibn Roschd), Alfarabi, Meswe, Haly Abbas, 
Eboubitar (Ibn Beitar), Messahala, Abu Bekr Rasis 
(Abw'lrazi), Albengnefit, Abucasa (Abulcasim), Al- 
mansur, Alchabitius, Albategni, Alfragan, Albuma- 
sar (Abu Maschar) *) find die befannteften Namen ber 
gefeierten arabifchen Helden, deren Schriften wiederholt 
aufgelegt, zum Theil von mehren Gelehrten überfegt, com: 
mentirt und ercerpirt wurden. inige von’ jenen Min: 


ee — — —— — — 


8) Außerdem ſchrieb er de Phoenicum literis, de hebraicae 
linguae ac gentis antiquitate, eine Grammatica arabiea, Alcors- 
ni et Krangelistarum concordia. 4) Diefe Ramen find fa 
alle mehr ober weniger entftellt, laffen ſich aber durchgängig auf 
ihre eigentliche Gchreibweife zurüdführen uub ſomit deutlich er 
kennen. 
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nern haben auch jebt noch in der literarifchen Welt einen 
guten Klang, find Meifter ihrer Kunft und machen ihrer 
Nation Ehre. 

Um jedoch nur einige Überfeger jener Schriften nas 
mentlih aufzuführen und dadurch das Studium mehrer 
orientalifhen Sprachen auh im Mittelalter näher nad): 
zumeifen, nenne ich zuerft Gerhard aus Garmona in An—⸗ 
dalufien, ber 1184, 73 Jahre alt, zu Zolebo ftarb. Er 
überfegte außer andern Werken den Kanon des Avicenna 
und einzelne Zractate des Razi. Des lehtern Schriften 
überfegte auch der 1514 zu Brüffel gebome Dr. Med, 
Andreas Vefaliud, der 1564 auf der Infel Zante in elen: 
dem Zuftand umkam, und ber zu Winterthur in der 
Schweiz vor jenem (1489) geborne Thorer (Albanus 
Zhorinus oder Torinus). Doch ift dad Verdienſt ber 
beiden leßtgenannten Männer dem bed Gerhard nicht 
gleih. Auch der Koran ward bereitd im 12. Jahrh. zum 
erftien Mal ind Lateinifche überfegt, wenigftens wird der 
um die Mitte jenes Jahrhunderts ald Archidiafonus zu 
Pampeluna befindliche Engländer Robertus Ketenenfis, 
ber mit Hermann Dalmas auf Betrieb ded Petrus lu: 
niacenfi (1143) and Werk gegangen fein foll, als er: 
fier Überfeger genannt. Belanntlih beforgte Theodor 
Bidliander 1543 den Abdruck dieſer Überfegung, und ders 
felbe warb 1550 wiederholt, allein ſchon frühere Gelehrte, 
wie Scaliger, Erpenius, Hadipan, Acoluth, Lange u. A., 
Hagten über ihre Ungenauigfeit. 

Ein andrer Überfeger des Avicenna und Averroes ift 
Armengardus oder Ermengarbus Blafii aus Montpellier, 
der gegen Ende bes 13. Jahrhunderts ald Arzt berühmt 
war, Um ben Alchabitius machten fih Joannes Hispa⸗ 
lenſis und Soannes de Saronia (um 1350) verbient, 
und Plato Tiburtinus überſetzte den Albategnius latei: 
niſch; des Letztern Buch: De scientia stellarum gab 
Joannes Regiomontanus, der zwifhen 1460—70 zu Pas 
dua auch Öffentlich über den Alfergani lad, heraus. Vor 
allen aber nahm fih Andreas Mongayus oder Alpagus 
aus Belluno, der viele Jahre auf Meifen in Gypern, 
Syrien, Ägypten und andern Ländern des Drientd zu: 
bradte und zu Anfange des 16. Jahrh. in Padua bie 
orientalifchen Sprachen lehrte, der luckenhaften Überfegung 
von Avicenna's Kanon, weldhe Gerhard aus Garmona 
beforgt hatte, an, fügte deffen Schrift de Syrupo ace- 
toso bei, überfegte * Ibn Beitars Schrift de Li- 
monibus (?) und ſoll auch de vitis atque artibus phi- 
losophorum et medicorum Arabum ae Graecorum 
gefchrieben haben. An diefen ſchloß ſich zunächft der ve 
netianifche Arzt Benedictus Rini an, ber 1544 den Avis 
tenna mit Anmertungen berausgab, worauf 1582 eine 
zweite Ausgabe apud Juntas erfolgte. Bald darauf 1549 
erfhienen auch in Nürnberg durd den bortigen Profes- 
sor Matheseos, Joachim Heller, zum erften Male Mes- 
sahalae antiquissimi inter Arabes astrologi libri tres, 
lateiniih. Noch ermähne ich den Joannes Herculanus 
oder Arcolanud aus Verona, ber vor Audgange des 15. 
Jahrh. zu Boloana, Padua und Ferrara lehrte, und eine 
Expositio in IX libros Rhasis ad Almansorem de 
febribus (Venedig 1493 in Folio gedrudt) und Expo- 
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sitio in I, Fen IV. Canonis Avicennae herautgab 
(zu $errara 1489 in Folio), des Domini de Florentia 
expositio zu einem Theile des Avicenna, und die mehr⸗ 
fach aufgelegten Schriften des Arztes Joannes Meswe, 
BDenedig 1505 cum Petri Apponi additione, und de 
eonsolatione medicinaram simplieium cum exposi- 
—— medici magisſtri Montini de Lentiis, Venedig 
1495. 

Schon dieſe Meine Auswahl von behandelten oriens 
talifhen Werken vor der Reformation beweift hinläng- 
lich, daß die bier in Frage fommenden Studien nie ganz 
vernadläffigt lagen, felbft zu der Zeit nicht, wo wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Sinn ziemlich erfaltet war. Auch die Be: 
merkung fei bier noch erlaubt, daß die Betreibung des 
Hebräifchen bei weitem mehr unter den Chriften danieder 
gelegen zu haben fcheint, als bie des Arabifchen. Es 
war ja Glaubensfache, fih einzig an die Septuaginta 
und die Bulgata zu halten und aus biefen bie heilige 
Schrift zu ftudiren und zu commentiren. Mit dem 16. 
Jahrh. ward ed anders im Reiche der Wilfenfchaften, 
ward ed aud für die orientalifche Literatur heller am 
europäifhen Himmel. 

Welche große BVortheile die Reformation für das 
freiere einbeimifhe Studium bed vordern Drients berbeis 
führte, diefelben brachte die Umfchiffung Afrita’s für eine 
genauere Kenntniß Hinterafiens, vorzüglich Indiens nd 
beffen Nachbarländer. Der Borgang Luthers mit feiner 
Bibelüberfekung und bie dadurch bewirkte Umftürzung 
ber bisher das Studium und die tiefre Eregefe des bis 
blifchen Urtertes durch päpfllihe Decretalien und das 
Traditionsweſen hemmenden Schranken, wie die ange: 
regte Reifeluft in alle bekannte Theile der Welt wurden 
mädtige Reizmittel, den Orient mit feinen Spraden 
und feiner Ziteratur umfaffender kennen zu lernen; body 
blieb auch jegt noch ihr Studium nur um ihrer felbft 
willen auögefchloffen. Dagegen konnte die biblifche Ere: 
gefe von nun an nicht mehr die Hülfe der Semitiſchen 
Dialekte entbehren; Engländer, a at Spanier, Por: 
tugiefen, Holländer und Italiener wetieiferten, durch Nach⸗ 
richten zur Sacerläuterung ber heil. Schrift und ba= 
burch zugleich zu erweiterter Kenntniß des Drients das 
Ihrige beizutragen; einzelne teutſche Gelehrte drangen 
tief in Aſien ein, ober verarbeiteten die ihnen zugekom⸗ 
menen Materialien. Doch darf man freilid nicht vers 
geflen, daß von Haufe aus fehr oft nur materielle In» 
tereffen die Zräger jenes Unternehmungögeiftes waren. 
—— aber verdient hier der ausgebreitete Wir⸗ 
ungöfreis der Miffionsanftalten die ehrenvolfte und 
danfbarfte Anerkennung, die, wenn fie gleich nach ihrer 
Anlage blos im Dienfte der Religion und Belehrung 
anderöglaubender Voͤlker handelten, dennoch ſchon des⸗ 
balb, weil fie nur mit Hülfe der Sprachen derfelben ihs 
ren Zweck zu erreichen hoffen durften, unendlich viel zur 
Verbreitung rein wiſſenſchaftlicher Kenntniffe über ben 
Drient beitrugen. Ihren einzelnen Abgeorbneten gebührt 
der Ruhm, zuerft und vorzüglich über. die entlegenern 
Länder, Indien, China, Japan und andere, eine Menge 
Begriffe berichtigt und meue Anfichten verbreitet zu has 
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ben, und obſchon auch die hierdurch gewonnenen Reful: 
tate nur einfeitige Brudflüde blieben, auf das Wiſſens⸗ 
werthe zum großen Theil nur unter dem religiöfen Ge: 
fihtöpuntt und in Beziehung auf den Glaubenszuftand 
der befuchten Völker purer A gemacht, daffelbe aber 
keineswegs feinem Umfang und feinem ganzen Gehalte 
nach dargeftellt und erörtert wurde, fo berühren doch jene 
Berichte natürlih auch eine Menge andrer auf den allge: 
meinen Zuftand Bezug nehmende Dinge. Überfegungen 


der heil, Schrift und der Glaubenöbelenntniffe und Ka⸗ 


techismen, lerifalifche und grammatifche Bearbeitung ein: 
zelner Spradftämme, wurden nothwendige Bedingungen 
der zu verwirklichenden Abſichten. Daber darf nicht vers 
geflen werben, daß eine große Menge handſchriftlicher 
Schaͤtze ſchon in jener Zeit in europaͤiſche Bibliotheken 
binüberwanderten, und fich ber überaus wohlthätige Ein- 
fluß der erfundnen Buchdruckerkunſt, trotz alles ihres 
durch die obenangeführte Beziehung befchränften Gebraus 
ches, zu obigen Vortheilen gefellte. Welche Menge oriens 


taliſcher Schriften gingen allein aus der mediceifchen Drufs 


kerei hervor! Doch blieb auch manche wichtige Arbeit der 
Miffionaire und andrer Reiſenden ungedrudt, und oft 
- jest erſt wird uns ihr Fleiß durch ihren handſchriftlichen 
Nachlaß, der fi im einzelnen Bibliotheken befindet, bes 
fannt. Soviel it alfo nah allen dieſem gewiß, daß 
die —— in Bezug auf den Orient durch die ans 
geführten Erſcheinungen mannichfach erregt und oft mehr 
erregt ald befriedigt ward, Unglaubliched wurbe gethan 
und gewagt, dennoch waren dies Alles Reine eigentliche 
Studien des Orients und feiner wiſſenſchaftlichen Schaͤtze. 

Jene gingen, wie ſchon angedeutet ward, feit ter 
Zeit der Reformation von der beil. Schrift und fomit 
von den Semitifhen ald den mit dem Hebräifchen ver: 
wandten Dialeften aud. Der Urtert veranlafte die Com⸗ 
mentatoren, ſich zunaͤchſt mit Palaͤſtina, Syrien, Mefos 
potamien, Arabien, Chaldäa und zum Theil Phönizien, 
Agypten und Xthiopien und den Sprachen und ber Ge: 
ſchichte diefer Länder genauer befannt zu machen. Auch 
find es zum großen Theil die Spraden jener Ränder, 
die von einzelnen Kirchenvätern und namenilich von Hies 
ronymus ) vorzugöweife die orientaliften genannt wer: 
den. Die Theologen nämlih, Kirchenvätern, die dem 
Boben ber beiligen Geſchichte näher waren, folgend, er: 
fannten, daß man, wolle man nicht bei den eriten Ele: 
menten der hebräifchen Eprade flehen bleiben, zum Ber: 
ftändniffe der beil. Schrift die linguiſtiſche und hiſtoriſche 
Benugung der mit dem Hebräifhen verwandten Dialekte 
unbedingt nothwendig fei. Das ganze Mittelalter hindurch 
hatten faft nur jüdiihe Schulen das Studium ihrer Mut: 
terfprache feflgehalten, und ausgezeichnet gelehrte Rabbi: 
nen hatten wol auch, zumal in Spanien, vorzüglich das 
Atabiſche benutzt, und waren durch das Vorbild fleißiger 
und Forfhung liebender Araber zu lerikalifhen und grams 





5) Befenius, Geſchichte der hebr. Sprache und Schrift. 
S. 5. Bon Hammer fucht in der Vorrede zu den Kundgruben 
die Benennung ber orientalifden Spraden vorzugeweife 
dem; Xvabifchen, Perſiſchen und Zürkifchen zu vindiciren. 
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Die 
bervorgerufne Freiheit des Glaubens und Willens ge: 
ftaltete bald Alles anders, die fonft für unüberfleiglih 
geglaubten Hinderniffe ſchwanden, mit den andern Bif: 
fenfhaften lebte auch dad Studium der orientalifcen 
Spraden auf und ift feit jener Zeit intenfio und ertens 
fiv unaufhaltfam fortgefchritten. Jedes Jahrhundert und 
in ber legten Zeit jedes Jahrzehend erweiterte dad Gr: 
biet und rief neue Erfcheinungen ins Leben. Ein har: 
monifches Stubium der vorbergenannten Sprachen kuͤn⸗ 
digte ſich ſchon im 16., mehr noch im 17. Jahrk. 
an, und obgleich alle Schweflern im Dienfte der erfige: 
bornen, der bebräifhen, flanden, fo fühlte fih doc 
fhon eine Anzahl weiter denkender Gelehrter aud von 
jenen fo angezogen, daß die Monarchie diefer gefährdet 
ward. Überall kündigten ſich grammatifche Gompendien 
und lerigrapbifche Arbeiten an, die wenigflens das He: 
bräifhe, Chaidaͤiſche, Syriſche, Arabifhe und Athiopilce 
behandelten. Ohne bie frübeften Bearbeiter des Hebräl: 
fhen, Konrad Pellicanus, Reudlin, Joh. Boͤſchenſlein, 
Joh. Gampenfis u. A.“) mit ihren grammatifchen Zractas 
ten bier weitläufiger verfolgen zu wollen, nenne id aus 
Ber den ſchon oben näber bezeichneten Wilhelm Poflelus 
nur diejenigen Männer, deren Schriften barmonifde 
Etudien vorausfchten. So benugte Schinoler in feinem 
Lexicon polyglotton ſchon alle ihm zu Gebote fichen: 
den Hülfsmittel ber fremden Dialekte durch den ganzen 
bebräifhen Wortfhag binturdh. Chriſtoph Hammer, der 
ald Profeffor der orientalifhen Sprachen zu Jena 1597 
ftarb, gab einen Paedagogus linguarum quinque orien- 
talium, hebraeae, chaldaeae, syriacae, arabicae, aethio- 
picae cum introductione in lectionem armenicam 
beraus. Der um 1540 gefiorbene Theſeus Ambrofius 
eröffnete auf Befehl Papſt Leo's X, neue Vorlefungen 
der bebräifchen und chalväifchen Sprache und ließ (1539. 
4.) in Pavia eine Introductio in chaldaicam linguam, 
syriacam atque armenicam et decem alias linguas 
druden. Dem zunaͤchſt find die Paradigmata de qua- 
tuor linguis orientalibus praecipuis, arabica, armens, 
syra, aethiopica, Petro Ficiore Cajetano Palma 
authore, (Parisiis 1596. 4.) und des Stephan Guis 
chard Harmonie etiymologique des langues hebraique, 
chaldaique, syriacque, greeque etc. (Paris 1606) zu 
erwähnen. Ebenſo erfcdhienen re im 16. Jahrh. Aus: 
gaben einzelner Theile der heil. Echrift im mehren 
orientalifchen Sprachen, wie dad Psalterium hebraeum, 
aecum, arabicum et chaldaeum zu Genua 1516. 
ol., die Biblia hebraica von Robert Stephan 1544 
—46, 17 Bände in Sedez, Novum J, Chr. Testa- 
mentum graece, syriace (dad Syriſche mit bebräi- 


matifchen Unterfuhungen aufgemuntert worben. 


. fhen 8ettern) et latine, edente Guid. Fabr. Boderia- 


no, zu Paris 1586, Psalterium Davidis, Cantica non- 
nulla, Alphabetum s. potius Syllabarium litterarum 





6) Befenius a. a. D. ©, 107 fg. Johannes Gampenfis 
war Prof. ber hebr. Sprache zu Löwen, ftarb zu Preiburg im 
—— 1538 an der Peſt und binteriieß eine hebräifche Gram: 
mati 
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et Cantica canticorum, äthiopifd von Johann Potken 
zu Rom 1513. 4. edirt, und das ift dad erfte in aͤthio⸗ 
pilher Sprache gebrudte Werk, und die Quatuor Evan- 
gelistae, arabijh mit lateinifher Interlinears Berfion, 
Rom mit mebiceifhen Typen 1591 Fol. Diefem Drude 


war ber Brief an die Galater zugleich mit einem, Gom«. 


pendium ber arabifchen Grammatik, von Ruthger Spey 
beforgt und in —— 1583 mit hoͤlzernen Formen 
Er vorauögegangen. Außerdem erſchien 1555 (Wien, 
.) 8. Lucae evang. apost. historiae a J. Chr. as- 
censione usque ad annum Neronis IV. liber unus, 
fyrifg. Damit war aber keineswegs alle Thätigkeit auf 
dem geſammten Gebiete der orientalifhen Wiffenfchaft im 
16. Jahrh. abgefchloffen. Es gingen allein aus den orientas 
liſchen Drudereien Roms noch folgende wichtige arabifche 
Werke hervor: Hortus rerum mirabilium (1585), Avi- 
cennae opera (1593), Euclidis Elementa (1594), ver 
Geberbücher und dogmatiſchen ZTractätchen, die das Mifs 
fionswelen veranlaßte, gar nicht zu gedenken. Hierüber 
ift übrigens Schnurrerö Bibliotheca arabica des Wei: 
tern machzufehen, die auch die bereits in demfelben Jahr: 
bundert an andern Orten gebrudten arab. Schriften nach⸗ 
weiſt. Nur das füge ich binzu, daß das von Gebaftian 
Zengnagel georbnete arabifh:fpanifhe Wörterbuch bes 
Petrus de Alcala von bielem ebenfalls (dom im 16. 
Jahrh. gefchrieben ward. Die umfaffendften Drude blie: 
ben dabei für diefe Zeit immer die beiden frübften Poly: 
glotten, die complutenfer von Brocario beforgte 1514 
—17 in ſechs Foliobänden, und die antwerpner 1569— 
72 in adht Fol. durch Ariad Montanus edirte, obwol fie 
neben bem-bebräifhen Texte nur die chaldaͤiſche Über: 
ſetung enthielten. 
aß neben den obengenannten Semitiſchen Dia 
Ieften auch das Armeniſche von einigen Gelehrten in den 
Kreis ihrer harmonifchen Arbeiten aufgenommen worden 
war, zeigen ihre erwähnten Werke, Allein fogar das Ja- 
panefifhe ging ſchon im 16. Jahrh. nicht ganz leer 
aus, wovon dad 1595 in 4. gebrudte Dictionarium 
latino-lusitanicum ac japonicum, ex Ambr,. Catepini 
va 1510 verftorbenen Auguftinermönds) volumine 
epromtum: in quo omissis nominibus propriis tam 
locorum quam hominum, ac quibusdam aliis minus 
usitatis omnes vocabulorum signifieationes elegan- 
tioresque dicendi modi apponuntur, In Amacusä in 
— japonieo soe. J. 
och ‚erinnert und beim Scheiden aus biefem Jahrh. 
ber Name Amira, deſſen Grammatica syriaca sive 
chaldaica, Romae in typographia linguarum exter- 
narum, apud Jae. Lunam (1596. 4.) berausfam, an 
eine ſchon in biefer Zeit für dad Studium der orienta- 
liſchen Literatur vortheilhafte Erſcheinung. Ein glüdli: 
cher Gedanke nämlih war ed, der unerwartet weiter ans 
regte, daß einzelne Milfionsanftaiten gelehrte Maroniten 
vom Libanon nad Europa berfiedelten, und fo euro: 


paͤiſchen Gelehrten Gelegenheit gaben, ſich durch diefelben . 


in ihren einheimifhen Sprachen unterrichten zu laffen. 
Unter jenen befand ſich nun auch der gelehrte und from: 
me Patriarch Georg Michael Amira, der unter Cle⸗ 
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mend VIIL in Rom war und 1641 flarb. Nach biefem 
tbaten ſich Gabriel Sionita, Profeflor der arabifchen und 
forifchen Spradhe in Rom, der thätigen Antheil an ber 
parifer Polyglotte nahm, und Giovanni Hesronita und 
noch fpäter ald diefe die Affemani hervor. Der dltre 
Sofepp Simon Affemani ftudirte zwar felbft im Maros 
niten:Gollegio zu Rom, reifte aber 1717 und 1738 nad 
Agppten und Syrien, und kehrte mit literarifchen Schägen 
reich beladen nah Europa zurüd. Sein Neffe und 
Amtönachfolger Evodius Affemani unterflügte ihn thaͤ⸗ 
tig bei feinen auögebreiteten Arbeiten ’), Der Bruder 
Simons endlich, ofen Aloys, gab ebenfalls mehre Schrif: 
ten heraus, und verhalf dadurd dem Namen Affemani 
zu größerer Berühmtheit. Ale diefe Männer wurden 
des Zufammenhangs wegen fchon bier genannt. ’ 
Unter allen großartigen Unternehmen des 17. Jahrh. 
aber ftehen unflreitig die beiden andern Polyglotten oben 
an. An ihrer er nahmen die ausgezeichnetiten 
Drientaliften diefer Zeit Theil. Guido Michael le Jay 
fügte in ber parifer (1645) zum bebräifhen Text und 
ber chaldaͤiſchen Paraphrafe die famaritanifche, ſyriſche 
und arabifhe liberfegung binzu, und benußte dabei die 
überall zerfireut liegenden Manuferipte. Außer Gabriel 
Sionita und Io. Morinus unterflügte ihn der oben nicht 
genannte Maronite Abraham Ecchellenfiß bei biefer rie- 
fenhaften, in zehn Foliobänden beftebenden Arbeit. Noch 
weiter ging Brian. Walton in der londoner Polyglotte 
(1657). Mit Hülfe ber größten in England damals 
lebenden Drientaliften Hude, Ligbtfoot, Pocode war er 
im Stande, die von le Iay aufgenommenen Überfeguns 
gen burch bie perfifche und äthiopifche zu vermehren, und 
diefer Arbeit einen kritiſchen Apparat beizugeben. Bor: 
zugsweiſe zum Gebrauche für diefe Überfegungen in den 
Polyglotten bearbeitete Edmund Gaflle oder Eaftellus zu 
Cambridge (ftarb 1685) fein vortrefflihes Lexicon 
Heptaglotton (1669) und verfchmelzte fo die verfchieden- 
artigen Elemente gleichſam zu einem barmonifhen Gans 
zen. Für dad Perfifche ift jenes Wörterbuch vorzuͤglich, 
und von dem forifchen Theile haben wir bekanntlich Durch 
Kobann David Michaelis einen befondern Abdrud in 4. 
(Göttingen 1788) erhalten. 
Caſtle's .harnionilcheleritographifhhe Arbeit war je⸗ 
doch nicht die erfte diefer Art, obwol er durch biefelbe 
feine Vorgänger und Nachfolger übertraf. Es erſchienen 
im 17. Jahrh. eine Menge polyglottifcher Wörterbücher, 
unter denen das fchon obenerwähnte Schindlerfhe L.e- 
xicon ‚pentaglotton vom J. 1612 die Meihe eröffnet. 
Diefem folgte (Frankfurt 1661) das Etymologicum 
Orientale sive Lexicon Harmonicum “Erräykarrav 
von dem fleißigen und gelehrten Johann Heinrich Hot⸗ 
tinger, weiches dad NHebräifche, Chaldaͤiſche, Syriſche, 
Arabifhe, Samaritanifche, Athiopifhe und Talmudiſch⸗ 
Rabbinifche, aber nur den Wurzelwörtern nad, umfaßte. 
Diefem zunächft fleht dad Hodegeticum orientale har- 





7) Bergl. über Joſeph Simons handſchriftlichen Nachlaß, ber 
1768 durch einen Brand faft gänzlich vernichtet wurde, Intellis 
gengblatt zur Allgemeinen Biteraturzeitung Nr. 33. 1832, 
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monicum vom General:Superintendenten zu Lauenburg, 
Johann Friedrich Nicolai, welches das Hebräifche, Chals 
baͤifche, Syriſche, Arabiſche, Äthiopiſche und Perfifche les 
xikaliſch behandelte und in Jena (1670. 4.) erſchien. 
Demfelben beigefügt ift Grammatica linguarum earun- 
dem, secundum prima praecepta delineata, harmo- 
niea. Ebenfo behandelte der marburger Profeffor Georg 
Dtbo (farb 1713) in feiner Palaestra linguarum orien- 
talium, die er in Franffurt a M. (1702. 4.) heraus⸗ 
gab, die vier eriten Gapitel der Genefid des Urierted 
und aller in der londoner Polnglotte vorfommenden libers 
fegungen in dem beigefügten Woͤrterbuche lerifalifh, und 
berfelbe ließ außerdem eine Synopsis institutionum, in 
welhe er das Samaritanifhe, Rabbinifche, Arabifche, 
Äthiopifhe und Perſiſche aufnahm und grammatifch durch: 
"ging, durch den Drud bekannt machen. 

Neben dem lexikaliſch-harmoniſchen Studium ber 
orientalifchen Sprachen dauerte alſo auch, mie die fo 
eben von Nicolai und Dtho angeführten Schriften bes 
weifen, im 17. Jahrh. dad grammatiſch-harmoniſche fort. 
Ich erinnere außerdem noch an die Arbeiten des 1642 
zu Senden verflorbenen Ludw. de Dieu, der, wie wir 
fpäter feben werden, fich auch ums Perſiſche Verdienſte 
erwarb; an ben fchon genannten Job. Deinr. Hottinger, 
ber eine Grammatica quatuor linguarum (des Des 
bräifhen, Chalvdifhen, Sprifchen und Arabifchen) her: 
ausgab (Zürich 1649. 4.), an den 1649 als Profeflor 
der orientalifhen Sprachen zu Wittenberg verftorbenen 
Andrea Sennert, beffen Ilypotyposis harmonica lin- 
guarum orientalium (1653. 4.) das Chaldaͤiſche, Sy: 
riſche, Arabifhe und Hebräifche behandelte, andrer Schrif: 
ten von ihm, bie diefelben Sprachen zum Gegenftande 
batten, nicht zu gedenken; an ben Engländer Joannes 
Viccard, ber ſich durch feine Decapla in Psalmos, sive 
commentarins ex decem linguis, viz., hebr., arab,, 
syriac., chald., rabbin., graee., rom., ital, hispan., 
gallic, una cum specimine linguae cophticae, persi- 
cae et anglicanae mss. — cum duplici indice rerum 
vocesque arabicas, syriacas, hebr. rabbinicas ad mo- 
dum lexiei enodante (zuerft 1639 und dann wiederum 
1655 Lond. in Ei. Fol.) großen Ruhm erwarb; an Wal: 
ton, deſſen Introductio ad lectionem linguarum orien- 
talium: hebraicae, chaldaicae, samaritanae, syriacae, 
arabicae, persicae, aethiopicae, armenae, coptae etc. 
in der zweiten Ausgabe (Kondon 1655. 12.) erſchien. 
Gleiche Gelebrfamkeit in allen biefen Dialekten, wie die 
genannten Männer, bewies auch der 1613 zu Berlin ges 
borne und barauf faft an allen beruͤhmten Univerfitäten 
Europa's angeftellte Profeffor Chriſt. Raue (Ravius) 
burd feine General grammar for the ready attainin 
of the ebrew, samaritan, ealde, syriae, arabie = | 
the ethiopic languages, with a pertinent discourse 
of the oriental tongues (London 1650, 12.). 

Die Fortfchritte aber, welche das Studium ber orien: 
talifhen Spraden in faft allen Rändern Europa’ noch 
vor Beginn ded 18. Jahrh. machte, treten noch beutlis 
her bervor, wenn man bad, was in den einzelnen orien: 
talifchen Sprachen gefchab, genauer betrachtet. Das Ge: 
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biet erweitert ſich nach Außen und Innen, und gibt zu 
mannichfachen Betrachtungen Anlaß. Mit den Mitteln 
zur Erlernung jener Sprachen vermehrte ſich aud bie 
Liebe zu ihrem Studium. Politifche, religidfe und literas 
rifche Intereffen brachten den Drient und Dccident ſchon 
jest vielfach näher, und bie genauere Bekanntſchaft mit 
den afiatifchen Reichen ließ auch ihre geifligen Schäge 
immer mehr wahrnehmen und verehren. 

Das Hebräifche fand zum großen Theil an ben 
früher genannten Gelehrten ausgezeichnete Bearbeiter, 
und über diejenigen Männer, die ſich fonft philologiſch 
damit befchäftigten, kann Gefenius") nachgefehen werden. 
In jeder über diefe Sprache von nun an erfdeinenden 
Arbeit zeigte fih der Einfluß der verwandten Dialefte 
immer fruchtbarer und ausgebreiteter. Auch die Real: 
wiflenfdhaften des A. T. gewannen fichtbar, wovon flatt 
er die Werke Bocharts die glängendften Beweife ab: 
geben. 

Das Aramdifhe ober Chaldaͤiſche und Sy: 
rifhe, und das Rabbinifche ging dabei nicht leer aus. 
Die Arbeiten eines Johann Burtorf des Ältern (ftarb 1629), 
ber Profeffor zu Bafel war, und um das Jubenthum genauer 
kennen zu lernen, mebre Juden eine Zeit lang in feinem 
Haufe unterhielt, find bis jest noch unentbehrliche Hülfs: 
mittel, Auch 7. Opitii Chaldaismus (Kilon. 1696. 4.) 
ift nicht ohne Werth; vorzüglich aber ift hiermit an mehre 
Werke der obengenannten Selestten zu erinnern. Der 
Talmud fand an ben zu Straßburg um 1663 lebenden 
Johann Umann, an Eduard Pocode, an Friedrich Bern: 
hard Dachs, an Millius, an Gonftantin ’Empereur de 
Oppyck, an Johann Heinrich Hottinger, an den Burtor: 
fen, an Bitringa, Leusden, DOpitius, Lightfoot, Carpzor, 
Danz, Wilhelm Guife, Franz Zayler ”) fleißige Benuger, 
Überfeger und Erklaͤrer und an W. Surenhus einen be: 
rufnen Herausgeber (Amfterd. 1698— 1703. Sechs Bänte 
Fol.). Hierher gehört auch Chriftian Knorrs von Ro: 
fenrotb Cabbala denudata (Sulzbach 1667 und Frank: 
furt 1684. Zwei Bände 4.). , 

Für das Syriſche geſchah wenig Weſentliches in 
befondern Schriften, bagegen ift ihm in den barmonifden 
Werken die gebübrende Aufmerkſamkeit gewibmet worden. 
Doch dürfen die Bemühungen des Abraham Ecchellenfis 
(Linguae syriacae sive chaldaicae perbrevis insti- 
tutio (syriace), (Romae, typis Congr. de propag. fide 
1628), die Dottrina christiana in latino et arabico 
colla versione siriaca (Romae 1642), der Thesaurus 
arabico-syro-latinus Thomae a Novaria, eum indice 
alphabetico ad formam dietionarii a Marco Borelio 


8) Geſchichte ber hebr. Sprache und Schrift. S. 11816. Zu 
den daſelbſt nicht genannten Schriften iſt vor allen noch Dietio- 
narium hebralcum una cum interpretatione latina et vulgari, ex 
varlis authoribus — a F. Mario Calasio. (Romae 1617. 
4.) hinzuzufügen. ) Bon ihm ift bas- Targum hierosolymita- 
num in V libros legis e lingua chaldaica in latinam conversum, 


* (Londini 1649) und Tractatus de patribus, Rabbi Nathane au- 


tore, in linguam latinam translatus, (Londini 165%.) Misnae 
pars ordinis primi Zeraim etc, von @uife, herausgegeben von 
Sb. Bernarb zu Orforb 1690. 
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Lucense edito., und bie Psalmi syriace et arabice, 
in monte Libano editi't610,. fol, nicht vergefien wer: 
den. Alles diefes find-aber unbedeutende Unternehmun: 
gen gegen bie Arbeiten der Affemani und’ andrer Gelehr⸗ 
ten in der folgenden Zeit. rn 

Ganz anders ſah es in ber arabifchen Riteratur 
aus, deren felbftändige Bebandlumg fon in diefen Jahr: 
hunderte nicht zu verkennen iff; und obgleich unter ben 
132 Schriften, die Schnurrer in feiner Bibliotheca ara- 
biea ') als in der angebeuteten Zeit erfchienen aufführt 
(es iſt aber dafelbft alles ausgefchloffen, was nicht rein 
arabiich ift, mithin audy alle harmoniſch angelegten Gram⸗ 
matifen und Lexika), fich eine Menge für eigentliche aras 
biſche Literatur weniger wichtiger Schriften befinden, wie 
von den Miffionsantlalten verfertigte Überfegungen, Res 
Iigiomsbücher, Gebete, Katechismen, einzelne Theile der 
heil, Schrift, Glaubensbekenntniſſe, Kiturgien, Auszüge 
aus Concilien, unbedeutende Zractätiben, gebaltne Re: 
den, Auszüge aus dem Koran und Alpbabete, fo bir: 
gen doch Die Namen eines Thomas van Erpe, gemöhn: 
ih Erpenius genannt (man denke an feine verſchiednen 
auf arabifch Grammatik ſich beziehende Schriften, an 
feine mit Scaliger und von ihm befonderö berausgege: 
benen Proverbien, fein N. Zeftament, die Geſchichte Io: 
ſephs, feinen Pentateuch, feinen Eimafin), eines Jakob 
Golius, Profeflors der arabifhen Sprache zu enden 
(aeft. 1667, feine Proverbia Ali 1620, Arabsiadae 
Vita Timuri 1636, vorzüglich fein Lexikon 1653, feine 
Ausgabe von Erpens Grammatik 1656, fein Afragan 
1669), eines Eduard Pocode, der, wie Golius felbft, im 
Drient gewefen war (von ihm Speeimen Ilistoriae Ara- 
bum 1650, Maimonidis Porta Mosis 1655, Eutyehii 
Annales 1658, Tograi Carmen 1661, Abulpharagii 
Historia 1663, Philosophus autodidaetus 1671), eines 
Abraham Hindelmann, der den Koran 1694 zum erſten 
Male volljtändig im Urterte herausgab, eines Lubov. Ma: 
racti, der benfelben (wiewol öfter noch als Hindelmann 
im Xerte fehlerhaft) mit Überfegung, Anmerkungen, Wis 
derlegungen und weitläufigem Prodromus zu Padua 1698 
in Folio druden ließ, eines Philipp Gundagnolo, der 
es neben dem Hebräifchen, Chaldäifhen, Syrifchen und 
Perſiſchen, namentlich im Arabifchen, fo weit gebracht 
“ hatte, daß er baffelbe vollkommen fprach, die 1671 in 
drei Koliobänden in Rom erfchienene Bibel auf Gebeiß 
der Propaganda in 27 Jahren überfegte, und Breves 
institutiones derfelben Sprache herausgab, eined Ra: 
phelengius, Giggejus, Dominicus Germanus, Hottinger, 
Gravius, Sennert, fowie die Bemühungen und Drude 
der Congregatio de propaganda fide, für die Befrie— 
digung der Anfoderungen, die felbft ein partetiicher Rich 
ter an eine Reihe von 132 in einer faum erft erblübens 
den Literatur erfchienenen Schriften machen koͤnnte. So 
waren es alfo vorzüglich Holländer, Engländer und Ita⸗ 





10) Einige Schriften find auch) ausgelaffen, wie des Joh. Fa- 
bricii Specimen arabieum, quo exhibentur aliquot scripta Ara- 
bica partim in prosa, partim ligata oratione composita. (Rosto- 
chi 1638.) . 

V. Cachtl d. W. u. K. Dritte Section. V. 
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liener, die. den Zeutfchen in umfafjender Behandlung des 
Arabifchen vorauseilten und ihnen gleichſam ben Meg 
zeigten. Es konnte dies auch nit anders fein, ba 
Teutſchlands Bibliotheken um diefe Zeit noch äußerft we: 


'nige Hülfsmittel darboten und die vorhandnen nicht eins 


mal bekannt waren. Erft jest wurden fie vielfach durch 
bie in verfchiebnen Schlachten den Tuͤrken abgenoms 
menen Manuferipte und andre literarifihe Schaͤtze be 
reichert. 

Nicht daffelbe Fortfchreiten mit ben Jahren, wie in 
den biöher genannten orientalifchen Dialekten, läßt fid 
vom Ütbiopifhen rühme. Das Studium bdiefer 
Sprache erreichte bereit im 17. Jahrh. feinen Gulminas 
tionspunft, indem feit jener Zeit ed Niemand dem das 
mals gelehrteftien Kenner und fruchtbarſten Schriftſteller 
in diefer mit der arabifchen fo eng verfchwifterten Sprache 
bis auf biefen Tag zuvorgethan hat. Es ift dies bes 
kanntlich der 1624 zu Erfurt geborne Diplomat und Lin: 
guift Hiob Ludolf oder Leutbolff ''), ber dußerlich glüds 
lich geftellt auf feinen vielfachen Reifen binlängliche Nah: 
rung für feine Sprachliebhabereien fand, unter denen er 
das Ätbiopifche allen andern vorzog und ibm zu Liebe 
ſelbſt nad Äthiopien zu reifen Willens war. Keineds 
wegs war er jeboch ber erſte, der fich mit biefer Literas 
tur beſchaͤftigte. Vor ihm hatte ſchon der coͤlniſche Propft 
Johann Potken (f. oben), der ebenfalld von gebornen 
Tthiopiern die erfle Kenntniß in ihrer Sprache erhalten 
batte, Zeit, Geld und Mühe darauf verwendet, ging je: 
doch nicht: fehr dıber die Herausgabe der Palmen (Rom 
1513. 4. und Göln 1518 Fol.) hinaus. In bemfelben 
Sabrhunderte (Rom 1548. 4.) erfchien auch now das 
ganze N. Teftament '*), worauf auch für die grammas 
tifhe und lerikalifche Bearbeitung der Sprache durd Mas 
rianus Bictorinus und den Garmeliter aus Antwerpen 
Jakob Wemmers etwas geſchah. Außerdem erwaͤhne id) 


den durch feine Liederlichkeit und Eigenthuͤmlichkeit bes 


kannten und 1673 verſtorbenen Theodor Petraͤus (Pe⸗ 
trejus), welcher außer andern die Prophetia Jonae ex 
aethiopico in latinum ad verbum versa, et notis at- 
que adagiis illustrata, eui adjunguntur IV Geneseos 
capita e vetustiss. ms. aethiopico eruta, nunc pri- 
mum publicata (L. B. 1660), und mit Johann Georg 
Niffel zufammen Homilia aethiopica de nativitate Jesu 
Christi, latino sermone ad verbum donata etc. (L. 
B. in demfelben Jahre) berausgab, aller der frühern har⸗ 
monifch veranflalteten Arbeiten, in welche das Äthiopi⸗ 
fhe aufgenommen warb, von Peter Bictor Cajetanus 
Palma, Ravius, Gerhard, Otho, Nicolai und Andern 
nicht zu gedenken. Haft gleichzeitig mit den Werken Lus 
Geneseos ca- 
pita, aethiopice et latine von Georg Ehriftian 
Burdiin (Frankf. a. M. 1696. 4.) und bald ‚darauf 
die Grammatica aethiopiea, D. Joh. Henriei Maji 
hebraicae, chaldaicae, syriacae atque samaritanae . 





11) Über feine Werke f. den Art. Äthiopien. 12) ©. Ens 
cytlop. Ifte Sett. II. &. 114. Anm. 17. Daffelbe gehört mithin 
in bie ‚Bifte der obenangeführten im 16. Jahrh. —⸗ Werke. 
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linguarum institutionibus harmonica; conscripta a 
Joh. Phil, Hartmanno ($ranff. a. M. 1707). 2us 
bolf übertraf aber durch feine er Mal aufgelegte Gram⸗ 
matif, Woͤrterbuch und Geſchichte alle feine Vorgänger, 
und ift, wie ſchon bemerkt, bis jegt noch unübertroffen 
geblieben. 

Durd das Äthiopifhe ift und der Weg nad Afrika 
—— worden, und fo mag es dieſer bereits geſchehene 

prung entſchuldigen wenn gleich hier auch das über 
das Koptiſche zu Sagende beigebracht wird. Salma: 
ſius warf ſchon manche Frage über daſſelbe in ſeinen 
Briefen auf, und glaubte felbft (Ep. p. 178) der erſte 
zu fein, der dieſes Gebiet betrete. Umfaffender dagegen 
war, was Athanafius Kircher in feinem Prodromus Cop- 
tus (Romae, Typis S. Congr. de prop. fide 1636, 
4), feinem Oedipus Aegyptiacus, einer 20jährigen Ar: 
beit in drei Theilen, feinem überfegten Rituale vetus 
Cophtitarum und leritalifch in feiner Scala Magna that, 
Nur verfuhr er zu leichtgläubig und ging von Vorur: 
theilen befangen an die Arbeit, wovon fich in dem neun: 
ten Gapitel jenes fonft mit vieler Gelehrfamkeit ange: 
füllten Prodromus fattfame Beweife finden. Vieles ſah 
er auch ſchon, tbeild durch die Einwürfe der Gelehrten 
aufmerffam gemacht, tbeild aus eigner Anfchauung und 
Belehrung, in feiner Lingua Aegyptiaca restituta ein. 
Vorzüglich fand er an Erasmus Binding, feit 1648 Pros 
feffor zu Kopenhagen und fpäter bis an feinen Tod 
(1684) Oberhof, Berichts: und Staatsrath, einen har: 
ten Gegner in ber Dissertatio de lingune Graecae et 
Aegyptiacae affinitate (Hafn. 1660. 4). Auch Pfeifs 
fer machte bereitö in feiner Vorrede zur Introductio in 
Orientem auf die Unhaltbarkeit mancher feiner Forfchuns 
gen im Allgemeinen aufmerffam. Der ſchon oben ges 
nannte Theodor Petrejus. von Flenöburg in Holftein, der 
neben dem Armenifhen, Arabifhen und Äthiopifhen auch 
bed Koptifhen mächtig war und felbft den Drient bes 
fucht hatte, aber dabei ſolchen Eigenfinn befaß, daß er, 
um feine fchmuzige Lebensart nicht aufzugeben, weder 
eine Profeffur annahm, noch ſich in irgend einen Brief: 
wechfel einließ, gedachte außer feinem koptiſch- arabifch 
lateinifchen Pfalterium, wovon der erfte Pfalm zu Ley: 
den (1660. 4.) herauskam, auch fein bereits verfertigtes 
toptifched Zeriton herauszugeben, ward aber durd fein 
unerwarteted Ableben zu Kopenhagen 1673 daran ver: 
hindert. in gleiches Schidfal hatte das koptiſche Woͤr⸗ 
terbud von la Groze, das er im Manufcripte zurüdließ. 
Ale diefe Männer, vorzüglich Kircher, ließen die Hiero⸗ 
glyphen nicht unberührt, was der Obeliscus Pamphilius 
8. negyptiacus, von ebengenannten Gelehrten herausge⸗ 
geben, bemeift. 

Ehe wir die Semitifchen Dialekte ganz verlaffen, ift 
auch an das ſchon oben bei Angabe der barmonifchen 
Wörterbücher und Grammatiten genannte Samaritas 
nifche zu erinnern. Die Refultate der frühern Bears 
beitung diefer Sprache find faft nur in jenen Werken 
niedergelegt worben ). Befondre Verbienfte um daffelbe 





18) ©. das Wert von Ravius, bie Synopsis von Otho, 


erwarb fi ber 1659 zu Paris verftorbene ausgejeich⸗ 
nete Theolog Iohanned Morin. Er fchrieb Exereita- 
tiones esiasticae in utrumque Samaritanorum 
Pentateuchum — quibus accedunt memorabilia quae- 
dam utriusque Pentateuchi specimina (Paris, 1631. 
4.); ferner opuscula hebraeo-samaritica, wovon I, 
eine Grammatica Samaritana und VI. ein Lexicon 
samaritanum omnes dictiones difficiles explicans, bie 
übrigen Abhandlungen II. bis V. aber andre auf dem 
Zert des famarit. Pentateuches ſich beziehende Erſchei⸗ 
nungen befpredyen. 

Seltner ald das Samaritanifche und faft alle andre 
bisher genannten orientalifchen Spraden warb das Ar— 
menifche, was fih aus ber Eigenthümlichkeit der Spra: 
che erklären läßt, im die harmoniſchen Werke aufgenoms 
men; dennoch ift die wahrfcheinlich erfle Arbeit eine har⸗ 
monifche, ich meine die zu Pavia 1539 erfchienene In- 
troductio in chaldaicam linguam, syriacam atque ar- 
menicam, von Theſeus Ambrofius, und auch Gas 
jetanus Palma hatte dad Armeniſche in feine Paradig- 
mata -aufgenommen. Es geſchah alfo auch hier ſchon 
frübgeitig etwa8 neben dem Abdrude der armenifhen Bis 
belüberfegung für Grammatif, und daß die Kenntniß dies 
fer Sprache nicht ohne allen Nugen für die Erklärung 
ber heil. Schrift fei, das fuchte fpäter auch Pfeiffer in 
feiner Introductio (p. 60) zu beweifen. Mit vorzügli: 
cher Liebe und umfaffender nahmen fi die roͤmiſchen 
Miffionsanftalten des Armeniſchen an,. und es lernten 
unter ihrem Schuße fogar Armenier ihre eigne Sprade 
bei europäifchen Gelehrten, welche Erſcheinung fid um: 

efehrt beim Hebräifchen findet, deſſen erſte Kenntnig 
ich die Ghriften theuer und mit Mühe von Rabbinen 
verfhaffen mußten, und beim Syrifhen und Arabiſchen, 
worin nad Europa gebrachte Drientalen abendländiihe 
Gelehrte unterrichteten. Glemens Galanud aus Sorento 
batte während feines zmölfjährigen Aufenthalts im Driente 
fi in vollftändige Kenntniß des Armenifchen gefegt, und 
warb nach feiner Heimfebr in Rom als Lehrer der dor: 
tigen Armenier in der Theologie angeftellt. Von ibm 
erfchien auch im 3. 1645 in Rom Linguae literalis 
Armenicae institutiones Grammatieae et Logicae cum 
Lexico Scholastico, auf weldes Werk er eine armes 
nifhe Geſchichte und Conciliationes ecclesiae Arme- 
nae cum Romana armenice et latine in zwei Bänden 
fol. mit Anmerkungen folgen lief. Einzelne Theile der 
beil. Schrift waren dagegen ſchon vor ibm edirt, wie bie 
Pfalmen 1565 zu Rom, und Franziskus Rivola aus 
Mailand hatte eine Grämmatiea Armenica und Dictio- 
parium Armeno-Latinum 1634 in Paris erfcheinen laſ⸗ 
fen. GEbenfo hatte der armenifche Priefler Pietro Paolo 
eine aus dem Stalienifchen in bad Armenifche überfette 
Dottrina Christiana, und 1634 in Paris eine Cate- 
chesis Pontifieia durch ben Drud befannt gemadt. 
Eine ähnliche Arbeit war bie von Petrejus armenifch ber: 
auögegebene Doctrina christiana. Die erfte vollfiäns 





das Alphabetum lingunrum duodecim und andre. Waltons Ber 
bienfte um das Samaritanifche find ebenfalls angedeutet worden. 
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bige Auögabe der armenifchen Bibelüberfegung aber er: 
ſchien erft 1666 in #. zu Amfterdam durch den Biſchof 
Uscan, auf welche 1705 zu Gonftantinopel ein zweiter 
Abdrud folgte '*). Ein flarkes armenifhes Wörterbuch 
batte auch der im 3. 1739 zu Berlin verfiorbene La 
Groge (eigentlihd Maturin Veyſſiere) ausgearbeitet; «6 
blieb aber ungebrudt. 

Mehr als für das Armenifhe und Samaritanifche, 
wo die Literatur überhaupt von feinem febr großen Um: 
fang ift, gefchab für das an Werken aller Art reiche 
Perfifhe; doch erhielt auch diefe Sprache ihre erften 
Bearbeiter vorzüglich auf Beranlaffung der perfifhen Bi: 
belüberfegung und behufs der Erklärung einiger altteſta⸗ 
mentlihen Bücher, wie Daniel, Eöra und Efiber, ins 
dem man wie anderwärtö fo auch bier von der Frage 
auging, welchen Nutzen bdaffelbe für die heil. Schrift 
gewährte. Doch wurde das Studium diefer Sprache bald 
allgemeiner, und dehnte ſich auch auf antre Gegenftände, 
vorzüglih auf Forfhungen über ihre Verwandtſchaft mit 
dem Zeutfchen, aus. Merkwürdig aber bleibt ed, daß 
bie erfte Herausgabe einer perfifchen Überfegung beö Pen: 
tateuchö durch einen Juden, Jakob Tawuſi, mit dem be 
bräifhen Texte, der arabifhen Überfegung von Saadias 
und der haldäifchen von Onkelos (Gonftantin. 1551) zus 
gleih beforgt ward. Diefelbe Überfegung ging in die 
englifhe Polyglotte über. Fragt man aber nad ben 
Männern, die ſich überhaupt bis zum Anfange des 18. 
Jahrh. um das Studium des Perſiſchen verbient mach— 
ten, fo find unftreitig Angelo a St. Joſeph, Pobdefla, 
Lud. de Dieu, Golius, Gravius, Gentius, Elichmann, 
Hyde, Wheloc, Guil. Burton, Dlearius, Pietro della 
Dale und Bochart an die Spige zu fielen, und einige 
Andre, von denen ebenfalls nur das Hauptfächlichfte zu 
erwähnen iſt, 5. B. Warner, waren nur Dilettanten, 

Bekannt ift es, daß ber Titel ber erften perfiichen 
Grammatik, bie im Drud erfchien, den Namen bed Lud. 
de Dieu an der Stirn trägt (Rudimenta linguae per- 
sicae. L. B. 1639. 4). Diefer, feit 1619 Profeffor am 
wallonifhen Gollegium in Leyden und in dem Perfifchen 
wohl erfahren, beging jedoh an dem Arzt und Stus 
diengenoffen Johann Elichmann, einem gebornen Schle⸗ 
fir, der ebenfalld in Leyden prafticirte, ein Plagiat mit 
obigem Werke. Lud. de Dieu hat dagegen andre felbs 
fändige Verdienſte ale Herausgeber einer Grammatica 
linguarum orientalium, der Historia Christi persice 
eonseripta, simulque multis modis contaminata '*), 
ab Hier. Xavier (Lugd. B. 1639) und der Histo- 
ria St. Petri persice conscripta simulque multis mo- 
dis eontaminata (ibid. 1639), die er beide lateinifch 
überfegte und mit Anmerfungen verfah. Hieronymus 
Zavier nämlich war Iefuit, und ging 1581 nah Ins 


14) &. Encykl. Ifte Eect. V. ©. 360. 15) Contaminata 
ließ be Dieu auf ben Titel fegen, weil Zavier in feinem Machwerke 
der heil. Geſchichte eine Menge Fabeln aufgebürbet und ſich aller: 
lei Berfaͤlſchungen erlaubt hatte. De Dieu z09 daher diefe Schrif: 
ten gewaltig durch, weshalb feine Ausgaben buch ein dreifaches 
Dreret verboten wurden. 
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bien, wo er am Hofe des Großmogul lebte und vier 
Enkel deffelben zum katholiſchen Glauben befehrte. Er 
flarb 1617 zu Goa, nachdem er bafelbft auch noch ans 
dre Schriften (de mysteriis fidei Christianae s. fons 
vitae, vitae Apostolorum, bistoria martyrum resque 
estae Sanctorum) perfiſch ausgearbeitet hatte, obmol 
ibm dieſe perfifche Überfegungen abgefprochen und einem 
Muhammedaner zugefchrieben werden, der von ihm bad 
portugiefifhe Driginal erhalten hatte. — .Elibmann, ber 
von 16 Sprachen die perfißche am beften verfiand, und 
vorzüglih auf die Verwandtſchaft des Zeutfchen mit dem 
Derfiihen aufmerkfam prmadt bat (worüber Salmasius 
in Praefatione ad tabulam Cebetis nachzuſehen if), 
ward durch einen frübzeitigen Tod 1639 (de Dieu ftarb 
drei Jahre fpäter) feinen linguiftifhen Studien entriffen. 
Zeitgenofje dieier Männer war John Grave (Breaves, 
Johannes Gravius, 1602 in Golmore geboren), der 1630 
Profeffor der Geometrie in Orford ward. Später (1637) 
trat er eine Meife ber Gonftantinopel nah Ägypten an, 
und fam erft 1643 zurüd, worauf er 1652 ald Privat: 
mann in 2ondon flarb. Auch er ſchrieb Elementa lin- 
guae persicae, denen Anonymus Persa de siglis Ara- 
bum et Persarum astronomicis (Lond. 1648. 4.) bei: 
gegeben ift. Außerdem aber machte er ſich um mehre 
perfifhe und arabifche Aftronomen und Geographen ver: 
dient "), Andres hinterließ cr handſchriftlich “). Nicht 
weniger gelehrt war fein Landsmann Thomas Hybe, ber 
von 1665 an bis zu feinem Tode 1703 faft immer bei 
ber orforder Bibliothef und Univerfität angeftellt war, 
an welcher lestern er anfänglich die Profeflur des Aras 
bifhen und Hebräifchen hatte. Er unterflügte Walton 
bei Herausgabe ber Polnglotte, feinen größten Ruhm 
aber erwarb er durch die (1700. 4.) erfhienene Religion» 


gehoihte ber alten Perfer (Historia religionis veterum 


ersarum, correcter und vollftändiger 1760 wieder abs 
getrudt, ebenfalls in Orforb), und durch fein Werk über 
die Spiele bed Orients bei den Arabern, Perfern, Ins 
dern und Ghinefen beurfundete er bie vielfetiafk Beles 
fenbeit und das genauefte Studium mehr ald einer oriens 
talifhen Sprade. Sein Lehrer und Gönner Abraham 
MWbeloc, der Bibliothefar und Profeffor der Lingua ara- 
biea und saxonica zu Cambridge war, ebirte eine von 
der in der Waltonfchen Volyglotte verſchiedne perſiſche 
Überfegung der vier Evangelien, die mit lateinifcher Über: 
ſetzung und Anmerkungen (legtre blos bis Gap. 17 bes 
Matthäus) nah feinem Tod auf Koſten des Thomas 
Adams 1657 in Fol. herauskam '*), Diefen Drlentalis 





16) &o gab er Epochae celebriores astronomis , historicis, 
chronologis Chatajorum, Syro-Graecorum, Arabum , Persarum, 
Chorasmiorum wsitatae ex traditione Ulug Beigi (Lond. 1650. 
4.); Chorasmiae et Mawaralnahrae descriptio, ex tabulis Abul- 
fedae (Ib. 1650,);5 Binae tabulae geographicae, una Nassir 
Eddini Persae, altera Ulug Beigi Tatari (Ib, 1652); Astrono- 
mica quaedam ex traditione Shah Cholgii Persae (Ib. 1650) 
und andre Schriften heraus. 17) &. Thom, Smiths vitae vi- 
rorum doctorum, 18) IV Evangeliorum D. N. J. C. versio 
persica, syriacam et arabicam suavissime redolens: ad verba et 
mentem graeci textus fideliter concinnata, * kribes mss, ex 
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ften Englands, die vorzüglich das Perfifche im 17. Jahrh. 
begünftigten, fügen wir noch Wilhelm Burton den Jün: 
ern bei, der zulegt Director der freien Schule in Kings 
fon war, umd durch feine Lelwar« linguae persicae, 
welche 1720 durch von Seelen mit Anmerkungen zu Lü— 
bed wieber abgebrudt worden find, ſich wenigſtens als 
einen recht veriländigen Dilettanten bewies. Allein auch 
in Holland, Italien (Rom), Frankreich und Xeutfchs 
land fündigten ſich einzelne Gelehrte ald Freunde bed 
Perſiſchen an, die es theild grammatiih und lexikaliſch 
bearbeiteten, theild das Studium beffelben dur Heraus: 
gabe einheimifher Schriftfteller möglih machten und be: 
deutend beförderten, theils es zu gefchichtlichen und ar: 
tiquarifchen Arbeiten überhaupt benusten. So haben wir 
von Angelus a St. Iofeppo eine Pharmacopoea Per- 
sica, ex idiomate Persico in Latinum conversa (Lu- 
tet. 1681), obwol Hyde ihm kein Verdienft an diefer 
Arbeit lafjen will, indem vor ihm ein andrer diefes Werf 
überfegt, er aber demfelben nur feinen Namen vorgefeht 
babe, und ein Gazophylacium linguae Persarum, das 
zu Amfterdam 1684 in Fol. erfchien. Zu Rom kam mit 
ben Typen ber Congreg. de prop. f. 1661 gebrudt 
Ignatii a Jesu — discalceati grammatica lin- 
guae Persicae heraus, und zu Leyden (1644) die Pro- 
verbia Persica von 2evinius Warner, der auch mehre 
arabifche Werke handfchriftlih im Überſetzungen binter: 
ließ, und diefelben wie feine oriental, Manuferipte als 
Legat der leydner Bibliothek vermachte. Andre Gelehrte 
wiederum befaßten fich weniger mit perfifhen Texten und 
deren Herausgabe, fondern lieferten nur Überfesungen, 
ober flellten mit Huͤlfe ihrer Kenntniß des Perſiſchen his 
florifhe und antiquarifche Forſchungen an. So verfaßte 
der Portugiefe Pedro Zeireira feine Relaciones del ori- 
gen descendencia y succession de los Reyes de Per- 
sia y de Hormuz (En Amberes 1610), der tübinger 
Drofeffor Wilhelm Schidard, der das Rabbinifche, Su: 
riſche, Chaldaͤiſche, Arabifhe, Tuͤrkiſche und Perfifche '") 
durch Selbftudium erlernte, und fpäter auch noch die 
Drofeffur der Matbematik erhielt, fein Tarich h, e. se- 
ries regum Persiae, das er aus der fogenannten March: 
talarfhen Zafel entnahm, und mehr aus dem Tuͤrkiſchen 
überfegte (Tübingen 1628. 4.), der Geiftlihe Mattbias 
Triedrih Bed aus Schwaben, ber feinen Lehrer im 
Drientalifchen, Profeffor Friſchmuth in Iena, bald über: 
fah, und außer dem Hebräifhen und Chaldaiſchen auch 
Kenntniffe im Samaritanifhen, Syriſchen, Athiopifchen, 
Perfifchen, Arabifchen und Türkifhen befaß (farb 1701), 
feine Ephemerides Persarum (August. Vindel, 1696) *). 
Weniger auögebreitete Kenntniß verräth des Petrus Bes 
dit Erklärung der 40 Säulen zu Perfepolis, und bie 





oriente perlatis, operose diligenterque collecti Abr. Whe- 
locum (Londini 1657. es “ — 


19) Er gab mehre auf das Hebraͤiſche und Rabbinifche fpradh: 
lich und fächlich besugnehmende Schriften heraus. 20) Wir 
befigen von Bed das Targum ober die dhald. Paraphrafe des 1. 
und 2. Buchs der Chronik mit lateiniſcher Überfegung und Ber 
merfungen, ein specimen arabicum und andre Schriften. 
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beigefügte Geſchichte der Religion und Sitten ber Per: 
fer ). Selbſt der Zendavefta blieb nicht unberührt; fo 
erichien (London 1630. 4.) ein Ausjug aus bdemfelben 
unter dem Zitel: The religion of the Persees, from 
the Zundavastan, und der befannte franzoͤſiſche Hiſto— 
rifer Briot, von dem wir auch mehres auf türkifche Ges 
ſchichte Beztigliche haben, gab anonym (1667 in 12.) eine 
Histoire de la religion des anciens Persans, qui 
sont A present dans les Indes orientales, et que l'on 
appelle ordinairement Parsis, extraite d'un livre 
escrit en caractöre persan, qu'ils appellent Zanda- 
vastan heraus. Untergeordneten Rang in der Wiffen: 
fhaft hat der durch feine mit Meninsfi gemwechfelten 
Streitfchriften befannte Italiener Soannes Baptifta Po: 
defta, und wir erwähnen ftatt feiner einer andern Streit: 
fchrift, die der Perfer Ahmed Ben Zin Alabebin aus 
Isfahan unter dem Zitel Politor speenli dem von einem 
Spanier verfaßten Werte Verum speculum entgegen: 
flellte. Philipp Guadagnolo fchrieb darauf auf Befehl 
bes Papites pie Apologia pro christiana religione, 
die Tateinifh und arabifh in der Druderei der Propa- 
ganda (1631. 4.) erſchien. Noch müfjen wir zwei teut: 
fhe um das Perfiſche wohl verdiente Männer in jener 
Zeit nennen, Adam Dlearius und Gentius. Cigentlühe 
das Studium umd die Riteratur der perfifchen Sprache 
betreffende Werke find von jenem (zu Afcheröteben 1599 
oder 1600 gebomen) *) Anhaltiner, die Überfegung von 
Sadi's Rofengarten ausgenommen, zwar nicht heraus: 
gegeben worden (feine Reifebefchreibung bat in dieler for: 
ciellen Beziehung nur untergeordneten Werth), dagegen 
aber hinterließ er handfchriftlih ein perfifches Wörter 
buch und eine Series totius regni persici, Mebr that 
für die Sprache felbft der in Freiberg auf öffentliche Kos 
ften (1687) begrabene Georg Gentius durch die Heraus: 
gabe des Driginald von Sadi’s Guliftan (Amſterd. 1654 
in Klein:Folio) mit beigefügter lateinifher Überfegung 
und - einigen Anmerkungen. Es iſt dies ein ſaͤchſiſches 
Merk, indem Kurfürft Johann Georg II. diefem feinem 
Secretair und Dollmetih die Beftreitung der Koften 
möglich ‘machte. Won dem ebenfalld genannten Pietro 
bella Valle, der in Folge feiner zwölfjährigen Reife im 
Oriente das Perfiihe vollkommen verftand, ift zu be 
dauern, daß er weber durch Wort noch durch Schrift zur 
Verbreitung der perfifchen Sprach: und Literaturfennt: 
niß etwas beitrug. Auch Bochart, Golius und Selden 
machten davon nur foviel Gebrauch, als fie zur Auss 
arbeitung ihrer anderweitigen Schriften beburften. 
Weniger um feiner felbft willen, wie das anmutbige 
Derfiihe, fand von jeher das Türfifche bei den Ge 
lehrten Europa’ Aufnahme. So vielfah man aud) das 
Wort „Türken“ im 16, und 17. Jahrh. im Munde führte, 
machte doch die Kenntniß der Sprache dieſes fonft fo 





2!) Explicatio utriusque celeberrimi ac pretiosissimi thea- 
tri quadraginta columnarum in Perside Orientis etc, (Viennne 
1678. 4) 22) Auch eine franz. liberfegung biefes Werkes par 
Andre du Ryer unter dem Zitel: Gulistan ou l'empire des roses 
(Paris 1634) datirt ſich aus jener Zeit. 
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gefürchteten Volkes verhältnißmäßig wenig KFortfchritte, 
und am meilten noch in den Ländern, die es zunaͤchſi 
mit ibm zu thun hatten. Auch fiel die bei den andern 
orientaliihen Sprachen auffodernde Urfahe zum Stu: 
dium derfelben weg. Man hatte nämlich Beine aite tür: 
fie Überfegung der heil. Schrift, konnte alfo für die 
Erklärung der lehtern nichts aus dem Verſtaͤndniß des 
Türkiihen gewinnen. Der diplomatiſche Verkehr legte 
Überdies mehr die mündliche Anwendung beffelben auf, 
und da man für das Studium der Geſchichte damals 
noch feinen Nugen daraus ziehen konnte, ift auch mit 
wenigen Ausnahmen, daffelbe faft immer nur um ſpe— 
cieller Beranlaffungen willen von Einzelnen ex professo 
geirieben worden. Dabei darf ferner nicht vergeffen wer— 
den, daß mit Ausnahme der Gefchichte und Geographie 
die Biteratur der Türken nur ein matter Abglanz der ara: 
biihen und perfifchen ift, obwol hierdurch) die Driginas 
Iität einzelner Dichter keineswegs geleugnet werben fol, 
Übrigens da jeder gebildete Türke das Perfifche und Aras 
bifhe verftehben und ſprechen muß, haben felbft mebre 
ihrer vorzüglichften Riteratoren die eine oder andre jener 
Sprachen zur Abfaffung ihrer Werke benugt. 

Die erfte türkiſche Bibelüberfegung, die wir Eennen, 
ward von Chriſten veranfkaltet, indem der Baron Io: 
bann von Ungnade (farb 1565), nachdem er fich von 
feinem Poften als großer Staatsmann am Hofe Kaifer 
Ferdinands J. wegen feiner Religion hatte zur&dziehen 
müffen, diefelbe in Urach mit großen Unkoften verfertigen 
haben laffen foll. Die erfte türkifche Grammatif ferner 
(Institutionum linguae tureicae libri quatuor 1612) 
bat den zu Stuttgart gebomen und in King in Ober: 
Öfterreich 1616 verjtorbenen Hieronymus Megifer, der in 
der Vorrede felbft bekennt, daß er feines Wiſſens ber 
erfte fei, der diefes Gebiet bearbeite, zum Verfaſſer. Bald 
darauf erfchienen aud; (Paris 1630. 4.) des fchon oben: 
genannten Andreas dus Ryer Rudimenta grammati- 
ees linguae turcicae. Diefem Werkchen ging ein zwi: 
ſchen Franfreih und der Pforte gefchloffener und 1604 
in Paris türkifch gedruckter Friedenötractat voran. Eng: 
land blieb hinter Frankreich nicht zurück, oder that doch 
wenigftend ebenfo viel fir das Türkifhe. Das Gaftel: 
liſche Wörterbuch hatte daffelbe keineswegs unberührt ges 
laffen, und wenn auch dem Philologen Wilhelm Sea: 
man nur die Herausgabe des 1666 au Orford in 4. er: 
fdienenen N. X. (Domini nostri Jesu Christi testa- 
mentum novum turcice redditum), die Überfegung 
deffelben aber dem Renegaten Bobovius zugeſchrieben 
wird, fo gebört ibm doc die Abfaffung der in fünf 
Theile zerfallenden Grammatica linguae Tureicae (Dr: 
ford 1670). Die Seltenheit diefes Werkes beflagte ſchon 
Codius. Holands Drientaliften verwandten ihren ganz 
zen Fleiß auf das Arabifche, und als der in der Kennt: 
niß der türfifchen Literatur gefeiertfte Name gilt nur der 
aus Flandern gebürtige und 1592 geftorbene Augier Ghis— 
fen von Busbec, defjen Schriften am vollftändigften ſich 
in der bafeler Ausgabe von 1740 finden. Nähere, tbeild 
teligiöfe, theild politifche, Gründe walteten für die Bes 
treibung bed Tuͤrkiſchen in Italien ob. Dort gab Sr. 
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Pietro de Albavilla 1665 in zwei Quartbänden das Vo- 
eabularium Italico- Tureicum aus dem Franzöfifchen 
des Capuzinerd Bernardus a Parifio (Bernardo da Pas 
rigi, von dem wir auch eine Grammatik haben) heraus. 
Dor diefem MWörterbuche war aber ſchon des Molino 
Dittionario della lingua Italiana Turchesca sive Le- 
xicon Italico- Turcicum et Turcico-Italieum, wiewol 
ebenfo wie die beigefügte fehr kurze tuͤrkiſche Grammatik 
nur mit lateinifhen Typen gebrudt, erfchienen (Rom 
1641)., Mehr für die letztre geſchah in des Mapgio 
Franz. Maria Syntagma linguarum Orientalium (Rom 
1670. zwei Bde. Fol.), wo im zweiten Buche fih Ara- 
bum et Turcarum Orthographia ac linguae Turei- 
cae institutiones befinden, ja Giovanni Batifta Garli 
bielt fi fogar veranlaßt, eine Letteratura dei Turchi 
(1688) herauszugeben, die aber auferorbentlich felten ges 
worden if. 

Alen andern Bändern Europa's eilte Zeutfchland, 
und bier vorzüglich wiederum Öfterreic) aus naheliegens 
den Urfachen, in ber gelehrten Behandlung des Zürs 
Eifhen voraus, und hielt fo durch die uͤber diefes, das 
Hebräifhe und Äthiopiſche in feiner Mitte erfchienenen 
Werke, jenen in Bezug auf die andern damals betriebes 
nen orientalifhen Sprachen die Wage. Die Grammaz 
tif Megifers und bie dur Johann von Ungnade ver: 
anftaltete Bibelüberfegung beginnen die Reihe derfelben. 
Chriſtoph Auguft Bode in Halberftadt, der ſich überhaupt 
für diefe Sprache vielfach interefjirte, machte außer ans 
dern (1666) 80 türkiſche Sprichwörter bekannt. Dar: 
auf folgten des Jakob Nagy de Harſany colloquia Tur- 
eico-Latina (Coloniae Brandenburgieae 1672) und 
des Joannes Baptifta Podeſta Cursus grammaticalis 
(1687—1703. drei Bde. 4.), der, obwol Italiener, dennoch 
feine Werke in Wien erfheinen ließ. Ebenfo machen der 
Arzt Georg Hieronymus Welſch, deſſen Commentarius 
in Ruzname Naurus (Augsburg 1676) gleihe Kennt— 
niß des Tuͤrkiſchen und Perfifhen verräth, ferner Teng⸗ 
nagel umd vorzüglih der Weſtfale Johann Löwenklau 
(ffarb 1503), der fich befonders behufs der türkifchen Ges 
ſchichte mit diefer Sprache befchäftigte, und Muselman- 
nicae historiae libri sedecim, fowie Annales Sulta-_ 
norum ÖOtmannidarum herausgab, dem teutfchen Nas 
men Ehre. Allen aber bat es Franciscus a Mesgnien 
Meninski durch feine türfifhe Grammatik (erfte Ausg. 
1680), dur das arabifch=türfifch = perfifche Wörterbuch 
(1680) und durch das Onomasticum (1687) zuvorges 
than. Die Grammatif ift mehrfah aufgelegt und das 
Wörterbuch neu durch von Jeniſch herausgegeben mwors 
den. Letztres ift noch jest ein unentbehrliches Hülfss 
mittel. 

Obwol D. Brebnig in feinem Unterrichte von ber 
Lutheriſchen und reformirten Kirche und andre Gelehrte 
mehr behauptet hatten, das Chinefifche fei vom Teufel, 
fodaß Andreas Müller Greiffenhagen in feinem beffern Unters 
richte von der Sinefer Schrift und Drud (Berlin 1680) ſich 
bewogen fand, derlei Ausfprüche zu widerlegen, indem 
er meint, was man nicht recht wiffe, das muß gewoͤhn⸗ 
lich vom Teufel her heißen; ſo hat es doch von jeher an 
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Kennern der chineſiſchen Sprache und Literatur nicht ges 
fehlt. Wie viel haben allein die jefuitifhen Miffionaire 
für diefe Studien gethan! Fehlte ed an chineſiſcher Schrift, 
fo drudte man mit lateinifchen Lettern. Männer wie Als 
varo Semedo, Simonetta, Nikol. Zrigault, Mart. Martis 
nius von Zrident, der eine Menge aus dem Lateiniſchen in 
das Chineſiſche überſetzte Schriften behufs der Befehrung 
berausgab und 1661 in Hang Cheu flarb, Theophilus Spis 
zel °°), Kircher **), Hyde, Prosper Intorcetta, Ehriftian 
Herdtrich, Franc. Rougemont, Phil, Gouplet **), Ferdinand 
Verbieſt —3 Andreas Müller Greiffenhagen“) und Andre 
find fo befannt, daß fie nur dem Namen nad) aufge: 
führt werben dürfen. Bon einigen derfelben befigen wir 
linguiſtiſch und biftorifch wichtige Werke; auch festen fie 
um Theil Leib und eben an ihre Bemühungen, und 
ihr Eifer ift, mögen auch die Abfichten deffelben gewe— 
fen fein, welche fie wollen, böcft achtungswertb. Wie 
viele Berichte und andre Beweife des flillen Fleißes je: 
ner Miffionaire liegen entweder in den Bibliotheken vers 
borgen, oder find von neuern Sinologen vorzüglih in 
Paris nicht ohne Vortbeil benust worden. Selbſt Ja⸗ 
yan wurde berührt und aud die Kenntniß biefes Reis 
des verdanfen wir aus jener frübern Zeit vorzüglich jefuis 
tifchen Glaubenshelden. Allein wie vom Japanefifchen, fo 
fol aub vom Georgifhen, Mongolifgen, Kalmüdifchen, 
Zatarifchen, den indifchen und einigen andern Spraden, 
die die Anfänge ihrer wiflenfchaftlihen Behandlung bis 
in jene Zeit zurüd datiren, im Folgenden im Zuſammen⸗ 
bange bie Mede fein, um durch einen Überblid das Ges 
fammtrefultat zu erhalten. 

Durch das bisher Gefagte foll nun keineswegs aus: 
gefprodhen fein, ald ob alle Männer, die fich bis zu Ans 
fange bes 18. Jahrh. mit den orientalifhen Spracen 
bef&häftigten, genannt, alle Werke, in denen dieſelben 
von ihnen behandelt, alle Beziehungen, unter denen fie 
zu Sachmiffenfhaften benugt wurden, aufgeführt oder 
nur angebeutet, und überhaupt die Echidfale der oriens 
talifchen Sprachen und Literatur unter den Europäern 
nach deren ganzem Umfange gefchildert worden wären. 
Das ift weder der Zweck diefer Darftellung, noch kann 
er es fein; fonft wäre ein Eliad Hutter, der 1553 in der 
Laufig geboren, von 1579 an Lehrer des Kurfürften in 
Dresden in ber bebräifhen Sprache war, von 1597 an 
eine eigne Druderei in Nürnberg befaß und außer ans 
bern auf mehre orientalifche Sprahen Bezug nehmente 
Schriften den hebräifchen Text der Bibel herausgab; ein 
d’Herbelot, der, außer feiner Biblioch&que orientale, 





28) Theoph, er de re literaria Sinensium commenta- 
rius (Lugd. B. 1660, 12.) 24) Arkan. Kircheri China mo- 
numentis — illustrata. (Amstel, 1667. fol.) 25) Confucius 
Sinarum philosophus sive scientia sinensis latine erposita, stu- 
dio et opera Prosp. Intorcetts, Christ, Herdtrich, Franc. Rou- 
gemont, Phil, Couplet. (Parisiis 1687. fol.) 26) Typus eclip- 
sis lunae a. Chr. 1671 — ad meridianum pekinensem — auctore 
P. Ferd. Verbiest, 8. J. in regia pekinensi astronomiae prae- 
fecto. 27) Abdallae Beidaraei historia Sinensis persice, (1689). 
De Sinarum magnaegue Tatariae rebus commentarius. Basili- 
con Binense etc, (Berol. 1680.) 
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auch ein arabifch = perfifch = türkifches Wörterbuch nebft ans 
dern Schriften im Manufcripte hinterließ; ein Abraham 
Echellenſis, der ſich gleihmäßig durch felbftändige Werte 
und Überfegungen um mehre Semitifce Dialekte, vorzügs 
lich aber um das Arabifche, verbient machte; ein Eduard 
Bernard, der an dem Gataloge der Bodlejaniſchen und 
andrer Bibliothefen Mitarbeiter war, und fich durd feine 
in das Drientalifhe (vorzüglih Samaritanifhe) einfhla 
genden Schriften feinen Zeitgenoffen hoͤchſt achtungswerth 
bewies; ein Chriſtoph Gellarius, deffen bezügliche Schrif- 
ten allgemein bekannt find; ein Goccejus und eine Menge 
andrer um die orientalifche Kiteratur höchft verdienter Män: 
ner bier rühmlichſt genannt und ihre Verbienfle gewür⸗ 
bigt worden. Nur foviel follte erfehen werben, weldes 
die mutbmaßlichen Anfänge der Behandlung der orientas 
lifchen Spraden in Europa, welches diefe Sprachen feien, 
= welcher Zeit und an welchem Ort und von melden 

ännern fie betrieben, und vorzüglich welche Fortfchritte in 
benfelben gemacht wurden und welches der Umfang jener 
Studien am Ende der oben aufgeftellten Periode war. 
Auch im folgenden Zeitraume werben wir uns an bie 
Refultate und die eigentlichen Glanzpunfte ber orientas 
liſchen Studien und Literatur um fo firenger halten müf: 
fen, als das Gebiet derfelben einen Umfang erreicht, der 
die Sichtung des weniger Wichtigen von dem unbe 
dingt zu Erwähnenden um der Überficht willen unerläß: 
lid) gebietet. Vorher aber mögen noch einige allgemeine 
Bemerkungen zur Verbindung der erften Periode mit der 
zweiten bier Plug nehmen. 

Unter den bidber genannten orientalifhen Sprachen 
iſt es unflreitig das Arabiſche, welches tie meiften 
Breunde, Beförderer und Bearbeiter fand. Außer den 
angegebenen däußern Gründen, bie diefe Erfcheinung ber: 
vorriefen, müffen natürlid auch innere vorhanden fein, 
und biefe liegen unflreitig in der Sprade und ihrer Bi« 
teratur ſelbſt. Dagegen aber lagen die intifhen Spra— 
hen noch in einem tiefen Schlummer, und dieſe wur: 
den auch nicht eher ind Leben gerufen, als bis die Eng: 
länder bei der politifhen Befignahme jener ungeheuem 
Reihe auch ihr literarifhes Intereſſe gewahrten. Alle 
genannte Sprachen aber machten in der Folgezeit die bes 
beutendften Fortſchrittez nur das Xthiopifche, wie (don 
bemerkt, fand bis auf diefe Zeit Beinen größern Gönner 
und Kenner ald Ludolf. Faft jede Sprache aber hat be: 
reits in jener Zeit Beweife einer fruchtbringenden Bear: 
beitung aufzumweifen, und dad Zürkifche z. B. befigt in den 
Arbeiten Meninski's, wie das Zalmubifhe und Rabbi: 
nifche in denen bes ältern Burtorf, noch jetzt unentbehr: 
lihe Huͤlfsmittel. Wenn Paule Colomicd (Golomefius) 
aus Rochelle ſich veranlaßt fand, eine Gallia Orienta- 
lis (Haag 1665) ſchon in damaliger Zeit zu fchreiben, 
und wenn er eine Italia und Hispania Orientalis, 
welche Job. Chrift. Wolf (Hamburg 1730) herausgab, 
handſchriftlich hinterließ, fo folgt daraus feineswegs, daß 
nicht aud von Holland, England und Zeutfchland dal 
felbe gerübmt werden könnte, was jener Franjzoſe 
von Frankreich, Italien und Spanien fagt. Jedes 
biefer Länder bat feine Licht: und Schattenjeiten, und 
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wenn auch eine firenge Parallele ſich nicht burdfühs 
ten läßt, fo find doc bie gegenfeitigen Verdienſte um 
bie orientalifchen Studien in denfelben von der Art, daß 
ar F die Wagſchale ſteigt, ſie dort faͤllt und um— 
. gekehrt. 

So erfreulich aber auch bie Ergebniffe find, welche 
der Freund jener Literatur aus der gefchilderten Periode 
in das 18. Jahrh. hinüber nimmt, fo find fie doch faum 
mit denen zu vergleichen, die fie feit jener Zeit und vor: 
züglih aus den legten Decennien aufzumeifen ‚hat. Nicht 
genug, daß ganz unberührt gebliebene Sprachen zu den 
biöher von ben Guropdern bearbeiteten hinzufamen ; 
nicht genug, daß die literariihen Schäge und ‚Hülfsmits 
tel fih über alle Erwartung vermehrten; nicht genug, 
daß eine höhere Anerfenntniß diefer Studien kräftig ein: 
wirkte, auch die noch Übrigen Länder Europa’s, wie Ruß: 
land, Schweden, Dänemark, mehre einzelne teutfche und 
italienifhe Staaten, bie bisher faft jo wenig als gar 
keinen Antheil an denfelben genommen batten, fingen an 
fih zu beifern, hinter denen, die ſich früher zu ibnen bes 
rufen fühlten, nicht zurüd zu bleiben. Die burch die 
Regierungen in das Leben gerufnen Inftitute und errich⸗ 
teten Rebrftüble fanden die Anerkennung in dem Fleiß 
und der Thätigkeit der Lehrer und Zöglinge; Männer, 
die, mit gebiegenem Gefhmad und fcharfem Urtheile be: 
gabt, dad was aus dem ungeheuer Gebiete literarifcher 
Schäge vorlag, zu fichten verfianden, wußten durch Be: 
fonntmahung des wahrhaft Nüslihen und Wiſſenswer⸗ 
then die Aufmerkſamkeit immer theilnehmender auf den 
Drient binyurichten und das Motto Ex Oriente Lux 
ward noch in der neueften Zeit das Panier, um welches 
fi gleichfam die Repräfentanten orientalifher Weisheit 
verfammelten und fortan zu bewahrheiten fuchen, was ih⸗ 
nen daſſelbe zurief. 

Daß der altteflamentliche Zert feit dem 18. Jahrh. 
vielfach abgebrudt und zulegt gar flereotypirt ward, be 
weift fhon an und fuͤr fich ein verbreitetered Studium ber 
Grundfprache; man vermehrte aber auch durch Verglei⸗ 
dung der vorhandnen Codices die Maffe der Varian⸗ 
ten ORennicstt, de Roffi), und wiewol zu Anfange bier: 
durch die eigentliche Kritit wenig befördert ward, fo zeigte 
fi doch hierin das gefühlte Bedürfniß nach tiefern, um: 
faffendern und vielfeitigern Unterfuhungen. Jablonsky 
(1699), van der Hooght (1705), defjen Bibeltert kritiſch, 
correct und im Drude gefällig, obmwol von allem Appa⸗ 
tat entblößt ift, Johann Heinrich Michaelis, deſſen Ber: 
gleihung neuer Codices etwas flüchtig nenannt werben 
muß, Reineccius (flarb 1725 ald Profeflor in Weißen: 
felö), unter deſſen drei Ausgaben die von 1725 (nachher 
wiederholt abgedrudt) für die beſte gilt, der durch feine 
Kritik faft berüchtigte und felbft des Hebräifchen unfuns 
dige parifer Pater C. 3. Houbigant (1753), der refor- 
mirte Prediger zu Halle Simonis, deffen Handbibel (1752 
und fpäter wiederholt) fidh beſonders durch die ſchaͤtzba⸗ 
ten Erläuterungen der Mafora auszeichnet, bemühten fi 
um eine mehr ober weniger gefunde Kritif des bebräis 
(dem Urterted. Ebenſo verdient der Jahnſche Abdrud 
(Bien 1806) volle Anerkennung. Gorrect find ferner 
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die Ausgaben ber enalifhen Bibelgefelfchaft, denen der 


van der Hooghtſche Zert zum Grunde liegt, und durch 
Gorrectheit wie durch Schönheit der Schrift ausgezeichnet 
flieht die durch Prof. Auguft Hahn beforgte und von 
Tauchnitz ftereotypirte Ausgabe (1831) da, der foeben 
eine ähnliche in Eleinerer, aber noch vorgüglicherer, Schrift 
gefolgt ift (1834). Seit einiger Zeit fommen aud) die 
Abdrüde der einzelnen altteſtamentlichen Schriftfteller, welche 
das halleſche Waifenhaus beforgt, in vielfachen Gebrauch. 
Diefer Zert num ward in jeder Beziehung kritiſch, grams 
matifch, lexikaliſch und biftorifch fo bis jest behandelt, 
daß die Refultate diefer Forſchungen und Erklärungen, 
wenn auch feineöwegs ald abgeichloffen zu betrachten, den⸗ 
noch, nachdem die hemmenden Feſſeln einzelner Syſteme, 
wie des Danziſchen in Teutſchland und des Altingiſchen 
in Holland, trotz alles von ihren Urhebern aufgebotnen 
Scharfſinns gebrochen worden find, den allgemeinen 
Fortfchritten der Wiffenfhaften würdig zur Seite ſtehen. 
Unter den Männern, die wir als die Väter der hebräi- 
fhen Philologie bier nennen müffen, ragen bervor ein 
Albert Schultens (farb 1750), der fein ganzes Leben 
einem gefunden Studium vorzüglich) der arabifhen Sprache 
gewidmet hatte und durch Wort und Schrift, abgefeben 
von allen Mängeln feiner oft gekünftelten und willtürs 
lihen Methode, Stifter einer eignen Schule, der holläns 
difchen, warb, W. Schröder, des ebengenannten 
Schüler, der in feinen grammatifhen und lerifalifchen 
Forfhungen den die Schultensfchen Arbeiten treffenden 
Zadel gefchidt zu vermeiden wußte; Johann Heinrich 
Ehriftian Benedict und von 1750 an Johann David 


Michaelis, deren Verdienſte fowol um bebräifhe Philo⸗ 


logie ald um die Bildung zablreiher ausgezeichneter 
Schüler über Zeutfchland binaus anerkannt find; Simo: 
nis, der in feinen’ lerifalifhen Forfhungen felbftändig 
und geſchickt in Benutzung feiner Vorgänger verfubr; 
der gelehrte Schnurrer, der einzelne Stellen vortrefflich 
behandelte; E. Fr. C. Rofenmüller, defjen Gommentare 
ausgebreitete DBelefenheit, guten Gefhmad und einen 
richtigen eregetifhen Takt verrathen und das einzige 
Werk find, das die Erklärung faft aller Bücher des A. 
T. (ietzt aud in einem begonnenen Ausjuge) zum Ge: 
genftande hat und felbft in Italien fludirt wird; Wil⸗ 
beim Gefenius, der durch feine Eritifchen, grammatifchen, 
lexikaliſchen, eregetifchen und biftorifhen Schriften fo ent 
ſchiednen Einfluß auf das Studium der hebräifchen Sprache 
in allen ändern, wo fie bindrangen, geübt bat, ald bis 
jest noch feiner von allen denen, bie, vergeffend, daß fie 
fämmtlih von ihm gelernt haben, den Meifter muftern 
und tadeln, wo fie nur können, abgefehen davon, daß 
ihre Schriften fi denen von Gefenius an Umfang gar 
nicht an die Seite flellen laſſen. ) 
einer hoͤchſt gluͤcklichen Periode auf und balf diefe ſelbſt 
ins Leben rufen, wo das hebräifhe Studium auf Schu- 
len und Univerfitäten viel eifriger ald bisher betrieben 
warb, und der Sinn dafür durch zmedigemäßere Huͤlfs⸗ 
mittel um fo mehr gewedt und vortheilhaft genäbrt wers 
den konnte. Auch Ewalds Grammatifen, die von eini⸗ 
gen nur Beiträge zur hebräifchen Grammatik genannt 
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werben, fuchen fich immer mehr Anhang und eine größere 
Verbreitung zu verfcaffen. . 

Mit den genannten. Gelehrten ift aber keineswegs 
die Meihe der Männer geſchloſſen, die entfernter oder 
näber Einfluß auf das vollkommnere und richtigere Der: 
ftändniß der bebraͤiſchen Sprade übten. Wie hat nicht 
ein Jakob Gouffet (farb 1704) gearbeitet, deffen Fleiß 
wenigftens geachtet werden muß (über feinen Commen- 
tarii brachte er 40 Sabre zu), wie Kaspar Neumann 
zu Breslau (ftard 1715), Leite, obwol deffen hebräifche 
Kenntniffe nicht viel über feine arabifchen hinausgingen, 
Eichhorn und Herder, deren Namen mit Erfurt ges 
nannt werben müßten, felbft auch, wenn fie nichts weiter 
gethan, als das Studium des Hebräifchen empfohlen 
hätten, J 8. Hirt, W. Fr. Hegel, der die übrigen Dias 
lekte fleißig verglich, Gott. Chr Storr, I. Seo. Vater, 
der als ber erfte Ordner der hebräifchen Declination zu 
nennen ift, E 8, Fr. Wedherlin, de Wette, Arnoldi, 
G. %. Bauer, Datbe, Hartmann, der jet lebende größte 
Kenner des Rabbiniſchen, Ilgen, Zufti, Leonh. Bertholdt, 
Dindorf, Schleußner, Samuel Lee, Winer, der neuſte 
Herausgeber von Simonis' Woͤrterbuch, Hupfeld, Ulr. 
Friedr. Kopp, Joh. Fr. Schröter, Raphael Hanno, Schu: 
mann, zu deſſen Fortfeßung eines Gommentars des Pen- 
tateuchs in ber Art, wie er die Genefis herausgegeben 
hat, ſich ſchwer ein Verleger finden wird, Böttcher, dei: 
fen neufle Schrift (Proben altt. Eregefe) focben die 
Preſſe verlaffen hat, von unermüdlichem Fleiß und gu— 
tem Urtheile zeugt, aber von einer Vergleihung der 
Dialekte nichts wahrnehmen läßt, andre nicht zu erwaͤh⸗ 
nen, die ebenfalls durch Benugung der Reifebefchreibun: 
gen und der neuern Forfhungen in ber Phyſik, Geogra— 
phie und andern Wiffenfchaften die Sacherklaͤrung bes 
aitt, Textes hoͤchſt glücklich förderten. Übrigens darf 
wol kaum bemerkt werden, daß faſt in allen bedeuten⸗ 
dern Schriften vorher genannter Männer von ben uͤbri⸗ 
gen Semitiſchen Dialekten die fruchtbarſte Anwendung ge: 
macht worden iſt. Vorzüglich waren es die helländifchen 
DOrientaliften, die hier den Weg zeigten und durch ihre 
morgenländifhe Eprachgelchrfamkeit fih die Achtung 
ficherten, die ihmen auch jetzt noch zu Theil wird, Melche 
Refultate bot nicht allein die durch de Sacy fo unüber: 
trefflic bearbeitete arabifhe Grammatit dem Prof. Gefe: 
nius zur Benusung für feine Forfhungen, bebufs des 
Debräifchen, dar? Je mehr nämlich die Dialekte felbflän: 
dig bearbeitet wurden, deſto mehr Ausbeute mußten fie 
auch für die wenig umfaflenden Überrefte des Attbebräis 
fen gewähren, und ift auch zupugeftehen, daß einzelne 
Männer fi vor Mißbrauche nicht bewahrten, in der Zu⸗ 
rudführung des Hebraͤiſchen auf das Krabiſche zu weit 
gingen, oder vor dem Arabiſchen das Chaldaͤiſche und 
Syriſche vergaßen, ober endlich durch uüͤbertriebene Com— 
binationen und Eonjecturen dem Hebräifchen erzwungne 
—— aufbuͤrdeten, fo bot doch das dauernde har: 
monifche Stutium durch die Maren und vorurtbeiläfreiern 
Anfihten andrer Gelehrten jenen Fehlgriffen bei weitem 
bie Spige, und es ficherte auch bier eine umfaffende 
orientaliſche Sprachgelehrfamkeit vor der Einfeitigkeit 
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mancher fruͤhern und fpätern Philologen. Eigenthümliche 
Manieren prägen ſich in jebem felbfibenfenden Kopf 
aus, und nur bie Richtung macht biefelben mehr oder 
weniger einflußreib auf die individuelle Benutzung der 
einzelnen der Vergleihung unterworfnen Sprachen. In 
neuerer Zeit wurden fogar die Apocrypha aus dem Grie: 
chiſchen in dad Hebraͤiſche durch Seckel Iſaak Fränkel 
ut überfegt (Reipzig 1830). Mehre der vorgenannten 
Männer arbeiteten um bed genauen Zufammenbangs 
des Hebräifchen mit dem Aramdifchen willen und geleis 
tet durch Das den ganzen altt. Sprachſchatz, mithin aud 
das Buch Daniel und Esra umfafjende Studium zu: 
gleih aud auf dem für dad Sprachgebaͤude des Ghal: 
bäifchen und Syriſchen in ber vorigen Zeit gelegten 
Grunde fort. Das Chaldäifche fonnte natürlich, da man 
faft immer nur auf die einzigen Überrefte diefer Sprade 
in den obengenannten Büchern bes A. T. Gewicht legte 
und Rüdfiht nahm, nie auf Selbſtaͤndigkeit und ganz 
unabhängige Behandlung Anfprüche machen, wie bas 
Syriſche. Das beweift ebenfo das erfte im 18. Jahrh. 
(Paris 1708) erfchienene (und vermuthlich durch Maselef 
beforgte) Werk Nouvelle methode pour apprendre fa- 
eilement les langues hebraique et chaldaigne avec 
le dietionaire, wie bie lerifalifchen Arbeiten des Joh. 
Chriſt. Clodius, Joh. Burtorf (Lexicon hebraicum et 
chaldaicum, Basil. 1710), Peter Guarin (Lexicon he- 
braiecum et chaldaeo-biblieum. Paris. 1746), des Gar: 
meliterd PD... (Lexicon hebraico-chaldaico-latino-bi- 
blieum. Avignon 1765), Sobann David Michaelis 
(Supplementa), von Simonis und Gefenius, aulegt noch 
in deſſen in ber erften Lieferung erfchienenen Thesaurus. 
Dagenen darf man das Gebiet des Chaldaͤiſchen hiermit 
nicht für abgefchloffen halten, vielmehr ift uns von dem 
felben in den haldäifchen Bibelüberfegungen, die ſich in 
den fogenannten rabbinifchen Bibeln von D. Bomberg 
(Benedig 1508. 15236. 1547. 1549. #01.) und ob. 
Burtorf (Bafel 1619. Fol.) vorfinden, in denen ber he 
bräifhe und chaldaͤiſche Text zugleich mit den Gommen: 
taren der Rabbinen abgedrudt it, erhalten worden. Am 
meiften rein vom Rabbinifhen find noch die Targumim 
von Onkelos und Jonathan (f. bierlber die Arbeiten 
Winers, „. B. de Onkeloso ejusque paraphrasi chald. 
Lips. 1820, 4.), und das bejie lexikaliſche Huͤlfsmittel 
für diefe Parapbrafen bleibt noch immer Burtorfs des 
tern Lexicon chald. talm, et rabb. (Basil, 1640. fol.). 
Mehr gefondert ald die lerialifchen Arbeiten ftehen die 
grammatifhen da, die in *inigen rein das Chaidaͤiſche 
betreffenden Werken niedergelegt find. Wenn auf ber 
einen Seite die Grammatiten von Fehler, welche Eid: 
born herausgab *), Johann Sev. Vaters, der theils al 
lein ein Handbuch der hebr.<fyr., bald. und arab. Bram: 
matif (1. Ausg. Leipʒ 1802. 2. Ausg. 1817), theils 
mit Friedr. Theod. Rink ein arab.=fyrifhes und dal: 
daͤiſches Leſebuch (Keipz. 1802) beforgte, von Gefenius 








28) Innoc. Fessler, Institutiones linguarum orientalium 
hebr., chald., syriacae et arabicae, Chrestomathiam arabicam 
addidit J. G, Eichhorn, (Vratislav; 1787 et 1739. 2 part.) 
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(in feinem Lehrgebäube), Karl Agreli in mehren Heinen 
Schriften, Jahn, deffen aramäifche oder chaldäifche und 
forifiche Sprachlehre (Wien 1793), Andreas Oberleitner”) 
Iateinif mit vielen Veränderungen neu berausgab, und 
zulet von 3. B. Glaire *), entweder dad Hebräifche allein 
mit dem Ghalbäifchen oder überdies noch das Syriſche ober 
Labiſche behandelten, fo fchrieb dagegen Job. Dav, 
Michaelis eine rein chald. Grammatif Göttingen 1771), 
und noch Andre fuchten durch gemiſchte, wie Gottfr. 
keb. Bauer, der Talmudiſches beifügte ”'), oder rein chal⸗ 
daiſche Shreftomathien, wie Jahn *), Grimm ”) und Wis 
ner, dem Studium dieſer Spracde fortjubelfen. Auch 
müffen bier noch de Roſſi's Specimen variarum lectio- 
num sacri textus et chaldaica Estheris additamenta 
(Romae 1782) ſchließlich erwähnt werden. 

Dad Talmudiſche und Rabbinifche ward zum 
großen Theile nur von jüdifchen Gelebrten betrieben, und 
obwol der Zalmud mehrfach wieder aufgelegt ward (Bien 
und Prag), fo bat doch diefe blos mercantilifhe Specus 
lation weniger Einfluß auf das Studium dieſes Werkes 
durh chrifiliche Gelehrte hervorgebracht. Eiſenmenger, 

enfeil, Wolf, Reland, de Roffi, Berthold und andre, 
vorzüglich Hartmann, der, wie bemerkt ward, der größte 
Kenner des Talmudiſchen in unfern Zagen if, haben 
neben I. Jakob Rabe, I. Weil, B. Schottländer fich 
vielfache Verdienſte um einzelne Theile des Rabbinifchen 
erworben, Mehre von dieſen, wie Eiſenmenger und Ber: 
hold, und. andere, wie I. Chriſtoph Georg Bodenſchatz, 
Gottft. Selig, Joh. Horm und Ion. Hallenberg, beſchaf⸗ 
üigten ih mit dem Glaubensſyſteme der Juden nach 
talmubiihen und zabbinifchen Quellen, noch Andre, wie 
Balty. Scheid, Io. Andr. Dany, Jak. Mbenferb, Job: 
Gerhard Meuſchen, Dab. Milius, Friedr. Bernd: Dache, 
Job, Jak. Gramer, Andr. Georg Wähner, Gonr. Iken, 
Nik, Serarius, Iob. Drufe, Iof. Scaliger, Jat Zrig: 
land, Job. Eberh. Rau, Meld. Leideder, bemühten ſich 
mit Hülfe des Zalmuds Stellen der heil. Schrift vors 
Bgli des N. T. und andre das jüdifche Alterthum betrefs 
fende Erſcheinungen zu erklären. Allein um ſich über 
bie reichhaltige Literatur des Hebraͤiſchen, Ghalpdifchen, 
Zalmudiſchen und Rabbiniſchen zu belehren, bedarf es 
aur einer Durchſicht des Dppenheimerfchen Katalogb, 
welcher 1147 Werke in Folio, 1708 in Quart, 919 in 
Ditav und 326 in Duodez aufführt. Schon Mendels: 
ſohn ſchaͤtzte den Werth biefer Sammlung auf 50 bis 
60,000 Thlr, *). 








29) Joannis Jahn elemeota aramaicas seu chaldaeo· axria 
oguas aucta ab Andrra Oberleitner. (Viennae 1820.) 
3 Principes de grammaire hebraique et chaldaiqye. (Paris 
1882, 31) Chrestomathja ⸗ paraphrasi chald. et talmud. c. 
Bolt. brex, et, werb. ind,, (Närsb. 179%) 82) Shaldäifcdye Chre⸗ 
Fematpis, (Wien 1800) 88) Ehald. Ghupitomathie. (Brmgp 
1801.) j 34) Collectio Davidis i. e, Catalogus celeberrimae 
‚bibliothecas hebrasae, uam indefesso studio magnaque 
Preunia impenga oollegit Rt. Povuides Oppenheimerus, Archisyn- 
agogus olim Pragensis, libros hebraeos ex omni fere literarum 
— u quam manu ezarafos, continens. (Hamburgi 
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Große Theilnahme und Aufmerkfamkeit genoß mit 
Recht auch das an werthvollen literariichen Dentmälern 
reihe Syrifhe. Hier find ed nicht allein die Bibellibers 
fegungen oder Paraphrafen, die behufs des hebräifchem 
und albäifhen Bibeltextes zu Mathe gezogen werden, 
fondern wir befigen eine ganze Reihe theils theologifcher, 
tbeild anderer Schriften, mit denen uns vorzüglich bie 
Affemani in ihren weitläufigen Werfen im Originale und 
Überfegungen einzig aus italienifchen Bibliotheken auss 
zugsweiſe befannt gemacht haben. Man darf nur dem 
Katalog des Biſchoſs zu Soba oder Nifibis, Ebedjeſu, 
weldhen Abraham Echellenfis 1653 unvollfommen und 
fehlerhaft edirte, und ber daher durch Simon Affemani 
im dritten Bande der Bibliotheca Orient. Clement, 
Vatie, cortecter und vollftändiger abgedrudt warb, durch⸗ 
laufen, um fi von der großen Anzahl ſyriſcher Schriftz 
feller zu überzeugen. Diefer Katalog aber erfchöpft feis 
neswegs das ganze Feld diefer Literatur, dad zeigen ſchon 
die beigegebenen Appendices, noch mehr. aber. dad Werl 
Affemani’s ſelbſt, ın dem er zuerfi die orthodoxen ſyri⸗ 
ſchen Schriftfteler und Schriften, dann die Jakobiten 
und Neflorianer anfükrt und durchgeht. Zur weitern Bes 
lehrung bierüber ift vorzüglich fein Prologus de Soripto- 
ribus Syris im 1. Bande zu empfehlen, und eine Reihe 
Kataloge andrer Bibliotheken zu Ratbe zu ziehen. Zroß 
dem aber, daß viele Gelehrte in diefen Fundgruben ar 
beiteten und nicht ohne Ausbeute zu Zage fliegen, bleibt 
au bier wie überall im Gebiete der orientalifhen Spra: 
hen das Meifte zu thun übrig, Die große Anzahl der 
Siriftfteller kennt man faum dem Namen nad, und 
die Schäge der Baticana, Bodlejana und ber parifer 
Bibliothef können allein kaum zu berechnenden Gewinn 
für die Wiffenfhaft aus diefem- einzigen Literaturzweige 
bieten. Die verfhiebnen im Manufcripte vorhantnen 
Überfegungen deö alten und neuen Teſtaments riefen 
mehre Ausgaben. bswor, wie bad N. T. von Gutbier 
(1664), daffelbe mit Lateinifcher Überfegung. von Leusden 
und Schaaf (Lugd.B. 1717), unftreitig die 213* 
Arbeit in. dieſem Fache, das. zu Rom von ber. Propas 

anda gebrudte fyrifhe und arabiſche N. T. (2. Bde, 
dei 1703), die, vier Evangelien nach der Philoreniania 
chen Überfegung von Jof. White (Drford 2 Bor. 4), 
und: (ebendafelbit 1799 und 1803) die Apoſtelgeſchicht⸗ 
und die Paulinifhen Briefe, und die Versiones: N. T. 
simplex, Philoxeniana et Hierosolymitana denuo exa- 
minatae et — illustratae, von Fat. Georg, Gbeift Adler 
(Kopenhagen. 1789) und eine Menge Monograpbien 
durch Gottl, Lebr. Spohn, Borsbad, $. *. Saab, Gajes 
tan Bugato, Store, Voigt, de Roſſi, Adler (Epistolae 
duae, Kopenh. 1790, 4.), Norberg, Kirfch, de Say, & 
Din Außerdem erfchienen guch einzelne Bücher ben 
eil. Schrift, wie ber Pentateuch aus der englifchen Pos 
Inglotte von neuen abgebrudt durch Kirſch, ber Pfalter 
von Erpenius, den Dathe wieberum herausgab; und erft 
neuerlich bat und de Sacy (Not. et Extr. IT. p. 277) 
mit einem forifchen in Ehina gefchriebenen Manufcripte, 
das einem Theil, dei, A, J., Gefänge und. Gebete ent: 
bält, befannt gemacht, Dabei fehlt «8 — nicht 
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an Hülfsmitteln zur Erlernung biefer Sprachen, obmol 
fie noch viel, vorzüglich lexikaliſch, vervollkommnet wer: 
den müffen. Gaflelli’8 Wörterbuh in dem Auszug aus 
jenem durch Michaelis bleibt: noch das Befte, bi Qua: 
tremöre und Kirchenrath Hoffmann ihre lerikalifchen Ar: 
beiten werben durch den Drud befannt gemacht haben. 
Grammatiſch wurde die Sprache vielfach in harmonifchen 
Werken behandelt. Seit der frübern Arbeit von Joh. 
Dav. Michaelis (Halle 1784) haben in’ diefem Jahrhun⸗ 
dert in felbfländigen Werken Thomas Veates *), der 
nit mit Wiliam Yates, dem Herausgeber der Sand: 
frit:Grammatif, zu verwechfeln ift, D. Friedr. Uhlemann 
in feiner Elementarlehre der foriihen Sprache (Berlin 
1829), vorzüglich aber Kirchenrath Hoffmann durd feine 
Grammatica fich ausgezeichnete Berdienfte erworben. Dazu 
kommen die mehrfachen Ehreftomathien von Kirfch (1789), 
neu aufgelegt durch Bernftein, von H. Ad. Grimm (Rem: 
go 1801) und vorzüglih bie von Hahn und Sieffert 
edirte Chrestomathia Syriaca, die fehr zu empfehlen 
it. Bedauern muß man den frübzeitigen Tod des D. 
Döpke *), der 1830 ein Opfer der forifchen Literatur in 
Paris ward, wohin er fich behufs Ierikalifcher Forſchun⸗ 
gen begeben batte. Won feinen daſelbſt gemachten Aus⸗ 
zügen wird zu feiner Zeit Herr Kirchenrath Hoffmann, 
dem ich biefelben zur Benugung übergeben, genauere 
Nachrichten mittheilen. Alles aber, was noch gefchehen 
(wozu aud des Bar-Hebraei Chronicon von Bruns 
und Kirſch gehört), ift nur ein aus dem Meere gefchöpf: 
ter Zropfen; allein obwol bie von Gaab im 3, Theile 
von Paulus neuem Repertorium (in feinem Aufſatz über 
die Kiteratur der chriftlihen Syrer. S. 358—366) nie: 
dergelegten Wuͤnſche bis jetzt noch unerfüllt geblieben 
find, fo werden doch dieſe und ähnliche an das jebige 
Zeitalter gerichtete Auffoderungen nicht ganz ohne Fol 
gen vorübergeben. Schon finden fih unter den auf Bes 
trieb der londoner Oriental Translation Committee 
zum Drude vorbereiteten Werken Überſetzungen fyrifcher 
Zerte, und unter diefen darf dad Unternehmen des Prof. 
Lee — eine Bergleihung aller auf dem aftatifchen Mufeum 
in London, auf den Bibliotbeten in Oxford, Cambridge 
und überhaupt in ie befindlichen ſyriſchen Xerte 
des N. T., ſowol der Neftorianer als Jakobiten — ebenfo 
wenig unerwähnt gelaffen werben, als des Joſiah Fors 
fhall zum Drude vorbereitete Überfegung der ſyriſchen Ans 
nalen des Metropoliten in Nifibis, Elias, die Überfich: 
ten ber verzöglioßen Dynaftien der Welt, kurze Nach: 
richten der Neftorianifhen Kirche und andre auf bie 
Geſchichte des Orients Bezug nehmende merkwürdige Be: 
nebenbeiten enthalten. Schließlich ift auch noch auf das 
Denkmal, welches Cichhorn feinen geliebten Syrern Über 
- ihre Literatur in Meuſel's Geſchichiforſcher errichtet kat, 
aufmerffam zu machen. 


85) A syriac m. prineipally adapted to the New 
Testament in that guage. (Lond. 1819.) 36) Unter ans 
bern ſchrieb er Glossarium chrestomathiae syriacae J. D. Mi- 
Tan anuott, histor, erit. philol, auctum, (Göt- 
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Im Berbältniffe zum Eyrifchen find dagegen bie 
Fortſchritte riefenartig zu nennen, welche die Kenntniß der 
arabifchen Literatur und die Verbreitung der Studien 
berfelben in Europa in neuer und im der neuften Zeit ge: 
macht hat und ferner zu machen verfpricht. Aus den von 
ber heil. Schrift und ihrem bebräifhen Urtert abhängigen 
arabifirenden Xheologen find felbftändige Drientaliften 
hervorgegangen, die das Arabifhe um feiner felbft willen 
pbilologifh und hiftorifch bearbeiten und fich zum heil 
bie Kenntniß diefer Sprache zur Lebentaufgabe machen. 
Die grammatifhe Behandlung derfelben if durd bie 
Arbeiten de Sacy's wenig binter den lateinifhen und 
griehifhen Grammatifen zurüdgeblieben, trog dem, daß 
neuere Srammatifer glauben, durch die Einficht einiger 
wenigen durch Die Engländer gedruckten arabifchen gramma⸗ 
tifchen Zractate fi in den Beſitz der einheimifchen Sprad: 
gelehrten gefegt zu haben, und deshalb den Werth des 
de Say’ihen Werkes kaum anerkennen mögen. Dage: 
gen bedarf die Lexikographie der forgfältigften und flei: 
Bigften Nachhülfe, indem z. B. für die von ben Arabern 
in ihren wiſſenſchaftlichen Werken eingeführten umfaf 
fenden Zerminologien faft fo wenig als nichts gefchehen 
it, und bie altsarabifchen Lexikographen dieſelben noch 

ar nicht fannten und als nicht eriftirend nicht Fennen 
onnten. Mit Recht aber ahnt man faft allgemein den 
ungebeuern Reichthum biefer Literatur, von ber z. B. 
bad Bach ber Geſchichte mehr Werke aufzuweifen bat, 
ald die alte Literatur der Griehen und Römer zufam: 
men genommen ”). Die Schwierigkeit der Spyade iſt 
dabei ganz geeignet, zu den ernſteſten Studien aufzu: 
fobern. Dazu kommen bie gefchichtlihen Berührungen, 
in denen dad Volt mit dem Abendlande ftand, und bie 
wir zum großen Zheil nur durch die Lectlire der einheis 
miſchen Schriftfteller aufzuflären vermögen ; und obgleih 
ber Vorwurf der Geihmadlofigkeit, der die Dichter je 
ned Volkes nah unferm aͤſthetiſchen Gefühle zu huldigen 
beſchuldigt werden, nicht als völlig ungegründet wider: 
legt werden kann, fo ift dennoch dieſe allgemein ausge: 
forochne Verurtbeilung aus reiner Unfenntniß und blos 
fer oberflächlicher Abfhägung nach einigen Proben, die 
den Nictorientaliften zugänglich gemadt worden find, 
in ihrer Strenge zu weit gegangen. Mer fich jedoch 
nicht mit diefem Zweige der arabifchen Literatur befreun- 
ben könnte, ber verſuche feine Kraft an den Hiftorikern, 
Geographen, Mebicinern, Botanifern, Mathematikern, 
Aftronomen, Phyſikern, Statiftifem, Philologen, Philos 
fopben, Biographen, Fabeldichtern, Erzäblern, kurz an 
ben Producten jedes Gebiets der geifligen Thätigkeit des 
Arabers, zu dem er ſich hingezogen fühlt; — ihm wird 
fi bald die Überzeugung aufdringen, daß er auch von 
jenem Volke, deffen Scharffinn zu ſchaͤtzen er ſich veran⸗ 
laßt finden wird, etwas lernen koͤnne. Wäre die Litera⸗ 
tur deffelben eine andre, fo würde aud fein eigenthuͤm⸗ 





37) um fich eine beutlichere Vorftellung von der Muhammebani: 
ſchen Wi eg ju maden, Iefe man (von Bammert) 
Encyklopaͤdiſche Überfiht der Wiffenfhaften des Orients, beren 
zweite Kusgabe ber Verf. ſchon feit längrer Zeit vorbereitet. 
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licher Geift aufhören ein eigenthümlicher zu fein. Wenn 
daher von Dielen, vielleicht zu Gunften einer andern 
orientalifhen Sprache oder im Widerfpruche gegen alles, 
was orientalifch heißt, dem Stubium des Arabifchen Ab» 
bruch zu tbun verfucht wird, fo bat es doch auch nicht, 
vorzüglich in neuerer Zeit, an Männern in ganz Europa 
geiehle, die durch die Art und Weife, wie fie ihre aras 

ifche ——— zu benutzen wußten, derſelben 
Achtung abn thigten, und durch Wort (wie viel Reden 
find nicht zu aller Zeit de utilitate linguae arabicne 

ebalten worden!) und That dad Ihrige beitrugen, biefer 

iteratur wahre Freunde und Verehrer zu erwerben. Die 
die Zahl dreihundert überfteigenden Schriften, bie feit 
Anfang des 18. Jahrh. in derfelben erſchienen find, be: 
rühren dennoch’ nicht fämmtliche Gebiete der arabifchen 
Wiffenfhaften, und welche Aufklärung baben bennod 
nicht allein die verſchiednen Geſchichtszweige aus den bis 
beute befannt gemachten Urkunden erbalten! Wie viele 
Beiträge zur Münzkunde und Geographie, zur Phyſik 
und zur Gefchichte der mebicinifhen und mathematifchen 
Wiffenfchaften, zur Philologie im Allgemeinen, ganz vor: 
züglih aber zur Gulturgefchichte, wie viel vortreffliche 
moralifche Gedanken, die oft in wenig Worten mehr fas 
gen als ganze Seiten occidentalifher Moraliften, find 
und nicht erfchloffen, wie viele der befebrendften Erzaͤh⸗ 
lungen und nicht mitgetheilt worden! Männer, wie Res 
land, die Schultens, Gagnier, Reiske, Schnurrer, Auris 
villius, Köhler, Ev. Scheid, Manger, 8. und Jak. Scheid, 
Michaelis, Jones, Uri, Eichhorn, 3. White, Gafiet, 
Rink, de Soufa, Tychſen, Garlyle, Wilken, Rofenmüller, 
Gauffin, Sylveftre de Sacy, Et. Quatremere, Reinaud, 
Humbert, de la Grange, Nicoll, Lee, Lumsden, Betfour, 
Sohn Rihardfon, 3. Baillie, A. Lodett, Burdhardt, 
Matthews, Dufeley, Schalh, Hamilton, Hodgſon, Jar—⸗ 
rett, Salame, Gaftiglioni (deffen Monete Cufiche dell’ 
J. R. Museo di Milano dad größte in Italien feit ben 
Affemani’s erfchienene Werk ift), Iofepb von Hammer, 
Hamaler, Freitag, Kofegarten, Fraͤhn, Habicht, Rüdert, 
Ewald, Fleifher, Rofen u. X. waren und find zum Theil 
noch jest befliffen, das in den Fundgruben arabifcher 
Weisheit entdedte Gold zu Zage zu fördern und fi 
gleihfam ald Abgeorbnete aller europdifder Nationen 
in den Beſitz dieſes Gemeingutes zu theilen. Ihnen ift 
zwar von Inbiomanen und Sinologen, ald den Vertre— 
tern binterafiatifcher Gelehrfamteit, der Vorwurf gemacht 
worden, daß fie die wahrhaft nüsliche Seite ihrer Lite: 
ratur vernachläffigten und im Befige der fhönften Mit: 
tel dennoch den eigentlihen Zweck verfehlten; allein es 
ging biefes Urtheil theild aus Eiferfucht, theild aus Un- 
tenntniß, theild endlich aus der falſchen Anficht hervor, 
daß die Realwiffenihaften ohne tuͤchtige Wortphilologie 
gedeihen koͤnnten, und daß fomit nach jener Meinung, 
wie dad Sprüchwort fagt, die Pferde hinter ben Wa: 
gen gefpannt werden müßten. Um fo erfreulicher ift 
ed daher, daß ſich Feine Nation in Europa findet, 
die nicht etwas zur Beförderung arabifcher Sprachſtudien 
gethan hätte. Selbft dad dem DOften fremdere Teutſch⸗ 
land ift Peineswegs hinter Frankreich und England, hin: 
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ter Holland und Rußland zurüdgeblieben, und gebräche 
ed ibm nicht an dußern Veranlaffungen und an foldyen 
großartigen Inftituten, wie fie z. B. Paris bat, eö würde 
der innere Zrieb für diefe Studien bei Einzelnen unfrer 
Nation noch deutlicher bervortreten.. Der Zeutfche wan⸗ 
dert mit Zeit und Koftenaufwand in alle Ränder zu den 
Herden feiner orientalifhben Wiſſenſchaft; Bein Franzofe 
oder Engländer, fein Rufe, Holländer oder Italiener 
tbut bdaffelbe in dem Maße. Unftreitig aber ift es das 
Arabifche neben dem Sanffrit (obwol Zeutfchland mit 
feinen wenigen doch gründlichen Kennern des legtern fich 
nicht an die Seite Englands fiellen fann, was jenem 
nicht, diefem aber im umgekehrten Falle zum Vorwurfe 
gereihen würde), was in den neueften Zeiten unter den 
orientalifchen Sprachen die meifte Pflege genoffen bat 
und noch genießt. Es find die umfafjendftien Werte zu 
Tage gefördert worden, an beren je möglicher Erfcheis 
nung man aus guten Gründen noch vor einem halben 
Jahrhunderte zweifelt. Doppelte Ausgaben eined und 
befielben Werkes dur einen und benfelben Derfaffer 
find nah dem Zeugniß orientalifcher Bücherfataloge 
nicht eben etwas Gemöhnliches, und dennoch Fonnte die 
Mutter aller Chreſtomathien, die de Sacy’fche, fowie die 
eben nicht wohlfeile Grammatif deffelben Verfaſſers, bin: 
nen 25 Jahren zum zweiten Mal aufgelegt werben. 
Mit der ermeiterten Theilnahme aber haben auch die 
Hülfsmittel fi vermehrt, und der Gebrauch derſelben 
fihert die glüdlichften Fortſchritte. Konnte auch das 
SInftitut der Fundgruben ſich nicht halten, fo gebeiben 
dafür die parifer Notices et Extraits fidhtbar, die, wenn 
die Asiatic Researches das Sanffrit, Hinduftani und 
Parſiſche mehr begünftigen follten, dem Arabifchen nicht 
zu nahe treten lafjen würden. (Vergl. Dissertatio acad, 
de fatis linguae arabicae, praes, Matth. Norberg, 
exhibet Zaur, Erieus Lindgren. Lundae 1792. 4.) 

Aus natürlichen, in der Sache ſelbſt liegenden Gruͤn⸗ 
den mußte dad Studium bes Äthiopifchen, Koptiſchen, 
Samaritanifhen und Armenifchen aud in neuerer 
Zeit ein kleineres Publicum finden, als bie meiften andern 
orientalifhen Sprachen. In jenem hallt der Name Eu: 
bolf8 wieder, obwol Männer unfrer Zeit, wie Nichard 
Laurence, der Herausgeber ber Ascensio Isaiae vatis, 
des Primi Ezrae libri, bed Book of Enoch *), T. P. 
Platt, von dem wir naͤchſtens äthiopifche Didascalia ”) 
erhalten werden, und Bernhard Dorn, der Heraudgeber 
eined Palmen, würbige Nachfolger defjelben find. Auch 
it im 3. 1786 in Rom eine Dottrina christiana in 
lingua araba ed anche in ethiopica erſchienen, und 
andre Philologen, wie Gefenius, gebrauchten es zu Ders 
gleihühgen. Die nähere Kenntniß des Koptiſchen bat 


88) Ascensio Isaiae vatis, opusculum pseudepigraphum — 
cum versione latina anglicanaque public juris factum a Rich. 
Laurence, (Oxoniae 1819.) Primi Ezrae libri— versio aethio- 
pica — nunc primo in medium prolata et latine angliceque red- 
dita. (Tb. 1820.) The book of Enoch the prophet: an apoery- 
phal production, (Ib. 1821.) 39) The Didascalis, or Apo- 
stolical Constitutions of the Abyssinian Church; translated by 
T. P. Platt. 
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binwieder in der neuern Zeit bedeutend gewonnen, vor⸗ 
züglih in grammatifcher Hinficht. ‚Blumberg, die römifche 
Propaganda, vorzüglich aber Chriftian Scholz, auch Ver: 
fafjer eines Lexicon aegyptiaco-latinum (Oxon. 1775), 
und deſſen Epitomator Karl Gottfried Woide und im 
der neuften Zeit Henry Zattam *) haben hierin das 
Meifte gethan; der größte jet lebende Kenner des Kop⸗ 
tifchen aber ift unflreitig Et. Quatremere *'), mäbrend 
die Bearbeiter der Hieroglyphen nur untergeordneten 
Gebrauch davon machen. Biel ift noch für die koptiſche 
Lerifologie aus den arabifch:foptifchen und koptiſch-ara⸗ 
bifchen Wörterbüchern zu gewinnen, die fi überall auf 
den größern Bibliotheken im Auslande, vorzüglid im 
Darid und Rom, vorfinden. Die foptiihen Bibelterte 
‚fanden die vorzüglichiten Bearbeiter an David Wilkins 
in Orford, der die Manufcripte des N. T. auf ber Bob: 
lejana, Vaticana und ber parifer Bibliothek forgfältig 
verglich und hiernad das N. T. edirte*), an dem Di: 
nen Engelbreth, der Fragmente des Basmuriſchkoptiſchen 
aus dem A. und N. T. berausgab *), an dem Biſchofe 
Münter, dem Herauögeber und Erläuterer bed 9. Gap. 
des Daniel nach der memphitifhen und ſahidiſchen Über: 
fegung (vergl. auch Eihborn, Repert. IV, 1 fg.) “"), 
an Anton orgi, ber ein griecifch-koptifchsthebaifches 
Fragment *) mit Meffen und Liturgien befannt machte. 
Auch die Propaganta blieb nicht müßig und es erſchien 
unter anben 1744 ein Psalterium copto-arabicum, 
Im Ganzen aber befchäftigten ſich doch nur wenige Ges 
lehrte mit dem Koptifchen um feiner felbft willen. Wie 
bier großentbeild, fo veranlaßte auch beim 
Samaritanifchen faft nur die Bibelüberfegung neue 
Forfhungen, doch belebte vorzüglich in neuerer und 
felbft in der neueſten Zeit der Briefwechſel europäifcher 
Gelehrten mit den noch wenigen Überreften der Samari: 
taner das Studium ihres Dialeftö von neuem. Hwiid *) 
ab ein Specimen vom Pentateuh in einer unedirten 
amaritanifchen Überfegung, und fügte Bemerkungen bin: 
zu. Auch de Sacy, den wir fogleich nochmals erwäh: 
nen werben, fchrieb eine Gommentation de versione sa- 
maritano-arabiea librorum Mosis, deögleichen van Blo⸗ 
ten *") na einem leydner Manufcripte und ebenfo Xler: 
ander Nico *), und unferm Landsmanne Geſenius ver: 
danken wir mehre gelehrte Abhandlungen über die Theo⸗ 
logie der Samaritaner, über den famaritanifhen Pentas 


40) A Compendious Grammar of the Egyptian Language. 
‘(London 1828.) 41) Recherches critiques et historiques sur la 
-langue et la Jit£rature de l!gypte. (Paris 1808. Nicht mehr zu 
haben.) Memoires geogr. et histor, sur l'Egypte. (Ib. 1811. 2 
Bre) 42) Novum Testamentum aegyptium, vulgo eopticum. 

Oxonii 1716. 4.) 43) Fragmenta Basmurico-coptien V. et 

. T., quae in museo Borgiano Velitris asservantur. (Hauniae 
1811.) 44) Specimen versionum Danielis copticaram, (Romae 
a . 45) Fragmeptum Evangelii 8. Johannis graeco-copto- 
thebaicum aneculi IV. (Romae 1789.) 46) Specimen ineditae 
‚versionis arabico-samaritanae Pentateuchi.:(Romae 1780.) 47) 
Specimen philologicum contisens deseriptionem cod, ma. bibl. 
Lugduno-Batavae partemque inde excerptam versionis samaritano- 
arabicae Pentateuchi. (Lugd. Bat. 1803.) 43) Notitia co- 
dieis samaritano-arabici, (Oxoniüi 1817.) 
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teuh und famaritanifche Gedichte. 
ur Srtni” <= noch lebenden &amaritaner bat uns 
rei Sacy im meueflen Bande (Tom. XII) de 
Notices et Extraits gethan, und binfichtlih des Ge 
ſchichtlichen iſt auf die Werke von Gellarius, Basnage, 
Reland und Andrer zu verweifen. Ihre Literatur beſtehi 
außer dem Pentateuh aus famaritanifch gefchriebenen 
Liturgien und einigen wenigen Gedichten, während fie 
ſich gewöhnlich des Arabifchen und auch bisweilen hebraͤi⸗ 
ſcher Schrift bedienen. Selbft ihre beiven biftoriihen 
Werke, wenn man bdiefen Fabelfram fo nennen darf, 
find arabifch gefchrieben. Wie und de Sacy, vorzüglich 
teutfchen Quellen folgend, erzählt, war ed Jul. Scalis 
ger, ber zuerft das gelebrte Europa auf die Wichtigkeit 
des Befiges des famaritanifchen Pentateuhs aufmerkfam 
machte, worauf della Valle das erſte Eremplar 1616 in 
Damaskus kaufte, und aus diefen ift der Text in bie 
parifer Polyglotte Übergegangen. Seit diefer Zeit aber 
bat fih die Zahl der Manufcripte in Europa auf 15 
bis 16 vermehrt, abgerechnet die der famaritanifchen 
Überfegungen, ver Fragmente der Liturgien, der Gommens 
tare bes Pentateuchs. Die Briefe von Samaritanern an 
europäifche Gelehrte find theild von Naplus oder Sichem, 


Das Meifte aber 


theils von Kabira aus datirt, und zuerft vom 3. 1589 


an Scaliger, der an die Samaritaner diefer beiden Städte 
efchrieben hatte. Doc trafen die Antworten erſt nah 
einem Tod ein. Aus den Händen Genebrarbd und 
Peirescs gingen fie in die des P. Morin über und wur⸗ 
ben barauf in ber koͤniglichen Bibliothef zu Paris nie: 
bergelegt (f. die be Sacy’fche Überfegung in Eichhorns 
Mepert. 13. Bd). Mehr Belehrungen über den Guls 
tus und bie Gefege der Samaritaner gewährte die durch 
Robert Huntington, englifhen Refidenten zu Haleb, im 
3: 1671 mit denen von Naplus an ihre vermeintlichen 
Brüder in England eingeleitete Gorrefpondenz, die Th. 
Marfhall in Orford unterhielt. Ebenfalld in Eichhorns 
Repertorium findet ſich die Überfegung des größten Thei⸗ 
led der auf diefem Wege nah Europa gelommenen Briefe, 
be Sacy aber bat in den Notices die Driginale aufge: 
nommen und ibnen ebenfalld eine franzöfifche Überfegung 
beigegeben. Auch Ludolf wußte fih von Frankfurt aus 
durch Hülfe des Juden Jakob Levi in Verbindung mit 
ben ſichemitiſchen Samaritanern zu fegen, und bie von 
diefen erhaltnen Antworten hat Gellarius (1688 zu Bei) 
befannt gemacht. Überdies findet man Mehres in des 
Cellarii historia gentis et religionis samaritanae (2. 
Ausgabe, Halle 1699 und wieder abgedrudt 1712). 
Durh Benugung bdiefer Gorrefpondenzen fuchten num 
Basnage, Carpzov, Gellarius, Kobflein, G. Chriſt. Frie⸗ 
drich und vorzüglih Bruns eine ſamaritaniſche Dogma⸗ 
tif in Fragmenten berzuftellen. In ber neueſten Zeit je 
doch nabm man die unterbrodne Gorreipondenz wies 
der auf, und es wußte namentlich Grgoire ſich durch 
Hülfe feines auswärtigen Minifterii und der franjoͤſiſchen 
Conſuln näbere Kenntniß über die Samaritaner zu wer: 
ſchaffen. Jene fchidten mehre Briefe über fie, vom N. 
1808 batirt, nad Paris, und unter diefen find vorzuͤg⸗ 
lich die des Generalconfuld zu Haleb, Corancez, wegen 
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ber gegebenen genauern Nachweiſungen ſchaͤtzenswerth. 
De Sacy mußte ſich getreuere Gopien von Haleb aus zu 
verfchaffen, und nach erfolgter Mittheilung an Schnur: 
ger machte biefer einige im erflen Bande der Bundgru: 
ben bekannt. Jener große Gelehrte leitete aber bald, 
begünfligt dur den fpätern franzoͤſiſchen Gonful zu Has 
leb, Rouffeau, eine directe Gorrefpondenz mit den na⸗ 
plufer Samaritanern ein. Über alles diefes nun finden 
fi außer einer Abhandlung Über die Religion, Geſetze, 
Gebräuche und den jegigen Zuftand der Samaritaner die 
genaueften Nacriditen in der Correspondance des Sa- 
maritains de Naplouse (Notice. et Extr. Tom. XJl. 
p. 1— 235). Als Vorfchule zur Lecture ded Samarita: 
nifhen find übrigens nocd die Lectiones syro-arabico- 
samaritano-aethiopicae von Haffe (Rönigäberg und keip⸗ 
sig 1788) zu empfehlen. 

Unter ven kaukaſiſchen Sprachen, von benen man 
in Klaproths Asia polyglotta die neueften und umfafr 
ſendſten Sprachproben findet, ift unftreitig dem Arme: 
nifhen und Georgifchen in neuerer und in der neues 
ften Zeit die größte Aufmerkfamkeit gewidmet worden. 
Eingedenk der frübern Bemühungen von Miffionairen 
in Armenien, wie Galanus und Bilotte, mußten fpätre 
Gelehrte fich wohl geneigt fühlen, die Geſchichte, Sprache 
und Literatur diefed Volkes genauer zu verfol Das 
aus fuͤhrlichſte Werk darüber it unftreitig J. J. Schroe- 
deri thesaurus ling. Arm, (Amstelod, 1711), und in 
neuerer Zeit find außer andern die Arbeiten der Gebrü— 
ber Whifton in London, St. Martins umd Eirbiebs in 
Paris, des Armeniften Karl F. Neumann, vorzüglich 
aber der Mechitariften im armenifchen Klofler zu Et. La: 
zar in Venedig, bie ihre eigne Druderei und felbft eine 
Budbandlung in Wien haben, von wo aus fie die leip- 
iger Meſſe beziehen, bemerkenswerth. Auch in Matras 

efand fich bereit5 1772 eine armenifhe Druderei, aus 
der dad durch den armenifchen Banquier diefer Stadt, 
Jakob Chamir, verfaßte Nouveau cahier ou invitation 
adressöe aux Armeniens (gegen die türkifche Oberberrs 
fchaft gerichtet) hervorging. In Paris aber hat der vers 
ftorbene Akademiker und Profefior am Gollöge de France 
St. Martin (vor der Revolution von 1830 Oberbiblio: 
tbefar der Arfenalsbibliothet) durch eine Reihe von Mes 
moiren (f. aud Not. et Extr. XI, 31) philologiſchen, 
gefhichtliden und geographifchen Inhalts nad armeni« 
fen Quellen und tur andre Schriften, die auf Armes 
niend Literatur und Gefchichte Bezug nehmen, die aus—⸗ 

ebreitetfie Kenntniß diefer Sprache an den Tag gelent. 
SReben ihm bearbeiteten mehre diefelbe grammatifd und 
leritatifh. So gab Bellaud 1812 ein Essai sur la 
langue arm&nienne heraus; mebr aber that der Arme: 
nier Girbied in Paris, der mit St. Martin gemeinfdaft: 
lich Recherches curieuses sur l’histoire ancienne de 
l’Asie, zu denen auch die in Rom, Venedig, Amſterdam 
und Gonftantinopel (über bie in biefer Stadt 1705 er: 
ſchienene Bibel f. Brodencamp in Eihhoms Reper: 
torium. 4. Bd. ©. 623) gedruckten armenifhen Schrif⸗ 
ten benußt wurden, befannt machte. In diefem Merle 
werben allein mehr ald dreißig armenifche Hiftoriogra: 
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phen (über bie zwei parifer. Manufcripte der Gefchichte 
bes Matthias Ereg von Edeſſa f. die ausführlichere Nachs 
richt von demfelben Chahan de Cirbied in Not, et Extr. 
IX, 275 aq.) genannt, die wir aber auch faft nur dem 
Namen nah kennen. Girbied ift überdem Berfaffer eis 
ner armenifdien 1823 in Paris erfchienenen Grammatif, 
bie im Journal Asiatique hart angegriffen ward, wes⸗ 
balb er noch in demfelben Jahr eine befontre Refutas 
tion dieſer Kritit herausgab. Das von 3. J. Marcel 
1829 erſchienene Specimen Armenum ift von geringrer 
Bedeutung, um fo mehr aber find die Leiftungen der 
Armenier Aucher in Venedig bervorzubeben. So gab 
Paſchal Auder 1817 eine Grammar english and ar- 
menian in der Druderei der dortigen armenifhen Aka— 
demie heraus, und 1812 und 1817 einen Dietionnaire 
abreg& frangois-armenien et arm&nien-frangois in 
zwei Dctavbänden; bem 9. Baptift Aucher aber berdan⸗ 
fen wir die armenifhen Acta Sanctorum (in 12 Bän= 
den), und Joannis, philosophi catholiei Armenorum 
ozniensis Oratio contra phantasticos (1816). Ders 
felbe geht foeben damit um, die vor einigen Jahren in 
Armenien aufgefundne armenifche Überfegung der verlos 
ren gegangen Gommentare des Ephraͤm Syrus über 
die Brieſe des Apoſtels Paulus in zwei Dectapbänden ers 
fcheinen zu laffen. Bon den fonft in insula S. Lazari 
erfchienenen Werfen (3. B. die Preces Sancti Nierses 
Armeniorum patriarchae 1815 und 1818) ift bier ein 
Mehres zu fagen ber Ört nicht, nur foviel werde bes 
merkt, daß bier ebenfo wol vulgaͤr⸗ als gelehrt «= armenifche 
Texte geliefert werden. Wie wir aber ven Mechitariften 
und ihren Infituten die Beförderung armenifcher Stus 
dien vorzüglich mit zu verdanken haben, fo verbanft auch 
unfer Landdmann Neumann der londoner Oriental Trans- 
lation Committee die Herausgabe mehrer von ihm aus 
dem Armenifchen gefertigten Überfegungen, und er felbft 
ift Mitglied der armenifchen Akademie zu Venedig. Auch 
die parifer afiatifche Geſellſchaft bat durch das auf 
ihre Koften erfchienene Po&mie sur la prise d’Edesse, 
revu par St. Martin et Zohrab bie Anerfennung bies 
fer Literatur Fund getban. Eine der neueften Erfcheinuns 
gen in derfelben ift übrigens die zu Galcutta 1827 ber: 
ausgefommene History of Armenia. Wie vom Armes 
nifchen, fo finden fih auch vom 

Georgifhen Spradhproben im Mithridates, Auch 
für dieſes nämlich intereffirten fich feit bem 16. und 
17. Jahrh. bis jest einzelne Gelehrte in Europa. Nur 
erft fpät erhielt Georgien eine nennenswerthe Literatur, 
Vorher beftand fie einzig aus theologiſchen Schriften. 
Mit dem 12. Jahrh. fing ed am zu tagen, als David 
alljährig zwölf junge Georgier nah Athen ſchickte, um 
fi dort auszubilden. Von nun an entflanb eine eigne 
Literatur, die bis zum 18. Jahrh. unter dem Schutze 
der Fürften unaufhoͤrlich Fortſchritte madte. In ber 
neueften Zeit, wo unter ruffifcher Oberhobeit vorzüglich 
das Schulwefen in Georgien gewonnen bat, erſcheint 
auch eine Zeitung in Ziflis. Zuerft in Europa bot, wie 
vielfach anders, auch hier Rom die bedeutendften Mittel 
durch bie Drudereien der Propaganda, ſodaß der 1612 


ORIENTALISCHE STUDIEN 


zu Palermo gebome Miffionair Franz Marie Maggi, 
der fih in Georgien und Mingrelien fünf Jahre lang 
aufbielt, fein Syntagma linguarum orientalium, quae 
in Georgiae regionibus audiuntur (1672. Fol.) ber: 
ausgeben konnte. Schon vor biefem Werk aber (1629) 
mar aus derfelben Druderei ein Dittionario giorgiano 
e italiano, das Stefano Paolini mit Hülfe des Geor: 
iers Niceforo Irbachi verfaßt hatte, hervorgegangen. 

aß jene Anftalt Georgien nie aus ben Augen lief, be: 
weift noch bie erft 1797 auf ihre Koften erfchienene Dot- 
trina christiana per uso delle missioni in Giorgia, 
welche der Georgier David Tlukaanti aus dem Ita: 
lienifchen überfegte. In der neueften Zeit befchäftigen 
ſich vorzüglich Friedrich Schmidt in Peteröburg, Klaprotb, 
und mehr noch Broffet d. j. in Paris damit. Rebtrer fand an 
Klaproth, dem Medacteur des Vocabulaire georgien, das 
auf Koften der afiatifhen Geſellſchaft erfchien, einen bar: 
ten unb felbft ungerechten Gegner, ald er damit umging, 
feine Chronique georgienne auf Koften derfelben Ge: 
feufchaft herauszugeben. Broffer, der unermüdet fort: 
fährt, aus reiner Liebe zu feiner Wiſſenſchaft und fich 
felbft aufopfernd, faft in jedem Hefte des Journal Asia- 
tique durch Auffäge von feinen Studien Rechenſchaft 
zu geben, richtete fogar unterm 9. Det. 1832 ein Schrei: 
ben an ben Rebacteur jenes Journals des Inhalts, daß 
er ben Winter hindurch mwöcentlih in einigen Stunden 
bie Grundfäge der georgifchen Grammatik entwideln und 
überhaupt auf die Literatur diefer Sprache bezügliche 
Fragen beantworten wolle; auch gebe er mit ber Ders 
ausgabe einer georgifchen Chreſtomathie um, deren Pro: 
fpectus bereits vorliege. Dazu bietet auch Paris vie 
geeignetften Hülfsmittel, und es bat in neuefter Zeit vors 
züglih durch die Geſchenke des in Peteröburg in gelehr⸗ 
ter Mufe lebenden georgiichen Fürften — Zu⸗ 
wachs an georgiſchen Handſchriften erhalten, über bie, 
ſowie uͤberhaupt uͤber die neueſte Literatur der Georgier, 
man ſich aus der im Journal Asiatique (Auguſt-⸗Heft 
des I. 1833) befindlichen Notice belehren Fann. 

Nah dem bisher Gefagten muß man fih um fo 
mebr wundern, daß in Frankreih, Teutfchland, Stalien, 
Holland und Rußland in neuerer Zeit nicht mehr für 
bad Perfifche geſchehen ift, zumal da die Anmuth und 
—* dieſer Sprache, ſowie die Zugaͤnglichkeit der 
vortrefflichſten in ihr geſchriebenen Werke zum Studium 
und zur Lectire berfelben auffordert. Unſtreitig aber bat 
diefe Erfheinung darin ihren Grund, daß das Perfiiche 
ohne das Arabiſche nie genau erlernt werben fann. Wer 
demnach ſich das Arabiſche zum Ziele fegt, wirb gewoͤhn⸗ 
lich von dieſer fhwierigen Sprache fo feflgehalten, daß 
er ſich das leichtere Perſiſche weniger angelegen fein läßt, 
und umgefehrt, wer das Perfiiche erlernen will, läßt ſich 
turd das Arabifche abfchreden. Allein je weniger in den 
angeführten Ländern geſchab, deſto erfolgreicher füllten 
die Englaͤnder durch ihre Druckereien ſowol in London 
als Calcutta und an andern Orten dieſe Lüde aus, 
obwol auch das, was in Frankreich, Zeutfchland und 
Rußland geihah, von der Art ift, daß es mit dem Fort: 
gange der Studien der Übrigen orientalifhen Sprachen 
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in dieſen Rändern ziemlich gleihen Schritt hält. Um 
diefe Behauptung zu rechtfertigen, nenne ich zuerft die 
Engländer in Britannien und Oſtindien, von denen al: 
lein feit 50 Jahren mehr herausgegeben worden ift, als 
von allen übrigen Nationen feit dem 16. Jahrh. bis auf 
diefen Tag zufammen genommen. Obenan flieht, um 
Jakob Fraferd und anderer früherer nicht zu gebenfen, 
William ones, der orientalifche Polnhiftor, deffen per: 
ſiſche Grammatif zuerft (1771. 4.) in London erfcien, 
und von der wir 1828 durch Prof. Lee die neunte Aus: 
gabe erhalten haben. Geine Commentarii poeseos 
Asiaticae, von Eichhorn 1777 zu Göttingen wieder ab: 
gebrudt, geben den deutlichften Beweis der Sprachge— 
lehrfamfeit des großen Mannes, der aber noch größeres 
Verdienſt fih durd die Stiftung der 1784 zu Galcutta 
ind Leben getretnen gelebrten Gefellfchaft erworben und 
durch eine Menge Abhandlungen über die Geſchichte und 
Alterthuͤmer Afiens in ihren Asiatic researches feinen 
Eifer für diefelbe bethätiat hat. Seine fämmtlichen 
Schriften findet man in The works of /V. Jones. 
(London 1799. Sechs Quartbände.) Ihm folgen George 
Hadley, der feine Introductory grammatical remarks 
of ıhe persian language (Bath 1776. 4.) erfcheinen 
ließ; John Richardſon, der Herauögeber des perfilchen 
Woͤrterbuchs mit der wichtigen auch (von Federau, Leip: 
zig 1779) ins Zeutfche überfegten Abhandlung über Spra⸗ 
chen, Kiteratur und Gebräuche morgenländifcher Völker, 
von dem mir überbies A specimen of persian poetry 
or odes of Hafez (Lond. 1774, 4.) erhalten babenz 
Anton Vieyra (ein geborner Portugiefe), der feine zum 
Theil aus dem Perſiſchen genommenen Erläuterungen 
des Korand, mit denen er eine Abhandlung über die 
Verwandtſchaft des Perfifchen mit andern Sprachen ver: 
band, zu Dublin (1785. 4.) berausgab; Kohn Nott, 
der Select odes from the persian poet Hafez (Lond. 
1787. 4.) druden ließ; Sof Champion, der Firdufi ins 
Snglfhe überfegte (London 1788. zwei Tble. 4.); Mil. 
Kirkpatrid, der Herausgeber des Vocabulary persian, 
arabie and english (Lond. 1785. 4.); Francis Glad— 
win, von dem wir feit dem J. 1780 eine ganze Reihe 
perfifcher Schriften erhalten haben (3 B. A compen- 
dious —— english and persian (Malda in Ben- 
al 1780. 4.), Epitome of mohammedan law, trans- 
Es from the original persian (Calc. 1786), The 
Dabistan des Scheich Mt Fani, welches von 
Dalberg ind Zeutfche überfegte ( Afchaffenburg 1809), 
Dissertations on the rhetoric, prosody and rhyme 
of the Persians (Cale. 1798. 4), wieder abgebrudt 
(London 1801), The Gulistan, Zert und englifche Über: 
fegung (zuerft Galcutta 1806, wieder abgebrudt London 
1808), Ayeen Akbery or the institutes of the emp. 
Akber, tıberfegt drei Bände 4. (Galcutta 1783, 84, 86, 
wieder abgedrudt London 1800), The persian Moon- 
shee (3. Aufl. Galcutta 1800, zwei Boe., wieder abge: 
drudt London 1801), The persian Guide (Calc. 1800. 
4), A vocabulary english and persian, for the col- 
lege at fort William in Bengal (Cale. 1800) und 
andre Schriften mehr; Jonathan Scott, Überfeger des 
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Bahar-Danush (Shrewsbury 1799, drei Bände); Wil: 
liam Dufeley, der Berfaffer der Persian miscellanies 
(London 1795. 4 und Überfeger der Oriental geo- 
graphy of Ebn Haukal nad einem perfifden Manu: 
feripte (Rondon 1800). Überdies baben wir von ibm 
Travels in various countries of the east, mit Aus: 
Ken aus feltmen und foflbaren orientalifhen Hands 
&riften (London 1819, 21, 23, drei Bänte). Diefem 
Werke ging eine andre Reifebefhreibung (Travels in 
various countries of the east, more particularly Per- 
sia in 1810, 1811 and 1812) voraus. Ferner gab er 
uns ein Epitome of the aneient history of Persia, 
extracted and translated from the Jehan Ara, a pers. 
mae, (Lond, 1799. 4), Observations on some me- 
dals and gems bearing inscriptions in the palavi or 
ancient persie character (Lond. 1801), Oriental 
colleetions und andre Schriften. (Bon feiner Samm: 
lung von mebr ald 700 und unter diefen böchft feltnen 
orientalifhen Manuferipten wirb fpäter die Rede fein.) 
Noch find zu erwähnen Joſeph Barretto, der Verfaſſer 
bes Dictionary of the persian and arabic languages 
(Cale. 1804, 1806) und des Woͤrterbuchs Shunes-ool- 
loghat, or a dietionary of the persian and arabie 
languages (Calc. 1806, zwei Bände, 4.); Charles Wil: 
ins, der große Sanffritfenner und Rebacteur der neuen 
Ausgabe von Richardſons Wörterbuch, und David Hop⸗ 
fins, der 1810 einen Auszug aus dieſer Quartausgabe 
in London beforgte;s James Atkinſon, Herausgeber bed 
Soorab, a poem freely translated from the original 
ersian of Firdousee (Cale. 1814) und des Hatim 
Taee (Cale. 1818. 4); Gerrant, liberfeger des Tooti 
Nameh (Lond. 1792); 3. U. Pope, Überfeger des Ar- 
dai Viraf Nameh (Lond. 1316); Charles Stewart, 
Major und nachberiger Profeffor der orientalifchen Spras 


ben am oftindifchen Collegium zu Hertford, der mit dem 


Mola Holein Alt 1805 (zu Dertford) The Anvari 
Soheily of Hussein Vaez Kashefy (des Titels unge: 
achtet zu Galcutta gedrudt, und dafelbfi 1816 und 1324 
wieder neu aufgelegt) herausgab, und 1821 An intru- 
dnetion to the Anvari Soohyly (London) folgen ließ, 
die perfifh gefchriebene Reife des Mirza Abu Taleb 
Khan (Lond. 1810) überfeßte (wieder abgetrudt Gal: 
cutta in demfelben Jahre), A deseriptive catalogue of 
the oriental library of the late Tippoo sultan of 
Mysore (Cambridge 1809) und Original and Modern 
Persian Letters (Lond, 1825. 4.) befannt machte; 9. 
H. Hindley, Herausgeber des Pendeh-i-Attar (Lond. 
1809) und der Lyrics (Persian), or Scattered Poems, 
from the Diwan-i-Hafiz (Lond, 1800), ferner der Re- 
semblances Linear and Verbal: a Philological Poem, 
by Jami (Lond. 1811. Die Überfegung if von F. 
Gladwin); S. Rouffean, Deraudgeber ber Flowers of 
persian literature (Lond. 1801) und des Vocabulary 
of the Persian Langunge (Lond. 1803); Epmarb 
Moifes, Berfaffer ded Persian interpreter in three 
parts, a grammar of the persian language etc, (New- 
eastle 1792. 4.); Th. Lumdden, Herausgeber ber aus⸗ 
führlihften und beften perſiſchen Grammatik (Galcutta 
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1810, zwei Bände in Fol), einer Reife from Merut 
in India to London (London 1822), andrer feiner 
Schriften nicht zu gebenfen; Stephen Weſton, ber die 
Verwandtfhaft ber europäifhen Sprachen vorzüglich 
mit ber perfifchen barzuthum fuchte in feinem Speci- 
men of the conformity of the european languages 
with the oriental languages, especially (he persian 
(Lond, 1802), ferner Persian distichs, from various 
authors (Lond, 1814), Episodes of ıhe Shah Nameh 
(Lond. 1815) und Persian recreations or new tales 
(Lond, 1812) berausgab; E. Smith, der Verfaffer eis 
nes Vocabulary hebrew, arabie and persian (Lond, 
1814); MW. Price, Herausgeber einer Grammar of the 
three principal oriental languages, hindostanee, per- 
sian and arabie to which is added a set of persian 
dialogues (Lond. 1823. 4.); Gapitain Thomas Roe: 
bud, der das vortreffliche perſiſche Woͤrterbuch Boorha- 
ni Qutiu (Calc, 1818), das auch ins Tuͤrkiſche uͤbertra⸗ 
gen und in Gonflantinopel abgedruckt ward, und das 

hirud Ufroz (Cale, 1815, zwei Bände) herausgab. 
Überdies leitite er den Drud de Bagh o Buhar (Cale. 
1813), und nach feinem Tod erſchienen die Proverbs 
and Proverbial Phrases in the Persian and Hindoo- 
stanee Languages (Calc. 1824.). 

Keineswegs aber ift das bier gegebene Verzeichniß 
vollftändig, indem ich nur die vorzüglichften Namen nen= 
nen wollte, und es kann durch perfifche Werke, melche 
Engländer oder Ausländer auf englifche Koften heraut: 
wer ober überfegten (3. B. Memoirs of the Emperor 

ahangueir, vom Major David Price Überfegt, The ad- 
ventures of Hatim Tai, von Duncan Korber überfegt, 
ebenfo von Belfour The Life of Sheikh Mohammed 
Ali Hazim, im Tert und Überfegung, von Charles Stes 
wart, dem Profeffor am oftindifhen Gollegium, The 
mulfuzat Timury und The Tezkereh al Vakiat, von 
Charles Elliot The Life of Hafizulmulk, Hafiz Reh- 
mut Khan, von James Atkinſon The Shah Nameh 
translated and abridged, von Bernbard Dorn History 
of the Afghans, welche Werfe alle auf Koften der Orien- 
tal Translation Committee erfchienen find), oder ges 
lehrte Derfer (3. B. kalla Joutperkaß, der 1812 zu Cal⸗ 
cutta The Dustoor-i-Ishk berausgab; ferner die Mollas 
Jan Allee und Abdoor Nuheem, bie Bowers of eloquen- 
ce (Cale. 1814), und der Molla Firuz Bin Kaus, ber 
die Desatir (Bombai 1818) drucken ließ), ober unge: 
nannte Gelehrte beforgten (j. B. The Shah Namu 
(Cale. 1815), das Soubhat-el-Abrar von Djami, Ri- 
kaats von bdemfelben Verfaffer, das Iskander-Nameh 
von Nizämy, alle zu Galcutta 1811 gedrudt, The works 
of Hafez (Calc. 1791), The Tooti Nameh, juerft in 
Galcutta,- dann 1801 in ondon gebrudt, Persian Iy- 
rics, from the Diwan-i-Hafiz (Lond. 1801), Selecti- 
ons for the use of the students of the persian class 
(Cale. 1809 u. 1810, vier Bänpe), das Dabistan (Cale. 
1809), die Pfalmen (Galc. 1816), Kitab ul Djanayat 
(Cale. 1813), die Asiatic Miscellany (Cale. 1785), 
Euclid, Serampore, Fatavi Hammadiyah dar Ilm fi 
Fikh (Cale. 1825), Gospels of Matthew, Mark and 
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Luke und andre) bedeutend vermehrt werben (vergl. den 
Katalog von Howell und Stewart und den von Par: 
bury, Allen u. Comp. vom $. 1831). Aus dem Gefagten 
wird bereits ſichtbar, welche Vortheile die nahe Verbin: 
dung Englands mit DOflindien allein auf die Berbreis 
tung der perfilchen Literatur ausgeübt hat und noch aus⸗ 
übt. Überdies erfahren wir von fehr vielen Schriften, 
die Privatperfonen in Dftindien druden laffen, gewoͤhn⸗ 
lih in Europa gar nichts, indem nur der Zufall diefel: 
ben und zuführt. Ginzelne der genannten Werke ums: 
faffen für ſich allein faft foviel, al$ was in mehren Län- 
dern Europa's zufammen im Driginale gedrudt worden 
ift, und in neuefter Zeit find unflreitig die fieben Fo: 
lianten des zu Lucknow 1822 gedrudten und an bie grö- 
Bern Bibliotheken Europa's verſchenkten Wörterbuchs (ber 
fiebente Band enthält die Grammatif) Haft Kulzum 
oder das Siebenmeer (ein vollſtaͤndiges Eremplar koſtet 
in London 30 Pfunv), ein Unternehmen, dem an Um: 
fang und Aufwand nicht leicht ein ähnliches in Europa 
folgen wird (vergl. wiener Jahrb. 1826 und 1827, und 
liter. Gonverfations:Blatt Nr. 15 und 46. 1826). Den: 
noch aber bat auch dad übrige Europa die tüchtigſten 
Kenner des Perſiſchen entgegenzuftellen, bie ebenfalls 
bedeutende Werke, theild im Driginale, theils in Über: 
fegungen, bekannt gemacht baben, und auch bier wie: 
berum mehr in neuerer Zeit, wie Baron von Reviczky, 
Wahl, Rofenmüller, von Hammer, Vincenz von Rofen- 
zweig, Wilfen, Diez, Dibmar Frank, Dombay, von 
Bohlen, Tholuck, Dem, Mohl, Olshauſen, Vullers, 
Seligman (die neueſte in Leipzig erſchienene perſiſche 
Grammatit von Boſſart bringt dem Vaterlande mehr 
Schande als Ehre) und andre Maͤnner in Teutſchland, 
Erdmann, Charmoy in Rußland (auch eine perſiſche 
Überfegung des N. T. erſchien in Petersburg), Petit 
de la Croix, de Guignes, Rangled, Anquetil du Perron, 
de Sacy, Garcin de Taſſy und andre in Frankreich, d. i. 
in Paris, In Italien gefhab wenia oder nichts für 
dad Perſiſche, und ich ermähne nur die Rudimenta gram- 
maticae persicae ad usum seminarii Patavini (Pata- 
vii 1789. 4.). Wenn wir die fpecielle Erwähnung der Ber: 
dienfle der ebengenannten Männer übergehen, fo ift das 
gegen an zwei wichtige Erfcheinungen beſonders zu erin: 
nern, an die franzoͤſiſche Überlegung des Zend: Aveſta 
(ins Zeutfche von Kleufer übertragen), und dad Upneckat 
durch Anquetil du Perron, und an die perlifche des Marc 
Aurel durch Joſepyh von Hammer, Durch melde Opfer 
und Gefahren Anquetil tu Perron fi den Beſitz der als 
ten perfiihen Religionsurfunden, die wir unter dem Nas 
men Zend-Avefla Eennen, verfhaffte, und was es für 
eine Bewandtnig mit der Sprache und dem Inhalte: dies 
feö Buches. habe, gehört in andre Artikel und iſt zum gros 
Ben Theil ald bekannt vorendanfchen. Auch it man über 
das Verdienft der Anguetiſchen. Überlegung im Klaren, 
obwol ex nicht. ber erfle iſt und. der legte blieb, der um 
dieſes Werk und den Upneckat fich verdient machte. 
Andre baten vor ihm über dieſelben gefchrieben, bis er 
Dig. Urkanden ſelbſt nach Europa bolte, und wieder andre 
fußten. noch ihm auf: feine Worte. und Werke, oder: ginz 
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gen felbftändig an die Bearbeitung biefer Schäge. Anque⸗ 
til ‚hatte felbft zwei Verzeichniffe von Zend: und Pehlwi- 
Wörtern bekannt gemacht, aber erft nad ihm erhielten 
wir eine SanfkritzÜberfegung bes Jzerchne von Neriofeng, 
und Bopp hat beide Sprachen genau verglichen. Ebenſo 
ſchrieb der umermüdlihe Reifende, Sammler und Lin: 
guift Rask, der leider nur zu jung flarb, über das Alter 
und die Echtheit der Zendſprache (Berlin 1826) und vor 
ihm Paulino a S. Bartbolomäo eine Dissertatio de 
antiquitate et affinitate linguae zendicae, samserida- 
micae et germanicae (1798. 4.), ferner Bohlen de 
origine linguae Zendicae (Königsberg 1831) und 
Bournouf erfiärte im Journ. Asiat. (1829) und im Journ, 
des Savans (Aoüt 1832) einzelne lerifalifhe und gram: 
matifalifche Grfcheinungen. Unftreitig aber das Meifie 
that Bopp in feiner fritifchen Grammatif der Sanfkrit: 
fprade und in mehren Recenfionen zur Aufbellung des 
gegenfeitigen Berbältniffes obiger Sprachen. Aud find 
die Horae biblicae von Bätler (London 1802) hinfiht: 
li des Zend:Avefta nicht zu übergeben. Cine größere 
Anzahl Bearbeiter wird ſich jegt finden, ſeitdem die Stu: 
dien jener alten Urkunden durch den Beginn einer litho: 
graphirten Ausgabe des Urterted, an die zwei junge Ge: 
lehrte Eugene Bournouf in Paris, der fi in Gemein 
[haft mit Laffen auch fchon Verdienfie um das Pali er 
worben, und unfer Landsmann Juflus Dlshaufen Hand 
gelsgt haben, jedem Drientaliften möglicher gemacht wor: 
den find. Im Gegenfage zu den Berbienften dieſet 
Männer, die fich mit der alt:perfiihen Sprache beſchaͤf⸗ 
tigen, bat Joſeph von Hammer den Philofopten Mai 
Aurel ind Neuperfilhe fo überlegt, daß die Lecture deß⸗ 
felben dem Morgenländer ebenio anziehend, als bem 
Abendländer durch bie reine Sprache belebrend if. Bir 
werben auf biefes rubmvolle Unternehmen fpäter zurüds 
fommen, wenn wir Gelegenheit nehmen werden, von den 
Noftalil:Zypen zu fpreden, die ber Überfeger zu diefem 
Werke bat ſchneiden und gießen laffen. Zugleich madın 
wir bier auf beffelhen großen Drientaliften „Geſchichte 
der perfiihen. Redekuͤnſte““ aufmerlfam, als bad befle 
Hülfsmittel, fi über den Reichthum der perfifchen: Kite 
ratur an Dichlern zu belehren. 

Was für die Studien der perfiichen Sprade und 
Literatur vorzüglich indiſche Preflen im Großen ind Bat 
fiellten, das thaten für die türkiſche die conftantino: 
politanifchen, bie wie jene, obwol befchränfter, auch jeht 
noch fortarbeiten.. Was letztre geliefert, finden wir fo: 
wol £atalogifirt in Toderini's Letteratura Turchesca, 
in ber Dissertatio de fatis lioguarum orientaliam 
von Jeniſch, in Eihboms Literaturgefhichte, im Anbange 
des von Hammerſchen * der orientaliſchen Hand⸗ 
ſchriften der wiener Bibliothek, in der. nach dieſem Br 
zeichniſſe beſonders angelegten Flugſchrift Bianchi's alt 
zuletzt in von Hammers Geſchichte der Osmanen in 98 
Nummern bis zum, J. 1830 fortgeführt, Seitdem abır 
find bexeits wiederum anbere Werke in Conſtantinopel 
exſchienen, ſelbſt eine Abhandlung über bie. Cholera, Mas 
uͤberdem bie aͤgyptiſchen Preſſen an tuͤrkiſchen Texten lie: 
ferten, iſt von geringrer Bedeutung, da dieſe ſich meht 
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mit dem Arabifchen befchäftigten. Auch hiervon wirb 
fpäter noch einmal bie Rede fein. Wenn man —— 
in der ganzen Chriſtenheit keinen einzigen tuͤrkiſchen Aus 
tor ebirt, fo kann man doch nicht über die Quantität 
der feit Anfange des 18. Jahrh. erfchienenen Gramma⸗ 
tifen der türfifchen Sprache Hagen, follte auch über die 
Qualität derfelben das Urtheil nicht immer zur Zufrie⸗ 
benbeit ausfallen. Sind die von Viguier (Elömens de 
la langue turque. Constantinople 1790. 4.) und Go» 
midas (Primi principj della grammatica turca. Roma 
1794.) zu weitläufig, fo trifft die von Meninski, Baus 
ghan (Grammar of the Turkish Language, London 
1709), Holdermann (Grammaire turque, Constantinople 
1730), Pianzola, Preind! (Berlin 1790), die kurz ge 
faßte türkifchsteutiche Sprachlehre (Hermannſtadt 1828), 
die von Befle (Peſth 1829), von Artin Hindoglu (Wien 
1829) ber Vorwurf der zu großen Kürze. Es verdienen 
daber unflreitig die 1823 zu Paris erfchienenen und bes 
zeitö vergriffenen Elemens de la grammaire turque 
von Iaubert zur Erlernung diefer Sprache noch am mei- 
fin Empfehlung. ‚Eine noch neuere türkifhe Gramma= 
tie als die angeführten ift A. 8. Davids Grammar of 
ihe turkish language (London 1832. 4). Auch für 
kleinere "Wörterbücher ift in neuerer Zeit hinlaͤnglich ges 
forgt worden. So haben wir von Preiereburg aus ein 
Vocabulaire frangois-ture durch Georg Rhaſis (Part. I. 
1829), von Paris ebenfalls ein 1790: heienen frangois- 
turc ä l'usage des interpretes, commergants etc. 
(Vol. I. 1831) durch Bianchi, und von Wien durd ben 
Urmenier Artin Hindoglu ein ähnliches erbalten. Auch 
gab Bern. Pianzola (Padova 1789. 3 Vol.) Diziona- 
ario, Gramatiche e Dialoghi per apprendere le lin- 
gue italiano, graeca volgare e turca heraus. Unter 
den gebrudten türkifchen Texten find zunaͤchſt nur das 
Werk Letellierö, Choix de fables (Paris 1826), und von 
Hammers einzelne Gitate, 3.'B. in den Fundgruben, in 
Wiens Belagerung und anderwaͤrts, zu nennen. Nach 
von Hammer, der der einzige Mann in Europa ift, eine 
Geſchichte der Osmanen zu fchreiben, wie bie feinige 
jest zum zweiten Male dem Drud übergebene, war un: 
flreitig einer ber des Zürfifchen in Guropa am meiften 
Kımdigen der am Gollöge de France zu Paris ange: 
ſtellte Profeſſor Kieffer, der zehnjaͤhrigen anhaltenden 
Fleiß an feine im Auftrage der Bibelgefellfchaft verfer: 
tigte türkiſche Überfegung der heil. Schrift wandte (vollen⸗ 
det 1827), dagegen iſt die durch Diez erfchienene türkis 
fche liberfegung der Genefis, des Erodus, der Numeri 
umd des Leviticus nach einer leydener Handfchrift fo feh⸗ 
derhaft und ungenau, daß bie Bibelgefellichaft fie hat 
unterbrüden lafien. "Möchten auch die fpäter noch auf 
Betrieb und Koften der Iondoner Oriental Translation 
Committee anzufertigenden Überfegungen tintifcher Werke 
allgemeinen Beifall finden, nachdem Frafer fich fehr ſchlech⸗ 
ten Lohn bei den teutſchen Kritifern durch feine Über: 
fegung ber Annals of the turkish empire verbient ‚hat. 
James Mitchell, von Hammer und Andre werben gut 
zu machen ſuchen, was jener verfcherzt hat. Schließlich 
noch die Bemerkung, daß auch bad Sſchagatai⸗Tür— 
&. Encoti. d. W. u. X. Dritte Section. V. 
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kiſche in neuerer Zeit nicht gan ohne Erwähnung in 
——— iſt. Mehr Bearbeiter aber als dieſes, 
+ 


Zatarifche und Mongolifche befonders in Ruß: 
land, welches mehre Stämme, die diefe Sprache reden, zu 
Unterthbanen bat. Auch ift in diefem Reich erft neuer: 
lich ber erfte befonbre Lehrſtuhl für das Mongolifche 
auf der Univerfität zu Kafan errichtet worden. Die von 
Zimur in mongolifher Sprache geſchriebenen Schriften 
bat man aber nur vermitteld perſiſcher Überfegungen im 
europdifche Sprachen übertragen. Etwas früber als diefe 
Überfegung dur Langles (Paris 1787) erfchien (1770) 
durch Georg Kalmar ein Prodromus, worin von bem 
Mongolifhen zu Spracvergleihungen Gebrauch gemacht 
worden if. Mit gebung alles andern in dieſer Lis 
teratur befannt Gemachten verdient noch beſonders bas 
in Peteröburg in Folio mongolifh gedrudte Evangelium 
des Matthäus und Johannes Erwähnung. Auch mad: 
ten ſich ſchon frühzeitig mehre Drientaliften und Reiſende 
um die Geſchichte dieſes Volkes verdient, wie Pätis be 
la Groir durch feine Histoire du grand Genghizcan 
(Paris 1710) und durch die —⸗ der Histoire de 
Timur-Bee (Paris 1722), ferner Gaubil in feiner His- 
toire de Gentehiscan (Paris 1739), James $rafer in 
The history of Nadir Shah (London 1742), Pallas 
in feiner Sammlung biftorifher Nachrichten über bie’ 
mongolifhen Voͤlkerſchaften (Peteröburg 1776), und vor« 
abatich be Guignes in feiner Histoire generale des 

uns etc. (Paris 1756— 58). Beide obengenannten 
Evangelien erfchienen auch kalmüͤckiſch in Petersburg 
und 1815 ließ ber unfireitig größte Kenner deö Kalmlıdis 
ſchen, Schmidt, dad Evangelium Matthäi in einer neuen 
Überfegung druden. Frühzeitiger aber als vom Mongo⸗ 
lifchen und Kalmüdifchen nahm man umfaffendere Kennt» 
niß vom Eatarifchen in Europa, was unter andern bie 
vom Sefuiten Gerbillon zu Paris 1687 in Zolio her⸗ 
auögegebenen Elementa linguae tariaricae beweilen. 
Vor allem wichtig ift des Abulghaſi Bababür Chani 
Historia Mongolorum et Tatarorum, welches vortreff⸗ 
liche ‚Werk der ruffiihe Staatskanzler Graf Nikolaus 
von Romanzoff auf feine Koften in Kafan tatarifh 1825 
in Folio druden ließ. Außerdem erfhien in genannter 
Stadt in neuefler Zeit Mebres in diefer Sprache, wie 
Anekdoten in Berfen bei Juſuf Ismail Uglu, und eine 
tatarifche Interpellation aux Musulmans 1220-d. ZI. 
(1805—6 Chr.). Mannihfah wurde auch das Tat ar⸗ 
Mantfhu in Europa behandelt, und ſelbſt in Teutſch⸗ 
land find vor ganz Kurzem (1832 zu Altenburg) vecht 
braudhbare Ele&mens de la mmaire Mandschoue 
von Gonon be la Gabelen& erihienen. Allein die eigent⸗ 
wliche Pflanzichule für das Tatar⸗Mantſchu und C his 
nefifche blieb doch immer London. und mehr noch Paris, 
wo fich sein: eigner Lehrſtuhl für das Chineſiſche findet. 
Langles that viel für diefe Sprachen, mehr aber. Abel 
Remufat, deffen Sinomanie den Nicht-Sinologen felbft 
efährlih werben konnte. Überhaupt hatte das Ghine- 
ffche feit &ubwig XIV. fi eines audgezeichneten Schutzes 
durch Bignon, Fourmont, be Guignes, Bar, welche 
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beide auch mehre Werke des gelehrten Miffionairs Amiot 
veröffentlichten, und Abel:Remufat zu erfreuen. Auch 
andre europäifche Bibliothefen find zwar mit dhinefifdhen 
Druden verfehen, allein ed bat fich zumal in Teutſch⸗ 
land doch nur bei fehr wenigen Gelehrten ein entſchied⸗ 
ner Trieb für dieſe Sprache ſowol ald für das Japa⸗ 
nefifhe kund gegeben. Daß die heil. Schrift auch in 
diefe Sprachen überfegt worden ift, darf zunächft nicht 
wundern, und hierüber ift vorzüglih Ignatii Koegleri 
S. I., notitiae S. S. bibliorum Judaeorum in imperio 
Sinensi editio altera, der von Murr eine seriem chro- 
nologicam atque diatriben de sinicis SS. bibliorum 
versionibus (Halle 1805) beigefügt bat, zu vergleichen. 
Ganz befonderd fruchtbar an chinefifhen Druden einzels 
ner neuteft. Schriften ift das I. 1813 in Indien zu Ma: 
eao und Serampore, wo Miſſions-Anſtalten ihre eignen 
hinefifhen Prefien befigen. Ebenfo erfhien in Macao 
1821 durd die Miffionaire ein chinefiiher Katechismus 
der chrifflihen Religion. — Würdig eröffnet das Stubium 
des Chinefifchen in Europa feit Anfange ded 18. Jahrh. 
Bayerdö Museum Sinicum, in quo Sinicae Linguae 
et Litteraturae ratio explicatur (3 Vol. Peteröburg 
1730), obwol ſchon vor diefem Werke der Jefuit Frans 
ziötus Noel feine Dberfegung, der ſechs Libri classici 
Sinensis imperii unb feine Philosophia Siniea (Prag 
4711) herausgegeben hatte. Naͤchſt diefen Schriften 
waren es vor allen bie heiligen Bücher ber Chineſen 
(vgl. Uber diefe die Abhandlung Abel-Remufats im den 
Not. et Extr. Tom. X, p. 269 sq.), deren Rebaction 
dem Confucius zugefchrieben wird, welchen Europäer ihre 
Bearbeitung angedeihen ließen. So erhielten wir ben 
Schu-king, welden ber Pater Gaubil überfegt und mit 
Noten verjehen hatte, nach genauer Durcficht und Ber: 
gleihung mit dem Xerte, in einer Überſetzung zugleich 
mit einer Notice über den Y-king durd de Guignes 
(Paris 1770. 4,), der von dem Nugen chinefifher Stu: 
bien den fchönften Beweis im feiner oben angeführten 
Histoire des Huns niederlegte. Don defjen Sohne 
warb auch der Druck des Dictionnaire chinois, fran- 
gais et latin (Paris 1813) vom Pater Bafile de Gle: 
mona, zu dem von Klaproth 1819 ein Supplement ber: 
ausgab, beforgt. Ehe noch Morrifon mit feinem aus 
drei Zheilen beflehenden und in Macao (1815, 1819 
und 1822) gebrudten Dictionary of the chinese lan- 
guage, dad einige Flugfchriften Klaproths veranlaßte, 
bervortrat, hatte auch fhen Réͤmuſat einen Plan d'un 
dietionnaire chinois (Paris 1814.) erfcheinen lafjen, def 
fen Lecture Freunden biefer Literatur um fo mehr zu 
empfehlen ift, alö er Röflexiong sur les travaux ex&- 
eutes jusqu'ä ce —— par les Luropbens, pour faci- 
liter l’&tude de la langue chinoise enthält. Hiermit fann 
man gefhidt des Ant. Montucci zu Berlin 1808 ge: 
drudte Dissertatio isagogica de studiis sinicis in im- 
periali Athenaeo petropolitano recte instaurandis 
verbinden. Derfelbe Montucci hatte ſchon durch feine 1804 
zu London gebrudten Leiters die Aufmerkſamkeit euros 
päifher Gelehrten erregt, indem er in benfelben mit 
großer Überlegenheit die Befähigung ded Dr. Hager, 


den Drud eines chinefifchen Wörterbuch zu leiten, bes 
flritt. Daß Montucci allein einem folden Unternehmen 
—— fei und wie ben Dr. Hager, ſo auch den Herm 
e Guignes, franzoͤſiſchen Reſidenten in China, im feiner 
Kenntniß des Chinefiichen weit hinter fich laffe, deutete 
fchon der befannte SinologusBerolinensis in feinen Remar- 
ques philologiques sur les voyages en Chine de M. 
de Guignes &.6 mit den Worten an: „Ein nüglices 
und corrected chineſiſches Wörterbuch muß entweder un: 
ter Ihrer Leitung aus den europaͤiſchen Drudereien her⸗ 
vorgeben, oder wir erhalten bei unfern Lebzeiten nie 
ein folches Wörterbuch." UÜberhaupt find diefe 1809 u 
Berlin erfchienenen Remarques in vielem Betrachte le 
fenswerth, und bie im Vorwort erzählten Widermärtig- 
keiten, die den Fortgang der Bemühungen Montucc'’s 
um die chinefifhe Sprache hemmten, Theilnahme erre 
gend. Zugleich wird darin der befannte George Stauns 
ton, bem wir ac eine in London 1810 erfdienene 
Überfegung des Ta-Tsing-Leu-Lee ober des in Peking 
— chineſiſchen Criminalgeſetzbuchs, welche Felir 

enouard de Sainte Groir wiederum ins Franzoͤfiſche 
übertrug (zwei Bände, Paris 1812), verdanken, als der 
competentefte Richter damaliger Zeit in Europa über Al⸗ 
leö, was chinefifche Literatur betrifft, bezeichnet. Auch 
fpäterhin (1817) verfuchte Montucci durch eine neue 
Schrift über chineſiſche Lexikographie das Publicum zu 
gewinnen. 

Hatte John Webb in feinem 1669 zu London er: 
ſchienenen Historieal essay bemeifen wollen, that the 
language of the empire of China is the primitive 
language, fo ftellten Andre, wie Leonard de Malpeine 
(Paris 1744), die aͤgyptiſchen Hieroglyphen mit den chi⸗ 
nefifhen Charakteren zufammen. Auch Stepb. Four: 
mont überfchrieb, obmwol ohne jeden nähern Bezug als 
auf den Namen der ägpptifchen ieroglyphen, ſeine 
Grammatik Linguae Sinarum mandarinieae hierogly- 

hieas grammatica duplex (Paris 1742). Dieſem 
iue find ſowol in Indien als in London und in Paris 
mehre Grammaliken gefolgt, unter denen ich nur auf die 
Elemens of chinese grammer von Joſ. Marſhman 
(Serampore 1814) und auf The grammar of the chi- 
nese language von Robert Morrifon (ebendaſelbſt 1815) 
fowie auf die El&mens von Abel Remufat, bie in Eu: 
ropa das meiſte Anfehen erlangt hat, aufmerffam mas 
che. Außerdem ift noch des obengenannten Dr. Io: 
fepb Hagers Explanation of ihe elementary chara- 
cters of the Chinese (London 1801) zu erwähnen. 
Derfelbe gab fpäter in Paris (1806) ein Pantheon chi- 
nois heraus. Marſhman hatte überdies feiner Ausgabe 
ber Werke des Gonfucius in Text und Überfekung eine 
Dissertation on ihe Chinese language and character 
(Tom. I. Seramp. 1809) beigegeben. Unter den Blu 
menlejen find beſonders die im mehrfacher Auögabe er 
ſchienenen Horae sinicae von Morrifon, welche Liber: 
fegungen enthalten (London 1812), fowie deffen Trans- 
lations from the original chinese (Canton 1515), ſo⸗ 
wie The indo-chinese gleaner, der in Malacca heft: 
weiſe erfceint, und alle wiſſenswerthe Gegenflände der 
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indoschinefifhen Nationen berührt, zu empfehlen. Der 
ößte Kenner des Chinefifchen in der neueften Zeit in 
— war unſtreitig Remufat, der auch trefflich feine 
Kenntniffe anzuwenden wußte und felbft Befiger eines 
—*— chineſiſchen Cabinets war. Sein Essai sur 
la langue et la lit&rature chinoises, feine Recher- 
ches sur les langues tartares, feine Grammatif bes 
weiſen dieſen Ausſpruch ebenfo wie feine Aufläge in 
den Notices et Extraits, im Journal Asiatique und 
feine Überfegungen chinefifcher Texte, unter denen vorzuͤg⸗ 
lid der Roman: Die beiden Goufinen, viel gelefen 
wurde. Unter ben Engländern, die in der neueften Zeit 
außer ben genannten Beweile chinefifcher Sprachgelehr: 
famfeit ablegten, find Stephen Wefton, der Herausge⸗ 
ber des Conquest of the Miao-Tse (London 1810), 
und des Fan-Hy-Cheu, a tale, in chinese and english 
(London 1814); W. Milne, der The sacred edict, 
containing sixteen maxims of the emperor Kang-He 
(London 1817) befannt madte; P. Thoms, der libers 
feger bed Affectionate pair, or the history of Sung- 
kin (London 1820) und bed Chinese Courtship, in 
Verse, with the Chinese Text (Macao 1824) und 
Herausgeber dir Dialogues and Detached Sentences 
in the Chinese language (Macao 1816), und John 
Srancid Davis, der Chinese novels, proverbs and mo- 
ral maxims (London 1822) mit Bemerkungen über vie 
Sprahe und Literatur der Chinefen, ferner eine libers 
fetung des Romand Fortunate Union mit einer dis 
neſiſchen Tragödie (Kondon 1829) und der Tragödie Han 
koong Tsew or The Sorrows of Han (Lond. 1529) 
truden ließ, einige der befannteften. Unbedeutender find 
bie Proben chinefifcher Sprachkenntniffe von Hyde und 
Ioned, Die neuefte Grammatik ift die in Macao 1829 
erihienene Arte China constante de Alphabeto e Gram- 
matica comprehendendo modelos das differentes Com- 
posigoens gombosta por /. A. Gongalves, sacerdote 
da Congregagäo da Misäo, der 1823 eine Grammatica 
Latina ad usum Sinensium javenum a J. A. Gorsalves, 
eongregationis Missionis Presbytero, post longam 
experientiam redacta et Macao in Regali Collegio 
Sancti Joseph facultate Regia typis mandata (in 12.) 
voraußging. The four Books (a Chinese classical 
work) gab Gollie in einer mit Erklärungen verfehenen 
Überfegung zu Malacca 1828 heraus. Andre Werke 
Marſhmans, wie feine Bibelüberfegung in fünf Theilen, 
und die Clavis Sinieca or Elements of Chinese Gram- 
mar (Serampore 1814), find neben dem Vocabulary 
of the Canton Dialect in Three Parts (2 Vol. Ma- 
cao 1828) von Morrifon und * View of China, 
for Philological Ad fowie feine Miscellany, con- 
sisting of Original Extracts from Chinese Authors 
(London 1825) bedeutende Erfheinungen zur Beförbes 
rung ber chinefifchen Sprachſtudien, mehrer andrer mit 
und ohne Namen ber Herausgeber erfchienenen Schrif⸗ 
ten nicht zu gebenfen. Biel verfpricht auch noch außer 
dem biöher Gegebenen die Oriental Translation Com- 
mittee, für welche fih Davis, Klaprotb, Stanislas Ius 
lien, F. Reumann mit Überfegungen chinefifcher Texte 
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befhäftigten und noch beſchaͤftigen. Remufat warb in 
der Überfegung feiner während der 3. 399— 411 von 
einigen Buddhiſten unternommenen Reife, betitelt: The 
Fo koue ke, durd den Zod unterbrochen, 

Vorzüglih thätig für das Ghinefifhe und Japane⸗ 
fifche in Peris ift Jul. Klaproth, der feit mehr ald 30 
Jahren diefe Spraden in Büchern, Abhandlungen und 
Auffägen grammatiſch, lexikaliſch und hiſtoriſch behan⸗ 
belt bat. Schon feit laͤngrer Zeit, beſondets feit Remus 
fatö Präfidentichaft, erfchien faft fein Heft des Journal 
Asiatique, das nicht mehr oder weniger feine Arbeiten 

efüllt hätten. Sein früberer Aufenthalt in Berlin vers 
chaffte ihm Gelegenheit, fi mit den dortigen dhinefifchen 
Werken zu befchäftigen, und die Frucht diefer Studien 
war außer frühern Schriften ein Katalog der auf der 
koͤnigl. Bibliothek befindlichen chinefifhen und Mantſchu⸗ 
Manufcripte (Paris 1822), wenn man biefe fo nennen 
darf. Es ift bier nicht der Drt, feine fämmtlichen ein» 
fchlagenden Arbeiten zu erwähnen, nur bad werde noch 
bemerkt, daß er feinen Nachfolger in Teutſchland hinter: 
lafjen bat, ber ebenfo ausgebreitete Kenntniſſe in biefer 
Kiteratur wie er bewiefen hätte. Neben ihm ift in Pas 
ris vorzüglich noch Stanislas Julien und Levaffeur, früs 
ber auch Dr. Kurz, und untergeordneter Dr. Mobl, mit 
Bearbeitung chineſiſcher Texte und ſprachlicher Hülfsmits 
tel beſchaͤftigt. Daneben unterläßt die afiatifche Gefell: 
fhaft nicht, die Arbeiten diefer Männer tbeilmeife zum 
Drude zu beförbern, wie ums zunäcfi ber Meng-Tseu 
ou Mencius, le plus eslebre philosophe chinois apres 
Confacius in Uberfebung und mit lithographirtem Texte 
von Stanielad Julien beweifl. Unter den Teutſchen, 
die außer Klaproth und Kurz fich öffentlich ald Freunde 
hinefifher Studien angekündigt haben, find F. Neumann, 
der felbft Eurze Zeit in Ghina gewefen ift, und Dr. 
Schott, obwol auch diefem der obengenannte Sinologus 
Berolinensis unter dem Namen Wilhelm Lauterbach feine 
Verdienſte in einer befondern Brofgüre (Leipzig 1828) 
zu fehmälern verfucht hat, zu nennen. Andre, die bie 
Schule Remufats befucht haben, find noch nicht mit 
den Früchten ihres Aufenthalts in Paris hervorgetreten, 
und obmwol da und bort auch er Privatperfonen, felbft 
ohne Gelehrte zu fein, ihre Liebe fir das Chineſiſche 
nicht verbeblen, fo muß man doch, wie ſchon oben bes 
merkt, zugeftehen, daß Teutſchland ſich unter allen oriens 
talifhen Sprachen in Bezug auf diefe am meiften pafs 
fiv verhält. Selbft von den beiden längre Beit zu Halle 
durd bie Liberalität bed Königd von Preußen unter fpes 
cielle Auffiht des Prof. Gefenius geftelten Chineſen 
war der Gewinn für ihre Sprache und Literatur gerins 
ger, ald man fi verfprochen hatte. 


Bon gleihem Alter wie dad Stubium bed Chines 
gem in Europa ift auch das des mit ihm verwandten 
apanefifhen. Schon im 16. Jahrh. bemühten ſich 


gelebrte, vorzüglich jefuitifche, Miffionaire, durch philos 
logifche Schriften nähere! Kenntniß dieſes Sprachidioms 
au verbreiten und eine "Möglichkeit des Studiums befs 
felben herbeizuführen. Mebr geſchah im 17. Jahrh. vor⸗ 
züglih von den Niederlafjungen —* Miſſionen 
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und von Rom aus. Auch zählte das Chriſtenthum in 
: jener Zeit dafelbft wirklich viele Anhänger, allein jest iſt 
es bekanntlich durch fürchterliche Verfolgungen ganz aus⸗ 
gerottet und bei Todesſtrafe verboten. Go beſtand in 
der blühenden Seeftadt Nangafali, deren Hafen jest als 
lein eine beflimmte Anzahl bolländifcher und chinefifcher 
Schiffe befuchen darf, ein jeſuitiſches Collegium der Pors 
tugiefen, aus beffen Drudereien 1603 ein Vocabulario 
da lingoa de Japam com a declaragfio em portugues, 
feito por alguns padres e irmaos da companhia de 
Jesu in 4. und 1604 eine Arte da lingoa de Japam, 
composta pello P. Joao Rodriguez, bervorgingen. 
Eine Überfegung der letztern fcheinen die Elemens de 
la grammaire Japonaise, par le P. Rodriguez; tra- 
duits du portugais par M. C. Landresse; prectdes 
d'une explication des syllabaires japonais, par Mr. 
Abel-Rrmusat, zu fein. Noch älter als jene Werfe ift 
das in Amacufa im japanifchen Gollegium ber Iefuiten 
gebrudte Dietionarium latino-lusitanicum ac japoni- 
eum ex Ambrosü Calepini volumine depromtum 
(1595. 4.), dem das in Manila 1630 in 4. herausge⸗ 
fommene Vocabulario de Japon declarado primero 
en portugues por los padres de la C. de J. y ago- 
ra en castellano en el colegio de Santo Thomas de 
Manila folgte. Bei uns häufiger zu finden ift bie in 
Rom von der Propaganda 1632 beforgte Ars gram- 
matica japonicae linguae, composita a Fr. Didaro 
Collado und das in demfelben Jahr erfhienene Di- 
etionarium sive thesauri Jinguae japonicae compen- 
dium von demfelben Verfaffer. Unter den Gefcichten 
Japans ift Bernhardi Varenii deseriptio regni Ja- 
oniae et Siam (Cantabrigiae 1673) bervorzubeben. 
Große Verdienſte um die nähere Kenntniß diefes Inſel⸗ 
ſtaates erwarb ſich unflreitig auch der Arzt Engelbert 
Kämpfer durch mehre auch vielfach Überfegte Schriften, 
die nach feinem Tode herausfamen, wie die Histoire et 
description du Japon und die von Scheuchzer zuerft 
beraudgegebene und ind Englifche überfehte Histoire na- 
turelle, civile et ecel&siastique de l’empire du Ja- 
pon. Außerdem machten ſich der P. de Charlevoir um 
1720, le Jeune um 1780 und andre, auch Ungenannte 
durh Werke über Japans bürgerliche und religiöfe Ber: 
faffung und Literatur befannt, was mol der Mühe lohnt, 
da die Fapanefen in Hinfiht auf Bildung, Kunftfleig 
und Wiffenfchaft heute wahrfcheinlih unter allen Afiaten 
mit den Chinefen am hoͤchſten, wol gar über ihnen fe 
ben, ja in mehren Handwerken unübertrefflih find. In 
neuerer Zeit find Remufat und Klaproth ald Kenner des 
Japaneſiſchen bervorzubeben, und erſtrer verfab auch 
die von Zitfingb nad japanefifchen Manuſcripten bearbei: 
teten Mémoires et anecdotes sur la dynastie rögnante 
de Djogouns souverains du Japon (Paris 1820). mit 
Bemerkungen. Derfelbe Zitfinab batte ſchon 1819 in 
Paris Ceremonies usitses au Japon, bie Frederik Sho: 
bert (London 1822) ins Engiiſche überfehte. 
Wir wenden und nun von der Ofifüfte Afiens weg nach 
Süben und betreten den geweihten Boden Indiens. Iſt 
Nathaniel Braffey Halhed, wie Robertfon bemerkt, der erfte 
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unter den Englänbern — und wir fügen hinzu ber erfle 
unter ben Europäern —, welcher ſich die Kenntniß des 
Sanffrit erwarb, fo flieht man voll Bewundrung da, 
wenn man fiebt, was feit den 50 Jahren, wo Halhed 
mit feiner in Bengalen gebrudten und nur in 20 Erems 
plaren nach Europa gefommenen Grammar of the ben- 
gal language (1778) und mit feinem Code of Gentoo 
(d.i. Hinbus) laws (London 1781) hervortrat, von jener 
Nation für die zu ber inbifchen Sprachen in jeder 
Beziehung gefcheben if. Kann man auch die Zahl der von 
tiebrich Adelung in feinem Verſuch einer Literatur der 
anffritfprache (Peteröburg 1830) angeführten Werke 
nicht zugeben, ba einige doppelt in demſelben erfheinen 
(eine Überfegung diefer verdienſtvollen Schrift mit ver: 
beffernden Zufägen wird in England beforgt), fo muß 
man bennoh dem Berfaffer zugeflehen, was er in ber 
Vorrede fagt: „Ed wird diefe Zufammenftellung ber rei: 
hen Literatur einer der älteften und merkwuͤrdigſten 
Sprachen, und bie liberficht des Eiferd und Grfolgs, 
mit welchem Engländer, Franzofen und Zeutfche fie hit 
Kurzem zum Gegenfland ihrer Forſchungen gemacht has 
ben, doch gewiß von jebem Freunde der Sprachenkunde 
und Gefhichte mit billiger Rahficht aufgenommen wer: 
den; und ficher wird man nicht ohne Überrafhung fe 
ben, daß in dem furzen Zeitraume von hoͤchſtens 30 () 
Jahren über eine Sprache, mit welcher fi in gan 
Europa gewiß nicht hundert Gelehrte befchäftigen, bereits 
gegen 700 Schriften erfchienen find *), und ihre Literatur 
mit einer fo großen Vorliebe bearbeitet worden iſt.“ 
Es fümmert und bier nicht, zu unterfuchen, ob bad 
Sanffrit die Mutter aller indifhen Sprachen ift, was 
mit relativ größerer Wahrfcheinlichkeit behauptet wird, 
ald daß es nie habe Volksſprache fein können, ober nicht, 
ober ob biefelbe felbft mehren ald den auf der Halbin: 
fel gebräuchlichen Sprachen den Urfprung gegeben babe. 
Dagegen muß vielmehr darauf aufmerkfam gemacht wer: 
ben, daß das Sanffrit als nur noch in fhriftlichen Denk: 
mälern vorhanden, und unter den Eingebornen nur von 
Gelehrten fludirt, um fo mehr zu. den. angeftrengteflen 
Studien reizen muß, ald es die einzige Sprache indi: 
ſcher Wiſſenſchaft und Literatur if, ‚auf deren Kenntniß 
die Deutung. aller göttlichen und menfchlichen Gefege be 
ruht. Dabei ift diefed die Fundgrube überhaupt aller 
gevriefenen inbifchen Weisheit, hat alle Eigenfchaften ei 
ner ausgebildeten, ſelbſt zur abflracteften Philofophie ge 
eigneten Sprache und belebrt durch die intereffantefien 
Refultate, die ibre Kenntniß über Sprachforſchung im 
Allgemeinen, ald über die Gulturgefchichte Afiens im Be 
fondern barbietet. Auch find von Engländern (W. Io: 
ned, Gol:broofe, Dr. Wilkins, Q. Grawfurd, John Gil 
chriſt, Murray), Franzofen. (Du Bons, Eheyy), Teut⸗ 
fchen (Adelung, Hißmann, Eichhorn, Fr. Schlegel, vor 
züglih Aug. W. von Schlegel, Wilh. von Humboldt, 





49) Untere Schriften find bier auch bie Meinften Abhanblun: 
gen, von benen fich oft zehn bis zwölf in einem Bande befinden, 
und überhaupt Alles zu verfichen, was ſich nur entfernt auf Sun: 
ftrit-Philologie bezicht. *84 
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Bopp, Kofegarten, von Bohlen, Rofen),. von dem Hol: 
länder Edenftamm in Lund, von Nyerup in Kopenhagen, 
verfchiebne Abhandlungen über das Sanfkrit erſchienen 
und Winfe gegeben worden, fobaß man fih aus ihnen 
volftändig über das MWefen und den Geift diefer Spras, 
che belehren kann. Auch felbft über die Literatur fagte 
neben der Sprache ſchon Eichhorn in feiner Geſchichte 
der neuern Sprachenkunde (1. Abthl. 22356) Mehres, 
und dem Prof. Bernflein verdanken wir eine Überficht 
fämmtlicher bisher mit und ohne Überfegung durch ben 
Drud bekannt gemachter fanfkritifher Schriften, Gram⸗ 
matifen, Wörterbücher ıc. (Leipziger Lit.:Zeit. 1820. Nr. 
291). Wichtig für unfern Zwedk iſt übrigens noch Kos 
fegartens Auffag im Hermes (1877. 2. Heft. S. 262 
— 321) über. die indifchen Studien in Zeutfchland, auf 
den wir bier vermweifen müffen. 

Die Gebiete, welche bereitd die europäifhen Ges 
fehrten im Reiche der indifchen Kiteratur erreichten, find 
theils rein linguiftifh, wie die Bearbeitung von Wörs 
terbüchern, Grammatiken oder einzelner Theile der le: 
tern, theild rein literariſch. Abgeſehen von Bruchſtuͤcken, 
wie und Frtanks Chreſtomathie bietet, von den Spruͤch⸗ 
wörter- Sammlungen von Huldar (Calcutta 1826), von 
Roebud, deffen Proverbs Wilfon (1324) heraudgab, von 
den Abhandlungen, die über die Schrift des Sanſtrit 
erfhienen, von ben Werfen, welche das vergleichende 
Sprachſtudium und das Etymologifiren bervorrief, und 
von den Schriften, die Denkmäler der Sanffrit:Sprace 
in Inſchriften an Tempeln, Höhlen, auf einzelnen Stei: 
nen ober fupfernen Tafeln aufbewahren, — Gegenfländbe 
inbifcher Studien, bie gleichfam erft den Eintritt in das 
große Heiligtbum der Hindumweisheit vorbereiten, unb von 
deren Bearbeitung uns Adelung von ©. 14—76 literar: 
biftorifch volftändige Nachricht gegeben hat, — abgefe 
ben alfo hiervon ift der übrige Theil der theild im Dri⸗ 

inale, theils in ber Überfegung bekannt gewordenen 

anfkrit:Werke von fo bebeutendem Umfange, baß fie 
nicht nur die heiligen Schriften der Hindus, wie bie 
Veda, Purana, Shaftra und die Gefegbücher umfaffen, 
fondern aud die indifche, Philofophie, Gefhichte, Geo: 
grapbie, Medicin und die Belletriftif, und bier vorzüg: 
lich die dramatiſche Literatur, die Zabel und die Erzaͤh⸗ 
lung bren. Dies kann auch um fo wahrfcheinlicher 
werben, ald bie Summe der von Adelun angeführten 
Sanffrit: Werke fih auf mehr als 350 beläuft.” ,, 

Wenn aber oben gefagt wurde, daß alba der 
erfte Engländer war, welcher fich die Kenntnig des San: 
ffrit erwarb, fo folgt daraus nicht, daß man biefe 
Sprache nicht einmal biftorifh vorher gefannt, habe. Ja 
einige ihrer heiligen Schriften waren ſchon früher dem 
Inhalte nad) befannt, wie dad 1630 von Hetim Lord, 
Seren berauögegebene und 1667 in Paris in ber 

erfesung erfchienene Werl A discoverie of ihe sect 
of the Banians, welches von fieben Shaftra Nachrichten 
und Auszüge gibt, bemeif. Der Ezour Vedam, wel: 
hen ber ‚Baron Sainte Groir in Yoerdun herausgab 
und Ith 1779 ins Zeuffche üÜberfebte, würde, wenn 
bad Werk nicht ald eine, neuere Nachahmung. der Veda 


in bie Reihe literarifcher. (wahrfcheinlich hier von Jeſui⸗ 
ten. veranlaßter) Betruͤgereien gehörte, den Engländern 
bie .erfle genauere Kenntniß des Sanffrit abfpreden; als 
lein fo bleibt immer The Bhäguät-Gesta or dialogues 
of Kreöshnä and Ardjöön; von. Charles Wilkins (Kons 
bon 1785) das erftie aus dem Sanffrit in eine europdi- 
fhe Sprache überfegte Wert. Diefem zunaͤchſt fichen 
e asiatie miscellany (Cale. 1785, 86), die uns 
um großen Theil aber nur Nachrichten über Sanſtrit— 
iteratur bieten. Seit diefer Periode nun, feit den acht: 
Kae Jahren des vorigen Jahrhunderts (1759 erfchienen 
The new asiatic miscellany) regten die Engländer, 
vorzüglih von Galcutta aus und durch Jones bei der 
Gründung feiner gelehrten Gefelfhaft darauf hingewie⸗ 
fen, das Stubium des Sanfkrit und der andern indi- 
fhen Sprachen fo an, daß Fein Jahr vergeht, wo nicht 
bedeutende Erſcheinungen diefer Literatur and Licht tres 
ten. Die in England und Indien beftehenden oftindis 
ſchen Gollegien: find, obwol bier vorzüglich auf die Er: 
lernung ber neuern in Indien gebräuchlichen Sprachen 
gebrungen wird, dennoch die eigentlihen Pflanzfchulen 
alt:indifcher Sprachgelehrfamkeit. Die gelebrten afiati» 
fhen Gefellfhaften und ihre Organe, die Researches 
unb Journaux, bereihern unaufhörlich neben dem Orien- 
tal Translation Committee in London das Gebiet dies 
fer Wiſſenſchaft; und fo hat auch bereits Frankreich, wels 
des 1815 einen Lehrſtuhl für dad Sanffrit im Collège 
de France errichtete, und Preußen, das auf bem Selle 
lande die größten Sanffrit:Kenner zählt, und beffen 
Univerfitäten durch die Freigebigkeit des Königs mit 
Sanffrit:Zypen verfehen worden find, das Seinige ge: 
tban, um den überfeeifhen Gelehrten auch in dieſem 
Fade nach und nach das Principat flreitig zu machen. 
Sir William Jones, von den Engländern „das Dra⸗ 
fel orientalifcher Gelehrſamkeit“ genannt, war auch ber 
erſte gründliche Kenner des Sanffrit, in dem er zugleich 
mit fieben andern Sprachen, unter benen bad Arabifche 
und Perfiihe, vollkommen Meifter war. Ihm zunächft 
ftanden Charles Wilkins, Th. Maurice und K. Ballan: 
cey, und als Gefchichtfchreiber Dow und Hamilton, und 
einige andere, beren Xhätigfeit ſich noch mehr im 19. 
Jahrh. entwidelte und öffentlih ausſprach. Vorzuͤglich 
find es die Asiatic Researches, die den englifhen San 
fEritsKennern ald gemeinfamer Bereinigungspunft ihrer 
Feinern, aber um fo wichtigern gelehrten Arbeiten dienen, 
Unter ihnen ragt nun unflreitig Th. Golebroofe als der 
efeiertfie Name auch noch in unfern Tagen hervor. 
Außerdem find vorzüglich zu nennen Hamilton, Hodg⸗ 
fon, Hollwell, 3. Warren, I. Bentley, Iohn Taylor, 
Davis, Grawfurb, Edward Stradey, A. Stirling, 
Fr. Ellis, Forfter, F. Wilford, Fell, W. Carey, Ram: 
mohun Roy, Haugbton, Wynch, Sutherland, Price, 
Strange, Lebedeff, ber große Bilfon, Ward, Marfhman, 
William Franklin, W. Yates und einige andre, bie ſich 
theild emglifcher, theils und vorzüglich indiſcher Preffen 
ur Befanntmahung ihrer Werke bedienten. Der Name 
BRanimohun Roy erinnert aber auch noch am andre ge: 
lehrte Indier, die fi würdig an die Engländer anfhlof 
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fen, wie bie Punbits Vidya Cara Misra, Syama Lada, 
Siddambala Vadyar, Baͤbu Rum, Laffhemi:Narayanas 
Nyaylwerkara, Babooram, Huruprufad und andre, aller 
der anonym erfchienenen Werke nicht zu gedenken, von 
denen allein die Education Press in Galcutta eine bes 
deutenbe Anzahl zu Tage förderte. j 

Die Zahl der franzöfifchen Sanffrit:Kenner ift bei 
weiten befchränkter, zumal wenn man bie bloßen Dilet: 
tanten unter den parifer Gelehrten ausfchließt, zu denen 
der Baron Sainte:Croir, du Pond, Foucher d'Obſonville 
zu rechnen find. Um Sanfkfrit:Zerte machten fid bis: 
ber vorzüglih Choͤzy, der durch die afiatifche Geſellſchaft 
unterftügte Herausgeber ber Sacontala, von ber Goethe 
fang: 

„Wille bu bie Blüthe bes kön Pe Früchte des fpäteren 

ahre 


Willt du, was reizt und entzuͤckt, — du, was ſaͤttigt und 
naͤhrt 

Willt du den Himmel, die Erde, mit einem Namen begreifen : 

Renn ih Sacontala bi, und fo ift alles geſagt.“ 


Rouffeau, Langles, Dubois, Lanjuinais und ber jüngre 
Bournouf verdient. Umfaffender aber ift, was in Teutſch⸗ 
land vor allen Aug. Wilhelm von Schlegel und Bopp 
zur Belebung und Beförderung bed Sanffritftubiums 
durh Wort und That wirkten und gedeihlich noch fort: 
wirken. Die Kenntniffe diefer Männer gehen mit ihren 
literarifchen Unternehmungen Hand in Hand, und reihen 
fih würdig an die Verdienfte der größten Engländer an. 
Schon arbeiten ihre Schüler, wie Kafjen, Roſen, Stenz: 
ler, im Geift ihrer Lehrer fort, und diefe teutfche Pflanz: 
fhule wird und muß von Zeit zu Zeit immer ſegens⸗ 
reichere Früchte bringen. Neben ihnen ftchen Othmar 
Sranf, Kofegarten, von Bohlen, Rüdert, Wilh. von Hums 
boldt, letztrer vorzüglich als geiftreicher Sprachphilofoph, 
der öfterreihifche Garmelit Paulinus a Sto. Bartholo: 
maͤo, eigentlih I. Ph. Weßdin genannt, der lange Beit 
Miffionair in Indien war und ald gründlicher Kenner 
des Sanffrit feinen Ruhm durch mehre Schriften be: 
fefligte, Durſch und mehre Freunde der Sanfkrit Litera⸗ 
tur, wie Hüttner, Kleuker, Herder, Dalberg, Heeren, 
Rbode, Gerhard, Friedr. Mayer, Niklas Müller, Ith, 
Münter, Görres, Schulz. Nun bat zwar Adelung die 
Zahl ber in feinem Verſuche angeführten Schriftfteller 
auf 380 berechnet, unter denen fih 170 Indier, 6 Per: 
fer, 63 Engländer, 78 Zeutfche, 40 Franzoſen, 8 Däs 
nen, 3 Ruſſen, 4 Holländer, 1 Pole und 1 Grieche be: 
finden, allein diefe Zahl ift flr unfern Zwed nur ſchein⸗ 
bar, da wir es einzig mit den europäifchen oder euro: 
päifisenden Gelehrten zu thun haben, bie fi) vorzüglich 
mit Sanfkrit:Terten beſchaͤftigten. Jener aufgeführte 
Griehe ift Nicolo Kiephala aus Zante, der .1825 eine 
griecrifce und italienifhe Überfegung in Rom von den 

ittenfprüchen des indifchen Philoſophen Sanakea ber: 
ausgab, und ber eine der gezäblten Holländer Jakob 
Haafner, ber Verfaffer ber Proeve van Indische Dicht- 
kunde volgens den Ramayon, welche G, M. Haafner 
(Amfterdam 1823) durh den Drud befannt machte. 
Außer dem gelehrten bänifchen Bifchofe Münter (f. vorher) 
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trat der Däne N. ©. Buplfang eigentlich nur ald lberfeger 
aus dem Malabarifhen ins Dänifche (Kopenh. 1793) auf, 

Da das Sanfkrit mehre der geiftreichften Männer 
zu Bearbeiten bat, fo darf man ſich nicht wundern, 
daß das Studium beffelben auf gefcicdtere Weife ge: 
handhabt und empfohlen wird, ald theilmeife bad man: 
der andern orientalifchen Sprache, Dabei greift die 
Kenntniß deffelben felbft in die alte Philologie ein, weil 
ed die annehmbarften Etymologien und Sprachanalogien 
barbietet, und felbft in feinem Baue vieles aufzumeifen 
bat, was fpätern Sprachen, 3. B. der griechiſchen, ald 
Vorbild gedient zu haben ſcheint. Daher hat man auch 
behufs mander Worterläuterungen den jüngern Bournouf 
als Mitarbeiter für das Sanfkrit bei der neuen parifer 
Ausgabe des Stephanſchen Thesaurus aufgenommen. 
Aud muß man zugeftehen, daß hoͤchſt gefchmadvolle und 
bilderreiche Ergießungen, 3. B. in der indifchen Poefie, 
den belicaten Guropder zu den anhaltendſten Arbeiten 
auf diefem Gebiet einladen können, obwol diefer Kiteras 
tur allein unter den afiatifchen Studien das Wort nit 
unbedingt — werden darf, wie es dennoch neulich 
von Aug. Wilh. von Schlegel in feinen Réſfſexions sur 
l’e&tude des langues asiatiques gefcheben ift. 

Kann das Sanffrit ald ausgeftorbene Sprache nur 
Gegenftand gelehrter philologifcher Forfchungen fein, fo 
wird dagegen das Hinbuftani ald die gegenwärtig am 
meiften gebräudpliche indifhe Sprache von den Englän: 
dern mehr behufs praktifcher Intereffen gelehrt und ges 
lernt. Es kann bier nicht ausführlich von dem einzelnen 
lebenden inbifhen Sprachen die Rebe fein, die zum 
Theil das Sanskrit zur Mutter haben, alfo echt indiſch 
find (das Pali, Prakrit und Zend find als rein indiſche 
Mundarten bereitd audgeftorben), tbeild durch die einge: 
wanderten oder eingebrungenen Bölkerfchaften hineinge: 
bracht worden find, und fomit, wenn fie auch einiges 
von ben altsindifchen Sprachen in fi aufgenommen ba: 
ben, ihren fremden Urfprung fich bewahrten. Man * 
gewöhnlich ſiebenzehn folcher bedeutenden lebenden indiſchen 
Spraden. Befanntlih wirb, um biefem Sprachgewine 
zu entgehen, zu allen Öffentlichen Verhandlungen, fomol 
gerichtlichen al8 merkantiliihen, und überhaupt als bie 
vornehmere Umgangsſprache dad Perfilche gebraucht, und 
a ani im engern Sinne befteht daneben ald bad 
einer’ Hindi, und wirb im — Umgang an: 
gewendet, fobaß man mit diefer Mundart ziemlich in 
ganz Indien durchkommt, indem fih doc überall Je 
mand findet, der diefelbe verfieht. Diefes Hinduſtani 
nun bat gleih dem Sanffrit in Indien fowol als in 
England in neuerer Zeit Freunde und Bearbeiter en 
den, dagegen werten auf dem Feſtlande außer Parit, 
wo Gartin de Taſſy Hinduſtani lieſt, wenige gelehrie 
Kenner deffelben angetroffen werben. Einige ber englis 
[hen Namen, die fon oben genannt wurben, treten 
auch bier hervor. Vorzüglich fleißig auf diefem Felde 
mar Sohn Bortwick Güchrift, der von 1780 an fomol 
in Galcutta als in London und Edinburg ‚bedeutende 
Werke druden ließ. Ihm zur Seite ſtehen Herafim te 
bebeff, George Habley, John Shafefpeare, Wil. Huns 
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ter, X. Roberts, Thomas: Roebuck und wenige andre, 
die vorzüglih für Leritographie und. Grammatif thaͤ 
waren, und gegen ihre Bemühungen. treten ‚allerdings bie 


Unternedmungen der Propaganda in Rom zurück, obwol 


auch diefe fhun 1778 eine Grammatica indostana druk⸗ 
Zen ließ. Auch blieb, die Hindostanee: Press-in Galcutta 
keineswegs im Abdrucke von Driginalwerten müßig.)Aus 
Ber Th. Duer Brougbton, Wil. Price, B. E. th, 
James Michael, W. Vates,-Dr. Ryland, I. E. Alerans 
der, Sandford Arnot, Duncan Forbes waren ed in neue⸗ 
zer Beit vorzüglich Eingeborne, denen die hinduftanifche 
Literatur und die Kenntniß- derfelben eine größere Ver⸗ 
breitung zu verdanken bat. Viele andre Werke find 
überdied aus dem Sanffrit, dem Perfifchen, Engliſchen 
und aus einigen andern Sprachen, in das Dinduftanifche 
überfegt worden. Was fonft außer London, und unter: 
georbnet Paris und Rom für diefe Mundart in Europa 
geſchieht, kann nur ald wegative Größe. erwähnt werben. 
Die bisher erwähnten theils ausgeftorbenen, theils 
Lebenden orientalifchen Sprachen find und waren unftrei: 
tig bie auögebreitetfien, und , haben deshalb auch bie 
meifte Aufmerkfamfeit unter den europäifchen Gelehrten 
genofien. Neben ihnen werben eine ebenfo, große Menge 
theild verwandter, theils einander ſremder Dialekte 
Afien geſprochen, die ‚aber entweder eine fo geringe Kite: 
-zatur beſitzen, daß fie bier nicht zu erwähnen find, ober 
gar feine aufzumeifen haben, Daher genüge ed zunaͤchſt 
noch bie bebeutendfien Mundarten Indiens, und bie in 
ihnen von Europäern ober europaͤiſirenden indifchen Ges 
Iehrten gemachten Etubien Fur; anzubeuten. ‚Am mei: 
ſten gefhah noch, für dad Bengalifche, oder. pie in 
Bengalen uͤbliche Volksſprache, die zum großen Theil 
das Sanffrit zur Grundlage -bat. Schon der. obener: 
waͤhnte Nathaniel Braſſey Halhed gab 1778 in Hoogly 
in Bengalen eine bengaliſche Grammatik heraus, welche 
zugleich das erſte in Bengalen ‚gebrudte Buch iſt. Nach 
ihm war «6. vorzüglich ‚Mill. Carey, der die Miffionss 
Preffe in Serampore zur Herausgobe bengalifcher Schrif⸗ 
ten benugte. Diefem fchließen -fidr wiürbig an Graves 
Chamney Haughton, H. Shafefpeare, W. Morton,, John 
Ghamberlaine, H. P. Forfter ; und die Pundits, Ram 
Chondro Sorma und Ramkiſſen San, bie theils in 
rampore, theils in Galcutia, iheils in London: ihre Werke 
druden ließen, wobei jedoch zu bemerken, daß die letztern 
faft ohne Ausnahme -fih nur auf Erlernung des Benga- 
üſchen beziehen und als Hülfgmittel dazu zu betrachten 
find, alfo Grammatiten, Wörterbücher, Gelpräche, zum 
großen Theil englifh und bengalifh. Einige —2 — 
auch Überfegungen aus dem Sanfkrit an, wie mi 
Narayan Nyayal Ankar; andre Schriften kamen ano: 


nym berauß. J — wer 

Inder Kenntnig bes Zamulifhen, dem auf 
der Kuͤſte Koromandel einpeimifhen Dialekte, - zeichneten 
fich zuerft öffentlich die von ‚ber daͤniſchen auf jener Küfte 
durch Befehl bes frommen Königs Friedrich IV. egrüns 
deten Miffionsanftalt abgeſchickten erſten zwei Miffionaire 
Bartholomäus er und. Heinrih Pluͤtſchau aus, 
die zu Ende des 3. 1705 igre,;Reife nach Tranquebar 
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antraten, und bad hallefche Waifenhaus hat den Ruhm, 
mit eigend dazu gefertigten Lettern die von jenen Mäns 
nern tamulifd und portugiefifh abgefaßten egungen 
von ‚Luthers kleinem Katechidmus, dem N. T., den erfien 
Buͤchern des X. T. and andern Erbauungöfchriften zus 
erſt und zulegt in Teutſchland gebrudt zu haben. Schon 
im 3. 1718 erfhien auch zu Halle die Ziegenbalgiche 
Grammatica Damalica,.die erfte in Europa, bie 2. 
dies binfichtli der, Methode vor andern Verſuchen dies 
fer Art nicht geringe Vorzüge hat. Auch der Miffionair 
Benjamin Schulze, ber jenen beiben fpäter folgte, und 
‚nach zwanzigiaͤhriger Abweſenheit 1743 nah Europa zus 
rudtehrte, verfland das Tamuliſche, noch mehr aber das 
Hinduſtaniſche, Warugifche und, Malabarifche; auch hat 
er ben Ruhm, zu. der englifhen Belehrungsanftalt in 
‚Madras,, deren erſter Miffionarius er war, den Grund 
‚gelegt zu haben "),. Überdies gab Ziege mit Ernft 

ndler eine tamulifche Überfegung des N. T. in Trans 
.guebar heraus, : Ebenbafelbft erfchien auch durch den Ser 


‚fuiten Gonftantius Joſeph Beſch 1739 mit den Leitern 


‚ber bänifchen Miffionspreffe, eine Grammatica latino- 


‚tamulica, welde. im 3. 1813 neu aufgelegt, und von 
‚Babington 1822 zu Mabras überfegt ag em 
worden iſt. Bald barauf folgten (1739) bie O 


serva⸗ 


tiones grammatieas, quibus linguae tamulicae idio- 


‚ma .vulgare illustratur, vom bänifchen Miffionair Chrift. 


Theodoſ. Walther, 


Su neuere, Zeit beurfundeten ihre 
tamulifhe, Sprachktunde vorzugsweiſe der ebenangeführte 
Babington, dann Horft und Anberfon, welder Rudi- 
ments, of Tamul Grammar (London 1821) bruden 
ließ, und die Eingebornen Tandaviya Mubaliyar und 
Madıma Condaſswami Pulaver. Mehre Schriften erfchie: 
nen anonym, unb Rüdiger gab in Halle (1791) tamu= 
hide Sittenfprüce teutfch heraus. 

Das Malaifche, oder die Sprache der Malaien, 


welche die Halbinfel Malacca bewohnen und ihre Mund: 


art vorzüglich bei bem 
breitet feben, bat felb 


— angewendet und weit ver⸗ 
Europaͤern aufzuweiſen, als das Tamuliſche. 


noch fruͤhere Kenner unter den 
Auch hier 


brachen zuerſt Miſſionaire die Bahn, wie z. B. ſchon 


David Haer (1631) ein Dietionarium malaico-latinum 
et latine-malaicum aus den Preffen ber Propaganda 


‚and Licht treten lieh. Mehr aber ald Römer und Eng» 


} 


i 


‚in 


länder thaten Die 
Evangelien durch. Albert Ruyl, die beiden folgenden durch 
I. e. bafel und bie Apoftelgefhichte durch Juſtus 

eurnius zu Amfterdam 1651 hollaͤndiſch und malaiſch 
exſchienen. Auch  fpäter beforgten die Holländer neue 
Überfegungen und newe Abdrüde, fo das N. T. 1731 
Amfterbam, den Pentateuch in Batavia mit arabifchen 


olländer, indem bie beiden erfien 


‚ Buchftaben 1744 (vier Octavbände) und das N. T. mit 


benfelben Rettern 1758 (5 Detavbände). Bon dem leg: 


tern ließ die Bibelgefellfchaft eine verbefjerte Recenfion 


1820 aus harlemer Prefjen hervorgehen. Dabei liefen 
die Holländer Grammatik und erifographie nicht unbe⸗ 
rührt, Georg Heinrih Werndly ließ eine malaifche 


50) S. Dluf Gerhard Tychſen von Hartmann I, 24, 
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Grammatik bollänbifh druden und 4802 erſchlen in 
Amfterdam ein neues bolländifches und malaiſches Woͤr⸗ 
terbuch zum Gebrauche für Holländer, die nach Indien 
geben wollen. Eine kurze Grammäatica malaica, mit 
dem Titel: Bismillarrahhmannirrahhimi gab ſchon 1688 
Johann Chriftoph Korber heraus." Allein auch die Eng: 
länder blieben nicht zurüd, und außer dem 4818 in Lon⸗ 
don malaiſch gedrudten N. T. und dem darauf 1821 
erfolgten Abdrude der ganzen Bibel gab William Mars: 
den in 2ondon 18%0 A Dictionary of the Malayan 
Language in zwei Zheilen engliih und malaifd und 
malaifh und englifh, und eine Grammar of the Ma· 
layan Language heraus, ber 1830 Memoirs: of ea Ma- 
layan Family in der englifchen Überſetzung folgteit." In 
ähnliche Fußtapfen traten feine Landsleute Robinfon mit 
feiner Orthography (Beneoolen 1823); ferner Leyden 
mit Malay Annals in einer Überfesung, zu ber T. ©. 
Raffles eine Einleitung ſchrieb (Bonbon 1821); und 
James Howiſon hatte ebenfalls fon 1801 A Dietio- 
nary of the malay tongue in zwei Theilen herausge: 
geben. Zrog aller dieſer neuen Wörterbücher ift das 
. von Bowrey, dem felbft Leyden feinen vollen Werth läßt, 
nicht unentbehrlih. Es erfchien mit ——— 
yde und Marſhall zu London 1701 unter dem Titel: 
owrey's Dictionary, English and Malayo, and 
Malayo and English, to which are added Rules of 
Grammar, Miscellanies, Dialogues and Letters. Bor 
allem aber verbient auch noch die in ber Malay Gram- 
mar fo fehr hervorgebobene amfterbamer Bibelliberfegung 
von 1731—33 in zwei Bänden als hollaͤndiſches Eigen: 
thum erwähnt zu werben. ° 
Auch das Singalefifche, die Sprache Ceylons, 
wird von Einigen für eine Zochter des Sanſkrit aus» 
gegeben, es heint ihm jedoch ein fremder Urfprung 
zum Grunde zu liegen, und was es vom Sanſtrit auf: 
genommen bat, nur bineingetragen au fein. Diefe in ih: 
rem Bau an und für fi eben nicht einfache Sprache 
wurde ebenfalld zuerft von den Holländern gram:natifch 
behandelt, ba bie Portugieſen, 
ihnen die Küften unterwarfen, weniger für bie gelehrte 
Behandlung der Sprace thaten. Sie blieben aber nur 
bei den erften Elementen ftehen und Io. Ruel felbft 
nennt feine 1708 zu Amfterdam holländifh erfchienene 
fingalefifhe Grammatif eine abgekuͤrzte. Kiefer dringt 
die von James Ghater 1815 in Colombo in der Gou⸗ 
vernementöbruderei berausgegebene Grammar of the 
Cingalese Language ein. Colombo aber ift jetzt faſt 
auch der einzige Drudort für dieſe Mundart, denn was 
in London dur "die Oriental Translation Committee 
für dad Singalefifche geſchah, beſchraͤnkt fich auf Über: 
fegungen, wie die 1830 durch Sohn Callaway befannt 
gemachten fingalefifchen religidfen Gedichte, Yakkın 
Nattannawa and Kolan Nattannawa überfährieben. Go: 
lombo an der Weſtküſte feit der Befignahme der Inſel 
durch bie Engänder 1795 zum Site des Gouverneurs, 
einer Bibelgefelfchaft, mehrer Miffiondvereine erhoben, 
mußte natürlich auch bie erfien Hülfsmittel zur Werbreis 
tung eines nähern Studiums ber einheimifchen Sprache 
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welche ſich ſchon vor ' 


bieten. Das Feld dieſet · Literatur iſt aber überhaupt erſt 
ugaͤnglich den und hat feit ber kurzen Zeit feiner 
. Beftellung kaum die esfte Pflege genießen können, Da 
bie heil. Schrift in das Singalefifhe überfegt wart, 
darf nicht wundern, allein Alex. Moon ließ felbft einm 
—— Indigenous and Exotic Plants gro 
e —* on engliſch und fingaleſiſch in Colombo Bu 
drucken. 
Die Telin ga⸗Sprache, die vorzüglich in dem nord⸗ 
oͤſtlichen Provinzen der indiſchen Halbinſel unter ben Te⸗ 
lingas zu Hauſe iſt, und m ihren urſpruͤnglich fremden 
Wortſchatz eine große Menge Sanſtrit⸗ Woͤrter aufgenom⸗ 
men hat, hat faſt nur Bearbeiter unter den Englaͤndem 
efunden, und die Preſſen von Madras und‘ Serampore 
nd beinahe die einzigen, in denen bis jegt-Zelinga ge: 
drudt warb. Auch Hier-zeichmet fih W; Carey aus, der 
4814 zu Serampore «ine Grammar of the Telinga 
‚Language herausgab. Daffelbe that A. D. Campbell zu 
Madrad 1816, und 1824 ließ er ebendaſelbſt ein Dictio- 
nary of the Teloogoo Langusge iin +. folgen. Auch J. 
C. Morris gab 1823 zu Madras in Folio eine Chreſto⸗ 
mathie unter dem Xitel Selections (Teloogoo) mit 
Überfegung und’ grammatifcher Analyfe nebft einem Glos- 
'sarium heraus, und der am Gollege des Fort St. George 
angeftellte- Eingeborne Ravipati Gurumurti machte finger 
leſiſche Erzählungen unter dem Zitel Tales: of Vikra- 
marka (Madras 1819. 4.) befannt. Überdies verforgte die 
Preſſe von Serampore und die bort befindlichen Miffies 
nairen die Telingas mit zahfreihen Abvrüden (3. 2. 
1818) des N. X. Vollſtaͤndig aus ber: Telinga-Sprache 
uͤberſetzt erfchien ‚auch eihs der Alteften indifchen Fabel: 
merke, bie unter dem Xitel Pantscha. Tantra bekannte 
Erzählung, ‘in Paris 1836 unter folgender Auffchrift: 
Le Pantcha- Tantra, ou les eing Ruses, fable du 
-Brahmma WVichnou-Sarma; aventures 'de Paramatra 
et autres contes; le tout traduit pour la premiere 
fois sur les originaux indiens, par Mr. FAbbé J. 
B. Dubois, e: 

Diefelbe Miſſions⸗Anſtalt predigt auch unaufpör: 
lich den Priegerifchen" Maratten, die noch jest einen 
"Heinen unabhängigen! indiſchen Staat bilden, und nie 
"dem Großmogul unterworfen waren (nur erft bie Eng: 
länder 'ühterjochten fat alle Marattenflaaten), das Evan: 
"gelium vermitteld einer volftändigen in fünf Dctabbän: 
den zu Serampore gebrudten Bibelüberfegung. Auch 
"bie Ameritan Missionaries in Bombay überfegten das 
"N. T. in die Mahratta Language, und in berfel: 
"pen Stadt ließ auch der Bieut. Col. Band Kennedy fein 
"Dictionary of the Mahratta Language in zwei Zhellen, 
'Mahratta and English und English and Mahratta in 
Folio 1824 druden. Außerdem erfchienen zu Seram: 
pore fortwaͤhrend Ülberfegungen aus dem Sanikrit x. 
in das Marattiihe und 1808 machte W. Garey feine 
‘Grammar ‘of the Mahratta Language mit Dialogen 
und andern Zugaben in der zweiten Ausgabe bekannt; 
allein fein 1810 bafelbft gedrudtes Dietionary fteht dem 
von Band Kennedy bei weitem nad. Das Marattiſche 
bedachte überdies nüch'Dr. Rob. Drummond in feinen 
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in Folio zu Bombay 1808 erfchienenen Illustrations 
of the Grammatical Parts of the Guzerattee (die dem 
Hindi verwandte Sprache Guzurate, auch Gurbfchara 
enannt), Mahratta and English Languages, Derfelbe 

mond gab eine Grammar of the Malabar Lan- 
guage (Bombay 1799 kl. $ol.) heraus. 

MW. Carey ift ferner Verfaffer einer Grammar of 
the Punjabee rg © (Serampore 1812), in mel: 

em Dialeft auch die iffioneprefie an demfelben Drt 

erfegungen der heil. Schriften lieferte, dann einer 
Grammar ofthe Karnata Language (Serampore 1817), 
weiche Sprache in einem Theile des mittlern Dekan vor: 
züglih einheimifh if. Das Multan, eine mit der 
Sprache von Guzurate verwandte Mundart, erhielt ebenfo 
von Serampore aus eine Überfegung der heil. Schrift, 
wie dad Vikanera, Driffa (in welchem letztern die Übers 
feßung fünf DOctavbände umfaßt) und Pufbtu. Berner 
beforgte der ſchon oft genannte W. Garıy zugleich mit 
3. Marftman das von 3. C. S. Schröter handſchrift⸗ 
lich binterlaffene Dietionary of the Bhotanta or Boutan 
Language und ber diefem Woͤrterbuche vorausgeſchickten 
Grammar of the Bhotanta Language (Serampore 
1826) zum Drud, Endlich noch erinnert der Name 
Garey an bie Grammar of the Burman Language, 
to which is added a list of ıhe simple roots from 
which the language is derived (Serampore 1814). 
Für die nämlihe Sprache verfaßte ferner G. W. Hough 
ein Vocabulary (Enalifh und Burman.) mit einer vor: 
ausgeſchickten kurzen Grammatif (Serampore 1825) und 
ein aus den Papieren von A. Judſon und andern Mifs 
fionairen zufammengetragened, Dictionary of the Bur- 
man Language mit Erläuterungen im Englifchen er 
fhien das Jahr darauf (1826) in Galcutta, 

Noch erwähnen wir dad Biamefifche, das Gapitain 
James Low in feiner Grammar of the T’hai or Sia- 
mese Language (Calc. 1828) behandelte, und das Brij 
Bhakha, um teffen Grammatik fidh der Eingeborne Kuvi 
(Galc. 1811) verdient gemacht bat. Auch Gapitain Will. 
Price ließ in biefer Mundart A biographical account 
des Raja Chhutru Sal von Bundelkhünd druden (Galc. 
1829), und überdies erfchienen Überfegungen in diefe Spra: 
g. Ebenfo warb auch das Dukhni erft durch wenige 

hriften befannt, und zu ung ift nur die Kunde einer Übers 
fegung von Anwari Sobeili in dieſem Dialekte durch den Ein: 
geborenen Muhammed Ibrahim gefommen (Madras 1824). 

Wird bier der Schluß mit nen der afiatifch: 
orientalifhen Sprahen und mit dem möglichft kurzen 
Berichte der Studien in benfelben gemacht, denen euros 
päifche oder europäifirende Gelehrte ihren Fleiß und ihre 
Zeit wibmeten, fo folgt taraus keinesweges, daß das 
Gebiet, welches bier encyklopaͤdiſch zu betreten war, 
völig erfchöpft worden ſei. Noch bliebe manche Spra⸗ 
che und mander verbienfivolle Mann zu nennen, follten 
alle in Afien herrſchende Sprachſtaͤmme und Mundarten 
und die etwanigen Bemuͤhungen von Europdern um dies 
feiben hier namentlich aufgezählt werden. Nur vorüber: 
gehend erwähne ih noch das Tibetanifche, um das 
zunaͤchſt die römifche Propaganda einiges Verdienſt hat 

&. Encpll.d. W. u. K. Dritte Section. V. 
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(id) erinnere nur an bad Alphabetum tibetanum, atu- 
dio et labore Fr. Jug. Ant. Georgii. (Romae 1772), 
von dem fon Hyde fagt: Opus eruditione immensa 
refertum; dignissimum profeeto quod ab omnibus 
linguarum orientalium studiosis legatur); an das Tan⸗ 
gusifae, beffen Elemente fih ſchon in ben leipziger 

etis Eruditorum 1722 von de la Groze finden; an das 
Zunfinefifche, in welchem Alerander de Rhodes 1651 
einen Katehismus mit lateinifher lberfegung in Rom 
von ber Propaganda druden ließ, und an dad Nogai. 
Am beiten wird man ſich von der Menge der orientalis 
fhen Sprachen und ihren Schriftcharaftern aus den 
Sammlungen des in die verfchiebnen betreffenden Spra⸗ 
chen Überfehten Vater-Unſer überzeugen, wie fie uns in 
ben Werken von Ioa. Ghamberlayne (Oratio dominica 
in diversas omnium fere gentium linguas versa, et 
propriis cujusque linguae characteribus expressa, 
Amst. 1715), von $. 3. Marcel (Oratio dominica CL. 
linguis versa et propriis eujusque linguae chara- 
eteribus plerumque expressa. Paris 1805) und von 
Bodoni vom J. 1806 vorliegen. Allein alle diefe Samm: 
lungen werben binfichtli der orientalifhen Sprachen von 
den in der Miffionepreffe von Serampore 1818 getrud: 
ten und von bortigen un, andern Miffionarien audges 
arbeiteten Specimens of Editions of ihe Sacred Seri- 
tures in the eastern languages übertroffen. Hier 
Findet fih das Bater:Unfer nicht allein in 52 orientali« 
ſche Sprachen überfegt, fondern 51 find fogar in ben 
ihnen eigenthuͤmlichen Schriftchorafteren gedruckt (welchen 
Reichthum an Schriften in einer einzigen Druderei!) 
und 40 tavon finden ſich weder in der einen ober ans 
bern ber vorher angeführten Sammlungen. Auch wirb 
nicht behauptet, daß alle literarifche Erfcheinungen in den 
bier ausführlicher angedeuteten Sprachen in ihrer Entwid: 
lung, ihrem Fortgang und ihrer Vervolllommnung bis 
u dem heutigen Stand ihrer Studien verfolgt worben 
An. Nur die wichtigften Denkmäler veröffentlichter Ars 
beiten, nur die audgezeichnetften Repräfentanten der Stu⸗ 
dien einzelner Sprachen wurden foviel als thunlich ges 
nannt, und auch hiermit foll noch keineswegs ausgefagt 
fein, daß nicht bier und da ein ebenfo einflußreiches 
Werk ald die wirflih genannten, ein ebenfo eifriger und 
verbienftvoller Gelehrter ald die angeführten in die Reihe 
ber übrigen aufgenommen werben fonnte. Der Zweck 
ift erreicht, wenn eine beutlihe Anſicht des Beginnes 
orientalifcher Studien in Europa, ihres Bortgangs unb 
Gedeihens gewährt und badurch ein fichreres literarshiftos 
riſches Urtheil uͤber dieſen Bmeig wiffenfchaftlicher Bes 
mübhungen begründet ward. Die anonym erfhienenen 
Werke, die in einigen Spraden, wie im Perfifchen, Hin 
duftani und Bengalifchen, ganze Liften bilden, konnten 
faft fo wenig als gar nicht beachtet werden, und bie 
Paldäographie und Numismatif blieb ganz ausgefchloffen, 
weil fe unter befondre Artikel gehören. Überhaupt wur: 
ben faft nur reine Philologica genannt, ohne darauf ie 
fehen, welche Aufflärungen und Ergebniffe für die Wils 
fenfchaften im Allgemeinen aus ihnen gewonnen wurden, 
Bon Tage zu Tage fichern fi bie are Studien 
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immer mehr ihren Pla in der Reihe der übrigen Diss 
ciplinen, und felbft während diefe Zeilen niebergefchrieben 
wurden, fünbigten fi von mehren Seiten neue wid: 
tige Erfcheinungen dieſer Literatur an. Selbſt der Bor: 
wurf, als ob in der ganzen Ghriftenbeit nichts Türkifches 
gebrudt werde (auch die Prefien Leipzigs förderten feit 
der Grammatif und dem Lexicon compendiosum von 
Glodius 1729 und 1730 nichts Neues zu Tage), ift foeben 
durch die hoͤchſt geſchmackvoll ausgeftattete Ausgabe des 
türkifchen — Gedichts Gül u Bülbul, d.i. die 
Mofe und Nachtigall, vom Dichter Fasli (Pefth und Leip: 
ig 1834) befeitigt worden. Der berühmte Herausgeber, 
ap von Hammer, begleitete den Xert mit einer 
berfegung, und ſag in ſeiner Vorrede ausdrücklich, 
nachdem er bemerkt „Arabifche und perſiſche Werte wer⸗ 
den durch teutfche und englifche, franzöfifhe und hollän: 
difche Preffen alljährlich vervielfältigt, nur türfifche wer: 
den außer Gonftantinopel nirgends in Europa gebrudt, 
und dies ift nicht erft feit heute oder feit einigen Jahren, 
fondern ſchon feit dem 17. Jahrh.“ und hinzugefügt hat 
„Bon dem romantifhen Epos ber türkifchen Poefie kennt 
. Europa bisher nur, was ber Berfaffer der Schivin aus 
Scheichi's türkifhem Epos dieſes Namens feinem mufis 
vifchen Werk einverleibte, Folgendes: Bei diefer gänz: 
lichen Vernachlaͤſſigung des Zertes türkifcher Poefie, fo: 
wol von hriftlihen als von türkifhen Preffen, bricht ber 
Drud bed beiliegenden romantifchen türfifhen Epos bie 
bisher unbetretne Bahn, und ftellt fi der vor einem 
halben Sahrhunderte zu Wien erfchienenen türkifchen 
Chronik Fenaji’s zur Seite, um nicht nur durch die beis 
gefügte Überfegung, fondern auch durch die neue, dazu 
verwendete Neftaalil: Schrift zu zeigen, welche Fortſchritte 
die türkifche Literatur und Typographie feit einem halben 
Jahrhunderte der teutfchen Kaiferftadt dankt.“ Das ganze 
Unternehmen aber wird noch dadurch vorzüglich ehrmiür: 
dig, daß der Heraudgeber den im I. 1833 gewonnenen 
Preis von 100 Dukaten für die Loͤſung einer von ber 
berliner Akademie geftellten Frage augenblidiih für je- 
nen Drud beftimmte, und durch diefen abermaligen Be: 
mweid einer fih fletd und in jedem Sinn aufopfernden 
Liebe zu feiner Wiffenfhaft ven Dank feiner Studienges 
noffen ſich aufs Neue ſicherte. Möchten ſolche Beifpiele 
ſolche Nachahmer finden! Um fo mehr freuen wir und, 
Togleih noch auf ein faft unter gleihen Umſtaͤnden ber: 
vorgegangened wichtiges Werk, von dem uns foeben 
Kunde zugelommen, erwähnen zu können. Der uns 
fhon burh die Herausgabe des „Siebenmeers“ rlhms 
üchſt befannte Sultan von Dude, Nafired:din Heider, 
bat abermals die Drudkoften zu einem jenem Werke 
ganz ebenbürtigen Unternehmen hergegeben, ich meine 
u der in vier Bänden (jufammen 2340 Octavfeiten) in 
Sateutta 1829 dur den Drud vollendeten, und durch 
ben perſiſchen Dollmetſch Turner Macan, mübfam aus: 
gearbeiteten Ausgabe des perfiichen Gedichts Shahnameh, 
bad hier nicht weniger ald 55204 Berfe umfaßt, bie ber 
deutende Zahl nicht gerechnet, welche die Epifoden im 
Appendir enthalten. Hatte doch felbft ein Lumöden wegen 
ber großen Koflen vom Drude diefed Werkes, von dem er 


4811 einen Band, ben achten Theil des Ganzen, herausgab, 


abftehen müffen. Nicht weniger ald 17 vollftändige Hand: 
fohriften und vier Bruchftüde find von Macan benutzi wors 
den (vgl. Kofegarten in Allg. Lit. Zeit. Nr. 212. 1833), 

Unter den vorzüglidhften Hülfsmitteln orientas 
lifher Studien und ber Kenntnißnahme orientalifcher 
Literatur ſtehen unftreitig die europdifden Handſchriften⸗ 
fammlungen morgenländifcher Werke, ferner bie errich⸗ 
teten ehrflühle auf den Univerfitäten, die gelehrten Ins 
flitute, wie aflatifche Gefellfchaften, Miffionsvereine, Atas 
demien, ferner orientalifche Drudereien und Lithographien 
und feit Kurzem orientalifhe Zeitungen, die und bas 
deutlichfte und vollkommenſte Bild des jegigen Zuftandes 
mehrer Sprachen barftellen, obenan. Es ift bier nicht 
darauf ——5 eine vollſtaͤndige Geſchichte dieſer den 
Drientaliften zu Gebote ſtehenden Huͤlfsmittel zu ents 
werfen, vielmehr foll nur eine Zufammenftellung und 
Vereinigung berfelben in einem kurzen Abriß ihren jegis 
gen Zuſtand vergegenwärtigen. 

Die einfachfte Kunde der in- Europa vorhanbnen 
Handfhriftenfammlungen gewähren uns die gebrudten 
Kataloge, und wir würden uns eine ziemlich deutliche 
Vorftelung von ben fraglihen Schägen machen koͤnnen, 
wären jene Kataloge durchaus genau, oder nur wirklich 
von allen Bibliotheken gedrudt. So aber ift fomol bad 
Eine ald das Andre nicht der Fall, und auch hier bleibt 
der Folgezeit noch fo Manches zu thun überlaffen. In 
Zeutfchland verdient unftreitig als die größte Schatzkam⸗ 
mer vorberafiatifcher, d. h. arabifcher, perſiſcher und 
türkifher Manuferipte, die Bibliothet zu Gotha ge 
nannt zu werben. Vorzüglich ift diefe reich an arabi- 
fen Handfchriften, von denen und der Bibliothek-Se— 
kretair dafelbft, 3. H. Möller, bis zu Nr. 965 in feinem 
Catalogus librorum tam manu scriptorum quam im- 
pressorum (P. I. Gothae 1825. P. IH. 1826) ein vollftäns 
diges Verzeichniß gegeber hat, eine um fo verbienftlicere 
Arbeit, ald dad Geebenfhe Verzeichniß vom J. 1510 
(Leipzig. Fol.) und das von Lorsbach bid zu Nr. 850 
angefertigte nur unvolftändige Angaben enthalten. Nur 
bedauern wir fehr, baß ber Möllerfhe Katalog wegen 
verfagter Unterftügung bat ins Stoden geratben müſſen. 
Bekanntlich entftand jene Sammlung faft einzig bush 
die Ankäufe, welche der unermübliche Seegen auf feinen 
Reifen in Afien und Afrita im Auftrage des Herzogs von 
Gotha, des rubmmwürbigen Auguft, gekauft hatte. Nah 
eigner Angabe Seetzens kaufte er in Damaskus 87, in 
Haleb 652 und in Kahira 1670 Codices, unter denen 
fi jedodh mande Nummer befindet, die nicht,eben ben 
Namen eined Codex verdient. Unter diefen Handſchrif⸗ 
ten gibt ed mehre Unica, in Teutſchland wenigftens, 
und aus ihrer Benugung, bie nirgends liberaler und 
entgegenfommenber geflattet wird, als in Gotha, lafien 
ſich noch ſehr viele Aufklärungen für. die Wiſſenſchaften 
im Allgemeinen hoffen, und zum Theil find auch diefe 
Hoffnungen fon in Erfüllung gegangen. Außerdem 
bewahrt Gotha ein nennenswerthes Münzcabinet und 
andre orientaliiche Kunſtproducte, deren nähere Bezeich⸗ 
nung aber unter andre Artikel gehört. 
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Gotha zunächft nennen wir wol in Zeutfchland mit 
Recht Wien, wo die kaiſerliche Bibliothek vorzüglich 
durch den unermuͤdlichen Eifer des Hofraths von Hammer 
und unter dem wohlthaͤtigen Schutze des Vorſtandes der 


Bibliothek, des wahrhaft edlen Grafen von Dietrichſtein, 


von Jahre zu Jahre bedeutenden Zuwachs erhaͤlt, Auch 
bier haben an Menge und Werth die arabiſchen, perſi— 
fhen und türkiſchen Handſchriften vor hinteraſiatiſchen 
Spracdenkmälern den Vorzug. Außer den von Ham: 
mer zunächft in den Zundgruben bed Drients (2. Th. 
©. 282) verzeichneten und dann durch einen befonbern 
Abdrud dieſes Katalogd (Wien 1820. Folio) bekannt 
gemadten Nummern, 550 an der Zahl, hat die Biblio: 
thef fowol durch einzelne Anfäufe in Gonftantinopel und 
in Wien felbft, ald durch Erwerb im Ganzen, wie aus 
der Rzemuski’fchen Bibliothek, und bald darauf durch An: 
fauf der 200 orientalifhen Manufcripte über osmani: 
ſche Geſchichte, weldye einen Theil der Hammerfchen hand» 
ſchriftlichen Sammlung von der foeben in den einzelnen 

eften der wiener Iahrbüdier, mit Ausfchluß obiger 200 

mmern, vom Befiser felbft ein volfländiges Verzeich⸗ 
niß — wird, ausmachten und ohne die er feine Ge: 
fbichte der Dömänen gar nicht fehreiben konnte, fich eis 
nen Reichthum orientalifcher Gelehrfamkeit zu verfchaffen 
gewußt; der in einzelnen Faͤchern feibft den größten Bi: 
bliotheken Guropa’s zur Seite flebt. "Neben diefen Samm⸗ 
lungen, ber der faiferlichen Bibliothek und der von Ham⸗ 
merfchen, ift noch bie der durch Maria Thereſia gegrin: 
deten orientalifchen Afademie zu Wien zu nennen. Das 
auf bderfeiben befindliche von Peter von Klepl im J. 
1826 - 1827 gefchriebene „WVerzeichniß des orientalifchen 
Manuſcripten⸗ und Bücherfhat:5" enthält an türkiſchen, 
arabifhen und perfifchen Handfchriften (bis zum I. 1829) 
370 Nummern, die 131 Nummern mit der Überfchrift: 
Marokaniſche Manufcripte” nicht gerechnet. Unter ih: 
nen befindet ſich mandes hoͤchſt wichtige Wert. So er 
wähne ich die befte und correctefte mir vorgefommene 
(dennoch aber an zwei Stellen Ihdenbafte) und unter 
Nr. :352 verzeichnete Handfchrift von Hadſchi Chalfa's 
bibliographiſchem Wörterbuche, welches der frübere oͤſter⸗ 
reithiſche Internuncius am türkiſchen Hofe, Baron Dt: 
tenfels: Gihwind 1827 in Gorftantinopel gekauft hatte. 
Der frühere Beflger war Ismall Ferruch Effendi, ehe— 
maliger : tlirkifcher Botfchafter am englifhen Hofe. Noch 


muß als fonft vorhanden bie Marfigli’fhe Sammlung gries ı 


chiſcher, arabifcher, perfifcher, türkifcher, bebräifcher und 
lateinifher Manuferipte bier erwähnt werden. Einen 
Katalog berfelben verdanken wir dem Hof-Dollmetich 
Zalman unter dem Zitel: Elenchus librorum orienta- 
lium MSS. videlicet Gräecorum, Arabicorum, Persi- 
eoruni, Tureicorum et deinde Hebraicorum, ac anti- 
quorum latinorum, tam mänuseriptorum tum impres- 
sotrum a dömino Comite Aloysio Ferdinando Mar- 
sigli, anerae Caesar. Majestatis Camerario — partim in 
ultimö bello Tüteico, et partim in itinere Constanti- 
nopolim suseepto eollectorum, coeifitorumque, opera 
Michaelis Palman, S. C. M. lingtarum OO. inter- 
pretis comipilatus et-in sex partes ‘divisüs. (Viennae 
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Austriae, Anno MDCCI). In der kurzen Vorrebe wirb 
die Art und Weiſe befchrieben, wie dieſe Codices nach 
Wien gelommen find. Im Pars II, werben in dem auf 
der wiener Bibliotbef befindlichen Eremplare handfchrift: 
lih 65 hebräifche Codices mit der vorausgefchidten Bes 
merfung befchrieben: Cum in nullo Typographaeo 
Characteres hebraiei et Rabbiniei reperiantur, neces- 
sitate sic exigente. Pars haec Secunda Elenchi, 
prout Hie calamo exarata est, Norimbergam, ubi 
rg typum dari compertum habetur, missa fuit 
ibidem Typis exceudenda. Aud in diefer Sammlung 
befand fih ein aus drei Bänden beſtehendes Eremplar 
von zum Ehalfa’s bibliograppifchem Woͤrterbuche. 
on den in Berlin befindlichen orientalifchen Mas 
nuferipten ift und noch feine öffentliche Kunde geworben, 
mit Ausfchluffe der hinefiihen, von denen Klaproth einen 
Katalog zu Paris 1822 in Folio bruden ließ. Trotz 
dem ift die Anzahl und der Werth der dort befindlichen 
andern Manufcripte nicht unbebeutend. Auch hebräifche, 
äthiopifche, armenifche, hinduftanifche, fanfkrit, koptiſche 
befinden fih darunter; die größere Anzahl machen aber 
auch bier die arabifchen, türkifchen und perſiſchen aus. 
In dem gefchriebenen Verzeichniffe, wie ed 1829 vorlag, 
waren 164 Nummern in Folio, 212 in Quart und 87 
in Detav aufgeführt. Neben diefen aber befleht noch bie 
Dieze’iche Sammlung befonders, von ber der ehemalige Bes 
figer einen ausführlichen Katalog in einem ftarfen Folios 
Bande handfchriftlich hinterlaffen hat, welcher mit ber 
Eammlung zugleih in die koͤnigliche Bibliothek uͤberge⸗ 
gangen if. Die. Zahl der Handfhriften diefer Samm⸗ 
lung fommt ber oben angegebenen gleich, ſodaß ſich Ber 
lin feiner orientalifhen Schaͤtze nicht zu ſchaͤmen hat. 
Außerdem forgt auch der gelehrte Drientalift und Hiſto⸗ 
riograph Dberbibliothefar Wilken fortwährend für Ans 
Fäufe, und er felbft ift von feiner nad England gemach⸗ 
ten Reife nicht ohne eine ftarfe Kifte unter obiger Ans 
zahl nicht befindlicher Handfchriften, die erft noch kata⸗ 
logifirt werden follten, zuruͤckgekehrt. 
Dresdend orientalifche — —————— 
muß unſtreitig denen der genannten Bibliotheken den 
Borzug abtreten, deffenungeachtet iſt ein großer Theil der⸗ 
felben fehr ſchaͤtenswerth, und einzelne Nummern möchten 
fi ſchwerlich wo anders finden, wenigſtens den edruckten 
Katalogen nach. Wer ſich übrigens mit der Entſtehung 
diefer — bekannt gemacht hat (was am beſten 
aus ber Vorrede von Fleiſchers Catalogus Codieum MSS, 
Orientalium bibliotheeae regiae Dresdensis. Lips. 
4831. geſchehen kann), wird % auch leicht überzeugen, 
daß bier ebenfo wie bei der muͤnchner orientalifchen as 
nuferipten- Sammlung mehr ber Zufall im Erwerbe ber 
er waltete, ald ein weife angelegter und vers 
olgter Plan. Außer arabifchen, erfifchen und türfifhen 
Codices find nur einzelne hebr ifche, ein forifcher, ein 
äthiopifcher, ein tamulifcher und ein tangutifher vorhans 
den, und bie Summe aller zufammen genommen beläuft 
fi nach dem Fleiſcherſchen Katalog auf 454 Nummern. 
Bon Reiste waren in Paulus’ Memorabilien (4. St. ©. 
1 fg.) nur 135 verzeichnet worden. Beigepeben- iR er⸗ 
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flerem Kataloge ein Verzeichniß der wolfenbüttler Hands 
fcpriften nad) den Materialien, die dem Dr. Fleiſcher von 
dem frübern Bibliothefar zu Wolfenbüttel, Hofrath Ebert, 
eliefert wurden. Auch hatte der Verfaffer diefes Auf: 
—* durch ſeinen Aufenthalt in jener Stadt Gelegenheit 
gefunden, die dortigen orientaliſchen Manuſcripte, ſoviel 
als vorgelegt werden konnten, genauer einzuſehen und 
einige Andeutungen im Intelligenzblatte der leipziger Lit. 
Zeit, (Mr. 312, 1829) niederzulegen. Das von Fleifcher 
gegebene Verzeichniß bietet 142 Nummern, von benen 
außer wenigen hebräifchen, rabbinifhen, ſyriſchen, äthios 
pifhen und japanefiihen bie arabifhen, perſiſchen und 
türkifhen Manufcripte die größere Zahl ausmachen. 
Diefen Sammlungen zunaͤchſt möchte die miünche 
ner zu nennen fein. Bon ihr war, außer in München, 
der gelehrten Welt fo wenig ald nichts befannt, bis zu: 
erſt Othmar Frank ’in einer befondern Schrift (Über die 
morgenländifhen Handſchriften der Böniglihen Hof: und 
Gentral:Bibliothef in Münden, Bemerkungen von Dib: 
mar Frank, Profeffor. Münden 1814) auf zwoͤlf der 
wichtigſten perſiſchen Manuferipte dafelbft aufmerkſam 
machte. Dieſer verdienſtvolle Gelehrte gedachte von den 
„über 300 orientalifhen Handſchriften, darunter mebre 
foftbare, arabifche, auch finefifche, indifche u. a." in eins 
zelnen Lieferungen, die jedoch nur in unbeflimmten Zeit: 
räumen auf einander folgen follten, Nachrichten, Aus: 
züge, literarifhe und andre Bemerkungen darüber mit: 
utbeilen, allein bis jest ift die Ausführung diefes Ent: 
chluſſes bei ber ebenangezeigten erften Lieferung fteben 
eblieben, deren Befanntmadhung wir jedod um fo dank⸗ 
arer annehmen müffen, ald in einem Anhange „bis jetzt 
noch ungebrudte Auszüge” aus jenen zwölf perfifhen 
Hanbfchriften mitgetheilt worden find. Als demnach ber 
Unterzeichnete im J. 1829 nah Münden fam, fand er 
eine reichliche Nachlefe und flellte es fich zur befondern 
Aufgabe, für feinen Aufenthalt in jener Hauptfladt, die 
arabifchen, perfifhen und türkifchen Handſchriften genauer 
fennen zu lernen und zu fataloaifiren. Die Frucht dies 
fer Arbeit findet ſich Bo. KLVIL. der wiener Jahrbü⸗ 
Ger im Anzeigeblatte für Wiffenihaft und Kunft unter 
der Auffchrift: Katalog der arabifhen, perfifchen, türkis 
fhen, ſyriſchen und aͤthiopiſchen Handfchriften auf der 
Hof: und Staatsbibliothek in München. In dem vors 
audgefhidten Vorworte follte vorzüglih die Geſchichte 
der Entfiehung dieſer Sammlung ermittelt werben, wos 
bei ſich der Verfaffer zu folgender Bemerkung veranlaßt 
fand: Wer die Entftehung der muͤnchner orientalifchen 
Handfriftenfammlung genauer betrachtet, dem kann 
zuoörberft die Beer ung nicht entgehen, daß fie faft 
nur dem Zufall ihre Exſſtenz verdanke, mithin ber fichs 
tende und ſchuͤtzende Geift ihr mangele, unter deſſen Leis 
tung andre mit Plan angelegte Sammlungen hervorgingen 
und fortdauernd fi vermehren. Einige Fächer morgen: 
ländifcher Biffenfhaftökunde, unter ihnen bauptfächlich 
ſolche, die zur Kenniniß i8lamitifcher Religiondfagungen 
und ihrer juridifhen Caſuiſtik führen, find überfüllt, ans 
dre, wie Geſchichte und Poefie, nur Färglich bedacht. Def 
ſenungeachtet hat fie Schäge aufjuweifen, auf deren 
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Befit fie mit Recht ſtolz fein fann. Aus dem Kataloge 
ſelbſt aber geht hervor, daß die Manuferipte in den oben 
angebeuteten Sprachen bie Zabl 217 ausfüllen, jene zwölf 
von Frank ausführlich beſchriebenen perfifchen nicht mit: 
erechnet. Unter ihnen find mehre, die ald wahre Gime: 
lien betrachtet werden können. Beigegeben ift jenem Ka: 
taloge noch die Anzeige von fünf auf der Univerjitätd: 
Bibliothek befindlichen arabifhen Manuferipten. Außer 
dem aber verdienen vorzüglich noch die hebräifhen und 
rabbinifhen Codiees näher befannt zu fein. Münden 
befigt ihrer mehre fehr alte und gut erhaltne, die näher 
anzufeben die Kürze ber Zeit nicht erlaubte. Was fie 
nah Franks Anzeige von chineſiſchen und indiſchen Sel⸗ 
tenheiten befißt, if bem Berfaffer nicht zu Gefichte :ge: 
fommen. Sonft möchte außer Münden nur noch Nüms 
berg von Baierns Städten für unfern Zweck zu erwaͤh⸗ 
nen fein — von Erlangen weiß es der Unterzeichnete 
nit, — wenigſtens macht Jaͤck auf Nürnberg, bezüglich 
der morgenlänbiichen, Hanbichriften, aufmerffam, obwol 
ber Verfaſſer wegen ber Harthörigkeit des bei feinem 
Dortfein auf der Bibliothek befindlichen alten Cuſtos 
eö nicht erlangen fonnte, auch nur Das Geringfie zu ſehen. 
Neben den genannten Landesbibliotheken find es un: 
flreitig noch die Univerfitäts» und mehre ‚fläbtifche Bis 
herfammlungen in. Zeutfchland, die für unfern Imed 
erwäbnt zu werben verbienen. Auch mehre gelehrte Ins 
flitute find im Befig einzelner Codices, der Familienbi⸗ 
biiothefen nicht zu gedenken. Göttingen bat eine 
Menge zum Theil benugter Schäge; aus ber Verlaffen: 
(daft Loͤrsbachs iſt mehres da: ferner einig, wo 
noch befonders bie Rathsbibliothek verfhloffene Selten: 
beiten haben fol; Hanrver (vergl. Intelligenzblatt zur 
leipziger Lit. Zeit. Nr. 282. 1832, wo zugleich von eis 
nigen Manufer. der Afra:Bibliothed Nadricht gegeben 
wird); Hamburg, wo nad einzelnen bier und ba gt 
gebenen Andeutungen die Zahl und der Werth bes Vor 
handnen nicht ganz gering fein kann (vom der Oppen⸗ 
beimerfchen hebraͤiſchen Bibliothek ift bereits oben bie 
Rebe gewefen); Halle, Breslau, wo Prof. Habicht 
im Befige mehrer Handſchriften if, Königsberg, 
Manbeim, Frankfurt a M. (f. Catalogus Bi- 
bliothecae publicae Moeno-Francof. 1728. 4.), Bei 
mar, Prag, vorzüglich in der Bibliothek des Mufeum, 
und andre Städte Zeuticlandse. Auch im Befige von 
Privat: Perfonen. finden, fi bier und da zerfireut mehr 
oder weniger nennenswerthe Schäße. Die herrliche Re 
wuskl ſche Manuferipten- Sammlung in Wien mußte aus 
Bamilienverbältniffen verfauft werden. Ein Verzeichniß 
berfelben erfchien gebrudt. Die werthvollſten Codices 
wurden um 2000 &. M. von der kaiſerlichen Bibliothek, 
ein anbrer Theil von Joſeph von „Dammer, und vom 
Verfaffer dieſes Auffages (z. B. ein herrliches Eremplar 
bed Camus) angefauft, und was übrig blieb (178 Rum: 
mern wirkliche orientalifhe Handſchriften) an den Antis 
quar Kuppitic ‚in Wien zum Verkauf in Commiſſion 
gegeben. Faſt ebenſo war, es früherbin ber Jeniſchen 
Sammlung ergangen unb in ber meueften Zeit verlor 
Baron Dttenfeld bei feiner Ruͤdkehr aus, Conſtantinopel 
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einen bedeutenden Xheil feiner Codices durch erlittenen 
rn 
n Frankreich, d. h. in Paris — denn aufer 
der Hauptſtadt mag das Vorhandne gering fein — find 
ed außer der koͤniglichen mehre Bibliothefen und ge: 
lehrte Inflitute, fowie Privatperfonen, die fi des Be: 
ſitzes handſchriftlicher Schäge der Morgenländer erfreuen. 
Allein dieſe legtern alle zufammengenommen übertrifft 
an Reichthum die koͤnigliche Bibliothek, die unter andern 
4000 dyinefifhe Werke zäblt; und hinter dieſer großen 
Menge bleiben die arabiihen (ungefähr 4000), perſiſchen 
(1200) und türfifhen (1200) Manuſcripte keineswegs 
urüd. Auch find dieſe —— gluͤcklich, von 
ahr zu Jahr neuen und vollwichtigen Zuwachs zu ers 
halten. Schade, baf der erite Band des 1739 gedruck⸗ 
ten Catalogus Codd. MSS. Bibliothecae regiae ebenfo 
viel unrichtige Angaben enthält, als er vieles gar nicht 
enthalten fann, da feit. jener Zeit bie beträchtlichften Ver: 
mebrungen in allen Zweigen eingetreten find. Die aus 
der Sammlung von St. Germain des Prés allein ein: 
verleibten Codices, von benen de Sacy einen Katalog 
verfertigt bat, der theild auf der Bibliothek einzufeben 
ift, theild von dem Berfaffer deffelben gern jedem Freunde 
dieſer Literatur Gebrauch überlaffen wird, gehen uͤber 
Die Zahl 600 hinaus. Noch reicher natürlich waren diefe 
Sammlungen in ben Jahren der fpätern Kaiferzeit, wo 
man das Belle aus den befriegten Ländern nah Paris 
zufammengeichleppt hatte, bis die Allüirten ſich wieder hol: 
ten, was ihnen gehörte. Haben wir im I. 1807 einen 
Catalogue des mss, sanskrits (178-im Sanskrit und 
14 im Bengali) de la bibliotheque impöriale, avec les 
notices du eontenu de la plupart ouvrages — 
MM. Alex. Hamilton (ver der eigentliche Ber: 
Faffer ift) et, Z, Zangles (der nur bes vorigen englifche 
Handſchrift überfebte) erhalten (auch verweife ich bier 
noch gelegentlich. auf die Notice des manuserits ‚sans- 
eriıs laisses par. Sir Robert Chambers im Journ, 
Asiatig. VII p., 62), fo muß es aud den Freunden 
der vorberafiatiihen Literatur hoͤchſt erwünfcht fein, durch 
die Bemühungen Reinauds, der feit Jahren im Auf: 
trage. der Regierung und unter Reiturig de Sacy's, des 
an Dacierd Stelle getretenen Chefs der Bibliorhef, an 
einem; Kataloge der arabifhen, perfiihen und türkifchen 
Manuferipte arbeitet, im Laufe. der Zeit bald etwas 
Näheres ‚über. den. ‚großen Vorrath bed Vorhandnen zu 
erfahren. Unſtreitig werben die Erwartungen übertroffen, 
trotz dem, daß man aus ben Werken de Sacy's und an: 
drer Drientaliften, aus den Notices et Extraits de la 
bibliothöque da roi (bi& jetzt 12 Bände) ze. von Jahre 
zu Sabre bereitö eine bedeutende Menge bisher unbefann: 
ter. Schäge ‚der parifer Bibliothek kennen gelernt bat. 
Der Befig Algierd fodert überdied zu neuen Ermerbun: 
gen und Studien auf, bie auch eifrig betrieben werden, 
So iſt man eben jest bemüht, alle arabifchen Schrift 
fteller, dig, zur nähern Kenntniß Afrika’s in früherer oder 
fpätrer ‚Zeit beitragen können, auf Befehl bes Kriege: 
minifterd Soult zu ſammeln und fpäter durch genaue 
Überfegungen zu veröffentlichen. Vor allem gilt es hier 
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dem fogenannten DMonteöquieu ber Araber, Ibn Khals 
bun, zu deſſen Herbeilhaffung die —— Befehle er⸗ 
laſſen find. Außer der kbniglichen Bibliothek iſt die des 
Arfenals zu nennen, an ber früher der Armenift St. 
Martin DOberbibliothefar war. An derfelben ift auch der 
Drientalift Grangeret de la Grange angeſtellt. Die Zahl 
ber bort befindlichen Codices ift jedod gering, obgleich. 
einige ausgezeichnet darunter. Dafjelbe läßt ſich aud von 
ben Bibliothelen des Inflituts, der aflatifchen Gefellfchaft 
und ber St. Genovefasfirhe fagen. Dagegen find eis 
nige Gelehrte im Befige bedeutender und zablreicher 
Hanbdfchriften-Eabinette, unter denen das de Sacy's feine 
unbedeutende Rolle fpielt. Auch das chinefifche Abel: 
u und früher dad von Langlöd waren audges 
zeichnet. 
Wenden wir und num der pyrendifdhen Halbs 
infel zu, fo möchten auch bier nach den Ausſagen ein— 
zelner Reifender und nach einheimifchen Nachrichten außer 
ben im Escurial befindlichen Handſchriften-Vorraͤthen 
fi wenige andre Sammlungen in den verfhiebnen Staͤd⸗ 
ten und Klöftern vorfinden. Bekanntlich haben wir durch 
den Maroniten Michael Gafiri einen au durch feine ges 
—— Auszüge werthvollen Katalog (Bibliotheca Ara- 
ico-Hispana Escurialensis. Madriti, Tom, I. 1760. 
Tom. IL. 1770) erhalten, nachdem die früher vorhandnen 
handſchriftlichen Berzeichniffe, 3. B. von Arias Monta- 
nus, durch den großen Brand 1671 vertilgt worden wa⸗ 
ren. Ein geringer Vorläufer des Caſiri'ſchen Werkes war 
der von Hottinger im Appendix zu feinem Promtuarium 
gegebene Katalog unter ber Überfchrift: Catalogus CCLXI 
useriptoram Arabicorum Bibliothecae Laurenti- 
nae in Eseuriali Regis Catholiei, confeetus a Licen- 
tiato Castillio decimo sexto Augusti 1583. Allein 
nicht8 kann bürrer fein als biefes 18 Quartfeiten ums 
faffende Berzeichniß. 

Auch der Gafiri’fche Katalog befchränft fi rein auf 
bie arabifchen Handfchriften, fat ausfchließlich Werke fpas 
nifcher Araber — eine Nebenbeziehbung, durch welche dies 
felben grade um fo mehr an Werth gewinnen, — obs 
gleich er felbft im Cingange feiner Vorrede bemerklich 
macht, daß der Eöcurial auh Manufcripte in andern 
Sprachen bewahre. Schon der Gründer jenes Klofters, 
Philipp II., hatte, wie und wo ed möglid war, arabi= 
fhe Manuferipte zufammen bringen laſſen (unter ihnen 
die des Arias Montanus). Philipp III. war fo glüdlic, 
mehr ald 3000 Bände über Medicin, Philofopbie, Polis 
tit und Korand:@regefe die in zwei erbeuteten marokka⸗ 
nifhen Schiffen aufgefunden worden waren, berfelben 
Bibliothef (1611) einzuverleiben. Allein fat fämmtliche 
zufammengebradhte Handfchriften gingen am 7. Jumi 
1671 in Flammen auf, nur 1805 Nummern (nad ber 
Vorrede im Kataloge felbit finden ſich jedoch 1851 Co- 
dices verzeichnet, unter denen bie von Nummer 1816 
an fich "vorfanden, nachdem ber Drud des —— 
faſt vollendet war) mit Einſchluß weniger ſyriſcher, perſi⸗ 
ſcher und türfifher Codices und lateiniſcher Uberſetzun⸗ 
gen arabifcher Werke wurden gerettet und ebendiefe find 
ed, welche uns Gafiri in feinem Kataloge näher bezeich⸗ 
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net bat. Doch haben auch von ihnen einige durch Naͤſſe 
und durch dad Feuer gelitten. Welche geringe Summe 
beträgt jedoch diefe Anzahl gegen bie im der Vorrede 
(p. XVI) gegebene Andeutung, daß zur Zeit der Mau: 
ren» Herrichaft 70 Bibliothefen in Spanien zum öffentlis 
chen Gebraub offen fanden. Außer biefem Katalog 
ift zur Kenntniß der ſpaniſch-arabiſchen Literatur noch 
des Antonio Bibliotheca Hispana Vetus et Nova, sive 
Hispanorum scriptorum, qui ad 1684 floruere, noti- 
tin (vier Foliobände, Madrid 1783—88) einzufehen. Für 
die Gefhichte der fpanifchen Araber wird der Escurial 
ſtets die reichfle Fundgrube fein und bleiben, und finden 
ſich auch anderwärt®, wie 5. B. in Paris, über Spanien 
efchriebene Werke, fo ift ihre Anzahl doch nicht fo ums 
2 und auffallend bleibt es immer, daß der litera— 
riſche Verkehr unter den Arabern Spaniens, Afrita’s und 
Afiend durchaus weniger allgemein war, als man er: 
warten ſollte. Möchte doch ein Gonde feiner würdige 
Nachfolger finden! 

Nicht fo einfeitig als die bisher angeführten Samm: 
Jungen orientalifcher Handfchriften, mit Ausfchluffe der pa= 
tifer, die nicht bauptfächlih nur Schäge Vorderaſiens ent: 
hält, find die britifhen. Dort treten vielmehr bie 
binterafiatifchen, vorzüglih aus Indien berüber gebrach: 
ten, Denkmäler afiatiicher Gultur alter und neuer Zeit 
mehr hervor; aucd werben dieſe gegenwärtig eifriger bear: 
beitet als früher, und das kann bei der Stellung Bri: 
tanniens zu Afien nicht anders fein, obwol bie perſiſche 
Literatur eine nicht weniger forgfame Pflege genießt. Daß 
der Reichthum an Handfchriften, abgeiehen von Cam— 
bridge (wohin unter andern die 600 Bänte ſtarke, faſt 
nur perſiſche unb arabifche Handfchriften enthaltende 
Sammlung des Colonel Anton de Polier kam, vol. auch 
Catalog. Codd. MSS. et Librorum in Biblioıh, An- 
gliae et Hiberniae. Oxon. 1697. 2 Bde. fol. hier und 
da) und Drford, ungeheuer ift, gebt ſchon daraus her: 
vor, daß die Zahl derfelben im britifchen Mufeum 1821 
17,937 betrug, die 16,423 Urkunden nicht gerechnet. Zu 
diefer Summe find bis zum 9. 1832 nicht weniger als 
3667 Dandfchriften binzugelommen. Unter ihnen, vor: 
üglib unter den fpäter erworbenen, befindet fich eine 
edeutenbe Menge orientalifcher, was fich ſchon um der 
Sache felbit willen denken läßt. Es ift nur zu bedauern, 
daß wir außer den umvoliftänbigen und einfeitigen Vers 
zeichniffen der koͤniglichen Handſchriften bafelbfi von Da: 
vid Gasley (ondon 1734. 4.) und der Cottoniſchen von 
Smith (Orford 1696 Fol.) bis jest weiter feine. gedruck⸗ 
ten Kataloge haben. Überdies wird ein vorzüglicher 
Reihthum am morgenländifhen Handfchriften dafelbft in 
ben Gabinetten von Privatperfonen aufbewahrt, und aud) 
bie Bibelgefelichaft hat deren mehre. Von ihnen allen 
it und aber wenig durch den Drud bekannt ‘geworben, 
Nur von ben dibiopifchen die heil. Schrift betreffenden 
Handſchriften der letztern, ſowie von denen in Paris und 
im Vatican hat Thomas: Pell Platt 1823 in’ London 
A Catalogue of the Eihiopie biblical manuseripts in 
4. erfcheinen lafjen. Frühere Nachrichten über Ankäufe 
im Drient und auf dem Fefllande, 5. B. in Holland, 


finden fih ba und bort —— 4. B. in Fraſers Hi- 
story of Nadir Shah (London 1742) with a Catalo- 
gue of about 200 MSS. (arabifch, perfifh und fanskrit, 
um Theil aus der koͤniglichen Bibliothek in Jéfahan) 
rought from’ ihe East. So warb die in mehren Hef: 
ten der Fundgruben des Drientö näher bezeichnete Hand» 
ſchriftenſammlung des engliſchen Gonfuls zu Bagdad, Nic, 
von England um 7500 Pfund (688 Handſchriften) an: 
gekauft ( vergl. Gonverfationsblatt Nr. 55. 18%). Die 
reihe Sammlung des berühmten ‚Reifenden Bruce bage: 
gen lag noch 1826 im Militairhofpitale zu Chelfea uns 
ter Aufficht des Oberften Speier. Es waren 100 Mas 
nuferipte, worunter 24 aͤthiopiſche, ein foptifches, ein 
perfifched und die Übrigen arabifh. Für zwei bis drei 
der aͤgyptiſchen Handſchriften waren dem Eigenthuͤmer, 
Bruce s Schwiegerſohne, 1000 Guineen geboten worden 
(f. Allg. Lit. Zeit. Nr, 46. 1826). Unter den in neues 
rer Zeit befannt geworbnen Sammlımgen find vorzüg⸗ 
lich die Dufeley’iche und Burckhardiſche, wie wir fie nen= 
nen wollen, anzuführen. Erfire ift in ber leipziger Lit: 
Zeit, Intel. Blatt Nr. 282, näher bezeichnet, letztre in 
einem Kataloge mit der einfahen Überfchrift: Oriental 
Manuscripts purchased in Turkey, dem Publicum 1831 
befannt geworden, Der Haupttheil, der in biefem Ka— 
taloge befchriebenen Manuferipte nämlich wurde im 8. 
1811 und 12 vorzüglich durch Burdharbt in Hafeb und 
Damustus und der übrige Theil in Kabira und Gon- 
ftantinopel zufammengefauft. Es find ihrer 110 aras 
bifche, perſiſche und türfifche, und vier forifche. Fer: 
ner erwähnen wir die Bibliorheca Marsdeniana Philo- 
logiea et Orientalis, befchrieben in A. Catalogue of 
Books and Manuseripts collected by /Filliare Mars- 
des (London 1827. 4.). Nur wenige: (gegen 200) 
Eremplare find von dieſem Buche gedrudt und verſchenkt 
worden. Übrigens befigt auch die oftindifche Compagnie, 
ferner das indifche, aͤgyptiſche und bas londoner Mufeum, 
fowie die afiatifhe Gefelfchaft, ihre eigne nicht unbebeus 
tende Handſchriftenbibliothek (vergl. beifpielöweife A Oa- 
talogue of Sanskrit Manuseripts presented to ihe 
Royal Society In Sir William und Lady Jones in 
Jones’ Works Tom. VID). Durdaus mehr bekannt 
aber find uns die Codices der Bodleyanifchen (von Tho— 
mas Bodley um 1600 geftifteten) Bibliothef- zu Or 
ford durch den Uri’fchen Katalog unter dem Zitel: Bi- 


'bliothecae Bodlejanae codicun mantseriptorum orien- 


talium, videlicet hebraicorum, chaldaicorum, syria- 
ecoram; aethiopicorum, atabicorum, persieorum, tur- 
sicdrum  copticorumque catalogus ä Joa, Uri con- 
fectus (Oxonii 1787. fol., enthält alfein 1299 arabi> 
ſche Manuferipte) und durch bie Fortfekumg deffelben: 
Bibl. Bödley. codd. mss. orientalium’ entalogi partis 
secundae volumen primum, arabicos eomplectens, 
confecit Alexander Nicoll (Oxon. 1821). Durch 
ben frübzeitigen Tod Nicolls iſt diefe Arbeit unterbros 
hm worden; aber auch hier find die hinterafiatifchen 
unerwähnt gebliefen. Außerdem daß Uri, der im Gar: 
zen 2400 Numniern verzeichnete, manche fen zu feiner 
Zeit vorhandne Handfchriften ausgelaffen: hatte, bat- auch 
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bie Sammlung burh Schenkungen und Ankäufe feit ihm 
beträchtlichen Zuwachs erhalten. Nicols Fortjegung bil: 
bet die erſte —— des zweiten Bandes und ent: 
hält 234 Nummern rüdftändiger arabifher Handfcpriften 
in vier Hauptelaffen, und der Katalog gehört zu ben 
ausführlichern, und übertrifft den Uri'ſchen an Genauigs 
keit und Bouftändigkeit. Welchen eniſchiednen Werth 
übrigens diefe Sammlung bat, fann man ahnen, wenn 
man weiß, daß Ev. Pocode, Robert Huntington und 
andre ausgezeichnete Männer nicht leer aus dem Driente 
urückkehrten Ihr ſchuͤtzender Geiſt waltete auch bei den 
Fakten Antäufen fort,, Bon der cambribger orientalis 
fhen Manuferiptenbibliothet (vgl. oben) ift fein befon: 
ders gebrudter Katalog vorhanden, dagegen erfchien da; 
felbft in der Univerfitätsoruderei A deseriptive catalo- 
gue of the oriental library of the late Tippoo sul- 
tan of Mysore — by Chi. Stewart (Cambridge 1809. 
4.). Außerdem fteht in London der Ankauf orientalis 
ſcher Manuferipte täglich offen, wenigſtens bieten die Ka: 
taloge von Howell und Stewart und von Parbum, Als 
len und Compagnie alljäprli eine Menge der koſtbarſten 
Werke zum Verkauf an. 

Mit Recht bemerkt Hamaler in der Vorrede zu ſei— 
nem Specimen Catalogi codicum mass. orientalium 
bibliothecae Academiae Lugduno-Batavae (L. B. 
1820. 4), daß, wenn die Nachfolger der im 17. Jahrh. 
lebenden großen Drientaliften zu Leyden, wie Golius, 
Scaliger, Warner, mit gleihem Eifer und Fleiß im Er: 
werbe fo vieler und fo ausgezeichneter Handfchriften für 
die leydner Univerfitätsbibliothef fortgefahren wären, biefe 
die Königin aller orientalifhen Hanbdichriftenfammlungen 
geworben wäre. An Menge muß fie zwar der parifer, 
orfordber und andern. weichen, an Gehalt aber ftellt fie 
fih ihnen würdig zur Seite. Wie befannt haben wir 
fhon im Catalogus librorum tam impressoram quam 
manuseriptorum bibliothecae publicae universitatis 
Lugduno-Batavae vom 9. 1716 ein Verzeichniß der: 
felben, zu dem 1741 ein Supplementum binzufam, er 
halten, allein eö ift theils ungenau, theils unvolftändig 
(die Zahl der jegt daſelbſt befindlichen, mit Ausfchluß 
aller nichtmuhammebanifchen, beläuft fi auf ungefähr 
1400 Nummern), und wir müffen daher den mit Anfer: 
tigung eined neuen Katalogs beauftragten und durch fein 
oben erwähntes Speeimen, in welchem er 24 Codices 
umfaffend und gelehrt befcyrieb, und durch andre Schrif⸗ 
ten rühmlichft. befannten Drientaliften Hamaker um fo 
mehr Kraft, Gefundheit und Ausdauer zu dem fo fhön 
begonnenen Werke wünfchen, als ein fo ausgefübrtes 
Verzeichniß im. Bezug auf feinen Reihthum an literar: 
biftorifchen Notizen, den Preis über alle bisher vorhand⸗ 
nen davon tragen muß. Auch Reiske (f. feine Lebensbe— 
fpreibung ©. 23) verfertigte einen Katalog nach dem 
Formate der Handfchriften, und hinterließ bandfchriftlich 
einen (arabifhen) Index Codicum Arabicorum Bibl. 
Leid, Alphabet. (f. ebendaf. ©. 162). Den Katalog 
der arabifchen, perjifchen und tuͤrkiſchen Manufcripte, wel: 
che Joſeph Scaliger der leydner Univerfität überließ, und 
den der Bibliotheca Erpeniana findet man im Appen- 
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dix zu Hottinger& Promtuarium (auf weldes Werk wir 
bier im Allgemeinen aufmerkſam maden, indem fich viele 
fhägbare Bemerkungen in Bezug auf orientalifhe Lites 
raturgef&hichte in ihm befinden) von ©. 18 an abges 
drudt. Ebenfo eriftirt auch eim gedrucktes Verzeichniß 
der Goliusſchen Handfhriften (Catalogus insignium in 
omni facultate linguisque arabica, persica, turcica, 
chinensi ete. librorum MSS., quas [Golius) dum vi- 
veret, ex variis regionibus collegit. Lugd. B. 16.. 
4.). Andre neuere Privarfammlungen in Holland find 
weniger befannt, doch werden da und bort Palmfche Co- 
dices erwähnt, wie dad von Hamaker benutzte Manus 
feript vom Hadſchi Ehalfa. 

Eröffnen wir nun unfern Weg zu ber italienis 
fhen Halbinfel, fo werben wir da, wie in Teutſch— 
land, an mehren Orten verweilen müffen. Die in Ita: 
lien vorhandnen lateinifhen und griechifhen Codices aus 
alter und neuer Zeit find frühzeitig im Einzelnen und 
Ganzen befchrieben worden und werben ed noch jegt von 
gelehrten Reifenden. Nur vorübergehend wird von bies 
fen, wie z. B. von Blume in feinem Iter italicum, der 
orientalifhen gedacht. Doch find die legtern zum großen 
Theil ebenfalld befannt, und ich erwähne hier alö das 
Neuefte die Leitere, weldhe von Hammer, ald Frucht 
feiner Reife durch Italien, über die an mehren Orten ges 
fundnen orientalifhen Codices in mehren Heften ber 
Biblioteca Italiana bat einrücken laſſen. Auch warb 
von ebendemfelben eine Notizia di Codici Persiani’ 
della Biblioteca della regia universitä di Torino (nad 
Blume’s Iter Ital. I, 82. 83 befinden ſich auch 169 
hebr. Codd, dafelbft) am 3. Juni 1825 in der VBerfamms 
lung ber turiner Akademie der Wiffenfhaften vorgelefen 
und in dem 30. Bande. delle Memorie della R. Ac- 
cademia delle Scienze di Torino abgedrudt. In ber 
Bibliothek der Padri missionarj urbani bei der Kirche 
©. Matteo zu Genua erwähnt Blume nur eine mofla- 
rabifche Handfchrift. Außerdem find uns vorzüglich die 
orientalifben Schäße der Vaticana, Laurentiana, Na- 
niana, Barberina (f. Adlers bibliſch-krit. Reife ©. 
87 fg.) und dad Museo Borgiano durch befondre ges 
drudte Kataloge bekannt geworden. Um mebre bieler 
Sammlungen haben durch umfaffende Arbeiten die fhon 
obenerwähnten Affemani ausgezeichnetes Verdienfl. Rom 
und vorzüglich die Propaganda (über die morgenländis 
fchen Codiees bderfelben f. Adlers bibliſch-krit. Reife 
©. 170 fg. und über die indiſchen insbefondre Pau! a 
S. Bartholomaeo examen historico-criticum Codd, 
ind. Bibliothecae Congregationis de propaganda fide, 
Romae 1792. 4.) hat nie verabfäumt, den Manuferip: 
tenfhag zu vermehren, und zu den uns zugänglicen 
Derzeihniffen möchte feldft die neueſte Zeit bedeutende 
Nachträge liefern können. Gin Catalogus librorum Ara- 
bum Aegyptioram (meift mathematifhen Inhalts), 
welche Io. Baptift Raymund einft aus Ägypten nach 
Rom brachte, befindet ſich in dem ſchon öfter erwähnten 
Appendix zu Hottingers Promtuarium p. 31 * Ebenſo 
brachte Zofeph Aſſemani von feiner erſten Reiſe nad 
Syrien und Ägypien (1717) nicht weniger als 150 Hands 
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ſchriften zurück, und fpäter von feiner zweiten auf ben 
Libanon 1738. Doc führt eö zu weit, die Spuren zu 
verfolgen, wie Stalien in den Befig feiner Codices ge: 
langte. Zuerft erwähnen wir die Bibliotheca orienta- 
lis Clementino-Vaticana, in qua manuseriptos eodi- 
ces syriacos, arabicos, persicos, turcicos, hebrai- 
cos, samaritanos, armenicos, aethiopicos, graecos, 
negyptiacos, ibericos et malabaricos ex Oriente con- 
uisitos — recensuit — Jos, Simonius Assemanus 
mae 1719—28. 3 Tom. in 4 Vol.), von weldem 
Katalog A. 8. Pfeifer einen teutfchen Auszug lieferte 
(Erlangen 1776—77 2 Bde); ferner Bibliothecae apo- 
stolicae Vaticanae Catalogus MSS. in tres partes 
distributus, a Steph. Evad, et Jos. Simon Asse- 
mano P. I. Tom. 1—3, libros orientales continens 
(Romae 1776— 79). Von dem vierten Band erfchies 
nen nur wenige Bogen, dba der Brand im Batican 30. 
Aug. 1768 das Übrige verzebrte, und felbft die meiften 
Eremplare ber drei erften Bände mwurben ein Raub ber 
Flammen. Über die Foptifch = arabifihen Manuferipte 
f. noch inebefondre Seyffert im Int. BI. z. leipzig. 
2. 3. Nr. 278. 186. Auch erfchien über die aus Kom 
nach einem mit Pius VI. und der franzöfiihen Repus 
blik gefchloffenen Vertrage 1797 nad) Paris entführten Co- 
dices, 500 an der Zabl (einige wenige kamen noch fpä= 
ter binzu), unter denen viele orientalifche, cine Recen- 
sio manuseriptorum eodicum, qui ex universa bibl. 
Vatie. jussu Dni. Nri. Pii VI. Pont. M. prid. Id. Jul. 
an. 1797 procuratoribus Gallorum jure belli, seu 
paetarum induciarum ergo, et initae pacis traditi 
fuere (Lips. 1803), Dal. noch jenaer allg. Bit. 3tg. 
Mr. 108, 1804. Die Medicea Laurentiana et Pala- 
tina in Florenz “befannt durch Bibliothecae Medicene 
Laurentianae et Palatinae Codicum MSS. Orienta- 
lium Catalogus, Steph. Evud. .issemanus recen- 
suit, Antonio Francisco Gorio eurante (Florentiae 
1742) zum Theil unvolftändig und fehlerhaft. Nachges 
brudt ift diefer Katalog in Bibliorhecae Medicene- Lau- 
rentianae Catalogus ab Antonio Mar. Biscionio 8. 
T. D. editus Tom. I. Codices Orientales comple- 
etens (Florentiae 1752) (vgl. B/ume, Iter Ital. I, 
52 und Adlers biblifchskrit. Reife nah Rom ©. 58. 
63 fg.). Es find in diefem Kataloge nicht weniger als 
537 meift arabifche, perfifche und türkifhe Codicen aus 
ber Bibliotheca Palatina (Pag. 49 —486) verzeichnet 
worden. Nach Affemani’s eigner Ausſage (Praef. X.) 
mar ed vorzüglich die Palatina, die ihm durch den Reichs 
thum ber Orientalia anzog. Cr fand dafelbft nicht we: 
niger als ungefähr 600 hebraͤiſche, chaldäifche, ſyriſche, 
arabiſche, perſiſche, tuͤrkiſche, armenifche, habeſſiniſche 
und koptiſche Handſchriften optimae notae, Die ber 
Bibliotheca Medicea betragen nicht mehr ald 19 Num- 
mern (Catal. p. 1—47), mit Ausfchluffe der hebräifchen 
Codices, von denen ber Präfect diefer Bibliothef, der 
ebengenannte Ant. Maria Biscioni, einen genauen Kata: 
log anfertigte. (Zu vergleichen ift noch Lettera di 
Mar. Bandini sopra i prineipj progressi della bi- 
blioteca Laurenziana scritta in occasione di essere 
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stati trasferiti nella medesima i codiei orientali, che 
si conservavano nel real palazzo. Firenze 1773 in 
12mo., ferner Blume a. a. D. II, 43 47. 48. 52.; 
ferner Schelhorn, Amoenitates| Tom. Ill. und über 
die von Picus benusten cabbaliftifichen Codices S. 78, 
fowie über andre orientalifhe Handfchriften zu Florenz 
©. 89). Die Naniana zu Venedig, befchrieben in dem 
Catalogo de’ codiei manoseritti orientali della biblio- 
teca Naniana, compilato dall’ Abbate Sim. Asse- 
mani P. I. (Padova 1787. Fol). Hierher gehört noch 
Museo cufico Naniano illustrato dall’ abbate Simone 
Assemani (ebendaf, 1787) und Aegyptiorum codicum 
reliquiae Venetiis in Bibliotheca nen asservatae, 
fasciculus primus (Bononiae 1785. 4.). Ferner muß 
das Museum des Cardinals Borgia in feinem Palafte 
zu Belletri befonters hervorgehoben werben. Unter ben 
Werken über die Sammlungen orientalifher Seltfamteis 
ten bafelbit (vgl. Blume, Iter Ital. II, 246) ermäh- 
nen wir Musei Borgiani Velitris codices manuseripti 
avenses, peguani, siamici, malabarici, indostani, 
animadversionibus historico-critieis castigati et illu- 
strati, accedunt monumenta inedita et cosmogonia 
indico-tibetana, auctore P. Paulino a S, Bartho- 
lomaeo (Romae 1793. 4.); ferner ebenbeffelben Let- 
tera su’ monimenti Indici del Museo Borgiano (Roma 
1794. 4); Museum cuficum Borgianum Velitris, il- 
lustravit Jac. Georg. Christ. Adler (Romae 1782. 
4.) und beffelben Museum Cuficam Borgianum Veli- 
tris. Pars II. (Hafnine 1792. 4.) und endlich noch Ca- 
talogus codicum eopticorum manuscriptorum, in 
museo Borgiano Velitris adservantur, auctore (eor- 
gio Zoega, Dano eum VII tabulis aeneis (Romae 
1810. fol). Das Werk Fam erft nach dem Tode des 
Berf. heraus. Bon andern Städten Italiens, wie Mais 
land, wo für die Ambrosiana zu verfchiebnen Zeiten Ans 
fäufe im Driente gemacht wurben (f. B/ume, Iter Ital. 
I, 127 und befonderd 131 und 132) und mo ber erfie 
Band des dortigen Katalogs die orientalifhen Codices 
umfaßt (f. ebendaf. S. 38), zu Udine, wo bie öffent- 
liche oder bifchöfliche Bibliothef reich an hebräifchen Hands 
fchriften ift (ebendaf, &. Mt), zu Venedig, wo die Bis 
bliothef der armenifhen Mechitariſten zu St. Razaro nur 
orientalifche, vorzüglih armenifhe Manuferipte aufbes 
mwahrt (über die Naniana dafelbft f. oben), zu Livorno, 
wo ſich Papyrushandfchriften mit arabifher Schrift vors 
finden (II, 92 und Morgenbl, 1826. Nam, 261 unb 
262), zu Bologna, wichtig durch bie obenermähnte 
Marfigiifche Handfchriftenfammlung und deren Schidfat 
(Blume, I, 147 fg.), wiffen wir durch gedrudte Nach» 
richten wenig Genaues. Dagegen ift das de Roffi’sche 
Gabinet (bier gedenken wir zugleich Kennicotts und feis 
ner Nachrichten über hebräifche Codices) zu Parma durch 
den vom Befiger felbft verfertigten und auf feine Koften 
berausgefommenen Katalog (MSS. codices hebraici bi- 
bliotheeae G. B. de Rossi, aceurate ab eodem de- 
scripti et illustrati, aecedit appendix, qua continen- 
tue mss. codices reliqui aliarum linguarum, Parmae 
1803. 3 tom., womit zu vergleichen deffen Apparatus 
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hebraeo-biblicus Parmae, 1782. p. 828) genauer bes 
fannt worden. Schließlich noch erwähnen wir die uns 
weit Palermo gelegne Abtei St. Martino, bie haupt: 
fächlich durch die vermitteld eines arabifchen Codex vers 
anlaßte merkwürdige literarifche Betrügerei in den neuns 
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts oft und wieber: 
bolt von den Gelehrten genannt wurde (f. merkwürdige 
Beilagen zu dem D. G. Tychſens Verdienften gewibmes 
ten literarifch:biographifchen Werke, mitgetheilt von Hart: 
mann, Bremen 1818. ©. 13, und die bafelbft angege: 
benen Schriften, zu denen wir Wahls Beitrag zur 
Geſchichte und Statiftit der Araber oder Saracenen in 
Sicilien aus einem neu entdedten wichtigen Coder (‚Halle 
1790) hinzufügen, und die Bibliotyef des Ordens auf 
Malta, wo es noch 1804 einige feltne arabifhe Manu: 
feripte gegeben haben foll (Allg. geogr. Ephemerid. von 
3ad Ill, 593). 

Sind wir auf der einen Seite am Ende Europa’s 
angelangt, fo beginnen wir durch einen Sprung am ans 
tern und fuchen ım Norden, was wir vom Süden und 
Welten bereits wifien. Rasmuſſen gab uns went von 
den orientalischen. Handſchriften der Föniglichen Bibliothek 
zu Kopenhagen eine Designatio codicum praestantio- 
rum, qui asseryantur in bibliotheca Hauniensi, und 
1821 folgte Catalogus librorum Sanskritanorum, quos 
bibliothecae universitatis Hauniensis vel dedit vel pa- 
ravit Nathanael IV allich; seripsit Erasmus Nyerup 
(Hafniae 1821), nicht zu verwechfeln mit dem Berfafs 
fer der fhon obenanzuführenden Schrift: Die literaris 
fhen Beltrebungen in Indien bis zur Mitte des 18, 
Sahrhunderts, oder Überfiht über Europa’s allmäliye 
Bekanntſchaft mit der Sanskrit: Literatur bis zum I. 
1750. Eine Einleitung zu Vorlefungen über indiſche ki: 
teratur. Von N. Nyrup (Kopenhagen 1821). Nähe: 
res läßt ſich aus dem lateinifch gefchriebenen Verzeichniffe 
der arabifchen, perſiſchen und türkifhen Manuferipte der 
öniglichen kopenhagener Bibliothek (vgl. auch: Udsigt 
over den gamle Manuscript-Samling i der store 
Kongelige Bibliothek, ved John Erichsen (Kiöben- 
havn 1786), von dem fich auch eine Abſchrift auf der 
berliner Bibliothef und in den Händen des Berfaflers 
befindet, angeben. Sie find nach dem Format abge: 
theilt und in afiatifhe und afrikanifche gefchieden. Die 
Codices in Folio geben zufammen 33 Numuiern, bie 
in Quarto 75 und in Octavo 69, alfo im Ganzen 177 
Handfchriften, die zum großen Theil Höft, von Haren 
und Niebuhr angekauft, oder aus dem Nachlaffe Reis: 
ke's erworben worden find. Noch finden ſich 9 Codices 
in ber Praefatio zu den Annales Islamici, welche Rass 
muffen bei Bearbeitung dieſer feiner Geſchichtstabellen bes 
nußte, genauer befchrieben. Somit enthalten beide öffent: 
liche Bibliotheken in Kopenhagen die reichſten Schaͤtze 
der DOrientaliften. Vorzüglich bemerkenswerth ift noch die 
Eöniglihe durch den Beſitz befcriebener Palmblätter und 
Ze&ga’s hinterlaffene Papiere. Über die indifhen Schäge 
der Univerfitätsbibliothef ift auch noch NRasmuffen in 
Dansk Literatur Tidende for 1819, Nr. 7. S. 107— 
112. Nr. 8. S. 111—138, Nr. 9. S. 135 — 144 und 
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Nr. 40. S. 153—57 zu vergleichen. Die Sammlun 
der übrigen orientaliſchen Handſchriften auf derſelben Hi 
Bein, aber fchägbar. Neben diefem öffentlichen der orien: 
talifchen Literatur” förderlichen Hülfsmittel verdient fers 
ner des verftorbenen Biſchoſs Dr. Münter fchägbares 
Gabinet ruhmvolle Erwähnung. In den neueften Zeiten 
dagegen hat die Univerfitätsbibliothef durch die vom Pros 
feffor Rast von feiner wiſſenſchaftlichen Reife mitgebrady: 
ten fehr wichtigen literarifchen Schäge einen ausgezeich: 
neten Zuwachs erhalten. Er befteht aus einer Samms 
— von 113 großentheils ſehr alten Manuſcripten in 
verſchiednen orientaliſchen Sprachen, wovon 33 die alt= 
perſiſche Literatur betreffen; 49 davon find in der Zend» 
ſprache, die übrigen im Pehlwi verfaßt. Unter letern 
find fehr alte Eremplare von faft allen Theilen des Zend: 
Avefta, und zwar mebre, die bu Perron beklagt nicht 
gefunden zu baben. Der zweite Theil der Sammlung 
befieht aus 24 Nummern, und bezieht fich auf bisher in 
Europa faft unbefannte Zweige altindifcer Kiteratur, Auch 
vier Bände in der Paliiprache find dabei (vgl. Intellis 
genzblatt zur leipz. Lit.-Zeit. Nr. 229. 1824). 

Aus Schweden erhielten wir über einen Theil ber 
zu Upfala befindlichen Manuferipte ſchon frühzeitig (1706) 
dur ben Catalogus Centuriae Librorum rarissimo- 
ram Manuscriptorum et partim impressorum, Ara- 
bicorum, Persicorum, Tureicorum, Graecorum, La- 
tinorum ete., qua anno MDCCV, Bibliochecam pu- 
blicam Academiae Upsalensis auxit et exornavit Vir 
illustris et generosissimus Joan. Gabr. Sparvenfel- 
dius (Upsaliae 1706). Unter ibnen nehmen bie aras 
bifchen, perfifchen und türfifchen Codices 41 Nummern 
ein, Nach dem Verzeichniffe der ganzen Genturie kommt 
die Bemerfung: Rogatu ejusdem viri addidimus ca- 
talogum librorum MSS, Arabicorum, quibus hoc 
anno bibliotheeam publicam Academiae Carolinae 
Londinensis auxit, und dieſe umfaſſen die Zahl 15. 
Noch gedenken wir der 49 Codices, melde in folgens 
dem Kataloge näber befchrieben find: Caroli Aurivillii LL. 
OO. in Acad, Upsal. Professoris Recensio Codd. MSS. 
ab Henrico Benzelio, Archiepiscopo Upsaliensi, in 
Oriente collectorum, quos ejus post fata in Biblio- 
theca sua instructissima servabat Laurentius Ben- 
zelstjerna, Episcopus olim Arosiensis (Upsaliae 
1802. p. 58). 

Uder die in St. Petersburg befindlichen orientas 
liſchen Hanbdfchriftenfammlungen haben wir bie ficherften, 
obwol nur vorläufigen Nachrichten von Peteröburg felbft 
durch den wirklichen Staatsrath von Frähn erhalten, 
uerft in ber St. peteröburger Zeitung, und aus dieſer 
in ben Sntelligenzblättern zur Teipz. Lit. Zeit, (1820 Nr. 
74. 1830. Nr. 92, 98, 140, 201). Die vollftändigen 
Kataloge find großentheild zum Drude vorbereitet. Aus 
den gegebenen Nachrichten (vorzüglich aus Nr. 140. 1830) 
heben wir Folgendes heraus. en Rang, den jegt die 
peteröburger verfhiebnen Sammlungen (3. B. in ber ehes 
maligen Rumaͤnzowſchen Bibliothek, in ber der Paiferlis 
hen Univerfität, in dem Archive des Reichöcollegiums ber 
auswärtigen Angelegenheiten und auf ber Ben oͤf⸗ 
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fentlihen Bibliothet aus früherer Zeit) einnehmen, und 
der die Parallele mit den berühmten Sammlungen bes 
Auslandes, fei ed an Zahl oder an innerm Werthe, nicht 
ſcheuen dürfte, hat Rußlands Hauptftabt ſich erſt feit 
1819 zu erwerben gewußt. Der vor biefer Zeit bafelbft 
befindliche Dorrath von Muhammedanifhen Manufcripten 
war fehr unbeträdhtlih. Der erfte höchft bedeutende Zus 
wachs erfolgte 1819 durch den Ankauf der erften Rouf: 
feau’fhen (Rouffeau war zu Haleb und Bagdad, und 
fpäter zu Zripolis in ber Berberei franzöfifher General: 
onful) aus 500 arabifchen, perfifhen und türfifchen 
——— beſtehenden Sammlung. Durch einen in 
is 1817 gebrudten Katalog (Catalogue d’une col- 
lection de 500 manuscripts orientaux) war fie zum 
Berfauf ausgeboten worden, und Langloͤs beflagte fich 
fehr, daß Rouffeau diefelben unter 90,000 Fr. nicht habe 
abtreten wollen, und fie doch dann ohne fein Willen 
um 33,000 $r. Rußland überlaffen hätte. Deffenun: 
geachtet ging auch die zweite von Rouffeau zufammen: 
ebrachte und aus ungefähr 200 Nummern beftehenbe 
ammlung 1825 nad Peteröburg. Diefer doppelte 
Schatz warb auf Befehl des Kaifers Alerander in ber 
Bibliothek der Akademie der Wiſſenſchaften niedergelegt. 
Hierauf geb der ruffifch = perfifche Feldzug und ber Krie 
mit der Zürfei wieberholte Gelegenheiten, Rufland mit 
handſchriftlichen orientalifhen Seltenheiten zu bereichern. 
Zuerft nahm Graf Paul Suchtelen die fhöne Samm: 
lung aus der Scheih-Sefy:Mofchee zu Arbebil für Ruß: 
land in Anſpruch (f. peteröburger Zeitung 1839. Nr. 
44). Kaum baß ber perfifche Krieg beenbigt war, führte 
der Kampf mit ber Türkei durch die Siege des Grafen 
Paskewitich: Eriwanski (1829) Rußland abermals eine 
fhägbare literarifche Eroberung zu, die Bibliothel ber 
Ahmed: Mofchee zu Achalzich. An Bänbezahl iſt dieſe 
Sammlung ber aus Arbebil entführten faft gleich. Jede 
beträgt etwa andberthalbtundert Bände. chnet ſich 
jene durch Reichthum an philologiſchen, exegetiſchen, phi⸗ 
loſophiſchen und mathematiſchen Werken aus, ſo ragt 
dieſe durch ihre perſiſchen Er und Dichterwerke (f. 
Intell.⸗Bl. 3. leipz. Lit.-Zeit. Mr. 92 und 98. 1830) 
bervor. Beide Sammlungen wurben auf Allerhöchften 
Befehl dem Manufcriptenfaale der kaiſerlichen öffentlichen 
Bibtiothef übergeben. Allein auch hierbei blieb es nicht. 
Es überreichte ber perfifche Prinz Chosrew Mirfa, der 
Sohn des unlängft verftorbenen Abbas Mirfa und En: 
fel des regierenden Schahs von Perfien vor feiner Ab: 
reife von Petersburg (1829) dem Kaifer von Rußland 
im Namen feines Großvaters 18 perſiſche Prachtwerke zum 
Gefchen? (eine nähere Schilderung ihrer dußern Pracht als 
ihres innern Gehaltes f. ebendaf. Nr. 140. 1830). Nicht 
lange darauf traf wieder faft ein halbes Hundert (42 
Nummern) arabifcher, perfifcher und türkifher Manus 
feripte ein, welche auf Veranftaltung des Grafen Pastes 
witſch theils in Bajefid (fieben an der Zahl) genommen, 
theils in Erzerum und Daghiſtan angefauft worden was 
sen (f. ebendaf. Nr. 201. 1830), und früher ſchon war 
Stalinsfi’8 Vermähtniß, eine Sammlung von mehr als 
anderthalb hundert meiftens arabifcher Handſchriften, aus 
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Rom angelangt. Das Gefchen? des Schahs von Per: 
fin und die Sammlung aus Erzerum und Bajefid ba: 
ben diefelbe Beſtimmung, wie bie arbebiler und achal⸗ 
zicher Sammlung erhalten, die Italinski’fchen Handſchrif⸗ 
ten hat ber Wille des Legators an das peteröburger Reiche» 
collegium der auswärtigen Angelegenbeiten übermwiefen, 
wo fie zugleich mit bem orientalifchen Theile der Drud: 
fhriften» Bibliothef Italinski's zunaͤchſt der bei diefem Col⸗ 
legium beftehenden afiatifchen Xehranftalt zur Benutzung 
bienen follen. Es beträgt fomit die Anzahl der in ber 
kurzen Zeit von 12 Jahren. erworbenen Muhammebdani: 
fhen Manuferipte über 1300 Nummern, und viele wid: 
tige hanbfihriftlihe Schäge mögen in andern Städten 
Rußlands, z. B. in Kafan, Odeſſa und Moskau, aufbe: 
wahrt werben, von benen wir wenig Zuſammenhaͤngen⸗ 
bes oder gar nichts wiffen, bie nichtmuhammedaniſchen 
ungerechnet, von denen bier, wie auch anderwaͤrts, mehr 
als billig ift, Öffentliche Werzeichniffe mangeln. Und biefe 
Schäge liegen nicht tobt, wie wir aus ben in Rußland 
beftehenden orientalifhen Zehranftalten und dem Arbeiten 
der von ihnen angeftellten Profefforen bald näher fehen 
werben. 

Wichtig iſt noch, mas uns neulich die derpater Jahr: 
bücher und aus ihnen die neuen Jahrbücher von Jahn 
0 Bd. Heft 1. S. 106) über das Schickſal einheimi: 
her Manuſcripte in Armenien berichteten. Profefjor Cloſ⸗ 
ſius in Dorpat hatte an ben Patriarhen Johannes von 
Armenien im Klofter St. Etſchmiadzin bei Eriwan die 
Frage gerichtet, ob in feinem Kofler armenifche Über: 
fegungen von verlorenen griechiſchen Schriften zu finden 
fein. Der Patriarch antwortete: Vom Jahre 1113 an 
bis jet hätten die Schriftfteller feines Volks ſowol, als 
bie Literatur und die Bibliotheken unbefchreiblige Qua 
Ien und Bebrüdungen dur die Einfälle vieler Feinde 
gelitten. Im J. 1170 bei ber Eindfcherung Baalbels 
durch die Tuͤrken feien mehr als 10,000 armenifdhe Hand: 
fohriften mit verbrannt. Im J. 1380 habe Tamerlan 
nad Mjähriger Verwuͤſtung Armeniens alle Bücher die: 
ſes Landes nah Samarkand gefhidt, wo fie noch jekt 
in einem runden Thurme liegen follen. Durch fortbauernde 
andre Verwäflungen fei die Literatur der Armenier fo 
erftört worden, daß nur fehr wenige Bücher der frühen 
eit auf die Gegenwart gefommen feien, Von allen ihm 
bekannten Klöftern außerhalb und innerhalb Rußlants 
bewahre nach feinem Wiffen Feines Handfchriften auf. 
Nur die Bibliothek des Inſtituts in Moskau fei rei an 
gefchriebenen und gedrudten Büchern, er aber kenne we: 
der ihre Zahl noch ihren Inhalt. j 

Um wenigftens einen Blid aus dem chriſtlichen Eu: 
ropa weg in das Muhammedanifche zu werfen, bietet ſich 
uns zunächft Gonftantinopel und fein Büchermarkt dar. 
Unfer unglüdliher Landsmann, Proſeſſor Schulz, hatte 
bei feinem Aufenthalt in genannter Hauptflabt bis zum 
J. 1827 nicht weniger ald 30 Bibliotheken gefehen und 
näher fennen gelernt, und gefteht ein, daß es ſchwierig 
fei, die Anzahl der fämmtlichen vorhandnen genau anzu⸗ 
geben. Doch gelang es ihm, ein Verzeichniß der geſchicht⸗ 
lichen und geographiſchen Handſchriften nach vorliegenden 
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Katalogen von 16 berfelben türkifch zu entwerfen. Bon 
ſechs der bebeutendften befigt der Unterzeichnete felbft aus: 
führliche Verzeichniffe, was ihn veranlaßte, ſchon früher 
eg BL. 5. leipz. Lit.» Zeit. Nr. 197. 1831), ausführlicher 
ber fie zu fprehen. Die Zahl der Werke ift in jeder 
der letztern faft gleich zwilchen 800 und 1000 (die des 
Raghib Paſcha z. B. hat über 950 Nummern). Doc 
find bier auch die Doubletten gezählt, während bie mehr 
als einen Banb umfaffenden Werke auch nur einfach ges 
gas find. In allen ſpricht fich irgend eine vorwaltende 
ieblingeneigung ihres Stifters und Sammlers für dieſe 
oder jene Wiffenfchaft aus, und der chriflliche Gelehrte 
bat öfter zu bedauern, daß wahrhaft willenfchaftliche 
Werke, wie die gefchichtlihen und geographifchen, nicht 
felten in den Hintergrund gefchoben worden find, waͤh⸗ 
rend aftrologiihe, aldhnmilhe, magifche und andre von 
Abergläubigen für Abergläubige geſchaffne Zractate den 
Borrang haben. Werke fpanifcher und weftafrifanifcher 
Gelehrten mangeln faft gänzlid; dennoch aber fehlen faft 
nirgends die Kernwerke jeglicher von ben Muhammebanern 
gepflegter Wiffenfchaft. 
zuberechnenbar find endlich noch die von Chriften, 
vorzüglih von Englaͤndern, angehäuften Schäge aſiati⸗ 
ſcher Literatur in Indien. Aus dem Glanze, den biefels 
ben in den Researches und andern Werken zurückwerfen, 
fieht man, wie fie geeignet find, als erfte Größen am 
Himmel orientalifher Sprahphänomene zu firahlen. Wel⸗ 
de Seltenheiten mag nicht allein das Fort William auf: 
bewahren! und um ein Bild von dem Reichthum einzels 
ner Privatfammlungen zu erhalten, biene ein Beilpiel 
flatt aller. Der verftorbene Surveyor General of In- 
dia, Lieut, Col, Eolin Madenzie befaß allein nicht wer 
niger als 1568 Manuferipte, von denen und das zwei 
Bänbe flarfe zu Galcutta 1828 durch den Secretair ber 
afiatifhen Gefellfchaft von Bengalen, H. A. Wilfon, zum 
Drude beförderte Verzeichniß unter dem Titel: Macken- 
zie Collection. A descriptive Catalogue of the orien- 
tal Manuseripts and other artieles illustrative of the 
literature, history, statistics and antiquities of the 
South of India, ausführliche Nachricht ertheilt. 

Die Liebe zu den Wiſſenſchaften, welche von Sta: 
lien aus fich fchon vor der Reformation nach verſchied⸗ 
nen Richtungen bin verbreitete, ward auch Urfache, daß 
zuerft in jenem Land Univerfitäten (die von Bologna als 
die ältefte in Europa entftand 1158) und Akademien 
oder gelehrte Gefellfchaften im eigentlihen Sinne bed 
Wortd (die diteften find die von Neapel, Florenz und 
Rom) gefiftet wurden. Nach ben bereits Eingangs ge: 
gebenen Notizen waren es ferner die Päpfte, melde, 
nachdem fie in Italien behufs der Bekehrung und fchrift: 
lichen Befämpfung der Mubammedaner und Juden auf 
ihren Univerfitäten und Lehranſtalten für Errichtung von 
Lehrftühlen geforgt hatten, auch auswärts, zunaͤchſt in 
Frankreich, anien und England auf den geftifteten 
Univerfitäten. die Befegung morgenländifcher Profeſſuren 
betrieben. Das Concil zu Vienne 1311 unter Papft Cle⸗ 
mend V. verorbnete diefelben gradezu, allein nur po» 
Iemifcher Zwede halber. Es wurde feflgefeht, daß jene 
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Lehrer der hebräifchen, chaldaͤiſchen und arabifchen Sprache 
zu Rom vom Papfte, zu Paris vom König und in ans 
dern Städten von Prälaten, Klöften und Gapiteln uns 
terhalten werden follten. Die Kreuzzüge machten bie 
Kenntniß jener Sprachen, vorzüglich des Arabifchen, noch 
dringender, unb mit jedem neuen Kreuzsuge wurde das 
Studium berfelben von neuem eingefcharft. Das Aras 
bifhe mußte felbit für den Handel die erfprießlichften 
Folgen haben. Deffenungeachtet find die Epuren mors 
enländifcher, burd Schrift zu und gefommener, Studien 
in jener Zeit hoͤchſt fparfam, und es modte wenig Ges 
lehrte geben, die, wir Raymunbus Martini, ein 1284 ges 
florbener ſpaniſcher Dominikaner, einen (von Cerpfov 
1687 herausgegebenen) Pugio fidei adversus Mauros 
et Judaeos ſchreiben fonnten. Einen weitern Horizont 
öffneten erft nach Beendigung der Kreuzjüge die Miſ— 
fionsanflalten. Um zu lehren mußten die Miffionaire 
lernen, und als die Buchdruckerkunſt erfunden war, war 
es eine ihrer Hauptbefchäftigungen, durch Mittheilung von 
Büchern dem Chriftentbum erfolgreicher den Weg zu oͤff⸗ 
nen. Die Päpfte flellten fi an die Spitze, und fpra= 
chen auch zuerft für Anlegung orientalifcher Drudereien. 
Das Collegium de propoganda fide in Rom, ober, 
wie es kurzweg heißt, die Propaganda, warb Mufterans 
ftalt für alle andre, und bald wußte ber Geift der Je: 
fuiten fehr wohl fih auch auf diefem Wege geltend zu 
machen. -Nur thaten Zänfereien und andre Misgriffe 
ihren Beftrebungen bald beträchtlichen Abbruh. So warb 
3. B. nie ein Neligioneftreit heftiger geführt, als ber, 
welcher fich Über die fogenannten chineſiſchen Geremonien 
wifhen ihnen und den Dominifanern im 17. Jahrh. 
in China felbft entfpann. Die teutfhen Miffionsanftals 
ten (um nur von biefen noch in aller Kürze etwas zu 
erwähnen, da die ausführlihern Nachrichten unter den 
befondern Artikel gehören), blieben nicht zurüd. In Tand⸗ 
fhur im. Karnatid unter der Präfidentichaft Madras bes 
fteht noch jegt eine Hauptmiffionsanftalt, ſchon vor 120 
Jahren von einem Zeutfchen geftiftet, der die Bibel ins 
Zamulifche überfegte, und die Altefte in Indien bleibt 
immer die daͤniſche zu Zranquebar, bie ſchon 1706 ins 
Leben trat. Hier gilt es nur die Frage, welche Hülfs: 
mittel burch dieſe Anftrengungen für bie orientaliihen 
Studien von den Miffionairen erfhloffen wurden. Zuerft 
mußte die durch fie zu erreichende Abficht das Studium 
der morgenländifhen Sprachen mädhtig aufregen, unb 
felbft die Regierungen beförderten behufs jener Abficht 
mittelbar und unmittelbar durch Anftellung oder Dul⸗ 
dung von Lehrern und Schülern bie weitre Verbreitung 
deffelben. Ferner, welche Menge von wifjenfhaftlichen 
und Kunftproducten wurde nicht durch fie nad Europa 
gebracht, eine Zhatfache, uͤber welche die Gefdichte der 
Bildung obiger Manuferiptenfammlungen die befte Bes 
lehrung ertheilt, und endlich waren fie es noch vorallen, 
die an verfchiebnen Orten in Europa und Afien die er 
ſten orientalifhen Buchbrudereien ins Leben riefen, aus 
denen mit ber Zeit bie wichtigften Werke, unter ihnen 
ſolche, die zunaͤchſt gar feine Beziehung auf die durch 
jene Anftalten zw erreichende Zwecke —— ‚pielmehr rein 
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wiſſenſchaftlicher Natur find, hervorgegangen find. und 
noc hervorgehen. Keine andern Inſtitute konnten mehr 
Hülfgmittel bieten, als diefe, wovon für bie Gegenwart 
die Miffionsbuhdruderei zu Serampore ben ſchlagend⸗ 
ſten Beweis liefert. Welche Menge Lehrbücher bedürfen 
nicht allein die oſtindiſchen Gollegien zur Bildung junger 
Hindus zu Benares, Calcutta, in welcher legtern Stadt 
die Miffionsanftalt 1825 eine Zahl von 167 Miffionairs 
unterhielt, die fieben Miffionsfchulen zu Malakka und an 
andern Drten. Doch von jenen Buchtrudereien mehr 
noch fpäter. 

Aus dieſen Miffionsanftalten (obwol der Eifer des 
walliſiſchen Predigers Charles den erften Impuls gab) 
entwidelten ſich fpäter die Bibelgefeufchaften, unter de: 
nen bie britifhe und ausländifhe (british and foreign 
Bible Society) als die Mutter aller fpäter errichteten 
obenan ſteht. Schon daraus, daß fich diefe das Ziel ge: 
feßt bat, jedem Volke der Erde, welches ed auch fei, den 
Befig der heil. Schrift in feiner eignen Sprache möglich 
zu machen, gebt hervor, welchen Einfluß biefer Verein 
mit feinen unendlichen Verzweigungen (ed eriftiren allein 
in Großbritannien gegen 700 Zweiggefellichaften) auch als 
Beförberungsmittel orientalifher Studien und Sprad: 
gelehrfamkeit üben muß. Auch bier find die Wirkungen 
der Buchdruckerkunſt unberechnenbar. Wie befannt trat 
jenes SInftitut (von der Ganfteinfchen Bibelanftalt und 
ihrer Druderei fpäter) 1804 ins Leben, während die Mifs 
———— in London ſchon ſeit 1795 gewirkt hatte. 
Das Ausland blieb nicht zurüd, Indien ſah bald in Cal: 
cutta, Bombay, Colombo, Amboina, eigne, nur für Drien⸗ 
talen wirkende Bereine zufammentreten, und Rußland 
druckte fehr bald armenifche und georgiſche Bibeln. Schon 
im 3. 1817 beflanden neben ven 44 Abtheilungen in den 
größern Stäbten biefed Reichs 81 Hülfsgefellfchaften, und 
in ben fünf erften Jahren ihres Dafeins war bereits die 
Bibel in 16 * großen Theil mit in orientaliſchen Spra⸗ 
hen abgebrudt worden. Bedenkt man, daß ſchon im 
3. 1822 die ganze Bibel oder das N. T. in 130 Spras 
hen (jet in 140) überfegt und abgebrudt worden war, 
fo ergibt ſich fehr beutlih, daß unter ihnen fehr viele 
afiatiihe begriffen find, und daß fich diefes wirklich fo 
verhalte, erkennt man aus der namentlicyen Überficht der: 
fie in dem jährlich erfcheinenben Compendium of the 

ritish and foreign Bible Society und aus dem An- 
nual-Report, Zwar waren ſchon vom vierten und den 
folgenden Jahrhunderten an handſchriftlich eine ſyriſche, 
fahidifche, Boptifhe, äthiopifhe, ägyptiiche, perſiſche, ars 
menifche und arabiſche —— der heil. Schrift vor⸗ 
handen, allein das waren und blieben lange Zeit todte 
aͤtze, die mit der Menge der jetzt vorhandnen und 
durch bie Bibelgefelfchaften ind Leben gerufnen orienta: 
lifchen Überfegungen nicht verglichen werden innen. Zu 
obigen Überfegungen kam zunächft die turkiſche 1666 durch 
Lazarus Seaman in Drford hinzu. Malaifh fing fie 
im Anfange bes 17. Sahrh. ber Holländer Adrecht Ruyl 
an, und dad N. T. erichien bereits 1668 von Daniel 
Brower zum Beften ber Javaner, nachdem 1661 Mat: 
thaͤus und Johannes auf der Infel Formofa durch Da- 
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niel Gravius auögegeben worden war, bie tamuliſche des 
N. T. erfhien 1715, wie oben bemerkt, durch Bartho: 
lomäud Ziegenbalg zu Zranquebar, bie arabifdye des N. 
T. unter andern 1726 durch die Geſellſchaft zur Befdr: 
derung chriftlicher Erkenntniß (Society for promoting 
christian knowledge) zu London, bie fingalefifche ber 
Evangelien 1739 durch Holländer in Colombo, die der 
Apoftelgefchichte 1771 und 1783, die des ganzen N. 2. 
und die hindoftanifche des N. T. 1758 zu Halle durch 
Benjamin Schulz. Von nun an regte fi) ber Eifer für 
Überfegungen ber heil. Schriften immer mehr, und bie 
Anftalt der Zäufermiffionaire zu Serampore, zu Ende 
beö 18. Jahrh. gefiftet, hatte bis zum I. 1818 die Bi: 
bei ganz oder theilmeife in 29 Sprachen Mittelindiens 
drucken laſſen. In Europa ward bis zu jener Zeit durch 
—— der engliſchen Bibelgeſellſchaft nur die ar: 
menifche, tuͤrliſche oder tatarifche und die kalmückiſche 
Überfegung unter ben orientalifhen veranftaltet, fpäter 
fam die türkifhe durch Kieffer in Paris hinzu, dagegen 
ließ fie in Oftindien deren theild ganz, theils theilmeile 
verfertigen, druden und vertheilen und zwar 1) benga: 
liſch, 2) bindoftanifh, 3) tamulifh, 4) oriffaifh, 5) 
malaifh, 6) marattifh, 7) fanftritiih, 8) perfiih, 9) 
arabifh, 10) fingalefifh, 11) ſinhala-paliſch, 12) telin: 
efifh, 13) malayalım, 14) chineſiſch, 15) ſeikiſch, 16) 
iamifh, 17) karnatiſch, 18) bugifh, 19) burmanifc, 
20) malaffarifch, 21) maldivifh, 22) balochiſch, 23) af: 
ghanifch, 24) raghankifh und 25) jagalangifch oder ur 
fprünglich turfananifh. Daß aus foldyen Arbeiten die mor⸗ 
genländifche Linguiſtik durch die Bemühungen ber Über: 
feger, und fomit bie weitre Verbreitung ihrer ‚Hülfsmit: 
tel einen ausgebreiteten Zuwachs gewinnen und neben: 
bei die mannigfaltigften Unterfuchungen unb Entdeduns 
gen veranlaßt werben mußten,. geht ſchon aus bem Ans 
gedeuteten hervor. Viele Sprachen, die man vorher gar 
nicht kannte, einheimifhe und eingebürgerte, mit bem 
Sanffrit verwandte, ihm fremde ober mit bemfelben ver 
mifchte, wurden durch bie Gelehrten Dftindiens bebufs 
der Bibelüberfegungen einer genauern Forſchung unter: 
worfen und und zugänglic; gemacht, und in biefer Bes 
iehung verbient vor allen der ſchon öfter genannte D. 

arey, der ſich an der Spite jener Überfeger und Mil: 
fionaire befindet, nicht gewöhnliche Bewunderung (vergl. 
Baters Analekten der Sprachkunde 1. Heft 1820 über 
die zu Serampore durch die Dänen erſchienenen Über: _ 
egungen der heil, Schrift). 

‚_Deffenungeachtet müffen wir „auaeichen, daß bie 
Miffiondanftalten ebenfo wie die Bibelgefellſchaften die 
Belebung ber orientalifhen Studien und bie Berbreis 
tung dieſer Literatur nicht einmal als Nebenzweck ver 
folgten; nur der Belehrung der Ungläubigen galt «8, 
und nur unbewußt wurden fie z. B. in Rom und Pa 
riö, wie wir bald fehen werben, bie erften und haupt: 
ſaͤchlichſten Beförderinnen obiger kiteratur · Kenntniß Ganz 
anders verhält es ſich daher mit ben gelehrten Inſtitu⸗ 
ten, afiatiſchen Gefellſchaften und dem einzig und allein 
behufs der orientalifchen Studien errichteten Lehrſtühlen 
Die Geſchichte der orientalifhen Drudereien geht mit bie 
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‚fen Erfcheinungen, zumal im früherer Zeit, fo Hand in 
Hand, daß hierüber ausführlicher bei jenen zu fprecdhen 
if. In Italien gelangte auch biefed Lehrfach nie zu 
der Selbftändigkeit, wie z. B. ſchon frühzeitig in Paris, 
Holland und ee Franz I. verorbnete bei Eroͤff⸗ 
nung des College royal 1530 bie Anſtellung eines Pros 
fefford der hebräifchen Sprache, und erft unter feinen 
Nachfolgern kamen Profeffuren für das Arabifhe und 
Syriſche hinzu; in Holland war Raphelengius der erfte 
Vrofeſſor der hebräifhen Sprache, der weiter dachte als 
an bloße Belehrung von Nichtchriften, und Erpenius 
wußte feine arabifchen Sprachkenntniffe noch umfaflender 
anzuwenden ald er. In Zeutfchland trat —— Spey 
in Heidelberg (1583), Radtmann in Frankfurt (1592) 
und Peter Kirften, der Philofophie und Mebicin in Bres⸗ 
lau Doctor (1608) für dad Arabifche in die Schranken, 
ohne jedoch Profefforen der morgenländifchen Sprachen 
zu fein; war ja doch felbft erft Pocode der erfte Lector 
des Arabifchen in Orforb. Profefjoren für bad Hebraͤi⸗ 
ſche und Ghalbäifche felbftändig oder in Verbindung mit 
einer theologifhen Lehrkanzel gab es überall, und auch 
das Syriſche ward anerkannt; allein befondre Lehrftühle 
der orientalifhen Sprachen, über die felbft auf einzelnen 
Univerfitäten Streit entfiand, ob fie ber theologifchen 
oder philofophifhen Facultät angehören follten, fowie 
wir fie jest ſehen, find erft ein Sreugniß der neuern 
Zeit. Großartig wird baher dad College royal immer 
daftehen, wo ſchon Heinrih III. 1587 einen befondern 
Lehrſtuhl für das Arabifche errichten ließ. Seht wird am 
Collöge Louis le Grand befanntermaßen Hebräifch, 
Chalväifh, Syrifh, Arabifh, Perſiſch, Zirkifh, Armes 
nifh, Ghinefifh und Sanfkrit (befanntli war Chezy 
der erfie, der die Profeffur in Letzterm 1815 erhielt) und 
faft jede dieſer Sprachen von einem befondern Profeffor 
unentgeltlich gelehrt. Der Gehalt von 6000 Fr. für 
drei Stunden die Woche mit fünf Monaten Ferien (Juli 
bis December) lodt felbft die größten Linguiften zum 
Bewerb, und unftreitig find auch fletö die aufgezeichnet: 
ften Drientaliften Frankreich dabei angeftellt gewefen. 
De Sary fcheut fi nicht, felbft als Pair de France 
fein Perfiich dafelbft zu lehren. Das Inftitut fodert ſo⸗ 
mit junge Zalente zu tüchtigem Fleiß auf und gewährt 
zugleich die kraͤftigſten Hülfsmittel, obwol vorzüglich feit 
de Sacy mehr Ausländer an bemfelben (vorzüglich Teut: 
ſche und Engländer) gebildet worden find ald Eingeborne; 
ja es trifft fih, daß oft ein Collegium von feinem ein: 
zigen Franzoſen befucht wird, und fomit bie Anflalt mit 
Recht nicht eine Lehranftalt für Franfreih, fondern für 
Europa genannt werben kann. Kein nder alfo, wenn 
3. B. die de Sacy’fhe Schule in Teutſchland weiter ver: 
breitet und für dad Arabifche mehr herrſcht, als im eig: 
nen Mutterlande. Dazu kommt, daß von den Zoͤglin⸗ 
en kein Sous für den Unterricht entrichtet werben darf. 
ch bat der Profeffor allein die Schuldigkeit, felbft 
wenn er aus Mangel an Schülern feinen Cours nicht 
einmal eröffnen fönnte, zu den beftimmten Stunden, wo 
er gehalten werben foll, oder wirklich gehalten wird, am 
Drte feinen Namen in ein dazu gehaltned Buch einzus 
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tragen. Mithin Fönnen wenige Schüler, ja bisweilen 
ein e iger fi rühmen, auf Koften des Staats von 
einem feiner größten Lehrer während bed ganzen jährlis 
en Curfus unterrichtet zu werden. &o großartig num 
dieſes Inflitut, ja fo einzig ed in feiner Art ift, fo warb 
doch noch neben ihm von Napoleon die Ecole spöciale 
zunaͤchſt für die lebenden orientalifchen Sprachen, d. h. 
für das Perfifhe, YulgärsArabifhe, Hindoftani und 
Neugriechifche errichtet, und bier lehrt eigentlich de Sa, 
das Alt»Arabifche, während das Bulgär-Arabifche noch fe 
nen eigentlichen Profeffor (jet Gauffin den jüngern) hat. 
Auch bier walten faft diefelben angeführten Umflände 
und das Verhaͤltniß der Lehrer und Schüler wie beim 
Collöge Louis le Grand ob. 
ngland hat zwar im Mutterflaate wie in Ins 

bien ebenfalls feine eignen prientalifchen Rehranftalten, als 
lein die Benutzung berfelben, fowie feiner wiffenfchaftlis 
hen Sammlungen und Bibliothefen überhaupt, ift bier 
nicht fo leicht, wie in andern Ländern, am wenigflen 
wie in Franfreih; und Öfterreichd und Rußlands orien: 
talifche Schulen find ebenfalld nur für engere Zwecke be 
flimmt. Außerdem find felbft die Lehrgegenftände bes 
fchränfter, und überall wo anders ift eö mehr auf das 
praßtifche ald das eigentliche gelehrte Moment abgefehen. 
&o befteht in der Nähe von Hertforb ein oftindifchee, im _ 
dem größten Styl und mit dem beträchtlihften Koftens 
aufwand errichtetes Collegium zur Bildung für die kuͤnf⸗ 
tigen oſtindiſchen Beamten, Galcutta bat fein Collegium 
für den Unterricht junger Hindus, und felbft eine Muhams 
mebanifche hohe Schule, und das Fort William mit feis 
ner Univerfität bietet die reichften Hülfsmittel für Ein- 
fammlung indifher und außerindifcher Sprachkenntniſſe 
dar, Benares hat zwei Gollegien, eins unter Zeitung ber 
Miffionaire zur Bildung junger Hindus, Madrad ein 
englifhes Gollegium zur Bildung von Beamten und 
Malakka fogar ein Collegium für junge Ghinefen, aller 
ber einzelnen Profefjuren der orientalifhen Sprachen 
bier und ba, ber londoner Univerfität und des orientalis 
fhen Elub nicht zu gedenken. ie e8 fi mit jenem 
oftindifhen Collegium von Hertford und Madras zur 
—— künftiger Beamten verhält, ebenſo iſt der wiener⸗ 
orientalifchen von Maria There ſia gegründeten Akademie 
derſelbe Zweck untergelegt. Sie nimmt jederzeit nur 
zwölf zum Staatsdienſte für den Drient beſtimmte Zoͤg⸗ 
linge auf, die, fobald fie die Vorſchule gemacht, ald Jeu- 
nes de langue in bie verfchiebnen Städte des Drients, 
gewöhnlich nach Gonftantinopel, gefchidt werden, um ſich 
dort im Sprechen des Türfifchen,. Arabifchen und Pers 
fiihen zu vervollfommnen und alddann ald Gefandtfchaftd: 
fecretaire, Dolmetfher oder ald Gonfuln in pn men 
zu treten. Die öfterreihifchen Gefanbten an ber Pforte 
find fletö Zöglinge derfelben. , 3 

In Peterdburg warb das orientalifche Inſtitut 
1823 durch den Staatöfecretair Grafen von Neffelrode 
geftiftet, und zeitheriger Director iſt der wirkliche Staats⸗ 
rath vom Adeiung. Schon daraus, daß biefes Inftitut 
bem Minifterium der auswärtigen An elegenheiten bei⸗ 
gegeben ift, erhellt deſſen Zwed deutlich. Im feiner er: 
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ften Anlage waren unter ben orientalifhen Sprachen blos 
das Arabifche, Tuͤrkiſche und Perfifche in den Lehrgegen⸗ 
fländen bezeichnet, und fpäter erſt gedachte man bas 
Mongolifche (in dem wie im Kalmückiſchen Herr Schmidt 
der einzige gelehrte Kenner ift, was außer andern feine 
GSrammatit vom 9. 1831 beweift), Ghinefiihe, Mand⸗ 
fhuifche, Armenifche und Gruſiniſche hinzuzufügen, und bie 
Anzahl der Zöglinge zu vermehren, die im Inſtitute felbft 
wohnen und jeder 1000 Rubel jährlich von der Regie: 
rung beziehen. Ebenfo ift die den 2. Ian. 1825 dur 
den. Geheimenrath Neplujero, zu Drenburg ins Leben ges 
tretne Militairfchule beftimmt, Dolmetiher für die aſia⸗ 
tifhen Sprachen und zugleich Lehrer für jene Voͤlker 
zu bilden (f. Journ. Asiat. Avril 1825). Außerdem bat 
aber Rußland auch noch andre orientalifche Schulen, von 
denen vorzüglich die von Odeſſa erwähnt werden muf. 


Mit allen diefen engliſchen, teutfhen und ruffifchen 
Inftituten, zu denen wir auch die römifchen morgenlän: 
diſchen Unterrichtsanftalten rechnen, erging es, wie mit 
den Miffionsanftalten und Bibelgefellihaften. Ihrem 
Entfieben verdankt die gelehrte Welt die ſchoͤnſten, nicht 
mittelbar mit ihnen zufammenbängenden Fruͤchte mor: 
genländifher Sprad » und Sachkenntniſſe. Sie find 
wahre Pflanzfchulen orientalifher gelehrter Literatur ges 
worden, da die dabei angeftellten Lehrer die größten und 
wichtigſten Werke zum Drude beförberten, die fie ohne 
jenen Beruf, ald Beamte, Lehrer oder Dolmeticher, nie 
bearbeitet hätten. Ein Iofepb von Hammer ift und das 
naͤchſte und glänzendfte Beifpiel; viele der früher genann- 
ten englifhen Orientaliften waren 3öglinge oder Lehrer 
der einheimifchen Inflitute, und Demange und Gharmoy 
in Peteröburg,, Gollegienratb Boldyrew in Moskau und 
Andre bearbeiten auch für das größere Publicum ihr Feld 
mit Liebe Wie jene oben angeführten eine religiöfe 
Tendenz verfolgenden Inftitute der Miffionaire und Bis 
beigefellfhaften eine Menge Schriften, ſowol Glaubens» 
befenntniffe, Beichtbücher, Breviere, Meßkanons, Moͤnchs⸗ 
regeln, Katechismen, Apologien und polemifche Werke 
ald Überfegungen der heil. Schrift ganz oder theilmeife 
bervorriefen, fo werden zum Beften der orientaliihen für 
politifhe oder commerciclle Zwecke geftifteten Inflitute 
Grammatiten, Wörterbücher, Goreftomathien oder Leſebü⸗ 
er mit und obne gelebrten Apparat gedrudt, und fomit 
alle Jahre die Menge der Hülfömittel zur Erlernung je: 
ner Sprachen und Verbreitung andrer gemeinnübiger 
Kenntniffe fruchtbringend vermehrt. Dazu kommt, daß 
jene Inftitute eigne Bibliotbefen nötbig baben und für 
diefe theild handſchriftliche Werke felbft mit bedeutendem 
Koftenaufwande, theild die Schriften europäifcher Drien⸗ 
taliften anzufcaffen verpflichtet find, und durch letztre 
Veranlaffung Gelehrte und Buchhändler zur Bekannt⸗ 
madhung neuer Werke aufmuntern. 


Mebr rein wiffenfchaftliche Zwecke, ald die Lehrer 
an obengenannten Inflituten zunächft zu verfolgen haben, 
find den Profefforen der morgenlänbiläen Spraden an 
ben Univerfitäten nahe gelegt, und Dank fei ed ven Res 
gierungen, es gibt deren jegt Feine, die wirklich den Nas 
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men Uni t derbient, an welcher fich nicht ein Lehr⸗ 
ſtuhl für diefen befondern wiſſenſchaftlichen Zweig bes 
fände. Iſt er auch an einzelnen wie früher faft immer 
mit einer theologifchen Stelle vereinigt, fo befinden fich 
binwieder auf andern mehre und zwar fo, daß bie vors 
derafiatifhen Sprachen von ben hinterafiatifchen gefchieben 
erfcheinen. Dadurch nun, daß die verfchiebnen —— 
gen durch dieſe beſondern Profeſſuren die aſiatiſchen Sprach⸗ 
gelehrſamkeit in den Kreis der oͤffentlichen Lehrgegenſtaͤn⸗ 
de aufgenommen wiſſen wollten, wieſen fie zugleich jener 
einen ebenbürtigen Plag an und ſprachen ihre Achtung 
egen die Männer aus, bie ſich im Befige derfelben bes 

nden. Nun wirb unter den Proteftanten fhon auf 
den Gymnafien dad Hebräifche eifrig betrieben und fo= 
gar in bie Prüfungegerupänbe aufgenommen; bierburdy 
muß bei einzelnen Schülern frühzeitig bie Liebe für den 
Drient gewedt werben, und finden diefe auf Univerfis 
täten Gelegenheit, die betretene Bahn weiter zu verfol⸗ 
gen, fo fann es nicht fehlen, daß Mander ſich irgend 
ein Gebiet der orientalifchen Literatur für immer zur Lieb⸗ 
lingswiſſenſchaft erwählt. Unendlich viel bat he alfo 
bierin in der neuern und neueften Zeit geändert. Haben 
andre Staaten, wie England, Frankreich, Holland, Ruß 
land und Italien, äußere Veranlaffungen, 3.8. in ihrem 
unmittelbaren Verkehre mit ben orientalifchen Ländern in 
diefer oder jener Beziehung auf ein eifriges Studium ih 
rer Sprachen zu bringen, wie in neuefter Zeit vorzüglich 
in England und Rußland, fo ift ed dagegen bei dem 
fleißigen und lernbegierigen Zeutfchen, allein ber wiffen» 
fchaftliche Trieb der Einzelnen und der Wiſſenſchaft för: 
dernde Sinn der Regierungen, der auch bierin nicht bin= 
ter ben auswaͤrtigen Nationen zurhdbleiben mag. Die 
Beiten find vorüber, wo ein Reiske, diefer Koryphaͤus 
der arabifchen Literatur im 18. Jabrh., fich beklagte, wäh: 
rend feiner ganzen Lehrzeit in Leipzig außer Schnur: 
rer * einen Schüler gehabt zu haben, der ihm und 
feiner Riteratur treu geblieben wäre, Auch erweitern fich 
die Ausfichten der Drientaliften in verfchiednen Ländern 
materiell und formell immer mehr. Wilfon erhielt 1832 
die Profeflur der Sanfkritfprache zu Dxford, deren Eins 
fünfte fih auf nicht weniger ald 8300 Thlr. belaufen, 
und auf der Univerfität Kafan warb zu eben ber Zeit 
ber erfie Lehrſtuhl in Europa für die mongolifche Sprace 
auf die Weiſe errichtet, daß der Candidat Kowaiews ki 
(der fpäter die ruffifche — Miſſion nach ve bes 
gleitet hatte) und der Student Popow (ber auf längre 
Zeit in Urga, der Hauptftabt ber chinefiihen Mongolei, 
fih aufgehalten hatte), die fih in Itkutzk, Kiachta und 
unter den Burdten zu Lehrern des Mongolifchen auöge: 
bildet haben, als Adjunct-Profefforen für diefe Sprache 
an der genannten Univerfität angeftellt wurden, weil man 
fih von der grümbdlichen Erlernung des Mongolifchen 
nicht nur fir Rußlands politifhe und eommercielle Ber⸗ 
bältniffe zu ben diefe Sprache redenden Nationen, fon= 
bern auch für die Wiffenfchaften Überhaupt und vorzügs 
lich für die Erforfhung der Geſchichte Oftafiend, befon= 
ders des Mittelalters, große Bortheile verfpribt. Da 
zur Erlernung diefer Sprache Handbücher nöthig find, 
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ift auch die Univerfität mit Typen von ber Faiferlichen 
Alademie der Wiffenfhaften verfehen worden. 

Rein zur Beförderung der gelehrten Kenntniß aſiati⸗ 
fer Literatur ohne jeden Nebenzweck, nicht einmal zum 
Unterricht in den Sprachen des Drients, find Vereine 
here eg die wir unter dem Namen „afiatifche 

efellfhaften” kennen. Es gibt ihrer zwei in Guropa, 
in London und in Paris, und drei in Afien, zu Galcutta, 
Bombai und Madras. Die Mutter aller iſt die von 
Galcutta, befanntermaßen von dem Water afiatifcher 
Spracgelebrfamkeit Jones im Fort Williem 1784 ge: 
gründet. Noch fehr jugendlih iſt die uns nächte, die 
parifer. Sie hatte zwar fchon im Juli 1822 begonnen, 
ihre erſte allgemeine Sigung aber bielt fie erft am 21. 
April 1823. Zwar bat man biöweilen diefen Vereinen 
den Vorwurf gemacht, daß ihre Protectoren, wie z. B. 
bei der parifer, ber iegige König von Frankreih, aud 
ſchon ald Herzog von Drleand, ihre Präfidenten und 
Vicepräfidenten und ein großer Theil der ordentlichen 
und blos fubferibirenden Mitglieder oft gar Feine ober 
nicht gründliche Kenner der ortentalifhen Sprachen, fon: 
dem hoͤchſtens nur Liebhaber derfelben feien. Was kommt 
aber darauf an, wenn nur bie eigentlichen Repräfentan: 
ten, d. b. die an dem Zwecke dieſer Sefellichaften wirk⸗ 
lich ihätigen Theilnehmer und Arbeiter, im Beſitz oriens 
talifcher Wiſſenſchaftskunde find; die andern find recht 
eigentlih die unentbehrlihen materiellen Zräger, durch 
deren Beifchüffe jene in den Stand gefegt werden, das 
Biel diefer Vereine, die Herausgabe orientalifcher Werke 
und das Redigiren afiatifcher Journale und Asiatie Re- 
searches zu verwirklichen. Was der Einzelne nicht ver« 
mag, ja faum zu unternehmen wagen durfte, wird bier 
durch Gefammtbeflrebungen auf dad Wiünfchenswerthefte 
erreicht, und fo muß es fein, fo lange es nod an gro: 
gen und bemittelten Patronen orientalifcher Riteratur fehlt, 
die dem Beifpiel eines Suhme, Rzemusli, Romanzoff 
und Duc be Blacas folgen wollen, oder zu folgen im 
Stande find. Überdies [hüten fich jene freiwilligen Sn: 
ftitute am treffendften durch die That, durch ihre biöhes 
rigen 2eiftungen, vor jeglihem Bormurfe. Sehen wir zus 
nächft auf die Organe ihrer Öffentlichkeit, fo wird Nies 
mand ben Asiatic researches or transactions of the 
society instituted in Bengal, von denen vier Bände 
einer teutfchen Überfegung von Fid und Kleuker (Riga 
1795 — 97) und zwei in ber Franzöfifchen von A. Las 
baume unb mit Noten verfehen von Langloͤs, Guvier, 
Delambre, Lamark und Dlivier 1805 in Paris erfchienen, 
wie fie von 1785 an ununterbrochen (1828 erſchien der 
16. Band) befannt gemacht und in kondon von 1798— 
1318 wieder abgebrudt worden find, den Transactions 
of the Physical Class derfelben Society, wovon ber 
erfte Theil in Quart in Galcutta 1829 herauskam, ben 
Transactions of the literary society of Bombay, Bom⸗ 
bay (in London feit 1819), ben Transactions of the 
literary society of Madras. Part. I. (London 1828), 
den Transactions of the royal Asiatie Society of 
Great Britain and Ireland. Vol. IH, Part. I. — 
don 1831), dem pariſer Journal Asiatique, von dem 
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feit 1822 monatlih ein ‚Heft von vier Bogen erfcheint, 
und der neuen Reihenfolge feit 1823 unter dem Zitel: 
Nouveau Journal Asiatique (noch früher als biefe 
Schriften vom I. 1781 an erfchienen die Abhandlungen 
ber holländifhen Gefelfhaft der Wiſſenſchaften und 
Künfte zu Batavia, und noch älter als biefe find bie 
Mömoires eoncernant l'histoire, les sciences, les arts 
des Chinois par les Missionaires de Peking), es wird 
Niemand, fage ih, dieſen rein der nähern Kenntniß 
Afiens gewidmeten Werken, an benen zu jeder Zeit die 
größten lebenden Drientaliften in und außer Europa den 
thätigften Antheil nahmen, wiſſenſchaftlichen Gehalt, flei⸗ 
Bige und tiefe Studien und die Mittheilung der wichtig⸗ 
ſten auf orientalifche Literatur und Kunft Hi beziebens 
den Nachrichten abfprehen koͤnnen. So fann man nur 
von Indien ber Über die ältre Gefchichte Oftafiens und 
fomit über die Altre Weltgeſchichte durch die Benutzung 
der dort vorgefundnen beweglichen und unbeweglichen 
Urkunden mehr Aufftärung und fihern Auffhluß erhal 
ten, unb fo gefchiebt es aud. Der Zeutfche kann es 
nur bedauern, daß nicht auch er ein aͤhnliches Organ 
bat, das die Gefammtthätigkeit in Anſpruch nähme. Ihm 
wuͤrde es vor allem obliegen, das von fremden an ber 
Quelle fhöpfenden Gelehrten gebotne Material auf teuts 
ſche Weiſe zu verarbeiten, und hierdurch ſowol als durch 
eigne Erzeugniffe dem Ausländer Achtung abzugewinnen. 
Die Fundgruben ded Orients waren ein in ihrer Art 
einzigeö Unternehmen, großartig durch Plan, großartig 
in der Ausführung. Es werben diefe ſechs Foliobände 
(Wien 1809—20) ein bauerndeö Denkmal deutfcher afia= 
tifcher Sournaliftit ohne afiatifche Gefellfchaft, nur durch 
ben Geift zweier Männer befeelt und burd eine ohne 
Statuten beftehende Gefelfchaft von Liebhabern des 
Drients bearbeitet, bleiben. Ja bad in Zeutfchland eins 
geſchlummerte Studium afiatifher Sprachgelehrſamkeit 
wurde recht eigentlich durch dieſes treffliche Inftitut aus 
dem Schlafe gewedt, und gewann ben Anbalt und bie 
Stügpunkte, auf denen ed fich bis zu feiner jegigen 
Höhe im Vaterland emporgefhwungen bat. rdies 
find die Berzweigungen aller jener Gefellfchaften und 
ihre Gorrefpondenten in brei Welttheilen durch die geger 
benen Vereinigungspunkte gleichfam ein einziger Körper, 
deffen Glieder ſich wetteifernd bemühen, durch eigne Bei: 
träge und durch Zufendungen von Handſchriften, Müns 
zen und andern Gegenftänden alt: und neuafiatifcher Pros 
ductivität die Schagfammern und wiſſenſchaftlichen Nies 
berlagen des Drients in Europa zu bereichern und da⸗ 
durch einheimifhen Gelehrten eine vielfahe Hülfsquelle 
gen und ohne jene Aufopferungen unmoͤglicher Studien 
zu ' 
Sit auch noch Peine Ausfiht vorhanden, baf bie 
von Wilhelm von Schlegel in feinen Röflexions sur 
l’etude des langues asiatiques empfohlne und noch 
zu fliftende englifche kritiſche afiatifhe Akademie, die nur 
aus wirklichen Drientaliften zufammengefegt fei, welche 
mit ber Pritifchen Bearbeitung und Herausgabe orien- 
talifcher Texte beauftragt und mit binreichendem Lebens⸗ 
unterhalte verforgt würden, fobald ind Leben treten möchte, 
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fo bat ſich dagegen ber afiatifchen Gefellihaft Großbri- 
tanniend und Irlands ſchon feit einem Jabrzebend ein 
Überfehungsausfhuß unter der Benennung Oriental 
Translation Committee beigefellt, der ſich zunaͤchſt ben 
Zwed ſtellte, durch Beiträge engliſche, franpöfifhe oder 
ſelbſt Tateinifche liberfegungen orientalifcher Werke durch 
ben Drud befannt zu machen. Schon von Hammer 
äußerte bierlber in den wiener Sabrbüchern (Bd. LI, 
©. 11): „Mittellofe angehende Drientaliften erhalten 
dadurd ein Stipendium zur Beförderung ihrer Studien, 
und die ed ald ſolches nicht bendtbigen, werben es zum 
Ankauf theurer Handfchriften oder zur —— deſ⸗ 
felben, und alſo wieder zum Beſten der Wiſſenſchaft ver: 
wenden. Auf diefe Weife werben, Dan? der großmüthi: 
gen Unterftügung bes englifchen Überfegungsausfchuffes, 
von nun an in Einem Jahre mehr Werke orientalifcher 
Literatur zu Zage geförbert werben, als zuvor in zehn,” 
und bem ift wirflih fo. Nach dem letzten Report of 
the Proceedings of the fourth annual meeting (23. 
Juni 1832, die naͤchſte allgemeine Sigung iſt im Mai 
1834) of the subscribers to the Oriental Transla- 
tion Fund of Great Britain and Ireland with the Re- 
port of the Committee war bie Lifte der ſchon durch 
den Drud zu Zage geförderten Schriften auf nicht wes 
niger ald 29 geftiegen, und 12 befanden fi unter der 
Preſſe, während 22 von Gelehrten in ganz Europa für 
den Drud vorbereitet wurden, Auch bat die Committee 
bereitö Zweigüberfegungsausfhüffe in Galcutta, Madras, 
Bombay und Rom mit Präfidenten und Secretairen ers 
nannt; und ed ift nicht bei Abdruͤcken bloßer Überfckun: 
gen geblieben, auch volftändige Texte werben gegeben, 
wie ber perfifche des Life of Sheikh Mohammed Ali 
Hazin — ein Dctavband (289 Seiten) von 1831 — 
von dem bie englifche Überfegung bereits 1830 erfchien, 
beweift, und ber Unterzeichnete aus feiner Bekannima— 
dung von Hadſchi Chalfa's bibliograpbifhem Wörter: 
buche, das bermalen in Zert und lateinischer Überfegung 
in Leipzig gebrudt wird, felbft bezeugen fann. Mithin hat 
die Committee bereitö durch die That dargetban, daß fie 
den Drudort und die Sprache nicht blos auf England 
und bie englifche befchränft, fondern auch die Drientalis 
ften des Gontinents (auch Profeffor Kofegarten beforgt 
durch ihre Unterflügung Herausgabe und Drud des Di: 
wand ber Hugeiliten in Zert, lateinifcher Überfegung und 
mit Scholien an feinem Aufenthaltorte Greifswald) in 
Stand fegt, „bie Herausgabe von Texten an dim Ort 
ihres Aufenthalts felbft zu Überwachen und in lateinifcher 
oder einer ber gäng und gäbften Icbenden Sprachen Eus 
ropa's Überfeßungen beizufügen.” Überdies ertheilt die 
Committee Prämien, abgelehen von ben zwei golönen 
Medaillen von dem Wertbe von 20 Guineen, welde 
jährlih an die Verfaſſer der beiden beften Überfehungen 
aus den morgenländifhen Sprachen für die Committee 
dvertbeilt werden — eine Gunfibezeugung des Königs 
von England, zu welcher er ſich bei der Anfict der er: 
fen fünf durch tie Committee zu Tage geförderten 
Werke bewogen gefunden. Alle diefe Beflimmungen fin: 
den fih in 9 66, welche die Regulations for ıhe orien- 
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tal translation Committee ausmachen und jedem ers 
fheinenden Bande beigegeben find, furz angedeutet, wäh: 
rend fie in den Annual Report in 72 86. weiter audge: 
führt find. Auch wird diefem Report ftetd eine genaue 
Berechnung des Gaffenbeflandes beigegeben. Patron if 
Se. Maj. der König von England felbft und der legte 
Report zählt nicht weniger ald 23 Vicepatrond, unter 
ihnen die hoͤchſten Notabeln Englands mit dem Könige 
von Belgien und ben englifchen Prinzen an der Spibe, 
Die Höhe der Beiträge beftimmt den Umfang der Rede. 
Hatte das Institut de Paris oder die franzöfifche 
Akademie in der Abtheilung der Infchriften und ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften vom 3. 1717 an fortwährend ben parifer 
der orientalifchen Literatur kundigen Akademikern durd 
bie von bemfelben befannt gemachten Me&moires Gele: 
enheit zum Abdrud intereffanter und bezugreicer Arti- 
el und Abhandlungen, bie zuerft den verfammelten Mit: 
gliedern vorgelefen worden waren, verichafft, findet man 
noch jegt unter diefen Memoires feit der neueflen Ein: 
richtung 1815, von welcher Zeit an faft jährlich ein Band 
erfcheint, die gediegeniten Arbeiten von Spiveflre de Say 
und Abel Remufat über geſchichtliche Gegenflände, und 
werben durch Preisfragen, die auf den Drient Bezug 
nehmen, felbft die Gelehrten bed Auslandes zur Zheil: 
nahme an den gemeinfhaftlichen Arbeiten aufgefobert; fo 
bat biefe Einrichtung ber parifer Akademie nur dadurch 
einen —— den in Teutſchland beſtehenden voraus, 
daß mehre Drientaliſten als in unſerm Vaterlande Mit: 
glieder derſelben ſind. Berlin und Göttingen hat durch 
Wilkens und Tychſens Arbeiten bewieſen, daß ſie hinter 
Paris nicht zuruckſtehen, und vorzüglich in neuerer Zeit 
find Preiöfragen geflellt worden, die nur Drientaliflen 
zu beantworten vermocten. So gewann z.B. von Ham: 
mer für die im Laufe des J. 1832 von, der koͤnigl. Ala⸗ 
bemie ber MWiffenfchaften zu Berlin geftellte Preiöfrage 
über bie Provinzialverwaltung der Araber unter dem 
Khalifate den Preis von 100 Dufaten, und Johann 
Georg Wenrich, Profefior am theologifchen Inftitut augs— 
burger und helvetifcher Gonfeffion zu Wien, 1833 den 
ber göttinger Akademie über die tlaſſiſchen, vorzüglid 
—— Schriftſteller, welche in orientaliſche Spraden 
berſetzt worden find (das Reſultat ſprach ſich für 25 
griechiſche aus), und endlich die von der koͤnigl. Wiſſen⸗ 
fhaftögefelfchaft zu Kopenhagen im 3. 1832 ausgeſchrie⸗ 
bene und vor Ausgang Decembers zu beantwortende 
Preisfrage verlangte eine literar-hiſtoriſche Nachweiſung 
aller Reifsbefchreibungen, bie zu Folge der Reifen, vorzlig: 
lich ins nörbliche Afrika und nach Aſien, religiöfer, wiſſen⸗ 
ſchaftlicher oder mercantiliſcher Zwecke willen zu der Zeit, 
als Spanien im Beſitze der Araber war, verfaßt wurden, 
und entweder gebrudt oder handſchriftlich vorliegen, und 
was aus den gebrudten Reifebefhreibungen für Nutzen 
für die Geographie, Etbnographie, Welt» und Naturges 
ſchichte und andre Wiffenfbaften gezogen werden könne. 
Der u Preis ift eine Goldmedaille von 50 daͤ⸗ 
nifhen Dufaten an Werthe. So fehlt «8 alfo nirgents 
an belohnenden Auffoderungen zu orientalifchen Studien, 
und diefe Auffoderungen find fomit die trefflichften Hülfs⸗ 
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mittel berfelben für jeben, der fie zu benutzen Luft hat 
und Trieb fühlt. 

Allein alle biefe Anftrengungen Einzelner und gan: 
zer Gefellfchaften wären fruchtlos, machte nicht die Buch⸗ 
druderkunft die große Vermittlerin Pas den auf der 
Stube gepflegten und zu Papiere gebrachten Studien und 
der Öffentlid;feit. Es gilt vor allen die Frage, wie und 
wo und zu welder Zeit die orientalifche Typographie 
entftand, wie fie fi fortbilvete und zu dein gegenmwärti: 
gen Grade vervolllommnete. Wir wiffen, was in ber Na— 
tur ber Sache lag, daß zuerft für die Möglichkeit des 
hebräifhen Druds geforgt wurde. Konnte doch fon 
eine Gefammtausgabe bed A. T. und zwar bie ditefle, 
zu Soncino 1488, desgleichen zu Brescia 1494 und die 
complutenfifhe Polyglotte von 1514 —17 gedrudt wer: 
den. Es folgte die Biblia Rabbinica Bombergiana 
zu Venedig 1517, die Sebaſtian Münfters 1536, bie 
Stephan'ſche 1539— 44, und Eliad Hutter, felbft Inha⸗ 
ber einer hebräifchen Druderei zu Nürnberg, gab die feis 
nige 1587 beraus; ja felbft in Gonftantinopel erſchien 
fhon 1546 der ganze Pentateuch mit dem Targum und 
den berühmteften Gommentaren bebräifh, doch war auch 
die beigefügte perſiſche Überfegung mit bebräifher Quas 
dratfchrift gedrudt. Höher hinauf als die legtgenannten 
Merfe gebt die zu Bafel 1503 gedrudte Grammatik von 
Pelicanus. — Mit der Herflellung arabifcher Typen da: 
gegen ging es langfamer vorwärts. Die 1505 zu Gra- 
nada erfdienene arabifche Grammatif, zugleich überhaupt 
bad erſte über das Arabiſche gebrudte Werk, hat alles 
Arabifche mit "sanifhen Buchſtaben aukgedrückt und auf 
dem Zitel felbft ſteht Vocabulista aravigo en letra ca- 
stellana. Der Ruhm, zuerft in ben Befig einer arabi: 
ſchen Buchtruderei gemwefen zu fein, fällt auf Stalien zu: 
rüd, wo auf Koften des Papſtes Julius II. Gregorius 
Grögorio aus Venedig tiefelbe zu Fano zu Anfange des 
16. Jahrh. errichtet hatte. Aus ihr ging 1514 daß erfte 
arabifhe Bud, die Septem horne canonicae, hervor, 
obwol in der allgemeinen teutichen Bibliothek (Th. 23. 
St. 1. ©. 118) behauptet wird, der erfie Verſuch eines 
arabifhen Alphabets mit arabifhen Typen finde fi in 
der teutfchen und fateinifhen Ausgabe von Bernhard 
von Breitenbahs Reife (Mainz 1436). Aber fomit vers 
fhwindet auch für immer diefe Typographia Fanensis. 
Ihrem Horologium folgte 1516 zu Genua das Psalte- 
rium hbebraeum, graecum, arabicum et chaldaeum 
vom nadmaligen Profeflor des Hebräifhen und Arabis 
ſchen am College de Rheims zu Paris, Auguflin Gius 
fliniani, aus der orientalifhen Officin des Petrus Pau: 
Ius Porrus (Berg. M. Henr, Scholtz, Prof. Phil, 
Ordin. et Gymnas, Alton. Rector Spee. I. Bibliothe- 
cae Arabicae de Typographiis Arabieis. Hamburgi 
1741, zwei Bogen in 45 ein feltnes Schriften). Ums 
faffender als alle diefe Verſuche ift ber von Guilielm 
Postellus in feinem 1538 ober 1539 zu Paris erfchienes 
nen Werte: Linguarum duodecim characteribus dif- 
ferentium alphabetum, introdnetio ac legendi modus 
facillimus (vergl. Essai historigue sur Ferigiae des 
Caractöres Orientaux de I’Imprimerie royale, par 

% Enypfl.v.W.wR. Dritte Cection. V. 
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M. de Guignes vor dem erften Bande der Notices et 
Extraits, und die Überfesung davon in Eichhorns 
allgem. Bibl. 2. B. S. 377). Hier gibt er dad He 
bräifche, Samaritanifche, Ätbiopifche, Arabifche, Syrifche, 
Georgifche, Illyriſche und Armenifche mit den eigenthuͤm⸗ 
lihen 2ettern diefer Sprachen, die in ihrer Unvollkom⸗ 
menheit mit Ausfhluß bes Hebräifchen allerdings ben 
erften Verſuch nur zu deutlich verrathen, Auch find bie 
verſchiednen Theile diefes Bandes von verſchiednen Buch: 
drudern audgeführt, und im Ganzen die Typen nicht 
weniger ſchlecht als die genuefifchen von Porrus. Die 
Leitern Pofteld verſchwanden darauf, wenigſtens ift bei 
dem griechiſch⸗ſyriſch lateinifhen zu Paris 15866 erfchies 
nenen N. 3. von Guid. Fabr. Boderiano, der ſyriſche 
Theil mit hebraͤiſcher Schrift getrudt, und wie de Guignes 
erzählt, wurden zu Gajetans Paradigmata de quatuor 
linguis Orientalibus praecipuis, — Armena, 
Syra, Aethiopiea (Paris 1546), die Gbaraftere theild 
in Holzformen gefhnitten, tbeil® alle durch recht fchöne 
hebraͤiſche Schrift erfegt. Unterdeſſen war aud in Ita⸗ 
lien und zwar zu Rom im Gollegium der Iefuiten 1566 
Confessio fidei orıhedoxae und das Colloquium spi- 
rituale (f. Sıhrurr. Bibl. Arab, Nr. 237 und 236) 
in arabifhen Schrift: Gharafteren erfhienen, aber voller 
Drudfchler und ohne Beachtung irgend einer der unbe 
dingt nöthigen Rigaturen, die grade die fchönfle Zierde 
arabiicher, perfifher und türfifser Schrift aufmachen. 
Bald darauf entftand die arabifhe Druderei des Domis 
nicus Bafa pi Rom, in welcher auf Koften des Papftes 
Gregor XIII, im 3.1584 arabifch mit fprifchen Typen und 
1585 arabifh gebrudt wurde (f. Schnurrer 1. e, Nr. 
238 und 189). Noch vor biefer Zeit aber (1582) machte 
auch ſchon in Teutſchland (zu Neuftabt an der Hardt) 
Jakob Chriſtmann fein Alphabetum arabieum auf Ko: 
fien und mit den Typen des Martbäud Harnifch be: 
kannt; legtre hatte Chriſtmann aus Holz ſchneiden lafs 
fen, und es find biefes vie erfien in Teutſchland ge: 
brauchten arabiihen. Ihm folgte alsbald (1583) Rutbger 
Spey mit feiner arabifhen Ausgabe des Briefes Pauli 
an bie Galater zu Heidelberg. Auch in diefem Werke 
finden ſich noch keine gegofienen, fondern Holz-Typen, 
und Bartholomäus Radtmann, Profeffor zu Frankfurt, 
batte fogar die in feiner. Introdactio in linguam arabi- 
cam vorfommenden arabiſchen Gharoftere hineinfcreiben 
laffen. Ganz ander trat nun von 1591 an die Typo- 

raphia Medicea in Rom auf. Es ward diefelbe auf 

nrathen bed Popfled Gregor XIII. vom Großherjoge 
Ferdinand I. von Medicis eingerichtet und heißt oft nur 
Typographeum linguaram orientalium. Ferdinand 
war damals Garbinal und 3. Baptift Raymund, der 
auch den Drud ber vier Evangelien arabifh (1591) bes 
forgte, warb Vorſtand diefer Druderei und verdiente es 
auch, durch feine Reifen in den Drient orientaliſch ges 
bildet, ald der eigentliche Gründer derfelben. Bekannt⸗ 
lich hatte fie glei von Anfang am vier verfchiebne ara⸗ 
bifhe Schriften. Die obigen vier Evangelien haben bie 
größere, und man fing damit am 20. März 1591 zu 
druden an, mit der miitlern begann man a 16. Sept. 
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4591 das Evangelium Johannis, mit der Eleinern bie 
Geographie Ebdrifi’s den 14. April 1592 und mit der 
Beinften den Kanon des Avicenna am 6. Sept. 1586. 
Dabei diente Robert Granion aus Parid als der ges 
fhidtefte Stempelſchneider (f. die oben angeführte Let- 
tera del Canonieo Bandini sopra i prineipj e pro- 
i della Biblioteca Laurenziana und Schrurrer 

p. 22). Das Schidfal diefer Druderei änderte ſich, nach⸗ 
dem Ferdinand feinem Bruder — 1587 als Groß: 
berzog von Etrurien gefolgt war. ie wurde fo ver: 
nacläffigt, daß fie 1596 fogar in andre Hände kam, 
von Cosmus II., Ferdinands Sohne, 1610 aber wieder 
zuruͤckerworben und fpäter nach Florenz gebracht wurde, 
wo bie Bücher in zwei Zimmern deö alten Scloffes im 
Unordnung lagen, bis Gosmus IM. und Peter Leopold 
13 wieder ordnen unb weiter verbreiten ließen. Die 
ammatif 1610 (Tasriph betitelt) verdankte Pap 
Paul V. ihre Erſcheinung, der die Druderei wieder in 
Thätigkeit fehte. Derfelbe eifrige Befchüser ber orientas 
liſchen, vorzüglich arabifhen, Sprache foderte auch fpäter 
mehre Gelehrte zur Bekanntmachung von Werken auf, 
deren Drud von Stephan Paulinus, dem gefchidten 
Schüler Raymunds, beforgt ward, Daß 1596 auch Kar: 
fhunifh bei dem Maroniten Jakob Luna gedruckt wurde, 
fheint au dem Hebdomadarium bei Schnurrer (Mr. 
241) bervorzugehen, und bie forifche Grammatif von Amira 
bei Luna 1596 ſpricht wenigftens für ſyriſchen Drud. 
Seht trat auch Raphelengius mit feinen neugefhaffnen 
arabifchen Typen in Leyden hervor. Er lief, um eine 
Probe vorzulegen, 1595 fein Specimen characterum 
arabicorum officinae Plantinianae zu Leyden bruden, 
allein obwol feine Typen die Schönheit ber Mediceifchen 
zu erreichen fireben follten, blieben fie doch weit hinter ihnen 
zurüd, und ihr Zotaleindrud ift durchaus nicht ein den 
Augen wohlthuender. Dennoch wurden fie bie Grunds 
lage der Charaktere, denen Erpenius fehr bald unter dem 
Schutze feiner Regierung und von Iſaak Gafaubonus 
dazu aufgemuntert, eine vollendetere Form gab, und 
1625 auch die Pfalmen ſyriſch und lateinifh druden 
ließ. England hatte um biefe Zeit noch gar feine, mie 
Bebwell in feiner Epistola Johannis (Leyden 1612) felbit 
geſteht. Zeutfchland hatte zwar einige Verfuche gemacht, 
e5 blieb aber bei ihnen bis zum 93. 1608, wo der Dr. 
Med. Peter Kirften in Breslau mit eignen Typen feirte 
verſchiednen arabifhen Werfen herausgab. Diefer ver: 
wandte nämlich durch feine Reifen in bem’ Drient hin: 
laͤnglich für ein foldes Unternehmen geeignet einen gro: 
Gen Theil feines Vermögens und feiner Einkünfte auf 
eing arabifche Druderei, die er in feinem eignen Peufe 
anlegte und fpäter mit nad Upfala nahm. & verbrei⸗ 
tete ſich bie orientalifche Typographie immer mehr, und 
wir fehen felbft durch bie Maroniten im Kloſter Chuzaja 
auf dem Berge Libanon 1610 eine forifepe und arabifche 
Druderei entſtehen. Auch Frankreich blieb nicht zurüd. 
Ein wichtiger Schritt zu größerer Vervollkommnung vor: 
züglih arabifcher Typographie geſchah bier für Paris 
durch ben gelehrten und für das Drientalifche begeifterteh 
Savary be Breves, vorher 22 Hahre (bis zum g. 1605) 
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frangöfifcher Gefandter an ber Pforte und von 1608 — 
1614 in gleicher Eigenfihaft in Rom. Hier in der Nähe 
Pauls V., ber 1605 das Pontificat erhalten hatte, faßte 
de Breves den Entſchluß, auch für Frankreich eine aͤhn⸗ 
liche Druderei mit Hilfe neuer nad Manufcripten vers 
fertigter arabifher Typen berzuftellen; doch hatte Ray: 
mund’ auch fhon an perfifche, Foptifche und andre orien: 
talifche Lettern gedacht. Dem Herrn be Breves gelang 
fein Unternehmen auch wirklich meifterhaft, wie aus den 
mit feinen Typen (er hatte deren in drei verfchiebnen 
Größen) in Rom. und Paris (bier unter andern in ber 
Polyglotte) gedrudten Werken zu erfehen ift. Stephan 
Paulinus fand ihm ald ausgezeichneter Typenſchneider 
zur Seite, und biefer begleitete ihn auch auf einige Zeit 
nah Paris. Auch feine forifchen wurden zuerft in Pa: 
vis 1625 zu dem Pfalter und 1628 zu bes Sionita 
Poema enigmaticum veteris philosophie Syri von 
Vitre angewandt und feinen diefelben zu fein, bie de 
Guigned mit den arabifchen zugleich in ber Imprimerie 
Royale wieberfand. Um dieſelbe Zeit, noch etwas früs 
ber, hatte ferner auch Wilhelm Lebe in Paris feine he: 
bräifche und arabifhe Druderei errichtet, aus ber 5. B. 
1603 ein Pfalm hervorging, und deren Typen aud 
zu den arabifdhen Stellen in ter Editio opusculorum 
Scaligeri Casauboniana und fpdter von Lambert m 
Niebuhrs Reife und in ben Institats de Tamerlan 1787 
von Rangles, ſowie in der Oratio Dominica von War: 
cel (1805) benußt worben find. Auch dieſe find nad 
dem Mufter der Mediceifchen gefchnitten, aber zu groß 
gerathen. Eine Anfiht feiner hebräifchen gewähren unter 
andern bie 1609 aus feiner Dfficin hervorgegangnen 
Linguae hebraicae institutiones absolutissimae, Joh. 
Quinguarboreo authore, cum annotationibus Petr: 
Vignalii. Vielleicht find, wie Schnurrer fagt, dad die: 
felben, welche Vitré zum hebraͤiſchen Drude bei der Po: 
Inglotte gebrauchte. Vitr& nämlich war es, ber, ald nad 
dem Tode des Herrn de Breves feine Typen verkauft 


werden follten und ſchon Engländer und Holländer um 
diefelben handelten, fie für den König von Frankreich an 
ſich brachte. Bald nachher ward von Ludwig KILL. dem 


Gardinal Ricjelieu aufgetragen, von 18 Buchhändlern und 
Buchdrudern während 30 Jahre Breviere und andre 
Religionsbücher, N. T., Katechismen, aber auch Gram— 
matifen unter gewiffen Bedingungen zur Verfügung für 
die Miffionaire im Driente druden zu laffen, wozu ſich 


auch jene typographiſche Geſellſchaft verftand, ohne je 


doch einen Schritt weiter zu geben, und Schriften der 
Orientalen, felbft zu bruden. Dennoch war fie im Stande, 
1633 das Dietionarium Armeno-Latinum bes Franz 
Nivola aus Mailand mit armenifhen Typen, melde 
Ludwig XIII. von Jacques de Sanlecque hatte ſchneiden 
laffen, Vitré aber bezahlen müffen, herauszugeben (aud) 
diefe Typen fand de Gutignes ebenfalls fpäter in der fi- 
niglihen Druderei wieder), und 1635 erfolgte bei Vitre 
die Bekanntmachung von Linguarum orientalium He- 
braicae, Rabinicae, Samaritanae, Syriacae, Graecae, 
Arabicge, Tureicae, Armenicae alphabera (da3 Tür: 
kiſche mit arabiſchen Ketten gebruckt) ın den diefen Spra: 


ORIENTALISCHE STUDIEN — 


den eigenthuͤmlichen Charakteren. Zu diefem Werk und 
der darauf erfcheinenden Polyglotte hatte der Parlaments: 
Advokat Guy: Michel Les Iay die Stempel für das Gas 
maritanifche und. Syriſche, fowie die arabifhen Bocals 
zeichen und einige-armenifche Charaktere ſchneiden laſſen, 
bie er hierauf am die koͤnigliche Druderei abgab. Das 
Schidfal der Typen von be Breves, daß Vitré fie für 
den König pour le prix de quatre mille trois cent 
livres erfland, daß fie mit den von Garamont für Franz 1. 
gefertigten Stempeln in dem Chambre des Comptes 
niedergelegt werben follten, aber nicht wie diefe miederges 
legt wurden, wie viel ihrer (unter ihnen breierlei arabiſche 
große, mittle und: Beine und zweierlei perfilhe, große 
und Pleine) waren, wie es den Manufcripten des de Bre⸗ 
ves (ihr Verzeichniß ſiehe im oben ängebeuteten Essai 
XCVIII. ==: erging, den Proceß, der für Vitré mit 
den Erben des de Breves daraus entfland, daß die Stem⸗ 
pel nah Vitros Tode 1674 an den koͤniglichen Biblios 
ihekar Tihevenot kamen und von biefem 1692 in der koͤ— 
niglichen Druderei niedergelegt wurden, die Befchaffenheit 
der Zupen des de Breves überhaupt, daß er auch eine 
bedeutende Anzahl Stempel für Talik habe ſchneiden lafz 
fen — alled dieſes, und mebre auf das et Bezug 
nehmenbe Thatſachen, erfährt man weitläufiger aus de 
Guignes' Schrift. Auch wird bafelbft erzählt, daß, als 
unter Ludwig XIV. der Gbinefe Hoamge (geft. 1716) 
nad Paris gefommen fei, der König gewuͤnſcht, ihn an 
der Bibliothet anzuftellen, auch behufs der Bekanntma⸗ 
hung eines Wörterbuhs im Chineſiſchen, einer damals 
in Europa noch ganz wenig gefannten und gar nicht flus 
dirten Sprache unter Dberaufficht Fourmonts eine fehr 
große Anzahl fehr ſtarker chinefifcher Charaktere habe in 
Holz verfertigen lafien. Man überzeugte fi aber bald, 
dag man mwohlfeiler dazu komme, chinefiihe Literatur aus 
China ſelbſt zu beziehen, als fie in Europa zu druden. 
Noch muß bemerkt werden, daß de Guignes (p. 54) ges 
fteht, nad; feiner Meinung möchte ſich ſchwerlich (zu ſei⸗ 
ner Beit) ein aͤthiopiſcher oder foptifher Stempel in Pas 
ris finden, während in beiden Sprachen im Auslande 
gebrudt werde. 
In Zeutfchland finden wir zuerft wieder in Augs—⸗ 
burg (1617) wabrfcheinlich im Holz gefhnittne nicht eben 
5 vobe und kunſtloſe arabifhe Typen in Melchior 
aders arabifher Grammatif, die aus der Dffiein des 
David Frank hervorging. Jene fcheinen aber verloren 
gegangen zu fein, da Bed 1688 fein Specimen arabi- 
cum mit bebräifchen Typen druden laffen mußte. Fer: 
nee 1636 zu Jena, zu Roftod 1638, zu Altdorf 1646, 
wo Theodorich Hackſpan die Anfertigung recht deutlicher 
Charaftere, bie fpäter nad Nürnberg kamen, zu feinem 
Werke Fides et leges Mohammaedis beforgte, zu Wit 
tenberg 1649, wo die Typographia Finceliana mit ib: 
en arabifchen Lettern zuerf auftrat, zu Zübingen 26%, 
wo Wilhelm Schidard ſich eigne Typen verfertigt hatt 
die ſich nachher im-Befige von Theodor Weslin dafe 
befanden, in Schleswig 1666, Hamburg 1690, wo bie 
Typen bie orforber zu fein feinen, Lei 1695 und 
fräder Heidelberg um 1650, Berlin 1704, Helmſtaͤdt 
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1714, ——— Göttingen, Wien, wo die Joſeph 
Kurzbödihe Officin beftand, die nachher an den jeßigen 
Befrger Anton Schmid überging, der feine Beine dermas 
ken von ihm angewandte Schrift aus Gonftantinopel kom⸗ 
men ließ. Im newerer Zeit müffen in aller Kürze noch 
die von ber berliner Akademie beforgten arabifchen und 
die neuen unter bem Schutze des preußifchen Koͤnigs bes 
fannt geworbnen Sanfkrit:Iypen erwähnt werden. Mit 
diefen wird jest überall in Preußen (fonft überhaupt nies 
ends in Zeutfchland), mit jenen aber auch außerhalb 

veußend, z. B. in Beippiß, ebrudt. Es mangelt der 
legtern nicht an den nöthigen Ligaturen, aber ed find dies 
felben zum Theil weder Funftgerecht, noch dem orientalis 
fhen. Schriftmuftern. entſprechend. Syriſch warb ebens 
falls. fchon früher in Teutſchland gedrudt, in neuerer Zeit 
dagegen bat die ſyriſche bei Zauchnig in Leipzig gefchnitine 
und geflochne Schrift allgemeinen verdienten Eingang ge: 
funden, und fie ift felbft auf preußifche Univerfitäten übers 
gegangen. Zunaͤchſt diefen Fortfchritten orientalifcher Ty⸗ 
pograpbie in Zeutichland ift vor allen die von Hammer⸗ 
ſche Neftalif: Schrift in Wien zu würdigen. Nach dreis 
jährigen unaufhörlihen Bemühungen und Befferungen, 
welche legtre unter von Hammers Leitung und auf feine 
Koflen ber Stempelfchneider Untermüller ausführen mußte, 
erichien die erite Probe der neuen Schrift in den Beilas 
en zu bem Werke: Wiens erfte aufgehobene Belagerung 
Si 1829), und auch ſeit dieſer Zeit hat ihr Beſitzer 
und Erfinder unaufhörlich am der größern Vervollkomm⸗ 
nung fortgearbeitet, wovon bie feit jener Zeit damit & 
drudten Schriften die glängendflen Beweiſe geben. So 
ift fie die erſte Schrift ihrer Art geworben, und fie fand 
felbft in Frankreich fo große Anerkennung, daß man bies 
felbe zum Gebrauche zunaͤchſt für die Diuderei in Algier 
anzuwenden wünfchte. 

Wie die forifhe Schrift durch den KRunfltupographem 
Karl Tauchnitz in Teutſchland ihre möglichen Verbeſſerun⸗ 
gen erhielt, fo bat derfelbe fib auch um das ne 
vorzüglih um ten kleinern Schriftcharafter deſſelben, fo 
verdient gemacht, baß faum ein andrer Drud, felbft ber 
englifche nicht, berfelben gleich kommt. Die kleine ſoeben 
erfchienene flereotypirte- Bibelausgabe rechtfertigt biefen 
Ausfpruch vollkommen. Bugleic Hat berfelbe unter beö 
Unterzeichneten Leitung und mit ihm an ber Herſtellung 
einer arabifhen Schrift mehre Jahre gearbeitet. Ich bin 
biefem Manne das ehremvollfte Zeugniß ſchuldig, weder 
Koften nod Mühe geſcheut zu haben, um das vorgeftedte 
Biel zu erreichen. Es find die und zu Gebote flebenden 
Mittel nad; Möglichkeit benutzt worden und ver ſtereoty⸗ 
pirte Koran, das erfie auf der Erde ſtereotypirte arabis 
fche Werf; wird den Kennern Gelegenheit verſchaffen, ſich 
ein Urtheil darüber zu bilden und es ———— So 
hat ſich mithin Tauchnitz eine dreifache Krone orientalis 
ſcher Aypographie in Teutſchland erworben und als eins 
ee Mann — ——— nen mit * 

tzung der erungen zu kommen pflegte. 

Koch muß Das Eaton jedaicum in Halle, deffen 
Druderei und Stifter, und die Canſteinſche Bibelanflalt 
erwähnt werben. Callenberg nämlich, nn des 
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von Michaelis zu Halle geleiteten Collegium orientale 
theologicum, buche zum Heile der Juden und Muhams 
medaner eine jüdifchsteutfche und orientalifhe Druderei 
berzuftellen und die daraus hervorgehenden Werke durch 
ausgefandte Miffionaire zu vertheilen. Auch haben wir 
346— ſeit 1729 eine Menge vorzüglich jüdifchteutfcher, 
arabifher und türkifcher aus berfelben erhalten, bis das 
Institutum judaicum 1791 aufbörte eine felbftändige 
Anftalt zu fein und mit den Franke'ſchen Stiftungen auf 
Befehl des Königs vereinigt wurde. Neben ihr beftandb 
und befteht noch in Halle die Ganfteinfche (von Karl 
ildebrand Freiherrn von Ganftein gegründete) Bibelan: 
alt feit 1710, welche, wie ſchon oben bemerkt warb, 
vorzüglich auch Bibeln in oflindiiher Sprache drudte. 

Auein au das Ausland blieb nicht zurück. Eng⸗ 
land hatte frühzeitig äthiopifhe Schrift (die Paris ent 
behrte), was die Ludolfſche Grammatik bemeift, ebenfo 
armenifche, und in neuerer Zeit, vorzüglich feit dem Ents 
ſtehen der Bibelgefellfchaften, wetteifert ed in Menge ver: 
fchiebner orientaliiher Sprachcharaktere felbft mit ber 
Propaganda in Rom. Dabei ift Gediegenheit, Schön: 
beit und annähernde Ähnlichkeit an die handfchriftlichen 
Mufter der Drientalen fletö eine Hauptaufgabe gemefen, 
und felbft in den neueften Zeiten war eine befondre Goms 
miffion der afiatifchen Gefelfchaft zufammengetreten, um 
fidy über die Herftellung einer beſtmoͤglichen arabifcen 
Schrift zu beratben. In Drforb mar es die Univerfis 
tätö=-Druderei, welche die eriten arabiſchen Typen ans 
fchaffte, und damit als erſte Probe Pocode’5 Specimen 
historiae Arabum 1650 drudte. London batte eine ähn: 
lihe Druderei bereitö früher, aber auch hier waren zur 
arabifhen Bibel 1803 unter Garlyle und Ford vortreff: 
liche neue Typen gefchnitten und gegoffen worden. 

Aus Liffabon und Madrid ift uns erft feit den 7Oger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts eine erträglihe arabis 
ſche Schrift befannt geworden, während Hebräifh ſchon 
viel früher dafelbft gebrudt worden war. Dagegen bat 
in Paris in neuerer Zeit die Fönigliche Druderei während 
bes Kaiferreihd und fpäter außerordentlich viel zur Er: 
teihung mehr volfommner Typen für eine Menge orien: 
talifher Spradhen gethan. Faft alle jetzt daſelbſt ge: 
braudsten Lettern find meu gefchnitten und gegoffen, und 
felbft in der jüngften Zeit hat die Regierung zu Bour: 
noufs GCommentar zu den erflen Gapiteln des JIzeſchne 
eine Zendfchrift gießen laſſen, die eine bei weitem elegan⸗ 
tere und getreuere Form hat, als Alles, was früher in 
biefer Art verfucht worden ift. In der Schweiz, z. B. in 
Bern, mußte 1742 das Arabiſche wegen Mangels an Ty⸗ 
pen mit hebräifchen Lettern gedrudt werden. 

In Leyden waren, wie oben bemerkt. warb, an bie 
Stelle der Raphelengihen Typen die des van Erpe ger 
treten, allein auch die Offhieina Erpeniana hatte: 1615 
noch Feine arabiſche Vocalzeichen, und erft 1617 gab ihr 
Befiger in der Historia Josephi Patriarchae feine er 
ſte Probe einer neuen mit Ligaturen und allen Vocal: 
und Lefezeihen verfehenen arabifhen Schrift. Nach ihm 
erfand die Officina Elzeviriana, die lange Zeit ſich be: 
bauptete, und auch jegt ift unter manchen Berbefferungen 


244 


ORIENTALISCHE STUDIEN 


bie Univerfitätd: Druderei unter Luchtmanns für mehre 
orientalifhe Sprachen unaufhörlich thätig gewefen. Neben 
ben Elzevirſchen Druden wurden aber noch die arabifchen Th⸗ 
pen des Joannes Janfon (um 1636) erwähnt. Später und 
früher hatte man überdies orientalifche Drudereien in Am: 
ſterdam (arabifch feit 1654), Utrecht (arabifch feit 1695), 
Franecker (arabifch feit 1731), Leuwarden (feit 1767), Har: 
derwyk, wo die Scheidiſchen Typen feit 1775 bekannt 
wurden, und Rotterdam. 

In Rom, wo fon feit 1515 fogar Xthiopifh ges 
brudt ward, hatte die Propaganda unaudgefegt für ihre 
Druderei vorwärtd gearbeitet, und bie befte Anficht ihrer 
Leiftungen gewähren die Varia Alphabeta linguarum 
orientalium, in typographia S. Congregationis de 
propaganda fide impressa, fechzehn an der Zahl, und 
der Katalog, den fie von ihren gebrudten Werken 1773 
befannt madte. Der Druder und Maronit Joſeph 
David Luna in Rom ward ſchon oben erwähnt, und wir 
fügen ihm den Böhmen Joh. Jak. Komarek bei, der feit 
1694 ebenfalld eine arabifhe Druderei in Rom errichtet 
hatte, fowie Franz Zanettus feit 1630. Außerhalb Roms 
erinnern wir nur noch fürzlih an bie Typographia 
Orientalis Collegii Ambrosiani zu Mailand, befannt 
durch des Giggeji Thesaurus, und an die Typographia 
Seminarii zu Pabua feit 1687, weiche dem Cartinal 
Gregor Barbadico ihr Dafein verbanft. 
ber Maracci’ihe Koran hervor. 
niger eine orientalifche Druderei. 

In Dänemarl, Schweden und Rußland fam man 
erft fpäter in dei: Beſitz ähnlicher Hülfsmittel. In Lund 
hatte man noch 1784 feine arabifhe Typen, während 
bie dänifhen Miffionaire in Indien längft in mehren in: 
bifhen Sprachen druckten. Peteröburg dagegen lieferte 
fon um 1730 chineſiſche Drude (erft im I. 1830 hat 
auch der Minifter des öffentlichen Unterrichts bafelbft bie 
Sammlung dinefiiher und tibetanifcher Bücher und Ma: 
nuferipte des Barons Schilling von Ganftadt um 15,000 
Rubel baar und eine Keibrente von 2500 Rubel ange: 
Bauft), und die Akademie iſt jegt im Befig aller ihr für 
den literarifben, politiſchen und commerciellen Verkeht 
mit ben afiatifhen Voͤlkern nöthigen Typen, und verforgt 
damit das Kaiferreih, denn auch außerhalb Petersburg, 
3. Bin Moskau, Kafan und anderwärts, find orienta⸗ 
lifhe Drudereien. Selbft in der Walachei im Kloſter 
Synaguphu (gewöhnlich Snagof) nicht weit von Bude: 
seft ward fchon 1701 durd bie Freigebigkeit des Woi⸗ 
woben Befaraba Brancowani arabiſch gedrudt, und in 
Gonftantinopel befteht feit 1728 bie befannte tuͤrliſche 
Druderei, welche Ibrahim Effendi ins Leben rief, und 
Toderini, Mouradgea d’Ohffon, von Hammer und andere 
ausführlich befcprieben und gewürdigt haben. | 

In Afien kennt man außer den indifchen Druckereien 
ald die frühften mehre ſyriſche, z. ®. zu Haleb (feit 1706), 
im Kiofter Mar: Hanna (feit 1732) (f. Encytl. 1. Se. 
V. S. 75), in Beirut (feit 1751), von Maroniten er 
richtet und abgewartet (Vergl. Seegen: Bon den in det 
Levante befindlichen Buchdrudereien, im Intelligenzblatte 
der jen. allgem. Literaturzeit. Nr. 76. 1805). In Ins 


Aus ihr ging 
Palermo hat nicht wer 
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dien namentlich war ed natürlich, daß je weiter fich bie 
chriſtliche Herrſchaft verbreitete, auch immer mehr Drudes 
reien angelegt wurden, deren Schriftcharafter uns Euros 
paͤern jedoch nicht eben immer munden mag. Diefelbe 
Erſcheinung zeigt ſich auch in den aſiatiſchen Laͤndern, bie 
unter ruffride Botmäßigkeit gekommen find, z. B. in 
Tiflis und anderwärts. In China und Zibet ift bekann⸗ 
termaßen die Buchdruckerkunſt längft zu Haufe, obmol 
bewegliche Leitern nicht im Gebraude find (f. den Art. 
Chinesische Literatur), In Afrika warb zuerft feit 
der franzdfifchen Invafion in Aleranbrien (1799) und 
Kabira gedrudt, und jest ift bekanntlich die Buchbruderei 
Mebemed Ali's in Bulak, wo auch ſchon feit 15 Jahren 
eine Rehranftalt befteht, in welcher mehr als 100 Zoͤg⸗ 
Iinge in morgenländifchen und abendländifchen Sprachen 
Unterricht erhalten, aͤußerſt thaͤtig Ebenfo haben bie 
Sranzofen feit dem Befige von Algier die arabifche Preffe 
in diefe ihre neue Golonie verpflanzt (1832), andrer eins 
elner orientalifcher Buchdrudereien dltrer und neuerer 
Reit, deren Aufzählung uns zu weit führen würde, nicht 
zu gebenten. Nur dad werde noch erwähnt, daß auch 
bereitö die Lithographie zum Vortheil orientalifcher Lite: 
ratur, 3. B. in Paris (in Leipzig für die Hieroglyphen) 
und feldft in Perfien in Schiras angewandt worden iſt. 
&o hat man in erfirer Stadt für das Chineſiſche, Geor: 
gifche, Perfiihe und Arabifche feibft größere Verſuche ges 
macht, 3. B. durch Sadi’s Gulistan publie par Seme- 
det 1828 (19% Quartfeiten) und bie erfte Lieferung ber 
Geographie Abulfeda’s von Jouy (64 Quartfeiten) 1829. 
Zrog dem, daß fich die Drientalen nur langfam an 
Drud gewöhnen werben, und daß z. B. in Perfien bie 
Federkundigen oder Schreiber beſſer bonorirt werden, als 
bei uns die Schriftfteller (man ruͤhmt ihre Werke, wie 
bei uns ſchoͤne Gemälde), müffen fie fi es tod ſchon 
zum Xheil 4 laſſen, die auf Politik, Adminiſtra⸗ 
tion, dad Gerichtsweſen, Induſtrie und age ſich be 
iehenden Tagesneuigkeiten durch periodiſch erfcheinende 
ournale da und dort im ihren Sprachen bekannt ges 
macht ſehen. Auch hier gingen die Englaͤnder und 
—— in ihren aſiatiſchen und afrikaniſchen Beſitzun⸗ 
en voran. Engliſch geſchriebene Zeitungen gab es ſchon 
eit laͤngrer Zeit in allen Farben und Gattungen in den 
Hauptftäbten der oftindifchen Präfidentfchaften; der Schritt 
von dieſen zu orientalifh, 3. B. perſiſch gebrudten, war 
fomit nicht weit, p* doch felbft China feine Zeitung, 
obgleih nur diefe e 8 in Peking unter dem Namen 
„Bote der Hauptſtadt (King Pao)“ erſcheinende; fie gleicht 
aber weber in ihrer Geftalt noch in ihrem Inhalte den 
europäifchen politifhen Journalen. Da fi nämlich das 
oberfte Gericht des Reichs, in welchem die Minifter figen, 
im Saiferlichen Palafte zu Peking befindet, fo fhlägt man 
alle Zage auf einer Tafel im Hofe des Palaſtes weit: 
läufige Auszüge aus den den Tag vorher vom Kaifer 
entſchiednen oder unterfuchten Sachen an, und die Samm⸗ 
lung diefer Auszüge bildet die Annalen der Regi 
und zugleich die dyinefifhe Zeitung, indem von ihnen bie 
Gouverneure der Provinzen genaue Kenntniß nehmen 
müffen. Erft im vorigen Jahre hat man nach Briefen 


aus Canton auch dort eine Zeitfchrift im chineſiſcher 
Sprache angekündigt, welche bie Ausfchließungsidee der 
Chinefen befämpfen und das Volk mit den Künften, 
Wiſſenſchaften und Grundfägen der Staatöverfaffungen 
ber Guropder bekannt machen foll, folglich ſchon mehr 
unfern Zeitungen nachahmt. Ebenſo bat Ziflis feine 
Beitung, und wie befannt erfcheint in Gonftantinopel 
eine Art Moniteur unter dem Zitel Wekaje, d. h. Be: 
a türkifch und franzöfifch. Noch vor diefem 
latt aber hatte fhon, wie früher die Franzoſen wäh: 
rend ber dreijährigen Occupation Agyptens zu Aleran= 
drien, der Pafha von Agypten für eine türkifche und 
arabifche Zeitung geſorgt, von ber den 20. Nov. 1828 
unter dem Zitel Weknie Misrije „Begebenheiten Agyp⸗ 
tens“ die erfte Nummer in Folio erſchien, und feits 
bem zwei⸗ oder dreimal die Woche fortdauernd erfcheint. 
Diefe wie bie conftantinopolitaner fommen unfern pos 
litiſchen Journalen fhon näher und beffern ſich immer 
mehr unter der Mebaction von Europaͤern. Noch er: 
wähne ich ben Moniteur Algerien, der ebenfalls in zwei 
Sprachen, arabifh und franzöfifch, gebrudt wird. Wir 
können nur bedauern, daß dieſe periodifchen Blätter, die 
Träger der gegenwärtigen betreffenden lebenden Sprachen, 
als fo vortrefflihe Hülfsmittel zur nähern Belehrung 
über die fortfhreitende Gultur einzelner Staaten, über 
ihre Verwaltung, ihren Zuftand, Gefchäftsgang, Sprache 
und andre auf das Gedeihen derfelben bezügliche That⸗— 
fahen, nur in wenigen Hauptflädten Europa’s anzutref- 
fen und zu benugen find, (Gustav Flügel.) 
Orientalisches römisches Reich, f. Oströmisches 


Reich, 
ORIENTALISCHES WELTREICH, Wenn wir 
den menfhlihen Körper betrachten, feben wir beflen 
Theile alle concret, und ohne eigentlihen Abfchnitt ins 
einander übergehen. Nirgends läßt ſich die Grenze abs 
firact und mit mmaibeatiiher Genauigkeit angeben, wo 
die Hand aufhört, Hand zu fein, und der Arm anfängt, 
Arm zu fein. Ebenfo mit den übrigen Gliedern. Deſſen⸗ 
ungeachtet find diefe Glieder unterſchiedne und unterſcheid⸗ 
bare Theile des ganzen Menſchen; fie find größere, auch 
dem gröbften Sinn in die Augen fallende Zufammen- 
faffungen von Reibes: und Lebenselementen. Ebenfo 
ift es in der Univerfalgefhichte. Die Entwidlung ber 
menfchlihen Bildung macht ein untrennbared organiſch⸗ 
verfchlungned Ganzes aus, in welchen es feinen Durch: 
ſchnitt, Reine abfoluten Perioden gibt; deffenungeachtet fals 
len die. Hauptglieberungen des Ganzen, wir möchten fas 
en, bie — Bildungsraͤume, wie bei dem Koͤrper 
Rumpf, eine, Arme und Kopf, in die Augen; auch der 
Stumpfefte ertennt, daß die Welt, welde vor Einwirs 
fung chriftlicher und germaniſcher Elemente ald die ges 
bildete erfchien, eine andre Phyfiognomie trägt, ald bie 
nachher dafür geltende; und wie man bei dem Körper 
von dem Kopfe ſpricht ald von bem organifchen Com⸗ 
plexus gar vieler Theile, vieler Sinn» und Ernaͤhrungs⸗ 
werkzeuge, vieler Sunctionen, bat man aud mit allem 
Rechte ſolche hiſtoriſche Gomplere angenommen, und da⸗ 
für den techniſchen Ausdrud „Weltreihe” in Umlauf ges 
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fest. Ebenfo wie der Kopf aus mehr beflebt als aus 
dem bloßen Schädel, umfaßt auch das römifche Welt: 
reich alle Nationen, deren eigenthümlidye Bildung in ber 
roͤmiſchen Bildung zufammenfloß, und nicht blos Roni, 
in wie weit es elgentblimlic) römifch war. 

Wunderbar ift, wie eö zu der Ausbildung ber Vor: 
flelung von ſolchen Weltreihen, bie doch unmittelbar 
aus dem Studium der Geſchichte refultiren zu miüffen 
ſcheint, erſt eines pofitiven Anftoßes bedurft bat; gewif: 
fermaßen ald wären die Menfchen ohne einen ſolchen po= 
fitiven Anftoß und von Natur nur für die Betrachtung 
und für die Auffaffung bes Einzelnen vecht geeignet; 
für die Gewinnung weitrer Perfpectiven, wie in ber Re: 
ligion fo in allem andern irgend einer Art Dffenbarung 
bebürftig. Die erfte pofitive Anregung zu dem Gebans 
fen der verfchiebnen Weltreiche findet fich in einem Zraume 
des Nebucadbnegar, melden der Prophet Daniel erklärt, 
und von weldhem er im zweiten Gapitel den Inhalt alfo 
angibt: „Du, o König, fehaueteft, und fiche da war 
ein großes Bild; biefes Bild war hoch und fein Glanz 
ausnebmend; ed ftand vor Dir und fein Anfehen war 
fhredfih. Das war das Bild: fein Haupt von feinem 
Golde; feine Brüfte und feine Arme von Silber; fein 
Bauch und feine Lenden von Erz; feine Schenkel von 
Eifen; feine Füße theild von Eifen und theils von Thon." 
Richt blos die Deutung des Zraumes, wie fie ber Pro: 
pbet gibt, fondern auch der vorher erwähnte Umftand, 
daß Nebucadbnezar dieſen Traum gehabt, nachdem ihm 
auf feinem Lager Gedanken auffliegen über das, was 
da fein werbe, fehen das Zraumbild in Verbindung mit 
der —*— und mit deren Auffaſſung im organi⸗ 
fhen Zuſammenhange fowol, ald in der verfchiedenartis 
gen Charakterifirung ihrer vier Haupttheile. Mehr noch 
führt diefen Gedanken der vier großen Meltreiche das 
Gefiht von den vier Thieren im fiebenten Kapitel des 
Daniel aus, 

Während bie Schriftfieller bes Mittelalterd weit ent« 
fernt waren, dad wahrhaft Poetifche diefer Stellen des 
Daniel über die Gonftruction der Weltgefchihte mit les 
bendigem Geifte zu erfaffen, ſchlug doch der Glaube an 
biefefben tiefe Wurzel in ihrem Gemüth, und zu gleicher 
Zeit ſahen fie darin fich einen fehr bequemen Rahmen 
dargeboten, um bie fragmentarifchen und geiftig nicht 
zum Fuſſe gebrachten hiftoriichen Notizen vom Anfange 
ber Dinge bid auf ihre Zeit darin zu fallen. Da die 
betreffenden Stellen des Daniel mit entſchiedner Hinz 
deutung auf dad kommende Reich Ghrifti fließen, ent» 
fand natürlich bald ein heftiger Streit liber die Audles 


gung biefer Stellen zwifchen den jüdiſchen und den chriſt⸗ 


lihhen Gelehren. Allein auch unter den chrifllichen Ges 
lehrten entſpann ſich Uneinigkeit, denn einige nahmen an, 
alle Propbepeiungen des alten Xeflamentes feien mit 
Ehriftt Erſcheinung erfüllt, und die vier Monarchien feien 
demnach alle vier vor Ehrifto zu fuchen; während andre 
bem wideripradhen, und die vierte oder roͤmiſche Monar: 
hie ald noch dauernd in dem abendbiändifch = chriftlichen 
Reihe Roms teutfcher Nation, oder wie wir ımd aus 
trüden würden, im der germanifirten und chriftianifirten 
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Bortfegung römifcher Bildung erkannten. Jene natür 
lich näherten fi im mancher Beziehung den jüdifchen 
Gelehrten, während dieſe ihre Anficht ſehr materiell bes 
—— und an die Dauer des heiligen roͤmiſchen 
ichs glaubten, bis auf die ſinnliche Herſtellung eines 
Reiches Gottes auf Erben, oder vielmehr bis zum Welt: 
gericht. Als die vier Meltreiche nahm man aber allge: 
mein an: das affprifh=babylonifche, das perſiſche, das 
586 und das roͤmiſche, wobei man, bie große 
bnlichkeit in der Bildung und den Verhaͤltniſſen aller 
vorberafiatifchen Are unter Perfien vereinigten Staaten 
überfehend, der Sache unangemefjen das orientalifche Welt: 
reih in ein affyrifh=babylonifhes und in ein perfifches 
trennte, während man bie Berfchiedenheit des chrifllich: 
germanifchen Europa von dem beidnifch= römifchen nicht 
bob genug anfhlug Wir wollen bier nicht über die 
zwedmäßige Anordnung, Vertheilung und Benennung 
diefer Bildungsrdume disputiren, fondern fahren fort, 
biftorifch über die Ausbildung diefer VBorftelungen zu bes 
richten. Sie lagen allen univerfalhiftorifchen. Auffaſſun⸗ 
en zu Grunde, und wurben natürlich von geſchmadlo⸗ 
en Menſchen zum Zheil zum materiellften Zerrbilde ver 
ſchimpft. Das luftigfte Product diefer Art, mas uns 
vorgefommen ift, ift die Anatomia statune Danielis, 
durch Laurentium Fauftum, Pfarrern unter der meiß: 
nifhen Zhumpropfiei zu Schirmenitzz anno Christi 
MDLXXXVI zu £eipzig cum privilegio gedruckt. Dies 
fes hiftorifch= anatomifhe Werk bleibt nicht bei dem Al; 
gemeinen des Bildes des Daniel ftehen, fondern fucht 
es in's Einzelne zu verfolgen; fo heißt es z. B. von den 
„Gliedern des Bauches:“ „Reber ift Alerander Magnus, 
ber fein Geblüt und Unterhalt zu Friedens Zeiten allen 
Gliedern und Ständen in allen Landen durch treuen 
Schub mitgetheilet.”" „alle find die Tyrannen, fo ſich 
nach Alexandri Tode erhoben und vielen Keuten, fonber: 
lich dem Bolk Gottes, das Leben bitter und fauer genug 
emacht.“ „Wanft und Mafldarın find etliche unter ben 
vrifchen und Agyptifhen Königen, wie denn Ptolemäus 
Euergeteö IL. darum Physkon, d. i. Fülwurft, und Did: 
pangid genennet worden, denn er einen großen, biden 
Leib gehabt umd fich täglich voll angefüllet,” Am übel⸗ 
ften fährt unſers Gradtend tabei in Betracht feines 
Charakters Kaifer Auguflus, denn biefer wirb für nichts 
andred ald für bad Steißbein der Gefchichte erflärt. Die 
beiden Schenkel flellen natürlich die Theilung des ofl> 
umb weftrömifchen. Reiches in diefer Anatomie vor, und 
dad Ganze ift noch veranſchaulicht durch einen-in Hol; 
geſchnittnen Kerl, dem die betreffenden Namen übberall 
auf die Reibeöglieder gebrudt find, 

Solch geſchmackloſer Unfinn mußte natlırlid die Me 
thode in Werruf bringen; auch hatten ſchon früher wie 
ber gelehrte Zranzofen den Streit aufgenommen, wel: 
hen die jübifchen Gelehrten im Mittelalter gegen dieſe 
Univerfalgefchichtöconftruction erhoben hatten. Die Frans 
zofen gönnten den Teutſchen die Ehre nicht, das welt: 
biftorifhe Reich der Gegenwart am unmittelbarften zu 
repräfentiren; und Joannes Bodinus batte trotz der da: 
mals gang und gäben Autoritäten eines Melanchthon, 
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Sleidan und Onuphrius im Fache der Univerfalgefchichte, 
im Februar 1566 die Kühnbeit, fih in einem Ercurfus 
zu feiner methodus ad facilem historiarum eognitio- 
mem, welcher überfchrieben ift: Confutatio eorum qui 
quatuor monarchias aureaque saecula statuunt, gegen 
die Danielſche Weihung des heiligen römifhen zu einem 
Weltreih aufzulehnen. Er fagt im Wefentlihen: bie 
Bedeutung der Stelle des Daniel fei unklar; bie vier 
Reiche, welche man zu bezeichnen pflege, feien gar Peine 
Monarchien zu nennen, denn zu bem neueflen Reiche 
müffe ja doch auch Spanien mit beiden Indien gebören, 
und diefe Länder ftänden doch nicht unter dem römifchen 
Kaifer, der alfo feine in der Zeit berrfchende Monarchie 
babe. So fei ed auch mit dem babplonifchen Reiche ge: 
wefen, unb überhaupt hätten bie Dropbeeiun en des 
alten Zeftamentes in Chriſti Erfcheinung ihr aͤußerſtes Ziel. 

Diefem hoͤchſt befchränkten Angriffe begegnete der 
leipziger Gelehrte Mathäus Dreffer auf das Trefflichſte 
in feiner oratio de monarchiis, welche dem erften Theile 
feiner isagoge historiea beigegeben ift: der Ausbrud 
des Daniel fei ein folder, ba man bie Bedeutung von 
monarchia, wie fie Bodin nimmt, fallen laſſen, und 
doch Recht behalten könne. Er fagt S. 558: „Quid 
igitur nominat propheta monarchiam? vocat regnum 
xar’ 25oyhiv quod Deus potentia, firmitudine et glo- 
ria praeter caetera regna armayit et in omnes do- 
nimari vult. Haec sive inepta sive absurda videa- 
tur est monarchiae definitio, contexta nimirum ex 
verbis prophetae omni exceptione majoribus.“ Dann 
fegte er febr richtig S. 559 hinzu: „Judaei, quamvis 
populus Dei electus et carus, regnum tamen ejus- 
modi, quod monarchia > b. Weltreih) dieitur, con- 
#ecuti non sunt, ia Deus hoc decus ac nomen 
ad eos non transtulit sed sub catholicis sive prima- 
riis hisce regnis semper latere eos voluit.“ Durd 
diefe Otation waren die vier Weltreihe nun in ber That 
volfommen, wenigftend im teutfchen Reiche felbft feftge: 
ſtellt, und die fpätern Editionen des Sleibanſchen und 
andrer Compendien der Univerfalbiftorie behielten bie vier 
Monarchien ald Bafis, von ber wol bier und ba einzelne, 
doch mit allgemeiner Nachfolge Feiner abzuweichen wegte, 
bis auf Gatterer. 

Die von Franfreih ausgehende, mehr auf dem 
Standpunkte der Reflerion und befonderd ber Verglei⸗ 
hung des einzelnen Mitteld und feines einzelnen Zweckes 
ſich baltende Bildung kam endlich Gatterer, ald er fi 
entfchieden von ben vier Monarcien losfagte, jr Hülfe. 
Die Ausfüllung jener Rahmen hatte einen zu laͤglichen, 
geiſtloſen Charakter, als daß das ſpoͤttiſche Raiſonne⸗ 
ment der Mitwelt nicht haͤtte ſiegen ſollen. Die einzel⸗ 
nen Entwicklungsknoten der griechiſchen Bildung, z. B. 
Athen und fein eben, war von ben Handhabern der vier 
Monarchien zu geifllos verfannt, das welthiftorifche Fac⸗ 
tum der Ausbreitung griechifcher Bildung durch Aleran: 
der den Großen und feine Nachfolger bis an Indiens 
Grenzen, bis zu ben Steppen nörblid des Aralfee und 
zu ben Müften füdlih von Agppten, war (mozu ber Aus⸗ 
druck griechiſche Monarchie beigetragen haben mochte) zu 


einfeitig in bet Univerſalh iſtorie geltend gemacht worden, 
als daß dergleichen vis-A-vis der zu beſonderm Glanz 
in den Niederlanden erzognen Alterthumsſtudien ſich hätte 
balten follen. Wie in Ben auf das griechifche 
Weltreich Athen, fo bildete in Böziehung auf dad orien⸗ 
talifche das israelitiſche Volk ein Marterwerkjeug in der 
Hand derer, welche bie frühere Methode der Univerfals 
geſchichte vom Leben zum Tode bringen wollten — und 
wer möchte diefer Revolution in der Auffaflung der Unis 
verfalgefhichte ihren Segen abſprechen! Sind uns doc 
feitbem alle einzelnen Theile der Geſchichte, find ums nas 
mentlich die ißraelitifche, die atbenäifche, die römifche — 
diefe Hauptanfäße, aus deren Zufammenmirken das Mes 
fultat der Bildung ber neuern Zeit vornehmlich gewonnen 
worden ift, wie in neuem Licht erfchienen. Tapryune 
derte hatte fi ber Rauch und Staub der alten Haus— 
baltung auf dieſe Bilder gelegt — nun erfcheinen fie ges 
fäubert, reftaurirt und durch neuen Firniß wieder wie in 
urfprünglichee Herrlichkeit. 

Nachdem die Welt fi erholt von dem Zuftande des 
Imponirtworbenfeind hat es fi) nun aber geftagt, war 
denn wirklich ber alte Rahmen fo geiftlos, wie ihn geiſt⸗ 
lofe Menſchen zuletzt erfheinen ließen? War jene Bliedes 
rung der Weltgefcyichte, von welcher Nebucadnezar träumte, 
und von welcher Daniel Gefichte hatte, war fie wirklich 
ein fo willfürlicher Einfall? Hat fich die Welt von einer 
angeblihen Prophezeiung nur imponiren laffen, ober 
liegt bdiefer Prophezeiung wirklich das tieffte und uns 
mittelbarfte Gefühl von der Natur der Entwidlung menſch⸗ 
liher Zuftände zu Grunde, und ift fie eine echte Weiſ⸗ 
fagung? — Man könnte eine Zeit lang zweifeln, und 
koͤnnte jenen beiftimmen, melde fagen: Was ift das für 
eine —— und Willkürlichkeit, von einem Kopf 
oder von einem Arm zu reden? ft nicht eine ſolche Bor: 
fielung nur eine Annahme ber Einfalt, und ift das, was 
fo die Menfchen in der Einfalt Kopf nennen, nicht viels 
mehr ein Gomplerus von taufend einzelnen Haaren, 
Knochentheilen, Fleifchlagen, Nerven und Gehirmmaffen, 
Adern und Üderchen, Ginnwerkzeugen ıc., wofür man 
nach Unten eine willfürliche Grenze gegen den ſogenann⸗ 
ten Rumpf bin am Halfe annimmt? Gilt nicht Ahnlis 
ches vom Arme, von jedem einzelnen Großtbeile dieſer 
Art am Körper? — Wohlgeſprochen! — und dennoch ift 
jeder folcher nach ber einen Seite der Betrachtung hin 
wilffürlich begrenzt und aufgeflelt erſcheinender Gomples 
zus von Theilen des menfclichen Körpers, nach ber ans 
dem Seite hin ein nicht blos nothwendiges, fondern auch 
in fih barmonifches, fchöned Glied, mit nur ihm und 
nicht dem übrigen Körper eigenthümlichen Functionen, 
bie es als ein % beftimmt Aufammengehöri es charaftes 
rifiren, daß bis jetzt noch jede Sprache ein befondres 
Wort für Kopf, für Arme, für Beine gehabt — noths 
wendig gehabt hat, und alfo alle Wölfer der Erbe, wenn 
biefe uffa ung eine blos willfürlihe wäre, fi durch 
einen Zufall, der nur ein Wunder fein könnte, berfels 
ben Willkürlichkeit fhuldig gemacht haben. Wir über 
laffen es unfern Leſern, die Anwendung dieſes Vergleis 


ches auf jene frühere univerfälhiftorifche Auffaflung und 
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ihre Gegner zu machen; — fie liegt in ber That auf 
platter Hand. 
Wie in fo vielen andern Richtungen Ki ohne 
g 


den geifligen Gewinn, den bie loögerifjene Reflerion und 
abfiracte Bildung der legten Hälfte des vorigen Jahr: 
bunberts gebracht hat, zu verkennen, doch die hohlen 
Seiten in ihr bezeichnet, und der frühern Zeit gegen diefe, 
wiſſenſchaftlich oft ebenfo fehr als politifh, oͤde revolu⸗ 
tionäre Periode ihr Recht verfchafft bat, fo hat er auch 
uerft wieder die Tiefe jener Auffaffung der Univerfal- 
geichichte im großen Bildungsrdumen, in großen Ge: 
fhichtögliedern, die das organifhe Ganze der Weltges 
ſchichte bilden, anerfannt und verfochten, zugleich aber 
‚ ben Rahmen lebendiger zu erfüllen und ihn als ein Anas 
logon ber wiffenf&haftlihen Form, der Methode in allem 
Wiffen und aller Weisheit zu vertbeidigen gewußt, Hier 
näher auf jene Dialeftif einzugeben, welche die philo— 
fopbifche Methode der Welthiftorie ald der Entwidlung 
des Geiftes Überhaupt analog berfiellt, fcheint uns nicht 
der Pla; wir verweifen in diefer Beziehung auf Hegels 
Encyklopaͤdie, und namentlih auf $. 548 fg., wo ge 
zeigt wird, wie ber Geift der einzelnen Völker ein bes 
ſchraͤnkter, daher die ihrer Gefchichte obliegende Entwid: 
lung von untergeorbneter Stellung ift zu ber allgemeis 
nen Obliegenheit der Entwidlung des Geiſtes in der Ge: 
ſchichte, „der Entwidlung des Selbfibewußtfeins des Bei: 
ſtes in der Zeit.” „Die einzelnen Momente und Stus 
fen dieſer Entwidiung find fo die Voͤlkergeiſter, deren 
jeber als einzelner und natürlicher in einer qualitativen 
Beftimmtheit ift, und daher au nur beflimmt, ein Ges 
ſchaͤft der ganzen That zu vollbringen.” Gin Volt, oder 
da der blos natuͤrliche Gomplerus deffen, was man un. 
ter einem Volk verfteht, nicht überall ganz ausreicht, — 
die von einem Volke eigenthuͤmlich angeregte Entwid: 
lungsrichtung wird fo in beftimmter Zeit das geiftig do⸗ 
minirende; „bad Selbfibemußtfein eines befondern Bol: 
tes ift jedes Mal Träger der diesmaligen Entwidiungs: 
flufe des allgemeinen Geiftes in feinem Dafein, und die 
objective Wirklichkeit, in welche er feinen Willen legt. 
„ Gegen diefen abfoluten Willen ift der Wille der andern 
befondern Volksgeiſter rechtloß, und jenes Volk dad welt: 
beberrfchenbe," ber e.. feiner Bildung, ber univers 
falbiftorifh dominirende Bildungsraum, in welchem die 
weniger fräftigen Bildungsmotive andrer Subftanzen aufs 
eben; welcher dagegen felbft zurüdtritt, und wenn nit 
einem dußern Beſtande nach vernichtet, doch zu etwas 
Bedeutungslofem herabgeſetzt wird, fobald die im Fort: 
gang der Weltgeſchichte — Entwicklung über feine 
Grenzen binausgreift, Ein andres Volf, ein andrer Bils 
dungsraum fommen bann zur Domination, 

Indem wir bier das Wort Vol in einer weitern 
und umfafendern Bebeutung gebraucht haben, bezeichnen 
wir damit nur bie natürliche, nationelle Grundlage eines 
gewiflen Bildungsraumes, und faffen fo die natürlichen 

räger des erfien Bildungsraumes in der Weltgefchichte, 
des orientalifchen, felbft als ein Volk, ungeachtet dies 
orientalifhe Volk wieder ein ganzer Gomplerus von Nas 
tionen iſt, die fih in der Entwidlung der Bildung, wels 
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che als bie orientalifche bezeichnet werben muß, felbft 
wieder ablöfen. Die hiſtoriſch⸗politiſche Charakteriſtik dies 
ſes orientalifhen Weltreiches in ihren Hauptzügen ges 
ben wir nach Hegel in folgender Weife: Als dem Drient 
eigenthimlich ift ber gegenfaglofe Staat zu bezeichnen, 
in welchem die Subjectivität noch nicht zu ihrem Fürs 
fihfein gekommen ift. Es ift das Kindesalter ber Ges 
ſchichte. Diefe Geftalt zerfällt fogleich in zwei Erſchei⸗ 
nungen: 1) Sofern tiefe unmittelbare Einheit den Ge 
genfag noch nicht in fi bat, ift er außer ihr, und fie 
ift dem Spiele deffelben Preis gegeben. Der Staat ift 
gleihfam das Endlofe, indem der innere Zufammenhang 
weſentlich ungetrennt ift, in ſich alfo nicht das Princip 
der Veränderung bat. Es ift dies ber Staat auf bie 
Familie gegründet; bie zum Staat or anifirte vaͤterliche 
Bürforge. Dies iſt gewiffermaßen der Staat im Raume, 
dem bie Objestivität als Zeit gegenüber tritt; indem ber 
Staat fi feinem Charakter nach nicht verändern kann, 
aber ein folder Staat in endlofer Unruhe auf den ans 
dern folgt und wieder verfinft, um diefelbe innerlich dns 
derungslofe —— herbeizufuͤhren; denn da dieſer 
Staat in ſich ohne Gegenſatz iſt, iſt er auch ohne ins 
nere Weiterbeſtimmung und Entwicklung. Dieſer Staat 
ehoͤrt vornehmlich Hinterafien an; am beſtimmteſten 
— ihn das chineſiſche Volk, welches fein Traͤ⸗ 
ger, obwol ſelbſt wieder ein Complexus ſehr verſchiedner 
Stämme iſt. 2) Indem der gegenſatzloſe, orientaliſche 
Staat ſich nah Außen richtet, tritt das Ahnen des in: 
bividuellen Principe, freilih noch in der roheſten Weiſe, 
in Kampf und Streit hervor. Das Ahnen erfceint 
aber noch als die geiftig fraftlofe, mebr natürliche, uns 
bewußte Individualität. Bei ben Cbhineſen findet ſich 
das Staatsleben ald ein väterliched Negieren über ein 
unmündiges Volk; die Ghinefen felbft erfcheinen ohne er: 
fülte, beftimmte Innerlihfeit, und was Gegenfland ber 
Selbſtbeſtimmung fein folte, ift nur als aͤußerliches Ge 
fe vorhanden. Der naͤchſte Schritt von biefem Princip 
ift ein Fortgang, und bdiefer ift notbwendig, daß eine 
Welt der Innerlickeit werbe, daß der Mille, das Gri- 
ſtige, nicht blos fei, fondern ſich in fich zu einer geiflis 
gen Welt geftalte; daß der Idealismus eintrete. Diefen 
finden wir zuerft bei den Indiern, aber wir finden ibn 
begriffslos. Was biefe geiſtige Welt regiert, ift die Ein 
bildung, und das indifche Leben wird fo zu einem traͤu⸗ 
merifhen. Die Wirklichkeit, die für fich iſt, unterſchei⸗ 
det bier der Menſch nicht von dem, was ihm äußerlid 
ift, und dadurch wird der Zufammenbang ber Außenwelt, 
ber Verſtand der Außenwelt und das verfländige Verhal⸗ 
ten zu biefem Verſtande vermißt. Der Indier hat we> 
ber eine verftändige Naturwelt, noch einen von ber Na: 
tur freien, felbfländigen Geift, und in wiefern in Indien 
DOrbnung und Regierung ift, iſt es ein grunbfaglofer 
Despotidmus einerfeitö, und ein Zerfallen in an bie Nas 
tur gefnüpfte Kaften andrerfeits, Die Gliederung der 
menſchlichen Geſellſchaft ift nur ald Verfchiebenbeit, nicht 
als freie Mannichfaltigkeit vorhanden, und fo fehlt diefem 
politifhen Leben die Eigenfcaft der vernünftigen, orgas 
nifhen Einheit nach jeder Seite. Mit dem perfifhen 
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Reiche treten wir erft in bie eigentliche Weltgeſchichte. 
China ift ein großes biftorifches Moment, aber außer⸗ 
halb des Zufammenhanges der Weltgeſchichte. Bei Ins 
dien ift der Zufammenbang theild nur paffiv, theild lauts 
108; die gefchichtlihen Zeugen daruͤber fehlen. Hinſicht⸗ 
lich der Perſer findet ein Öffentlicher gewußter Zuſam⸗ 
menbang flatt. Die chinefifhe und indiſche Welt ſind 
in unfrer Zeit noch gegenwärtig; die perfifhe Welt ift 
eine vorübergegangne. Perfien ift das erfte eigentliche 
Reid, ein Ganzes der Herrichaft, welches ganz betero: 
gene Elemente zufammenfaßt. Diefer Zufammenbang 
bat lange und glänzende Dauer gehabt. Zugleich ift es 
nicht ein patriarchalifcher Zuftand, wie in China, auch 
nicht der flarre indifhe Zufammenhang, ‚der nicht zur 
Einheit fommen kann, fondern die abflracten Beftims 
mungen ber Chinefen und Indier find vereinigt; — wir 
fehen im perfiihen Reich einen Unterſchied in der freiges 
laffenen, felbftändigen — der Nationen; 
Baktrer, Meder, Perſer, Babylonier, Aſſyrer, Jsraeli⸗ 
ten, Phoͤnicier, Agypter ıc. ſtehen eigenthuͤmlich in die⸗ 
ſem Reiche neben einander. Zugleich aber find dieſe Un— 
terfchiede überwunden und in einen Einbeitöpuntt bereinigt, 
Das perfifhe Reich kann fo ald großartigfter Repräfen: 
tant des orientalifdhen Beiftes gefaßt werben. (FH. Leo.) 

CRIENTIREN. Man orientirt fi) jur See wie 
auf dem Lande mit Hülfe des Gompaffed und der Char: 
ten, d. b. man unterrichtet fih, wo man fich. befindet, 
welche Küften, Infeln ıc. man um ſich bat, und wie weit 
man davon entfernt ift, welches, wenn man fie noch nicht 
im Gefichte hat, aus der Berechnung der zurüdgelegten 
Fahrt entnommen werden muß. Auch unterfucht man 
dabei die Ziefe des Waſſers und vergleicht fie mit ber 
auf den Seecharten angegebenen. Die Segel oriens 
tiren beißt, fie fo wenden, daß fie den Wind gehörig 
faffen und mit Hülfe des Steuers dem Schiffe den Lauf 
geben, den es haben foll, (v. Carisien.) 

ORIENTIUS (St.), ein chriſtlicher Dichter des fünf: 
ten Jahrh. (denn man darf ihm nicht, wie gleichwol ge: 
fchehen, mit Drontio, fpanifchem Bilchofe, verwechſein, 
der 516 die Aeten des Goncil® von Tarragona unters 
ſchrieb). Er war Gallier von Geburt und Bifchof zu 
Auch, und nahm fi die Befebrung der in ben Pyre⸗ 
nden wohnenten Heiden und Arianer fehr zu Herzen; 
439 wählte ihn König Theodorich mit unter den fathos 
lifchen Bifchöfen, die er an den römifchen Feldherrn Astius 
abſchickte, um mit ihm über den Frieden zu verhandeln. 
Baronius hält ihn für den Drofius Zarraconenfis, an wels 
hen 484 Sidonius einen Brief gefchrieben bat (IX, 12). 
Er ift vermuthlih 450 geſt. und wahrſcheinlich in Auch 
begraben. Die Städte Auch und Zouloufe haben ihn 
zu ihrem Schugpatron angenommen, die katholiſche Kirche 
bat ihm für einen Heiligen erflärt und der 1. Mai ift ſei⸗ 
nem Andenken geweiht. Man bat von ihm ein Gedicht, 
Commonitoriam fideliom, in elegifben Berfen, in zwei 
Büchern; das erfte ift durch den Sefniten Delriud zum 
erften Mal und dann öfter, das zweite zum erften Male 
durh Edmund Martäne, nebſt einigen Derrmetern bes 
Drientius de nativitate Domini, de Trinitate .ete, her 
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ORIFLAMME 
audgegeben worden (Thesaurus Anecdotorum —* 5. 
2. Schurzfleifh hat (Wittenberg 1706) den Drientius 
in 4. mit Anmerkungen und Prolegomenen edirt. Ein 
Supplement zu dieſer Ausgabe ift Weimar 1716 exe 
ſchienen, die Gollation eines oxforder Manuferipts ent: 
haltend. * (H.) 
ORIFLAMME. Die Driflamme war urfprünglich 
das Panier der Abtei St. Denys; der Schirmvoigt dies 
fer Abtei, der Graf von Berin und Pontoife, der in 
Fehdezeiten der Abtei Rebenleute anführte, hatte auch das 
Recht, diefes Panier zu führen. Zu Sriebenszeiten war 
baffelbe über dem Grabe des heil. Dionyfius aufgepflangt, 
in Kriegsläuften empfing es ber Schirmvoigt aus des 
Abtes Händen, nachdem er zuvor mit befondern Gebe: 
ten, dergleichen in alten Ritualen von St. Denys zu 
finden, eingefegnet worden. Als die Könige von Franfs 
reich zum Beſitze der Graffchaften Pontoife und Mantes, 
oder Vexin, gelangten, gefiel es ihnen, biefes Panier bei 
ihren Heerzügen zu gebrauchen. Ludwig der Dide, ber 
Sohn von König Philipp J., der die Landſchaft Verin 
der Krone einverleibt hatte, gab das Beiſpiel, gelegent: 
lich feines Zugs gegen Kaifer Heinrich V. im J 11245 
den ganzen Dergang hat er felbft in einer den Mönchen 
von St. Denyd gegebenen Urkunde erzählt. Ludwig ber 
Jüngre, bevor er feinen Kreuzzug antrat (1147), vers 
richtete feine Andacht zu Nötre: Dame in Paris, und ers 
bob fi fodann nah St. Denys. Feierlich empfaı gen, 
flieg er, ohne Helm und Schärpe, in die Gruft des Heis 
F hinab, um ſich mit der Driflamme zu bekleiden. 
is Philipp Auguſt 1183 den Grafen von Flandern bes 
friegte, ließ er an die Driflamme vortragen, wie biefes 
namentlich der englifhe Geſchichtſchreiber Gervafius Do⸗ 
robernenfis berichtet, der a. 1154 die Driflamme für 
das Panier Karls des Großen ausgibt, und verfichert, 
daß man fie von ber Kaifer Zeiten ber für das gewiſſe 
Zeichen einer vollfiändigen Niederlage oder eines entfcheis 
denden Siegs halte, d. h., daß man fie immer nur in 
den legten, entſcheidenden Augenbliden der Schlacht ent: 
falte. Der Möndy Richer (Chronif von Send, Bud 3. 
Gap. 15) macht fie ebenfalld zum Panier Karld des 
Großen, und fchreibt, übereinflimmend mit dem Englän: 
ber, daß fie nur in den aͤußerſten Nötben aufgepflanzt 
werde, grade fo, wie die Mongolen in Hindoftan mit 
dem großen Panier ded Reis oder ber Subahbien zu 
verfahren pflegten. Im Begriffe, feinen Kreutzug ans 
zutreten (1190), fam Philipp Auguſt nochmals nad 
St. Denys, um bie: Driflamme zu empfangen, und 
fie war aud Zeuge feines großen Sieges bei Bouvi⸗ 
ned im J. 1214. 

Wie St. Felibian in feiner Gefhihte von St. Des 
nys ©. 15% erzählt, kam der König im J. 1124 in bie 
Abtei, um bad Panier des heil. Dionyfius, die Dris 
flamme genannt, zu empfangen; fie hatte die Geſtalt 
einer Kirchenfahne mit drei Zaden, oder, wie Wilhelm 
Guiart in feinem Romane fingt: 
Oriflamme est une banierre, 

Aucun g plus forte que guimple, 
De cendal roujoyant et simple, Fr 


* 
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Sans pourtraiture d’autre affaire 
Li loi Dagobert la fit faire etc, 


Der nämlihe St. Felibian bemerft S. 348, daß 
Karl VI., nachdem er 1412 die Driflamme in St. Des 
ny6 empfangen, fie dem Hutin von Aumont um ben 
Hals wand, um fie auf diefe Art zu tragen, bis etwa 
ein Ereignig im Felde ihn nöthigen würde, fie zu ent: 
falten, und an einer goldnen Lanze aufzufteden; die Fahne 
muß daher fehr Bein gemwefen fein. Manchmal trugen 
die Könige fie. felbft um den Hals, öfter wurde fie einem 
ausgezeichneten Ritter anvertraut, der eidlich geloben 
mußte, fie bis zum Tode zu vertbeidigen und fie auf 
ihre Stelle zurüdjuliefern. Aus diefen Rittern, beren 
Umt es war, dem Könige das Panier vorzutragen, wur: 
den nach und nah Großwürdner des Reicht, wenngleich 
bie DOriflamme, wie ſchon gefagt, das Reichepanier eigent⸗ 
lich nicht war. 


In der Schlacht bei Boupined war ed Galvis ven 
Montigny, ein armer Ritter aud dem Berin, der die 
Driflamme trug; Philipp Auguſt hatte ihn vor allen ans 
dern Bewerbern gewählt, und belobnte die von ibm em⸗ 
pfangnen Dienfte mit der Herrſchaft Garneville (Januar 
1215). In der Schlacht bei Mons en Puelle war fie 
dem Anfelm von Ehevreufe, in dem Feldzuge nach lan: 
dern (1315) dem Raoul Herpin von Erquery, in der 
Schlacht bei Montcaffel dem Milo VI. von Noyerd, und 
im 3.1355, laut Bellallungebriefed vom 25. Jun., dem 
Gottfried von Charny, der aber bereitö im folgenden 
Sabre bei Poitierd blieb, anvertraut, Am J. 1368 legte 
Arnold von Audencham das Amt eines Marfhalld von 
Frankreich nieder, um die Driflamme tragen zu bürfen. 
Er ftarb im Dechr. 1370, und die Driflsmme fam erft, 
laut Beftallung vom 15. Oct. 1372, an Peter von Bils 
lierd, Herrn von UJle-Adam, und dann, am 2. Aug. 
1333, an Guido V, von la Tremoille. Wilhelm des Bor: 
des erfcheint zuerft, durch Beftallungdbrief vom 27. Det. 
1383, alö für immer verordneter Zräger der Driflamme 
mit einem Gehalte von 2000 Franken. Er blieb vor 
Nitopolid 1396. Seines Nachfelgers, Peters II. von 
Aumont, genannt Hutin, Ernennung ift vom 28. Jul, 
1397; Peter flarb den 13. März 141%. Das Amt wurbe 
hierauf, am 28. Drärz 1414, dem Wilhelm Martel lıber: 
tragen. Martel wollte Alters halber fich diefe Ehre vers 
bitten, mußte fie aber annehmen, nadıdem ihm fein Sohn 
Sohann und noch ein andrer Mitter zum Beiſſande geges 
ben worden. Er fiel bei Azincourt, und man findet nicht, 
daß er einen Nachfolger gehabt hätte, denn da Et. De: 
nys bald in die Gewalt der Engländer aerietb, war es 
bem Könige Karl VI. unmoͤglich, fih drbin zu beges 
ben, um die Driflamme zu empfangen. Man gewöhnte 
fi) alſo, fie zu ent*ehren, Doc empfing fie Ludwig XI, 
nachdem er zuvor einer Meffe in ter Kirche St. Gatbes 
tine du Val ded:@colierf zu Paris gebört, am 30. Aug. 
1455 aus den Händen bes Garbinals von Alby, ale‘ 
tes von St Denys; Ludwig war bamald im Begriffe, 
gegen die Burgunder aufzuzeben. In zwei Inventarien 
von dem Schage zu St. Denys, von den 9. 1534 und 
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officinellen Folia 'Dietamni efetiei. 


ORIGANUM . 


1594, wird die Driflamme nod aufgeführt * folgens 
dermaßen befchrieben: &tendart d'un sendal (Zaffent) 
fort &pais, fendu par le milien en forme de gonfa- 
non, fort caduque, envelopp& d'un bäton couvert de 
euivre dor&, et un fer longuet, aigu au bout. Im 
J. 1677 behaupteten die Marquis von Thury, aus dem 
Haufe Harcourt, fi in dem Beſitze derfelben zu befinden. 
Sie wollten fie mit Franzieca von Gaillon, einer entfernten 
Enkelin jened Peter von Villiers, der 1372 als Träger 
der Driflamme vorfommt, erheirathet haben. Ebenſo 
vergeffen, wie bie Fahne felbft, find die wunderbaren 
Sagen, die ſich an fie anfnüpften; eine ber befceiten: 
ſten läßt die Oriflamme vom Himmel, ald Geſchenk flır 
den Frantenfönig Chlodwig, berabfallen. Daher fommt 
vielleicht auch der Name, denn Flamme ift eine Him: 
melslilie. (Bergl. Auguste Gallant Trait& des an 
ciennes Enseignes et Etendarts de France, de la 
Chappe de S. Martin et de la dignit& du grand se- 
nechal, ou Dapifer, qui portoit catte chappe aux 
batailles, de FOrifſamme, banniere de France et 
eornette blanche. Paris 1637. 4) (v. Stramberg.) 

Origano, Origiano, f. Orgiano. 

ORIGANUM (Doft). Eine Pflanzengattung aus 
ber erfien Drdnung ber 14. Linne’ihen Claſſe und aus 
der Gruppe der Nepeteen der Familie der Lubiaten. 
Char. Die Blüthen in Ühren mit badhziegelförmigen 
Stüͤtzblaͤttchen; der Kelch fünfzähnig, zumeilen zweilips 
pig; die obere Gorollenlipve zwei, die untere breilappio, 
mit faft gleichförmigen Laͤppchen; der Griffel fadenförs 
mig mit ausgerandeter Narbe. Es find 20 Arten bie 
fer Gattung befannt, von denen nur eine (O. Majorana 
7.) ein Sommergewaͤchs ift, während die übrigen als 
Kräuter oder Staudengewäcfe perenniren. Eie find vor: 
giglich im füdlihen Europa, aber auch im nörblicen 

frifa und Guinea, im mittlern und firdlichen Afien ein: 
beimiſch, und alle durch Aroma aufgezeichnet. Nur eine 
Art, O. vulgare /.. (gemeiner Doft, Wohlgemuth, 
Hayn. et Kutzeb, Arzn, p. 145. Engl. bot. 1143) 
fommt auch im miittlern und nörtlihen Mae und in 
Norbamerifa an Wegen und in Bergmältern vor. Die 
blühenden Epigen bed Stengelö (Herba Origani vulga- 
ris offie) find aromatifch:bitterlihb; fie enthalten ein 
blaßgelbes ätherifches DI und Gerbeftoff, und bilden einen 
Beftandibeil der Species resolventer Pharm. bor. inne 
empfahl fie ald Surrogat des chinefiihen Thee's. Cine 
weißbiühende Narietät warb ſchon von Dioskorides beob: 
achtet (7 Aypropiyarog Mat. med, Il. 34). Einige ſuͤd⸗ 
europdifche Arten, z. B. ©. creticum /. in Griecen: 
land, O: macrostachyum /ink et Hoffinanunsess 
(FI. lus t: 10) in Portugal, O. heracleoticum /.. im 


‚füplichen Europa und O. smyrnaenm /,. in Griechen 


land, Kleinafien und im mörblichen Afrifa, geben ein 
fcharfes Di, ſpaniſches Hopfendl, welches jetzt wenig mehr 
ebraucht wird. O. Dieramnns 7. (furs, aber treffend 
efhrieben Firg. Aen. XII, 412, Sierauwog Diese. 1. 
e: 34), ein Meiner kretenſiſcher Straud mit weißfilsigen 
Blättern und rötblichen Stüsblättchen, gab die früber 
O. Majorana 4, 


ORIGANUM CRETICUM — 


urfprünglih wol in Indien und Arabien einbeimifch, aber 


fhon zu Theophraſts Zeiten in Griechenland cultivirt, wahre: 


fheintih aus Ägypten eingeführt (T’heophr. hist. pl. 6, 
7. duäguxog, auuywyov Divse, 1, ec, 41, Plin. hist, 
nat, 21, 35; daß dies unfer Majoran ift, leugnet Har⸗ 
duin ohne Grund), ift der allgemein befannte Majoran 
(Majorana erassa Mönch). Er wird im gemäigten 
Europa als Gewürzpflanze und zu ärztlichem Gebrauce 
häufig gebaut. Das Kraut mit den Blüthen (Herba 
Majoranae) wird zu Kräuterfiffen, zu dem Niekpulver 
und ten aromatifhen Epecied ter preußiichen Phaͤrma— 
fopde angewendet; audy bereitet man daraus ein blaß: 
gelte ätberifhee Öl, welches tie ehedem  officinelle 
ajoranbutier (Butyrum s. unguentum Majoranae) 
gab. i (A. Sprengel.) 
‚ORIGANUM CRETICUM Z., kretiſcher Doft, 
fpanifcher Hopfen ıc., eine im Drient und füblihen Eus 
ropa perennirende Pflanze, deren ovale, flumpfe, ganz: 
randige, raube Blaͤtter, und grünbräunlike, auch dehm⸗ 
farbige, aufrechte, lange, prit matiſch angebäufte Blu: 
menähren (spicae et summitates Orig creı.), von Ori- 
gan. Smyrn., hirtum -ete., einen durddringenden Wohl: 
geruch und angenehm würzigen, kitterlihen Geſchmack ha⸗ 
ben. Auf den legten gewinnt man etwa „47 ätberifches 
Dt (Ol. Orig. cret., ſpaniſches Hopfen: oder Doftendt) 
von gelber Farbe, flarfem aromatiihem Geruche der 
Pflanze und von brennend fcharfem Gefhmade, 90,90 
fpecif. fhwer. Es tient Außerlid gegen Zungenldh: 
mung, ift bei Garieö der Zähne im Gebrauche, wird aber 
oft gegen Zahnweh (ein Tropfen auf Baumwolle in den 
fhmerzenden Hohlzahn) gemiebrauct. 
Präparate: a) Taylor mixed Oils aus zwei 
Ol. Absinthii, ein Ol, Origani und drei spirit, sulphur, 
aether. b) Faylors und Withs Red Bottle ift Brannt- 
wein mit Ol. Orig. verfegt und mir Cochenille gefärbt. 
c) Macaſſaroͤl aus: einer Drachme Ol. Orig. und einem 
Pfunde Ol. oliv. d) Stramfords mixed Oils aus ſechs 
Unzen Ol, Orig., zwei Pfund acht Unzen Ol. terebinıh,, eis 
nem Pfunde zwei Ungen Spirit. vini rectifie., ſechs Pfund 
O1. laur. und drei Drad men Camphora, (1i.Sı hreger.) 
ORIGANUM MAJORANA /.,Mairan, Majo: 
ran, eine jährige, fldeuropäifche, bei uns häufige Garten: 
pflanze, deren allbefanntes Kraut mit den Blumenfpigen 
friſch 4 — Ar, troden „4 blaßgrlingelblidhes Arheröl 
(Ol. majoranoides) ausgibt, welches mit der Zeit röth: 
lich wird. Es riecht durchdringend widrig und fchmedt 
brennend aromatiſch. Mit der Zeit Erpftallifirt daraus 
wahrer Kampher. Zu einem bis drei Zropfen hat man ed 
innerlich bei neroöfer und mutculöfer Schwäde, befons 
berö bei Uterinſchwaͤche, angeratben, aͤußerlich, wie andre 
Ütheröle, bei Lähmungen x. Die Majoranfalbe oder 
Butter benugt man meift nur im Schnupfen mit Ber: 
ftopfung ter Nafe, worein man fie bei Kindern flreicht, 
außerbem, in den Unterleib eingerieben, bei Blähungs- 
beihwerden, Krämpfen und Koliten Heiner Kinder. Das 
Kraut zu Pulver gemacht, ift ein Beftandibeil der officis 
nellen Nieöpulver und der Species aromat. Boruss, — 
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"und brennend gewürzhaft ſchmedt. 


ORIGENES 


In der Küche wird ed zu Suppen, zu Saucen an Fleiſch 
und Fiſche gebraucht; auch ift ed ein gewoͤrnliches Wurfts 
gemwürze. (Th. Schreger.) 

Origanum dietamnus f. Dietamnus, 

ORIGANUM VULGARE 7,, gemeiner Doft, - 
Wohlgemuth, Drant, Goftenz, wilder Majoran, fehr 
bäufig in Zeutichland, befonders in Xhüringen, aus—⸗ 
dauernd mit einem fleifen, vieredigen, äftigen, fußbober, 
braunrotben, bebaarten Etengel, kleinen, ovalfpigigen, 
unterwärtd haarigen, gepaarten Blättern von majorans 
artigem Geruche und bitterlich:würzigem Geſchmacke, fleiſch⸗ 
farbigen Blumenbüfheln und vier ovalrunten Eaamen. 
Aus dem Araute befommt man 3'z gelbliches, mit der 
Zeit gelbrothbraͤunliches Xtheröl, dus durchdringend riecht 
In dem alternden 
fchießen Kampherkryſtalle an. Man gebrauht es beim 
Beinfraße, zumal der Zähne, 

Das Kraut ift bei Nerven: und Muskularſchwaͤche, 
befonders bei Stodungen in den Unterleibs- und Brufts 
organen, bei mangelndem Monattfluffe, beim weißen 
Fluſſe, bei anbaltenten Katarrhen und beim Afttma fein uns 
wirkffames Mittel, in einem concentr. Aufguffe mit Wafs 
fer oter Wein. Xufierlid nimmt man feine blühenden 
Epigen zu Kräuterfiffen, Breiumfhlägen, Bädern, gans 
zen und balben, zu Bähungen und Kiyftieren. Auch iſt 
eö ein Beitandtheil der Species resolv. extern. Boruss. 
Noch dient ed als Küchengewürz, ald Hopfenfurrogat und, 
zwifchen die Kleirer aelegt, gegen Motten. Ein Abfub 
ber friihen ganzen Pflanze färbt roͤthlich, hellroth und 
hochbraun. Das getrodnete Kraut dient zum Möthlicdh 
Hochbraunfärben des Garnd und Linnens. Mit einem ges 
gobrnen Zeige darauf, jungem Xpfelbaumlaub und Alaun 
oder aufgejottnem Malze wird in Rußland roth ges 
färbt. (Th. Schreger;) 

Mit dem Abfube diefeg gemürzbaften Pflanze, die im 
nördlihen Europa auf Hhenboden waͤchſt, färben vie 
Landleute ihre Leinwand braunrotb. Kaftnır fab von pols 
niſchen Bauern mit diefer Pflanze gefärbte Schafwulle, die 
beiltürfifchrotb war. Die Ruſſen zerfloßen zwei Theile 
derfeiben mit einem Theil Apfellaub, ſetzen 4 Theil aus: 

efottnes Malz binzu und laffen bad Gemeng mit etwas 
Bee gähren. Wenn das Ganze fauer geworden, wirb 
es mit den Hänten aufgedrüdt und über Nacht in den 
warmen Dfen gebracht, wo e# von Zeit zu Zeit umgerühet 
wird, bis die Waffe concret erfeint, Das Trockne, 

Waſſer gekocht, wird zum Färben det Garns für roͤth⸗ 
lih hochbraune Farbe ‘verwendet. Die Tſcherkeſſen färs 
ben ihr Wollentuch mit Doften und faurer Milch ſchwarz⸗ 
braun, mit Ruß und Alaun braungeb. (Kurrer.) 

ORIGENES (Adamantius), der erfte unter ben 
Lehrern der Kirche, welcher die chriſtlichen Glaubenölehs 
ren in einen wiffenfchaftlichen Zufammenbang bradte, ber 
Vater der biblifhen Eregefe und Rritit, verior feinen 
Vater Leonidas, einen dgypriiben Birıhof, durch bie Ber: 
folgung, welche Sevtimius Severus im jehrten Jahre 
feiner Regierung = 202 n. Ebr. über die re verbing. 


ORIGENES 


Drigenes zählte damals ein Lebensalter von 17 Jahren '), 
war alfo im J. 185 geboren. Sein Vater hatte ihn zu 
Alerandria in der hellenifchen Literatur und den freien 
Künften forgfältig unterweifen laffen, während ihm zus 
glei durch bie Katechefen des Pantänus und Glemens 
ber tiefre Sinn ber beil. Schriften und eine wiſſenſchaft⸗ 
lihe Erkenntniß chriftliher Lehren aufgefchloffen wurde, 
und er mit Männern in nähere Verbindung trat, welche 
fpäter unter den erften Lehrern der Kirche glänzten ?). 
Bei dem Tode feines Vaters wurde er, da feine Muts 
ter nebit fechs feiner Brüder in der hülflofeften Lage zus 
rückblieb, zuerſt von einer angefehenen alerandrinifchen 
Witwe aufgenommen, hob jedoch jene Verbindung, da 
im Haufe jener Witwe bäretifhe Gonventifel gehalten 
wurden, bald wiederum auf und widmete fich baflır dem 
durch die Flucht der Katecheten während der Verfolgung 
vermwaifeten Fatechetifchen Inftitute, an welchem er on 
im 18. Lebensjahre zu lehren anfing. Die Verfolgung, 
welche unter dem Präfes Aquila von neuem ausbrach, 
feste ihn zwar großen Gefahren aus, aber bewährte zus 
gleich feinen chriſtlichen Eifer und feinen Glaubensmuth ?’), 
von welchem er fchon in der frübern Verfolgung glän= 

nbe Proben gegeben hatte. Sie beftimmte ihn aud, 
ka ganz den chriftlihen Katechefen zu widmen und ben 
Unterricht in der beilenifchen Riteratur, durch welchen er 
ſich bisher den Lebensunterhalt erworben batte, ald mit 
der Unterweifung in den heil, Schriften nicht wohl ver: 
einbar, aufzugeben. Die dürftige Rente, welche ihm der 
Verkauf feiner Handfhriftenfammlung verfchaffte, nöthigte 
ihn num zu firengen Einfchränfungen, welchen er aber 
noch freiwillige und ganz außerordentliche Kafteiungen des 
Leibes beifügte, um das vollendete Leben eines chriftli» 
chen Philofophen barzuftellen. Diefe Askeſen, weldye ihm 
einen Geruch ber Heiligkeit verfchafften, wurden auch in 
feiner Schule nachgeahmt, und mehre feiner Schüler ftärk: 
ten fi) durch fie zum Beugentove. Um aber dem Leu: 
munde zu entgehen, da er felbft noch Jüngling mit er- 
wachſenen Jungfrauen in den Katechefen verkehrte, glaubte 
er bad Wort des Herrn, daf ed Eunuchen gebe, welche 
fih felot um des Himmelreiched willen entmannt bät: 
ten (Matth. 19, 12), dem Buchftaben nad an feiner 
Derfon verwirklichen zu müffen *). Als mit des Anto: 
ninus Garacalla Regierung (feit 211) eine frieblichere 


“ill 





.,,, BD ‚Buseb, Hist.: ecel. L. VI, 2. Hieron. Catal. c. 54, 
2), Alexander Hieros. bei Euseb. Hist. eccl, L. VI, 14. 3) 
Welcher ihn freitich bis zur Verwegenheit fortriß, wenn bie von 
"Epiphanius Haer, 64, 1 aufbewahrte Anekdote gegründet if. 
ih): Buseb. l. ec. L. VI, 8, ‚Epiph. Haer, 64, 8, Hieron. Ep. 
65 ‚ad Pammachium et Ocsanum. Die Canones App. 

find wahrſcheinlich erſt durch biefen Vorfall herbeigeführt worden, 
'obwol Aynttder Unfinn fen früher bei den Ghriften verra- 
then hatte’ Vergl. Justin. M. Apol. maj. n.29. Gpäter tabelte 
DOrigenes birjenigen,, welche. bie Worte Matth. 19, 12 buchſtaͤblich 
an fih-pollgiehen, und bebiente ſich grade biefer. Stelle, um bie 
Rothvendigkeit einer allegorifchen Schriftauslegung, welche allein 
vor groben Ungereimtheiten ‘bewahren Rinne, an dem Beifpiele ders 
felben barzuthun. Comment, in Matth, T. XV, 1-5. 
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unter Zephyrinus nah Rom, von wo er nach kurzem 
Aufenthalte zurüctehrte, und nun unter Beguͤnſtigung 
des Bifchofed Demetrius ſich mit deſto größerm ifer 
den Katechefen widmete, wobei er ben Unterricht in den 
Elementarkenntniffen feinem Freunde Heraclas zumies, 
fi ſelbſt aber die weiter vorgefchrittnen Katechumenen 
vorbehielt. Eiferner Fleiß und Ausdauer in den Stu: 
dien erwarben ihm damals die Ehrennamen 5 ddanir- 
tuog, Ö zuixdvrepog *). Seine biblifchen Studien ermei: 
terten fich feitbem durch die Erlernung der hebraͤiſchen 
Sprade und bie Benugung des X. T. in den Drigina: 
lien ®). Als fein Lehrer in der erftern wird eim jüdiſcher 
Vorfteher (rurpıapyns) Huillus genannt ”), unter wel: 
em er bie Schwierigkeiten in wenigen Zagen, mad) dem 
weideutigen Lobſpruche des Hieronymus "), überwunden 
ätte, obmwol feine Schriften dahin führen, daß er fih 
hoͤchſtens mit dem Lefen der Schriftzlüge und den tradis 
tionellen, oft grammatifh unrichtigen, Deutungen ber 
Eigennamen bekannt gemacht habe. Auch fing er ba: 
mald bereits an, die griechifchen Überfeger des U. T. für 
kritifche Zwede zu fammeln und unter fich, fowie mit bem 
Originale, zu vergleichen. lberzeugt, daß Kenntniß ber 
helleniſchen Literatur und philofophifche Bildung nicht ge: 
ringen Nuten habe für die Erforfhung und tiefre 

gründung der heil. Schriften, verband er feine Kateche: 
fen mit Vorträgen pbilofopbifcher Disciplinen, durd wel: 
he auch Heiden und Haͤretiker zu benfelben herangelodt 
und bie angefehenften Männer in feine Schule gezogen 
wurden. Unter ben legtern gelang es ihm, ben Ambro: 
fius, einen Gnoflifer aus Valentins Schule, für die 
techtgläubige Lehre zu gewinnen, welcher ſeitdem fein Freund 
und ein wichtiger Beförberer feiner umfaffenden Eritifchen 
Unternehmungen wurde ). Die Methobe bes Drigenes, 
den heil. Schriften durch das Mittel der Allegorie groͤ⸗ 
Fern wiffenfhaftlihen Gehalt zu geben, fand indeſſen 
auch unter den Heiden Tadler, welche feine Allegorien 
der Willkür —2 waͤhrend ſie ſeinen philoſophiſchen 
Tiefſinn anerkannten. So der Neuplatoniker Porphyrios 
im dritten ſeiner Buͤcher wider die Chriſten, nach deſſen 
Zeugniſſe der Neuplatoniker Ammonius (Saccas) des Dri⸗ 
genes Lehrer in der Philoſophie geweſen wäre, deſſen Uns 
terricht dann der Schüler durch fleißiges Studium ber 
Platoniſchen und andrer philoſophiſchen Schriften ergänzt 
hätte ). Des Drigened Ruf war indeffen ſchon fo weit 
verbreitet, daß ber Statthalter Arabiens fich ihn von dem 





5) Euseb. VI, 14, 15. Hieron. Ep. 29 ad Paulam. Pic- 
tius Cod, 118, 6) Buseb. I. ce. L. VI, 16, 7) Hieron. 
adv. Ruf. L. I, 8. 8) Hierom. Ep. 25 ad Paulam. 9 
Euseb. I, c. L. VI, 18. Hieron. 'Catal. c. 56, welcher den Am⸗ 
brofius vorher einen Marcioniten fein läßt, Drigenes ſelbſt ge 
denkt biefed Freundes im Comment. in Joh. T. V init. (Philoca- 
lia c.5) und in einem Brief Fragmente bei Ruaeus T.1. p. 3, 4. 
Er widmete demfelben fpäter die Ermahnung zum Märtyribum 
unb die Bücher wider Celſus. 10) Porphyrius bei Kuseb. L 
e, L. VI, 19. Bergl. bamit Marcellus Ancyr. bei Euseb. c. 
Marc. L. I. c. 4, Drigenes ſelbſt in einem Brief Fragmente bei 
Euseb. Hist. eccl. L. VI. c. 19 rechtfertigt feine heileniſchen und 
pbitofophifhen Studien durch Berufung auf das Beifpiel feines 
Vorgängers, bes aler. Katecheten Pantänos. 


ORIGENES — 


Biſchofe Demetrius erbat, um feinen Rath und feine 
Belehrung zu benutzen. Dieſer arabiſchen Reiſe folgte 
wenige Jahre fpäter eine, durch bürgerliche Unruhen uns 
ter Saracalla’3 Regierung veranlaßte Entweidhung bed 
nach Alerandrien eg a welche ihn nad Cs 
farea, der damaligen kirchlichen Metropole Paldftina’s, 
führte, wo ihn die dortigen Gemeindevorfteher veranlaß: 
ten, bie heil. Schriften in den kirchlichen Verſammlun⸗ 
gen auszulegen, obwol er noch nicht bie Alteſtenweihe, 
welche zu Alerandria dies Recht gewährte, erhalten hatte; 
denn nach dem ausdruͤcklichen Zeugniffe der Bifchöfe von 
Caͤſarea und Serufalem war damals in ihren und andern 
Sprengeln das Lehramt in der Gemeinde noch nit an 
geiftlihe MWeihen gebunden, fondern fland jedem dazu 
tüchtig Befundnen Bei. Demetrius, durdy diefe vermeinte 
Ordnungswibdrigkeit verleht, ließ ben Drigenes durch ab: 
efendete Diafonen nad Alerandria zurückholen, um bort 
* Katecheſen fortzufegen '), Wichtig für die Sache 
der ganzen Ghriftenheit fcheint eine Zuſammenkunft ge: 
weſen zu fein, welche er unter dem Kaifer Alerander Se: 
verus (feit 222) mit deffen Mutter Julia Mammäa, wel: 
he ihn durch Abgeordnete hatte herüber kommen laffen, 
zu Antiochia hatte, um von ihm genauere Auskunft über 
die Rehrmeinungen und Einrichtungen der Chriften zu 
ewinnen '*). Denn die Begünftigungen, welche die Chri⸗ 
en unter ber Regierung ihres Sohnes, auf welde fie 
großen Einfluß hatte, genoffen, darf man dem Eindrude, 
melden die Vorträge eines fo fenntnißreichen und begei: 
flerten Lehrers auf das weiblide Gemüth hervorbradhten, 
um fo eher zufchreiben, da derſelbe durch fortgefehten 
Briefwechfel immer wieder aufgefrifcht wurde ”). Um 
biefe Zeit fing Origenes an, auf Antrieb und mit Unter: 
flügung bes Ambrofius, welder ihm die Zachygraphen 
und Gancelliften oder Bibliographen befolbete, feine Aus: 
gungen der heil. Bücher aufzeichnen zu laſſen. So 
wurden fünf 760: zum Johanneifhen Evangelium, acht 
jur Genesis, fünf zu den Klagliedern und die Ausle— 
gung der 25 erften Lieder im Pfalter verfaßt. Außer: 
dem ſchrieb er zu Alerandria zwei Bücher von ber Aufs 
erſtehung (nepl üvuoracewg), vier Über die Principien 
des chriftlichen Glaubens (nepi priv) und zehn Bücher 
vermifchter theologifcher — en mit der Aufſchrift: 
bunte Gewebe (orowuareis) '). Zu der Zeit, als Pon⸗ 
tanus roͤmiſcher Biſchof wurde (d. i. im J. 230), reifte 
er wegen bringender kirchlicher Angelegenheiten '‘) nach 
Achaja, indem er feine Richtung durch Palaͤſtina nahm. 


11) Euseb. H, eccl. L. VI, 19. über bie erwähnten bür« 
* Unruhen wu Altrandria unter Garacalla vergl. Herodian. 
„IV, 8, 9. 2) Euseb. 1, e. e. 21. 13) Orosius Hist. 
L. Vf. c. 18 macht fie grabezu zur Gpriftin. 
€. 21; vol. 23, 24. Orig. Comment. in Joh. T. VI. Opp. T. 
WW, } 101, die legte Stelle zeigt entfcheidend, daß Epiph. s 
64, 8 de et mens. $. 18 im Irrthum ift, wenn er alle 
Exegetica des Drigenes erſt wäßtend feines Aufenthaltes zu Ip: 
zus entfichen laͤßt. 15) Imsıyovons yosias Ixxinnacrıızar 
Drixa soayudrwow Euseb, 1. c. c, 24. immter Ruffinus: Ro- 
gatus est ab ecclesiis, quae sunt apud Achaiam, ut illo usque 
pro eonvincendis haereticis, qui inibi liberius convaluerunt, per- 
veniret, Ebenſo Hieron. I. c, ! 
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14) Euseb, I. c. 
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In Cäfarea weihten ihm bie dortigen Bifchdfe ') zum 
Preöbyter, und griffen badurd in bie dem aleranbrinis 
fchen Bifcpofe yuffehenben kirchlichen Rechte ein. Deme⸗ 
trius brachte die Sache vor eine Synode von Bifchöfen 
und Preöbptern, welche bafür entfchieb, baß dem Dri: 
— ber Aufenthalt zu Alexandria zugleich mit dem 

echte, dafelbft zu lehren, zu unterfagen fei. Demetrius 
aber und bie Bifchöfe entfegten ihm auch der priefterlichen 
Würde und fprachen das Verdammungsurtheil über ihn 
aus. Diefer Sentenz traten die auswärtigen Gemeinden 
bei; doch wurde fie in Palaͤſtina, Arabien, Phönicien und 
Achaja verworfen '). Die Leitung ber alerandrinifdyen 
Katechefen verblieb nun bei feinem Gebülfen Heraclas ; 
er felbft aber ließ ſich zu Caͤſarea nieder '*), von wo aus 
er fih in einem Schreiben an feine $reunde ) wider 
bie Anflagen der Gegner —— Hier gewann ſein 
Wirkungskteis eine noch weitre Ausdehnung. Die ein 
flußreihften paläftinenfiihen Bifhöfe Theoctiftus und 
Alerander benugten eifrigſt feine Auslegung ber heil. 
Schriften und feine theologifchen Borträge ); Firmilia⸗ 
nus, Bifhof von Gäfarea in Kappabocien, reifte nur zu 
biefer Abfiht nach Paldftina, indem er die heiligen Sıh. 
ten befuchen zu wollen vorgab ?'). Die unter Marimi: 
nus (335 — 238) eintretende breijährige Verfolgung ber 
Ehriften beftimmte Drigened, eine Schrift uͤber das Mär: 
tyrthum (sepi gaprvplov) an feine Freunde (Ambros 
fius und Protoctetus, Presbyter der cäfareenfifchen Ge: 
meinde) zu richten. Er felbft aber fcheint fich um dieſe 
Zeit nad Caͤſarea in Kappabocien zurüdigezogen zu has 
ben, wo er bei einer Witwe Juliana zwei Jahre lang 
vermweilte, durch welche er des Ebioniten Symmachus grie: 
chiſche —— des A. T. und deſſen Commentar zu 
dem Evangelium der Hebraͤer kennen lernte *). 
dem unter Gordianus (238) die Chriſtenheit wieder Frie⸗ 
ben erlangt hatte, reifte er von Gäfarea in Kappabocien 
aus über Nitomedia, wo er Ambrofius traf und den Brief 
an Julius Africanus fehrieb ”), nach Athen. Hier, wo 
er fi ſchon bei feiner frühen Reife nah Achaja aufges 
halten und bie Schulen der Philofophen befucht hatte, 
verweilte er diesmal längere Zeit. Denn er vollendete 
bier feine in Gäfarea begonnenen Gommentarien zum Eze⸗ 
chiel und fünf Bücher zum Hohenliede, zu welchen nad 
feiner Zurüdfunft noch fünf hinzutraten ”*). Bon Gäfarea 





16) Euseb, 1. c. c. 24. Rah ben von Photius Bibl. Cod. 
118 aufbewahrten Bruchſtuͤcken aus fonobifhen Schreiben Theo: 
tecnus (vielleicht Ahtoctiſtus; vergl. Buseb, lc, VI, 7) Biſchof von 
Gäfarsa und Alerander, Bifhof von Jerufalem. 17) Photius 
Hieron. adv. Ruf. L. 
II, 5. ®Bergl, bamit die ganz abweichende, aber en Beit: 
verhäftniffen wiberfpredyende Sage bei Epiph. Haer. 35. 18) 
Rad) Buseb. Lıc. c. 26. im zehnten Jahre des Xlerander Gene: 
zus — 232, Da, bie Reife nah Achaja zwei Jahre früher an- 
getreten wurde, fo ſcheint fie über Jahresfriſt gebauert zu haben, 
was auch durch bie wichtigen kritiſchen Entbedungen ge eins 
lichkeit gewinnt, meldye er während berfelben gu haben foll. 
19) Brudffüde barans in Opp. ed. Bened. T. I. p. 5. 20) 
Euseb. 1. c. VI, 27. 21) Hieron. Catal, e. 54. 22) Pal- 
ladius Laus, c. 147. Bergl. Buseb. |. o. e. 17, 23) Bergl. 
Ep. ad Afric. (Opr- T.L$.1.16. Euseb. lc. c. 31, %) 
Euseb. lc. ©, 
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aus war er bann von neuem in ben Kirchenangelegenbeis 
ten thaͤtig. Beryllus, Bifhof von Boftra in Arabien, 
welcher wider die kirchliche Glaubensregel eine eigne Sub: 
ſiſtenz Chrifti vor feinem Erdenleben und eine eigenthuͤm⸗ 
liche Gottheit beffelben geleugnet hatte, wurbe von ihm 
auf einer Synode zu Boftra (244) von der Richtigkeit 
der Kirchenlehre überführt und nahm feinen Irrthum wie: 
der zurück?). Aus der fortwährend blühenden cäfareen= 
ſiſchen Schule des Drigenes wurden um biefe Zeit zwei 
kappadociſche Künglinge, Theodorus, fpäter Gregorius ge: 
nannt, und Athenodorus, nachdem fie fünf Jahre feinen 
Unterricht genoffen hatten, als Bifchöfe nach Pontus bes 
rufen, von welchen der Erfire, ald Thaumaturg und firdy: 
licher Schrififteller fpäter berühmt, noch vor feinem Ab: 
gang in einem Panegyritus feinem großen Lehrer ein 
Denkmal errichtete *). Unter deö Kailerd Philippus Re: 
gierung (244— 249) benugte Drigenes die günftigern Ver: 
bältnifje der Kirche zu deſto angeftrengterer Thätigfeit. 
Er fihrieb damals feine Widerlegung des Gelfus in acht 
Büchern, feine Gommentarien zum Matthäus in 22, zu 
ben Beinen Propheten in 25 Büchern, und zablreiche, 
fpäter von Eufebius in eine Sammlung gebrachte, Briefe. 
Unter diefen waren einige an den Kaifer Philippus und 
feine Gemahlin Severa gerichtet, und mochten nicht obne 
Einfluß geblieben fein auf die Zuneigung, welche Philip: 
pus den Ehriften zu erkennen gab; andre erließ er an 
Biſchoͤſe, auch den römifihen Fabianus, um fie von fei: 
ner Redtgläubigkeit zu überzeugen. Auch belehrte er 
fortwährend die Gemeinde in freien Reben, melde er erft 
um diefe Zeit ben Schnellfhreibern aufzuzeichnen geftats 
tete”). Neue Lehrſtreitigkeiten aber, welde in Arabien 
durch die Meinung herbeigeführt waren, daß vie Seele 
mit dem Körper zugleich * und ouferftebe, ſchlichtete 
er auf einer Synode, indem er das richtige Dogma feft: 
ftellte, und eine in Ägypten entftandne Härefie, die ber 
Helcefaiten, wmiderlegte er in Homilien °). Die Chris 
flenverfolgung unter Decius (249— 251), deren Opfer 
bie angefebenften Gemeindevorfteher. der Chriſten wurben 
(der roͤmiſche Biſchof Fabianus, der jerufalemifche Aler: 
ander, ein Schüler und Freund bes Drigenes, ber ans 
tiocheniſche Babylas, der alerandrinifhe Dionyſius glaͤnz⸗ 
ten darin als Bekenner und Maͤrtyrer), traf auch Dri⸗ 
— um fo haͤrter, da der Abfall eines fo berühmten 

ehrers viele Schwache nach ſich zu ziehen verſprach. Das 
ber wurde feine Standhaftigfeit durch Foltern und Mar: 
tern aller Art bebarrlich auf die Probe geflellt, ohne daß 
jedoch feine Glaubenstreue wanfend geworben wäre. Biel: 
mehr behielt er auch unter ſolchen Bedrängniffen noch 
Geitesfoffung genug, feine ebenfo hart angefochtnen 
Freunde durch Zrofifchreiben aus dem Kerker aufzurich- 
ten und zum freimüthigen Belenntniffe zu ermuntern, wos 
für ihn der talemtvolifte feiner Schüler, Dionyſius von 
Alerandrien, wieder durch die Zufchrift einer Ermahnung 


25) Euseb.H.ecel, c' 83. 26) Euseb, I. e. c.30. Hieron. 
Catal. c. 65, Soer. H. EL. IV, 27. en 
Aöyos nei xög in Origenis Opp. T. IV. Appendix p. 5529. 
27), Euseb. — c. c. 86. 8 Euseb. I. c. ©, 3, 88, 





254 


ORIGENES 


zum Märtyrtfum erfreute”). Die fpätre Derleumbung 
der Feinde erbichtete feinen Abfall von chriftlichen Glau⸗ 
ben, welcher bald in diefe, bald in frühere Zeiten gefegt 
und auf Gerüchte, welche ſich felbft widerfprechen, ge: 
ftügt wurde »). Die Briefe des Drigenes, welche Eu: 
febius befaß, zeugten für die Grundloſigkeit ſowol diefes 
Geredes, als auch der bei eintgen Spätern erhaltnen Ans 
gabe, daß er in diefer Verfolgung feinen Tod gefunden 
habe ”). Eufebius, welder zu Caͤſarea im vollftändig 
ſten Befige feines Nachlaffes und aller auf ihn bezlglis 
hen Nachrichten war, berichtet, daß er im Anfange ber 
Regierung des Gallus (oder genauer nach ‚Hieronymuf, 
unter Gallus und Volufianus) im 69, Lebensjahre geſtor⸗ 
ben ſei. Man wird durch dieſe Angabe, da Drigened 
im zehnten Jahre des Severus ein Xebensalter von 17 
Jahren zählte, auf das 3. 252 oder 253 herabgeführt. 
Nach Hieronymus flarb er zu Tyrus, wo er auch begras 
ben wurde *). 

Sein fhriftliher Nachlaß war von einem fehr be 
beutenden Umfange, obwol die Anzahl feiner Schriften 
auch ſchon frühzeitig übertrieben angegeben wurde ”), 
Aber ſchon Drigened felbft hatte Klage darüber zu fühs 
ren, daß feine Schriften von den Häretifern feien vers 
fäticht worden °*), und- feine fpätern Freunde und Ber: 
theidiger glaubten ihn aus der Vorausfegung folder Ver: 
fälfhungen wegen der Abweichungen von der Firchlichen 
Glaubensregel, welche in feinen Schriften wahrgenom: 
men wurden, rechtfertigen zu koͤnnen »). Aber diefe vors 
geblih bäretifchen Verfaͤlſchungen ſtehen mit feiner gans 
zen theologiſchen Anficht in einem ebenfo innigen Zufam: 
menbang, als mit bem Gonterte ber Abfchnitte, in wels 
chen fie follen eingedrungen fein. Dagegen bat Ruffis 
nus, der lateinifche Überfeger und Bearbeiter feiner wich⸗ 
tigften Werke, nach eignem Geftändniffe ſich orthobore 
Veränderungen, um feinen Freund ben 2ateinern bur 
gängig rechiglaͤubig erfceinen zu laffen, namentlih in 
dem Werke de principiis und einigen biblifchen Com: 
mentarien, vornehmlib den über den Brief an die Roͤ— 
mer, allerdings erlaubt, was um fo mehr zu beflagen 
ift, da ſich die Driginalien diefer Schriften bis auf Brud: 
ftüde verloren haben *). 

Des Drigenes Schriften felbft unterſcheiden ſchon die 
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29) Euseb. 1. e. c. 89. vergl. 46. 30) Epiphan. Haer, 
64, 8, Nemesius de Nat. Hom. c.80. Nicephorus Hist, eccl. 
L. V. ce. 32. Suidas a. v. 'Roryerns. 31) Photius Bibl. Cod. 
118. 82) Euseb. 1. c. L. VIl, 1, vergl. Hieron. Catal, c. 54. 
Ep. 65 ad Pammachium. Bergl. die Ausiagen des Theotimus 
bei Socr. Hist. ecel. L 38) Epiph. Haer. 64, 3 





. VI. c. 12. 
erwähnt gar 6000 Arloı deffelben, wobei man aber fefthalten muß, 
daß jeder kleine Tractat, einzelne Homilien, Sendſchreiben xx. als 
Pißkog gerechnet wurde, Vergl. bie Urtheile bes Ruffinus und 
Hierongmus über jene Kußerung des Gpiphanlus in Origenis 
Opp. T. IV, Append. p. 5% und Huetius Origen. L. III. c 1,5. 
34) Fragm. Ep. ad amicos in Opp. T. I. p. 5,6. 85) Ruf- 
5* de adulteratione librorum Origenis in Origenis Opp. 
. IV. in _Append. p. 45 sg. Anon. ap, Photium Bibl. Cod, 
217. 36) Kergt. Ruffini Praef, ad libros de principiis in 
Origenis Opp. T. J. p. 46 und beffen Peroratio in Origenis ex- 
planationem super Ep. ad Rom. I, c. T. IV. p. 698. 


ORIGENES 


Alten in zwei Glaffen: theologifche Abhandlungen (auvr- 
yuara) und biblifhe Erfärungefchriften (2inyrrıxa). Die 
erftern find nach chronologifcher Reihenfolge: 

1. Zu Alerandria bis zum Jahre 230 verfaßt: 1) 
Über die Auferfiehung (nepl dvaoraoewg), zwei Bücher. 
Nur in wenigen Fragmenten erhalten. 2) Über die ſchriſt⸗ 
lichen) Grundfäge (nel deyüv), in vier Blihern. Voll: 
ftändig nach ber freien lateinifhen Bearbeitung des Ruf: 
finus, theilweiſe in längern Brucftüden des griechifchen 
Driginald und einer lateinifchen Überfesung des Hiero⸗ 
nymus vorhanden. 3) Vermiſchte Abhandlungen (orow- 
uareis) in zehn Büchern. Bis auf geringe Bruchflüde 
verloren. 

H. Unter Barineind Biegierung (235—238): 1) Über 
das Maͤrtyrthum (nepl uagrvpiov). Bolftändig im 
Originale vorhanden. 2) Über das Gebet (neol zuyis). 
Nah den in der Schrift felbft ($. 23) gegebenen Anden: 
tungen fpäter als die Gommentare zur Genesis, alfo 
wabrfcheinlih nach der Entfernung von Alerandria, vers: 
faßt. Wird vollftändig im Originale gelefen ””). 

III Unter Philippus Regierung (244— 249): Die 
act Bücher wider des Gelfus —— ſogen. Epikureers, 
zu Hadrians Zeiten) Schrift, die „wahrhafte Rebe” ge: 
nannt (apös röv imiyeygaundvor KO.oov roü Entxou- 
eslov and Aöyor), volltändig im Driginal aufbes 
wahrt °*). 

Die biblifihen Erflärungsfhriften bes 

Drigenes unterfheibet Hieronymus *) in brei Glafs 
fen: 1) Töuor, Commentarii, 2) Excerpta (Zyölıe, 
Inuswors), 3) Ouiklar, Homiliae, In die erfte Glaffe 
gehören nach der Zeitlolge: 
- 1. Zu Wlerandria verfaßt: 1) Zwoͤlf Tomi zur Ge- 
nesis, woahrfcheinlid nur die vier.erften Gapitel des 
Bachs umfaffend und nur in Bruchflüden erhalten. 2) 
3u den Pfalmen, wovon die zu den erften 25 Gefängen 
des Pfalters zu Alerandria, fpäter aber auch die zu ben 
übrigen bearbeitet wurben, unbeftimmt in wie vielen To- 
mis. Nur wenige fichre Bruchftüde ). 3) Zu ben 
Klagliedern fünf Tomi. Die Brucftüde von Drigeni⸗ 
fhen Deutungen zu diefem Buche find fehr unfichern Urs 
fprumgs und finden ſich nur in den Gatenen vor. #) Zum 
Iohanneifben Evangelium, nad Eufebius 22, nach ‚Dies 
ronymus 39 Tomi, von welchen die fünf erften zu Aler: 
andria verfaßt wurden. Bon ihnen haben fi Tomus 
1, 2, 6, 10, 13, 19, 20, 38, 32, alfo im Ganzen 
neun Tomi, worin ber Gommentar bis Joh.’ 13, 33 
berabreicht, griehifh in zwei Handfchriften, einer vene⸗ 
diger und parifer, welche von einander abhängig find, 
voilſt aͤndig, außerdem griechifhe Bruchftüde aus Tomus 
IV, V. erhalten *'). 





"87) Ausgaben: Oxford 1686, 17238 (mit Emenbationen ven 
W. Reading und R. Bentley). 38) Ausgaben von Dar. Ho 
schel (Augsb. 1605 4,), von #. Spencer (Cantabr, 1658), teuts 
ſche Überfegung von Eor. v. Mosheim (Balle 1745. 4). 89) 
Praef. ad Ezech. vergl. Ruffini Invectivorum in Hieron. L. II. 
T. IV. P. I. p. 416. Mari. 40) Buseb. |. c. VI, 24. :Hies 
ron. Ep. 74 ad Augustinum. 41) Sie erſchienen zuerſt in latei⸗ 
nifchen Überfegungen von Ambr. Ferrarius 1551 unt Joachim 
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U. Nach ber Vermeifung aus Alerandria bis zur 
Regierung des Philippus (231— 244): 1) 30 Tomi zum 
Sefaja, wahrfcheinlih nicht das ganze Buch umfaffend, 
da ein Bruchftüd aus Tomus 28 bei Pamphilus ſich mit 
der Deutung von Gap. 26, 19 befchäftigt. Nach dem 
Urtheile des Hieronymus durchaus allegorifirend und zur 
rag ring Erklärung nicht zu benugen *). Es has 

en fich nur zwei Bruchftüde auffinden lafjen. 2) 25 
Tomi zum Ezechiel. Ein Brudftüd aus Tomus 20 in 
ber Philofalie erläutert die Stelle Gap. 20, 17 fg. 3) 
10 Tomi zum Hobenliede, von welchen die fünf erflen 
zu Athen, die fünf legten zu Caͤſarea, wahrfceinlic auf 
dem Grund eines frühern Jugendverſuches "), ausgear- 
beitet wurbe, theilweiſe in Bruchflüden des Originals, 
ufammenbängend bis Gap. 2, 15 des commmentirten 
ertes in vier Büchern einer nah Gaffiodorus von 
—— verſaßten ſchlechten lateiniſchen Überfegung bes 
annt. 

Il. Unter Philippus' pi (244—249): 1) 25 
Tomi zu dem Buche der de If Propheten, welche aber 

nach ben Andeutungen bei Eufebius und Hieronymus nicht 
den vollfiändigen Gontert derfelben, fondern nur einzelne 
fhwierige Stellen und Ausdrüde umfaßten, ſich aber 
ganz in Allegorien verloren. Ein vollftändiges Eremplar 
derfelben, von der Hand bed Märtyrer Pamphilus ges 
fhrieben, fand Hieronymus in ber caͤſareenſiſchen Kir: 
&enbibliothef vor **), aber erhalten hat fi nur ein kurs 
zes griechifches Bruchftüd zu Hof. 12, 4 2) 25 Tomi 
zu dem Evangelium des Matthäus. Erhalten haben ſich 
davon griechifche und lateinifhe Bruchftüde aus Tomus 
I, 2, 7 und im griechifchen Originale die Tomi X — 
XVII, welde bie Erklärung des Textes von Gap. 13, 
36 bis 22, 33 in fich faffen und von Huetius zuerft bes 
* Fannt gemacht wurden. Außerdem hat fich eine alte, epis 
tomirende lateinifhe Überfegung in barbarifcher Sprache 
(und daher gewiß nicht von Hieronymus oder Ruffinus 
berrührend) von diefem Gommentare fortgepflanzt, welche 
in einer durch Abtheilungen in Tomi nicht unterbroche: 
nen Rebe den Zert bis Gap. 27, 66 verfolgt. Durch 
Vermittlung derfelben läßt ſich die Drigeniſche Erfilrung 
dieſes Evangeliften, mit Ausfchluß des legten Gapitels, 
ihrem vollftändigen Bufammenbange nach erkennen. Nach 
innern Merfmalen gehörem in dieſen Zeitabfchnitt 3) die 
von Eufebius nicht erwähnten Gommentarien zum Brief 
an die Römer; denn fie beziehen ſich IX, 1 auf ſchrift⸗ 
lich’ verzeichnete Homilien zum Leviticus.. Diefe aber ges 
hörten nah Ruffinus zu ben ex tempore gehaltnen, bes 
ren Aufzeihnung dur Tachygraphen Drigenes erft in 
feinem 60. Lebensjahre, d. i. um 245, geftattete. Anbrers 
feits war diefer Gommentar früher verfaßt worben, als 


Perioniuß 1554 Das griehifhe Original machte erft Dan. 
Duetius' bekannt, j 

42) Euseb..l. c. VI, 8%, Origenes c. Cels. L. VII, 11, 
wo er auf das Werk verweifet. Hieron. Praef. ad L. V. Com- 
ment. in Js. 43) Auf diefe Bermuthung wird man baburd) 
geführt, daß die Philocalia c. 7 ein Bruhftüd aus diefem Com: 
mentar anführt mit bem Zufage: Ex roö rouov, 6» dv ni veornre 
Zygaıer, ‘ 44) Hieron. in Catal. c, 75. # j 
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ber zum Matthäus, welcher letztre ſich Tomus XVII, 
32 auf denfelben zurüdbeziebt, auch früber als der Anti: 
eelfus, welcher gleichfals (V, 47. VIII, 63) auf den⸗ 
felben verweiſt. Dan kennt ihn aber nur in einer lateis 
nifhen Bearbeitung des Ruffinus, welcher, nad eignem 
Geſtaͤndniß im Prologe, die 15 Tomi bes Originals 
in zehn zufammenzog, und, nach der verfuchten Rechtfers 
tigung im Epiloge, * frei verfuhr, daß man ihn tadelte, 
dem Werke, das ganz fein Eigentbum fei, nicht ben eig: 
nen Namen, fondern ben des Drigened vorgefest zu ba: 
ben. Daß diefer Vorwurf nicht ungegründet war, bes 
weiſen die Brucftüde des Driginald in der Philofalie 
Gap. 9, 24, wenn man fie mit den entfprechenden Stel: 
len der Berfion — Ob endlich auch Tomi des 
Drigenes zu ben übrigen Briefen des Apoſtels geleſen 
wurden, barlıber ſchweigen die Alten. Bei den wenigen 
Brubftüden Drigenifcher Deutungen zu denfelben, welche 
fi bei Pampbilus, Eufebius und Hieronymus erhalten 
baben, bleibt eö aber unentfdieden, ob fie aus den Scyo: 
lien, den Homilien, aus verlornen theologiichen Abhands 
lungen oder aus eigentlihen Tomis gefloffen feien. 
Außerft ſchwierig ift au die Ermittlung der zu 
ber zweiten Claſſe Drigenifher Schriftbeutungen, den 
Zrusidog oder Excerpta, Scholia, gehörigen Über: 
J Denn dieſe Inusıwoerg, welche Drigened nach Ans 
beutungen der Hanbdichriften an den Rand feiner biblis 
fhen Eremplarien ge ieben hatte, ſcheinen niemalö in 
eignen zufammenhängenden Hanbfchriften herausgegeben, 
fondern nur ganz oder theilmweife an den Rand folder 
biblifchen Abfchriften, welche der Drigeniihen Recenfion 
folgten, übergetragen worden zu fein. Auch haben bie 
Alten Topos und Inpeiwoeg nit immer genau unter: 
ſchieden, fondern beides confundirt *). Die Heraufges 
ber aber haben unter diefer Rubrik der Excerpta oder 
Scholia Alles zufammengetragen, was in den Vätern 
und ihren Gatenen fih an Brucflüden Drigenifcher 
Schriftbeutungen zu Büchern vorfand, für melde ſich 
fein ausbrücliches Zeugniß der Alten beibringen ließ, daß 
Drigened fie in Tomis commentirt habe, oder an ſich 
einer® fcholienartigen Charakter zu tragen ſchien. Dabei 
ift aber in den Stellen, melde aus Gatenen gefchöpft 
find, bäufig auch die Echtheit problematifch, indem die 
Siglen, mit welchen die Gatenenfchreiber die Autoren ans 
deuteten, leicht von ben Abfchreibern verwechfelt werben 
fonnten und notoriſch verwechfelt worden find. Prüft 
man nad bdiefen Grundfägen die vorhandne Ercerptens 
fammlung 2 den Büchern des X. T., fo wird Vieles 
wegen zweifelbafter Echtheit oder ald zu andern Driges 
nifhen Schriften gehörig — werben müͤſſen. 
Endlich die zur dritten Caſſe der bibliſchen Erlaͤute⸗ 
rungöfchriften gerechneten Homilien find die aͤlteſten homi⸗ 
letiſchen Denkmäler der chriſtlichen Kirche, zeigen aber, daß 
man den oratorifhen Charakter, welchen die Neuern in 
der Homilie voraudfegen, damals nicht in berfelben ges 
geben fand. Der Homilet galt damals ald Ausleger hei⸗ 


45) &o hat die Philocalia c. 26 die Überfchrift: Ex soü 
devrdgov TOMOY zur eis ahr "Ekodov IHMEINZERN, 
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liger Schrift für die Chriftenverfammlung, und unters 
ſchied fi von dem Ausleger in den theologifchen Schw 
len oder Diatriben nur durch den populären Vortrag, 
die Weglaffung grammatifch = kritischer Obfervationen (mos 
gegen er das bogmatifch=etbifhe Moment in den ausjus 
legenden Perifopen ftärker hervorbob) und durch die prafs 
tifhe Anwendung ber Zerte. Drigened infonderheit ac 
commodirte fi ald Homilet auch in der Beziehung nad) 
der befchränftern Bildung einer gemifchten Volksmenge, 
daß er freiere Vorftelungen, welche er in ben für bie 
Lehrer beflimmten Werken wiſſenſchaftlich entwidelte und 
begründete, in feinen Homilien, wiefern fie für Ungebil: 
dete praftifch nachtheilig wirken fonnten, unberührt ließ *). 
Die größtentheild nur noch in lateinifher Sprache vor: 
handnen Homilien felbft, deren Zeitfolge ſich nicht ficher 
chronologiſch ermitteln läßt, find nach der Ordnung ber 
biblifchen Bücher folgende: 

1) 3u den fünf Büchern des Gefeges, nim: 
lich zu zerſtreuten Perikopen derfelben: 17 zur Genesis, 
13 zu Exodus, 16 zu dem Levitieus, 28 zu den Nu- 
meris, fämmtlich in einer von Ruffinus verfaßten “) lateis 
nifhen Überfegung. Daß diefe Homilien echt find, gebt 
aus dem Umftande hervor, daß Weſentliches aus ihrem 
Inhalte, was die Alten beiläufig anführen, fich in ihnen 
erhalten hat; daß Ruffin fie nach feiner Eitte frei bear 
beitete, zeigt ein griechifches Bruchſtuͤck“); daß nicht alle 
den Alten bekannte Homilien des Drigened zu biefen 
Büchern ſich in ihnen erhalten haben, ergibt fich aus einer 
Andeutung ded Hieronymus *), 

2) Hiftorifhe Bücher des A. T.: 26 Homis 
lien zu Iofua in lateinifcher Überfegung des Ruffinus, 
nad) dem Prolog des Überfegers zu den ex tempore 2 
baltnen und von Tachygraphen aufgezeichneten gehoͤ 85 
nach den Andeutungen Hom. XIII, 3 fpäter als die 
um Ieremia verfaßt. Der liberfeger ruͤhmt ſich zwar 
elbft bei diefer Arbeit größerer Treue, welche ſich aber 
durch Vergleihung eines einzelnen Bruhftüdes vom Dri⸗ 
inale nicht bewährt %). Dann folgen in derfelben lbers 
hung neun Homilien zu den Richtern, welche, da Dris 
genes in bem vor Philipps Regierung verfaßten Prolog 
zu den Tomis über das Hobelied ſchon feiner Homilie 
zum Liebe der Deborah (die fechöte zu den Richtern) ge: 





46) Bergl. bie Andeutungen biefes Verfahrens adv. Cels. TUI, 79, 
v2. VI, 3, und Über Drigenes als Homileten überhaupt Heinr. 
Gottl. Zifhirner de claris veteris ecclesiae oratoribus in ſei⸗ 
nen Opuse. acad. ed. HFinzer (Lips. 1329). p. 206 2q. 47) 
Die Handfchriften bifferiren zwar in der Angabe des überfetzers, in- 
dem. fie bald Hieronpmus, bald Ruffinus nennen. Uber für den 
legtern entfcheibet neben dem Sprachcharakter, daß er felbft (Pro). 
ad Ursacium in Origenzs Opp. T. 11. p. 275) ausbrüdlidy ers 
Härt: er habe Alles, was Drigenes zum Gefege aefchrieben ind 
Sateinifche übergerragen, während Hieronymus in dem Verzeichniſſt 
feiner Schriften und Üiberfegungen (Catal, Script. eccl. c. 135) 
einex folchen Bearbeitung unter feinen eignen Werken nicht ge 
denkt. 48) 3u Hom. XIII, in Num. $, 7. 49) Ep. 3, mo 
eine Gomille zur Geſchichte des Meichifebet (Gen. 14) ermähnt 
wird, welche man jegt vermißt. 50) Die Stelle Philocalia c. 
15, weiche Hom. 20, wo fie fi vorfinden müßte, und überall vers 
mißt wird. a 
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denkt, früher als bie zum Joſua fallen muͤſſen, obwol 
fi in der erſten eine Spur des extemporaͤren Vortrags 
erhalten bat *'). Zur dem vier Büchern der Könige fanns 
ten die Väter nur vier Homilien des Drigened, von wels 
chen fih zwei zum erften Buche (d. i. 1 Sam.) erhal: 
ten baben; die erſte er: 1, die Geburt Samuels 
umfafjend, in lateiniſcher Überfegung von einem Unbes 
fannten, aber ohne Grund bezweifelt *). Wichtiger iſt 
bie zweite, vollfländig im Original erhaltne, zu dem Abs 
fEnitte von der Here zu Enbor Gap. 28, da fie das Vers 
fahren bei foldhen Vorträgen zeigt *) und bogmatifche 
Streitigkeiten durch die darin fefigehaltne Meinung ber 
beiführte, daß jene Nekromantin vom heiligen Geilte be: 
feelt gewefen fei *). 

3) Poetifhe Bücher des A. T.: Zu den Pfals 
men haben fich neun Homilien, nämlich fünf zu Pf. 36 
(‚Hebr. 37), zwei zu Pf. 37 und ;wei zu Pf. 38, in 
einer lateinifchen Überfegung des Ruffinus erhalten, wel: 
cher fie wegen ber Verwandtfchaft ihres durchgängig mo: 
ralifch=paränetifchen Inhaltes zu einem Buche verband. 
Die Zurückweiſung auf den Gommentar zum Matthäus 
(in Ps. 37, Hom. I, 1. p. 683, naͤmlich bei der Stelle 
Matıh. 26, 41), ausdrückliche Andeutungen, daß der 
Redende im Greifenalter ſtehe (5. B. a. a. D. quodsi con- 
diio puerorum hujuscemodi est, quid sentire de- 
bemus de nobis senibes) und einer berrfchenden Fries 
denszeit für die Chriften (in Ps. 36. Hom. V, 4), ſowie 
die Zeitangabe in Ps. 36. Hom, II, 2 führen dahin, daß 
fie unter Philippus’ Regierung gehalten wurden. Außer: 
dem nur noch zwei Homilien zum Hobenliede, lateinifch, 
mit einem Furzen Prologe des Hieronymus ald Liber: 
ſetzers, worin er erflärt, daß Drigenes im Hohenliede 
ſich felbft übertroffen habe. Sie beziehen ſich auf Cap. 1 
des Buches und verfolgen überfhwengliche Allegorien, 


51) Hom. I, 3 in der Wendung des Rebners: illud quod 
aobis dicentibus occurrit, et utinam Domino suggerente occur- 
serit, 52) Man fand einen Anachronismus in ber $. 1 befinde 
!ihen Anrebe an einen Alexander Papa, indem man babei an ben 
weit jüngern aleranbrinifdhen Bifchof biefes Namens dachte. Aber 
is ift offenbar ber jerufalemifche Siſchof biefes Ramens, einer ber 
geliebteften Schüler und Freunde des Drigenet, gemeint, in deſſen 
Segenwart bie Homilie vorgetragen wurbe. Die Bezeichnung ber 
biſchoͤſlichen Würde durch den Ehrennamen Papa kennt aber fon 
Tertullianus. 58) Aus dem Gingange nämlich erfieht man, baß 
der Anagnoft vier verſchiedne Perikopen, fämmttih aus 1 Sam., 
bergelefen hatte. Darauf mwirb ber anmefende Bifhof von bem 
Domileten befragt: über welche der vorgetragnen Perikopen gt: 
bandelt werben folle. Der Bifhof wählt bie legte und ſchwierigſte 
von der Refromantin, unb nun erft folgt die eigentliche Auslegung 
sb Zertes. 54) Rach Hieron. Catal. c. 88 fchrieb ſchon Me- 
!kodius adversus Origenem de Pythonissa, Ebenberfelbe nennt 
(he. €, 85) eine * bes antiocheniſchen Biſchofs Euftathius: 
de Engastrimytho adversus Origenem. Sie ift zugleich mit ber 
Hemilie bes Drigenes im griedsifchen Sriginal unter der Aufs 
Idrift: Kara "Noryevoug dieyvmorıxög elg 16 zäg Iyyaorpım- 
ev Jesionua von Leo Allatius (Lugd. 1629. 4.) herausgegeben, 
and beftzeitet bie Anfiht des Drigenes mit vieler Bitterkeit, ift 
aber wegen kritiſcher Bemerkungen über bie bibliſchen Texte, Gr: 
rpte und literarifcher Andeutungen zu ben Schriften bes Driges 
ad wichtig. Unter andern auch in den Criticis ss, T. VI. p. 419 
intbalten. 

U Cacyti.d. W. u. R. Dritte Section. V. 
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doch zeichnet die Überfegung ſich vor den Rufſiniſchen 
durch größere Treue und beſſere Latinität aus. 

N Die Propheten. Don 25 Homilien zu Ses 
faja, welche Hieronymus (in Prologo) kennt, haben ſich 
neun in einer nad Ruffinus (L. IL. adv. Hieron.) von 
Hieronymus herrührenden und ſehr frei gearbeiteten, lateis 
nifhen Überfegung erhalten. Sie folgen fih in biefer 
Überfegung nach einer bunten Orbnung und erläutern zer: 
fireute Abfchnitte in den zehn erften Gapiteln des Pros 
pheten. Nicht weniger ald vier (Hom. I. IV—VI) has 
ben die Bifion und das Trishagion zum Gegenftande. 
Zum Ieremia fannte Gaffioborus 45 Homilien, von wel: 
hen zwölf in dem griechifhen Driginal und einer lateis 
nifchen liberfegung des Hieronymus, zwei nur in biefer 
Iateinifhen Überfegung und fieben nur im griedhifchen Dris 
ginale vorhanden find *). Gehalten wurden fie, nach den 
Hom, IV, 3 gegebenen biftorifchen Andeutungen, waͤh⸗ 
rend ber friedlichen Regierung des Kaiferd Philippus, 
Zum Ezechiel find vierzehn Homilien, in Lateinifcher Übers 
feßung des Hieronymus *), und mit einem Prologe befs 
felben, vorhanden. Sie ſchloſſen ſich zunaͤchſt an die 
Vorträge Über Jeremia “), wurden wahrfiheintich in Älia 
(Serufalem) gehalten (Hom. I, 11), umfaffen nur eins 
zelne Abfchnitte des Propheten (Gap. 1. 13. 16. 28. 44), 
laffen aber vorausfegen, daß noch mehre Abfchnitte defs 
felben in feinen frühern Homilien ausgelegt worden was 
ren, welche wir nicht mehr befigen. 

5) Das Evangelium des Lukas: 39 homis 
letifche Vorträge zu demfelben hat Hieronymus in einer 
lateinifchen Überfegung, welde fein Gegner Ruffinus in 
ben Invectiven eines großen Mangel an Treue zeihet, 
und aufbewahrt und mit einem Prologe verfehen, worin 
er auöfagt, daß Drigenes diefelben noch fehr jung gehal⸗ 
ten babe. Sie verrathen auch bie jugendliche Unreife ſowol 
durch ihre Kürze und Dürftigkeit, ald auch durch mande 
unbefonnene dogmatifche Außerungen; boch bleibt man 
in Ungewißheit, wie viel man von ihrer jegigen Beſchaf⸗ 
fenbeit auf die Rechnung des lateiniſchen Bearbeiterd zu 
fchreiben habe. Die Echtheit haben nur leidenfchaftlich 
einfeitige Presbyterianer (d’Aile, la Roque u. U.) bes 
fritten, welchen eine Berufung auf die einen bifchöflis 
chen Geift athmenden Ignatianifchen Briefe in ber fechöten 
— ein Stein des Anſtoßes war. Sie erlaͤutern 

ap. 1—4 bed Evangeliums vollſtaͤndig, dann aber nur 
einzelne zerflreute Zerte aus den folgenden Gapiteln. 

As Schriftausleger überließ fi Drigened zwar ben 
Grunbfägen der allegorifchen Methode, melde er zuerft 
vollftändig entwidelte und aus der Befchaffenheit ber heil. 
Bücher, fowie aus dem Berhältniffe der Kirche zu ben 
Gegnern der chriftlichen Lehre und den Häretifern zu 


55) Die 19 Homilien in griechifher Sprache ſtellte Balth. 
Gorberius zuerft unter dem Ramen bes Gyrillus A. aus einem 
Cod. Escurial, ans Licht; aber Huetius zeigte ben Drigenifchen 
Urfprung bei zwölfen berfelben aus —— I egung 
des Hieronymus, und die fieben übrigen fand Mid. Ghislerus 
in einem Cod. Vatic, unter bem Namen des Origenes vor 56) 
Vergl, Hieron. in Catal. c. 185, 57) Bergl. die Zurüdhoeie 
fung Hom. XI, 5. 23 
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rechtfertigen verfuchte. Aber er beftand darauf, baß bie 
Allegorie fih auf den Fritifch ermittelten Tert und eine 
grammatifche Auslegung deffelben flüge. Wiefern er num 
dies Verfahren in feinen Auslegungsfchriften befolgte, 
ftelt er ſich zugleich dar ald der Urheber der biblifchen 
Kritik und der grammatifchen Bibelauslegung in der hrifts 
lichen Kirche *). Kritiſche Vergleihung der Handfchrif: 
ten und fritifhe Gonjecturen findet man befonders in feis 
nen Gommentarien zu ben Evangelien an verfchiebnen 
Drten; auch deuten Ausſagen der Väter barauf hin, daß 
feine Eremplare der Bücher des N. T. kritiſche Berich- 
tigungen erhalten hatten, nach welchen ein Theil ber 
kirchlichen Abfchriften normirt wurde. Aber fihre Spus 
ten von einer durch ibn veranftalteten von Grundfägen 
geleiteten Fritifchen Feſtſtellung der Zerte in den Büchern 
des N. T. find überall nicht vorhanden, und von einer 
Drigenifhen Recenfion des N. T. kann immer nur in 
einem fehr uneigentlichen Sinne die Rebe fein. Sichrer 
laffen fich die Eritifhen Bemühungen erkennen und beurs 
theilen, durch welche er die griechifch = alerandrinifche Kir: 
—— bes A. T. mit dem Grundtert in größere 

bereinflimmung zu bringen fuchte, damit die chriftlichen 
der Grundfprache unkundigen Polemiker ihren juͤdiſchen, 
auf den Grundtert allein ſich flüßenden, Gegnern im theo— 
logiſchen Streite gewachſen wären ). Zu diefer Abficht 
ſuchte er fi den vollftändigen Beſitz aller vorhandnen 
griechifchen Überfegungen ded A. T. zu verfchaffen, welche 
er dann mit der Kirchenverfion und dem Grundterte Fri: 
tifch verglih, um nad Maßgabe diefer Vergleichung das 
Berhältniß der erfiern zu dem Grundterte durch Eritifche 
Zeichen anfbhaulih zu machen. Mit einem Obelos (+) 
wurden nämlich die Zufäge der Kirchenverfion zum Grund» 
tert auögemerzt, mit einem Asteriskos (*) aber die Omif: 
fionen derfelben bemerklich gemacht und Ergänzungen aus 
den librigen griechifchen Verfionen in ihren Zert, wahr: 
ſcheinlich mit Andeutung der Quelle der Ergänzung, bin: 
eingetragen ). Diefe Arbeiten begann er ſchon zu Aler- 
andria *). Aber erfi nach und mad brachte er auf feis 
nen Reifen den dazu erfoderlichen Apparat völlig zuſam⸗ 
men, und bie Vollendung berfelben ſcheint erfi in feine 
legten Lebensjahre zu fallen. Zuerſt flellte er nur ben 
gefanmelten Apparat an griechifhen Überfegungen in eis 
nem Werke zufammen, welches die kritiſche Vergleihung 
derfelben durch ihre Zufammenftellung in vier parallel lau: 
fenden Golumnen erleichterte, und daher Tetrapla ge: 
nannt wurde %), Die Kirchenverfion nabm- die dritte 
Columne ein; die Übrigen waren brei jüngern Überfeguns 
gen aus tem zweiten Jahrhundert angewiefen, weld)e 
nad Maßgabe ihrer Treue geordnet wurden, ſodaß bie 
Überfegung des Aquila den erftien, die des Symmachos 
ben zweiten, bie des Theodotion ben legten Platz eins 


58) Orig. de Prince. L. IV, 8— 27. Berzl. J. A. Ernesti 
de Origene interpretationis LL. ss, grammaticae auctore, Opuse. 
philol. erit. (Lugd. B. 1764.) p.288. 59) Orig. Ep. ad Afric, 
$. 4, 5. 60) Orig. Comment, in Matth. T. XV. Opp. T. 
3. p. 671. 61) Zuseb. Hist, eccl. L, VI, 16, 62) Mont- 
Jeucon Prolegg. in Hexapla Origenis, c, 1, 3, 
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nahm. Bei den Pfalmen aber und einigen andern Büs 
dern konnten auch noch brei griechifche Überfegungen von 
Unbekannten (von Drigened mit den Namen "Exdoos 
nöumen, Eur, EBdögm bezeichnet) beigeflgt werben), fo: 
daß fi) die Tetrapla bier zurHeptaplis erweiterten. Dies 
Pritifche Rüfthaus wurde fpäter noch durch Beifligung des 
Grundterted in zwei Golumnen vermehrt, deren erfte den 
bebräifchen Text mit bebrälfcher, die zweite benfelben mit 
griechifcher Schrift den griechifchen Auslegern confrons 
tirte *). Diefe beiden Golumnen madten nun ben An: 
fang in dem wegen diefer Erweitrung Hexapla genann> 
ten Werfe. Heptapla, Octapla, Enneapla entitanden 
dann, je nachdem die nur über einzelne Bücher ſich er: 
fireddenden Überfegungen von Unbekannten eine oder mehre 
Golumnen binzuzufügen nöthigten. Db aber für dieſen 
kritiſchen Apparat auch Handfcpriften der griechifchen Kir: 
denverfion, um ben Text derfelben zu verbefjern, vers 
glihen und die verfchiebnen Lesarten derſelben durch eis 
genthümliche Eritifche Zeichen angedeutet wurden, iſt uns 
ter den Kritikern flreitig. Epiphanius zwar °*) nennt ben 
Lemniskos (+) und ben — ) als ſolche 
kritiſche Zeichen in den Hexaplis, welche eine Varietaͤt der 
Lesart in mehren oder einem einzelnen Eremplare der Kir: 
chenverfion andeuteten; aber Drigenes felbft und alle übrige 
Zeugen beziehen die fritifchen Zeichen im heraplarifchen Zerte 
der griechifchen Kirchenverfion immer nur auf das Verbälts 
niß derfelben zum Grundterte. Indeffen wurde ber bera: 
plarifche Text der Kirchenverfion mit feinen kritiſchen Zeichen 
und den in Folge berfelben nothwendigen Veränderungen 
aus den weitläufigen Hexaplis befonders abgefchrieben. 
Auf diefem Wege bildete fih ein fogenannter hexaplari⸗ 
fher Tert der griechifchen Kirchenverfion, in welchem fie 
dem Grunbdterte zwar conformirt, aber auch mit Zufägen 
aus fpätern griechiſchen Üserfegungen entftellt wurde. 
Diefe Zufäge wurden aber dem echten Zerte derfelben um 
fo nachtheiliger, ba bie Nachlaͤſſigkeit der Abfchreiber die 
kritiſchen Zeichen, welche die Zufäse und ihre Quelle an: 
beuteten, bald wegließ, bald unter einander verwechfelte"). 
Das große heraplarifche Werk felbft, 50 Volumina füls 
lend, wurbe im Autographon von der cäfareenfifchen Kir 
henbibliothet aufbewahrt, in welcher es noch Hierony⸗ 
mus vorfand und bei feinem erften Verſuch einer neuen 
lateinifchen Kirchenverfion benugte *). Abfchriften deflel: 
ben werben niemals, das Driginaleremplar felbft wird 
nad Hieronymus nicht wieder erwähnt. Bruchftüde aus 
den in ihm enthaltnen bebräifchen Lesarten und griech: 
ſchen Überfegungen finden fi in den biblifchen Commen: 
tarien des Drigenes und Hieronymus, feltner in denen 
df., Cyrillus Al. und Theodoretus in Ga: 


tenen und Scholien fpätrer Zeiten vor. Außerdem laſſen 





63) Ruffinus Hist. ecel. L. V. c. 11: „Prime ommium ipsa 
hebraea.verba hebraicis literis posuit; secundo loco per ordi- 
nem graecis literis e regione hebraea verba descripsit; tertiam 
Aqutilae editionem adjunxit caet.* 68) De Pondd. et Mens. 
e. 17. 65) Bergl. bie Klagen des Alieronymus ad Augustinum 
Ep. 89; ad Suniam et Fretelam Ep. 106, 66) Zieron. Cow- 
ment. in Ep. ad "Lit, c. 3, 9, 
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beraplariiche Hantfchriften der griechifchen Kirchenverfion, 
und eine aus einer folchen gefloffene fyrifhe Verſion uns 
ter den Handfchriften der Ambrosiana die Beſchaffen— 
heit der Hexapla erkennen °”). 

An Briefen bed Drigenes fand fih noch zu 
den Zeiten des Euſebius Gäf. ein anfehnliher Nachlaß 
vor, von welchen Eufebius felbft eine Genturie gefams 
melt hatte *). Auch beruft fich derfelbe an verfchiebnen 
Drten auf mehre folder Briefe, und führt aus einem 
derfelben, worin Drigened feine Verbindung der hellenis 
fhen Studien mit den chriſtlichen rechtfertigt, ein Bruch⸗ 
flüd bei"). Fragmente andrer Briefe des Drigened has 
ben fich griechifh bei Gedrenus, Suidas; lateinifch bei 
Ruffinus und Hieronymus erhalten ”). Vollſtaͤndig wer: 
den noch zwei in der Originalfprache gelefen. Der erfte, 
an Julius Africanus ”') gerichtet, fchon von den Alten 
feinem Inhalte nach genau bezeichnet ”), wurde von 
Rud. Wetſtein zuerſt and Licht gezogen (Basil. 1674. 
4), nach einer Vergleihung von drei griedifchen Hand: 
ſchriften. Died nad innern Merkmalen und den Anbeu: 
tungen bei Eufebius unter Gordiand Regierung verfaßte 
Schreiben bezieht ſich auf die Gefhichte von ber Su: 
fanna, mit welcdyer die griechifche Kirchenverfion das be: 
braͤiſche Bud Daniel vermehrt hatte. _ Drigenes nimmt 
die Echtheit diefer Perikope gegen Julius Africanus, wel 
cher ihm bie Benutzung berfelben in einer theologifchen 
Streitunterredung zum Vorwurfe gemacht hatte, in ent: 
fhiebnen Schutz, handelt aber bei Liefer Veranlaffung 
zugleih auch im Allgemeinen über die Zufäge der Kir: 
chenverfion und ihre Abweichungen vom Grundterte, fo: 
wie von feinen Eritifhen Bemühungen, um dieſes Ber: 
haͤltniß vollfländig zu ermitteln. Inſofern gibt dies 
Schreiben über die Eritifchen Arbeiten des Drigenes, durch 
die Beweisführung felbft aber für fein Verfahren in der 
hoͤhern Kritik die vollftändigften und erwünſchteſten Auf: 
ſchlüſſe. Nicht minder wichtig ift der zweite, an re: 
gorius Ihaumaturgus, feinen Schüler ), gerichtete Brief, 
welcher ben Nutzen philoſophiſcher Bildung für den Schrift: 
ausleger entwidelt, aber dabei einer Argumentationsweife 
folgt, welche ihre Auctoritäten aus Allegorien ſchoͤpft. 
So fol z. B. Gebrauch und Misbrauch der Philofophie 
angebeutet liegen in den von den Ifraeliten beim Aus: 
zuge den Aghptiern entwandten golbnen und filbernen 


67) Sammlungen der heraplarifchen nie wurden ver⸗ 
anftaltet von Peter Morinus (Romae 1587. hinter der Ed. Six- 
tina ber LXX.), von Job. Drufius (Veterum interpretum Grae- 
corum in totum V. T. etc. frugmenta. Arnhemiae 1622. 4), 
von Martianay (in Zieronymi Opp. T. II. p. 830), am: voll: 
ftändigften mit ausführlichen Prolegemenen und Pritifchen Roten von 
Bernard de Montfaucon (Hexaplorum Origenis, quae auper- 
sunt multis partibus auctiora caet, Paris 1714. 2 Voll. F,) und 
von &. F. Bahrbt (Lips. 1769, 70. 2 Voll.). 68) Euseb, 
Hist, eccl, L. VI. e. 36, 69) Euseb. 1. c. e. 19. 70) &e 
fammelt in Origenis Opp. ed, Bened, T. I. p. 1—6. . 71) 
über die Perſon und Schriften beffeiben vergl. Kuseb. L ec. L. V. 
e. 23. Bieron. Catal. c, 63. Photius Bibl. Cod,3. 72) Eu- 
seb. l. c. L. VI. c. 31. Ruffinus Hist. ecel. L. V, 21. Sui- 
das ». vv. Aypızavos, Zwgivse. 78) Über bie Perfon beffel- 
ben vergl. Anm. 26, 
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Gefäßen, beren ein Theil beim Schmude bes Verſamm⸗ 
lungs zeltes verwandt, zur Verherrlihung Gottes, wie bie 
Philofopheme der Hellenen bei den Theologen, welche ber 
kirchlichen Glaubensregel folgen, ruͤhmlichſt gebraucht; ein 
andrer Theil aber, bei Anfertigung des golbnen Kals 
beö bemust, zur Abgötterei, wie die Phiiofopheme der 
Hellenen von ben Firetitem, ſchaͤndlich gemisbraucht 
wurde ’*). 

Unter den Denkmaͤlern endlich, welchen die Hand⸗ 
ſchriſten faͤlſchlich den Namen des Drigenes vorgefegt has 
ben, verdient nur eins, ſowol wegen feiner biftorifchen 
Wichtigkeit, als wegen eines täufchendern Anſcheins ber 
Echtheit, genauere Betrachtung. Zugleich mit dem Brief 
an Africanus und aus denfelben ——— machte 
Rud. Wetſtein naͤmlich ein Werk bekannt, mit der Aufs 
ſchrift: Auuhoyog nepi vüg lg Heiv dodig nlorewg, did- 
eis "Adanarrlov Tod xai Rpıylvovs. Ein Adaman: 
tius erfcheint auch unter ben Perlonen des Dialogs felbjt 
als orthoborer Ghrift, welcher die kirchliche Glaubends 
regel wider Häretifer aus verfchiebnen Schulen, zwei 
Marcioniten, einen Balentinianer, einen Bardefaniften, 
fo fiegreich vertheibigt, daß der zum Schiedsrichter er 
wählte Heide Eutropius dem Orthoͤdoxen den Kampfpreis 
äuerkennt. Als innere Merkmale der Unechtheit ftellt ſich 
aber diefer Angabe der lÜberfchrift Folgendes entgegen: 
1) Der Gebrauch des Wortes öpoovsıg im nicänifchen 
Sinn und einer bem nicänifchen Symbolo ſich ebenfo 
nahe anſchließenden als von der Zrinitätslehre des Dris 
gened abweichenden Glaubenöformel im Munde des or: 
thodoxen Adamantius ). 2) Eine Hinmweifung auf bie 
Gegenwart, ald eine Zeit des völligen Triumphes ber 
chriſtlichen Kirche, wie er erft unter Conftantin d. Gr. eins 
trat "). Dazu kommt das äußere Zeugniß, daß der 
Adanüvrıog, welcher wider die Marcioniten gefchricben 
babe, verfchieden fei von Drigenes ”). Kür die Echtheit 
dagegen fcheint dad Zeugniß der Philocalia zu fprechen, 
welche Gap. 24, 25 einen Abſchnitt diefes Dialogs (Sect. 
IV.) aufgenommen bat, mit ber Bemerkung: „derfeibe 
finde ſich auch fchon in der „,„evangelifchen Vorbereitung" " 
bes Eufebius ”*), Mit denfelben Worten aber ſtehe dies 
auch gefchrieben in dem Dialoge bed Drigenes wider Mars 
cion u. a. Haͤretiker“ Wahrfcheinlih wurden Bafilius 
M. und Gregorius Naz., welche diefe Drkoxurlu aus den 
Schriften des Drigened zufammentrugen und barin viele 
Bruchftüde aus jet vermißten Schriften beffelben erhals 
ten haben ””), durch den zweideutigen Namen Adamans 
tius zur Aufnahme diefes Abfcpnittes in ihre Sammlung 
veranlaßt. 

Um die Sammlung der Schriften des Drigened 


74) Das in der Philocalia erhaltne Schreiben ſteht in Orig. 
—— ed. Bd. T. I. p. 30 60. 75) Dial, de recta in Deum 
fide in Orig. Opp. T. I. p. 8%. 76) 1. c. p. 816.D. E, 
77) Theodoret. haeret. Fabb. L. I, 25. Photius Bibl. Cod. 
231. 78) Er findet fich wirktid in der Praep. ev. L. VII, 20, 
wird aber bort dem Marimus beigelegt, welcher nach Zuseb. Hist, 
ecel. L. V, 27 unter Gommobus blühte. 79) Herauf gegeben 
wurde die Philvealia mit fat. Überf. von Joh. Tarinus (Paris 
1618. 4.). 
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machte ſich zuerſt der Biſchof von Avranches, Dan. Hue⸗ 
tius, verdient, welcher die exegetiſchen Werke deſſelben 
vereinigte und kritiſch bearbeitete, die Ausgabe derſelben 
aber mit Origenianis in vier Buͤchern begleitete, welche 
die gruͤndlichſten Unterſuchungen über die Lebensgeſchichte, 
die Schriften, Lehrmethode und Lehrmeinungen des Dri⸗ 
genes, über den Drigenismus und bie Drigeniftifcyen 
Streitigkeiten in ſich faflen *). Eine volftändige Fritis 
—— Sammlung der ſaͤmmtlichen Werke, fo weit fie ſich 
Original oder in Überfegungen erhalten haben, mit 
Ausfhluß jedoch der beraplariichen Fragmente und ber 
Philocalia, begann der Benebictiner Karl de la Rue 
Vol. I. 2. (Paris 1733. 34.) Vol. III. (nad feinem 
Tode 1740). Sie wurde vollendet von feinem Neffen, 
Karl Vincentius de la Rue, welcher Vol. IV. (Paris 
1759 fol.) herausgab, worin auch die Origeniana bed 
Huetius mit weſentlichen Zufägen und Berichtigungen bes 
Herauögeberd aufgenommen wurden. Die von Fr. Ober: 
thür (Würzburg 1780 fg.) in 3 Voll. begonnene Hand: 
ausgabe enthält nur die Suvräyuara in unactentuirtem 
riechifchem Texte nach der Recenfion der Benedictiner. 
Eine neue von Neander und Lommagfch unternommene 
—— (Berlin 1831) wird mit ben Tomis zum 
obanneifhen Evangelium im erſten Band eröffnet. 
(v. Coelln.) 
ORIGENISMUS, ift die Hinneigung zu denjenigen 
sheologifhen Lehrmeinungen des Drigenes, welde aus 
feinen eigenthümlichen philofophifchen Principien gefloflen 
waren, in der allgemeinen firchlichen ———— aber 
keine Beſtaͤtigung faüden. Drigenes ſelbſt hatte keines— 
wegs die Abſicht, ſich von der kirchlichen Glaubensregel 
u entfernen. Er ſendet den Inhalt derſelben in einem 
rooemium feiner zufammenbängenden Darftellung des 
chriſtlichen Lehrbegriffs (mel dpyüw genannt) ald bie 
Norm voraus, nach welcher fie zu beurtheilen fei, macht 
aber zugleih aud auf die große Unbeflimmtheit derfel: 
ben aufmerffam. Diefe nun gewährte ihm einen weiten 
Spielraum, fowol zu einer freien Gonftruction ber chriſt⸗ 
lichen Ideen, ald auch zu neuen wefentlichen Beſtimmun⸗ 
gen berfelben, welche der herrfchenden Anficht und Lehr: 
berlieferung zumiderliefen. In beiden Beziehungen ließ 
er ſich von der Abſicht leiten, die Lehren in einer folchen 
Berbindung und unter folhen Beflimmungen darzulegen, 
daß das doͤchſte Wefen überall auch ald das vollfom: 
menfte, die Weltregierung überall als eine fittliche Welt: 
ordnung, die Vernunftwefen überall als fittlich freie des 
fittlichen Verfalls und der fittlichen Vervollkommnung jeder: 
eit fähige, ihr Zuftand jederzeit als ihrer fittlichen Bes 
Nhaffenbeit vollfommen angemeflen, endlich das Geiftige, 
Bernünftige, oder das göttliche Weſen, durchaus ald bas 
allein wahrhaft Seiende, alles Materielle, Sinnliche, Be: 
ſchraͤnkte aber alö ein vorübergehender Schein, ein We: 
fenlofes und Nichtiges fich darftelle. Diefe Ideen, wel: 
che er größtentheild aus dem Stubium hellenifcher Phi: 





80) D. Huetius Origenis in 8. $. commentaria, quascun- 
que zu reperiri potuerunt, (Rothomagi 1668. 2 Voll, f. Pa- 
ris 1679. Colon. [Francofurti ad M.] 1685, f.) 
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Iofophen ſich angeeignet hatte, gaben feiner Theologie ben 
eigentlichen Grundton und das auszeichnende Gepräge. 
Demnad faßt er das göttliche Weſen ald ein rein gei: 
ftiges, auf welches körperliche Verhaͤltniſſe und Beſchraͤn⸗ 
kungen, welden nur körperliche Weſen unterliegen, nicht 
übergetragen werben dürfen. Indem er aber nad; biefer 
Norm die biblifhen Anthropomorphiämen und m. 
pathien durchgängig ins Allegorifche zog; indem er Al: 
led, was perfönlihe Merkmale, Zeit: und Raumverhält: 
niffe im göftliden Weſen vorausfehte, in Bilder und 
Symbole verwandelte, mußte er auch bie kirchlichen Lehr: 
formeln feiner Zeit in einem weſentlich verfchiednen Sinne 
faffen, als die übrigen Kirchenlehrer. Um aber bie Ibee 
bed aöttlichen Weſens mit der chriftlichen Lehre von Ba: 
ter, Sohn und Geift in Einflang zu bringen, nahm er 
eine unter feiner Zeitfchranfe zu faflende Entwidlung bef: 
felben an, nach welcher das volle göttliche Weſen vom 
Vater ausfließt auf ben Sohn, und durch Vermittlung 
dieſes lehtern auf den Geift. Durch bies zeitlofe Werben 
(generatio aeterna et rg des Sohnes aus 
dem Wefen deö Waters und des Geiftes aus dem Weſen 
des Baterd und Sohnes ift nun zwar nicht eine Ver: 
fchiedenheit des Wefens, wol aber der Art ber Subfi- 
ſtenz (dev ömsoruoıg), und zugleich ein Verhaͤltniß ber 
Abhängigkeit gegeben, welches nicht geftattet, den Sohn 
und den Geiſt in irgend einer Beziehung ald das Abfo: 
lute zu faffen. Nur der Vater iſt adrodeog, er allein 
bat das göttliche Wefen durch fich felbft, und es iſt ver: 
werflih zu lehren, „der Heiland fei der höchfte Gott" 
(rör owripu eva Tor ueyıorov Feöv); nur der Vater 
ift das abfolut Gute oder das Gute felbft (udrö rö ayu- 
Hör); nur der Vater ift der Grund der Greatur; nur 
ber Vater darf in eigentlihem und firengem Sinne Ge: 
u hriftlicher Gebetanrufungen fein. Wie nun aber 
n dem ewigen unveränderlichen Weſen Gottes feine Art 
der Wirkfamkfeit unter dem Anfang oder Ende beflof: 
fen kann gedacht werben, fo auch nicht bie fchöpferifche 
Thätigkeit, weldye mit dem MWefen Gottes eins ift, und 
weder beginnt noch endigt. Wenn bie firchliche Glau: 
bensregel einen Anfang und ein Aufhören der Schöpfung 
lehrt, fo ift das zu befchränfen auf diefe Welt (mundus 
iste), die und befannte, nicht aber auszubehnen auf die 
Welt an fih. Es gibt eine unendliche Weltenreihe, wel: 
che diefer Welt voraufging und auf fie folgen wird. Eine 
ſolche Succeffion ift aber auch bei den Xheilen bieler 
Melt vorauszufegen. Die Welt der Beifter, als die dem 
Öttlichen Weſen näher ftehende, ging auch zuerft aus dem: 
eiben hervor; vermöge eines freien Willensactes, und 
wurde dadurch Br mit dem Vermögen ber fittlichen 
Willensfreiheit. a aber dieſes Vermögen in dem Er: 
fhaffnen nicht den Charakter des Abfoluten bewahren 
fann, fo unterliegt e8 auch in den erichaffnen Geiftern 
ber Möglichkeit eines Misbrauches. Daher konnte diefer 
nicht ausbleiben, und das wirkliche Eintreten deſſelben, 
nach verfchiebnen Graben und Abftufungen, zog eine Ent: 
—— oder Entfremdung der ethafeen Geifter von 
ihrem Urquelle nach ſich, welche bie göttliche Liebe und 
Weisheit zu weitern Entwidlungen des ewigen Welten: 
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planes beſtimmten. So ging nun aus einem zweiten 
freien Willensacte der Gottheit die Koͤrperwelt hervor, als 
angemeſſenerer Wohnplatz fuͤr gefallne Geiſter und ſitt⸗ 
liches Bildungsmittel für dieſelben, in welcher fie nad 
den Abſtufungen ihrer ſittlichen Beſchafſenheit vertheilt 
wurden, — die beſten unter ihnen die glanzvollen und 
durch ſie beſeelten Himmelszeichen, Sonne, Mond und 
Geſtirne, zum Leibe erhielten; andre aber, welche tiefer 
fanden, in den befchränkten und gebrechlichen Menſchen⸗ 
leib verfegt wurden; bie am tiefften Gefunfnen endlich in 
thieriſchen Körpern ihren Wohnfig erhielten. Diefe Ber: 
fegung. der Seelen aud dem himmliſchen Vaterland in 
das irdiſche Gehäufe liegt allegoriſch angedeutet in ber 
Erzählung vom Eündenfall und in manden Parabeln 
Chrifti.. Auf die Rettung und Heimführung biefer uns 
glüdlichen Verwiefenen war aber die Thaͤtigkeit bes ewi⸗ 
gen und unaufhörlih aus dem Vater wertenden Sohnes 
und Logos von Anbeginn gerichtet. Das wirkfamfte Mit: 
tel, um biefen Zweck zu erreichen, war nach Ablauf der 
vorbereitenden Erziehung der Verwiefenen, feine eigne ins 
nigfte Vereinigung mit ihrem Wefen. Da aber das gött- 
lihe Weſen fi) auf unmittelbare Weife mit einem för: 
perlichen nicht verbinden fann, fo vereinigte fi) der Sohn, 
um dieſe Abjicht zu erreichen, mit einer reinen Seele durch 
bie Liebe zu einem Weſen. Diefe durch die Liebe zu 
einem Geifte mit dem Sohne oder Logod gemorbne ers 
fhaffne Seele wurde aledann, indem fie fich freiwillig 
(da fie nicht wegen einer Schuld dahin verfioßen werden 
Fonnte) zu einem Menfchenleibe herabließ, das Mittel, 
um aud ben mit ihr unzertrennlich verbunbnen Sohn 
Gottes, den Logos, mit dem menfchlichen Geſchlechte zu 
vereinigen und durch diefe myſtiſche Vereinigung die Er: 
Iöfung beffelben herbeizuführen. Man muß alfo bei der 
Menihwerbung des Sohnes Gottes zweierlei, bie uns 
mittelbare Verbindung beffelben mit einer menſchlichen 
Seele und die dadurch vermittelte mit einem menfdli- 
chen Leibe; in der Perfon Chriſti aber das göttliche Mes 
fen (den oder Sohn Gottes) und das menfhliche 
Weſen (d. I. die angenommene Seele und den Leib eis 
ned Menfhen) wohl unterfcheiten.. Das Wefen der er: 
Iöfenden Thaͤtigkeit des Logos, wiefern fie das menſch⸗ 
liche Geflecht umfaßt, liegt gegeben in einer Loskau⸗ 
fung (Aörpwarg) deffelben von ber Herrfhaft des Teu: 
feld, in welche es durch Verführung gerathen war, und 
durch welde es dann aud in bie alt bes Todes 
(nicht etwa nur bes leiblichen, fondern eines dauernden 
todaͤhnlichen Zuftandes der Seelen in ber Schattenwelt, 
tem Habe) — Um dieſe Erlöfung zu bewirken, 
überließ der Sohn Gottes die mit ihm vereinigte Pſyche 
dem Teufel als Löfegeld (Arroov), welcher fie darauf 
Dur den Kreuzestod auf gewaltfame hoͤchſt leibenvolle 
Weiſe vom Körper trennte und in das Reich ber Schat: 
ten verfeßte (deseensus ad inferos). Aber burch ben 
mit ihr unzertrennlih verbundnen Gottesfohn überwand 
diefe Pſyche das Reich der Schatten und den Teufel, 
befreite die von bemfelben gefangen gehaltnen Seelen, 
daß ihnen die Ruͤckkehr zum himmliſchen Vaterland und 
zum Leben eröffnet wurbe, und befeelte von neuem wies 
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ber ben Körper, von welchem fie ſich gewaltſam getrennt 
hatte, ſodaß auch biefer wiederum vom Tode zum Leben 
zurüdfehrte und an ihm die Überwindung bes Todes durch 
den mächtigen Gottesfohn erfannt werben fonnte. Aber 
das Erloͤſungswerk des letztern ift nicht auf das menſch⸗ 
liche Gefchlecht befchränkt, fondern es umfaßt alle gefall: 
nen Geifter (auch die Seelen der glänzenden Himmels: 
eihen, welche in Gottes Augen gleihfalld nicht rein 
Hin) und fein Ziel findet eö im einer Zurüdführung aller 
gefallnen und baber am Körper gebundnen Geifler zu 
dem urfprünglicen koͤrperloſen, rein geiftigen Zuftande, 
mit weldem auch die Vernichtung des Böfen und bie voll 
fommenfte Gemeinfhaft mit dem göttlichen Weſen gege⸗ 
ben ift. Daß auf die Bewirtung diefer Erlöfung im weis 
tern Umfange ſich das am Kreuze dargebrachte Löfegeld 
gleichfalls beziehe, deutet er bi6weilen verſteckt an, ohne 
es beftimmt und offen auszufprechen. Im dem menſch⸗ 
lichen Gefchlechte fördert der Sohn Gottes die Erlöfung, 
ſeitdem er felbft ſich mit demfelben vereinigte, durch ben 
von ihm ausgehenden Geift, weldyer erleuchtend, bef: 
fernd, ermutbhigend einwirft und überall die intellectuellen 
und fittlichen Kräfte lebendig anregt. Aber biefer unters 
flügende Einfluß des Geiftes (die Gnade Ghrifti) fest 
eine ihm entgegenfommenbe freie Selbftthätigfeit bes Men- 
ſchen (rö avresovoıor) voraus, und kann alfo nur bei 
den Wuͤrdigen eintreten, wo dann ber Geift in Gemeins 
ſchaft mit der freien Willenstbätigkeit bes Menſchen das 
Merk der Wiedergeburt und Erneuerung vollführt (Syn: 
ergiömus). Die äußere Bedingung bad Eintreten 
diefer Wirkfamkeit des göttlichen Geiftes in ber menſch⸗ 
lichen Seele ift die Aufnafme in die Gemeinde Chrifti, 
außerhalb welcher das Heil zu erlangen unmöglich iſt. 
Zeihen und Symbole für bdiefelbe find aber die chriſtli— 
hen Myfterien, von welden bas eine, bie Zaufe, indem 
es bie Aufnahme in die Ehriftengemeinde bedingt, zu= 


« gleich auch die Seele reinigt von ben Befledungen, in 


welchen fie, alö fchon früher fchulbbehaftetes Wefen, durch 
die Geburt mit dem Körper vereinigt wurbe, und welde 
fie dann im frühern irdiſchen Leben durch fortgefeßten 
Misbrauch der Willensfreiheit vermehrte; dad andre aber, 
die Euchariſtie, die Seele mit dem typifh und ſymbo⸗ 
liſch durch Brod und Wein bargeftellten Logos felbft in 
eine myſtiſche Verbindung bringt, und von feiner göttlichen 
Natur innigft durchdrungen werden läßt, oder mit dem⸗ 
felben ernährt. ; 3 
Diefen Grundideen gemäß find endlich auch die Der: 
heißungen Chriſti von dem zukünftigen Leben in einem 
eiftigen Sinn und nicht dem Buchftaben nad zu faſ⸗ 
en. Die Seele ift nicht fofort, nachdem fie durd den 
Tod vom Leibe getrennt worden, auch reif für ein uns 
Förperliches Leben, fondern fie bedarf noch ber Stufen 
leiter mannichfacher Organe, ehe fie bis zum reinen Les 
ben der Geifter gelangt; fie fann, je nach ihrer fittlichen 
Beſchaffenheit, wieder in einen Menfchenleib verfeht, bis 
in einen thierifhen Körper vielleicht verſtoßen werben. 
Diefe neuen Verknüpfungen der Seele mit dem Leibe 
deutet die Glaubensregel an durch die Auferfiehung des 
Fleifches. Das zufünftige Gericht aber ift nicht an Drt 
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und Zeit gebunden, alſo auch nicht ein aͤußerlicher Act, 
ſondern innerlich und geiſtig zu faſſen, und ihm analog 
die zukuͤnftigen Strafen und Belohnungen. Was man 
zukünftige Strafen nennt, find dem Weſen nach züchti—⸗ 
gende Bildungsmittel, durch welche der Seele die Rüd: 
ehr zu Gott erleichtert werben fol, Diefe aber werben 
von der Weisheit felbft mit folder Weisheit geordnet, 
daß fie ihren Zweck unmöglich verfehlen können. Um bie 
reinigende und läuternde Kraft berfelben anſchaulich zu 
machen, ftellt die heil. Schrift fie unter dem Bild eines 
Feuers dar. Ewig aber heißen fie, als über alles Zeit— 
maß binausliegend; denn die Vollendung der Welt 
(H ovvrökeıu ToU xoonov, eonsummatio saeculi), in wels 
her fie ihr Ziel finden, liegt in der Unendlichkeit über 
alle Zeitfchrante hinaus. In diefer Vollendung tritt der 
urfprüngliche Zuftand der Dinge vollkommen wieber ein, 
nachdem der Kreislauf derfelben fein Biel gefunden bat. 
Die Körperwelt, nur ald Mittel zur Erreihung fittlicher 
Zwecke, welche alödann ihre Volendung erlangt haben, 
ins Dafein bervorgerufen, gebt ganz; in das geiftige We— 
fen über. Die Gefammtbeit der erfchaffnen Geifter, auch 
die am tiefften gefunfnen (der Zeufel und die Dämo: 
nen) ift dann gelöft von allen förperlihen Banden, ge: 
reinigt von allen Befledungen. Die Greaturen leben 
fortan, wie im Anbeginn, ein reines, geiftiges, heiliges 
Leben in der innigften Gemeinfhaft mit dem göttlichen 
Mefen. Damit findet dann aud das Meich Chrifti feine 
Vollendung; der Sohn übergibt die Herrfhaft wiederum 
tem Vater, und Gott ift Alles in Alem. 


Diefe Fühnen Ideen des Drigened konnten feine 
Schüler fid) nicht volftändig aneignen, vielleicht nicht ein⸗ 
mal überall ihrem tiefern Sinn und ihrem wiffenfchaft: 
lichen Zuſammenhange nach faffen und verftehen. Aber 
Einzelnes aus benfelben fand Beifall und Anerkennung 
nit nur bei den unmittelbaren Schülern, ſondern aud 
bei den zahlreichen mittelbaren, welde ſich an den Schrif: 
ten des Meifterd gebildet hatten. 
DOrigenismus über Ägypten, Syrien, Kleinafien, und die 
einflußreicften Lehrer der griechifhen Gemeinden blieben 
ihm ergeben. Der alerandrinifhe Bifhof Dionyfius, die 
cAfareenfifhen Presbytern Pamphilus und Euſebius, der 
Bifhof der Gemeinde Im Neucafarea, —— Thau⸗ 
maturgus, find die beruͤhmteſten unter den aͤltern Drige— 
niften. Im Laufe des vierten Jahrhunderts wurde der 
Einfluß des Drigenismus erkennbar an Athanaſius, Bas 
filius M., Gregorius von Nazianzus, Didymus dem 
Blinden; Gregorius von Nyffa, der Bruder des Bafl: 
lius, gab ihm in feiner größern chriſtlichen Unterweifung 
Adöyog xarngnrixög 6 ulyag) eine neue wiſſenſchaftliche 
Begründung. Aber auch Hilarius, Ambrofius, Hieronys 
mus, bie Säulen der lateinifchen Kirche, waren von ihm 
durchdrungen. Bon der andern Seite jedoch hatte fchon 
Drigenes felbft frine Rechtgläubigkeit wider die Verketze⸗ 
rungen einer Gegenpartei zu vertheidigen. Diefe trat 
noch entfchiebner nach feinem Tode hervor, und ihr Cons 
flict mit den Drigeniften führte die Drigeniftifchen 
Streitigkeiten herbei. (v, Coelln.) 
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So verbreitete ſich der‘ 
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. ORIGENISTISCHE STREITIGKEITEN. Seit 
bem Drigenes feinen theologifhen Lehrbegriff als alerans 
drinifcher Katechet in dem Werke „von ben Grundfägen" 
(der chriſtlichen Religion) and Licht geftellt hatte, wurde 
auch feine Rechtgläubigkeit angefochten, und er felbft hatte 
diefelbe namentlich gegen den römifchen Biſchof Fabias 
nus zu vertheidigen '). Neben feiner freien Anwendung 


‚ bellenifcher Phitofopheme auf die chriftlihen Religiontlebs 


ren und feinem willfürlichen Alegorifiren in den heil. 
Schriften wedten befonderd feine geiftigen Deutungen 
der Verheißungen Chrifti vom zufünftigen Reihe, durch 
welche die berrichenden und unter ben Verfolgungen aufs 
Außerfte gefteigerten Hoffnungen ber Chriften auf glaͤn⸗ 
zenden irdiſchen Erfag für ihre Aufopferung im Dienfte 
des Herrn vereitelt wurden, einen lebhaften Widerfprud. 
Nepos, Bilhof des aͤgyptiſchen Nomos Arfinoe, batte, 
wahrſcheinlich kurz vor der Deciutihen Ehriftenverfulgung, 
die Sobanneiiche Apofalypfe, weiche unter den heil. Büs 
chern ben finnlihen Erwartungen ber Verfolgten am mei: 
ſten ſchmeichelte, ihrem buchfiablichen Sinne nad, wel 
hen Drigenes ins Allegorifche zog, in feiner Widerlegung 
der Allegoriſten (Neyroc Aldnyogiorör) vertheidigt und 
fo eine chiliaftifche, nad ihm Nepotianer genannte, Pars 
tei gebildet, welche fi in den aͤgyptiſchen Sprengeln 
verbreitete. Dem alerandrinifhen Oberbifchofe Dionyſius, 
welcher der Schule des Drigenes angehörte, gelang «bs, 


dieſe Partei, nahdem ihr Sıifter geflorben war, durch 


münbliche Verhandlungen und durch eine Schrift über die 
Verheißungen (nepi dnayyelıör), zu würdigern Vorftel: 
lungen zu führen und die iliaftifchen Hoffnungen in fei: 
nem Sprengel auszurotten ’). Harte er aber bier feinen 
Lehrer richtig gefaßt, fo fcheint er dagegen deſſen Unters 
ſcheidung der Hypoſtaſen im göttlidien Wefen nicht voll 
kommen verflanden zu haben. Denn als fein Sprengel 
durch die Lehre des Sabellius, welche die Hypoftafen auf: 
bob, beunruhigt wurde, festen feine Sendſchreiben das 
bypoftatifche Unterfcheidungsmerfmal bes Sohnes darin, 
daß derfelbe vom Vater erfchaffen worden fei, woburd 
die Homoufie noch um vieles mehr gefährdet wurde, als 
durch das von Drigened gelehrte Abhängigkeiteverhältniß, 
welches durch die ewige Zeugung herbeigeführt wird. Doch 
kehrte er, von dem römifchen Bifchofe Dionyſius zurecht⸗ 
gewiefen, fpäter wieber zu ber rein Drigeniihen Faſſung 
des Dogma’s, in welchem auch die Kirche jet die ewige 
Zeugung feflbielt, zurüd’). Doch ſcheint feine frühere 
Meinung von dem fpdtern alerandrinifchen Katecheten 
Theognoftus *), fowie von dem ihm gleichzeitigen Gregerius 
Thaumaturgus®), feftgebalten worden zu fein. Zunaͤchſt 
richtete Methodius, Biſchof von Tyrus, welden ver Mär: 
tyrertod im 3. 309 verberrlichte, Angriffe auf die Auf: 
erfiehungslchre des Drigenes, gegen welche er die eigent⸗ 
lie Auffaffung des Dogma’s, oder die wirkliche und voll: 
fändige Wiederbelebung des jetzigen Körpers, in einem 


1) Euseb. Hist. eccl. L. VI. c. 36. 2) Euseb.l.c. L 
Vi ce 24, 25, 3) Athanasius, De benteutia Dionysii unb 
de decretis Synodi Nicaenae, $. 26. 4) Päotius Bibl. cod. 
105. 5) Basilius M. Ep, CCKX, 5. 
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Zractate nepi üraordoewg °) vertheidigte. In einer an: 
dern Streitſchrift über die erſchaffnen Dinge (nel yerı- 
zo) ’) befiritt er die Vorftellung des Drigened von ber 
ewigen Schöpfung und ber Verſetzung der Geifterwefen 
in die fpäter erfchaffne Körperwelt. Solche wiflenfchaft: 
liche Angriffe, mehr aber noch grobe Entftellungen und 
boöhafte Verleumdungen bed Drigened waren ed, welche 
den cÄfareenfifhen Kirchenätteften Pamphilus noch wäh: 
rend des Gefängnifjfes, aus welchem ihn der Märtyrer: 
tod erlöfte (309), beſtimmten eine Vertheidigung des Dri⸗ 
enes (Apologia pro Origene) in fünf Buͤchern aufzu⸗ 
eben, welde, nachdem er bie Märtyrerrone erlangt 
hatte, fein Freund und Amtsgenoſſe Eufebius vollendete, 
fpäter aber der aquilejenfifhe Kirchenaͤlteſte Ruffinus in 
einer lateinifhen Überfegung, von welcher fi das erfte 
Bud) erhalten bat *), nach feiner Art bearbeitete. Diefe 
Rechtfertigung hatte zur Folge, daß die Angriffe auf 
Drigenes und die blinde Verfegerung feiner Lehrmeinuns 
gen während bes Arianiſchen Streited ruhte. Auch konn» 
ten bie Vertheidiger der Rechtgläubigkeit, befonders Atha= 
nafius, damald Drigenifhe Ideen, befonders die von ber 
ewigen 3eugung, trefflich wider die befchränften Anfichten 
der Arianer benugen, wenn auch ihre Vorſtellung von 
der Homoufie ſich mit der von Drigened behaupteten Un» 
terordnung nicht wohl vertrugen. Aber feit 394 beftand 
der im Ketzermachen wohlerfahme Bifchof von Salamis, 
Epiphanius, dringend auf die Verbammung bes Drige: 
ned. Damald war Paldftina der Hauptfik bed Driges 
nismus, welcher von dem jerufalemifchen Oberbifchofe Io: 
hannes geſchuͤtzt, von zwei abendländifchen Lehrern, Dies 
ronymus und Ruffinus, welche ſich in Palaͤſtina nieder: 
elaſſen hatten, mündlich uud fchriftlich vertheibigt wurde, 
Der eifernde Epiphanius wußte nun zuerft den um feine 
Rechtgläubigkeit ängftlich beforgten Hieronymus dahin zu 
bringen, daß er den Drigenes, welchen er früher über 
alle Maßen gepriefen hatte, als Irrlehrer verfegerte und 
ein Berzeihniß feiner Kegereien zuſammenſtellte“). Da 
aber Johannes und Ruffinus feine Wandelbarkeit nicht 
tbeilten, trennte er ſich von der kirchlichen Gemeinſchaft 
mit Jerufalem und von feinem Freunde Ruffinus, wel: 
her fi nad) Rom wandte und bort durd feine lateini⸗ 
ſchen Bearbeitungen der wichtigſten Schriften des Drige: 
ned dad Abendland für den Drigenismus zu gewinnen 
fuchte. Da indeß auch Hieronymus tbätig war, feine 
zömifchen Freunde gegen den Drigenismus zu flimmen '', 
fo folgte nun ein beftiger Seriftwechfel zwiſchen beiden, 
durch welchen die frühere Freundſchaft in ben wildeſten 
Haf verwandelt wurde ''). Der alerandrinifche Oberbi⸗ 
ſchof Zheophilus hatte die Differenz zwiſchen Hierony: 





6) Erhalten in einem langen Bruhftüde bei Bpiphanius 
Haer. 64, 12 —42. 7) Auszüge daraus bei Photius Bibl. cod. 
8) Abgebrudt in Origenis Opp. T. IV. ed. Bened, 
än Append. 9) In ber Ep. ad Pammachium, Ep. 38. ed. 
10) Hieron,. Ep. 41 ad Pammachium et Oceanum 
de erroribus Origenis. 11) ARuffini Apologiae s. invectiv. 
in Hieron. Libb. II. Hieronymi Apologia adv. Ruffinum, Ruf- 
fini Ep. ad Hieronymum (if verloren). Die Antwort barauf: 
Hieronymi responsio s, Apologiae, L. III 
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mus und Johannes im J. 397 friedlich wieder ausge— 
glichen. Aber die wilden Scharen feiner anthropomors 
phitiſchen Mönde, welche den Spiritualismus der Dri⸗ 
geniften verabfcheuten, hatten ihm im J. 399 eine Vers 
bammung des Drigenes abgedrungen *). Seitdem nun 
nahm er, um feine Schwäche zu bemänteln, bie Miene 
an, alö fei er wirklich von der Verbammlichkeit der Dris 
genifhen Lehrmeinungen überzeugt, welche er in einem 
Hirtenbriefe vom I. 400 darzulegen fuchte *). Zugleich 
befeindete er num bie früher von ihm —2*2* artei 
der Drigeniſten unter den Moͤnchen, deren Haͤupter ſich, 
um feinen Ungerechtigkeiten und Bedruͤckungen zu ent— 
gehen, in den Schub des Patriarchen zu Gonflantinos 
pel Johannes Chryſoſtomus begaben. Da dieſer fie freund⸗ 
lich aufnahm, obmol ohne ſich in die Beſchwerden derſel⸗ 
ben gegen ihren Patriarchen einzumifcen, jo wurde dies 
für Zheophilus und Epiphanius eine willlommene Ber: 
anlafjung, um in Verbindung mit ber von dem firengen 
Patriardyen beleidigten Kaiferin Eudoria auch den Chry⸗ 
foftomus, alö einen ihnen längft verbaßten Nebenbubler, 
im 3. 403 zu flürzen. Falſche Anklagen kirchlicher Ver⸗ 
geben, welche auf einer unter ihrer Xeitung ſtehenden 
Spnode (Syn. ad quereum) gegen Chmfoftomus vorge: 
bracht wurden, dienten dazu, feiner Abfegung den Ans 
fein der Rechtmäßigkeit zu geben. Des Drigenismus 
aber konnte er auch nicht einmal beſchuldigt werben '*). 
Dur die Gabalen deö Hieronymus, Epiphanius 
und Theophilus waren bie Drigeniften fo ſehr eingefchüche 
tert worden, baf fie im ganzen Laufe des fünften Jahrh. 
ed nicht wagten, offen mit ihren Lieblingsmeinungen her⸗ 
vorzutreten. Daher war denn auch in den großen Strei: 
tigfeiten, welche jegt die Kirche bewegten, den Pelagias 
niihen, Neftorianifhen und monopbyfitifhen von Driges 
ned und feinen Vorftellungen felten noch die Rede; doch 
haben fich zerftreute Nachrichten von Widerlegungsfchrifs 
ten erhalten, weldye einzelne ausgezeichnete Kirchenleh- 
rer gegen Grundfäge und Lehrmeinungen des Drigened 
auch jegt noch richten zu müffen glaubten '). In ben 
zahlreichen paläftinenfiiben Moͤnchskloͤſtern pflanzte fich 
der Drigenismus aber im PVerborgnen fort und führte 
viele innere Spaltungen in denfelben herbei. Einer dies 
fer paläftinenfiihen Drigeniften, Theodoros Askidas, durch 
die Hofgunft zum Bifhofe von Gäfarca in Kappadocien 
erhoben, dann aber an den Hof gezogen, wo er auf 





12) Socrates Hist, ecel. L. VII, c. 11. 13) Täeophili 
Ep. synudalis (encyclica) nad ber lat. Über]. bes Hieronymus 
zuerft bei Wallarfi, Hieron. Opp. T. I Ep. 92. 14) Pai- 
ladi Dial. de vita Jo. Chrysostomi. Soer. lc L VI. e. 8 
sg. Sozom. Hist. eccl. L. VIII. c. 2 sq. Sulpieius Severus 
Dial. I. ce. 6, 7 und ber Auszug aus den Synodalacten bei Pho- 
tius Bibl, cod. 89. 15) &o ſchrieb Throdorus Mopfueft. (nach 
Angabe des Pacundus, Defens. trium capitulor. L. Ill, e 6): de 
allegoria et historia contra Origenem und ein Zeitgenoſſe beffel- 
ben Ammon von Babrianopel (nah) Maximus Schol. in Dionys. 


‚Areopag. de Hierarch. coel. L. 1. c. 7) wiber bes Drigenes Mei: 


nung von ber Auferfichung. Erhalten haben ſich noch Brucftäde 
aus einer Schrift des Antipater, Biſchofa von Boftra (450-471) 
wider Drigenes. Cie find gefammelt von Fabricius Bibl. Gr. 
Vol. IX. p. 214. 
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den Kaifer Yuftinianus I. einen großen Einfluß gewann, 
benuste feine Stellung, um feiner Partei in Paläftina 
Schutz und Begüinftigungen zu verfhaffen. Seitdem nun 
breitete fich dort der Drigenismus auf eine gewaltfame 
Weife aus; die Origeniften unter den Mönchen bemaͤch⸗ 
tigten fich der Klöfter ihrer Gegner — Sabaitae, richtiger 
Sarabaitae genannt '") — und machten den jerufalemis 
ſchen Patriarchen, Petrut, von fich abhängig. Diefer 
wußte endlich feine Beſchwerden bis an den Kaifer zu 
bringen. Juſtinian beauftragte darauf den Patriarchen 
von Gonftantinopel, Mennas, die in ber Stadt anmes 
fenden Bifchöfe zu einer Synode (oirodoc dvönuoic«) 
zu berufen, welche über Drigened das Anathema aus» 
-fpreche ””). Don biefer Synode (zwiſchen 540 und 544 

ehalten) rühren mwahrfcheinlich die XV Canones wider 
Drigenes ber, melde ſich aus ben Acten ber fünften 
ökumenifchen Synode erhalten haben '*). Diefe Anathe: 
matismen trafen 1) die Präeriften; und MWieberherftel: 
lung der Menfchenfeelen, 2) die urlprüngliche Gleichheit 
der Geifterwefen und ihren flufenweifen, aber allgemeinen 
Abfall, 3) die Beſeeltheit der Himmeldzeichen, 4) die 
Verfegung der Seelen in bie Körper ald Folge ihres Ab: 
fals,.5) die Seelenwanberungen, 6) die Vorftellung von 
der Zrinität, nach einer falfchen Auffafjung, 7) die Bor: 
ausfesung, daß die Allgemeinheit des Erloͤſungswerkes 
Chriſtus genöthigt habe, verfchiebne Körper anzunehmen, 
8) die eigenthümliche Auffaffung der Verbindung bes Lo— 
905 mit einem menfclichen vorg, 9) die Anficht von ber 
—— der auferſtandnen Koͤrper, und 10) von 
dem gänzlichen Übergange der Koͤrperwelt in ben Geiſt 
mit der Vollendung der Dinge. Auf die BVorftellung 
von dieſer Wiederbringung des urfprüngliden Zuftandes 
der Dinge, namentlidy die Reftitution der Zeufel zu der 
anfänglichen Unfhuld und Reinheit, bezogen ſich auch die 
fünf legten Canones, welche übrigens im Wefentlichen 
nach ihren einzelnen Beftimmungen fchon das kaiſerliche 
Schreiben den Biſchoͤfen vorgezeichnet hatte. Auf dieſe 
Spnodalfhlüffe ſtuͤtzte dann Juftinianus ein allgemeines 
Edict, welches ihre Befolgung anbefahl. Aber bei den 
paläftinenfifhen Drigeniften machten die Synodalſchlüſſe 
«benfo wenig einen Eindrud, ald das faiferl. Edict, und 
da fie im 3. 544 fo glüdlich gewefen waren, dem Mas» 
carius, einem ihrer Partei, das jeruſalemiſche Patriarchat 
zu verfchaffen, fo trieben fie nun ihre Gemaltthätigkeiten 
aufs Außerfie. So kamen diefe Streithändel durch einen 
paldftinenfiihen Abt, Gonon, von neuem an Juſtinian, 
welcher darauf Macarius abfegte und durch die fünfte 
öfumenifhe Synode zu Gonftantinopel 553 die frühern 
Canones wider den Drigenes nochmals beflätigen ließ. 





16) c. #. F. Walch, D. de Sarabaitis in Nov. Commentt, 
Gotting. T. VII. Commentt. hist. p. 1 sg. 17) Justiniani 
Ep. ad Mennam, Archiep. Const., bei Mansi Conc. T. IX. p. 
487 29. 18) Buerft aus einer Handſchrift der kaiſerl Bibliothek 
= Wien bei Petr. Lambecius (Comment. Biblioth. August. 

ndob. T. VIII. p. 435), dann in ben Goncilienfammlungen (bei 
a IX. p. 395), aud beigabricius (Bibl. Gr. T. XI. 
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Daher hat man bdiefelben fälfchlich diefer Synode, in bes 
ren Acten fie eine Stelle fanden, beigelegt ). 

Über den Zufammenhang des Drigeniftifhen Streis 
tes unter Juſtinian, und das Jahr, in welches die Syn⸗ 
ode wider die Drigeniften fiel, find die Angaben theild 
dürftig und unzureichend, theils unbeſtimmt gefaßt, und 
daher im Ginzelnen, befonderd hinſichtlich der Zeitbes 
flimmungen, Mandyes dunkel und ftreitig *). Eine fris 
tiſche Darftelung der Drigeniftifchen Streitigkeiten in ih⸗ 
rem ganzen Dale gab, nad) Daniel Huetius ?), 
in großer Ausführlichkeit und Genauigkeit C. W. 5. 


Walch *). (v. Coelln.) 
— — f. Orgiano. 
ORIGINAL, in Bezug auf Urkunden, wird bie Urs 


fhrift derfelben genannt, und bderfelben die Gopie oder 
Abfchrift entgegengefegt. Der Unterſchied zwiſchen Dris 
ginal und Gopie einer Urkunde, fo wichtig er ſchon im 
Allgemeinen ift, indem nämlich erſtres ftet den Vorzug 
vor der legtern hat, zeigt fich vorzüglid bei der Bes 
weisführung im gerichtlichen Proceffe. Während nämlich 
das Original, infofern ed nur echt und im der geſetzlichen 
Form ausgeftellt ift, auch den Proceßgefegen gemäß pro= 
ducirt wurde, völlige Beweiskraft hat, wird eine ſolche 
den Eopien in der Regel nicht zugeftanden, fondern nur 
ausnahmsweiſe, fals das Driginal nicht herbeigeſchafft 
werden kann und fallö die Eopie beglaubigt (fibemirt, 
vidimirt) ifl; denn in biefem Falle foll die beglaubigte 
Gopie dem Originale gleichgeachtet werden. Schon das 
römifche Recht fpricht diefen Sag aus, und wenn einige 
Rechtslehrer ihn, in Bezug auf das paͤpſtliche Recht, ges 
leugnet haben, fo haben fie fich durch eine falfhe Lesart 
der hier einſchlagenden Stelle ') verführen laffen. Nur 
ift immer erfoderlih, daß die Beglaubigung von einer 
Perfon, welche öffentlichen Glauben hat, gefchehen fein 
muß, wobei es jeboch völlig gleichgültig ift, ob jene Per⸗ 
fon eine Gerihtsperfon oder fonftige oͤffentliche Behoͤrde, 
welche fidem protocolli hat, oder ein Notarius ifl, da 
auch legtrer, feitbem ber geſetzliche Charakter des Nota⸗ 
riatd, als eines öÖffentlihen Glauben bemirkenden Inſti— 
tuts, aufgefommen ift, ald eine öffentlichen ®lauben has 
bende Perſon betrachtet werden muß. In diefem Sinn 
ift dann auch jener Sag in den neuern Gefegbüchern *) 





19) Aud in dem handſchriftlichen Syntagma canonum bis 
Photius, aus welchem fie Lambecius publicirte (Anm. 18), bes 
—— fie die überſchrift als Wr Ayla» okk (165) markomw wc 
» Kavosartmvonois üylar ndanıng Zuvödou xavores dsza- 
nerte zark Noyevovs., 20) Hauptquelle ift des Gyrillus Sry: 
thopolitanus, eines Augenzeugen ber paläftinenfifchen Haͤndil, 
Vita 8. Sabae in Corelerii Monim, Eccl. Gr. T. Ill, von cap. 
36 ober p. 273 an. Bergl. bamit Bragrius Hist. eccl. L. IV. 
e. 87, und Ziberatus Brevlar. c. 28, 24. 21) Origeniana 
L. II. De fortuna doctrinae Origenis. 22) Entwurf einer voll 
ſtaͤndigen Hiſtorie der Kegereien. 7. B. &. 362 — 760. 

1) Cap. 1. X. II. 22 de fide instrument., vergl. mit ihrer 
Quelle Gregor M. epist. L. I. or. 3. Die Decretale muß naͤm⸗ 
lich fo 'geiefen, werben: Si seripturam authenticam non videmus 
aut exemplariaz; nihil facere possumus, nicht aber, wie in ben 
Ausgaben flieht: Bi scripturam authenticam non vi „ad 
*xemplaria nibil facere possumus, 2) 3. B. Code Napuldon. 
art, 1334, 1335. 
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aufgenommen worden. Einſachen Copien iſt zwar, in 
—— des Driginals, die Glaubwürdigkeit im All⸗ 
gemeinen abzuſprechen, falls ſie nicht von dem Gegner 
als richtig anerkannt werben; unter Umſtaͤnden, und falls 
ihre Inhalt durch andre Beweismittel unterflügt wird, 
Tönnen fie aber einigen Beweis hervorbringen, deſſen 
Stärke dem richterlihen Ermeſſen zu beurtheilen anbeims 
geſtellt iſt. Ja es laſſen ſich felbft Fälle denken, in wel⸗ 
chen eine einfache Copie ald vollklommen beweiſend gegen 
den Gegner angeſehen werben kann, naͤmlich, wenn ders 
felbe den Verluſt des Driginald felbft böslicher Weiſe 
veranlaßt hat, und nur dasjenige, was durch baffelbe 
bat erwieſen werden follen, auf feine andre Art erwies 
fen werben Pönnte, mithin das Dafein des Originals 
bierzu durchaus unentbehrlich gewefen wäre. Inwiefern 
endlich Abſchriften, welche nicht von dem Originale, fons 
dern nur von ber Gopie genommen find, Bemeisfraft 
haben koͤnnen, hängt lediglich von ihrer Beglaubigung 
ob. Einfache Gopien von frübern beglaubigten oder uns 
beglaubigten entnommen, verdienen bei dem Mangel der 
Copie, von welcher fie entnommen find, durchaus feinen 
rechtlichen Bemerk. Beglaubigte Gopien von beglaubig: 
ten oder einfachen (transsumta) vertreten bie Stelle der 
Copie, von melcer fie genommen find, und haben bie: 
felbe Beweiskraft, welde jener obenangedeuteter Mas 
Ben zuftand. Der Grund biervon liegt in der Beglaus 
bigung durch eine öffentlibe Perfon und in dem Zutrauen, 
welches berfelben gefchenft werden muß. Für einfache 
Copien find übrigens aud die in Büchern, welche nicht 
unter Öffentlicher Autorirät verfaßt find, enthaltnen Abs 
drüde von Urkunden zu halten; indeffen betrachtet man 
fie bei Gericht fo lange für glaubwürdig, bis das Ge: 
gentheil nachgewiefen worden iſt. 

Schließlich ift zu bemerken, daß einfach alte Copien, 
wegen ber beftärkenden Kraft des Alterthums, eine höbere 
Glaubwürdigkeit haben ald neue, indem bei den erftern 
vermuthet werben muß, daß fie wirklich von einem Dris 
ginale, und zwar richtig, genommen feien; waren fie über: 
dies in einem öffentlichen Archiv aufbewahrt, fo genießen 
fie das Archivreht ebenfo gut, wie etwanige Driginale, 
S. Afchivrecht, Th. V. S. 159 und Copien. Th. 
XXIL S. 112. (Bergl, meine Lehre von dem Urfuns 
benbeweife in Bezug auf alte Urkunden. Heibelb. 1827, 
2, Bd. S. 11-21 u. ©. 55 8). (Spangenberg.) 

————— ſ. Wechsel, 

ORIGINIS FORUM *). Neben dem univerfellen 
Gerichtsſtande des Wohnorts gab es nach der roͤmiſchen 
Berfaffung nod einen zweiten ſolchen, da® forum ori- 
ginis; deshalb fo genannt, weil es durch bie Herkunft 
ober erg. ber Perfon begründet ward, Diefer 
Gerichtsſtand felbft zerfiel aber wieder in ben fogenanns 


ten allgemeinen (for. orig. commune) und in den. 
befondern (for. orig. speciale s. proprium), A) Da: 


nämlich die Stadt Rom als der eigentliche Sig des gan: 


*) Bergl. darüber Überhaupt Zimmern, Geſchichte des röm. 
Privatrechts. 8. Bd. (Heidelberg 1829) 5. 26 f. und Befterding, 
us = Nadjforfpungen Über derſchiebne Rechtematerien. 


&. Cacyti.d. Mu. Dritte Secion, V. 
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zen römifhen Staats, ald das gemeinfame Vaterland 
aller Bürger des Reichs betrachtet zu werden pflegte, fo 
galt fhon zu den Zeiten der römifchen Republik (Ci- 
cero de Legg. Il, 2) und entichiebner noch, ſeit ber 
Kaifer Antonianus Garacalla allen freigebornen Unter: 
thanen das roͤmiſche Bürzerrecht ertheilt hatte, der Grund⸗ 
fag, daß jeder freigeborne Einwohner des Reiches, mochte 
er nun in Rom oder in einer römifchen Provinz feinen 
Wohnfig haben, wenn er fi in der Hauptflabt antref: 
fen ließ, oder doch Vermögen dort befaß, daſelbſt vor 
Gericht gezogen werden konnte. Nur vermöge eines bes 
fondern Privilegs (das j. revocandi domum) fonnte man 
verlangen, lediglich in feiner Heimath zu Rechte zu fliehen. 
Diefer Begünftigung erfreuten ſich jedoch namentlich Alle, 
die in Öffentlichen Gefchäften nach Rom gefendet worden 
waren, wäbrend der Dauer ihrer Function und für alle 
nicht erſt bort begründete Verhältnifle; ferner genoß bie: 
felbe aber au, wer in einer fremden Privatfadhe, * B. 
als Zeuge, dahin gerufen worden, oder in einer eignen 
rechtlichen Angelegenheit, 3. B. um zu appelliren, dahin 
gekommen war. Was früher von Rom gegolten hatte, 
fcheint fpäter auf Gonftantinopel angewendet worden zu 
fein, feit die chriſtlichen Kaifer ihren Herrſcherſitz dahin 
verlegt hatten und biefer „neuen Roma," wie Gefege fie. 
nennen, alle Attributionen bes alten Roms zuerkannten. 
Klar tritt bie Idee des fori originis communis dem⸗ 
naͤchſt auch im päpfltichen Rechte (cap. 20. X. de for. 
eompet. II, 2) hervor, wo, was nah Dbigem vom 
weltlihen Rom vorgefchrieben war, hinfichtlic des ges 
fammten Klerus vom geiftlihen Rom geboten wurde. 
B) Das befonbre f. originis batte zunaͤchſt jeder roͤ⸗ 
miſche Staatsuntertkan da, wo für feinen rechtmäßigen 
Vater, und folglich für ihm felkft, das Mumicipalbürgers 
thum begründet war; ſodaß weder Darauf, ob der War 
ter zur Zeit der Geburt daſelbſt Bürger geweſen war oder 
nicht, noch auf berzeitigen Wohnfig befjelben etwas ans 
fam. Ebenſo wenig ſah man dabei auf ben Ort, wo 
bie Mutter geboren war, ober das Bürgerrecht ernoorben 
hatte, außer, wenn die materna origo, wie dies zus 
weilen vorfam (L. 1. $. 2. D. ad municipal. 50, 1) 
befonders privilegirt war, und bei der nicht ehrlichen 
Mutter, da dieſe das eigne for. originis auf die Kinder 
übertrug. Zuweilen hatte die nämliche Perfon ein dop⸗ 
peltes for. originis speciale; dann nämlich, wenn bie 
felbe von dem Bürger eines andern Municipiums abops 
tirt ober arrogirt wurbe, oder auch, wenn ein Freigelaf- 
fener von Mehren manumittirt worben war. Im er: 
ftern Falle blieb dem an Kindesftatt Angenommenen fein 
früheres for. originis neben dem neuerworbenen; im letz⸗ 
tern Falle theilte der Freigelaffene das for. originis mit 
einem jeden der Manumifjoren. Überhaupt behielt man 
biefen Gerichtsftand fietö bei, weil Niemand ben Drt, 
moher er flammt, nach Willkür verändern kann. Selbſt 
wer an einem andern Drt ein fires Domicil erlangt 
batte, konnte daher am Drte feiner origo immer noch 
nicht nur mit Amtern und öffentlichen Laſten beſchwert, 
fondern auch, wenn er bafelbit fich finden ließ, rechtlich 
belangt. werben. Nur die burch Adoption ir einem Mus 
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nicipium erlangte Civitaͤt erloſch durch Emancipation. 
Nicht minder verloren Frauensperſonen ihr for. orig. 
proprium dur Eingehung einer Ehe, weil Ehefrauen 
die origo ihrer Männer annahmen. Umgekehrt erftredte 
fih aber die Verweiſung eines Verbrechers aus der Pros 
vinz, wo er bomicilürt war, jeberzeit, ſtillſchweigend, mit 
auf die Provinz, wo er das for. originis speciale hatte. 

Jedoch, die ganze Rehre vom for. originis ift nad) 
ber heutigen, von ber römifchen in foweit völlig abwei⸗ 
chenden Staatös und Gerichtäverfaffung, im Spefentli 
dien unanwenbbar. Am leichteften begreift fich das vom 
for. originis commune; man müßte denn mit einigen 
ältern Rechtölehrern geneigt fein, unfre Hauptftäbte ober 
die Refidenzen der teutfchen Fürften, auf eine mindeſtens 
ſehr unbiftorifche Weife, dem alten Rom an bie Geite 
zu flellen. Allein aud ein for. origin. speciale, von 
beflen Fortdauer nach der Errichtung eines eignen Wohns 
figeö die Rede fein könnte, gibt eö nicht mehr. Zwar 
fiehen auch nad heutigen Procefgrundfägen ebelich ers 
zeugte Hauskinder unter der Gewalt des Richters, dem 
die Mutter zur Zeit der Geburt perfönlich unterworfen 
war.. Wollte: man aber biefen erften Gerichtöftand eines 
Hauskindes ald das teutfchrechtliche forum originis be: 
trachten; fo wuͤrde dabei doch die wefentliche Abweichung 
gelten, daß derfelbe, wie mit ber Verlegung des Domi: 
cils von Seiten der: Ältern, fo auch mit der Erlangung 
eines eignen ſtaͤndigen Wohnfiges von Seiten der Kinder 
fich von felbft verändert. Demnaͤchſt können Klagen ge 
gen Perfonen, deren Aufenthalt man nicht Fennt, aller: 
dings bei dem Richter erhoben merben, dem dieſe Per: 
fonen zur Zeit ihrer Geburt unterworfen waren. Dies 
jedoch nur, weil, wie man-annimmt, für die Fortdauer 
des erften, Gerichtöftandes die Vermuthung ftreitet. Zus 
gleich fönnen heimathlofe Bagabunden, heuzutage, bei dem 
ordentlichen Richter ihred gegenwärtigen Aufenthaltes bes 
langt werben; Findelkinder aber haben, der Praris nad, 
ihren Gerichtöftand, da; wor fie: gefunden worben find und 
Erziehung und Unterhalt genießen. (2. Emminghaus.) 

ORIGNY (Pierre Adam d'), Geſchichtsforſcher zu 
Rheims 1697, aus einer geachteten Familie geboren, von 
der er felbfi im einer kleinen Schrift Nachricht gibt: M&- 
moire sar la. famille ‚des. .d’Origny, &tablie à Reims 
vers le commencement da XVI, siöcle (1757. 12.). 
Er trat früh im Kriegsdienſte und erhielt eine Haupts 
mannöftelle. Bei dem Angriff auf die weißenburger Bis 
nien 1745 verwundet, verließ er, mit bem Ludwigskreuze 
gefhmüdt, die Kriegsdienſte, und -privatifitte bis an fei- 
nen Tod, den 9. Sept. 1774. Die Refultate vieljähris 


ger Forfchungen enthalten die beiden von ihm herausges 
Werke: r 


gebenen ı te ancienne, ou mem. hist. et 


erit. sur les objets les plus importans de l'hist. du 
ptiens (Par. 1762. Vol. I. 12). 

ronologie des rois du grand empire des Egyp-' 
tiens, depuis Tépoque de sa fondation :par'Mönes, 


rand empire des 


— celle de sa ruine 


ar la conquete de Cam- 
yse (ibid, 1765. 12.). 


Beide Schriften enthalten, nes 


ben manchen unbegründeten Meinungen und leeren Hy: 
pothefen, die Paumw. in feinen Recherches sur les Egyp- - 
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tiens fireng rügt, boch auch mande beachtungswerthe 
Erxörterungen*). — Antoine Iean Baptifte b’Dris 
ny, zu Rheims 1734 geboren, kaufte eine Rathöftelle 
eim Münzhofe, und flarb 1798. Eine brauchbare Com⸗ 
pilation ift fein Dietionnaire des origines, ou &po- 
ques des inventions utiles, des d&couvertes impor- 
tantes etc. (Par. 1776. Vol. VL). Außerdem bat man 
von ihm Annales du theatre italien depuis son ori- 
gine jusqu’a ce jour (Par. 1778. Vol. III); auch 
fchrieb er zu Mouhy's Abrégé de I’hist. du th£&atre 
Frang. einen vierten Theil **). (Baur.) 
ORIGO, Urfprung, Anfangöftelle, von Nerven und 
Gefäßen, oder Anfagpunft von Muskeln, Bändern ıc. 
(Moser.) 
ORIHUELA, Ciudade und Hauptort bed gleich⸗ 
namigen Govierno, in der Provinz; Valencia in Spanien, 
am Seguro gelegen. Sie ift mit Mauern —*— und 
regelmaͤßig gebaut, hat ſieben Thore, fuͤnf oͤffentliche 
Maͤtze, eine Citadelle, drei Pfarrkirchen, 15 Kloͤſter, ein 
bifhöflihes Seminar und gegen 20,000 Einw., welche 
fi befonders mit dem Baue von Drangen und Seiden⸗ 
weberei befchäftigen; außerdem befinden ſich hier Salpes 
terfiebereien, und in der Umgegend wirb viel Barille ges 
wonnen. Gewöhnlich bäft fich hier ” a von Alis 


cante auf. Kamtz.) 
ORI (Og:0.), alter Name eines Volkes in Greta 
Polyb, IV, 53, 6. (A.) 


Orikia, Orikon, Orikos, f. Oricus. 
ORILLON (das Bollwerksohr), ift die abgerun: 


dete Schulterwehr (Epaulement) eines Bollwerfö (Ba- 


stion), angebracht zur Dedung ber Flanke deſſelben. 
Eine von Bauban (f. d. Art.) verbefferte und forgfäls 
tig verwendete Einrichtung beim Feftungsbaue, lange fehr 
werth gehalten, befonderö zum Auffparen einiger Flan⸗ 
fengeihüge für den Fall eines Sturms. Auch bei Coe⸗ 
born (f. d. Art.) findet man Drillond mit Futtermauern 
und einer fafemattirten Batterie von ſechs Gefchügen, bie 
über ben Graben weg ben sieftiege ben Raum binter ber 
Face (Gefichtölinie), der Faussehraie beftreiht. Durch 
das Vorlegen großer über die Schulterpunfte (f. d. 
Art.) der Bollwerke mindeftens um 15 Ruthen hinauf 
reichende Ravelins (f. d. Art.) vor den Mittelmwall 
(Courtine, f. d. Art.) werden die Drillons entbehrlich; 
auch ift durch eine kleine Lunette (Brille, f. d. Art.) 
oder durch ein hinreichend hohes Reduit (Ruͤckhaltswerk) 
im. eingehenden Winkel des bevedten Weges (f. d. 
Art.) eine wohlfeilere und zugleich fichre Dedung zu er: 
halten. (Benicken.) 

ORILOCHIA, richtiger ORETLOCHIA, der Name, 
ben Artemis ber Iphigenia gab, als fie diefelbe von Zauris 
nach Leuke führte, fie uniterblih machte, und mit bem 
Achilleus, der ihr zu Aulis vergebens zugefagt war, ver 
mählte: &o Nikander; Apollodord- Zeitgenofje, im vier: 
tem Buche feiner Verwandlungen (Anton. Liber. 27T). 





*) Man fehe die Nova acta erudit, 1768. April. E 158 — 
166. :**) Nourv, Dict, hist. Biogr. wir. T, XXAH (von 


Beif). 
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Wie Iphigenia in Tauris ſelbſt aus einem Beinamen ber 
Göttin Artemis, bie fehr mit Recht bie Starfgeborne 
beißt, entſtanden ift, fo. auch offenbar diefer ihr zwei” 
Rame: die in den Bergen Lagernde, ber auf Niemand 
beffer paßt, als auf die Jagdgoͤttin, und wir dürfen 
wohl annehmen, daß ihre Verehrung unter biefem Nas 
men in jener Küftengegend bed fchwarzen Meeres local 
war. Klausen.) 
ORINE (’Ogew7), 1) eine ber zehn Toparchien, in 
welche Subda nach Plinius (H. N. V, 14,5. 15) getheilt 
ward. 2) Eine Infel bei Ägypten, nah Arrian. (A.) 
Oringis, f. Oningis. 
ORINGOW, ORINGOVIA, ORGEW PAGUS, 
Ein Gau des Herzogthums Franfen an dem Flüßchen 
Dbre (Ora, Oorona, Orn), weldes ein wenig unters 
bald Ohrenburg auf der Eübfeite in ben Kocher fällt. 
Diefem Flüßchen hatte der Gau feinen Namen zu dam: 
ten, und die Hauptſtadt deffelben war Öhringen an ber 
Ohre, in der Graffchaft Hohenlohe. Mit biplomatifcher 
Genauigkeit laffen fi die Grenzen und bie ehemalige 
Ausdehnung des alten Obregau nicht mehr angeben, da 
und bierüber die Urkunden mangeln *); jedoch fcheint er 
nicht fehr umfaffend gemwefen zu fein, und fich mehr blos 
auf das Zhalgebiet der Ohre befchränft zu haben; viel: 
leicht gar gehörte er ald bloße Unterabtheilung zum grö: 
Bern Kochergau (Cochengewe, Cochingewe, Kosten. 
gau, Chochingowe), und wird beöhalb nur felten in 
den Urkunden genannt **), (Aug. Wilhelm.) 
- ORINOCO, ORENOCO (#iuß). Zu den großs 
artigen Erftteinungen, beren die Natur fo viele in Ames 
rika aufzumeifen hat, gehört auch der Drenoco, deſſen 
nähere Kenntniß wir zum Theil dem Manne verbanfen, 
von.weldhem über ben neuen Gontinent foviel Licht ver: 
breitet worden ift und dem es befonders gegeben zu fein 
ſcheint, das Bebeutfame in der Natur mit Shirt aufs 
zufaffen und zur Anſchauung zu bringen. Was aber 
den Geographen vornehmlich interefjirt, Urfprung und 
Berlauf der Fluͤſſe kennen zu lernen, barlıber vermochte 
er uns in Hinſicht des Drenoco nicht aufzuflären. Wie 
man vergebens das Dorado ſuchen würde, welches bie 
Spanier an bie Quellen bed Drenoco verfeßten, fo bat 
man bis jest ebendiefe Quellen vergebens gefucht. Fruͤ⸗ 
ber glaubte man, daß er feinen Urfprung in dem Partmas 
fee babe, aber ald das Dafein eines folhen See's im: 
mer zweifelhafter wurde, ald man anfing, ihn für eine 
fiehende Uberſchwemmung zu halten, trat die Meinung 
hervor, er dürfte feine Entftehung wol nur der Bereini⸗ 
gung mehrer Zlüffe und Baͤche zu verbanfen haben und 
von dem füdöftlihen Theile der Parimaberge herkommen. 
Dies ſcheint auch durch die Erkundigungen beftätigt zu 
werben, die man bei den an ihm wohnenden Indianern 
eingezogen hat. Humboldt fuhr den Drenoco bis fiber 
Esmeralda hinauf, aber hier nöthigte der wilde Zuſtand 
der Buaharibos: Indianer den fühnen Naturforfcher, feiner 








*) Crusii Annal, Suevie. P. II. L. VI. p.195. **) Chrom. 
Gottwie. L. IV. p. 728. Conjecturaliter portio fait „Pagi Ko- 
chengow,“ et sub eodem comprehensus. 
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Reife ein Biel zu fleden. Bon Esmeralda bis zum Rio 
Padamo, oberhalb der Guaicas-Waſſerfaͤlle, braucht man, 
nad) ben Erzählungen der Indianer, viertehalb Tagerei⸗ 
fen, und von bier gelangt mart, ebenfalls nad) ihren Auss 
fagen, an den Rio Mayoca, ber in den hohen Bergen 
von Unturan feine Quelle bat, und von defien Einmuͤn⸗ 
bung an der Drenoco plößlid abnehmen und weiter bins 
auf fo ſchmal werben foll, daß die Guaharibos:Indianer 
von Feld zu Fels eine geflochtne Lianenbrüde Über ihn 
hängen Eonnten. Auf feinem ganzen Laufe, foweit man 
diefen mit MWahrfcheinlichkeit annehmen kann, oder mit 
Beftimmtheit Pennt, hält er ſich an die Parimaberge, die 
er im Süden, Welten und Notben einfchließt, indem er 
zuerft nach Weiten, dann nach Norden und zulest nach 
DOften fließt. Auf der großen Strede, die er durchläuft, 
nimmt er eine Menge von größern und Fleinern Flüffen 
auf. Den Mayoca und Padamo nicht nur, die wir oben 
nannten, fondern auch der Dcamo und der Maqukritarl, 
verftärfen ihn, ehe er nach Esmeralda gelangt, während 
er unterhalb biefer Stadt den aus den Parimabergen 
fommenden Rio Bentuari, den Atabapu von Süden ber, 
den Snirida und den Guaviaro, ihm von Suͤdweſten und 
Wellen zuftrömend, den Vichada, den ihm der Weiten, 
und den Sipapo, den ihm die Parimaberge zuführen, 
und unterhalb der berühmten Wafferfälle von Maypures 
und Atures vom linken Ufer ber, außer einer unzähligen 
Menge geringrer Flüffe, den Mota, Capanabaro, Arauca, 
Gabulare, Apure, Manapire, Acaru, Pao, Maurichal, fos 
wie von ben Apure:Bergen her den Cuchiraro, Gaura, 
Arui und Garoni aufnimmt. Bon allen diefen find bie 
wafjerreihften der Guariare, ber Rio Meta, der Apure 
und Garoni, die fich zum Theil ſelbſt wieder durch eine 
große Zahl von kleinern Flüffen verftärfen. Schon ehe 
der Drenoco die prächtigen Wafferfälle bildet, iſt er zu 
einem gewaltigen Strom angewachſen, abet, nachdem 
er den Apura aufgenommen, wälzt er fich mit einer faft 
unliberfebbaren Waffermaffe in einer Breite von drei bis 
4000 Zoifen dahin. Unterhalb San Rafael endlich firömt 
er in vielfach fich durchfteuzenden Armen dur flache 
Niederungen dem Atlantifchen Dceane zu. Soweit man 
feinen Lauf anzugeben im Stande ift, wird er auf eine Länge 
von 250 Meilen berechnet. 

Die Wichtigkeit, welche diefer majeſtaͤtiſche Strom 
einft erhalten wird, läßt fi zwar im Allgemeinen ver: 
mutben, aber weder in Rüdficht des Zeitpunftes, warn 
fie eintreten wird, noch in Hinficht der Art ihres Eins 
tretend im voraus näher beftimmen. Betingt aber wirb 
fie theils durch die Länge feines Laufs und feine Waf: 
fermehge, theils dur den Zufammenhang, in welden 
er mit andern Gemäfjern fteht, theils durch die Beſchaf⸗ 
fenheit des ihn begrenzenden Landes, Die Länge feines 
Laufs verliert zwar dadurch für den Verkehr an Bebeus 
tung, daß er großentheils Beine grade Richtung hat, fonz 
den die Wendungen einer — macht, weshalb 
er einen verhaͤltnißmaͤßig nur, kleinen Raum berührt, in⸗ 
def da bad Tertain, welches er umfchließt, mit Bergen 
angefüllt, und mithin für den Waarentransport wenig 
geeignet ift, fo erhält er für daſſelbe * nicht geringe 
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Bedeutung. Aber abgefehen davon wirb biefer Mangel 
auch durd die Verbindung aufgehoben, worin der Ores 
noco mit andern Gemäfjern ſteht, und die er fich zum 
Theil felbft eröffnet. Im Weften von Esmeralda theilt 
er fi nämlidy in zwei Arme, wovon der eine,' der feis 
‚ nen Namen verliert, fi), nah Suͤdweſten fließend, mit 
dem Rio Negro im Norden von San Felipe und Gan 
Carlos verbindet, und dadurch mittelbar mit dem Maran⸗ 
non ober Amazonenfluß in Zufammenbang fommt. Die 
andern Verbindungen find ſchon durd die Angabe der 
bedeutendften Nebenflüffe des Drenoco bezeichnet. Indeß 
würben alle dieſe combinirte Waſſerſtraßen von geringer 
Erheblichkeit fein, wenn fie ein armes Rand berührten. 
Allein dies ift fo wenig der Fall, daß es faum irgendwo 
auf der Erde Gegenden geben dürfte, - bie denen an nas 
türlihem Reichtbum überlegen wären, welde im Gebiete 
des Drenoco liegen. Nur der Menſch fehlt noch, um 
die Schäge in Empfang zu nehmen, die ihm die Natur 
bier in der größten Fülle darbietet. 

Außer diefer Bedeutung deö Drenoco für den Ver: 
fehr verdienen noch zwei feltne Erſcheinungen Erwähnung, 
zu welchen er Veranlaffung gibt; wir meinen die großen 
Mafferfälle, die er bildet, und feine eigenthümliche Aus: 
firömung ins Meer. Zwiſchen dem 5. und 6.° nördlicher 
Breite drängen fich die Parimaberge gegen den Fluß vor 
und bilden mit ihm, indem er fie burcdhbricht, die Wafs 
ferfäle von Maypures und Atures. Geine gewaltige 
Waffermaffe wird hier zmifchen Felfen eingeengt und ges 
nöthigt, ſich Pämpfend durch Zaufende von Klippen und 
fleinen Infeln durchzudraͤngen Wie in Schaum aufge: 
Iöft erfcheint er in einem Beden, deſſen Umfang mol 
eine halbe Meile beträgt, und ein leichter Dunft erhebt 
ſich hoch in die Rüfte, und bildet in den Strahlen der 
Sonne immer weclelnde Bogen von den glänzendften 
Farben, während die dunfeln Geftalten der Felfen, bie 
in den verfchiebenften Formen, gleich Geiftern, aus ben 
Gewäflern auftauchen, einen wunderbaren Gegenfa& mit 
dem um fie gemorfnen, wie Silber ſchimmernden Schleier 
bilden, und 80 Fuß hohe Palmbäume mit ihren feder: 
bufchartigen Blättern aud dem Gewebe Iuftiger Bilder 
bervorragen. 

Bon feiner Ausmtndung ind Meer fagt Humboldt: 
„Seine grünlihen Wellen, feine milhweißen Wogen uͤber 
ben Klippen flehen gegen dad Dunfelblau des Meeres, 
dad fie in einer fcharfen Linie durchfchneiben, auffallend 
ab" Aber noch merkwürdiger ift die Stärke der Strös 
mung, welche er zwifchen dem feflen Land und ber In: 
fel Trinidad zeigt. Sie iſt fo groß, daß felbft die von 
frifhem Weſtwinde begünftigten Schiffe ihr faum entges 
genfegeln fönnen, ein Umftand, welcher der Gegend, 
worin diefelbe fo gebieterifch herrfcht, den Namen ber traus 
rigen Bai verfchafft hat. 

Orenoeo (Departement). Das Depart. Drenoco 
bildet einen Theil der Republik Venezuela, und wird zum 

zoßen Theile von dem Fluß Drenoco, jenfeit beffelben 
m Weften und Norden nur ein geringer Theil von ihm 
liegt, eingefchloffen. Außerdem wird es im Dften von 
dem atlantifhen Ocean und Guyana und im Süden von 
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Brafilien begrenzt, und hat, wenn man flatt der Bes 
grenzung durch den Drenoco die anftoßenden Länder nimmt, 
im Norden bie Departements Benezuela und Maturin, 
und im Weften die von Ecuador, Gundinamarca, Boyaca 
und Zulia. Seine Größe wird auf 16,000 geographifche . 
Geviertmeilen angegeben, ein ungeheurer Raum, ber aber 
bis jest beinahe nur eine große Wildniß bildet, deren 
Inneres noch fehr wenig befannt geworben ifl. Sie ent⸗ 
hält an der. Küfte eine Bergfette, welche die Fortfegung 
der Gordillera von Venezuela ausmacht, und im Innern 
die nur im Welten etwas näher befannte Gruppe ber 
Parimaberge. Bon biefer kann man lediglich aus mehs 
ven Umſtaͤnden fließen, daß fie von befondrer Ausdeh—⸗ 
nung und Höhe fein müffe, und baß fie fich zwifchen 
Eömeralda und Atured am meiften erhebe. Unter den 
Fluͤſſen des Departements fleht der Drenoco obenan. 
Ihm zunächft kommt der Apure, der in ben Schneeges 
birgen von Merida feine Quelle bat, und von feiner Auss 
mündung in den Drenoco an, die er in mehren Armen 
bewerkfielligt, 45 geographifhe Meilen hinauf fdiffbar 
ift. Er flieht wieder mit mehren andern Flüffen in Ders 
bindung, und fann dadurch einft für den Verkehr eine 
große Bedeutung erlangen. Der Garoni, der dem Dre: 
noco ebenfalls zuftrömt, wird ihm fünftig die Erzeugniffe 
aus dem öfllichen Theile des Departements zuführen, wels 
ches bier einen außerorbentlihen Reichthum an Gemäf: 
fern befigt, über deren Befchaffenheit e8 aber ber Geo: 
grapbie bis jet an Aufflärung fehlt. 

Das ganze Departement, die Stämme ber wilben 
Indianer abgerechnet, die in ben Parimabergen leben, 
und deren Zahl nicht einmal mit Wahrſcheinlichkeit anges 
geben zu werden vermag, ift höchft unbedeutend, A 
fteht aus Weißen, Farbigen und foldhen Indianern, die 
fchon einige Gultur unter fih aufgenommen haben. Sie 
mag auf etwa 200,000 Menſchen fteigen. Die Gegens 
ben am Drenoco find es vorzugsweife, wo fich der Ans 
bau zu entwideln anfängt, und von wo aus er all 
mälig in bie ungeheuern Urwaͤlder eindringen wird, bie 
ibm jegt Grenzen ſetzen, und deren Bewohner bie Schwies 
rigfeiten noch vermehren, bie aus ihrer Eigenthümlichkeit 
felbft für den Anfiebler entfpringen. Es gehören naͤm⸗ 
lich diefe Bewohner zum bei weitem größten Theile den 
Thiergattungen an, die den Menfchen durch allerlei Plas 
gen laͤſtig And oder ihre Exiſtenz mit allerlei Gefahren 
bedrohen. Meißende Bierfüßer, ſcheußliche Amphibien 
und „gifige Infecten in unendlichen Schwärmen haben 
die Wildniß gleichfam in Befig genommen und es bis 
jegt nur zu einzelnen einfamen Miffionen fommen Taf: 
en. (Eiselen.) 

ORINOCO, ORENOKO, oder ORONOKO, eine 
ameritanifche Tabakſorte (aus der Chefapralbai x). Er 
gleicht an Güte etwa dem margländifchen Tabak, und wird 
meiftens zu Kanafter gefponnen, feltner zu Schnupftabaf 
verarbeitet. (Karmarsch.) 

ORIO, Marftfleden auf der Nordküſte der Injel 
Egribos im ägdifhen Meer, am Golfe von Isdim, mit 
einem Schloß und einem guten Hafen. (L. F. Kämtz.) 

ORIOL (Pierre) oder Petrus Aureolus, ein bes 
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ruͤhmter Theolog bed 13. und 14. Jahrh., geboren in 
Berberiesfur:Dife in der Picardie, Nachfolger feines Leh⸗ 
rerd, des Johannes Scotus, in deſſen Profeffur an der 
Univerfität zu Paris, wo er fi den Beinamen deö do- 
etor facundus verbiente. Nach der gemöhnlichen Ans 
nahme war er Franciöfaner und wurbe 1321 Erzbifchof 
von Air, worauf er 1322 den 27. April farb; aber vers 
muthlich beruhen die beiden lebten Angaben auf einer 
Derwechfelung mit Pierre Deöpr&s, der wirklich Erzbi— 
ſchof von Air und 1320 Garbinal wurde. Der Abbe 
Dutems läßt Driol bis 1345 leben. Driol war einer 
der eifrigften Vertheidiger der unbefledten Empfängniß, 
für welches Dogma er eine, fpäterbin (zu Zouloufe 1514) 
ebrudte, Abhandlung ſchrieb. Man hat von ihm, außer 
edigten, afcetifchen Zractaten, einem Gompendium ber 
Theologie, noch befonders ein Breviarium Bibliorum 
(Venet. 1507, 1571. Paris. 1565, 1585; biefe Aus⸗ 
gabe hat den Zitel Compendiosa in universam sacram 
scripturam commentaria), und einen Gommentar in vier 
Büchern Über den Magister sententiarum herausgeges 
ben (Rom. 1595 —1605. 2 fol.) dur den Gardinal 
Conftantin Sernaro, der eine Biographie des Verfaſſers 
vorangeſchickt hat *). (A.) 
ORIOLIDAE (Aves). Eine Familie der Orbnung 
Insessores A er. zu welder nad Boie (Isis XIX, 
976) folgende Gattungen gehören: Oriolus, Cassirus, 
Yphantes, Pendulinus, Calyptomena, Irene, Coraeias, 
Eurystomus, Eurylaimus und Gracula (D. Thon.) 
ORIOLUS Linnd (Aves), Pirol, Eine von Linné 
errichtete Gattung, welche jedoch jeßt nicht mehr in dem 
frühern Umfange beftebt. Linné rechnete diefelbe unter die 
Coraces, Guvier (rögne animal ed. 2. I. ©. 504) 
ftellt fie unter die Passeres und die Abtheilung Denti- 
rostres, Lemmind adhlt fie der Drbnung Omnivores 
bei, Boie (Iſis XIX, 976) bringt fie an die Spitze der 
Familie Oriolidae, in ber Drdnung Insessores. Guvier 
(a. a.D.) meint, daß dieſe Gattung kaum von den Drof: 
fein unterſchieden ſei, Bechitein (Naturgefchichte Teutſch⸗ 
lands ed. 2, II. 1299) ftellte die einzige europäifche Art 
mit Scopoli zur Gattung Coracias, einzelne Arten ders 
felben ſtehen auch noch unter andern Gattungen, näms 
lich unter Paradisea; Turdus bei Linné, Gmelin, 2a» 
tham; Gracula Zathan; Meliphaga bei Lewin, Cora- 
«ias bei Illiger. : 
Nach Wagler (Systema avium L.), beffen Befchrän: 
tung der Gattung wir annehmen, kommen derfelben fols 
gende Kennzeichen zu: Der Schnabel ift von mittelmäßi: 
ger Länge, meflerfi ine 2 der DOberliefer an der Wurzel 
ziemlich ſtark, faſt breifeitig, nad der Spike fanft ber: 
abgebogen, zufammengedrüdt, die dußerfte Spige etwas 
zugefpigt, faum oder nur wenig gekrümmt, auögerandet, 
Die Schnabelfirfte iſt etwas zufammengebrüdt, ſcharf, und 
die Kiefernfeiten find etwas gemwölbt, glatt, die Kiefer: 
fchneiden etwas offen ſtehend, ganz grade, fehr ſcharf, 





*) adäing: Bibl. minor. 276. Oudin, De seriptor. ecel. 
111, Fabricii, Bibl. latin, med. et inf. T. V. p. 243, 
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ber Raum zwifchen ben Nafenlöchern ift dreiedig, zufams 
mengebrüdt, nad ber Stirne night erweitert, der Unters 
kiefer ift nicht viel kürzer als der Oberkiefer, grade zu: 
gelsist, an ber Wurzel etwas breit, an der Äußerfien 

pige fein auögerandet, an den Xften etwas flach, übris 
gend etwas gemölbt, bie Dille (der Spigentheil) beträgt 
bie Hälfte der Länge, ift rundlic zufammengedrüdt, die 
Schneiden grade, fcharf, der Mundwinkel iſt befiebert, 
die Nafenlöcher flehen an ber Wurzel feitlih und find 
mit einer nadten Haut oben halb geſchloſſen; die Öff: 
nung ift eiförmig, länglich nach Unten geöffnet, in einer 
Grube liegend, die Zunge ift lanzettförmig, an der Spitze 
ausgerandet und daſelbſt feitlich etwas gefranzt, die Füße 
find Wanbdelfüße, vierzehig, oben mit langen Scilden 
bebedt, die Fußwurzel ift etwas länger ald die mittlere 
Zehe, etwas zufammengebrüdt, die dußere ift mit der 
ittlern an der Wurzel verbunden, bie innere ganz frei, 
bie hintre ift fafl von der Länge ber innern, die Klauen 
ii von mittlerer Größe, gefrümmt, zufammengebrüdt, 
harf. Die Flügel find von mittlerer Länge, erreichen 
die Mitte des Schwanzeö, bie erſte Schwungfeder ift kurz, 
balb fo lang als die zweite, bie dritte und vierte find 
die längften; ber Schwanz iſt ganzrandig, oder doch ziem⸗ 
lich ganzrandig, von mittlerer Ränge, und hat zwölf Steuer⸗ 
federn. Die Färbung des Gefieders ift bei dem Maͤnn⸗ 
chen aus Gelb und Schwarz, als Hauptfarben, beſtehend, 
feltner grünlich, welche Farbe bagegen bei dem Weibchen 
und Jungen bie vorherrfchende ift. 

Die Arten diefer Gattung gehören bis auf eine ber 
alten Welt an, fie leben paarweife in Wäldern und Ges 
buͤſch, vereinigen fich aber familienmweife zu ihren herbſt⸗ 
lihen Wanderungen. Sie bauen ein ünftliches Neft an 
die Spigen der Zweige, und leben von Inſecten, Bees 
ren, Steinobft und andern weichen Früchten. 

1) O. aureus Lath. (Golden Bird of Paradise 
Edwards Glean. t. 112; Paradisea aurea, Latham. 
Vieillot Ois. dor&e 2. t 11. Lorist de Paradis, Le- 
vaill. Parad. I. t. 18). Die Federn des Oberfopfs find 
etwas verlängert, fobaß fie eine Peine Haube bilden, 
Hald und Bruft find lebhaft orangeroth, der ganze Rumpf 
oben und unten einfarbig goldgelb, auf dem Ober: und 
Unterrüden ins Drangerotbe ziehend; die Febern des Hins 
terbalfes find verlängert, fleif, feidenartig, die des Kopfes 
nad) der Stirne zu und ber Oberkehle fammtartig, die 
Kehle ift tief ſchwarz, die Steuerfebern find ganz ſchwarz, 
an der Spike mit einem Heinen gelben Flede, die erften 
Schmwungfebern find von der Wurzel bis über die Mitte, 
bie zweiten faft ganz auswendig ges ber übrige Theil 
ber letztern, ſowie die mitten Schwungfedern an ber 
Spige und ber Sibgelbun find tief ſchwarz. Dies bie 
Farbe des erwachſenen Maͤnnchens. Am Weibchen ift 
das ganze Gefieder olivenfarben, die Kehle —— 
olivenbunt, Schnabel und Füße ſchwarzbraun (Levaill. 
t. 19). Der junge männliche Bogel (Hieill. t. 10) ift 
dem Erwachſenen aͤhnlich, doch find die erſtern Schwung» 
federn auf der innern Seite, die zweiten von der Mitte 
bis an die Spige olivengrün. Der Schnabel iſt an den 
Männchen hornbraun, die Füße bes auögeftopften Exem⸗ 


rauch, Pfingfivogel. 
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so — Die ganze Laͤnge betraͤgt 84 Zoll. 
aterland iſt Oſtindien, namentlich Bengalen, 

2) O. Galbula Linné⸗(Naumann Voͤg. Teutſchl. 
T. 40; Teutſche Ornithol. Hft. 1. Mever und Wolf 
fraͤnk. Vögel; Or. Galb. Auctor. exclus. Varietat.), 
der gemeine Pirol, Golvdrofjel, Golvamfel, Kitſchvo— 
gel, Wiedewall, Bülow, Kirſchdroſſel, Regenkatze, Weib: 
Einer der fchönften teutfchen und 
europdifchen Vögel! Das erwachſene dreijährige Maͤnn⸗ 
chen hat folgende Färbung: Der Kopf, der Hald und 
der ganze Rumpf oben und unten find lebhaft ranunkel⸗ 

eib, ein Strih vor den Augen und bie Flügel find 
chwarz, an den letztern ſind bie größern, dußern Flüs 
geldedfedern breit, die zweiten Schwungfebern ſchmal, 
gelb zugefpigt, die Schulterfedern haben den dußern Fe 
derbart fchwarz, die erftien Schwungfedern find außen 
rgen die Spige weißgefäumt, die Steuerfebern find 
chwarz, von dem mittlern nady den Seiten immer brei: 
ter gelb gefpist, alle find innen nad der Wurzel gelb» 
lid, an den beiden mittlern, die mit Ausnahme der gelb: 
lihen Wurzel gang ſchwarz find, ift faum die Außerfte 
Spige gelb. er Schnabel ift bräunlich ziegelroth, bie 
Iris lebhaft braunlich roth, die Füße dunkel bleifarben. 
Die Färbung des Weibchens ift oben 'olivengrünlich, uns 
ten ſchmuzig weiß, gelb überwafcen, jede Feder in dev 
Mitte mit einem graubraunen Längsftriche; die Flügel 
find fhwärzlih, die Schwungfebern olivenfarb gerandet, 
der Schwanz ift wie bei dem Männchen meniger lebhaft 
gefärbt und zum Theil ind Dlivenfarbene übergehen. 
(Naumann a. a, D. Zaf. 90) Der jährige Bogel ift 
dem Weibchen aͤhnlich, der Schnabel ſchwaͤrzlich grau, 
die Iris hafelnußbraun, die Wangen ſchwaͤrzlichgrau, 
Scheitel und Naden grüngelb; Ober- und Unterrüden 
olivengrün, der Buͤrzel und die obern Schwangbedfedern 
ins Gelbe ziebend;; der Steiß lebhaft gelb, ber ganze 
Unterförper weiß, mit ſchwaͤrzlichen, an der Bruft haͤu⸗ 
figer ſtehenden Laͤngsſtrichen, die zwei mittlern Steuer: 
federn ſchwaͤrzlich⸗gelb, ſchwachgelb aeipigt, die Übrigen 
dunkler, mit einem runden gelben Endſiecke. Der junge 
männliche Bogel it. dem Weibchen ebenfalls ähnlich, doch 
ift die Färbung: gegen das dritte Jahr mehr over mins 
der gefättigt gelb, oben manchmal mit. ſchwarzen Flecken, 
unten mehr oder weniger ſchwaͤrzlich geftrichelt. 

Brehm (Handbuch der Naturgeſchichte aller Vögel 
Zeutfchlandse S. 155) macht aus diefer Art drei, welche 
ev folgendermaßen charakterifirt. 

1) Der gelbe Pirol Oriolus galbula Zinne, 
„Die fünf aͤußerſten ſchwarzen Schmwanzfebern find an 
ber Spike, die Dber⸗ und Unterfhmwanzfedern ganz gelb; 
ber Scheitel kaum höher ald die hohe Stimm: Ein febr 
ſchoͤner Vogel von zehn Zoll, feht Einien Länge und 18 
Zoll Breite. Das dreijährige Mäundyen. Der Schnas 
bei braunroth, der Augenftern roth, der Flügel ſchwarz, 
red Meine Gefieder prächtig gelogelb; 
jährige Männchen hat ein mattes, gemöhnlid) mit dun⸗ 
keln Fleden beſetztes Gelb. Das einjährige und Junge 
ähnelt dem Weibchen. Bei biefem iſt der Oberkörper 
beilgrüngelb, die Schwung» und Steuerfedern find matt: 
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ſchwarz, umb auf weißlihem, an ber Kehle afchgraulis 

Unterförper ftehen grauſchwarze Längefleden.” 

2) Der Golbpirol. Oriolus aureus*) Br. (O. 
galbula Linne. Naumann Berk. 2. Th. Taf. 61). 
„Die äußern fhwarzen Schwanzfedern an ber Spige, die 
Dber= und Unterfhwanidedfedern ganz gelb, Stim und 
Sceitel erhöht. Er ähnelt dem vorhergehenden, das 
ausgefärbte Männchen ift ebenfo ſchoͤn gelb, fein Schna= 
bei aber breiter, und feine Stirn und fein Scheitel 
ſehr body." 

3) Der geſchwaͤtzige Pirol. Oriolus garrulas Br. 
(O. galbula /.). „Die fünf äußerften fhwarzen Schwanz⸗ 
febern find an der Spige, die Ober- und Unterſchwanz⸗ 
bedfedern ganz gelb; der hohe Scheitel viel höher als 
die etwas erböhte Stim. Er unterfcheidet fi) von dem 
beiden vorhergehenden 1) durd den großen, an der Wir: 
el fehr breiten Schnabel, 2) den bo über die Hinter 
im vortretenden Scheitel, welder wie aufgeſetzt aus⸗ 
ſieht, und 3) die oft etwas laͤngem Schwingenſpitzen und 
nicht ſelten blaͤſſere Farbe der alten Maͤnnchen.“ 

Außerdem trifft man bei dieſem Vogel, wenn auch 
ſelten, Farbenabaͤnderungen an, naͤmlich Maͤnnchen, die 
an Hals und Bruſt ſchwarz gefleckt ſind, und Weibchen, 
welche faſt dieſelbe Farbe, wie die Maͤnnchen haben, eine 
Erſcheinung, die am haͤufigſten bei den hühnerartigen Bis 
geln beobachtet wird. 

Der Pirol ift ein fcheuer Vogel, ber feinen, wenn- 
auch kurzen, body fchönen melodiſchen Gefang nur vom 
bichteften Laube verfledt ertönen läßt. Er lebt im noͤrd— 
lihen Afrika, geht aber als Bugvogel im Frübjahre nach 
Europa, wo er nördlich bis nah Schweden hinauf gebt. 
In Zeutfchland kommt er erſt im Mai an und zieht 
fhon im Auguft wieder ab. Er wohnt in einzelnen Feld⸗ 
bölzern, in den BVorbölzern großer Waldungen, au in 
Gärten, wenn große Erlen daftehen, und findet fich be= 
fonderd zur Zeit der reifen Kirfchen in Gärten ein. Bon 
diefen Früchten nährt er ſich befonders, ſchluckt aber bie 
Kerne nicht mit, fondern verzehrt blos das Fleiſch, naͤhrt 
fih auch von andern Beeren und Feigen, ſucht aber auch 
Infecten, befonders Nachtfalter und ihre Raupen, und 
füttert feine Jungen damit. Diefe Vögel gehören unter 
diejenigen, welche ein künfttiches Neft bauen. Sie bin» 
gen dafjelbe frei in die Gabel eined Aftes von Eichen» 
bäumen, Erlen, Obftbäumen ıc, immer von dichtem Laube 
verftedt. Es gleicht einem tiefen Korbe, welcher an bie 
beiden Zweige der Gabel mit Wolle oder allerlei Fäden, 
oder mit Grad und Baflfären befeftigt ift, und ift mit 
benfelben, da fie ſowol die Zweige felbft umgeben, als 
auch in das Gewebe bes Neftes dringen, fo feft umwun⸗ 
ben, daß es allen Stürmen Trotz biete. Dad äußere 
Gewebe beficht aus Wolle, Werg, Baſt, Stroh und 
Grashalmen, das innere aus zarten Graöfiengeln und 
Wurzeln, und die Zwiſchenwand aus Moos, dünner weis 
Ber Birkenrinde, Baumflehten, Spinngewebe und Raus 
pengefpinnften. Am Rande ift ed rings umber ſtark ein= 


*) Berwerflicher Rame, da ihn die ausländifche Art ſchon 
länger führt ! 
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gefäumt und etwas einwaͤrts gebogen. Es fieht immer 
weiß ober weißlich aus, ift vier bis ſechs Zoll hoch und 
mißt drei Zoll im Durchmeffer. 

Das Weibchen legt vier bis fünf ſpitzig zulaufende 
weiße, am ftumpfen Ende einzeln ſchwarzbraun gefledte und 
punktirte Gier; Männchen und Weibchen, abwechfelnd, 
brüten fie in 15 Zagen aus, Die Jungen fann man 
zu Stubenvögeln aufziehen, wenn man fie halb flügge 
aus dem Nefte nimmt, Anfangs mit frifchen Ameifeneiern 
füttert, nad) und nach an das gewöhnliche Nachtigallfutz 
ter, ober an Semmel mit Milch gewöhnt. ie freffen 
dann auch allerlei Obft, Würmer, Fleifh ic. Solche 
aufgezogene Bögel erhalten aber in der Stube nie die 
ſchoͤne Farbe ber alten Männchen, lernen aber kuͤnſtliche 
Melodien pfeifen. Nüslich werben bie Pirole durch Vers 
tilgung vieler Infecten, fchädlih werden fie durch ihre 
Verheerung zur Kirſchzeit, denn es find ihrer nur zwei 
erfoderlih,- um einen ganzen Kirfhbaum in einem Zage 


abzuleeren. 
3) O. bicolor Temminck —— flavus Au- 
etorum, Levaillant Oiseaux d’Afrig. t. 260; Orio- 
lus auratus Fieillot; Ternminck Planch. col. n. 54). 
Kopf, Hald, der ganze Rumpf oben und unten, bie 
obern kleinern und die untern Flügeldedfedern find eins 
farbig lebhaft gelb, mit Ausnahme einer tief ſchwarzen, 
von der Schnabelmurzel durch die Augen nach den Geis 
ten bes Dinterfopfes laufenden Binde, die Schwungfes 
dern find ſchwarz, bie ber zweiten arg und die grö- 
Gern Dedfedern außen gelb gefäumt, die beiden mittlern 
Steuerfedern find ganz fohwarz, die übrigen haben gelbe 
Spigen, welche an den dußern immer größer werben, 
alle find inwendig an ber Wurzel, bie feitlichen aud an 
dem innern Feberbart und am Rande gelb, der Schna⸗ 
bel ift geſaͤttigt rothbraun. Dies ift die Farbe des ers 
wachſenen Maͤnnchens. Das Weibchen hat einen ſchwar⸗ 
zen Schnabel, die Binde durch die Augen ift verlofchen, 
der Rüden ift olivenfarben, die Bruft weißlich mit ſchwar⸗ 
zen Längsftrichen, bie Steuerfedern find olivenfarben mit 
gelben Spigen, die übrigen Körpertheile find heller als 
am Männden. Das junge Männchen ift gelb, der Rü: 
den und die Schulterfedern, die Bleinern Dedfebern der 
Zlügel, der äußere Rand der Schwungfedern zweiter Ord⸗ 
nung, fowie der größern Dedfebern [im olivengelb, bie 
Binde durch die Augen, fomwie die übrigen Körpertheile 
find heller alö beim achfenen; der Schnabel ift braun, 
die Iris graubraun. Die Füße find rörhlih braun, bei 
beiden Geſchlechtern, die Iris dunkelrothbraun. Die 
ganze Länge des Vogels beträgt neun Zoll. Das Ba: 
terland ift Senegambien; ald Zugvogel kommt er nad 
dem Gap ber guten Hoffnung und ms Kaffernland, Viel: 
leicht. lebt er auch in China. Es ift ein furdtfamer Bo: 


—* der in großen Waͤldern auf den hoͤchſten Baͤumen 


itzend einen Geſang hören läßt, welcher dem des gemei⸗ 
nen Pirol ähnlich ih. 

4) O. Hippocrepis /Fagler (O, eochinchinen- 
sis Drisson ni t. 33, f. 1. Buffon 1, enl. 570. 0. 
chinensis Gmel., Vieill, Temminck. ©. Galb, Var. 
d, &. Lath, var, y. Gmel.). Am Männdyen zieht ſich 


- 1 — 


ORIOLUS 


eine ſchwarze Binde von ben Nafenlöhern durch die Aus 

en und umgibt den Hinterfopf, die übrigen Theile bes 

opfes, der Hald und der ganze Rumpf oben unb uns 
ten, fowie die obern und untern Flügeldedfedern find 
lebhaft gelb, ber Edflügel, die Schwungfebern der zweis 
ten Ordnung find ſchwarz mit gelben pigen, bie leg» 
tern außen auch fein gelb gefäumt; die größern Flügels 
deckfedern haben den innern Federbart ganz ſchwarz, bie 
Schwungfebern der erftien Drbnung find ſchwarz, und aus 
fen, fowie bie mittlern an der Spige, fein weißlich ges 
fäumt; bie beiden mittlern Schmanzfedern find ganz 
ſchwarz, nur an der äußerften Spige gelb, dagegen an 
den äußern die gelben Spiten fich immer vergrößern, fo= 
daß die aͤußerſte faum eine ſchwarze Wurzel behält; der 
Schnabel ift roth. Beim Weibchen ift der Schnabel roͤth⸗ 
lid), mit dunflerer Spike, die obern Körpertheite find 
olivenfarben überwachen, bie untern weniger gefättigt, 
als am Männden, die Kopfbinde ift verlofhen, und 
bad Schwarz der Schwung: und Steuerfebern zieht ins 
Braune. Der jährige Vogel ift blaßgelb, der Körper 
oben olivenfarb überwafchen; die Binde des Kopfes ift 
bald mehr, bald weniger verlofchen; der Schnabel ift bläfs 
fer, die Gurgelfederchen baben in der Mitte feine ſchwarze 
Strihe, die Schwungfebern find fchwarzbraun, die der 
erften Ordnung ganz einfarbig, bie der zweiten außen 
und an der Spige verlofchen olivenfarben gefäumt, die 
mittlern Steuerfedern find faft ganı olivenfarb, bie uͤbri⸗ 
gen wie bei dem alten doch bläffer gefärbt (Oriol. ma- 
eulatus Fier/!. nouv. Dist, d’h. nat. 18. 194). Der 
jüngre männliche Vogel ift dem alten aͤhnlich, das Gelb 
weniger lebhaft, die mittlern Schwungfedern nicht weiß: 
lich gerandbet, Der Schnabel ift etwas durchſichtig, die 
Füße bei Gabinetseremplaren bläulich, die Krallen ſchwaͤrz⸗ 
lich braun. Die ganze Länge beträgt 94 Zoll. Das 
Baterland ift Oftindien, China, Godinchina, befonders 
häufig aber findet er ih auf den Infeln Sumatra und 
Sava, dort heißt er Tiong Ala oder Punting Alu, auf 
Java Kepotang oder Bintjavan, bei den Cochinchineſen 
Culiavan. Nah Le Vaillant fol er auch in Senegams 
bien einheimifch fein. 

5) O viridis /ier/lot (Var. 3. Nouveau Diction. 
d’hist. nat. XVII, 197. O. variegatus id. ib. p. 
196). Kopf, Hinterhald, Ober: und Unterrüden, Bürs 
zel und obere Schwanzbedfedern find graugrün, jede 
Feder mit einem ſchwarzen Laͤngsſtriche, Kehle, Bruſt und 
alle Übrigen untern Körpertheile find weiß, jede Feder 
mit einem fchwarzen Laͤngẽſtriche, welcher auf der Bruft 
und in den Seiten breiter wird, ein Bleiner Kehlfleck und 
ber Steiß find. rein weiß, bie Flügel find grau, bie 
Schwungfedern fhwärzlih, am dußern Rand und ber 
Spige weiß, die en und mittlern Dedfebern find 
balb ſchwarz, ber übrige Theil weißigerandet, der Schwanz 
ift grau, nach der Epige zu. dunkler, dieſe felbft weiß, 
der innere Bart jeder Fahne hellgrau, an der —* mit 
einem großen weißen Fleck; bie Füße find ſchwaͤrzlich, 
der Schnabel hell rothbraun, an der Spige etwas bunfs 
ker, WBagler vermuthet, daß dies der erwachſene Vogel 
fei, es ſcheint aber faft; als ob es blos ein Weibchen 
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wäre, ba bie Färbung zu ſehr mit ber der Weibchen 
andrer Arten übereinſtimmt. Als eine erite Varietaͤt bes 
trachtet Wagler folgende Färbung. Der Körper oben 
grünlich, jede Feder mit einem braunen Rängsftriche, die 
Kehle grau, Vorberhals und Bruft grau, ſchwarz ges 
fledt, die übrigen untern Körpertheile faft weiß, Schwung» 
und Steuerfedern graubraun, jene beller gefäumt, dieſe 
außen weiß gefledt (O. viridis Fieil/.). ine andre 
FSarbenabänderung bat Rumpf, Kopf und Hald oben 
grünli, die Seiten des Kopfes, die Kehle und der Bor: 
derhals find grau, die untern Körpertheile find ſchmutzig 
grünlih, der Steiß weißlich, die Flügel braun, außen 
grünlich gefäumt, acht Steuerfebern mit weißen Spitzen; 
der Schnabel röthlih hornfarben (Gracula viridis Lath, 
suppl.). Die ganze Länge des Vogels 104 Zoll; er fin: 
det ſich haufig in Neuholland, ändert aber fo in der Färs 
bung ab, daß faum ein Eremplar dem andern vollfoms 
men ähnelt. 

6) O. Monachus /Vagler (Systema Avium, I. 
Merula bicolor Al/drovand. Or. radiatus Gmelin, 
Lath, Le Vaillant Ois. d’Afr. t. 261. Or. Coudou- 

nan, Ternminck pl. col. 54. Or. larvatus Lichtenst. 
erl. Dubletten). Beim erwadfenen Männchen ift der 
anze Kopf und ber Borberbald tief fchwarz, weldye 
Schwi e auf der Bruft halbzirkelförmig endigt, der ganze 
untre Körper und der Hinterhald find ranunkelgelb, ber 
Oberrüden fammt den Sculterfedern, die Meinen Flüs 
eldeckfedern und der Bürzel find olivengelblich, die grös 
En Flügelvedfedern find ſchwarz und haben ein weißes 
Endfleckchen, die erfiern Schwungfedern find ſchwaͤrzlich, 
außen fein weißlich gelb gefäumt, die legtern find mit dem 
Rüden gleihfarbig, die vier mittlern Steuerfedern find 
olivenfarben, die vier feitlichen ’find innen zum Theil 
fhwarz, übrigens gelb, und zwar fo, baß ber —— 
Theil gegen die mittlern bin größer wird. Das Weib— 
chen # Feiner ald dad Männden, die Schwärze bed 
Kopfes und Halfes läuft fpisiger zu, und die übrigen 
gelben Theile des re find olivenfarben überlaufen. 
Am Jungen ift die F 
doch weniger lebhaft; Kopf und der Vorderhals oben find 
olivengraulich, der Körper unten, befonderd bie Bruft, 
gelblich olivengrün gefleckt. Schnabel und JIris find roth⸗ 
braun, bie Füße bleifarben mit braunen Krallen; der 
Schwanz; an der Spige zugerundet, die ganze Ränge bes 
trägt 84 Zoll. Diefer Vogel ift in Afrika einheimifch, 
ziemlich, gr im Kafferniand, in Senegambien, Angola, 
und, wie es fcheint, auch in Abyffinien. Er hält ſich in 
großen Wäldern auf, niftet auf den hoͤchſten Bäumen, 
und baut fein Neft aus Holzfafern, feinen Wurzeln, bes 
kleidet es außen mit Moos, innen mit Federn, und legt 
vier ſchmutzig weiße Eier, welde am flumpfen Ende mit 
einem Kranze brauner Fleden umgeben find und abwechs 
felnd von Männden und. Weibhen 18 Tage lang bes 
brütet werben. Sein Gefang ift melodifh; zur Paas 
— läßt er häufig den lauten Ruf endugnan 
ren. 

7) O. melanocephalus Gmelin (Edwards 2. t. 

77. O. bengalensis Brissor, Buff. pl. enl. 79. O. 
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Galbula Var. #. Lath. Or. annulatus et Novae Hispa- 
niae? Auctor. Le Vaillant Ois. d’Afr. t. 263). Kopf 
und Kehle find am erwachfenen Männchen gefättigt ſchwarz, 
Fa Obers und Unterrüden, Bürzel, die ganze Unters 
eite des Körpers lebhaft gelb, die Eleinern obern Flüs 
geldedfedern und die größern zunaͤchſt dem Rüden find 
mit diefem einfärbig, die Federn des Edflügels find ſchwarz, 
mit gelben Spigen, die Schwungfedern find ſchwarz, an 
ber Wurzel die erfiern außen fein, bie zweiten breiter ges 
tandet, mit gelber Spige, die vier feitlichen Steuerfedern 
find ganz gelb, die beiden mittlern find von der Wurs 
zel bis in bie Mitte gelb, dann ſchwarz mit gelbem 
Spigenrand, und zunäcft der benachbarten gelben innen 
gegen die Spige mit einem größern fhwarzen Flecken bes 
zeichnet. Nach Le Baillant ift das Gefieder des Weib: 
chend ganz olivenfarben. Als jüngern Vogel vermuthet 
Bagler die von Latham mit y bezeichnete Varietät des 
gemeinen Pirold (Edwards 4. t. 186. O. Galbula Var, 
ß. Gmelin), ald deren Vaterland Bengalen angege⸗ 
ben wird. Auch glaubt er, daß die ungenügend beſchrie⸗ 
benen und abgebildeten O. annulatus et O. Novae Hi- 
spaniae (Seba Thesaur. I t. 55. f.4. t. 63. £. 3.) hier: 
ber gehören möchten. Die Steuerfedern find gleich lang, 
Schnabel und Iris roth, die Füße bleifarben. Die ganze 
Länge beträgt 83 Zoll. Das Vaterland ift Oftindien und 
Afrika, befonders häufig ift er in Bengalen und Ghinaz 
als Zugvogel fommt er in das Kaffernland nach Senes 
gambien und Angola. Er hält fi in Wäldern auf, und 
feine Stimme gleicht der bes gemeinen Pirold, ift aber 
mit einigen gleichfam lachenden Toͤnen untermiſcht. 
8) O. Xanthonotus Horsfield (Trans. of the 
Linn. Soc. XIII, 152. Zoolog. Researches Nr, 6. 
O. Leucogasier Tenminck J col. t. 214. f. 1). 
Am erwachſenen Maͤnnchen ift der Kopf und der ganze 
er Oberbruft nebft ben Flügeln tief ſchwarz, nur 
ind bie erften Schwungfebern außen ganz fein weiß, bie 
zweiten ebenfo an ber Spitze gelb gerandet; der Steiß, 
die obern Schwanzdedfebern, der Dbers und Unterrüden, 
fowie die Schulterfedern, find lebhaft gelb, die legtern 
haben an der äußern Seite einen breiten ſchwarzen Laͤngs⸗ 
fleden, die übrigen untern Körpertheile find weiß, an ben 
Seiten der Bruft gelb überwafchen, jede Feder in ber 
Mitte mit einem ſchwarzen Längäftriche; der Flügelrand 
ift gelb, die untern Dedfedern ſchwarz, mit weißen Strah⸗ 
len, die zwei mittlerm Steuerfedern find ſchwarz, die 
übrigen ebenfalld, aber an der Spitze innen mit einem 
elben Flede, der an den dufern immer größer wird. Am 
eibchen ift der Dberkopf, die Wangen und ber Naden 
graubraun, der Oberrüden olivenfarben Üüberwafchen, Uns 
terrüden, Bürzel und Steiß find gelb; die Schwung 
federn der zweiten Ordnung find außen olivenfarben ges 
fäumt; die Steuerfedern find olivenfarben, nad) der Spike 
zu etwas fchwärzlich, innen an ber Spite mit einem gels 
ben #lede; die Kehle und der ganze Vorderhals find mit 
meißen und graulichen Laͤngẽflecken befegt; bie übrigen 
untern Körpertheile find wie bei dem Männchen gefärbt 
pl. e. 1. ©. £.214). Der ienge Vogel ift dem Weibchen 
nlid, ber Kopf oben und an den Seiten dunkel olıs 
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venfarben, ſchwarz uͤberwaſchen, die obern Fluͤgeldeckfe⸗ 
dern und die Schwungfedern mung am Rüden find 
ſchwaͤrzlich roth gefäumt, der Körper ift oben gelblich olis 
venfarben, der Schnabel braunröthlih. An den erwach⸗ 
fenen Vögeln ift der Schnabel ziegelfarben, wie bei den 
Würgern herabgefrimmt, die Fuße find bläulich fdnwarz, 
die Iris gelb. Die ganze Länge beträgt 74 Zoll. 
ift auf Java in großen Wäldern einbeimifh, und wird 
von den Eingebornen Attat oder Kappodang genannt. 
Mebre Driolusarten gehören jegt zu Icterus, Phi- 
ledon (Sericulus 5. B. O. regens), Edolius, Tana- 
gra, Pastor x. (D. T’hon.) 
ORION, ber ‚Held eigenthümlicher böotifdher Lanz 
desſagen, wurzelnd im alten Orte Hyria, zwilchen The: 
ben und Zanagra, beffen König, Hyrieus oder Urieus, in 
feinem Namen mit dem Drion, Darion, Urion, ber fein 
Sohn genannt zu werben pflegt, in unzweifelhafter Ver: 
wandtfchaft flebt. Homer erwähnt den Drion als ben 
größten und —— der Maͤnner, groͤßer ſelbſt als die 
Aloiden, die Söhne des Poſeidon und der Iphimedeia, 
welche im neunten Jahre neun Ellen breit und neun Klaf: 
ter (36 Ellen) body waren '). Diefe ungeheure Geftalt 
jagte in einfamen Bergen Raubtbiere und tödtete fie mit 
eberner Keule ); da erlas ihn fi Eos, die Göttin bes 
Morgenlidts mit rofigen Fingern, aber die felig leben— 
den Götter waren unzufrieven mit biefer Liebeöverbin: 
dung, bis ihm in Ortygia die goldthronende keuſche Ars 
temis mit ihren fanften Geſchoſſen binzueilend töbtete ?). 
Aber der riefige Jaͤger fest fein Treiben fort, in der Uns 
terwelt fomol, wo er auf der Arphobeloswiefe fortwähs 
rend die von ihm getöteten Raubthiere heit *), wie auch) 
am Himmel als Sternbild, wo die Bärin, aud der Wa: 
gen genannt, ihn beobachtet mit ängflidher Vorſicht, wo 
die Hyaden, eine Trift junger Eber, vor ihm berfliehen °), 
und bie Peleiaden, ein Zug wilder Tauben, aus Angſt 
vor der Macht bes gewaltigen Orion flüchtend, fich ins 
dunkle Meer ftürzen ®), neben ihm das Sternbild, das 
die Menfhen den Hund des Orion nennen, bad glän: 
zendfte und ein böfes Zeichen, wenn fein hellſtrahlender 
Slanz im Spätfommer unter vielen Sternen in tiefer 
nächtliher Finfterniß leuchtet, weil er den armen Sterb⸗ 
lien brennende Hige bringt ”): fonft Seirioö genannt *). 
Diefe Sagen find ein fichres Beugniß für den uralten 
böotifchen Ruhm des Drion; der böotifche Jäger dachte 
fi feine Geftalt aus als gewaltiges Vorbild an Größe 
und Stärfe, und fand diefen feinen Helden wieder in 
den Himmelözeichen, auf die außer dem Schiffer Nie 
manbes Aufmerkſamkeit fo gerichtet war, wie die des früh 
wachen Jägers. So mußte fi auch fehr bald die Sage 
von ber Liebe der Morgengöttin zu dem gewaltigen Jäs 
ger bilden, theild aus dem natürlichen Verhaͤltniſſe zwi: 
fhen Jäger und Morgenfrübe, theils vielleicht aus dem 
befondern Anlaß einer Beobachtung des in der Morgen: 
frühe leuchtenden und in ber Entführung durch das Mor: 


1) Od. XI, 310, 2) Od. XI, 574. 3) Od. v, 121. 4) 


©d. XI, 572, 5) IL XVII, 486, Od. V, 272 mit Riete An: 
merfung, 6) Hesiod, Opp. 617, 7), I. XXI, 29. 8) 
Hes. Opp. 607. 
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enlicht verfchwindenden Stembilbes ). Sobald nunbiefe 
Enge gebildet war, konnte auch die der Toͤdtung durch 
Öttliche Hand nicht mehr fern liegen. Denn wenn ein 
Sterblicher die den Menfchen gezogne Grenze überfchreis 
tet, fo wehren ihm die Götter; den Anchifes trifft Zeus’ 
Blitz, weil er feine Verbindung mit der Aphrodite auds 
plaudert, den Jaſion aber blos darum, weil Demeter 
fi) ihm vereinigt hat in drei Mal gepflügtem Brady: 
land, eine von Homer felbft mit dem Zobe des Orion 
verglichene Sage ”). Wie nun Demeters Liebeöverbins 
dung mit Jaſion nach den Worten felbft den überreichen 
Segen feiner Saaten bedeutet, fo kann die Verbindung 
des Jägers mit der Morgenfrühe eben auch nur ein Übers 
fhreiten der Grenzen anzeigen, bie jedem menfclichen 
Betriebe gefegt find: er ift ein fo gewaltiger Jäger, daß 
er felbft der Göttin, in deren Stunden er am thätigften 
ifi, lieber wird, als es die Übrigen Götter qutheißen, und 
wegen biefer feiner Ibermäßigen Vortrefflichfeit töbtet ihn 
bie feinem Gefchäfte vorftehende Göttin Artemis, weil fein 
Menſch Übermäfiges leiften darf, eben wie Apollon die 
Aloiden töbtet, weil fie an Stärke übermäßig find '"). 
Einzelne Sagen nun fegen den Orion in diefem Charak⸗ 
ter mährchenhafter gewaltfamer Stärke in Thaͤtigkeit. 
Nach Hefiod, bei dem wir bie echte böotifche Sage er= 
warten, ift Orion Sohn des Pofeidon und ber Euryale, 
des Meergottes und der Meereöweite, hat die Gabe, auf 
den Wellen, wie auf dem Lande zu gehen A und wans 
dert auf diefe Weile dur die Welt. Dielelben Altern 


E ihm Dherefydes '); warum Euryale ſchon bei Hes 
i 


odus Tochter des Minos heißt, ift nicht ganz deutlich, 
die Urfache, wenn nicht Müllers Emendation Minyas 
anzunehmen ift, was allerdings große Wahrfcheinlichkeit 
hat, liegt wol in einem ganz äußern Anlaß, etwa in eis 
ner Anfpielung auf die Minoifche Meerherrſchaft. Po— 
feidons Sohn ift er eben wie bie Aloiden. Als feine Ge: 
mahlin wirb Side genannt, vermeffen, wie er felbft: 
gun mit der fie in der Würde der Geftalt einen Wett: 
eit wagte, fließ fie in den Hades hinab; wahrfcheins 
lih auch nach Pherefydes’ Erzählung *), Der Name 
Side ift vielleicht felbft auf die Geftalt (eidg) bezüglich; 
auf jeden Fall fehen wir der mächtigen Jägergeftalt eine 
ftattliche Frau zugegeben. Hefiod erzählt nun von feiner 
Wanderung über dad Meer nah Chios, wo er der Me: 
rope, der Tochter oder Gemahlin des dortigen Königs 
nopion, im Rauſche Gewalt anthut,. worauf diefer im 
Zorn ihn im Schlafe blendet und an ber Küfte hinwirft. 
Er kommt nah Lemnos, Hephäftos gibt ihm aus Mit: 
leid den Kebalion zum Führer, oder nach Andern (Phes 
refydes) nimmt er ſich dieſen mit Gewalt, febt ihn auf 
feine Schultern und läßt fi von ihm führen bis zum 
Sonnenaufgange, wo der Brand ber frifhen Sonnen= 
9), Ein aͤhnlicher Gedanke hätte fi bilden können aus einer 
Betrachtung, wie Hes. Opp. 607: ei? äv # 'Nolav zal Zei- 
orog ds ufoo» EL9y oügavor, Apxroüpor d’ Zaldn dododaxrulog 
"Hu. 10) Od. V, 125, 11) Od. XI, 818. 12) Hesiod, 
bei Eratosth. Catast. 34 und Schol. Nicandr. (fr. 68. Ddf.) 13) 
Bei Apollod. 1, 4, 3. Berge. Müller, Orchom. 100, Rot. 3. 
14) Apollod, 1, c, 35 
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firablen ihn durch neue Anzündung des Augenlichts heilt. 
Nun geht er nach Chios zuräd, um fih am Önopion 
zu rächen; biefer aber ift von den Seinigen in einem 
ebernen Gemad unter der Erbe verborgen, Drion gibt 
die Hoffnung, ihm zu finden, auf, und wanbert weiter 
nach Kreta, wahrfcheinlich um des Minos willen. Auch 
bier {ft er thätig ald Jäger in Artemis’ und Leto's Ge: 
genwart, ja er vermißt fi zu der Drohung, er wolle 
ale Thiere auf Erden umbringen. Darüber erjürnt, 
ſchickt die Erde einen ungeheuern Scorpion, der ihn durch 
feinen Stich von Hinten toͤdtet; Zeus aber verfegt ihn 
auf Artemi's und Leto’3 Bitten unter die Sterne. Nach 
Andern, namentlih Kalimahus, wollte er der Artemis 
Gewalt anthun, und dieſe fandte ihm den Scorpion '*). 
Wieder Andre gaben ald Urfache von Artemis’ Zorn bie 
—— Drions, ſich mit ihm im Schleudern bes 

isfus zu meljen, oder die Gewalt, die er ber hyper- 
boreifhen Jungfrau Opis auf Delos angethan, an '*). 
Iſtros dagegen erzählt, Artemis felbft habe den Drion 
geliebt, Apollon aber, darüber umwillig, babe, ald Drion 
einft durchs Meer gewandelt und nur fein Haupt em: 
— babe, fie beredet, nach dieſem undeutlich zu er: 
lidenden Gegenftande zu fchießen, und fo habe fie zu 
ihrem Schmerze den Drion getödtet '’). Die Erzählung 
feined Abenteuerd mit Önopion wird dadurd weiter aus: 
geführt, daß man erzählte, Drion habe bei demfelben 
um feine unb ber Nympbe Helife Tochter Häro gefreit, 
und zur Brautgabe die Infel von Thieren gereinigt, und 
viele Beute von den Nachbarn zufammengetrieben, Önos 


pion aber die Hochzeit aus Scheu vor dem ungeheuern - 


Schwiegerſohne bingebalten; da habe zuletzt Drion im 
Rauſche bad Gemad ber Bäro geftürmt und Dnopion 
ihn and Rache geblendet '). Dies ift offenbar eine fpäte 
Anekdote, da fie den gewaltfamen Orion zu einem gut⸗ 
müthigen, nur etwas rohen und im Rauſche leidenſchaft⸗ 
lichen, Jäger macht, den Önopion aber, der in ber Gage 
ſich nur wie billig gegen ihm wehrt und erlittene Unbill 
rächt, als mehrfachen Beleidiger darftellt. 

Alt aber ift folgende Erzählung, bargeftellt von Pin 
dar, welche die Zufammenftellung ber Peleiaden mit Orion 
und die Hefiobeifche Angabe von deren Flucht vor ibm 
motivirt. Pleione mit ihren Töchtern zieht durch Boͤo⸗ 
tien, fie floßen dem Drion auf, gefallen ihm, er will 
fich ihrer bemächtigen, fie ergreifen bie Flucht und ver: 
barren im Laufe fünf Jahre lang, bis Zeus fich ihrer er 
barmt und fie ald Sterne an den Himmel verfegt, wo 
ihnen diefe Scheu vor Drion geblieben ift '). Ebendas 
felbft erwähnte Pindar den Drion am Himmel felbft, wie 
er der Pleione nachrenne und mit ibm fein loͤwenbezwin⸗ 
gender Hund. Ferner wird aus biefem Dichter die Er: 
wäbhnung ber Geburt bed Drion angeführt, daß er in 
Hyria beim Hyrieus zu Haufe fei”). Es iſt aber fein 
Grund zu glauben, daß Pindar nicht feine Erzeugung 
von Doleiben und Euryale, fondern die von Epätern er: 





15) Hesiod. bei Erat. Cat. 34. Apoll. |. ec. Hygin. Astr, 

1, 3. Serv. Firg. Aen. X, 763, 16) Apall.l.c. 17) 

Hyg. Astr.l.c. 18) Parthen. Erot.20. Bergl. Arat. Phaen. 

. 19) Pind. Dithyr. fr. II. aus Etym. M. 675, 33. Betgi. 
Eust. Od, V, 274. 20) Strab, IX, 404, 
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zählte wunberlihe Fabel anerkannt hätte; wahrfcheinlich 
wurde Hyrieus mit der Erziehung des Götterfohnes beauf: 
tragt; vielleicht galt Euryale nicht fir Minos’ oder Mis 
nyas’ Zochter, fondern für die feinige. Auch nach Sicis 
lien wurde Drion geführt; er follte bier mit feiner ge: 
waltigen Kraft dem Könige Zanklos von Zankle den Has 
fendamm gebaut haben; ja ſchon zen follte erzaͤhlt 
haben, er habe das Vorgebirge Peloros in die See hins 
ausgebaut und dort das Heiligthum des Pofeidon ges 
Nachher folte er nah Eubda gezogen fein ). 
ie nachhomeriſchen Epifer nannten die von Drion vers 
folgten fieben Peleinden Nymphen der Artemis *). 

Jene Anekdote von Drions u ift aus eis 
ner thörichten Etymologie feines Namens entftanden. 
Zeus, Pofeidon und Hermes, oder, nach —— Angabe, 
Zeus, Poſeidon und Apollon kamen zum kinderloſen Hy—⸗ 
rieus, der nach Ariſtomachos in Theben, nah Pindar, 
wie Hygin, aber wahrſcheinlich nur aus Misverſtaͤndniß 
angibt (und auf keinen Fall iſt eine Erzaͤhlung dieſer fer⸗ 
nern Geſchichte bei Pindar verbürgt) in Chios wohnte, 
kehrten bei ihm ein und verhießen ihm zum Lohne für 
feine gaftfreundlihe Bewirtbung die Gewährung eines 
Wunſches. Hyrieus erbat fi einen Erben, die Götter 
lafien ihren Urin in die Dchfenhaut des ihnen geſchlach— 
teten Thieres, heißen diefelbe vergraben und daraus wirb 
Urion, Drion, geboren, der fpäterhin jene Abenteuer auf 
Ehiod und mit der Artemis erlebt”). Apollodor fcheint 
allerdings diefe Sage fhon zu Fennen, ba er den Orion 
erbgeboren nennt **); auch mag fie in alter Zeit in Böotien 
erfunden und erzählt worden fein, relativ jünger aber ift fie 
fhon darum, weil fie den Hyrieus aus feiner Stabt Hyria 
weg nad Theben verfegt. Als Hyria tanagräifch und 
thebanifch wurde, machte man auch den Drion zum Za: 
nagräer ober Zhebaner *). Zu Zanagra war dem Orion 
ein Denkmal errichtet, 

Die fpätern Dichter führen den Orion faft nur als 
Sternbild auf, und zwar in ber Erinnerung an bie War: 
nung des Hefiodus, daß, wenn die Pleiaden, vor ber 
Gewalt des Drion fliehend, ind Meer ftürzen, dann bie 
Lüfte aller Stürme toben, daß man dann feine Schiffe 
auf der See haben, fondern fie auf das Rand zieben 
und ben Ader beftellen folle *). Die Senkung des Orion 
ober auch feine Erfcheinung Überhaupt bezeichnet daher 
den Dichtern ftürmifche Zeit, wann er den Fuß auf ben 
Dfeanos ftellt ?”); er felbft heißt der Trübe *), der Wäfle- 
rige ), der Sturmbringende *), der Grimmige, unters: 
gebend in winterlichen Gewäffern’'), der Schwertträger *); 
der Notus fein reifender Gefährte *). Auch erſcheint er 


21) Diod. IV, 85. 22) Schol. Hom,. 1. XVII, 4836. 
23) Hıg. Astr, 11, 34; f. 195: wo ber Wirth Borfeus heißt von 
ber Ochfenhaut (Aupsa). Ovid. Fast V,493. Palaeph. 5. Tietz, 
I,ye. 328, Gervius (Firg. Aen. I, 535) nennt den Wirth Öno: 
pion; barans iſt jene Verwechslung bed Hygin zu erfiären, daß 
Pindar den Hyrieus nad Ehios ſege; wahrſcheinlich erwähnte Pin- 
dar den Ghier Onopion als Schwiegervater Orions. 24) Apol- 
lod. I, 4, 8. 25) Müller, Ordom. 215. 26) Hes. Opp. 
616, 27) Theocr. VII. 54. 28) Hor. Epod. 10, 10. 9) 
Firg. Aen. IV, 52. 80) 15. 1,535. 31) Apollon. I, 1202. 
Fırg. Aen, VII, 719. 32) Orid. Art. Am. I, 56. Fast. IV, 
838. Met, VIII, 207, 83) Ilor. Od. I, 28, 21, 


ORION — 


mit einem Gürtel gefhmüdt ). Drid laßt auch ihn als 
blaffen Liebenden feufzen ”). Birgil aber ſchildert ben 
alten Jäger in feiner En wie, wenn er durch 
die tiefften Meere fchreitet, fein 

then hervorragt, wenn er aber von ben Gebirgen herab» 
fireift, fein Haupt in die Wolfen ragt, während fein Fuß 
den Boden tritt 9). 

Diefe Sagen vom Drion haben fämmtlich etwas Phan⸗ 
taftifches und Märchenhaftes, das fie von den poetifch feiner 
ausgebildeten der griechifhen Welt weſentlich unterſcheidet. 
Es fehlt ihnen an aller feften Beftimmung, felbft an kla⸗ 
ver Anfchaulichkeit. Der ungeheure Sohn des Meeres 
fhreitet von Gebirg zu Gebirg, von Infel zu Infel, bald 
bett er Thiere, bald thut er Menfchen Gewalt an, bald 
vermißt er ſich gegen die Götter; die Spuren feiner ge: 
waltigen Stärke zeigen feine Werke auf Erben, fein 
Schattenbild im Hades, fein Sternbild am Himmel. 
Wahrſcheinlich bat die frühe Verfegung dieſes Riefen an 
den Himmel, welche Ehre- ihm und —— Umgebungen 
bei Homer und Heſiod noch ſo gut als allein zu Theil 
geworben iſt, zu ber Fortbildung dieſer Sagen in mär: 
chenhafter Haltung viel beigetragen. Denn in der Er: 
zdblung. von feiner Blendung, von feiner Wanderung hin 
zum Sonnenaufgange, von der neyen Erleuchtung feines 
Augenlichtö, in dieſen feltfam phantaftifhen, alle einfach: 
poetiihe Faffung auflöfenden Märchen läßt fich fehmer: 
lich eine Hindeutung auf die leuchtenden Sterne feines 
Bildes verfennen; und die Erinnerung an bafjelbe gibt 
einzig die Möglichkeit ber Bildung des Pindarifchen Mär: 
chens von der fünfjährigen Flucht der Pleiaden vor ibm. 


Andre echt böotifhe Sagen halten ihn dagegen auf 
Erden und in mehr menſchlichen Verhältniffen fell. Der 
mädtige Drion erfcheint bei Korinna als Streiter, als 
Sieger, und benennt nad) fich das ganze Land von Hy: 
ria *). Diefer Darftellungsweife A es gemäß, wenn 
Korinna von den Töchtern dieſes Königs, den fie zu Ta: 
nagra wohnen, aber ebenfalls von ber Artemis getödtet 
werden läßt, Metioche und Menippe erzählt, fie feien 
nad des Vaters Tode von der Mutter erzogen und von 
Athena in den MWeberfünften unterrichtet, eine Seuche 
babe das Land verheert, das Drafel Sühnung durch das 
freiwillige Opfer zweier Jungfrauen verlangt, die Toͤch⸗ 
ter des Drion haben ſich dargeboten und mit dem Me: 
berfamme. getöbtet ”). Auch diefe fand man am Himmel 
wieder ald Kometen. Drion hatte in Böotien auch den 
Namen Kandaon, ber auch Beiname des Ares iſt ’”). 
Die Geftalten des Ares, des Kyknos find ebenfo böotifch 
roh, gewaltfam und unbeſtimmt in der Zeichnung, wie 
die des Drion. Mit Kandaons Schwerte, dad Tzetzes 
für das des Drion erklärt, läßt Enfophron die Iphigenia 
erwürgen, Tzetzes gibt es dem Diomed in die Hand *). 
Euftathios leitet den Namen des Drion von der fofens 


2. Od. 
Met. XIII, 691, der ben Vorfall nah Theben verfegt. 39) 
40) Ib, 828. 
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den Gemeinſchaft (dapiterw) ber, aber mit nichtigen Ars 
gumenten *). Suchen wir eine befjere Etymologie, fo 
liegt durchaus feine nahe, wenn man fich nicht mit bee 
wenig bezeichnenden von boos, Berg (wesoldounog wirb 
Bakchos genannt), begnügen will, ald die von obpog. 
Denn bies bezeichnet freilich regelmäßig den günfligen 
Wind, aber doch nur infofern derfelbe das Schiff forts 
treibt (OPR, öplvw), während jeder andre es in feine 
rade Richtung bringt; es ift alfo der treibende Wind. 
a nun Drion oder Urion mit dem Drieus, Urieus, 
rieus urfprünglich offenbar Eins ift, da fein Bater Pos 
feivon beißt, der felbft ald otgpuog verehrt wird, ba im 
Sturme, ber die Wolfen jagt, ſowol der Jäger ald ber 
Schiffer leicht eine Macht findet, die auf ihn Einfluß hat, 
trift die Bermuthung ein, daß dem Drion ber Gebanfe 
beö treibenden Sturmes zum Grunde regt. Diefer heißt 
mit Recht Sohn des Meereö und ber Meereömweite, bie: 
fer wandelt anf dem Meere, bdiefer ift ein unüberwinbli= 
der Riefe, der Alles nieberfchmettert, wie mit cherner 
Keule. Wie bald- mußte diefer rafllos jagende, raſtlos 
treibende Sturmriefe dem Jäger als fein Vorbild erfcheis 
nen; wie natürlih war es nun auch, diefen, der am 
immel tobt, wiederzufinden in dem Stembilde, deſſen 
fcheinung zu beflimmter Zeit immer Stürme bringt, 
und ibm unter den Sternen eine Umgebung zu bezeichs 
nen, wie fie bem wilden Säger die angemeflenfte war. 
Seine weiten unfleten Wanderungen von Infel zu Ins 
fel, ja bis dahin, wo die Sonne aufgeht, feine nad 
Rache verlangende Wiederkehr, bei der er aber doch über 
feinen im unterirbifchen Gemache verfchloffenen Beleidiger 
machtlos hbinbrauft, ohne beffen Spur zu finden, feine 
fünfjährige Jagd nach den Pleiaden, feine Felsbämme, 
die er ald Hafenbauten und Vorgebirge ins Meer bins 
ausgefchleudert hat, find fämmtlich Züge, wodurch bie 
Sagen eine. Ahnung von ber eigentlichen Bedeutung bed 
Riefen hervorrufen, Berehrt aber durch Götterdienft 
fcheint diefer nirgends zu fein, überhaupt nicht als eis 
gentlicher Gott betrachtet, außer infofern jede uͤbermenſch⸗ 
liche Macht als Gottheit gilt, ſondern mehr ald mäts 
chenhafter Geift, daher bald zum Heros herabgeſunken, 
in welcher Darftellumg er num in menſchliche Verhaͤltniſſe 
tritt, aber mit der eingebornen Gewaltſamkeit und Ber: 
meffenheit gegen Menſchen und Götter, vor beren höhe: 
rer Macht er bald erliegen nn (R. H, Klausen.) 
ORION, das größte und glänzendfte Sternbild nicht 
blos am füblichen, fondern am ganzen Himmel; Orion 
magni pars maxima eoeli (Manxl. V, 12). Bon ihm 
geht man aus, um alle übrigen Sternbilber kennen zu 
lernen. Es flellt einen Krieger bar, der mit dem einen 
Auße hoch emporfchreitet, über dem linken ausgeftredten 
Arm ein Löwenfell geworfen hat, in der über dem Kopfe 


41) Eust. Od. V, 274. XII, 65. 

*) Lange nad) Eingang diefer Abhandlung erſchlen im „„Mbeinis 
fen Mufeum” 2. Jahrg. S. 1—29 bie vortrefflidhe Abhandlung 
von 8. D. Müller „über Orion,’ in ber ein großer Theil ber Als 
tern DOrlonsfagen mit ben Erfcheinungen des Sternbilbe® am Dim: 
mel und ben gleichzeitigen Beränderungen ber Erbe combinirt wird 
worauf bie Rebaction bier nur verweifen kann. g5* (H.) 
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erhobenen rechten Hand aber eine Keule hält. Behält 
man bie von Bayer eingeführte Bezeichnung der Sterne 
mit griechiſchen Buchflaben bei, fo zeichnen ſich unter den 
Sternen diefer Gonftellation zuerft zwei Sterne von ber 
erfien Größe, « am Kopfe und A ım linken Fuße, bie 
wifchen fich drei neben einander ftehende helle Sterne im 
ürtel haben, fobann d von ber zweiten, & von ber zweis 
ten bis dritten und £ von ber britten Größe am meiften 
aus. Ferner fleht y von ber zweiten Größe an ber lins 
fen Schulter, oberhalb von 7 und a in einem kleinen 
Dreiede % von der vierten, „' von ber vierten biö fünf: 
ten und g* von der fünften Größe am Kopfe; unter e 
und Z erblidt man « von der dritten bis vierten Größe 
am Schwert und x von ber britten am rechten Knie. 
Bei den Arabern heißt « Drionis Ibtel-dschauza 8 
teigeuza) Achſel des Drion, 4 Ridschl (Rigel) Fuß, 
t El-nitak, der Gürtel, & Alnitam (El-nidam), die Per: 
lenfchnur, d Mentaka (Mintaka), Gürtely x Saif, das 
Schwert Auch wird —— und Nr. 1 des Flam⸗ 
fieebfhen Katalog Tabit genannt. Um den Stem 9" 
zeigt fich eim fhöner und großer Nebelfled, der zwar 
durch Hülfe der gewöhnlichften Fernröhre ſichtbar ift, aber 
auch durch die vorzüglichften nicht in Sterne aufgelöft wer: 
den kann; 9 ſteht oſtwaͤrts noch im Nebel. — Nach Hefiod 
war Drion ein Jäger und Diener der Diana und Sohn 
des Neptun; nad Andern heißt er Tripater aus folgen: 
dem Grunde Us Supiter, Neptun und Merkur von 
dem Hyrieus gaftfrei aufgenommen worden waren, ſtell⸗ 
ten fie ihm frei, um irgend etwas zu bitten. Da er 
nun einen Sobn verlangte, fo erzeugten fie einen ſolchen 
semine in pellem bovis effuso, Aus Urion wurbe dann 
Drion gebildet (Ovid. Fast. Lib. V.). Er wurde fo 
roß, daß er im Geben Himmel und Erbe zu gleicher 
Seit berührte. Er ftarb, nach Einigen burd den Stich 
eined Scorpions, nad Andern warb er von Diana er: 
[hoffen und nad dem Tode unter die Geftirne verſetzt 
(Hor. Od, Ill, 4. 71. Ovid, Fast. VI, 787). Außer 
den angeführten Namen bat er noch viele andre, v DB. 
Oarion, Arion, Hyriades, Candaon, lugula, Vena- 
tor, Dianae Comes, Amasius; von den Arabern wird 
er Algebaro, d. bh. kräftiger Held, genannt. Ferner fommt 
er dei den Alten mit vielen Beinamen vor: z. B. auro 
armatus, ensifer, assurgens nimbosus, aquosus, nautis 
infestus, saevus, tristis ete,, deren lehtre fich darauf 
beziehen, baß er zur Zeit, wenn das Meer ftürmifch zu 
werben beginnt, nämlich bei dem Eintritte der ſchlimmen 
Jahres zeit, Abends fichtbar zu werden beginnt. (Scherk.) 
ORION und OROS, Namen griehifher Grams 
matiter, welche feine abgefonderte Behandlung geftatten, 
da felbft die erften Fragen nad ihrer Identitaͤt oder Vers 
ſchiedenheit, nad der Anzahl der unterfchiebnen Perfo: 
nen ıc. vorher zu ‘erledigen find, und auch nach #eflftel: 
lung diefer Punkte ihre beiderfeitigen Verhaͤltniſſe fort: 
während ineinander übergreifen. Erſchwert wird bie Un: 
terfubung ſchon dur die Buchflabenähnlichkeit beider 
Namen, vermöge welcher fie nachweislich unzäblige Male 
verwechfelt worden find, eine Verwechſelung, die fich felbft 
auf Namen, wie Herobianos, Soranos, erftredt bat; 
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erfchwert felbft durch die Möglichkeit, die, wenngleich im 
vorliegenden Falle gewiß ohne Einfluß, doch im Allge: 
meinen nicht geleugnet werben fann, daß Drion und 
Dros nur verfchiedne Formen eines und deſſelben Na— 
mens feien, wie Eurytod und Eurytion, Jaſos und Ja: 
fion, Ikaros und Ikarion, und andre bei Paffom Ind. 
Leet. Univ. Vratisl. aest. 1823, p. 3. ®Bergl. Sturz 
Praef. z. Or. &. VI. nad Harles’ Vorgange in Fabr. 
Bibl. Gr. VI, 603, Aud die Schreibung Horos und 
Horion bat zur Vermehrung der Verwirrung beigetras 
en, obgleich fie ald bekannter Abfchreiberirrtbum ohne 

eitreö zu befeitigen ifl. Bol. Sturz a. a. DO, Bur- 
mann b. Fabr, Bibl, Gr. VI, 369, Zittmann ;. 
Bonar. ©. 1139, Lambec, Comm. bibl. Vindob. V, 
590. Zu Grunde zu legen find zunddft die betreffen: 
den Artikel des Suidas, welche zwedmäßig im Drigi⸗ 
nale mitgetheilt werben: 1) Nplwv Onßuſos rüg Alyı- 
nrov’ ovvaywyıhvr zwi» Nyovy üvdolöyıov noög Evdo- 
xiay ig Buoı.img yuvaiza Geodoclov Tod wixgod, Aı- 
Pla rola, 2) Doku Ahzkaröpeiz, youmarıxög ar- 
Folöyıov, Arrızüv Amy ovvaywynv, nepl Ervuoko- 
ylag, Eau wovAdgıavod roü xulaupos. 3) "Rpog AdsE- 
avnögeis, yoauparıxös, naudsvoag $v Kuvorartivov nö- 
Are’ Eypuwe epi dıypövwr, Önmg ra 2Ivıxa Asıdov, 
Abosıg noorücsuv rüw 'Howdıavoü, nivaxa tüv davroi, 
nepl Eyalırızavy uoplwr, Ögdoypuplav xar& oroıyeior, 
mel Tig & dupYoyyav, öp$oygaglav megl is au di- 
gIöyyov, xura Dovrigov xara oroyelor, ür$oköyıov 
zei road. Hiermit ift nun Togleia die Thatſache in 
Verbindung zu fegen, daß ſowol Dros als Drion einige 
hundert Male citirt werden im Etymologicum Magnum, 
Gudianum und dem des Zonaras, aber merfwürbig ge: 
nug, niemald ein Alerandriner Dros oder Orion, mol 
aber der Milefier Dros, zugleich aber nicht der Thebaner 
Drion, fondern einzeln aud ein Thebaner Dros und des⸗ 
gleihen auch ein Milefier Drion. Und zwar werben ben 
diefergeftalt vervielfältigten Grammatitern die einzelnen 
Schriften, die von ihnen citirt werden, nicht nur in ent⸗ 
ſchiednem Widerfpruche gegen Suidas zugetheilt, fondern 
auch mit MWibderflreit der verfchiebnen mologifa unter 
einander, und fogar eined und befjelben Etymologitums 
mit fich felbft. enn ganz Ur. von Suidas würs 
den wir danach erhalten einen Thebaner Drion und The: 
baner Dros mepi Zrunoloylag, einen Milefier Drion und 
Dros mepi IIvov, einen Milefier Dros negi öpFoypa- 
dag, wie denn diefe alle bunte Reihe machen in Fabr. 
Bibi. p. 621 sq. Nur gefteigert wird bie Verwirrung 
duch das Verzeichniß „de artium et disciplinarum in- 
ventoribus“ bei Montfaucon (Bibl. Coislin. . 597), 
wo unter der Überfchrift 500: yosuuarıxol nur Oros ge: 
nannt ift, unter den Gchriftftellern nepl Öosoyoupiag 
wieder Dros, unter denen megi dıyaörw» Dros und noch 
einmal Oros, endlich der Thebaner Orion als Ethniko— 
graph. Ganz unabfehbar endlich erfheinen die Schwie- 
rigkeiten, fobald auf die Übereinftimmung der in den Ety= 
mologicid aus Drion und Dros citirten Säge mit dem 
vorhandnen Lexikon des Drion Rüdficht genommen wird, 
was hier nur erft anzubeuten if. Wie hat man num 
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ein fo wuͤſtes Chaos zu entwirren geſucht? Man faßte 
ſich ein Herz, und zerhieb entweder den Knoten, indem 
man (mie Fabricius und Harles Bibl. Gr. VI, 374. 
vergl. 601) die angenommene Verwechſelung ber ver: 
ſchiednen Namen geltend machte, um auf ihre Identität 
zu fließen, ober man begnügte ſich noch einfacher mit 
der Annahme jener Verwechſelung, ohne eine &fung ber 
verwidelten Berhältniffe für möglih zu halten (wie 
Sturz a. a. D., und vor ibm Sylburg im Index 
zum Et. M. p. 1071. b. Lips.). 

Es ift aber gar Feine Möglichkeit, aus jenem Meere 
von Irrthümern aufzutauchen, wenn nicht von ben zwei 
einzigen feften Anhaltpunften ausgegangen wird, bie ſich 
darbieten; welche, überfeben, allen Scharffinn zu Schan⸗ 
den macen, beachtet aber befonderd auf ein Refultat rüd: 
fihtlih der Angaben ded Suidas führen, das durch feine 
Evidenz einen hellen Gefihtöpunft gewährt. Der erfte 
fefte Punkt if, daß wir das etymologifhe Werk, wel: 
ches bald unter dieſem, bald unter jenem Namen vor: 
kommt, haben und befigen, und zwar ausdrücklich als 
ein Werk des Thebaners Drion, Grammatikers in Caͤ— 
farea (wahrfcheinlih in Kappadocien), ein Zuſatz, der, 
von Wolf ganz grundlos verdächtigt, grade ſoviel be 
deutet, ald wenn Suidad vom Alerandriner Dros hin: 
ufest nadeloag dv Kuvorarrivov nöle. Demfelben 

ebaner Drion wird aber ebenfo ausdrüdlich das gleich: 
falls handſchriftlich noch eriflirende ardoröyıov mpög Ei- 
Joxia» in der Auffchrift ded warfchauer Manuferiptes bei: 
gelegt, welches zuerft zur Öffentlichen Kenntniß gefom: 
men ift dur Pafjows Notitia de anthologio Orionis 
Thebani (Ind. leet. univ, Vrat. aest, 1831), Es be: 
ſteht dieſes Anthologion nah der mit Suitad’ Angabe 
übereinftimmenden Überſchrift aus drei Büchern, die xara 
ororysia (fol heißen xara aroryeiov) georbnet find. Ar- 
Jolöyıor, nicht ardoroyia, ift die Sammlung nad Paf: 
Toms Vermuthung deshalb betitelt, weil fie nicht blos 
auf eine poetifhe Blumenlefe befchränft wäre, ſondern 
nah Art des Joannes Stobäud auch profaifhe Stüde 
enthielte: eim Unterfchied, ber lebiglih auf Sprachges 
brauch beruhen, mit dem aber nicht recht flimmen würde 
dad Zmypaupürwv üvFolöyıv bed Diogenianos bei Sui: 
dad. Leider dürften die neueften Schidfale Polens die 
Hoffnung auf Mittheilung einer vollftändigen Abfchrift 
des in Privatbefige befindlich gewefenen Gober vielleicht 
vereiteln. Nur gering können die Ercerpte fein, bie in der 
wiener Hanpfchrift bei Lambecius a. a. D. auf vier Gei: 
ten unter der Überfchrift Apo hthegmata quaedam mi- 
scellanea ftehen, mit dem Ian: Rolav 6 puosogpoc 
zionxer. Aus dem Obigen folgt nun zuerſt, daß ir: 
tbümlicher Weile von Suidas das Werk nzpl Zrvuoro- 
ylag ober Zruuoloyıiv dem Alerandriner Orion zuge: 
ichrieben ift: was ſchon Larcher nicht entging. Sodann 
aber geht ald unfeblbare Zeitbeftimmung für den Theba⸗ 
ner Drion die Mitte des fünften Sahrhundertö hervor, 
und zwar bürfte die Zueignung des Anthologion an die 
Gemablin des jüngern Zbeodofiod ſchwerlich nah dem 
3. 440 erfolgt fein (Pafjom S. 3). Hiermit fteht in 
der fchönften Übereinftimmung eine andre Notiz. Ma: 
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rinos * im Leben des Proklos (der 412 geboren 
war), Gap. 8 wie folgt: Zypolrmaoe de xai elg yoauua- 
raxoũ Dolmvog, ög 79 dx tod nag Alyuntloig ieparıxoü 
ylvovg xurayöusvog, xal uerplug ra vhs Tegung Ine- 
oxsunlvog olrwg dore xcil ovyypduuara avrov Idın 
dxnovijoaı zul Tolg us davröv yorzoma zaralıneiv, 
Die Gefchlechtöberleitung paßt vortrefflih auf den The— 
baner Drion (auch Dros ift ein auf thebifchen Papyrus: 
andfchriften öfter wieberfehrender Name, f. Pinder, 
berf. v. Schölls griech. Lit.:Gefd. II, 314 fg.) deöglei: 
chen die Angabe von hinterlaffenen Schriften, da nun 
außer dem Anthologion auch das —— * demſel⸗ 
ben Verfaſſer zugewieſen worden. Deſto ſeltſamer, daß 
Fabricius, der ſehr gut zu Marinos (S. 82 Boiss.) be: 
merkt hatte: hie est quem frequenter laudat seriptor 
magni Etymologiei, ihn in ber Bibl. Gr. VI, 374. 
Harl. ald einen ſowol von dem Thebaner ald dem Alex— 
andriner verfchiebnen aufzählt. Im Alerandria, des Pro: 
klos Vaterſtadt, mag Drion früher gelehrt haben, ebe 
er nach Gäfarea ging. Somit ift alfo der Thebaner Drion 
um einen Beitraum von etwa 300 Jahren jünger als der 
Alerandriner des Suidad; denn daß ein Panegyrifus auf 
den Hadrian, wenn nicht bei deſſen Lebzeiten, fo doc) 
wenigftend unmittelbar nach feinem Zode verfertigt wurde, 
liegt in der Natur der Sache. Gedankenlos ift alfo Lam: 
becius a. a. Drte (auch bei Fabr. B. G. 374), wenn 
er den Alerandriner Orion mit dem Thebaner ohne Weis 
tres identificirt. Ob nun wirflich jener ältre Drion eben: 
falls ein Anthologion hinterlaffen habe, muß dahinge— 
ftellt bleiben; unmöglich ift es natürlich nicht; aber wer 
dad nacläffige und unkundige Verfahren des Suidas 
fennt, wird nicht fonderlich geneigt fein, der Nachricht 
Glauben zu fchenten. So bliebe denn nur die auva- 
yoyı Artıxav hie übrig. Da indeß von diefer auch 
nicht die geringfte Spur in den Schriften des Alterthums 
fi vorfindet, fo ift der ganze Alerandriner Orion ohne 
alle Bedeutung nicht nur für und, fondern aud wahr: 
fcheinlih für die Gefchichte der Grammatif. Denn eine 
völig aus ber Luft gegriffene Behauptung ift es bei 
Fabr, on hi 169 sq., daß * genannte ovva- 
y im Etymologieum Magnum benußt fei. 

ih Der zweite Anhaltpunkt betrifft den Dros. Ein 
Alerandriner Dros wird, wie ſchon bemerkt, nirgend in 
den erhaltenen Schriften griechifcher Grammatifer, und 
infonderbeit nirgend in den drei gebrudten Etymologis 
cid erwähnt. ber, könnte man fagen, Dros ſchlecht⸗ 
weg wird oft genug erwähnt, und damit wirb der Aler: 
andriner gemeint fein. Warum aber hat dann der Mi: 
lefier Dros fo oft die ausdrückliche Gentilbezeichnung ? 
— zumal da ja bies den naheliegenden Schluß begünftigen 
mußte, daß ber Name, ber fo oft in der vollfländigen 
Bezeihnungsform vorfam, auch wo er einmal fchledht: 
weg genannt war, feine Ergänzung eben aus jenen Stel 
len mit vollftändigerm Namenscitat erhalten müffe, weit 
eher doch als anderswoher von Außen? — Doc geben wir 
felbft einen Augenblid das Allerunwahrfceinlichfte zu, 
daß eben ber Alerandriner, ald ber bedeutendere und all: 
befannte, ald Dros xar Eoynv, eines befondern Zus 
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faged nicht beburft habe, daß aber grade zur Unter: 
ſcheidung von ibm ber untergeordnete (deöbhalb vielleicht 
auch von Suidas ganz Übergangne) Milefier als folder 
u bezeichnen geweſen fei und nicht ſchlechthin habe ver⸗ 
Bahr werden Binnen; uͤberſehen wir einen Augenblid, 
daß an einer nicht Fleinen Zahl von Stellen im Etymo- 
logieum Magnum oder Gudianum Dros furzweg ftebt, 
Dros der Milefier aber bei denfelben Artifeln im Zona⸗ 
ras oder in den Bekkerſchen, Kosfifchen, Blochſchen, Bars 
terfchen Ercerpten ber parifer, kopenhagner, orforder Ety⸗ 
mologifa (von Sturz fehr unbequem zufammengeftellt 
im Et. Gud. 689—1076, Praef, VIIT—XIII., Orion. 
185— 192); legen wir felbft darauf fein Gewicht, was 
freilich das allergrößte bat, daß großentheild die vollkom⸗ 
menfle innere Übereinflinnmung zwiſchen den aus „Oro“ 
und ben aus „Dros Milefios" beigebradten Saͤtzen ob⸗ 
woaltet: deffenungeachtet ift ein ſchlagendes Argument übrig, 
was allem Zweifel ein Ende maht, daß nämlich grade 
diefelben einzelnen Schriften, die Suidas dem Xlerandris 
ner beilegt, in unfern Etymologicis Mar und unzweideu⸗ 
tig unter dem Namen Oros des Milefierd citirt werden, 
namentlid die orthographifchen, die repi dırodvwr, und 
feibft die Zdvıx«. emzufolge ift nah allen Gefegen 
der Kritif in der Stelle des Suidas der Ausfall einiger 
Beilen anzunehmen, durch den iii verfchiedne Artikel in 
einen zufammenfchmolzen, in diefer Weife: 

"Noos Alttardgeis, yonuuarızös, maıdeigag dv Kuvarav- 

„.  Ulvou mÖhte eereree. (vielleicht Eyamıpe ...... ) 

Noog Milnmiogınn.nes Zygarpe repl dıygövwr, Unwg re 

Bövıx& Ataıdor, Alasıg x, 1. A. 

Mas durch diefe mehr Außerliche Beweisführung gewon⸗ 
nen ift, ließ ſich aber fogar a priori erfchlichen. Wie? 
ein dfumenifcher Grammatifer frübeftens aud ber 
Mitte des vierten Jahrhunderts (denn dahin weift bie 
Angabe nurdevoug iv Kuworarrivov nöitı) follte gegen 
den Phrynichos gefchrieben haben? follte in grammatis 
ſchen Entſcheidungen die Autorität des Herodianos ver 
worfen und biefem, wie nicht minder dem Tyrannion, 
feine eigne Anſicht entgegengefegt, auch für viele bem 
Herodianos felbft unlösbar gebliebene Punkte in einer 
eignen Schrift die Löfung verfucht haben? — &. nur die 
Hauptftelen Et. M. 43, 42 (wo der Ausbrud of epl 
”Noo» zu beachten), 146, 22. Bekk. Anecd. III, 1185. 
Et. M. 621, 39; vergl. 663, 47 4 nüikor muorlor. 
Dad mar nicht die Art jener byzantiniſchen umbratici, 
deren Wefen und Treiben im Gegenſatze zu der aleran- 
driniſchen Schule in wenigen Grundlinien richtig gezeich- 
net bat Göttling Borr. z. Theodoſ. VIII. fg. en By: 
zantiner jener Zeit follte endlich eine fo bedeutende Menge 
alter, zum Xheil ung | gelefener Schriftfteller anführen, 
wie der Dros in ben Etymologicis thut? Das wäre ge: 
gen alle biftorifhhe Analogie, paßt aber fehr wohl auf eis 
nen aͤltern Grammatifer der guten alerandrinifchen Schule, 
welcher der Milefier unflreitig angehört bat. Es läßt 
ſich aber bei den Altern, felbfländigen griechifhen Gram⸗ 
matifern ein aus der Natur der Sache entnommener 
und durch die Erfahrung befldtigter Grundfaß aufftellen: 
daß ihr Zeitalter in der Regel fo hoch anzufegen ift, als 
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ed der jüngfle der von ihnen citirten Gchriftfteller zu: 
läßt. Da nun auf dem entgegengefegten Wege für den 
Dros ſich feine nähere Beftimmung gewinnen läßt: denn 
der dltefte ihn citirende ift Stephanos von Byzanz, alle 
von ihm felbft aber angeführten älter find als Herobias 
nos und Phrynichos im britten und leßten Viertel des 
2. Jahrh., fo ift ebendahin, oder gleich danach, auch Dros 
zu fegen. Ja es ift ſehr wohl möglich, daß er gegen jene 
noch bei ihren oder doch des Phrynichos Rebzeiten eine 
Oppofition bildete. Dſann würde fich vielleicht, noch auf 
das Verzeihniß „alter alerandrinifhher Grammatiker be: 
rufen,’ weldes den venetianifhen Scholien zur Ilias 
vorgefeßt iſt, wie er ruͤckſichtlich des Philorenos gethan 
bat zu Philem. ©. 318; aber jened Verzeichniß ift durch⸗ 
aus nichts weiter, als ein kleines unvollſtaͤndiges Regi- 
ſter der in den Scholien felbft citirten Grammatifer, 
worüber auch Ranke (de lex. Hesych. p. 120) nicht 
ganz Far u fein fcheint. 

Dier Grammatiter find ed ſonach, die von allen obi- 
gen Proteusgeflalten übrig bleiben, und nur zwei, bie 
für uns von Wichtigkeit und beftimmter Bedeutung find: 
der Milefier Oros im zweiten, und der Thebaner Drion 
im 5. Jahrh. Was ed mit dem XAlerandriner Dros für 
eine Bewandtniß habe, ob er etwas gefchrieben und was, 
läßt fi, da auch Feine einzige Andeutung vorhanden 
ift, nicht beantworten. Zwar wird in Favorinus Ecl. p. 
414, 4 Dind, ’Np0g 5 wixgös citirt, und damit könnte 
leicht jemand geneigt fein in Verbindung zu feßen, was 
im Et. Gud. 296, 44 fleht: "Roos 6 galwv, wenn man 
dies naͤmlich für Gorruptel von peiww erflärte. Aber 
mit Dros dem Kleinen verhält es fich grade wie. mit 
der Beinen Thebais, die nun auch wol für immer zu 
Grabe getragen fein wird. Denn der Artikel des Favo⸗ 
rinus Ri einfach aus dem Etym. M. 742, 2 abgeſchrie⸗ 
ben, und bier fteht flatt wixpög deutlih MiAroıog. Das 
durch verliert aber "Npog 6 uelwv vollends das geringe 
Gewicht, was er fhon an ſich hatte. Denn daß kein 
andrer ald der Milefier gemeint fei, ließe ſich noch auf 
anderm Wege barthun. Und obmwol fi nun, wenn es 
fein müßte, die Benennung o Meiuw für einen gebor: 
nen Milefier durch ähnliche vage, auf Landesnachbarfchaft 
berubende Bezeichnungen würde entfhuldigen laffen, fo 
märe fie doc, bei fo zahllofen Erwähnungen des Inbas 
berö in ben Schriften der griechiſchen Grammatiker bers 
geftalt vereinzelt, daß deshalb nicht angeflanden werben 
mag, 6 Murorog zu fubftituiren. 

Bevor nun von den Schriften ber beiden glüdlich 
—— und in ihrer Individualitaͤt herausgeſtellten 

rammatiker geſprochen werden kann, iſt noch einmal 
die erwähnte Berwechfelung der Namen ’Roos und Nolto⸗ 
ind Auge zu faffen, und zu bdiefem Behuf auszugeben 
von dem Lerifon des Drion. Was die dußere Geichichte 
beffelben anlangt, fo ift ſchon aus Sturzs Vorrede zu 
erleben, daß ed den Philologen des 16. und 17. Jahrh,, 
nad ihrem Stillſchweigen zu ſchließen, faft gar nicht bes 
kannt war, und daß dem Ruhnkenius das Verdienſt ges 
bübrt, es in Paris. zewiffermaßen entdedt und durch zer: 
fireute Erwähnungen, auch einzelne Mitiheilungen (4. ®, 
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um Timaͤus, in der Vorrete zum Heſychius ıc. vergl, 
Ber mand Vorrede zu Ruhnk. Opnse. p. XXIII. 
Friedem.) zur Kenntniß des philologifhen Publicums 
gebracht zu haben. Nah ihm mar es befonders Bafl, 
ber in feinen Schriften, namentlich der Epistola eritica 
und ben Noten, fowie der Commentatio palaeograph, 
zum Gregorius Cor. bie Aufmerkſamkeit ber Gelehrten 
darauf hinlenkte. Nach Ruhnken und Baſt nahm end: 
lich Karcher eine Abfchrift des einzigen vom Drion vors 
handnen Gober (Nr. 2653), der leider fehr neu und zu: 
leich liederlich gefchrieben if. Bergl. Bafl zu Greg. 
* S. 161. 289. 584. 773. Eine doppelte Abſchrift 
des Drion ſchickte karcher gefchenköweife an F. A. Wolf, 
zugleih mit Fritifhen und grammatifhen Noten, bie 
nit unnds find, aber doch, eindringliher Schärfe und 
durchgreiferider Behandlung ermangelnd, ein Zeugniß 
ablegen, daß Grammatik und Wortfritit Larcherd ſchwache 
Seite waren. Wolf mochte fi mit der Herausgabe 
nicht. befaffen, fondern fandte fie zugleich mit den in zwei 
parifer Manufcripten (Mr. 2610. 464) enthaltnen, von 
Koss abgeichriebenen, angeblichen Ercerpten aus Orion 
an Herrn Weigel in Leipzig, und biefer gewann Herrn 
Sturz zur Beforgung der zu Leipzig 1820 in 4. als Ans 
bang zum Etymologicum Gudianum erſchienenen Aus— 
we Orionis Thebani Etymologieum, ex museo F 

. Wolfii primum edidit, annotationes P, H. Lar- 
cheri, ejasdem Wolfii nonnullas et suas, indicesque 
locupletissimos adjecit FG. Sturz. Accedunt Lar- 
cheri Observatt. erit. in Etymol. Magn. et A. Pey- 
roni Comment. in Theodosii Alexandrini tractatum 
de prosodia, Diefe ganze lexikaliſche Arbeit des Drion 
ift num in dad Etymologieum M. nicht minder wie in 
dad Gudianum aufgenommen und hineinverarbeitet, wo⸗ 
von man fih am leichteften durch die Vergleihung eines 
der kuͤrzern Buchflaben, wie etwa & oder w, Überzeugen 
Tann. Wie fih in diefem Gefchäfte ver Benubung wies 
der die beiden genannten Etymologifa unter fich unters 
fcheiden, ifl bier micht der Ort weiter auszuführen; in 
Beziehung auf Drion aber ift 1) zu beachten, daß na⸗ 
mentlich dad Etymol. M. häufig anderweitige, nicht aus 
Drion entlehnte Zufäge mit jenen Artikeln verfchmolzen 
bat; 2) daß in beiben, namentlih aber dem Gudianum, 
gar oft die Citate Altrer griedifcher Grammatiter, mit 
denen die Artikel des Drion überaus forgfältig und reich 
baltig belegt find, weggefallen find: wiewol auch hier 
manche Ergänzungen aus den parifer Manuferipten ſchon 
binzugefommen And und gewiß binzufommen werben, 
deögleihen auch z. B. aus Favorinus, aus Zonaras. 
Am willfürlichften und mit großer Ungleichheit ift Zona⸗ 
rad bei der Benugung des Orion verfahren, aud dem er 
viele, jedoch keinesweges alle Artikel ausgeſchrieben, diefe 
aber fafl immer verfürzt umd der Gitate beraubt hat, und 
den er im Ganzen dennoch nur viermal namentlich ans 
führt. Was nun grade diefen letzten Punkt, auf den 
es und bier anfommt, die ausdrüdlihe Nennung des 
Drion bei den aus ihm entlehnten Artifeln, betrifft, fo 
findet fie ſich aud im Gud. im Ganzen nur fehr fpär: 
lich; viel häufiger ift fie im Et. M., aber doch auch bei 
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weiten mit überall, Nun gibt aber dieſes letztre in 
einer geben, und zwar (mie nach dem höhern Alter und 
der größern Autorität des Dros ganz im der Drbnung) 
vergleichsweiſe noch viel groͤßern Anzahl von Artikeln 
dad Citat 2pos. Nicht wenige diefer Artifel ftehen aber 
leichwol beim Drion, und fo bat fich Larcher, dem darin 

tur; (Nov. amnotatt. ad Etymol. M. Lips. 1828) ge: 
folgt ift, obne Weitres für befugt gehalten, in allen 
Fällen diefer Art "Roos in ’Roplwv zu verwandeln. 
Soviel Schein dies Verfahren für ſich hat, fo erweiſt 
es ſich doch bei einem näbern Eingehen auf die Sache 
nicht nur als hoͤchſt oberflächlich, fondern auch als grund: 
falſch. Erftlih hat Larcher nur die Heinfte Zahl fol- 
chergeſtalt zufammenflimmenber Stellen gefannt; während 
er 15mal Nolwv hineincorrigirt hat, hätte ed confequens 
ter Weiſe etwa 40mal gefchehen müffen. Zmeitens find 
theild unter feinen eignen, theild unter dieſen leictfinnig 
vernadhläffigten Stellen ein Dugend und darüber, in de: 
nen namentlich beim Zonaras, aber auch im Et. M. 
(Codd. Par.) Roos den Zuſatz 5 MiAraog hat. Soll 
etwa auch hier Roi» in den Text — werden? End⸗ 
lich: gibt aber den Ausſchlag Et. M. 719, 8, wo der Ar⸗ 
titel oxogexıauög mit den Worten fchließt: ofrwg "Roog' 
art xal Dplav xal “Howdiarög neol nadiw. Hieraus 
gebt alfo mit Sicherheit ein manche Aufllärung gewaͤh⸗ 
rended Mefultat bervor, daß naͤmlich Orion grade mit 
feinem Namensverwandten Oros einen Theil feiner Artis 
kel gemeinſam und vermuthlich aus ihm felbft gefchöpft 
batte. Dafür gibt es nod einige bei genauer Betrach: 
tung beweifende Stellen, die hier nur angedeutet werden 
mögen, Et. M. 823, 40. 793, 17. 706, 14, verglichen 
mit dein betreffenden Artikeln bes Orion. Wenngleich 
nun auf diefem Standpunkt alle zwingende Nothwen— 
digkeit wegfält, bei Übereinfiimmung des Et. M. mit 
Drion aud des legtern Name flatt des bed Dros zu 
verlangen, fo läßt fi doch auf der andern Seite die 
allgemeine Wahrfcheinlichfeit nicht leugnen, daß in einer 
mäßigen Zahl von Beifpielen allerdings jene Verwechs⸗ 
lung des Drion mit Dros flattgefunden haben mag, wie: 
wol bier das Einzelne ſchwer zu beftimmen ifl. Diefe 
Wahrſcheinlichkeit hat fih ſchon Sylburg aufgebrängt, 
ber im Inder S. 1071 b. fagt: eonjectare lieet par- 
tim ... partim e paginarum serie, Orionem hie 
(d. i, im Et. M.) et Orum confundi. Damit meint er 
offenbar, was auch merkwürdig genug ift, daß auf den 
erften 42 Seiten des Et. M. Drion (um in Baufch 
und Bogen zu zählen) etwa 40 mal, Dros aber nicht 
ein einziges Mal citirt wird, dagegen von ©. 43 an Dros 
über andertbalbhundert Mal und Orion nur ungefähr 30 
Mal, An einigen Stellen ift nun auch aus innern Grün: 
ben die Verwechfelung fihlagend, wie Et. M. 685, 57, 
wo fich Larcher hätte beeilen follen, "Roos in ’Npluw zu 
verbeffern: denn der bort und bei Drion 135, 6 erwähnte 
Helladios Befantinoos gehört dem vierten Jahrhundert 
an, konnte alfo nicht von Oros citirt werben. Aber auch 
gewiffe andre Stellen können, foviel Schein fie auch 
baben, zum Beweiſe der Übereinfiimmung zwiſchen Dros 
und Drion nicht benugt werben, wohin namentlich Et. 
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Gud. 343, 15. Et. M. 711, 55 gehören. Es ift in des 
Verf. Specimen historiae criticae grammaticorum 
Graecorum *) weiter ausgeführt worden, daß das etymo⸗ 
logifhe Werk des Arztes Soranos über die Benennun⸗ 


gen aller Theile des menſchlichen Körpers von unfern 


etymologifchen Rerifographen nur dem Drion dur Aus 
topfie befannt. war, und daß die Übrigen ibre Gitate bes 
Soranos nur erft aus Drion gefhöpft haben, Hierauf 
berubt ed, daß an den genannten Stellen der Name 
Zwgavog in den Text kommen muß, wofür Nooc nur 
eine Gorruptel ift; vergl. den Artikel xgörago: in Et. M. 
und Gud, Zrog folder und ähnlicher Ausfcheidungen 
bleibt nun immer noch eine hinlaͤngliche Anzahl gemein 
fchaftlicher Artikel des Dros und Drion übrig, und uns 
ter ihnen folche, weldie der Vermuthung Raum geben, 
daß Drion namentlich feine Citatenweisheit wenigſtens 
zum Theil grade aus Dros geſchoͤpft habe. Diefen Reichs 
thum und bie Genauigkeit der Gitate bat ſchon Baft 
rühmend bervorgehoben 3. Greg. Cor. &. 459, und in 
der That ift dies die fchägbarfte Seite. Nach diefen Ci: 
taten wären bie Hauptquellen, aus denen das Lexikon 
ded Drion zufammengetragen ift, 1) von Schriftftellern, 
welche felbit Verfaſſer etymologifcher Werke waren: Apols 
lodoros, Heraflives, Soranos; naͤchſtdem von andern 
ergiebigen Gewährömännern, bei benen etymologifche Ab: 
leitungen zerfireut und beiläufig, zum Behuf andermeiti« 
ger grammatifcher Beflimmungen, vorfamen: Herodianos, 
bauptfählih mit vier Schriften, den Zmuepiouoi, ber 
dedoygagyia, dem avunöaov und nepl nad; dann der 
noch ältre Philorenos in den Schriften epl uorooviLd- 
fuv gnudrwr, reol Avadın)amumuod, meoi tig "Tadog 
dinhtxrov, epl Ehnmiouod, meoi "Poaluw dıaddzrov 
(legtre drei wahrfcheinlich Theile Eines Werkes); außer 
diefen allenfalls noch Apollonios Dyskolos, befonders das 
Buch mepi Zmpgnudrwr, nur ſehr vereinzelt genannt 
Eudämon, Irendos u. a. Warum nannte nun aber 
Orion, wenn er fo manches aus Dros fhöpfte, biefen 
nicht ein einziges Mal? Weil died die üble Gewohnheit 
aller fpätern Grammatiker von einer gewiflen Zeit an 
ift, ihre naͤchſten Quellen zu verſchweigen, aber die dort 
vorgefundnen Autoritäten utiliter zu acceptiren und als 
Zeugniffe eigner Belefenbeit aufzutifhen: worüber in 
ben Prolegomenis zu Thomas Magister p. L. und 
L.XXII. gehandelt worden. Ähnliches ift felbft vom 
Athendäos nachgewieſen bei Baldenaer z. Theokrit. S. 
293, Rante d. lex. Hesyeh. p. 78, 98, 118, und 
wer würde aus dem ®erifon des Photios errathen, 
wenn es fi micht aus Euftathios beweifen ließe, daß 
alle die ausgefuchten Gitate attiſcher Schriftfteler (nicht 
die Platonifhen) aus den beiten rhetorifhen Lexicis des 
Paufaniad und des Alios Dionyfios ſich herſchreiben, 
die von Photios feinem Lexikon zu Grunde gelegt wor: 
ben find? — Hiermit ift nun zugleich der eigentliche 
Hauptwerth des Drion für uns ſchon angedeutet, ber 
gar nicht in bem materiellen Gehalte liegt, fondern viel: 





*) Erfhien zu Breslau im Behr. 183% unter dem Zitel: De 
Oro et Orione commentatio, (H.) 


an — 
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mehr in den zufälligen, unbeabfichtigten Beiträgen, bie 
er für die Specialgeſchichte der griechifhen Grammatik 
liefert. Denn was ben erftern anlangt, fo hat die Be- 
urtbeilung ber ſprachlichen Beflrebungen des Alterthbums 
heutzutage wol allgemein den Standpunkt erreicht, daß 
grade bie etymologifhen Studien, ald die unbedingt als 
lerſchwaͤchſte Seite, nicht zum Maßftabe der Schaͤtzung 
genommen werden dürfen, worüber Niebuhrs, Buttmanns, 
D. Müllers Urtbeile kuͤrzlich zufammengeftellt find bei 
Lehrs de Aristarchi studiis Homericis p. 56. 

Dem im Vorigen behandelten Falle, daß Dros ci» 
tirt wird für Artikel, die auch im Drion fteben, muß 
dad umgekehrte Verbältniß gegenüber geftellt werben. 
Es fragt fi nämlid, ob nicht auch Drion citirt werde 
für grammatifche Gegenftände, die fich in feinem Lexikon 
nicht vorfinden, und ob nicht vielleicht an folden Stel: 
len, wie im vorigen Falle eine Verwechfelung des Drion 
mit Dros, fo bier deö Dros mit Drion anzunehmen fein 
dürfte. Sturz bat diefen Punkt berührt Praef. p. VI. 
und aud richtig ein ganzes Gitat jener Art, wad man 
in unferm Lexikon des Drion vergeblich fuche, aus Bek— 
ferö Anecdotis (I, p. 332, 13—21) aufgetrieben, aber 
unglüdlicher Weife ift grade dies eine fallh. Denn auf 
ben Grund des in den Proleg. zu Thom. LXXVII. 
erörterten läßt fih durch Bergleihung des Suidas be= 
weifen, daß, wofür in jener auvayoyn bei Bekker Orion 
eitirt wird, dies auch wirklich in deſſen Lexikon ſteht, 
was aber tort mehr zu finden ift, auch gar nicht aus 
Drion genommen ift, fondern aus Eudemos. Ganz aͤhn⸗ 
ih iſt das Scholion zu Hum. I. X, 290, an bdeffen 
Schluß Orion citirt ift, nur zum Theil aus dieſem ent⸗ 
lehnt, das Übrige ift aus dem großen Etymologifon abs 
gefchrieben. Dagegen aber hat Sturz die allernädyfte 
Quelle mit beifpiellofer Gedankenloſigkeit unbenußt ge: 
laffen; es gibt- nämlich folder Eitate einige 40 in dem 
Etym. M. und Gud. felbft, wozu nocd einige Ercerpte 
des Fopenhagener Coder (p. 956, 960) fommen. Wie 
aber im vorigen Fall innere Gründe im Allgemeinen ge: 
gen die Annahme der Verwechfelung ſprachen, und nur 
der zulegt nah Eylburgs Andeutung bervorgebobene du= 
Bere dafür, fo bat der letztre diefelbe Kraft für dem ges 
genwärtigen Fall und wird zugleich durch innere Gründe 
der allertriftigften Art unterftügt. Sofern fi diefe auf 
die analoge Beſchaffenheit der lerikalifchen Artikel ſelbſt 
erftreden, fann ibnen bier feine weitre Ausführung zu 
Theil werden; aufmerffam ift aber darauf zu machen, 
daß an mehr als einer Stelle und zu der Anderung 
Roos ftatt Npluv die Vergleihung der verſchiednen Ety⸗ 
mologifa felbit berechtigt. Vergl. Gud. 286, 46 mit 
3on. 1036; Et. M. 18, 8 mit cod, Dorv. B XIL xe. 
Aber diefe ganze Anſicht, wonach wir unter Berhdfichtis 
gung ber oben erwähnten „series paginarum“ eine be= 
deutende Reihe von Fragmenten aus den grammatifcher 
Schriften des Dros gewinnen würden, ſteht und fällt mit 
der Entfheidung einer andern Frage. Wie nämlich, wenn 
wir dad Lexikon des Orion gar nicht vollſtaͤndig befäßen, 
fondern nur etwa eine Epitome daraus? Dafür koͤnnen 
allerdings nicht ungewichtige Gründe zu fprechen ſcheinen. 
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Wir befigen zweierlei Ercerpte angeblid aus Drion, «ins 
mal bie binter dem Etymol. Gud, von S. 611—617 
gedruckten aud dem durch Bafls Erwähnungen befanns 
ten darmflädter Goder, unter der Überfchrift ’ deolwvog ou 
Onßuiov nur eine Auswahl von örouara, mit Überge: 
bung ber uruara, — (vergl. Baſt zu Greg. Cor. 
&. 894), abgeichrieben von Werfer und an Sturz 
mitgetheilt von Greuzer. Zweitens die hinter dem Lexikon 
ded Orion S. 173 — 184 gebrudten aus den von Koks 
abgeihriebenen parifer Handfchriften Nr. 2610 in Duodez 
und Mr. 464 in Folio, mit der Überfhrift weg Zru- 
nokoyııv zur oroxelov dx Tüv xara "Solwra Tor 
Onßotor. Sturz iſt in der Vorrede zu Dr. S. IV— 
VI. auf das Berhältniß jener Ercerpte zum Orion eins 
gegangen , und entfcheidet in Betreff der Koeſiſchen: 
ere omnia, quum interdum nimis putida sint, Orioni 
Thebano esse supposita, rückſichtlich der darmffaͤd⸗ 
tee dagegen, die nah der ©. VI gegebenen Über: 
ſicht theũs vollſtaͤndigere Artifel, theild auch eine große 
Anzahl ganz neuer, nicht im Drion befindlicher, enthalten, 
erflärt er nichtö dagegen zu haben, si quis Orionis co- 
dieem eontractum et ex his excerptis passim supplen- 
dam augendumque existimaverit. Es verhält ſich aber 
nach forgfältigerm Eingeben auf das Ginzelne mit jenen 
Ercerpten alfo: Einen Theil ihrer Artifel haben fie al: 
lerdings aus Orion, ein andrer ift aber aus andern 
Etymologicid hinzugefügt. Meift finden ſich die legtern 
Artifel wörtlid im Etym. M.; wo dieſes nicht zureicht, 
nehme man nur das Gud. zu Hülfe. Daher flimmen 
manche Artifel diefer Art in den beiderfeitigen Excerpten 
mörtlich uͤberein; zumeilen hat die barmflätter Handfchrift 
die eine Hälfte, die parifer die andre eines Artikels bes Et, 
M.; befonders in ben parifer Ercerpten geben ſich manche 
Artitel fhon durch ihren dußern Umfang als durchaus 
frembartig zu erfennen; einer aber, swori;geo» p. 180,7 
ift für die Unguverläffigfeit der Überfrift xar ’Lplwva 
gas verrätherifch, weil darin nach dem Vorgange bes 
“t. Gud. Dros citirt if, was Drion niemald gethan 
bat. Für bie Willkür, mit der diefe parifer Ercerpte zus 
fammengetragen mworben, ift auch ber Umftand beweifend, 
daß die beiten Kocſiſchen Codices grade in ben nicht 
aus Drion entnommenen Artifeln nicht einflimmig find, 
fondern Nr. 464 mande berfelben ausläßt. Während 
aber in den barmflädter Ercerpten ſich aus Orion und 


den Etymologicis alles nachweiſen läßt, haben bie pa: 


rifer auch nody Gloffen aus der allerfpäteften Gräcität 
angeflidt und dahin gebört ras p. 181, 27 ſich findende 
öloxorıniv, welches neuerlich fd kobeck Grund genug 
mar zu der keineswegs begrimbeten Bemerkung (Aglao- 
pbam. p. 482. n.): Ori aetatem, diu ante quam edi- 
tus est, conjectavi ex glossa hine excerpta apud 
Ducang. Gloss, p. 1036 öloxorıriv — Alzufehpnell 
find bier erftlih die Ercerpte für eine echte und reine 
Quelle gehalten, fobann aber eine merkwuͤrdige Verwechs⸗ 
lung des ebirten Orion mit dem alten Dros vorgenom⸗ 
men worden, eine Verwechſelung, bie fidh übrigens auch 
findet bei Brund z. Ariftopb. Ekklef 987 und in etz 
was mobificirter Beife bei®aldenaer Diatrib. S. 303, 
=. EncyM.d.W. u. 8, Dritte Exction. V. 
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Der umgekehrte Irrtbum iſt es, wenn Spiäner zur 
Stias 11, 461 von des Drion dpdoygapia Ipriht. Bes 
dürfte es noch eined Argumentes für die Unechtheit der 
parifer Ercerpte, fo könnte mit allem Rechte darauf Ge— 
wicht gelegt werden, daß, ba nahweislih der ganze 
Drion in dad Etymologikon aufgenommen ift, grade nur 
manche Artikel ber Excerpte, wie die zulegt berührten 
fpäten Gloffen, darin. fehlten. Kann nun die Unvollftäns 
digkeit unferd Orion mit nichts bewiefen werben, fo mag 
ſchließlich ſür die entgegengefeßte Seite —* nicht außer 
Acht gelaſſen werben, daß 1) überhaupt Auszüge aus 
leritalifchen Werken nad) den befannten Analogien, wenn 
aud die Anlage noch fo tie Per, in der Regel nicht 
fo verfertigt wurden, daß die Anzahl, fondern nur, daß 
der Umfang ber einzelnen Artikel vermindert wurde, und 
2) daß das Lerifon des Drion durch feine ganze Geftalt, 
bauptfächli durch feine reichlichen und ausführlich ges 
nauen Gitate der Werke älterer Grammatiker, eigentlich 
urückweiſen muß, da 
rade die Gitate der Natur der Sache nad Überall das 
And, was von Epitomatoren zuerft weggefchnitten wird. 
Damit fann nun aber fehr wohl befteben, daß durch Abs 
fohreiberfhuld bier und da Meine Rüden und Auslaffuns 
en in unfern (aus einem einzigen, fehr jungen Manus 
—. gefloſſenen) Text gekommen ſind, von denen keine 
Handſchrift irgend eines Schriftſtellers frei iſt. Dahin 
alſo, und nicht auf abſichtliche Verkuͤrzung bezüglich iſt 
dad von Sturz p. VI. n. * Angefuͤhrte, was ſich ſelbſt 
ſehr vermehren läßt. Aber es hätte ſelbſt die mit nichts 
zu beweifende Unvollftändigkeit des Drion zugegeben und 
etwa in der Weiſe gedacht werden können, wie bie brei 
Godices ded Zonaras (bei Tittm. Praef. XIX — XXI) 
unter einander bifferiren, dennoch würde und badurd) 
das Recht nicht benommen fein, in den Stellen, wo 
Drion citirt wird für Dinge, die in feinem Reriton nicht 
ſtehen, Dros zu fegen, wenn fonft die Sache danach 
abgethan ift. Dies folgt daraus, daß von den etwa 40, 
bierher. gehörigen Artikein der Etymologifa nicht ein eins 
ziger ift, der auch in dem Ercerpten vorfäme, was felbft 
dann etwas völlig Unglaubliches wäre, wenn man das 
Hafen nah Unmoͤglichkeiten bis zu der abenteuerlichen 
Behauptung fleigern wollte, daß auch felbft die Epitomas 
toren der parifer Codices und bed barinflätter C. noch 
keinen vollftändigen Orion vor Augen gehabt hätten, fon= 
dern wieder nur erfi eine Epitome aus ihm. Ein oder 
dad andre Mal allermindeftens müßten dann doch bie 
Ererrpte mit einem foldyen Gitate zufammentreffen. 
Zweierlei nur ift, was die biöberige Argumentation ums, 
uftoßen ſcheint. Erftlih, daß das Et. M. dreimal, p. 
5 27. 29, 12. 751, 11 und Zonaras p. 1334 'Qoog 
6 Onpaiog citiren, und zwar das erſte Rai fogar mit 
dem Zufoge 5 Iruporöyog. Denn bier ſcheint ed doch 
allerdings viel näher zu liegen, ’Qplww 6 Onßaiog zu 
corrigiren, ald "NRpog 6 MAnotoc. Gleihwol finden ſich 
die vier Artilel nicht bei Drion. Wir würden und bier 
feinen Rath ‚wiffen ohne einen Gemwaltfchritt, wenn nicht 
fehr glücklicher Weife den dritten der bezeichneten. Artikel 
(reiery) auch Bomarad p. 1718 bite, — übereins 
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ſtimmend bis grade auf das ungelegtie © Faro, wofür 
Nor und dentüch das enplnfhte Mirrors daſteht. Has 
Ben wir aber für den Artikel, der feiner innen Bes 
ſchaffenheit nach noch am erften von Drlom fein könnte, 
ein beflinmmtes Zeugniß für das Gegentheil, fo dürfen 
wir für die beiden ander denfelben Irttihum — nicht 
ſowoi der Abfchreidet, als vermuthlich des Grammatikers 
ſelbſt, um fo breifter annehmen, als bier fchon der In— 
halt an und für fi mit Überzeugender Nothwendigkeit 
Auf dert Ethnikographen Dtos hinweiſt. Der eine wider: 
vo Artikel ded Zonatas endlich (Über uavögviror) 
iſt um fo verdaͤchtiger, ald an diefer einzigen Stelle im 
ganzen Lexikon des Zonarad die Bezeihnung Ontuios 
vorkommt, ald der Artifel nur in dem eitten breöbener 
Goder lehrt, und als das Wort iurdyurror felbft in feis 
nem der anderti Etymologika wiederkehrt. Daber denn 
für dieſe Fälle die von Fabriclus, Harles, Sturz u. A. 
viel zu weit ausgedehnte und zu allgemein ausgeſprochne 
Verwechſelung det Gtammatiker Oros und Drion bei den 
Alten ſelbſt (nicht blos ber Sihriftjüge’ Roos und "Pour 
bei den Abſchreibern) alletdings angenommen werden zu 
miiſſen ſcheint. Aber es gibt zweitens eine einzige Stelle, 
für welche ſelbſt viefe Annahme nicht anwendbar iſt. 
Dieſe ift im Et. M. 724, 4: Imdades, ui ügarcı Ad 
zowi x. 1. %. öftwg ’Rplwv‘ 5 02 ’Npos, And Toü Ae- 
ned #. Fr. ine elnfache Umtauſthung der bei» 
Beh Namen, wie fie anderwaͤtts (p. 683, 35, vergl. 30: 
far. p. 1562) von Larder (4. Dr. p. 126) mit Gluüͤck 
vorgeſchlagen worden, hilft in der fraglichen Stelle 
nichis, darum well Peine von beiden Ableitumgen in un: 
fern. Drion feht. Hier bleibt alfo nichts übrig, als ent: 
weder wirkllch den Ausfall eines einzelnen Artikels im 
deni Goder, von dem Karcher feirte Abſchrift nahm, gel: 
ten zu laffen, oder “Howdards für ’Ropior zu ſubſtitui⸗ 
ren, wie derin des Dros und Herodianos entgegengefehte 
Entfheidungen und abweichende Meinungen votzugs: 
weife bäufig neben einander geflellt werden, und wenig: 
fiens dieſe Beiden Namen verwechfelt worden find. Et. M. 
520, 16, vergl. mit Annot, p. 922. Et. Gud. 328, 29. 

Nunmeht laffen die eingelmen, Sciriften des 
Dros mit Leichtigkeit beflimmen. Die zwei bedeutend⸗ 
fien find offenbar die über Orthographie und die Ethni— 
Fa. Über jene ff die Haupeftele der Artifet Sigg im 
Etym. Paris, n. 2630, (Annot. p. 798), ſeht nachlaͤſ⸗ 
fig. mitgetheitt in den Kocfifhen Ercerpten p. 192, 35, 
verderbt aber im Gud,. 415, 45. Hietnach ſchrieb Dros 
4) einen Commentat zu ber Orthographie des Herodias 
nos, 2) davon unabhängig eine eigne, felbfländige Dr: 
thographie, und. zwar diefe nach alphabetifcher Anord: 
ung (Suid.). Auf letztte bezieht fich fontit das Citat 
Doos dv 15 olxeia auton Öodoygugiu bei Zonar. 
Foyer, und fie iſt unfiteitig überall zu verſtehen, wo dv 
27 Sgdozgaglu fdleditweg citirt wire, wie Et. M. S16, 
33 (wo ausdridtih "Reov tor MiArolov), Schol. Hiad. 
f, 461 und daraus Fapdtin Eli, &, 126, Steph. 
By; v, Taivaoog. ur als beionbze Abtheilungen 
diefes Werkes find die von Suidas einzeln ‚aufgeführten 
Zitel „über den Diphthong &" und „über den Dis 
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phthong wu zu betrachten, eben Analogie bed ortho⸗ 
grapbifiben Werkes des viel jr rn Theognoſtos, wovon 

ifloifon Anecd. U. p. 127 und Bekker Anecd. 
IM. p. 1101. Nimmermebr aber darf etwa in den Wor: 
ten des Suidas verbunden werben (dedoypagia) nel 
Tig au dipdöyyov xark Dpvrigov xara aroıysiov, fons 
dern ed iſt im legten Theile derſelben eine eigne atticis 
ſliſche Schrift deö Dros gegen den Phrynichos bezeichnet, 
aus der ohne Zweifel genommen ift, was Euſtath. ;. 
II. 3, 514. S. 859, 53 über durgivn anführt. Eben: 
dahin mag auch gehören der Artikel über ulerög im Et. 
M. 31, 51, wnd leicht möglich iſt es, daß wir in dem 
Arsıarsexsorng bei Belter mande Entfdeivungen des 
Dros haben. Von den ’EIvıxa aber, im Fragmente bes 
echten Stephanos ©. 169, 15. Dind.. ohne nähere Bes 
flimmung erwähnt, citirt die Epitome ©. 315, 2 (Ne 
zung) das erfte Bub, ©. 405, 14 (Tuulıns) das 
zweite. Sind die Zahlzeichen richtig, und war das Werk 
alphabetifch, fo ſcheint es aus zwei allerdings fehr ums 
fangsreihen Büdern befianden zu haben, von benen « 
etwa die Buchſtaben I—N, fi die ZQ enthielt; viels 
leicht hatte es Aber auch eine. ſyſtematiſche Anordnung, 
Daß es im Et. M. 160, 9 "Qgos ftatt "Qplw» zegi 2Ivı- 
xür heißen muß, verficht fich von felbfl. — Die Schrift 
nepi Jdıydörwv, die Suidas mit. aufzählt, wird ein einzi- 
gi Mal citirt in den Koefifhen Excerpten des parif. 

ymol. S. 190, 3; doch auch ihr laffen ſich einfache 
Erwähnungen des Dros mit Sicherheit zumelfen, z. B. 
Bekk. Anecd. 1185; die Gchrift egi Zyakırızar po- 
elw» gen kommt gar nicht weiter vor, fo wenig wie 
die bei Suidad fehlende, nad Zabric. Bibl. Gr. VI, 
374 banbfhriftlih vorhandne megi nohvanumr oder zro- 
Avonuurr AEsewv. Uber ebenfalls bei Suidas über 

ngen ift ein für die genauere Ausführung biefer 

ndeutungen fehr wichtiger Zitel, ber fich in dem Artikel 
orepeög fowol im Zonaras ald Et. Paris, p. 1036 exır. 
findet: "Ogog Mikzowog nuegi nasoug, wieberfehuend auch 
im. Et. M. 382, 30, wo der Name des Dros auögefal: 
len if. Am dunfelften endlich ift die Überfchrift: Adasıs 
nporuaswr tur "Hpwdınros. Eine Schrift mpozsaeıg 
vom Herobian ift nicht befannt; aud müßte. es dann 
zur nporücem. beißen, Sonach find eingelne Aufgaben, 
grammatiſche Probleme zu verfieben, bie Herodian in 
verjhiebnen Schriften zerſtreut nicht loͤſen zu koͤnnen ges 
fiand, und deren Loͤſung Oros unternahm und in ein 
gemeinſchaftliches Buchlein zufammenfaßte. An, Heredia: 
niſche Schriften aber. falıpfte, wie es ſcheint, Dros feine 
Unterfuhungen zum großen Theil an; vom der üodo- 
yougla wiflen wir es buch Zeugniß; über Die enklitijchen 

Örter haben ‚wir noch Herodiauiſche Ercerpte; Über bie 
aus iſt des Herodian Schrift aUbekannt; derſelbe megi 
diyguvwr exiſtirt bandicriftlich mac Dindorfs Vortede 
zu Herode nepi morngovg; Mfswg. Aber ‚ander verhält 
es fich offenbar mit der im Et, M..536, 54. Gud 344, 
12 citirten "Dax; aoogwdin des Drod, wad eine au: 
genfcheinliche Berwechſelung mit Heroaiand, pielbesübmter 
Draxı- nosgwdie iſt, wie ſich felbft. aus Schol. — enet. 
zu N. IX, 206 darthun läßt. (Ebenſo wenig eriftirte 
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eine xadolueh mpogwäLlu des Apollodoros, wie Larcher 
meint zu Dr. S. 168. n. 67). Nicht minder berubt auf 
Irrthum ein andrer Zitel im Et. Gud. 342, 35: ”Roeg 
zü Onemzidn. Diefer Name ift unvertennbar der Ti⸗ 
tel einer Komödie, und die folgenden Worte zwei uns 
vollſtaͤndige komiſche Zrimetri, fodaß vielleicht ausgefal⸗ 
len ift der Name des Komikers Arorlidwgos, ben 
Dros, grade in der Literatur der Komödie fehr bewans 
dert, eitirte. 
Diefe Grundzüge muͤſſen bier genügen; um aber 
u einer volifiänbigen Einfiht der Bedeutung und der 
Beiflungen bes Dros zu gelangen, ift erfllih eine Zuſam⸗ 
menflellung aller von ibm citirten Schriftfteller erfoder: 
lich; ein zweites, langroieriges und mühevolles Geſchaͤft 
ift aber, die Bertheilung aller einzelnen aus den Werten 
bed Dros erbaltnen Fragmente unter die vorbin fefiges 
flellten Bücertitel im Einzelnen durchzuführen, was auch 
in der That in befriedigender Weile möglih if. Am 
reichbaltigften fällt hiernach die Ausbeute aus für die Dr- 
tbographie und für die Ethnifa. Eine Menge ſehr ſchaͤtz⸗ 
barer Artikel gehört infonderheit den legtern an, ſchaͤtz⸗ 
bar durch die mit Vorliebe und Eorgfalt angefnüpften 
hiſtoriſchen Erösterungen. Uber auch außer dieſen eth⸗ 
nifchen Artikeln zeichnen fich viele andre, an ſich gram⸗ 
matiiche Bemerkungen des Dros durch die überall ber: 
voriretenbe Berückſichtigung der fachlich : antiquarifchen 
Berbältnijfe aud, ſodaß died eine weſentlich charafteriflis 
fche Seite feiner Behandlungsart ausmacht, durch bie er 
fich von ber rein grammatiſchen Tendenz des Herodianos 
mit Bemwußtfein entfernt zu haben fcheint. Eine große 
Anzahl von Bemerfungen, die weder in der Drthogra⸗ 
phie, noch in den Ethnicis ihren Platz haben konnten, 
geht 3) in ber Lehre von ben nun aufız' alle übrigen 
Schriften find für. diefe Unterſuchung ziemlich unterge⸗ 
ordnet. Nah allem dieſen bleibt nun gleichwol noch eine 
bübfche Zahl nicht füglich unterzubeingender Artikel übrig, 
und unter ihnen die Mehrheit rein eiymologifchen In: 
halts. Deshalb aber sin eigned Etymologiton des Dros 
anzunebmen, was ums freilich fiber viele Schwierigkeiten 
deichten Fußes. binwegbeben würde, müßte fir eine ſehr 
deichtfertige Hypotheſe gelten, ; Zwar ſpricht von ‚einem 
Eaymologieum Ori Milesii $abrieius B. Gr. V1,.374, 
603. Das gründet fich aber Lediglich auf eine im hoͤch⸗ 
Hen Grade umfichre Anführung des Fulvius Urfinus zu 
Feſt. v. eihns (5. 369 Lindbem.): Orus ius in 
Etymologieo —— me manuseripto: Xroc, inquit, 
gehe ıt., wo Lindemann ſich wol mit ber Nachweiſung 
Härte bemühen können, daß die dort angeführten Worte 
‚ganz ähnlich im Et. M und Gud., ‘wörtlich aber ebenfo 
mit auödrüdliher Nennung des Oros Milefios im Zona⸗ 
was fichen S. 1210, in deſſen Befige ſonach Urſinus war. 
Daß erıdagegen ein Etymologiken des Dros. befelfen, 
örde mim ihm auf jene Anflihrung bin’ keineswegs 
glauben, auch wenn er’s fagte; er ſagts ja aber gar nicht 
einmal. Gleichwol hat auf fo ſchwacher Grundlage Har: 
les (B. Gr. VI, 603) fogar die Vermutbung erbaut, 
Daß ein anonymes Etymologikon, welches ſich handſchrift⸗ 
lich in Neapel befindet (ibid, V, 786), das des „Ho- 
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rus Milesius‘ fei, und Sturz (Praef. in Or. p. VI. n: 
25) fagt dazu „non male,‘ während bod der dort mits 
getbeilte Anfang des Buchſtabens Z wörtlich übereinflimmt 
mit dem Et. Gud., fi auch ganz aͤhnlich wiederfindet 
im Zonar. 592 und Et. M. 294, 30. Es ift aber viel⸗ 
mehr zu bedenken, 4) daß ohne Zweifel außer den und 
befannten: Schriften Dros noch andre verfaßt ‚hatte, wie 
ſchon aus dem. niva& raw Zuvrod bei Suidas hervor 
geht; 2) daß, wie beſonders die zu der Schrift nepi nd» 
Bovs gehdrigen Beiipiele lehren, Dros häufig etymolo⸗ 
giſche Ableitungen ‚beidufig anfnüpfte nur zum Behuf 
anderweitiger grammatifcher Beftimmungen, in die Ety⸗ 
mologifa aber natürlich, ihrem Zwecke gemäß, mur jeme 
— dieſe weggelaffen wurden. (Fr. Rilciu 

ORIOS, Sohn der Zauberin Mykale, die den Mond 
zu beſchwoͤren vermochte, ein Lapithe, dem bei der Hochs 
zeit des Peirithoos der Kentaur Gryneus ‚mit dem Bros 
read zufammen erſchlug. Orid. Met, XH, 262. 

(R. M. Klausen.) 

ORIPPO, alter Name einer Stadt in Hispania 
Baetica bei P/in. H. N, IH, 1, 3. Harbuin bemerft, 
man balte es-für das heutige Villa de dosHermanos. (#1.) 

Orisbone, f. Neu-Süd-Wales, 

Orisia, f. Oretani. 

ORISSA, eine Provinz im britifchen Oflindien ums 
ter der Prafiventichaft Galcutta, zmifchen 102 —105 ? 
öl. &. und 19—22° 30° n. Br. Sie grengt im Nor⸗ 
ten an Bebar, im Often an ben bengalifchen Meerbufen, 
im Süben an die Cirkars im Norden von Karnatif, im 
Weſten an Gunbwana, und umfaßt etwa 640 QM. 
Der Name Driffa oder Drefa bat urſpruͤnglich engıe 
Bedeutung, indem ‚er eigentlih nur dem Biſtriet von 
Gattad, dem Sitze des Stammes Dr ober Drden Be 
tommt; Or-desa beißt im Sanſtrit Land oder: Gebiet 
ded Stammes Dr. In diefem engem Sinn iſt erigleidr 
bedeutend mit dem Namen Utkala in Sanfteitfehriiten. 
Die Provinz Driffa ift verhältnißmäßig, beſonders im 
Belten, nicht ſtark ‚beuölfert. Die Einwohneyahl: iiber 
feige kaum drei Milionen, Den größten Theil ber Ber 
pölferung madhen die Hindus aus, vom'beien in be 
pa einige ganz rohe, nadt gehende und wit Pfeil 
und Bogen bewaffnete Stämme wohnen‘, bie gleichmed 
etwas Aderbau treiben, Sie find eben jene Drbra (Qkran), 
deren Sprache ein noch erträglich reiner Dialekt des 
Sanffrit if. In manden Gegenden bes Landes mird 
das Bengalifhe geſprochen und außerdem zinige andue 
Mifhlinge. Mubammebaner gibt ed. nicht fo siehe, ‚wie 
in andern Theilen Indiens. Der Boden des Landes iſt 
hügelig, doch nur im Weſten ı gebirgig, nad Der Küfie 
hin flacher und fruchtbar. Gowol die weſtlichen Berge 
ald die fumpfige Küfte find mit Balbung beſetzt. Die 
Bebauung des Bodens war noch zur Beit Akbers ıbeffgr 
als heutzutage. Doc; wird noch jetzt im oͤſtlichenThelle 
des Bandes viel Meid gebaut, auch Weizen, Dirfe und 
allerlei Huͤlſenfrüchte trftiger ift die Probuction won 
Buderröhr, Betel, Indigo, Baummolle x. Die wel: 
dichen Gebirge find eifenhaltig, und das Eiſen wird gut 
verarbeitet; bie Slüffe geben Goldkoͤrner Klıfleus 
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ſtrich liefert das beſte Salz in ganz Indien, ein Mono— 
pol der oſtindiſchen Compagnie. Die Waͤlder im Wer 
ften hegen viel Wild, und die Viehzucht ift nicht unbes 
deutend, beſonders die des Rindoiehs. Die Flüſſe find 
fiſchreich, aber auch mit Aligatoren angefült. Dabei 
fehlt ed nicht an Schlangen, giftigem Gewürm und be: 
fhwerlihen Müden. Das Klima ift ungefund, erträglis 
cher noch in dem Küftenlande, ald im Innern, wo die 
Hige vom Mai bis Auguft tödtend if. Das Land hat 
eine große Menge von Flüffen, die aber faſt alle nur 
zur Regenzeit, vom September bis zum November, bes 
beutend werben, während fie nach berfelben meiſt gan 
verfiegen. Der bebeutendfte ift der Mahänabi (d.i. ber große 
Fuß), der aus Gundwana kommt, faft grade öftlich 
firömt und in eine Menge feichter Kanäle fich zertheilt, 
ebe er ind Meer fällt; außerdem der Brahmani aus 
zwei Quellenflüffen zufammenftrömend in ber Richtung 
nah Südoſt, bis er ſich ebenfalld in Kanäle zertbeilt, 
die mit dem Mabanadi in Verbindung ſtehen; ferner 
der Byterini, der in Zfchetanagpur ent[pringt und mit 
dem Galendi vereinigt gleichfalls in den bengalifchen 
Golf fi ergießt; endlich der Sebarita, ver von Nord⸗ 
weften ber die Grenze zwiſchen Driffa und Bengalen 
bittet. Der große Tſchilka⸗See im Süboften des kandes 
ift ohne Zweifel auch mad ber Sage ber Eingebornen 
durch einen Einbruch bed Meeres gebildet und von bie: 
fem nur durch eine fchmale Erbzunge getrennt bis auf eine 
Stelle, wo er mit dem Meere felbjt zufammenbängt. 
Ein Theil der Provinz fteht unter unmittelbarer 
Herrſchaft der Briten, der größte Theil aber nur mittels 
bar, wie viele andre Diftricte Indiens, fodaß das Land 
unaͤchſt in der Gewalt einer Menge von kleinen Fürften 
H ‚ die es zwar dem Scheine nah unumfcränft beberr: 
fen, aber doch von den Engländern in firenger Abhaͤn⸗ 
gigkeit gehalten werben, ihnen flarten Zribut zahlen und 
keine Truppen haben dürfen. Diefe Eigentbümer des Bo: 
dens oder Semindars flammen aus der Kriegerfafte und 
heißen darum Khetri's (d. i. Kſchetrija's), fonft auch 
Bhuͤmi oder Bhüpati (‚Herr des Bodens) und Ghurjauts 
oder Bergfürften, 
Die einheimiſche Geſchichte des Landes wimmelt in 
den Afteften Perioden von Kabeln, Widerfprüchen umd 
Anachtonismen; die Annalen beginnen mit dem dritten 
Jahrtauſende vor Chriſtus. Aber noch im vierten und 
fünften Jabrhunderte nad Chr. führen fie Regenten auf, 
die: fünf: bis ſechshundert Jahre regiert haben follen, Ei⸗ 
nigermaßen nlaubwürbig werben fie erfi mit dem Jahre 
4131 nad Chr., wo ein Eroberer aus Karnatif die Dy: 
naftie der Kefari flürgte und eine neue grinbete, bie über 
400 Jahre berrfchte. ‘Unter biefer Dynaftie find die be 
deutendften großen Bauten ded Landes entflanden. Ge: 
gen die Mitte des 16. Jahrb. fanden die. gewaltfamften 
thronungen flatt und biefe Unorbnungen machten ſich 
die Mubammebaner zu Nutze. Unter itmen hatte Drifia 
mur abhängige Fürften, Geminbard. In der Mitte des 
:48;: Iabrb. brachen die Marhatten über das Land ber 
‘und ruinirten bie Wohlfahrt deffelben, bis im 3. 1808 
die britiſchen Waffen ibm Rube und Ordnung wieder 
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aben '). Die Biteratur bes Landes beficht meift aus 

berfegungen von Sanſkritwerken. Driginaiſchriften gibt 
ed außer den Zrmpellegenden nur wenige. Doch machte 
Stirling ein epifches Gedicht, eine Ylias im ihrer Art, 
ausfindig, worin die Eroberung von Gondfcheveram, eins 
der wichtigern Data der neuern Gefchichte des Landes, 
m. wird ?), 

ie einzelnen Diftricte der Provinz Driſſa, ſowie 
bie bedeutendften Städte berfelben, dürfen bier nur übers 
fichtlich aufgezählt werden, da ihnen eigne Artikel zukom⸗ 
men, auf welde wir ein für alle Mal verweilen. Sie 
zerfällt in ſechs Diftricte: 1) der nörblichfte ift Singbüm 
zwifhen Gundwana, Bebar, Bengalen und Kendſchor, 
mit einem eignen Radſcha unter britifher Oberberrfchaft, 
und mit ber Hauptflabt Singbum, wo ‚Handel mit ge: 
raubtem Gute getrieben wird. 2) Der Diftrict Kendfchor, 
füdlih von Singbum, mit großen Gifenbergwerfen und 
einem abhängigen Radſcha, der in der gleichnamigen Haupt⸗ 
ſtadt refibirt. 3) Der Diftricet Moberbendfch, oͤſtlich von 
Kendfhor, mit der Hauptftabt Harriorpur. 4) Balafur 
im Often bes vorigen und an dad Meer floßend, unter 
unmittelbarer britiiher Hoheit, mit der gleichnamigen 
Hauptftabt, dem Gig einer britifhen Factorei, 20,000 
Einwohnern, Salzbandel, doch vormald bedeutender. 5) 
Der Diftrict Gattad, der größte unter allen, der für dad 
eigentliche Driffa im engen Sinne gilt. Er bat feinen 
Namen von der Hauptflabt Gattad (d. i. Stadt, Reſi⸗ 
benz), von den Engländern gewoͤhnlich Guttad gefchries 
ben (f. d. Art). Er fleht großentheild inhalt in uns 
ter britifcher Herrfchaft, nur im Weſten regieren viele 
tributäre Fürften. Jener Theil heißt das Mogulbenbi 
und enthält die gutgebaute und befefligte Hauptftabt 
am Mabanadi mit etwa 100,000 Einwohnern. 6) Der 
Diftrict Kburda im Süden von Gattad, deſſen Radſcha 
geborner Hoberpriefter an dem berühmten Heiligthume 
Dſchagannath. Seine Refidenz ift Khurdagur. 

ie berühmteften alten Bauten der Provinz find 

das Heiligthum zu Dibagannatb (f. d. Art.), ferner 
die fogenannte ſchwarze Pagode zu Kennarel, ein verfall- 
ner und jegt ganz verlaflener Sonnentempel’), und bie 
Ruinen von Hara Khetr aud dem 7. Jahrh., ein Haus 
fen von 40 bis 50 verfallnen Tbürmen, dem Mahadewa 
geweiht mit vielen Spuren bed Ringa:Dienftes *). 


(E. Rödiger.) 
ORISTAGNI, Kaifer Karl VI. nannte fi, fowie 
früher Karl V. 


etban batte, in feinem großen Xitel: 
Markgraf zu Drifiani, Graf zu Goziani. Unfers Wil 


fens iſt nirgends von diefem Zitel gehandelt, ed dürften 


darum einige Nachrichten uͤber die befagte Marfgraffcaft 


nicht unwillkommen fein. Die Landſchaft Arborea, wie 
fie früher hieß, ift eine der: vier großen Abtheilungen ber 
Inſel Sardinien, und wurde nach ber zweiten. Grobe 
rung der Infel durch bie Pifaner, im I. 1050, dem Ges 





1) ©. Stirking, An account geographical, statistical and 
bistorical of Orissa proper or Cuttack in ben Asiat. Researches 
15. Bd. (Seramp. 1385) S. 163 fy. 2) Stirling I. c. &. 
230 fa. 5} Stirling 1. c. &. 336 fa. 4) Stirling ec &. 
300 fa. | 
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mit den Genuefern, 1119 — 1133, gelangte das Ober: 
baupt von Arborea, gleich andern Zürften der Infel, zu 
vollfommener Unabhängigkeit, und nach und nad wurde 
beinahe das ganze Königreich bie Beute der vier Fürften 
oder Richter, wie fie fih nannten, wenn 
niglihen Prunf zur Schau trugen, von Gallura, Lugo⸗ 
Doro, Arborea und Cagliari. Barifo, ber Richter von Ar- 
borea, empfand ein Gelüften, feine Herrichaft über die 
ganze Infel autzudehnen; er verficherte ſich des Beiſtan⸗ 
des der Genuefer und trat hierdurch ermuthigt vor ben 


Kaifer Friedrich 1. der eben 1164 in ano weilte, mit’ 


dem Antrage, von ihm Sardinien zu Lehen zu empfans 
gen, und dazu jährlich ald Rehengebühr 4000 Mark zu 
entrichten, wenn der Kaiſer dagegen ſein Recht auf den 
Beſitz ber ganzen Infel anerkennen, und ibn wirflid mit 
dem Königreibe belehnen wolle. Vergeblich boten. bie 
Conſuln der Pifaner, die dem kaiſerlichen Hoflager ge: 
folgt waren, ihre ganze Beredſamkeit auf, um biefem 
ihrer Republit fo nachtheiligen Antrag entgegenzumir: 
ten; Friedrich, ohne fonderlich anf die von beiden Seiten 
vorgebrachten Gründe zu achten, war fogleid bereit, das 
ihm dargebotne Geld anzunehmen, und ließ durch feine 
Motarien die Urkunde audfertigen, wodurch Barifo zum 
Könige von Sardinien ernannt wurde. Zugleich ließ er 
auch bie verfprochnen 4000 Mark einfodern. Aber Ba: 
zifo, deſſen Eintommen nur auf ben ländlichen Gaben 
feiner Bafallen berubete, hatte feine Kafle durch Meifen 
und bie foftfpielige Zehrung an dem Kaiſerhof erfchöpft, 
und die gefoberte Summe war nicht aufzubringen, Wol 
war er bed Willend, die Steuern, die er auf dem feſten 
Lande fo einträglih fand, auch auf feiner Infel einzu: 
führen, benn es ift erflaunlid, wie ſchnell Verbefferun: 
gen ber Art aud dem gedanfenlofeften Regenten einleuch⸗ 
ten; wol mochte er verfihern, daß feine Untertbanen, geebrt 
durd die erböbete Würdigfeit ihres Oberhauptes, reichliche 
Beiträge liefern würden, um ben Glanz; bed Throns 
aufrect zu erhalten, feine Bitte, nad Sardinien zurüͤck⸗ 
Lehren zu dürfen, um bie nöthigen Gelder zu erbebe 

fand fein Gehör, und Friedrich erklärte ihm troden, ba 

er nicht von dem Hoflager entlaffen werben koͤnne, er 
babe dem feine Schuld bis auf den legten Schillin 

abgetragen. In folder Bebrängniß empfing Barifo kraͤf⸗ 
tige Unterftügung von den Genuefern, die bier eine Ge: 
legenheit fanden, ihren Erbfeinden, den Pifanern, zu fcha: 
den. Sie gaben ihm ‚die 4000 Mark, die er flır ben 
Kaifer brauchte, und noch eine flärfre Summe zu Aus 
rüftung seiner Flotte, mitteld welcher er. bie Rechte der 
neuen Krone verfechten Bönne. Für diefe Vorſchüſſe war 
aber feine Perfon die einziger Sicherheit, bie Anführer 
der Flotte hielten ihn darum feft, liefen ibn. feinen :Fuß' 
auf'die Infel fehen, ſondern begnügten fich, eine Weile 
die ‚Rüften von Arborea zu be en; danwrauf ben 
Verdacht daß Barifo an ihnen zum. VBerräther und fich 
mit den” Pifanern verfkändigen werde, kehrten fit nach 
Genua zurüd,; wo der. Anfelmonard. Schulden . kalber 
eingefperrt wurde, und mehre Jahre im fireriger Haft ver: 
leben mußte, während bie Richter von: Ballura und us 
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godoro: 4 Erbland Arborea mit Feuer und Schwert 
beimfuchten *). - Barifo’& Nachfolger verzichteten auf die 
eitle und gefährliche Ehre, der ganzen Juſel zu gebieten, 
doch blieb. der Richter von Arborea, aud nachdem bad 
Geſchlecht Sardi erlofhen, "und feine Erbſchaft an eine 
Linie der Visconti von Pifa übergegangen war, immer 
noch der mächtigfte unter ven Bafallen der Republik Pifa. 
Bu Anfange des 14. Jahrh. berrfchte über Arborea und 
überhaupt wol über den britten Theil von Sardinien, 
Hugo Baffi, ein Baftard aus dem Haufe Visconti, Der 
Fleden feiner Geburt hatte ber Republif den Vorwand 
gegeben, ihm die Belebnung zu verfagen, bis er fie mit 
10,000 Goldgulden erfaufte. Duge bezahlte, verzieh 
aber niemals ben ihm angethanen Schimpf; er war es, 
der den König von Aragonien nah Sardinien lodte, 
durh das Werfpreden, ibm feine Feſtungen zu öffnen, 
und durch bad Bünbniß, welches er zum Beſten ber 
Aragonier mit dem Markgrafen von Malafpina, und den 
Doria, den Befigern großer Leben in Sardinien, dann 
mit der Stadt Saffari eingegangen war. Als der Kb: 
nig von Aragonien feine Rüftungen wirklich begann, war 
der Richter von Arboren ber erfle, die Republif zu war: 
nen, indem er zugleich Hülfstruppen verlangte, die ihm 
aub ohne Anftand bewilligt wurden. Diefe Hülfsvölker 
vertheilte er in feine verſchiednen Schlöffer, und als ihm 
die Gemißheit von der Annäherung ber Aragonier gewor: 
ben, gab er am 11. April 1323 das Zeichen zur Ermor: , 
bung aller Piſaner, Krieger oder Kaufleute, die fi in 
feinen Staaten befanben.. Zugleich eröffnete er feine Hd: 
fen der aragonifchen Flotte, die am 13, Juni wirklich 
in den Porto Palmas oder. bie Bai von Driftagni ein- 
lief, und Sardinien wurbe, freilich nicht ohne Kampf, der 
Krone ng einverdeibt, Dieſes Ziel zu erreichen, 
batten die Richter von Arborea wefentli und hauptſaͤch⸗ 
lih mitgewirkt, darum blieben fie viele Jahre in allen 
den endlofen innerlihen Kriegen dem neuen Herrfcher 
unerfchütterlich ergeben, bis ein Bruderzwiſt ihren eignen 
—— ſtoͤrte. Dieſer Zwiſt ging ſoweit, daß ber 
ichter im J. 1382 feinen Bruder Johann einkerkern 
ließ. Der oniſche Statthalter, Rimbald von Corvera, 
foderte die Freilaſſung des Gefangnen, aber der Richter 
ſpottete ſeines Befehls, und gab nicht undeutlich zu er⸗ 


* kennen, daß er ſeines Hauſes Anfprüche an bie Herr⸗ 


ſchaft der ganzen Inſel geltend m machen gebenfe, Gots 
vera * ſogleich Beſatzung bes Matthias Doria 
Feſtung Monteleone, bei Algher, ſowie in Terranova, 
welches dem Johann von Arborea zuſtaͤndig, und bes 
maͤchtigte ſich mit offner Gewalt der Burg Roccaforte, 
einer. der ſtaͤrkſten in Arborea Diefen Angriff erwiederte 
der Richter/ mit dem bie Doria gemeinfame Sache mach⸗ 
ten, durch einen Einfall in des — Waͤhrend 
feine Berblndeten, die Genueſer, zur Ste eine ſchwere Nie: 
e erlitten; kaͤmpfte der Michter zu Bande bei Orks 
ſtagni, Quart und Cagliari. Sieger in’ dem erflen Tref⸗ 
fen; befiegt in dem andern, erfhöpfte er in dem unent⸗ 
PM FREENET ERLSFRERE l I 
*) Berg. Car. Andr. Belii Prl. de’ Barisone, 'Friderigi 
Barbarossae beneficio rege Tardesiae, (Lips. 1766. 4.) " 
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ſchiednen Kampfe vor Cagliari desgefialt ber - Beinde: 
Kräfte, daß dieſe gezwungen. waren, bie ger Inſel zu 
verlaffen. Don Pedro, der Koͤnig von Aragonien, ließ 
den Muth aber nicht finken, er bot: die ganze Macht feis 
ned Reich$ auf, und führte im I. 1354 auf mehr denn 
100. Saleeren ein Heer von 10,000 Fußgaͤngern und 
1500 Reitern nah Sardinien. h 
und die Vertheidigung war fo; hartnädig, baß der Rich⸗ 
ter ‚von Arborea Zeit gewann, feine Vafallen und Ans 
bänger zu bewaffnen. Mit. 45,000. Mann. zu Fuß und 
5000 Reitern erfchien er im Angefichte der Stadt, aber 
der Aragonier war nicht der Meinung, einen: Angriff ab⸗ 
zuwarten. Abgeorbnete kamen in des Richters Bager,. 


um ibm, einen Vergleich anzubieten, die ganze Landſchaft 


Gallura ſollte ihm alö Eigenhum ‚gegeben werden, Arbo⸗ 
rea ihm als ein Lehen verbleiben, und ſolchen Antr 
fonnte der Selbfifüchtige nicht widerfieben. Er überließ, 
Algber feinem Schidfal, entfagte dem Bünduniſſe ‚mit, 
Genua und Mailand, und nah Hauſe. Da aber, 
wie Zurita berichtet, der König zögertt, Gallura zu übers, 
liefern, weil er ebem nicht gefonnen ‘war, (fein Verſpre⸗ 
chen fo genau zu erfüllen, ſo wurde der Richter wider, 
den Don Pedro Egeria, ven. Hauptunterhaͤndler bes 
Vergleichs, dergeftalt aufgebracht, Daß er ihn des Ders, 
rathẽ beſchuldigte, und zugleich geiff er neuerbingd zu 
den Waffen. Allein Algher mar gefallen, die meiiten 
Städte und ‚Herren des Landes kehrten gum- Gehorſam 
zurüd, und am 24. Juni 1355. rrlitt ‚ber. Richter felbft 
eine derbe Niederlage. Defjenungenchtet wurde der Krieg 
noch mehre Jahre feutgefegt, aber auf ſo fchläfrige Art, 
daß fein Ende gar nicht angemerkt iſt. 

Der neue Richter von: Arborea; Marianus, verrieth! 
nur zu bald den naͤmlichen Ebegeig;: wie fein Borfabrer 
Er bemeifterte fi der wichtigen Stadt: Igleſias, ſowie 
des feſten Punktes Santo Luffargiu, umwelt Boſa, ver: 
einigte überhaupt den groͤßten Theil der- Infel unter fein 
- mer Herrſchaft, und abat fogar an-bem paͤpftlichen Hof⸗ 
einige nicht gradezu erfolglafe Schritte, um die Beich⸗ 
mung uͤber das Königreich zu erhalten. Ihm Einbatt zu 
thun: wurde Peter de kunag mit einer bedentenden Rriegär 


macht nach Sardinien nbgefendeti Der Richter, zu ohne 


machtig, das freie Feld zu behaupten, fllicdhtete nach: Heiz 
wer Gauptſtadt Driſtagni, die alsbäld belagert wurde 
(1368). 1. Die Axagonier hielten abet ſchlechte Wache, 
Marian that einen Ausfall, und etfocht den vollſtaͤndig⸗ 
fen Sieg. Don Pedro ıde Luna, fein Bruder und: viele 
andre Herren wurden getöbtet, andre gefangen. : . Die 
Trümmer dei ıgefchlagnen Heeres warfen. fich in Saſſari 
und. bald war ‚Die aragoniſche ‚Dertfchaft auf die ſe State 
und auf Algher beſchraͤnkt. Alle Auſtrengung des Koͤ⸗ 
nigs vom Aragonien, das Verlorne witder pin gewinnen, 
waren vergeblich, bis es einer Geſandtſchaft, dſe er nach 
Cypern ſchidte/ im Vorbrigehen gelaug, dan: Brancaldem 
Deria,,,ieinen der maͤchtigſien Barone hon Sardinjen 
*** Richter von Arboren: gu bewaffnen ‚Benno 
con, durch reichliche Truppenfendungen aus Sicilien und 
Gatalonien verftärft, richtete in Arborea große Berwü- 
flungen an, und befiegte feinen Gegner in offner Feld⸗ 
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ſchlacht (1370), - gleichwol blieb dieſer noch immer fo: 
mächtig, daß Brancaleon ſelbſt die erſten Vorſchlaͤge zu 
einem; Waffenſtillſtande bis zum April des tunftigen 
Jahres machen mußte. Dieſe Waffenzupe benutzte der 
König von Aragonien zu den gemaltigfien Zuriftungen, 
und nidpt zufrieden, alle Streitkräfte —— aufges 
boten au haben, nahm er aud einen berühmten englis 
fen Ritter, den Walter Benoit, in Sold. -Benoit, der‘ 
im Voraud mit der Herrſchaft Arborea belehnt wurde 
(1371), batte unter feinen: Befehlen 1000 Langen, jebe 
von drei leichten Reitern begleitet, 500 Armbruftfchägen, 
deren ‚jeber mit zwei Armbrüften verliehen war und 1000 
Pikenirer, alles Veteranen, in hundert Gefechten in Frank 
reich: und Gaflitien verſucht, und ‚nachdem er ſich in Sar⸗ 
binten mit den Zruppen, bie Gruillas dort befehligt, die 
Difo de Procida aus Sicikien, Berengar Garro; aus Ca⸗ 
telonien berbeigeführt hatte, blieb dem Richter von Ars 
bora nichts übrig, als fi im feine Feflungen zu vers 
kriechen. Diele Feſtungen wurben aber nicht bezwungen; 
Marian führte feinen Krieg fort, erhielt Hülfe von Den 
Genuefern und wurbe nochmals joldyergeftalt vor dem 
Gluͤcke begünfligt, daß er 1374, nachdem- fich ihm beis 
nahe bie ganze Inſel untemworfen, gleichzeitig die Bela: 
gerung von Gagliari, Algher und dem, Schloſſe Pula 
führen konnte. Algber wurde fümmerlich gerettet durch 
eine. Verſtaͤrkung, die Doria in ber ‚geößten Eile herbei— 
führte, in Gagliari aber gerieth ber tapfee Vertheidiger 
Eruillas in foiche North, daß er fhon dachte, die Stadt: 
in Brand zu fleden und fi über die See zu retten, 
wenn dies anderd möglich, denn Mariand Sohn, Zugo, 
bielt mit einigen Baleeren den Hafen ‚eingefchloffen. End⸗ 
lich erſchien eine cataloniſche Flotte zum Entſatze, Hugo 
wurde geichlagen (1376) und Cagliari behauptet, und 
was noch ‚glüdticher. für die Aragonier, Marion -Harb, 
als xr fich eben anſchickte, die letzte Hand an die Aus: 
treibung der Sremdlinge ju legen. Grein Sohn und 
Nachfolger Hugo war der That. nach Nönig von Gardis 
nien, und; fing aud bereitd am, feinen Rang unter ben 
Souperaimen der Ebriftenbeit. einzunehmen. Im 3. 1377 
verbuͤndete er«-fich mit dem. Herzoge von Anjou gegen 
Aragonien, der Herzog ließ: fich :aber von. dem gemeinfa: 
men Feinde: darrch das Anerbieten van 100,000 @ulben 
bienden. 118 dieſe Summe ausblieb, wollte er das Buͤnd⸗ 
niß mit Hugo ernememm.: Seine: Gofanbten wurbei am 
18: Juli 1384: dbgefertigtisumd ſollten zugleich auch für 
bed Herzogs Sohn die Hand von Benedicta, der Toch⸗ 
ten Duge’s, begehren, aber Hugo war nicht ber Mann, 
der Staatsruck ſicten; ſeine Seidenſchaften aufopfern konrite, 
und beleidigt, daß der Herzog ber ftuͤhrrn Verbind 

umteeu: geworden, enpfingerer die Geſandten ſehr fühl, 
Baum daß er ſie vor ſich ließ, und ihr Antragwurde 
unbebingt abgewieſen / Die naͤmlichen Leidenſchaften 
machten aus Hugo einen unertraͤglichen Tyrannen; feine 
Umerthanen | empötten: fich, und er wurde ermordet (1882). 
Augenblicklich etklaͤrten ſich mehre Große der Inſel für 
ben König won Atagonien Auch Branchleon Ooria 
tbat fo, obgleich er mit Huge’s Gchweflerund Erbin, 
Eltonora, verheirathet mar, und biefe ſich auf dad. Üußerfie 
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gegen die aragonifche Herrſchaft fräubte. Er begab fi 
Eh au (ren und leiftete in Moncon den 4 
Freue, während nota Kriegsbolker ward, ſich mit ber 
Repudlif Genua verbindete umd wehrte Feften einnahm 
Krieg dauerte einige Jahre, und Bräucaleon, der 
fi; wnvorfißtig genug in die Hände feiner. Feinde ge: 
n hatte, mußte geraume Zeit zu Gagliari im Kerker 
adten, bis ein riebensvertrag die Herrſchaft des 
Bnigs von Aragonien in Sardinien neu begründete, bie 
mufbige Eleondra in dem Bıfig aller Erbgüter ihres 
5* beftätigte und vie Freilaſſung ihres Gemahls, ſo— 
ie mehre Vortheile für die Genueſer, bedingte (1386). 
Nach wenigen Jahren, 1391, veranlaßte Brancaleon 
neue Untihen; unter dem Votwande, die Freiheiten des 
atı Landes zu vertheidigen, ergriff ex die Waffen, die 
Bewohner der Landſchaft Gallura traten unter feine Fah⸗ 
in, er vabın Saffari und andre Plaͤtze und verbreitete 
ir das ganze Königreih Furt und Schreden, zumal 
Der König von Aragonien duch die Rüflungen ber 
Mauren don Granada verhindert wurde, ihm perfönlich 
4 bekämpfen. Ponce Ribelas, der am bes Königs 
Statt mit einer auserlefenen Schaar mad der. Inſel 
te, mußte fi begnügen, Cagliari, Aquaftica und 
w mit flarfen Befagungen zu verfehen und in daß 
om Brancaleon belagerte Longofarbo (der Eihdfpige von 
fica gegenüber) Hülfe zu merfen (1392), Eingefchlot- 
fen blieb aber Longofardo über ein Jahr, und erft 1394 
mußte Brancaleon, nachdem er zulett der Stadt 35 Tage 
Yang auf. das Heftigfie ugeiekt hatte, bei Anndberun 
der aus den Häfen von Valencia abgegangnen Hülfs: 
truppen von dannen ziehen. Mitten in dem Laufe die: 
er Unruben ftarb König Johann, und fein Bruder und 
Nachfolger Martin fah fi faum auf dem Throne befes 
kigt, al6 er eine Reiſe mach Sardinien vornahm, um ber 
mimerwährenden Fehde eimmal ein Ende zu machen. 
rancaleon und feine rafllofe Gemahlin ſchienen be— 
Thwiätigt, aber Faum wußte man den König wieder in 
atago RL griffen fie mit gefteigerter Wuth zu ben 
Waffen. Mihte Jahre wurde nod gefänpft, bid des Vi: 
nige Vincentelb d’Iüria wiederbolte. Siege und ver 
od der fühnen Eleonora (1403) eine Art vom Orbnung 
uf der Infel herftellten. Der Eleonora Sohn, Maria- 
(2 BEER, regierte zu kurze Zeit tiber Arborea, um ir: 
eine dedtutende Unternehmung auszuführen, denn 
t farb 1407. dein jet foderte Wilhelm II., Vicomte 
on Narbonne, Namens feiner Großmutter Beatrir d’Xr: 
a, die ber Eleonora Schwefler geweſen, die Erbſchaft 
des ſes Arborea (1408). Ihn unterſtützten Branca: 
pn Por. der zwar im An A daB reiche, Erbe für 
I zu beh meinte, und die Ge 





















Badre, die dem Brancateon Hulfe Ki 
jet —— ohne 
Re an und 8000 Bußgängern 
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: LINCANED < 3 nie, die 
Dex fagerten. Der Sardinier waren 15000, 
Fußgänger, und nicht gemacht, *8 mit 


287 * 


ORISTAGM 

de bewaffnete agoniern in d s 

Rt? le Mae efahigen (80: Küht HR) in 

Safort mußte fi an die Sieger ergeben. In den Befil: 

ei ik v ES eine nes et 
nz 


und 2000 Mäntı, nd vie Britte, Die er Hach ber ‘ 
kunft meuer Hülfetruppen aus —— gewagt hatte, 
Büßte ex mit der Stinigen (17. Aug. 1409). Gr 


war ferner nicht zu fürchten. Der Vicelönig Torellas 
confiscirte demnach ohne Weitres bas Furſtenthum Arbo: 
tea, und bot es zugleih, um die ungebeuern Kriegeko: 
ſten zu decken, zum Verkauf aus. Leonhard Gubello, 
bem der Bfcomte von Narbontte den Oberbefehl über 
feitie ——— Tuppen anvertraut bafte, ging in 
den Handel ein und erkaufte das eigentliche Arboren, 
weiches König Martin in eine Markaraffchaft, nad der 
Hauptftadt ap genannt, verwandelt batte, ſowie 
die Graffhaft Goceano in Fugodoro (1410), Allein 
kaum hatte König Martin die Augen 45 en (29. 
Mai 1410), als’ die Eingebornen von Sardinien den 
Vicomte von Narbonne dur eine Geſandtſchaft einlu— 
den, bas Erbe feiner Väter neuerdings in Be ge neb: 
men, Wilhehm errichtete ein Bündnis mit der Republik 
Genua, mit den Dorias, mit Artal d'Alagon, ber zeitber 
mit einigen Schiffen das ligurifche Meer beunruhigt 
batte, und bewerkſtelligte eine Landung auf der Infel. 
Saffart umd das ganze umliegende Gebiet erftärte ſich 
ſogleich für ihn, Eongofatd wurde burch eine Belagerung 
genöthigt, feine Thore zu Öffnen, aber Oriftagnt that 
tapfern Widerftand, zumal der Vicefönig mit feinen 
fämmtlichen Streitkräften bie wichtige, nicht allzuent: 
fernte Stellung bei dem Gaftel Monreale eingenommen 
ran und Mittel fand, der hart bedrängten Stadt 100 
anzen zu Häffe zu ſchicken. Der Aufruhr, der fich 
auf mehren Punkten organifirt hatte, wurbe mit ebenfo 
viel Strenge ald Gluͤck gedämpft und der Vicomte felbft 
— an feinem Unternehmen zu —— Er ſchickte 
daher den von Morlans an den Vicekbnig, und erflärte 
feine Bereitwiligfeit, fich als ein Wafall der Krone Ara: 
gonien ji verhalten, wenn ihm die fämmtlichen Befisun- 
gen feiner Großmufter gegeben würden. Torellas 
erwiederte, daß ex vor Allem feine Truppen vor Driſtagni 
abzuführen babe, ſodann follte die Weranlafjung des Strei- 
teö dem Ausfpruche des Grafen von Urgel und des Wi: 
comte von Isla unterworfen werden. Der Vicdmte ge: 
borchte (1410), fand aber bald, daf frin Gegner ledig— 
hu al u gewinnen fthte. Fortan nur mehr in dem 
ent eine 39— dung ſuchend hatte er eben 
einen mißrathenen Verſuch auf Algher gemacht (1412), 
als‘ die Nachricht a 


f, daß die Strände. von Arago- 
and zum Könige Ba bät- 
{ften, Be irber Gaftil 


ten. Mit" diejem Fü & Saflilien ver: 
fügte, begehrten die Genuefer nicht im Friegsſtande zu 
—— — 
uhb der Vicomte, ihrer Hilfe beraubt, dachte auf Unter: 
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30 Langen, für welche er jaͤhrlich 1000 Gulden beziehen 
folte, in Dienfl genommen. Dann wurde der Vergleich 
behandelt und abgefchloffen, und der Bicomte machte fi 
darin anheiſchig, fogleih die Stadt Saffari mit allem 
Zubehöre zurüdzugeben, ſodann verfaufte er dem Könige 
feine Graffhaften, Baronien und Alles, was ihm. auf 
Sardinien zugehörte oder zugebören konnte, um 150,000 
Goldgulden aragonifchen Geprägs, die ihm der König zu 
Zouloufe, Garcaffonne oder Narbonne auszablen zu lafe 
fen verfprabh, mit Ausnahme von 8000 Gulden, für 
welche dem Vicomte die Städte Argillas, Figuerad und 
Zorello de Mongrio abgetreten wurden (1414). Ale 
Feindfeligkeiten hatten biermit ein Ende und ber Vertrag 
wurde vollfiändig erfüllt bis auf die ftipulirten Zahlun⸗ 
gen. König Ferdinand ftarb und der getäufchte Vicomte 
ariff nochmald zum Schwert, und zwar mit foldem Er: 
folge, daß König Alfons genöthigt wurde, um einen 
Stüftand von 15 Monaten zu biiten (1416), binnen 
welcher Zeit Wilhelm völlige weirihigung erhalten follte, 
Allein auch diefes unterblieb unter dem Vorwande, daß 
des Dicomte Truppen den Empörern der Landſchaft Bars 
bagia beigeflanden hätten (1417), und der Krieg wurde 
mit abwechfelndem Güde fortgefegt, bis Alfons felbft im 
Mai 1419 in Sardinien anlangte, mit Beihülfe ber ibm 
ergebenen Großen, worunter ſich der Markgraf von Dris 
fagni, Leonhard Gubello, befonders auözeichnete, Terra⸗ 
nova, Longofardo und Saffari (27. Aug.) einnabm, und 
die Truppen bes Vicomte, fowie die Genueler, allerwärtd 
audtrieb. Leonhard Gubello blieb demnach im Befibe 
der fo theuer erworbenen Markgraffchaft, zumal der Bis 
comte von Narbonne in der Schlacht bei Berneuil 1424 
etoͤdtet wurde, und feine Beibeserben hinterließ. Der 
annsſtamm des Haufed Gubello erloſch in der Perfon 
des Don Salvator d’Arborea im 3. 1470, und Leon: 
bard d'Alagon, ein Enkel des Leonhard Gubello, hielt 
fi in dem Rechte feiner Mutter für den alleinigen Er: 
ben der Markgrafſchaft Oriftagni und der Grafichaft 
Goceano, während der Vicekoͤnig Nikolaus Carroz dieſe 
große Lehen als vermannt einzog. Der Streit wurde 
nur kurze Zeit mit Morten geführt; Alagon fand Ans 
bang und Helfer, und ‚lieferte dem Wicefönig eine 
Schlacht, die mit der vollkommenen Niederlage ber Kö: 
niglichen endigte. Alagon nahm Beſitz von feiner Erb; 
ſchaft, und der Vicekoͤnig, der feine Mittel hatte, fie ibm 
zu entreißen, bot ibm bie — an, wenn er ſie 
anders mit 150,000 Dukaten erkaufen wolle, Das vers 
weigerte der Sieger, der Krieg wurde fortgeſetzt und 
Alagon konnte fogar den Empoͤrern von Barcelona Hülfe 
geben, bis der Koͤnig Ferdinand von Neapel einen Ver⸗ 
leich vermittelte, wodurch keonhard in dem Beſitze ber 
ehen blieb, und, dagegen den Koͤnig von Aragonien als 
feinen Oberherrn anerkannte, (1472), Sein unruhiges 
und heftiges Gemüth verwidelte ibn. bald in neue Bine 
tereien .mit Carroz. Als Empörer wurde er von bem 
Könige von Aragonien vorgeladen, um perſoͤnlich fich we: 
en feiner, Aufführung zu rechtfertigen, und auf fein 
ußenbleiben zu Barcelona den 17. Det. 1477 verurs 
tbeilt, Diefem Urtheile, mit, welgem bie: Gonfisrafion 
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feiner Güter verbunden, fuchte ber Markgraf auszuwei⸗ 
hen, indem er bie Vermittlung bed jungen Königs von 
Gaftilien anrief; er wurbe aber *— waͤhrend die 
Genueſer in ihrem Frieden mit Aragonien ausdrücklich 
— dem Markgrafen allen Beiſtand zu verſagen. 
uf ſich ſelbſt beichränkt pflanzten Don Artal d'Alagon, 
bes Markgrafen aͤlteſter Sohn, und der Wicomte von 
Luri die Fahne der Empörung auf. Bon Driftagni bis 
an bad Borgebirge von kugodoro wurde ihnen gehul⸗ 
bigt; indem fie aber ihre Eroberungen nod weiter aus⸗ 
dehnen wollten, erlitten fie am 30. Ianuar 1478 bei 
Mores eine Niederlage, die ihnen 600 Mann foftete. 
Die Sieger drangen in die Grafſchaft Goceano ein, nah— 
men Bona und drei andre Städte, allein ebe fie fi 
befien verfaben, führte der Markgraf felbft eine bedeu— 
tende Macht in das Feld, Die aragonifhen Heerführer 
Angelo Maronjo und Peter Pufades zogen fih nad 
Saffari zurüd, und liefen ihre Bedrängnifi den König 
wiffen. König Iobann IT, hatte feinem Reiche Leben 
und Bewegung eingehaucht und verfügte über bedeuten⸗ 
dere und folgiamere Streitkräfte, ald einer feiner Vor⸗ 
fabren. Große Zruppenmaffen wurden von Gatalonien 
und Sicilien aus nad Sardinien übergefegt, während 
wei Flotten unter Billamarin und Boil die Hüften der 
Safer bewachten. Der Markgraf batte fich bei Macomer, 
unweit Bofa in ber Gontraba di Marguine, mit 3000 
Mann gefegt. Er wurde ben 1. Mai 1478 angegriffen, 
verlor in dem ungleihen Kampf einen feiner Söhne 
und mußte mit wenigen Begleitern entflichen. Macos 
mer, Driftagni und alle übrige Feflungen öffneten den 
Siegern ihre Ibore, Leonbarb aber, mit zwei Söhnen, 
drei Brüdern und dem Bicomte von Luri, begab fi zu 
Schiffe, in der Meinung, Genua zu erreichen, wurde aber 
auf der Fabrt von Billamarin aufgefangen und nad 
Spanien gebradt. Hier wurde ihm und feinen Gefährs 
ten das Schloß Zativa zum Gefängniffe gegeben, die 
Markgrafſchaft Driftagni aber, und die @raffchaft Gos 
ceano. der Krone einverleibt, Seitdem erficheinen beide 
in den Ziteln der fpanifhen Monarchie, Sardinien aber 
war für immer berubiat. (v. Stramberg.) 

ORISTANO, ORISTAGNI, offne Stadt an dem 
gleihnamigen Meerbufen, in melhem fi der Fiume 
d’DOriftano einmündet, in der Landſchaft Gapo di Cagliari 
auf Sardinien. Sie ift Sig eines Erzbiſchofs, bat. eine 
Kathebrale, acht Möndd: und ein Nonnenfiofter, ein Pias 
riftengpmnafium unb gegen 6000 Einwohner. ZBein-, 
Obſt⸗ und Dlivenbau nebft Thunfifcherei find die bedeu⸗ 
tendflen Beſchaͤftigungen der Einwohner. (L. F. Kamtz.) 
Oritae, f. Oretae., ' 

ORITAE (2giza:), nah Steyhanus von Byzant 
ein autonomes Bolt Indiens. Euſtathius zu Dionys 
Perieg. 1095 bat die Regel aufgeftellt: die Einwohner 
des euböifhen Dreos bießen ’Rpeira: mit dem Dipbthong, 
die indifhen aber ’Rpiru: mit dem bloßen /. Ibm find 
unter andern Weſſeling au Diovor (AVII, 105) und 
Tzſchude zu Strabo (XV. 6, 160) gefolgt, aber tie 
Manufcripte find faft überall gegen jene Vorſchrift, ba= 
ber Bernbarty zu Dionys mit Redt die Ledart "peirus 
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aus faſt allen Hanbfchriften aufgenommen bat. Bei Eur: 
tins (1X, 10, 6) baben die Handfchriften „Horitas.‘ 
Strabo rechnet die Driten nicht zu Indien; denn er fagt, 
„nach Indien ift Ariana; am erfien (d. b. am nächfien 
an Indien) wohnen die Arbier, welche der Fluß Arbis 
von den ihnen zundcft fommenden Driten trennt. - Auch 
diefer Theil gebört zu Indien. Dann die Driten, ein 
unabhängiges Volk.“ Mit ibm flimmt Arrbian überein 
(Ind. 22): zueygı ev roüde Apßısc, Foyuroı Indüw zui- 
ın weıoufvor, vu dE ind roüde "Sgeirar dneiyov,. Sie 
wohnten in der Mitte zwiſchen ven Arbiern oder Aras 
biern und den Ichthyophagen; die Seelänge ihres Ran: 
des beflimmt Strabo, vermutblich auf die Auctorität des 
Rear, zu 1800 Stadien oder beinahe 45 geogr. Mei: 
len. Durch das Land fließt der Tomeros (Tupngog). 
Vom feften Lande ber waren die Gedrofier die Nachbarn 
der Dreiten. Den Drtönamen "Ra oder ’Rgos oter 
"Dow: bat Arrhian ira, ArsE. VI, 22, 4 dnoisins - 
dv "Dooıs. 28, 7 meginleioug ri» 'Rowr re zul Tudow- 
olww yiv. VII, 5, 8 tr dv "Roos vianr. ibid. za dr 
"Roos xoouiou. Ganz verichieden davon ift die von 
Plinius (VI, 26) erwähnte „Ori gens,“ die nach Gara= 
manien bingebört und von der Stadt "Opu ihren Namen 
bat, deren Ptolemäus (VI, 8) gedenkt. Unfre Driten 
erwähnt Plinius kurz vorber (e. 25): „Mox Ichthyo- 
phagos Oritas, propria non Indorum lingua loquen- 
tes;'* dieſer alfo, wie Arrhian (Indie. IV, 19), legt den 
Driten eigenthümlihe Sprache und Sitten bei. Dage: 
gen nad Diotor (a. a. D.) waren tie Sitten und In 
flitute der Driten den indiſchen fehr aͤhnlich, nur eins 
war bei ihnen ganz eigenthuͤmlich, nämlich die Behant: 
lung bee Todten; die kLeiche nämlich eines bei ihnen Ges 
florbenen trugen die Anverwandten nadt, nur mit Rans 
zen bewaffnet, in einen Wald; bier legten fie fie nieder, 
ven ihr allen Schmuck aus, und ließen fie zum Fraße 
ur das Wild ded Waldes zurüd, die Kleider aber theils 
ten fie unter fi, opferten dann den unterirtifchen Heroen 
und bewirtheten ihre Verwandten mit einem Leihenmahle. 
Eine aͤhnliche Art der Beflattung hatten übrigens auch 
die Hyrkaner und Baftrier, wie Weffeling mit Berufung 
auf Eufebius bemerkt. Dem Xlerander leifleten die Orts 
ten gemeinfhaftlid mit den Gebrofen einen tapfern Wi: 
berfland; fpäter ergriffen fie aus Furcht die Flucht und 
ihre Häuptlinge begaben fi zum König und ergaben 
fih und ihr Volk ihm. Alerander ernannte zu ihrem Sa: 
trapen ben Apollophanes und übergab ihm und dem Reons 
natus eine binlänglihe Truppenmacht, um dad Volk im 
Baume zu halten; auch übertrug er ibm bie Anlegun 
einer Stadt in Rambafia, dem größten Dorfe der Dris 
ten; Near aber mußte auf Befehl des Koͤnigs auch 
das Gebiet der Driten umſchiffen. Nachdem jedoch der 
— — war, empoͤrten ſich die Driten mit ibs 
ren barn, wurden aber von Reonnatus aufs Haupt 
geſchlagen und verloren an 6000 Mann. H. 
ORITATL PAGUS, Vallis Enniana, Unter die: 
fen beiden Namen kommt ein alter Gau in den Urkuns 
den vor, über beffen Rage wir nicht zweifelhaft fein koͤn⸗ 
nen. In einem vom Kaifer Konrad II. für die Kirchen 
&. Entyti.d. W. u. . Dritte Section. V. 
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u Geben (ecclesine Sabionensi) und Briren ausge 
Reiten Diplom aus dem Jahre 1028 werden die bes 
rübmten Klaufen an dem Fluffe Eiſack unterhalb Briren, 
Clusae sitae in loco Sebona, in pago Orital, in 
Comitatu Engelberti etc. näher bezeichnet, und in ei; 
nem zweiten Diplom beffelben Kaiferd aus dem Jahre 
1077 heißt es: Sallis Enniana cum Clausa sub Sa- 
bione, in Comitatu quondam Welfonis ') etc. Die 
Vallis Enniana und der pagus Orital treffen alfo ges 
nau auf diefelbe Gegend. & ift das Thal ver Eifad 
und Rienz, etwas oberhalb Briren, bis in die Nähe von 
Bogen zu verfteben, .und der Enneberg über Briren 
fheint Beranlaffung zu dem Namen Vallis Enniana 
gegeben zu baben, der vielleicht mehr auf den obern 
beil des Thales angewendet wurde, während der un: 
tere Theil Orital hieß. Für den legtern Namen weiß 
ich fonjt feinen Grund anzugeben; denn der Berg Drte: 
led ift fchon zu weit entfernt, um an ihn denken zu kön: 
nen. In den Klaufen befand ſich bis 1027 ein bifchöf: 
liher Sig, in weldhem Jahre derfelbe jedoch in das bes 
nachbarte Briren verlegt wurde’), (Aus. MFilhelm.) 

Oritani, f, Oretani, 

Orites, f. Parus, 

ORITES, ine von Rob, Brown (Z.irn, trans- 
act. X. p. 189) aufgeftellte Pflangengattung aus der er: 
flen Ordnung der vierten Linné'ſchen Glaffe und aus ter 
Familie der Proteaceen. Char. Die Blüthen aͤhrenfoͤr⸗ 
mig, obne Hülle; der Kelch dreiblättrig, regelmäßig; die 
Staubfären oberhalb der Mitte ter Kelchblättten eingt⸗ 
fügt; vier Drüschen unterhalb des Fruchtknotens; der 
Griffel grate, mit flumpfer, fenfrechter Narbe; die Balgs 
frucht einfäderig, das Fach ziemlich in der Mitte; die 
beiven Samen an der Spige geflügelt. Die drei noch 
wenig befannten Arten, 1) O.diversifolia A, Br. (Prodr. 
fl. nov. Holl. p. 388), 2) O. revoluta A. Br, und 
3) ©. acicularis Röm. et Sch. wachfen auf den koͤchſten 
Bergen (daher der Gattungsname) der Ban:Diemensd Ins 
fel. Sie find firauchartig, mit abmwechlelnden, ganzrans 
digen oder gezähnten Blättern. Nur bei der erften Art 
bat R. Brown die Blüthen gefeben: fie ſtehen aͤhrenfoͤr⸗ 
mig in den Blattachfeln und am Ende ber Zweige, je 
zwei Blumen find mit einem Stüßblättchen verliehen. 
Die dritte Art bat R. Brown (Linn, transaet. X, p. 
224), weil ihre Samen an beiden Enden geflügelt find, 
vorläufig ald eigne Gattung, Oritina, betrachtet. 


(4. Sprengel.) 

Orithina AR. Br., f. Oriten, 

ORITHYIA (’Rpsitva). Die Sage von der Dris 
thyia und ihrem Raube durch Boreas ift eine rein attis 
ſche, die von der attifchen —— ebenſo wenig vernach⸗ 
laͤſſigt wurde, als von attiſchen ogegrapben. Aſchylus hat 
eine Tragödie „Drithyia“ gefchrieben, in der manche Aus; 
brüde nach dem Urtheile Kongind vom Erhabenen C. III. 
mehr als tragifhen Schwung haben, faſt bombaftifch 
Mingen; und auch Sophofled fcheint ein Stud unter vem; 





1) Gewold. Metrop, Salisborg. Tom. I 


. 317. 2) Chro- 
nicon Guttwicense, Tom. II, Lib, IV, p. —* 
37 
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felben: Zitel verfaßt zu haben, in welchem er die Fehler 
vermicd, in die Aſchylus gefallen war; von jenem find 
einige Verfe, von diefem tft Nichts erhalten; doch fin: 
bet ſich eine Anfpielung auf diefe Sage in ber Antigene 
v. 967 fg. (980). Von andern ältern Dichtern werben 
‚ angeführt Simonides und Chörilus, bei denen fich dieſe 
Fabel finde; dieſer berichtete fie unzweifelbaft in Dem 
Gedicht, in welchem er den Sieg der Athener über Ker: 
red verberrlicht bat, einem Gedichte, das ben Athenern 
foviel Vergnügen gemacht baben fol, daß fie jeden Vers 
deffelben mit einem goldnen Stater honorirten und es 
neben den Homeriſchen Gedichten recitiren ließen. Vom 
Simonides wird vom Schol. 5. Apoll. Rhod. I, 211 
ausdrudlib die Naumachia deshalb citirt (Iuummidng dv 
z5 Navuayia), alfo das elegiſche Gedicht über die Schlacht 
bei Artemifium. Unter den Logographen werden Pherecy⸗ 
des und Aufilaus (Sturz. Nr. 18), von Artbibenfchrifts 
ftelern wird Philohorus (p. 26 Siebel.) als Gewaͤhrs⸗ 
mann für diefe Sage genannt (vgl. Heyne z. Apollod. 
IL, 15, 2) und ucian (de saltat. 40. T. 5. p. 148. 
Bip.) führt «ui do« mwegi "Rpssviag unter den attifchen 
Sagen auf; daß auch Hegefagoras in den Megaricis fie 
behandelt bat, kann bei der Verbindung, welche vor der 
doriſchen Belebung von Megaris zwilchen diefem Land 
und Athen ftattgefunden bat, nicht auffallen. Wenn 
‚ aber Paufanias (V, 19, 1) den Boreas auf dem Ka: 
fen. des Kypſelus ſah, nachdem er die ODrithyia entführt 
hatte, mit Schlangenſchwaͤnzen anitatt der Füße, fo find 
die Morte Tenurws "NoelIvra» wol nur Zufag und 
Deutung des Paufaniad, auf dem Kaften felbft iſt die 
Drith. vermuthlich nicht ſichtbar geweſen. 

Die meiſten nannten die Drith. eine Tochter bes 
Erechtheus; fo auch Apollodor, ber ihr zur Mutter die 
Prorithea, zu Brüdern ben Gefrops, Pandorus und Me: 
‚tion,‘ zu Schweſtern die Profris, Kreufa und Chtho— 
mia‘ gibts mach Dvid (Met. VI, 679 6q.) hat fie vier 

Brüder und drei Schweftern, die Profris ift ihr jedoch am 
ähnlichften, nur fchöner (Ovid. VIL, 695). Andre nen: 
nen fie eine Tochter des Cekrops (Schol. Apoll, a. a. 
D. Parisina p. 235 a. €. edit. p. 359; bier werben als 
ihre Schweitern die Proktis und Kreufa genannt), In 
fie nun, bie durch ibre ungemeine Schönheit fi aus: 
zeichnete, verliebte ſich Boreas; einige fügen binzu, „Der 
Wind," andre, wie Hegeſagoras, fagen, „nicht der Wint, 
fondern der Sohn des Etrymon,” Pbilochorus fagt „Der 
Sohn des Afträos, ein Thracier,“ und da der Vater fie 
ibm auf feine Bitten — ), entführte er) fie; bei 
' weiten die meiften laffen fie am Ufer des JIliſſus ge: 
raubt werden; fo Plato (Phaedr. 229), Apollonius’der 
Rhodier;; Paufanias (I, 19) und Marimus (wepi zurupy. 
2. w, 418), der fie, ‚an des Sliffus Strömungen im reinen 
«+ @hore” ſtehen däßtz und der Umftand, daß die Athener die 


.. 








1) &o Ovid a, a. D.: Borene Tereus Thracesque noce- 

“ bant Dilectaque did caruit Deus Orithyis, Dum rogat et preci- 

bus mavult quam viribus uti. Ast ubi blanditiis agitur ni- 

bil, horridus ira etc. Das Droben bes Borcas malt Äüſchylus 
in jenen von ‚Songin getadelten Werfen. 
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Kapelle und den Altar ded Boreas am Ufer des Jliſſus 
errichtet haben, fpricht dafür, vaß diefe Sage am meis 
ften Eingang gefunden bat; doch erwähnt ſchon Plato 
eine andre Sage, daß fie vom Areopag entführt worden 
fei, und er verfchweigt nicht die ſchon damald gehörte 
Deutung jener Eubemeriftifchen Klüglinge, Dritbyia babe 
mit ibrer Gefpielin Pharmaleia auf den Bergen gefpielt 
und fei vom Wind ins Waſſer geflürgt worden. Gi: 
monides ?) läßt fie vom Berge Brileffud entführt wer: 
den. Nah Chörilus fammelte fie grade Blumen an ver 
Quelle des Kephiſſus; nad Akufilaus nahm fie grade als 
Kanepbore Antbeil an einer Proceffion nad ber Burg, 
zu Ehren ter Athene Poliad, ald Boreas fie unbemer 

von allen ihren Wächtern und ben übrigen Zufchauern ents 
führte. -Dvid läßt Boreas einen großen Sturm erregen, der 
die ganze Erbe durchwehte und das Meer erbeben machte; 
unter Staubwolfen und in Finfterniß ergreift Boreas die 
von Furcht Erbebende und führt fie in den Lüften mit 
fi; bei Maximus trägt er fie in ben Wolfen (dv veg kan: 
ueraygövıov gopleaxe), bei Silius Italicus (VIII, 513) 
in den Lüften davon (rapta per auras), Er führte fie 
in fein Vaterland Thracien, nah Dvid zu den Giconen, 
wo er auf dem Berge Hämus eine Höhle bewohnen foll; 
nach Apollonius zu dem farpebonifhen Felien in ver 
Nähe des Fluffed Erginus. Im diefer nörbliben Mob: 
nung, in den getifchen ‚Höhlen nah Silius Italicus, ges 
bar fie ihm den Zetes und Kalaid, die geflügelten Söhne, 
bie an ber Argonautenfahrt Theil hatten, und zwei Toͤch⸗ 
ter, Kleopatra und Ghione; fo Apollodorz die Scholien 
3. Apollonius fügen noch hinzu: Ghthonia, Nah Simo— 
nides ) ift Drithyia zurüdgefehrt, d. b. nach Athen. Auf 
diefe Weife wurde Boread ben Athenern verfhwägert; 
beim perfifchen Kriege fol, fagt Herodot, ben Athenern 
ein Drakel geheißen haben, „den Schwager‘ pi Hülfe zır 
rufen; als num die perſiſche Flotte in der Nähe von Se: 
pias in Magnefia, die attifhe bei Chalcid in Euboͤa ihre 
Station hatte, erinnerten fih die Athener, wie fie er: 
fubren, daß ber Sturm, der fich erhoben hatte, zunahm, 
oder auch noch früber, daß Boreas ihr Echmwager fei, 
und opferten ihm und der Dritbyia, und beteten zu ib: 
nen, daß fie ihnen belfen und die Schiffe der Barbaren 
verderben möchten, wie früher beim Athos. „Ob nun,’ 
fährt Derodot fort, „Boread defbalb die Perfer angefal: 
len habe, kann ich nicht fagen, die Athener aber fagen, 
daß er ihnen ſchon früher geholfen und auch damals je: 
nes bewirkt babe, und als fie fich entfernt hatten, errich- 
teten fie am. Fluß Iliſſus dem Boreas ein Heiligtbum.“ 
Es ift ſehr zu bebauern, daß Herodor uns die frübern 
Hülfteiftungen nicht nennt, deren. ſich die Athener ge: 
rübmt baben follen; jegt muͤſſen wir nothwendig ver: 
mutben, daß die ganze Sage erft in jener Zeit deö per: 


2) Schol. Apoll. a. a. DOy: ano Baulunrgr end Vdgmeryer- 
vor. Heyne a. a D.: „in aprico est leg. Tlıoaon,“ aber das 
alferteichtefte ift Bounoaod zu ſchreiben. Dielen Berg Artika’g 
finder man mit a und ou atichrieben. Strab. IX) 39, Plin. 
IV, 7. Sext. Empir adv. Gr..$. 257. 5) Tr Qoec⸗ 
Yuav donecdtioer ynn Ziuwvidng ayensyIäva, Schol. Ap. 
Le. . 
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ſiſchen Krieges, wenn auch nicht entſtanden, doch aus: 
ebilbet worden fei, wobei nur zweifelbaft bleibt, warum 
e fi grade an den unbeteutenden Fluß Jliſſus firirte, 
der im Sommer austrodnet und nur durch feine Plas 
tanenufer ſich auszeichnete *). Übrigens werdua für ein 
Gompofitum von Yular, Foem (wovon Fvdiu), ans 
ufeben, verbietet eMeiduıa, und ebenfo unficher ift bie 
Srttärung des erften Theils. Den Gult des Boreas 
haben auch Thurier angenommen nach Xlian, weil er 
ihnen tie Flotte von 300 mit Hopliten befesten Schii: 
fen vernichten balf, welde Dionys gegen fie geſchickt 
hatte; beßhalb hätten fie ibm ihr Bürgerrecht erteilt, 
Haus und Grundftüde ihm angewieſen und ein jährlis 
ces Opfer für ibn befiimmt. Eolite ver Umftand, daß 
Tthurii Golonie von Athen war, nicht hierauf mit eins 
gewirkt haben? (Meier.) 
2) Orithyia eine Nereide bei A/umer I. XVIII, 

48. 3) Eine Königin der Amazonen, Justin. IL, 4. (H.) 
ORITHYIA Fabrirres (Crustacea ), Krebsgat— 
tung aus ver Ordnung Decapoda, veren Familie Bra- 
ehyura und deren Section Pinnipedes (/.atreille in 
Cuvrer regne animal ed. 2. IV. p. 32). Sie bat vier 
Fühler, von denen die äußern ſehr kurz, borftenförmig, 
Das erfie Glied fehr lang, cylindriſch, die andern fehr 
zablveih und ſehr Hein; die innen Kübler nod einmel 
fo lang, gebogen, viergliederig, das zweite und dritte 
länger, das lebte fehr kurz, pfriemenförmig, gefpalten. 
Das dritte Glied der äußern Kiefernfüße breiedig, fchmal, 
verlängert, ſpittig. Die Scheren (des Männcens, des 
allein befannten Geſchlechts) tid, gleihgroß, ziemlich 
furz, die drei folgenden Fußpaare mit grabem fpitigem 
Klauengliede, welches am dritten und vierten am läng: 
fien, das fünfte Fußpaar am Ende mit einer Schwimm: 
platte, welche oval und an ten Näntern gefranzt iſt. 
Das Rüdenfhild eiförmig, vorn verſchmaͤlert uno breit 
abgeflugt. Die Augenböblen fehr groß. Die Augen 
fteben auf einem langen, ſchmaͤchtigen, eylindrifchen Stiele. 
Diefe Gattung nähert fib durch tie Form der beiden 
bintern Süße der Gattung Portunus, Dorippe aber 
durch Die der Schale und durch die Zahl der Hinterleibs: 
ringe, melde beim Männchen zehn if. Die einzige bes 
fannte Art O. mamillaris Fahr, (Caneer bimaculatus 
Herbft Krebfe T. 18. F. 101) ſcheint in den chinefis 


fchen Meeren einheimiſch, wenigftens befindet fie fich im⸗ 


mer in den Infectenfammlungen, mwelce die Chineſen an 
die Etiffahrer verkaufen. Das Midınfhild ungefähr 
15 Linien lang, etwas weniger breit, oben mit mehren 
Hödern, an jeder Seite mit drei Domen beletzt, die 
Stimm ſtark vortretend, flnfzäbnig, Die Scheren eben: 
falld tornig, die Farbe gelbbräunlich mit rothen Fleden 
auf dem Schild und den Scheren, auf jenen befonders 
zwei runde, erhabene, in der Mitte mit bellerer MWarze 
außgezeichnet, wovon der Name. (D. Thon.) 

Oritina AR. Br., f. Orites, zn 


4, Anfpielungen auf ‚bie . bei Cicero de lege. 1. 1. 
Firgıl. ‚Georg. IV, 468. Aen. Xil, 88.  Prupert. Il, 25, 51. 
1, 20, 26 sg, Valer. Flacc. I, 463. 
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Orium Desv., f. Clypeola. 

ORIVESI, eine etwa 44 Meile lange und 34 Meite 
breite, volkreibe Pfarrei in ber finnifchen Landſchaft Sa: 
tafunda (Abo und Bjtmeborgs Län) nebſt Kapelle Erf: 
järdi, einem Gefundbrunnen und Marktplatze. Die Ein: 
mobner bauen Roggen, Gerfie und Flache. Drivefi ge: 
hört zur Propfiei Zammerförs. (v. Schubert.) 

ORIWESI, einer ter anfehnlichiten Landſeen Finn: 
lands, in Karelen (Kuopio Län), welder die gefamm: 
ten kareliſchen Gemäfler fammelt und mittelö mehrer 
Seen tem Saimenfee zuführt; fieben Meilen lang, eine 
bis zwei Meilen breit. Man trifft in diefem See, mie in 
mehren finnifdhen Randfeen, Seehunde an. (v. Schube*t.) 

ORIXA Thumb. Eine noch fehr zweifelbafte Pflar: 
zengattung aus der eriten Ordnung der vierten Rinne’: 
ſchen Glaffe und von unbekannter natürlicher Verwandt: 
ichaft (vielleicht aus der Familie der Gelaftrinen oder 
Rhamneen). Char Der Kelch viertbeilig, ſehr kurz; 
vier lanzettförmige Gorollenblättchen find länger als bie 
Staubfäden mit ibren kugeligen Antheren; der Griffel eins 
fab mit fnopfförmiger Narbe; die Fruct unbekannt. 
Die einzige Art, O. japoniea Thunb. (nov. gen. 56. 
fl. jap. 61. IHex Orixa Spr, syst.) ift ein japanifcher 
Strauch mit bin= und hergebogenen Zweigen, eiförmigen, 
geftielten, ganzrandigen, unten, wie die jingern Zweige 
und Bilüibenflicle, zottigen Blättern und traubenförs 
migen, mit Srügbrätteen verfebenen grünlichen Blü- 
then. A. Sprengel.) 

Orixa. ſ. Orissa, 

Orixa, f. Rio das Trombetas. 

ORIZA, alter Name einer Stadt in Eyrien, in’ ber 
Landſchaft Palmyrene nach. Ptolemäus, zwifchen den 
Städten Alalis und Adada; auf der Tabula Augustana 
beißt fie Oruba. (A.) 

ORIZABA, ORIZAVA, Statt in der Intendant: 
ſchaft Vera Cruz in Merico, etwas norbwärts vom Rio: 
Blanco, ber ſich in die Laguna d'Alvarado ergieft. Sie 
bat eine Pfarrfirche, eine Kapelle, zwei Klöfter, zwei 
Kranfenbäufer und 510 weiße, 300 Meftizen:, 220 Mus 
latten= und 800 Iindianerfamilien, alfo etwa 10,000 
Einw., die fih mit Tuch: und Baummollenweberei und 
Tabaksbau ernähren. — In der Nähe liegt der Pic von 
DOrizaba, nach dem Popocatepetl ber höchfte Berg in Me: 
rico, bdeffen Höbe nad; Humboldt 16,302 Fuß beträgt. 
Er ift ein tbätiger Vulkan, beffen Ausbrüce befonders 
zwiſchen den Sabren 1545 und 1566 ſehr beftig waren. In 
der Folge baren fi auf feinem Gipfel Feine Flammen 
gezeigt. Dieſer weithin fichtbare Vulkan liegt nach den 
Beſtimmungen Humboldtö in 19° 2° 17” nörbl. und 1° 6° 
15” well. von Vera Gruz, und dient den Schiffern als 
Signal, jedoch waren alle ältre Angaben über Geftalt 
und Länge unrichtig, bis Humboldt fehärfere Beftim: 
mungen gab. (Humboldt Neufpanien 1. Band S. 
411.) (L. F. Kämtz.) 

ORIZONTE, hieß eigentlih Julius Franz; van 
Bloemen, geboren zu Antwerpen 1656, geſtorben au 
Rom 1740. Er war. ein fehr beruͤhmter Landfhafts: 
maler, welcher, ald er in Rom ftubirte, der dama⸗ 
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ligen dort gebildeten Künfllergefelfhaft der Niederlaͤn⸗ 
der [Schilderbeent *)], der er ſich als Mitglied ans 
floß, den Namen Drizonte erhielt; diefen Namen legte 
man ihm megen ber fchönen beitern Fernen und wegen 
der ſchoͤnen Lüfte, die in feinen Gemälden vorkommen, 
bei; der Gharakter feiner Gemälde in Gompofition und 
Form gleicht ganz denen des Gaspar Pouffin; fie find 
großartig mit hohem und poetiſchem Gefühl aufgefaßt, 
mit fchönen Figuren und Architektur geziert, und zugleich 
von fhönem Colorit, was fehr oft frifcher, heitrer und 
zugleich durchfichtiger erfcheint, als in Pouffind Werken. 
Ebenſo ift die Ausführung fein und mufterbaft vollen: 
det, dabei feine forglofe ober wide breite Führung des 
Pinfels fihtbar, fondern das Ganze hoͤchſt großartig bes 
bandelt. Schr oft fhon find mehre feiner Gemälde 
in Galerien ald von Pouffin aufgenommen worden. In 
der von Mindwisihen Gemäldefammlung zu Dresden 
befanden fi im 3. 1829 zwei vortreffliche große Land⸗ 
ſchaften diefes Meifters. 

Drizonte foll einige Blätter, die mit dem Namen 
Zulius Frangois bezeichnet find, radirt haben; nad) ihm 
bat Grescentius Seydelmann eine felfige Randfchaft ge: 
ftochen. Frenzel.) 

Orkadische Inseln, f. Orkney. 

Orkan, f. Wind, 

ORKANSAFRAN, bie Benennung des beften le: 
vantifchen Safrand. (Karmarsch.) 

Orkhan Ghazy, f. Orchan, 

ORKNEYINSELN, tie orfadifhen Infeln ber Al: 
ten, eine Gruppe von Infeln, weldye nördlich von Schott: 


land liegen, von welchem fie durch Pentland Frith ges 


trennt werden. Werben bie Fleinern Infeln mitgerech: 
net, fo beträgt ihre Zahl 67, von denen jedoch nur 29 
bewohnt find; felbft von letztern find einige fo Hein, daß 
ihre Fänge nicht größer iſt ald eine engliſche Meile, Die 
bewohnten Infeln baben fulgende Namen: Pomona oder 
Mainland, Lambholm, Burrey, South Ronaldſey, 
Swaney, Pentland Skarrey, Flota, Cava, Fara, Riſſa, 
Waas, Hay, Graͤmſey, Damfıy, Gairſey, Weir, En: 
ballow, Roufen, Egilshey, Weflrey, Papa Weſtrey, 
North Konaldfey, Sandey, Edey, Bairey, Stronfey, 
Papa Stronfey, Shapinfhey, Gopinfhey. 

1) Gefhichte. Die frübeften Bewohner biefer 
Snfeln fcheinen Picten geweſen zu fein, welde fowol 
bier ald in dem nördlichen Theile von Schottland wohn: 
ten. Diodorus Siculus erwähnt dad Gap Drcas als 
eins der nördlichen Vorgebirge Schottlands; die Infeln 
werden zuerft von Pomponius Mela ermäbnt, jedoch iſt 
die von ben Alten angegebene Zahl diefer Infeln bei ver: 
ſchiednen Schriftftellern nicht diefelbe. Nah Zacıtus 
wurben biefe Infeln von Agricola erobert, jedoch fagt 
Solinud fpäterhin von ihnen vacant homines, Sn den 
Zeiten Gonflantins fcheint man dieſe Infeln für wichtig 








*) Diefe Schilderbeent, welche ihre eignen Statuten hatte und 
mo es ziemlich Luftig berging, ertbeilte jebem ihrer Mitglieder eis 
nen Beinamen, der- jebesmal auf dieſe oder jene Nuszeihnung in 
des Kuͤnſtlers Arbeiten Bezichung hatte. 
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—— zu haben, da ſie ausdruͤcklich mit Gallien und 
ritannien als dad Erbtheil feines jüngern Sohnes ges 
nannt werben. Über die fpätre Geſchichte der Inſeln iſt 
nichts weiter befannt; erfi am Ende des 9. Jahrh., wo 
Harald Harfager auf den norwegifhen Thron gelangte, 
werben fie wieder erwähnt. Die unzufriebnen Großen 
ließen fih auf ven Orkneys, den Hebriden und felbft 
Island nieder, und machten von bier aus Raubzuͤge nach 
den Küften Norwegens. Harald verfolgte fie und ero: 
berte die Orkneys und Hebriden; Ronald, Graf von 
Mercar, der Großvater von Wilhelm dem Groberer, 
wurde ald Statthalter Über fie geſetzt. Aus der Bamis 
lie bed leßtern entfproffen die alten fcandinavifchen Gras 
fen von Drfney, welche faft völig unabhängig waren. 
Von den ODrkneys aus machten fie verfchiedne Züge, ero: 
berten Gaithneß und Sutherland, zogen nad den weſt⸗ 
lichen Küften von Schottland und felbft nah Irland; 
der Fall Sigurds I. in der Schlacht von Glontarf in 
der Nähe von Dublin bildet den Inhalt eines alten 
Volksliedes, von welchem Gray in den Fatal Sisters 
eine Überfegung gegeben bat, Das Geflecht diefer maͤch⸗ 
tigen Grafen ftarb im I. 1325 aus, die Graffhaft fam 
an ben verwandten Namen Strathearne und um 1379 
an die Familie St. Glair, 

Nach der Schlacht bei Largs ſchloſſen Magnus IV. 
von Norwegen und Alerander II. von Schotiland im 
3. 1266 einen Verpleih; darnach follten die orfadifchen 
und fhetländifchen Infeln zu Norwegen gehören, der 
König von Schottland aber 1000 Mark erhalten! Diefe 
Summe wurde nie bezablt, und ald Jafob 111. fi) 1468 
mit einer dänifchen Prinzeffin verheirathete, wurden ibm 
die Drfaden und fhetländifchen Infeln bei der Mitgiſt 
für 60,000 Gulden verpfändet; doc ift auch diefe Sums 
me nie bezahlt und die Infeln gebören daher feit jener 
Zeit zu Scottland. Die Regierung kaufte nun bie 
Graffihaft der Familie St. Glair ab, die Rändereien der 
Krone wurden anfänglich verpachtet, fpäterbin an Höfs 
linge vergeben. Die Königin Maria veräußerte fie zu 
Gunften ihres natürliben Bruders, des Lord Mobert 
Stuart; er vertaufchte feine Einkünfte als Abt von Holy: 
rood mit dem Bifhofe von Orkney, und ba er bier: 
dur das Recht erhalten, den großen Gerichtshof zufam: 
menzurufen, fo murde er faft fouverainer Herr des Lan— 
des. Dieſes führte zu vielen Misbräuden. Die mei: 
ften Ländereien auf den Orkaden waren Allodialgüter, 
diefe waren frei von allen Abgaben an bie Krone, und 
der Befiger fab ſich nidt für den Wafallen eined Herrn 
an, Güter diefer Art durften nicht verfauft werden, es 
fei denn, daß alle Erben in einem öffentlichen Gericht 
ihre Einwilligung dazu gegeben hätten. Die Güter wur: 
den beim Tode bed Befigerd unter alle feine Kinder ver: 
theilt. Die Familie Stuart bemübte fi, dur ihren 
Einfluß am Hofe für tiefes Syſtem das kehnsſyſtem 
einzuführen. Die Gerichtöhöfe wurben mit Greaturen 
ver Grafen gefüllt, die Einwohner durch fremde Solda⸗ 
ten unterbrüdt und zu vielen Strafen verurtbeilt, welche 
den Namen Kirchenbuße führten. Dadurch erbielt ter 
Graf und fein Sohn, Patrid Stuart, viele Ländereien; 
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viele ber Grundbefiger, in Furcht gefebt, erkannten fich 
ald Vaſallen des Grafen. Um die Eintünfte ju vermeh⸗ 
ren, wurden die im Lande gebräudlichen Gerichte zwei 
Mal willfürli geändert. Nach wiederholten Vorfteluns 
gen am Hofe wurde der Graf Robert zurücigerufen, fein 
obn Patrid ind Gefängniß gefeßt und 1612 binge- 
richtet. Dadurch aber wurde das Schickſal der Infeln 
nicht verbeffert, vielmehr wurde das Kebnöfyflem jebt 
ganz allgemein eingeführt, Die Einkünfte wurden mit 
Härte eingetrieben. Karl I. verkaufte fie 1643 für eine 
Schuld von 30,000 Pfund an Lord Morton; nach ver: 
ſchiednen Wechſeln wurden fie im 9. 1669 durd eine 
Parlamentsacte fir immer zu den Kronbomänen gerech⸗ 
net. Im I. 1707 vertaufte die Königin Anna diefelben 
aufs Neue an Jakob, Grafen von Morton, doch mußte 
er jährlih 500 Pfund an die Krone bezahlen. Im J. 
1776 kaufte vdiefelben Sir Lawrence Dundasd, und feit 
jener Beit find fie ſtets bei diefer Familie geblieben, 

2) Poyfiihe Beihaffenbeit. as Anfeben 
dieſer Infeln zeigt feine große Mannichfaltigkeit. Auf 
der Weſtküſte fleigt dad Land meifiens fteil in die Höhe, 
jedoch ift die bedeutendſte Höbe nicht größer ald 1200 
Fuß; die Oſtküſte ift namentlidy auf den nördlichen Ins 
fein flad und niedrig. Die Hügel in Süpdwelten, wo 
fie die größte Höhe haben, können ald eine Fortfegung 
- der Berge im nörblihen Schottland angefehen werben, 
und es ift fehr wahriheinlih, daß fie einft damit zu: 
fammenbingen. Die Neigung und Beſchaffenheit der 
Gebirgöfbichten find auf den ſüdlichen Inſeln und in 
dem nördlihen Schottland gleih. Im Allgemeinen zeis 
gen ſich dieſe Infeln als einförmige Weiden, auf denen 
nur einzelne Bdume zerftreut find, und auch leßtre wer: 
den nur in der Nachbarſchaft der Städte getroffen. Nur 
* Weſtküſten haben einen wilden romantiſchen Cha— 
rakter. 

Die Inſeln beſtehen groͤßtentheils aus horizontalen 
ober wenig geneigten Schichten von Sandſtein, Thon—⸗ 
fiefer und Kalk; an einigen Stellen wird Bafalt, an 
andern eine Breccia gefunden, In dem Kalle zeigen ſich 
Verfteinerungen von Seethieren; an einzelnen Stellen ift 
unter den oberften Schichten des Sandfteins Eifenerz ge: 
funden worden. Auf dem wefllihen Theile von Pomona 
ift diefer Sandſtein an einigen Stellen fo hart, daß er 
zu Müblfteinen benugt wird, Bei Yıtnaby auf der weft: 
lihen Seite dieſer Infel find Barptgänge im Sanpdftein 
anzutreffen. Im Allgemeinen verwittert der Sandſtein 
fehr leicht, die Wellen zerflören ihn und daraus müffen 
wir das kuͤhne Anſehen der Felskuüͤſten ableiten 
diefem allgemeinen Baue macht nur ein Meines Wirk auf 
der Inſel Stromneß eine Ausnahme. Hier trifft, man 
einen feinförnigen Granit, mit Gneiß und Glimmerſchie⸗ 
fer mit Hornfeld. Aus diefen Gefteinen befteht ber ger: 
riffene Hügel bei Stromneß; fie werben bei der Mühle 
von Kairfton von einer Breccie bededt, welche aus bens 
felben Gefleinen zufammengefegt ift. 

Die erfte Flora der orkadiſchen Inſeln wurde von 
dem Pfarrer George Low in Birfay verfertigt und in 
Barry's Geſchichte diefer Infeln mitgetheilt; demnach wer: 
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den bier 312 Pflangenfpecies gefunden. Im ber Folge 
bat Neil diefen Segenftand aufs Neue verfolgt und bars 
nad beträgt die Zahl der Species 462, 

Die vierfüßigen Thiere diefer Infel find Pferd, Ochfe, 
Schaf, Hund, Schwein, Kage, Diter, verſchiedne Mäufe, 
bie norwegifche Rage, Kaninhen und Robbe, Der Dirfe 
ift fehr klein, aber ſtark und kuͤhn, und fol urfprünglich 
von Scandinavien eingeführt fein. Das Schaf ift wahrs 
fdyeinlih mit dem auf Island, den Fardern und ben 
ſhetlaͤndiſchen Infeln von bderfelben Art. Es hält ſich 
ſtets im Freien auf, fein Fleifh iſt nur mittelmäßig. 
Das Schwein ift Hein, aus feinen Haaren werden die 
Seile verfertigt, mit welchen ſich die Bogelfänger an den 
Belfen herablaffen. Kaninden werden in Menge gefuns 
ben und ihre Felle find ein wichtiger Handelöartifel, Dem 
Drnithologen liefern diefe Infeln eine reiche Ausbeute, 
indem eine große Menge von Vögeln bier theild eigens 
tbümlich ift, theild auf den Wanderungen bier anfommt, 
Ich erwähne nur Strix nyetea und Picus major, wel: 
che zuweilen berfommen; Scolopax gallinula, phaeo- 

us und glottis; Tringa lobata, Rallus chloropus, 

ulica atra, Alca pica, Procellaria glacialis, Mer- 
gus serrator, Anas ferina und glacialis etc. Ebenſo 
reich find die Umgegenden an Seethieren. 

3) Befhreibung der wichtigſten Infeln. 
Pomona oder Mainland, die größte Infel der Gruppe, 
ift etwa 30 englifhe Meilen lang, die größte Breite der 
weftlihen Hälfte beträgt etwa 16, die der oͤſtlichen fünf 
bis ſechs englifhe Meilen; diefe beiden Hälften werden 
durch eine ſchmale Landzunge von etwa einer englifden 
Meile Länge mit einander verbunden. Diefe kandzunge 
liegt zwiſchen ber geräumigen und fihönen Bai von 
Scalpa und der von Kirkwall, Die alte Stadt Kirk: 
wall, der Hauptort dieſer Infeln, liegt an dem ſüͤdöſtli— 
hen Ende diefer Bai, auf der nördlihen Seite der Dfl: 
hälfte der Infel in 58° 4 N. und 3° 23° W. von Green: 
wid. Die ganze Stadt befteht aus einer einzigen Straße 
von etwa einer englifhen Meile Länge, Ihre Bevölkerung 
war nach ber Zählung im J. 1821 2212 Perfonen. Die 
Kathedrale ift ein flattlihes Gebäude, deffen Bau im 
3. 1138 vom Grafen Ronald angefangen wurde; die 
Bifhdfe Eduard Stuart und Mobert Reid erweiterten 
fie fpäterhin. Der Palaſt des Bifhofes it größtentheils 
zerfallen und zum Theil in einen Kubflal verwandelt; 
ebenfo find von dem einft febr feften Schloſſe von Kirk» 
wall nur noch einige Überrefte vorhanden; in daſſelbe 
wollte ſich Bothwell nach der Schlaht am Garberrphligel 
zurüdzieben, wurde aber von dem Gommandanten Bals 
four zurüdgewiefen. Der gräflihe Palaft wurde von Pas 
trid Stuart zur Zeit Jakobs V. gebaut, ift aber ebens 
fall zerfiört. Kirkwall wurde von Jakob III. zu einer 
koͤniglichen Stadt erhoben und ſchickt gemeinfhaftlih mit 
Bid, Dornod, Zain und Dingwall einen Abgeordneten 
ind Parlament. Außer Kirkwall liegen auf dem dillis 
hen Theile der Infel noch die Kirchſpiele Holm und die 
vereinigten St. Andrews und Deerneß. Auf der weft 
lien Hälfte liegen die vereinigten Kirchſpiele von Firth 
und Stennit, Sandwid und Stromneß, Evie und Reus 
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dal, Birfay und Harray und Orphir. Bei Stennis be 
findet ſich eim großer Binnenfee, welcher febr fifchreich 
ift; an feinen flachen Ufern liegt ein wichtiged Denk 
mal des Altertbums, nämlich die Steine von Stennis, 
welchen auf den britifchen Inſeln nur noh das Monu: 
ment auf den Ebenen von Salisbury verglicyen werden 
varf. Es befieht aus zwei Gruppen runder Pfeiler, die 
aus einzelnen fentrecht in die Erde geftellten Steinen bes 
fteben. Die größte derfelben liegt auf einer Heinen Höbe 
auf einer in den See gehenden Halbinfel, und hat einen 
Durchmeſſer von 300 Fuß. Als fie nod) erhalten war, 
fcheint fie aus 35 aufrechtfiehenden Steinen beftanden 
zu haben, von denen jedoch gegenwärtig nur noch 13 in 
ihrer Lage vorbanden find. Die Entfernungen diefer 
Steine ſcheinen nicht regelmäßig gewefen zu fein, ja es 
icheint, als ob auf der Öfllichen Seite nar feine Säulen 
errichtet wären. Die größte der noch fiebenden Säulen 
iſt 16, die Fleinfte zehn Fuß hoch, die Breite fchwanft 
zwifhen 24 und fünf Fuß: Um tiefen Kreis ift ein 
zwoͤlf Fuß tiefer und 20 Fuß breiter Graben gezogen. 
Aus ber Erbe; welche man daraus genommen hatte, was 
ren wahricheinlich vier in der Nähe befindliche Grabhüͤ— 
gel errichtet, Ob diefe Stelle als Verſammlungsort oder 
ald Zempel diente, läßt fich nicht beflimmen, jedenfalls 
aber mußte diefer Bau bei den frübern Bewohnern der 
Infeln in großem Anfeben ſtehen. Von der Halbinfel, 
auf welcer dieſes Denkmal ſieht, fuͤhrt eine Reihe gro: 
Ber Steine als eine Art Fußweg dur den fchmalften 
Theil des Sees, und bier trifft man auf einen Halb— 
freis von abnlicher Gonfiruction, deffen Durchmeſſer 96 
Fuß beträgt, von welchem aber nur nod zwei Säulen 
fieben, die eine Höbe von 174 Fuß baben. In der 
Mitte liegt eine große borizontale Platte, welde man 
für einen fcandinavifchen Altar bält. In geringer Ent: 
fernung von diefem Halbkreiſe ſtanden zwei oder drei 
antre Steine, deren einer ein hindurchgehendes Loch hatte, 
und welcher bei dem Volke feit undenflichen Zeiten in 
großem Anfehen fland. Wenn zwei Perfonen fi etwas 
verfprachen und ſich burch dieſes Loch gegenfeitig die 
Hand gaben, fo war ber Vertrag unmiderruflib. Dies 
ſes bieß einen Vertrag bei Odin ſchließen; der Volks— 
fane nach diente diefer Stein ehemals dazu, um bie für 
Spin beflimmten Opfer daran mit den Händen zu bes 
feitigen. Gin Grundbefiser, unzufrieden, daß fo viele 
nad) dem Steine gebende Pilger das Gras auf feinen 
Weiden niederträten, zerfchlug diefen Stein im I. 1814, 

Ein zweiter bedeutender Drt auf Pomora iſt Stroms 
nef, mit einem treffliben Hafen. Die Stadt iſt unre⸗ 
gelmaͤßig gebaut, die Straßen ſchlecht gepflaftert. Im 
3. 1821 batte fie 2236 Einw., nabe dad Doppelte von 
der Bevölkerung, welche fie 20 Jahre früher batte. Bis 
zur Mitte ded vorigen Jahrhunderts ſtand fie unter dem 
Magifirate von Kirkwallz in Folge mehrer Beſchwerden 
erbielt fie 1758 durch Parlamentsbefhluß einen eignen 
Magiſtrat. Die Einwohner find fehr thätia. 

Die Inſel Lambholm lient in der Nähe von Holm 
auf Pomona; fie wirb mur von einer Familie bewohnt 


und hat trefflihe Scafweiden. : 
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Burrep, ebemald Borgarep, iſt vier englifche 
Meilen lang und zwei Meilen breit; fie ift eben und 
fruchtbar, nur ein Zheil ift fandig, und bier finden fich 
ı viele Kaninchen. Auf den fhönen Wiefen dicfer Ins 
fel ift das befte Vieh der Orkaden. Zahl der Bewoh— 
ner 245. 

Soutb Ronaldfey, ebemald Rognvalldfev 
oder Ronaldsiniel, füolich von der vorigen mit 1949 
Einw., die ſich viel mit Getreivebaue befchäftigen. Die 
Infel verdankt den Wohlſtand ihren Häfen und ibrer age 
am Eingang in die Pentlandflraße; darin_befinden fich 
beträchtliche Fifchereien. An verfchiebnen Stellen findet 
man alte Grabbügel und verfchiebne Gebaͤude der Pics 
ten. Auf diefer Infel zwang St. Diaus von Norwegen 
den beidnifhen Grafen von Orkney zum Chriſtenthume. 
Der Gouverneur Zomafon von der Hubionsbai: Goms 
pagnie errichtete bier auf feine Koften eine Schule. 

Smwaney, ebemald Swiney, mitten in ver Pent: 
fandftraße, mit ſehr flarfen Wirbeln in der Nähe, welche 
aber gegenwärtig von den Sciffern wenig mehr gefürch⸗ 
tet werden, Bevölkerung 37 Perfonen. 

Pentland Sferries, zwei Felſen im öftliden 
Theile der Pentlanpflraße, von denen der eine mit einem 
Leuchtthurme verfeben iſt. 

Flota oder Flotey (ſlache Inſel), iſt etwa drei 
Meilen lang und eine Meile breit, und bat einen gus 
ten Hafen Panbope, an welchem einft Salzwerfe ans 
gelegt waren. Die Infel ift ſehr fruchtbat. 297 Bes 
wohner. ’ 

Gapa oder Cavey (Käfeinfel), bat ihren Namen 
von ben trefflihen Weiden. Früher waren hier Salz: 
werke, bis diefe in Folge ber Saljgefege eingeben muß⸗ 
ten. Es leben bier drei Kamilien. Die benadbarten 
Beinen Infeln Sara und Riffa haben ebenfalls gute 
Weiden. 

Waas oder Kalfen iſt durch feinen trefflichen Ha= 
fen Longhope berühmt, in welchem ſich gewoͤhnlich zu 
Kriegszeiten die nach Norden beſtimmten Flotten ver— 
fammeln; außerdem find Orehope und Kirkhope gute Haͤ⸗ 
fen. Der ſüdliche Theil der Inſel iſt eben und gut ans 
gebaut; der weftliche Theil ift bergia und bier find treffs 
lihe Weiden. Die Bevölkerung iii 949 Perfonen; durch 
eine fchmale Landzunge flebt dieſe Inſel in Verbin- 
dung mit 

Hoy, Haey, welche aus einer pittoreöfen Gruppe 
von drei Bergen beſteht, von denen der mittlere etwa 
1600 Fuß Hoͤhe erreicht und der böcfte Berg auf den 
Orkneys iſt. Der weſtliche diefer Berge finde fteil in 
dad Meer binab, die Seiten defjelben werden unaufhör- 
li von den Mellen zerfiört. Die: Thaͤler der Infel find 
eng und fleil anfleigend. In einem derfelben liegt eine 
große Sandfteinmaffe, melde durch Kunſt zu einer Elch 
nen freisförmigen Kammer mit zwei ———— auf den 
gegenüberliegenden Seiten ausgearbeitet if. Er heißt 
ber Dwarfie stone (Zwergſtein) und wird in Walter 
Scottd Piraten erwähnt; bie Einwohner glauben, daß 
die Höble der Wohnfis von Dämonen gewefen fei. 

Grämfay ober Gräme’s Island liegt in der 
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Straße zwiſchen Hoy und Pomonaz ihre Länge iſt 14 
ihre Breite eine Meile; fie hat 220 Einw., die alle gute 
Fiſcher find. 

Damfay, in ber Bai von Firth, hat faum eine 
Meile im Umfang und ſchoͤne Weiden. Hier befand 
fi einft ein feſtes Schloß eines normegiichen Grafen, 
von dem Peine Überrefte mehr vorhanden find. 

Gairſey, Garegſey (Garridöinfel), ift zwei Mei: 
len lang und eine Meile breit, und befieht aus einem Bes 
gelförmigen Berge, beffen oͤſtlicher Abhang fehr gut bes 
baut ift. Sie hat 79 Einwohner. 

Weir, eine nicht fehr fruchtbare Inſel mit 80 Bes 
wohnern. In derMitte der Infel liegen die Ruinen des 
Scloffes Eubbirow, auf welchem Kolbein Hruga wohnte, 
welcher im 12. Jahrh. auf diefen Infeln ſich durch feine 
Zapferkeit einen großen Namen machte, Unweit davon 
befindet fi eine alte Kapelle, 

Enballow, früber Eyinbelga (beilige Infel), 
in der Straße zwifchen Pomona und Rouſey. Schöne 
Wieſen und von zwei Familien bewohnt. Es follen bier 
in fehbern Zeiten viele Wunder geſchehen fein. 

Rouien, Rolffey, Rolfs Island (Rollos Ins 
fel), aus hoben, nicht fehr zerriffenen Hügeln beſtehend. 
Einige der Thäler find pittoredf und febr —— wer⸗ 
den aber nicht viel benutzt, da die Bewohner ſich mei⸗ 
ſtens an den Küſten aufhalten. Große Heerden, beſon⸗ 
ders von Schweinen und Schafen; weiden auf den Wie: 
fen. Es befinden fich bier viele alte Monumente, Bei 
Weſtneß befinden fi bedeutende Ruinen, wahrfcheinlich 
vom Schloſſe des Grafen Sigurd II., des Helden von 
Glontarf; nicht weit davon viele alte Grabhügel. Be: 
völferung 834 Perfonem. 

Egilshen, eine Meine, ebene Anfel, mit ſchoͤnen 
Miefen, umgeben von vielen Meereöftrömen. Hier wurde 
St. Magnus, der Schugheilige diefer Infeln, geboren 
und bingerichtet, und fpäterhin bielten fi bier bäufig 
Die Präiaten ver Infeln auf. Die alte Kirche bes bei: 
ligen Magnus iſt eins von den wenigen erhaltnen ſcan⸗ 

avifhen Bauwerken in Britannien. Auf der Inſel 
wird viel Kelp gewonnen. Sie hat 226 Einwohner. 

Wetten (meflliche Infel), eine der größten ber 
nörblihen Gruppe. Die weſtliche Geite beſteht aus 
wild zerriffenen Bergen und ift ein Lieblingsoufenthalt 
der Servögel, der Übrige Theil ift eben oder fteigt doch 
nur allındlig an. Der Boden ift fehr fruchtbar, doc 
befhäftigen fich die Bewohner mehr mit der Gewinnung 
von Kelp ald mit dem Aderbauez viele Kelder werben im⸗ 
mer mebr mit‘ Flugſande bedeckt. Indem auf dieſe Art 
manche Landſtrecken entblößt wurden, find viele alte Grä- 
ber zum Borfcheine gelommen. In dem nördlichen Theile 
der Inſel liegt das ‚alte feſte Schloß von Noltland; wel: 
cheö dem Voiksglauben zufolge von Gilbert Balfour als 
ein Zuflächtsort für: Bothwell gebaut wurde, deſſen in 
Urkunden {don im J. 1529 als ein fefles Schloß er: 
mwähnt wird. Sie hat 1650 Einwohner. 

Dapa Weſtrey (Kleinweſtrey), eine Beine fehr 
fruchtbare Infel neben der vorigen. In der Mitte eines 
Heinen Sees befinten ſich die 
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viel Salz gewonnen. 


Saͤhrlich werden hier einige hundert 
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pelle des heiligen Tredwell. Nördlich von der Infel liegt 
eine Bank, welche fich durch großen Reichthum von Fi: 
fhen auszeichnet. 

North Ronaldfey, die nörblichfte Infel der gans 
u Gruppe, Mein und fruchtbar. Sie bat 420 Einw. 

dem nordöftlihen Theile der Inſel befindet ſich ein 
Leuchtthurm. 
gefunden. 

Sandepy -bat eine ſehr unregelmäßige Geftalt; bie . 
Länge beträgt etwa zwölf, die mittlere Breite 14 englis 
fhe Meilen. Mit Ausnahme eines Hügel von 250 bis 
300 Fuß Höhe im wefllihen Theil ift die Inſel eben. 
Sie bat einen etwas fandigen fruchtbaren Boden und 
wird weit beſſer bebaut, als irgend eine andre Infel der 
Gruppe. Sie iſt nicht blos die Kornkammer der orfa: 
diſchen Inſeln, ſondern es wird bier auch etwa des 
Kelps aller Inſeln gewonnen. Wegen der flachen Ufer 
und ber vielen Untiefen war die Schiffahrt bei dieſer 
Inſel ebemald ſehr befchwerlich, doch find die Gefahren 
durch Errichtung eined Leuchtthurmed vermindert. Es 
finden ſich bier sinige alte Kapellen. Zahl der Einmwoh: 
ner 1860, 

Edey oder Eidey, im Allgemeinen bergig, und 
mit Ausnahme des oͤſtlichen Theiles wenig angebaut. 
Galffund ift ein bequemer Hafen. Ehemals wurde bier 
Die Einwohner (643 an der Zahl) 


Auf der Infel werden viele Grabbügel 


find gute Fifcer. 

Eeicee, nahe bei ber vorigen, eine Heine frucht: 
bare Infel. 

Stronfey, Strionfey, eine ebene Infel, wels 
he in einiger Entfernung aus drei Infeln zu beftehen 
fcheint. Der Aderbau iſt nicht fehr bedeutend. Sie hat 
zwei gute Häfen und einige Mineralquellen. Die bei: 
den Vorgebirge Odneß und Thorneß haben ihre Namen 
wahrſcheinlich von den fcandinavifchen ‘Gottheiten Odin 
und Thor. Cinige Grabhügel werden auf der Inſel 
gefunden. 

Dapa Stronfey (kleine Stronfey), eine Eleine 
fruchtbare Infel neben der vorigen. Bevölkerung mit der 
vorigen 1013 Perfonen. 

Shapinfhey oder Shipenfey (Schifföinfel), 
etwa fieben Meilen lang und fünf breit. Im Allgemeis 
nen ift diefe Inſel fhlecht bebaut. Hier lebte D. Barry, 
der Gefchichtfchreiber der orfadifchen Infeln, als Pfar- 
rer. Hier befindet fich ein großes Denkmal, welches der 
ſchwarze Stein Odins beißt, wo diefer gelandet fein foll. 
onnen Kelp ge: 
Zahl der Bewohner 779. 

ECopinſhey, ehemals Kiolbenfhey (Kolbens: 
—* oͤſtlich von Pomona, wird vorzuglich zu Weiden 
enutzt. 2 —* 

— N Verfaſſung und Befhäftigung. Mac 
ber’ Zäblang im I. 1821 enthaͤlt die ganze Infelarunpe 
12,469 männliche, 14,710 weibliche, im Ganzen 27,179 
Einw., melde zu 5746 Familien ‘gehörten. In Gemein: 
ſchaft mit den fhetländifchen Infeln ſchicken fie einen 


wonnen. 


Deputirten ind Parlament; aber durch ein fonderbares 
rrefle einer kleinen Ras ' 


Herkommen wird derfelbe nur von den Bewohnern der 
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orfadifchen Infeln gewählt. Bei Abgaben bezahlen die 
Orkneys +, die ſhetlaͤndiſchen Infeln 4 der aufjubrins 
genden Summe. 

Der Aderbau befand ſich auf diefen Infeln lange 
Beit in einem fehr fhlechten Zuftand, und erft in neuern 
Seiten ift man auf die Fehler des herrſchenden Syſtems 
aufmerfiamer geworden. Der Boden beftebt größten: 
tbeild aus Sand, Biegeltbon, Lehm und Sumpfboden, 
jedody trifft man meiftens in geringer Ziefe ſchon auf 
Geld. Die gewöhnlichen Getreidearten find Schlechte Gerſte 
und Hafer, größtentheilö Avena strigosa, weil biefer 
das Klima am beften verträgt. Weit bedeutender ift die 
Viehzucht, und dieſer Zweig der Lantwirtbfchaft wuͤrde 
weit mebr Cingang finden und zum Wobiftande der Be: 
wohner weit mehr beitragen, läge in der Berfafiung nicht 
ein febr großes Hinderniß gegen fein Gedeiben. Die 
Grundbefiger müffen nämlich febr große Feudallaften in 
natura bezablen, und viele diefer Abgaben find fo be: 
deutend, daß die Grundbefiger längit verarmt wären, 
önnten fie ſich nicht durch die Gewinnung des Kelps 
beifen; dieſe letztre Beichäftigung muß viele Grundbe: 
figer gänzlih ernähren, indem der ganze Ertrag ber Land» 
wirthſchaft zu den Abgaben erfobert wird. 

Der Kelp wird durch Ginäfcherung mehrer Fucus⸗ 
arten gewonnen. Diejenigen, welche ouf den Drkneys 
vorzüglich dazu benugt werden, find Fucus digitatus, 
F. vesiculosus, F. serratus und F, nodosus, Die 

Nletztre waͤchſt befonderd auf Felfen, die an der Grenze 
des Waffers zur Zeit der Fluth liegen, erfire auf Felfen, 
die zur Zeit der Ebbe größtentheild entblößt find, Diefe 
Dflanzen werden mit Gicheln gelhnitten, die an langen 
Stäben befeftigt find, mit Negen aufgefifht und dann 
in der Sonne getrocknet. Dierauf werben fie in runden 
Löchern von etwa zehn Zol Ziefe und vier bis fünf Zoll 
Durchmefler — und ſtets neue Maſſen hinzuge⸗ 

fuͤgt, bis die Loͤcher ganz mit der balbflüifigen Aſche ans 
gefüllt find. Iſt diefe zu einem feſten Kuchen erkaltet, 
fo wird fie herausgenommen und in Magazine aufges 
fchichtet. Fällt viel Regen zur Zeit, wo die Blätter ge: 
trodnet werden, fo entbält die Aiche wenig Natron. Gin 
Koch vom dem obengegebenen Dimenfionen liefert ge: 
woͤhnlich + Tonne Help. Im Durchſchnitte werden jäbr: 
lid 2700 Tonnen gewonnen, deren jede etwa neun Pfund 
koſtet. Die Grumbbefiger bezahlen turdichnittlih etwa 
zwei Pfund für die Zonne an die Arbeiter. Gegenwärs 
tig find etwa 2500 Perfonen mit dem Kelpbrennen be 
(adfigt; da aber der größte Theil der Aderbau treibens 
den Bewohner babei mehr oder weniger intereffirt ift, fo 

fann man wol annehmen, daß die Eriftenz von 13,000 

Menſchen auf diefen Infeln tavon abbängt. 

Flachdbau, Spinnereien und Webereien find in neuern 
Beiten immer bedeutender geworden, waͤbrend bie Ders 
fertigung grober wollenen Beuche immer mehr abgenom⸗ 
men bat. ) 

Die fämmtlihen Infeln beſitzen 46 eingeſchriebene 
Schiffe, welche eine Lajt von 2341 Zonnen führen und 
etwa 300 Matrofen beſchaͤftigen. Ein einziges, Schiff 
von 246 Zonnen gebt jährlich ‚nach Grönland. Die 
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ſchottiſden und engliſchen Wallfiſchfahrer landen gewoͤhn⸗ 
lich bei Stromneß, um Matroſen einzunehmen, 

Die Fifchereien find erſt in neuern Zeiten mehr 
beachtet worden. Im J. 1820 allein wurben faft 18,000 
Zonnen Heringe aufgeführt. Der Bang von Gtod: 
fiſchen iſt lange Zeit vernacläffigt; häufiger werden Hum⸗ 
mern gefangen und nad London geführt, 

Die wichtigſten Ginfuhrartitel find: Holz, Eifen, 
Flachs, Kohlen, Zuder, Weine, Zabaf, Seife, Leder. 
Ausgeführt werden, außer den bereits erwähnten Artikeln, 
Hafermebl, Kanindenfelle, Häute, Bedern und Talg. 

(Nach dem Artikel Orkneys in der Encyclop. Me- 
tropolitana und der Edinburgh Eneyelopädia), 

(I. F. Käamtz.) 

ORKONUNGR, ÖRKONUNGR (nord. Mytbol.), 
Benennung bed Gottes Hänir von aur, ör, or, Pfeil, 
und konüngr, König, Pfeilkönig, (die Skalda unter Häs 
nir), von. aur, ör, or, Beuchtigfeit, feuchte Erde, abge: 
leitet, bedeutet ed König der feuchten Erde des Tho— 


nes ac, welche Bedeutung bei der naturfymbolifchen Aus: 


legung der Goͤtterweſen der nordiihen Mythologie be: 
rüdfidtigt wird *). (Ferdinand Wachter.) 

Orkub, f. Urkub, 

Orkus, f. Pluto, Sceheol und Unterwelt, 

ORLA, Gau, Orila, Horla pagus, auch regio oder 
terra Orlaw, Dieier alte thüringiſche ſlaviſche Gau hatte 
feinen Namen von dem Flüßchen Orla erhalten, welches 
bei Zriptis im neuſtaͤdtiſchen Kreife entfpringend, zwis 
fen Kabla und Rudolſtadt, der alten Burg Orlamüında, 
dem Stammbaufe der einft fo berübmten Grafen glei— 
bed Namen?, gegenüber, auf ver Süpfeite in den Saals 
from einmündet. Er war von beträcdhtlicher Ausdeh⸗ 
nung und umſchloß einen fehr bedeutenden Landſtrich 
oberhalb Jena auf beiden Ufern der Saale, fodaß die 
beiten Stammburgen Drlamünda und Schwarzburg, die 
Städte und Bergiclöffer Rudolftatt, Blankenburg, Saal: 
feld, Beutenberg, Leheſten, Gräfenthal, Poͤsneck, Rabnit, 
Arnebaug, Neufladt an der Drla und Triptis zu ibm 
gerechnet werden müſſen. Zuerft fomınt derfeibe in dem 
befannten, aber von den meiften Altertbumsforfchern für 
unecht gebaltnen Stiftumgsbriefe tes Peteröflofters zu 
Erfurt von König Dagobert II. vom 1. März 706 als 
regio Orlaw vor, die der genannte Frankenkoͤnig dem 
Pfalzgrafen Pipin (von Heriftal) zum Reben gegeben 
hatte, und wird in jenem Diplom eigentlich blos des: 
baib angeführt, um die Ausdehnung. ded Waldes Hirs- 
brulis näher zu befimmen, ter fi von ter Stadt Er: 
furt bis an die regio Orlaw. erfiredte ). 

Größeres Licht erhalten wir durch bie Urkumben, 
welde über die Schenkung der Königin Richenza, der ges 
ſchiednen Gemahlin Mietko’3 von Polen, der Enkelin 
des roͤmiſchen Kaiſers Dito U, noch vorbanden find, 
welche ihr Anrecht auf ihre in ber terra Orla gelegnen 





*) Finn - Magnusen Lexicon Mythologicum im 8. Ih. db. 
gr. Aueg. d. Cdda &äm. p. 461. r s 
— Casp, Sogittarii Antiq. Ducat. Thuring. Lib. I. e. 11. 
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Erbgüter aus Piebe zu ihrem Bruber Hermann an das 
Erzitift St: Peter zu Coͤln am Rhein abtrat’). Die 
in dem Orlagaue gelegnen Ortfchaften: die Parochien und 
ſtirchen uenhofen, Cralip und Schada (Neuhofen 
bei Neuſtadt, Kroͤlpa bei Poͤsneck und Langen Schade 
bei Rudolſtadt), dad Benediktinerkloſter zu Salaveld (Alt⸗ 
Saalfeld), der ſith von Saalfeld bis Gumpreshutten und 
Bridebach (Hütten und Freedebach) nordweſtlich von Poͤs⸗ 
ned erſtrecende Wald und der Nortwalt oder Forſtwald 
zwifchen Leſten und dem Fluſſe Hafel (der jegige Iches 
ftener Forſt zwifchen Leheflen und dem Haslachbach), wer: 
den in einer von dem Erzbifhof Anno I. zu Cöln im 
J. 1074 auögeftelten Urkunde namentlidy aufgeführt ’); 
und in einem andern Diplome deffelben Erzbiſchofs mer: 
den die Grenzen ber von der Königin Richenza einft -im 
DOrlagaue befefienen Güter angegeben, die wahrfcheinlich 
ziemlich genau mit der alten Begrenzung des Gaues felbft 
zufammentreffen und deshalb unfre Aufmerffamteit vers 
dienen. Die Abmarkung. fängt an von dem Miffenwaf: 
fer bei Orlamünda, geht fort über Winzebad aufwärts 
bis Rapoteneih, Streftul und Scanowe; es ift alfo ber 
Strich von Freien-Drla über Hummeldhayn und Fröhliche 
Wiederkunft —T wo wir die Baͤche Wieſenbrunn, 
Wuͤrzbach und Ort Stanau finden. Dann über 
Byrchenheyde (die Birkenhäufer bei Zriptis), Scofome, 
Dobrawitz, Mezſchawe, Bezede, Baftimik, Visbach, Goz⸗ 
tima, und abwaͤrts an der Wiſinta (dad Fluͤßchen Wie: 
fenthal bei Schleiz) bis zur Saale. Ferner an der Saale 
hinauf bis zum Bade Iezowa und fort bis zum Adels 
geriöbrunnen (Eliasbrunnen bei Ebersdorf), an die Quelle 
der Schyrne; dann über Keldebah und Sinedebach 
(Schmiedebach bei Leheſten) in grader Linie fort zwifchen 
Swarginburg und Zurzewag (Schwarzburg und Trebi⸗ 
ihau), über Rotenbach und Werna bi Gozelebrunnen 
(Rottenbah bei Königfee und Göffelborn bei Stadt 
Alm) und endlich wieder zurüd über Stahla (Schala bei 
Rudolſtadth die Saale abwärts bis Crozne (Dber- und 
Nieder⸗Croſſen, und auf und nieder zwifchen ben Ber: 

en fort bis zur Orla und dem Wyzzenwaſſer, wo bie 
Srenjlinie anfing *). 

Zußerdem werden noch folgende.Orte als in dem 
Drlagaue gelegen auddrüdlich in den Urkunden angeführt: 
Coscebode, Modelwice, Neuftadt, Dretis, Droganice, Bus 
tine und Mucefcheiece (Cospoda, Molbig und Dreitzſch 
bei Neuftadt, Drognig und Altenbeuthen bei Ziegentuüͤck, 
und Rauſchengeſees bei —— Ferner Wellingin⸗ 
born, Etzelbach und Ylmena (Wellenborn und Ezelbach 
bei Saalfeld und Ilm bei Reutenberg), Coniza, Bud 
und Beifewice (König, Bucha und Preftwig zwifchen 
Rahnis und Saalfeld *). . 





2) Eiche ben Auszug ber Urk. v. Erzbiſchof Anno II, zu 
Glan d. 25. Juni 1057 im Direct, Diplom. von Schultes, 1. 
Bd. ©. 169. Das Driginal Acta Sanctorum Tom. V. p. 59. 
Hermann, Richenza's Bruder, war Erzbifchof von Eöln gewefen. 
3) Schultes, Goburg.: Saalfeld. Landesgeſchichte 2. Abth. Urkb. 
No. 1.©1. A) Shultesa.a.D. ©. 3. 5) Schul- 
tes, Direct. Diplom. 1. Abth. &. 256. 278. 285, 822, 2. Abth. 
S. 262, Joh. Mart. Schamelius, Beſchreibung bes Bene 

8. Encpll.d. MW. u. K. Dritte Section. V. 
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Durch die Aufzählung biefer Rofalitäten, von denen 
leider mehre in den ſlaviſchen Landſtrichen fi nicht mehr 
genau beftimmen laffen, ohne daß jedoch diefer Mangel 
an diplomatiicher Gewißheit, da die Hauptpunkte fefige: 
tet find, unfrer Forfhung einen wefentlihen Eintrag 
tbun fönnte, befommen wir ein ziemlich vollffändiges 
Bild von der ehemaligen Ausdehnung des Drlagaues, 
Er grenzte auf der Nordweſtſeite in ber Gegend von 
Königfee, Paulinzelle und Stadt Ilm an den thüring- 
[hen Gau Langwieſen (pagus Languizza, Lancwizi), 
der in den Urkunden, befonderd denen des Klofters Paus 
linzelle, das in ihm lag, oft genannt wird. In der Ge: 

end von Kahla und Jena fließ der Drlagau an den 
Planen thüringifhen pagus Husiti oder Usiti, ber 
fi zmwifchen der Suale und Ilm norböftlich ausdehnte. 
Auf der Südſeite der Saale, an dem Ufer des Bluffes 
Roda, berührte er die Grenzmarken des flavifhen Gaues 
Strupenice °) und weiter füböftlich, in der Nähe ber 
Eifter, die des Gaues Geraha. Im Süden und Wer 
ſten machte das Boigtland und der Fuß bed Zhüringer 
waldgebirges den Beichluß der enzung. 

Welches Grafengeſchlecht das Gaugrafenamt in dem 
pagus Orla verwaltet bat, iſt ſchwer zu ermitteln; wahr: 
ſcheinlich waren es die Grafen von Schwarzburg, bie in 
jenen Gegenden bedeutende Befigungen hatten. Die 
Grafen von Kefernburg, eine Nebenlinie der Schwarz: 
bufger, waren Gaugrafen ded benachbarten pagus Lancs 
wizi und die Grafen von Drlamiında, von. denen eime . 
Nebenlinie in Arnshaug bei Neuſtadt im Orlagau anſaͤſ⸗ 
fig war, übten wahrfcheinlic baffelbe Recht über den 
Sau Usiti zwiſchen der Saale und Ilm aus. Auch 
follen die Grafen von Leißnig, namentlich Graf Wip⸗ 
precht II. von Groitzſch, in Folge einer Scenfumg des 
Erzbifhofs Sigwin zu Coͤln eine Zeit lang ben Orlagau 
unter ihrer Botmäßigkeit gehabt haben’). Aber biefe 
Schenkung ift ungewiß und mandem Widerſpruch uns 
terworfen, und der barauf —— Beſitz war gewiß 
nur von kurzer Dauer. Wir koͤnnen daher nur zwiſchen 


den Grafen von Schwarzburg und denen von Orlamim⸗ 


da arnshaugi'ſcher Linie fhwanfend fein, die meifte Wahr: 
ſcheinlichkeit haben die erfiern fir fich. , 
Daß die polnische Königin Richenza, bed Kaifers 
Dtto Il. Enkelin, die Tochter Ezo's, des Pfalrgrafen 
am Rhein, und ber Mathildis, den Drlagau als Erbland, 


da Saalfeld und die Umgegend zu den Erbglitern ber 


fächfifchen Kaiferfamilie gehörte, befeflen; deß Richenza 
denfelben an ben, Erzbifhof Anno II. von Göln abges 
treten, und daß er urfprünglic zu dem geiftlihen Sprens . 
gel des Erzbisthums Mainz gerechnet worden, iſt durch 





biftinerflofterd auf dem Petersberge zu Saalfeld, S. 141-145, 
2. es en und ®. Chr. Kreyfig, Diplom. Nachleſe. 
. zb. ©. 


Die Originalurfunde des Kaifers Lothar v. 16: Mai 1186 
üder das Kiofter Burgelin (Bürgel), im weicher ber Gau Stru—⸗ 
penice, von bem man bis jeht noch nichts wußte, ausbrüdlid ges 
nannt wird. Schultes, Direct. Diplom. T. I. p. 318. @b. 
Schmid, Geld. d. erg eg be ©. 18 u.181, 7) 
Joh, B. Mencken, Script, Rer. Germ. T. III, p. 962, 
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Urkunden erwieſen. Die Bevoͤlkerung des Drlagaues be 
ſtand größtentheild aus Sorben⸗Wenden, welche aus je: 
ner Gegend in ber früheften Zeit häufige Raubzlige uns 
ternahm, fodaß fie durd eine befefligte Grenzlinie an 
der Saale (limes Sorabieus), über welde ein Grenz: 
raf (Comes et Dux limitis Sorabiei) gefegt war, im 
aume gehalten werben mußte ). Diefe wendifchen Eins 
wohner blieben dem Heidenthbume lange zugethban und 
murben erft gegen bad Ende des 11. Jahrh. volftändig 
zum Ghriftentbume befebrt, zu welchem Behufe tas Be: 
nebiftinerflofter zu Saalfeld hauptfädlicdy gegründet wor: 
den war”), deffen erfte Anlage vielleicht fhon von dem 
heiligen Bonifacius herruͤhrte '). Auch Lullus hatte fich 
um diefe Stiftung fehr verdient gemacht. (Aug. Wilhelm.) 
ORLA, Fluß, entfpringt bei Zriptis im neuflädter 
Kreife des Großherzogthums Sachſen-Weimar, fließt bei 
Neuftadt vorbei, wendet fich ind Aitenburgifche, wird zum 
Flößen von Scheitholg gebraucht, und fält 4 Stunden unter 
Drlamlında in die Saale. (G. . Winckler.) 
ORLAMÜNDA, Städtchen im Herzogthume Sad): 
fen-Altenburg, auf einem Berg am linken Ufer der Saale 
reizend gelegen, mit berrlicher Ausficht auf das Saalthal, 
und aus einer einzigen Gaffe beſtehend, bat am Fuße bes 
Berges die Stadt und Vorftadt Nafhhaufen, 1050 Einm., 
alted Schloß (Überbleibfel der Burg der fonft berühmten 
Grafen von Orlamtında, jet Kormmagazin) und einige 
Ruinen dabei auf der Kemnate, drei Rittergüter, ehe: 
maliges Kofler, anfebnlihe Viehmärkte. Die Superin- 
tenbentur ift 1831 nach Kahla verlegt worden. 
C. F. Winckler,) 
ORLAMÜNDA (Grafen. Orlamünda; Geſch. 
derfelben). Auch das Geſchlecht der berühmten Grafen von 
Orlamimda, welches auch bei feinen Zeitgenoffen für eins 
der ebelften ') galt, wiewol fie nichts von einer Abſtam⸗ 
mung von Widokind dem Großen träumten, wird auf 
diefe beliebte, vermeintlich fo fproßreihe Wurzel, nad 
der Mode der Gefchlechters Erforfcher ded 16. und 17, 
Jahrh. ganz grundlos zurüdgeführt, und ein Enkel Wis 
bofinde, Sohn des Grafen Widokind IT, zu Wettin, 
_ Burggraf Friedrich von Zorbek, der im I. 876 in einem 
Bauernaufftande wegen einer neuauferlegten Steuer er: 


— 





8) Casp. Sagittarii Antiq. Ducat. Thuring. p. 169, 9) 
&iche die Urkunde bes Erzbiſchofs Anno II. zu Tdin aus bem J. 
1071. Schultes, Direct, Diplom, T. I. p. 188. 10) Pertz, 
Monum. Germ. Hist. Tom. 11. p. 355. Vita 8. Bonifacii. 

1) Wie das Gefchlecht der Grafen von Drlamünba als eins 
ber ebeiften Geſchlechter berühmt war, f. 3. B. den Moͤnch von 
Soſeck (de Fundatione Monast. Gozecens, bei Hoffmann, Scriptt. 
T. III. p. 107), wo er von Xgnes aus bem Haufe Weimar (proce- 
rum de Wimare filia) als ber Gemahlin des Grafen Friedrich I. von 
Goſeck und Stammmutter biefes Pfalsgrafen-Gefchlechrs redet. Sie 
hatte überbies in Dueblinburg eine gelchrte Bildung genoffen. 
Rah dem — ad Mont. Ser, Chron, (bei Hoffmann 
a. a. O. S. 105) wäre diefe Agnes, melde bie Mutter des Erz 
bifchofs Xbelberts von Bremen und ber Pfalsgrafen Dedi und 
Friebrih war, bie zweite Tochter des Markgrafen Debi und Dba’s, 
der Mutter des Markgrafen von Orlamünda gewefen. Aber Dedi 
heirathete ja erft nach dem J. 1084 DOba'n (Annal, Hildesh.), wie 
bätte da ihre Zochter Agnes bie Mutter Adelberte des Gr., ber 
1042 Grabifhof von Bremen warb, fein können? 
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ſchlagen worden, zum Behuf eines Stammvıterd ber 
Grafen von Orlamunda erdichtet ). Den Dichtungen 
Rürners in feinem Zurnierbuche (fol. 48) verdbanft man 
den flattlihen Grafen Friebrih zu Orlamünda, der 968 
dem Zurniere zu Merfeburg beigewohnt, und deſſen Ges 
mahlin Apolonia, eine geborne Gräfin von Henneburg, 
ben erſten Danf an den Grafen Drtolf von Afcanien 
ausgetheilt ). Wenig Tröflliches bieten auch Geo. P. Hön 
in feiner genealogifhen Zabellexder Grafen von Drla: 
miında *), und Job. Hübner in feinen befannten geneas 
logifchen-Zabellen, 662. Zabelle. Eine neue Bahn fucht 
Joh. Geo. von Edhart *), indem er mit bem fränfifchen 
Grafen Poppo, ber in den Jahren 819, 821, 825, 836 
und 839 vorfommt, beginnt, diefem den Herzog ber 
Zhüringer und Markgrafen an ber forbifdhen Grenze, 
Poppo, den Sieger Über die Slaven 880 (feiner Würde 
entfegt 892), zum Sohne gibt, und dem ze Her: 
zoge ben Grafen Poppo, der 945 flarb, zum Sohn 
ertpeilt, und legterm den thüringifchen Grafen Wilhelm, 
ber 963 verfhied, ald Sohn beilegt. Daß aber diefe 
von einander abflammen, ift blos Vermuthung, welche 
fih nur darauf fügt, daß die Namen Poppo und Wil: 
beim im weimarifch: orlamuͤndiſchen Grafenbaufe beliebt 
waren, doch zeichnet fih die Stammtafel vor den früs 
bern vortheilhaft dadurch aus, baß fie lauter Perſonen 
aufſtellt, die wirklich gelebt haben, und urkundlich oder 
eſchichtiich vorkommen *). Mit Wahrfcheinlichkeit läßt 








2) Spangenberg, Sächſ. Chron. c. 79. Reusnerus, 
Stemma Wittikindeum. (Jenae 1592 et 1597). Fabricius, Orig. 
Sax. (Jen. 1598. Lips. 1606 et 1610). (Pfeffertorn) Merkw. 
und auserl. Geſch. v. d. berühmten Landgraffch. Thüringen. (Go: 
tha 1684.) ©. 361, Bucae, Des heil. röm. Reihe uralter Gras 
fen· Saal. &. 367, Lazius dagegen möchte das Geſchlecht ber Gra⸗ 
fen von DOrlamünda und Weimar gern von bem der Grafen von 
Andechs ableiten (Zazius, Lib. VII de migrationibus quarundam 
gentium). 3) Spangenberg, Hennebergiſche Gencalogien. 
®. 1. c. 80. ©, 67. 4) In feiner Schrift: Gefchledhtsunterfus 
hung bes dur» und fürftt. Haufes Sachſen, (Coburg 1704.) ©. 
46, 5) Eecardus, Historia genealogica principum Saxoniae 
superioris, (Lips. 1722.) p. 238—264. 6) Traditiones Ful- 
denses, Urt v. 819 bei Schannat. ©. 181. N. 313. Urt. o. 
821 a. aD. ©. 188, NM. 318, Ur. v. 825 bei Pistorius, 
Seript. III. Gtruv. Ausg. ©. 603. N. 152, Url. bei Shan 
nat. ©. 155, R. 886. urk. v. 827 a. a. D. ©. 158. N. 898, 
Eginhartus, Epistolae N. 7 et 13 bei Jo. Weinkens, Vir fama 
super nethera notus Eginhartus e. c. (Francof. ad M.1714) im 
Anh. Annal. Fuldens, P. IL. j. 3. 880. P. V. 5. 5. 882. P. 
IV et V. 4.3. 888. P. V. 2. & 892 bei Pertz, Mon. Germ, 
Hist. Script. T. I. p. 398, 897, 398, 408. 7) Urf, v. 2. Febr. 
949 bei Wend, Heff. Sandesgefh- 2. Th. ©. 30. R. 23. Urf. 
w. 949 — 957 bei Wenck a. a. O. R. 82. wi. Text 5.2. ©, 

. Anm. 0. Url. vo. 956 bei Kettner, Diplom. Quedlinb. p. 
17. Urt. v. 23, Apr. 961 bei Scheid, Orig. Guelf. T. IV. p. 
559. Urt. vo. 29. Juli 961 bei Sagittarius, Hist. Magdeb. 
in Bonfens Magazin. 1. St. S. 97. Necrologium Fuldense ;. 
3. 968 bei Leibnitz, Script. T. III. p. 76%. Chron. Gottw, 
p. 541, 683. Schultes, Direct, Diplom. T. I. p. 6%. 
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viel thun, wenn man ihn mit Galletti ”) als Gras 
fen Wilhelm I. von Weimar mit Sicherheit aufſtel⸗ 
ien, und nad Eckharts Vorgang und Galletti's Darfiel: 
lung überbied zu einer umb berfelben Perfon mit dem 
—* er Wilhelm machen wollte, der ſich im J. 939 
in der Schlacht bei Birthen (an der Straße nad) Zanten) 
auszeichnete, aber 953 wegen Theilnahme an den Unrus 
ben kudolfs gegen feinen Vater, Kaifer Otto ben Gros 


Gen, verbannt wurde, da dieſer Wilhelm Burggraf war *). 


Auch wäre es zu unficher, ben Grab der Verwandtſchaft 
des thüringifchen Grafen Wilhelm von 949—963, wies 
wol er zum Gefchlehte ber Grafen von Weimar zu ge: 
bören ſcheint, näher zu beflimmen, und mit Edbhart ibn 
ald Bater des erfien geſchichtlich gewiſſen Grafen Wil: 
beims I. von Weimar aufzuflellen, wiewol es nicht 
unwahrſcheinlich ift, taß Leätrer des Erſtern Nachfol⸗ 
ger gewefen, da beide nah kurzem Bmifchenraum als 
einer und bderfelben Graffhaft im Helmgau vorfiebend 
erfcheinen, und auch Erfirer eine Graffchaft in der Ge: 
gend Weimars hatte ”) Graf Wilhelm I. von Weis 
mar, der erſte geichichtlich fichre Stammvater der Gras 
fen von DOrlamünda, mwurbe 984 als Freund des Herzogs 
‚Heinrih IL, der dem jungen zo. Dtto IIL. die Krone 
zu entreißen firebte, von den Anhängern des Regtern in 
Weimar belagert, bis fie fich gegen ben beranziehenden 
Herzog felbfi wandten. Eine zweite Belagerung in Wei: 
mar traf den Hochbetagten im I. 1002. Sein Eohn 
hatte Widifind und Hermann des Lebens beraubt. Das 
für ließ ihn der Markgraf Eckhard I. von Meißen dur 
feinen Sohn Hermann —— und der ehrwürdige 
Greis ſah ſich genoͤthigt, vor Eckhards Sohn zu erſchei⸗ 
nen und durch einen Eid ſich zu verbinden, Alles, was 
man von ihm foderte, zu leiſten. Als der neugewaͤhlte 
König Heinrih 1. ſich 1002 von Franken nad Thürin⸗ 
gen wandte, ging Wilhelm, ber Mächtigfte der Thüͤrin⸗ 
ger, an ber Spige berfelben ihm entgegen, buldigte ihm 
und erlangte, indem er feine Bitten mit benen bed 
Volks verband, die Erlaffung des Zinfes von 500 Schwei: 
nen,. welde die Thüringer feit ihrer Unterjochung durch 
den Franfenfönig Theoderich I. im F. 530 jäbrlich in die för 
nigliche Küche liefern mußten, weöhalb Wilhelm einen 
beliebten und nad Jahrhunderten geebrten Namen zurüd: 
ließ, als er den 24. Dec. 1003 flarb '), Nach dem 
Annalifta Saro (S. 307) wäre Poppo, der, den Ruf 
ber Heiligkeit zurücklaſſend, ‚der Nachwelt wegen eines 
von ihm erzählten Gefichts auf dem Siechbelte wichtig 





8) Balletti, Gef. Thüringens. I. &. 361 u. Reg. 9 
Witichindus Corbejens., Ann, L. III, bei Meibom, Ser. 1. p. 
653. 10) ©. bie oben zulegt angefäärten und unten zunaͤchſt 
enzuführenden Urkunden. 11) urf. v. 11. Apr. 965 bei Hey: 
denreih, Entw. einer Hiſtor. der Pfalsgrafen zu Sachſen (Erf. 
1740 namenios erſch.) ©. 18. Url. v, 18. San. 966 bei Schan- 
nat, Tradit, Fuldens. p. 289. N. 587. ürt. v. 5. Febr. 985 
bei Kettner aa. D. ©. 25. Urk. v. 17. San. 1000 bei Ga: 
geittariusa. a O. ©. 236, Pithmar. — Chron. 
L. 1. Wagnerſche Xusg. ©. 28. L. IV. ©. 68. L. V. ©. 114u. 
118, Adebold, Vita Henrieci TI. bei Ludewig, Ber. Rer. Germ. 
T. I. P.796. Annalista Sazo bei Eckhart, Corp. Hist, T. 1. p. 
307, 343, 381, 479. Neerolog. Fuldens. 5. 3.908 a. a. D. S. 766. 
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war, unb ald Kapellan Otto's bed Großen nad) langem 
Dienft im 3. 965 flarb, ein Bruder des Grafen Wils 
beims I. von Weimar, der 1003 verfchied, gemefen. Da 
aber aus des im 12. Jahrh. lebenden Annalıften Quelle, 
dem Dithmar von Merfeburg (S. 28), dieſes nicht ers 
beit, fondern er ihn nur ald Bruder des Grafen Wil: 
beim aufführt, fo fcheint Poppo, der Kapellan des Kai: 
ferd Dito des Großen, dem er lange treulich diente, mes 
gen diefed Umſtandes vielmehr ald Bruder bes thüringis 
hen Grafen Wilhelm von 949—963 anzufehen zu fein. 
Des Grafen Wilhelms I. von Weimar Sohn, Graf Wil 
beim 1I,, wurde nebft den Grafen Bernhard und Guns 
zelin mit ihren ——— im J. 1014 nach Wiehe 
vom Kaiſer — L gefendet, um zu ihm nach Mer⸗ 
feburg den Entführer Reinilds, der Frau, d. & Herrin, 
von Beichlingen, den Grafen Wirinhar zu bringen. Wils 
beim verband feinen bei dem Maͤdchentaube ſchwer vers 
mundeten Freund, lich ihn, da fein Zufland nicht ers 
laubte, ihm nach Merfeburg zu ſchaffen, nach Allerftädt 
bei Memieben tragen, und in einem mit Steinen befes 
fligten Haufe bewachen. 

Da bie ** ——— der Felſen gegen 
bie Brandung der Slaven, bei den Einfällen Bolislavs 
des Kühnen von Polen fehr gefährdet und ber Burg⸗ 
grafendienft höchft befchwerlich war, fo mußten bie nicht 

ar zu entfernten Grafen mit ihren Kriegemannen bie 
—* der Reihe nach bewachen; am Ausgange des J. 
1015 finten wir den Grafen Wilhelm II, von Weimar 
bei Ausübung diefes Dienftes, ein Umftand, welcher Ed: 
barten '*) zu dem Irrthume verführt, den Grafen Wil: 
beim U. von Weimar, der nur den Burggrafendienft 
verfab, deshalb zum Markgrafen von Meißen zu machen, 
und um fo leichter, da bdiefe Mark nachmals an bas 
weimarifch = orlamümdifche Grafengefhleht Fam. Graf 

Wilhelm ')- farb 1039. Nach dem Annalifta Saro (S. 
479, 487) wären die Markgrafen von Meißen, Wilhelm 
von Weimar und Dtto von Orlamünda, die Söhne des 
Grafen Wilhelm I. von Weimar geweſen, aber die Misver⸗ 
bältniffe des Alters zu den Lebensumftänden Oda's und ib: 
red Gemahls Wilhelm und feines gleichnamigen Sohnes, 
welche erzählt worden find, und fogleich werben vorge: 
tragen werden, find zu auffallend, als baß wir nicht 
einen Irrthum des im 12. Jahrh. lebenden Annaliften 
annehmen müßten, wenn uns aud bed Grafen Wil 
heim II, Zodesjahr 1039 nit aus dem Neerolog. 
Fuld. befannt wäre '*). Graf Wilhelm II. von Weimar 
batte zu Söhnen den Grafen Wilhelm III., nadmals 
Markgraf von Meißen, und Otto von Drlaminda, nach 
feinem Bruder Markgraf. Nach dem Annaliſta Saro 
(8. 493) wäre Ma ‚graf Poppo von Krain der Vater 
bed Markgrafen Udalrih von Krain und Iſtrien, Brus 








12) Eccardus, Marchiones Misniae ex stirpe Vinariensi. c, 
I. p. 238 29. 18) Urk. v. 9. Dec. 1022 bei Wolf, Polit, 
Geſch. bes Eichafeldes. 1, Th. Urkobch. S. 4. Zert ©. 20, Wil 
beim fand nämlid einer Graffhaft im Gau Eichsfeld vor. Dit h⸗ 
mar von Merfeburg ©. 203— 204. Necrolog. Fuld. ;. 3. 
1089. a. a. D. ©. 768, 14) Bergl. Anmerk. zur fähf. She: 
rie bei Kreyßig, Beiträge zur fähf. Hiſt. — 11. 
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der der genannten Markgrafen von Meißen, doch feinen 
Eebensumftänden nadı jſt er wahrfcheinlicher ihr Waters: 
bruder, und Sohn des Grafen Wilhelm I. von Weis 
mar, weshalb in der Urkunde vom 30. Dec. zwifchen 
1015— 1018, nach welcher ein Poppo Bruber des Gras 
fen Wilhelm II. von Weimar ift, bie Lesart Poppo 
bei Edhart ’‘) vor der bei Schultes '*) und ben von ihm 
Angeführten, welche Dtto haben, ben Vorzug verdient, 
und erhebt eö, wenn fie die urfprüngliche ift, zur ge 
ſchichtlichen Gemwißbeit, daß Poppo Bruder Wilhelms IL 
und Bateröbruder Wilhelms HI war, Dda, die Witwe 
des Grafen der Thüringer, Wilhelms IL von Weimar, 
die Mutter des Markgrafen Dtto von Orlamünda, beis 
rathete den Markgrafen Debi von der Laufig, ber mit 
ihe Dedi den Jüngern zeugte “). Graf Wilhelm LIE 
von Weimar erhielt nach dem Tode bes Markgrafen Ed: 
barb II. von Meißen im 3. 1046 deſſen Mart vom 
Kaifer Heinrich III., und heißt bei Lambert von Heerös 
feld Markgraf der Thüringer, weil die Mark Meißen 
eine weitre Hinausfchiebung der thüringifchen Mar Se 
gen bie Sorben war. Als im I. 1061 ber ig nz 
dread. von Ungarn dem jungen König Heinrih IV. um 
Hilfe gegen feinen Verwandten, Namens Bel, bat, fo 
fendete Heinrich, oder eigentlich feine Mutter Agnes, 
welche dad Meich verwaltete, ben Markgrafen Wilhelm 
und den Bifhof Eppo von Zeig mit dem Herzoge von 
Böhmen und einem bairtfchen Heere bahin. Doc ohne auf 
den Herzog vom Böhmen zu warten, drangen ber that: 
fühne Milbelm und Eppo in Ungarn ein, und zabllos 
fielen in ihrem Kampfe mit Bel die Mapfcharen. Aber 
aus dem ganzen Sande firömten nun die Feinde herbei, 
verfchloffen alle Ausgänge und fchnitten den Teutſchen 
Speife und Tran ab. Zapfer fchlugen die Helden bie 
häufigen Angriffe der Ungarn zurüd, von denen fie eine 
unermeßliche Menge in den Zob ſandten. Aber was ber 
Stab! der Gegner nicht vermochte, bewirkte ber * er, 
der Wilhelm ſich zu ergeben zwang. Doch feine Ju 
feit hatte bei den Feinden ſolche Bewundrung erregt, 
daß Joas oder Geiſa, Beld Sohn, auf eignen Antrieb 
ben Bater bewog, an bem gefangnen Helden das Krieges: 
recht nicht nun nicht zu üben, fondern ihm fogar mit fich zu 
verſchwaͤgern. Da verlobte man ihm Beld Tochter, Geifa’s 
Schwefter, Sophia. Als er aber 1062 nadı feiner. Rüd: 
kehr nach Zhlringen feine Braut aus Ungam abholen 
wollte, ftarb er auf der zweiten Nachtherberge ). Mile 
helms Braut, Sophia, erhielt fein Verwandter, Marks 
graf Udalrich von Krain und Iftrien, der Sohn des oben: 
erwähnten Markgrafen Poppo von Krain und Azzica’s, 
der Tochter Wezelind von Iſtrien. Diefer Udalric der 
Ültre, der den 6. März 1070 ſtarb, hatte zu Söhnen 
Udalsich den Juͤngern von Weimar, und den Marfgras 


15) Becardus, Hist. gen. prince, Sax. sup. * 262. N. 12 
16) Schultes, Direct. Diplom. Tom. I. p. 137. 

nal; Hildesheim. bei Leibnis a. a. ©, I. S. 727. Ammalista 
&ı 498, 508, 599, 18) rk. v. 1. Aug. am. 1046—1051 bei 
Bend, Heſſ. Landesgeſch- Th. Urkdbch. ©. 59. R.54. kam: 
bert von Deersfelb (9 ntih von Afchaffenburg)- Ann. 
Krauſe ſche Ausg, ©: 21, 22, ! 
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fen.Poppo den Juͤngern von Krain, von JZelſach genannt, 
der, verbrängt aus dem Markgrafenthume, 1103 fohnlos 
verfchied; von des Letztern beiden Toͤchtern wurde bie 
eine an. den Grafen Berchtold vom Andechs, die andre 
an den Grafen Albrecht von Bogen verheirathet ''). 
Nah des Markgrafen Wilhelm von Meißen Tode, 
1062, erhielt die Mark fein Bruder, Graf Dtto, der erfte 
aus feinem Gefchlechte, der von Orlamunda hieß, wor⸗ 
aus mit Sicherheit fchließen,. daß. dieſes feim Sit 
war, Die von bem Erzflifte Mainz; zu ertheilenden Les 
ben aber konnte er ald Erbe feines Bruders nicht ans 
derö erhalten, ald daß er bem —** Siegfried ge⸗ 
lobte, von feinen Beſitzungen in Thüringen den Zehnten 
zu geben, und auch bie übrigen Thüringer dazu zu noͤ⸗ 
tbigen, woburd er den größten Unwillen fämmtlicher 
Thüringer erregte, welche verfiherten, lieber fierben, als 
die Freiheiten ihrer Väter verlierem zu wollen *). We— 
gen ber genannten ——— erfreute Otto's im J. 
1067 erfoigender Tod alle Thuringer. Da er ſohnlos 
ſtarb, erhielt die Mark Meißen Egbert, bes Königs Bet: 
ter. Otto's Witwe, Adela, eine Brabanterin aus dem 
Gefclechte von der Burg Löwen, bie Schwefler des Gra- 
fen Heinrichs und Reginhers, beirathete Markgraf Dedi 
von der Lauſitz, welcher früher Oda, die Witwe des Gras 
fen Wilhelm II. von Weimar und Mutter Otto’ von 
Orlamünda zur Gemahlin hatte, und alfo nad) einander 
mit des Resten Mutter und binterlaffenen Gattin ver: 
maͤhlt war. Dedi fuchte mac feiner Verbeirathbung mit 
Adela mit aller Gewalt auh die Güter zu erhaltem, 
welche ihr früherer Gemahl von verfchiebnen Herren zu 
Lehen gehabt. Da fie ihm aber niemand gab, und bie 
ſes vorzüglih vom König abgehangen hatte, fuchte er, 
aufgereizt von feiner heftigen Gemahlin, die Thüringer, 
die wegen der Zehentfache, bei welcher Seinrih IV. den 
Erzbifchof Siegfried von Mainz unterftügte, aufgebradır 
waren, gegen ben König in bie Waffen zu bringen, 
wurbe aber vom ihm burch Heeresmacht im I. 1069 ges 
mungen, fich zu ergeben. Gin Bruder der Markgrafen 
ithelm und Dtto war der Diafonus Kribo, ausgezeich⸗ 
net durch Pirchliche und weltliche Gelehrfamkeit, aber wer 
en feines muthwiligen und zügellofen Betragens allen 
uten verbaßt; wurde im 3. 1070 von feinen eignen 
Knechten erfhlagen *), Dito hatte von Adela drei Toͤchter, 


19) Lambert &. 22 u. 56. Annalista Saxo p. 4%, 
503, 615. Anonymus, Weingartendis, De Guelfis Principibus. 
Cap. X. 8. 1. bei Hess, Mon. Pars Hist. seu Script. rer, Guelf. 
p. 20, 21. Lüneburger Todtenbuch bei Wedekind, Noten zu 
einigen Geſchichtſchreibern bes teutfchen Mittelalters S. 190— 194. 
Gebharbi, Geneal. Gef. der erbfichen Reichsſtaͤnde in Teutſch⸗ 
land, 8. Bb. ©; 428. 20) Das Nähere über bie wieberbolten 
Koderungen bes thüringifhen Zchnten von Geiten bes 0m 
Mainz f. bei Wachter, Sphring. GSeſch. 1. Ih. S. 201, 252, 359 
—2361, 265 268. 8. Ih. S. 341,342. 21) Dafür, bat Mark: 
graf Otto und feine Gemahlin Abeldeid die erften in Thüringen 
waren, welche bem Erzbiſchofe von Mainz ben Frucht und Bich: 
zehnten zuerlannten, bewies Siegfried außer Ertheilung ber früher 
verweigerten Lehen ſich inföfern gefällig, baf er zu ihrem unb 
ihrer Atern Gerlenheile dem Altare des beit, Pancratitıs in ber 
Kirche Zefa Ehriſti, des heiligen Kreuzes der Mutter Gottes und 
bes genannter Heiligen zu DOrlamünda folgende Dörfer mit aller 
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Oda, nachmals am den. Markgrafen Egbert den Jüngern von 
Meißen, Kunigunde an einen ruſſiſchen Großfürften, und 
nad deſſen Zod an. den Grafen Kono von Beichlingen, 
"und nad. deſſen Ermordung durch zwei feiner Mannen, 
Edelger von. Ilfeld und Ghriflian von Rothenburg, an 
den Srafen ge den AÄllern von Groitich, und Adel: 
beid, an den Grafen Adelpert von Ballenfläbt vermaͤhlt, 
weld,er mit ihr den. Grafen Dito den Reichen von Bals 
lenſtaͤdt und den Pfaljgrafen Siegfried bei Rhein zeugte *). 
Diefe Adelheid, wichtig ald Stammmutter der Folgereihe 
derjenigen Grafen v°* Orlamünda, welde von flamms 
väterliher Seite ihn. Urfprung aus dem Grafenhaufe 
Ballenſtaͤdt hatten, nachdem fie in zweiter Ehe mit dem 
Pfalzgrafen. Hermann bei Rhein (nicht den Gegenkönig 
Hermann, wie einige Hiſtoriker angeben, ſ. bie umfländs 
lihe Widerlegung diefed Irrthums bei Wend‘) *), ver: 
mäblt geweſen, beirathete den Pfalzgrafen Heinrich II. 
bei Rhein, Herm von Lache. Da Heinrich Finderlos 
blieb, fo feßte er beim Herannahen des Todes feinen 
Stieffohn zum Erben feiner Güter und Vollender des 
Kloſters Lache ein, welches Heinrich auf Anmahnen Adel: 
heids geftiftet, wobei er feibft jedoch nur bis zur Grunds 
legung gefommen war”'). Pfalzgraf Siegfried bei Rhein, 
Enkel Dtto’3 von. Orlamlında von mütterlicher Seite, 
veranlaßte nah Udalrichs (Ulrichs) des Jüngern von 





ihrer Zehntabgabe einverleibte, welche wir nennen, weil fie uns zus 
gleich einen: damaligen Beftandtheit der Grafſchaft Orlamlinda kennen 
ehren, naͤmlich Smiden (Dorf Schmiden im Amt Orlamünda), 
be (D. Gngerba dafelbft), Robelwig (D. Röttelwig dafelejt), 
Dorndorf (D. daf.), Heldinge (D. Beilingen daf.), Robeflz (D. 
Röbfchüg baf.), Winzurle (das Verwerk Winzgerla in dem orlas 
münda'fdyen Weichbilde), Stumpilde Surnupilde), Denſtede (Dien⸗ 
ſtaͤdt im A. Kahla), Duteresdorf (D. Eudersdorf), Eicheneberg 
«D. Eichenberg), Rinſtede (O. Reinſtaͤdt im Amt Orlamünba), 
Bogeniz, Gumpirde Outeresdorf (D. Euderesdorf im A. Kahla), 
Rodemisle (D. Rotteimiſch daf.), Nesceniz (jet eine Wüftung bei 
a), Drlamunde, Prebesrob (das Vorwerk Prigichrobe, 
Pritfhrode), Erosme (D. Eroffen unterhalb Orlamünda), Schug 
Zeutſch im %. Orlamünde), Diftebe (dev Markıfl. Uhlſtaͤdt dal), 
Wizne (Meilen im. X. Saalfeld). Dagegen bedang fi Siegfried 
für feinen und feinee Nadfolger Sendboten, wenn er um. Gericht 
zu halten, nad Orlamünda gerufen käme, die Verabreichung des 
zu feinem Dienfte Gehörigen. Die nähern Beftimmungen, was 
ihn zw feinem Unterhalte jebesmal geliefert werben follte, ſ. in ber 
Urkunde felbft, bei Mehlis, Der Schauenforft und Orlamünda, 
vergl. Schultes, Direct. T. 11, p. 360 sg. Urf. v. 1, Aug. 
w. 1089 — 1051 bei Wend, Heff Sanbesgefh. 3. Th. Utkdbch. 
. 53. R. 54. Urt. v. 18. Row, 1060, wo bes Markgrafen Dito 
Graffhaft an. der Eiſter vortommt, bei Schöttgen, Opuacula 
minor. Urk. v. 24 Sept. 1062 bei Chr. Butkens, Tro- 
hees du Duche de Brabant. T. I. Preur. . 27. Url; vo. 18, 
uni 1064, wo bes Markgr. Otto Grafſchaft im Gaue Dalaminze 
im Meißniſchen erſchtint, bei Schöttgen, Diplom, Rachleſe d, 
Sit. von Oberſachſen. 7. Th. &. 396. urk. vo. 5. Dec. 106%, 
welche die Grafſchaft bes Markgrafen Otto im Gaue Thüringen 
5* bei Buder, Nuͤtl. Samml. verſchiedn. Schr., ber. Url. ic. 
S. 429. Lambert von Heerſsfeld ©. 22, 49, 51, 62. 
22) Aunalista Saxo. p. 493, 589, 599. 283) Wend, Heſſ. 
— 8. Th. S. 209. 20 urk. ber JZeigra Adelheid 
v. in Acta academ. Falat. T. HI. p. 80. Urt. des Pfalz 
vn Heiatichs v. 3. 1093 hei Tolnerus, Cod. Diplom, Palat, 
. 87. E 32, 88, Url. des Pfaligr. Siegfrieb. bei bemfelben. R. 
883. ©. 53, 34. 
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Weimar Tode ben berühmten orlamünbifchen Erbfolge: 
frieg. Udalrich war der Sohn Udalrichs des Altern, des 
Markgrafen von Krain und Iſtrien, und, der Enkel bes 
Markgrafen Poppo, welder der jüngre Bruder Otto's 
von Orlamünbe war. Dtto’n, welcher. 1067 fohnlod ges 
florben, war, wie aus ben Umfländen zu fließen, im 
ber Graffgaft. Orlamünda und Weimar Udalrich ber 
Altre, und dieſem, ald er ben 6. Mär; 1070 verichied, 
fein ditrer Sohn, Udalrich der Füngre, gefolgt. Da er 
von Weimar genannt warb, fo hatte er wahricheinlich 
bier feinen Sig, Er war der Schwiegerfohn des berühm: 
ten Ludwig, des Saliers (Franken, mit bem mährdenbafs 
ten Beinamen des Springers), wurde aber von ihm me: 
gen Verftoßung der Tochter gehaßt **). Er war finder 
los, und bedachte reichlich die Kirchen, fo 3. B. ſchenkte 
er dem Exzſtifte Mainz Holzhaufen nebft den Alloden 
und dem Gefinde, und bie er Ethechenftein (Its 
ftein) und Eppenftein mit fämmtlihen Alloden und ib: 
ren Dienfimannen. Er flarb den 13. März 1112 *) 
Da er keine Kinder hinterließ, fo machte auf feine Be: 
figungen Pfalzgraf Siegfried als Erbfolger Anfprüche, ber 
Kaifer hingegen fuchte He, ald dem Reich —— 
einzuziehen (cujus possessiones praedigtus Palatinus 
Comes Sigefridus haeriditaria sibi vindieabat suc- 
cessione, sed Dominus Imperator easdem in jus 
regni conabatur attrahere, find die Ausbrüde bes An: 
nalifta Saro [S. 629] und der andern Zeithücher über 
diefen berühmten Streit). Allode und Lehen waren näms 
lich durch die Länge der Zeit fo ineinander gewachſen, 
daß die Ermittlung, was Allod oder Reichslehen, in. den 
meiften Fällen äußerft fchwierig war, und bei Erbſchafts⸗ 
fireitigkeiten jeder Anfprucherbebende nach dem Belige 
ded Ganzen firebte. Ja! Kaiſer Heinrich V. ließ fi 
durch den Sprud eines Fürftengerichtö fogar auch Uirihs 
Auode zuerfennen (nos quoque, ad quos allodia au- 
pradieti Vlriei [nämlid „bonae memeriae de Yim- 
ınar“) commuoi judicio Prineipum nostrorum deve- 
nerunt, fagt der Taiſer in der fo wichtigen Urkunde ) 
Doc bieibt, da. die Urkunde ohne Zeitangabe ift, und 
des Sprucdes bed Fürfiengerichtd. auch nur beiläufig er⸗ 
wähnt wird, ungewiß, ob Heinrich fich fogleih nah Ul⸗ 
richs Tod oder erft nah dem Ausbruche des orlamlındi= 
ſchen Erbfolgekriegs auch Ulrichs Allode zuſprechen ließ. 
Ein tiefer Kenner der ſaͤchſiſchen Geſchichte, Schultes **), 
ftellt die Anfiht auf, daß bei Gelegenheit ber Her 
flellung der gänzlichen Ruhe durch den —— Frie⸗ 
ben ber Kailer, nach der Erzählung Conradi Vrspor- 
gensis. p. 263 zu fließen, zwar die orlamünbifchen kLaͤn⸗ 





25) Ann. Saxo p. 499, 629. Nach ben Ann. Brev. Veter. 
Landgr: Thuring. bei Piftorius Beript. T. I. p. 1368 hieß fie 
Adelheid, und war Bubwiga.und Adelheids dritte Tochter. Vergt. 
Hist. de Lander. a. 19. p. 1303. 267 hi} Lüneburger Tobs 
tenbuch bei Wedekind a. a. D. ©. 190. Über Ulrichs Shen 
** f. Piar. Donat. Recen. bei Gudenus, Codex Diplom. 
T. I. p. 396; wo aud außer ben von uns angeführten die auf 
grzaͤhit werben; am welchen Ulrich nebft andern Theil hatte 27) 
Url. bei Guderus, Cod. Diplom. T. I. N. 148. p. 392, 393, 
28) Schultes, Direct. Diplom. T. I. p. 261, 262. 
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der an die Nachkommen Siegfrieds abgetreten, ſich dage⸗ 
“gen aber die Allodialbeſitzungen Ulrichs vorbehalten, wos 
von die gegenwärtige Urkunde den bdeutlichfien Beweis 
liefere. Aber durch den mwürzburger Frieden murden ja 
eben die Reichögüter dem Reiche, die Allode den Bes 
taubten, die Sröfchaften den Erben, und jeder Perfon 
und jedem Verhältniffe dad eigentbimliche Recht zuer: 
kannt *). Hieraus geht deutlich bervor, daß dem Kais 
fer feine Allode eines Andern durch den würzburger Fries 
den zugefprochen wurden. Das Fürftengericht, welches 
dem Kaifer Ulrichd Allode zuerfannte, hatte alſo vor bem 
Frieden flatt, und der gemeinfcaftlihe Rechtsſpruch 
(eommune judieium), von weldem vie Urkunde redet, 
rührte von denjenigen Fürften ber, melde ſich nicht ges 
gen den Kaifer empört hatten, fondern ihm Beiſtand 
gegen die Empörer leifteten. Bei Siegfried, dem Erreger 
ded orlamündifchen Erbfolgekriegs, kam zu feinen von 
Heinrich nicht anerkannten Erbanfprühen noch binzu, 
daß diefer ihn (im Anfange des 3. 1109) hatte verbaf: 
ten laffen, weil er, wie Herzog Heinrich von Kothringen 
angab, dem Könige nad dem Reich und Leben getrach⸗ 
tet. Im 9. 1110 hatte er den Gebeugten auf Rath 
und Bitte der Fürften wieber in Freiheit gefebt und fo 
—F zu behandeln angefangen, daß er ſeinen Sohn aus 
der Taufe gehoben und dem Vater gelobt, machen zu 
wollen, daß er daß erlittne Unrecht vergäße. Um fo mehr 
fand ſich nun der Pfalzgraf getäufcht, ald er auf Ulrichs 
Befigungen Anfprüche machte. Über altes Unglüd und 
neued Unrecht erhob er Klagen, und erfüllte damit faft 
ganz Sachſen, fein Vaterland, ſodaß er den Herzog Rus 
ber (nachmals ald Kaifer Lothar) und Rudolf, den Ber: 
weſer der norbfächfifchen Mark, die beide furz zuvor vom 
Kaifer wegen Gefangenfehung bed Grafen Friedrich von 
Stade abs und mieder eingelegt worden waren, ben 
Dfalzgrafen Friebrih von Sommerfeburg, den Grafen 
Wigbrecht von Groitih, melden ber Beifland, ven er 
feinem des Herzogthums Böhmen beraubten Schwager 
Boriwoy mit dem Kaifer entzweit und biefer befriegt 
batte, den Grafen kLudwi 
ber feinen Stieflohn, den Pfalzgrafen Friedrih von os 
fed, der fich zum Kaifer begeben, befehdete, und einige 
andre theils vom Gehorfam abzog, theild die bereitö Ab» 
efallnen zu einer Berbindung gegen den Kaifer vereinigte. 

br ſchloſſen fih auch der Bifchof Reinhard von Hals 
berfladt und die mächtige Fürftin Getrub an, fdhreiend, 
daß auch fie von den mwiderrechtlichen Angriffen des Kais 
ferd den Beſitz ihrer Güter litten. Getrud, die über 
mädtige Witwe in Sacfen, wie fie genannt wirb, zus 
naͤchſt Witwe des Markgrafen Heinrih von Cilenburg, 
war eine Tochter bed Markgrafen Edbertö I. von Mei: 
Gen, und in erſter Ehe mit dem Grafen Dietrib II. von 
Kaltenburg, in zweiter mit Heinrib dem Diden, dem 
Markgrafen von Friesland, dem Sohne des berühmten 
Dito von Nordheim, vermählt gewefen, und hatte ibm 
Richenza und die Pfalzgräfin Getrub geboren, naͤmlich 
die Gemahlin ded Pfalzgrafen Siegfried von Drlamünda, 


29) Ann. Saxo p. 646, 
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wie er genannt wird, feitbem er ſich, obgleich wider Wil 
len des Kaiferd, in dem Befige der orlamündifhen Guͤ— 
ter behauptete, oder theilmeife ſich wenigfiens in ihn zu 
ſetzen ſuchte. Die mädtige Witwe Gertrud wurde alfo 
nicht blos durch die eigne Sache in die Verbindung ges 
gen ben Kaifer gezogen, fondern der orlamündifche Erb- 
folgeftreit an fi auch mußte für fie in Beziehung auf 
Tochter, Schwiegerfohn und Entel von Wichtigkeit fein. 
Nicht blos zufällig hatte wol auch die Verheirathung 
ihrer Altern Tochter an den Herzog Luder von Eachfen 
im Anfange des folgenden Jahres (1113) ftatt, fondern 
follte aller Wahrfcheinlichkeit nach die Verbindung mit 
bem Herzoge noch enger knüpfen. Da die obengenanns 
ten Fürften auf dem Hoftage zu Erfurt, wo Kaifer Hein» 
rih Weihnachten 1112 feierte, nicht erfchienen, ließ er 
im beftigen Unwillen ihre Befigungen aud während ber 
Fefitage durch Feuer verbeeren. Dann (im Anfange bed 
J. 1113) wandte fi ber Kaifer ind Halberfläptifche, 
während der Bifhof Reinhard abmwefend war, und bes 
lagerte fein feftes Schloß Hornburg, unter defjen Berge 
jegt der Marktflecken gleiches Namens zwiſchen den beis 
den Armen der Ilſe liegt. Der Oberbirt aber, Pfalzs 
graf Friedrih ‚von Drlamünda, und die Grafen Wig- 
brecht und kudwig, hatten fich nicht weit davon gelagert, 
um mit dem Kaifer zu kämpfen. Doc biefe Gewitter: 
wolken der Schlacht zertheilten fi, ald die Burg über- 
geben, und dem Biſchof ein Tag geſetzt worden war, 
an dem er fich, wenn er fönnte, wegen ber ihm gemadı= 
ten Vorwürfe entfchuldigen folltee Während nun ber 
Kaifer gewaltiam in die Stadt Halberfiabt drang, und 
um zu verhüten, daß der Biſchof Beſatzung bineinlegte, 
die Mauern und Häufer abbrechen ließ, und die anlies 
genden Dörfer plünderte und verbrannte, wurden bie 
Verbündeten Siegfried, Wigbrecht und Ludwig zu Warns 
ftädt, wo fie eine Unterredung über die gegen den Kai: 
fer zu nehmenden Maßregeln hielten, von dem eifrigen 
Anhänger beffelben, dem Grafen Hoier von Manöfeld, der 
die warnfläbter Befprechung erfahren, mit 300 überrafcht. 
Sie, ungleih an Waffen und Mannfchaft, fonnten einen 
Widerſtand leiften. Da rettete Graf kudwig fich durch 
die Flucht, Wigbrecht erbielt viele Wunden und ward 
gefangen, und Siegfried fo ſchwer verwundet, daß er kurz 
darauf flarb (den 9. März 1113). Er hatte fih den 
Nachruhm aufgezeichneter Rechtfchaffenbeit erworben *). 


u — — — 


80) Chron. Ursperg. zu ben betreffenden Jahren. Ann, 
Saxo p. 488, 591, 622, 628—630. Vita Viperti Com. Groi- 
censis Cap. XI. bei Hoffmann, Script. Rer, Lusat, T, I, P, 
I. p. 24, Albert Stad, bei Schilter, Script. p. 262, 263. Urf, 
bes Erzb. Bruno von Trier v. 3. 1110. bei Massenius, Annal. 
Trever. T. II. p. 7, 11, vergl. Tolnerus, Hist. Palat. p. 
283, 287. Ur. des Erzb. Abelbert v. Mainz v. 3. 1112 bei 
Kuchenbecker, Annal, Hass, Coll. XU. p. «99. ur. bes 8. 
orhar bei Rethmeier, Hist. Kcel. Brunsv. T. I. Addit. p. 
3254. Die Grabfchrift des Pfalzgrafen Eieafrieds von Drlamünde, 
wie fie ihm nennt, in der Kloſterkirche zu Herrenbreitungen f. bei 
Reinhard, Sammlung feltner Echriften. 1. Ih. &. 88 u. 2, 
x. ©. 85. Wie ei nicht (mie doch bie gemöhntliche Angate 
ift) der Gründer des Klofters Herrenbreitungen, bas fon fruͤher 
beſtand, fondern nur ber Erbauer einer Kirche dafelbft iſt, ſ. bei 





ORLAMÜNDA 


Nach Siegfried Tod und während Graf Wigbrecht ber 
Altre von Groitfh und Graf Ludwig der Galier gefan: 
en lagen, ſetzten Biſchof Reinhard von Halberftabt, 
erzog Luder von Sachen, Markgraf Rudolf von Nord⸗ 
achien, Pfalzgraf Friedrih von Sommerfeburg, Wig- 
breit ber Fungre von Groitſch und andre von Hein 
rich IV. Beeintraͤchtigte den orlamündifchen Erbfolgefrie 
fort, indem fie im J. 1114 dad kreuzburger B ont 
fhloffen und die Burg Walbed erbauten, von welcher 
aus fie den Anhänger des Kaifers, den Grafen Hoier 
von Mandfeld, beunrubigten. Reinhard, Luder, Friedrich 
und Rudolf wurden vom Kaifer auf den von ibm in 
Goslar zu Weihnachten gebaltnen Hoftag geladen; fie 
blieben ald Befagung in Walbeck. Da fagte der erw 
zürnte Kaifer eine große Heerfahrt an, zu deren Sam: 
melplag er Walhaufen beftimmte, und nahm unterdefien 
Braunfhweig ein, verbeerte das Halberflättifche, und Dr⸗ 
lamünda ward von feinen Freunden belagert. Dieſe 
Nachricht ift wichtig, da fie zeigt, daß Drlamlnda im 
Befige der Erben Siegfrieds wat. ı Bei Walhaufen ver: 


— 


Joh Ad. Schultes, Diplomatiſche Geſch. bes graͤfl. Hauſes 
Benneberg. 2. Eh. ©. 296, 297. urk. tes Kaiſer Heinrich V. vom 
27. Aug. 1111 (bei Schannar, Vind. Litt, Lib. I. p. 112), wo 
auch Sfegfriebs Gemahlin Gertrud vorfommt. Als Siegfriedt Zeit: 
genoffen und Theilnehmer an dem Kriege der ſaͤchſiſchen Fuͤrſten 
gegen Kaifer Heinrich V. führen Luck (S. 169) und feine Vor: 
gänger einen Grafen Wichmann zu Orlamünda auf, welcher ber 
Unterrebung zu Warnftädt beigewohnt habe, bei Hoiers Überfalle 
mit Mühe entfloben fei, nicht minder babe „der große, ſtarke Graf 
Wihmann zu Drlamünda’‘ der Schlacht am Welfesholze beige: 
wohnt. Bon biefem Wichmann wilfen aber die aunächjliebenden 
Geſchichtebucher⸗ Berfaſſer nichts, wol aber glänzt bei ihnen als 
Held in der Schlacht am Welfesholz ein Wigbrecht, nämlich 
Grof Wigbredht der Jüngre von Groitſch. MWir-verlieren daher 
den Grafen Wihmann ben Großen von Weimar unb Orlamuͤnda, 
wie ihn Hoen nennt, und den man als Sohn des Grafen Ulrich 
des Altern von Weimar aufzuftellen ſucht (Zöber, De Burggr. 
Orlamund, BL. XIV. &. 1 fg. und Geſchlechtstafel I.), doch kommt 
in einer Urkunde des Erzbiſchofs Adelbert von Mainz v. 3. 1119 
ein Graf Widmann in Thüringen aus einem freien und vornehs 
men Stamm entfproffen vor, der, feinen Befigungen nach zu ſchlie⸗ 
Sen, aus dem Geſchlechte der Grafen von Drlamünda geweſen 
fein, ober @üter ber Grafen von Drlamünba burdy Heirath an 
fih gebracht haben könnte. Seine Gattin war KRunigunde, fein 
Bater Berne, feine Mutter Adelheid (daher Eccard., Tria diplon. 
Arch. Vinariensis p. 52 sg. dafür hält, daß Abelheib eine geborne 
Gräfin von Drlamände, fabaf Abelyeid, Otto's Tochter, welche 
als Pfalsgräfin 1100 zu Rom ſtarb, Annal. Saxo p. 539, vier: 
mal verbeirathet geweſen). Rach dem Annalifta Saro (S. 493, 
599) hatte Runigunde Adelheids Schwefter in ber erften Ehe mit 
dem ruffifhen Großfürften eine Tochter. Diefe heirathete ber thüs 
ringiſche Günther und zeugte mit ihr Sizzo (II.). Bielleicht hat 
diefe gleichen Namen mit der Mutter getragen, und in einer zwei⸗ 
ten Ehe Wichmann geheiratet. Über Wihmanns Befisungen 
und Stiftungen f. bie Urt. bes Erzbiſchofs Adelbert bei Eckhardt 
a. a. D. S. 7 und bie drei Urkunden bes Gognaten Wichmanus, 
des Bilhofs Reinharbs von Halberftadt bei Schätrgen et Kreyx 
sig, Diplom. T. ll. p. 690-693, Wenn es in Xbelberts Urt, 
1119 beißt, daß Wichmann ohne bereinflige Erben geweſen, und 
in Reinharbs Urf. von 1120 als Erben Egbert der Kleriker, und 
Hermann und Gunzelin bie Laien aufgeführt werben, fo müffen, 
wenn beibe Urkunden edit find, bort Kinder, und bier entferntere 
Berwandten gemeint fein. Die verfchiebnen Meinungen über bas 
Gefhleht, -aus welchem Graf Widmann ſtamme, ſtellt Joh. 
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xab III. war von Dietrid, bem Bruber Hanulfs von Ammensler 
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einigte der Kaifer zur beflimmten Beit (in ber erften 
älfte des Februard) feine große Heeresmacht. Die 
achſen fammelten fib am Welfesholz, und bier warb 
die ſchreckliche Schlacht gefchlagen, in welcher Hoier von 
Mansfeld fiel, und ber Kaifer fieglos warb. Er mußte 


aus Sachſen und Thuͤringen fliehen, und feine Anbänger 


wurden 'von den Verbündeten fo gedrängt, daß fie an 
diefe von ihren einen Burgen und Städten verloren, 
und an Orlamünda’5 Belagerung nicht mebr denken konn: 
ten. Unter den auf dem Reichdtäge zu Quedlinburg im 
Ditober ded I. 1120 verbandelten Streitigkeiten war 
auch die über die Erbſchaft des Pfalzgrafen Siegfried. Aber 
bie bier verſuchte Einigung fand erft im J. 1121 zu Mis 
chaelis durch den auf dem würzburger Hoftage gefchloffe: 
nen allgemeinen Landfrieden flatt, durch welchen bie 
Reihegüter dem Reiche, den Kirchen die Kirchengliter, 
den Beraubten die Allode, den Erben die Erbſchaften ze. 
wiedergegeben wurden. Daß bierbei auch der zwar nicht 
insbefondre erwähnte wichtige orlamündifche Erbfolgeftreit 
befeitigt ward, läßt ſich mit Sicherheit ſchließen*). Gieg- 


Lubw. Edarbt (a. a. D, S. 32) auf. Bergl. Schultes, Direct. 
Diplom. T. I. p. 251, 252, Dod war Kunigunde, mie man wahr: 
ſcheinlich findet, fchwerlic des Biſchoſs Reinhard Schweſter, da 
er Wichmann feinen Gognaten nennt. Daß übrigens Widmann, 
im alle er wirklich zum Grafengeſchlechte von Orlamünda gehört 
hätte, beim orlamündifhen Erbfolgeftreite nicht mit auftritt, Tiche 
jih daraus erflären, baß er in ben geiftlihen Stand getreten und 
fohnlos war. Auch daß wir Wichmanns Verwandtfcaftsgrad zu 
den und befanntgeworbnen Gliebern bes orlamünder Grafınges 
ſchlechts nicht kennen, wäre nicht zu verwunbern, ba über die 
verſchiednen Zweige beffelben große Dunkelheit herrſcht. So fügt 
ber Annaliſta Saro (8. 479 u. 431), daß der im 3. 1056 von 
den Slaven erfchlagne Markgraf von ber Norbmark und fein im 
3. 1057 im Empoͤrungsgefechte bei Niendorf gefallne Halbbruder 
Dtto, welder von einer ungleichen, einer ſlaviſchen Mutter er: 
zeugt war, nad) dem Markgrafen Wilhelm von Meißen, aus bem 
Haufe Weimar (DOrlamünda), und feinem Bruder und Nachfolger 
Dıto benannt (b. h., daß fie bie im ‚Haufe Orlamünda gewöhnlis 
den Namen Otto und Wilhelm erhalten) und mit ihnen. durch bie 
nächfte Linie ber Blutsverwandtſchaft verbunden geweſen, obgleich 
man von den Namen unb ber Reihenfolge biefer Blutsverwandt: 
ſchaft außerdem nichts Zuverläffiges wife. (Über die Lebensge ⸗ 
ſchichte des nordſaͤchſiſchen Markgrafen Otto und feines Halbbru: 
ders Dtto, welche uns zu weit führen würde, |. Lambert von 
Heersfeld, Annal. Kraufe'fce Ausg. p. 12—15, und das Chron. 
Corbejeuse bei Wedekind a. a. 0. & 396, 397. Vergl. Geb- 
hardi, Marchiones Aquilonales und 5. Wachtaer, Geſch. Sad 
fens. 1. Bd. ©. 333, 839.) Unbelannt iſt auch das Berwanbt: 
ſchaftsverhaͤltniß bes Grafen Meinharb von Drlamünda, ber mit 
Spa Meinhard und Andre zeugte. Diefe Iba, vorher an Gevezo 
von Thüringen verheivathet, war bie britte Kochter Eckberts von 
Diefe Amul⸗ 





ven, gezeugt und Dignamenta geboren. Dignamenta war bie Toch⸗ 
ter Konrab'3 von Marsleven und Dornburg, und Schweſter bes 
Papftes Switger und des Patriarden Konrabs von Aquileſa. Die 
Mutter dieſer war Amulrad II., die Schwefter des 8 ofs Wal: 
terd von Magdeburg, deſſen Ätern Erp und Amulrad I. (Dirh- 
mar ab Merseburg, Chron. Lib. VI. p. 182, Annalista Saxo 
p. 476. Bergl. Leuckfeld, Antig. Halberst. p. 417—425,) Diefe 
Verbhältniffe der Abflammung und daß der Annalifta Gare um 
1139 fchrieb, geben das ungefähre Zeitalter des Grafen Meinhard 
von Orlamünda und feiner Söhne kund. 

31) Annalista Saxo p. 631—633, 646. Chron, Ursperg, 


ORLAMÜNDA — 
frieds I. 
ben. Wilhelm folgte in der Pfalz bei Rhein, Siegfried II. 
in. ber Graffchaft Drlamimda und Weimar; wir finden 
ibn im J. 1419 ald Voigt des Kloſters zur Jungfrau 
Maria zu Erfurt und unter der Vormundſchaft feiner 
Mutter *) Er flarb den 19. März 1124; feine Grab: 
ſchrift ) nennt ihn Pfalzgrafen von Drlamünda, Pfalz 
raf nämlich in Beziebung auf feine Abfiammung. Sein 
der Wilhelm, als Pfalzgraf bei Rhein, gehört mehr der 
Geſchichte der Pfalz und einem eignen Artifel an; wir bes 
trachten ihn daher nur alsGrafen von Drlamlında. Urkund⸗ 
lich als folcher laͤßt er fich feit 1131 nachmeifen *), wie 
wol anzunehmen: ift, daß er ald Nachfolger feines Bruders 
ſchon früber zum Befige der Graffchaft gelangte; auch 
nad 1131 wird er nur felten Rheinpfalzgraf von Drlas 
münda oder Pfalzgraf von Drlamünda, fondern meift 
nur Rheinpfalzgraf oder blos Pfalzgraf genannt ’°). Als 
folcyer fpielte er eine bedeutende Rolle bis zum I. 1140, 
feinem Todesjahre *) Da er feine Kinder hinterließ, 








um Sabre 1121. Anselm. Gemblac., Chron, bei Pistoriws, 
Beript. Struve'ſche Ausg. T. I. p. 946. Albericus, Chron. bei 
Leibnitz, Access. Hist. T. I. p. 240. Vita Viperti c. 11. 8. 
7. 8. 11—14, 24, 25. Berge. Lenz, Genealogitche Kürftellung 
des bochfürfttichen Haufes Anhalt, S. 48, weicher ©. 16 fg. über 
die Genealogie des Hauſes Orlamünda banbelt. 

52) urk. bes Erzb, Abelbert von Mainz, bei Eckhardt, Tria 
diplom. areh. Vimar, p. 7. 83), Bei Faldenftein, Thür. 
Ehr. 3. Ih. ©. 894. Als Gemahlin findet man in neuern Ge— 
ſchichtswerken und auf Gefchlechtötafeln (3. ®. von Eckhardt, 
Orig. Anhalt. Br Baldenftein, Thür. Ehren. 3. Th. ©. 
894, Löber, Burggrav. Orlamund. Bl. 12. ©. 2. beim, 
Denneberg. Chr. 2. ih. ©. 532. n. 2) dem Pfalsgrafın Sieg: 
fried I. von Orlamuͤnda bie Tochter des Grafen Poppo V. von 
Denneberg , bie in feiner lirk, (bei Schöttgen u. Kreyßig B. 
11. S. 538) als Pfalsgröfin von Rhein aufgeführt ift, beigelegt. 
Doch beffere Gründe ſprechen für ben Pfalzarafen Konrad von Staufen, 
als ihren Gemahl, Erollins Reihe der Pfalzgr. verglichen mit 
Harrenberg, Hist. ecclesiast, Gandersh. dipl. p. 1285. 34) Urf. 
bes K. Lothar vom 3. 1181 bei Tolner, Cod. Dipl, Palat. p. 86, 
wo „Palatinus comes Rhenensis de Orlamunde.* Urk. des Abtes 
Heinrich von Heersfelb bei Sagittarius, Hiſtor. ber Grafſch. 
Gleichen &, 41, wo er Palatinus comes de Orlahemunde heißt. 
35) ©. z. 2. Url, des Pfaligr, Wilhelm bei Rhein v. 3. 1136, 
durch die er das Afofter Spenkenbach begütert, bei Tolner R. 40, 
Ur. d. K. Konrad III. v. 3. 1198 in ben Monument. veter, 
stabulens. Monast. p. 108, urk. beffelben von bemf. 3. bei Herr- 

oft, Geneal. T, H. E 159, urk. deff. v. 3. 1140 bei Miraeus, 

p. Dipl. T. I. p. 6588, Urk. def. v. bemf. 3. bri Gudenus, 
Cod. Diplom, T, I. p. 128, 36) Annal. Bosoviens. z. I. 
1140 bei Eecard, Corp. Hist. T. I, p. 1012. Chronographus 
Saxo 3. 3. 1140 bei Zeibnitz, Access, Histor. T. I. p. 29%. 
Bon Wilhelm als Pfalzgrafen bei Rhein handelt ausführlih Tol- 
ner, Hist. Palat. c, f3, p. 190-294 unb theilt ſeine Grabſchrift 
mit. Im Bilberzeitbuche z. I. 1:39 (bei Zeibmitz, Script. 
Brunsv. T. III, p. 841) werben bie Pfalzgrafen bei Rhein, bie 
Schweſterkinder ber Kaiſerin Richſa, als von ihr an ſich gezegne 
Anhänger für Herzog Deinrih ben Stolzen gegen den Markaras 
fen Albrecht den Bären bezeichnet, aber Siegfried lebte ja nicht 
mehr, und Wilhelm mar ja, tie aus ben obenangeführten Ur: 
kunden hervorgeht, nachweislich im 3. 1140 auf ber Seite des 
Königs Konrad, ber Albrechten zum Herzoge von Sachſen erhoben, 
alfo wol auch gleich am Anfange des Krieges. Das Bilderzeit 
buch läßt wol hen damals bereit# geftorbenen Siegfried, und Wil: 
beim Heinrichen zufallen, weil fie die Verwandten Richſa's, ber 
Schwiegermutter Heintichs, waren. 
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hne waren bei ihres Vaters Tode noch Bar 
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ſo fielen alle ſeine Allode an das Reich, und zwar auf 
rechtliche Weiſe, wie König Konrad fagt ””). ie viels 
mehr mußte er nicht glauben, frei über die eröffneten 
Reichöleben verfügen zu können? Doc find die Erbans 
fprüche des mächtigen Markgrafen Albrechts des Bären 
auf die Graffhaft Drlamimda ’*) nicht unberückſichtigt 
geblieben. Er war nämlich ein Enkel ded Grafen Al: 
brechts von Ballenflädt, und Adelheids, der Tochter Otto's 
von Orlamünda, des Markgrafen von Meißen, und Sohn 
Dtto’5 deö Reichen von Ballenftädt, und ein Bruderfohn 
des Pfalzgrafen Siegfried J. deö Grafen von Orlamtında, 
und Ander-Gefchwilterfind mit dem Pfalzgrafen Wilhelm, 
Grafen von Orlamünda, und Siegfried I dem Borgän= 
ger feines Bruderd Wilhelm in dieier Grafſchaft. Wie 
bätte der mächtige und nad Vergrößerung feiner Macht 
firebende Markgraf Albrecht feine, wenn auch etwas ent: 
fernten, Erbanfprüche nicht geltend machen folen? Schon 
bei des finderlofen Wilhelms Lebzeiten betrachtete er fich 
ald deſſen Erben, und warb von Wilhelm und beffen 
Diutter ald folder anerfannt; denn als beide der mains 
er Kirche Breidenried fchenften, gefchah diefes mit Zus 
—— bed Markgrafen Adelbert )y. Dieſen finden 
wir auch im J. 1140, dem Todetjahre Wilhelms, zu 
Erfurt unter lauter thüringifchen ‚Herren *). Zwar nannte 
er ſich nidt Graf von Drlamünda, weil er dieſe Graf: 
ſchaft nur ald eine Nebenbefigung anſah, und nur eins 


37) Urkunde bes Königs Konrad III, bei Tolaer R.41. ©, 
37, 38) Schultes (Direct. Dipl. T. I. p. 125) fagt zu der Urs 
kunde v. 3. 1156, daf Weimar cin Allodium der Grafen von Dr- 
lamünda, indem er fi auf Urk. N. 49. 1. Th. ©. 261 bezieht, 
die Grafſchaft Orlamünda dagegen ein Reidhelehn gewefen ſei, ins 
dem er auf die Stelle ber Regiftratur von 1349 (bei Haltaus, 
Glossar. v. Saͤchſiſch Recht), worin unter dem verzeichneten Reichs 
Ichen der Rand: und Markgrafen ſich auch bie Sandgraffchaft Thü— 
ringen und Graffhaft Orlamünda aufgeführt finden, als Beleg 
bimveift. Ganz richtig dis zu bes unbeerbten Utrichs Tode war 
Meimar ein Allod vo. ob aber Kaifer Heinrich IV., als er 
fi mit Siegfrieds I. Söhnen verglih, Weimar als Allod, cder 
nicht vielmehr ald Reichslehen an fie zurüdgab, biefe Frage wird 
burch jene Urkunde zwar nicht erfebigt, doch fcheint Erſtres flatt- 
gefunden zu haben, da von dem würzgburger Frieden im Allgemei⸗ 
nen berichtet wirb, daß buch ihn den Beraubten die Allode zur 
rädgegeben worden feien. Die Graffhaft Orlamunda als Graf= 
ſchaft war Reichslihen; doch beftanden auch nach ulriche Tode 
die zu Orlamuͤnda gehörenden Befisungen nicht blos aus Lehen, 


- bern Pfalsgraf Wilhelm fagt: Ego Wilbelmus Palatinus Comes 


— — — decimationes prandiorum ad Orlamunde pertinentium 

sancto Nicolao reuovo (nämlid in Beziehung auf die von dem 

Markgrafen Otto und ftinee Gemahlin Adelheid dem Erzftifte 

Mainz gewährte Berwilliaung bes Frucht⸗ und Vichzchnten) et 

stabile. Schulte (S. 861) gibt praedia durch „Wüter” zu ums 
beftimmt, denn die praedia bildeten den @egenfah * den benefi- 
eis (f. 8 Wachter, Geſch. Sadfene, 2. Eh. ©. 180. 3, EB, 
©. 381, 339); auch fonnte ja Wilhelm nur Über die Behnten ber 
u Orlamuͤnda gehörigen Eigengliter, Allode, verfügen; in Bezie- 
Yung auf die Erbengüter hätte er ja die Einwilligung bes Lehns⸗ 

bern Wenn daher Wilhelm hingufügt: »Insuper quouque 
decimam de Eecelbeche et molendinis atıme foris meis (mtinen 
Märkten) ei perhenniter libera pur-state contrado, fo ift auch 
Ezelbach als Allod zu betrachten. 39) Fiur. Donat. Recens. bef 
Gudenus, Cod. Diplom. N. 150. p. 896, 40) Urk. dee Erab. 
Adelbert IT. von Mainz v. I. 1140 si Würdtwein, Thuringia 
et Eichsfeldia p. 209. 


ORLAMÜNDA => 


fache Titel damals noch gewöhnlich waren, aber einer 
feiner Söhne, nämlich —— und deſſen Sohn, Sieg⸗ 
fried III., nannten ſich Grafen von Drlamünda. Auch übte 
Albrecht felbft die Rechte als ſolcher, denn er beſtaͤtigte 
im 3. 1156 den Verkauf eines Theils des neben dem 
Dorfe Strebrize (Stiebrig im Amte Domburg) gelegnen 
MWalded dur feinen Vaſallen Adelbert von Lovethe an 
das Klofter Heusdorf, und genehmigte die Schenkung 
eines Gutes in Apfelftädt durch Nerero, feinen Dienft: 
mann von Sinderftädr, an baffelbe Klofter *). Daß er 
beides ald Graf von Drlamlında that, läßt ſich nachwei—⸗ 
fen, denn fein Enkel, Graf Siegfried von Orlamünda, 
genehmigte durch die am 15. Aug. 1192 zu Drlamünda 
auögeftellte Urfunde *), die von feinem Dienfimann Adels 
bert von Lovede *) am das Kloſter Heusdorf erfolgte 
Übereignung von 36 Adern bei Ginna (Alt: oder Neus 
Gönna bei Dornburg) gelegnen Waldes, und nit min: 
der gehörte Sinderftäbt den Grafen von Drlamlnta, 
wie aus des Pfalzgrafen Wilhelm Urkunde *) erhellt, in 
welcher er die libergabe der Kirchen zu Numeficen (Dorf 
Neufig im Amt Drlamünda), zu Grutbeim (wahrſchein⸗ 
lich Krautheim bei Buttelftädt), zu Sinderftete (Sinder: 
flädt zwiſchen Jena und Blankenhain) und Rinſtede 
(Reinftädt, im Amt Drlamunda) an den heiligen Niko: 
laus erneuert. Unter des Markgrafen Adelberts des Bä: 
ren ſechs Söhnen erhielt Hermann die Grafſchaft Drlas 
miünda. Der wievielfte biefer war, ift nicht auszumit⸗ 
teln, da fie in verfchiebnen Urkunden der Meihe nach 
verfchieden aufgeführt werden *). Doc erhellt foviel, 
daß er der Xitefle nicht war. Sein Vater theilte ihm 
die Grafſchaft Orlamünta frühzeitig zu, denn im J. 1158 
finden wir Hermann, wie er ald Eigenthumsherr Hels 
molds von Heldungen *) (Hellingen) eine von biefem 
an dad Klofter Ban; gemachte Zurignung von Gütern 
in Ehadifulze (Kaslitz im Amte Helvburg) vernichten und 
die Güter an fich ziehen will, Der Abt Bertbold führte 
dagegen bei Hermanns Vater den 5. Dec. 1158 zu Er 
furt +) Befchwerde, und biefer hielt den Sohn von fei: 


41) urk. in Thuringia Sacra p. 330. 42) urk. ebendaſ. S. 
832. 43) Diefer Adelbert von Lodethe, Lovede, Dienftmann der 
Grafen von Orlamuͤnda und Weimar, ift ja nicht mit den Edeln von 
der Lobbeburg zu verwechſeln und bei Lovede nicht an das Staͤdt⸗ 
chen Lobeda unter ber Lobbeburg oberhalb Jena, fondern am Lö: 
fäbt, das Dorf unterhalb Jena, zu denken. Zu Loͤbſtaͤdt paßt 
auch beffer Adelberts Wald bei Ginna (Bönna). 44) Mi. bei 
Avemann, Beſchreibung bes hochgraͤfl. Geſchlechte von Kirch: 
berg, Urkundenbuch S. 194. 45) &. tie Zufammenftellung bei 
Schultes, Direct. Diplom, 2. ®». &. 91, 92, 
unterfcheiden von Heldungen (Beilingen) bei Orlomünba, denn wie 
aus den übrigen Angaben ber Urkunde bei Eprenger, Diplom. 
Gef. des Ki. Ban; S. 325 deutlich erhellt, handelt es fich hier 
von Deldungen (jeöt Flecken Bellingen) in Franken, mo bie Bra: 
fen von DOrlamünda und Weimar auch Befigungen hatten; ſtam⸗ 
men, wie man vermuthet, die dltern Grafen von Weimar aus 
dem Geſchlechte ber Grafen bes Gaues Grabfeld, fo rührten dieſe 
Befisungen mwahrfheinlih noch von jener früben Zeit ber. 47) 
Zu Erfurt unter lauter thuͤringiſchen Herren finden wir auch ſchon 
1157 (f. Urf, bei Gudenus, Cod. Diplom. I, p. 228) Hermann 
mit feinem Bater, und er war vielleicht ſchon zum Nachfolger in 
der Sraffhaft Orlamuͤnda beſtimmt. 

3. Eacoti. d. W. u. 8. Dritte Section. V. 





46) Wohl zu 
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nem Vorhaben ab. Doch erft im J. 1170, dem Todes⸗ 
jahr Albrechts des Bären ), findet man feinen Sohn 
Grafen von Drlamünda genannt, und zwar.von bem 
Kaifer Friedrich I. felbft in einer zu Frankfurt den 25. 
Aut. 1170 gegebenen Urkunde **); Grafen von Orlamünda 
findet man Hermann nun auch ferner genannt ). Er 
farb im 3. 1176 *). ein Sohn *) Siegfried III. war 
fein Nachfolger ”). Während er im I. 1181 auf des 
Kaiferd Frievrih I. Heerfahrt gegen den geächteten Hein⸗ 
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48) Eiche Buchholz, Geſch. der Kurm. Brandenb. 2. Th. 
S. 51, nämlich in Anſehung des Zobesjahres Albrechts des Bär 
ren; im Betreff der orlamündifchen Geſchichte war Buchholz noch 
weit zurüd, wie & 58, 54. feine gegen Gebhardi ungegruͤndet erho⸗ 
benen 3meifel über Hermann unb deffen Sohn Siegfried III. als Gras 
fen von Orlamüinda und über Siegfried I, in alsicher Beziehung (©. B.) 
lehren. 49) Urk. bei Gudenus, Cod. Diplom. T. Ill. p. 1069. 
Aus ihr erhellt zugleich, daß Hermann bisher das dem Stifte 
Fulda gehörende Allod zu Gruccburg (Kreuzburg a. d. Werra) zu 
Echen gehabt, ſich aber der Beleihung begab, und Landgraf Lud⸗ 
wig II. von Thüringen baffelbe vom Abte Burkhard zu Fulda zu 
eigen erhielt, 50) Urt, des 8. Friebrih I. v. 27. Nov. 1171 
bei Zudewig, Relig. Manuseript, T. I. p. 12. Urt, des Kaifers 
Friedrich v. 7. Mai 1178 bei Gruber, Orig. Liv. p. 245. 51) 
Erphurd. Antiquit. Variloq. bei Mencke T. II. p. 478. Böber 
BI. XV, ©. 1, 2. und Gefclechtstafet 11.) ftellt einen zum J. 
1173 vorlommenden Grafen Berthold irriger Meife als Grafen 
von Orlamünda auf und macht ihn zu Hermanns Bruder.  5:) 
urk. des Grafen Siegfried bei Ussermann, Episc. Bamberg , Cod. 
Probat. p.123. In ihr nennt er nicht nur den Grafen Hermann 
als feinen Vater, fondern auch den Markgrafen Abelberr als Groß: 
vater. Sie betrifft die Händel einiger feiner Bafallen mit bem 
Klofter Langheim, und zeigt feine Wiltfährigkeit gegen daſſelbe; f. 
das Mähere in ber merlwuͤrdigen Urkunde ſelbſt. Auch ſah Meis 
tom (Notae ad Chron. Comit,. Schawenburg, i. db. Scriptt. Rer. 
Germ. T. 1. p. 519) eine Urkunde des Grafen Hermann von Or 
tamünba v. 3, 1174, in welcher er feinen Water, ben Markgrafen 
Adelbert, feine Gattin Adelheid und feinen Sehn Siegfried erwähnt. 
53) Der Kaifer ſelbſt nennt Siegfrieden Grafen zu Orlamünba in fel: 
ner auf bem Hofrage zu Koyne d. 17. Aug. 1179 ausgeftellten Urkunte 
bei Zurdewig, Relig. Mauuseript. T. X. p. 143. Fricdrich I. erfauft 
die Güter, melde Eieafried zu Koyne hatte, für 1000 Marf Sil— 
ber zum Rei, und belehnt ihn mit den jährlichen Zinſen anbrer 
Peflgungen; f. das Mähere in der Urkunde ſelbſt. Keyne ift aller 
Wahrſcheinlichkeit nad Kaina in der Gegend von Nitenburg unb 
Bei; ſ. die Gründe bei Mascor, Comm, de reb, imp. romano- 
gern. sub Lothario II. et Conrado III. p. 368, 869. In der 
Urt. v. 3. 1181 <bei Schultes, Direct. Diplom.}, durch welche 
Siegfried dem Klofter Lausnitz den Theil von ac Allod, weldyen 
fein Dienftmann Gerwig in Niderindorf (Nicderborf im A. Gera) 
zu Ehen gihabt, und basjenige, was fein Dienftmann Rubeger 
und deffen Arau, das Dienflweib Edewig in Deginflete (vielleicht 
die jegige Wüftung Deffen bei Riederdorf) erblich befeffen, zueig⸗ 
net, nennt fih Siegfried nicht wie gewöhnlich Brafen von Ortamünba, 
fondern: Ego Sifridus de gratia paternae pussessionis legitimus 
haeres in Orlamunde. Die Beranlaffung biefer Benennung, ba 
fein Bater ſchon längre Zeit geftorben, ift nicht Leicht zu ermit⸗ 
teln. Hatte Siegfried vielleicht Brüder? Als ſolche findet man 
Heinrich und Friedrich aufgeführt, aber ohne Begruͤndung. Wie 
iſt man zu ihnen gekommen? Herzog Heinrich der Löwe fepte über 
den unmunbigen Grafen Adolf III. von Holftein, Etormarien und 
Wagrien, der unter ber Vormundſchaft feiner Mutter Mechtild 
ftand, im 3. 1166 wegen ber ausbredhenden Arisge den tapfern 
friegerifchen thäringifchen Grafin Heinrih (Henricum Comitem 
Thuringia natum, Henricmm Comitem Thoringum), des Anaben 
DO beim (avunculum) zum Bormunbe. Heinrich ftarb im 3. 1178 
als des Ihnglings Stiefvater (MHelmold. Chron, Lib. II, c, VU, 
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rich den Löwen an, ber Belagerung von Lübe Theil nahm, 
verlobte er. ſich mit, einer Tochter des Königs Malte: 
mar-I.. von, Dänemark, welcher auch die Felle belagern 
balf, beftieg, ein Königliches Schiff. und feierte. zu Schles⸗ 





bei Zeibnitz p. 638. c. XI, p. 626, Arnold. Lubec, Lib. I. c. 
XX. p. 641). Da nidt lange darauf ein Graf Albrecht von Drs 
münba auch als Graf von —— erſcheint, fo gibt Crantz., 
ax, Lib. VII, p. 511 doch nur als Bermuthung an, daß Albrecht 
Heinrichs des Thüringers Sohn gewefen. Dieſes bat Heinrichen 
ald Brafen von Drlamünda in bie Geſchichtebücher, Geſchlechts⸗ 
tafeln, # B. von Hübner (662 Zab.), und felbft in bie Gapitels 
Inhalts: Angaben des Helmold und Arnold von Lübed- gebracht, 
fcbaf, wer nicht weiß, baß dieſe Überfchriften neuern Urfprungs 
find, fid auf Helmold und Arnold als Gewährsmänner bes ver: 
meintlichen Grafen Heinrich von DOrlamünda beruft, Zwar har v. 
Edhart (Orig. Anhalt. p. 512) jenen Irrthum gründlich widerlegt 
und ‚Deinrihen als Grafen von Kevernburg aufgeftellt. Dennoch 
aber Neuere, z. B. Buchholz, Gef. ber Karm. Branbenb. 
ETh. S. 48 Heinrich immer wicber als Grafen von Orlamuͤnda 
und Albrechts Vater aufgeführt, Andre, welche zwar ıwiffen, daß Als 
brecht nicht Heinrichs, ſondern Gieafrieds IIT. Sobn war, haben doch 
von — als Bruder Siegfriedse III. nicht loskommen koͤn— 
nen, f. 3. B. Lober, de Burggraviis Orlamundanis commentatio 
Bi. 15. ©. 2. Bi. 64. ©, 2%, und Hoffmann, Beweis ıc. in 
den handverfchen Anzeigen v. 3. 1753. Schon vor Gran muf 
man bei Deinrich. dem Thüringer an einen Grafen von Orlamuͤnda 
edacht haben. Hermaun Körner nämlid (bei Leibnitz, Seript, 
I. p. 2 Iegt u des Helmolbs Angabe über Heinrih von Ba: 
dewide (8. 583 fg.) de genere Comitum de Orlemunde. Der 
tapfre Heinrih- von- Badewide erhielt naͤmlich 1139 vom ſieg⸗ 
reihen Albrecht dem Bären die Grafihaft Holftein, welche er 
Adolfen entriffen. Hermann Körner hat alfo bier bei Deinrich 
von Babewibe, ber 1139 eine kurze Zeit die Grafſchaft Hol: 
ftein inne hatte, und von Adolf wieber vertrichen, im Zrieben 
Rageburg und das Polabenland erhielt, an Heinrich den Thüͤ— 
ringer, der von 1166 — 1178 Holftein verwaltite, gedacht, und 
beide zu einem aefchmolzen, fodaß, wenn wir Körnern in Be 
ziehung ‚auf feine Angabe über Heinrih von Babewibe folgen woll: 
ten, wir in bdiefem fowol einen Grafen Heinrich von Drlas 
münta erbielten, als auch mit andern in Heinrich dem Thä: 
ringer einen Grafen Heintich von Orlamünda behielten, und fo 
u zwei; unbegründeten. Grafen Heinrich von Orlamuͤnda gelangten. 
&n Graf Heinrich von Orlamünda um diefe Zeit feheint ganz 
begrundet, wenn man bei koͤber (Bi. 64. ©. 2) aus der hand: 
ſchriftlichen Chronik von den Grafen von Orlamünda lieft: Graf Hein: 
rich von Orlamünde ift a. 1216 an Kaifer Friedriche Hofe gewe⸗ 
fen, als berfelbe den 10. Nov. dem Klofter zu Zeig das Privile: 
gium über die Kirche zu Griferig confirmirt hat. Sicht man aber 
die Urkunde (bei Schöftgen und Äreyssig, Diplomaria T. I. 
488) nad, fo findet ſich: Hermannus comes de Orlamunde, 
Diefer Hermann war nämliäh, wie wir fehen werben, Albrechts 
Bruder. Nicht nur cin Deinrih, ſondern auch ein Friedrich wird 
Siegfried II. unbegründet zum Bruber gegeben von Liber (BI. 
15. ©. 2. Bi. 67. S. 2 und auf ber Gefdplechrstafel). Dieſer 
Friedrich (eine Dichtung des Turnierbuchs, bie aber in Geſchichtabuͤ⸗ 
der übergegangen) fol im 3. 1197 auf dem Zurnei zu Nürnberg 
ewefen fein (Sachs, Kaifer-Ghrenit. 4 Th. S. 1). Ebenfo un: 
—— iſt, was Loͤber (Bl. 57. S. 2) über dieſen vermeintlir 
hen Grafen Friedrich von Orlomünda aus der handſchriftlichen 
Ehronik der Grafen von Drlamünda aushebt. Durch bie unbe: 

ündete Angabe eines ilſeldſchen Saalbuchs (bei Leuckfeld, An- 
tiq. Hfeld. p. 38), daß die Gemahlin Eligers II. von Hohnfkein, 
Rutrub, die Mitftifterin bes Mlofters Jıfıld eine Geborne von Dre 
lamünda und bie Zochter bes Grafen Heſike von Hohnſtein gewe⸗ 
fen fei, iſt im die Geſchichtsbuͤcher und auf die Geſchlechtstafeln 
ein Graf Hejife von Drlamünda, Inhaber des Schloffes Hoba: 
ftein, gelommen; ſ. z. B. in Hackius, De Comit, Templomont. 
bei Paulli Syntagma p. 333, wo auch die fpätre Infhrift ber 
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wig glängent feine Vermaͤhlung. Nachmald warb er vom 
Kaifer an König Knud VI. (Siegfried Schwager) im 
einem ſehr ſchwierigen Auftrage gefandt, nämlih um ihn 
zu bewegen, vor dem Kaiſer zu erfcheinen und wie fein 
Bater (Waldemar) ben Lehenseid zu ſchwoͤren. Aber 
2 ro Bemühungen waren vergeblich *). Im J. 1187 
ſchidte der Kaifer die mit feinem jüngern Sohne gets 
Namens verlobte Schwefter Knuds zurück, weil dieſer 
ben Vertrag in Anfehung der Mitgift nicht vollends er: 
füllen wollte, da er mit bem Kalfer wegen bes Lehen: 
eides in Zwiefpalt lebte. Knud, erbittert, verübte nun 
offne Feindfeligfeiten, Da verfließ auch des Kaifers 
Meffe, Landgraf Ludwig der Milde, feine Gemahlin, Knuds 
Mutter). Dem Kaifer zu Gefallen bätte, wenn bie 
Angabe begründet wäre, nun auch bg feine Gemah⸗ 
lin verftoßen *). Zwar war Siegfried Übrigens ein treuer 
Anhänger Kaifer Friedrichs II, und ber Hobenftaufen “) 
überhaupt; aber das Verhältniß, im welchem wir Sieg: 


ilfelder Kirche, auf ber Luttradis de Orlamunde prangt, mitge: 
theitt ift, Heydenreich, Schwarzb. Geld. im Anh. ©. 5 und 
Geſchlechtstafel II. Löber, Bl. 15. ©. 2. Xvemann ©. 
110. Galletti, Thür. Geſch. 3. Ih. ©. 155. 
54) Saxo Grammaticus, Hist. Dan. Lib. VI. p. 871. Lib. 
XVI. 55) Arnold Lubec, Lib. III. c. 20. p. 670, 56) 
Heinrich Ernſt berichtet biefes in feinen Anmerkungen zu Regum 
aliquot Danine gencalogia, bei Zudewig, Relig. Manuse. T. IX, 
p. 548. Auch irrt Ernſt darin, daß er Siegfrieds Gemahlin ben 
Namen Ingarb gibt, denn Siegfrieds Sohn, Albrecht, nennt feine 
Mutter Sophia (Urf, i. d. Orig. Guelf. T. IV. p. 101. N, 6). 
Daß Siegfrieds fromme Gemahlin Sophia hieß, gebt auch aus ber 
Urkunde des Erzb, Konrads von Mainz v. 3.1194 (bei Ademann, 
a. a. D. ©, 193, 194.) hervor, im welcher der Erzbifchof berichtet, 
bag ihm der Graf Sirgfried von Orlamuͤnda zur Einweihung ber 
Kirche zu Drlamünda berbeigerufen. Daß aber Albrecht ber Sohn 
der Tochter des Königs Waldemar J. fei, erhellt daraus, daß Als 
brecht den Dänenlönig Waldemar II., ben Sohn Waldemars I, 
als. feinen Oheim bezeichnet (in feinem Brief an den Papft Bor 
norins III. bei Gruber, Orig. Livon. p. 351). Vergl. Gode- 
frid von Cöln, Ann. bei Freher, Script, T. 1. Kdit. I. p. 298, 
Albert von Stade, Chron. bei Schilter, Seript. Chron. Slar. 
bei Zindenbrog T. I. p. 258, Luͤneburger Zeitbudy bei Kecard, 
Corp. Hist. T. I. p. 1403. Auch nennt Albrecht (in feiner Urk. 
v 9. 1224 bei Zambecius, Orig. Hamburg. Lib. I. p. 34) den 
Fürften Dtto von Lüneburg (Dito das Kind von Braunſchweig) 
feinen Blutsfreund. Otte's Water Wilhelm hatte nämlich zur 
Gemahlin Helena, eine der Toͤchter des Dünenkönigs Knud Y. 
(‚Arnold von Lübeck, Chron, Slav. Lib, VI. c. 14 bei Leibnitz, 
Script. II. p- 716. Albert von Stade zum 9. 1202. ©. 
293, 299,).. 57) Wir müffen Siegfrieds Verhältniß gu den Kaifern 
aus dem Daufe der Dobenftaufen näher betrachten, ba bie Histo- 
ria de Landgraviis Thuringiae c. (bei Pistorius, Script. 
T. I Struve ſche Anis. &. 1319) und nad” ihr Adam Urfinus 
(bei Mencke, Script, T. 1. p. 1277) zum 9. 119% fagt: In 
benfelben Beiten belagerte der roͤmiſche Konig Heinrih das Schloß 
Drlamända barum, daß ber Graf von Stlamünda Delfer bes 
Herzogs Deinrih von Sachſen wider feinen Vater, ben Kaifer, 
eweſen war. Wahrſcheinlich hat Veranlaſſung zur Bildung die⸗ 
er Erzählung. gegeben bie Belagerung Orlamunda's durch bie 
Freunde des Kaifers Heinrich V. im orlanündiihen Erbfolger 
kriege. Siegfrib III, war ber ‚Helfer ‚Heinrichs des koͤwen nicht, 
noch überhaupt Gegner ber Hobenftaufen. Wir finden den Gra— 
fen Giegfrid von Dlamünda auf dem von Kaifer Friebrih I. zu 
Kopne ben 17. Aug. 1179 gefeierten Softag, und mit dem Kai: 
‘er in freundlihen Berkehr (f. Urt. bei Buͤnau, Leben K. Frie- 
drichs I, ©. 430), auf dem Hoftage zu Erfurt ben 16. Sept. 1150 
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frieds Sohn, Albrecht, zu feinem Dheime, bem Köni 
Waldemar II. von Dänemark, finden werden, macht dieſe 
angeblihe Verfioßung ganz unwahrſcheinlich. 

Siegfried IH., der 1206 ftarb **), hinterließ Albrecht 
und Hermann. Auch hatte er einen Sohn, Dito, von 
dem es aber dunkel ift, ob er vor dem Vater geftorben, 
ober nicht lange vor deffen Tod, oder erft nad demſel⸗ 
ben geboren worben *). Zwei Töchter hatte Siegfrieb in 
daB Kiofter Heusdorf gebracht; eine andre wurde bie 
Mutter des Grafen Ernft IV. von Gleihen und bes 
Grafen Heinrich von Gleichenſtein %). Seinen älteften 
Sohn, Albrecht, hatte dad Schickſal vermöge feiner Ver: 
wandiſchaft mit dem bänifchen Koͤnigshauſe zu einer wich: 
tigen Rolle in dem Zrauerfpirte der Gefchichte jener Zeit 
beflimmt. Am dänifhen Hofe nahm der Knappe felbft 
im 9. 1202 dad Schwert "'), und nicht lange follte der 


(urt. bei Zindenbrog, Seript. T. I. p. 169, Ausgabe von Fabri⸗ 
cius) bei der Belagerung von Lübel 1181 (Saro Gramm. Lib. 
XV, p. 871), alfo als Helfer, nicht als Gegner bes Kaifers Frie⸗ 
drich, nicht minder bei defien Sohne, Heinrich VI., fo zu Alten: 
burg ben 1. Dec. 1192 (Urf. bei Schöttgen und Krayssig, Di- 
plomaria ‘I. Il, p. 171) zu Erfurt ben 8. Dec. 1192 (urk. bei 
demfelben a. a. D. ©. 437, R. 24). Im J. 1198 gehörte Graf 
Siegfried von Orlamünda zu dem Theile ber Reichsfürften, welcher 
den Bruder Heinrihs VI., Philipp von Schwaben, zum Könige 
wählte, während ber andre Thell den Anmahnungen bes Papſtes 
gehorchte, und den Sohn Heinrichs des Löwen, Otto'n von Braunr 
ſchweig, als König aufftellte (Chron. Sampetr. Erfurt. bei Mencke, 
Seript. T. III. p. 233). Eiegfrieb blieb auch Philipps Anhänger, 
benn wir finden erftern bei testern ben 23..Mai 1205 zu Nürns 
berg (Ur. Philipps bei Wend, beff. Landesgefch. 8. Ih. urkb. 
S. 95). So auch erfcheint Siegfried bei dem Könige Philipp in 
der von biefem wahrſcheinlich im 3. 1206, tem Zobesjahre Sice⸗ 
friede, ausgeftellten Urk, (bei v. Schultes, hift. Schriften. &. 76.) 
88) Annal. Reinersbornens. manuscript. bei Gruber, Origi- 
nes Livonine. p. 114. 59) In ber von Giegfrieb gegen bas Jahr 
1206 ausgeftellten Urkunde (bei Löber ©. 72), in welcher Abel« 
bert und Hermann zu der Schenkung des Erbtheils ihrer in das 
Klofter Heusborf gebraten beiben Schweſtern an biefes Klofter, 
nämlich zweier Hufen in Gruteim (Krautheim) und ciner in Mel: 
bingen (Mellingen) ihre Einwilligung geben, erfcheinen nur biefe 
beiben Söhne. Daß aber Biegfried auch einen Sohn, Namens Dtto, 
hatte, geht aus der urkunde vom 10. Mai 1211 (Orig. Guelf. 
T. 1V. p. 401. N. 6) hervor, in welcher Bea Arien von Trans⸗ 
albingen zum Geelenheile feiner verftorbenen Altern Siegfried und 
Sophia, ingleichen feines verftorbenen Bruders Otto, fowig feiner 
Gemahlin Hebwig, bie Befigungen im Dorfe Hechberg (Hitberg 
im Herzogthume Sauenburg) dem Kloſter zu Lüneburg verehrt. 
nennen nämlich in einer Urkunde v. 2, Aug. 1246 (f. den 
—X bei Sagittarius, Hiſt. ber Grafen von Gleichen. 1. Bch. 
S. 52) ben Grafen Hermann von Drlamünda ihren Obeim. Über 
bie eine ber beiden in das Klofter Heusborf gebrachten Töchter 
Siegfriebs ſ. Tihuringla Sacra. p. 428. über S. 66) fagt, baf 
er auf einem alten Papiere lefe: „Heinrich ber ältre, Voigt zu 
Weida, hatte zur Gemahlin Buthattam‘, Gräfin von Drl da, 
eirca an. 1206;' und möchte nicht zweifeln, daß dieſe taber höchft 
wahrſcheinlich vermeintliche) Gräfin von Orlamuͤnda eine Tochter 
Siegfriebs gewefen. Außer den bereits angeführten Urkunden ber 
merken wir zu 264 alo Grafen von Otlamuͤnda, Geſchichte 
noch folgende: urt des Erzh Siegfried ven Bremen vom 5. Sept. 
1182 bei Mencke, Beript. V. I. p. 772, ur, des Erzbiſchofs Kon: 
122 0.9. 19, Schumacher, Vermn. Nahır. 6. 
Ghmmi. ©. 47. Gt) Wurbe feierlich wehrhaft gemacht, Kits 
ter, factus ewt miles, Hist. Gent. Dan. bei Lindenbrog p. 871. 
Annal, Dan. bei Zudewig, Relig. Manuseript. T. X, p. 2 
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Iüngling ”) auf männliche Thaten warten. Im jener 
traurigen Zeit, als "Philipp von Schwaben als Hohen: 
flaufe und Dito von Braunfchweig auf Anregung . bed 
Papſtes die Kräfte des Reichs im Bürgerkrieg erſchoͤpf⸗ 
ten, ließ ber Dänenkönig, Knud VI, durd feinen Bru⸗ 
der Waldemar in den Jahren 1199—1202 Norbalbingen 
erobern, Here dieſes Landes, fowie Daͤnemarks, ward 
Waldemar II. felbft im 3. 1202, als der Tod feinen 
Bruder vom Königöftuhle den 12. Nov. gerufen hatte. 
Der im 3. 1202 gefangne Graf Adolf III. konnte feine 
Freiheit nicht eher erlangen, als bis feine Burgmannen 
im 3. 1203 das Schloß Lauenburg übergaben ”), Wal: 
demar gab diefe wichtige Feſte feinem Neffen Albrecht 
ald ein freies Eigenthum *), ald ein Allod. Daher wird 
diefer von Gefchichtfchreibern durch Graf Albrecht won 
Lauenburg bezeichnet *). Albrecht felbft nannte ſich nad 
den Ländern, welche ibm fein Oheim befahl %), nämlich 
auf Lehensweife ”). In feinem Siegel umfaßt Albrecht 
feine Zitel, nämlich Graf von Holftein und Stormarien, 
Graf von Rageburg und Wagrien °). In den Urkun: 
den nennt er fich entweder blos Grafen von Zransalbins 
gen *), ober Nordalbingen ”), ober aber Graf von Dr: 


62) Sein Vater hatte fi mit Sophia im 3. 1181 (F. 
Wachter, Thür. Geſchichte 2. Ih. ©. 416. Nibelungenlied. 3. 
117— 120. v. d. Dagenfhe Ausgabe v. 1816. S. 6.) vermählt, 
der um 1202 wehrhaft gemachte Albrecht war alfo höcftens 20 
Sabre alt. 68) Arnold. Zubee. Lib. VI, e. 11—17 L c. p. 
716-720. Albert. Stad.p. 298, 299. 64) Die holfteiner Reims 
chronik (bei Stapborft, Hamburg. Kirdengefh. 2. Th. ©. 121) 
faat: Dat Schlott Lovenborch gaf he (ber König) in berfulven 
Zibt Greve Alberbe finem Ohme, frie und quibt; castrum 
quoddam munitissimum, ad me ns Aaeredario jure, ſagt 
Albrecht im feinem Brief an den Papft, nämlich nicht als wenn 
er es geerbt, ſondern mit bem Recht, es zu vererben. Das Ohm 
in der Reimchronik bebeutet bier nicht avunculus, wie Albrecht im 
Brief an ben Papft, ben König nennt, fonbern Bermanbter übers 
haupt, wie Ömten, Dimimut, nody jegt fo gebraucht wird (f. 
Brem. nieder ſaͤchſ. Wörterb, 8. ar S. 265). 65) Hist. Imper. 
bei Mencke T. Il, p. 122, &ünchurger Zeitbuch bei Zccard, 
Corp. Bist. T. I. p. 1408, Chronieon Livonicum vetus p. 118. 
66) He (ber König) bevoht em (ihm) od dat Norbawinger 
Land, bat munnen habbe mit ftarker band, Reimchronik; 
Alberti, Comitis Nordalbingiae, quem terrne praefrcerat. Ar- 
nold von Lübeck, Lib. VI. p. 787. 67) Ban ber Fit, bat 
be Koning ben alden Greven Alve vieng, wante an de Zit, bat 
de junge Greve Alf weber an bat Lant quam, fo habbe beKoning 
bat Lant gebat, unde Öreve Xlbreht van eme XXII Iar, 
Lüneburger Zeitbuch. S. 1404, 68) Das Siegel hängt mit an 
ber vor feinem Bater mit Einwilligung feiner Soͤhne Albrecht 
und Dermann gegen bad Jahr bem Klofter Heusdorf aus · 

Urkunde, iſt alſo vor feines Vaters Tode gefertigt, ſonſt 
würde er ſich auch Grafen von Orlamuͤnda genannt haben. Das 
Siegel, ein ſogenanntes Reiterfiegel (abgebildet bei Löber Bi. 72. 
©. N iſt darum auch bemerfensiwerth, weil es zeigt, daß das or⸗ 
lomündifche Wappen ſchon damals ter aufgerichtete von Herzchen, 
oder Rofenblättern, wie Anbre wollen, umgebene Loͤwe war. Über 
bad Reiterfiegel des Grafen Albert von Orlamünba unb das bes 
Grafen Sermann von Orlamünba an einer Urkunde von 1217 im 
wuͤrzburger Archiv, jegt zu Münden, f. Anzeiger f. Kunde d. 
teutfchen Mittelalters, hera eben v. d. Freiherrn v. Auffef. 
Jahrg. 1832, &. 107. N, 41, 42. 69) Seine Urk. v. 10, Mai 
1211 haben wir oben fon angeführt. 70) Urt. des Gr. Als 
bert von Rorbalbingen v. 3. 1212, burch »8 die Marienlirche 
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famünda und Holftein "'), ober blos Graf zu Rakeburg 7), 
wenn es blos diefed betrifft, und nach dem Verlufte je 
ner Befigungen blos Graf von Driamlnda ”’), Bei Be: 
trachtung ded Wirkungskreiſes Albrechts finden wir ihn 
zuerfi im 3. 1204 bei der zwiefpaltigen Biſchofswahl der 
rageburger Ghorberren in Abmwefenheit bes Königs Wal⸗ 
demar auf ber ſchwediſchen Heerfahrt die Entfcheidung 

ebend, daß Philipp den Krummſtab erhalten folle '*). 
Seinen Grafen Norvalbingens fandte Waldemar mit einem 
Heere gegen den Grafen Gunzelin von Schwerin und feinen 
Bruder Beinzid, ließ ihr Schloß Boigenburg zerflören, und 
das ganze fehweriner Land durch Verwültung zu Grunde 
richten ”). Die Grafen Gunzelin und Heinrich mußten 
im 3. 1204 daͤniſche Bafallen werden *). Bon ihren 
- Befigungen erbielt Albrecht namentlich Wittenburg. Ham: 








u Hamburg mit dem Zehnten namhaft gemachter Örter begabte, 
ei’F,ambecc., Orig. Hamburg. Lib. I, p. 32, 

711 Comes Orlamundae et Holsatine, Urk. v. 24. Dec. 1224 
bei demfelben. S. 34, Er beftötigt in ihr die den hamburger 
Bürgern vom Herzoge Heinrich (dem Löwen) und dem Grafen 
Adolf bemwilligten Gerechtſame, namentlich in Bezishung auf die 
Befreiung vom Ungelde. Urk bes Gr. Abbrecht von Orlamuͤnda 
und Holftein v. I. 1220 (bei Stapborft 1. Ih. ©. 646), in 
welcher er feine Schenkungen von Gütern in verfdichnen namhaft 
gemachten holſteiniſchen Ortſchaften an das Klofter zu Neurnmün: 
frer aufführt. Uurk. des Gr, Albert von Orlamünda und Holftein 
vd. 10. Zaun. 1221 (bei Westphal, Monum. T. II. p. 648), durch 
welche er das Klofter zu Reuenmünſter mit Ichnten in Polſtein 
begabt. Bios Holfteins Graf nennt Aberten ber Abt Robert von 
Dünamünde in feiner Urkunde vom 29. März 1224 (bei Gruber, 
Orig. Liv. p. 249). 72) Urf. bes Gr. Albert zu Mapeburg v. 
3. 1219 (bei Gruber, Orig. Liv. p. 248), durch welche er die da⸗ 
fige Kirche mit verſchiednen Befigungen begütert. Blos rapeburs 
ger Grafen nennt ihn auch Biſchof Heinrid von Ratzeburg in ber 
Urkunde vom 24. Mai 1217 (bei Gruber a. a. D.). Sie betrifft 
unter andern bie von dem genannten Grafen zum Vortheile ber 
Kirche zu Bergerdorp (vitlleicht das Staͤdtchen Bergedorf unmeit 
Hamburg) gemachte Pefreiung der fech? Hufen in Berneffem und 
ber zwei im Wernerdorp und der auf ihnen wohnenden Bauern 
(coloni) von aller Abgabe und allem Dienſte mit Ausnahme ber 
Zuführung von Planken zur Befeftigumg Lauenburgs und bes Diens 
ftes zur dandesvertheidigung, Landwere arnannt. 73) Urf, des 
Gr. Albert von Orlamünda v. 3. 1277 (bei Gruber a. a. O. 
S. 249), auf welche wir unten zuruͤckkemmen werben. Weil Als 
brecht mit ben norbalbinaer Ländern nicht vom Reiche. belichen 
mar, wurde er natürlich in den dieſe betreffenden Unterhandlun— 
gen auch ſchon vor deren Verluſte blos Graf von Orlamuͤnda ger 
nannt; f. Urk. v. 4. Juli 1224 (Praefat. ad Orig. Guelf. T, IV. 
p- 85), von welcher weiter unten Mebres, 74) Arnold von 
Lübeck Lib, VIE. e. 11. p. 736.- Albert von Stade S. 209, 
75) Arnold von Lübeck Lib. VIII. e. 15. p. 737. 76, In 

‚ber vom Erzb. Philipp von Mapeburg nad) dem Jahre 1205 auss 
geftellten Urkande (bei Gruber, Orig. Liv. p. 247) beißt es: Co- 
mes Öuncelinus, quum terram 4 ttenburchk haberet e, c. — 
— et poktea Comes Albertus süperveniens jam possessor ejus- 
dem terrae e. ©. In ber. Urkunde ficben als Zeugen: Gunceli- 
nus Comes, et frater suus, Comes Henricus de Zuerin.' Albrecht 
erbielt alfo Wittenburg noch cher, als Waldemar bem Grafen Bein: 
vi ben größten Theil feiner Lande entris. Guncelin und Han: 


rich Hatten nämlich, alt Waldemar bie ſchweriniſche Grafentochter . 


an feinen natürlichen Sohn Nikolaus verlobte, bie Hälfte ihrer 
Güter als Mitgift verbeißen müfen. Ms nad Guncelins Tode 
Heinrich das Verſprechen nicht erfüllen wollte, entriß ibm Walde⸗ 
mar ben größten Theil feines Bandes durch Warfengewalt und 
gab die Hälfte der Grafſchaft feinem Sehnt Nitolaus, dem nad: 
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burg nahm im I. 1216 Kaifer Dtto IV. ein”). Doch 
das Jahr darauf (1217) wandte König Waldemar IL 
alle feine Kräfte gegen Hamburg, baute eine Burg um 
terbalb der Stadt, unb oberhalb berfelben Graf Albrecht 


‚ eine andre. &o wurden die Hamburger mürbe gemacht 


und ergaben fih ”). Der Dänenkönig gab dem Grafen 

Albrecht für den Kaufpreid von 700 Mark die Stadt für 

immer zu eigen. Die Gtebinger verbanden fid gegen 

die Bremer I. 1216 mit dem Erzbifchofe Gerard 1. 

von Bremen und feinen Dienfimannen. Gegen ihre Ans 

griffe riefen die Bremer den Herzog Heinrich von Braun: 

ſchweig herbei. Da zogen Erzbifhof Gerhard und Graf 

Albrecht mit ihm vor Stade, und bauten an der Schwinge 

die Burg Schwingenbers. Bor biefe zog Herzog Heim 

rich, da ward ein Vergleich getroffen, dur melden die 

Burg dem Herzog übergeben ward, der fie zerfiörte ”). 

Im Auftrage des Königs Waldemar baute Graf Albrecht 
die Burg Travemünde im J. 1217 ®), nämlich nach feis 

ner Rüdfehr aus Livland, wo wir ihn 1216—1217 auf 
einem Kreuzzuge finden. Als er nämlih vom Bifcof 
Albert von Rivland, der nad Zeutfchland gekommen, 
um Helfer für feine bebrängte Kirche herbeizurufen, alle 
die Übel gehört, welche Eftben und Ruffen — jungen 
Kirche zufügten, nahm er dad Kreuz und zog mit feinen 
Rittern nad Livland. Mit ihm kam der Abt Bernhard 
von Dünamünde, und Pilger, wiewol nicht viele. Als 
Albrecht in Riga angelangt, fandten die Eſthen vice 
Geſchenke an die Ruffen, damit fie fich mit ibnen zur 
Vernichtung der livländifchen Kirche vereinigten. Der 
Großfürft Miſceslaw von Nowgorod war eben gegen dem 
König von Ungarn gezogen, um mit ibm um das Reid 
Gallizien zu kämpfen. Doc verhieß er den Eſthen, mit 
einem mächtigen Heer, und zugleih mit dem Fürften 
Woldemar von Plosfomw und andern Fürften zu kom⸗ 
men, Die Eſthen, erfreut, fammelten aus dem ganzen 
Land ein großes Heer, und festen fih bei Pahlen in 
der Landfchaft Sakkala. Da eilten die Nigaer und Graf 
Abreht mit ihnen, der Vereinigung der Ruſſen mit den 
Einen zuvorgufommen, nah Sakkala. In der Gegend 
von Fellin Fam es zur Schlacht ; die Efthen hatten 6000, 
die vereinten Riven, Letten und Zeutfchen 3000 Mann. 
Die Zeutfchen in der Mitte (zur Rechten bie 2iven, zur 
Linken die Letten ſtellend) gaben den Ausfclag und ges 
wannen einen berrlichen Sieg über die Eſthen, drangen 
bis Pahlen, der Stadt Lembits, bed feindlichen Heer—⸗ 
führer?, vor, und gaben ten befiegten Saffalenfern ges 
gen Verheißung der Wiederannahme bes Chriſtenthums 








maligen Herzoge vom Dalland (Chronologia Sueo-Danica bei Ben- 
zei. Momment. Sueo-Goth, P. III. p. 85), Rachdem Heinrich 
ale Wege, fein Erbe wieder zu erlangen, vergebens erfchöpft, 
fegte er der Gewalt Arglift entgegen, und führte jene merkwür— 


dige That aus, bie aud) unfers Aldrechts Sturz berbeiführte, 


77} Hist, Imperat, bei Mencke T. IM. p. 119. 78) au 
breit von Stade &. 301. Hist, Gent. Dan. bei Zinden- 
brog p- 272, Lünburger Zeitbuch S. 1401. Chron. Slar. bi 
Lindenbrog p. 206. - 79) Albert von Stabe 9.301. Hist, 
Imper, p. 119, 12). Lüneburger. Zeitbuch S. 1401. 80) Hist. 
Gent. Dan, p. 272, Annal. Dan, bei Zudewig p. 154, 
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ieben, Nach der Rückkehr aus der Schlacht gegen bie 
kkalenſer beabfichtigte Graf Albrecht eine andre ‚Heer: 
fahrt gegen die Dfeler, und ließ eine mächtige Kriegs: 
mafchine bauen; aber der gelinde Winter verhinderte die 
Heerfahrt gegen bie Infel. Doc in der Faftenzeit (1217) 
warb ein —— gegen andre Eſthen glücklich ausge⸗ 
führt, ſodaß ein großer Theil der eſthiſchen Gauen (nas 
mentlich in ber Umgegend von Möthel und Reval) fi 
der Kirche zu Riga unterwarf und Annahme des Chris 
ſtenthums gelobte. Auch die Gerwanenfer, ſchon einmal 
Shriften, kehrten wieder zum chriftlihen Glauben zurüd, 
und übergaben fih vor dem Grafen Albrecht der Kirche 
zu Riga. Diefer erleichterte die Bezähmung der Efihen 
Durch die chriftlichen Kiven und Letten auch dadurch, daß 
er an bem Drte bed Gebets und der Berathungen des 
Heered in der Nähe von Sakkala eine Brüde bauen 
ließ. Der Bilhof von Livland begab ſich 1217 mit 
dem Grafen Albrecht zum Dänenkönig, und flehte ibn 
an, mit feiner Seemacht nad Eſthland ſich zu wenden, 
damit die Eſthen, noch mehr gebemütbigt, abftänden, in 
Verbindung mit den Ruffen die livländifche Kirche zu 
befämpfen.. Im 3. 1221 Pam auch der Dänenkönig 
mit dem Grafen Albrecht mit einem gewaltigen Heere 
gegen Oſel, und fing an, mit Steinen eine Burg zu 
bauen. Die Dänen, ausgezogen zum Kampfe gegen die 
Dfeler, vermochten allein nichts über fie; aber Graf Als 
brecht mit ten Seinen fam ihnen zu Hülfe und trieb 
die Feinde in die Flucht, die num einen gewaltigen Vers 
luft erlitten *'). Diefed war Albrechtd legte glänzende 
Maffenthat, die wir von ihm kennen. Sein und feines 
Oheims Glüdftern war nur einer. Heinrih von Schwe: 
rin, von Waldemar gezwungen, fein Vaſall zu fein und 
des größten Theils feines Erbes beraubt, bielt dieſes 
höher, als feine Bafallentreue, überraſchte feinen Herrn, 
mit dem er des Abends gegeſſen und getrunfen hatte, 
egen Morgen in feinem Bett in feinem Luftzelt auf dem 
ilande Lytthöe (jetzt Lyöe bei Flinen), wo er ſich eben, 
um die milde Luft des Wonnemonds (im 3. 1223) zu 
enießen, aufbielt, und brachte ihn nebſt feinem äfteften 
obne Waldemar aus feinem Neich übers Meer und zu— 
erfi in Lenzen, dann in der uneinnehmbaren Burg Dans 
nenberg in engen Gewahrfam. Vergebens ließ der Papſt 
Honorius III. durd den Erzbifhof Engelbert von Göln 
den Grafen Heinrih zur Freilaffung der beiden föniglis 








81) Chronicon Livonicum vetus bei Gruber p. 113—121, 
wo bie Ereigniffe der Jahre 1216-1217, welche nur anzubeus 
ten der Raum uns geftattete, ausführlich erzäbtt find (S. 122, 128. 
152). Aber von Stade zu ‘den Jabren 1217 und 1222 (©. 
801, 308), mo er fagt, daß der Dänenkönig mit bem Grafen Al: 
brecht ins lealer Sand (Lealensem terram) gefommen. Gruber 
(5.152), ungeachter er weiß, daß audy die heimftädter Handſchrift 
Lealensem terram hat, fagt, daß zu fchreiben geweſen ſei Osi- 
liensem terram, ober, mas er lieber wolle, Osiliam insulam; aber 
warum fol nicht das Icafer Land der Schauplatz der Thaten Als 
brechts geweſen fein, denn ja auch auf ber Heerfahrt der Faſten— 
zeit im 9. 1217 wurden bie Öfeler auf das Feſtland ausgezogen 
angetroffen (f. Chron. Liv. p. 110). Die Burg warb alfo in dem 
Lealer Lande gegen Öfel, nicht auf Öſel felbft, erbaut, um die Dfes 
ter von ihren Ginfällen auf das Feſtland abzuhalten. 
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chen Gefangnen auffobern und im Beigerungsfalle mit 
dem Bannfluche drohen «im November 1223) ”), Auch 
erreichte Kaifer Friedrich II. feine Abficht nicht, der den 
boben Gefangnen ausgeliefert wünfchte, um ihn zur Her 
ausgabe der durch ihn vom teutfchen Reich abgeriffenen 
Länder deſto beffer zu noͤthigen, und ber beöbalb dem 
Bifhofe von Hildesheim Vollmacht gab, dem Grafen 
Verbeißungen zu machen *). Auf dem Reichetage, wel» 
den des Kaifers Sohn, König Heinrih, im 9. 1224 
zu Barbewil hielt, wurde als bauptfählichfie Angelegen⸗ 
beit die Freilaffung des Dänenfönigs Waldemar verbans 
beit; von Barbewif zog man mit einem großen Heere 
nach Bledeke an die Elbe; am jenfeitigen Uſer erſchienen 
Graf Albrecht von Drlamünda und die dänifhen Großen 
ebenfalld von Kriegsfcharen umgeben. Der Kaifer hatte 
den Hocmeifter des teutfchen Drbens, Hermann von 
Salza, nad Teutſchland geihidt, damit er einen Ber: 
gleich zwifhen dem Dänenfönig und dem Grafen Hein: 
rich, der ihm gefangen bielt, ftiftete. Durch Hermanns 
Vermittlung war auch der Dänenkönig zur Verheißung 
gebracht worden, das dem teutfihen Reich entriffene Yand 
gänzlich wieder herauszugeben, feine Krone aus des Kais 
ferd Hand zu empfangen, und für feine Befreiung 10,000 
Mark, zu zahlen. Eins der Verſprechen des Daͤnenkoͤ— 
nigs war auch, daß der Graf Albrebt von Otlamünda 
die überelbifchen Länder fünftig nicht vom Dänenfönige, 
fondern von dem römiichen Reich in Leben empfangen, 
ingfeihen dem Grafen Heinrih von Schwerin die beiten 
Länder Boisenburg und Schwerin wieder Überlaffen, und 
zu deffen Sidyerheit Orvede (Urfehde) Teiften follte **). 
Graf Albrebt und die daͤniſchen Großen vırmarfen den 
Vertrag, beftiegen unmillig die Schiffe, und nahmen 
dad von ihnen mitgebrachte zum Löfegeld des gefangnen 
Königs beftimmte Geld wieder mit fi fort. So blieb 
der König gefangen. Cingelaven von den bolfteiniichen 
Herren und unterfiägt von dem Erzbiſchofe Gerhard II, 
von Bremen und dem Grafen Heinrih von Schwerin 
und Heinrich von Werla ging der junge Graf Adolf von 
Schaumburg im 3. 1225 über die Eibe, und das Rand 
wandte fih zu ihm. Die Bewohner deffelben ſchloſſen 
Abrehtö Burgen ein. Darauf kämpfte Graf Heinrich 
von Schwerin mit dem Grafen Albredyt und dem Ders 
zog Dito von Lüneburg von Morgen bis Abend eine 
biutige Schlacht bei Möln, in welcher Dito den Sieg, 
und Albrecht Sieg und Freiheit verloren. Der Gefangne 
warb zu feinem Dbeime nah Dannenberg gebracht, und 
beide dann, ald Heinrih Schwerin wieder erobert, nad 
diefem Drte. Da uͤbergaben aucb bie von Lübeck die 
Stadt dem Reihe, Graf Adolf zog vor Hamturg, er: 
flürmte die Burg, melde Graf Albrecht davor gebaut 
batte, und. die von Hamburg übergaben die Stadt tem 











82) Honorii P. III. epist. ad Engelbertum Colon. Arch. bei 
Gruber a. a. D. ©. 268, 264. Der Papft erzaͤhlt zugleich den 
Hergang bes Naubes tes koͤniglichen Vaters und Schnee, wie er 
ihn aus dem Schreiben der Prälaten und Fuͤrſten des daͤniſchen 
Reichs batte kennen gelernt. 83) Epist, Frideriei II ad C, 
Hild. Ep. bei @ruber a. a. D. ©. %63. 84) Urf. v. 4. Zul. 
1224, Orig. Guelf. T, IV. p. 85. 
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Grafen Adolf. Albrechts Oheim, der Dänenkönig, er: 
kaufte fi durch Geld und Geißeln (feine Söhne) die 
Freiheit. Vergebens drang Papft Honorius in den Gra⸗ 
fen Heinrid von Schwerin, Geld und Geißeln wieder 
berauszugeben. Waldemar brach feinen Eid, und griff 
im 3. 1226 die nordalbingifchen Ränder wieder an, vers 
lor aber 1227 in der Schladht bei Bornhövede den Sieg 
und ein Auge. Die fchrediihe Niederlage der Dänen 
fiherte dem teutfhen Reihe Norbalbingen. Graf Als 
brecht konnte fih aus den eifernen Banden, in welden 
er gehalten wurde, nur durch Übergabe und Überlaffung 
des feften Lauenburgs loͤſen. Nah feiner Befreiung 
fchrieb er an den Papft Honorius III. und bat, daß er 
ihn vom Eide der Urfehde, den er gezwungen habe ſchwoͤ⸗ 
ren muͤſſen, befreien moͤchte“). Doc hatte feine norb> 
albingifche und flavenländifche Herrlichkeit auf immer ein 
Ende genommen, und wir finden ihm wieber im thürin: 
ger Land. Albrecht hatte zur Gemahlin Hedwig, bie 
zweite Tochter des Landgrafen Hermanns I. von Zhüs 
ringen *). Diefe Verbindung ſchützte ihm feine thürin 
aifchen Befisungen, denn als er fern vom väterlichen 
Erbe in den norbalbingifchen Ländern befhäftigt war, 
fparte fein Bruder Hermann feine Lift und Gewalt, ihm 
das Erbtheil zu entreißen. Uber für ihn ergriff fein 
Schwiegervater, Landgraf Hermann J., bad Schwert, 
ſchloß die Burg Weimar ein, und fing den Grafen Her: 
mann von Drlamünda im 3. 1214 *); doch finden 
wir ihn im $. 1216 (den 10. Nov.) urfunbtich wieder 
in Freiheit *). Im J. 1223 zog Landgraf Ludwig ber 


85) Albrechts Brief an ben Papft Honorius IT. bei Gru: 
ber &. 351. Des Papftes Brief an den Grafen Heinrich von 
Schmerin v. J. 1226 bei Gruber ©. 26%, 265. Gobdefried v. 
CEbla ©.293, 294. Albrecht von Stabe &.308—305. Ano- 
nymi Saxonis Hist. Imperat. p. 122, 123. Lüneburger Zeitbuch ©. 
1408, 1404. Chron. Slav. beitindenbrog®&.253. Hist. Gent. 
Dan. p. 272, 273. Chron, Sampetrinum Erfurtense p. 258. 
Chron. Mont, Seren. bei Mencke T. II. p. 268. Chron, Lu- 
bic, und Chron, Obotr. bei Hermann Körner, Chron, in 
card. Corp. Hist. Med. Aev. T. Il. p. 856, 858, 882, Herr 
von Rorbalbingen (nämlich in Beziehung auf den Grafen Albrecht 
Lehnsherr) wie ſich früher König Waldemar genannt, nannte fi 
nun Herzog Albrecht von Sachſen; f. bahin einſchlagende Urkunde 
bei Gruber a. a. D. S. 257—263 (vergl. ©. 140, 141.) und bei 
Eiler, Beljiger Ghronit S. 162, 267. Die Orig. Guelf. (T. 
1V. p. 8—10) und nad ihnen Schultes (Direct. Diplom. T. 11.) 
verftehen unter Lowenborg Lewenburg in ber Nachbarfchaft von 
Queblinburg, aber wie ber Zufammenhang ber Ereigniffe lehrt, 
hatte der Dänenkönig dem Grafen Adolf nicht Lewenburg, fondern 
Lauenburg entriffen, und dem Grafen Albrecht gegeben, der ge 
fangen bie ug an ben Herzog Albrecht von Sachſen abzur 
treten im J. 1227 genöthigt war. 86) Narrat, Althah, de 
— due. Bar. geneal. bei Zeibnitz, Script. T. II. p. 21. Hist. 

e Landgr. Thur. c. 29, bei Pistorius I. p. 1819, wo aber Al⸗ 
brecht irrthuͤmlich comes Alsatiae genannt wirb, wodurch auch 
Rothe (Thür. Ghron. bei Mencke Beript. T. II. p. 1691) zu feis 
nem „Grafin von Eifaifin’' tommt, aß es aber Holsatiae heis 
Ben folte, erhellt aus der ebenerwähnten Gen., mo Sen co⸗ 
mes de Holtsezzen htißt. 87) Annal. Reinersbornens. MSC, 
bei Gruber a. a. D. ©. 117. Hist. de Landgr. Thuring. ce. 
34. p. 1321. 88) urk. des Königs Friedrich v. 10, Nov. 1216 
bei Schöttgen und Äreyssig, Diplomat. T. II. p. 438. N. 28, 
Graf Hermann von DOrlamünda befindet ſich hier bei dem Könige 
zu Altenburg. Als Anhänger ber Hobenftaufen gegen Otto IV, war 
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Heilige in dad Land des Grafen Hermann von Drlas 
münda, und baute zwildhen diefem Drt und Rudolftabt 
die zn Scauenforft ). Ob bdiefed mit ben damalis 
gen meißnifhen Unruhen zufammenbing *), ober Rand; 
graf Ludwig für feinen Schwager, den Grafen Albrecht, 
dad Schwert zu ziehen, gleihe Urſache hatte, als fein 
Vater, ee Hermann, gehabt, muß unentjchies 
den bleiben. Soviel ift jebod gewiß, daß die wenn 
auch nur einmal empfangne Lehre auf den Grafen Her 
mann von Drlamünda gewirkt hatte, denn als im $. 
1224 das Alod Tambuch (der Tambuchshof und Wald 
Tambuch, eine halbe Stunde von Wölfis, nah Arnſtadt 
zu), welches Albrecht und Hermann ald Erbe gemein: 
fhaftlich gehörte, und aus ihrer Hand Graf Meinharb 
von Mühlberg, und von diefem der Voigt Rüdiger von 
Arnfladt ald Lehen erhalten, von Regtern an dad Klofter 
Georgenthal für 180 Mark verkauft wurde, und Graf 
Hermann daflır 22 Mark Einkünfte von mainzer, ful: 
daer und heeröfelder Gütern angewieſen erhielt, theilte 
er die ertaufchten Güter mit feinem (abwefenben, damals 
gefangnen) Bruder Albrecht, und machte fi anheiſchig, 
wenn Albrecht diefed nicht genehmigen follte, feinen Bru: 
ber anderweitig zu entfchäbigen °), Albrecht beflätigte 
aus Gotteöfurdht und brüderlicher Liebe den Verkauf *). 
Seine unglüdfelige Verbindung mit dem bänifchen Er 
oberer, der aber freilich fein Obeim war, und die dadurch 
entflanbnen traurigen Verhältniffe zu dem teutfchen Rei 
und den Neichöfürften abgerechnet, erfcheint Albrecht in 
einem liebenswürdigen Kichte. Sein Zodesjahr iſt uns 








Graf Hermann von Drlamünda ben 28. Ian. 1214 bei König 
Briedrih zu Naumburg, und ſteht als Zeuge gleich nach bem Band: 
grafen Permann. Urt. des 8. Friedrih bei Schumadher, 
Rachr. Samml. 6. S. 55. Wäre bie Urk. wie Schultes (Dirset. 
Diplom. T. II. p. 491) thut, da die Indiction und bas Regies 
rungsjahr zum Jahre 1215 paffen, in das Jahr 1215 zu ftellen 
unb das in ihr 2* Jahr 1214 wirklich unrichtig, fo märe 
Hermann ſchon ben 28. Jan. 1215 wieder auf freiem Buße gewe⸗ 
fen. Aber wir habfn Gründe, das in der Urkunde angegebene 
Jahr 1214 für das richtige zu halten, und bie Angabe der In: 
biction III, für I. als nach italienifcher Zeitrechnung gefchehen 
anzunehmen. Bergl. Chron, Samp. zum 3. 1214 ©, 241, und 
Schultes T, HM. p. 488, 498, 

89) Hist. de Landgr. Thuring. c. 87. p. 1822. 90) 
©. das Nähere bei ir. Wachter, Thür und Oberſoͤchſ. Ge⸗ 
fhichte. 2. Th. ©. 290 — 292, 91) urf. des Gr. Hermann 
von Orlamünda vom 3. 1227 bei Grubera.a.D. S. 249, 250, 
92) urk. bes Wr. Albrecht von DOrlamünda bei Gruber ©. 251. 
—— bruͤderliche Liebe erhellt auch aus feiner Urkunde v. 10. 
Mai 1211 in ben Orig, Guelſ. T. IV, p. 101. N. 6, Seine 
Sorge für bie Kirche erhellt aus feinen obenangeführten Urkun— 
ben, Ungegruͤndet iſt jedoch die fpätre Angabe, daß Graf Albrecht 
von Drlamünda das teutſche Ordenshaus (ben Tempelhof) zu Dirds 
fig geftiftet. S. db. Nähere bei Zöber, De Burgg. Orlamund, 
| l. und die Miberlegung bei Schultes, Direct. Diplom. T. 
I. p. 458. Die Verwechſelung des Grafen Albrecht von Orla- 
münda mit ben gleichnamigen Ebeln von Dröfig ift auch ‚ber 
Grund, daß in Gefhichtewerke und auf Gefhlechtstafeln (bei Läs 
ber) Kunizunde bie Gemahlin bes Ebeln Albrecht von Dröfig als 
Gemablin bes Grafen Albreht von Orlamuͤnda gelommen.. Zu 
den Maͤrchen gehört auch bie Angabe (4 B. bei Rechenberg, 
Hist. Saxon. Spec. I, Sect, I. c. II. $. 15), daß Landgraf Zub: 
wig der Heilige im 3. 1227 den Grafen Albrecht von Orlamünda 
gefangen habe. 
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bekannt. Sein Bruber, Hermann (IL), flarb im J. 
1247”), Zu Söhnen gibt ihm die handſchriftliche Chro⸗ 
nit der Grafen von Drlamüında, ann, Dtto und 
Abert, doch kann diefed nur ald die wahrfcheinlichere 
Dermutbung gelten, denn auch fein Bruder, Albrecht der 
Holfteiner, Bönnte den Stamm fortgepflanzt haben, Nur 
ſoviel ift gewiß, daß im 3. 1250 die drei Brüder, Her: 
mann, Dito und Albrecht von Orlamünda, erfcheinen *), 
von welchen Legtrer im I. 1253 Graf Albrecht von Wei: 
mar genannt wird *). Die drei Brüder, Albrecht, Hers 
mann und Otto, raffte zmwifdhen den Jahren 1233—1285 
jene große Sterblichkeit bin *). Nah der gewöhnlichen 
Angabe hätte biefer Dito (der erfle nämlich in der Linie 
der aus dem Haufe Ballenfläpt entiproffenen Grafen von 
Orlamlında) eine Tochter ded Herzogs Dito I. von Meran, 
Namens Beatrir, zur Gemahlin gebabt ”), jene Beatrir, 
weiche die Sage ald teutihe Medea behandelt. Sie habe 
nämlich als Witwe fih in den Burggrafen Albrecht von 
Nürnberg verliebt, ihm ihre Dand antragen laffen, und 
da diefer geantwortet: 

Der Frau von Orlamünb 

Schaden vier Augen und zwei Kind, 


p- 262, 





98) ‚Chron. Sampetr. Bon Urkunden, in Beziehung 
auf Hermanns II. Geſchichte find noch anzuführen: Urk. bes Kbr 
nige Briebrih IL. o. 28. Ian. 1214 bei Schumader, Rachr. 
Samml. 6. ©. 55. Urk. des Gr. Hermann v. J. 1225 (bei Ed⸗ 
ber Bi. 74. ©. 2 fa.), wo er eine Bueignung beftätigt, wel⸗ 
de an Befigungen zu Gerbrehtehufen (Gerbrechtshauſen) fein 
&hnsmann Enter von Weimar an das Klofter Georgenthal ger 
madt. Urk. v. 21. Dec. 1827 bei Weinreich, Supplem. ad 
Diatr. de Abbatia Breitungensi. p. 6. Ur. bes Landgrafen Hein⸗ 
rich von Thäringen (bei Balkenftein 2. Th. ©. 724), aus wels 
her erhellt, daß Hermann im 3. 1231 der großen Begräbnißfeier 
ber verftorbenen Clifabeth, der Gemahlin bes Landgrafen, zu Rein: 
arböbrunnen nebft vielen anbern Grafen und Herren beimohnte. 
) Urt, welde einen Tauſch mit Walkenried betrifft, f. Cber 
BL31. ©. 1. 95) Url. bes Grafen Heinrih von Schwarzburg 
v. 3. 1253 in Thoring. Saer. p. 488. Löber (BI. 72. ©. 1. Bi. 74, 
©&.2 u. Taf Il.) gibt ihm zum Vater Albrecht IT. (den Holfteiner), 
aber die Gleihnamigkeit if Rein zureichender Grund, ba bie Ras 
men ebenfo aut nad) den Mamen ber Großvaͤter und Batersbrüber 
ertheilt wurden, und Albrecht III. tann ebenfo wol Hermanns 11. 
Sohn fein; zur Mutter ertheilt ihm Löber Kunigunde, aber biefe 
war ja die Gemahlin des Edeln Albrecht von Oroͤſig. 96) Chron. 
Sampetr. p. 292, Addit. ad Lambert. Schaffnaburg, (bei Pi- 
storius, Seript. Struve'fche Ausgabe) fenten den Tod Albrechts 
und Otto's und ber andern (nicht —2 weiche 
jene große Sterblichkeit hinraffte, ins Jahr 1258, Siffried von 
Meißen (bei Bruns a. a. D. ©. 1049), welcher Alhrechts 
od nicht berührt, "Dermanns und Dtto’s und ber andern (nicht 
orlaraündifchen) Bürften Abfterben ins Jahr 1285. Bergl. Wi- 
demann, Chron. Cur. bei Mencke T. III. p. 657. Wie Graf 
Dtto von Orlamünda den 16. Nov. 1284 dem teutſchen Drden 
das Patronatsrecht der Kirche zu Weimar gibt, |. in Dito’s Urf. 
bei Wette, Hiſtor. Nahriht von Weimar. II. ©. 134, If 
die Url. v. 3. 1285, durch welche Graf Dtto von Drlamünda 
ben Zehnten zu Hayn auf Bitten Heinrichs von Sonnenfelb, wel: 
cher ihn zu Lehen gehabt und aufgelaffen, bem Ktofter Sonnenfelb 
zueignet (bei Schörtgen und Kreyssig, Diplom. T. II.) wie es 
fcheint, noch von Otto I., fo it Siffriebs Angabe, baß er im 3. 
1285 geftorben, die richtige. ___97) Widemann, Chron. Cur. bei 
Mencke, T. III. p. 641, 651, 657. Cruger, Catal. mille Vi- 
ror. p. 209, 232, Beier, Geographus Jenensis, p. 298. Koe- 
lerus, Dissert. de ducibus Meraniae ex Comit. de Andexs ort, 
e. 1 $. 23. p. 60 4. Balkenftein ©. 899 und viele Andre. 
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fo babe fie ihre beiden Kinder, ein Herrlein und ein 
Fraͤulein, getödtet, indem fie ihnen den Wirbel auf dem 
Haupte mit einer ‚flarfen Nadel durchſtochen ”). Da 
aber dad Alter der Beatrir p dem Burggrafen Albrecht 
nicht wohl paßt, auch Otto's J. Kinder ſeinen Stamm fort⸗ 
pflanzten, aber man gleichwol die Sage von der Ermor⸗ 
dung jener Kinder als Geſchichte nicht ** wollte, 
weil man mußte, daß in dem von Dito I. geflifteten 
Klofter Himmelskron wirklich zwei tobte Kleine Kinder 

zeigt wurden, und man biejed als gültigen Beweis 
* Ermordung durch die Hand ihrer Mutter annahm, 
ſo ſuchte man verſchiedne Auswege; ſo nimmt Widemann 
(S. 661) an, Dito babe zwei Gemahlinnen gehabt, von 
welchen die erſte, Beatrir von Meran, und die zweite 


- bie Kindermörberin gewelen; Zalfenftein macht die Ge: 


mahlin Dito’3 II., des Sohnes des erſten, zur Mutter: 
moͤrderin ) und Löber Runigunde, die Gemahlin bed Grafen 
Dtto V, (ILL) von Drlamünda, Herrn zu Plaffenburg, zur 
teutfhen Medea, und läßt hierdurch Die plaffenburgifihe 
Linie auf eine tragifche Weife erlöfhen'). Wir laffen der 
Sage ihr Recht, Perfonen zufammenzubringen, welche 
der Zeit nach getrennt find, und vermeiden aus der Sage 
dadurch Gefchichte zu geftalten, daß man die Zeitverftöße 
ber erftern durch wilfürliche Annahmen zu heben fucht. 
Beatrir war aber nicht Otto's I. Gemablin, fondern die 
Mutter deffelben, und Dito trat ald Miterbe des ‚Her 
3098 Dito II. von Meran, nicht weil er beffen Schwa⸗ 
ger, ober, wie noch Andre fagen, deſſen Eidam *), fon: 
bern weil er beffen Neffe war. As Herzog Otto II, 
von Meran 1248 am 19. Jun. eines natürlichen Todes 
ftarb *), hinterließ er nur weibliche Verwandten, nämlidy 
eine junge Einderlofe Witwe, Elifabeth, Tochter des Gras: 
fen Albrecht von Tyrol, und fünf Schweftern: Agnes, 
geſchiedne Gattin ded Herzogs Friebrih von Öfterreich, 
und fodann zum zweiten Male verheirathet an dem ‚Ders 
30g Ulrich von Kärntben, Beatrir, Gräfinvon Orla— 
münda, Margaretb, Gräfin von Truhending, Elifabeth, 
Burggräfin von Nürnberg, und Adelheid, Gemahlin bes 
Grafen Hugo von Chalons“). Im der Erzäblung von 
dem ſchweren Krieg im I. 1249 gegen den Bilhof von 
Bamberg erfheint Beatrir ald Witwe von Drlamünda 





98) Rruschius, Chronolog. Monast. German, p. 133, us 
cae, Grafenfaal S. 378 und unzählige andre, von benen Loͤber 
(Bt. 95. &.1) mehre anführt, namentlich die Himmelstroner Reim: 
chronit. 99) Falkenſtein, Thür. Chron. 8. Th. ©. 900, 
nachdem er Hoenn widerlegt, welcher Agnes zu einer meranſchen 
Vrinzeſſin macht, fährt fort, es bleibe demnach ungewiß, aus was 
für einem Haufe biefe Agnes gewefen, biefes aber fei gewiß, baß 
fie aus thörichter kiebe pr en Albertum pulchrum, Surggrafen 
von Nürnberg, ihre zwei Kinder getöbtet. Aber dieſe Gewißheit 
gründet ſich ja nicht einmal auf die Sage, ba nad) dieſer Beatrir 
die Muttermörberin war. Agnes war auch nicht, wie Hoenn, 
Balkenftein, Löber und Andre aufftellen, Otto's II, Gemahlin, fon: 
bern beffen Mutter, und Otto's I. Gemablin. 

1) Löber Bi. M, 95. und Gefchlechtstafer III. 2) ©. 
. B. Köhler, Reichs Biftorie. S. 245. Strur, Corp. Hist 

erm. p. 595. 8) Wie aus feinem auf bem Zobeöbette ge— 
machten Zeftament erhellt, alfo nicht nach der gewöhnlichen Au 
gabe ermordet. 4) Lang, Bairifhe Jahrbuͤcher. &. 126, 


ORLAMÜNDA 


mit ihren noch unerwachſenen Söhnen (pueris) ). Daß 
diefe Erzählung begründet ift, fcheint aus der Urkunde 
über den erneuten Streit um die vom Herjoge von Mes 
ran in Franten binterlaffenen Güter und Kehen zwiſchen 
dem Biſchofe Berthold von Bamberg auf der einen und 
den Brüdern, Grafen Hermann und Dito von Drlas 
miünda auf der andern Seite im 3. 1260°) zu erbellen. 
Denn bier tritt Hermann IH. nit nur als Miterbe auf, 
fondern (nämlid als der Ältre) vorzüglich hervor; man 
fann jedoch auch annehmen, wovon wir weiter unten ein 
Beifpiel fehen werden, daß ber eine Bruder ben andern 
als Theilhaber der Erwerbung aufgenommen habe. Da Her: 
mann II. im 3. 1247 farb, und Beatrir von Orlamüında 
1249 ald Witwe von DOrlamünda erfcheint, fo war fie 
am wahrfcheinlichftien Hermanns II, Gattin, und ba in 
der Urkunde nur Hermann II. und Dtto I. auftreten, 
und Albrechts, ihres Alteften Bruders, nicht gedacht wird, 
fo hatte Albrecht, aller Wahrfcheinlichkeit nah, Beatrir 
nicht zur Mutter, und demnach Albrechts, Hermanns III, 
und Otto's I. Vater zwei Gemahlinnen gehabt, Die 
Darftelung, in welcher Perfonen Befig die einzelnen Bes 
ftandtheile der ausgedehnten Befigungen des Herzogs von 
Meran kamen, würde und zu weit führen”), Wir bes 
merken nur Folgendes: Der Bifhof Heinrih von Bam: 
berg, alö behaupteter Lehenkhert, hatte in Franken das 
meifte in Befig genommen. Graf Friebrih von Zruben: 
ding und die Witwe von Orlamünda und ihre unerwach⸗ 
fenen Söhne, unwillig, fih auf Weniges befchränft zu 
feben, vereinigten fih mit dem Burggrafen Friedrih von 
Nürnberg gegen den Biſchof. Diefer zog viele Hülfs— 
truppen berbei, feste zum Heerführer den Grafen Heins 
rich III. von Henneberg, und ein fhredlicher Krieg ent» 
brannte. Schon follte es im I. 1250 zu einer Haupt» 
ſchlacht kommen, als fie der Entſcheidung durch die 
Waffen den ſchiedsrichterlichen Ausſpruch des Biſchofs 
Hermann von Würzburg —— ). Bon dem, was 
jeder Betheiligte erhielt, bemerken wir nur, was der Graͤ⸗ 
fin Beatrix von Dilamimda zu Theil ward, naͤmlich 
Plaſſenburg, Kulmbach, Trebgaſt, Brezendorf (nachmals 
Himmelskron), Berneck, Mittelberg, Goldkronach, Zwer⸗ 
nis und Wunſens ). As ihre Soͤhne, Hermann und 
Dito, erwachſen waren, erneuten bie Beeintraͤchtigten ben 
Streit um die vom Herjoge von Meran binterlaffenen 
Lehen und Güter gegen den Biſchof Beitbold von Bam— 
berg nicht nur, fondern auch gegen den Burggrafen von 
Nürnberg und den Herm von Zrubending. Nach Ber: 
fuhung der Waffen wurde die Sache durch Gompromiß 
der Entfcheidung bes Grafen Heinrih von Henneberg, 
Eberhard von Schlüſſelberg, des Voigts Heintich von 
Weida, Herdens von Grindla, des Schenken Wolfram 
von Ruth und Eberhards von Waldenfels uͤbertragen. 
Hermann ſchwor für ſich und feinen Bruder. Der Bi: 
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fchof übergab den Schiedsmaͤnnern bas Schloß Blanken⸗ 
ftein, die Grafen von Drlamünda das Schloß Zwernitz 
den Sciebömännern, damit, wenn einer der Theile den 
Schiedsſpruch nicht hielte, dem andern dad Schloß des 
ihn nicht Haltenden nebfi 60 Mark zugeeignet werbe, 
Nah dem zu Bangenftabt den 14. Dec. 1260 gegebenen 
Spruche der Schieddmänner mußten die Grafen von Drlas 
miünda das Schloß zu Rouſſenberch (Rofenberg) und Chra⸗ 
nah (Kronach) nebft Zubehör dem Bifchofe von Bams 
berg für die Summe, für welche es Otto'n von Schwarz: 
berg von der Kirche verpfändet war, zur Auslöfung ges 
ben. Bei allen von den Grafen von Orlamiında in An: 
ſpruch genoimmenen Eigenthümlichkeiten, über welche der 
Biſchof Feine Urkunde hatte, mußte er fein Recht durch 
Eid und Zeugen barthun; Gleiches lag den Grafen ob 
in Anfehung der vom Biſchof in Anfprud genommenen 
Dörfer Vichteb, Bug und Burgbach, fowie in Betreff 
des Halsgerichts, des Eentgerichts und des Geleites zu 
Steinach, welche die Grafen vom Reihe zu Lehen hat: 
ten und dem Gapitel bes heiligen Jakob in Anfehung 
des Beweifes, daß der Markt Schorgaft vom Boigtding 
frei fei. Bon der Zahlung der Summe von’ fünf Mark 
bamberger Münze und zwei Fuder Wein, melde nach 
der Verſicherung der Grafen das Etift Bamberg dem 
Herjoge von Meran fhuldig war, wurde die Kirche frei: 
geſprochen. Im Anfebung ber Anfprüche der Grafen von 
Orlamünda an ben Burggrafen von Nürnberg und ben 
Herrn von Truhending ward feflgefeßt, daß ed bei dem 
vom Grafen Hermann mit ihnen zu Schesliß getroffenen 
Vergleiche bleiben follte, nah welchem Graf Hermann 
von den Eigengütern und Lehen des Herzogs von Meran 
in Franken einen gleich großen Theil als jeder der andern 
haben folte. Nicht minder wurden Entſcheidungen über 
die von vormaligen Dienftimannen des Herzogs von Me: 
ran," welche mit den Gütern den Grafen von Orlamiında 
zugefallen, an dad bamberger Hochſtift gemadten An: 
fprühe und über zu leiftende Borgerichtftellung der Leute 
des Grafen Hermann von Orlamünda, welche während 
der Zaftenzeit die Fehde durch Raub und Brand fortge: 
fett, und mehres andre beflimmt, weldes der Raum zu 
berühren nicht erlaubt %). Gemeinihaftlich ſchenken im 
3. 1261 die Brüder und Grafen Dito und Hermann 
von Drlamlında dem Klofter Himmelöpforte (Pforte) die 
ziegenruder Mühle, welche ‚Öermann im 9. 1260 mit 
Bewilligung feiner jüngern Brüder auf Bitten der Mönche 
von Pforte erbaut ''); gemeinſchaftlich eignen im 3. 1272 


“(den 23. Jan.) die Brüder und Grafen Dito und Hermann 


von Drlamünda auf Bitten des Ritters Berthold, Dienfiman= 
ned von Ifferftädt, 200 Ader von dem Bivand (Befang) 
gebeißenen Walde, melde tiefer von ihnen zu Reben gehabt, 
dem Klofter Kapellendorf zu”). Dito I. machte fib in 





5) Hoffmann, Annal. Bamberg. bei Zudewig, Script. Bam- 
berg. p. 166. Hoenn, Sadfen:Gobura. Ehren. 2. 80. e. 10. 
6) Urf, bei Spieß, Archivifche Nebenarbeiten. R. XI. ©. 151 
—154. 7) Man febe Ritter von Lang, Bair. Jahrb. v. 1179 
—1291. &.126—128. 8) Hofmann, An. Bamb, p, 166, 167. 
9) fang a. a. D. ©, 177, 


der geiſtlichen Welt einen beliebten Namen durch Stif— 


10) &. das von und nicht Berührte und das Nähere des von 
uns Berübrten in ber wichtigen’ Urkunde felbft bei Spief, Ar: 
iv, Nebenarbeiten. N. XI. S. 151—154, 11) Rad ben von 
Löber, Bi. 92. S. 1 und Bl. 95. ©. 2 benusten Urkunben. 
12) urk. ber Gebrüder und Grafen Dito und Hermann von Dr- 
lamünba bei Mencken, Seript, T. I. p. 692—694, N, 81. 
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tung des Nonnenkloſters Himmelskron im I. 1280, ins 
dem er zu einem folden das am Main zwiſchen Kulm: 
bach und Gefrees gelegne Schloß Brezendorf mit alle 
Zubehör umfhuf »). Dito I. hinterließ drei Söhne: 
Dito (geboren 1271), einen Geiftlihen, und Hermann 
und Dito, Ihre Diutter war Agnes “). Die Vettern 

ermann und Hermann eignen im I. 1288 dem Klofter 

apellendorf auf Bitten des Ritters Berthold, Dienft: 
mannes von Jfferftädt, 200 Ader des Bivanch gebeißes 
nen Waldes zu, bie diefer von ihrer Hand zu Leben ges 
habt. Einer der Hermanne ift aller Wahrfcheinlichfeit 
nad Hermanns IH, '’) und der andre Otto's I, Sohn, 





13) Urkundenauszug bei Widbemann, ©. 656. Bruschium, 
Chron, Monaster. Germ, p. 181. 14) Auszug der Urk. des Grafen 
Dtto (1.) v. 3. 1283, der Grafen Deco, Hermann und Dito v. J. 
1285, der Grafen Otto bed Klerikers und Hermanns bes Laien v. 1286 
beitdber BL. 92. ©. 2, B1.93. S. 1. Loͤber hat ſich um die Geſchichte 
der Grafen von Orlamünda durch Einſicht vieler ungebrudten Urs 
kunden verdient gemacht, ift aber, wo er nicht urkundlich belegt, 
nicht wohl zu brauchen. Da er nicht von Beatrir, als Gemahlin 
Otto's 1, lostommmen Tann, und Agnes als Otto's bes Kleris 
ters, Hermanns und Otto's Mutter urkundlich kennt, fo flellt er, 
aller Wahrſcheinlichkeit nach einen Dtto und einen Hermann zu viel 
auf, Dan f. Bl. 192. ©. 1 bie Stelle von Ex Beatrice — — — 
suscepit, mo er fiher bavon ſpricht, als wenn er Thatſaͤchliches 
berichtete. Allerdings kommt ein Graf Hermann von Orlamünda 
in den 3. 1261 und 1270 (Thuring. Sacr. p. 347 und 847) vor, 
aber dieſes ift doch wol kein andrer als Otto'sl, Bruber, nicht Sobn. 
Auf ähnliche Weiſe finden ſich bei Löber mehre Fälle, wo eine 
und biefelbe Perfon als zwei verfchiebne aufgeführt wirb, ſodaß 
die von ihm gelieferte Gefchlechtstafel ungemein reich an Gliedern 
des Grafengeihledhts von Drlamünda erſcheint. Wir muͤſſen die: 
fes ausbrüdtid bemerken, weil Loͤbers Schrift eines der wichtig: 
ften Hülfsmittel über die Gefdichte der Grafen von Drlamünda 
ift, aber ben Gegenſtand deshalb nicht minder fchwierig macht, da 
fie nur mit arofer Vorſicht benugt werben kann. Gallerti (Ge: 
ſchichte Thüringens 3. Bd. ©. 156) trägt bie Löberfchen Muth: 
mafungen, welche Loͤber freilich ala Thatſachen vorgetragen, ohne 
Weitres als bie ausgemadhteften Dinge vor, Wir kehren zu ben 
Grafen von Orlamünda in Beziehung auf das von ihnen geftiftete 
und bereicherte Klofter Himmelskron zurüd. Die erfte Abtirfin 
deffelbein war Agnes, die Tochter des Stifters, des Grafen Otto 
von DOrlamünda (Fidemann, Chron. Cur. p. 658), ‚(Eine andre 
Agnes, u Gräfin von Drlamünda, nicht Abtiffin, ber 
ſchenkte 1350 das Klofter mit großem Schat und herrlichen Lehn⸗ 
und Allodgütern zu Harftorf, Kremis und Bangenderf). In bes Frei: 
herrn von Auffi ingeiger für Runde des teutſchen Mittelalters 
Sahrgang 1832. S. 59 führt Heller die Grabfteine auf, nämlich; 
„Grabftein ber Annä (nad andern Agnes), Gräfin von Drla: 
münba, Abtiffin bes Klofters Himmelskron, aus dem 18. Jahrh.; 
Grabftein eines Grafen von Orlamünda aus berfelben Periobe ; 
Grabſtein bes Dtto, Grafen von Orlamünda v. 1230 (?), fteiners 
ner arg (das Fragzeichen fteht im Anzeiger fhon mit Recht 
dahinter); Grabftein Otto des jüngern Grafen von Orlamünda v. 
1282, Stifter des Klofters, der Stein war fonft bemalt und zum 
Theit vergoldet. Ein Steindrud hiervon ift im baireuth. Archiv 
v. Hagen und Dorfmäüller. 1, Heft. Iſt aber der Grabftein 
wirklich gleichzeitig, ober nicht erft fpäter, als das Klofter reicher 
war, ein prädtigerer an bie Stelle des frühern einfachern gefegt 
worben, ober ber alte mwenigftens fpäter erneuert und verfchönert, 
und durch fpätre Infchrift, wie z.B. mehre zu Reinhardsbrunnen 
für die Geſchichte unbrauchbar geworden? 15) Hermann III. ftarb 
wie wir fahen, zwiſchen den Jahren 1288—1284. Daher ift er nod 
derjenige Graf Hermann zu Orlamünda, weldyer im 3. 1278 (den 
277. De.) mit Bewilligung feiner Erben die Kirche zu Drlas 
münda fo reichlich befchenkte (f. bas Nähere in ber in mehr 
u. Enıpli.d.W. u. R. Dritte Section. V. 
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Graf Hermann zu Drlamünda ſchenkte 1279 dem Non: 
nenflofter zu Uthershauſen die Parodie Orlamünda zur 
Stiftung eines Kloſters dieſes Ordens im lehtgenannten 
Orte"). Bon der Kaftens und Voigteigerechtigkeit zu 
Milz, welche einen beträchtlichen Dorfdiftrict in fich faßte, 
fagten fi die Grafen Hermann und Heinrich von Orlas 
münba im 3. 1290 zum Vortheile des Grafen Heinrich IV, 
von Henneberg los, und bewogen ben Abt Heinrich zu 
Fulda, ihm felbige zu Lehen aufzutragen “). Noch mehr 
fingen in dem nämlichen Jahre die fränkifchen Befiguns 
gen der Grafen von Orlamlında an, dadurch geſchwaͤcht 
zu werden, daß einer der Grafen Hermann Zwernitz mit 
den Gütern um Wiederödorf an Burggraf Friebrih von 
Nürnberg für 400 Mark verkaufte '*), fowie überbaupt 
die Grafen von Orlamünda dur Berkäufe ihre Macht 
zerfplitterten.. Graf Dito von Drlamlında hatte durch 
feine Vermaͤhlung mit Adelheid, der Tochter ded Grafen 
Günther von Kevernberg '"), Herm zu Arnſtadt, ber 
1302 ohne Söhne fterbend feine beiden Töchter durch 
letztwillige Verfügung zu Erben eingelegt, in ber Theis 
lung mit feinem Schwager, dem Grafen Dietrih V. 
von Hohnftein die Hälfte des Schloſſes und der Stadt 
Arnſtadt und die ganze Voigtei tafelbft, die Hälfte bes 

aufed Wachfenburg und Ilmenau erhalten, und als 

beilhaber dieſes Befites feinen Bruder Hermann, wel: 
her namentlich und befonderd bie Voigtei empfing, aufs 
enommen. Im 3. 1306 verfauften die genannten Gras 
en von DOrlamünda biefe Ermwerbung, fowie aud bie 
Grafen von Hobnflein die ihrige, jeder Theil die feinige 
für 1300 Mark löthigen Silberd an die Grafen Hein- 
rich (XVI) von Schwarzbura, Herrn zu Blankenburg, 
und deſſen Better Güntber (XII.) Herm zu Schwarz: 
burg. Die Grafen von Orlamünda erhielten 450 Mark 
baar, und für die übrigen 850 Marf das Unterfhloß 
zu Rubolftadt (dad obere war fhon orlamundiſch), mit 
deffen jährlihen Gefällen und Einfommen eingeräumt *). 





als einer Beziehung merkwürdigen zu DOrlamünda ausgeftellten Urs 
kunde bei Löber Bi. 97). Er nennt fi: Nos Hermannus 
Comes ir Orlamunde, woraus erhellt, daß er Herr von Drlas 
muͤnda war, während in der Urkunde v. J. 1288 (bei Mencke T. 
I. p. 702) ſich die beiden Dermann: Nos Hermannus et Her- 
mannus patrueles dieti de Orlamünde heißen. Jentr Graf Ders 
mann zu Orlamünba ertheilte den 10. März 1279 dem Abte zu 
Saalfeld bie Boigtei Über einige Dörfer (Urk. des genannten Gras 
fen bei Struve, Polit. Archiv. 2. Tb. &. 19). Aber nicht 
wohl zu beftimmen ift es, welcher ber Hermanne der Graf Her: 
mann von Orlamuͤnda war, von weldhem bie Herren Heinrich und 
Ludwig der jüngere von Blankenhain im I. 1285 einige Güter 
auf einen Wiederkauf annahmen ſuzzunder Abguug bei Sagitta⸗ 
rius, Hiſtor. d. Gr. Bleihen. 2. B. c. 2. ©. 181, 

16) urk. des Propftes Johann und der Äbtiſſin Gertrub von 
—— v. 21. Jul. 1979 bei Gudenus, Cod. Diplom. T. I. 
N. 846, p. 772, 17) urk. in Zenzels Denneberg. Zehenden 
bei Reinhard, Samml. 1. Ih. ©. 86. Wergl. Weinreid, 
Abhandlung v. b. Abtei —— bei Reinhard a. a, 
D. 2. Ib. ©. 35. 18) Zimnaeus, Jur. publ, T. I. Lib. V. 
ec. 7 et 125. R 199. MWibemann (S. 670) fegt biefen Verkauf 
in das Jahr 1848 und legt ihn dem Grafen Otto von Orlamlında 
bei. 19) Auszug ber Urkunde bes Er. Otto von Orlamuͤnda 
v. J. 1296 bei Röber BI. 94. ©. 2. 20) Xuszüge der Urs 
kunden bes Candgrafen Albrecht von 1302 und - bei Jovius, 
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Der Verkauf jener theilmeifen Ermwerbung läßt fih am 
‚erften rechtfertigen, aber wir werben nod von weit be: 
denflihern Verkäufen hören. Mit den Berkäufen wech⸗ 
felten unglüdlie Kriege mit den Landgrafen Friedrich 


dem Freudigen und Friedrich dem Hübfchen, welche noch 


mehr als jene die Macht der Grafen von Orlamünda 
bradien. Mit dem Landgrafen Albrecht dem Entarteten 
waren fie im beften Vernehmen, denn in der Belehnung 
mit der amflädter Erbſchaft im 3. 1302 nennt er den 


Grafen Hermann von Orlamünba feinen Hofmarfchalf ?'),- 


und in berfelben und der Beftätigung im I. 1305 defs 
fen Bruder, Grafen Dtto den Auserwählten und feinen 
Schwager. Da keine Spur fi findet, daß Dito eine 
Schweſier Albrechts zur Gemahlin gebabt, fo muß Als 
brecht eine Schweſter Dito’3 gehabt haben. Albrecht war 
vermäblt zuerft mit Margaretha, des Kaiferd Friedrich II. 
Tochter, dann mit Kunigunde von Eifenberg, welche um 
1286 flarb, und zulegt mit Elifabeth, der reichen Witwe 
bes Grafen von Arnshaug, mit welcher wir ihn feit 1290 
verbeirathet *) finden. Wahrfcheinlich ift daher die Ver⸗ 
wuthung, daß Elifabeth eine geborne Gräfin von Dr: 
lamünda und Dito’5 Schweſter geweien. Im Kriege 
ded Königs Adolf gegen die Söhne bes Randgrafen Al: 
brechts, Friedrich den Freudigen und Dietrich, zu Folge 
des von ihrem Vater gefchehenen berüchtigten kaͤnderver⸗ 
kaufs war Graf Hermann von Drlamünda auf Seite 
des Königs Adolf, wie daraus zu fehliegen, daß er im 
J. 1296 dem allgemeinen Pandgerichte zu Weißenfee bei: 
soohnte, welches ber von Abolf zum Ranthauptmanne Thü⸗— 
ringens gefeste Gerlach von Brüberg bielt ’). Die Er 
—— im Kampfe mit dem Landgrafen Friedrich dem 

reubigen (dem Gebiffenen nad dem märcdenhaften Bei: 
namen) im J. 1309, weil biefer ihnen bie VBoigteien und 





er Ghronit bei Schöttgen und Kreyssig, Diplom. 
et Script. T. I. p. 208, 811, 812. 

21) Nah Rothe (S. 1262, 1263.), welcher ſich bie Landgräfliche 
Würde bei ihrer Entftehung ſchon in dem Glanz und in ber Macht 
denkt, wie fie * feiner Zeit im 15. Jahrh. war, und welchem 
Urfinus (&. 1262), Sinhart (S. 124) und viele Andre folgen, läßt 
bei der Errichtung ber Tandgräflihen Würbe in Thuͤringen durch 
den Kaifer im 3. 1130 dem Landgrafen zwölf Grafen zu bofges 
finde geben und unter biefen bie Grafen von Orlamünda fein, und 
leitet hiervon den Anfall Orlamuͤnda's und Weimars an bie Land⸗ 
— von Thüringen ber. 22) Die Nachweiſungen über Als 

rechts bes Entarteten Gemahlinnen f. bei $. Wachter, Thür. 
Chron. 3. Th. S. 59-61, 172. Henr. Gottl. Francke, Aua- 
stasis Elisabethae Senioris Landgraviae Turiugiae ut et Mis- 
niae Marggraviae diplomafe authentico restituta bei Schött- 
— u. Krayenig, Seript. T. IT. beweift aus jener „echten Urkunde,’ 
aß Eliſabeth geborne Reuß geweſen, nämlich Landgraf Frie⸗ 
drich nennt in ihr (S. 478) Eliſabeth: unſere liebe Mutter Eli: 
fabeth Reüffin, und unmittelbar darauf folgt: Vus und Dein: 
zichen bem Ruzzen. Außer der Sprade, einem Gemifche ältrer 
und neurer Formen und Wendungen, durch welches ſich bie Ur- 
Funde in noch mehren Fällen als unecht ergibt, unb außer bem 
fonderbaren Einfalle, daß der Landgraf bie vermitwete Landgraͤfin 
Ellſabeth Reußin fol genannt haben, hat auch ber Verfertiger ber 
Urkunde vergeffen, daß Friedrich zur Zeit, von welcher bas Da: 
tum ber Urkunde (auch in fonderbarer Form) rebet, vom Schlage 
geläbmt, auf ber Wartburg darnieber lag, und alfo nicht zu Go— 
tba fein konnte. 28) Urkunben:Auszug bei Jovius. — 201. 
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Gerichtsbarkeiten in den um Erfurt liegenden Doͤrfern, 
welche fie ſich vom Landgrafen Albrecht dem Entarteten 
durch Kauf verſchafft, wieder nehmen wollte, verbanden 
ſich mit dem Grafen Hermann von Weimar, wie ihn 
die Zeitbücher nennen, weil er in Weimar feinen Sitz 
batte, und mit den Bürgern von Mühlhaufen und Nord- 
haufen, und zogen dur Ertheilung großen Soldes an 
diefe Verbündeten viele Kriegsleute zu ihrer Vertheidi⸗ 
gung an fih. So warb ganz Thiningen durch Raub 
und Brand verbeert *). Demnaͤchſt belagerte der Lands 
graf mit einem — Heere die Feſte des Grafen 
Hermann von Weimar, Namens Wiche?“), aber ohne 
fie erobern zu können. Die Erfurter und ihre Helfer 
zerſtoͤrten die Burg Udesſtaͤdt, und hätten, wenn fie wei: 
ter vorgeruͤckt viele Schlöffer bed Landgrafen und ent 
ſchieden die Oberhand gewinnen können. Uber fie ehr: 
ten heim. 70 Kriegöleute der Erfurter mit dem Haupt: 
manne Ludwig von Gottern wurden vom fandgrafen acht 
Zage nad Himmelfahrt (1709) gefangen. Als bierauf 
die Erfurter wieder auf Raub ausgezogen, fam es zwi: 
fhen ihnen und den Anhängern Friedrichs zu der Schlacht 
bei Zimmern, in welder die Erfurter befiegt und bie 
meiften gefangen wurden. Durch diefes Gerlicht aufge: 
fhredt z0g bie erfurter Gemeinde aus ber Stadt, ver: 
folgte die Sieger und fing viele. Aber fie hatten in 
der Schlacht bei Zimmern ſolchen Verlufl erlitten, baß 
fie von nun an nicht einmal verfuchten, den Feinden glei- 
hen Widerftand zu leiften. Daher belagerte der Land— 
raf mit einem flarfen Heere Weimar, und zwang dem 
Örafen Hermann, fih zu ergeben °°), Balb darauf fins 


24) Chron. Sampetr. p. 320. Addit. ad Lambert. ‚Schaff- 
naburg. p. 437. ) Chron. Sampetr. I. c. Biche hatte ‚Der: 
mann ohne Zweifel burd feine Bermählung mit der Tochter des 
Grafen Friedrichs von Rabinswald erlangt (f. über die ſe Verhei⸗ 
rathung Tihuring. Sacra. P 378 und Auszug ber Ur. 0.3. 1312 
bei Eöber Bi. 33. &. 1. Deshalb finden wir aud ben Gra+ 


+ fen Hermann von Orlamünba und ben Grafen Friebrih von Ra: 


benamalde bei verfdiebnen Gelegenheiten zufammen, ſ. Urk. bes 
Burggr. Dtto von Kirchberg v. 3. 1290 bei Avemann, a. a. 
D. Urkundenbuh. N. 45. &. 40 und Urkunde des Lanbgrafen 
Dietridys des Juͤngern v. 1293 bei Schöttgen und Krenfig, 
Diplom. Nah. 1. Ih. ©. 62. Bein Schwiegervater nennt ſich 
in ber Urf. v. 130% (bei Falkenſtein, Thür. Ghron. 3. üb. 
©. 910): Nos Friderieus Dei gratia Comes de Rabinswalt di- 
etus de Wie, die drei Brüder nennen fi in der Urkunde v. 1276 
(a.0.D. &. 909): nos Albertus, Fridericus et Bertoldus Frratres, 
comites de Rabinswalt, in ber von 1278 (a. a. D. ©. 910): 
Nos Albertus, Friderieus et Bertoldus, comites de Rabinswalt 
und in ber von 1275 (bei Mencke, Script. T. I. p. 778): Nos 
Albertas, Bertoldus et Fridericus comites et fratres dicti de 
Wie. Die Kenntnis biefer Berbältniffe ift für bie Gefchichte der 
Grafen von Orlamuͤnda ungemein widtig; weil man nämlich bie 
Grafen von Orlamünba im 14. Jahrh. im Befige von Wiche fand, 
fo glaubte man, biefes babe auch ſchon früher flattgefunden, und ver- 
24 den Grafen Albrecht von Wiehe, welcher 1281 den Erfur- 
tern bie Hetrden wegtrieb (Chron. Sampetr. p. 254) und in ber 
Urkunde des Bandar. Lubwig von Thlkingen » 3. 123831 (bei 

altenftein 2. Th. ©. 724) vorfommt, mit ben gleichnamigen 

afen von Orlamünba, ſowie Loͤber BI. A. ©. 2, 81.92. 8.1 
und auf der Geſchlechtstafel III. thut, mach weicher Graf Albrecht 
II. von Orlamünba feinen Sig zu Wiche bat, welches damals 
body noch ben Grafen von Rabinswalb gehörte. 26) on, 
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den wir ben Grafen Hermann von Weimar wieder im 
unglüdlihen Kampfe mit Friedrich dem Freubigen, ber 
im 3. 1311 viele Schlöffer des Grafen eroberte und 
ihn fich zu ergeben nöthigte *). Als Friebrich der Freu: 
dige 1312 vom Markgrafen Woldemar von Brandens 
burg gefangen war, und fi des Landgrafen Gegner, 
Namentlich die Erfurter, wieder regten ?"), fcheint an bie 
fen Feindfeligkeiten gegen bie Befigungen des Landgra⸗ 
fen auch Graf Hermann von DOrlamünda wieder Theil 
genommen, oder fich wenigitend derfelben verdaͤchtig ges 
macht zu haben, denn in die Sühne und Einigungsvergleis 
hung, welche den 1. Aug. (um das J. 1319) zu Gotha 
zwifchen dem Landgrafen Friedrich dem Freudigen und 
den Grafen von Hohnftein zu Stande fam, wurden mit 
eingefchloffen alle ber Grafen von Hohnflein Mannen 
und Ritterfchaft, desgleihen Graf Hermann von Drlas 
hünda, fammt andern Herren, wie auch die Städte Er: 
fürt, Muͤhlhauſen und Arnftadt, und alle ihre Dee 
meil fie von dem Randgrafen, als ob fie ihn von feinem 
Erblande hindern wollen, in Verdacht gehalten und be: 
ſchuldigt worben, welches nunmehr follte beigelegt und 
vergefien fein”). Wenn im ber im J. 1312 (d. 11. Aug.) 
zu Weimar gegebenen Urkunde Graf Hermann von Dr: 
lamimda bezeugt, daß er feinem Eidam, dem Scenfen 
Rudolf, auf den heusdorfiſchen Kloftergütern nicht mehr 
Recht gegeben, als er felbft befefien ), und ein Graf 
Hermann von Drlamündba im 3. 1318 (d. 5. Mai) das 
Naͤmliche in Beziehung auf feinen Schwager, den Schen⸗ 
fen Rudolf, bezeugt °'), lernen wir in ben beiden ‚Ders 
mann am wahrfcheinlichften Vater und Sohn (doch moͤg⸗ 
licher Weife auch Brüder) fennen. Daffelbe, was Her: 
mann den 11. Aug. 1312 getban, that in dem nämli: 
chen Jahre ben 2. Sept. Graf Heinrich von Orlamünda *). 
Heinrich kommt nicht minder 1311 vor, nämlich ald Herr 
eines Lehns zu Bolrabisrode ”), ferner 1313, wo er 
die Schenkung beftätigt, die Arnold von Grumstorf mit 
Lande zu Bartfeld dem Klofter Iimen: gemadt ”*), in 
derhfelden Jahre, wo er dad Voigteirecht zu Mattflädt 
dem Schenken Rudolf von Kevernburg beflätigt, im naͤm⸗ 
lichen Jahre, wo er, fowie auch 1320, ejnen Kauf zwis 
ſchen den Edeln von Kranichfeld und dem Klofter Pau: 


Sampetr. p. 320, mit een der gleichlautenden, aber aus 
befferee Handfehrift gefhöpften Etelle de6 Erphurdianus Antiqui- 
tatum- Variloquus, auch bei Mende 2. Ib. S. 496, Addit. ad 


Lambert. p. 487. Wie ber Bericht ber altcellifchen Jahrbücher, 
nad) welchen Friedrich der Freudige außer Weimar auch DOrlar 
münba, Magbala und Vippach erobert umb feinem Sand auf im: 
mer einverleibt, und bie ben Krieg 
rege ben Huͤbſchen gar nicht erwähnen, nicht zu brauchen ift, 
che erdrtert bei F. Wacker, Thuͤr Beldy. 3. a} ©. 189,190. 
27) Chron. Sampetr. p. 38. 238) Die Rahmelfimgen und 
Darftelung dieſer Berhättniffe, deren Auseinanberfegung der Raum 
uns nicht erlaubt, f. bei $. Wachter, Ihür. Geld. 8. Th. ©. 
196—206. 29) Urkunden Auszug bei Jovius ©. 315 fg. bei 
Mencke, Beript. T. II. p. 978, 80) Urf. in Thhuringia sacra, 
p. 373. 81) urt ebenbafelbft ©. 875. 82) Urk. ebenbafelbft 
®. 373. Urkunde bed R. 28* ber Kirche zu Raums 
burg unb bes Wetters baffelben, bes enken Th. von Nebra des 
Züngern v. 2. Jull 1811 bei Mencke, Seript. T. I. p. 722, N, 
92, 34) urkunden-Benugung bei Jovius &, 207, 
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linzell bezeugen bilft ), 1317, wo er bem Auguſtiner⸗ 
Mofter eine Mühle zu Mittelhaufen übergab *). Die beis 
den Brüber und Grafen von Drlamünda, Herren in 
Drößig, Friedrich und Hermann “), mit ihrer Mutter 
Elifa, Frauen zu „Loͤbwenſtein *)" (Lauenflein), gaben 
1321 den Edlen von Wangenheim, #riebrichen, Ludwi⸗ 
en und Apeln in die Lehen Haina, Ofterberingen, Weida, 

bochheim, Weſthauſen, Forta, Pfollndorf, Harterroda, 
Mehlborn, Haßdrungfeld, Leichberg, Bad, Mettbach, 
Thungerthal, Frankenroda, Wyden ”). Zwei andre wie 
bie —* genannte Brüder, nämlich wie unten bei dem 
Anfalle Wendelfteind an den kandgrafen erbellen wird, die 
Brüder Friedrih und Hermann von Drlamürda, Her 
ren zu Weimar, baueten 1332 das Schloß Wendelſteyn 
an der Unſtrut ). Am meiften genannt wird um jene 
Zeit Graf Dtto III. von Drlamimda, Herr von Plafs 
fenburg, führt in der Urkunde von 1318 Otto'n als feis 
nen Bater und Hermann als feinen Blutsfreund (cogna- 
tum) auf"). Dann im 3. 1327 eignet er Güter zur 
Frühmeſſe zu Ruvolftadt *). Sein glängendfles Lebenss 


35) Urkunden:Benugung bei Jovius &, 321 und bei Ei 
ber BI. 922.6 1u 2% 36) Sagittarius, Hist. Gothana. 
B 157. 87) urk. berfelben bei Wette, Hiſt. v. Weimar. II. 
. 806. Einen Grafen Friedrich von Orlamuͤnda Iernen wir 
auch ſchon 1308 (dem 19. März) kennen, wo er mit dem Grafen 
‚Hermann bem Kloſter Dber-Weimar das Dorf bafelbft zueignet; 
f. Ur, derfelben bei Wette, Hiſtor. v. Weimar. I. ©. 306. 
38) Ein Zweig ber Grafen von Orlamünda nannte fi) von 2er 
mwinften (£öwenftein), Lauenftein, 2öbenftein, welches nur einen 
Ort, nämlich Lauenftein in ber Gegend von Eaalfelb und Gräs 
fenthal, bedeutet, und von dem reufifchen Lobenftein zu unterfcheis 
den; vergl. Hönn, Sachſ. Coburg. Geſch. I. &. 74. 39) 
Beier, Geographus Jenensis. p. 294 5q. Nach Löber BI. 95. 
S. 2 u. Bl. 96, &. 1 wäre Eliſa (Eliſabeth) die Tochter des 
Markgrafen Briebrih des Kleinen, welche als verwitwete Graͤfin 
von ‚Anhalt einen Grafen Friebrih von DOrlamünda arheirathet. 
Dod hat ja Tentzel, Curieus. Bibl. a. 1708. p. sy. 1149, 
biefes nur vermuthungsweiſe aufgeftellt, und fpricht (Vita Fride- 
rici Adm. Sect. IV. c. 15) mie billig zweifelhaft davon, denn 
Eriebrih der Kleine hinterließ, foviel man weiß, auch keine Toch⸗ 
ter, wol aber mußte ber gefangne kLandgr. Friedrich der Freudige 
feine einzige Tochter Elifabeth einem Grafen von Anhalt zur Ger 
mahlin — (Chron. Samp. 8; 828, Annal, Vetero-ell 
413. ergl. F. Wachter, Geſch. Sachſens. 3. Bd. S. 199, 
Das Chron. Samp. nennt den Gr. v. Anhalt Albrecht von Kb⸗ 
then. Dreyhaupt (in ben ball. Intelligenz: Nachrichten. 1741. &, 
113) führt gegen Berhmann den Beweis, daß Eliſabeths anhalti⸗ 
ſcher Gemahl nicht Otto der ältre, fondern der jüngre geweſen. 
Als verwitwete Bräfin von Anhalt heirathete Eliſadeth einen Gras 
fen von Orlamünda, wie baraus erhellt, daß bie Gräfin Elifas 
beth von Drlamünda ben 23. Mai 1828 die Stadt Afcheraiehen 
an Halberſtadt überweifen tonnte (Urk. bei Betmann, Anhalt. 
Hiſtor. III. &. 486; f. auch den auf unfern Gegenftand —5 
Auszug ber Urkunde v. 1 bei Tentzel, Curieus. Bibl. p- 3 
40) Mönch von Pirna, Onomasticon, bei Mencke, Script. T. 
I. p. 1608, 1610, 41) urfunden:Benugung bei föber 94, 
©. 2. Db bie Urk. v. 28, Juni 1316 (bei Schöttgen u. Kreym- 
sig, Diplom. III.), in welder Graf Dtto von Orlaminda den Zehn ⸗ 
ten zu Eylau dem Kloſter Sonnenfeldb ertheilt, Dtto II. (aus 
den Daufe Ballenfläbt), ober deffen Water Otto II. gehört, war 
en wir nicht zu enticheiben. 42) urt. des Gr. Dito v. 11. 
v. 1827 bei Scheide, Progr. de templo 8. —* Rudol- 
stadiensi. p. 4. Zum 93. 1327 ift aud) die Urku 
von Drlamuͤnda (bei Schannar, Vindem, UI. * 16) in welther 
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jahr war 1328, wo wir ihn, ben Kaifer Ludwig ben 
Baier auf feinem Römerzuge begleitend, im Februar und 
März zu Rom finden”) Mit dem Grafen ‚Heinrich 
von Schwarzburg, welcher Otto's Schweſter, Elifabeth, 
zur Gemahlin hatte, wurde aus befondrer Liebe den 21. 
San. diefer Vergleich getroffen, daß Graf Dito von Dr: 
lamünda die Stadt Rubolftadt und die beiden Häufer 
(Sclöffer) keineswegs verkaufen oder verfegen folte, es 
trüge fih denn zu, daß er etwa gefangen, ober aber, 
daß er oder feine Mannen im Felde —— einen ſol⸗ 
chen Schaden naͤhmen, der ſich auf 4000 Mark Silbers 
erſtreckte, die er entweder zu ſeiner Entledigung oder zu 
Abtragung der aufgewandten Unkoſten erlegen müßte; 
jedoch follte er fie dann Niemand anderm als dem Gra— 
fen Heinrich Faufweife zukommen lafjen *). Weil aud 
das Oberhaus mit der halben Stadt Rubolftabt, fammt 
der Mannfchaft und allem dem, was bazu getheilt wor: 
den, fowie auch der Thurm auf dem Niedem Haufe 
(Schloffe) Grafen Heinrihen für 1300 Mark verpfän: 
det war, fo folte er fie dem Grafen Otto um fold Geld, 
wenn ed von ihm gefodert würde, wiederum zu löfen 
geben. Erlangte Graf Dtto Erben, Söhne oder Töch: 
ter, fo follte er die verpfänbeten Güter innerhalb Jah: 
reöfrift einzulöfen verpflichtet fein; thäte er es nicht, fo 
Pre er feinem Schwager oder beffen Erben auch bas 

iederhaus zu Rubolftabt pfandweiſe einräumen *). Für 
7000 Pfund Heller (dad Pfund macht ungefähr vier 
Gulden) veräußerte Otto im I. 1338 pfandweife an den 
Burggrafen Johann von Nürnberg Plaffenburg, Kulm: 
bad, das Klofter Himmelskron *) [das Begräbniß meh: 
rer in Franfen geflorbener Grafen von Drlamünda ")], 
ZTrebegaft, Mittelberg, Schloß Brened, Golbfronad, 
Mengaw und Wieröberg, unter der Bebingung, daß, 
wenn er ohne Kinder flürbe, dad Verpfändete im Be: 
fige der Burggrafen von Nürnberg auf immer bleiben 
follte *). Dito's Gemahlin war Kunigunde, und wie 
aus ihrem Wappen zu fließen, eine geborne Randarä: 
fin von Leuchtenberg *). Sie war, wie aus ben Urkuns 


fie dem Kloſter &. Petri zu Erfurt ein Holz bei Zuffenborn eig: 
nen, zu bemerken. über Dtto f. audy Hund. Metrop. Salisburg. 
T. N. p. 359. Bidemann ©. 640, 651. 

43) Die vom Kaifer Ludwig zu Rom ben 8. Febr. 1328 (bei 
Zudewig, Reliq. Manusecript. T. II. p. 281), ben 18. Febr. 
(ebendaf. &. 220) und ben 14. März (bei Leibnitz, Cod. Jur. 
Gent. P. J. p. 129) gegebenen Urkunden, 44) Die Beftimmung, 
wie es mit ber Zaration gehalten werben follte, f. im Urkunden: 
Auszuge felbft bei Jovius, ©, 329, 380. Über Elifabeth, gebo— 
rene Gräfin von Orlamünda, welche als Witwe ihren Sie 1958 
zu Saalfeld hatte, f. Schamelius, Kloſter⸗Hiſtorie. 2. Eh. ©. 
162. 45) Mihre anbre bemerkenswerthe Werabrebungen f. im 
Aussuge der merkwürdigen Urkunde felbft bei Jonius ©. 829, 
Bö4., 46) ©. Note 14 dieſes Art. 47) ©, die ebenange: 
führte Note. 48) Url. bes Gr. Dtto v. 4. April 1888, und 
Bertrag vd. 5. April bei Gastelius, De statu —— Eur 

. 788. Ladislaus Sunthemius, De Origine Domus Branden- 
Fi bei Oefele, —— I. p. 619. Widemann ©. 664, 
670. Limnaeus, Jur. Publ. T, II, Lib. V. ce. 7. n, 21. p. 105, 
189. 49) Iovius ©. 329. Als Otto's Gemahlin wird fie 
in einer Urkunde v. 3. 1335 N karl BL. 9. &. 2) genannt, 
und in den Urkunden v. 3. 1838. In dieſem Jahre verehrte fie 
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ben erhellt, kinderlos, wodurch das Erlöfchen der plaſ⸗ 
fenburger Linie mit ihrem Gatten Otto die natürlichfle 
Erklärung findet; um fo befrembender iſt es, Kuniguns 
ben zur teutfchen Mebea geflempelt zu ſehen. Sie kaufte 
im 3. 1344 von den Burggrafen Johann und Albrecht 
von Nürnberg (dem zu Liebe fie die Kinder, die fie nicht 
Hatte, ermordet haben foll) und von der Mutter der ges 
nannten Burggrafen, Margaretha, welche Grinlach zur 
ae en batte, dieſes Schloß nebft Zubehör für 2098 
Mark, und war die erſte Äbtiffin des Kloſters Grin: 
lady ꝰ). Oben lernten wir einen Grafen Friedrich von 
Drlamünda kennen, deffen Mutter Elifa war; im J. 
1335 einen Grafen Friedrich, deffen Mutter Helena war; 
nämlih Frau Helena, Gräfin von Orlamünda; Graf 
Eriedrih von Orlamuͤnda, ihr Sohn und Burggraf Jo— 
hann von Nürnberg (vielleicht ald Vormund) eines Theils, 
und die Brüder und Grafen Heinrih und Günther von 
Schwarzburg, ‚Herren zu Arnftabt, andern Theils, um 
dad zwiſchen Saalfeld und „Köbenftein” (Sauenftein) ge: 
legne Goldbergwerk und des Gerichtes bei bemfelben im 
Streite wurden von Kaifer Ludwig, den Sonntag Remis 
niscere bed Jahres 1335 zu Nürnberg aller derfelben Kriege 
und Aufläufe halben verglihen, ſodaß das eine Drit: 
tel des Goldbergwerkes und Berichtes Frauen Helenen, 
ihrem Sohn und Erben, das zweite den genannten Gras 
fen von Schwarzburg, und das britte den Gebrüdern und 
Grafen Heinrich XIV. und Günther XVIIL, Herren 
und Erben zu Schwarzburg, gehören folltte ). In dem 
Kriege, welchen zu jener Zeit (1334) der Landgraf Fries 
drich der Hübfche gegen die Erfurter führte, weil fie den 
vom Kaifer geftifteten Friedensvertrag gebrochen *), hat: 
ten die Erfurter zu Helfern die Grafen von Kevernberg, 
von Weimar (die Grafen von Orlamlında, welche bier 
ihren Sit batten), von Beichlingen, von Rothenberg. 
Da aber der Landgraf ihnen zu fehr gehen, ließen fie 
die Erfurter und fchloffen fih an den Landgrafen *), fo: 
daf an ber großen Belagerung Erfurtd im I. 1336 faft 
alle Edle des Landes Theil nahmen, und die Erfurter 
fi den Frieden erfaufen mußten °). Die Entftehung 
des gewaltigen Krieges zwilchen dem Landgrafen und ben 
Grafen von Drlamünda und Schwarzburg im 3. 1342 
fhreibt die fpätre Sage dem Hochmuthe, Leichtſinn und 
Muthwillen des Grafen Hermann von DOrlamünda, Herrn 
u Weimar, zu, nämlich ald der Landgraf einft durch Er: 
urt fi begeben, habe der Graf Hermann von Weimar 


mit ihrem Gemahle das Kirchenlehen zu Rubolftabt dem Klofter 
kangheim (f. Urfunden-Xuszug bei Jovius S. 329), Das dem 
Gr, Otto im Klofter Langheim gefegte Denkmahl ift abgebildet 
bei Köler, Dissert. de ducibus Meraniae; im Wappen erfcheint 
ein ſchwarzer gekrönter Löwe von ber Rechten zur Linken auf 
golbnem Felde fpringend. Wegen Dito’s Schenkung war das 
Kloſter —— fowie das Kiofter Himmelskron, vier Tage im 
Jahre bie Begängniffe ber Derrfhaft von Orlamünda mit Vigis 
lien und Meffen zu halten pflihtig (Fovius ©. 389). 

50) —— Urk v. 1844 bei Lad, Sunthem. Inb. Geo- 
graph, Brand. bei Öfele II. ©. 621. 51) UrtunbenKusgug 
bei Jovius ©. 829, 52) Chron, Sampetr, p. 832. ei 
Hist. de Landgr. Thuring. c. 98, bei Piftorius ©, 18 
64) Chron. Sampetr. p. 835. 
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aus feiner Herberge ihm —— „Hoͤre, Friedrich! 
wo willſt du bin?” und ber Landgraf geantwortet: „Ich 
will machen, daß du mic beinen Her heißeſt.“ Daß 
dad, was wir billia Sage nennen, Gefcichtichreiber wie 
der Berfaffer der Hist. de Landgravis Thuringiae *), 
Rothe, Urfinus ıc. ald Thatſache vortragen, ift nicht zu 
verwundern, wol aber, daß Neuere das Nämliche thun, 
und noch dazu ber ausgefhmüdtern Erzählung folgen *). 
Dod find die meiften fo billig, dem vermeintlichen Auf: 
tritt zu Erfurt nur als nächte Veranlaffung zum Aus: 
bruche des Krieges, nur als legte einer langen Reihe 
von Urfachen °") anzufehen; fo fließt einer *) der Ge: 
fdichtfchreiber nicht mit Unrecht aus ber Allgemeinheit 
jcnes Krieges, daß diefe auf ein höheres Intereffe bin: 
zudeuten feine, als dasjenige gewefen wäre, welches in 
der vorigen Erzählung angegeben. Andre °*) leiten diefe 
dadurch ein, daß fie vorausfchiden, zwifchen Hermann 
von Weimar und dem Randgrafen habe eine alte Eifer: 
fucht geherrſcht ®), wovon die Haupturfache in Hermanns 
großem Anfehen und weitläufigen Befigungen elegen, 
wieder andre geben an, Hermann babe mit mißgunfigen 
Augen angefehen, daß der Landgraf Jena befommen, 
und habe, um fich dafür zu rächen, jene Nederei in Er: 
furt getrieben *'). 





55) Hist. de Landgr. c. 96. p. 1344 bei Rothe S. 1792 
iſt die Erzählung fon mehr ausgefhmüdt: Graf Hermann hat 
einen Zanz auf dem Rathhauſe ꝛc. Auch legt Rothe dem Bundes: 
genoffen Dermanns, bem Grafen Heinrich von Schwarzburg, eine 
Rede Ähnlichen Sinnes in den Mund. Doch ift Rothe noch fo billig, 
den Grafen Hermann rufen zu laffen: Gage Frederich! wo mwiltu 
ben? fo Läßt auch noch Urfinus (S. 1814) die Form Friedrich! 
brauchen. Um die Sache noch zu fteigern, wandelte man fpäter 
die Anrebe in: Frig! woher! Frig! wohin? um. 56) So z. B. 
Gudenus, Hist. Erfurt, p. 98: Pauca verba contemtim in Land- 
gravium prolata bellum atrox et Vinariensi fatale causarunt. 
Galletti, Geſch. Thür. 3. Ib. ©. 252, 253, Heinrid, Hand 
buch der ſaͤchſ. Geſch. S. 325, der jedoch fo billig iſt, wie man 
erzählt, hinzuzuſehenz Weiße, Geſch. ber kurſaͤchſ. Staaten. 
2. Ih. ©. 66, 67, Als in Thüringen ein Krieg ausbrach, deſſen 
fonderbare Veronlaffung am beften mit ben eignen Worten einer 
alten Chronik (Rotbe a. a. D. &. 1792), der bie meiften Ger 
ſchichtſchreiber (als 4. B. der Auctor I, Historine de Landgra- 
viis 1. c. p. 1344) beipflichten, erzählt werden kann. Aber aus 
der Hist. de Lundgr. bat ja Rothe aefhöpft, aus Rothen wieder 
die andern ıc., ſodaß bie oft erzählte Sage body nicht zur That: 
ſache wird; Herzog, Geſch. des thüring. ®. ©. 303, der auch 
die Sage nad) Rothe's Ausſchmückung vorträgt, erblidt in Ders 
mann einen ftolzen, feinbfeligen Wann, und gibt als einen Theil 
jenes brennbaren Stoffes, aus weldyem ber Krieg entbrannte, bie: 
ſes an, baß der Landgraf vom Grafen Heinrich von Orlamünda 
diefe Grafſchaft 1842 gekauft, aber dieſes geſchah ja erft im 3. 
1344 und ift nicht ald Grund bes Krieges im 3. 1344 anzufehen. 
Zovius (S. 334) fagt mit Recht, baf jene Chroniken der Par: 
teilichkeit halber nicht wenig verbädhtig feien, indem fie ben ganzen 
Dandel den Grafen von Drlamünda und Schmarzburg, ala ob 
fie ſich ohne gegebene Urfache empört, allein zufchreibe, ba doch 
aus dem BVertragshandel faft eim andres zu vernehmen, und ob 
zwar vieleicht nicht ohne 2. und läßt nun bie Gage von Herr 
manns und Heinrichs Benehmen folgen. 57) Galletti ©. 
252. 58) Weiße (S. 67), nachdem er Rothe's Erzählung ein 
efchaltet. 59) Galletti S. 2351. Heinrih ©. 324, 325. 
&o) Lucd, Grafenfaal .S 375. 61) Die Sage kennt natür: 
lich Friedrichen als Theilnehmer am Kriege gar nicht, und läßt 


ORLAMÜNDA 


Der Grund jened Krieges liegt, wenn ihn auch die 
Zeitbücher verfhweigen, in des Landgrafen Beſtreben, 
feine Befigungen auf Koflen ber Andern zu vermehren, 
und feiner bis daher fehr befchränften landgräflichen Macht 
die Ausdehnung wirklich landesfürftlicher Gemalı über die 
Grafen zu geben, welde zwar den Landgrafen als einen 
höher flehenden, aber feineswegs als ihren Herrn betrachs 
teten, welches fih im Sinne jener Sage ausfpricht. Bei 
weldyer Gelegenbeit die Brüder und Grafen Friedrih und 
Hermann von Orlamünda, Herren zu Weimar, zunaͤchſt 
verlegt worden waren, läßt fich zwar nicht nachweifen, 
wol aber finden ſich die freitigen Punkte in Beziehung 
auf die Hauptverbünbeten, den Erzbifhof Heinrih von 
Mainz, die Brüder und Grafen Dietrihd und Heinrich 
von Hobnflein, und bie Vettern und Grafen Günther 
und Heinrih von Schwarzburg, Herren von Schwarz⸗ 
burg aufgeführt *), ſodaß fich fließen läßt, Friedrich 
und Hermann haben Ähnliches erlitten, oder ſich mit den 
ſich verlegt Fühlenden aus Rüdficht ähnlicher ihnen dro: 
bender Gefahr verbunden °). Die Ebengenannten und 
Friedrih und Hermann waren „der Sabe Walter.” An 
fie ſchloſſen fih an ihre Freunde und Nachbarn, Herr 
Heinrih Boigt von Plau (Plauen), genannt Reuße, 
Heinrih und Heinrich, Gebrüder, Herren von Gera, 
Here Heinrich der Jungre, Voigt von Plau, Herr Dtto 
von Jechaburg, Herr zu Liebenwerda, Herr Hermann 
von Schönburg, Herr Johann von Waldenburg, Herr 
Heinrih und Herr Johann von Salja, und ihre Bruͤ— 
der kamen fämmtlih mit woblgerüfletem Zeug ihnen zu 
Hülfe, und thaten in des Landgrafen und ber Erfurter, 
feiner Helfer Gerichten durh Plündern, Brennen, Ges 
fangennehmung von Menfchen ıc. großen Schaden. Gleis 
ches that mit Hülfe der Erfurter der Landgraf in den 
orlamündifhen und ſchwarzburgiſchen Gebieten. Diefe 
Fehde dauerte von der Zeit furz nad Bartholomdi 1342 
bis gegen Pfingften 1343. Der Kaifer Ludwig der Baier 
gebot ihnen nämlich Frieden, befhied fie nach Würzburg, 
und fliftete den Sonnabend in ber Pfingflmode die 
Sühne und gab die Entſcheidungen. Diefe beſtehen tbeils 
in Beflimmungen und Verfügungen, welche dad Reichs: 
oberhaupt felbft gab, tbeils in Verweiſungen an Aus: 
trägalrichter. Von den einzelnen ftreitigen Punkten, wel: 
che namhaft gemacht werden, finden fib nur welde in 
Beziehung auf den Erzbifhof von Mainz und die Gra- 
fen von Hobnftein und Schwarzburg, melde wir baber 
als zu weit führend unberührt laffen müffen, wiewol fie 
nur Dermann hervortreten, weil ein Graf Hermann von Orla⸗ 
münba, Herr zu Weimar, fi einen Namen im Kriege gegen ben 
Sandgrafen Friedrich den Freubigen in den Jahren 1809 und 1811 
gemacht, ja bie altzellifichen Jahrbücher ſchmeizen beide Hermanne 
und beider Dermanne Kämpfe in einen zufammen. 

62) Die Darftelung bes Naͤhern, welches uns zu weit fühs 
ren würde, f. im Urkunden: Auszuge bei Jovius ©. 385, 836. 
vergl. ©. 332. 63) Bemerkenswerth iſt auch, daß das Chron, 
Sampetr. p. 338 bei feinem Berichte vom der Schlacht bei Arm 
ftadt im 3. 1342 der Grafen von Weimar gar nicht gedenkt und 
auch (&. 389) in der Nachricht von ber Zwietracht im I. 1844 
bie Grafen Friedrih und Hermann Gebrüder von Weimar, zwar 
als Theilnehmer nennt, aber nicht befonders hervorhebt. 


ORLAMÜNDA 


über die DVeranlaffung des Krieges Licht verbreiten. Die 
Grafen Friedrih und Hermann von Drlamünda werben 
nur in ben allgemeinen Entfceidungen begriffen, von 
welchen wir dieſe ausheben: vorgenannte Grafen, Herren 
und alle ihre Sreunde, Helfer und Diener follten ben 
Landgrafen Friedrichen zu Thüringen auch feine Helfer, 
Freunde und Diener forthin ehren und fördern, fie auch 
an ihren Ehren, Rechten, Leuten und Gütern in feiner 
Weiſe hindern noch abhalten, hinwiederum follte auch der 
Landgraf fie alle und ihr jeglichen befonders gleichfalls 
ehren, und fie bei ihren Mechten, Leuten und Gütern 
unangefochten laffen ıc. Über das follte der Erzbifchof 
auch vorbemeldete Grafen und Herren in des Landgrafen 
Gerichten, derer er innig wäre und bie von ihm zu Leben 
rübrten, feine Feſtung weder kaufen noch bauen, es ge: 
fhäbe denn mit feinem Willen und Gefallen, deffen ſich 
der Landgraf leichfſals in ihren Gerichten und Lehen ent: 
balten follte *). Aber folche —— erſtickten die 
Leidenſchaften nicht. Die Brüder und Grafen, Friedrich 
und Hermann von Orlamuͤnda, Herren zu Weimar, und 
die Grafen von Schwarzburg, Günther und beffen Bet: 
tern, die Brüder Heinrih und Gimtbher, Herren zu Arms 
fiadt, kauften im I. 1343 (am &. Lucientage) von Rus 
dolf, Schenken zu Dormburg, feinen Antheil an dem Haufe 
und der Stadt Domburg, nebft dem Dorfe Dorndorf, 
ald Pertinenzflüde der Herrfchaft Domburg für 1000 
Schod Zahlgroſchen, an deren Statt und Zahlung fie 
ibm das Haus Gleißberg oder die Herrſchaft Lobeda, 
ndmlih des Herm von Bergow (Burggau) Theil zu 
Kauf fhaffen follten. lberdies nahm Rudolf das Haus 
Zautenburg in Weife eined angetragnen Lehns von den 
genannten Grafen zu Leben, und zwar als ein Mann» 
leben, bergeftalt, daß, wenn er ohne männliche Erben 
ftürbe, ſolches Haus an vorgedachte Grafen ald Lehns⸗ 
berren: anheimfallen follte ®). Auch erfauften die Gra= 
fen Friedrid ‚und Hermann von Drlamünda und bie 
Grafen von Schwarzburg im 3. 1344 (zu Pfingften) 
von den Brüdern Heinrih und Dietrih, Schenken von 
Dormburg, ihren Antheil an dem Haufe und der Stadt 
Dormburg, das Sol Schönberg nıit dem Dorfe Zym⸗ 
mern für 600 Schod fehmaler Zahlgroſchen. Unter ans 
dern zu ber Herrſchaft Dornburg gebörigefi Pertinentien 
waren auch die beiden Dörfer Fluhrſtaͤdt und Zrebra bes 
eiffen, welde-die Schenken von Domburg, auf Bes 
ehl vorgenannter Grafen, Heinrihen Schafen von Dorn: 
burg, und Konrad, feinem Bruder, und Heinrichen von 


64) —— bei Jovius ©. 335, 336. 65) Ur 
tunden in dem Cod. Diplom. Mr. 149 und 148 zu Heyden: 
reihe Geld. der Er. von Orlamuͤnda P. II. Sect. IV. c. VI. 
$. 46 und 48. Werst. Joviue 8.337. Heydenreichs, eines 
vormaligen $. &. mweimarifhen Dof: und Regitrungsrathes, noch 
ungebruchtes Mer? führt den Zitel: „Hoffmann: Hendenreidifche 
Geſchichte der Grafen von Drlamünda,'’ fülle ſſeben Quartbaͤnde, 
von welchen der Cod. Diplomat. vier einhimfit, wird von einer 
Menge Handzeichnungen von Siegeln, Wappen und Münzın ger 
ziert, und im großhergoglichen geheimen Ardjive gu Welmar aufbe 
wahrt. Berg. Schwabe, hifkorifch- antiquarifche Nachrichten 
——— ehemaligen taiſerl. Pfaljſtabt Dornburg a. d. Saale. ©. 
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Molwiz zu Lehen reichen mußten *). [Nicht lange dar⸗ 


auf überließen die Grafen von Orlamimba ihren Antheil 
an Dornburg den Grafen von Schwarzburg ”)] Auf 
der andern Seite war auch Landgraf Friedrich im Er: 


werben nicht müßig. Er erfaufte vor Grafen Heinrich 
dem älteften von Orlamüında die Grafſchaft und das Ei: 
gen zu Orlaminda mit dem Haufe (dem Schloß) und 
dem Städtchen dafelbft mit ber Felle Wyfenburg, mit 
allen Vanfchaften, die zu der Grafſchaft und den Feften 
gebörten ıc., wie Heinrichs Altern und er fie ererbt (das 
beißt nicht Saͤmmiliches, was zur Graffhaft Orlamünda 
gehörte, fondern nur feinen Antheil, während die ans 
dern Zweige unferes Grafengeſchlechts nod den ihrigen 
behielten). Iene wichtige Handlung geſchah im Gericht 
auf dem Haufe u Drlamünda, an dem ger. rl zus 
naͤchſt nah St. Marcitage, des Evangeliften 1 in 
Gegenwart von Heinrichd Gemahlin Irmingard, von ſei⸗ 
nem Sohne Friedrih und von vielen feiner Mannen, 
die er an den Markgrafen (nämlich in Beziehung auf 
Meißen fo genannt) wies). Die Landgrafen von Zhü: 
ringen fügten feit dieſer ————— Titel die Be⸗ 
nennung Grafen zu Drlamünda bei, während fie bie 
Glieder diefed Grafengefhlehts Grafen von Drlamünta 
nannten °). Wenn im Jahre der Erwerbung Orlamim: 
da's dur ben Landgrafen, und Dornburgs dur bie 
Grafen von Drlamünda und —— eine Zwie⸗ 
tracht zwiſchen dem Landgrafen und der Stadt Erfurt 
auf der einen, und dem Grafen Günther von Schwarz⸗ 
burg, Herm zu Arnſtadt, und ben Brüdern und Gras 





66) Urkunden bei Heydenreich, Cod Dipl. Nr, 155, 156. 
Vergl. Jovius ©, 837 und Schwabe ©. 55. 67) Jovius 
©. 337. Welche Wichtigkeit für den Landgrafen das fefle Dorn- 
burg hätte, fiebt man daraus, baf es im Frieden von 1345 bie 
Grafen von er von ihm zu Lehen nehmen mußten. 
f. urk bei Schwabe ©. 56. 68) urk des Grafen Heinrich 
bei Struve, Polit. Ardiv. II. &. 135, und Schreiden beffelben 
©. 188, wo er ben Kaifer um Beftätigung bittet, Der Kaifer 
war Friedrichs des Huͤbſchen Schiwiegerfohn, und hatte ihn auch 

während bes Krieges in den Jahren 1342— 1843 begünftigt, f- 

Urkunden · Ausczug bei Jovius ©. 835. Heinrich nennt Friedrich 

den Hübfchen feinen Ohm. Diefes kann aber nit in firengem 

Sinne genommen werden. Des kandgrafen Mutter war nämlidp 

Eiifabeth, deren gleichnamige Mutter, wie wir oben fahen und 
chließen mußten, eine geborne Gräfin von Orlamuͤnda geweſen. 
iber rag ge f. auch eine Urkunde von ihr bei Struve, Hiſt. 
Pol. Ar. I. &. 137: Wir Irmegart von Gotis Gnaben, Gre- 
vin zu Orlamunde. 69) So 3. B. Urk. des ander. Friedrich 
bes HDübfchen v. 26. Dec. 1344 (bei Mencke, Script. T. III. p. 
1046): Wir Friederich, von Gotis Gnaden, kandgrade zcu dürin= 
gen, Marcgrave zu Mysne und in bem Dftixlände, Grave zu Ors 
lamumbe, unb Derre bed Landes zu Pinffnes urk. des Sander. 
Friedrichs des Strengen v. 15. Jul. 1849 (bei Buder, Rügt. 
Sammi. ©. 294, 295): Nos Friderigus Dei gratia Landgraviur, 
Misnensis et Orientalis et in Landsberg Marchio, Comes in Oı)- 
lamunde, Dominus terrae Plisnensis tft der ganze Zitel; am 
Schluſſe ber Urf. dann: sub noticia testium on Borernd Fri- 
derici, Comitis de Orlamunde, Domini in Wymar, avunculi no- 
stri dilecti. urt. KRaifer Karls IV. v. 1350 (bei Schöttgen, 
Diplom. Nachteſe. 1. Th. R. 17. ©. 70, 71): Friderici, Baltha- 
sar, Ludovici et Wilhelmi, Thuringiae Landgraviorum, Misnen- 
sium, Orientalium et in Landsberg Marchionum, Comitua im 
Orlamunde, Dominorumque terrae Piyssen, 
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fen $riebrih und Hermann von Drlamünba, Herm zu 
Weimar, auf der andern Seite (um das Feft aller Hei⸗ 
igen) ausbrach ”), fo iſt die Veranlaffung nicht ſchwer 
zu erfennen. Auch hatte man fi auf einen Krieg, uns 
eachtet ber vom Kaifer 1343 in ber Pfingſtwoche ges 
Aifteten Sübhne, vorgefeheri, denn noch in dem nämlis 
chen Iabre (1343), Sonntag vor Aller Heiligen, finden 
wir, wie bie Brüder Buflo und Hermann von Eifter 
berg dem durch fchriftlihe Gelobung von ihrem Herrn, 
dem Bifhofe Heinrih und dem Gapitel zu Naumburg, 
den brei Boigten Heinrih von Plauen, Heinrich und Jos 
bann von Waldenburg, dem Burgarafen Dtto von keißs 
nig, dem Grafen Zriedrih von Orlamüında, Herm zu 
Weimar, dem Grafen Günther dem Altern von Schwarz: 
burg, dem Grafen Friedrich von Beichlingen, Herm zu 
Rothenburg, und den Städten Mühlhaufen und Erfurt 
welches legtre alfo 1344 abfprang), unter ſich auf fünf 
* geſchloſſenen Bundniſſe beitraten“). Mit den Gra⸗ 
fen Friedrich und Hermann von Orlamunda, ben Gra— 
fen von Schwarzburg und denen von Hohnſtein verband 
ſich (den 6. März 1345) auch der Erzbiſchof Heinrich 
von Mainz zu gegenfeitiger Vertheibigung "*). Diele es 
böfe und Dörfer wurden im diefem unglüdlichen Kriege 
von dem Landgrafen uub den Erfurtern, namentlich Zifs 
furt, Kobftäbt, Hardisleben, Widerftädt, Fidelhaufen, 
Hefeler, Werthaufen, Kabla zerflört, Stabt und Schloß 
Wiebe und Rudolſtadt verbrannt und Donndorf eingenoms 
men ”). Scauenforft auch, welches dem Grafen Hein: 
eich dem Juͤngern gehörte, wurbe erobert. Im Gühne: 
vertrage ’*) zwifchen ben Randgrafen und den Grafen von 
Schmwarzburg vom Donnerötage nach Iafobi 1345 wurde 
feftgefegt, daß der kandgraf das Haus Schauenforft des 
nen von Schwurzburg (vielleicht ald den Bormündern) 
wiebererftatten, ober doc ihrem Ohm, dem Grafen Hein: 
rih von Driamlnda, dem Jungen, andre jenfeit ber 
Saale im Dfterlande gelegne Feften und Güter dafür 
vertaufchen follte ”"). — dem ſiegreichen Landgra⸗ 
fen und den beſiegten Grafen Hermann und Friedrich 
von Drlamuͤnda, Herren zu Weimar, warb nach dem Be: 
richte ber Landgrafengeſchichte durch Vermittlung der thuͤ⸗ 
ringiſchen Grafen —* Vergleich getroffen: Friedrich und 

ermann übergaben alle ihre Güter, Städte und Schloͤſ⸗ 
er in die Hände des Giegerd, und erhielten fie unter der 
Bedingung zurbd, daß fie nach ihrem Tod an den Rand» 
grafen fielen. So brach biefer Krieg, welcher der tblıs 
zingifche Grafenkrieg beißt, die Macht der Grafen von 
Drlamünda, und die Macht der Landgrafen erhielt einen 





«il. Keclea Cont. 1. A 211, vergl. Jovius ©. 338. 
Chran. Sampetr. p. 339, i 
505. Bergl. bie Hist. de La 


mehr gerflörte Orter aufführt, fo auch Iovius S. 385. 74) 

iplom. N. 160. Bergl. Iovius ©. 
389, 840, 75) Dafelbft f. auch die Perſonen, welche bie Ab: 
fhägung vornehmen follten. 
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gewaltigen Zuwachs nach dem Abfterben Friebrichs und 
Hermanns, denn fo lange fie noch lebten, walteten fie 
ald Herren über ihre 32 (fih auch Herren zu 
Weimar fortnennend); fo finden wir im 3. 1351, wie 
bie Grafen Friedrich und ann Vollersrod an Heys 
muth von Rudolftabt verkaufen ”*), im 3. 1361, wie 
Hermann Hufen dem Klofter zu Ichtershauſen ſchenkt, 
im 3. 1367, wie er eine Urkunde wegen Luchaws (Raus 
cha's) ertheilt ””), im 3.1370, wie Graf Hermann Hein» 
rihen von Borgerdroda zu Leben gibt den Edelſitz Als 
brechts von ber Wieden, im Dorfe Btifingerin und Dis 
thorsrode, und den Edelfig der Mufeden in Niederndorf, 
und dad Gericht über Hald und Hand ”), 1371, wie 
er der Stabt Weimar den Zoll und bie Wieſe in der 
Au binter dem Schloß überläßt, wofür der Rath vie 
Schloßbrücke im bauliden Stand erhalten muß. Als 

ermann kurz darauf flarb (fein Bruder Friedrich war 
bm 1361 — en), fiel Weimar, die Herrſchaft 
Wiehe, die Kloͤſter in Memmleben und Donndoͤrf, Zim⸗ 
mern, Voigtei Brembach, Schloß Wendelſtein, Grafs 
ſchaft Olbersleben (ſonſt Albrechtsleben), Teutleben, Har⸗ 
disleben, Eberſtaͤdt, Matſtaͤdt, Neuſtaͤdt, Voigtei Gerb⸗ 
ftaͤdt, Staͤdtchen Raspenberg (oder Raftenburg), Gut: 
mannshauſen, Willerftädt, Heßler und andre Doͤrfer 
mehr an die Landgrafen von Thüringen *), und zunaͤchſt 
an bie Söhne des Randgrafen Friedrich des Hübfchen, 
welcher die Macht der Grafen von Drlamünda durd Kauf 
und Krieg gebroden, und bei der Theilung feiner Söhne 
an Balthafar, welchem Thüringen bad Roos ertheilte. 
Dur jenen unglüdlihen Krieg war bie Macht der Gras 
fen von Orlamünda bergeflalt erfchüttert worden, daß fie 
auch in bem michtigften Punkte, nämlih in Anfehung 
deffen, was fie unmittelbar vom Reiche zu Lehen hatten, 
die Vaſallen der Landgrafen werden mußten, natürs 
lih mit freiem Willen, wie ed in der Urkunde Kaifers 
Karl IV. vom 18. Febr. 1350 heißt, durch welcde er 
die Landgrafen Frievrih, Balthafar und Wilhelm mit 





76) url. der Gr. Priebrih und Hermann von Orlamünda v. 
24. Det. 1351 bei Struve, Pol. Archiv IV. &. 362. Hierher 
gehört au, wenn fie nämlidy vor dem Mriebensvertrage geſchrie ⸗ 
ben ift, die Urkunde v. 15. Juli 1346, burdh weiche „Fridericus 
et Hermannus Dei gratia Comites de Orlamunde et Domini in 
Wimar‘ auf Bitten Heinrichs und Gerbarbs Marſchoͤlke und Her⸗ 
ren zu GBofferftädt eine Hufe mit dem Hofe zu Wilftorf bem St. 
Michaelsklofter „f Sena zueignen (bei Buber, Sammlung ©. 
298, 294). Urt, v. 1867: Wir Graffe Hermann von Orlamunde, 
Herr zcu Wymar, Urt. v. 1870: Wir Hermann Grave von Got⸗ 
tes Gnaden von Drlamunde und Herr zcu Wimar, Löber BI. 
75. S. 1. Auszug der Url. von 134, (bei Jobius ©. 843), 
wo Graf Friebrih von Orlamuͤnda, Herr zu Weimar, Unterhänd: 
ler bei dem Sühnevertrage zwifchen dem Landgr. Friedrich zu Thüͤ⸗ 
ringen und dem Grafen Günther von Schwarzburg ift. 

edber Br. 9. ©. 1. Darüber, daß kaucha (am der Unftrut) den 
&t. dv. Drlamünda gehört, f. Rublmann, Hiſtor. Zrick vom 
Urfprunge, Wahsthum und Verheerung ber Etabt kaucha an ber 
Unftrut. 78) Urkunden: Auszug bei Beier ©. 407. 79) 
Beier ©.380,831. Bergl. Wolf, Weimar. Annal. bei Buber, 
Sammlung S. 238. Doc irrt Wolf, wenn er behauptet, daß 
erft nach Hermanns ode fi die Landgrafen auch Grafen zu Or⸗ 
lamuͤnda geſchrieben, f. oben Rote 76. 
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diefer Lehnsherrlichkeit beleiht. Eine Schweſter der uns 
glüdlichen Grafen Friedrich und Hermann von Drlas 
münda, Herren zu Weimar, war die in ber erfurter 
kirchlichen Welt berühmte Mechtild, Witwe des Grafen 
Heinrich von Hohnftein ”). Ein Graf von Drlamünda, 
deffen Name ſich aber nicht aufgezeichnet findet, fland 
im tyroliſchen Erbfolgefriege 1363 den Herzogen von 
Baiern gegen die Herzoge von Öfterreih und den Erz: 
bifhof von Salzburg bei, half 1364 Mübhlvorf belagern 
und Ried retten *). Den Grafen Friedrich, Herrn zu 
Weimar, haben wir oben kennen gelernt. Außer ihm 
gab es in ber legten Hälfte des 14. Jahrh. no zwei 
den Namen Friedrich tragende Grafen von Orlamünda, 
nämlich den Grafen Friedrih, Herrn zu Lewenflein (kauen⸗ 
ftein), welcher im 3. 1350 die Fehde zwiſchen dem Bra: 
fen Heinrich, Herrn zu Schwarzburg, und deſſen Sohn 
Günther auf derj einen und dem Grafen Johann zu 
Henneberg auf der andern Seite bergeftalt vermittelt, 
baß fie mit Schließung eines gegenfeitigen Schugbünd: 
niffes endigt *), und der im $. 1351 von dem Lands 
grafen Friedrich zum Bürgen eingelegt ward, fo daß er 
in Koburg einreiten und da bleiben mußte, bis die Land» 
gräfin Katharina völig in den Befig des ihr als Keib- 
geding ausgefegten Weißenfeld gefegt war”), und wel: 
cher im 9. 1357 ald Mitinterefient an den 11,000 Mar 
löthigen Silbers betragenben Schulden des Grafen Heins 
rich des Jüngern erfcheint, welche von deffen Vater, dem 
Könige Günther, berrübrten, und bie im genannten Jahre 
die Brüder, Grafen Heinrih und Günther von Schwarz: 


80) &. die beiden Nachrichten, wie im 3. 1332 die Gräfin 
Mechtild von Hohnflein, geborne Gräfin von Orlamünda, ben Ober⸗ 
arm bes heil. Jakob in die Kirche der Prediger Brüder zu Erfurt 
bringt (bei Faldenftein, Thüring. Ehron. 8. Th. ©. 1120 
und in den unſchuld. Nachricht. 1721. S. 837— 343). Eine andre 
Mechtild, nämlich die Gräfin Mechtild die Ältre von Orlamünbda, 
lernen wir zum Jahre 1838 kennen; f. Urk d. Kloſt. Kapellenborf, 
bei Mencke, Seript. T. I. p. 729. N. 104. über eine das Klo: 
fer Helffte befchenkende Gräfin von Orlamünda f. Jovius ©. 
175. Denfelben f. auch &. 189, 234 über Jutta, geborne Grä- 
fin von Orlamünda als Xbtiffin des Kloſters Iimen im 3. 1857, 
Die zweite und die britte Abtiffin des St. Glaren:Kioftere zu 
Hof, welches 1348 vornehmlich durch die Areigebigfeit der Grafen 
von Orlamünda geftiftet worben, waren Agnes, beren Altern und 
Vorfahren, namentlich auch die Frembenherberge zu Hof an ber 
Saale reihlih begabt, und Anna (Widemann a. aD. ©, 
670, 671.) 81) Fitus Arnpeck, Chron. Boj. c. 48. p. 348%. Jos 
vius 8.376, Berge. Mannert, Geſchichte Baicrns. 1. Th. ©. 
857, 82) urk. des Gr. Heinrich und feines Waters Günther 
von Schwarzburg und des Gr. Friedrich von Orlamünda, Herren zu 
„kewinſtein“ (Lauenftein) v. 29. Aug. 1850 (bei Schultes, 
Dipl. Gef. von ‚Denneberg. 2. Ih. Uridbch. N. 113. S. 136— 
138). Unter ben Perfonen, gegen weiche das Bündnif gegen je 
bermann zwiſchen dem Grafen Günther von Schwargburg und bem 
Sirafen Johann von Denneberg nicht gelten follte, werben aufer 
Grafen Eriedrih von Orlamünda, bei weldhem aber dunkel bieibt, 
ob der Stifter bes Buͤndniſſes felbft, ober weil dieſes fi von 
fetbft verftehen könnte, Graf Friedrich von Orlamünda, Herr zu 
Drößig gemeint ift, auch ihre Vettern Kriebrih und Hermann 
von Drlamünda (nämlich die Herren zu Weimar) genannt. 83) 
Urf, des Landgr. Friedrich bes Strengen v. 12. Juli 1351 (bei 
Horn, Geſch. Friedrichs des Streitbaren), er nennt unfern rar 
fen Friedrich feinen Leben Oheim. 
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burg, auf fich nehmen mußten *). Der britte Graf Frie⸗ 
drid von Orlamünda zu jener Zeit war Herr zu Drößig, 
wird zum 9. 1367 genannt **), war 1379 bei der Ber: 
mittlung, durch welche Graf Günther XXXL von Schwarz 
burg zu Gunften feiner Brüder die Bermählung mit He: 
lena aufgab, und von der Herrſchaft abtrat “), half 1377 
die Fehde zwifchen dem Grafen Heinrih von Schwarj: 
burg und den Herren Lüge und Friebrib von Wangen: 
beim, weldhe auch einen Krieg mit dem Grafen von 
Schwarzburg und den Randgrafen herbeizuführen brobte, 
am 17. März durch fchiedsrichterlihen Spruch beile: 
en “), erfcheint dann vielfach bei den Landgrafen von 
Thüringen, Markgrafen von Meißen, deren Baal er war, 
fo zu Pegau 1382, ward 1383 zum Mitvormund Eli: 
ſabeths, der Witwe Albert von Bulewicz (Beulwig), bes 
ftellt, erfcheint bei verfchiebnen Gelegenheiten in den Jah⸗ 
ren 1384, 1387, 1389, 1390 *), und warb namentlich 
1391 von der Landgräfin Katharina und ihren Söhnen 
Friedrich, Wilhelm und ig Ion einem Sciebömanne 
bei den Verwicklungen ihrer Mannen und Diener mit 
denen der Fürften Dtto und Bernhard zu Anhalt be 
ſtellt ). Seine Gemahlin war Katharina, eine Tochter 
des Grafen Heinrih VI. von Gleihen »)Y. Gie und 
ihr Sohn Heinrich verkauften 1409 an die von Bimau 
die Dörfer Reußen und Graufhwig "). Sm J. 1407 
hatte ber greife Hermann von Salja den Grafen Emft 
dem tern, Heinrih und Emft dem Jüngern von Glei: 





84) S. Jovius &.372. Diefer vermuthet auch (S. 368), 
daß Eophia, des Königs Günther, Grafen von —— und 
Frauen Eliſabethen, geborner Graͤfin von Hohenſtein, vierte 
Tochttr, welche ſehr jung einem Grafen von Orlamünda verlobt 
wurbe, vielleicht des viel zu den Grafen von Schwarzburg haltenr 
den Grafen Friedrich, Herren zu Lömwenftein (Bauenftein) Sohne 
zugefagt worben. Cine andre Eophia zu jener Zeit, aber eine 
geborne Graͤfin von Orlamünda, findet man ald Gemahlin bes 
Grafen Friedrich VIII. von Beichlingen angegeben, f. Balken 
ftein 3. Ib. ©. 765. ®ergl. Zovius ©, ‚ Briedrich von 
Beichlingen, und als Gattin N., Gräfin von Orlamuͤnda. 85) 


S. das Nähere bei Jopbius S. MO. Der Graf Friedrich von 


DOrlamünda, Herr zu Dröfig, welcher 1847 14 ‚Hufe zu Rum: 
ſchwiz der Marienkirche zu Naumburg zueignete (föber Bl. 96. 
© 1), ift vermuthlidy noch berfeibe, weichen wir oben als Eliſa's 
Sohn und Dermanns Bruder Eennen lernten. Rab Beier ©. 
192 u. 296 wäre Friedrich 1. zu Dröfig, Eliſa's Sohn, eine Per: 
fon mit Friebrich zu Weimar, welcher 1365 ftard. 86) ©. bas 
Näbere bei Jovius ©, 397, 87) S. Urkunden-Xuszug bei 
demfeldben, ©. 388, 88) Siche Urkunden VBerfchiebener bii 
Horn, Geh. Friedrichs des Streitbaren. 1. Abth. S. 24. Daupt: 
fammlung Nr. 12. ©. 655. Nr. 36, ©. 662. Nr. 32, ©. 667. 
Nr. 34. S. 667. Nr. 42. ©. 672. Nr. 53. S. 6%0, Nr. 62. ©. 
682, wird von ben kandgrafen von Thüringen, Markgrafen zu 
Meißen zuweilen blos Herr (nit Graf) ven Orlamuͤnda, Berr 
zu Dröfig genannt. 89) Urk. der Kürften Dtto und Bernbarb 
zu Anhalt bei bemfelben a.0.D. N. 65. ©. 686, 687, 90) Sa— 
gittarius, Gleich. Hiſtor. 1. Bch. 18. Eap. ©. 131. 91) 
urk. (bei arg Diplom. Nachleſe. 11. Ih. Nr, 6. ©. 
139—141): Wier Catharina von Orlamunda, Gräfin zu Dreifit, 
Graf Heintich unfe Sohn. Aus der Urkunde gebt zugleich Her: 
vor, daß Friebrid Katharina’ Gemahl und Deinrih fein Schn 
eweſen. Nah Löber BI. 96. &. 2 und BI. 97. S. 1 hatten 
riebrih und Katharina aud einen Martin zum Sohn und geben 
über ihn Zeugniß zwei ber maumburger Ricde betreffende Urkun- 
ben ber Gräfin Katharina von Orlamünda von 1410 und 1411. 
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chen und der Gräfin Katharina von Orlamuͤnda, Frauen 
zu Drößig und ihrem Sohne Heinrich feine drei eignen 
Theile (der vierte war Lehen) an der Burg Tulſtaͤdt und 
die Burg Ufhofen bei Salza erblich eingeräumt. Rad 
ng Tode ſetzte ſich der Landgraf Zriebrich ber 
üngre von Thüringen auf das Heftigfie damwidır, da 
er meinte, ibm ald dem Lehnsherrn des vierten Theils 
gehörten billiger auch bie drei andern Theile. Diefe tru: 
gen num Katharina, Heinrich und bie Grafen von Gleis 
chen den Sandgrafen Friedrib dem Altern und Wilhelm 
auf, und empfingen fie als Lehen zuruͤck. Friedrich ber 
Süngre nahm dieſes noch übler, fobaß es zu einer Fehde 
fam, bis den 17. Sept. 1410 diefer Vergleich getroffen 
warb, daß Friedrid der Juͤngre -die Grafen von Blei: 
hen und Heinrich von Drlamuͤnda mit dem vierten Theil 
an Tulſtaͤdt belieh, und Friedrich der Ätre und Wil: 
heim ihre Lehnsherrlichen über die drei Theile an Fries 
drich den Süngern abtraten ”). Katharina und Heinrich 
verkauften im 3. 1411 ihren Antheil an Tulſtaͤdt und 
Ufbofen an den Grafen Ernſt den Jüngern von Glei- 
den”). Mit Heinrich ſcheint der drößiger Zweig ber 
Grafen von Drlamünda erlofhen zu fein. Wir haben 
alfo drei Heinrihe im 14. und 15. Jahrh. fennen ge 
lernt, nämlih 1) Heinrih den Älteſten, welder Orlas 
münda verkaufte; vermutblich ift diefer derfelbe Graf 
einrich von Orlamuͤnda, welcher 1317 dem Auguſtiner⸗ 
lofter zu Gotha eine Mühle zu Mittelgaufen übergab “), 
2) Heinrid den Jungen, welchem Schauenforft gehörte; 
vermuthlich iſt er derfelbe Graf Heinrich, welcher den 
4. Dec. 1370 Heinrihen von Burkersroda beleibt **), 
3) Heimrih, Friedrichs und Katharina’s Sohn, Herm 
zu erg” Ein Sohn Heinrichs ded Jungen war vers 
mutblich Graf Otto von Orlamünda, Herr zum Rauen: 
fein und des Gerichtes zum Schauenforft, wie er 1387 
genannt, oder Herr zum Lauenflein und Madala, wie 
er fich felbft in demfelben Jahre nennt *). Er überließ 
in diefem Jahre (1387 am Zage des heiligen Veit) das 
Klofter St. Wilhelmiterordens zu Orlamiında Otto'n von, 
Uiſtaͤdt, damit er den geiftlihen keuten, dem Prior von 
Drlamünda und dem Gonvente S. Wilhelmi gewiffe Bin: 
fen unb Lehen zu Mödfeld ſchenken fonnte, und in tem 
alten Binsregifter der Pfarre zu Orlamuͤnda vom 3.1388 


— — — — — —— — 


92) rk. bei Horn a. a. O. N. 149. S. 764, 766. 93 S. 
das Nähere bei Sagittarius, Hiſt. db. Sr, Gleichen. &. 150— 
152. Basl. S. 179, 180. 94) ©. Sagittarius, Hist. Goth. p. 
157. 95) url. bei König, Abels«Diftor. II. S. 316. 95) - 
S. Eagittarius, Hiſt. db. Br. Seien. 8.255. Zur Gemah⸗ 
iin eines Br. Heinrich von Orlamünda machen die handftriftli« 
che Geſchichte der Br. von DOrlamünda und nach ihr Löber, Richza, 
die Tochter des Gr. Poppo's IX, (XV.) von Denneberg, Witwe 
eimed ungenannten @rafen von Orlamuͤnda, deren gleichnamige 
Zodter (meibalb Heydenreich, Schwarz. Hiſtor. ©. 381, 
S chultes, Henmeberg. Bel. 1. S. 231 und Andre, bie Mutter 
ferbft heirathen laffen) fih 1358 an den Er. Johann H. von 
Schwarzburg wachſenburger Linie vermäblte, und durch Bermitt- 
lurag ihres Mutterbrubers » Berthold X. (XII.) aus ber 
Sraffhaft Orlamünbd- vi alb taufend Pfumb Heller zum Hei⸗ 
rachegut ausgefegf erhielt. (Jovius ©. 242, verglichen mit ben 
zirBunden bei Schultes a. a. D. NR. 9 u. 30. ©. 314, 315.) 
A. Encpfl.d.W. u. K. Dritte Section. V. 


er 
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heißt ed: unter der Herrfchaft bed Herrn Otto von Drs 
lamünda und Herm zum Scauenforft ”); woraus ers 
belt, daß Heinrich, der Verkäufer Orlamünda’s, nicht 
ſaͤmmtliche Rechte dafelbft befeffen. Graf Dtto von Dr: 
lamünda, Herr zu Reuminftein (Rauenflein), und feine 
Erben, und Graf Hermann, ded Grafen Dtto Bruber, 
Domberr zu Würzburg, gaben die Schlöffer Schouwen⸗ 
forft, Matela **) und Buchfurt dem Landgrafen Baltbafar 
von Thüringen auf, und erbielten fir von ihm nach Jahr 
und Tag (nämlich den 8. Juli 1395) wieder zu eben. 
Der Landgraf zahlte dafür 600 Schod Groſchen freibers 
ger Münze, und übernahm, die Grafen von Orlamimda 
gegen Iedermann zu ſchützen. Wollten Graf Dtto ober 
feine Lehenserben eins oder mehr der genannten Schloͤſ⸗— 
fer verfaufen ober verfegen, fo mußten fie felbige zuvor 
dem Landgrafen Balthaſar oder feinen Erben anbieten. 
Auch durften fie nicht an Städte, fondern nur an zu 
den Mappen Geborne verfauft oder verfegt werben. Starb, 
Graf Dito ohne Lehnderben zu binterlaffen, fo folten die 
Schlöffer auf den Grafen Hermann fallen, ber aber keins 
davon verkaufen oder verfegen durfte, ald nur dem 
Herrn ”). Bwifchen den Grafen von Schwarzburg und 
dem Grafen Otto von Orlamünda, Herm zu Loͤwenſtein 
(Lauenftein), auf, der einen und dem Lantgrafen Bals 
thafar auf der andern Seite erhob ſich wegen bed zwi⸗ 
ſchen Saalfeld und Lömwenftein (Bauenftein) gelegnen Gold⸗ 
bergmwerfeö ein Zwieſpalt, weil die Landgrafen ſich Eins 
riffe erlaubten, bis der Graf von Orlamünda und die 
Grafen von Schwarzburg ihr Recht urkundlich erwielen 
und unter fi den Vertrag von 1335 erneuerten '). Di⸗ 
to's Gemablin war Lughard, fie und ihre Söhne, Wil 
heim und Siegmund, erfheinen ſchon in der Urkunde vom 
8. Sul, 1395. Dtto, der dritte Sohn, war alfo wol 
damals noch nicht geboren, oder noch zu jung, um als 
einwilligend genannt werden zu fönnen. Siegmund hatte 
1312 feinen Sig zu Gräfentbal, welcher Statt er in 
diefem Jahre verſchiedne Freiheiten, namentlich das Recht, 
einen Schultbeiß zu wählen, ertheilte ). Unter den ans 














97) Ebber Bi. 97. 98) Bon orlamünbifch:magbalaiicdhen 
kehen maren bie Landgrafen ſchon früher Herren geworden, benn 
Landgraf Balthafar fagt in der Urkunde vom J. 1890 (bei Schött- 
gen und Krenfig, Diplom. Racht. 11. Ih. &. 137—139), er 
babe den Töchtern Heinrichs Schide alle die Güter gelichen, bie 
Heinrich vorher gehabt hatte von Grafen Dtto von Drlamünda, 
die zu Madela zugehören von Erhenfchaft wegen, num an bem 
kandgrafen > —— rühren und gekommen ſeien von Madela me- 
gen ıc. ) urt. der genannten @rafen bei Gruber, Orig. Lir. 
p. 252, 253 

1) — 53* Sovius ©. 351 u. 407. Er fagt, 
baß biefe Erneuerung 1404 gefchehen, nach ber Grabſchrift farb 
Otto 1408, es müßte alfo, wenn beide Angaben richtig, Otto's 
—— Sohn ſein, doch ſcheint dieſes darum nicht ſtatt zu 

en, weil ſonſt wol auch Otto's beide aͤltre Soͤhne Wilhelm 
und Siegmund als babei betheiligt genannt worden fein wuͤrden. 
Dtto Liegt zu Ludwigäfladt begraben, fein Wappen (mit ben 4 
kroͤnten Schwarzen und gelben Löwen) befchreibt mäber Loͤber Bi, 
87. &. 2. Auf ber Grabfchrift ficht, dab Otto Lauftein gebaut; 
biefes it wol vom Flecken neben ber Burg, welde ſchon früher 
beftand, zu verfichen. 2) Seruve, Prodromus Historiae Grae- 
fenthalensis, p. 9. Loͤber Bi. 86. 4 
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gehefteten Wappen der auf ber großen Kirchenverfamm: 
lung zu Kofinig angefehenen Anwefenden waren aud bie 
der Grafen Wilhelm und Dtto von Orlamünta °’), wahrs 
fheinlihd waren fie unter den 18 Lebengrafen, welche den 
berühmten Einzug des Markgrafen Friedrich des Streit: 
baren von Meißen in Koſtnitz am Ofterdinstage 1317 
verherrlichen halfen *). Bei Stiftung des Vergleich we: 
gen Blankenhain zwifhen tem Erzbifchofe von Mainz 
und den Grafen von Gleichen den 17. Sept. 1420 war 
Graf Wilhelm von Drlaminda auf der Seite ber Rep: 
tem). Die dreiBrüber, Wilhelm, Siegmund und Dtto 
erfcheinen 1421 gemeinfhaftlih, wo fie den Schenken 
von Zautenburg bitten, baß er für fie Bürge bei Ulrich 
von Denftädt, fomie 1442, daß er es bei einem Pig: 
-thum werde‘) Dem Grafen Heinrih- von Schwarz: 
burg, Heren zu Sonderöhaufen, fanden fie im 3. 1423 

egen Heinrih von Wibleben bei’) Graf Dtto von 
Helamüinda, Herr zu Lichtentannen, erfcheint noch 1425 
mit feinem Lehnsherrn, dem nunmehrigen Kurfürften 
Friedrich dem Streitbaren von Sachſen, in freundlichen 
Berbältniffen *); den 26. Ian. 1426 finden wir ihn und 
die Grafen von Orlamtında im Streit um Gräfenthal, 
naͤmlich wie Kurfürft Friedrich die Stadt und das Lind: 
chen und bie von Orlamünda nur nod dad Schloß inne 
haben, und mwie man zu Meißenfeld den Gompromiß 
trifft, daß die drei Stüde auf Walpurge Hartmann von 
Kunz, ober Heinrih Flanß, oder Lutolf von Arnfladt, 
bid zur Entiheibung des Rechtshandels überantwortet 
werber follen”). Zu größerer Bedraͤngniß ber Grafen 
von Drlamünda gerietb Graf Siegmund im 3. 1427 mit 
dem Grafen Güntber XXXII. zu Schwarzburg in Zwie⸗ 
fpalt. Letztrer war nämlich für erftern gegen Heinrich 
von Wigleben, Hans und Heinz von Gräfendorf, und 
Hartmann und Georg von König Bürge und felbft ſchul⸗ 
dig geworden, um 200 Mark Silber Hauptgutes und 
20 Mark Zinfes. Hierfür hatte ihm Graf Siegmund das 
im Boigtlande gelegne Schloß Lichtenberg nebſt Zube: 
bör zum Pfande gelebt. Graf Günther, von den 
Glaͤubigern rn fab ſich, da Siegmund nicht zahlen 
konnte, genötbigt, laut der Verfchreibung nach bamali- 

em Brauch Ba und endlich vor dem Baiferlichen 

andgerichte zu Nürnberg auf das Schloß Kichtenberg zu 
Hagen. Graf Siegmund erſchien zwar am feflgefegten 
Tage, bat aber um einen neuen Tag, da er dem Ge: 
richte noch Briefe, welde er jegt nicht bei fich habe, vor: 
legen müffe, blieb jedoch am dieſem neuen Tage aus, 
und dem Grafen Günther ward das ibm Werpfänbete 
zugefprochen. Die Uneinigfeit zwilchen beiden Grafen 
gedieh nun zu einer Fehde. Graf Günther, mit feinen 








3, ©. bie Wappen — bei v. d, Hardt, Magn. Oec. 
Concilium Constantiense T. IV. tab. II 4) Zylich, Cont. 
Ann. Vetero-Cellens, bei Mencke, Script. T. II. p. 2186. Vergl. 
(Ule. v. Reihentbal) coftniger Goncilium ıc. (Frankf. 1575) 
S. 29, 5) Urf. bei Mencke, Seript. T. I, Diplom. Gleich. 
N. 44. p. 564, 565. 6) en und Fire; 
bei Löber BI. 88. ©. 1. Bergl. Bi. 7, 7) Edber Bi. 88. 
S. 1, 8) Urt. bei Horn a. a. D. N. 314. S. 913, 9) 
Gompromiß bei Horn a, a. D. R. 321. S. 918, 
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Leuten von Stadt Iimen und Königfee, überfiel bie Gra- 
fen von Drlamünda zu Lauenftein des Nachts, hatte 
ſchon den Kretfchmar (oder dad Schenkhaus) eingenom: 
men, aber die zwei von den brei Brüdern, melde zu 
aufe waren, befchoffen den Kretſchmar zum Verlufte der 
chwarzburger, festen ihn durch Seuerläffer in Flam: 
men und trieben die Schwarzburger in die Flucht '°). 
Die drei Brüder, Graf Wilhelm, Siegmund und Dito 
von Orlamünda, Herren zu Rauenftein, Lichtenberg und 
Lichtentanne, veräußerten 1428 alle Rechte an Magbala, 
Melding, Kötendorf, Buchfurt und ihre Allode und Edel: 
fige zu Drömlig und 2öfenig an den Grafen Heinrich 
von Schwarzburg, ‚Herm zu Arnſtadt und Sonderöhau: 
fen, für 4000 rheinifhe Gulden, mit der Bedingung, 
daß diefe Güter die Landgrafen einlöfen könnten, wenn 
fie wollten [welches fie auch 1480 gethan '')]. Won den 
Grafen von Drlamlında wurden an den Grafen Hein: 
rih von Schwarzburg im I. 1428 Folgende mit etlichen 
ihrer Lehnen gewiefen, Buffo Vitzthum von Meldingen, 
Rudolf von Meldingen, die von ren die von 
Dberweimar, die von Kölleda, Sceidingen, Harras, 
Arnftadt, Leuchtenhain, Schide, von Zeuha, Löwen, 
Bimau, Würkberg und Kopenetz “). In dem Anfchlage ”) 
wider Ungarn und den Türken Montags nach Lauren: 
tii zu Nürnberg 1431 finden wir den Grafen Siegmund 
von Orlamünda, Herrn zu Lauenburg und zum Haag, 
mit drei Pferden angefegt. Wilhelm befaß 1440 bes 
heil. röm. Reichs Hofgericht zu Nürnberg '). Wann Bil- 
beim geftorben ift, findet ſich nicht verzeichnet. Geis 
nes Bruderd Siegmunds Todesjahr kennen wir, naͤm⸗ 
lich das J. 1447 [ven 2. Jul. ]3 er warb im Fran: 
ciöfanerflofter zu Hof begraben, welches er 1444, weil 
es baufällig war, zur Emeuerung und Erweiterung fei- 
ned Gebäudes reichlich befchenkt hatte *). Wivemann 
ftelt die Vermuthung, daß Siegmund -der legte feines 
Geſchlechtes geweſen, und Andre ftellen feine Vermuthung 
ald gewiß auf “), und Genealogiften fegen Otto's Tod 
auch in dad 3. 147"). Doc überlebte er urkundlich 
feinen Bruder, denn er erflärte in einer Urfunde vom 
16. Det. 1454, was zu Gräfentbal gehörte, und in einer 
Urkunde vom 17. März 1460 gab er Zeugniß wegen 
des Haldgerichted etlicher gräfentbalifcher Dörfer, fo auch 
batte Siegmund den 28. Ian. 1446 erflärt, daß das 
Halögericht zu Klausdorf nach Gräfenthal gehoͤre ). Im 
Bruderfriege wurde in dem von Herzog Wilhelm mit 
Hlife der Böhmen erflürmten Gera 1450 ein Graf von 
Orlaminda gefangen; wenn Kammermeifter”) unmittel: 








10) Jovius ©. 262, 263, Moͤnch von Pirna bi Mercke 
. l. T. I. p. 159. 11) (Pfefferktorn) Gef: d. Land: 
graffhaft Södringen. &.263, Beier S. 297, 38. 12) Zo: 
vius ©. 473. 1 Bei Lünig, Thesaurus juris derer Gra- 
fen und Derren. &. 182, 14: Hönn, Sädf. Gob. Gefch. 1. 
Bd. ©. ©, ©. 109, 15) Grabfchrift des Gr. Siegmund bei 
Widemann. ©. 714, 715. 16) ©. das Nähere bi Wide: 
3. 104. ©. 7la. 17) &o 3. B. Pfeffer forn 
e 18) &o Kalten rim. 905 und biejenigen, wel: 
den er folgt. 19) S. bie brei Urkunde: ,Strupe, Polit. 
Ardiv. II. S. 188, 145, 152, 20) Hartun Benumermeie 
fter, Erfurter Annalen bei Mencke Script. p. 1204, "'%, 
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bar vorher berichtet, daß Herr Heinrich der Jüngre von 
Gera in der Böhmen Gefängniffe geftorben, fo läßt ſich 
ſchließen, daß der Graf von Drlamlında audgelöft wor: 
den, und da zu jener Zeit Fein andrer Graf von Drla 
münda mehr vorfommt, fo ift wahrfcheinlih, daß Dtto 
diefer gefangne Graf von Orlamünda war. Wenn man 
zu jener Zeit, nämlich zum I. 1451, nod zwei Grafen 
von Drlamiında, die Brüder Friebrih und Hermann, 
Herren zu Weimar, angefegt findet, fo beruht diefes auf 
Benugung einer unechten Urkunde °'). (Ferd. Wachter.) 


21) Nämlich Läber Bl. 47. S. 2 und Gefchlechtstafet IIT, 
baut auf bie na um ein ganyes Jahrhundert irrende Urkunde bei 
Paulini, Ann. Isenac. p. 269, und madıt Friebrid und Hermann 
ohne Weitres zu Wilhelms Soͤhnen. In andrer Beziehung hat 
fit) Cöber um bie Grafen von Drlamünda verdiene gemadt, fo 
+8. Bi. 87. S. 1 u. 2, wo er bie Wappen und Reiterfiegel 
ber Grafen von Drlamünda näher befchreibt, aufer ben von uns 
beiläufig berübrten bemerken wir noch bie bei Loͤber zu findende 
Beihreibung des Reiterfiegels des Grafen Siegfried von Orla— 
münda an der Urkunde von 1192 (Schilde mit dem Abter), Frie— 
drichs an ber Urf. von 1896 (mit je einem Adler in dem Schilde) 
eines Dermanns an ber Urkunde von 1818 (mit ungelröntem Loͤ— 
wen im obern, mit bem Abler im untern Feld und Herzchen), 
eined Hermanns an einer Urkunde von 1312 (ähnlich nur jebes 
Schild mit Adler und Löwen zufammen) und beffelben Reiterſie— 
gels an Hermanns Urkunde von 1295, Das Wappen der Stabt 
DOrlamünda mit Loͤwen und Herzchen vom 9. 1416 ift, worüber 
Löber zweifelhaft, der Natur der Sache nach eher von dem ber 
Grafen entichnt, als dab die Grafen daffelbe von ihrem Staͤdtchen 
entiehnt haben follten, denn auch die kandgrafen von Thüringen, und 
nachmals Herzoge von Sachſen, nahmen bas Wappen ber Grafen 
von Orlamunda in bas ihrige auf, nicht wegen bes erworbenen 
Staͤdtchens Orlamuͤnda, fondern wegen ber ermorbenen Grafſchaft 
Orlamünda überhaupt (f. eine Abbildung dieſes Wappens bei 
Birden, Saͤchſ. Heldenſaal. Zaf. 9). Im Beziehung auf Zeu- 
beri Catal, Comitum e. ©: ec, 24 Orlamundenses Comites (bei 
Aencke, Script. T. IN. p. 1860) bemerfen wir, baf er faft gar 
nicht brauchbar ift, fo enthält er mehre Burkharde und Jchanne 
old Srafen von Drlamünda. Nicht minder unbraudbar ift ber 
in Geſchichtsbuͤcher (3. B. Lucd, Grafenfaal &. 376) aus bem 
Zurnierbudy übergegangne Graf Johann zu Drlamünda, welcher 
1362 das Turnier der fräntifchen Ritterſchaft zu Bamberg befucht, 
unb unter ben @rafen ben erflen Rang hat. Daher haben wir 
auch oben nicht berührt, daß Heinrich von DOrlamünda auf dem 
von ber ſchwaͤbiſchen Ritterichaft zu Ravensberg 1311 angeftells 
ten Zurniere den erften Rang unter ben Grafen gleidy nach ben 
Fürften einnabm (Munster. Cosm, Lib. V. c. 414). Bei dem 
re Begräbnigacte, ber 1546 den 18, Jun. durch den Herzog zu 

rieg in Schleſien veranftaltet ward, wurben aus ber St. Marids 
firche auf dem Berge bei Schloß vor dem bresiauer Thor unter 
andern ber Fräulein Helena, Fürftin von Orlamünda Gebeine in 
die fürftliche Gruft beigelegt. Weil Dan. Zepko (Gunaecaeum 
Silesiacum p. 100) fie eine Zürftin nennt, vermuthet Luck (©, 
377), daß fie aus ber markgraͤflichen Linie geweſen. Wahrfcheins 
Aicher muß es ftatt Fraͤulctins Kran heißen, und ‚Helena warb Kür: 
fin als Gemahlin eines Fürften genannt, und nad Fürftin ift 
binzubenfen, geberne von Orlamuͤnda, oder auf ben Titel Fuͤr⸗ 
ſtin ift überhaupt wenig Gewicht zu legen, eb:nfo wenig, alt man 
aus dem Liebe von ber Herzogin von Orlamünda fchliefen kann, 
es babe eine herzogliche inie ber Grafen von Orlamuͤnda gege: 
ben. Die Radjmweifungen über bdiefes Lieb f. im Anzeiger für 
Kunde bes teutfchen Mittelalters. Jahrg. 1832. &.289. Schließ⸗ 
lich bürfen wir zum Berweife, mie berühmt der Name bes Gras 
fengefcyled;ts von Orlamünta aud im Auslande war, nicht unbe 
rübrt laffen, was bie Geſchichte der Ungarn erzählt: König Ste: 
pban IV. ven Ungarn, ber Sohn Bela’s II., rief zu feinem Bei: 





ORLAMÜN DA 


ORLAMÜNDA, Burggrafen von Orlamüns 
ba, baben zu den Fragen BVeranlaffung gegeben, ob bie 
Grafen von DOrlamünda fi Burggrafen genannt oder ob 
die Burggrafen von Orlamlında Burggrafen der Grafen 
von Drlamünda gewelen. Aber feiner der Grafen von 
Drlamünda bat den Zitel Burggraf gefühit, noch find 
die fraglihen Burggrafen Burggrafen der Grafen von 
Drlamünda gewefen, obwol letres Loͤber in einer eig 
nen Schrift zu begründen fucht '), ungeachtet er weiß, 
daß die Burggrafen von Orlamünda aus dem Geſchlechte 
der Burggrafen von Kirchberg find, weshalb er zu ber 
feltfamen Annahme gezwungen ift, Glieder des Geſchlechts 
der Reihöburggrafen von Kirchberg ferien Burggrafen 
der Grafen von Orlamunda gewelen. Wir wollen zuerſt 
jenen Zweig der Burggrafen von Kirchberg, der fi Burg: 
grafen von Drlamünda genannt, betrachten, und Tann 
die natürlichfte Erklärung aufführen. g 

In einer Urkunde des 3. 1181 gedenkt Kaifer Fries 
drich I. einer Zwietracht feines Dienſtmannes, Dietrichs 
von Kirchberg, und feines Bruders, des Ritters Heins 
rih, der Söhne des Edeln, Dito’3 von Kirchberg und 
Ida's, mit den orlamündifchen Agnaten ’). Ein Burg: 


ftande Habolth, einen Grafen von Orlamünda, (im 3. 1272) ber: 
bei, Das Geſchlecht Chaak hatte ſich nebft einigen andern Ge— 
ſchlechtern gegen den König verbunden. Sie follen durch Habolth 
und von ihm mitgebracdhte Mitterfchaft hart mitgenommen mworben 
fein. Hadolthe Söhne hießtn Habolth und Arnold. Bon ihnen 
ftammt bas berühmte ungarifche Gefhleht Buzab Bant. Für 
Hadolth, welches die Sprachwerkzeuge der Ungarn nicht ausſpre— 
Ken konnten, fagte man Hohoht (M. Jo. de Tiwrocz, Chron. 
Hungar. P. ]l. ec, 19 bei Schwandtner, Beript. Rer. Hung. 
P. 11. p. 109. Vergl. wegen bed Zeitpunktes (1272), an welden 
die, Erzählung geknuͤpft wird, c. 48, ©. 183). 

1) Gotth. Frid. Loeber, De Burggraviis Orlamundanis 
commentatio (Jeuae 1741). Ungeachtet der ibm von Avemann 
ſchriftlich entgegengeſetzten triftigen Gegengründe, welche legtrer 
dann in feine Beſchreibung der Burg in von Kirchberg. &. 
164, 165, aufnahm. 2) Urk. bes Katlers Friedrich v. 28. März 
1181 bei Avemann, Urkundenbuh R. 18. &. 10, 11. Vielleicht 
fommen aber aud früher Burggrafen von Orlamünda vor, benn 
in einer vom Markgrafen Otto zu Meißen zu Gamburg im I. 
1166 — Urkunde (bei Schöttgen und Äreyssig, Diplo- 
mataria. T. I. p. 753. 8. 11) erfcheinen unter ben Zeugen: Hart- 
mannus et Otto fratres de Lofdeburch, T'heoderieus Castella- 
nus de Kirchberg, Burchardus de Greifenberch, Heiuricus ca- 
stellanus de Orlamunde, Heidenreich de Weda, Henricus castel- 
lanus de Kanburch, Hugo de bresenze et plures alii tam li- 
beri, quam ministeriales. Hierzu bemerkt Schultes (Dir, Diplom. 
T. II, p. 184), daß es unrichtig fein würde, wenn man bie bier 
vorfommenden Kaftellane durch Burggrafen (in welcher Bebeutung 
castellanus allerdings auch sorlommt, f. Avtmann ©. 7) über: 
fegen wollte, denn bier bebeute ber Ausdruck blos Burgmänner auf 
den angegebenen Schiöffern, und von einer Burggraffhaft zu Cam⸗ 
burg und DOrlamünda wiffe die Geſchichte nichts, obgleich Zueber, 
De Burggraf. Orlamund. p. 14 aus irriger Einfihr eines Docu⸗ 
ments die Grafen von Orlamünda für Burggrafen ausgegeben 
babe (Löber bat, wie doch Schultes au S. 447 behauptet, bie 
Grafen von Orlamünda nicht als Burggrafen, fondern ald Glieder 
des Burggrafengefhlechts von Kirchberg als Burggrafen ber Bra: 
fen von Orlamünda angenommen). Allerdings gab es feine Burg: 
graffhaft zu Gamburg und DOrlamünba, aber urfundlid begrüns 
bet ift, daß fih Blicder bes Burggrafengeſchlechts von Kirchberg 
Burggrafen von Drlamända unb Burggrafen von Altenberge ‚ger 
frieben. Warum kann diefes nicht auch ein * dieſes Sefchlech⸗ 
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graf Dietrich von Orlamünda, Burggraf von Kiechberg ’), 
erfcheint in einer gegen das I. 1206 vom Grafen Sieg: 
fried von Otlaminda ausgeftellten Urkunde, und in eis 
ner Urkunde bed Grafen Hermann von Orlamuͤnda vom 
%. 1225 Dietrih, Burggraf von Drlamünda*). Auf 
den beiden an eine Urkunde des Burggrafen Dietrich 
bes Altern von Altenberge, vom I. 1326, in welcher er 
der Einwilligung ſeines Bruders Dietrich gedenkt, an: 
ebängten Siegeln lautet die Inſchrift bes einen: 8. 
THEOD. BURGGRAVII DE ALDENBERG, und 
die Infchrift des andem: S. THEOD. JUNIORIS 
BURGGR. DE ORLAMUNDE. Die Bappen auf 
ben Siegeln find gewürfelt oder geſchacht und ohne Hels 
me’). So aud findet fi im fächfifhen Wappenbuch 
in dem Befammtarchive zu Weimar ein — weiß 
geſchachtes Wappen als dem Burggrafen von Orlamünda 
eigen. Da man aber nirgends elwas von einer Burgs 
graffhaft Orlamünda fand, noch aud eine Spur ſich 
zeigte, daß die Grafen von Orlamünda fi rg 
genannt, fo mußten Gefchichtforfcher ſich dieſes Wap— 
en nicht zu erflären, und zogen in Zweifel, daß es 
Burggrufen von Orlamünda eigen geweſen*“). Es gab 
aber, wie wir fahen, Glieder des Burggrafengefclechts 
von Kirchberg, welche fi Burggrafen von Orlamünda 
nannten, und zunaͤchſt einen Zweig mit denen bildeten, 
melde ben Titel Burggrafen von Altenberge führten, 
Sie nannten fi fo nad ber Sitte der damaligen Zeit, 
nach welcher man ben Zitel der Würbe feines Geſchlechts 
auf Sig und Befisungen übertrug, und nach diefen fich 
ubenannte und zubenannt warb, ähnlich wie Markgraf 
Dito von Meißen aus dem Haufe Weimar Markgraf 
von Drlamuͤnda hieß, nicht weil ed eine Markgrafichaft 
Drlamünda gab, ſondern weil er feinen Sig zu Drla⸗ 
mimda hatte. Es müfjen alfo Glieder des Burggrafens 
eſchlechts von Kirchberg ihren Sig zu Drlamünda (vem 
Bite, nicht auf dem lofle der Grafen) gehabt, und 
orlamimdifche Güter durch Heirath, Kauf ober Taufıh 
am ſich gebracht haben, und wirklich finden wir auch 


tes, Heinrich in Anfehung Camburgs getban baben, weil er bier 
Büter und feinen &ig hatte, denn es war Sitte jener Zeit, ben 
Ziter feines Geſchlechts auf feinen Eig zu übertragen, und fi 
2. biefem zu nennen, ungeachtet der Sitz zu biefem Titel nicht 


echtigte, 

3) Urkunde des Grafen Siegfrieb von Orlamünda, bei Löber 
a.a.D. Bi. 72: Testibus idoneis praesentibus Comite Theo- 
derico de Berka, Buregravio Theoderico de Orlamunde, Burc- 
gravio de Kirchere. 4) Urt. des Gr. Hermann von Drla 
münda v. J. 1225 hei Edber Bi. 74. S. 2 fa.: Hujus rei te- 
sten aunt Heroldus, Plebanus de Orlamund, Heidenreich, Pleba- 
sus de Croluph, Theodoricus Burggravius de Orlamund, In 
beiden Urkanden findet fih zu Theodoricus krin Zufag, nämlich 
nicht fidelis noster, weiches auf ein Leheneverband hindeutete, 
mährend Graf Otto von Kirchberg im 3. 1290 ben Grafen Der 
mann ven Drlanmimba feinen Heren nennt (Urk. bes Grafen Otto 
von Kir ‚ bei Avemann R. 45. S. 40), Diefer Otto ſtand 

im behensverbande, Dietrich in den Jahren 1206 
—1235 nicht 5) ©. Löber Br. 79, Berge. Bi 39.6 2 u 
m... S. 169 u. Taf. II. R. 7 u. Urkundenbuh S. 184, 
Kur⸗ und Fuͤrſti. Hauſes Sachſen. ©. 
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6) S. Hönn, Wappend- und a un un des 
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Glieder des Burggrafengefhlehts von Kirchberg, nament: 
lih von benen, welde ‚Derren zum Altenberge, und bie 
zundchft mit den Burggrafen von Orlamunda verwandt 
waren, urfundlih als Gigenthämer von Dörfern, wel: 
che vormald ben Grafen von Drlamünda gehört bat 
ten, nämlid von Eichenberg) und Pritfchroba *). 
(Ferdinand Wachter,) 

ORLANDI (Jobann), ein Kupferfieher und Kunft: 
verleger, Schüler des Gom. Gort, lebte gegen Ende des 
16. und zu Anfange des 17. Jahrh. Er nad Rafael 
Sciaminozzi, Procaccini und einigen andern Meiftern, 
alles in einer breiten Manier, die mehr für große For: 
men berechnet war. Nach feinen eignen Zeichnungen iſt 
befonderd ein Zeichnenbuch mit einzelnen Theilen bes 
menfchlidhen Körpers merfwürbig, Im feinem Verlag 
erſchienen mehre von andern Kupferfiechern nad guten 
Meiftern —— Platten, bie alle die Unterſchrift: 
Joann, Orlandi formis führen. (Frenzel) 

ORLANDI Unter den vielen, nicht ſehr bedeuten: 

den, Schriftftellern und Künſtlern diefes Namens find fols 
gende nod die befannteften: 
. Guido Drlandi, aus Florenz, eim Zeitgenoſſe 
bes Guido Cavalcanti und folglich des Dante. Ein So: 
nett von ihm, bei Greöcimbeni, welches er im Namen 
einer Dame an Gavalcanti gerichtet, und worin bie Frage 
aufgeworfen wird, was die Liebe fei, fol diefen veran: 
laßt haben, feine bekannte ſchwierige Ganzone: Donna 
mi prega zu bichten, worin er diefe Frage beantwortet. 
Andre Gedichte ded Guido Drlandi findet man in ben 
Sammlungen der Biunti, des Allacci und des Gorbinelli, 
im Anbange zur Bella mano, 

Lemmo (Guglielmo) di Giovanni b’Dr: 
Tandi, vielleiht noch älter ald ber vorige. Auch von 
ibm bat Greöcimbeni eine Ganzone, in Vol. IV, L. L 
p: 33, abbruden laffen. 

Alberto Drlandi, war ums Jahr 1446 Kany: 
ler des Herzogs Francesco Sforza von Mailand. Qua: 
drio ermähnt einige Gedichte von ibm, welche an den 
Sigismondo Malatefta gerichtet waren, aber ungebrudt 
geblieben find. 

Gefare Drlandi, bat De urbis Senae ejusque 
episcopatus antiquitate gefchrieben, welches ſich im The- 
saurus Antiquit. et hist. italic. Vol. VILL, befindet. 
Er war erft lange Zeit Procurator in Rom, und hatte 
fi dabei ſehr wohl geftanden; fpäter aber gab er bie 
Rechtsgeſchaͤfte auf, um Philologie und Alterthümer zu 
fludiren, wortber er in Armutb geftorben iſt. 

Rubino Drlandi, aus Terni, bat ziemlich viel 
fürd Theater gefchrieben, fo: Tragedia di S. Procolo 
vescovo e martire, in fünf Arten und in Verfer (Ve- 
nezia 1617); Sta Cecilia, tragedia, m fünf Acten 


7) Vergl. Urt. des Burggrafen Dieteih, Herrn zum Altın= 
berge v. I. 1390 (bei Avemann a. a. D. ©. 189. 8.173) nie 
Urkunde des Biihofs Konrad von Mainz v. 11% (aa. D.R. 
176. ©. 194). 8) Vergl. Url. bes rafen Albrecht vom 
Kirchberg, Herm zu Kranihfild v. J. 1421 (a. a. O. 8. 175. 
&. 292) mit der Url. bes Erb. K. v. M. v. 1194 a. a. D. 
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in Berfen (Terni 1619); I giusti adegni, icom- 
media, in fünf Acten in Profa (Ternf 1619), Ven- 
detta di Circe, boscareccia piacerole e veglia ridi- 
colosa d'un ora, im drei Acten in Profa (Terni 1635). 
Luigi Orlandi, aus Mantua, von welchem man 
eine Dper bat: Giulio Cesare trionfante (Vene- 
zia 1682). * 
Stefano Orlandi, zu Bologna 1681 geboren, 
welcher in Berbindung mit Giuſeppe Orſoni als Des 
corationsmaler ſich berühmt machte. Sie haben für die 
Theater von Bologna, Lucca, Zurin und andre gear: 
beitet, (Blane.) 
ORLANDI (Pellegrino Antonio), ein Karmeliter: 
mönd von der mantuarifchen Gongregation und Mit: 
glied der Giementinifhen Afadbemie, zu Bologna 1660 
geboren, geflorben -dafelbft den 8. Nov. 1727. Folgende, 
in Hin ſicht auf Compoſition, Vollſtaͤndigkeit und Ge: 
nauigfeit ziemlich mangelhafte, im Ganzen aber doch noch 
immer brauchbare Schriften erhalten fein Andenken: No- 
tizie degli serittori Bolognesi e dell’ opere loco 
'stampate e manuscritte (Bologna 1714. 4.); Ori- 
gine e progressi della Stampa e Notizie dell’ opere 
stampate da 1457 sino al 1500 (ib. 1722. 4); Abe- 
cedario pittorico, o sia serie degli uomini i piu il- 
lustri in pittera, scoltura ed architettura (Bol. 1704; 
1719; Fir. 1731; Nap. 1733. Ven. 1753. 4.) mit 
Drei Zafeln Monogrammen. Eine von Fr. Fuga bis 
1775 fortgeſetzte Ausgabe erichien unter dem Zitel: Sup- 
plemento alla serie dei trecento elogi e ritratti de- 
li uomini illustri nella pitt, soult. ed architettura 
(Fir. 1776. Vol. I. 4). Das Werk ift nicht allein 
doͤchſt flüchtig gefchrieben, fondern auch hoͤchſt verwirrt 
edruckt. Unter andern folgen die fämmtliden Künftler 
* Zaufnamen nach auf einander. Das angehaͤngte 
Verzeichniß von Schriften über die bildenden Kimſte, be: 
fonders über die Materei, ift nicht beffer*). (Baur.) 
ORLANDINI (Niccolo), Jeſuit, zu Florenz aus 
einem patricifden Geſchlechte, 155% geboren, trat in feis 
nem 18. Jahr im den Orden, lehrte in verſchiednen Col: 
legien, kam als Divector bes Noviciats nah Neapel, wurde 
zum Generalfecretariat nach Rom berufen und flarb den 27. 
März 1606. Er unternahm, nach böberm Auftrag; in 
einem ausführlichen Werke, die Gefchichte feines Ordens 
befchreiben, vollendete aber nur das Leben des heil. 
Sons; von Loyola, im fchöner Darftelung, aber oͤfters 
mehr lobrevend als gefchichtlich getreu. Es bildet ben 
Anfang folgender, von lauter Ordensbrüdern und nad 
Drdensideen gefchriebenen, im Ganzen nefchägten, aber 
felten vollftändig zu findenden Werfö: Historia socie- 
tatis Jesu, P, I, Sanet. Ignatius (Rom. 1615. fol. 
oder Antw. 1620, fol.; Colon. 1621. 4.); P. U. Sanet, 
L.inius, auctore Fr, Sacchino (Antw. 16%. fol.); 
P. IH. S: Borgia, auet. Fr. Sacchino (Rom. 1649. 





*) Fantuzzi, Notizie degli seritt. Bolognesi. T. VL Sax 
Onomast. T. VI. p. 229, tantenburgs Zufäge zu Sul⸗ 
ars Zbeorie. 1. B. ©. 198. Eberts Bibliogr. Ber. Biogr. 
umiv. T. XXXI (von Perids), 
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fol.); P. IV. S. Everardus, auct. Fr. Sacchino (Rom. 
1652. fol.); Partis V. Tom. I. 8. Claudius, auctore 
Fr. Sacchino (Rom. 1661, fol.); Partis V. Tom. II, 
auet. Jos. Juvencio (Rom, 1710. fol.); Partis VI, 
Tom. I. ab anno 1616, auct, Julio Cordara (Rom. 
1750. fol.); zufammen fieben Theile, in ſechs Bänden. — 
Bon Orlandini hat man auch Annuae litterae socie- 
tatis, von 1583— 85, und dad Reben Peter Favre's, eines 
der erflen Begleiter Loyola’s (Ryon 1617) *). (Baur.) 
Orlando, f. Ariost. 
ORLATH, Ortenbach, &ig des Staböquartiers 
bed eriten walachiſchen Regiments in der fiebenbürgifchen 
Militairgrenze. Es befindet ſich bier eine bedeutende 
Bierbrauerei, eine Papierfabrit, Sägemühle und eine 
Oberfchule. (L. P. Kamtz,) 
ORLAVA. Unter diefem Namen baben Hoffmann, 
Koch und Ganvolle eine Pflanzengattung aus ber zweis 
ten Drdnung der fünften Linné'ſchen Claſſe und aus ber 
Gruppe der Daucinen, der Familie der Doldenpflanzen, 
aufgeftelt. Char. Der Keldrand fünfzähnig; die Frucht 
linfenförmig, flachgedrüdt, mit fünf domigen oder bor: 
fligen Rippen, zwiſchen denen borflige Eden vorfprin: 
gen; die WVertiefungen jede mit einem Saftgange; bie 
gemeinfcaftlihe Doldenhülle verfhiedenartig, die befon: 
dre vielblättrig, Der Unterfhied von Caucalis, mit wel 
cher Gattung man fonft Orlaya vereinigte, beſteht darin, 
daß bei Orl, wie bei Daucus ber Eimeißförper flach und 
eben (Orthospermae), bei Cauealis dagegen eingerollt 
(Campylospermae) ift; man könnte Orlaya füglic mit 
Daucus vereinigen. Die brei befannten Arten find Som: 
mergewaͤchſe mit vielfach getheilten Blättern, linienför: 
migen Fegen und weißen Blüthen. Im Strahle ber 
Dolde- fteben Zwitterblümcdhen, in der Mitte der einen 
— — der rg er —— 1) 0. 
randiflora Zof/m. (Umb. 1. p. 58., Platyspermum 
re et Karl 3 360, Caucalis /., Lam. ill, 
t. 192. £. 1., Daucus Sıop. fl. carn., Morison a. 9. 
t. 14. £. 3) auf Ädern im mittlern und füblichen Eu- 
ropa und in der Krim; 2) O, platycarpa Koch (Umb. 
p. 70., Caucalis /.) im ganzen fübliden Europa; 
3) O. maritima Koch (Caucalis Gouan, Daucus 
Gärtn. de fruet, t, 20., D. maritimus #. L.) auf ſan⸗ 
3 Meereöküften im füdlichen Europa und nördliden 


Die Gattung Caucalis (der Name findet ſich ſchon 
bei Theophrast, xuuralig hist. pl. VII, 7, aud bei 
Dioskorides, Mat, med, u, 168, wabrfcheintich Or- 
laya maritima bezeichnend) bildet in ber Familie der 
Doldenpflanzen eine eigne Gruppe, Caucalinae, zu wel 
cher noch die Gattungen Torilis Gärtn. und Turgenia 
Hoffm. geredinet werben. Char. Der Kelchrand be 
fiebt aus fünf ei⸗ lanzetifoͤrmigen Zähnen; bie Frucht if 
etwas ſchmalgedruͤckt, äußerlich wie bei Orlaya; bie ges 





*) 4#legambe, Bibl. scriptor. soc. Jesu. Wadler, Geld. 
d. hiſt. Forſch 1. Wh. 2. Abt. ©. 498. Ebert, Bibliogr. Let. 
Biogr. univ. T. XXXII (von Weiß). 
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meinfchaftlihe Doldenbülle fehlt, oder ift eins ober zweis 
blättrig, die befondre befteht aus drei bis acht lanzett⸗ 
förmigen Blätthen. Die befannten fieben Arten find 
einjährige Pflanzen mit vielfach getheilten Blättern. 
1) €. daucoides /. (Schkuhr Handb. Zaf. 61) im 
—* Europa und in Perſien unter dem Getreide; 
9 . mauritanica /.. in Fez und Maroffo; 3) C. 
leptophylla /. (Sturm Teutſchl. $1.), unter dem Ges 
treide im füdlichen Europa, nördlichen Afrita und ſuͤd⸗ 
mweflliben Afien; 4) C. glochidata Poir. (Ene. suppl. 
Scandix /,abill. nov. holl. t. 102), in Bandiemens: 
land; 5) C. tenella De/il. (Fl. aeg. p. 58. t. 21. f. 3), 
bei Alerandrien; und die beiden zweifelhaften: 6) C. 
strigosa Roussel, alepp., bei Aleppo, und 7) C. an- 
gustifolia Forsk. (vielleibt von C. tenella fpecififch 
nicht verfchieden), in Arabien. Die übrigen früber zu 
Cauralis gezählten Arten bilden die Gattungen Orlaya 
‘und Turgenia, oder gebören zu den Gattungen Daucus, 
Anthriscus und Torilis. (A. Sprengel.) 
ORLEAN (Terra Orleana, f. Oriana, Roucou, 
Anotto, Anhiote, Orl&ane, Rocou, Annalto, Anotte, 
Anate, Attole), heißt dad gelbe Färbematerial, das aus 
der rothen, zähen, bäutigen Maffe, worin die flart vio— 
lenartig riehenden Samen ber Bixa orellana /,. liegen, 
einer Dflanye, die in den Gärten von Bengalore und 
auf den Hügeln von Sewentroog ſehr üppig und faft 
wild wählt, dur mechaniſche Behandlung mit Waffer 
ewonnen wird, aus dem es, gleich einem Satmeble, zu 
oden fintt. Oder man kocht den mit Waffer ange: 
festen und in anfangende faulige Gährung uͤbergegang⸗ 
nen Pflanzenaufguß ein, wobei der Orlean gerinnt, und 
vermöge ber zugleid eingefangnen Luftblafen als Schaum 
obenauf fich legt, abgenommen, eingedidt, nad dem Er: 
falten zufammengeballt und etwas abgetrodnet wird. 
Die Indianer machen aus den Drleanfamen, indem fie 
folche in den Händen mit Karapadle zerreiben, eine gelbs 
rothe Farbe, womit fie ibre Haut beftreichen, theils aus 
Gewohnheit, theild um fich Dadurch vor der Plage ihrer beis 
mifhen Müden und andrer Inſekten zu fügen. Auch 
ebrauchen fie diefelbe als innerliche Arznei, und halten 
e für ein Gegengift wider den ſchaͤdlichen Saft ihrer 
Jatropha Manihot ete. Die Wurzel, welde auch gelb 
färbt, Bochen die Indianer mit Fleifche, das davon einen 
ibnen angenehmen Geſchmack und Anftrih befommen fol. 
Der feine DOrlean kommt in runden ober vieredigen 
Stirden von zwei oder drei Pfund, der allerfeinfte in 
Kuchen oder Broden von ber Größe eines Thalers, in 
den Handel, bie weder zu bürr, bart und raub, noch 
auch zu weich und feucht fein dürfen, fondern fich leicht 
ausdehnen, ziemlich weich anfühlen unb wenigſtens noch 
den Zingereindpruf annehmen müflen. Außen fol er 
glängend.bräunlichroth oder hoch ponceauroth von Farbe, 
obne ſchwarze Adern fein, und Papier orangegelb fär: 
ben, im Bruch aber eine noch Iebbaftere Farbe haben. 
Sein Biolengeruch verliert ſich ziemlich dur tas Aus: 
trodnen. Weder in Waſſer, noch in Alkohol, wol aber 
im Kalilauge löslich, theiwt er ihnen eine ſchoͤne Dranges 
farbe mit, Der von den Indianern bereitete Orlean aus 
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den zwifchen ben Händen zu einem zarten Zeige zerriche: 
nen Samenbülfen von einer rothen Art Annotto ift viel 


‘feiner und glänzender, als der von den Europäern fabris 


cirte, Der Rodonadorlean wird von den Eingebornen 
in Guyana aus der eingelochten Brühe des zerftoßenen 
und audgepreßten Birafamens erhalten. Der fpanifde 
von einer gelben Art Annotto wirb neben dem von 
Gayenne bei und am meiften geſchaͤtzt. Schlecht ift bie 
zu weiche, mit alten &umpen ummidelte Sorte, bie nach 
England gebracht wird, gleich der in den englifhen Go: 
lonien verfertigten und mit mancdherlei erdigen Zufägen 
verfälfchten, die aber in der Loͤſung zu Boten fallen. 
Eine wahrfcheinlih mit Krapp verfälfchte Sorte war aus 
Ben ſchwarzbraun, koͤrnig im Bruce, bier und ba roth 
efledt, ſehr zerbrechlih und raub im Anfühlen, von 
Ohr unbedeutendem Geruh und ohne allen Geſchmack. 
Der Drlean ift ein bei der Auroras, Dranges, Mors 
dores, Goldgelb: und Ifabellfarbe auf Seide fehr ge: 
bräuchliched, und wollne, feidne u. a. Zeuche, wenn 
gleich nicht dauerhaft, doch fhön pomeranzengelb für- 
bendes, Satzmehl. Auch dient er zu Ladfirmiffen, zu 
Waſſer- und Ölfarben in der Malerei, zum Gelbfärben 
der Butter in Holland und Holftein, der Käfe in Eng— 
land, wovon aber beide einen bitterlihen Geſchmack bes 
fommen; bier und da miſcht man ihn unter die Cho— 
colate; in Apotheken brauht man ihn zu Pflafterfärs 
bungen. Für die Garaibinnen ift er ein Schminfmittel. 
Der wichtigſte Beftandtbeil des Drleans ift das harzige 
Drleangelb, welches aus ihm mit Weingeifte ſich zieben 
läßt, und durch Abrauhen und Ertrahiren des Did 
faftes mit Äther gewonnen wird, welcher beim Vers 
dampfen den reinen Farbftoff zurüdiäßt. Diefer ift, nach 
Sohn, fattbräunlih roth, fchwerer als Mafjer, weich, 
Hebrig, in ber Kälte nicht fpröde, fchmilzt in der Wärme, 
macht fiedendes Wafler hellgelb und wohlriechend; doch 
werben bei Wiederholung des Werfuds Farbe und Ges 
ru immer ſchwaͤcher, während das Harz fpröder aus⸗ 
fällt, In erwärmten Kalien löft es fich fchwierig, leicht 
aber in Weingeift und Ather mit fattbrauner Farbe auf, 
und wirb aus beiden durch Waſſer gefällt. Meder Saͤu⸗ 
ren noch Kalien verändern beträchtlich fein Colorit. Von 
kalter Salpeterfäure wird es nicht angegriffen, aber von 
erbigter zerfegt. Im concentrirter Schwetelfäure loͤſt es ſich 
mit einer ins Grünlice, dann ins Bräunlid » Schwarze 
übergebenden Indigfarbe auf, und wird baraus durch 
Kalien mit heller, ſchmuziger Farbe niedergeichlagen. Im 
offnen Feuer verbrennt ed mit lebhafter Flamme. Man 
macht davon in der Ölmalerei Gebraub. Außer diefem 
gelbfärbenden Grundſtoffe bat Chevreul, einen rothfaͤrben⸗ 
den dargeftellt. Der erſte wird unter Einfluffe des Sauers 
ſtoffgaſes rotb; wol dürfte ber rothe Grunpfioff aus 
dem gelben entftanden fein. (Vergl. Dinglers poly: 
techn. Journ. IX, 3. 8. 340 x.;. Johns Tabellen 
der Phytochemie ıc. Artif, Orlean; Bouffingault in 
Trommsdorffs Taſchenb. für Chemiker u. Apotbefer auf 
das Jahr 1826.53 Chevreul in Schweigger-Seidels 
Jahrb. d. Ghem. u. Ph. 1830. U. 3, S. 367.) 

(Th. Schreger.) 
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ORLEAN, aud Oriana, Orenetto, Ornotto, Ar- 
notta, Anatta, Anotto, Achioti, Roucou oder Rucku 
und Uruku genannt, ift ein Farbmaterial, welches vor: 
zuͤglich auf den antillifhen Infeln, dem ehemaligen fpas 
nifchen füdamerifanifhen Fefllande, Cayenne und Bra: 
filien erzeugt wird, fpäter aber auch aus DOftindien zu 
und gebracht wurde. Der Name Drlean rührt von bem 
Fluß Drellana ber, mie ber Amazonenflrom anfänglich 
nah Franz be Drellana, der ihn 1541 befuhr, ges 
nannt wurbe, 

Diefed Farbematerial befteht aus einem dunkelrothen 
Zeige, welcher aus einer rothen wachsartigen Materie 
erlangt wird, womit die Samen ber Schoten bed ame: 
rikaniſchen Baumes (Bixa orellana 7.) umgeben find. 
Der Drleanbaum mähft in gutem Boden 15 bis 20 
Schub hoch und blüht ſchon in anderthalb Fahren. Die 
erften Blüthen nimmt man gewöhnlich weg, bamit ber 
Baum fih nicht entkräfte. Im dritten Jahr ift der Ers 
trag am reichlichſten, im fünften im Abnehmen und im 

ehnten fhon ganz unbedeutend. Jaͤhrlich halt man zwei 

ten. Aus dem Bafte bereiten die Eingebornen Stride, 
die fefter fein follen ald unfre banfnen. Die Samen: 
kapſeln des Drleanbaumes enthalten eine Menge Eleiner 
roͤthlicher Samen, welche mit einer fhönen, rothen, teig: 
artigen Materie —— ſind, aus welcher der Drlean 
abgeſchieden wird. an übergießt die Samenkoͤrner mit 
warmem Waffer, und weicht he darin fo lange, bis fich 
aller anklebende Drlean völlig abgefondert hat. Diefe 
er rat Ange durch Manipulation mit den Händen 
befördert. Der auf diefe Weile abgeſchiedne Orlean wirb 
nun durch ein Haarfieb gegoffen, Über fhwahen Feuer 
bid zur mäßigen Zrodne eingedampft, in Stüde zer: 
theilt und etwas feucht in Schilfblätter eingewidelt für 
den Handel zugerichtet. 

Außer diefer Darftelungsart bereiten bie einheimi: 
ſchen Amerifaner noch eine feinere Sorte, indem fie die 
Samenkörner mit den Händen, welde zuvor geölt wor: 
den, zerreiben und die dadurch gewonnene Maffe abtrod: 
nen. Diefer von ben Eingebornen bereitete Orlean, Anotto 
genannt, ift viel feuriger und glänzender, als ber durch 
tie Europäer vorgerichtete. 

Bon Leblond befigen wir eine ganz genaue Beob⸗ 
achtung der Cultur des Drleanbaums, befjen Same den 
Drlean barbietet; ja auch über die Zubereitung und über 
Die Mittel, diefe Bereitung zu vervolllommenen, gibt uns 
dieſer Schriftfteller in den Ann. de chim. Tom. XLVII, 
ausführlihe Nachrichten. Bertbollet theilt in feinen Ans 
fangegründen ber Färbefunft folgende Befchreibung ber 
Bereitung des Orleans mit: „Man fammelt die Scho: 
ten, worin bie Körner liegen, nimmt viefe heraus und 
zerfiößt fie. Im biefem Zuftande bringt man fie in eis 
nen Bottib, den man das Weichfaß nennt; bierin über 
gießt man fie mit einer binreihenden Menge Waſſers, 
fodaß fie davon ganz bededt find. So läßt man diefe 
Mafie mehre Wochen, ja fogar Monate, fteben, um fie 
näbren zu laffen. Die Gährung trägt zwar nichts zur 
Verbefierung der Farbe bei, fondern fcheint fie zu ver 
ſchlechtern; dagegen erleichtert fie bie Abſcheidung bes 
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Marfes von ben Samen, und befördert vielleicht auch, 
fowie dad Zrodnen, die Haltbarkeit deſſelben. Nach der 
Gährung drudt man bie Maſſe in Sieben aus, die auf 
das Weichfaß gefeht werben, damit das Waffer, welches 
bie Farbe ſchwebend erhält, wieder hineinfliege. Der 
Rückſtand wird unter Blättern des Paradiesfeigenbaumes 
aufbewahrt, bis er ſich durch die Gährung erhitzt; dann 
wird er wie vorhin behandelt, und man fährt fo fort, 
bis Beine Farbe mehr darin if. Die ausgezogne Farbe 
wird mit Waffer verdimnt und durch ein Sieb gefchla: 
en, um bie liberrefte der Samenkoͤrner abzufdeiden. 

an läßt nun die Farbe fih ſetzen, kocht den Gab in 
Keffeln zu einem ziemlich feften Zeig ein, läßt ihn er 
falten und trodnet ihn im Schatten. Statt diefes lang: 
wierigen und mühfamen Gefhäfts, welches durch die er: 
foderlihe Faͤulniß leicht Krankheit verurfachen fann, räth 
Leblond, die Drleankörner bios fo lange mit Waffer aus: 
umafchen, bis fie gar feine Farbe mehr, die nur auf 
Ihrer äußern Fläche enthalten ift, von ſich geben; nach⸗ 
ber die Farbe durch MWeineffig oder Eitronenfaft nieder: 
zuſchlagen, auf gewöhnliche Art zu kochen und in Saͤ— 
den abtropfen zu laffen, wie man es mit dem Indigo 
macht. Die BVerfuche, melde Vauquelin mit den von 
Leblond mitgebrachten Drleankörnern angeftellt hat, bes 
flätigen die Wirkſamkeit des von Legterm vorgefchlagnen 
Verfahrens, und Färber haben auögemittelt, daß der auf 
diefe Art erhaltne Drlean wenigftens vier Mai foviel 
werth fei, als der gewöhnlich im Handel vorkommende; 
ferner, daß er leichter zu gebrauchen fei, daß er weniger 
Auftöfungsmittel bedürfe, weniger Raum im Keffel eins 
nehme und eine reinere Farbe gebe. 

Der Rodonaborlean wird von den Einwohnern 
in Guyana aus der ausgekochten Brühe des zerfioßenen 
und ausgepreßten Drleand bargeftellt. Der Drlean, wel: 
den bie Spanier aus ihren amerifanifchen Golonien zu 
und gebradt, ift von gelber Farbe und in dem Handel 
unter dem Namen Anotto bekannt. Er wird neben dem 
von Gayenne bei uns am meiften gefchägt. Der feine 
DOrlean wird in runden oder vieredigen Stüden von zwei 
bis drei Pfund, der allerfeinfte bingegen in Kuchen oder 
Broben von der Größe eines Gonventiondthalerd in den 
Handel gebracht. Er darf nicht dürr, hart und raub, 
aber auch nicht feucht fein, fondern muß fich leicht aus» 
behnen, ziemlich weich anfühlen und einen Einbrud vom 
Finger geben laffen. Außerlich ift er in befter Qualität 
glänzend, braͤunlichroth, faft violett oder vielmehr hoch 
ponceaurotb von Farbe, ohne fchwarze Adern. Papier 
muß er oraniengelb färben und im Bruch eine noch leb⸗ 
baftere Farbe befißen. Der Geruch muß dem ber Bios 
lenwurzel aͤhnlich ſein. In Waſſer und Weingeift muß 
er fi löfen, ohne einen Rüdftand zu binterlaffen, und 
in Xgkalilauge volllommen aufgelöft eine oraniengelbe 
Farbe darftellen, 

Schr häufig wird der Drlean verfälfcht oder in ſchlech⸗ 
ten Sorten zu und gebraht. Der fchledhte Drlean ift 
feucht, ſchmierig, ſchimmlicht, verfault, mit Urin befeuch⸗ 
tet und von unangenehmem Geruch. Gr befigt keine fo 
lebhafte Farbe im Bruch, iſt ſchwarz oder geadert, und 
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färbt weit geringer. In dieſe Claſſe gehört die weiche, 
mit alten Lumpen umwickelte Sorte. Der in den eng» 
liſchen Golonien bereitete Drlean iſt viel geringer ald ber 
frangöfifche und ber des füdamerifanifchen Zefllandes. Die 
Sorte in Kuchen wird zuweilen mit Elargefiebter rother 
Erde oder Ziegelmehle verfälfcht, welches man dadurch er 
kennen kann, wenn man ben Orlean in Waſſer oder 
Weingeift Iöft, wo ſich dann dad Verfälfchungsmittel zu 
Boden fegt. Nicht felten wird fogar bie feinſte Sorte 
mit einem Niederfchlage des ordinären Orleans verringert 
im Handel angetroffen; diefe ift oft fo ſtark angefeuchtet, 
daß fie beträchtlich ind Gewicht fällt. 

Der allermeifte Orlean, welcher zu uns nad) Zeutfchs 
land gebracht wird, ift aus Cayenne, und das allererfie 
Product, welches die Franzofen dafelbft gewonnen haben. 
Gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts war die Aus⸗ 
fuhr gewöhnlich 120,000 Pfund. Im 3. 1752 hat die 
franyöfifhe Golonie, wie Raynal berichtet, 260,441 Pfund 
ind Ausland debitirt. Mac Borbeaur gingen im I. 1784 
28,261 Pfund, und 13,936 Pfund blieben im Lande, 
27,146 bingegen wurten aufer Landes verkauft. Im 
$. 1785 folen 36,605 Pfund verfhidt worden fein. 
Hamburg erhielt um die damalige Zeit 143 Fäffer aus 
Sranfreich; im 3. 1792 aber nur 122. In England 
(Irland ausgenommen) betrug die Einfuhr 1820: 8756, 
1821: 4706, 1822: 9149, 1823: 11,214 Pfund Sterling; 
die Ausiuhr 1821: 278, 1822: 1981, 1823: 2213 Pfund 
Sterling. Im Wien wurden von 1812— 1816: 152,153 
Pfund ein: und 38,231 wieder ausgeführt. In Dam: 
burg foflete 1824 in Drleanbaft das Pfund 24 bis 28 
Scillinge; ohne Baft 34 Scillinge, die Einfuhr war 
1800: 432 Faß, 1819: 44 Faß und eine Kiſte, und 1821: 
31 Faß, zwei Kiften und zehn Golli. Jedes Faß hält 
gewöhnlih 340 bis 360 Pfund Drlean. Die Blätter, 
mit denen ed auögelegt ift, wiegen 20 bis 24 Pfund, 
Dies gilt jedoch nur von dem amerikanifchen, indem ber 
indifche in Körben nah Europa gebracht wird. 

Chemifhe ZBergliederung bes Orleans, 
Eigenfhaften und Berbalten gegen chemis 
fhe Agentien. Bon John und Bouffingault befigen 
wir fhägbare Verſuche, die Eigenfhaften und dad Ber: 


halten des Drleand gegen chemifche Agentien betreffend, 


John erhielt durch den Grafen von Doffmanndegg den 
nod unveränderten Samen bed Drleand, er unterwarf 
denfelben einer chemifchen Zerlegung und theilte bie Ars 
beiten darüber der naturforfchenden Geſellſchaft zu Ber: 
lin mit’). Er gibt uns folgendes Detail darüber: 

Die Samentömer des Orleans befigen in getrod: 
netem Zuſtande die Größe fehr Meiner Erbſen, fie find 
aͤußerlich rauh und uneben, und durch das Austrock⸗ 
nen mit vielen Vertiefungen verſehen. Ihre Farbe iſt 
ſchmutzig braun, und fie bilden mehr oder weniger brei: 
feitige Pyramiden, deren eine Seite in der Mitte der 
Länge nach ausgefurcht if. Sie find mit der Zufpigung 
an dem einen fehr harten Häutchen, das die Wände der 


1) Der Gefellſchaft naturforſchender Freunde zu Berlin Ma: 
gazin. Dritten Jahrganges erſtes Quartal 1809, S. 60, 
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Fruchtkapſel an allen Orten umgibt, verwachſen, wodurch 
die Bafis der Pyramide, auf der ſich bie Narbe befindet, 
abgewendet von der Seite der Kapfel, nach Oben gerid= 
tet ift. Die Samenkapfel ift zweiſchalig, der des bei 
uns wachſenden Stechapfeld nicht unaͤhnlich; nur find die 
Stacheln feiner und gleich der ganzen Kapfel von braus 
ner Farbe. Die rotbbraunen Samentörner find von eis 
nem etwas dunklern zarten Häutchen umgeben, auf wel: 
chem fi die Orleanſubſtanz befindet, welche in der Dide 
kaum eine halbe Kinie beträgt. 

John hat die Drleanfubflanz von ben geirodneten 
Samenförnern abgefhieden, und von den Schleimtheilen, 
welche einen Beflandtheil der Samenkoͤrner ausmachen, 
getrennt. Aus dem erbaltnen Fluidum, welches bie 
Ihönften Schattirungen von Draniengelb barbietet, ſchei⸗ 
bet fich fehr bald ein ſchwerer Bodenſatz ab, ber unten 
am bunfelften ift, gean die Oberfläche zu aber an Dun 
kelheit abnimmt. ahdem jenes Fluidum mittels bes 
Durchſeihens durch Leinwand von den darin fehweben: 
den Häutchentheilen getrennt worden war, mwurbe bie 
Flüffigkeit durch ein vierfaches Filtrum von dem Pigment 
eihieden, und bad, was im Filtrum zurüdblieb, am ber 

ft getrodnet. Auf biefem Wege lieferten 720 Gran 
trodne Samenförner nicht mehr ald 24 Gran Drlean. 
Aus der abfiltrirten BIAIREDR ſchieden fih beim Ber: 
bunten nob 114 Gran klebrige Drleanſubſtanz ab, und 
bis auf acht Gran fonnte noch in den Samenkoͤrnern 
zurüdgeblieben fein, fobaß die ganze Maffe des Drleans 
von 720 Gran Samenkoͤrnern auf 60 Gran gefhägt werr 
ben konnte. Jener reine Orlean zeigt eine raube Ober: 
fläche, einen feinförnigen Bruch, eine hohe, fanfte, dun⸗ 
Belziegelrotbe Farbe, weldhe ind Pomeranzengelb übergebt; 
—— leichte Zerreiblichkeit und eine ſpecifiſche 
Dichtigkeit von 0,890, und färbt im trocknen Zuſtande 
ſehr wenig. John ſchied durch eine vollſtaͤndige Zerglie⸗ 
derung aus dem Orlean, aus 100 Theilen: 


Harzige Theile mit faͤrbenden Theilen verbun: 
den en er air —— 


es 28 
Pflanzenfhleim . 26+ 
Baferlubflan . . 2... 20 
Barbiger Ertractivfloff -. . » >» 220... 20 
Eine eigenthuͤmliche, fih dem Schleim und Er: 
tractioftoffe nähernde Subflan . . .». 4 

Eine Spur von gewürzhafter Subftanz, Säure 
und Veh - . 2 2 2 22... 44 
100 


Aus bdiefer Analyfe erkennen wir, daß ein großer 
Theil des färbenden Princips in Harz eingehüllt und 
baber dad Pigment barzartiger Natur i 8 gebt dar⸗ 
aus ber zureichende Grund hervor, warum bie Auflds 
fung des Orleans beim Färben allemal in einem altali= 
fhen Waffer veranftaltet wird. 

Der Drlean wird vom Waſſer durch anbaltendes 
Schütteln nur zum Theil aufgelöfl. Es iſt jedoch fchwer, 
biefe Auflöfung Far zu erhalten, weil dad Harz, das eis 
nen weſentlichen Beftandtheil des Orleans ausmacht, mit 
dem Ertractivfloff ein Gemenge bildet, dad ber großen 
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Zertheilung halber in Waſſer ſchwebend bleibt. Die Auf: 
loͤſung befigt einen lieblichen, aromatiſchen, ben Pome⸗ 
ranzenfrüchten ähnlichen Geruch. Wird der Orlean in 
Waſſer gekocht, fo Löft fi mehr von bemfelben auf. Der 
Abfud hält fid lange, ohne in Gaͤhrung oder Faͤulniß 
überzugeben. Der wäjjerige Abfub des Drleand wird von 
den Altalien weiß gefält, und feine Farbe bellorange 
gemacht; durch Alaun und durch ifenvitriol orange, 
burh Kupfervitriol braungelb und durch Zinnſalz citros 
nengelb gefällt. Das falpeterfaure Silber, falpeterfaure 
Quedfülber und die falzfaure Binnauflöfung bewirken eine 
geringe, Gallustinftur hingegen gar feine Faͤllung. Als 

bol und Äther löfen den Orlean zum größten Theil mit 
fehr dunkler Dranienfarbe auf. Diefe Auflöfungen wers 
den durch Vermiſchung mit Waſſer zerſetzt; jedoch kann 
die alkoholſche mit gleicher Menge verbunden werden, 
ohne daß fie fich zerſetzt. Beide reagiren auf das blaue 
Lakmuspapier fauer. Kohlengefäuerte Kali» und Natrons 
laugen löfen den Drlean leicht auf und —— demſelben 
eine noch lebhaftere Farbe. Ammonium löft weniger Dr⸗ 
lean auf, daher auch die Farbe viel heller iſt. Es bleibt 
ein betraͤchtlicher Theil in unaufgeloͤſtem Zuſtande zurück. 
Die Aufloͤſung in Kalilauge verhält ſich gegen Reagen⸗ 
tien folgendergeſtalt: Mit einer Saͤure geſaͤttigt wird 
der Orlean unverändert gefaͤllt, durch Chromſaͤure gelblich 
braun, durch Kalkwaſſer und Auflöfung andrer Erben im 
Allgemeinen ſehr bel; durch effigfauren Barpt hell, lebs 
baft ziegelrotb; durch fchwefellaures Kali und Alaun 
dunkel ziegelromb; durch Manganauflöfungen fehr hell, 
bochziegelroth; durch ſchwefelſaures Kupfer. ſchmutzig gelb: 
lich braun; durch falpeterfaures Silber ſchmutzig, ins Oder: 
gelbe ziebend; durch ſchwefelſaures Silber ſchoͤn morgen: 
roth. Die Auflöfung des Orleans in Alkohol wird nicht 
durch dieſe Auflöfungen zerfegt; dies geſchieht nur dann, 
wenn etwas Kali hinzugebracht wird. Die fetten und 
aͤtheriſchen Öle loͤſen mebrentheild nur eine geringe Menge 
Drlean mit golbgelber Farbe auf. Xerpentinöl und eis 
nige fette ‚Dle bewirken nad John und Bouffingault 
eine leichte Auflöfung. Die concentrirte Schwefelläure 
1öft den Orlean fchnell auf; die Mifbung gebt während 
der Auflöfung verfchiebne Nuancen hindurch, von dem 


Gelben ind Garmoifinrotbe, aus: biefem ins Biolblau, - 


dann ind Grünliche und zulegt in Dunfelindigo und Ber: 
linerblau über. Galzfäure bewirkt feine Auflöfung, vers 
ändert jebod die Farbe ind Kirfchrotbe und Blutrotbe 
und aus biefem in eine ſchmutzig — ———— Farbe; 
ift an der Luft die Feuchtigkeit verbunftet, fü bält der 


Drlean keine Spur Salzfäure mehr zurüd. Die kalte : Die 


Salpeterfäure wirft nur ſchwach auf den. Orleanz fie er: 
tbeilt ibm erfi eine grüne, bann gelbe Farbe. In der 
Hitze verwandelt die Säure den Drlean unter Entwick⸗ 
lung. viel falpetzigfaurer Dämpfe in eine. fprupartige 
Mafle, welche bald bavauf,.fich emtzimdet und mit. Zus 
rüdiaffung einer fein zertheilten Kohle verpufft. Elſig 
zeigt feine Wirfung auf den Driean. Chlor entfärbt die 
alkoholſche Aufldfung fehr ſchnell, die Flüffigkeit nimmt 
eine weiße mildartige Farbe an. Bei der trodnen Des 
flilation Kiefern 100 Xheile DOrlean, kohlenſaures Gas, 
3. Encyti.d. W.u. 8, Dritte Section. V. 
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vielleicht mit andern Basarten verbunden, 13,63 einer 
farbenlofen ammoniakaliſchen Flüffigkeit; 27,27 erft gels 
bes und dann braunes DI, mit Zurüdlaffung von 31,85 
einer leichten, poröfen, an verſchiednen Stellen je nach 
dem Grade des Glühbend verfchieden gefärbten Koble, bie 
nämlih an einigen Stellen eine fchöne lichte ſchmalte⸗ 
blaue, an andern eine dunkle berlinerblaue Farbe hatte, 
zum größten Theil jedoch ſchwarz gefärbt war. Diefe 
31,85 Kohle enthalten 18,20 Koblenftoff; 9,10 kohlen⸗ 
faured Kali; 4,55 an blaufaurem Eifen und Afche, bes 
ſtehend aus fchmwefelfaurem Kali, fchwefelfaurem und phos⸗ 
phorfaurem Kalk, Eifenoryd und Kiefelerde. Erhitzt wird 
der Drlean erft weich, hierauf entzündet er ſich und vers 
brennt mit vielem Rauch und Zurhdlaffung einer leich 
ten und ſehr glänzenden Koble. 

Der eigentlich barzige Barbefloff bed Or— 
leans für fich betrachtet befißt im feften Zuftand eine 
bräunlichrothe Farbe, ift ſchwerer ald Waſſer, wird in 
ber Kälte nicht ſproͤde, fondern bleibt weich, Mebt feft 
an ben Fingern, fließt bei vermehrter Wärme, entzündet 
ſich bei Annäherung eines brennenden Körpers und brennt 
mit lebbafter Flamme. Im Waſſer gekocht färbt fich 
diefed heilgelb und nimmt einen angenehm riedhenden Dr: 
leangeruch an. Bei öfterer Wiederholung diefer Opera⸗ 
tion wird das Waſſer immer weniger gefärbt und in eben: 
dem Grade nimmt auch der Gerud ab; doch wird bad 
zurüdbleibende Harz auf diefe Weife nie ganz entfärht, 
fondern nur etwas fpröder. In Alkohol und Äther loͤſt 
er fi mit fehr dunkler intenfiver braunrotber Farbe auf, 
aus welcher er mit Waffer leicht fälbar barzuftellen ift. 
Die kalte Salpeterfäure wirkt nicht auf denfelben; erbist 
wird er unter Zerfegung der Säure aufgelöfl. Die 
Schwefelfäure löft ihm leicht mit Indigofarbe auf, bie 
jedoch nicht beftändig ift, fondern bald gruͤnlich ſchwarz 
und dann bläulich fchwarz wird. Durd Alkalien wird 
zwar bie Auflöfung gefält, allein die Farbe des Nieders 
ſchlags ift bei weiten beller und unanfebnlicher, ald dies 
jenige des Pigments vor der Aufloͤſung. Die falte Salz⸗ 
ſaͤure dußert keine auflöfende Wirkung. Die Alfalien 
* * barzigen Farbeſtoff in der Wärme nur ſchwie⸗ 
rig auf, 


Anwendung des Drleand in der Druds 
und Faͤrbekunſt). Der Drlean macht nicht allein 
einen Gegenfiand des Färben der Baummollen : Leinen: 


.und feidmen Zeuche, ſowie der Zeuchbruderei aus, fons 


dern er wirb auch fehr häufig zu Waſſer⸗ und Ölfarben, 
und. ald barziger Farbeftoff zu Firniffen, zum Färben ber 
und im ber Holzfärberei verwendet. Die Engländer 
geben damit, ald einem unfchäblichen Mittel, ihrem Käfe 
eine angenehme hochgelbe Farbe. Zu bdiefem Zwecke 


‚nimmt -man in Gloucefterfhire auf einen Gentner Käfe 
zwei Loth Drlean. In England, Holland und dem Hols 


einſchen wendet man ibn zuweilen an, um bie Butter 


hochgelb zu färben; auch zum Faͤrben ber Chocolate und 


andrer Gonfituren gebraucht man ihn bin und wieber, 








2) Kurrer in Dinglers neuem Journale für bie Inbiennen: ıc. 
. 2, ®b. S. 87 fa. Pr ’ 
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Die Karalben und Intianer des fübamerifanifhen Feſt⸗ 
landes bemalen fich ihre Körper damit. Sie beſtreichen 
ihre Hände mit DI und reiben damn das Samenmark 
fo lange dazwifchen, bis das Mark fid nah und nad 
als feiner rother Schlamm trennt und an bie Hände an: 
fest, von denen fie ed mit einem Meffer abfchaben und 
an der Some trodnen lafien. Der frifhe Saft der 
Bixa orleana ertheilt mit einem Bufag eines altolifchen 
Salzed der Baumwolle, dem Leinen und ber Beide, 
nach Bancrofts Verficherung, eine noch feftere und zötbere 
Farbe als die aus dem zubereiteten Drlean dargeftellte 
ft. Eine merkwindige Erfheinung Bietet die Farbe des 
Orleans dadurch dar, daß fie der. Einwirkung der ‚Seife 
und der Säuren ganz widerſteht, felbft Chlor, welches 
alle vegetabilifche Teen fo leicht zerflört, dußert Beine 
zerftörende Wirkung auf die Farbe des Drleans; im Ges 
gentbeile bewirft daffelbe eine folidere Beftändigkeit, fo: 
daß die Einwirkung der Luft die Farbe nicht fo ſchnell 
zum Berfchießen bringt. Der größte Feind dieſer Farbe 
tft die atmofphärifche Ruft unter Mitwirfung des Lichts, 
weswegen man auch in der Waffer: und Ölmalerei füh 
eined beftändbigern Pigments bedienen follte. 
Für Baummwollen- und 8einenfärberei. 
Um Schöne umd lebhafte oraniengelbe Farben zu erhal: 
ten, operire ich folgendergeftalt: Ich Iaffe den Drlean 
urit Balifcher Lauge in einer kupfernen Reibeſchale zum 
feinften Saft abreiben, bringe die kaliſche Orleanverbin⸗ 
dung in einem Keffel mit verbältnigmäßigem Waſſer und 
Potafche zum Sud, Es wird jest ein zweiter Keffel zum 
Färben vorgerichtet, der mit binreichendern warmem Waſ⸗ 
fer angefegt ifl. In diefen bringt man von der Orlean⸗ 
2 ſobiel hinzu, als das zu kaͤrbende Srüd 
Waare bendtbigt if, und fängt mit dem Färben an. 
Die zu färbende Waare wird aufgefacht in das Bad ges 
bracht, fodann mit den Händen einige Male 'darin bins 
und 'bergezogen, aufgefchlagen, gewunden, am Fluſſe rein 
aufgewafchen, aufgehängt und im ‚Schatten getrocknet. 
Auf diefe Weile fährt man fort, Stuͤck für Stud ein: 
zeln gu färben, und fegt bei jedem neuzufaͤrbenden Stück 
eine verbältmißmäßige Dofis Drieanauflöfung zu. Ich 
färbe nach diefer Methode 25 Stud 4 Ellen breite und 
48 Ellen lange Galico mit ſechs Pfund Drlean und 20 
Dfund Potafche ſchoͤn, Äntenfiv und feurig oraniengelb. 
Wird die Waare nad dem Färben und Auswafcen durch 
ein fäuerliches Bad genommen, fo ‚erreicht die Farbe «i: 
nen Ton, welder ins Roͤthliche ſpielt Hierzu eigriet 
fi ‚ganz vorzüglich vie fchwefellaure Thonerde (Alaun), 
auch ‚wird hin und wieder das faure weinfteinfante Kali 
(Beinftein) ſurrogirt. Die fchwefelfaure Thonerde bes 
figt vor dem Weinfteine den Vorzug, daß die oranien: 
elbe Farbe etwas dauerhafter gegen die Einwitkung von 
"Licht und Buft wird. Um Velveis oder Mancheſter mit 
Driean zu färben, bereitet Wilfon aus einem Theile ge: 
brannten Kalks, einem Theile Potafihe und zwei Theilen 
Soda eine kauſtiſche Lauge, worin er einen Theil Drivan 
-gergeben und darauf bad Gemiſch 14 Stunde lang ko⸗ 
‚hen läßt. Auch ein fehr ſchoͤnes Chamois ſuͤr Manches 
ſter erhält man, wenn man biefes Bad, ‚mit Waſſer di⸗ 
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Auirt, in Anwendung bringt. Dunkle Chamoisfarbe für 
Leinwand bereite ich auf machflehende Meile: 16 Pfund 
Waſſer, 24 Pfund Potafche und ein Loth fein geftopener 
Gruͤnſpan werben warm bebanbelt, und nach dem Exfalten 
ein Pfund Driean in einer Reibſchale damit abgerieben,, in 
einen Keffel gebracht, fünf Minuten kochen gelaffen und nach 
bem ‚Erkalten vier Loth Weingeift hinzugeſetzt. In wir: 
fem Fluidum, welches bis auf 32 Pfund Waſſer, drei 
Pfund Potafhe und zwei Loth Brünfpan erhöht wor: 
den, färbte ih AO Ellen } breite Hausleinwand recht fatt 
oraniengelb; durch eim fäuerliches Bad von Alaun genam: 
men erfcheint die Farbe noch höher. 

Für den Applicationsdvrud ber Baum: 
wollen= und teinengewebe Der Drlean wird 
auch häufig zu den Orange: und Ghamois:Npplicatiome: 
farben in der Baummollen:, Leinen: und Geidendru: 
derei angewendet. Diele Farben bereite ich auf nad: 
ſtehenee Weile: Ic Laffe eine Lauge aus 4 Pfund gu: 
ter Potafche, vier Lorb Grünfpan und 16 Pfund Waſ⸗ 
fer anfertigen. "Mit diefer Lauge reibt man ein Pfund 

uten Drlean in einer Reibfrhale aufs Klarfte ab, und 
Felde das Feingeriebene durch ein -Daarfieb. Bier Pfund 
diefer kaliſchen Orleanauflöfung ‚werben mit 14 *2oth 
Stärke verkocht, und nach dem Verkochen zwei Loth äten: 
des Ammonium eingerührt. Hierbei ift zu bemerken, 
daß man dieſe Applicationsfarbe nicht lange unverarbei⸗ 
tet leben Iäßt, weil fie nad ‚einigen Tagen leicht waͤſſe⸗ 
rig wird, und baburc die Eigenſchaft, fi drucken zu 
laffen, ganz verliert. Eine fchöne feurige Cbamoisfarbe 
aus dem Drlean zum Drude wirb auch erhalten, wenn 
man ein Pfund Orlean mit Kalilauge, in welcher 4 Pf. 
Potafche aufgelöft ift, abreibt und den abgeriebenen Dr: 
lean mit vier Loth Alaun und der zum Verdicken erfo: 
derlichen Stärke verkocht und nach dem Verkochen vier 
Loth Weingeiſt einrlbrt, Zu Lederfarbe werden 14 Pfund 
Potaſche in 12 Pfund Waſſer gelöft, mit der Aufloͤſung 
ein Pfund Drlean aufs Feinſte abgerieben, die Maffe in 
‚einen Reffel gebracht, fieden gelaffen und zwei Pfund ges 
‚foßenen und gefiebten Gummi’s hinzugefegt. Das Ganze 
wird durch ein Haarſieb gefchl und kalt gerhbet. 
Ein Theil dieſer Drlieanfarbe mit einem Theil Appli⸗ 
cationsgelb ſtellen die bederfarbe ſowol für den Druck als 
ven Pinſel dar. Auf gelbgefaͤrdtem Quertitron ober 
MWaugrunde die Drieanfarbe aufgelegt, erfcheinen die ge: 
‚deuten Dbjecte ſchoͤn roſtgelb. Dilean mit vorwalten: 
der kauſtiſcher Lauge behandelt bietet eine intenſive und 
feurige Drangerefervage für eiſenblaugefaͤrbte Boden ſo⸗ 
wol in der wollen: als LKeinen⸗ und Seidendru⸗ 
«erel dar. Feuerfarbe wird erhalten, wenn die Waare 
mit Drlean oraniengelb gefärbt und hernach in einem 
Baflosbade geroͤthet wird! Als Zufag den ſubſtantiven 
Eiſenfarben⸗Orlean in verſchiednen Verhaͤltniſſen gereicht, 
ethaͤlt manuhohe rofigelbe Farbennuancen. dem erft 
tuͤrzlich ettundnen Applicationsdrude: vermitteld der Wal⸗ 
zendruckmaſchine, wo zwei bid brei Farben - zur Bildung 
des Muſters zugleich aufgedruckt werden, -und wo zuvor 
dem"baummollenen Gewebe eine fatihaltige Binnbafid zur 
Entwidiung und Firirung der Farbe gegeben wird, be⸗ 
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dienen fi) die Englaͤnder des Dileans, in kaliſcher Lauge 
behandelt; zur Darſtellung der verſchiednen oraniengelben 
und Chambdisfatben. Dieſe neuen engliſchen icate, 
in welden alle Farben hoͤchſt flüchtig find, und nur das 
Fr. ihrer Gefälligkeit wegen anſprechen, folten der Dies 
folidität wegen’ fi bei und auf dem Eonfinente durdjaus 
feiner Nachahmung zu erfreuen haben. Leider wird un⸗ 
fee Wunſch von gemwirittfüchfigen Manufacturiften unbe⸗ 
rüdfichtigt bleiben, und dieſes vorzüglich der Fall bei den 
Juden fein, welche fi im Befige von Galicoprudereien 
befinden. — Intereffante Erſcheinungen bietet Ber Drlean 


in der Zürkifhrothfärberei bar, wenn berfelbe in vers 


ſchiednen Bethditiniffen bei der Roſage (Belebung, Athen) 
dinzugefeßt wird, wodurch die Farbe vun Roth bis in 
hoch Scharlach mobificirt werden kann. Die nad diefer 
Methode roſirte Waare wird durch ein fänerlidies Bad 
—— wozu ſich Schwefelfäure, Salzſaͤure oder eine 
uflöfung von Alaun am vorzüglichſten eignen. 
Anweiidüng ih der Seidenfärberei. Um 
rohe Seide zu färben, wählt man eine von Natur ſeht 
weiße Farbe. Mari färbt fie in einem Palifchen Orlean⸗ 
Bade, welches kalt, hoͤchſtens nur lauwarm, fein darf, da⸗ 
mit das alfalifche Salz keiner Nachtbeil auf den Glanz 
der Seibe und deren Clafficität audüben kann. Beim 
Färben der gewoͤhnlichen Morgenrothens oder Drange⸗ 
farbe werben 100 Pfund Beide zuvor mit 20 Pfund 
marfeiller Seife gereinigt, gut gewafhen und bann in 
einem warmen Wafferbade, dem kaliſche Drleamauflöfung 
gegeben wird, bis zur gewuͤnſchten Farbenabflufung ge: 
bt und in Flußwaſſer gut gereinigt, Um diefe Abs 
flufurigen mehr in Aurorafarben umguändern, wird die 
efärbte Seide vermittels Meinelfigs oder cittronenſaurer 
Mafferbäder geröthet. Feuerfarbe wird erhalten, mern 
die mit Orlean gefärbte Seide im Saflorbade geröthet 
witd. Die Geibenfärber in yon pflegen dabei fi der 
alten fchon für Rofa und Garmoifin gebrauchten Saflor— 
Bäder zu bedienen. Hin und wieder bedient man fi 
auch des Fernamibukholzabfubes, welchem man Aldın zus 
fest. Ale diefe Karben, welche an der Luft und Sonne 
—* unbeſtaͤndig ſind, müffen im Schatten abgetrocknet 
w 


den. 

In ber Schafwollenfarbereiſindet bad Pigment 
des Dıleans, feiner Unbefländigkeit wegen, feine Anwen: 
dung, jedod wendet man es bir und toieber jum Färben 
ter Haare und Federn fir Putzartikel an, Auch zum Fir: 
ber des Papierd und in der Fapetenfäbrication wird der 
Orlean oͤftexs gebraticht. (urrer) 

ORLEANAIS, Meine Provinz des alten Frank 
eichd, die heutzutage mebrentheils in ben Bezirken von 
Drlkand und Pithivierd des Roirrtdepartemeritd enthalten 
iſt, grenzt nördlich mit Churtrain und Eatinbis, ſüͤdlich 
mit Bléſois, oͤſtlich mit Gatindis und Berty, weſtlich 
mit Dunois und Bléſois. Der Flaͤchentaum der Pro: 
vinz wird nicht Über 145 Neieues beiragen. Sie wird 
durch die Loſre, den Gouffon, Beubron, Deuf, die aroße 
Saubre und bie Rinarde berväffert ; der Kanal von Orleans 
nimmt feinet Anfang bei dem Port Maurant, zwei 
Stunden von Orlsand, wird in feinem Laufe bon 48 
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Stunden durch 30 Schleuſen gefpeift, und vereinigt ſich 
bei Coͤpoy, unterhalb Montargis, mit dent Boing. Die 
rbeiten an bdeinfelberr begannen 1682, und wurden 
1692. auf den Bertieb von Monflenr, dem Bruder Lud⸗ 
6 XIV., zw Ende rat. Nach dem mit viefen 
Prinzen abgefihloffenen Bertrage wurde die Schiffahrts⸗ 
abgabe bis zum J. 1708 von den Unternehmern erhos 
ben, wogegen fie jährlih an das Haus Orlbans 80,000 
Livres zu bezahlen hatten. Von 1701 an trat ber Her—⸗ 
v8 in ven Genuß der Abgabe, dagegen mußte er den 
Internehmern auf den Kanal einen Grundzins von 15,000 
kivres jährlich verfihern. Kurz vor der Revolution wurde 
die ganze Einmahme von dem Kanal auf 150,000 Livtes 
jaͤhrlich berechnet. Das Klima der Provinz if unge 
mein geſund und mild, zumal feit der berihmte Wald 
von Orleans fo ſehr gelichtet worden. Zu den Zeiten 
Königs Franz I, enthielt verfelbe noch 280,000, gegens 
waͤrtig kaum noch 110,000 Morgen, wovon 50,000 bas 
Eigenthum des Haufes Orleans find. Diefer Wald er: 
firedt fih von Monpipeau bis beinahe Gien. Der übrige 
Zheil der Provinz, mehrentheild Ebene, iſt fehr frucht⸗ 
bar an Getreide, Wein, Obft, Gemüſe und Hanf, und 
das MWeingelänte befonders eind der auögebebnteften in 
Frankreich; denn es mag wohl 30 Kirchipiele, ſammt 
den Städten Jargeau und Beaugency, umfaffen, und 
nimmt einen Raum von 10 oder 17 Wegflunten ein. 
Unter den Kirchfpielen find mehte, wie Dlivet, Ingıe, 
Marigny, die an die 1000 Häufer- zählen, außerdem 
wird das gefammte Meingelände durd eine Menge von 
Landhäufern belebt, ſodaß faum eine teigendere Rand: 
ſchaft ge werden mag. Ungefähr 72,000 (große 
franzöfiiche) Morgen find wirklich mit Meben bepflanit, 
und geben jährlih an die 400,000 Poingons (u 240 
Pintes oder 228 Litres) Wein. Diefer Wein kommt 
freilich im Allgemeinen dem Burgunder nicht gleich, doch 
mögen bie Gewaͤchſe von St. Denissen:Val, la Cha: 
Pelle, Foutneaux, St. Ay, St. IeansdesBraye, Blai— 
nois, Beaugeney in Roth, und von St, Masıny, Ma: 
rigny, Cheey, Rebrechien in Weiß die Tafel jedes Fein 
ſchmeckers zieren: "Den beſten rothen Wein gibt ber Aus 
Hernat, eine Rebe, die dem bon Pineau der Burgun: 
der oder dem ſchwarzen Morillon der Parifer nicht uns 
ähnlich. Weil fie aber nicht fehr ergiebig, wird haͤufi⸗ 
ger der Meunier oder Auvernat gris gebaut; diefer gibt 
eine reichliche, aber mittelmäßige Brühe. on Gen 
Trauben wirb ber Genetin am bäufigfich gepflanzt, Me: 
iger fruchtbar ift der im Süden ver Loire gelegne, als 
eine Fortſetung der fandigen Sologne zu betrachtende 
Theil der Provinz, Sie wird durch die Gomtume von 
Drldans regiert, bie gleichzeitig mit jener von Paris, 
unter der Regierung Ludwigs des Heiligen, zu Papier 
gebracht und 1509 und 1583 revidirt wurde. Zu dem 
Oberlande, le haut Orktanais, werben gerechnet Orlsank, 
Beaugeney, Meun, Gtäteanneuf, Pithivierd; zu bem 
Niederlande gehören Jargeau, N. D. de Ciery, Dlivet, 
la Fertö:Nabert. Im Anfehung der Reditöpflege war bie 
Provinz unter die neun Pöniglichen Gaftellaneien, zu Ors 
ans, Beaugench, Denville, — — Neupille, 
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Bitry, Bois-commun, Lorrid und Chäteau:Regnarb vers 
theilt. Ale neun gebörten unter das Dberamt Dr!&ane,. 
Unter Drleanaid, im meitern Umfai.ge, werden alle 
die Provinzen verftanden, welde unter bas bavon bes 
nannte Beneral:Bouvernement gehörten: Orleanais, Bles 
fois, Gätinois, Beauce, ober die Landfchaften Vendö⸗— 
moid, Dunois und Ghartrain, dann endlich le Perches 
Gouet. Alled_zufammen betrug 982 Diieues, worauf 

zur Zeit der Revolution 819,970 Menſchen lebten. 
(v. Stramberg.) 

Orleanbaum, f. Bixa. 

ORLEANS, Nah ber Meinung derer, welche 
die alte Geographie bearbeitet haben, wie Gellariuß, 
Danville, Mannert, lag an ber Stelle, wo wir jeßt 
Drleans finden, in alten Zeiten der Hauptort der Kar: 
nuten, von Gäfar Gennabum, bei Ptolemäus und in 
den Itinerariis Genabum genannt. Wie und von wen 
fie die Benennung Civitas Aurelianorum erhalten babe, 
läßt fi nicht angeben; denn dafür, daf der Kaifer Aus 
relian ihr denfelben beigelegt, gibt es ebenfo menig eis 
nen Beweis, als für ihre Wiederberftellung dur ihn. 
Bon Attila wurde die Stadt 450 nach Chriſtus vergeblich 
belagert, und als Chlodwig den Syagrius überwunden 
batte, erfuhr fie nah dem Tode jemes Könige bei den 
verfchiebnen Zheilungen der fränfiihen Monardie und 
bis auf Ghlotar II. manderlei Schidfale. Nun blieb fie 
bei Neufteien. As aber die ſchwachen Fürften aus dem 
Parolingiihen Stamm ihr Anfehen gegen die Großen 
des Reichs mit immer größerer Schwierigkeit behaupte: 
ten und viele von dieſen ſich unabhängig zu machen fuch- 
ten, riß Hugo der Große, Hugo Gapetd Vater, die Stabt 
Orleans mit einem beträdhtlihen Gebiet an fi, und 
würde auf diefe Weife der Krone einen dauernden Ver 
luft zugefügt haben, bätte nicht fein Sohn den franzöfie 
ſchen Thron beftiegen. Ein eignes Herzogthum Drleans 
kommt daher in der fpätern Zeit zwar immer.vor, aber 
nur als dad Beſitzthum eines Prinzen aus dem Fönigli- 
chen Gefchlebt. — Orleans ift die Hauprffabt bed De: 
partements Roiret und des Bezirks Orleans, welcher 
46 D Toiſen und eilf Cantone umfaßt, wovon die Stadt 
allein drei enthält. Sie liegt am rechten Ufer ber Loire, 
die bier mit dem Kanale von Orleans verbunden ift, und 
eine ſchoͤne fteinerne Brüde von 16 Bogen trägt, am 
Fuß einer fanft anfleigenden Anhöbe, 14 Meilen von 
Paris. Sie ift altmodig gebaut, hat meift enge Stra: 
Gen und ift mit Mauern und einem mit Bäumen be 
feßten Wall umgeben. Eine Straße in der pariler Bor 
fladt macht dur ibre Breite und ihre ſchoͤnen Gebäude 
eine Ausnahme von der allgemeinen Bauart... Häufer 
äblt die Stabt 4500, XThore ſechs und vier anfebnliche 
läge, ſowie eine bübfche, lange Mailbatn im Stabt- 
raben. Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnen fich 
elonderd aus die Kathedrale zum beiligen Kreuz, ein 
anfehnliches Werk der Baukunſt, das Rathhaus, bas 
Ghatelet, ein Schloß, worin ebemals die Herzoge von 
Drleans refidirten, dad Theater und die Mimze. Auf 
ber Brüde über die Loire war zum Andenken an -bie 
Rettung der Stadt durch die Jungfrau von Drieand, 
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‚Süboften von Caledonia, im 
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Seanne d'Arc, im 3. 1429, ein metallnes Denkmal er 
richtet worben, welches bie Metterin nebfl dem Könige 
Karl VIL. vor Chriſtus Kreuze kniend zeigte, Während der 
Revolution warb es zerfiört, aber fpäter wieder erneuert. 
Man pflegt auch noch den Rettungstag, den 12. Mai, 
feierlich zu begeben. Die Stadt, welde über 40,000 
Einwohner zählt, erbält befondre Lebhaftigkeit durch die 
bier vorhanden Öffentlichen Autoritäten und Anftalten, 
durch ihre beträchtliche Fabrication und ihren blühenden 
Handel, Sie ift der Sig des Präfecten und der De 
partementalbehörben, von fünf #riedendgerichten, ber 
fiebenten Forftconfervation, ‚eines königlichen Gerichtshofs, 
einer Handelöfammer, eined Handelsgerichts und eines 
unter dem Erik’ihofe von Paris ſtehenden Bifhofs. Die 
von Philipp IV. im 3. 1312 geftiftete Univerfität, wel: 
che ebemals berühmt war, beftebt nur aus einer Juri: 
ften:Facultät. Außerdem ift ein kyceum vorhanden. Die 
Öffentliche Bibliothek, welche 36,000 Bände zäblen foll, 
gehörte fonft dem Klofter de notre Dame de bonne 
nouvelle, Fünf Hofpitäler find wichtige Wohlthaͤtig⸗ 
keitdanftalten für die Stadt. Die Fabrication ift ſchon 
lange bedeutend, nur haben einzelne Zweige berfelben 
abgenommen, wie dies befonderd der Fall mit der Zus 
derraffinerie ift, die früber fehr beträdhtlih war. Ser 
geö, wollene Deden, Strümpfe, Mügen, Baummwollen: 
garn, Stednadeln werden in Menge geliefert; auch gibt 
es Gärbereien, eine Porzellanfabrit, Bayancefabriken, 
Papiertapetenfabriten, Kattundrudereien, MWeineffigbraues 
reien, Branntweinbrennereien und Stärkefabriten, unb 
endlich verfertigt man auch Gonfituren. Der Hanbel, 
für welden es eine eigne Börfe gibt, erfiredt fi vor 
nehmlich auf Getreide, Wein und Branntwein. Der 
Abfag des letztern wird dadurch noch vermehrt, daß Dr- 
leans eine Niederlage für die Branntweine von Cognac, 
Chinon, Saumur und Blos if. An Wein follen jäbr: 
lid 200,000 Fäffer ausgeführt werden. Die Woblba- 
benbeit ‚ded Departements, die ed größtentheild feinem 
fruchtbaren Boden verdankt, fomwie die Lage an einem 
ſchiffbaren Fluffe, der durch die beiden Kandle von Dr: 
leans und Briare vermitteld des Loing auf doppelte 
Weife mit der Seine in Verbindung ftebt, find ber Ges 
mwerböthätigkeit und dem ‚Handel der Stadt fehr güns- 
flig. (Eiselen.) 
Orleans, in Amerifa, 1) Name einer Graffchaft 
in Ganaba, welde aus ber Infel gleiches Namens, eis 
ner der. größten im St. Lorenzſtrome, beſteht. Die Länge 
derfelben beträgt fünf Meilen, ihre Breite eine Meile, 
ihr fhdlichfter Punkt. ift nur. eine Meile von Quebec ent: 
fernt. Die Küfte ift größtentheils fehr 9 und von 
Klippen umgeben; nur ber. noͤrdliche Theil iſt ebener. 
Der Boden iſt fruchtbar. und ‚die Bewohner, deren bie 
Inſel gegen 000 zäblt, beichäftigen ſich mit Viebzucht, 
Lanbwirtbfchaft und Dbfibau. 
2) Graffhaft im Staate Vermont in Norbamerifa, 
welche im Norden von Ganada, im Dfien von Effer,. im 
Ehipmeflen von Befting: 
m 


ton und im Wellen von Franklin. begrenzt wird. 


-Süpen ift fie bergig, der noͤrdliche Theil iſt flach. Der 
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Boden ift im Allgemeinen fruchtbar und hat fchöne Waͤl⸗ 
ber. Die Zahl der Bewohner betrug 1810: 5830, 1820: 
6976. Hauptort iſt Graftöbury. (L. F. Kämiz.) 

3) Neu-Orleans, f. d. Art. 

ORLEANS (Belagerung von O., Kriegsgeſch.). Auf 
feinem Zuge durch Gallien rudte Attila (Egel), Oberhaupt 
der aus dem Innern Aliens durch die allgemeine Bewes 

ung ber oͤſtlichen Voͤlker nah dem Weiten der alten 
dhälfte fortgeträngten Hunnen (f. d. Art.), vor Dr 
leans, wohin fi die Bevölkerung der Umgegend vor der 
Raubluft der wilden Horden geflüchtet hatte (451 n. 
Ghr.). St. Agnanius, Biſchof des dortigen Sprengels, 
war bereits auf die erſte Nachricht von der Annäherung 


des Feinded an bie Spige der zum Widerfland ent: 


ſchloſſenen Bürger geireten, hatte die Verſtaͤrkung ber 
Mauern, des beflen Widerftandsmitteld gegen die hunni⸗ 
ſchen Reiterſchwaͤtme, kräftig gefördert, den Kömerfelbherrn 
Astius felbft zu -Arelat (Arles) beimgefucht und zum ei« 
ligen Begegnen bes Feindes angefpornt, darauf ſich in 
Drleand mit allen Vorräthen und Bewohnern ber Ums 
egend eingefchloffen, um mit feinen Beichtkindern zu 
—* oder zu ſterben. Bald erſchienen die zahlloſen 
Scharen des Hunnenfürften, und flürmten ben am rech: 
ten 2oireufer gelegnen Stadttheil wiederholt und kräftig, 
noch fonder Erfolg; denn die Zapferkeit der Vertheidiger 
ward durch einen Plaßregen unterftügt, der drei Tage 
währte, bed Feindes Zeltlager überſchwemmte, ibn mit 
Der eignen Erhaltung beihäftigte und bie Angriffe uns 
terbrach. Kaum aber hatte der Himmel ſich aufgeklärt, 
ald Attila von neuem zu flürmen gebot, und dur ein 
gefprengtes Thor bereits in die Stadt drang, ald Theos 
Dorich und Aötius mit dem Römerheer und den Oftgotben 
vom linfen Ufer ber anlangten, und grabe als die Hun- 
nen zum Raub in der Stadt fich vertheilten, fie inmit⸗ 
ten derfelben angriffen, unter dem Beiftande der Einwoh⸗ 
ner mit ungebeuerm Berlufte zurüdtrieben, in ihr Lager 
trangen und den Attila zur eiligen Flucht zwangen. Das 
befreite Orleans fab feinen Dränger nicht wieder, ber 
bald das Ziel feiner Eroberungen im europäifchen Wer 
fien in ber Niederlage auf den katalauniſchen Feldern 
fand (452). , £ 
Während der langen Kriege Frankreichs und Eng: 
lands, welche Jiabella, Tochter Philipps ded Schönen, 
Mörderin ihred Gemahis, Königs Eduard IL von Eng: 
land, durch Anſprüche erregte, die fie. für ihren Sohn 
Eduard IL, auf den Thron von Franfreid machte, ben 
aber die Paird nah dem Herfommen und dem, Gefege 
Philipp VI, dem Sohne Karid von Balois, Bruder 
Philipps des Schönen, zufprachen, rüdte nah mandem 
Sieg über die durch des Herzogs Philipp von Burs 
gund Umtriebe uneinig gemachten und von dem trägen 
and. weiclihen Dauphin (Karl VIL) ſchlecht zufammen: 
ebaltnen Franzofen, ein britifch » burgundifched Heer vor 
Drieans (am 8. Det. 1428), bad nur ſchwach befeht, 
doch feſt entfchloffen war, ſich zu, vertheidigen. Auch 
warf die Befagung durch einen kräftigen Ausfall am naͤm⸗ 
lichen Zage den Beind zurüd, der. Verflärtungen an fich 
zog und ben Plag aufs Neue berennte, den Brüdentopf 
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ber Loire an ber Seite ber Sologne, ben eine Berfhans 
zung, les Tourelles genannt, dedte, vorzugsmeife an 
griff, fih auf den Truͤmmern der nicht ganz abgebrann⸗ 
ten Vorſtadt feftfegte, von dort aus in das Bollwerk vor 
ben Tourelles Breſche legen und am 21. Det. flürmen 
ließ. Diefen Sturm aber flug die Befagung, unter: 
ffügt von den Einwohnern, felbft von den Frauen und 
Jungfrauen, die, wie ein altfranzöfiicher Hiftoriker fagt: 
„leur apportaient tout ce qui à la defense pouvait 
servir; et, pour les rafraichir du grand travail, pain, 
vin, viandes, fruits, vinaigre et touailles (serviet- 
tes) blanches leur baillaien, Aucunes furent vues 
durant l’assaut, qui Anglais repoussaient à coups 
de lances des entrees du boulevard et &s foss6s les 
abbattaient.‘“ Die Stürmenden wurden abgefchlagen, 
doch ihr Heerführer, Salisbury, ließ die nicht hinrei⸗ 
hend gangbare Breſche miniren; worauf bie Belagers 
ten, an der fernern Bertheidigung dieſes Vorpoſtens ver: 
zweifelnd, den brennbaren Theil ihrer Dedungsmittel 
felbft anzimdeten, die Brüde zur einen Hälfte abwarfen, 
zur andern barrifadirten und die Vertheibiger in bie Tou⸗ 
relles fich zurüdzieben ließen. Dies alles hemmte jedoch 
den ſich ſtets verftärkenden Feind wenig; ein neuer Sturm 
brachte die Zourelles in feine Gewalt, und Salisbury, 
der nun erſt die eigentliche Belagerung beginnen konnte, 
faßte den Entfhluß, das flete Hineinwerfen von neuen 
Vertbeidigern unter Zaintrailes, Lahire und Dunois durch 
eine Reihe ſich wechfelfeitig befreichender Forts um bie 
Stadt zu verbinden, fo den Frühling zu erwarten und 
nun die Entfcheidung berbeizuführen. Bei Befihtigung 
ber Ver geeigneten Punkte traf und tödtete ihm eine 
Geſchuͤtztugel. Unter gegenfeitigen Beinen Gefechten, meift 
um Vortheile der Belagerten, verging der Winter bis zur 
Faßenzeit, wo bie Belagerer, bie nd befjen bie Um: 
gegend ausgezehrt hatten, Mangel zu leiden anfingen, 
indeß ber Beſatzung von Orleand ein Verſuch unter dem 
von Außen berangezognen Grafen Glermont auf einen 
Provianttransport der Engländer fehlihlug und ihnen 
bedeutenden Verluft zufügte. Seitdem ward Drleans noch 
enger eingefhloffen, das Gefchüpfeuer, wie die. Minen: 
arbeit, vervielfältigt und baburdh, wie burch die wachſende 
Hungersnoth, die Stadt aufs Außerfie gebracht. Der 
Dauphin Karl VII. konnte, nachdem aud Paris ſich für 
feinen Nebenbuhler erklärt hatte, aus feinem Hoflager 


zu Chinon keine Hülfstruppen mehr beranfhaffen, und 


fo, fi ſelbſt überlaffen, beſchloſſen die Häupter der Bes 
fagung von Orleans, im Vereine mit den Vorſtehern der 
Buͤrgerſchaft, fih und die Stadt dem Herzoge von But: 
gund zu übergeben. Eine im dieſer Abficht unter Zain: 
trailled nah Paris an-den Reichöverweier, Herzog von 
Bedford, gefandte Deputation ſah jedoch ihren Zwed un 
dem Nationalftolge ber Engländer ſcheitern; ihre Rüd: 
Behr warb indeß Zeichen zu einem Kampf auf Tod 
und Leben, aus dem bie wunderbare Dazwiſchenkunft der 
berühmten Jungfrau von Orleans (f. d. Art.) die 
Stabt-und mit Ihe, den Dauphin das Reich rettete. Dr: 
leans ward durch diefer Heldenmuth am 8. Mai 1429 
entfebt, 
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In den blutigen Kriegen der Katholiken und Pro: 
teſtamen (Hugenotten, f. d. Art.) in tanfreich, bie: 
lagerte der Herzog don Büife im I. 1563 Drleand, ei⸗ 
rien det wenigen feften Pläge ber Proteſtanten. Er hätte 
bereits die fee Vorftadt Porfereau ſammt dem fie de: 
denden Bollwerk und bie Brüde erobert, und wollte bie 
von ihm hart bebrängten Toutelles eben flürmen laffen, 
ais er durch Meucelmord von der Hand ded Jaques 
Yoltrof, Herm von Mere, fi der ald faratifher Pros 
teflant den Perio Hapte und überdies Yerfönlid von 
ihm Beleidigt wär. Der Tod vieles — der Ka⸗ 
tboliten Hätte die Rettung von Otleans und den Frie— 
den zur nachſten Folge. (Benickere.) 


‚ ORLEANS. Der erſte Herzog von Orleans war 
König Philipps VI. von Frankreib und ber Johanna 
von Bürgund fünfter Sohn, Philipp, geboren zu Dins 
cennes, den 1. Jul. 1336, und zum Ritter geſchlagen 
von feinerh Bruder, dem Könige Johann, am 26. Sept. 
1350. Er folgte feinem Bruder im die Schlacht von 
Poitierd, entflob aber, von paniſchem Schreden ergeif: 
fen, mit feinen Reifigen von dem Schlahtfelde. Er war 
unter der Zahl der Geißeln, welche den Engländern, als 
Sicherheit für die Erfüllung der in dem Bertrage von 
Bretigny ftipulirten Bedingungen gegeben wurden, er 
hielt jeboch bald feine Freiheit, daher er auch im Januar 
1366 mit feinem. Neffen, dem Könige Karl V., wegen 
feiner Apanage- perſoͤnlich verbandeln und abfchließen 
fonnte. Diele Apanage beftand naͤmlich urſprimglich 
aus dem Herzogtbume Zouraine, flatt deſſen jegt das 
Herzogthbum Orleans und die Grafihaft Valois gegeben 
wurden. Pbilipp hatte fich durch Vertrag vom 18. Ian. 
1344 mit Bianka, ded Rönigs Karl IV. nachgeborner 
Prinzeffin, vermählt, farb aber ohne rechtmäßige Nach: 
tommenihaft ben 1. Sept. 1375; und wurde in ber beil. 
Kreuzkirche zu Drleans beigefegt; feine Witwe flarb den 
8.. Febr. 1392. Philipp binterließ aber zwei natürliche 
Söhne, der eine, der bei dem Herzoge von Berry erzo⸗ 
gen worden, ſtarb zu Ghäteau:Thierm im J. 1380, ber 
andre, Ludwig von Drleans, wart Mönch in ber Abtei 
St. Lucian zu. Beauvaid, Parlamentsrath, und vom 8. 
April 1388 bis zum März 1391 geiftliher Maitre-des- 
requötds: Im Maͤrz 1391, wırde er fum Bifchofe von 
Poitietd erwählt, am 22; Nov, 1392 von beit Könige 
legitimirt und im J. 1394 auf den biſchöflichen Stuhl 
von Beauvais verſetzt. Als Biſchof von Beauvais ver: 
richtete er eine Geſandtſchaftsteiſe nad Teutſchland und 
Ungarn; er pilgerte auch zu dreien Malen nach dem bei: 
ligen Lande; und flarb, im kaufe der dritten Wallfahrt, 
—— den Montag in der Charwoche, den 27, 

Lu) i 


‚Dis 


| Hetzogs Philipp Mitte beſaß das Hefiog- 
tkum als Elbe. Nach he Tode gab * m 
Karl V. an, feinen jweiren Prinzen Lubwig, geb, den 
13. März 1371. Ludwigs Apandge befdtänkte ch uns 
Dinge auf die Graffchaften Beaulthontzfur:Dife und 
Valois, und mamentlich fommt er in dem Berichte don 
ber Schlacht bei Roofebeed 1382 nur unter dem Zitel 
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"begünftigte, fo war 
‚enttbronten Monarchen Helfer. Er batte aber noch andre 
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eines Grafen von Valbis vor. Im I. 1385 vermäßfte er 
fig, per Procura, mitt der Königin Maria von den, 
und I nahm bereits den Fönigficheri Titel an, die Braut 
wurde ihm aber entführt. Im I: 1386 wurdte ihm das 
erzogthum Touraine verliehen, welches er dbtk ſchon 
1392 gegen das Herzogthum Drieand vertauſchte. Herzog 
von DOrleand war er, ald die verhängnifvolle Mummerei 
in der Königin Blanka Palafl, am 29. Ian. 1993 ſtatt⸗ 
fand, und munderbar genug, war es ber Herzog von 
Drleand, der aus Muthwillen einen der fünf aneinans 
ber gefeffelten Walbgötter anzundete, und fo ben jam- 
mervollen Zod von vieren und den unbeilbären Wahn: 
finn des fünften, feines Böniglichen Bruders, veranläßte. 
Diefed Ereigniß machte zugleich der politiihen Unbebeus 
tendbeit, worin der Herzog biöher von feinen Dbeimen 
gebalten worden war, ein Ende, er nabm ſeitdem Ane 
tbeil an allen Staatdangelegenheiten, und vorzüglich an 
allen Intriguen des Hofes. Als Ftankreich, over viel 
mehr der Herzog von Berry, den Entichluß faßte, den 
balsflarrigen Gegenpapft Benebict XIH. durch Waffen: 
gewalt zur Abdankung zü vermögen, war ed allein der 
Herzog von Drleand, der feinen Stutz abwendete. Was 
indeſſen Ludwig allmälig feinem Obeime von Berry an 
Macht und Einfluß abgerwann, das verlor er gegen ben 
Herzog von Burgund, der mit großen Fähigkeiten ſeltne 
Berichlagenheit und Kaltblüfigkeit verband, und alfo treff» 
lich geeignet war, jeden Misgriff, zu dem fich feines 
Neffen flürmifche Gemuͤthsart binreißen laffen tonnte, zu 
benugen. Diele perfönlite Übergewicht des Burgun⸗ 
ders wurde nicht wenig erhöht durch die Rage und Be: 
beutendheit feiner Beligungen, melde burd feine Ver: 
mäblung mit der Erbgrafin von Flandern einen fo ar 
ſehnlichen Zuwachs erhalten hatten, und durch ben Strom 
der Volksgunſt. Die öffentliche Meinung war bein Het: 
oge von Orleans durchaus zuwider; nicht nur, daß feirie 
emablin befchuldigt wurde, ben König bezaubert zu ha⸗ 
ben, und daß Ludwig ſich durch dieſe Berleumdung ge— 
noͤthigt ſah, die Prinzeſſin für —— Zeit vom Hofe zu 
entfernen, er felbft wurde von ben Anhängern des Hau: 
fe8 Burgund des gleichen Verbrechens *9 t, und 
gerieth in die gefahrvollfte Rage, als zwei Mörihe, die 
durch Quackſalberelen den König zır heilen vermeint hats 
ten, ibn felbft anflagten, baß er durch Zaubermittel des 
Königs Keahfheit unheilbar mache: Ium Glüde für ihm 
erfchienen dem König eben wieder einige lichte Augen— 
blide; bie Neigung, bie Karl für feine fhöhk imb lie— 
benswiltdige Schwaͤgerin gefaßt, erwachte in ifrer gans 
ie Stärke, und auf fie geffüht, veinischte ber Herzog 
einen Dheim neuerdings die Stimm zu biete: Bas 
erfte Zeichen biervon war die Hihitichtung Ber beiden 
Woͤnche. Godann war ber Dehe ‚ bet fi fiber die 
Schwachheit feiner Pattei nicht t alen konnte, bemübßt, 
fih durch Verbindungen im Auslande zu verflärten. Weil - 
der Herzog von —— bie Abſetzung Kaifer Wenzels 
chon um deſſentwillen Ludwig des 


Gründe, die ibn hierbei leiteten. Ruptecht hatte näͤm⸗ 
lich in feiner Wahlcapitulation den Kurfürſten verfpros 
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en, daß er Mailand und andre italienifche Ränder wies 
der mit dem Reiche vereinigen wolle; es war dieſes aber 
«'n mittelbarer Angriff auf den Herzog von Drleand, 
ald welchem in feinen Ehepacten bie eventuelle Nachfolge 
in Mailand mugeficent war. Kaum war bie Machricht 
von Wenzels Abſetzung eingelaufen, ald er mit ‚einigen 
Truppen aufbrach, um ben rheiniſchen Kurfürften, durch 
welche diefelbe tlächlich betrieben worben, zu Leibe 
zu geben. Wenzels feiged Nachgeben noͤthigte ihn jedoch 
bald zum Müdjug. Inbeffen hatte ihn fein Eifer in 
nähere Berbindung mit dem luremburgiichen Kaiſerhauſe 
gebracht, und ed war eine Folge ‚hiervon, daß der Mark: 
graf Jodok von Brandenburg ibm 1402 gegen Erlegung 
ron 56,337 Goldthalern, die ‚Regierung bes Herzogthums 
Zuremburg und zugleich pfandſchaftsweiſe bie. Städte Ivoy, 
Montmeby, Dampillerd und Orchimont übergab. Lud⸗ 
wig fam im September 1402 felbft nach kuxemburg, bes 
flätigte 1403 ald Mambourg .die alten Berträge mit ber 
Stadt Trier, „benugte aber vorzüglich feinen neuen Bes 
fit, um feine Verbindungen mit den ‚Fürfien Teutſch⸗ 
lands zu ‚erweitern. Dieſes ‚gelang ibm vorzüglich ‚mit 
ven Markgrafen Bernhard von Baden, mit dem er for 
gar einen Angriff auf die Pfalz verabrebete, mogegen 
Der Markgraf eine Keibrente ‚von 2000 Goldgulden ba: 
ben follte. Ruprechts Unglüd in Italien machte indef: 
fen alle diefe Anftalten ‚überflüffig., Mehr Vortheil zog 
der Herzog aus dem Schuß: und Trutzbündniſſe, mels 
ches er mit des Burgunders erblichem Gegner, mit dem 
Herzoge von Geldern, geſchloſſen, und zu deſſen Boilzies 
Yung ſich legtrer mit 500 Reiligen den franzöfifchen Gren⸗ 
zen näherte. Zu Maiſon empfing ihn fein Berbünbeter, 
der ibm mit 1500 Mann entgegengefommen war, und 
beide Scharen vereinigt zogen in Paris ein. Der Her 
zog von: Burgund, alſo bedroht, ‚ließ ebenfalld Truppen 
anrıden, und mir aus Flandern zogen ihm 7000 ge 
zürftete Pferde zu, ‚während fein Meffe noch durch weitre 
5000 Mann, meiftend Normänner und Bretagner, ‚ver: 
#ärft wurde, und aus feinem Palaft, ander Porte St. 
Antoine, eine wahre. Feſtung machte. Es beburfte mur 
einsd Funkens, um ben gemaltigften Brand zu entzün⸗ 
zen. Davor bangte der Königin, ‚mie den Herzoͤgen von 
Berry und Bowbon, und ‚vermittelnd traten fie. unter 
die Birmenden. Eine Art von Ausföhnung, mit Umar⸗ 
mungen ‚begleitet, ‚erfolgte in des .Derzogs ‚von Berry 
Palaft, und: die Truppen wurden von beiden Geiten ‚ent 
laffen. Es dauerte aber nur kurze Zeit, fo gerietb Dr: 
deand mit dem Vermittler ſelbſt in Streit. Der Papft 
Benedict wurde noch immer in’ Avignon blokirt gebal- 
ten, barüber ſprach der Herzog von’ Drieand eines Tags 
in dem tönigliben Math, in ‚des Königs Gegenmart, 
mit ber dußerften Heftigkeit, und vermaß fich, naͤchſtens 
Velbftinäch Avignon zu ziehen, und ben Papft aus ſei⸗ 
nen Banden’ zu befreien. Wie nun ‚ver Herzog ‚non 
Berry meinte, daß er.diefedimeol bleiben ıläffen würbe, 
Zamen :fie dergeſtalt mit Warten aneigander, daß bei 
Rönigs Anfehen ıfie kaum in: Schranken .zu halten: ner 
mochte. Deſſenungeachtet flieg des Herzogs non Orleans 
Einfluß mit jedem Tage. Der’König erwies ihm bie 
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fondre mit Dan Grafſchaften Perigord, Angouleme, 
mit der Herrſchaft Chaͤteau⸗Thierrv ıc., und erlaubte hen 
den Ankauf wichtiger Guͤter. Des Herzogs Gemahlin, 


Valentina, melde in ihrer froben Laune ‚das Geheimniß 
befaß, au des Königs teiibite Stunden zu enheitern, 
erhielt vom ihm, was hie begehrte. Mur ihren Haupt: 
swed, Daß uämlic ihrem Gemahle, während ‚der Krank 
beiseanfälle des Koͤnigs, Die Beitung der Geſchaͤfte ans 
vertraut werde, merfolgte fie lange vergeblich, bis des 
Herzogs ‚von Burgund Reife nah Atras ihr ein freies 
Feld eröffnete. Jedt ſprach fie dem Könige von der Un⸗ 
gerechtigkeit, die man zeüher an ihrem Gemable began⸗ 
en, ſie erinnerte ibn, Daß feine Erhaltung, fein und des 
taates Nutzen und Bortbeil unmoͤglich Jemand mehr 
als dem leiblichen Bruder am Herzen liegen könnten, daß 
er ſich keinem Menſchen auf Erden mit ſolſcher Sicher 
heit als dieſem Bruder anvertrauen würde; daß aber, 
ſtatt deſſen alle Regierungsgewalt von den Herzogen von 
Burgund und Berry ausgeuͤbt, und vorzüglich nur aus⸗ 
gelbt ‚werde, um dieſe Deren auf Koſten ber Unter 
tbanen zu bereicheen. Des Königs: einziger Bruber werde 
dagegen non allen Geſchaͤften entfernt gebalten, müfle 
zuſehen, wie jene ſchalten und walten, den Kummer über 
fo unverbiente Zurüdfegung verbeißen und fogar mans 
chen Spott und Schaben beöhalb extragen. Diefe Bor: 
ſtellungen wirkten dergefialt auf des Königs Gemuͤth, 
daß er eine Verordnung erließ, wodurch ‚er ben Herzog 
von Drleand zum Statthalter und Meichöverweier für bie 
Zeiten ernannte, in denen er felbi durch feine Krankheit 
perbindert fein ‚mürbe, ‚ben Geſchaͤften vorzuſtehen. ‚Ein 
folcher Fall ließ ſich nicht lange erwarten, und ber Her⸗ 
zog ſaͤumte micht, ſich ber Regierung zu ‚unterziehen 
(1402). ‚Seine .erfte Kerfäonng betraf die Krbebung 
einer neuen Steuer, ‚ober. eigentlich, eined Bmanganlebens, 
welches unter- dem; Volke großes Murten erregte. Die⸗ 
des. Murren benutzte der Herzog von Burgund, um auf 
den ‚Widerruf ‚der dem Derzage von Drieans ‚verliehenen 
Gewalt zu dringen. Weit entfernt, bierauf ‚einzugeben, 
erneuerte ber König ‚feine frühere Berordnung, gher ‚der 
Burgunder ‚hörte wicht auf, ibm zu bearbeiten; Bittfchrifs 
den gegen dad. gezwungene Anlehen ſtroͤmten von allen 
Seiten zu, und ‚wie fich ber Staatärath verfammelte, um 
über defjen Geſetzlichkeit und Zulaͤſſigkeit En berathſchla⸗ 
m mußte der Herzog nom Burgund ‚bie g Ber: 
ammlung für feine Anficht zu gewinnen, und der is⸗ 
rath nothigte den Herzog von Orleans, feine Gewalt, in 
die Hände des Herzogs von Burgund ‚nieberzulegen. 
Drleand wußte für ‚den **— keine andre Rache zu 
finden, als indem er ſeine Drohung -in Betreff des Pap- 
ſies Benedict ins Werk febte; er gewann ‚einen, ber Hü⸗ 
der ·des Papfled, den Robert von Bra ont; Benedict 
entwildite, ‚und. wurde durch ‚oxigamilche ; Reiter, die im 
der Mäbe, von Avignon feiner „barrten, ‚nah Ghaleau⸗ 
Renard in Sicherdeit gebracht. Ludwigs * 
den; Staatöratb fand auch bald ‚einen anderweitigen 
deiter. Der Gemahl feiner :Nichte, der König Rähord J 
won England, ‚murde vom-Zhrone geftoßen, ‚und, wie 
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man glaubt, ermordet, die verwitwete Königin fam nad 
Frantreich zurüd, und ihre Jugend, ihre Ergäblungen, 
ihre Thraͤnen erwedten in allen Prinzen des Röniglichen 
zo. den lebendigften Racheburft; aber feiner wurde 
0 gewaltig ergriffen als Orleans. Gr, ber biöher des 
‚Herzogs von ancafter vertrantefter Freund geweſen, fos 
derte ihn jegt zum Zweikampfe beraus, in den ein jeder 
von ihnen ein Gefolge von 100 Edeln mitbringen follte. 
Lancafter, oder aber Heinrich IV., gab zur Antwort, daß 
Könige fi) nur mit Königen zu ſchlagen pflegten, doch 
Bönnte ibn der Herzog vielleicht eines Tags, und zwar 
mit garößerm Gefolge, treffen, und dann flände er zu 
Dienften.“ Darauf erließ Orleans ein: beftiged Schmaͤh⸗ 
ſchreiben, worin Heinrich ein unrechtmäßiger Befiger des 
Throns, ein Tyrann, ein Koͤnigsmoͤrder gefcholten ward. 
Aber auch diefes Mal war Heinrih um eine Antwort 
nicht verlegen, und, nachdem er zuwörberft den Herzog 
Lügen geftraft, warf er ihm vor, daß er durch zauberis 
ſche Gaufeleien den König von Frankreih, feinen Bru: 
ber, zum Wahnfinne gebracht, auch gegen viele franyd: 
ſiſche Herren ſich grobe Ungerethtigkeit erlaubt habe. Dr: 
leans antwortete nicht weiter, vielleicht weil die Feind: 
feligkeiten zwifchen beiden Nationen bereits ausgebrochen 
waren, vielleicht auch weil jest ein andrer Gegenftand 
feine Aufmerkfamfeit zu ſehr in Anfpruch nahm, 

Er wünfchte gar febnlich, dad Königreich unter den 
Geborfam feines Papſtes zurüdzubringen, und Benebict, 
deſſen Auöfichten ſich feit der Flucht aus Avignon um 
vieles gebeffert hatten, ſchickte die Gardindle ven Poi— 
tierd und von Saluzzo an den Hof Karls VI, um ge 
meinf&haftlih mit dem Herzoge von Orleans zu wirken, 
Auf ihren Antrag wurde in dem fönigliben Rathe be 
floffen, die Verhandlungen Über. die Gehorfamsentzies 
bung nochmals zu unterfuhen; die zu dem Ende einbe 
rufne Verſammlung von Geiftlichen zeigte fidy aber in 
ihren Meinungen ſehr getbeilt, und es war.offenbar, daß 
ber politifche Zwiſt zmwifchen den Häufern Orleans und 
Burgund auf diefe Meinungsverfchiedenheit den größten 
Einfluß übte. Der Herzog von Drieand ungeduldig, 
daß man die Zeit mit leerem Disputiren verfchleuderte, 
und überzeugt, daß die Mehrheit der Stimmen im Reiche 
fih für. Benedict audfprechen würde, brachte es bei den 
einflußreihften Bifhöfen dahin, daß fie die Geiſtlichkeit 
ihrer Diödcefen einzeln und fchriftli über die Frage, wer 
ald Papft anzuerkennen, abftimmen ließen. Bei dem all: 
ge Scrutinium zeigte fi eine große Majorität 
Ur Benedict. Mit diefem Refultat in der Taſche und 
von vielen Biſchoͤfen feines Anhangs begleitet, verfügte 
fi) Orleans zu dem König, um ibm die Stimmzettel 
vorzulegen, und ber ſolchergeſtalt beftürmte Karl gab nicht 
nur feine Einwilligung, daß die wegen Entziehung bes 
Gehorfams efertigte Urkunde vernichtet ward, fondern 
fieß aud anf ber Stelle die Urkunde uͤber die Wiederher⸗ 
flelung ber Dbedienz gegen Benedict auöfertigen: Durch 
dieſen unerwarteten Streich gewann der Herzog den ents 
ſchiedenſten Vortheil über feinen Nebenbubler ; nichts ftand 
miner Allgewalt mehr im Wege, zumal da die Königin 
feit ihm in der innigften und, wie man verfichern will, 


336 


ORLEANS 


nicht alzuunfhuldigen Vertraulichkeit lebte, und er lief 
es fich angelegen fein, eine fo vortheilhafte Stellung zu 
benugen. Die öffentlihen Kaffen fchienen nur mebr für 
feinen Dienft vorhanden zu fein, bie Ämter waren ein: 
sig feinen Greaturen vorbehalten, und micht zufrieden, 
9 ber hoͤchſten Gewalt bekleidet zu fein, benutzte er 
noch jebed Mittel, feine Hausmacht zu verftärten, was 
ihm vorzüglich duch ded Herzogs von Burgund Tod, 
27. April 1404, erleichtert wurde. Diefed Ereigniß war 
ed jeboch eben, welches der Wendepunkt feines Geldids 
werben follte. Der neue Herzog von Burgund ver: 
ſchmaͤhte den Zwang, ben. der Vater aus Politik feinen 
Leidenſchaften auferlegt; nur betacht, feinen Haß. gegen 
den Herzog von Drleans zu befriedigen, eilte er fogleich 
nad Paris, wohin ihn das ſtets wachfende, durch fühne 
Prediger, wie 3. B. Jakob le Grand, genäbrte Mit: 
vergnügen ‚deö Volks einzuladen ſchien. Ihm folgten 
6000 * eine Macht, welcher Orleans und die Rd: 
nigin aud gar nicht entgegen zu ftellen hatten. Darum 
flüchteten fie nah Melun, wohin der Marfchall von 
Boucicault auch den Daupbin und deffen Brüder brin- 
gen follte. Aber Boucicanlt ließ fi die Pringen durch 
die Burgunder entreißen, die Truppen, bie Orleans zu 
fih nad Melun entboten, trafen nur langfam und tbeils 
weife ein, ein Verſuch, die Bürger von Paris zur Em: 
pörung gegen die Burgunder zu reizen, glüdte fo wı: 
nig, als ber Anfchlag, den Daupbin den Hütern, die 
man ihm in Paris gegeben, zu entführen; von ber an 
bern Seite hatte der Herzog von Burgund, indem er 
fi der Perfonen ded Königs und des Daupbin bemeis 
ftert, beinabe Alles erreicht, was er vor der Hand wüns 
fchen konnte, und auf beiden Seiten machte ſich eine 
Neigung zum Vergleiche bemerkbar. Die Unterhandluns 
gen rüdten aber deffenungeachtet nur langſam vorwaͤrts, 
die erften Anträge, und befonders die angebotne Ber: 
mittlung. ber Univerfität Paris, wurden von Orleans mit 
Hohn abgewiefen, er rüdte mit feinen Zruppen gegen 
die Hauptftadt an, während Johann des Gaules, ou: 
verneur des Herzogthums Orleans, bie wichtige Brüde 
von Gharenton wegnahm und ſtark befegte; allein Lud⸗ 
wig fand jest, daß feine Macht zu gering, um es mit 
bem ‚Derjoge von Burgund, dem fich beinahe alle Prin: 
zen bed königlichen Haufes angelchloffen, aufzunehmen, 
und nachdem er noch bie Kränfung erfahren, daß bie 
parifer Bürger ihm vor feinem Angefiht ihre Thore ver: 
ſchloſſen, betrieb er felbft die Wiederaufnahme der Un: 
terbandlungen., Es wurbe beliebt, den gangen Zmift dem 
Ausfpruhe von Schiedsrichtern zu überlaffen. Diele 
Schiedsrichter, die Könige von Navarra und Neapel, die 
Derzoge von Berry und Anjou, verorbneten fürs Erſte 
die Abdanfung fämmtlicher Truppen, welche auch fofort 
bewerkftelligt wurde. Sodann <:folgte mach achttägigen 
Gonferenzen in dem Walde von Vincennes das ſchieds⸗ 
zichterlihe Erkenntniß nom 17. Det. 1405, wodurd den 
reitenden "Prinzen ganz gleiche Rechte in Anfehung ber 
Neichöverwaltung zugeſprochen wurden. Drleand und 
Burgund umarmten fe kehrten, gleichwie die Königin, 
nah Paris zurüd, umd die gemeinfchaftlihe Verwaltung 
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trat alsbald ind Leben, zunäcft nicht ohne manderlei 
bedeutende Erleichterungen für das Boll. Doch war es 
vornehbmlid der. Krieg mit. England, der die Sorgfalt 
der Reichdverwefer in Anſpruch nahm. Nach mancdherlei 
Zögern, bauptfächlih dadurch veranlaßt, daß feiner dem 
andern in Paris allein -laffen wollte, wurden fie einig, 
daß der Herzog von Drleand dad Commando der Armee 
in Guyenne übernehmen, fein Nebenbuhler aber die Belages 
rung von Galaid führen follte. Der Herzog von Dr: 
leand machte den Anfang mit der Belagerung von Blaye, 
fand aber entfchlofjenen Widerfland, und konnte nur durch 
die Außerfte Anfirengung den Commandanten dahin brin= 
gen, daß er fich zu ergeben verſprach, wofern der Der: 
309 aud das benachbarte Bourg erobern würde. Diefe 
neue Belagerung war nicht minder fchwierig ald die von 
Blaye, und dazu fehlte es an Kebendmitteln; die Flotte, 
welde deren von Rochelle aus zuführen follte, wurde 
durch eine zu Bordeaux von den Engländern ausgerlis 
fiete Armada. geſchlagen. Gleichwol fehte ber Herzog bie 
Belagerung bis in die Mitte des Januars 1407 fort, 
dann aber zwangen ibn Hunger und Seuchen, fie auf: 
zubeben, Einigen Zroft für fein Misgeſchick, welches er 
vornehmlich der Saumfeligkeit des Hofes in Auszahlung 
der ihm angewiefenen Gelder zufchrieb, mochte er in der 
Betrachtung finden, daß es bem — von Burgund 
vor Calais nicht beſſer ergangen war. Dieſer ſeinerſeits, 
dem man ebenſo wenig die noͤthigen Geldmittel verſchafft 
hatte, meinte in dieſer Bernadiäffigung bie Hand des 
Herzogs von Orleans zu erkennen, ald welcher ihm ben 
Ruhm einer fo glänzenden Unternehmung entziehen wols 
len, bielt auch den Dass für. den Urheber des ihm lebt: 
‚lich überfendeten Befehlö, die Belagerung aufjubeben. 
Johann hatte fie nämlib, allen Hinderniffen zum Troge, 
fortfegen wollen. Es fehlte ohnehin fehr viel, daß er 
den alten Groll gegen den Herzog von Drleand vergef: 
fen bätte. Beide Prinzen famen alfo an den Dof zus 
rüd, um ihn durch immerwäbhrende, oft hoͤchſt unanftäns 
dige und unmwürbige, Bäntereien zu beunrubigen. Man 
mußte fie beinahe täglich verföhnen, was gemeiniglich 


dem Herzoge von Bermy oblag. Endlich glaubte diefer 
das Mittel u einer Ahern AR Ausföhnung gefunden 
zu haben. Gr berebete fie, ihre Andacht gemeinfcaft: 


lich zu verrichten, und vor der Mefle, in ber fie das 
heilige Abendmahl empfingen, mußten fie einander, nach 
Sitte und Ausdrud der Set, „gute Liebe und Brüder: 
ſchaft“ ſchwoͤren. Das geſchah am Sonntage, 20. Nov. 
1407. Drei Tage fpäter, ben 23., flattete der Herzog 
von Drleand ber Königin, die im Palafte -Barbette im 
Wochenbette lag, einen Beſuch ab. Gegen. fieben Uhr 
Abends meldete ſich bei ihm ein koͤniglicher Kammerdie⸗ 
ner, um ihn zu benachrichtigen, daß der König in einer 
dringenden. Angelegenheit ibn zu fprechen begehrte. Ge: 
wohnt, nur unter flarter Begleitung auszugeben, mochte 
er doch jegt, nad ber feierlihen Verſoͤhnung mit dem 
Herzoge von Burgund, alle Beſorgniß aufgegeben has 
ben. Er beftieg fogleich fein Maulthier, und begab ſich 
auf den Weg, von zwei Schildfnappen zu Roß und von 
brei Pagen, welche Fackeln vortrugen, begleitet. Bor 
&. Encpkl. d. W. u. A. Dritte Section. V. 
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dem Hofe des Marfhalls von Rieur wurde er, als er 
ſich eben ſchwenkte, um nad dem Palafte von Et. Pol, 
dem Aufenthalte des Königs, zu gelangen, von einer 
Bande von 18 Mördern angefallen. Ihr Anführer, Aucs 
tonville, ein Normann von adeliger Geburt, den ber 

erzog vor furzem feines Amtes in dem föniglichen Hofe 
aate hatte entfegen lafjen, führte den erſten Streih, und 
bieb mit einer Streitart dem Herzoge die Hand ab, mit 
ber er ſich auf den Sattelfnopf feines Maulthierd flemmte, 
„Ich bin der Herzog von Drleand," fchrie der Verwuns 
dete. „Den fuchen wir eben,” verfegte der Mörder, und 
ein zweiter Streich, der die Stirn traf, flürjte den Hers 
og zu Boden. Einer der Schildknappen, ein Zeuticher, 
prang vom Pferd, und warf fi über feinen Herrn, 
ihn mit dem eignen Leibe zu bedecken. Gr wurde ges 
töbtet, und jetzt führte Auctonville den dritten Streich, 
womit er dem Herzoge ben Schädel fpaltete. Die Mir 
der entfloben nad dem Palafle von Artois, wo der Hrrs 
zog von Burgund refidirte, die Reichname aber wurben 
in den Hof von Rieur, dann in das BWilbelmitenklofter 
gebracht, und. endlich in der Kirche ber Göleftiner, und 
zwar im Mittelpunfte der von dem Herzog erbauten 
Kapelle von Drleans beigefegt. Dort rubete ber treue 
Knecht zu feines Herm Füßen. Der Herzog von Or 
leand farb im 30, Lebensjahre, Die Natur hatte 
ibn mit den ſchoͤnſten Eigenfhaften des Leibes und ber 
Seele beichenkt, er wußte fie aber nur zum Dienfte feis 
ner Reidenfchaften, und vorzüglich einer grenzenlofen Üps 
pigfeit, zu gebrauchen. Übrigens war er ein gutmüthis 
ger und fogar religiöfer Fürft, wie fich diefes vorzüglich 
in feinem Zeflamente vom 3. 1403 audfpricht. Auch der 
Umftand, daß er bei den Göleflinern die prachtvolle Ka— 
pelle von Drleand erbaute, um bamit für feine Unvor: 
fichtigfeit bei feines Bruders beflagenswertbem Faſtnachts⸗ 
fpiele zu büßen, deutet darauf, daß er für die Mahnuns 
gen bed Gewiffens nicht unempfindlid war. Er liebte 
die MWiffenfhaften und die Gelehrten, und war felbft 
Dichter. Chriftina von Pibans hat ibm ihren Roman 
Dthea zugeeignet. Er fliftete auch 1394, die Zaufe feis 
med Sohnes zu verberrlihen, den Orden vom Stachel: 
ſchwein. Im J. 1391 erlaufte er von Guido II. von 
Chätillon um. 200,000 golvne Franken die Grafichaften 
Blois und Dunois, ferner im I. 1395 von Jobann von 
Chaͤtillon die Grafihaft Portien (Ghäteau>Porcien in 
Champagne), und ‚im 3..1400 von Maria von Coucy, 
Heinrihd von Bar Witwe, die Graffchaft Soiffons und 
die Baronie Goucy. Xheilweife wurben diefe Erwerbuns 
gen aus dem Eingebrachten feiner Gemahlin, Valentina 
von Mailand, gemacht. 

Sie war die Tochter von Johann Galeay Visconti, 
bem erflen Herzoge von Mailand, und von ber Prinz 
zeffin Ifabela von Frankreich, erbielt, vermöge Ehever⸗ 
.. d. Paris, 27. San. 1386, eine Ausfteuer von 

‚000 Boldgulden, fammt der lombarbifhen Graf: 
Schaft und Stadt Afti, erbte auch die mütterlihe Graf: 
ſchaft Vertus in Champagne, und wurde im September 
1389 zu Melum getraut. Sie befand fi) zu Ghäteau > 
Thierry, ihrem Rieblingsaufenthalt, als — Nachricht 
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don dem ſchrecklichen Tod ihres Gemahls fie traf, Se 
eilte nach Paris umd bat Eniefällig bei dem König um 
Gerechtigkeit, die ihr auch ohne Anftand zugefagt wurde. 
Es war indefferi feine Meine Aufgabe, fie zu üben. Der 
Herzog von Burgund, der Anfüngs fi als ganz ums 
AR an ber Sache benabm, et aber mit feiner 
bandthat prahlte, kam mit einem furchtbaren Gefolge 
nah Paris und erpreßte des Königs Berzeibung, und 
Aur nachdem er dur die kütticher Händel abgerufen 
worden, durfte die Königin ed wagen, bie Einleitung 
zu einem gerichtlichen Verfabren zu treffen. Die Der 
zogin von Dileans, die ſich zeither in Blois aufgehal: 
ten, wurde an ben Hof berufen, und zog am 28. Aug. 
4408 mit einem zablteihen Gefolge von Rittern und 
Edeln, die alle, gleich ihr, im fiefe Trauer gebüllt wa: 
ten, in die Haupiſtadt ein, und ver feierlich vüflre Arts 
Bid machte auf die Parifer, fo fehr fie auch dem Der: 
zoge don Burgund zugethan waren, tiefen Eindrud, den 
der jünge Herzog von Drleand neun Tage fpäter er: 
neuerte, indem er an der Spitze eined ähmiichen Zrauer: 
zugs eineitt. Sodann mußten die Herzogin und ihr 
Sohn in einer feierlichen Berſammlung, zu der alle Große 
des Reich geladen waren, erſcheinen. Sie warfen ſich 
dem Könige zu Füßen und baten um Gerechtigkeit we: 
gen der ſchaͤndlichen und graufamen Ermordung ded Her: 
3098, auch um die Etlaubniß, feine Vertheidigung zu 
Yobren gegen bie erſchrecklichen Laͤſſerungen, mit weldhen 
bie Mörder fein Andenken noch obentrein zu fchänden 
fih erfrechten. Es wurde ihnen geboten, aufzuftehen, 
'und zugleith der 11. Sept. ald Zag des Berichtes fefl: 
geſetzt. An diefen Zage trat der Abt von Gerifi, Na: 
‘mens der Herzogin, auf, und feine gewichtigen Worte 
erregten in der Berfammlung den lebhafteften Abſcheu 
egen den Mörder. Mit gleihem Nachdrucke ſprach der 
Dektamentsaboscat GCouffinot, worauf der Dauphin als 
Reichsverweſer folgenven Ausfpruch that: „Nachdem wir 
und bie Prinzen, anfre Obeime, in Erwägung gezogen 
baben, was zur Meihtfertigung unſers Dheims, ded Der: 
zogs von Otieans, vorgetragen worden, fo bleibt uns 
nicht der getingſte Zweifel an der Unbeſcholtenheit feines 
Andentens und wir "halten ihn Für vollkommen unſchul⸗ 
dig an Allem, was wider feinen guten Leumund erzählt 
"worden, und fo viel. Euer ferneres "Suchen betrifft 
(er wendete ſich bierbei gegen die verwitwete Herzogin 
und ihren Sohn), fo wird burd die Gerichte pflichtntä: 
& verfahren werden." Es folgten noch einige andre 
—5* biefer wahrbaftigen Pairskammer, worauf der 
"König die dem Herzöge von Burgımd ertheilte Verzei⸗ 
bung für null und nichtig, ihn felbft aber für. einen 
Feind des Reichs erklärte, ihm, als einem, der des Mor: 
des geſtaͤndig, den Proceß zu machen und ihn zu ſichrer 
Haft zu dringen befahl. Mittlerweile hatte der Herzog 
"aber feine Feinde, die kütticher, zu "Paaren getrieben, 
und an der Spitze eines ſiegreichen Heeres hielt er am 
24. Nov. feinen Einzug in Paris, während der Hof 
nach Tours flüchten mußte, Den Sieg des Burgun⸗ 
ders noch 'vollftändiger zu machen, ftarb wenige Tage 
fpäter, am 4. Dec. 1408, zu Blois die Herzogin von 
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Drleans, baf er mithin ſeinas fürchterlichften Gegners 
ledig wurde. Denn Balentina, eine Frau boben Gei- 
Fed und feltner Klugheit, war von heifem Racheburft 
entbrannt, und wide alle Mächte bed Himmels und 
der Erbe aufgeboten haben, ibn zu befsievigen; fie ſtarb 
an den Folgen des Grams. Sie hatte fünf Söhne. und 
drei Töchter geboren. Nur bie jimgfle Toter, Mar 
retha, geb. 1406, wurde verbeirathet, und zwar an Ri: 
chard von Bretagne, den Grafen von Etampes Gie 
flarb in der Abtei la Guiche den 24. April 1466; mit 
ihrem Sobne, Fran, IL, erlofh das Gefchledht der Der: 
oge von Bretagne. Won ben Söhnen ber Herzogin 
Petentina ftarben Johann und Karl in zarter Kindbeit. 
Philipp, Graf von Vertus, geb. im Julius 1396, ſtarb 
unvermäblt im 3. 1420. Ein andeer Johann, von den 
Söhnen der jüngfte, Riftete die Linie ber Grafen von 
Angoulöme, von der unten. Bon bem älteflen, von bem 
Herzoge Karl von Drleand, wird ſogleich die Rede fein. 
Außer diefen ehelichen Kindern hinterließ der Herzog Kud⸗ 
wig auch einen natürlichen Sohn, ben berühmten Baftarb 
von Drlems unb Grafen von Dunoid, von dem, fowie 
von deffen Nachkommenſchaft, am Schluffe dieſes Arti: 
kels gehandelt wird. 5 
Karl, Herzog von Drieand und Mailand, Pair von 
Frankreich, Graf von Balois, Beaumont-fursDife, Blois, 
Perigord und Aſti, Sire von Coucy, Ritter des goldnen 
Bließes, war den 26. Mai 1391 geboren, und führte 
bei ded Vaters Lebzeiten den Xitel eined Grafen von 
—— Durch der Mutter Tod vollſtändig ver: 
waifet, verlaſſen von dem Hofe, konnte er nicht hoffen, 
an den Mördern feines Waters Gerechtigkeit üben zu 
fehen. Er mußte fih darum einen von dem Herrn von 
Montagu unterhandelten Vergleich gefallen laſſen, wo: 
nad der Herzog von Burgund ibm zu Ghartres am 9. 
Mär, 1409, eine Art von Abbitte that, die wirklichen 
Handlanger des Mordes der Verfügung der "Gerichte 
anbeimflelte, und feine Prinzelfin Katharina dem ‚ra: 
fen von Bertus zur Ehe verfprab, Die ſcheinbare bier: 
auf ‚eingetretene Rube benugte ber von Bur: 
gund, um feine Macht über ganz Fronkreich zu verbrei: 
ten; er regierte dad Königreich und den Hof mit eifer: 
nem Scepter, bis er fi ‚mit dem Herzoge von Berm 
verfeinnere. Diefer, der ſich vorläufig der Buflimmung 
des Herzogs von Bourbon verfihert hatte, veranftaltete 
eine Zagfabrt zu Gien (31. Auguft —1: September 1410), 
auf welcher neben ihm auch die Derzoge von Orleans, 
Bretagne mid Bourbon, die Grafen won Atengon, Cler⸗ 
'mont und Armagnac erſchienen. Es wurde beſchloſſen, 
eine Armee zuſammenzubringen, zu der jeder der Theil⸗ 
nehmer ein beſtimmtes Contingent zu ſtellen hatte, dieſe 
Armee nach Paris zu führen, daſeibſt dem König eine 


Bliittſchrift, in Betreff der in dent Reiche waltenden Un: 


ordnung zu bereichen, und den Herzog von’ Burgumb 


‚als den alleinigen Urbeber dieſer Unsrbnung anzukiagen. 


Die Armee -erihien wirklich im Feld und näherte fich 
über Ehartres und Montiböry der Hauptftadt, fand aber 
den Dersog von Burgund voldommen ‚zu ihrem Gm: 
pfange gerüftet. Imdeffen gelang :eö doc den verbündes 
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ten Fürften, ihre Quartiere bis an bie Vorſtadt Et, 
Marceau audzubehnen (dev Herzog von Orleans nahm 
daB feinige in Gentilly), e8 wurden viele Peine Gefechte 
geliefert und man ſah täglich einer Hauptſchlacht ent 
gegen. Statt beffen wurde aber an einem Bergleiche 
gearbeitet, und gleich mach Allerheiligen erfolgte der Fries 
de, ober bie fogenannte Verraͤtherei von Bicätre, wors 
in fämmtliche Dein n einander verfprachen, mit ihren 
Kriegsvölfern abzuziehen und nicht vor dem Könige zu 
erfcheinen, fie feien denn durch feierliche und befiegelte 
Briefe berufen. Es vergingen aber faum drei Monate, 
fo behauptete der og von Burgund, nicht ohne alle 
Beranlaſſung, die Eriftenz einer von bem Herzoge von 
Orleand und dem Grafen von Armagnac angezettelten 
Verſchwoͤrung, wodurch die Entführung des Königs, der 
Königin und des Daupbin bejwedt werde. Er fowel, 
als feine Gegner, die verbindeten Prinzen, boben Zrup: 
pen aus und bereiteten fich zu einer neuen Fehde, und 
vorzüglich geſchaͤftig bierin zeigte ſich der Herzog von 
Drleand, der fogar aus Teutſchland Söldner herbeizog. 
Auch erließ er d. d. Gergeau:fur:foire, 14. Jul. 1411, 
ein Manifeft, worin er fehr berebt die an feinem Vater 
verübte Morbtbat darflellte, die Beftrafung der Mörder 
foderte, umd feinen Gegner der Berlegung der Verträge 
von Ghartres und Bicätre befhuldigte, gleichwie er auch 
am folgenden Tag einen Abfagebrief gegen ben Herzog 
von Burgund ergeben ließ, der alfo anbebt: „Karl, 
Herzog von Drleand und Balois, Pbilipp und Johann 
von Drleand, Grafen von Vertus und von Angouleme, 
dir Johann, der bu dich Herzog von Burgund nennft, 
wegen ber fchredlichen, von dir verrätberifh und vor: 
ſetzüch, auch durch deime gewöhnliche Meucheimörber an 
der Perfon ‚unferd Herrn und Daterd verübten Morbs 
tbat ꝛc.“ Unmittelbar (darauf eröffnete der Herzog von 
Drleand ben Feldzug mit der Einnahme von Monilhéry, 
mwährend eine Abtbeilung feines Heeres die Picardie plüns 
derte, und fi der Feſten Roye und Ham bemeifterte. 
Die Annäherung ded Herzogs vom Burgund mit gewal: 
tigen Streitkräften feste aber dieſen Fortfchritten fchnell 
ein Biel, Ham ging wieder verloren und der Herjog von 
Orleans hielt fib rubig in der Nähe von Beaumont:furs 
Dife, bis die Dienftzeit der meiften burgundiſchen Da: 
fallen‘ ab fen war. Jetzt, Ende Septemberd, rüdte 
‚er nah: Montdidier vor, und es würde ihm ein Leichtes 
geweſen fein, die nach allen Richtungen bin abyiehende 
feindsiche Armee zu vernichten; er zog es aber vor, bie 
Deutbläfigkeit, weiche des Burgunder Abzug verbreiten 
ahisfte; zw einem ‚Unternehmen ‚auf :Paris zu benutzen. 
Kr ging darum ber die Dife zurück, und nahm St. 
MDenys, mo fi der Prinz von Dranien ſehr tapfer ver 
tbeidigte, am 11. Detober durch "Gapitulation; ed wurbe 
ihm auch die Beide von Gt. Cloud lberlichert, ſodaß 
er die Hauptfladt von Diefer Brite vollfommen einfchlie: 
sen und feine Streifereien bis im die Mormandie aus⸗ 
dehnen kommte. Es aͤußerte ſich berrits einer bedenkliche 
Gaͤhrung in Paris, deffem Bürger ſchon früher vie e 

ſchen fstruppen in den burgundiſchen Heere mit Ab⸗ 
ſcheu betrachtet hatten, als der Herzog von Burgund 
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an; unerwartet mit einigen tauſend Mann in ber Haupt: 

dt eintraf. Sogleich wurden die Poflen von Monts 
martte und Ba Ghapelle, die der Derjog von Orleans 
mit 300 Bretagnern befegt hielt, angegriffen und ges 
nommen; einige andre Poften, beren Bertheibigung zu 
ſchwierig, mußte er verlaffen und überhaupt feine Quars 
tiere zujammenziehen. Mehr noch fchadete ihm eine in 
dem koͤniglichen Archive vorgefundne Bulle, welche Papft 
Urban V. vor beinahe 50 Jahren gegen die fogenanns 
ten Gompagnien erlaffen, und welde ber Herzog von 
Burgund feinen Theologen vorgelegt hatte, in ber Hoff: 
nung, ihr Scharffinn werde einigen Vortheil daraus zu 
ziehen wiffen. Sie fanden wirflih, daf bie Bulle wer 
der durch Zeit, noch Drt befhränkt, fondern gegenwärtig 
noch auf alle diejenigen, welche, gleich den vormaligen 
Compagnien, dad Reid ausplünderten und vermürfleten, 
anwendbar fei, und daß man fie daher, unter bes Kö— 
nigs und: ber Prälaten Autorität, ger füglih auf den 
Herzog von Drleand und befien Anhänger anwenden 
könne. Es wurde demnach die Bulle in der Kirche der 
heil. Genovefa nach einem feierlichen Umgange verleſen, 
und die Derzoge von Orleans und Bourbon, die Grafen 
von Alengon und Armagnac, ber Gomnetable Albret, 
fammt allen ihren Helfern, wurden als Rebellen, als 
Feinde der Kirche und ded Staats in ben Bann getban. 
Die Wirkungen diefer Verhandlung übertrafen beinahe 
noch bie Erwartung bed Herzogs von Burgund; das 
Volt ſah in Orleans nicht nur den Feind des Reiche, 
fondern au den Feind Gottes, der den Fluch des Hims 
meld auf ſich geladen hatte, und fand es ſehr natürlich, 
daß des Herzogs Unternehmen auf Senlis mit der gänzs 
lichen Niederlage feiner Truppen endigte. Um fo eifris 

er war der Herzog bemüht, fih in dem wichtigen Pos 

en von St. Cloud zu behaupten; er hatte ihn forgfäls 
tig befefligt und bielt ihm mit 1500 @belleuten beicht. 
Diefe vertbeidigten fib auch mit großer Unerfchrodens 
heit gegen einen Ausfall der Parifer, die gleichzeitig 
verfuchten, durch Brander die Brüde zu vernichten, muß⸗ 
ten aber bod am Ente unterliegen; 900 Ritter blieben 
auf dem Plage, die Übrigen wurden zerfireut. Es war 
‚eim töbtlicher Schlag für den Herzog von Drleand. Seine 
Armee brach fogleih in milder —— von St. Des 
nys auf, ließ einen Theil ihrer Wagenburg im Stiche, 
umb konnte erſt in Montargis zum Stehen gebracht wers 
den; er felbft wurde nochmals für einen Feind des Reichs 
‚erfidet, und es wurde bie Sonfiscation feiner Güter aufs 
‚geiproden. Seine Hauptfefle Eoucy ging mit Accord 
an ben Grafen von St. Paul über, alle Piäge ber Graf⸗ 
fchaften. Baloid und Vertus mußten ſich unterwerfen, 
bie Provinz Languedoc, bie Stadt Limoges, mehre Große, 
ıfonberten Is von der Sache ber Prinzen ab, und fans 
‚ben Gnade, und dieſe Reihe von AUnglüdsfällen wurde 
allein durch bie Niederlage bed: Grafen von La Marche 
‚unterbrochen, ber, während er mit einer Schar Burguns 
‚der Le Puifet, in Beauce, belagerte, von bed Herzogs 
Boͤlkern überfallen wurde und felbft in Befangenfhaft ges 
‚rietbs Durch biefen Bufall wurde dad Leben manches 
wackern Witterömanned geyettet, ben ben benes bon 
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Burgund in Paris gefangen hielt, und ber beflimmt 
war, unter bed Henkers Beile zu flerben, was aber jetzt, 
aus Furcht vor Repreſſalien, unterblieb. Dagegen behiel⸗ 
ten die Burgunder in allen übrigen Provinzen bie Ober 
band und felbft in dem Umfange des Herzogthumd Dr: 
land nahmen fie die Städte Jargeau und Gt. Fargeau 
(1412). Als auch der Herzog von Berry im Begriffe 
ftand, ihnen zu unterliegen, und ben Prinzen feine Sof 
nung mehr blieb, als die auf eine durch Tractaten zus 

efihyerte, aber allem Anfeben nah noch fehr entfernte, 
Hülfe aus England, brach in des Königs, oder vielmehr 
in der Burgunder Rager vor Bourged mit furdhtbarer 
Heftigkeit Ruhe und Peft aus, und verbreitete ſich über 
das ganze Königreich; in dem Schreden hierüber rief als 
les nach. Frieden, und felbft die Herzoge von Burgund 
und Berry batten ben Muth nicht mehr, ihre Fehde fort- 
zufeßen; fo Fam denn wirklich ein Friede, der eigentlich 
nur eine Beftätigung des Vertrags von Chartres war, zu 
Stanre (1412). Nur ferien ed zweifelhaft, ob der Her: 
309 von Deleand dem Brieben von Bourges beitreten 
werbe, denn eben waren die englifchen Hülfstruppen, 
1500 Reifige,: 3000 Schüßen und 2000 Fußgänger, in 
der Normandie gelandet; allein er durfte ed nicht wagen, 
die Freude, welche der Friedensfhluß unter feinen Anhän: 
gern gewedt hatte, zu täufchen. Darum beeilte er ſich, in der 
‚großes von dem Könige nach Aurerre berufenen Verſamm⸗ 
lung feinen Plag einzunehmen. Er und der ‚Derjog von 
Burgund ſchwuren auf das Evangelium Frieden, umarm⸗ 
ten ſich, fpeifeten zufammen, titten auf einem Pferde aus, 
und ſchieden von einander, fo erbittert, wie jemald. Zu 
Haufe fand Karl neue Unannehmlichkeiten, die englifhen 
Hülfstruppen verlangten, bevor fie abjögen, den Gold 
für ihre ftipufirte Dienftzeit, und da die Staatskaſſen 
ihn vermeigerten, theils aus Erſchoͤpfung, tbeild weil 
man behauptete, daß derjenige den Solo ._ müffe, 
der die Frembdlinge berbeigerufen, fielen fie in das Her: 
zogthum Drleand ein, und baufeten, um zugleich den 
Herzog für feine Abrrümnigkeit: zu beftrafen, gar übel. 
Um ber ſchlimmen Gäfte los zu werden, mußte er fi 
mit ihnen auf. 300,000 goldne Scildthaler vergleichen, 
und weil er die ganze Summe nicht baar erlegen konnte, 
gab er Geißeln,' worunter felbft fein Brüder, der Graf 
von Angoulöme (November 1412). 

Er nabm fobann feinen Aufenthalt in Bloid, und 
legte, obgleich fein Vater fchon feit ſechs Jahren begra⸗ 
ben, bie Trauer um ibn an, nicht fowol um fein Leid, 
als feine Begierde nach Race an den Tag zu legen, 
während fein Schwiegervater, der Graf von Armagnar, 
trog des Friedens, nicht aufbörte, die Röniglichgefinnten 
dur Streifzüge zu beunrubigen. Der Herzog von Bur⸗ 
gund ermwieberte dieſe Feindfeligkeiten durch einen zwar 
mißglüdten Anfchlag auf feines Vetters von Drleans tt 
ben, und ließ durch feine Anhänger in Paris einen furdht: 
baren Aufruhr erregen, ter den Daupbin fo erfchredkte, 
daß er die Stadt zu verlaffen gedachte. Er wurde 
aber durch die Aufrübrer fo icharf bewacht, daß er kaum 
feinen Zuftand den Herzogen von Drleans umd Bretagne 
und dem Grafen von Alengon ſchriftlich Magen und fie 
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auffodern Bonnie, feine und bes Königs Feſſeln — bre⸗ 
chen. Dieſe Herren waren nicht gerüftet, und konnten 
vor der Hand nur durch ———— wirken, welche 
aber den Frieden von Pontoiſe, 3. Auguſt 1413, zur 
Folge hatten. In dieſem Frieden war der Herzog von 
Burgund um alle Früchte feiner fruͤhern Anſtrengungen 
ebracht; hoͤchſt ungebalten verließ er bderetwegen ben 

of, um in Flandern auf neue Anfchläge zu finnen; 
der Herzog von Drleand aber wurde ald ein Befreier 
von den Parifern empfangen. Auch der Dauphin über 
fehüttete ihn mit Lieblofungen und mußte es fogar zu 
erreichen, daß ber —— ſeine Trauerkleider ab⸗ 
legte; „damit bie ganze Welt ihre gegenfeitige Zuneigung 
ſchauen könne,” fagte er zu Karl, „wolle er, daß fie beide 
fünftig Kleider von demfelben Zeuch, und auf bdicfelbe 
Art zugefchnitten trügen.” Der König feinerfeitd ließ 
bie Fricdensartifel durch bie Prinzen befhwören, führte 
fie in den Staatsratb ein, nahm ale gegen ihre Anbän: 
ger erlaffene Verfügungen zurüd, und gab. ben meiften 
ihre Ämter und Güter wieder. Der Herzog von Bur- 
> bingegen, nachdem er vieleicht auf des Daupbin 

etrieb einen Verſuch gemacht, ſich der Stadt Paris zu 
bemeiftern, wurbe für einen MReichöfeind erflärt, und 
dermaßen in die Enge getrieben, daß er fich in bem 
Frieden von 1414, den zwar der Herzog von Drleans 
auf alle Art zu bintertreiben fuchte, fehr unrühmliche Be: 
bingungen gefallen laffen mußte. 

‚ Die Schladt bei Acincourt erzeugte bald neue Ver⸗ 
wirrungen von noch fehredlicherer Art, ber Herzog von 
Drleand konnte aber an ihnen feinen Autheil haben, ba 
er in der Sieger Gefangenfchaft gerathen war, und gan: 
zer 25 Jahre in England aushalten mußte. Heinrich V. 
batte nämlich ſterbend befoblen, ibm nicht eber loszulaf: 
fen, bis fein Sohn Heinrih VI mimdig fein würbe. 
Diefe Gefangenſchaft war aber nicht nur langwierig, ſon⸗ 
dern auch in hohem Grade Poftfpielig, wodurch Karl 
gendtbigt wurde, viele Güter zu veräußern, namentlich 
die Graffchaft Perigord, die er im J. 1437 an Johann 
von Bretagne, Grafen von Penthievre, verkaufte. End⸗ 
lich follte der Herzog gegen ein faum erſchwingliches kLoͤ⸗ 
fegeld die Freiheit wieder baben, dba unternahm Bebforb 
bie Belagerung von Drleand. Der Herzog, der alle Fol: 
gen diefes Schritte vor Augen hatte, wendete fi fo- 
gleib an bie et in England mit ber Bitte, 
daß man feine Beſitzungen verfhonen und feinen Bas 
fallen einen Waffenftihftand bewilligen möge, ‚damit er 


die Mittel babe, fein Loͤſegeld zu bezahlen... Bier te: 


green gewährte .diefe Bitte, ‚aber ber enalifche 
taatsrath in Paris und der Herzog von‘ Bedford 
wollten barauf nicht eingehen, obgleich der Herzog von 
Burgund fich ‚bei legterm ıperfönlich verwendete, und fich 
erbot, alle Plaͤtze des Herzogthums Drieans in Sequefter 


zu nehmen. Die Stadt Drieans wurde deſſenungeachtet 


gerettet, aber alle Ausſicht, das Loͤſegeld aufzutreiben, war 
nut für lange Beit verloren. Zehn Jahre ſpaͤter, 1439, 
trat Karl, immer noch Gefangner, gemeinichaftlich mit 
ber Herzogin von Burgund in den Gonferenzen von 
Dye ald Vermittler zwifchen Frankreich und England auf, 
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ohne doch das gewünfchte Ziel zu erreichen. Dagegen 
aber fand der berühmte Baftard von Orleans endlich Ges 
legenheit, feinem Bruder die Freiheit wiederzugeben. Das 
fegeid mar von den Engländern auf 300,000 golbne 
Schilde, eine unter den Umftänden ganz unerfhwingliche 
Summe, feflgefegt. Mit dem Vertrauen, weldes nur 
in einer edlen Seele wohnt, wendete der Baſtard ſich 
an den alten Feind feines Haufes, an den Herzog von 
Burgund, und bat um feine Beihülfe, und Philipp der 
Guͤtige bewilligte auf der Stelle 200,000 Schilde, unter 
der einzigen Bedingung, daß der Herzog von Drleans 
ſich mit feiner Schweftertochter, mit der Prinzeffin Mar 
ria von Gleve, vermäble, womit fodann beider Häufer 
Zwiſtigkeit volftändig abgethan und nie mehr in Anre⸗ 
gung zu bringen fein folte. Der Herzog von Orleans 
befann ſich nicht langer und da fein ritterlicher Bruder 
die Übrigen 100,000 Schilde aufgebrad)t hatte, ward er 
nah Calais geführt und in Freibeit gefegt (1440). Sein 
erfied Gefchäft war ed, dem Herjoge von Burgund in 
Grävelingen einen Beſuch abzuftatten, Die beiden Klır: 
fen umarmten fich mehrmals mit ſtürmiſcher Heftigkeit, 
dann nad einem kurzen aber beredten Schweigen begann 
ver Derog von Orleans zu ſprechen: „Wahrlich, Schwa⸗ 
ger und Better, Euch muß ich mehr lieben, ald einen 
ver Prinzen diefed Königreichs, und ebenfo meine ſchoͤne 
Muhme, Eure Frau; denn wäret Ihr beide nicht gewe⸗ 
fen, fo würde ich immer in meiner Feinde Gewalt ge: 
blieben fein. Ihr feid die beſten Freunde, die ich je ge: 
funden habe. Bon Grävelingen ging ed nach St. Diner, 
wo bed Herzogs Dermählung mit der Prinzeffin von 
Cleve mit großer Pracht volljogen wurde. Hier wurde 
auch dad Drdenöfeft des golonen Wließed, ber Andreas: 
1ag, gefeiert, bei welcher Gelegenheit Karl die Ordens⸗ 
Bette aud den Händen deö Herzogs von Burgund em» 
pfing und dagegen feinem Wirthe den Drden des Sta: 
chelſchweins verlieh. Dem koͤniglichen Hofe miöfiel in: 
deſſen diefe unerwartete Innigfeit fo ehr, daß der Her: 
320g von Drleans nicht einmal die Erlaubniß erbalten 
fonnte, feine Aufwartung an demfelben zu machen. Hier: 
durch fühlte er ſich hoͤchlich beleidigt, er Magte fein Leid 
bei einer Zufammenfunft in Hesdin (1442) dem Herjoge 
von Burgund, und dicfer veranflaltete eine zweite Zus 
fammentunft zu Neverd, auf welcher ſich auch die Der: 
z0ge von Bourbon und Alengon einfanden; bier wurde 
eine Vorftelung an den König abgefaßt, welche fi mit 
großer Breimtithigkeit über die Gebrechen feiner Reaie: 
zung verbreitete und um beren Abftellung bat. Karl VI 
beantwortete fie mit milder Feftigfeit, ließ aber zugleich 
den Herjog von Orleans mwiffen, baß er ibn zu Pfing⸗ 
ſten ſehr gern in. Limoges fehen würde. Der Herzog 
Zam, wurde fre »Lichft —— mit 40,000 $ranten, 
als eir 7. teuer zu feinem öfegeld, und mit einem 
Jahrgehalte von 10,000 Franken befchentt, und verließ 
bochlich veranügt den Hof, daß alfo die fo bedenklich 
ausfebende Verbindung der Prinzen des königlichen Haus 
ſes fib von ſelbſt auflöfere. j 
Der Zud des legten Visconti, des Herzogs Philipp 
Maria von Mailand (7. Aug. 1447), gab dem Herzoge 
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von Drleand neue Befchäftigung. In ben Ehepacten 
feiner Mutter Valentina war ihr die Nachfolge in bem 
Herzogthume Mailand, für den Ball bes Erloͤſchens der 
rechtmäßigen Nachkommenſchaft ber Herzoge zugeficert. 
Diefer Fall war jegt eingetreten, des Herzogs von Dr: 
leans Bevollmädtigter, Reynald bu Dresnay, konnte 
aber vor der Hand nur zum Beſitze der Statt Afti ge: 
langen, nachdem Philipp Maria noch fur; vor feinem 
Zode befohlen hatte, dieſe Grenzfeite vn Bas zu 
überlicfern. Dresnay, einmal angewielen, zog mebr Trup⸗ 
pen aus Daupbine und Ryonais an fich, und fiel an ber 
Spige von 3000 Lanzen in dad Gebiet von Aleffandria 
ein. Mehre Feftungen diefer Landfchaft, und felbft eine 
Vorſtadt von Xleffandria, das jenfeit ded Tanaro gelegne 
Bergolio, wurben ibm überliefert. Das Gaftell Bosco 
vertheidigte ſich aber hartnädig; ald es in ben legten Zü: 
gen lag, fhidten die Mailänder ben Bartholomäus Co: 
leoni und den Aftorgius Manfredi mit 1500 Lanzen zum 
Entfage, während zu gleihem Behufe Johann Zerotti 
mit einer beinahe ebenfo ſtarken Mannſchaft aus Aleſſan⸗ 
dria auszog. Am 11. Det. 1447 wurden die Franzofen 
von drei Seiten zugleich angegriffen, indem die Befakung 
von Bosco einen Ausfall getban hatte. Trotti, der ben 
erften Angriff that, Fam fehr übel weg, fein Corps wurde 
über den Haufen geworfen und unter großem Blutver: 
ießen verfolgt, denn die Franzofen gaben fein Quartier. 

8 blieben 400 Mann auf tem Plage, was den durch 
ihre unblutigen Kriege vermöhnten Italienern als ein er: 
ſchredliches, beifpiellofes Gemegel erihien. Der andre 
Flügel der Franzofen, den du Dreönay in Perfon an— 
führte, war gegen die Mailänder nicht fo glüdlih, er 
wurde gebrochen, bis in feine Schanzen verfolgt und ges 
nötbigt, dad Gewehr zu fireden. Du Dreönay und feine 
Soldaten wurden ald —— nach Aleſſandria gebracht. 
Die ganze Stadt war in Trauer wegen Trottis Nies 
derlage, alled fchrie um Rache gegen die Barbaren, welche, 
mit Verachtung aller Gefege des Kriegs, feine —— 
hatten machen wollen, fie wurden von einem wuͤthenden 
Volk angefallen und beinahe ſaͤmmtlich erwürgt. Der 
Zuftand der Öffentlichen, fowie feiner eignen Angelegen- 
beiten erlaubte ed dem Herzoge von Drleund nicht, diefe 
Graufamkeit zu rächen, oder feine Anfprüce weiter zu 
verfolgen, er war zufrieben, daß nur Afti ihm blieb. 
Überhaupt nahm er, fo lange Karl VII. lebte, feinen Ans 
theil mebr an den Gefchäften, und ebenfo wenig an dem 
Kriege für das gemeine Befte, obgleich ihm Ludwig XL, 
indem er fi zum Schugberrn von Franz Sforza, dem 
unrechtmäßigen Befiger von Mailand, erklärte, böchlich 
beleidigt hatte. Gleihwol wurde diefer Krieg die Urfache 
von Karlö Zode. Auf dem Fürftentage zu Tours er: 
laubte er fi einige Bemerkungen zu Gunften des für 
das gemeine Beſte gerüfteten Herzogs von Bretagne. 
Zurmwig XL bebandelte, ibn dafür mit der ſchneidendſten 

ärte, nannte ihn den Beſchuͤtzer der Rebellen und bes 
chuldigte ihm verbrecheriſcher Abfichten. Der Herzog, 
auf das Bitterſte gekraͤnkt, verließ den Hof, flarb nad 
wenigen Zagen zu Amboife, den 4. Januar 1465, und 
wurde erft in ber Gtiftöficche zu Blois zur Erde bes 
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flattet, dann aber, den 21. Febr. 1504, mit einem Ko: 
flenaufwande von 2961 Livred 14 Sols, nah ber Ras 
yelle von Orleans, bei den Göleflinern zu Paris über. 
tragen. Karl war ein gütiger, menfchenfreumdlicher, tu: 
gendhafter Fürft. Bon früher a an liebte und be= 
trieb er die Wiſſenſchaften, und fie waren es hauptfaͤch⸗ 
lich, welche ihm bie lange Gefangenfchaft erträglich mad: 
ten. Seine Gedichte bat Cbalvet herausgegeben unter 
dem Titel: Poesies de Charles d'Orleans, u. de 
Louis XIL, et oncle de Frangois L, rois de France, 
(Grenoble 1803, 12.). Ghalvet kannte leider nur das in 
der Bibliothek zu Grenoble vorfindlihe Manufeript, nicht 
aber diejenigen, welche die koͤnigliche Bibliorhef und das 
Arfenal zu Paris befiten, dann war ihm das alte Fran: 
zoͤſiſch ganz fremd. Die Gedichte felbft handeln mehren: 
tbeild von Schönheit und Liebe, einige beflagen Frank: 
reichs, andre des Herzogs Scidfal. Der Gedanke ift 
einfach, edel, gefüblvoll, die Sprade mürbig, zierlic) 
und do naiv. Antonio von Afti, ded Herzogs Secre⸗ 
tair, hat diefe Gedichte nicht eben glüdlich in das Lateir 
nifche übertragen. Karl war breimal verbeiratbet: 1) 
mit Ifabella, des Königs Karl VI von Frankreichs zwei: 
ter Prinzeffin und des Königs Richard II, von England 
Witwe, vermählt zu Gompiegne den 29. Sun. 1406 
und geflorben zu Biois, im Wochenbette, den 13. Sept. 
1409, mit Hinterlaffung einer Tochter, Johanna, die im 
3. 1421 an den Herzog Iobann II. von Alengon ver: 
beirathet wurde, und am 19. Mai 1432 kinderlos ver: 
fiarb. 2) Mit Bona, des Grafen Bernbard VII, von 
Urmagnac ältefter Tochter, vermäblt im 9. 1410, und 

eftorben ohne Kinder vor bem November 1415. In 

olge biefer Verbindung wurde den Anhängern bed 
Haufes Orleans der Name Armagnafen. 3) Mit Mas 
ria von Gleve, des Herzogs Adolf von Gleve und der 
burgundifchen Prinzeffin Maria Tochter, geboren den 9. 
Sept. 1426, und vermählt im Nov. 1440. Als Witwe 
führte fie die Vormundfchaft über ihren Sohn, fpäter 
verbeirathete fie fih mit Johann von Rabovange, dem 
Hauptmanne zu Grävelingen. Sie farb zu Chauny in 
9. 1487. em. Herzoge von Drleand batte fie brei 
Kinder geboren. er Sohn Ludwig, Herzog von Drs 
leand, geboren zu Bloiß den 27. Jun. 1462, beftieg nach 
Karls VII. Zode den Zhron von Frankreich unter dem 
Namen Ludwig XI. (f. d. Art.) und vereinigte mit 
der Krone nicht nur fämmtlihe Staaten des Haufes Dr: 
leans, fondern auch ben Anfpruh an das Herzogthum 
Mailand, der unter ihm und ven beiben folgenden Res 
gierangen Ströme von Blut koſtete. Nichts blieb zulett 
davon übrig, als eine Verwahrung, welche die Chambre 
des comptes von Blois bis zur Revolution alte 28 
Jahre an den Grengen von Italien erneuern ließ. Diefe 
Chambre des comptes war von ben Herzogen ertichtet 
worden, um ihte Beflgungen zu regieren, und die Rech: 
nungen von Steuern, Domainen, Münjbof ic, abzuhal⸗ 
ten, und wurde nad der Vereinigung mit der Krone als 
eine —** Behoͤrde beibehalten. Won des Rönigs 
Ludwig AI. Schweftern wurde bie ältre, Maria, früber 
des Herm von Beaujeu, Peters von Bourbon, Berlobte, 
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an Johann von Foix, Grafen von Etampes und Bi: 
comte von Narbonne, verbeirathbet und flarb im J. 
1493; die jüngre, Anna, AÄbtiſſin von Fontevrault und 
von St. Eroir, zu Poitiers, florb den 9. Sept. 1491. — 
Johann von Drleand, der Gute genannt, des Herzogs 
Ludwig und der maildndifhen Valentina jüngfter Sohn, 
war ben 26. Junius 1404 geboren, befaß als Apanage 
die Graffchaft Angouleme, dann Romorantin, und zeich⸗ 
nete fi vorzüglih durch flandbafte Anbänglichkeit an 
die Intereffen feines Brubers aus, um bdeffentwillen er 
auch vom Anfange des Nov. 1412 bid zum 3. 1444 
als Geißel in der Engländer Händen bleiben mußte. 
Nah feiner Befreiung nahm er Antbeil an der Erobes 
zung von Guyenne, und bei der Krönung Ludwigs XI. 
repräfentirte er den Herzog von Guyenne. Er ftarb zu 
Cognac, den 30. April 1467, und wurbe in der Dom: 
firche zu Angouiäme, fein Herz in der Kapelle des Baus 
ſes Drleand zu Paris beigelegt. Sein Beben haben Pas 
pirius Maffon und Johann du Port befärieben. Seine 
Gemahlin Margaretha von Rohan, des Vicomte Alan IX, 
von Rohan Tochter, vermählt durch Vertrag vom 31. 
Auguft 1449, lebte no im J. 1496; fie hatte ibm brei 
Kinder geboren. Der ältre Sohn, Ludwig, ftarb nur 
drei Jahre alt zu Bouteville in Angoumois, Die Toch⸗ 
ter Johanna von Orleans fommt 1511 ald des Grafen 
von Zaillebourg, Karl von Gostivy, Gemahlin: vor, er— 
langte nad) ihres Neffen Zhronbefleigung durch königliche 
Briefe vom 28. Dec. 1516 und 15, Mat 1517 den Bes 
fig des Herzogthums Valois, war aber bereits im 9. 
1520 verftorben. — Der jüngre Sohn endlich, Karl von 
Orleans, fuccedirte ald Graf von Angoul&me, Herr von 
Romorantin ıc., kommt 1489 ald Gouverneur von Gu⸗ 
penne vor, und flarb nur 37 Jahre alt zu Ehateauneuf, 
in Ingoumois, den 1. Sanuar 1495. Seine Rubeftätte 
murde ihm neben feinem Bater angemwiefen. Er hatte 
fih durch Vertrag vom 16. Febr. 1487 mit Louiſe von 
Saveyen, bed Herzogs Philipp II. von Savoyen und 
der Margaretha von Bourbon älteften Prinzeffin, beren 
Ausfteuer 35,000 Pf., der König Karl durch Dinzugabe 
der ‚Städte Melle und Chize in Poitou bedeutend vers 
mehrte, verbeirathet und mit ihr einen Sohn und eine 
Tochter erzeugt. 

Die Tochter, Margaretha von Drfeand, geboren zu 
Angouläme den 11. April 1492, wurde an dem Hofe 
Ludwigs XII. erzogen, und follte eine vollkommen ger 
lehrte Bildung empfangen; Paul Paradid, Gamoffa ges 
mmnt, mußte ihr fogar Unterricht im Hebräifchen geben. 
Unterrichtet, anmuthig, ſchoͤn und geiſtreich, wurde fie 
von ihrem Bruder, dem Könige Franz J. angebetet. Er 
gab ihr durch Patent vom 11. Det. 1517 das Herzog= 
tbum Berry, und fieß fie bedeutenten @influß auf die 
Geſchaͤfte des Reich gewinnen, zumal feit fie durch den 
Zod ihres Gemahls, ded Herzogs Karl von Alencon 
(vermählt mitteld Vertragd vom 9. Dct. 1509), Witwe 
geworden. Namentlich erbielt fie von der Königin Mut⸗ 
ter, als Regentin, unbegrenite Vollmacht, um wegen der 
Freilaffung des Königs in Madrid zu umterhandeln. Sie 
bot alle ihre Liebensmwürdigkeit, Beredſamkeit und Fein- 
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beit auf, um dieſes Geſchaͤft durchzuſetzen, machte tiefen 
Eindrud auf den ſpaniſchen Hof, konnte aber doch ebenfo 
wenig ben Kaifer berüden, als es ihr gelingen wollte, 
ihren Bruder unter einer Verkleidung zu entführen. Er 
mübdet und entmutbigt trat fie am 28. Nov. 1525 bie 
Rüdreife an, und ber Kaifer fol ben Befehl gegeben 
haben, fie anzuhalten, falls jie bei Ablauf des Geleits 
fih noch innerhalb feiner Staaten befinden würbe; durch 
ungewöhnliche Schnelligkeit entging fie aber diefer Ge⸗ 
fahr. Im 3. 1527, durch Vertrag vom 3. Ian. 1526, 
d. i. 1527, vermäblte fih Margaretha zum andern Male 
mit Heinrich von Albret, dem Könige von Navarra, und 
das Fieine Königreih bat ihr fehr viel zu verdanken; fie 
beförderte die Gewerbe und den Aderbau, bielt fireng 
auf Gerechtigkeit und handhabte den Landfrieden. Aber 
daß alle Neuerer eine Freiftätte in ihrem Gebiete fanden, 
erwedte Zweifel über ihre Rechtgläubigkeit. Sie beſchuͤtzte 
lange Zeit den Ludwig Berquin und den Stephan Do: 
iet, bie doch am Ende als Ketzer verbrannt murden. 
Calvin, deſſen Beruͤhmtheit bamalö freilich erft im Be 
ginnen war, fonnte unter ihrem Schirme den Verfolgun: 
gen bed Parlaments, der Sorbonne, des Lieutenant 
eriminel trogen. Peter Garoli, nachmals Prior der 
Sorbonne, ihr Prediger Rouffel, Karl von St. Martbe, 
Jakob Lefeore von Etapled, felbfi Eradmus, und befon> 
ders Clemens Murot bedurften und empfingen ehenfalld 
tiefen Schuß, und während ganz Frankreich durch relis 
aidie Derfolgungen heimgeſucht war, erhielt Margaretba 
ihr Herzogthum Alengon, welches ibr nach ihres erften 
Gemahls Pinderlofem Abgang als Witthum geblieben war, 
in der tiefften Ruhe. Vielleicht war ed nur ibre Abficht, 
die Neuerer durch Güte zu gewinnen; aber «in ſolches 
Syſtem konnte den Beifall der eifrigen Katholiken nicht 
erlangen, und bie Prinzelfin wurde die Zielfcheibe grober 
Verleumdungen. Im October 1533 mwagten ed die Pro: 
fefforen ‚deö Goflegiums von Navarra, zu Paris, fie auf 
die Bühne zu bringen, und fie ald eine Wahnfinnige, 
welche der engeift des Verfiandes beraubt babe, dar: 
zufielen. Franz I. gab Befehl, Dichter und Schauſpie⸗ 
ler zu werbaften, aber die Zöglinge des Gollegiumd, den 
Principal an der Spige, trieben die Magiftratöperfonen 
‚mit Steinen zurüd, und zulegt war Margaretha groß: 
mütbig genug, den Rebellen Verzeihung zu erbitien. Bon 
der Sorbonne wurde fit foͤrmlich ald Keberin verfchrien, 
Aud ihr Wandel murde vielfältig angegriffen, felbfi Bram: 
tome verfichert, qu’en fait de joyeusetes et de galan- 
teries, elle montrait qu'elle savait plus que son pain 
quotidien. Gleichwol lebte fie in ungetrübter Eintracht 
mit dem Könige von Navarca, und fie ſchenkte ihm zwei 
Kinder, wevon.der Sohn 1530 zu Alengon verflarb, die 
Tochter aber, Johanna, den Thron von Ravarra beſtieg. 
Margaretha ‚pflegte ihre Rubeflunden mit Etubiren, oder 
mit weiblichen Arbeiten auözufüllen; waͤhrend fie Zunft: 
reiche Tapeten fertigte, dictirte fie ihren Gerretairen, 
oder umterbielt fi mit den Gelehrten oder Schoͤngei⸗ 
‚ftern, welche fie.ibres Umgangs würdigte. Bekannt ift 
ed, daß fie unter ibren merdienern mebre Schön: 
geifter, ald Bonaventura. Desperriert, Clemens Marot ic. 
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haste; ihre Kammer iſt daher wol dem Parnaß perglis 
en worden. Baulufig wie ihr Bruder, und zugleich 
aud mildthätig, erbaute Margaretha das Schloß zu Pau, 
welchem fie flatslihe Gärten binzufügte; fie ermeiterte 
die Bunbationen der Hofpitäler zu Alengon und Mors 
tagne, in Perbe, und gruͤndete 1538 in Paris das Wai- 
fenbaus des Enfana Rouges genannt. Sie flarb auf 
dem Schloß Odos, in Bigorte, ben 21. Dec. 1549, 
und zwar im fatholifhen Glauben. Prälaten und Schrifts 
ſteller huldigten ihr auch noch im Tode, Medaillen wur- 
den ibr zu Ehren geprägt, umd die Dichter verſchiedner 
Nationen feiesten ihr Andenken. Man fagte von ihr, fie 
fei eine Margarita, welche alle Perlen des Orients über» 
treffe, und pries fie, um ihrer mittelmäßigen Dichtungen 
willen, ald die zehnte Mufe. In der neuen Zeit hat 
Mile. de la Force ihre Geſchichte, oder vielmehr aus 
derfelben einen Roman geliefert (Histoire de Margue- 
site de Valeis. Amst 1696. 2 vols. 12. Paris 
1719. 4 vols. 12.). Der Prinzeffin befle Arbeit war 
dem Drude nicht beflimmt, es ift der Heptameron oder 
die Nouvelles de la reine de Navarre, ein Werk voll 
Geifted und Phantafie, wenn es auch dem Decameron 
nachgebildet ift, und mit vieler Leichtigkeit gefchrieben, 
aber zum Theil ſchlüpfrigen Inhalts, und durch die uns 
bändige Eitelkeit, welche ſich darin (piegelt, merkwürdig. 
Die erfie Audgabe unter dem Xitel: Les Amants for- 
tunss, von Boifluau, genannt Launay, im 3. 1558 be: 
forgt, ift febr unvolfländig. Claudius Gruget, der eis 
ner der Kammerdiener der Königin geweſen, verglich alle 
Handſchriften, die er aufzutreiben wußte, und veranftal: 
tete eine neue, der Johanna von Albret gewidmete Auf: 
lage in Quart. Der Drud wurde am 7. April 1559 
vollendet. Cine dritte Ausgabe in Sedez erſchien 1567. 
Die holländifhen Ausgaben von 1698, 1700 und 1708, 
jede von zwei Bänden Detav, empfehlen ſich durch Ros 
mand van Hooge fchöne Kupferftihe (100 an der Zahl), 
aber an dem Style haben die Herausgeber ſich ſchwer 
veriinbigt, indem fie ihn en beau langage übertrugen. 
Die Ausgabe von 1733 erſchien zu Charires, angeblich im 
Haag, in zwei netten Bänden in flein Duodez. Die vor: 


‚züglichfte aber ift die berner, 1780—1731. drei Boe. 8. 


mit fchönen Chodowiecki ſchen Kupfern, die ſich au bei 
dem fpätern Abbrude von 1790 finden, nur baß hier 
die Platte fichtlih im Abnehmen if. Ein zweites Werk 
der ‚Königin Margaretha, Le Miroir de l'ame peche- 
resge, wurde zu Alengon und zu Paris, an beiden Drten 
1533, in Drtav gedrudt. Art ift *— —— in 
zehnſylbigen, kaum mitte gen, Verſen des Cor mun- 
dum erea inme Deus, Angebängt ift ein Geſpraͤch zwis 
ſchen der Verfafferin und dem feligen Geift ihrer Nichte, 
Charloite von Frankreich (geb. den 23. Dxt. 1516, gell. 


den 8. Sept. 1524). Die Marguerites de la Marguerite 


des Princesses wurben bur ihren er Syl⸗ 
vius de la Haye gelammelt, und zu Lyon 1547, und voll» 
fländiger zu Paris 1554 in-Detav heraudgegeben. Ange: 
bängt find der Miroir de l'ame pecherense, fechs Thea⸗ 
terftüde, worunter vier Myſterien, eine Wehklage um 


einen Gefangnen, unter dem wol Franz I. zu verfieben, 
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und einige andre poetifche Verſuche. In letztern beſonders 
entwidelt Margaretha mandmal wahre Anmutb, überall 
aber finden fich verworrene Ideen und ein fonderbares 
Gemifch von weltlicher Eitelkeit und adcetifhen Anfic- 
ten. Mehre andre Werke der Königin Margaretha find 
ungedrudt geblieben, insbefonbre ihr Debat d’amour, den 
fie, wie fie berichtet, im einem Alter von 50 Jahren zu 
Stande bradte. Sie fpricht darin bald im gebunbner, 
bald in ungebundner Rede. Ihre Briefe, drei Bde. 
$ol., befinden fich unter den Handſchriften der Eöniglis 
chen Bibliothet zu Paris. 

Der Sohn des Grafen Karl von Angouleme, Franz, 
geb. zu Cognac den 12. Sept. 1494, beſtieg nad ud» 
wigs XII, Zod am 1. Jan. 1514 den franzöfiihen Thron, 
und die Sorge für feine Mutter ſcheint eine der erfien 
Angelegenheiten geweſen zu fein, die ihn befchäftigte. 
Schon am 4. Febr. 1514 übergab er ihr die bisherige, 
jegt aber in ein Herzogtbum verwandelte Grafſchaft An: 

oulöme, fammt Epernay in ber Champagne, und den 

täbten Saint:Mairent und Civray in Poitou, wo fie 
bereitö durch Kauf vom 3, 1504 (um 9600 Pf.) die 
Dicomts Aunay beſaß. Später fügte der König durch 
Patent vom 15. April 1524 auch now die Herzogthü— 
mer Anjou und Nemourd, und die Graffchaften Maine 
und Beaufort hinzu, und am 22. Dec. 1528 gab er ibr 
das Herzogthum Zouraine, wogegen er Nemours zurück⸗ 
nahm. Überhaupt übte König Franz gegen feine Mut: 
ter alle Pflichten eines danfbaren und gehorfamen Sohns, 
und ed ift gewiß, baf fie, eine Frau von der ausge: 
zeichnetften Fähigkeit, Gewandtheit und Charafterftärte, 
ihm dagegen in manchen verzweifelten Lagen die wich— 
tigften Dienfte leiftete, beſonders als fie nad) der Schlacht 
bei Pavia die Regentfchaft über das vermwaifte König: 
reich führte. Mandmal wurden aber auch diefe verzwei: 
felten Lagen durch fie herbeigeführt, und durch ihre un: 
bändigen Reitenfhaften — Zorn, Rachgierde, Geiz, Nei: 
gung zu Intrigue, Unebrlihleit — wie 5. B. der Verluſt 
des Herzogthumsd Mailand im J. 1522 einzig dadurch 
veranlaßt wurde, daß fie den Schagmeifter Semblengay 
zwang, die der Armee beflimmten 400,000 Thlr. an fie 
audzuzablen, und es könnte fogar fein, wenngleich feiner 
der Zeitgenoffen davon zu erzählen weiß, daß Semblens 
gay'd gaͤnzliches Unvermögen, ſich zu rechtfertigen, und 
feine ſchmaͤhliche Hinrichtung eine Folge davon gewelen, 
daß die Herzogin ihm die über die 400,000 Thlr. außge: 
flellte Quittung entwenden ließ. Ebenfo unwürdig be: 
nabm fie fich gegen den Gonnetable von Bourbon, ber 
fhon als Jimgling das Unglüd gehabt zu haben fceint, 
ihre Liebe zu verfhmäben, und der fpäter, ald Witwer, 
den Antrag, fi mit ihr zu vermählen, mit einem ber: 
ben Spott auf ihre Jahre und ihre nicht gar erbau⸗ 
liche 2ebensweife erwiederte. Nachdem fie geraume Zeit 
alle erfinnlihe Nedereien gegen ihn verlibt, fiel fie auf 
den Gedanken, ihn feines Eigenthums zu berauben. Der 
Eonnetable, der Erbe der jüngern Linie des Haufes Bour: 
bon, ſchien nad bes Herzogs Peter II. von Bourbon 
Zode, durch ein altes Fideicommiß, welches man ald das 
ſaliſche Gefeg des Haufe Bourbon betrachtete, berufen, 
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auch im den großen Befigungen der Altern Linie zu fur 
cediren. Peter II. hatte aber eine einzige Tochter, Su: 
fanna, binterlaffen, der feine Allodien obne Widerſpruch 
angehörten und die auch auf die übrigen Güter nicht 
unerheblihe Anfprüde machen konnte. Die gegenfeitigen 
Anfprüche zu annulliven ſchien bed Gonnetable Vermaͤh⸗ 
lung mit Sufanna von Bourbon das Zmedmäßigfte. 
Sie wurden den 10. Mai 1505 vermäblt, nachdem in 
den Ehepacten flipulirt worden: 1) eine wechfelfeitige 
und allgemeine Guͤterſchenkung zu Gunften des Rängflie: 
benden; 2) daß die Kinder diefer Ehe in allen Befigun: 
gen des Haufes Bourbon fuccediren follten, und 3) daf 
im Falle die Ehe finderlos bliebe, aldbann die ganze 
Eucceffion an Franz von Bourbon, des Gonnetable Bru: 
der, fallen folte. Bruch wurde im Julius 1517 von 
einem Sohn, und fpäter von Zwillingen entbunden, 
verlor aber dieſe Kinder und farb nur 30 Jahre alt, 
ben 28. April 15215 lange vorher batte fie durch Te: 
ftament d. d. Moulin, den 10. Mai 1505, ihren Ehe: 
gatten zum Univerfalerben emannt, und zugleich alle 
Stipulationen ihres Ehecontractd beflätigt. Diefe Sti: 
pulationen befhloß die Kerzogin von Angoul&me, der 
der Kanzler Düprat zur Seite fand, anzugreifen, fol: 
gendes waren ihre Mittel. Johann I, Herzog von Bour⸗ 
ben, batte zwei Söhne binterlaffen, von denen der ältre, 
Karl I, die Linie der Herzoge von Bourbon fortfekte, 
und der jüngre, Ludwig, der Großvater bed Gonnetable, 
die Seitenlinie von Montpenfier gründete. Margaretha 
von Bourbon, der Herzogin von Angouleme Mutter, 
war Karls 1, von Bourbon Tochter, ihre Zochter, die 
Herzogin von Angoulöme, war alfo gleichwie des Conne⸗ 
table Gemahlin feine Enkelin; Rouife und Sufanna was 
ren mithin Gefchwifterfinder. Die Herzogin von Angous 
leme war baber der Pringeffin naͤchſte Anverwanbdte, und 
foderte als ſolche ihre Erbfchaft, d. i. die Randfchaften 
Bourbonnaid, Auvergne, la Marche, Forez, Beaujolais, 
das Fürftenthbum Dombes, das Herzogthum Chatelleraut x. 
Dergeblic rief Montholon, des Herzogs Anwalt, das fa: 
liſche Gefeg an, weldes feit den Zeiten der Archibalde 
in dem Haufe Bourbon gegolten hatte; der Gerichtshof 
war nicht unabhängig, und als auch der Generaladvocat 
auftrat, und Namens ber Krone den Rüdfall der von 
der ältern Linie des Haufes Bourbon befeffenen Apana: 
gen anfpradh, erging anfangs Augufl 1523 ein Decret, 
welches die Sadıe an den Staatörath verwies, aber zu: 
us bed Gonnetable Befitungen mit Sequefter belegte. 

der Verzweiflung warf er ſich in des Kaiferd Arme, 
feine Güter aber wurden eingezogen; zu ihrem Antbeil 
erhielt die Heroin von Angoulöme das Herzogthbum Cha: 
telleraut. Den Krieg, deſſen Heftigkeit durch dieſes Ereig- 
niß fo fehr gefteigert wurde, hatte fie jeboch die Ebre 
ſechs Jahre fpäter zu beenbigen, indem fie 1529 mit Mar- 
garetha von Öfterreih zu Gambray den bekannten Da: 
menfrieben abſchloß. Louiſe fiarb den 22. Sept. 1531 zu 
Grey, unweit Nemourd, in einem Alter von 55 Jahren. 

Noch haben wir von den natürlichen Töchtern des 
Grafen Karl von Angoulöme, von benen wenigftens die 
beiden älteften und vieleicht auch bie dritte mit Antonia 


ORLEANS 


genannt Johanna von Polignac, Frau von Combronde, 
erzeugt wurden, zu ſprechen. Die eine, Johanna, wurde 
von König kudwig XII. legitimirt, war im Auguſt 1501 
mit Johann Aubin, Herm von Malicorne und Gurgeres, 
verheiratbet, und ging ald Witwe eine zweite Ehe mit 
einem burgundifchen Freiberen, Johann von Longoy 
auf Givry, ein. König: Franz I. gab ibr durch Patent 
vom 24. Mär; 1522, worin fie Johanna von Orleans 
—— wird, die Grafſchaft Bar⸗ ſur⸗Seine, die aber 
bon 1531 eingelöt wurde. Der Johanna Tochter, 
Jakobine von Longoy, wurde im Auguft 1538 an ben 
Denog Ludwig II. von Montpenfier verbeirathet. Des 

afen von Angoul&me andre Zochter, Magdalena, flarb 
Det. 1543. Die 


fih durch —— 10. Febr. 1512 mit dem koͤnig⸗ 


Das Herzogthbum Drleans gab König Franz I. zus 
erfi feinem zweiten Sobne, bem Prinzen Heinrich, und 
nachdem biefer durch feines Altern Bruderd Tod Daus 
phin geworben, durch Urkunde d. d. Fontainebleau 12, 
Jun. 1540, feinem dritten Sohne, bem Prinzen Karl, 
geb. den 22. Ian. 1522, ber auch zugleich dad Herzog: 
ihum Angouldäme, wovon er früher den Zitel geführt, 
die Herzogthlimer Bourbon und CEhatelleraut, die Graf: 
fchaften Clermont⸗ en⸗Beauvoiſis, la Marche x. befaß. 
Karl war zugleich Groß: Kämmerer von Franfreih und 
Gouverneur der Champagne, und follte dereinfi, vermöge 
ber mit Karl V. getroffenen Verabredung, bad Herzog: 
thum Mailand befigen, wiewol ed vermutblich damit ebenfo 
wenig Ernft war, als mit des Kaiſers fpäterm Vorſchlage, 
feine Tochter Maria dem Herzoge zu v ‚ und 
ihe als Brautſchatz die Niederlande zu geben. Der Hoff: 
nung entfagend, fein Ziel durch Unterhandlungen zu er 
reichen, te König Franz fich zu neuem f, und 
der Herzog von Drleand mußte an ber Spitze eined be: 
beutenden Heeres, bei welchem ſich auch ded Herzogs von 
Gleve Völker und 500 Dänen eingefunden hatten, das 
Luxemburgiſche überziehen. Der Feldzug begann um bie 
Mitte ded Jun. 1542 mit der Einnahme von Damboil- 
lier, weicher im großer Schnelligkeit die von Jooy und 
Zuremburg folgte. Bald biieb den Kaiferlichen nur noch 
das einzige Thionville, und ber Herzog hätte feine Er: 
oberumgen bis in das Herz der Niederlande ausdehnen 
tönmen, allein die Gage verfündigte eine große Schlacht, 
die unter den Mauern von Perpignan geliefert werben 
follte und an ber Ehre dieſes Tages wuͤnſchte der Herzog 
feinen Antbeil zu haben. Darum er, obne des Königs 
Befehle zu erwarten, mit feinen beften Truppen nach dem 
Innern, und die gemachten Groberungen gingen alöbald 
verloren; darum fand Karl, als er nad) einem langen Marſch 
zu Montpellier auf den König traf, nicht die freundlichſte 
Aufnahme. Indeffen wurde Vater und Sohn bald burd) 
die Herzogin von Etampes audgeföhnt, denn fie haßte 
den Daupbin und deſſen Geliebte, die Diana von Pois 
tierd, noch mehr, als fie ben Herzog liebte, und die bei: 
ven Brüder lebten ſchon lange nicht mehr wie Brüber. 

A. Encpll.d.W. u, R- Dritte Section. V. 
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Bald follie der Herzog von Drleans feiner Beichügerin 
nod mehr zu verbanten haben; fie verwendete fich für 
ihn in den zu la Ehauffee angefnüpften und nachmais zu 
Grepy bei Laon wieder aufgenommenen Friedenshand⸗ 
lungen mit ſolchem Eifer, daß in dem Friedensinfirus 
mente (24. Sept. 1544) fefigefegt wurde, daß der Her⸗ 
zog von Drleahd entweder des Kaifers Kochter Maria, 
oder des römischen Königs Zochter Anna heiraten ſollte, 
nach ber binnen vier Monaten zu treffenden Wahl bes 
Kaiferd. In dem erfien Falle follten der Herzog und 
feine Gemablin fogleih nah Vollziehung der Heirath 
das Gouvernement der Niederlande, nach dem Tode des 
Kaiferd aber den völligen Befig davon haben, wogegen 
—* Franz und der Dauphin allen ihren Anfprlchen 
an Mailand und Afti entfagen würden. Wenn aber bie 
Ehe ohne Kinder bliebe, follten bie * kaͤn⸗ 
ber an Spanien zurückfallen, hingegen die franzoͤſiſchen 
Rechte auf Mailand wieder aufleben. In dem zweiten 
Falle, wenn nämlich der Herzog eine Prinzeſſin des Kb» 
nigs Ferdinand heirathen würde, follte dad Herzogthum 
Mailand für ibn und die aus folder Ehe a age 
männlichen Erben, und in Ermanglung derfelben, für bie 
männlichen Erben, die er aus einer andern, mit Geneh— 
migung des Kaifers, des römifchen Königs und des Ins 
fanten Philipp einzugehenden Ehe erzeugen würde, nad 
Lehenrecht mitgegeben werben. Ganz; Frankreich jubelte 
Aber diefen Frieden, nur der Dauphin trauerte um bie 
glänzende Audficht, die ſich dem gebaßten Bruder eroͤff⸗ 
nete; um wenigſtens für alle Fälle feine Rechte zu wah⸗ 
ren, proteftirte er am 2. Dec. 1544 vor Notarlen und 
Zeugen gegen die Veräußerung von Mailand. Zu weis 
tern Schritten fam ed aber nicht, denn der Herzog von 
Drleand, der fletd ein fehr unorbentliched Leben geführt 
batte, wurde in der Abtei Korets:Montier, bei Abbeville, 
wohin er dem Könige gefolgt war, um ber, Belagerung 
von Boulogne näher zu fein, von einem Übel befallen, 
das man für peflartig, nachher für eine Bruſtwaſſerſucht 
hielt, und flarb baran den 9. Sept. 1545 unvermäßlt. 

Der Zitel von Orleans rubete nur kurze Zeit, denn 
König Heinrich II. gab ihn feinem zweiten Sohne, dem 
am 3. Febr. 1548 gebornen * Ludwig, der aber 
bereit8 am 24. Det. 1550 das Zeitliche gefegnet. Hier 
auf ging er auf des Königs britten Dr ‚ Karl 
Marimilian, geb. den 27. Jun. 1550 über, wurde aber 
neuerdings mit ber Krone vereinigt, ald diefer unter dem 
Namen Karl IX. den Thron beſtieg. Das gefammte 
Haus Drieand in der rechtmäßigen Linie erloſch in ber 
Perfon König Heinrichs II. 

Unter Deinrih IV., dem Gtammvater der Bour: 
bond, trug _zuerft der zweite Prinz, geb. ben 16. April 
1607, den Titel eines Herzogs von Orleans; biefer Prinz 
flarb aber, bevor er einen Zaufmamen empfangen, bem 
17. Nov. 1611. Hierauf gab König Ludwig XII. im 
Zul, 1626 das Herzogtbum Orleans und die Grafſchaft 
Bloid an feinen Bruder Gaſton Johann Baptiſt, geb. 
den 25. April 1608, der biöher den Zitel eined 
3098 von Anjou geführt hatte. Gaftons erfier Gouver: 
neur (feit 1615), Savamy von ans Prag zugleich 
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Surintendant feines Haufes, fein erfler Kammerherr unb 
Gapitain:tieutenant in ded Prinzen Compagnie von 200 
Lanzen. Damald koſtete bie ganye Hof: und Hausbals 
tung von des Königs einzigem Bruder nur 200,000 is 
vred jährlih. Savary, obgleich eine Greatur Goncini’s, 
war feiner Einfichten und feiner Rechtlichkeit wegen alls 
gemein geſchaͤtzt. Im des Herzogd von Drleans Memoi: 
ren wird erzählt, daß fein Gouverneur gewöhnlich in ber 
Schaͤrpe eine Rutbe trug, daß er aber biefes Zuchtmit: 
tel nur Außerfi felten anwendete. Ed war aber aud 
nicht dad einzige, deffen Savary fid zu bedienen mußte. 
Eines Tages —* der Prinz einem der bei Tiſche auf: 
wurtenden Edelleute ein hartes Wort, dafür mußte er 
fi beim Abendeflen von den Küchenjungen bedienen laf: 
fen. Gaflon machte Fortichritte, welche den Reid feines 
Bruders erregten, bie Guͤnſtlinge, die nah Goncini’s 
Sturze den König regierten, gaben baber den Rath, den 
allzu emfigen Gouverneur zu entlaffen. An Savary's 
Stelle trat ein alter Höfling, der Graf von Lude, ber 
fih wenig um feinen Mündel befümmerte, fondern ihn 
dem UntersGouverneur Gontade überließ. Gontabe aber 
war ein rober, lafterhafter Menſch, der den Prinzen flus 
hen lehrte, feine Sittlichleit und fein Ehrgefühl unter: 

rub. Du kude flarb 1619 und es folgte ibm der Cor: 

caner Drnano, der in den erften Zeiten Strenge übte, 
und mandmal fogar die Ruthe zeigte. Gaſton war 
durch ibn ſchon von mancher böfen Gewohnheit geheilt, 
als der ehrgeizige Eorficaner anfing, fein eignes Intereffe 
bem muthmaßlichen Ihronerben gegenüber in Erwägung 
“zu ziehen. Er ließ die —— trenge fallen, unter⸗ 
hielt den Prinzen von feinen Ausſichten auf die Krone, 
und gab ihm ben Rath, eine Theilnahme an den Sigungen 
des Staatöratbed zu fodern. Diefer Anſpruch mißfiel 
dem König und beunrubigte feinen Rtbgeber la Vieoille, 
Drmano wurde verhaftet, und nad der Gitabelle von 
Gaen gebracht, und Gaſtons Wehklage nicht angehört; 
vielmehr erhielt er einen andern Gouverneur, den von 
Preaur, dem aber der Prinz durch fein Küchenperfonal 
ein Charivari bringen ließ, und ber auch bald, zufammt 
la Vieville, in des Königd Ungnade fiel. Drnano wurde 
auf Gaſtons Betrieb in Freiheit gefeht, erbielt auch ben 
Marfhallöftah; weil er aber jest darauf befland, mit feis 
nen Prinzen in den Staatsrath einzutreten, weckte er die 
Eiferſucht Richelieu’s, der bereits anfing, fich über alle 
Günftlinge zu erheben. Drnano wurte zum zweiten Male 
verbaftet, Gaſton — und drohte in des Königs Ge: 
genwart dem Minifter, „er werde ihm alle Luft beneb: 
men, ſich fünftig einem Prinzen mißfällig zu machen,” aber 
weber fein Zom, noch feine Verwendung fonnten den 
Marſchall fhügen. Schon damals erlangte der Prinz 
die Überzeugung, daß Tag für Tag jeder feiner Shritte 
durch feine eignen Rute dem Biſchofe von Lugçon verra⸗ 
then würde. Um die nämliche Zeit fingen Puylaurens 
und ter Abbé Be Goigneur an, fib in fein Nertrauen 
zu tbeilen; Punlaurens, früher fein Enfant d’honneur, 
wurde ibm durch bie Marſchallin vom Ornano empfoblen, 
Le GCoigneur, des Prinzen Kanzler, fiand in dem Mufe, 
daß er im der Politik die Anfichten Richelieu's theile, des 
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Mannes, ber bereits ald Prenrierminifter betrachtet wer⸗ 
den Bonnte; und beffen Einfluß wurde überall fichtbar. 
Unerwartet fagte Gaſton fi von Drnano los, er ver 
fagte dem Herzoge von Vendoöme, ver in Bloid verhaftet 
worden, allen Beiſtand, er blieb gleichgültig, als fein 
Liebling, der junge Graf von Ghalais, zum Tode verur: 
tbeilt unb hingerichtet wurbe, weil er dem Prinzen ben 
Rath gegeben, in die Arme der Proteftanten zu wer: 
fen, er ließ fid überreden, die Mabemoifelle be Mont: 
penfier zu beiratben, eine Verbindung, gegen bie ihm Or: 
nano fo vielen Widerwillen eingeflöft hatte, die aber Ri: 
chelieu in dem Interefje ded Staates wollte und burchfeßte. 
Die Braut, Maria von Bourbon, ded Herzogs 
Heinrih von Montpenfier und ber Degogin Henriette 
Katharina von Joyeuſe (nachmals vermäblten Herzogin 
von Buife) einzige Tochter, war durch Vertrag vom 14. 
Ian. 1608 Gaftond älterm Bruder, dem vorigen Her: 
oge von Drleand, zugefagt gewefen, und wurde am 6. 
ug. 1626, grade in der Zeit, da Drnano im Gefäng- 
niffe zu Bincennes, und, wie man glaubt, eines gemalt: 
famen Todes, und Chalaid auf dem Blutgerüfte fiarb, in 
der Domkirche von Nantes, dur den Garbinal von Ris 
chelieu getraut. In Betracht diefer Bermählung wurde 
Gaftons Apanage feftgefegt, er erbielt die Herzogthlmer 
Orleans und Charires, und die Graffchaft Blois, zuſam⸗ 
mer 100,000 Livres jaͤhrlich ertragend, dann an andern 
Renten und Penfionen fo viel, daß fein Gefammtein: 
fommen die Summe von 1,000,000 Livres erreichte, viel 
mebr, ald der König je zu geben dachte. Seine Gemah: 
lin befaß die Herzogtblimer Montpenfier, CE‘ ätelleraut und 
S. Fargeau, dad fouveraine Fürftentbum Dombes, das 
Fürftenthbum la Rocesfur:Yon, in Poitou, die Dauphi: 
ns b’Xuvergne, das Marquifat Meziereö:led:Gubtray, in 
Zouraine, die Graffchaften ‚Mortain und Barsfur: Seine, 
die Vicomtes Auge, Domfront und Broffe, die Baronie 
und Landſchaft Beaujolais, die Baronien Montagu:en: 
Combrailles, Mirebeau, Champigny, Argentoen, S Se: 
ver c. Bon ihrer Mutter erhielt fie einen Eoftbaren 
Diamant, und Ricelieu ließ fih als Hochzeitgefchent 
die mit Richelieu grenzende Herrſchaft Ghampvaut gefal: 
len. Des Herzogs Hofſtaat wurde nah dem Muſter 
bed koͤniglichen eingerichtet: er hatte feine franzdfifche 
und Schweizergarben, bie vor ihm einberzogen, und bie 
Irommel rübrten, wenn aud der Rönig in Paris war. 
Im Detober wurde die Schwangerfchaft der ‚Herzogin 
verfündigt. „Sie trug ibre Schwangerſchaft im Louvre 
zur Schau, und war im Gedanken ſchon von einem 
Sohne, der die Stelle eines Dauphin vertreten follte, 
entbunten. SIedermann bringt ihr feine Glüdwünfche 
bar, und wendet fich gegen Monfieur ald bie aufaebende 
Sonne.” ber die ſchoͤne Hoffnung täufhte, Madame 
murde ben 29. Mai von einer Tochter entbunden, und 
ftarb an den Folgen diefer Geburt den 4. Jun. 1627. 
Der Schmerz um ibren Berluft war geoß und allgemein, 
nur der König, ſtets eiferlüctig auf feinen Bruder, 
fühlte ihm nicht. Montmorency:Boutenille und der Graf 
des Ghapelled wurden als Duellanten verbafter; Mon: 
fieur, der fie zu feinen Freunden rechnete, beſchloß, fie der 
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Wache, unter deren Aufſicht fie nad der Hauptſtadt 
ebracht wurden, zu entreißen, ließ aber fein Vorha— 
a ruchbar werben, ſodaß Richelieu baffelbe ohne Ans 
frengung bintertreiben konnte. Darauf bat der Prinz 
um ber Strafbaren Begnadigung, fand aber den König 
unerbittlih; fie wurden hingerichtet, und man ließ eẽ 
Gaſton fühlen, daß feine Verwendung wol der Begna⸗ 
digung im Wege geflanden haben könnte. Er murbe, 
mwie- ed in feinen Memoiren beißt, durch Lecoigneur 
leicht dahin gebracht, „dieſen neuen Kelch der Bitterfeit 
zu leeren.” Gaftond Charakter war wenig unternehmen, 
Er liebte den Hof und feine Vergnügungen, und vor: 
züglid war dad Epiel ihm eine Leidenfhaft. Er fams 
melte Gemälde, Alterthümer, Medaillen, Pflanzen, denn 
er ſchaͤtzte und trieb Botanik, und ließ durd Julius Do: 
nabella Pflanzen abbilden. Auch batte er fih nach dem 
Geifte der Zeit ein Schattenbild von Königreich geſchaf⸗ 
fen, worin, wie in jenem von Narfingue, nur Albernhei⸗ 
ten geſprochen wurden. Die mer ag diefed Koͤ⸗ 
nigreih8 wurden in einem Conseil de Vauriennerie 
verhandelt, und war ber Graf von Moret deſſen Groß: 
prior, der Abt& de la Riviere Groß: Monacal und ber 
Dichter Patris einer der Großvicarien. Der König, ber 
nichts ſehnlicher wünfchte, ald vaß der Herzog jeben Ge: 
danfen an eine zweite Verbintung aufgebe, verlangte 
von der Königin Mutter, daß fie nicht länger feiner eis 
ferfüchtigen Politit entgegenwirte, und auch Richelieu 
wagte es nicht mehr, feinem Willen entgegen zu fein, 
fürditete vielleicht auch den Einfluß, den Monficur ges: 
winnen fönnte, wenn ihm ein Tbronerbe geboren würde, 
Der Hof fing daher an, des Prinzen Leidenfhaft für 
das Spiel durch reichliche Geldfpendungen zu begünflis 
gen. Schon im März, 1628 war feine Apanage durch 
die Stadt Montargis vergrößert worden; im April 1629 
erbielt er noch die Grafſchaften Limours und Montltery, 
mei fchöne mit einander grenzende Befigungen, wovon 
jene um 700,000 Pf. von dem Garbinale von Richelieu 
erfauft worden, Don der andern Seite unterhielten 
auch le Goigneur und Puylaurens den Prinzen in feiner 
Abneigung gegen eine zweite Ehe, damit nicht ein frem⸗ 
der Einfluß den ihrigen verbränge. Gaſton hatte dem: 
nach Maitreffen, befuchte Öffentliche Häufer, prügelte, wenn 
er ber flärfere war, friedliche Bürger, die ihm in ber Dunkel⸗ 
beit in den Straßen begegneten, und ſchlug fi mit den 
Stattwaden. Seiner Frömmigkeit ungeachtet wollte ber 
König die Unortnungen feines Bruders nicht wahrneh⸗ 
men und die Königin: Mutter konnte fie nur befeufzen. 
Als Budingham mit feinen Engländern auf ber 
Infel RE gelandet war, und das faum noch in Verthei⸗ 
digungsſtand gefegte Fort St. Martin hart bedrängte, 
trat ihm Gafton, der von dem Bruber zu feinem Gene 
ralsirutenant ernannt worden, fe entgegen. Unter ven 
Mauern von Rocdelle wurde ein vermognes Gefecht ge: 
liefert, welches dad Midfallen des Königs erregte, aber 
doch weſentlich beitrug, die ſchimpfliche Flucht der Eng: 
länder herbeizuführen. Gaflon glaubte ed wohl verdient 
zu baben, daß er auch bei der Belagerung von la Ro» 
delle (1627) den Oberbefehl führe, er wurbe ihm aber 
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genommen und an den Garbinal vergeben. Der Pring 
eilte nach Parid, um feinen Grimm in Vergnäügungen zu 
eıfliden. Es wurden ihm zwei Vermählungen, die eine 
mit Maria von Mantua, die andre mit der Prinzeffin yon 
Blorenz, vorgefchlagen, und jedermann am ‚Hofe nahm 
Partei für die eine oder die andre Braut, aber „ber Koͤ⸗ 
nig wußte beide Parteien zufriebenzuftellen,“ indem er 
fortwährend die Verheirathung feines Bruders verbins 
derte. Dagegen unternahm die Königin eine Novan, 
um fi von dem Himmei Kinder erbitten, beöhalb 
ibe Gaſton laͤchelund zuflüfterte: „Madame, Sie haben bei 
Ihten Richtern gegen mic fupplicirt, meim en mös 
en Sie Ihren Proceß gewinnen, wenn bed Königs Ein: 
uß fo weit reicht.” Ludwig war aber eben damals ges 
fährlih frank, und überall Prach man von der Propbes 
jeiung des D. Duval: Sol Cancrum non peragrabit 
quin valedieat. In biefer Krife entzmweite fig die Koͤ— 
nigin= Mutter mit dem Garbinal unheiibar. Richelieu 
reizte des Königs Eiferfucht gegen den Bruder auf das 
Außerſte, indem er diefen ais dem Liebling der Mutter 
barfiellte. Gafton zog nah Nancy (1629), und wurde 
von dem Derzoge mit ungewöhnliden Ebrenbezeugungen 
empfangen; bald bie es, er werde bie Prinzelfin Mars 
garetha, des Herzogs Schweſter, heiratben. Der Mar: 
fall von Marillac und der Staatöfecretair Bouthillier 
wurden nah Nancy geſchickt, um den Prinzen zu bes 
wegen, daß er nad Frankreich zurückkehre. Es wurde 
ihm eine abermalige Vermebrung feiner Apanage, eine 
bedeutende Geldfumme und dad Gouvernement von Ams 
boife ald Rodfpeife vorgehalten. Gafton kam wirklich, 
erbielt im Januar 1630 das Herzogthum Valois (fpäter 
auch jenes von Alengon), und wurde im April, für bie 
Dauer der Meife des Königs nah yon, zum Generals 
Lieutenant des Reichs ernannt. Des Königs Ruͤckkehr 
in die Hauptflabt wollte die Königin Mutter benugen, 
um den Garbinal zu Grunde zu richten, fie ſcheiterte aber 
in ihrem Beginnen, und es folgten bierauf alle die traus 
rigen Schick ale diefer Fürflin, die Ungnade der Marik 
lacs, und die mwunderlihen Schwankungen jn Gaflons 
Leben und Politif, Zuerft erflärte er feine itwilligs 
feit in allen Dingen des Königs Willen zu ehren, wie 
auch, daß er fich überzeugt halte, des Gartinals Dienfte 
feien für Monarch und Staat glei widtig. Für biefe 
Erflärung wurde der Abt& le Goiyneur mit der Stelle eis 
ned Präfitenten & mortier belohnt, Puylaurens aber er: 
bielt 300,000 Pf. zum Ankauf eines Herzogtfums Bold 
empfand Richelieu Bedenklichkeiten, wegen bes Einflufs 
feö diefer beiden Günftlinge, und er war gefonnen, fie 
von dem Prinzen zu entfernen, auch im Nothfalle fie 
und ben Herzog fehfegen u laffen. Monſieur verfügte 
fi, begleitet von zwölf feiner dienenden Edelleute, zu 
dem Gardinal, und erklärte (Febr. 1631), er fei gekom⸗ 
men, um das wenige Tage vorber gegebene Verſprechen, 
daß er des Gardinald Freund frin wolle, zurbdjunehs 
men. Er febe in ihm, fagte Gaſton, den Feind der Koͤ⸗ 
nigin Mutter und feinen eignen Verfolger, „und er würde 
nicht fo lange gezögert haben, ihm zurecht zu weiſen, 
hätte er nicht bie priefterlihe Weihe —— Weihe 
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würde ihm aber ferner nicht vor einer ganz umerkörs 
ten Behandlung firmen, vor einer Behandlurg, mie 
fie der Größe der fo erlauchten Perfonen angethanen Be 
ieidigungen angemeffen.” Gaſtons Gebärte, Blid, Zorn, 
die Gegenwart und Haltung feiner Begleiter erfchredten 
den Garbinal, ber nicht zu antworten mußte, aber ſchon 
nach einer Viertelſtunde hatte er über feine Feinde mehr 
Schrecken gebraht, als fie ihm angethan. Der König 
eilte herbei, um feines Minifters Gefahr zu theilen, und 
ihn gegen jeden, auch gegen feinen Bruder, zu vertheidis 
en. ob am bemfelben ag entwich Gaflon nad) 
tleans. Der Stadtrath- erflärte fich für ihn, und bie 
Bürgerfchaft wurde bewaffnet, um die Thore zu bewas 
den; allgemein aber tabelte man den Prinzen, daß er 
fo wenig. Entfhloffenheit gezeigt, und nicht flatt leerer 
Drohungen ben Garbinal' entführt und nad dem feften 
Amboife in Sicherheit gebracht hätte. Gaſton zog feine 
Drdonnanzcompagnien zufammen, bot ben Abel feines 
Gouvernementd auf, ließ Waffen und Kriegevorräthe ans 
Faufen, machte Miene, ſich der Übergänge der Loire zu vers 
fibern, und verordnete Werbungen in verſchiednen Provin⸗ 
zen. Der Garbinal von la Balette wurde an ihn-abgefendet; 
um ihn zur Ruͤckkehr einzuladen und ibm des Königs Eins 
willigung zu ber Bermählung mit der mantuanifchen Prin⸗ 
zeffin, und zugleich Allen, welche die Reife nah Orleans 
mitgemacht hatten, Bergeibung anzubieten. Gafton mähnte 
unter ber Unterhandlung eine Falle verborgen, und verließ 
Drieand am 13. März, um fih nah Burgund zu dem 
Herzoge von Bellegarde zu begeben. Aber ber König, 
nachdem er dic Königin Mutter zu Gompiegne hatte ver: 
haften laffen, befand fich bereits auf dem Wege, um fei: 
nen Bruder aufjufangen, und war in Dijon; Gaflen, 
bei dem fich mittlerweile die Herzoge von Bellegarde und 
Elbeuf eingefunden hatten, entflob farımt ihnen: nach Kos 
thringen. Sein Antrag, ein Bündniß gegen- den Garbinal 
zu fließen und feine Bewerbung um der Prinzeffin Mars 
garetba Hand wurden bier gleih willig aufgenommen. 
Bevor der König ausgezogen war, um feinem Bru⸗ 
der nachzuſetzen, hatte er am 23. Febr. 1631 ein Schrei: 
ben an die Parlamente und am bie Statthalter der Pro: 
vinzen erlaffen, worin es heißt, ber Garbinal habe ſich, 
jeboch- vergeblich „in tieffter Demuth und mit aller erbenf: 
lichen Ghrerbietung den Gefegen unterworfen, welche bie 
Königin geruben würde, ihm vorzuſchreiben. Wir ſelbſt,“ 
beißt ed ferner, „haben nichts unterlaffen, um unfern ges 
liebten Bruder, den Herzog von Orleans, zufrieden zu 
ſtellen. Wir haben fogar denen, die bei ihm am mei: 
fen gelten, mebr zulommen laffen, als der Zufland un: 
frer Finanzen erlaubte, und ihnen größte Euren beige: 
legt, als fie —— Weiſe erwarten konnten“ Im 
einem Schreiben an Gaſton, vom 23. März, fagt Lub: 
wig: „Ber Euch berichtete, daß ich Euch mit einer Ar: 
mee verfolge, war febr fchlecht unterrichtet, oder aber 
ſehr böswillig; ih habe nichts um mid, ald das ges 
woͤhnliche Gefolge, wie ed die Würde und Sicherheit 
meiner Perfon erbeifcht." Am 30. Mär; murben die 
Herzoge von Eibeuf, Bellegarde und Rouanez, ber Graf 
von Moret, der Präfident le Goigneur, Puylaurens, der 
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P. Chanteloup, und überhaupt Alle, welche mit Gaſton 
das Königreich verlaffen hatten, für Majeftätsverbreder 
erklärt, ibre Guͤter confiscirt und ihre Zitel unterdrückt 
Am 1. April ſchrieb Gaflon einen langen Brief an den 
König: „Ich babe ben Hof nicht virlaffen, um Ihr 
Königreih zu beunrubigen, wenn ich von- ben Aus: 
ländern einige Gunft empfing, fo find fie dazu gleichfam 
durch die beifpiellofe Gewaltthätigkeit desjenigen, der 
mich mit: Ihren: Völkern verfolgt, gezwungen worden." 
Diefen: Brief ließ Richelleu fammt den von ibm felbfl 
efchriebenen. Anmerdungen: druden. „Monſieur wird," 
0 heißt es in einer foldyen Anmerkung, „von niemandem, 
als von feiner fehlechten Aufführung verfolgt. Der Kö: 
nig iſt entfchloffen, diejenigen, weiche feine Diener boͤs⸗ 
lih und fälfchlich verleumden, zu beſtrafen.“ Während 
in Nancy nur von Krieg und Heirath die Rede war, 
entkam die Königin aus der Haft zu Gompiegne. Ron 
Brüffel ſchickte ſie ihren erften Vertrauten; den P. Chan: 
teloup, nach Nancy; er hatte Vollmacht, in der Königin 
Namen: in bie Bermählung ihres Sohnes mit ber lo: 
thringiſchen Prinzeffin einzuwilligen. Der Ehecontract 
wurde in Richtigkeit gebracht, die Traunng aber bis zu 
Beendigung des Feldzugs, dem: man entgegenfab, ver 
fchoben. fon follte mit einem mächtigen Heer in 
Frankreich einbrechen. Am 30, Mai fchrieb la Goigneur 
bad berühmte „Manifeft, dad unter dem Zitel: Lettre 
&erite au roi par Monsieur, aud im Drud erfcie: 
nen ifl. Diefe heftige Schrift, welche unter andern den 
Gardinal befhuldigt, daß er dem Könige, bem Herzoge, 
ber Königin: Mutter, nach dem Leben getrachtet babe, 
um ſich der Krone zu bemeiftern, wurbe von be Sanes 
dem parifer Parkament- zugeftelt. Bald darauf trug 
Roger, der. Generalprocurator von Monfieur, bei dem 
Parlament darauf an, daß fein Bebieter ald Kläger ge 
* den Cardinal, „den Uſurpator des Staats und der 

niglichen Gewalt“ gehoͤrt werde. Er erbat fich auch 
ein Monitorium, auf daß gegen bie Eminenz inftruirt 
werde, und verlangte, daß der koͤnigliche Procurator mit 
ihm gemeine Sache made. In weniger denn ſechs Wo: 
hen hatte der Herzog von Lothringen 12,000 Fußgän: 
ger und 5000 Reiter aufgebracht. Auch in Frankreich 
war für Monfieur geworben worden. Bon. der Infans 
tin empfing er Subfidier. Doc waren alle dieſe Ri 
flungen nicht vermögend; den Garbinal zu ſchrecken. Alle 
Befagungen in Burgund waren gewechfelt worden. Die 
Gouverneurs von. Galais und Verdun mußten den Ver: 
dacht, daß fie im Einverftänbniffe mit dem Prinzen, je: 
ner mit feiner Stelle, diefer mit dem Strange, büßen. 
Von dem Herzoge von Lothringen wurde eine Erflärung 
über den Zweck feiner Rüftungen gefodert, umb Karl, 
der bei feinen Verbündeten weder die Mittel, noch die 
Kühnbeit zu einem großen Unternehmen entbedte, leugnete 
die projectirte Heirath, und betheuerte, daß feine Boͤlker 
lediglich beftimmt, dem Kaifer gegen die Schweden bei: 
zufteben. Jetzt verlangte Ricelieu, daß diefe Völker un: 
geläumt über den Mbein geführt würden, wenn er nicht 
erleben wolle, daß ber König von Frankreich feine ganze 
Macht vor Nancy führe „um ber Hochzeit beizumohnen.‘ 
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Die gegen Frankreich beflimmte Armee mußte: alſo nach 
Zeutfhland geführt werben. Gaſton folgte it, unter: 
bandelte aber zugleid mit dem Hofe von ‚um 
für den Nöthfall einen anderweitigen Zufluchtsort: zu 
fi : Gegen: Ende des Herbſtes 1631: traf er wieber 
in Nancy und bald-tarmıf folgte. ihm —— 
von Lothringen. mit: den Truͤmmern feiner Armee,  &or 
leich wurde vie Bermählung Gaſtons mit der Prinzefs 
An Margaretha abgefchloffen,' gegen die Meinung vom 
ie Coigneur auf den. Betrieb vom Puylaurens, ber, bes 
ſtimmt, die Tochter der Prinzeſſin vom Pfalzburg zu hei: 
rathen, ſeinen Herrn fobald. wie. möglidy als feinen 
Schwager begrüßen wollte. Die Trauung ſollte in der 
Stile vor ſich gehen, damit der König, der fih wegen 
der Belagerung: von Mopenoic in Meb-aufbielt, nichts 
davon erfahre. Der Herzog von Lothringen erhob fich 
ſelbſt nach Metz, und betheuerte den Ungrund aller Ges 
wüchte Über das Heisaths . Aber Ludwig: verlaugte, 
daß fein. Bruder aus dem’ Herzogthum audgewiefen 
werde; und am nämlichen. Dage, an welchen das junge 
Ehepaar die prieſterliche Einfegnung empfangen, am 31. 
Yan. 1632; erfolgte auch bei Badeifhein die Trennung, 
Gleichwol war it Richelieu's Vorhaben, den: Prin: 
zen mit feiner Nichte Magdalena von Vignerob, verwit: 
wete Gombaleb, zu verheirathen, vereitelt, wen anders 
«in ſolches Vorhaben beftant; denn: es gibt aud Schrift 
ſteller, welche verfihern, die Königin Anna von Öfter 
reich babe eigentlich der lottringifchen Prinzeffin. im Wer 
ge geftanden. Sie habe Neigung für ihren Schwager 
——— und ſei geſonnen geweſen, ihn ſelbſt zu hei⸗ 
rathen, „indem des Koͤnigs Geſundheit fortwährend 
ſchwankte, fie keine Kinder von ihm hatte, und glaubte, 
fi bald um? eine zweite Bermählung umſehen zu muͤſſen.“ 
Gaften wurde an dem Hofe der Iafantin mit Prunf 
aufgenommen. Es war gmde an der Zeit, daß ber Mar 
34 von Marillac zu Ruel von einer Commiffiön‘ge- 
richtet wurde; und Gaſtons Drohungen, feinen Tod zu 
raͤchen, befchleunigten feine theilung. Der. Prinz 
bereitete fi zum Kriege, feine und der Königim Mutter 
Zumelen: wurden in Amfterbam verfept; er gedachte, mit 
den Spanien vereinigt, in Frankreich einzubringen, und 
Montmorency, der von dem Hofe mishandelte Gouver⸗ 
neur von- Languedoc, follte ihn aufnehmen. Zehn ke: 
gimenter teutſche, walloniſche und neapolitanifche Gama- 
lerie- wurben in Drier' zufammengezogen; 'e6' war der Aus⸗ 
wurf’der- fpamifdien Armee: Gafton ließ 1000 1200 
Ghevauriegerd und Gendb'armen dazu floßen und be 
ftellte den Herzog von Eibeuf zu feinem' Generallieute- 
nant. Montimoreney war noch nit — Gaſtons 
Armee ſollte erſt im Auguſt den franzoͤſiſchen Boden be 
treten, und der Mai fand ſie ſchon auf! dem Marſche 
Das flache Land wurde verbeert, aber Bangres, Dijon 
und alle ‘Städte ohne Ausnahme verſchloſſen ihre Thore. 
Die Statthalter der Provinzen, die verfpredien hatten, 
des Prinzen Partei zu ergreifen, die Großen, die am 
ifrigften den Einfall in ihr Vaterland betrieben batten, 
weigerten fich' der Gemeinfchaft mit Fremden, die im fo 
ſchlechtet Verfaſſung erfchienen. Gaſton, der ſich ge: 
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fchmwichelt: hatte, den geſammten Adel: unter feinen Fah⸗ 
nen“ zu vereinigen, und auch von den: andern. Ständen 
ats ein Befreier von: hartenm Joch aufgenommen zu wer; 
ben, fand überall Widerſtand, und nur: wenige Edelleute 
wagten sed; ihm zuzutzichem Montmorency feste, ſich in 
Bavigung, um den Marſch des Herzogs zur erleichtern; 
fie trafen fich bei Mauguio, und gingen: oon bannen 
nach Beziers, umcibre Angelegenheiten zu berathen. Der 
Herzog: hatte weber Geld, nad "Munition, noch Lebens: 
mittel, diefes Alles mußte Mommorency lieſern, dabei 
aber auch ohne mit Monſieurs Begleitern, be⸗ 
ſonders mit dem Herzoge don Eibeuf und mit Puylau⸗ 
rens/ ringen. Diefer, aufgeblaſen durch die Gewalt, die 
ex über ſeinen ſchwachen Gebieter übte, hielt, ſich berech⸗ 
tigt, aller Orten, wo derſelbe erſchien, zu befehlen, und 
— — —— -— einer Armee 
anzufprechen,, Montmorenchy alle ebradst 
hatte — Due Se ei — 
dem Aufſtand ein Ende, Momtmoreney wurde gefan 

ber Herzog, dem ed. ein. Leichtes gewefen fein * 
ihm zu befreien, wenn er nur die Sieger, die ſich mit 
ihrer Baute in Gaftelnaudariı eingefähloffen hatten, einige 
Zage: blofiren wollte, pfiff ſich deſſen noch auf dem 
Schlachtfelde, ae ar feines. enbrubens ver: 
nebmend;, mit vieler thsruhe ein Liedchen, warf 
mit den Worten: tout est perdu, feine: Waffen weg, 
und floh nad Villepinte, von wo. er am Morgen bes 
naͤmlichen Bags: ausgezogen war, und fobann mach Be 
ziers; und es war ihm geratben, baß er dort anlangte, 
denn: bie Armee; bie ſich nur um: Montmorency verfam: 
melt hatte, ging auseinander, und die Begleiter bes 
Herzogs wurden gleich Hafen durch bie Bauern. gehest, 
die nicht zufrieden. geben konnten, daß ' diefe glän- 
zenden Gavaliererfie auf fo: lieberliche Art. um den ge 
Mebten Statthalter gebracht, und fo’ gar nichts verfucht 
hatten, um ibmızu. retten: Den Prinzen: folgte: auf dem 
Buß. Eibeuf mit den TDruppen,  diesder Armee: des Her: 


fine mehr Cindruck Eben führten der Rönig und der 
Gardinak: die dritte Atmee nach Languedoc on fer: 
tigte den von Ghaudebonne an feinen Bruder ab, und 
wurden zu gleichen Zeit" durch einem Boten’ des Königs 
übertafcht, ‘der ihm⸗ wenm er aufhören wolle, fich gegen 
din Staat zu verſchwoͤren⸗ die aufrichtigfte Verföhrun 
antrug. Unter der Hand wurde bie. Stadt Beziers du 
die Röniglichen umzingelt, fie war vollfommten einge: 
ſchloſſen, und Gaſton wußte noch nicht, daß" fi) im 
seiner Feinde Gewalt befinde. Am 26. Sept. trafen ber 
Sürintendant ‚des 'Finanses Bullion und der Gouver 
neur von Montpellier, Marquis: Desfoffen, bei ihm ein, 
und [bon am 29. Sept: wurde der Friedendverträg un: 
terzeichnet. Gaſton verzichtere auf jede Verbindung mit 
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Spanien, Lothringen und der Königin: Mutter; verſprach 
einen Wohnſitz nach des Königs Wohlgefallen zu mähs 
len; fich jeden Antheild an dem Schickſale derer, fo ſich 
ibm zugefellt, zu enthalten, :aud ſich micht .beflagen zu 
mollen, wenn der König fie empfinden ließe, was fie vers 
dient hätten (Art. 6); die Stellen feines Hofftaates nur 
an die von Sr. Maj. benannten oder Ihr wenigſtens an⸗ 
genehme Perfonen zu vergeben; endlich follte Puylaurens 
aufrichtig beichten, was Alles mit ben Fremden gegen 
den Dienft. ded Königs und ‚die Wohlfahrt des Kes 
verhandelt worden; onfieur unterzeichnete zugleich: mit 
dem Vertrag aud folgende Erklärung: „Wir veriprechen 
auf Fürftenwort und Glauben, dieſen Dertrag fo beilig 
* erfüllen, daß wir ihm auch nicht auf die entferntefte 
xt entgegenbanbeln werden.... Mehr werden wir alle 
Diener Er. Maj. lieben, und insbefondre unfern Vetter, 
den Garbinal von Richelieu, den wir jederzeit ‚wegen feis 
ner Zreue gegen bie fönigliche Perfon und das Wohl 
des Staatd gefchägt haben.” Gafton wurde durch ben 
Vertrag in alle feine Güter wieder eingefegt; auch ber 
Herzog von Eibeuf erhielt Begnabi Monſieur eins 
ließ bie fremden Voͤlker, verfehte fein Silbergeſchirr, um 
fie zu begablen, und verfügte fih nah Tours, wohin 
ihn der Graf von Alais begleitete, um eine Flucht uns 
—— zu machen. Bon Gaſtons Anhbaͤngern wurden 
Cabeſtan, Etrange und Deshayes hingerichtet, auch Mont⸗ 
lutgeruͤſte. Mon: 


morency ſtarb zu Toulouſe auf dem 
fier hatte an den König geſchrieben, um deſſen Begna⸗ 
digung zu erwirken: „Niemand auf ber Welt,“ druͤckt er 
fib aus, „bört mit mehr Vergnügen als ich die Nach⸗ 
richten von dem gümfligen Fortgange der gerechten Waf⸗ 
fen Ew. Maj..... Ich rufe fniefällig, mit Thränen be: 
dedt, in der Untertbänigkeit, die id meinem Könige 
ſchuldig bin, die Güte Seiner Barmherzigkeit, Sein Er: 
barmın ‚und Seine Gnade an.” Gafton ergoß fib in 
Schmerz und Racegefühlen, ald er Montmorency'd Hin⸗ 
richtung vernabm; er verließ auf der Stelle Tours, um 
nach den Niederlanden zuruͤckzukehren, und ſchrieb, von 
Montereau: Faut ⸗ Vonne, den 12. Nov. 1632 an den 
König, daß er einzig um Montmorency zu retten, ſich 
in dem Tractate von Bezierd die: tieffte Erniedrigum 

babe auflegen laffen, in melde jemals ein Kürft von fe 

nem Dertommen gefallen fei; daß Bullion ihm bie: Ver 
fiherung gegeben babe, dieſe ungemöhnliche Unterwer⸗ 
fung würde nüplic fein, um des Herzogs. von Montmo: 
rency eben und Zreibeit zu retten, und er febte hinzu: 
Ich erklaͤrte ihm (Bullion), damit er es Ew. Maj. be: 
richte, wie ich, falls ich mich in dieſer Erwartung taͤu⸗ 
ſchen follte,, an. nichts von allem dem, was ich unters 
fchrieben, gebunden au fein —— Aber nachdem ich 
Ihnen die niedrigſte Unterwuͤrfigkeit bezeigt, mie bätte 
ich denten können ıc Werzeiben Sie, wenn ich mit zu 
aroßer Freiheit fpreche, aber hätte der Gedanke an meime 
Ehre, an meinen Ruf Sie nicht befänftigen ſollen?“ Gas 
fion befchließt -feinen Btief- mit der - Ankündigung bes 
Entſchluſſes, das Koͤnigreich zu verlaſſen und im Aus- 
land eine ſichere Freiſtaͤtte zu ſuchen. Er uͤberſchritt die 
Grenze am 15. Nov., langte aber erſt gegen Ente Ja— 
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nuard 4633 zu Brüffel an. Die Regierung ließ ihm 
für die Unterhaltung feine® Hofftaates monatlich 30,000 
Gulden auszablen, und auch die Königin: Mutter ver: 
gaß, daß Gaſton ſich in dem De e von Beziers gaͤnz⸗ 
lich von ihr losgefagt batte. Bon Brüſſel aus ließ Gas 
ſton durch den. Herzog von Eibeuf dad Geheimniß ſei⸗ 
ner. Ehe dem Könige mittbeilen. Ludwig und Richelieu 
erietben gleich. febr in Zorn, und erſterer führte in Per: 
on feine Armee nad Lothringen. Sie -erfhien am ?. 
Sept. 1633 vor Nancy, und der Herzog, in ber Unfäs 
bigfeit zu widerfieben, unterzeichnete ben Vertrag vom 
6. Sept., worin unter andern die Bermäblung ber Prins 
zefſin Margaretba mit dem von Orleans für uns 
gültig erflärt wurde. Margaretba hatte aber bereit am 
28. Aug. in Mannskleidung Nancy verlaffen, und ſich 
ihrem Gemable nad Brüffel begeben, wo für fie be: 
enders weitre 15,000 Gulden monatlich angemwiefen wur: 
den, wo aud ihre Ehe nochmald am 4. März 1634, in 
Gegenwart bes Erzbiſchofs von Mecheln, eingefegnet wurde. 
Bugleich : ſchrieb Gaſton an den Papfi, aber der Con» 
tröleur: General feiner Finanzen, Paffart, der das Schrei: 
ben nach Rom überbringen follte, wurde an der fran- 
zoͤſiſchen Grenze aufgefangen umd nad der Baſtille ge: 
bracht. Die Doctoren ber Univerfität Löwen, die man 
Pag er batte, über die Gültigkeit von Gaſtons Che 
in fanonifcher und bürgerlicher Hinſicht zu erfennen, ſtell⸗ 
ten ein zweifaches Bedenken in lateinifher und franzöfis 
fcher Eprade aus. Sie fanden unter den franzöfifchen 
Theologen viele Widerfacher. Richelieu's Beichtvater, der 
Sefuit Jakob Reecot, Michael Rabardeau, ebenfalld Je: 
fuit, der Präfident Peter de Maria, Gervas Bignon, 
Franz Salerne, Gabriel de Saint-Joſeph und Paſſart 
fchrieben für und wider die Gültigkeit diefer Ebe. Gin 
Beihluß des pariſer Parlaments vom 5. Sept. 1634 
erflärte: „daß fie nicht auf gültige Art gefchloffen ſei,“ 
und daß Karl von Lothringen, ein Lehensmann der Krone 
Frankreich, „fich der Entführung des Majeſtaͤtsverbre⸗ 
eng, ber Felonie und Rebellion ſchuldig gemacht babe, 
indem er ſich unterfangen, biefe angebliche Heirath durch 
Gomplot, Verrath und Verſchwoͤrung zu Stande zu brin⸗ 
gen." Während diefer wichtigen Verhandlungen herrſchte 
zu Brüffel zwifchen Gafton und feiner Mutter, zwifchen 
Puylautens und dem P. Chanteloup, ber die fämmtlichen 
Angelegenheiten der Eöniglihen Witwe leitete, die ärger: 
Höhe Zwietracht. Es Fam fogar zu Rauferrien; ein 
Evelmann von Baftons Gefolge wurde verwundet, ein 
andrer getöbtet, Auf Puplaurens wurde, aid er in des 
Prinzen Wohnung die Hauptireppe beraufftieg, aus eis 
ner Büchfe geſchoſſen, die mit 20 Kugeln geladen war, 
zwei feiner Diener wurden verwundet, und Gaſton nannte 
das,eine Chanteloupiade. Die Polizei von Brüffel war 
zu obnmädtig, um dergleichen zu verhindern, und ber 
interimiftifhe General: Gouverneur, der Marque; von Ay: 
tona, fagte, baß die Hofleute von der Königin Mutter 
und von Monfieur ihm mehr Mübe machten, als tie 
Auffit über alle Untertbanen feines Königs in ben Ries 
derlanden. Mittlerweile waren von Frankreich aus einige 
Vorfchläge zur Einigung an Gafton gelangt; er unters 
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banbelte, foberte aber Chalons ald Sicherheitöplag, und 
daß feine Ehe anerkannt werde. Gtatt des Befcheides 
erhielt er eine abfchlägige Antwort. Die Umtriebe und 
Zäntereien dauerten in Brüffel fort, zuletzt konnte Ga: 
fion, obgleich er fich fchriftiich verbunden hatte, ſich nicht 
ohne Theilnahme des Gabinetd von Matrid zu verglei⸗ 
en, ben kocungen Richelieu's nicht widerſtehen, und 
verließ heimlich die Niederlande, um nach Frankreich zu⸗ 
ruͤckzukehren, waͤhrend Madame in Brüffel blieb. a⸗ 
ſton erſchien am ‚Hofe (Sept. 1634) und wenige Tage 
fpäter wurde Puylaurens, jest zum Duc et Pair ernannt, 
mit einer Muhme des Garbinald getrauef; aber diefe hohe 
Gunft währte nur einen Augenblid. Puylaurend wei: 

erte fi, auf den Prinzen zu wirken, damit diefer feine 

be aufgebe, und wurde am 14. Febr. 1635 nad ber 
Baſtille geſchickt. Gaſton zog fi) miövergnügt nad Blois 
zurüd, obme auf eine abermalige Einladung nad den 
Niederlanden zu achten, dagegen ließ ſich Richelieu am 
7. Sept. 1635 von der verfammeiten Geiftlichleit eine 
Erklärung ausftellen, des Inhaltes, daß die Vermaͤh⸗ 
lungen der Prinzen des Föniglihen Haufed, und befon: 
derẽ derjenigen, weldhe dem Thron am naͤchſten fleben, 
ungültig find, wenn fie ohne die Erlaubniß, oder gar 

egen dad Verbot ded Königs, eingegangen werden. Diefe 
Erklärung binderte aber den König nicht, in der Gchre: 
dendzeit ved J 1636 feinen Bruder zum Generallieus 
tenant bei der erften, zur Befhüsung der Grenzen auf: 
geftellten, Armee zu ernennen. Gafton nöthigte wirklich 
Die Spanier, Über die Somme zurückzugehen, und ent: 
ziß ihnen Gorbie wieder (10. Nov. 1636); während die⸗ 
fer Belagerung übernahmen es Montrefor und Saint: 
Ibal, auf tes Grafen von Eoiffond Betrieb, den Gar: 
Dinal zu ermorben, ihr Beginnen wurde aber durch Ga: 
ftond Schwäche oder religiöfes Gefühl ruckgaͤngig. In: 
deſſen bielt fih doch der Prinz während des Winters, 
fammt dem Grafen von Seiffons, vom Hof entfernt, 
und Ricelieu, dem die auswärtigen Feinde ſchon zuviel 
zu thun gaben, ſah ſich genöthigt, gelindre Saiten auf: 
uziehen. In einem neuen Bertrage, d. d. Drleans, 6. 
Fehr. 1637, wurde dem Herzoge verlprocen, daß man 
feine Ehe nicht weiter anfechten wolle, und um biefen 
Preis tberließ er den Grafen von Soiffons feinem Schid: 
fal. Er nahm aud feinen Antheil an den durch Dies 
fen Grafen im 3. 1641 veranlaften Unruben, wol aber 
ließ er fib in des Cinq. Mars Verſchwoͤrung verwideln. 
In dem Vertrage, den Gaftons Abgeordneter, Bontrails 
Lles, zu Matrid einging, ließ er ſich zu Truppenwerbun⸗ 

en in Franfreih 400,000, und zugleih eine jährliche 
Denfion von 120,000 Thalern verſprechen. Richelieu 
entdeckte den Faden der Verſchwoͤrung, und Gaſton bat, 
wie herkoͤmmlich, um Gnade, indem er ſeine Genoſſen 
aufgab und belaſtete. In dem Verhoͤre vor dem Kanzler 
Seguier, am 29. Aug. 1642, erklärte er, „daß ihm von 
Eing:Mard angelogen worden, eine Partei zu bilden, um 
den Gardinal zu verderben, als zu welchem Ende es nd» 
tbig fein würde, ſich mit Spanien zu verftändigen.”" Das 
Inftrument des mit Spanien abgefcloffenen Vertrags 
war vernichtet; Gafton durfte alfo nur fhweigen, um 
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Cinq⸗Mars und te Thou u retten. Richelieu ſchrieb 
ihm: „Gott will, daß die Menſchen, um ihrer Sünden 
Erlaß zu erhalten, vollfländig und treulich befennen; ich 
babe Ihnen den Weg gezeigt, ber allein Sie Ihren Ber: 
legenheiten entreißen kann. Ihre Hoheit haben fchön be: 
onnen, es ficht jegt bei Ihnen, zu vollenden, und Ihre 
iener werben nicht verfehlen für Sie des Königs Gnade 
anzurufen.” Gaſton ließ fi nochmals durch den Karnz: 
ler verhören und feine Gefländniffe waren die einzigen 
Beweife gegen feine Mitfhuldige. Er erhielt bierauf die 
Erlaubnig, fib nah Blois zu begeben; während ber 
Reife empfing er nicht die mindefte Ehrenbezeugung. Noch 
mehr, am 1. Dec. 1642 erließ Ludwig XIII. ein Evict, 
worin er alle Vergeben und die Rüdfäle Gaſtons auf: 
zählt, ihn der Undankbarkeit und des Verrathes zeiht, 
fein Gouvernement einziebt, feine Gensv’armens und Che 
vaurlegerd:Gompagnien caffirt, und ibn für unfähig er 
Härt, jemalö die Regentſchaft zu bekleiden. Es war die: 
ſes Richelieu's legte Handlung; er flarb den 4. Der. 
1642. Bon dem an zeigte fih Ludwig feinem Bruder 
weniger abgeneigt, ſodaß er durch eine —— Ver⸗ 
ordnung vom 20. April 1643 ihn der Koͤnigin⸗Regen⸗ 
tin, ald Generallieutenant des minderjährigen Königs 
und Chef des Gonfeils an die Seite fehte, und act 
Zage vor feinem Tod erkannte er bie Gültigkeit von 
Gaftond Ehe an, unter der Bedingung, daß diefelbe 


nochmals in Frankreich eingefegnet werde. Diefed ge: 
ſchah auch, zwölf Zage nad bes Königs Tod, am 26. 
Mai 1643 zu Meudon, nahdem Tags vufber der kirch⸗ 


liche Aufruf flattgefumden - hatte. fton erklärte dem 
Erzbifhofe von Paris, „er komme, um feine Ehe zu ra: 
tificiren, einer ng bebürfe es nicht, denn es fei 
diefelbe Angefichts der Kirche eingegangen worden. Was 
er thue — um dem Willen des Königs zu leben.“ 
Hierauf ſprach der Erzbifchof: „Ego vos conjungo in 
matrimonium, in quantum opus est ete. Am 18. 
Mai war Bafton von dem Parlament als Generallieute: 
nant anerkannt worden, jedoch in der Art, daß ihm nur 
ein leerer Zitel verblieb, Das Ruder des Staates führte 
Mazirin, und Gaſton hatte. noch. außerdem die Partei 
ber Importans unter dem Prinzen von Bentöme gegen 
ſich. Sich diefem Verhaͤltniſſe zu entziehen, üı m 
er ein Commando gegen die Spanier, die ihm Zuflucht 
egeben hatten, und gegen ben Herzog von Rothringen, 
einen Schwager. Im I. 1644 eroberte er nach mann: 
bafter Vertheidigung die — Dong fo 
wie im folgenden Jahre Bourbourg, Caſſel, Menin, Lil: 
lers, Bethune, St. Venant, Armentiöred und Lens. In 
dem naͤmlichen 3. 1645 erhielt er zur Vermehrung feiner 
Apanage die Baronie Amboiſe, gleichwie er ſchon das Gou⸗ 
vernement und die Lieutenance generale von Langue⸗ 
doc beſaß. Im 3. 1646 eroberte er Gourtray, Winor: 
bergen und Marbyd. Überhaupt aber wurde der Krieg 
in einer traurigen Abwechfelung von Erfolgen und Ein: 
bußen geführt. Zumal unglüdlid war der Feldzug von 
1647. Die Armeen und Finanzen ſchienen gleich febr 
erſchoͤpft, ald die Königin Anna 1648 Gaſtons Beiftano 
anrief. Das Parlament widerſetzte fih den Edicten, 
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burch welche die drohende Lüde in dem Schatz ausge⸗ 
füßt werden folte. In Gaftons Palaft, im Luxemburg, 
wurden Unterhandlungen mit ben MWiderfpenfligen ange 
Inhpft. Die gefammte Verwaltung flodte, die Armee 
empfing feinen Sold und Gaflon warnte vor ‚der Em: 
pörung des Bauchs, seditio ventris, die er ald bie 
ſchlimmſte von allen ſchilderte. In den Parlamentöfiguns 
gen entwidelte er, zugleich mit vieler Sprachgewanbtpeit, 
verfländige und verföhnende Anfichten. Auch trug er 
durch feine Mäßigung viel zu dem glüdlihen Ausgange 
der Gonferenzen von Ruel (4649) bei. 

Aber Gaſton, den der Garbinal von Retz fo tref⸗ 
fend darftellt — „von allen Menſchen derjenige, der das 
Beginnen «iner — am -eifrigften ſuchte, und 
zugleich von allen Menfchen derjenige, ber das Ende eis 
ner Angelegenheit am meiſten ſcheute,“ — Gaſton fonnte, 
nachdem er an allen Unruhen unter Ludwig XII, fo 
reichlichen Antheil genommen, den Umtrieben und Un» 
orbnungen einer Regentfchaft nicht fremd bleiben; der 
‚ wanbelbare Feind eines Richelieu konnte unmögli ber 

ftandhafte Freund Mazarins bleiben. Der Krieg ber 
Fronde nahm 1648 feinen Anfang, und wenn man ſtuͤnd⸗ 
lich barin einen Condé und Jurenne bie Farbe wechſeln 
fieht, fo wird man füh faum über Gaſtons Unbeftand 
wundern können. Wie allezeit handelte er eigentlich, nur 
nad dem Willen feiner WVertrauten, an deren Spige zu 
Anfange ter Abbe de la Riviere, dann: der Gardinal von 
Reh fand. Am J. 1649 vereinigt Gaſton fich mit dem 
Prinzen von Gonbe, um Paris zu blokiren; 1650 wird 
feine Eiferfucht gegen den Sieger von Rocroy durch die 
Herzogin von Chevreuſe — und mit Gaſtons Bewil⸗ 
* werden Condé ,, Conty und Longueville verhaftet. 

m 
niern und führt die aus der Haft entlaffenen Prinzen 
im Zriumpbe nad Vatis. Bald fagt er ſich abermals 
von Gont& los. Es bilden ſich byei Parteien: die der 
Königin, mit welcher Turetme und Bonillen find, die 
des Prinzen von Gond6 und die, fronde, an deren Spige 
Monfleur ſteht, die aber durch die Herzogin von Che⸗ 
veeufe und den: Coadjutor geleitet wird. Im I. 1652 
vereinigt er ſich nochmals mit den Prinzen von Condé. 
Während aller dieſer Wechfel wurde der Bürgerkrieg mit 
ebenfo abwehfeindem Grfolge geführt. 3. 1650 
wurde verfucht, ten Herzog von Orleans durch einen 
Zractat unwiderruflich an Gente’s Sache zu fetten. - Gas 
ſton folte Gonnetable, Gondi Garbinal werden, der Her⸗ 
gogin von Chevreufe Tochter wurde dem Prinzen von 

onty, -Mademoifelle dem Herjoge von Enghien zuge⸗ 
ſagt. Der Herzog von Orleans hatte mancherlei Eins 

e und ſuchte bie Sache abzulehnen. Gaumartin 
mußte aber feine Lnterichrift auf: eine gemandte Art zu 
erlangen. Im I. 1651 verlieh die Königin die Siegel 
dem erfien Präfidenten Mole. Die Fronde wird dars 
über unrubig und ihre Hdupter verſammeln fib_im Lu⸗ 
remburg. Der Goadjutor trägt darauf an, daß Gaflon 
die Siegel dem Präfidenten mit Gewalt entreißen Laffe. 
„Diefer Vorſchlag,“ fagt der ‚Herzog von la. Rocefous 
cauld, „fieht einer Auffoderung zu Mord und Todtſchlage 


. 1651 fchließt Gafton Berträge mit den Spas: 
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fehr ähnlich." Der Herxzog von Drleand weift ihn zus 
ud: „Ich verfiehe," fagt er, „ben Krieg mit Plafterfkri ⸗ 
nen nicht, und verſpuͤre fogar in mir eine gewaltige Feig⸗ 
beit bei allen Ausbrüchen von Volkswuth und Rebei⸗ 
lion.“ Condé erklärt ſich mit Heftigkeit gegen den Coad⸗ 
juter, ‚und begibt fi, um ferner feinen Theil an ber 
Berathſchlagung zu nehmen, mit bem Prinzen von Gonty 
und dem Derzoge von Beaufort in ein anfloßendes Ga: 
binet. Der Coadjutor beharrte in feiner Meinung, Ma: 
bame meinte: „Aber, fagte Monfleur, der ſchon anfin 
zu wanfen, „wenn wir und bazu entſchließen, fo mül: 
fen wir jene zur Stunde feſt machen." „Geben Sie 
nur ein Wort von ſich,“ fagte bie junge Herzogin von 
Chevreufe, „ich darf nur den Schlüffel umdrehen. Ein 
Hoffräulein wird die Ehre haben, einen Schlachtenge: 
winner zu verhaften.” &ie wollte der Thuͤre des Gabis 
netö zuweilen, aber Gafton bielt fie zurüd, und Gonte 
verließ den Luremburg, ohne bie Gefahr, die ibm fo 
nahe war, geahnt zu, haben. Gaſton wollte den Hof 
zwingen, am 8. Sept. 1651 den Reichötag zu eröffnen, 
batte auch darüber ein beflimmtes Verfprechen empfan: 
en, weil aber daffelbe unerfüllt blieb, gerietb er in neue 
tfuchungen. Anna von Öfterreich hatte ibn mehrmals 
gewonnen und verloren, jet vereinigte er fi abermals 
mit Gonde, um den Garbinal Mazarın zum zweiten Mal 
aus dem Königreiche zu vertreiben. Mabemoifelle wird 
von Gafton nah Drleand gefhidt, um diefe Stadt in 
feinem Gehorfam zu erhalten, Condé fcheitert in dem 
Borhaben, zu Bien den König aufzuheben, wird zu 
Etampes geichlagen, kommt beimlih nah Paris, um 
den immer ſchwankenden Safton feflzuhalten, unterhan⸗ 
beit mit dem Hofe, rückt nochmals ins Feld, lagert ſich 
bei St. Cloud, geht über die Seine und wirft fih, von 
Turenne's Armee gedrängt, in die Borflabt Gt. Antoine. 
Sein Untergang war unvermeidlib, als Gafton, getrie- 
ben burd die Anführer der Fronde, zu Pferde fleigt, das 
Volk der Hauptſtadt zu den Waffen ruft und den Prin- 
zen umd feine Armee rettet. Die Thore von Paris wer: 
den geöffnet, und auf einen Befehl” von Bafton, ben 
Mabemoifelle erwirfte, feuern die Kanonen ber Baftille 
auf die Bönigliche Armee (2. Zul. 1652). Iegt erließ 
das Parlament neue Beichlüffe gegen Mazarin, und Gas 
fon wurde am 20. Jul, zum Genmerallieutenant Er. 
Maj. in allen Provinzen des Meichd ernannt. Aber die 


. Reiter der Partei waren in 3erwürfniß und Uneinigfeit 


geratben. Gaften ließ die Parlamentördihe durch ben 
Döbel verhöhnen und verfolgen; er nannte dad dem Par- 
lament eine Luſt macen. Cont& und ber Cardinal von 
Res fanden gerüftet gegen einander, und ſchienen nur 
die Auffoderung zum Kampfe zu erwarten; der Herzog 
von Beauiort batte feinen Schwager, ben Herzog von 
Nemours, im Sweilampf erlegt, dad Stadthaus mar 
der Schauplag von Zumult und Megeleien gerwelen, 
über 50,000 Menſchen hatten die Dauptflabt verlaffen, 
das Volt, das lange genug. durd die Zheuerung ver 
Lebensmittel und die Entfernung des Hofes batte leiden 
müffen, mar in gänzliche Gleichgültigkeit gegen bie Sache 
der Fronde verfallen, und daher an ihrer naben Auflö> 
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fung nicht mehr zu — ‚Monfieur wurde durch ben 
Coadjutor von der Nothwendigkeit einer ſchleunigen Aus— 
ſoͤhnung ‚mit dem Hof überzeugt. Der Praͤlat geht mit 
einer großen Deputation nach Compiegne, wo ‚ber Hof 
fih befand, übergibt einen Brief von Gaflon, ınpfängt 
den Garbinalshut, und fchon am 2. Sept. beantwortet 
der König Gaſtons Schreiben würdig, ernſthaft und 
wahr. an mußte fih unterwerfen, denn bie Parifer 
hatten den Entbufiasmus des Aufruhrd mit dem Ens 
thufiasmus der Unterwürfigkeit vertauſcht. Man hörte 
nur mehr einen Ruf: „Wann kommt der König?" Ber: 
eblich fuchte Gafton eine Ungeduld zu meiſtern, bie alle 
eine Mafregeln vereitelte, und ihm die Zeit, ein Ab: 
kommen zu treffen, nicht ließ; am 21. Det. zog ber fd: 
nig in feine Hauptſtadt ein, ohne daß ihm irgend ein 
Berfprehen abgenommen worden. Doch wurde fogleich 
eine Amneftie für das feit 1648 Gefchehene verfündigt. 
Monfieur wurde noch im October nad Limoges und 
fpäter nad) Blois verwiefen. Er befchäftigte ſich dafelbft 
vornehmlich mit dem Studium und der Prarid der Etis 
fette, empfing und gab Xefte, ftiftete zu Limours ein 
Klofter für Pönitenten vom dritten Orden bes heil, Au: 
guflin, fammelte Münzen, Edelfteine, Miniaturgemälde 
und andre Raritäten, auch Pflanzen für feinen botanis 
fhen Garten. Kein Aufwand, feine Mühe war ihm zu 
xoß, wenn ed darauf ankam, eine durch ihre Heilkräfte 
ich empfehlende Pflanze zu erwerben. Schön fingt dar: 
um Morifon in feinem hortus regius Blesensis auctus, 
Londini 1669: 
Nec sese Alcinoi jactent pomaria: plures 
Plantas Blesensis nobilis hortus alit, 
Quas, decus Hectoridum, variis distinxit arenis 
Gastonus, populo pharmaca sana suo, 
Prineipibus caedes multis laus maxima habetur: 
Jura erat huic hominum, principe digna, salus. 


In den Memoiren von Mademoifelle wird weitläufig 
von den Zwiftigfeiten, die fie mit ihrem Vater hatte, ge: 
handelt; er wünfchte, daß fie ihre Reichthümer mit feis 
nen übrigen Rindern theile. Charakterifiifch ift die Be: 
freibung, die fie von der Ausföhnung, als folde nad 
mehrjährigen Zaͤnkereien erfolgte, gegeben hat: „Ich trat 
ohne Umjhweif in Monfieurs Zimmer, er grüßte mich 
und fagte, er freue fih, mich zu fehen; ich verficherte, 
daß ich entzüudt fei, die gleiche Ehre zu haben. Er war 
im hoͤchſten Grade verlegen... . wußte nicht, was er 
fagen follte, und ohne meine Windhunde, Reine und 
Souris würde faum ein Wort gefprochen worden fein.” 
Gafton farb zu Blois, den 2. Febr. 1660. „Frau von 
Saujon,“ erzählt die Zochter, — bei Madame, „für 
welche er eine tugendhafte Neigung empfunden, hatte 
fehr viel beigetragen, in ihm ben Gebanfen an das Ewi⸗ 
ge zu.erweden; er hörte täglich eine Meſſe, fehlte nies 
mals bei dem Hochamt, ober in ber Vesper feiner Pfarr 
fiche. In feinem Haufe durfte niemand fluchen, und 
er felbft hatte dieſe üble Gewohnheit gänzlich abgelegt.” 
Bon ben fünf Kindern feiner zweiten Ehe ftarb ber 
Sohn, der Deep von Valois, geb. den 17. Aug. 
1650, bevor er einen Zaufnamen empfangen, ben 10. 
3. Cucyti.d. W. u. K. Dritte Section. V. 
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Aug. 1662. Die ältefte Prinzeffin Margaretha Louife, 
Mademoifelle d’Drleand, geb. den 28. Jul. 1645, wurde 
in ber Kapelle bed Louvre am 19. April 1661 par Pro-, 
eureur mit dem Großherjoge Gosmus III. von Zoscana 
vermäklt, hielt ihren feierlihen Einzug in Florenz am 
20. un. deſſ. J., wurde dreimal Mutter, führte aber 
beffenungeachtet eine höchft midvergnügte Ehe, daher fie 
im 3. 1675 ben Hof von Florenz für immer verließ, 
um ihre Übrige Lebenszeit in Frankreich zu verbringen. 
Sie farb zwei Jahre vor ihrem Gemable zu Paris den 
17. Sept. 1721. Die zweite Prinzeffin, Elifabeth, Ma: 
demoifelle d'Alengon, geb. den 26. Dec. 1646 wurde zu 
St. Germain den 15. Mai 1667, mit dem Herzoge von 
Guife, Ludwig Joſeph von Kothringen, vermählt, als 
welchem fie 3 bes Herzogthums Alengon zubradhte (+ 
befaß die Grofberzogin von Zodcana), wurde Witwe 
den 31. Iul. 1671 und flarb zu Verſailles, ben 17. 
März 169%. Die dritte Prinzeffin, Franciska Magda— 
lena, Mademoifelle de Valois, geb. zu St. Germain 
ben 13. Oct. 1648, wurde den 4. März 1663 im Lou— 
vre par Procureur mit dem Herzoge Karl Emanuel II. 
von Savoyen vermählt, und am 14. Mai mit großer 
Pracht zu Zurin empfangen, flarb aber bereitö am 14. 
Ian. 1664 ohne Kind. Die vierte Prinzeſſin, Maria 
Anna, Mabemoifelle de Ehartres, war in Luremburg den 
9. Nov. 1652 geboren, und flarb zu Blois den 17. Aug. 
1656. Gaſtons Witwe, die Prinzeffin Margaretha von 
Lothringen, überlebte ihn um zwölf Jahre, die fie meift 
zu — zubrachte, und ſtarb zu Paris den 3. April 
1672. 


Gaſton hatte auch zwei natürliche Kinder, von bes 
nen aber Feind legitimirt wurde. Die Zochter, Maria, 
war zu Paris den 1. Ian. 1631 geboren. Der Sohn, 
Ludwig, Graf von Charny, geb. zu Zours im J. 1638, 
wendete ſich nad des Vaters Tode nad Spanien, zeichs 
nete fib in dem Kriege gegen Portugal aus, wurde 
Ende des 3. 1684 General-Capitain der Küfte von Gra⸗ 
naba, fodann Gouverneur von Dran, und flarb 1692, mit 
Hinterlaffung eines nathrlihen Sohns. Diefer, Ema- 
nuel, Graf von Charny, geb. um 1681, diente fehr jung 
mit Auszeichnung bis zum Frieden von Ryswyk, in Gas 
talonien, dann mit fleigender Auözeihnung in dem fpas 
nifchen Succeſſionskriege, befonders in der Schladt von 
Almanza und in ber Eroberung des Königreichs Valencia, 
wo er auch mit dem Gouvernement von Denia belohnt 
wurde. Marechal:descamp feit 1710, erhielt er 1719 
bad Gouvernement von Jacca, und fpäter jened von 
Ceuta. Im 3. 1731 führte ge den Dberbefehl über die 
6000 Spanier, welde den Infanten Don Carlos nad) 
Italien begleiteten; er wurde aud zum Gouverneur von 
Livorno, und 1733 zum GeneralsBieutenant beftellt, An 
der Eroberung ded Königreichs Neapel nahm ex den thaͤ⸗ 
tigften Antheil, daher er auch, ummittelbar nach Beſetzung 
der Hauptflabt zum Gouverneur und Interims-Statt⸗ 
Balter daſelbſt ermannt, auch ald folder am 18. April 
1734 verpflichtet murbe. leich.. führte er, nachdem 
ein Theil der Armee unter Montemar nad Sicilien über: 
geſetzt worden, das General:Gommando — im Nea⸗ 
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politanifchen zurüdgebliebenen Truppen, und vom Auguft 
an das Praͤſidium über die neuerrichtete Giunta degli 
Inconfidenti. Die Gaftelle der Stadt Neapel, insdefondre 
jenes von S. Eimo, aud bie Feſtung Gapua, mußten 
ſich an ihn ergeben. Am 16. Januar 1736 wurde er 
um General: Capitain der gefammten neapolitanifhen 

ruppen ernannt; zugleich erhielt er den Zitel eines Her: 
zogs von Gaftellamare, fammt einer Penfion von 3000 
Ducati. Seitdem bieß er gewöhnlich ber Derjog von 
Charny, er führte das Prafivium in dem neu errichteten 
Kriegs:Collegium und war überhaupt derjenige Minifter, 
der bei dem jungen König am meiften galt und die 
größte Gewalt ausübte, ſodaß man ihn als einen Pre 
mierminifter betrachten fonnte. Nachdem er feine erfte 
Gemahlin durch den Tod verloren, vermäbhlte er fih am 
2. Febr. 1739 mit der Tochter des Fürften Scalea Spi- 
nelli; er war aber nicht lange verheirathet, als fich eine 
Bruftwafferfuht äußerte, die am 14. Mai 1740 feinem 
Leben ein Ende machte. Er hinterließ feine Kinder, aber 
großen Neihtbum an baarem Gelo und Fofibaren Ge: 
rätbfchaften, befonderd eine [höne Sammlung von Eovel: 
fleinen und Porzellan. 

Voiture und Baugelas waren an Gaſtons Hofe 
angeftelt. Nah dem P. Avrigny „war Gafton geboren 
mit Anlagen, die ibm zur Ehre gereicht hätten, wären 
fie gehörig ausgebildet worden.” Er hatte, wie fein Ba: 
ter, einen lebhaften Geift und war um Antworten nie 
verlegen. As man ihm bie Verhaftung der Prinzen 
von Gonde und Gonty und bed Herzogs von Longue— 
ville ankündigte, fagte er: „Wahrlich, ein fhöner Fang, 
ber ihnen einen Löwen, einen Affen und einen Fuchs in 
bie Hände liefert." Dagegen fchreibt Chavigny an ben 
Gardinal von Richelieu, die Furcht fei der beſte Redner, 
um Gafton von Allem, was man wolle, zu überreden. 
„Wirklich, fagt Montrefor in feinen Memoiren, „wirt: 
lich hatte Gafton einzig für feine Perfon Furcht; diefe 
einzige Furcht babe ich bei ihm bemerkt, folange ich in 
feinen Dienften mis befand, aber niemals die mindefte 
Beforgniß um einen der Geinigen, wie groß auch bie 
Gefahr fein mochte, in die fie fih um des Gebieters 
Willen begeben." „Gaſton,“ fchreibt der Gardinal von 
Res, „wurde in alle mögliche Händel verwidelt, weil er 
nicht flart genug war, denen zu widerſtehen, die ihn zu 
verwideln trachteten, und in allen erntete er nur Schan⸗ 
de, weil er nicht den Muth hatte, diejenigen, durd bie 
er verleitet worben, zu unterjtügen.” Vorzüglich zur Zeit 
der Fronde war er die Zielfcheibe unendlich vieler Spott: 
fohriften. Im einer: la France parlant ä M. le duc 
d’Orleans endormi, heißt es am Schluffe: 

Je naquis en dormant; j'y veux passer ma vie, 

Jamais de m’&veiller il ne me prit envie. 

Toi, ma femme, et ma fille, y perdez vos eflorts. 
Je dors, 

Dem Herzoge von Drleand wirb zugefchrieben: Mé- 
moires de ce qui s’est pass& de plus considerable 
en France depuis l’an 1608 jusqu’en 1635 (Amster- 
dam 1683 und Paris 1685. 12.); auch, zugleich mit den 
Memoiren des Herzogs von Angouldme und des Herzogs 
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von Eftr&ed, unter dem Titel: Memoires du duc d’Or- 
leans, in ber bei Didot 1756 in vier Bon. 12, erſchie⸗ 
nenen Sammlung von Mömoires particuliers pour 
servir A V'histoire de France sous les rögnes de 
Henri III, Henri IV, sous la regence de a de 
Medieis et sous le rögne de Louis XIII. Gaftons 
Memoiren wurden von Algap de Martignac durchge: 
feben und verbeffert, vielleicht iſt Algay gar der eigentliche 
Berfaffer. In jedem Fall ift es eine wichtige und ge: 
fhäste Schrift, fomie die M&moires d'un favori de 8. 
A. R. M. le duc d'Orl&ans. (Leyde 1667, 1668. Am- 
sterdam 1702, 12.) 

Gaftons einzige Tochter erfter Ehe, Anna Maria 
Zouife, geb. den 29. Mai 1627, bieß anfan lib nur 
Mavemotfelle, dann Mademoiselle d’Orl&ans, duchesse 
de Montpensier, und abgefürzt, Mademoifelle de Mont: 
venfier. Ihre Zaufpatben waren die Königin Anna von 

fterreih und der Gardinal von Richelieu. Alle Ereig: 
niffe ihres Lebens treiben fih um bie SHeirathöprojecte, 
die fie gemacht, oder die ihr vorgelegt worden, herum. 
Sie war no ein Kind und Ludwig XIV. in der Wie 
ge, als die Idee in ihr gemedt wurbe, fie fei dem jun- 
gen Könige zur Gemahlin beitimmt. Die Königin Mut: 
ter felbft nährte diefe Hoffnung, bie endlich doch, nicht 
obne Bitterfeit und Schmerz, aufgegeben werden mußte, 
nahdem Mademoifeke beinabe 20 Jahre lang fi als 
die künftige Königin von Frankreich betrachtet hatte. Sie 
würde fi.* vielleicht eher beruhigt haben, allein der ihr 
von Gafton beftimmte Bräutigam, der Graf von Soiſ— 
fons, wurde in der Schlacht bei la Marfee getödtet. Dar: 
auf wollte die Königin Anna ihren Bruder, den Gar: 
binal:Infanten, mit Mademoifelle vermählen, er farb 
aber am 9. Nov. 1641. Drei Jahre Ipäter wurde Kö: 
nig Philipp IV. von Spanien Witwer, und es war bie 
Rede von feiner Verbindung mit Mademoifelle, allein 
Anna und Mazarin mußten den Herjog von Orleans 
und feine Tochter mit leeren Berfprebungen binzubalten. 
Ein geheimer Bote des Königs von Spanien wurbe 
ergriffen und feflgefegt, und die junge Prinzeffin mußte 
fi überzeugen, daß der Garbinal, troß aller Betheuerun: 
gen, nicht gemeint fei, ihr Intereffe zu fördern. Sie 
weibte ihm unvergänglichen Haß, und die Unruhen, welche 
ſich bereits anfündigten, fchienen eine baldige Befriebi: 
ung biefes Haffes zu verſprechen. Um bie nämliche 
Seit glaubte Mademoifelle mehrmals auf dem Punkte zu 
fleben, den Kaifer Ferdinand III. (Witwer feit dem 19. 
Aug. 1649) zu beirathen; fie opferte ihm den Prinzen 
von Wallis, nachmals Karl IL, auf, fah ſich aber neuer: 
dings getaͤuſcht. Ebenfo fruchtlos war die Unterhand⸗ 
lung mit des Kaiferd Bruder, mit bem Eryberjoge Leo: 
pold Wilhelm, der die Niederlande als ein unabhängiges 
Fürftenthbum baben folte und mit bem Herzoge von 
Savoyen. Mittlerweile famen die Unruhen der Fronde 
zum Ausbruche. Mademoifelle blieb dem Hofe getreu, 
obgleich die Frondeurs verfuchten, fie, die durch ibren 
hoben, unabhängigen, unternehmenden Geift, durch ihren 
Reichthum zu den bedeutendften Perfonen des Reichs ge: 
hörte, gegen ben Hof zu bewaffnen. As der Hof im 
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Januar 1649 Paris verließ, zoͤgerte ſie, und es bedurfte 
der beſtimmten Befehle ihres Vaters und der Koͤnigin, 
um fie zum Aufbruche zu bewegen. Sie war auch bie 
einzige Prinzeffin, welcher die Rebellen noch Ehrfurcht be: 
zeigten; fie bewilligten ihr mehr als einmal, was fie der 
Königin verfagten, und aus Dankbarfeit ließ fich bie 
Fuͤrſtin wol bewegen, diefen oder jenen ihr ergebenen 
Erelmann in die Reiben der Frondeurs zu ſchicken. Dem 
Frieden vom 11. März 1649 nicht volllommen vertrau: 
end wollte bie Königin nicht ſogleich nad Paris zurück⸗ 
kehren; Mabemoifelle befand fi aber fchon in ber 
Hauptflabt und empfing die auögezeichnetftien Huldigun⸗ 
gen Der Rubeftand war nicht von Dauer, aber bie 
age der Parteien batte fich veräntert, der Prinz von 
Sonde, entzweit mit Hof und Zronde, war ihr Opfer 
—— Monſieur ſtand für die Königin und den 

arbinal, feinem Beifpiele mußte die Tochter folgen, ohne⸗ 
bin empfand fie für den Prinzen von Gont& die ent: 
fchiedenfle Abneigung, und ed freute fie, den Gehaßten 
in der Bebrängniß zu feben. Im 3. 1650 folgte fie 
dem Hofe nah Guyenne. Der Gardinal verfland nicht 
immer bie Kunft, feine Verbündeten feflzubalten; die Fron⸗ 
beurd trennten fi von ihm, und abermals drängten bie 
Feinde des Minifteriumd fih um bie Prinzeffin und be: 
mübten ſich, fie ibren bisherigen Verbindungen zu ent» 
fremden. Ebendamalt empfing fie von der Königin und 
dem Garbinal ungewöhnlide Beweife von Zutrauen, fie 
wurde bei allen wichtigen Veranlaffungen um ihre Mei— 
nung befragt und gab nicht felten guten Rath. Diefes 
Anſcheins von Vertraulichkeit ungeachtet war es fichtbar, 
daß bie Prinzeffin und ihr Vater fich täglich mehr von dem 
Garbinal entfernten, und es bildete fih am Hofe felbft um 
Mabdemoifelle eine Partei; eö gefiel ihr, eine politifche Rolle 
zu fpielen, fie batte fie bald einftudirt und war nicht gefon: 
nen, fie aufzugeben. Als Monfieur fich gegen den Gar: 
dinal erflärte, war Mademoifelle mit ibm einflimmig; 
noch war ihre Liebe für den Vater nicht vermindert, und 
fie hatte ihre eignen Gründe, dem Garbinale zu zürnen; 
aber fie unterhielt noch immer eine anfländige Verbin: 
bung mit dem Hofe. in offner Bruch erfolgte, wie 
Monfieur mit dem Prinzen von Gont& gemeine Sache 
madte. Sofort kam der Krieg zum Ausbruche. Made: 
moifelle wurde von ihrem Bater nah Orleans gefhidt 
(1652), um biefe Stadt in ber Anhänglichfeit zu ibm 
zu erhalten. Sie traf vor den Thoren ein, als tie koͤ— 
niglihen Zruppen ſchon Einlaß gefodert hatten, und die 
Bevölkerung ſchien nicht ungeneigt, ihn ber Prinzeffin zu 
verweigern. Bol Ungebuld über die unerwartete Zoͤge⸗ 
sung umfhwärmte fie die Wälle, fie entdedte ein altes, 
unbewachtes Thor, ließ eine Meine — *— 
und ſchlüpfte nicht ohne Beſchwerde in die Stadt. Ein— 
mal darin aufgenommen übte fie deöpotifhe Macht waͤh⸗ 
rend ganzer fechd Wochen aus. Aller Beforgniffe um 
Drleans enthoben kehrte fie nah Paris zurüd; ihr Ein- 
zug wurde ein wahrer Triumph, fie wurde von ben 
Frondeurs ald die Heldin der Partei begrüßt, und ges 
langte in berfelben zu unbegrenztem Einfluffe, zumal alle 
bie der Schwachheit des Vaters midtrauten, fich ber fe 
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ften, fühnen Zochter anzufchließen fuchten. In dem Ge: 
fechte bei der Vorſtadt St. Antoine, den 2. Jul. 1652, 
war Gont& verloren, hätte nicht Mademoifelle ſich be: 
eilt, ihm zu Hülfe zu kommen. Gie, bie früher den 
Prinzen leidenſchaftlich haßte, tie auch noch neuerlich 
von ibm beleidigt worden war, beflimmte bie Bärger 
von Paris, ihre Thore dem Flüchtigen zu öffnen, und 
ließ fogar, ihren m zu deden, die Kanonen ber 
Baflille auf die nachrückenden königlichen Zruppen feuern. 
Diefe Verwegenheit, die legte Anftrengung einer erlds 
ſchenden Partei, verzieh ihr der König, fo jung er war, 
niemals, und Mazarin fagte mit boshaftem Lächeln die 
prophetifchen Worte: ce canon-lä vient de tuer le mari 
de mademoiselle, 

Sowie ber König in feine zn zurbdfchrte, 
wurde Mabemoifelle nad Bois:le:Vicomte, ihrem pracht⸗ 
vollen Schloß an dem Norbrande des Waldes von 
Bondy, dann nah St. Fargeau erilirtt. Bon bier aus 
unterhielt fie noch immer Verbintungen mit dem Prins 
zen von Gont&; aus Langeweile, die Séͤgrais vergeblich 
durch feine Nouvelles frangaises zu verfcheuchen fudhte, 
legte fie fih aber auch felbft auf Schriftftellerei. Ber: 
ſchiedne ihrer Heinen Schriften wurben unter ihren Aus 
gen gebrudt; fie fing auch an, die befannten Memoiren 
zu ſchreiben. Endlich erhielt fie die Erlaubniß wieder, 
am Hofe zu erfcheinen (Auguft 1657), und fogleich wurde 
ber Vorſchlag gemacht, fie mit Monfieur, dann mit des 
Prinzen von Gonte Sohne zu verbeiratben. Im J. 
1660 erfaufte fie von dem Grafen Heinrih II. von Eu, 
einem Prinzen aus dem Haufe Lothringen, um 2,600,000 
Lioret, die große Graffhaft Eu in der Normanbie. Ende 
des I. 1662 wurde ihr die Hand bes Königs Alfons VI. 
von Portugal angetragen. Turenne, ein Berwanbter 
von Mademoifelle und von der Königin Mutter von 
Portugal, machte den Brautwerber J ſo gebieteriſche 
Art, daß ihn ſchon darum die Prinzeſſin abweiſen mußte. 
Sie wurde nach St. Fargeau erilirt und verlebte daſelbſt 
18 Monate. Der Graf von Puyguilhem, nachmals von 
Lauzun, Antonin Nompar de Gaumont, ein woblgebaus 
tes Bürfchlein von geiftreicher, aber keineswegs angeneh⸗ 
mer Phyſiognomie, voll Ehrgeiz und Laune, neibifh und 
unzufrieden, ohne alle geiftige Bildung, hochmüthig bis 
zur Unverfhämtheit, oder aber nieberträchtig, ber verwe⸗ 
genfte, gewandtefte und boshaftefte der Sterblichen, fing 
an ihre Aufmerkjamkeit zu erregen, Er war ein Son: 
berling, und „der Ruf, ein Mann von Ehre und ein 
Sonderling zu fein, hat jederzeit auf mich gewirkt." Die 
mehr denn 4Ojährige Prinzeſſin wurde balb grenzenlos 
verliebt, und unterzog ſich den größten Demütbigungen, 
in der Hoffnung, fi bierdurd die Erlaubniß zur unauf- 
löslihen Verbindung mit dem Geliebten zu erfaufen. 
Wirklich hatte der König, eigentlih nur aus Neigung 
für Rauzun, feine Einwilligung gegeben; der Ehecontract, 
in welchem jener Herzog von Montpenfier figurirte, denn 
Eu, Montpenfier, Chätelleraut und St. Fargeau, zufam: 
men auf 22 Millionen gefhägt, wurden ibm in biefem 
Ehecontracte gefchenft, war aufgefegt, bie Gratulationen 
wurben empfangen, nur kauzuns Eitelkeit a. bie Sache 
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rudgängig. Er verlangte und erhielt einen Auffchub 
von acht Zagen, um ſich ein glänzendes Gefolge, pracht⸗ 
volle Kivreen, Prunkkleider zuzulegen, bamit er bei den 
Bermäblungsfeierlichkeiten ald ein Fürft erfcheinen könne. 
Diefer Aufihub gab feinen Feinden, unter welchen die 
Montefpan bie eifrigfte, Zeit, fih zu befinnen. Das 
gefammte Föniglihe Haus war durch ben Gedanken ei- 
ner Misheirath empört. Die Großen und die Minifter 
entfebten fich über den gewaltigen Zuwachs von Anfehen 
und Einfluß, der einem fo ſtolzen, ja übermüthigen Manne 
werden follte. Alle zufammen wirkten nun mit folder 
Gewalt auf den Monarchen, daß fie von ihm die Rüd: 
nahme ber fhon gegebenen Einwilligung erzwangen (1. 
Dec. 1670). Er ließ das Brautpaar vor fih kommen, 
und erklärte in deö Prinzen von Condé Gegenwart, baf 
er ihnen jeden Gedanken an Vermählung unterfage. Der 
Bräutigam vernahm das Verbot mit aller der Ehrfurcht, 
Unterwürfigkeit, Feſtigkeit und —— welche ei⸗ 
nem ſo gewaltigen Sturz angemeſſen. Mademoiſelle 
aͤußerte ſich in Thraͤnen, Geſchrei, heftigem Schmerz 
und grenzenlofem Wehklagen. „Ich fiel dem Könige (ih: 
re eignen Worte) zu Füßen, und befhwor ihn, fein Ber: 
bot zurüdzunehmen. Ich habe ja Eurer Maj. bereits bes 
kennen müffen, daß ich feine Ruhe, ja felbft nicht den 
Weg zu meinem Heile finden fann, wenn ich nidt den 
Reft meines Lebens in der Gefellfchaft eines Mannes 
bringe, der von Zage zu Tage meine Zärtlichkeit für 

rer Maj. Perfon fte gern wird, Nehmen Sie mein ke: 
ben lieber, als mich in einen folchen Zuftand zu vers 
ſetzen.“ Der König fuchte fie zu tröften, indem er be: 
merkte, daß ihr nicht verboten fei, den Gegenftand ihrer 
Zärtlichkeit zu fehen, und daß fie mohlthun werde, ihn 
bei allen ihren Angelegenheiten zu Rathe zu ziehen. 
„Wohlan,“ entgegnete fie, „weil Ihre Majeftät nicht 
misbilligen, daß ich ihn als den erfien meiner Freunde 
betrachte, fühle ich mich uͤberglücklich.“ Diefer Ausdrud, 
und die große Vertraulichkeit, in welcher fie feitbem mit 
Lauzun lebte, haben die Vermuthung erzeugt, daß fie 
eine morganatifche Ehe mit ihm einging; dieſe mag aber 
wol einer viel fpätern Zeit angehören, denn fonft würde 
Lauzun mährend feiner Gefangenfchaft zu Pignerol, 
fi nicht mit der Beforgniß gequält haben, daß Made: 
moifelle den Herzog von Rongueville oder ben König 
von England heirathen würde, Diefe Gefangenfchaft, 
die kLauzun gegen den König, durch unglaubliche Frech⸗ 
beit, verfchuldet hatte, mwährte von 1672— 1682, und 
mwürbe ohne eine Speculation der Marquife von Mon: 
tefpan noch länger gedauert "haben. „Ich befuchte fie 
häufig,’ fchreibt Mabemoifelle, „und fie fchien, wenn ich 
von Lauzun fprach, fein Schickſal zu beflagen. Erben: 
fen Sie fih etwas, fagte fie, womit Sie fi dem Kö: 
nige gefällig machen, und die Ihnen fo fehr am Herzen 
liegende Begnabigung erwirken fönnten. Das wurde 
mir fo oft wiederholt, daß ich endlich auf den Gedanken 
gerieth, es möchte mein Vermögen den Kindern der Mon: 
tefpan zugebacht fein. Sie wurden mir zugeſchickt ich 
fand an dem Herzoge von Maine ein allerliebftes Auße 
red und viel Verfland, und gewann ihn fo lieb, daß ich 
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befchloß, ihn zu meinem Erben zu machen, wenmber Rd: 
nig anders kLauzun zurüdrufen und erlauben wollte, daß 
ic ihm meine Hand reihe.” Der Vorfchlag wurbe ber 
Montefpan gemacht und bankbarlihft angenommen; 
„Bie müffen,” erinnerte die Marquife, „wenn Sie den 
König fprechen, Ihre gütigen Gefinnungen für den Her: 
zog von Maine aus Ihrer Anhänglichkeit fir Se. Mai. 
berleiten. Sprechen Sie darum nicht fogleih von Lau: 
un, der König wuͤnſcht vielleicht fo fehr, wie Sie, ihn 
einer Haft entledigt zu feben, findet fich aber für den 
Augenblid durch gewiffe Betrachtungen gebunden, bie 
aber zu feiner Zeit ihre Wirkfamkeit verlieren werden, 
Der Wünfchende ift leichtgläubig. Ich machte dem Koͤ— 
nige meinen Antrag, obne Lauzuns zu erwähnen, Er em: 
pfing mic mit großer Herzlichkeit. Die Frau von Mon: 
tefpan, fagte er, hat mit mir von ihren wohlwollnden Ab: 
fihten für den Herzog von Maine geſprochen. Sie has 
ben midy gerührt, denn ich fehe, daß Sie lediglich aus 
Freundfchaft für mich handeln. Der Herzog ift ein Kind, 
unfähig etwas durch ſich felbft zu verdienen. > Was 
mich betrifft, fo verfichere ich Ihnen, daß Sie bei je 
der Gelegenheit Beweife von meiner Freundfchaft em: 
pfangen werden. Bon bdiefem Augenblid an überfchüt: 
tete Frau von Montefpan mid mit Aufmerffamkeiten, 
Höflichkeiten und Dankbarkeitsergießungen, und auch ber 
König unterhielt fi mit mir häufiger und vertraulicher 
als gewöhnlich, aber ‚Lauzund wurde mit feiner Sylbe 
erwähnt. Auch ich wagte es nicht feiner zu erwaͤhnen, 
denn obne Unterlaß wurbe mir zugeflüftert, mich in Ge: 
buld zu faffen; dabei dachte ich, nach einem Verfprechen, 
wie dad meinige, wuͤrde er aus der Ferne anlangen, 
wenn man ibn am wenigften erwartete." 

Alein diefe Hoffnungen ftanden nod in weitem 
Felde. Es war der Marquife und ihren Rathgebern 
nicht um ein einfaches Verſprechen, fondern um die feier: 
lihe Schentung von dem Fürftenthume Dombes unb 
ber Graffhaft Eu zu thun. Das wurde der Prinzeffin 
beigebracht, fie erftaunte und meinte, das werde: fich im 
Zeilamente finden. Es wurde ihr gefagt, der Koͤnig fei 
andrer Meinung und wolle ed anders haben, und felbft 
die Minifter Colbert und Louvois mußten ihr bald mit 
Bitten, bald mit Drohungen zuſetzen, und der lebte be 
fonderö zeigte bei biefer Gelegenheit, vorzüglich gegen 
Baraille, den Intendanten der Prinzeifin, die ganze Härte 
feines Gemütbes. „Man fpielt micht mit dem Könige, 
wurde dem Intendanten gefagt, „und ein Berfprechen 
muß man ihm baltenz" der gute Mann wurde fogar mit 
ber Baftille bedroht, wenn feine Gebieterin in ihrer Hals: 
flarrigkeit verharren wolle. Die erfhredte Fürftn that, 
was man verlangte, und übertrug an den Herzog von 
Maine das Firftentbum Dombes, Eu und das Herjog- 
thum Aumale; bie Einkünfte aber behielt fie fi auf ihre 
Lebtage bevor. Allein es äußerte fich bald eine neue 
Schwierigkeit. Mademoifelle hatte, als ihre Bermählung 
rüdgängig wurde, Eu und Aumale burch eine feierliche 
Urkunde dem getäufchten Lauzun zugefichert, und er mußte 
zunörberft darauf verzichten, wenn die Schenkung für 
den Herzog von Maine Gültigkeit haben follte. Ihn 
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dazu zu vermögen, wurden 'alle Zriebräber in Bewegung 
geſetzt, die Montefpan felbft unterhandelte mit ihm in 
den Bädern von Bourbon, wohin man ihn, angeblich 
wegen feiner Gefunbbeit, gebracht hatte, eigentlich aber, 
weil er im dem Sefängniffe nicht redhtögültig hätte ver: 
zichten Pönnen. Er war aber fo entrüftet über den Raub, 
den er an fi —— laſſen ſollte, daß er vorzog, in 
fein Gefaͤngniß zuruͤckzukehren. Er wurde auch wohl vers 
wahrt nach Pignerol zurüdgebraht. Der König und 
feine Maitreffe waren nicht wenig beftürgt, durch ſolchen 
Starrfinn alle Früchte der Intrigue einzubüßen. Gie 
wendeten fih an Lauzuns Schweſter, die Frau von No: 
bet und biefe gemwandte Unterhändlerin brachte im 


erbfte 1680 den Gefangnen nach Bourbon zurüd, er 
ellte feinen Berzichtbrief aus, wurde von feinen bisher 
unzertrennlihen Begleitern, den Mousquetairs, verlaffen, 
und erhielt die Erlaubniß, vorläufig in Angers zu woh: 
nen. Seht erfi, am 2. Febr. 1681, wurde ber feierliche 
Schenkungsbrief über Dombes, Eu und Aumale zu Guns 
fien des Herzogs von Mayenne ausgefertigt, Rauzun aber 
mußte fi mit dem Herzogtbume St. Fargeau und ber 
Baronie Thiers in Auvergne begnügen. Er fehleppte 
fih noch vier Jahre im der Provinz herum, für Mabe— 
moifelle abermals eine Ewigkeit. Sie fchrie, zürnte mit 
der Montefpan, klagte laut über Betrug, indem man 
nicht zufrieden mit fo arger Brandſchatzung immer noch 
fortfahre, ihren Rauzun im ber Entfernung zu halten, 
und fchlug ſolchen Lärm, daß der Unentbeprliche endlich 
Erlaubniß erhielt, nad Paris, doc nicht an den Hof, 
zurüdzufehren. Sie hatte fi in ihm einen dankbaren 
entzüdten Liebhaber gedacht, und fand nur Gleichgültig: 
feit und Kälte. Lauzun konnte ed der Fürflin nicht ver: 
zeihen, daß fie fo große Opfer gebracht, lediglich um ihn 
um fi zu haben; denn alle Bemühung, noch einmal 
des Königs Erlaubniß zu einer Vermählung zu haben, 
war vergeblich. „Ich bedauere, darf Sie aber nicht täu: 
chen,” fagte die Montefpan, „nimmer wirb der König 
ffentlich feine Einwilligung zu Ihrer Vermaͤhlung geben. 
Wenn Sie aber heiratben, fo wird er das Ereigniß igno⸗ 
riren und denen zürnen, die davon fprechen wollen. Da: 
mit haben Sie genug.“ „Wie," fuhr die Prinzeffin auf, 
„er fol mit mir als mein Gemahl leben, und «3 doch 
nicht Öffentlicy fein! Was wird man davon denken? Und 
meine Ehre?” Spaß," tröftete die Montefpan, „Ihr Ge: 
wiffen wird Sie freifprechen, und Ihr Verhätthiß muß 
um fo angenehmer werben Lauzun wird Sie um fo 
inniger Heben; das Geheimniß leihet der Eiche neugn 
Reiz." Die Prinzeffin zählte damals 50 Sahre, und wär 
ſchwach genug, trot Lauzuns Unarter, den empfangnen 
Rath in Anwendung zu bringen. Auch bar. mußte fie 
ſchwer büßen, Lauzun ſchien nur bedacht, fi ihren Rus 
dringlichkeiten zu entziehen, oft fogar mit Verlegung des 
Anflandes, und fuchte fein Glüd zuerſt im Spiele, dann 
bei den Mädchen. Vorzüglich arg trieb er e& damit.in 
Eu, wo das Ehepaar einige Zeit — Das Skan⸗ 
dal kam der Fen zu Ohren, fie wurde auf das. Hef— 
tigfte entrüftet, zeichnete den Ungefreuen mit ben Näs 
geln, und wollte ihn von ihrem Hofe verbannen. Die 
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Sentenz wurde ihm durch bie Ebrendame, bie Gräfin 
Fieſcho, verfündigt, und die Fürſtin erfchien felbit am 
Ende der Galerie, um das harte Wort durch ihre Ge: 
e- zu befräftigen. Lauzun hatte fih am andern 
nde der langen Galerie eingefunden, auf feinen Knien 

zutfchte er zu der Herrin hm, und fie konnte nicht ums 
bin zu verzeihen. Aber dergleichen Auftritte erneuerten 
fih, und Lauzun, der es bald müde wurde, fich prügeln 
zu laffen, übte ohne Schonung aud dad lebte Recht eis 
ned Ehemannes aus, Die Fürftin ertrug manchmal 
grobe Mishandlung mit unglaublicher Gebulp, endlich 
murde man von beiden Seiten bed Haberd und der Ver: 
föhnung überbrüffig und eine Zrenmung für immer bes 
liebt (1685). Die hierdurch gewonnene Muße füllte die 
Fuͤrſtin mehrentheild mit Andachtsuͤbungen und frommen 
Werken aus, namentlich ftiftete fie 1637 zu Paris das 
Klofter ber Annonciades celestes oder Filles bleues, 
Im 3. 1688 erbte fie von der Mabemoifelle de Guife 
das Fürftentbum Soinvile. Sie farb zu Paris, im 
— oder Palais d'Orleans, Sonntag den 5. April 
(nicht März) 1693; ſelbſt in den letzten Augenbliden 
hatte Lauzun nicht vor ihr erfcheinen dürfen. urch eis 
enhändiges Teſtament vom 27. Febr. 1685 hatte fie, 

Fübern Schenkungen unbefchabet, ben Herzog von Drs 
leand, Bruder Lupwigs XIV., zu ihrem Univerfalerben 
ernannt; dem Dauphin gab fie das Schloß Choify:furs 
Seine, oder Choifyslesroi, zu frommen Werfen 200,000 
Liored. Ihre Ehe mit Lauzun feheint Finderlos geblie: 
ben zu fein, wol aber möchte ein Frauenzimmer, das noch 
im 3. 1744 in einem Alter von 70—75 Jahren zu 
Zreport, in der Graffchaft Eu, von einer von unbefanns 
ter Hand gerenbeen Denfion von 1500 Livres lebte, ihre 
natürliche Tochter geweſen fein; dafür galt diefe Unbes 
Pannte wenigſtens im ganzen Lande; fie hatte auch in 
Zügen ımd hohem Wuchs eine auffallende Ähnlichkeit 
mit Mabemoifelle. Belanntlih hatte diefe ſchon 1670 
mit Lauzun in der größten Verttaulichkeit gelebt. — Mas 
demoifelle vereinigte mit den ausgezeichnetſten Eigenſchaf⸗ 
ten beinahe fämmtlidje Fehler ihres Vaters, nur einer, 
die Schwachheit, hatte ſich nicht auf fie vererdt.‘ Stolz 
und Eitelkeit waren die Triebfedern aller ihrer Handlun⸗ 
gen, felbft der beten. Ehrgeiz und politifhe Umtriebe 
erfüllten ihre Jugend; fpäter empfand fie die Trübſale, 
welche eime unvernuͤnftige Leidenſchaft, verbunden mit: eis 
Dihgabe des Vertrauens, zu bes 

gleiten pflegen. dlich beſchloß fie ein micht felten ro⸗ 
manhaftes Peben auf alltägliche, doch gewiß lobenswerthe 


‘Art, in Andacht und Dunkelheit. Die M&moires de Ma- 


demoiselle de Montpensier, fille de M. Gaston d’Or- 
lcans, fröre de Louis XIII. roi de France, erfdienen zum 
een Male zu Paris 1728 in ſechs Bänden in 12. Es 
Gh pers wahrhaftig die Memoiren von Mademoifelle, 
Ben allenthalben ind fie nur mit ihrer" Perfon beſchäf⸗ 
tiat. Bon öffentlichen oder befondern Begebenheiten 
(1630- 1688) ift nur die Rede, inſofern fie mit ih: 
zer Perjönlichkeit in Berührung kommen. Mit Unrecht 
aber hat „van die Prinzeffin getabelt, daß fie ihre Mes 
moiren mit Beſchreibungen von Feftlichkeiten, von Anzüs 
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gen, mit Modenachrichten, mit Geſchichten über Etikette 
und Rang, mit Genealogien anfült; benn grade diefe 
Dinge find es, welde dem Werke feinen eigenthuͤmlichen 
und bleibenden Werth verleihen. Der Styl ift fehr nad: 
läffig, die Darftellung nicht felten verworren und ermüs 
dend, deſſenungeachtet hat das Werk, begonnen während 
der erften Verbannung, fortgefegt von 1677 an, viele 
Auflagen erlebt. Die befte ift vom I. 1746, Amfter: 
dam (Paris) acht Bände in 12. Angebängt find 1) La 
Relation de lile imaginaire und die Histoire de la 
princesse de Paphlagonie; Kleinigkeiten, die beide mit 
mebr Gorreciheit und in einem anmuthigern Style ge: 
fchrieben find, ald die Memoiren. Sie find auch in den 
Oeuvres diverses von Segrais, der in feinen Mémoi- 
res anecdotes den &clüfjel dazu liefert, abgetrudt. 
Die Histoire de la princesse de Paphlagonie han: 
delt von ben Begebenheiten mehrer Perfonen, bie den 
Hof von Mademoifelle ausmachten, fie ſelbſt erfcheint 
darin als die Königin der Amazonen. 2) Portraits (fo: 
genannte) von 17 Derfonen, von der Hand von Made: 
moifelle entworfen; eigentlih, auch das eigne Portrait 
nicht aufgenommen, nur ein Gewebe von Schmeicheleien. 
Diefe Art von Eharakterzeihnungen bildeten damals eine 
fehr beliebte gefelfchaftliche Unterhaltung. Gedrudt wur: 
den bie Portraits zum erfien Mal im 3. 1659. An dieſe 
Werke pflegt man gewöhnlich die von Matemoifelle mit 
Matame de Motteville gemechfelten Briefe, und tie 
Amours de Mademoiselle et du comte de Lauzun 
anzureihen, obgleich die Amours nur ein bödft mittel: 
mäßiges Machwerk irgend eines Kammerbieners genannt 
werben müffen; einige Briefe der Prinzeifin kommen auch 
in Rabutins Briefen und Memoiren vor. Noch —* 
wir von ihr ein Erbauungsbuch: Réflexions morales 
et chretiennes sur le premier livre de l’Imitation de 
J. C,, und ed wird ibr auch ein vermuthlich noch unge: 
drudter Zractat Sur les Beatitudes zugefchrieben. 

Mit des Herzogs Gafton Tode war das Herzog: 
thum Orleans abermald erlofhen, aber ſchon im März 
1661 wurde baffelbe zu Gunften von Philipp, Lud— 
wigs XIU. jüngerm Sohne, bergeftellt. Philipp, geb. 
zu St. Germain ben 21. Sept. 1640 und getauft ben 
11. Mai 1648, katte bei Gaſtons Lebzeiten den Zitel ei: 
ned Herzogs von Anjou geführt, vertaufchte ihn aber 
jegt mit dem von Drleand. Zugleih mit Orleans er: 
hielt er auch die Herzogthuͤmer Valois und Ghartres, 
bie Herrſchaft Montargis ıc. und im April 1672 wurde 
biefe Apanage noch mit dem Herzogthume Nemours ver: 
mehrt. Philipp wurde, gleichwie fein ältrer Bruder, 
unter ber oberfien Leitung des Gartinald Mazarin erzo⸗ 
gen, und biefer ſcheint gefliffentlih, wie es auch aus eis 
nem Geftändniffe Ber Königin Mutter hervorgeht, ben 
jüngern feiner Zöglinge verweichlicht zu haben. „Was 
faͤllt Ihnen ein," fagte Mazarin eines Tags zu des Prin: 
zen Präceptor, zu la Mothesle:VBayer, „daß Sie aus des 
Königs Bruder einen gefhidten Mann bilden wollen? 
Wenn er mehr weiß als der König, fo wird er nicht 
mebr 5lindlings geboren wollen." Vorzüglich fuchte 
man fein Gemüth zu Tand, Putz und Eitelkeit hinzu: 
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‚Beaujolais, Mortain, Domfront, Champigny ıc. 
"gen das Teſtament Karlö II, welches dem Herzoge von 
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lenken, bie Königin Mutter fah ihn gem ald Maͤdchen 
gefleidet, und erlaubte fogar, daß er fich öffentlich in 
weiblicher Kleidung, umgeben von ebenfalld vermumm⸗ 
ten Höflingen, fehen ließ. Im J. 1661 vermäblte ſich 
Philipp mit der Prinzeifin Henriette von England; er 
batte diefe Angelegenheit mit großer Lebhaftigkeit betrie: 
ben, nicht aus Liebe, denn dafür ſchien er faum empfaͤng⸗ 
lich, fondern weil er hierdurch Gelegenheit zu Geremo- 
nien und Feierlichkeiten fand. Diefe liebenswürbige Prin: 
effin verlor er im 9. 1670, und ſchon im folgenden 
abre wurbe ihre Stelle durch eine pfälzifhe Prinzeſſin 
eingenommen. In dem Zeldzuge von 1672 gegen bie 
Holländer commantirte Philipp die Hauptarmee, bei wel: 
her fi der König eingefunden hatte, ald Generaliffi: 
mus, ihm war Zurenne als General beigegeben; er nahm 
Drfoy und am 25. Jun. Zütphen. In der Belagerung 
von Maftriht (1673) befehligte er eins der Quartiere 
der Belagerungsarmee. In dem Feldzuge von 1676 
nahm er, Angeſichts der Aliirten, acht Zage nad Er 
Öffnung ber Laufgräben, die Feftung Boudain. Am 4. 
April 1677 eröffnete er die Laufgräben vor Et. Dmer, 
der Prinz von Oranien eilte zum Entfaße herbei, und 
es erfolgte am 11. April das Zreffen bei Montcaffel, in 
meldhem ber Herzog von Orleans Proben perfönlichen 
Muthes ablegte und einen volfländigen Sieg erfoct. 
St. Omer ergab fih hierauf am 20. April. Es war 
dieſes des Prinzen lebte unabhängige Waffentbat, benn 
Lutwig XIV., fo freundſchaftlich Uhren ber Brüder 
Verbältniß war, fcheint ſich einiger Eiferfucht gegen den 
Sieger von Montcaffel nicht haben erwehren zu können. 
Doch wurde ihm erloubt, im folgenden Feldzuge der Ein: 
nahme von Gent und Vpern, fowie 1691 ter Belage: 
rung von Mond und 1692 jener von Namur beizumohs 
nen. Der Prinz fuchte und fand feinen Troſt in ben 
Zerflreuungen des Hofes, und er, bisher fo gleichgültig 
für alle Frauen, verliebte fih in ein Fräulein von Gran: 
cey mit fo unmiberfiehlicher Heftigkeit, daß feine Eifer 
ſucht ihn zum Gelaͤchter der ganzen vornehmen Welt 
madıte. Am J. 1693 fiel itm die reiche Erbfchaft ber 
Mademoifelle de Montpenfier anheim, doch mußte er fic 
darum mit dem Herzoge von la Zrimonille und befien 
Gefd wiftern vergleichen, und ihnen das Herzogthum Chäs 
telleraut und die Vicomt& Broffe abtreten (1694). Die 
la Zremouille woren naͤmlich Regrebienterben ber alten 
Deraoge von Montpenfir. Dem Haufe Orleans blies 
ben Montpenfier, tie Daupbine b’Auvergne, —— 

es 


njou den Befig ber ſpaniſchen Krone gab, proteflirte 
gulion indem er fi wegen feiner Mutter, Anna von 

ſterreich, als den Erben diefed Koͤnigreichs betrachtete, 
Am Junius 1701 bewohnte er das von ihm, von 1684 
an neu erbaute Schloß zu Et. Cloud; am 8. Jun, wurde 
er, nach aufgehobener Abendtafel, vom Sclage gerührt, 
an beffen ‚Folgen er am 9. Mittags verſchied. Einige 
Züge von feiner Gemablin, ber Palatine, entlehnt, wer: 
den fein Bild vervollftändigen: „Monfieur fhrieb fo er: 
bärmlih, daß er mir oft ine Briefe brachte, um fie zu 
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deuten. Dann pflegte er zu fagen, Mabame, Sie find 
an meine Schrift gewöhnt, lefen Sie mir das vor, ich 
weiß nicht, was ich gefchrieben habe. Die Jagd war 
ibm hoͤchſt widermärtig, und allein im Felde konnte er 
ſich entfchließen, ein Pferb zu befteigen. Im Felde fag: 
ten auch wol die Soldaten: mehr ald Pulver und Kus 
ein fürchtet er, daß die Sonne ihn verbrenne. In das 
Glodengeläute war er fo verliebt, daß er niemald uns 
terließ, die Nacht vor Allerheiligen in Paris zuzubrin- 
en; ed war dies bie einzige Muſik, die er liebte. Die 
Far von Fresne fagte ihm öfter: „Sie entehren die 
Frauen nicht, mit welchen Sie umgehen, wol aber wer: 
den Sie durch diefe Frauen entehrt.“ Er fprady mit den 
Leuten, lebiglih um zu fprehen. Seine Herablaffung 
hatte etwas zu Allgemeined, ed war Feine Auszeichnung 
mehr, fich ihm nähern zu dürfen. Er liebte den König 
viel inniger, ald er von ihm — wurde. Nicht Riebe, 
Anbetung brachte Monfieur feinem Bruder dar, er wußte 
ihm in nidtd zu widerſtehen. Abends nahm er einen 
Rofenkrang, mit geweiheten Medaillen und Reliquien reich: 
lich auögeftatiet, mit in fein Bett, um baran fein Ge: 
bet zu verrichten." Bei eben dieſer Palatine muß man 
aud) lefen, „welchen wunderlichen Spagiergang Philipp 
einft des Nachts mit den Medaillen und Reliquien über 
feiner Frau Körper machte, unter dem Vorwande, daß 
fie eine Hugenottin geweſen fei.” Die Überfegung des 
Florus, welche der Herzog unter feined Präceptors, la 
Mothesles Bayer, Anleitung machte, wird von Lenglet= 
Dufrenoy gerlihmt. 

Philipps erſte Gemahlin, Henriette Anna, war bie 
jüngre Zochter König Karld I. von England, geb. zu 
Ereter den 16. Jun. 1644 und vermäblt in der Kapelle 
des Palais royal, den 31. März, 1661. Sie war eine 
hoͤchſt liebenswürdige und geiftreihe Prinzeffin, daß Lud⸗ 
wig XIV., der fie in der Sugend überfehen hatte, kaum 
ohne ihre Gefelfchaft fein Fonnte. Er war aber nit 
der einzige, den Reizen feiner Schwägerin zu huldigen. 
Der junge Graf von Guiche, dad Vorbild aller Höflinge, 
deſſen Haltung und Sprache volllommen die Helden von 
Galprenede und Scuderi darftellte, war feit kurzem der 
Liebling von Monſieur geworden. Philipp ftellte ihn 
feiner Gemahlin vor, und bat, fie möge ihm ihr Wohl: 
wollen ſchenken, und ihn in den vertraulichen Cirkel ih: 
rer Freunde aufnehmen. Es war bem Grafen nicht mög: 
lich, fo feltnen Liebeöreiz mit Gleichgültigkeit —— 
von Bewunderung und tiefer Verehrung erhob er ſich 
allgemady & zärtlichen, doch weniger ebrerbietigen, Ge⸗ 
fuͤhlen. ie von Montalais, Ehrenfraͤulein bei Mas 
dame, 'errietb,' was in dem Grafen vorging, und wurde 
ihm behuͤlflich bei feiner Leidenichaft; fie wagte es fos 
gar, Briefe, die er ihr anvertraut, der Herzogin vorzu⸗ 
legen. Diefe Briefe weigerte ſich Madame anfänglich zu 
lefen, dann ließ fie durch die Montalais antworten; fps 
ter fchrieb fie felbft, und am Ende bemilligte fie dem 
Grafen mehre Zufammenkünfte. „Eines Tags," ſchreibt 
die Palatine, „war Mabame, fei ed um ihre Kinder izu 
fehen, fei «8 um ungeftört: mit. Herrn vom! Guide zu? 
ofen, zu Mabame von Ch: .ı gegangen; : Sie hatterei«) 
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nen Kammerdiener, Namens Launois, Diefer Burfche 
mußte auf der Treppe bleiben, um Lärm zu fchlagen, 
wen etwa Monfieur kaͤme. Urplöglih erſcheint Raunois 
mit dem Ruf: eben kommt Monfieur die Treppe her: 
unter. Der Graf von Guiche konnte fich nit mehr 
durch das —— flüchten, denn Monſieurs Gefolge 
hatte ſich daſelbſt bereits aufgeſtellt. Ich weiß noch ein 
Mittel, ſagte Launois, nähern Sie ſich der Thuͤre. Lau: 
nois läuft dem Herzog entgegen, und rennt ihm mit dem 
Kopfe dergeftalt wider die Nafe, daß fie zu bluten an: 
fängt. Monfieur, ruft er, ich bitte um Verzeihung und 
Gnade; ich glaubte Sie nicht fo nahe; ich wollte ſchnell 
fein, um Ihnen die Thüre zu Öffnen. Madame und die 
Gouvernante, beide fehr beffünt" eilten mit Züchern ber: 
bei, mit denen fie Monfieurd Angeficht, die Augen viel 
leicht ebenfo forgfältig als die Nafe, bededten; fie um: 
flelten ihn dermaßen, baß ber Graf von Guide ent: 
fpringen und die Xreppe erreichen fonnte, ohne von Mon: 
fieur gefeben zu werben. Er glaubte, Raunois habe Reis: 
aus genommen." Überhaupt fcheint Monfieur lange Zeit 
nur die Bewerbungen feines Bruders gefürchtet zu haben, 
und man glaubt, es fei, um ihn zu beruhigen, zwifchen 
bem König und der Herzogin verabredet worden, daß 
jener den Schein einer Liebſchaft mit einem Hoffräulein 
von Madame, mit der von la Balliere, annehmen folle. 
Diefer Schein verwandelte ſich ſchnell genug in Wirk: 
lichkeit, während zugleih Monfieur anfing, Verdacht ge: 
gen ben Grafen von Guide zu Ihöpfen: „doch bin ich 
immer geneigt geweſen,“ fchreibt die Pfalzgräfin, „fie viel: 
mehr für unglüdiih al firafbar zu halten. Sie hatte 
mit fo boshaften Menfhen zu verkehren.” Monfieur 
theilte feinen Verdacht dem Könige mit, und die Montas 
lais wurde entlaffen, der Graf von Guiche nach Polen 
geſchickt. Vardes, der Liebhaber der Gräfin von Soif: 
fon®, mwurbe dur ihn beauftragt, die Herzogin in ib: 
ren günftigen Gefinnungen für ben Berbannten zu un: 
terbalten. Statt deſſen gerietb Vardes, nachdem er eins 
mal der Fürftin Vertrauen erworben, auf den Gedanken, 
des Freundes Bild in ihrem Herzen zu vertilgen und 
fie zugleich gänzlich zu unterjohen, indem er ſich der an 
fie gerichteten Briefe des Grafen von Guiche bemeifterte. 
Diefe gefährliche Correſpondenz war zeither in der Mon: 
talais Obhut gewefen. Vardes machte der Fürftin bes 
greiflich, wie wichtig es für fie fei, einen ſolchen Schag 
prüdtgnichen oder: zu -vemichten; mit ihrer Bewilligung 
am er in feine «Hände, und biefes war kaum gefheben, 
als er die Auslieferung verweigerte. --Die geheinien Un: 
terrebungen‘, welche durch diele Verhandlung veranlaßt 
wurden, etregten die Eiferſucht der Gräfin von Goiffons; 
fie glaubte, Madame wolle ihr den Kiebhaber rauben, 
und empfand grenzenlofe Wuth. Grade um biefe Zeit 
traf Vardes auf den Chevalier de Lorraine (bed Herzogs 
Karl III. von Eibeuf älteften Sohn); fie machten — 
ft feitig Gomplimente über ihre elegante Haltang, über 
I zierliche Kleidung, wobei Vardes zugleich beflagte, 
baß ihm felbft der Reiz der friſchen Jugend ſchon ab: 
ebe. „Sie aber," ſetzte er binzu, „Sie befinden fich 
n bem Alter und im deu Lage, Alles zu unternehmen; wer⸗ 
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fen- Sie das Schnupftuch aus, umb Leine Dame am 
gute wird Anftand nehmen, bafjelbe aufzubeben. Der 
evalier theikte dieſes Gefpräh einem Feinde von Bars 
des, dem Marquis von Villeroy, mit, und biefer eilte 
zu Madame, um ihr u binterbringen, daß Vardes ges 
fogt habe: „er (dev *2 habe Unrecht, ſich mit 
den Kammerjungfern zu beluſtigen; ein junger Mann 
von feinem Außern müffe ſich an die Herrin menden; 
da würde er fogar noch größere Leichtigkeit finden.” Die 
erzuͤrnte Fuͤrſtin brachte ihre K an den Koͤnig, und 
Vardes wurde in die Baſtille geihidt. Die Graͤſin von 
Soiffond, nicht weniger erzinnt durch ihres Liebhabers 
Misgeſchick, ergoß fi in Schmähungen gegen die Her: 
zogin, und Heß ſogar den. König um ihren Brieſwechſel 
mit bem Grafen von Guide wiffen. Auf das Außerfte 
ebracht legte Henriette ihrem Schwager ein reuiges 
Bekenntnig ab, zugleich aber feßte fie ihn in Kenntniß 
von einem Streiche, den fie felbft ihm, mehre Jahre frü- 
ber, gemeinſchaftlich mit der Gräfin von Soiffons, mit 
Vardes und Guiche verfeht hatte, ald ihm nämlich ein 
angeblicher Brief König. Philipps von Spanien, worin 
diefer feine Zochter auf Ludwigs Verkehr mit der la 
Balliere aufmerkffam machte, in die Hände gefpielt wurde. 
Der König ließ Vardes nad ber Gitadelle von Monts 
pellier bringen, und fchidte den Grafen von Soiffons, 
dem feine Gemahlin folgen mußte, nad der Champagne, 
in-fein Gouvernement. Don diefem Augenblid an war 
eine Ausföhnung zwiſchen beiden Frauen unmöglich. Diefe 
Intrigue war jeboch für Madame nicht der einzige Kums 
mer. Die Liebe ihres Manned hatte fie niemals bes 
feffen; ſtatt von feiner Frau ließ er ſich vielmehr durch 
Günfilinge regieren. Der Chevalier de Lorraine, der des 
Grafen von Guide Pla eingenommen, übte über ibn 
eine deöpotifhe Gewalt und ließ auch die Herzogin fie 
fühlen. Sie Hagte darum öfter ohne Abhülfe, wendete 
fi -fodbann ‚an den König und der Ehevalier wurde eris 
lir. Darüber empfand Monfieur tödtlichen Verdruß; 
er that bei dem König einen Zußfall, mußte fich aber 
doch, weil er nichts erhalten fonnte, äußerlich beruhigen. 
Dafür aber wußte er fih-an Madame zu rähen; nur 
das geſchah, mas ihr Verdruß machen konnte, und ihren 
treuen und uneigennüßigen Freund, den Bilhof Cosmic 
von Valence, denjenigen, dem fie die Unterbrüdung ber 
einzig gegen fie gerichteten Satyte> Les amonrs du Pa- 
lais royal '); verbankte, mishandelte der den fo. grau: 
fam, daß er aus Verzweiflung den Hof ver 
Auch Ludwig XIV. konnte ſich nit entſchließen, 


ſeiner Schwaͤgerin den Streich, den ſie ihm hatte ſpielen 


belfen, zu vergeben; er bielt fie in der Entfernung, bis ex 
glaubte, ihre -Hülfe anrufen zu müflen, um ihren: Brus 
der, den König von England, von der Zripelaiang, ins⸗ 





1) Je auis-perdue, ſagte die Fuͤrſtin zu dem Biſchof, ala bier 
fer ſich, ihr —S anſchickte, nach Holland zw reſſen, um die 
ganze Ausgabe anzukaufen, je-suis perdue; tenez,.lisez toutes 
ces fausses horreurs, que Monsieur ne croira que trop. Noch 
ſchmutziger iſt bie Schmähfdhrift: Lan Princesse) ou les Amours de 
Madame, (Hist.'amourense des Gaple. TI il.) im 
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befondre von feinen Derbindungen mit Holland, abzu⸗ 
ziehen. Sie, wurde daher wieder zu Gnaden aufgenom: 
men und von bes Königs Abfichten, bie aber fir Mon: 
fieur ein undurchdringliches Geheimniß fein follten, un 
tertichtet. Nachdem alle Vorbereitungen getroffen, kuͤn⸗ 
bigte Ludwig XIV. eine Reife, nah den Niederlanden 
an, um, wie es hieß, ber Königin: bie- angeblich in ih⸗ 
rem Erbrechte weggenommenen und von Spanien in dem 
aachener Frieden abgetretenen Städte zu zeigen. Die 
Reife, in Pracht einzig den Zriumpbzügen zu vergleichen, 
bie der Groß: Mogul von Zeit zu Zeit Aurungabab, 
Labor oder Kafhmir zu führen ‚pflegte, ging längs den 
Küften der Picardie (1670). In Galais fand Madame, 
wie abgeredet worden, eine Einladung, ihren Bruder zu 
befuchen ; fie ſchiffte fih ein, und verliebte in Dover, an 
Karls II, Seite, zehn, dem Anfcheine nach lediglich der 
Luft gewibmete, Tage, die fie aber, unterflügt durch Lud⸗ 
wigs XIV. Schäge und durch bie ſchoͤne, in ihr Gefolg 
aufgenommene Keroualle, benugte, um den König von 
allen Vorſchriſten der Ehre und Staatöklugheit en: 
dig zu machen, und ihn zu vermögen, baß er fich zum 
Untergange von Englands älteftem, treueſtem und nüßs 
lihftem Bundeögenoffen, zum Untergange von Holland, 
mit kudwig XIV. vereinige, Sie Fam Anfangs Junius 
hoͤchſt zufrieden und in beſſerer Gefundpeit, als fie wäh: 
rend der ganzen Reife genofien, zurück, aber ſchon trug 
fie den Keim der ſchrecklichſten Krankheit bei fich, oder 
aber dad Verbrechen, das ihr den Zod geben follte, war 
bereitö eingeleitet. Am 29. Jun. 1670 ertönte plöglich 
in &t. Cloud der Angfiruf: Madame flirbt! Sie hatte 
über Seitenflehen und Magendrud geklagt. Um fieben 
Uhr Abends verlangte fie ein Glas Gichorienwaffer, ders 
gleichen fie feit mehren Tagen zu trinken pflegte. Raum 
hatte fie dad Glas berührt, als fie in der Seite die hef⸗ 
tigfien Schmerzen empfand. Bon Minute zu Minute 
wurde bad libel, flatt den argewendeten Mitteln zu weis 
hen, dringender. Die Unglüdliche verlangte ihren Beicht⸗ 
vater; ebe diefer Fam, fagte fie zu Monfieur in ſchmerz⸗ 
lichem Zone: „Sie lieben mich ſchon lange nicht mehr, 
aber das ift ungerecht, ich babe mich niemals gegen Sie 
vergangen.” Gie befahl das Gichorienwaffer, „mit-dem 
man: fie vergiftet habe,” zu unterfuchen, und nahm den 
Augenblick darauf. diefen Befehl zunicd, Mehre AÄrzte 
wurden gerufen, der König: felbft bemühete ſich, fie: zur 
Thaͤtigkeit anzufrifchen, allein keiner wußte einen Rath 
zu geben. Es fei nur eine Kolif, hieß es, deren Ende 
man abwarten muͤſſe. Beuillet, ein Ramonifus von St. 
Cloud, und Boſſuet flanden der Peinzeffin in ihren letz⸗ 
ten Augenblicken bei, und Bewictte farb mit chriſtlicher 
Ergebung den 30, Jun. Morgens; um: drei Uhr. Gie 
wurde geöffnet, aber wie gewöhnlich vermochten die Arzte 
ſich wicht Über die Natur des Übels, das einige Die Gho: 
lera nannten, zu. vereinigen, umd ziemlich —— wurde 
ber Hergog von Dileans deſſen Eiferſucht kein Geheim⸗ 
niß, und der es beſonders hoch empfunden, daß ihm die 
Unterhandlung in England verborgen geblieben, als der 
Vergifter ſeiner Gemahlinbetrachtet. Aus: der Corre⸗ 
ſpondenz des engliſchen Geſandten Montaigu mit feinem 
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Hof erfehen wir, daß er Madame auf dem Zobeöberte 
befragte, ob fie ſich vergiftet glaube, daß ihr aber Feuil⸗ 
let in die Rede fiel, und fie ermahnte, Niemanden am: 
zuflagen und ihren Zod Bott ald ein Opfer darzubrin 
gen. Die Ce 3 von la Fayette, Augenzeugin der gan⸗ 
zen gräßlichen Scene, glaubt an Gift. Die Pfalzgrä 
fin verfüchert, es fei nur allzumabr, daß Madame ver: 
giftet werben, „doch geſchah es, ohne daß Monfieur den 
mindeften Antheil daran genommen.” Es wurde auch 
eirter der Künhenofficlanten von Madame bemerkt, der 
fo reich geworben war, baß er nicht einmal wünſchte, 
der zweiten Gemahlin des Herzogs zu dienen, der nies 
mals von Monfieur fprach, niemald mehr nad dem Pas 
laid royal öber nah St. Cloud ging, der Unruhe vers 
rieth, wenn von feiner ehemaligen ieterin die Rebe 
war; und «6 witb hinzugefegt, daß die neue Herzogin 
eines Tages das Verzeichniß der Dfficdanten ihrer Bor: 
gängerin mit dem gegenwärtigen Stande berfelben ver: 
gli, und daß es & auffiel, grade nur den einen Mann 
u vermiffen. Sie habe ſich erfundigt, ob er geftorben 
hei Keineswegs,“ erwiederte Monfleur, „aber ich ſtehe 
dafür, daß er Sie niemals bedienen wird." Wielleicht 
ift der gänzliche Umbau des Schloffes zu St. Cloud, 
nach Henriettend Zode, nicht sans ohne Wichtigkeit für 
bie Beurtheitung diefes Ereigniffes, fowie man von der 
andern Seite nicht überfehen darf, daß fih in Philipps 
übrigem Reben nichts findet, was und berechtigen könnte, 
ihn eines fo ſchweren Verbrechens zu zeiten. Auch den 
Chevalier de Lorraine hat fhon Voltaire fo ziemlich we⸗ 
en ber ibm gemadten Anfhuldigungen gerechtfertigt. 
Bar etwa die Bräfin ven Soiffond die Verbrecherin? 
Ihr Haß gegen Madame ift befannt; ihr eigner Mann 
ftarb fehr plögfih im J. 1673, was fhon bamals zu 
vielem Gerede Anlaß gab, die berüchtigte Voiſin war 
ihre Bertraute, fie felbft folte der Chambre ardente von 
1680 als angebliche Giftmifcherin Rede fteben, zog es 
aber vor, nach dem Niederlanden zu entweichen, lebte 
fodann in Madrid, war aber dur dieſe Veranlaſſun⸗ 
gen fo anrächtig geworden, daß man fie auch ber Der: 
giftung der Königin Marie Eouife (von Orleans) beſchul⸗ 
digt hat. Wie mag es wol fommen, daß noch nie an 
fie gedacht worden iſt? 

Die englifche Prinzeffin hatte bem Herzoge bon Drs 
leans vier Kinder geboren. Der Sohn, Philipp Karl, 
erzog von Valois, erblidte das Ritht der Welt den 16. 
ul. 1664, wurbe getauft ben 6. und flarb den 8. Dec. 
1666. Marie Louife, Mademoifelle V’Orleans, geb. den 
27. Mär, 1662, wurde, nachdem fie ſich früher geſchmei⸗ 
chelt hatte, den Daupbin zum Gemahle zu haben, den 31. 
Aug. 1679 par Procureur, zu Fontainebleau, und den 
19. Nov. deſſ. I. wirfiih mit dem Könige Karl II. von 
Spanien vermäblt. Ihr gilt die bekannte Anekdote von 
den feidnen Strümpfen. An ber Bidaffoa wurde fie von 
dem vom Könige Karl II. ernannten Obrift » Hofmeifter 
übernommen, um umter befien Geleite die Reife nad 
Madrid fortzufegen. Auf halbem Wege, in Segovia 
wurde fie von dem Magifirate complimentirt, auch ihr 
zugleich eine Quantität ſeidne Strümpfe, dafiges fehr 

2. Encytl. d. W. u. 8. Dritte Section. 
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ausgezeichnetes Fabricat, dargebracht. Sie nahm das Ges 
ſchent buldreichft auf, der entzückte Magiftrat wollte fi 
zurüdziehen, ba wurde er in ein Seitengemach beſchieden 
und der Dbrift = Hofmeifier trat unter die beflüriten 
Stadtraͤthe. Hart, fehr hart verwies er ihnen die Vers 
meffenbeit, der Königin eine Fußbekleidung dargebracht 
u haben, und um Schluſſe der Strafpredigt fragte er 
m bitten Hohn, ob fie elende Wichte ſich einbildeten, 
daß eine Königin von Spanien Beine babe. Er tobte 
fo furchtbar, daß die Königin beunruhigt wurde, fie ließ 
fih nad der Beranlaffung bed Laͤrms erkundigen, und 
mar ganz umtröftlich, als fie folde vernommen, denn fie 
vermeinte, eine Königin von Spanien bürfe nach Hofs 
fitte Beine Beine haben, und die ihrigen, und zwar aller 
liebfle, müßten abgefhnitten werben. Über diefen Kum⸗ 
mer fol Karl Il. doch geläthelt haben. Beinahe ebenſo 
vielen Verdruß erlebte die Königin an ihrer Camarera⸗ 
mayor, der Herzogin von Zerranovaz; länge mußte fie 
fih von biefer Erzfeindin des franzöfifchen Namens alle - 

liche Nedereien und Beleidigungen gefallen laffen, 
endlich war ihre Geduld gänzlich erſchoͤpft. Bei einer 
großen Vorflelung klagte fie, daß eine ihrer Schuhſchnal⸗ 
len nicht mehr halte, die Gamarera mußte nieberknien, 
um den Schaben zu verbeflern, und die Königin bes 
nugte ihre Stellung, um der Feindin —* furchtbare Ohr⸗ 
feigen, auf jede Wange eine, zu appliciren. Ein ſolches 
Skandal fonnte dem Könige nicht verborgen bleiben, er 
unterfuchte den Vorgang und feine Beranlaffung, und 
die unbequeme, gelchlagne Gamarera wurde noch bazu 
mit Auffehen vom Hofe verwiefen. Übrigens lebte bie 
Königin Marie Louife in ihrer Ehe glüdlicher, ald «8 
ewoͤhnlich franzöfifhen Prinzeffinnen im Auslande bes 
pieven it. Sie flarb ohne Kinder zu Madrid ben 12. 
Febr. 1689. Des Herzogs Philipp zweite Prinzeſſin 
ftarb glei nad; der Geburt, ben 9. Jul. 1665, daß fie 
alfo feinen Namen empfing. Die dritte, Anna Maria, 
Matemoifelle be Valois, war zu &t. Cloud, ben 27. Aug. 
1669 geboren, wurbe am 10. April 1684 par Procu- 
reur zu DBerfailled mit dem Herzoge Victor Amadeus 
von Savoyen, nachmaligem Könige von Sardinien, ver 
mählt und flarb den 26. Aug. 1728. Ihre Ehe war 
hoͤchſt unglüdli, denn Bictor Amadeus hatte fo wenig 
Abnung ven dem, was er der Mutter feiner Kinder, ber 
Nichte Ludwigs XIV., ſchuldig war, daß er fie eines Tas 
ges bei der Zafel zwang, ein koſtbares diamantnes Bou⸗ 
quet, das ihr ald des Vaters Gefchen? zweifach werth ſein 
mußte, von der Bruft zu nehmen, um ſolches der Graͤ⸗ 
fin von Verua, die daran Gefhmad gefunden hatte, zu 
verehren, Übrigens ift in dem Rechte diefer Prinzeffin die 
Herzogin von Modena, aͤlteſte Tochter des Königs Victor 
Emanuel von Sardinien, die eigentlich legitime Erbin 
der Krone von ®roßbritannien. 

Des Herzogs Philipp von Drleand andre Gemahs 
lin, Elifabetb Charlotte, des Kurfürflen Karl kudwig von 
der Pfalz und der Landgraͤfin Charlotte von Heflen:Gafs 
fel Tochter, auch bed Kurfürften Karl von ber Pfalz eins 
zige Schwefter, geb. den 27. Mai 1652, war urfpräng» 
lich einem Herzoge von Kurland — Der 
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Bräutigam kam auch nach Heidelberg, ſah und lief da—⸗ 
von, wollte auch nie mehr von Heirathen hören; die Prin⸗ 
zeſſin hatte, wie fie ſich felbft befchreibt, „die haͤßlichſten 
? nde, die in der Welt zu finden, Meine Augen, eine 
urze, dide Nafe, breite, flache Lippen, gewaltige Hänge: 
baden, überhaupt ein lang gezognes Gefiht. Ich bin 
ſehr Mein, von Wuchs dagegen breit, fowie ich auch 
dide Beine habe. Im Ganzen muß ih eine ziemlich 
bäßliche Greatur fein." Da fie in bem reformirten Glau: 
benöbelenntniß * ogen worden, mußte ſie den Un— 
terricht von drei id fen anhören, dann zu Metz am 
15. Nov. 1671 zur Fatholifhen Kirche Übertreten. Sechs 
Zuge fpäter, am 21. November, wurde fie vermählt. 
„Sie können ſich,“ fchreibt Madame de Sevigné, „die 
Freude vorftellen, die Monfieur in den Vermaͤhlungs⸗ 
feierlichkeiten findet, und in dem Umftande, daß feine 
Frau kein Franzoͤſiſch verſteht.“ Sie bemerkt aber noch 
ferner, daß von den Reizen bdiefer zweiten Madame, we: 
gen ihrer Herkunft la Palatine genannt, nicht viel zu 
rühmen fei. Im volllommenen Gegenfage mit der jar: 
ten Henriette hatte fie flarfe Züge, einen plumpen 
Wuchs, eine bäuerifche Gefundheit; Pug, Eleganz, Re: 
präfentation, Vergnügungen, die mit einigem Zwange ver: 
bunden, waren ihr gleichgültig, wo nicht verbaßt. Das 
gegen erfchien fie den Höflingen, die ihre Häßlichfeit be 
wunberten, als eine Fürflin aus der alten Zeit. Sie 
bielt fireng auf Tugend und Ehre, befaß ein richtiges 
Urtheil, war eine wahrbaftige und treue Freundin, leicht 
bingeriffen und ſehr fchwer von der erften Anficht abzu- 
bringen, in allen ihren Sitten und Gewohnheiten 4 
ſodaß die teutſche Sprache, nah 80jaͤhrigem Aufenthalt 
in Frankreich, noch immer ihre Lieblingsſprache blieb. 
Dirum fagt fie auch von ſich: „ich habe niemals einer 
Franzöfin ahnlich gefehen, noch der Franzöfinnen Wefen 
annehmen können oder wollen. Ich trinke weder Choco⸗ 
late, noch Thee, noch Kaffee.” Sie liebte Hunde und 
Pferde, pflegte beim Reiten männliche Kleidung anzule⸗ 
gen, verlangte umb verftattete feine. Bequemlichkeiten. 
Wunderlich ift e8, daß eine Frau, die fo wenig mit ber 
Mode verkehrte, dennoch einer Halözierde den Namen ge: 
ben mußte, die bis auf den heutigen Tag getragen wird. 
Wir meinen die Palatine. Ihre Vorgängerin hatte dem 
Herzog Anlaß zu Eiferfucht gegeben, fie war auf ihn 
eiferlüchtig. Der Palatine fehlte ed aber auch nicht an 
fhlimmen Seiten. Ihre gr a artete oft in 
Rauhheit aus. Das Gefühl ihrer Winde ließ fie alles 
mit Füßen treten, was nicht wenigflend bem hoben Adel 
angebörte, und B. 1. ©. 168 der Fragments erzählt fie 
mit wahrer Luft, wie fie eine junge Dame, die fi auf 
ziemlich unerheblihe Gründe für eine Angehörige des 
pfälziihen Haufes ausgab, mit harten Worten und Dro: 
bungen fo lange verfolgte, his der Gram über diefe uns 
würdige Behandlung die Armſte toͤdtete. Gegen bie 
Maintenon naͤhrte fie den grünmigften Haß, den dieſe 
freilich mit Wucher zuruͤckgab, und dem Rönige kudwig AIV., 
der fie zwar liebte und fchägte, konnte fie es nie verge: 
ben, daß er feine matürlice Tochter ibrem Sohn auf: 
georungen. Darum überfah fie au die ärgften Aus: 
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fhweifungen biefes Prinzen, zu einer Zeit, wo «8 viel: 
leicht noch möglich — wäre, ibn auf beſſere Wege 
zu führen. ie gebaßte Schmwiegertochter hatte ja m 
naͤchſt unter diefen Ausfchweifungen zu leiden. Als eine 
fonderbare Raune des Schidfald erfcheint ed, daß eine 
FZürftin von fo wahrbaft teutfcher Gefinnung für einen 
großen Theil von Teutfchland die Veranlafjung zu na: 
menlofem Wehe werben mußte. Belanntlih waren es 
nämlich ihre Anfprücde an die Allodial:Verlaffenfhaft ib: 
reö Bruders, des lebten Kurfürften von der Pfalz, aus 
ber Simmerifchen ®inie, und auf alle, nad der Ruper: 
tinifhen Gonftitution an die Pfalz gefommenen Länder, 
welche für Ludwig XIV. der Vorwand geworben find, 
von 1688—1693 die unerhörteften Granfamteiten in der 
einft fo blühenden Pfalz und in den benachbarten Bebie: 
ten verüben zu laffen. Durh ben rysmwider Frieden 
wurden biefe Anfprüche zulegt am den Papft als Schieds- 
richter verwielen, und in Folge bed Schiedſpruchs vom 
13. Febr. 1702, gegen welchen zwar Proteftation einge: 
legt worden, mußte die Herzogin fi) mit 300,000 Scüdi 
abfinden laffen; außerdem hat fie den größten Theil der 
von den alten Kurfürften gefammelten Medaillen und 
Gemmen in dad Haus Drleand gebracht. Nach des Her: 
zogs, ihres Gemahle, Tode ließ der König, auf der Main: 
tenon Betrieb, fie befragen, ob fie ihr Leben zu Maus 
buiffon ober in einem der Klöfter der Hauptitabt bes 
fliegen wolle. Sie antwortete troden, fie gebenfe am 
Hofe zu bleiben, und die Maintenon mußte dad gefche: 
ben laffen. Auf dieſem glänzenden Scauplage konnte 
fie jeboch niemald recht einheimifch werden. „Ich ver: 
ſtehe mich nicht auf Intriguen,“ fchreibt fie, „und liebe 
fie nicht. Ich bin weder hochmuͤthig noch geiftreich, und 
babe zu allen Zeiten Heuchelei, Betrug und Aberglauben 
verabſcheut.“ Die Daupbine, Maria Anna Ehriftina 
Victoria von Baiern, pflegte ihr nicht felten zu fagen: 
„Mein armes, liebes Mamachen, wo nimmft du alle bie 
Thorheiten ber, die du fprichft ?" Anders wurde die Her: 
zogin von ihrem Sohne beurtheilt; er bewies ihr jeder: 
zeit, auch als Regent, bie feltenfte Aufmerkfamteit. In 
ihrem Witwenftande war fie beinahe einzig mit Schrei: 
ben befchäftigt, felbft Befuche konnten fie in diefer Be 
fhäftigung faum unterbreden. Einem fo anhaltenden 
Fleiße verdanken wir die Fragments des lettres origi- 
nales de madame Charlotte Elisabeth de Baviere, 
veuve de Monsieur, fröre unique de Louis XIV. 
eerites à S. A. R. Monseigneur, Antoine Ulric de Ba- 
viere etc. de 1715 a 1720. (Paris 1788. 2 vol.) Diefe 
Memoiren wurden von Maimieur herausgegeben, und ift 
an ihrer Echtheit kaum zu zweifeln. Im Widerfpruche 
mit dem Zitel verbreiten fie fich über das ganze Privats 
leben kudwigs XIV. Ein neuer Abdruck erfhien unter 
dem Zitel: Mélanges historigues, anecdotiques et 
eritiques etc. (Paris 1807.) Madame flarb zu St. 
Cloud den 8 Dec. 1722. Auch fie befaß ein Erbrecht 
an die englifhe Krone, welches zwar bem ber Tochter 
Karld I, nachftebt, aber dem des Haufes Hanover, ab- 
eſehen von ber Religions: Glaufel, unflreitig vorgebt. 

ielleicht war es dieſes, gegenwärtig von König kLudwig 
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Philipp vepräfentirte Erbrecht, welches Ludwig XIV. be 
flimmte, für feinen Bruder die pfälzifche Prinzeffin auf 
zuſuchen. 
Ihr aͤlteſter Prinz, Alexander Ludwig, Herzog von 
Valois, geb. den 2. Jun. 1673, ſtarb in der Nacht von 
dem 15. auf den 16. März 1676. Bon tem jüngern, 
von Philipp II., wird bald die Rebe fein. Die Prin- 
zeſſin, Eliſabeth Charlotte, Mademoifelle de Chartres, 
geb. den 13. Sept. 1676, wurde ben 13. Det. 1698 
mit dem Herzoge Leopold Karl von ——— vermäblt, 
unb in ihrer glüdlichen Ehe Mutter von 13 Kindern, wor: 
unter Kaifer Franz 1. Witwe feit den 27. Mär, 1729 
bewohnte fie fortwährend das Schloß zu Luneville, wäh: 
rend fie zugleich zu wiederholten Malen die Regentſchaft 
übernehmen mußte, namentlich in ber drangvollen Pe: 
riode vom 15. April 1731 bis zur Abtretung des Lan— 
des. Hierauf überfiedelte fie nad Commercy, als welches 
Fürſtenthum ihr durch den Vertrag von Berfailles, vom 
1. Dec. 1736 mit voller Souverainität lebenslänglich zu: 
gefihert war. Ihre Befignahme von Gommercy iſt 
der Gegenftand einer fehr fhönen, von St. Urbain, 
dem Sohne, gefhnittenen Medaille. Gie hatte daſelbſt 
einen Kanzler, zugleich Minifter, fiellte auch fogleich den 
unter dem Namen les Grands-jours befannten Gerichts: 
hof wieder her. Dabei war ihr Hof ein Zufludtsort 
für alle alte Diener des lotheingifhen Haufes, was ihr 
viele Streithändel mit ber neuen Regierung in Runeville 
zuzog, die zwar jebeömal durch franzdfiihen Einfluß ver: 
mittelt wurden. Von Wien aus wurde fie oft eingela- 
den, ihre Reſidenz nah Brüffel & verlegen, fie glaubte 
aber, daß fich diefes für eine Enkelin Ludwigs XIII. 
nicht [hide und flarb zu Gommercy den 24. Der. 1744. 
Kurz vor ihrem Ende batte fie zu Gunften des dafigen 
Hofpitals eine bedeutende Stiftung gemacht. 

Philipp II, Enkel von Franfreih, Herzog von Or⸗ 
leand, Balois, Chartres, Nemourd und Montpenfier, Res 
gent von Frankreich während der Minderjährigkeit Lud: 
wigs XV, war zu St. Cloud, den 2. Aug. 1674 gebo: 
ren und wurbe auch im der bafigen Schloßfapelle am 5. 
Det. 1676 getauft. Der Herzog von Chartres, wie er 
bei des Vaters Lebzeiten hieß, war von mittler Größe, 
gedrungen, aber nicht fett, von gefälliger, edler Haltung; 
fein breites Antlig war durch anmuthige Züge und durch 
die Farbe der Gefundheit belebt, und er hatte den Ans 
ſpruch in biefen körperlichen Zufälligfeiten, wie durch 
migige Antworten, durch Manieren und Fehler, feinem 
Urgroßvater, Heinrich IV., Aäbnlih zu fein. Sehr bes 
zeichnend für feine geſammte Perfönlichkeit ift eine Alles 
gorie, welche feine Mutter hundertmal erzählte. „Die 
Feen," fo berichtet fie, „murden fämmtlich zu meinem 
Wocyenbett eingeladen. Alle famen, bis auf eine, bie 
lange nicht gefehen, und darum unglüdlicher Weiſe ver: 
gefien worden. Es manbelte fie aber nichtsdeſtoweni⸗ 
ger ein Gelüſten an, ihren Befuch abzuftatten; fie fam 
aber zu fpät, ald ihre Schweſtern alle fchon ihre Ge: 
ſchenke dargebracht hatten. Beleidigt, daß man fie vers 
geffen, und nicht mächtig genug, um ber Schweſtern 
Gaben zuridzunehmen, liöpelte die Megäre: Alle Talente 
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fol das Kindlein befigen, aber fie follen ihm ale unnüß 
fein. Und fo war cd. Philipp befaß die ausgezeich⸗ 
netften Fähigkeiten, einen umfaffenden Geift, ungemöhn: 
lihen Scarffinn, eine Fülle von Gedanken, das ünſchaͤtz⸗ 
bare Zalent, ſich augenblidlid die Entbedungen Andrer 
anzueignen; er ſprach mit ber größten Leichtigkeit und 
Fülle über Politit, Regierung, Geſchichte, Wiſſenſchaften, 
Charaktere. Dffenbar war er für eine ernfte, ibn ganz 
in Anſpruch nehmende Beichäftigung geboren, wie 5. B. 
für das Commando einer Armee, in der er für Alles 
hätte forgen können, Ingenieur, Intendant, Lieferant ges 
weien wäre, Pläne entworfen und ausgeführt, mwader 
con.mandirt und wacker gefochten, und die uͤbrige Zeit 
fi ohne Zwang beluftigt haben würde. in folder 
Ableiter für bie Flamme, die ihn verzehrte, war ihm vers 
fagt, aus Langeweile warf er fi mit einer Art von 

uth auf die Künfte; Geometrie, Poefie, Muſik, Chemie 
und Malerei, letztre vorzüglich, waren lange feine Haupt: 
befchäftigung. Wielleiht würbe er noch manches Jahr 
mit fo unfchuldigem Zeitvertreibe verbracht haben, allein 
die Wuth feines Vaters, die Gouverneurs feines Sohnes 
immer nur aus den höchften Glaffen zu wählen, alfo 
Männer, die, weil fie fchon hoch in Jahren, ihrem Ges: 
ſchaͤfte nur kurze Zeit vorfiehen konnten, lieferte ihn zus 
legt in die fhlimmften Hände, in die Hände feines Prä: 
ceptord Duboid. Dubois, dem der Prinz al fein Wif: 
fen verbanfte, und der fich hierdurch frühzeitig große Ger 
walt über denfelben erworben hatte, fodaß ber. Chevalier 
de Lorraine und Effiat, die Gebieter ded Herzogs von 
Orleand, ſich feiner bedienen mußten, um bed Prinzen 
Abneigung gegen die ihm von Ludwig KIV. zugedachte 
Gemahlin zu überwinden, Dubois hoffte, fein Glüd durch 
diefes glüdlich durchgeſetzte Gefchäft zu machen und vers 
ſprach zugleich feinem Zöglinge, daß die Bermählung ber 
Nullität, unter welcher er feufzte, ein Ende machen mwürs 
de. Die erfie Speculation mißlang gänzlih, das Ber: 
fprechen, fo Duboid empfangen, wurde nur hoͤchſt uns 
volftändig erfüllt: der Herzog von Ghartred aber durfte 
der Belagerung von Mons und dem Gefechte von Leuze 
1691, fowie der Einnahme von Namur, 1692, beiwoh⸗ 
nen, nahm in der Schlacht bei Steinkerke an ber Spitze 
der Garbebrigade einen wichtigen Poflen, den er mit eir 
ner leichten Wunde erfaufen mußte, und commandirte 
in der Schlacht bei Neerwinden (27. Jul 1693), bie 
Gavallerie:Referve, durchbrach die zwei erften kinien der 
Feinde, drang bis zur dritten vor, und eröffnete fi am 
Ende den Rüdweg zu den Seinen mit dem Gäbel in 
der Fauſt. Diele Proben von perfönlihem Muth ers 
regten die Aufmerffamkeit der ganzen Armee, die bereits 
dur des Prinzen feltne Leutfeligkeit und Anmuth fi 
gewinnen laffen; Ludwig XIV. aber wurte beunruhigt. 
Er batte die Unruhen der Fronde, bie Trübſale feiner 
Jugend noch nicht vergefien. Die Gefahren, mit mel 
chen ber Ehrgeiz der Prinzen feines Haufes feine Kin: 
derjahre umgab, batten ſich Icbhaft feinem Gedaͤchtniß 
eingeprägt, und ähnlibe Scenen waren dasjenige, was 
er am meiflen für feine Nachfolger beforgte, Um feis 
nem Neffen feine Gelegenheit zu geben, a. Lorbeeren, 
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vergrößerten Einfluß in dem Heere zu gewinnen, um feis 
nen Ehrgeiz nicht durch größere Erfolge zu fleigern, durfte 
der Prinz den Feldzug von 1694 nicht mitmachen. 
Philipp aber hatte fi ganz andre Fruͤchte von fei: 
nem Eheſtande verfprochen. irn wie er mar, 
horchte er gern auf feines Präceptord Rathfchläge, der 
jegt überzeugt war, baf ex nur durch den ‚Herzog in bie 
Höhe kommen könne, daß. diefer aber berabgemürbigt 
werben müßte, wenn er ſich anders enti&ließen. follte, 
einen Dubois — an fein Schickſal zu knupfen. 
Der Präceptor bradte ibm bei, daß er den König am 
tiefften verlegen, die vollitändigfie Rache nehmen würde, 
menn er fich, fei es auch mur für eine Zeit lang, ben 
gröbften Ausſchweifungen überlaffen wolle; dadurch 
würde er zugleich feinen Schwiegervater zwingen, alle 
feine Wünfche zu befriedigen, denn es wuͤrden fich Leute 
finden, um dem Könige bie Unordnungen feines Schwie: 
gerfobnd als — Bolgen des Muͤßiggangs, As 
dem fich diefer verurtheilt ſehe, darzuſtellen. Schon 
ber hatte Dubois jede Gelegenheit ergriffen, um feinem 
Zoͤgling einyuprägen, daß er viel zu erhaben geftellt fei, 
um ein ve von Förmlichkeiten oder Anflandsregeln 
u werben, baß Religion nur erfunden fei, um befchrändte 
Geifter zu fchreden, und die Välfer in ber Untermürs 
figkeit zu erhalten, daß Männerehre, Frauentugend nur 
Hirngelpinnfte fein, Sclagbäume für Thoͤren. Mit 
ſolchen und ähnlichen Grundbfägen, nach welchen Betrug 
als Grwanbtheit, Falſchheit ald Verſtandestiefe, kaſter— 
haftigkeit ald Sieg über kindiſche Beſorgniſſe und vers 
jäbrte Borurtbeile erfchien, ift es böchlic zu bemundern, 
daß der Herzog gutmltbig, menſchlich, mitleidig blieb; 
aber allen den andern Laſtern, welche die Folge folcher 
Grundfäge find, konnte er nicht entgeben. ei Hofe 
wurde er immer feltner, endlich gar micht mehr gefchen, 
denn bie Nichtöwürbigen, bie feine gewöhnliche Gefel: 
ſchaft ausmachten, ſchamloſe Weiber, junge MWüfllinge, 
oder in aller Art von Lieberlichleit audgelernte Meifter, 
die ber Präceptor ausmittelte und einführte, bielten ihn 
in Paris feſt, um ſich feiner mehr und mehr zu bemeis 
fern. Mit ihmen gewoͤhnte er fich an die gemeinfte Ries 
berlichkeit, und noch vollſtaͤndiger an das Toben der Lie- 
berlichkeit; denn er miäftel Ifich- in dem ungemeffenften 
Schmelgen, wenn ed babei ohne Zumult und Auffehen 
berging.‘ Darum mannte ibn auch kudwig XIV. einen 
Fanfaron aller Lafer, während der Prinz, ebenfo richtig 
feine Geſellen bezeichnend, fie feine Rouss nannte. Seine 
Unorbnungen fchienen nod zu wachſen, ald er ben Bas 
ter. verlor (1701). Des neuen Herzogs von Drleans 
erſtes Geſchaͤft war die Bildung feines Hofftaates, und 
er unterließ nicht, ihn nad feinen Liebhabereien und 
Gewohnbeiten zufammenzufehen. Sogar der Herzogin 
Kammerfrauen wurden durch ibm gewählt. Während 
Dubois die einflußreichfle Perfon am diefem Hofe blieb, 
theilten ber Marquis von Effiat, die Broglio, Ganillac, 
Rock, Brancas, alle ebenfo fehe wegen Sittenloſigkeit 
als Irreligioſitaͤt verſchrien, ſich in die vomehmften ‘ 
ter; ber, Marquis von. la. Fare wurde Gardecapitain. Ins 
befien verrieth der Herzog doch allmälig wieder einige 
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Neigung, ſich der öffentlichen Angelegenheiten anzunch⸗ 
men. Den erſten Anſtoß hierzu gab das Zeflament König 
Karlö II. von Spanien, worin dad Haus Savoyen dem 
Herzöge von Anjou fubflitwiet war, In diefer Glaufel 
glaubte Philipp den Einfluß und das feindfelige Ge 
müth feines Schwiegervaters zu erfennen, und er machte 
feinem Unwillen Luft in lauten en unb im eimer 
Proteflation gegen das Teſtament och mebe befchäf: 
tigten ihn bie Unfälle, die von 1704 an bie franzoͤſi⸗ 
ſchen Heere betrafen. Die Bewegungen der Armeen wur⸗ 
ben bald ber einzige Gegenftand feiner Geſpraͤche, unb 
bie erfahrenfien Officiere mußten die Schärfe feines Ur» 
theild, den Umfang feiner Kenntniffe bewundern. Was 
er fprach, wieberhallte am dem Hof und kam endlich zu 
bes Königs Ohren, der, feit ihn das Unglüd in der Wahl 
feiner Generale zweifelhaft gemacht, fich geneigt fühlte, 
das früher im den Herzog geſetzte Miöteauen zu unters 
drüden. Gleichfam zur Probe erhielt Philipp an Ben: 
dome's Stelle das DOber-Gommande in Italien, wo er 
fi fogleich mit der Fortfegung ber von la Feuillade be= 
onnenen Belagerung von Turin befchäftigen mußte. 

er fchon nahete Eugen mit bem Entfag, und am 7. 
Sept. 1706 erfolgte die denkwürdige Schlacht, welche 
mit einem Male der franzöfiihen Herrſchaft in Italien 
ein Ende machte. Des 96. Meinung war ed ge 
weſen, den Kaiferlichen muthig entgegen zu geben unb 
fie im freien Felde zu bekämpfen, allein Marfin, ber 
gebeime Befehle vom Hofe hatte, fimmte nicht dafür, 
und ber Angriff mußte innerhalb der Linien beflanden 
werden. Die Niederlage war fchredlich, der Herzog ſelbſt 
empfing zwei nicht unbedeutende Schußwunden, ließ fich 
jedoch nicht abhalten, den Ruͤckzug anzuorbnen und zu 
decken. Das Unglüd des Tages fonnte ihm nicht zuge 
fhrieben werben; der perfönliche Muth, den er bewielen, 
batte ibm feiner Feinde Achtung erworben, und als er 
im naͤchſten Feldzuge den Wunſch Außerte, die Armee in 
Spanien zu. befehligen, erhielt ex fogleich bes Dheims 
Saniksung, nur wurde ibm eingefchärft, fih ber Prin- 
zeffin Drfini angenehm zu machen, und fi auf die mis 
litairifchen Angelegenheiten zum befihränten. Er hatte bie 
Reife nah den Pyrenden angetreten, als ihm die Radıs 
richt von einer bevorflehenden. großen t zukam; 
fo fehr en ſich auch biexauf beeilte, konnte er doch erſt in 
ben legten Augenbliden bes Kampfes auf dem Schlacht: 
felde von Almanza eintreffen. Die Früchte des Siegs 
entgingen ihm nicht. Mequena ergab fi zuerit obne 
Bedingung, Valencia folgte ben 8., Saragoffa ben 24, 
Mai 1707, und viele andre Pläge wurben mit mehr ober 
weniger Schwierigkeiten eingenommen. Endlich unter: 
nabım ber Herzog wider ber geſammten Generalität Mei⸗ 
nung die Belagerung von Lerida; er eröffnete bie 
Laufgräben in der Nacht vom 2. auf ben 3. Dct.; am 
14, wurde die Stadt überwältigt, unb am 14. Nov, 
mußte die Gitabelle capituliren. In. biefer benfwürbigen 
Belagerung, einer ber ſchwierigſten bes ganzen Kriegs, 
entwidelte Philipp alle Eigenfhaften eines großen Feid⸗ 
bern. Auch in bem Feldzuge bed I. 1708 leiftete er 
nüsliche Dienfte, und beſonders war die Einnahme ber 
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Feſtung Zortofa ein würbiges Seitenfiüd zu 
elagerung. von Reriva. Gr würde noch mehr volls 
bracht haben, allein bie Orfini, mit der er fich durch 
unvorfühtige Außerungen verfeinbet hatte, ließ es feiner 
er an ur —— ae u Gans 

en, und fehr unzufrieben ging Philipp am Schluffe 
des Feldzugg Über die Pyrenden zurüd. Der ſpaniſche 
Hof war nit weniger unzufrieden. Es war ſehr auf: 
gefallen, daß der Herzog vorzugsweiſe nur mit jenen 
Großen verkehrte, deren Treue man für verdächtig hielt, 
und daß er ohne Unterlaß mit dem englifchen General 
Stanhope, ber früher ein treuer Gefährte feiner Aus— 
Ichweifungen geweſen, zu unterhandeln hatte. Sein Ber: 
trauter, Deslanded:Regnault, ben. er in Spanien zurüd: 
gelaffen, um die Vorbereitungen für ben fommenden $eld: 
zug zu betreiben und über die Angelegenheiten bes Tags 
u berichten, wurbe genau beauffitigt, und am Ende 
efigefeät, wie dieſes aud einem zweiten, von bem ‚Ders 
og ge Unterhändler, Namens la Flotte, ges 
Ka. tark durch die Ausfagen diefer Beute befchul: 
digte ber ſpaniſche Hof den Herzog, daß er verfucht habe, 
ſich eine Partei zu bilden, um mit deren Hülfe den Koͤ—⸗ 
nig feines Throns zu entfegen, und daß Gtanhope ed 
übernommen babe, ben Seemaͤchten begreiflich zu machen, 
wie ed für fie wenig erheblich, ob die Krone von Spa: 
nien einem oͤſterreichſſchen oder franzöfifchen Pringen ver: 
bleibe, wenn fie nur durch ihre Hände vergeben mwerbe, 
ſodaß der Herzog beinahe ohne Schwierigkeit den Thron 
befleigen Rönnte, fobalb Zubwig XIV. feine Zruppen zu: 
rüdgezogen haben würde. Das Publicum, mit diefen 
Anfhuldigungen noch nicht zufrieden, fegte hinzu, ber 
Kaifer, der doch auch befragt werben mußte, verlange, 
daß der Herzog von Drleans feine Ehe, ald nicht eben⸗ 
bürtig und ergwungen, vernichten laſſe, um fich mit der 
verwitweten. Königin von Spanien, einer nahen Anver 
wanbtin des kaiſerlichen Haufes, zu vermählen. Kinder 
würde er mit ihr nicht haben, daflır follte es ihm er 
laubt fein, dereinſt feine Maitreffe, die von Argenton, zu 
heirathen. Um fich die Börmlichkeiten der Ehefcheidung 
u erfparen, bieß es ferner, würde er die Herzogin von 

rleans vergiften, und auch dieſes, Dank fei ed den che: 


wid 
der 


miſchen Laboratorien und dem Laboranten Homberg, fand 
Eingang, zumal die Herzogin eben von einer heftigen 
8 allen wurde. Slüde für den Herzog 


fand er, als in dem Gabinette die Frage, ob ihm ber 
Droceh zu machen, verhandelt, und befonders von dem 
Dauphin mit großer Lebhaftigkeit bejahend beantwortet 
wurde, an bem Derzoge von Burgund einen nicht mins 
der Sebhaften und einflußreihen Vertheidiger. Philipp 
beichtete dem. Monarchen, wie er dem Herzoge von Gt. 
Simon, gebeichtet hatte: „daß allerdings Perfonen von 
Bedeutung, Granden und Andre ihn — wollen, 
daß Philipp V. unmöglich fih auf dem Throne behaup- 
ten fönne, daß fie ibm vorgefchlagen, den Sturz dieſes 
Monarchen, der einmal unvermeidlich, zu befchleunigen, 
und defien Stelle einzunehmen; baß er biefen Vorſchlag 
mit gebührendem Unmwillen verworfen, doc aber einge: 
willigt habe, fi auf den Thron erheben zu laflen, wenn 
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fein Better von felbft, und ohne Hoffnung, fi) wieder 
aufzuricten, fallen follte. In dieſem Balle würbe er ihn 
ja deineswegs beeinträchtigt, und im Gegentheile den 
Nugen Frankteichs befördert haben, denn ein Bourbon 
auf dem fpanifchen Throne fei für Frankreich immer noch 
ein erheblicher Gewinn. Sein Vorhaben mitzutheilen 
babe er unterlaffen, um des Königs Gewiſſen nicht zu 
befchweren für den Fall, daß die Alliirten ald Friedens: 
bedingung des gefammten Haufes Bourbon Verzicht auf 
die — Krone fordern ſollten; die —— ung 
dazu aber habe er in den eignen Worten Gr. Maj. zu 
finden geglaubt, ald Sie ihm gerathen, feine Auſprüche 
an die fpanifhe Monarchie durch eine Proteflation zu 
bewahren." Ein fo unummundened Geflänbnig mußte 
ben Zorn bed Königs, Dheims und Gchwiegernaterd zur 
gleich. entwaffnen; er ſchrieb feinem Enkel in einem: ei- 
genhändigen Brief: „Alles Sträflihe in biefem Han« 
del muß ih dem Leichtſinn und ber Unvorfichtigkeit 
ji Individuen zufchreiben, welche im Namen meines 

effen bandelten und feine Befehle überfchritten, Sie 
folten lediglich gegen Veränderungen, bie in der gegen: 
wärtigen Lage der Dinge nur zu fehr zu beforgen find, 
protefliren." Schließlich erſucht er den König Philipp, 
diefe Gefcpichte mieberzufchlagen, „deren. Öffentlichkeit bes 
reits fhädlih genug geworben ſei.“ 

Anklagen ganz anbrer Art erhoben ſich gegen ben 
Herzog, als ſchnell auf einander ber Daupbin, Derzog 
von Burgund, und die Dauphine farben (Februar 1712); 
Öffentlich wurde er ald ihre Mörder bezeichnet. Wie er 
fi einfand, um dem Reichen nach altem Herkommen bas 
Weihwaſſer zu reichen, mußte er auf feinem Wege bie 
furchtbarften Beleidigungen des Volks erbulden. Gr 
hörte mit feinen Dbren die ſchmaͤhlichſten Reben, man 
zeigte auf ihn mit Fingern, man 
die fhimpflichften Beinamen, und er muß 
Gnade anfehen, daß er nicht in Gtüden zerriffen murbe. 
Bei bem — 5** war die Aufregung noch ge⸗ 
waltiger, man hoͤrte mehr Wuthgefhrei ald Jammer 
oder Gebet. Wie der Zug an dem Palais royal vorbei⸗ 
kam, erreichte dieſe Aufregung — Grab, und 
einige Minuten lang fand das Äußere zu beforgen, 
wenngleich der Lieutenant de poliop d’Argenfon in ber 
Stille alle mögliche Vorkehrungen getzoffen batte, ein 
Unglüd abzuwehren. Am Hofe war bie Stimmung ebenfo 
feindlich, die Höflinge betrachteten. den Prinzen: mit Ab⸗ 
ſcheu, flohen, wenn er fi ihnen näherte, unb der König 
und bie Frau von Maintenon zweifelten ebenfo wenig 
an einer Vergiftung, ald daß der Herzog von Drleans 
ber Wergifter g Als num auch ber dritte Daus 
pbin, Herzog von. Bretagne, farb (8. März 1712), als 
auch der jüngfte ber Urenkel gen 24 IV, von ders 
felben Krankheit ergriffen wurde, wie feine Ältern und 
fe „da warf ſich weiflung uͤber 
alle dieſe Unglüdöfälle, beſtuͤrzt durch das Toben des 
Volkes, und unvermögend, die durch fo viele ſonderbare 
Zufaͤlle ſcheinbar gerechtfertigte Werleumbung zu befäm- 
pfen, bem Könige zu Füßen, bat um bie Erlaubniß, ſich 
nach der Baftille begeben zu bürfen, verlangte, daß man 
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ſeinen Chemiker Homberg, uͤberhaupt diejenigen ſeiner 
Diener, auf denen ein Verdacht laſten koͤnne, einziehe, 
und drang auf die genaueſte Unterſuchung des ganzen 
—— Er fand den König ſehr ernſt und kühl; 
troden und ſchweigſam murden feine Beſchwerden, fein 
Anrufen der Gerechtigkeit angehört. Seine Ankläger, 
feine einzigen Feinde, feien, verficherte ihn der Monardı, 
fein ſchlechter Wandel, feine Ausfhweifungen und feine 
Irreligiofität, und Verachtung jag in Ludwigs Zügen, 
ald der Baflille gedacht wurde. Doch batte der Herzog 
den Muth, darauf zuridzulommen, dann bat er, daß 
mwenigfiend Homberg dahin gebracht werde. Auch das 
mies der König von fic. blich erklärte er, um fers 
nerer Zubringlichkeit zu entgehen, er werde den Homberg 
nicht einziehen laffen, aber Befehl geben, daß er aufge: 
nommen werde, falld er fich freiwillig ftellen wolle. 
Aber auch dieſes nahm der König wieder zurüd, und 
ald der Herzog nochmals in ihn dringen wollte, kehrte 
er ibm den Rüden zu. Alles dieſes war in der erfien 
Aufwallung geſchehen, ber Herzog faßte fi aber bald 
wieber, ſprach im hoben Zone, mit dem Nachdruck eis 
nes Zürflen, der ſtark durch feine Stellung die Uberzeu⸗ 
gung begt, daß aud die fdhmärzefie Verleumdung ibm 
nichts anhaben fann, und das Gefchrei der Menge ver: 
ballte allmälig, wie ſich die Unwahrfcheinlichfeit, daß 
überhaupt eine Vergiftung flatt gefunden, mebr und mehr 
herauöftellte. Es bätte aber au anders fein fönnen, 
fo „würden Alter und Schwachheit es doch nicht mehr 
dem König erlaubt haben, im einer fo delicaten Ange: 
legenheit mit ber erfoberlichen Kraft und Umficht zu han⸗ 
bein, zumal dasjenige, was ihm bavon geblieben war, 
volftändig durch die Unterhandlungen in Utrecht in An: 
fpruch genommen wurde. Auch ber Herzog von Orleans 
befand ſich bei biefen Unterhandlungen betheiligt, und 
war ed eins ihrer wichtigern Ergebniffe, daß er am 15. 
März 1713 im Parlament erfhien, um gleichwie fein 
Schwiegerfohn, der Herzog von Berry, feinen Verzicht 
auf die ſpaniſche Monarchie einregiflriren zu laffen. 


Übrigens blieb Ludwig XIV. gegen feinen Neffen 
falt und mistrauiſch und die Partei ber legitimirten 
Prinzen, die Fra:ı von Maintenon an der Spige, unters 
ließ nidts, um ihn in dieſer Stimmung zu erbalten. 
Des Königd Tod konnte nicht mehr fern fein, und diefe 
Partei fürchtete nichts fo fehr, als den Herzog im Be: 
fige der Regentfcaft zu feben. Um diefem zuvorzukom: 
men, verlieb der König feinen natürliben Kindern alle 
Zitel und Vorrechte der Prinzen des koöniglichen Haufes, 
felbft das Zhronfolgerecht; er unterzeichnete auch, wenige 
Zage vor feinem Zod, ein Teflament, welches, feinen na= 
türliben Kindern zum Beften, alles Herkommen ber 
Monarchie verlegte. Aber die Höflinge felbft hatten kei⸗ 
nen Glauben an ben Befland folder Anordnungen; Als 
ler Blide wendeten fi) gegen den Herzog von Orleans 
und dad Volk folgte, wie gewöhnlich, dem Beifpiele des 
Hofs. Als Ludwig XIV die Augen ſchloß, am 1. 
Sept. 1715, war alle Klage, aller Verdacht gegen feinen 
Neffen vergeffen. Am folgenden Tage, Morgens um 
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zehn Uhr, erhob fi Philipp, begleitet von den Prinzen 
und den Paird ded Reichs, nach dem Parlament, ihm 
folgte aber auch eine bewaffnete Macht, die hinreichend 
gewefen wäre, bie Stimmen durch Furcht zu erzwingen, 

er, dem von einem ungetreuen Beamten ber Ins 
balt des Teſtaments mitgetheilt worden, ſich ihrer nicht 
bereitd durch gelindre Mittel verfihert gehabt hätte, Dies 
fer Prinz, „freigebig in Verheißungen, die ihm aber we⸗ 
nig Kummer zu machen pflegten,” hatte die Großen im 
Algemeinen gewonnen durch das Berfprechen, daß, wäre 
er nur einmal Herr, Alles nad ihren Wünfchen einge⸗ 
richtet werben follte (einige wenige hielten fich jedoch am 
Soliden, und der Herzog von Guide, der ald Obriſter 
bed Regiments Gardes frangaises zu wichtig, mußte mit 
einer halben Million Livres erfauft werden), und vie glei 
he leichte Münze hatte auch das Parlament günftig ge- 
fiimmt. Gobald die Verfammlung ſich geordnet hatte, 
fprah der Herzog einige Worte von feinem Anſpruch 
an die Regentſchaft, als welde gar wicht in Frage ge⸗ 
zogen werden könne, oder vielmehr, er erflärte fi zum 
Regenten, und er war ed, bevor man noch das Teſta⸗ 
ment eröffnet hatte. Zrunfen von Freude über einen ſo 
ſchnellen und vollftändigen Erfolg brach er in Berheis 
fungen aus, bie er ſicherlich nicht zu erfüllen gedachte. 
Ein Freund, der rubig beobachtete, ſchrieb ihm bie fols 
genden Worte: „Sie find verloren, wenn fie bie Sitzung 
nicht unterbrechen." Cr glaubte der Warnung, und die 
Geſellſchaft wurde auf den Nachmittag wieder beſchieden. 
In diefer zweiten Sigung wurde endlih das Teſtament 
eröffnet, und das Parlament erflaunte nicht wenig, daß 
derjenige, den es zum Regenten ernannt batte, nur als 
Präfivent des Megentfchaftdrathed vorkam. Bei jedem 
Artikel rief der Präfident de Mesmes, ein treuer Anbäns 
ger bed Herzogs von Maine: „Hören Sie, meine Herren, 
merken Sie auf, das ift unfer Gefeg!" Die Verſamm⸗ 
lung urtbeilte anderd, das vermeinte Gefeg wurde beis 
nahe gänzlih umgemworfen. Es mußte von feinem Res 
genten und doch wurde ein folder beftellt. Der Herzog 
von Drleand follte Präfident des Regentichaftsraths wer: 
den, und diefe Stelle wurde bem Derzoge von Bourbon, 
einem Juͤnglinge von 23 Jahren, verlieben. Diefer Rath 
foüte fi —* — und ed wurde dem Regenten 
anheimgeflellt, die Zahl ver Mitglieder nach Belieben zu 
vermehren, oder zu beſchraͤnken. Endlich war die Ober: 
aufſicht der Erziehung des jungen Königs, die Sorge 
für feine Perfon und dad Commando ber Haustruppen 
dem Herzoge von Maine beflimmt, und dieſes Gom= 
mando wurde dem Herzoge von Bourbon, ald Großbofs 
meifter, beigelegt; dem Herzoge von Maine blieb nur 
dad Gommanto der Schloßwache, du Guet ordinaire, 
und zwar unter dem Dberbefchle des Regenten, weshalb 
er fich vaffelbe auch fogleich verbat, und die Dberauffiht 
über die Erziehung des Königs. Der Regent bildete fos 
bann fieben Raͤthe, den der Regentſchaft, des Kriegs, 
der Finanzen, des Seeweſens, der auswärtigen Angeles 
genbeiten, des Innern und des Gewillens (oder der kirche 
lihen Angelegenheiten). eptlih ließ er am 12. Sept. 
den jungen König im Parlament ein Lit de justice 
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halten, worin alle bisher getroffne Anordnungen eins 
regifleirt und öffentlich verfündigt wurden. 
Es fehlte freilich viel, daß ein fo plößlicher und 
umfafjenter Umfhwung der Dinge allgemeinen Beifall 
efunden hätte, allein der Regent verfäumte nichts, um 
ch die Öffentlihe Meinung zu gewinnen. Die verſchied⸗ 
nen Genate, unter welche er die Gefchäfte vertheilt hats 
te, wurden mit Petfonen von allen Parteien und Stän: 
ten, die fich aber die Achtung ded Volkes erworben hat: 
ten, beſetzt Er gab dem este dad ihm unter 
Ludwig XIV. entzogne Recht, sgen Anorbnungen ber 
Regierung zu vemonflriren, zuruͤck, er verminderte bie 
Armee um 25,000 Mann, forgte aber, daß ber Reſt res 
gelmäßig und pünktlich feinen Sold empfing, ließ ebenfo 
pünktlich bie auf dem Stadthauſe verfiherten Renten 
auszablen, und bradıte ben bisher ſchwankenden Cours 
der Bold» und Gilbermünze auf feinen wahren Werth 
zurüd, Er verrieth eine Neigung, die Finanzpaͤchter an: 
zugreifen, was zu jeder Zeit populär ift, und verſprach, 
die ihnen ab —— Beute zum Beſten des Staats zu 
verwenden. Die ewalt der Intendanten, bie fehr ſchwer 
auf den Provinzen gelaftet hatte, wurde befchränft, und 
Gommiffionen wurben angeordnet, um bie Gefängniffe 
zu unterfuchen und die Klagen ber Gefangnen aufzuneh: 
men. Bifchöfe, Priefter, fogar Laien, insbefondre bie 
Schüler von Port:royal, die um ber Firchlicen Angele: 
genheiten willen erilirt worben, burften nad Haufe zus 
rüdtehren, während ihre bisherigen Gegner, der P. Tel⸗ 
fier und einige feiner Ordensbrüber, die fich am mei: 
en in ber Bekämpfung ber Ianfeniften oder durch ihre 
nimofität gegen den Herzog’) auögezeichnet hatten, ſich 
verbergen mußten, oder auch verwielen wurden. Gleich: 
zeitig circulirte im Publicum eine Art Manifeft, worin 
der Regent jedermann auffoderte, Mittel anzugeben, wie 
die galten vermindert, und in ihrer Erhebung weniger 
drüdend gemacht werben möchten. Die Ausgaben hr 
den Hoffiaat wurden vermindert, was aber die Glüdfe: 
Ligfeit der Parifer volftändig machte, bad war das Ber: 
fpredhen, daß in ber fürzeften Frift ber junge Monarch 
in feine Hauptftadt zurüdfehren werbe. 
Weniger umfichtig war der Regent in feinen erflen 
Schritten nad Außen hin. Die Gleichheit der Neigun: 
en hatte ihn feit langer Zeit mit ben Lords Gtaird und 
tanbope in bie gemauefie Derbindung gebracht; beide 
waren jest ald Minifter bei ihm accrebitirt, und fie was 
ren ohne Unterlaß befchäftigt, ihm dem Kreifen ber bis: 
berigen Politik Frankreichs zu entrüden, ihm England 
08 feinen natürlichen Verbündeten und ald bie einzige 
Macht, die ihm gegen die ehrgeizigen Entwürfe des Kö: 
nigs von Spanien in Schug nehmen fönnte, barzuftel: 
Ien. Philipp V. oder vielmehr Alberoni, rüftete naͤm⸗ 
lich mit außerordentlicher Thaͤtigkeit, und der Regent, 


2, Ein folder war der P. la Motte, der in einer am 20. 
Dct. 1715 in ber Domkirche zu Rouen gehaltnen Predigt aus: 
zief: „Iſt es nice wunderlich anzuſchauen, mie ein Meines, von 
Dochmuth geblähetes Männchen, ohne Wiſſen und Verdienſt, bie 
Religion und ben Staat meiſtert ?“ 
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der ſich bereits, als er die Zuͤgel der Regierun riff, 
eines Einſpruchs von Spanien verſehen, ließ fa dere. 


‚ben, daß Philipp V. fi durch feine Renunciation auf 


die Nachfolge in Frankreich nicht gebunden alaube, und 
nur den Zob bes ſchwaͤchlichen Ludwigs XV. abmwarte, 
um das ganze Gewicht feiner Rüflungen gegen den Re: 
enten und gegen beffen Anſpruch auf den erlebigten 

hron zu kehren. Es war vorzüglich au Dubeis, feit 
furzem Staatörath, der diefe Beforgnife in des Herzogs 
Gemüth unterhielt, und ihn in feiner, man weiß nicht, 
ob mehr lächerlichen, oder mehr verächtlichen, Anglomanie 
beflärfte. Diefe veränderte Richtung feiner Politik ift 
für Frankreich fehr verderblich geworben. Cine Allianz 
mit England ift zu allen Zeiten unnatürlih, d. i. nad: 
tbeilig, und müßte am Ende für Frankreich beinahe eben: 
die Folgen haben, welche die franzöfifche Alianz für 
Spanien gebabt hat, und demnach eine gaͤnzliche Erſtar⸗ 
rung berbeiführen; ebenfo unverträglich mit einer großar⸗ 
tigen Bewegung oder Entwidlung Franfreihs ift die 
Herrſchaft, melde Karl VI. vermöge des utrechter Fries 
dens über Italien übte, ober Franz I. im * enwaͤrtigen 
Augenblick übt. Alberoni's —“ nffrengungen, 
durch Frankreich mäßig unterflügt, konnten dieſer Herr: 
fchaft fofort ein Ende madhen, ed konnte für Italien 
eine Eintheilung, ein Syſtem bed Gleichgewichts aufge: 
funden werben, durch welches Frankreich die Zukunft 
aller Berührung mit Öfterreih enthoben gewefen wäre, 
und ſich die ſchweren Kriege von 1733—1735 und von 
1741 —1748 erfpart hätte. Der Regent, von eiteln 
Schredbildern verfolgt, und nur fein naͤchſtes perfönlis 
bed Interefje gewahrend, 2 eine Allianz mit Alberos 
ni’8 Feinden vor. Bevor db & mit ihren Folgen ſichtbar 
werben Fonnte, mußte noch mande häusliche Verwick⸗ 
lung abgethan werden. Cine, bie ber Herzog ebenfall 
als perfönlihe Angelegenheit betrieb, betraf den Rang 
und bie Vorrechte der legitimirten Söhne Ludwigs ÄIV.; 
bie Erklärung, mwoburd fie ihrer Rechte und Privile⸗ 
gien, ald Prinzen bed Böniglichen Haufes, entfegt wur: 
den, iſt vom 2. Zul. 1717. Im Mär; 1716 wurbe eine 
Chambre de justice angeorbnet, um bie Verbrechen der 
zum und Rechnungsbeamten, der Finanzpäcdter und 

ieferanten, der Speculanten auf Staatöpapiere ober 
Geldcurs iu unterfuchen und zu beſtrafen. Die fheuß: 
lichſte Willkür waltete, und mußte walten in biefer Un» 
— Die Baſtille und andre Gefängniffe fülten 
ſich mit Angeflagten oder Verdaͤchtigen; mande wurben 
auch in ibren Häufern bewacht. erbote wurden erlal- 
fen, denjenigen, die fi etwa flüchten möchten, Poſt⸗ 
pferde zu geben, ober auf fonftige Art ihre Entkommen 
zu befördern. Das Wolf aber, ber geſchworne Feind 
folcher Maltötiers, ſah mit Vergnügen, wie biejenigen, 
beren Reichtbum oder Frechheit ein Gegenſtand des Neis 
bed ober ber Entrüflung geweſen, vor dieſes Gericht ges 
zogen, ihres Mammons bersubt, gebranbmarkt wurden. 
De einen wurben zum Schandpfohle, zu ben Galeeren, 
andre zu großen Geltbußen verurtheilt; einer, ber eine 
entlegne — — mußte mit dem Tode bü⸗ 
Ben; Samuel arb gab, um jede Unterfuhung zu 
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vermeiden, fechd Millionen Livres. Diele Millionen wa- 
ren ein Köder, dem ber Regent nicht wiberfiehen konnte. 
Der Gerichtshof ließ feine anfänglithe Strenge fallen, 
und begnügte fi, eine Art Brandfchagungsrecht gegen 
die Schuldigen zu Üben; mehr denn 180 Millionen wur: 
den auf biefe Art von etwa 400, zum Theil ganz vor- 
wurföfreien, Perfonen erpreft. Bon diefen 180 wurden 
80 Millionen auf den Rüdtauf von Staatöpapieren ver: 
wendet, der Reſt wurde der Gegenfland ber thörichtflen 
Verfehwentung, und ed blieb nicht ſoviel übrig, daß 
der berühmte Diamant, le Regent genannt, der um dieſe 
Zeit, in der Zare von zwei Millionen, zu den Kronjus 
welen erfauft worben, bätte baar bezahlt werben koͤn⸗ 
nen. Am 22. März; 1717 wurde ber Gerichtshof end» 
lich durch den Kanzler d'Agueſſeau gefchloffen. „Sie 
wiffen, meine Herren," fagte er in ber bei biefer Gele 
genheit gebaltnen Rede, „daß felbft die Arznei zu Gifte 
werden fann, wenn fie zu lange angewendet wird. Diele 
Scharen von Verbrechern, die durch Vermögen und Ders 
mwandtfchaft mit dem edelften Theile der Gefellfchaft zu: 
fammenbhängen, wirken fihredhaft auf das Volk, und 
eine allgemeine Betäubung, unter welcher die Belchäfte, 
ja alle Xheile bes Staatskoͤrpers leiden, ift bie Folge. 
Am 5. Mär; 1716 erfchien das Edict, welches der alls 
emeinen Bank das Dafein gab. Ihr Erfinder, der 
ottländer Johann Law, beabfichtigte, nach den Wor⸗ 

ten bed Edicts, nichts Geringeres ald „den Umlauf des 
baaren Geldes zu vermehren, dem Wucher zu fleuern, das 
läftige Hin⸗ und Herfenden von Baarfchaften abzuftel: 
len, den Fremden Mittel zu geben, mit Sicherheit über 
ihre Gelder in dem Königreiche zu verfügen, endlich dem 
Volke den Abfag feiner Producte und bie Abführung der 
Steuern zu erleichtern. Als einzige Belohnung bat ſich 
der 5* ein Privilegium auf 20 Jahre erbeten, und 
die Befugniß in Bankthalern zu rechnen, die ſtets von 
lelchem Gewicht und Gehalt, mithin keiner Abwei⸗ 
oa, unterworfen fein follen; denn bierin findet der: 
felbe eime wefentliche und unerläßlihe Bedingung, um 
der Bank dad Vertrauen der Untertbanen und Fremden 
zu erwerben und zu erhalten. Seinerſeits bedacht, eis 
nem Volke die Vortheile zuzumenden, welche die benad)s 
barten Staaten in dergleichen Banken für die Erhaltung 
ihred Credits, bad Miederaufblühen des Handels, bie 
Beförberung des Fabrikweſens gefunden haben, verleiht 
ber König dem Herm Lam, deſſen Erfahrung, Einficht 
und Fähigkeit ihm binlänglich befannt, das gewuͤnſchte 
Privilegium.” Und wie ein Waſſer, das bisher feinen 
rubigen Lauf gebeht, fi flürmifch erhebt, und der neu 
eroonnenen Offnung ung — fo entzog fi das baare 
eld feinem gewöhnlichen Kreislauf, um ber Bank zus 
zueilen, und Franzoſen und Ausländer nabeten fi mit 
gleicher Freude und Zuverfiht dem Schlunde, der Alle 
verzehren follte. Um ber Bank Operationen um fo mehr 
zu erleichtern, wurden ihr noch die Fonts einiger Hans 
delscompagnien einverleibt, und zugleih verorbnete ber 
Regent eine allgemeine Umprägung des Gelder, mwoge: 
gen ſich zwar das Parlament mit Feſtigkeit erflärte. Die 
Unruhe zu befhmichtigen, welche das einmal gegen das 
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Syſtem mistrauifch geworbne Parlament verrieth, ſchien 
der biöherige Siegelbewahrer d'Agueſſeau richt Präftig ges 
nug, ig trat an feine Stelle; allein bie gleide 
Unruhe ſchien fi in dem ganzen Meiche —— 
wollen. Der unbeſchraͤnkte Einfluß des engliſchen Cabi⸗ 
nets verlegte bie ſtolze Nation, die Hoffnumg auf eine 
Muge, fparfame, väterliche Verwaltung, zu welcher bie 
erften Schritte der Megentfchaft zu bere tigen fchienen, 
waren verſchwunden, ber verächtlihe Dubois beberrfcte 
—— den Regenten, während dieſer ſich einer 
Lebensweife hingab, die ſelbſt ein Tiberius zu verbergen 
geſucht haben würde, und die einer geiftreichen Frau, bie 
ihn im einer feiner — erneuerten Orgien gefehen 
hatte, das biffige an ihn felbft gerichtete Wort eimgab: 
„Sch glaube, daß Gott, als er die Welt fchuf, eine be: 
fondre Maffe zurücklegte, aus welcher er Fuͤrſten und Ba 
faien bildet." Endlich erlitten die wohlhabenvern Fami: 
lien ungeheuere Einbuße durch das fortwährende Sinken 
der Staatöfchuldfcheine, welche zuletzt 784 p. e. verlo⸗ 
ren, während die Bankactien zu 115 ſtanden, und den⸗ 
noch eilte Jedermann, erfire in einem fo niebrigen Cours, 
gegen das theuere Bankpapier umzufegen, weil bie Re 
gierung den Glauben zu verbreiten wußte, daß bie Staate⸗ 
ſchuldſcheine auf nichts beruntergehen würden, und dage⸗ 
gen der Bank immer hoͤhern Flor zu verfprechen ſchien; 
denn außerdem, daß bie glänzendften Berichte über ihre 
Operationen am Miffifippi cireulirten, hatte fie fich durch die 
Übernahme des Tabakspachtes, dem der allgemeine Fi 
nanzpadht bald folgen follte, eine noch breitere Baſis ge: 
geben. Weil aber bie Staatsſchuldſcheine nicht ur 
plöglich, fondern flufenmweife beruntergingen, weil bie 
Banfactien nur langfam im Preife fliegen, gaben biele 
Papiere Anlaß zu einer damald noch ganz unerhörten 
Agiotage; in mancher gewandten oder glüdlichen Hand 
häuften fih daher bie Keichthmer auf eine für die Ver: 
lierenden doppelt empfindliche Weife, und vorzüglich hatte 
Lam nicht verfäumt, feinen Antheil daran u nehmen. In 
dem naͤmlichen Monat, in weldyem er die Braffchaft Tan: 
carville um 800,000 Livres erfaufte, fand er mit bem 
Prinzen von Garignan wegen des Hoteld von Soiſſons 
im Handel; er hatte dafür 1,400,000 für ein zweites Gut 
500,000 Kiored geboten. Faft um die mämliche Zeit hans 
beite er mit dem Herzoge von Sully um den Ankauf 
des Marquifats Rodny. Auch der Unbefangenfte mußte 
fi fagen, daß der Director der Bank ſolche Reichthü⸗ 
mer nicht erworben haben könne, ald auf Koften einer 
Menge von Individuen, die entweder dad Ihrige Thon 
eingebüßt hatten, ober Gefahr liefen, zu Berlufte * kom⸗ 
men. Das Parlament fing neuerdings Feuer, bediente 
ſich des ihm wiedergegebenen Rechtes zu remonſtriren ohne 
Rückhalt, unterfagte allen Fremden, an ber VBerwaltung 
der Öffentlichen Gelder Theil zu nehmen, und jede Ver: 
bindung bed Schages mit ber Kaffe des gehaßten Schott: 
länder. Gommiffarien wurden ernannt, um ein Rechts⸗ 
verfahren gegen Law einzuleiten, und ber Regent mußte 
hören, daß man ernftlih daran benfe, feinen Schüßling 
aufzugreifen, und im Umfange bes Juftizpalafte® an den 
Galgen zu benfen. Er tieß fi aber nicht ichreden, gab 
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dem Bedrohten Zuflucht in feinem eignen Palaft, ents 
zog dem Herzoge von Noailles, dem Feinde des Syſtems, 
die Verwaltung ber Finanzen, erilirte ben vormaligen 
Miniſter d'Agueſſeau, der fih dem Parlament angefchlofs 
fen hatte, und veranflaltete ein Lit de justice, um alle 
feine Feinde ‘mit einem Schlage zu vernichten. Am 26. 
Aug. 1718 fand diefe feierliche Handlung in ben Zuiles 
rien flatt, und niemald hatte der Herzog fo viele Feſtig⸗ 
keit, fo viele Geifteögegenwart entwidelt, niemals hatte 
dad Parlament eine Beſchi ng in fo tiefer Demuth 
verfchludt, niemals bie alte Hofpartei ſich in folcher Be: 
flürzung oder Dernichtung gezeigt. Keiner hatte den Muth, 
bie geringfie Wiberfeglichfeit gegen den Willen deö Res 
enten zu dußern, und alle feine Vorfchläge wurden in 
Feiner Gegenwart genehmigt und einregiftrirt. Durch das 
erfte Edict war dem Parlament unterfagt, in die Ange: 
legenheiten deö Staates einzugehen. Das zweite verorbs 
nete, daß, wenn ein Edict dem Parlament zur Einregis 
firirung vorgelegt worden, ſolches nach Verlauf von act 
Tagen ald wirklich einregiftrirt Ay betrachten ſei. Drit⸗ 
tens wurden ber Herzog von Maine und ber Graf von 
Zouloufe, angeblid auf dem Antrag der Paird, des ih: 
nen von dem vorigen Könige verliehenen Ranges ent: 
fegt; alle vor dem Edicte von 1694 creirte Pairs follten 
ihnen im Range vorgeben. Doch wurden dem Grafen 
von Zouloufe, aus befondern Rüdfichten, die biöheri- 
en Borzüge, Ehren und Rang für feine Lebtage belaf» 
n. Endlich wurde die Dberaufficht über des Königs 
Erziehung dem ‚Dergoge von Maine genommen und tem 
Regensen beigelegt. x einige Seufzer erlaubte fich das 
Parlament, auch verrietb ed den Wunſch, die Edicte in 
Erwägung zu zieben. Dem entgegnete ber Siegelbewah⸗ 
rer, nachdem er fi dem Könige genden, gleihfam um 
defien Befehle zu vernehmen: „ König fodert Ge: 
borfam, und zwar augenbliflichen.” Drei Parlaments: 
rärhe, wahrſcheinlich die wiberfpenftigften, wurden einge 
fiedt, was fowol unter ihren Gollegen als in der Haupt: 
ftadt agree Gährung erzeugte, denn dergleichen war feit 
den Barricaden nicht mehr geſchehen. Auch andre Par: 
lamente, vorzüglich jenes der Bretagne, wurden mit glei 
cher Strenge behandelt. Zugleich wurden bie in den ers 
fien Zagen der Regentichaft errichteten Gonfeils aufges 
boben, und an ihre Stelle traten Minifterial » Abtheiluns 
gen, in denen ein Staatsfecretair präfidirte. Durd alle 
diefe Anordnungen wurde aber das Misvergnügen der 
großen Gorporationen umd Familien, bie. bisher an ber 
Regierung Antheil gehabt, nicht wenig gefteigert. 
Alberoni'd Blide waren auf Fran geheftet. Bon 
dort ber follte der Sturm fommen, der ben zeitherigen 
Fortſchtitten der Spanier in Italien ein Ende machte; 
dort in dem Misvergnügen der .Nation fonnte er bie 
Mittel finden, ven Sturm zu beſchwoͤren. Es ift indef 
fen zweifelhaft, ob er es war, ober die durch die Ernie⸗ 
drigung ihres Gemahls unverföbnlich befeidigte Herzogin 
von Maine, welche zuerft den Entwlirf zu einer Con— 
föderation gegen ben Regenten auf die Babn brachte. 
Eine umfafjente Verfhwörung bildete fidh, deren Zweck 
ed war, die Reihöflände einzuberufen,. die Regentfchaft 
u Entytl. d. W. u. K. Dritte Section, V. 
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in die Hände des Königs von Spanien zu geben, und 
tanfreich von ber Quadrupel⸗Allianz loszureißen. Ein 

fall verrietb dad Geheimnif, und die Verſchwornen, 
felbft Gellamare, der fpanifche Gefandte, und der ‚Her: 
og und bie Herzogin von Maine, wurden verhaftet. 
Da Untetfuchung gegen fie wurbe aber mit feltner Nach⸗ 
ficht geführt, und alle Gefangne, der Dep, und bie 

rzogin allein ausgenommen, wurben mit Milde und 
chonung behandelt ’), und lebtlih, zumal aus Mans 
gel fchrüitlicher Beweiſe, im Zreiheit gefegt. Nicht fo 
nädig kamen andre Verſchwoͤrer weg, bie einen Aufs 
Rand in der Bretagne beabſichtigt hatten; vier von ibs 
nen wurden hingerichtet, andre entgingen biefem Scid: 
fale durch die Flucht, umd der Regent nahm feinen An: 
fland weiter gegen Spanien feindlih zu verfahren. Der 
Krieg wurde mit großer Rebhaftigkeit geführt, die Ein: 
nahme von Fuenterabia, St, Sebaftian, la Seu d'Ur⸗ 
gel, durch die Zerſtoͤrung von zwei Schiffwerften und 
von neun im Baue begriffnen Kriegsſchiffen für Spanien 
nod empfindlicher, und ſchnell genug ſah ſich Philipp V. 
gendthigt, der Quadrupel» Allianz beizutreten, in einem 
eheimen Artikel des "Vertrags feinen Verzicht auf das 
rbfolgerecht in Frankreich erneuern und ben Garbis 
nal Alberoni von den Gefgäften zu entfernen. Die Zeit 
dieſes Triumphes für den Megenten war zugleich die 
glänzendfte Periode feiner Bank. Die Staatsſchuldſcheine 
waren beinahe eingelöft, ald Law ein neued Mittel ents 
dedte, feine Bankactien mit Vortheil anzubringen: er 
Hieß den Werth des Geldes herabfegen, während der Banks 
tbaler feinen vormaligen Werth beibehielt. Diefes hatte 
die Folge, daß Jedermann fein Geld, als in fortmähs 
rendem Falle begriffen, nach‘ der Bank trug, um ein Pas 
pier einzubandeln, das fo viele Sicherheit zu gewähren 
ſchien. Es würde fchwierig fein, den Wahnfinn darzu⸗ 
flellen, der fich jest zumal der Gemüther bemächtigte, bei 
ber Betrachtung des ungeheuern Gewinnes, ber in mes 
nigen Stunden gemacht werden konnte. Aller Handel, 
alle Gefelligkeit- waren plöglih zum Stoden gebradt. 
Der Handwerker in feiner Bude, der Kaufmann in feis 
nem Gomptoir, der Richter bei feinen Acten, der Ges 
lehrte in feiner Schreibftube befchäftigten fi nur mehr 
mit dem Stande der Bankactien. Ihr Steigen oder Fal⸗ 
len war bie einzige Neuigkeit -des Zages. Darum bes 
fragte man fih, ehe man an eine Begrüßung dachte. 
In Gefellfhaften wurde mur davon geſprochen, und jes 
des andre Spiel war durch dad Actienſpiel verbrängt. 





“ 4 

8) „Der Graf 2.” (erzählt bie ebenfalls verhaftete Bertraute 
ber Herzogin, Mademoifelle de Launay, nahmalige Madame de 
Staal, 2. B. ©. 240 ihrer Memoiren) „ber Graf &. verkehrte 
vom Gefängni$ aus mit feinen Freunden durch bie Bermittlun 
des Wundarztes. Um bitfen öfter zu fehen, gab er vor, tägli 
zwei Kinftiere zu bebürfen. Eines Tages prüfte ber Regent, ber 
unfertwegen in bie geringfien Details einging, mit Zuzichung ſei⸗ 
ner Minifter die Redinungen des Wundarztes. Dubois war ems 
port über die Menge der Kinftiere. Abbe, fagte der Degent, Sie 
haben nur baß einzige Vergnügen, wir wollen Sie 
defiennidt berauben.” 4 
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größten Behaglichkeit der füßen Hoffnung hingaben, bie 
erworbenen papiernen Schäge noch immer vermehren zu 
können, erfchien das Edict vom 21. Mai 1720, weldyes 
die Actien auf die Hälfte bed Nominalwerthes herabfeste. 
Eine Emifjion: von mehr denn acht Milliarden Papier 
batte ein foldes ——* freilich unvermeidlich gemacht, 
Boch iſt nicht zu verkennen, daß der Regent mit dem 
naͤmlichen Leichtſinn und Unbedacht, mit welchem er die 
durch Laws Syſtem geſchaffnen — misbrauchte, 
jett diefes Syſtem vernichtete. Die Ration erwachte aus 
ihrer Betäubung, und ſchmerzliche Betracptungen und quäs 
lende Beforgmiffe traten an die Stelle des fuöhlichen 
Zraums. Das Parlament remonſtrirte und. ſchien Ge: 
bör zu. finden, denn Law, der urplöglich der and 
allgemeiner Verabfcheuung geworden, mußte fein Cuts 
lafjungegefuch einreichen, aber ſchon am andern Tage 
wurde er neuerdings als Gontroleur der. Finanzen und 
Director der Bank in Pflicht genommen, eſſen 
hatte bad Syſtem eine koͤdtliche Wunde empfangen, und 
kaws außerordentliche Fähigkeiten konnten ihm: fo wenig 
als des, Megenten Befehle aufbelfen. Es wurde neue 
geringpaltige Münze geprägt unb bie alte außer Cours 
efegt Dat Publicum, ſtatt fein ‚gutes Gelb in die 
Münze zu ſchicken, verwahrte es mit, Angſtlichkeit. Es 
wurde bei hoher Strafe verboten, mehr als 500 Livres 
in klingender Minze zu haben, unb jeder trachtete nur 
nad Elingender Münze. Das Yufbewahren großer Sum: 
men in Münze war bei der herrſchenden Angeberei ge: 
fährlich, viele fuchten daher ihr Geld gegen Perlen, Dia: 
manten, Silbergefcbirr, umzufegen, auch das wurde ver: 
boten, aber ohne Erfolg. Endlich wurden die Bankactien 
in ibren alten Werth woiet-r eingefegt, aber Niemand 
begebute ihrer ferner, Auf das Äußerfte gebracht durch 
diefe Kälte deö Publicyms, die er der Weigerung des 
Parlaments, feine. Finanzedicte einzuregiftriren, zufchrieb, 
ließ Lam das Parlament eriliren, und ed wurde am 
2. Jul. 1720 nad, Pontoife- verfegt, Sofort erfchienen 
neue Edicte, Erflärungen, Beſchlüſſe des. Finanzcolle⸗ 
giums, um das Vexhaͤltniß des Goldes und Silbers, und 
ein Morimum. für. Silhergeſchirt und: Juwelen feſtzu⸗ 
fielen, baares Gelb berbeizufhaffen, den Bankthaler als 
einzige. Rehnungsmimze einzuführen, dad heilen. ber 
Bankactien. möglich zu machen, Vorſchriften zu. geben, 
wie fie zerfchnitten oder, übertragen werben fönnten. Im 
Laufe von. acht Monaten. wurden 33 dieſer, nicht felten 
einander widerſprechenden Edicte gegeben, bis Law, de 
Ringend mit der Unmöglichkeit überbrüffig, nah den 
Niederlanden und von da nah Venedig entfloh. Dur 
feinen Nachfolger, den Controleur-göneral Pelletier de 
la Houffape, murbe der Ruin ber Bankactien vollendet. 
Unter dem Vorwande der Regularifation wurde allen In: 
babern von Actien auf egeben, fi, in beflimmten Bus 
reaur einzufinden, um ha Uber ‚sen Urfprung ihrer Actien 
auszuweiten. Konnten fie darthun, daß fie ein Gut, ein 
Haus, eine Mente befefen, und dieſes Eigenthum in 
Actien verwandelt hatten, fo wurden ihre Papiere ge: 
flempelt, oder, wie man ed nannte, mit dem Vifa ver: 
feben. Im Gegentheile wurden fie abgemwiefen, was. zur 
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Folge hatte, daß eine Actie von 1000 auf 63 ober 64 
Livres fi, Weil aber ein ſolches Verfahren noch zu 
gumuii (dien, fo wurden Bielen ihre iere ohne 
mſtaͤnde zurudbebalten, Andern legte man bei Strafe 
der Execution auf, eine Quantität Popiere an die Bant 
ed re er A ie na 
er mwurben Golbaten egt, man nahm 
ipre Gelder und Koftbarkeiten meg, umd ſchickte bie Be— 
vaubten ind Gefaͤngniß. Manche Prpiermänner wußten 
bie Schreiber in den Bursaur zu gewinnen, ‚und ber: 
fhafften fih dad Viſa für Papiere, denen ſolches nicht 
— Die großen Speculanten aber, ſolche Detail > 
ſtechungen verſchmaͤhend, wendeten ſich an die Guͤnſi⸗ 
linge oder Maitreſſen des Regenten, boten Millionen, die 
nicht in die oͤffentlichen Kaſſen floſſen, und erlangten, 
daß auch das Verdaͤchtigſte geſtempelt werden mußte, 
Der Herzog ſelbſt, der den Faden von allem dieſem 
triebe in Haͤnden hielt, hereicherte ſich jedoch nicht, wie 
eö andre Pri bed koͤniglichen Hauſes zu thun nicht 
verfhmäbten; ihm genügte ed, die Staatsſchuld, die ſich 
bei Ludwigs Zode auf 2062,138,000,Livned belaufen hatte, 
durch. woblfeilen Ginfauf von Staatsſchuldſcheinen auf; die 
Summe von 333,888.772 Liored herabgebracht zu has 
ben, baß er demnach, laut feiner Bekanntmachung vom 
Dxctober 17%0, eine Schuld von ’1722,249,229 Liores ab: 
getragen hatte. Zürmahr ein großes Relultat, das aber 
allen Werth, verliert, wenn man das. Elend betrachtet, 
melches duch das Lawſche Syftem über fo unenblich viele 
Familien gebracht wurde, und wenn man bie Folgen be: 
denft, welche diefed Syſtem hinterlaffen hat. Der Staats⸗ 
banfrot war eine Kleinigkeit, mit demjenigen verglichen, 
den bie Nation in ihren Sitten machte. Früber war fie 
blindlings durch die Ehre beberricht worden, von num. an 
wurde fie nur mehr durch Geld beherrſcht. Eine Reno: 
Iution in ben politiſchen Foxmen war. durch dieſe Um: 
wandlung der Gitten unvermeidlich geworben. 

Dem Falle des Syſtems folgte ſchnell genug die bis: 
ber verweigerte Einregiftrirung der Gonftitution Unige- 
nitus, unb am 20. Dee. 1724 kehrte das Parlament 
nad der Hauptflabt zurüch. Diefe Cinregifiritung hatte 
der Herzog, der es jegt nicht mehr nöthig fand, dem 
Sanfenifien im Parlamente zu ſchmeicheln, vornehmlich 
betrieben, um. feinem Dubois. ben Garbinalöhut zu vers 
fhaffen; er wollte fi nämlich von den Geſchaͤften zus 
rüdziehen. und feinen Präceptor ald Premierminifter zu: 
rüdlaffen; damit: aber. diefed nicht allguauffallend. und 
fcandalds erfcheine, folte Dubois. vorher mit dem Pur⸗ 
pur gefchmüdt werben. Auch diefe Intrigue wurde durch⸗ 
geführt am 22. Aug. 1722. Dubois, dem König als 
erfter Minifter vorgefiellt, und der Regent, der. noch kurz 
vorher am 13 Aug. den Gouverneur. des Königs, den 
Marſchall von Villeroy, vom Hof entführen laflen und 
nach Villeroy relegirt hatte, entſchlug ſich gänzlid der 
Öffentlichen Angelegenheiten, um ſich um he ald je 
den vwildeflen Ausfchweifungen zw. überlafien. Die Re: 
gentfchaft war nur mehr ein Titel, und auch diefer er: 
loſch mit dem 2. Febr. 1723, denn an dieſem Tage. murbe 
der König in einem Lit de justioe. für mündig erflärt. 
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Aber Duboid, der kinzige Menfch, der fein ganzes Leben 
bindurd einen unbeſchränkten Einfluß über den Herzog 
hatte üben fönnen, farb am 10. Aug.n. J, und Drleans 
konnte nicht umhin, nochmals die Zügel der. Regierung, 
und zwar jest ald erſter Minifter, zu ergreifen. Go: 
glei rief er feine Gimfttinge, den Herzog von Noail— 
ed und Rock, bie burch des Garbinals Einfluß vom 
verwiefen worden, zurüd. „Der Schurfe von Duboiß 
war an Allem fhuld e er zu jenem; „Lehre zurück, 
mein Heber Moc&," fehrieb er dem andern, „nichts foll 
und mehr trennen, morta la bestia, miorto il veleno.“ 
Man fieht, wie unwillig der Herzog in ber legten Zeit 
wenigftens das Joch des Mannes ertrug, dem er gend» 
thigt gewefen, feine Maitreffen *) und feine beften Freunde 
zu o En Man hatte gehofft, nad) Dubois’ Tode wire 
der Bere eime —* Lebensweiſe ergreifen, allein 
feine Gewohnheiten hatten zu tief gewurzelt, fehle Le⸗ 
benögeifter, feine Willenskraft waren babin, und obgleich 
er das 50. Jahr noch nicht erreicht hatte, mußte er doch 
bereitd mit allen Schwachheiten des Alters kämpfen. 
Seine Herrfchaft, die noch feine acht Jahre dauerte, hatte 
bereitö alle Perioden einer langen Regierung durchlaufen, 
und fchien jest in bie tete Epoche zu treten, in jene 
e Zeit, in welcher felbfi die größten Könige, 
ebengt unter ber Laſt des Alters, faum mehr die leichte 
rone tragen koͤnnen, waͤhrend ein dichter Nebel den 
Stanz ber frühen Jahre verhält. Zum Güde waren 
die Verhaͤltniſſe nach Außen him nicht mehr fo vermidelt, 
als in den erſten Zeiten ber Megentihaft, und im In: 
nem waltete noch immer der von Ludwig XIV. einge⸗ 
ur Seiſt des Gehorſams. Philipp konnte demnach 
immer feiner neuen Rolle gewachſen erſcheinen. Als 
Minifter war er zugänglich, gefällig, geduldig. Jedes 
Geſuch hörte er mit Aufmerkſamkeit und Güte an, und 
felbft eine abfchlägige Antwort aus feinem Munde beleis 
digte nicht, denn man las in feinen Mienen, daß es ihm 
fchimerjlich fel, etwas verweigern zu müffen. Auch wat et, 
obgleich das Lawſche Syſtem auf der Hauptſtadt am ſchwer⸗ 
ften ee hatte, nicht geliebt, fondern angebetet von 
den Parifern. Gie belagerten, wenn er audfuhr oder 
zrlhdfehrte, das Palais royal, und das Schauſpielhaus, 
wo man hoffen durfte, ihn zu fehen, mat jedesmal ges 
drängt voll, Die fremden Gefandten rühmten vie Auf: 
merffamkeit, die er ihnen bewies. Sie bewunderten die 
Richtigkeit feines Verftandes, ſeinen Scharffiim, die Ge: 
wandtheit feiner Politik die Reichtigfeit, mit welcher er 
eine Ungelvgenheit zu prüfen, zu behandeln, zu wenden 
mußte, die Klarheit feiner Darftenung, die Leichtigkeit 
und Peinheit ferner Antworten. Seht der junge R: 
nig, In deffen Gemüthe man die ſchwaͤrzeſten Vorurtbeile 
egen ben Herzog genährt hatte, vourde durch ſoviel 
Sc und Anmuth bingeriffen, und behielt bis an fein 


in ihrer Gegenwart, bie eine Je Gigot, die andre l’Aloyau, Schöp: 
fenteule und Lendenbraten. 
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Ende von dem einft fo geflirchteten Regenten bie anges 
nehmfte Erinnerung. Unter der Laſt der Gefchäfte und 
ber Ausfchmweifungen nahm des Herzogs Hinfälligkeit mit 
furchtbarer Geſchwindigkeit zu, die Ärzte mwarnten, und 
er verſprach endlich, ſich zu eimer Lebensweiſe zu bes 
uemen, bie ihm allem noch einige Friſt verichaffen 
nte; doch den Bag eben, wo die neue Diät verfucht 
werben follte, entlief er feinem Aufſehern, um eine neue 
Maitreffe, die Herzogin von Phalaris, zu beſuchen. Kaum 
bei ihr angelangt, traf ihn ein Blutſturz, der ihm bie 
Befinnung und ſechs Stunden fpäter, am ?. (nicht 25.) 
Dec. 1723, das Leben nahm. Seine Mutter war ein 
Jahr vor ihm geftorben, und ein Witzling hatte folgende 
Grabſchrift für fie vorgefchlagen: Ci git Poisivers (die 
Mutter aller Laſter). Der De von Drleand hatte 
zwei Opern, Zert von Lafare, in Muſik gefegt, und fie 
wurden in feinem Palaft aufgeführt. Die Kupfer zu eis 
ner fchönen Ausgabe von hnis und Ghloe, Über: 
fegung von Ampyot, find unter den Werfen feine Grab⸗ 
ſtichels das gefchägteftt. Die fehr vorzüglichen Fresko⸗ 
mafereien, mit benen er das 06 zu Meudon ges 
Ihmüdt hatte, find feit der Revolution verſchwunden. 
Er hinterließ große Schäße, ſowol in baarem Geld als 
in Koftbarfeiten und reichen Mobitien, auch eine herrlidye 
Sämmlung von Gemälden, Münzen ımd Gemmen Um 
die Wiffenfhaften erwarb er fi durch eine Verfügung 
vom 3. 1719 bieibendes Berbienft. Bisher hatten bie 
Stubirenden die Vorlefungen an ber er Univerfität 
theuer genug bonoriren müffen, der Regent, beleidigt 
durch eine Einrichtung, welche das mittellofe Talent von 
ber Bahn der Wiſſenſchaften außfchlof, gab der Univer= 
fität „5 von dem ag des Poftregald, und flipulirte 
bagegen un ge nterriht. Vergl. Vie du due 
d’Orleans, 2 V. in 12. par M,7,.M,D.M, Londres 
( Amsterdam ) 1737. erfaffer ift der in der Note 2 
genannte Jeſuit Ta Motte; feine Arbeit barf daher nur 
mit Vorficht benußt werben. Ferner: Mömoires de la 
rögenee (von dem Ghebalier be Pioffen) in der von tens 
glet Dufesnoy 'beforgten und mit vielen Zufägen bereis 
cherten Ausgabe vom 9. 1749, Hınf Bde. in 12.; Hie- 
toire de la r&genee, par Marmontel. 

Phllipp hatte ſich zu Verſailles, den 18. Febr. 1692 
mit Francisca Maria von Bourbon, Mademoifelle de 
Blois, einer Tegitimirten Tochter Königs Ludwig XIV., 
vermaͤhlt. Der unumſchraͤnkte König hatte dieſe Verbin⸗ 
dung nur mit der aͤußerſten Schwierigkeit zu Stande ges 
bracht, gleichwol glaubte die Prinzeffin den Herzog von 
Ghartres außerorbentlih zu ehren, indem fie ihm ihre 

nd reichte. Ste mar das flolgefte Weib unter ber 

onne und fobette von Allen, die fich ihr nahten, nicht 
Ehrfurcht, fondern Anbetung. Darum hieß fie auch ih⸗ 
rem Manne nur Mavame Rucifer, und er Hagte, daß fie 
fogar auf dem Reibftuhle Prinzeffin bleibe. Doc lebte 
das Ehepaar, des Herzogs anhaltende Untreue abgerechs 
net, in ganz anflänbigen Berhältniffen. Das Palais royal, 
mweldies Ludwig AIV. feinem Bruder mur teibalchtig ges 
geben hatte, kam durch biefe Bermählung ald Eigemhum 
an dad Haus Orleans. Die Herzogin überlebte ihren 

47 


ORLEANS — 


Gemahl um 25 Iabre, und ſtarb ben 1. Febr. 1749. 
Ihrer Kinder waren in Allem act gewefen: 1) Ludwig, 
Herzog von Drleand; von dem unten. 2) Mademoi: 
fee de Valois, geb. den 17. Dec. 1693, ftarb, bevor fie 
einen Namen empfangen, ben 17. Det. 1694. 3) Ma- 
rie Louife Eliſabeth, Mademoifelle, geb. den 20, Aug. 
1695. Ungemein frühzeitig an Geift und Körper ausge⸗ 
bildet war fie ben Jahren nach noch ein völliges Kind, 
als ihr Vater für fie die rafendfle und nichtswuͤrdigſte 
Leidenfhaft empfand. Ihre Mutter, die fie Dem Herzoge 
von Berry, dem dritten Sohne des Groß:Dauphin be: 
fimmt hatte, begriff bei aller ihrer Apatbie fehr wohl, 
daß daraus nichts werden fönne, folange die Prinzeffin 
u Paris oder St. Eloub unter den Händen bed Vaters 
blieb, z0g fie nach WVerfailles, und Mademoifelle über: 
zeugt, daß ihr Schidfal von ihrem Betragen abhängen 
werde, bemühte fi fehr emfig, ihre Neigungen und ibre 
böfe Gewohnheiten zu verbergen. Es gelang ihr, ſelbſt 
die Augen einer Maintenon zu blenden, und am 6. Jul. 
4710 wurde die Prinzefjin wirffih dem Herzoge von 
Berry angetraut. Den Tag nach ihrer Vermählung zeigte 
fie fi in ihrer wahren Schalt, hochfahrend, zornig, rüd: 
ſichtslos; fie werachtete ihren Mann und deffen Fähigfeis 
ten, torannifirte ihn und die Perfonen feines Hofes. Sie 
verfuchte den Herzog von Berry mit feinem Bruber, dem 
Daupbin, zu entzweien, behandelte die Dauphine, die 
ihre Wermählung fo fehr befördert hatte, mit dem ſchnoͤ⸗ 
deften Untanf, ihre eigne Mutter mit empoͤrendem Hoch⸗ 
mutbe. Ihr Gemahl ſtand im Begrifi feinen Großvas 
ter anzurufen, daß er ihm bon der böfen Frau helfe, als 
der Zod ihn am 4. Mai 1714 überrafchte, unter Um: 
fländen, welche viel dringender, ald bei dem Dauphin 
und der Dauphine auf eine —— zu deuten ſchie⸗ 
nen. Der Herzog kannte bei weitem alle Unordnungen 
feiner Gemahlin nicht, fo Öffentlich dieſelben auch began⸗ 
gen wurden. So fcheint es, daß er nicht einmal Kennt: 
niß davon gehabt, wie fie feinen erften Stallmeifter la 
Hape, beffen lange, bagere Geſtalt itre Eroberung ge: 
macht, zwingen wollte, fie zu entführen, und mit ihr 
nad Holland zu entfliehen, wie la Haye, bald durch 
Drohungen, bald durch Zärtlicpkeiten beftürmt, fich ge: 
nöthigt fab, dem Herjoge von Orleans das Geheimniß 
zu entdeden, und wie biefer nur auf Ummegen feine 
Tochter von der Ausführung eines fo umfinnigen Vor: 
babens ablenken konnte. Nach bes Herzogs von Berm 
Tode mußte la Haye einer Reihe von flüchtigen Nei— 
gungen . machen. biö endli ber Graf von Riom, 
ein jüngrer Sohn aus dem Haufe Aidie, am Hof auf: 
trat. ein rfcheinen wirkte glei einem Blitzſtrahle 
auf die Prinzeffin;z er mußte ihr Garbehauptmann wer: 
den, und berrfchte bald ebenfo unumfchränft im Luxem⸗ 
bourg, wie früber fein Vetter Lauzun, jest fein Vorbild 
und Lehrer auf ber fhlüpfrigen Bahn, geberrfcht hatte. 
Gleich dem Lieblinge der Nichte Ludwigs XIII. erlangte 
der Liebling ber Großnichte Ludwigs XIV. eine folde 
Gewalt über feine Gebieterin, daß fie gar feinen Willen 
mebr zu baben wagte. Auch für die gleichgültigften Hand⸗ 
lungen mußte fie ihm befragen. Wollte fie ausgehen, fo 
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bielt er fie zu Haufe, um fie ein onder Mal wider ihrer 
Willen berauszufhiden. Damen, die ihr verhaßt waren, . 
mußte fie, wenn ed ihm gefiel, mit Auszeichnung behandeln, 
und .. Perfonen, die ihr gefielen, und um beret: 
willen Riom Eiferſucht heuchelte, von fi entfernen, wäh: 
rend er felbft fidy nicht den geringflen Zwang auferlegte, 
und fih an ber Eiferfucht, die er ber Prinzeffin eins 
flößte, an ihren Thraͤnen ergögte. Sie meinte ihn durch 
Geſchenke zu fefleln; die reichften Kleider, Spigen und 
Diamanten wurden an ihn verfchwendet, aber Riom, der 
eine fo gute Schule gehabt, wußte den Eindrud gleich 
u heben; nad ihm war das Alles armfelig. Die arme 
rinzeffin verlor fogar das Recht, fich ihren Pub zu wäh: 
len. Dft mußte fie ihre Friſur verändern, oder ihr Kleid 
wechfeln, wenn fie eben einen Befuch abzuftatten ver 
meinte, Abends mußte fie fich des Liebhabers Befehle 
für den Anzug und bie Deihafeigung des folgenden Tags 
erbitten, und doch pflegte er am Morgen dieſe Befehle ab: 
zuaͤndern. Und bei aller diefer Unterwürfigkeit, diefer Hin: 
gebung, mußte die Prinzeffin fich oft die unfreundlichfte, 
die ſchnoͤdeſte Behandlung gefallen laffen, ſodaß fie bei 
aller Herrlichkeit, mitten in dem Rauſche der Sinnenluft 
ein wahrhaft unglüdliches Leben führte. Wenn fie das 
empfand, fo fuchte fie Ruhe bei den Garmeliteffen in 
der Straße von Grenelle, wo fie fidh eine eigne Mob: 
nung hatte erbauen laffen. Dabin begab fie fih auch an 
hoben #eften, wo fie dann mehre Tage in großer Regel: 
mäßigfeit und in den beflen Vorfägen zubrachte, allen 
Dfficien des Tages, manchmal auch den nächtlichen, beis 
wohnte, mit der Klofterküche ſich begnügte und die Fa- 
flen mit großer Strenge beobachtete. Zwei Nonnen von 
Verſtand und Weltkenntniß hatten unabänderlich die Wei: 
fung, der -Prinzeffin in ihren Erercitien Geſellſchaft zu 
leiften. Erftaunt über die MWiderfprüche, die fie alddann 
ewahrten, hatten fie mehr denn einmal der Fürftin ge: 
agt, daß fie nicht einfähen, was diejenige in ihrem Kilo: 
fter fuche, deren ärgerlihes Leben zugleich fo offenkun⸗ 
dig, daß e# felbft den Bewohnerinnen biefer ftillen Zel⸗ 
len kein Geheimniß mehr fein könne. Die Herzogin 
pflegte ſodann über foldye Freimüthigkeit zu lächeln, hörte 
die manchmal ziemlih berben Ermahnungen an, obne 
Kummer oder Empfindlichkeit zu verratben, und lebte, 
wie fie immer gelebt hatte, fromm bei den Garmeliteffen, 
ausgelaflen im Lurembourg. Ein foldhes Leben konnte 
aber nur kurz fein. Sie felbft erwartete nichts anderes ; 
und wenn man ihr vorftellte, wie ihre Unmaͤßigkeit in 
den Freuden der Zafel und ber Liebe, bie Vaufigen Nacht: 
wachen u. dgl. mothwendig den Faden ihres Lebens ab: 
kürzen müßten, erwiederte fie: ‚he bien courte et bon- 
ne.“ Nach einigen unbebeutenden Anmwandlungen von 
Unpäßlichkeit wurde fie am 15. Jul 1719 vom Schlage 
getroffen, Sie empfing die Sterbefacramente und batte 
nob am nämlicdhen Tage eine geheime Unterredung mit 
ihrem Vater, von der nichts aufgefangen wurde, als des 
Regenten leidenſchaftlicher Ausruf: „que me dites-vous- 
la, ma fille?* Wahrſcheinlich bekannte fie ihre geheime 
Dermäblung mit Riom, und die Geburt einer Tochter, 
die Anfangs einer Unbekannten anvertrauet wurde, verlos 
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ven ging, fich wieberfand, in einem Klofter ber Nieder: 
lande — wurde und auch daſelbſt den Schleier 
nahm. Die Herzogin in dem Schloſſe la Muette, 
in. dem Gehölze von Boulogne, ben 21. Jul. 1719; ber 
Bater war untröftlih, abgeleben von jedem andern Ber: 
haͤltniſſe mußte er eine ter, die ihm in allen Din: 
ger fo ähnlich, über alles lieben. 4) Louife Adelheid, 

abemoifelle de Chartres, geb. den 13. Aug. 1698, eine 
ſchoͤne, geiftreiche und lebhafte Pringeffin, befuchte mit 
ährer Mutter die Oper, wo ihr Mufitiehrer, Cauchereau, 
in einer hoͤchſt leidenfchaftlihen Scene auftrat. Entzüdt 
von feinem Gefange rief fie: „Ah mon cher Cauche- 
reau!‘“* Diefer Ausruf ſchien der Mutter fo bedenklich, 
das bie Prinzeffin fogleih dem Klofter beftimmt wurde. 
Am 30. März; 1717 trat fie ald Novize in das Benebil: 
tinerflofter zu Chelles ein, und am 23. Aug. 1718 legte 
fie unter dem Namen der Schweſter de Ste. Batilde die 
Gelübde ab; ibre Ausſteuer betrug 100,000 Libres, nes 
ben welcher ihr auch eine LKeibrente von 12,000 Livres 
auögefest wurde. Im 9. 1719 legte die biöherige Ab: 
tiffin, des Marfhalls von Villars Schwefter, gegen eine 
Denfion von 12,000 Livres ihre Würde nieder, und die 
Schmefter von Ste. Batilde trat an ihre Stelle, wurde 
auch am 14. Sept. 1719 mit großer Pracht als Übtif: 
fin geweiht. Auch fie war der Gegenftand ber lebhaf: 
teften Zärtlichkeit ihres Vaters, und feine häufigen, nad 
bem Tode der Herzogin von Berry noch häufigen Be: 
fuhe in dem Kloſter gaben den Verleumdern ſchoͤne Ars 
beit. Indeſſen ift die Verleumdung durch nichts, als 
durch den befannten Charakter des pero 8 gerechtfertigt. 
Mit ihrem gefammten Gonvent ge rte die Prinzeffin zu 
Den Gegnern ber Gonflitution Unigenitus; dieſes er: 
wedte ihr nad ihres Vaters Tode viele Verdrießlichkei— 
ten, und ein Glaubensbelenntniß, das fie in Form eines 
Briefs an eine Freundin im Drud erfcheinen ließ, wurde 
in bem koͤniglichen Gewiſſensrathe 1725 öffentlich ver: 
nichte. Man nahm ihr auch die bedeutende Penfion, 
die fie vom Hofe gehabt, und ihren Beichtvater. Am 
11. Sept. 1732 legte fie die Regierung ihrer Abtei nie: 
der, um fi in dad Kloſter la Magdeleine de Zrenel in 
der Vorſtadt St. Antoine zu Paris zu begeben. Sie 
* in dieſem Kloſter an den Kinderblattern den 19. 
ebr. 1743. 5) Charlotte Aglae, Mademoifelle de Ba: 
lois, geb. den 22. Dct. 1700, wurde den 12. Febr. 
4720 an den Erbprinzen von Modena, deſſen Stelle der 

erzog von Ghartred vertrat, vermäblt; bie Zrauung 
eibſt erfolgte zu Modena den 21. Jun. 1720. Die 
Che war febr fruchtbar, aber nicht vergnügt, und auch 
den Intereffen des Landes Modena nicht angemeffen; 
wenigftens fcheint fie großentheild die Beranlaffung ges: 
worden zu fein, baß der Herzog von Modena in bem 
Öfterreichifchen Succeſſionskriege zu feinem und feiner Un: 
tertbanen gewaltigen Nachtheile, die franzöfifche Partei 
ergriff. Im Laufe biefes Kriegs, 1743, begab fich die 
Deraogin nah Frankreich, wo fie bereits 1734 mit ih: 
rem able, ber in feinem Incognito der Marquis be 
St. Felice hieß, gewohnt hatte, und fie Fam nicht mehr 
nach Italien zurüd, zumal da fie bei dem König eine fehr 
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guäbige Aufnahme gefunden hatte und ſich feiner befons 
bern Gunft erfreute. Nicht nur, daß fie ihm auf feinen 
Jagden und Reifen nad den verſchiednen Scloͤſſern 
folgte, fie mußte ihn aud 1744 in ben niederländiichen 
Feldzug begleiten. „Sie bat," erzählt ein hoͤchſt devoter 
und ebrerbietiger Autor, „fie bat jederzeit die Galanterie 
geliebt und deshalben fich der Aufficht ihres Gemahls 
durch den am franzöfifchen Hofe genommenen Aufenthalt 
entzogen. Herzog bat aud ihre Entfernung wenig 
pers da fie in bie Jahre gefommen, die ihn vor ber 
Furcht, fein Haus ohne fein Zuthun vermehrt zu fehen, 
in Sicherheit fegten. Der Ritter von Modena fol ein 
natürliher Sohn von ihr fein, den fie nod vor ihrer 
Vermaͤhlung erzeuget.“ (Der legte Punkt fcheint zwar 
auf einem Irrthume zu beruhen; wahrfcheinlih war dem 
Berichterflatter die Familie de Modene aus ber Graf: 
fhaft Benaiffin unbekannt.) Die Herzogin von Modena 
ftarb zu Paris den 19. Ian. 1761. 6) Louife Elifabeth, 
Mademoifelle de Montpenfier, geb. den 11. Dec. 1709, 
wurde burch Vertrag vom 16. Nov. 1721 an den Prin: 
zen von Afturien, nachmaligen König Ludwig von Spa: 
nien, vermäblt. Zum Brautfchag erhielt fie baare 2,000,000 
Liores, außerdem Jumelen für 500,000 Livres, 40 Das: 
bite von den veichften Stoffen, die zum Theil mit 500 
Livreb die Elle bezahlt worden ıc., der König Ludwig XV. 
fügte außerdem Juwelen im Betrage von 800,000 Libres 
binzu. Am 18, Nov. trat die Prinzeffin ihre Reife an, 
auf der Falaneninfel wurde fie gegen die dem Könige 
von Frankreich beftimmte Infantin ausgewechfelt, und 
am 21. Ian. 1722 zu Lerma dem Prinzen von Aftus 
rien wirflib angetraut, worauf die Neuvermählten fich 
Abends zu Bette begaben, wiewol nur auf eine Viertel: 
flunde, bei aufgezognen Gardinen und in Gegenwart bes 
Herzogs von Popoli. Hierbei hatte es fein Bewenden, bis 
um 25. Aug. 1723, ald an weldem ber Prinz fein 17. 
Fahr antrat. Im Ian. 1724 wurde der Prinz durch 
feines Vaters Abdanfung König von Spanien, und die 
feitber fo ſcharf beauffichtigte und eingefchränfte 14jährige 
Königin fuchte fih auf alle Weile für den biöberigen 
Zwang zu entfchädigen. Sie ließ fi große Unvorfich: 
tigfeiten zu Schulden kommen, und es wurde fogar ers 
galt, daß ‚fie mit einem Niederländer, dem Marquis von 
iſeaux, im einem flrafbaren Verhaͤltniſſe geftanden und 
daß diefer deshalb heimlich abgeſchlachtet worden fei. 
Doch fanden fih auch, vomehmlic im Auslande, Ver: 
tbeidiger gegen folden böfen Leumund, und namentlich 
wurde ber berühmte Bonneval bergeftalt dadurch erzürnt, 
daß er fich gegen ben Marquis de Pris, ber Namens bes 
Prinzen Eugen die Niederlande regierte, und in beffen Sa⸗ 
lon dergleichen Reben geführt worden, bis zu ben haͤrte⸗ 
ften Ausdrüden vergaß, welches für ihn Arreft zur Holge 
batte, und alles das fernere Unglüd, wodurd er dahin 
gebracht wurbe, den Zurban zu nehmen. Noch wurde 
für und reg die Koͤnigin von Spanien geſprochen, als 
fie am 14. Jul. 1724, bei der Ruͤckkehr von einer Spa⸗ 
ierfahrt, den Befehl traf, das Schloß von Madrid zu 

ziehen, und den Buentetiro, wo fi der Hof mebs 
rentbeild aufbielt, nicht mehr zu betreten, Die naͤchſte 
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Beränläffung zu bdiefem Greigniffe war folgende: Die 
jimge Königin war mit ihrem 5. bet Philipp V. 
in & Adefonſo zum Befuh. Am Abend luſtwandelte 
fie in dem Garten. Ein Springbrumnen, deffen Kühle 
ihr an dem beißen > zumal wohlthun mochte, ber: 
führte fie; fie ließ fih Schuhe und Strümpfe ausziehen, 
und pfätfcherte mit den Knien im Waſſer. Die en 
Könige waren def von einem Balkon aus Zeugen, und 
das Bad fehlen ihnen für eine Königin von Spanien fo 
ärgerlich und unanfländig, daß ſogleich der Befehl gege: 
ben wurde, die Suͤnderin nah Madrid und in Arreft 
zu bringen. Er mar ziemlich Press: wurde aber bald 
gemildert, und nach wenigen Tagen erfolgte, auf eine 
de; und wehmüthige Abbitte, die vollftändige Verföhnung, 
die jedoch mit der Entfernung von 17 Kammerfrauen 
und von einigen Höfeapalieren, welche im Umgarige mit 
den Hofdamen einen allzufreien Geift blicken ließen, ers 
kauft werden mußte; auch wurde ein italieniſcher Abbate, 
der fih durch feine Liebesgedichte empfohlen hatte, bes 
Landes vertiefen. Bisher hatte die Königin nur geträumt, 
ihr Erwachen follte fchredlich fein. König Ludwig flarb 
an ben Kinderblatiern den 31. Aug. 1724, und ſeine 
noch nicht 15 Jahre alte Witwe war durch die fpäntfche 
Etifette verurtheilt in ein Klofler zu gehen, und bis zu 
ihrem 40, Sabr ihren Gemahl zu bemeirien. Befondre 
Rückſichten, vieeicht au der Eheröntract, feheinen den 
König Philipp V. beſtimmt zu baben, für fie eine Aus: 
nahme zu maden, und fie ethitlt die Erlaubniß nach 
Frankreich zurückzukehren. Am 15. Mai 1725 reifete fie 
in Gefellfhaft ihrer Schweſter, der Mademoifelle de 
Beaujolais, von Madrid ab, und am 1. Jul. traf fie im 
dem zu ihrem Empfange bereiteten Schloſſe Vincennes 
ein. Dafelbft empfing fie einen Beſuch vom Könige Lud⸗ 
wig AV. Im Hinfahren fagte Ludwig: „Ich für meine 

trfün rede wenig, und da man berfichert, daß eine Köͤ— 
igin von Spanien gar nicht redet, fo werben wir uns 
wol richt lange beläftigen.” Später bewohnte fie im 
Lurembourg die Gemaͤcher, die ihre Schwefter, die Her: 
Kan von Berry, innegehabt, und gleich diefer fuchte fie 
nicht ſelten geiftigen Zroft bei den Garmeliteffen in der 
Straße vön Grerielle. Im den erften Jahren war iht 
Hofſtaat fehr zahlreich, und fie felbft im Dienſte ber Eis 
telfeit ühermädet; mit ber Zeit nahm aber ihr Gemüth 
eine Verätiberte Richtung. ie beſchraͤnkte ihre Hofhal⸗ 
tung, und verſank nach und nach in alle die Aribachtös 
übungen, die von einer Köhigin don Spanien, will fie 
anders ihren Muf bewahren, gefodert werden. Gie lebte 
ſehr eingezogen, Befuchte fleißig bie Kirchen und führte 
eine fehr firenge Rebensart. Im der letzten Faftenzeit, 
die fie erlebte, beftand ihre Nahrumg Teviglich in Hülfen⸗ 
früchten, Waſſer war ihr einziges Getränk, während fie 
zugleich ihre Anbachtsübungen verboppelte. Diele Strenge 
paßte aber nicht für ihren Körperbau, und ein zurüdtges 
tretenes Podagra, wozu ſich eine Bruſtwaſſerſucht ges 
fellte, machte am 16. Jun. 1742 ihrem Beben ein Ende. 
Sie wurde in der Pfarrfirche zu St. Sulpice beigefebt, 
dad Herz aber durch einen Gourrier nah Spanien ge: 
hielt; Univerfalerbe war ihr Bruder, der Herzog von 
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Drleand, dem durch biefen Hintritt eine jährliche Rente 
von 207,900 Livres heimfiel, die 100,000 Livres unge 
rechnet, bie er jährlich an fie bezahlen mußte. Dagegen 
batte er ihre Schulden, 800,000 Livres, zu libernehmen. 
Bon dem Könige von Frankreich hatte fie jährlich 200,000 
Livres gehabt. 7) Philippine Elifaberh, Mademoifelle te 
Beaujolais, geb. den 18. Dec. 171%, wurde durch Ber: 
trag vom 25. Nov, 1722 mit dem Infanten Don Eir- 
1086 (nachmals Könige Karl III.) verlobt, und fofert 
nad Spanien gebrabt. Am 12. Febr. 1723 tangte fie 
zu Madrid an, die Vermaͤhlung mußte aber, da he nur 
acht, der Bräutigam fieben Jahre zählte, ausgefegt biei: 
ben. Mittlerweile ſchickte der König von Frankreich bie 
Sufantin, bie ihm zur Gemablin beflimmt geweſen, nad 
Madrid zuruͤck, und biefe Beleidigung follte die arme Ma: 
demoiſelle de Beaujdlais entgelten. Sie mußte auf der Stelle 

anien verlaffen, ohne daß ihr erlaubt murde, von dem 
Könige und der Königin, oder aber von dem Imfanten, ber 
für ein Kind von neun Jahren fehr ergriffen ſchien, Abſchied 
zu nehmen; unterwegs bolte fie noch ihre ‘ebenfalls auf 
der Heimkehr begriffene Schwefter, die verwitwete Köni: 
gin von Spanien, ein. Später trat fie in geheimen Brief: 
wechſel mit ihrem Infanten und fie mährte vielleicht noch 
die Hoffnung, ihn bereinft zu befigen, als fie von den 
Kinderblattern befallen wurde. Sie rg Bari Übel 
am 21. Mai 1734 und murbe in ber Abtei Balte 
Grace beerdigt. 8) Eliſabeth Francisca (alias Louiſe 
Diana), Mademoilelle de Ehartreö, geb. ben 27. Im, 
1716. wurde am 22. Ian. 1732 mit dem Prinzen Bub: 
wig Fran; von Gonty verbeiratbet, und flarb an einem 
bösartigen Friefelfieber ven 26. Sept. 1736. 

Außer viefer rechtmäßigen Nachkommenſchaft hatte 
der Regent auch eine gute Anzahl natürlicher Kinder, 
von denen boch. nur der eine Sohn, Johann Philipp, le 
gitimirt wurde. Seine Mutter, Marie Louife Maybe 
ſena Victoria le Bel de la BBoiffiere de Gern, Gräfin 
von —— in Berry (durch des Regenten Schenkung), 
war fruͤher Fille W’honneur bei Madame geweſen und 
ſtarb den 4. Maͤtz 1748. Der Sohn, den fie im J. 
1702 zur Welt gebracht, wurde im Jul, 1706 legitimirt 
und hieß ſeitdem der Ehevalier D’Drieans. Am. 29. Aug. 
1716 wurde er ald Gemeral der Galeeren von Sranftrih 
vereidet, am 26. Sept. 1719 legte er zu Malta fein Ge⸗ 
ilibde als Ordensritter ab, und am 28. Sept defl. Y. 
wurde er als Großprior von Frankreich inſtallirt. Um 
28. Febr. 1723 erhielt er die Würde eines Grande von 
Spanien; er befaß auch die Abtei Hautvilliers Er farb 
ben 17. Jun. 1748; das Amt eimeö Generals der Ga: 
leeren wurde nach feinem Tod aufgehoben. — Auch der 
Erzbiſchof von Cambray, Karl von St. Albin, war des 
Herzogs Philipp und einer Komoͤdiantin, ber Mabemoir 
fee de Florenfac, Sohn, geb. den 5. April 1608. Karl 
erbielt am 18. Det. 1704 als „natus ex conjugato et 
soluta“‘ päpftlihe Dispen?, um in den geiftlichen Stand 
aufgenommen werben zu koͤnnen, flubirte in der Ger: 
bonne, bie ibm am 23. Dec. 17%0 den Dottorhut ver: 
lieh, nachdem er fchon feit 1716 die reiht Abtei Er. 
Duen, zu Rouen (im Ertrage von 59000 Livres) befe': 
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fen hatte. Dazu wurde ihm noch ferner im 3. 1724 
die Abtei St. Eoroul, in dem Bisthume Lifieur, und 
das Priorar St. Martinsdesshamps zu Paris von 45,000 
Tiored jährlih gegeben. Im Sept. 1721 nahm. er ald 
des Bilhofs von Laon Goabjutor die prieſterliche und 
am 236. April 1722 die bifchöfliche e; der Bilchof 
von Laon war nämlich. im Detober 1721 verfiorben, Bei 
der Krönung Ludwigs KV. erſchien er, wegen feines 
Bisthums, in der Eigenſchaft eines Herzogs und Paird 
von Frankreich. Am 17. Det. 1723 murde er an bed 
werfiorbenen Dubois Stelle zum Erxzbifchofe von Cam: 
bray (150,000 Livxes jährlich) emannt; indem er auf dad 
Bisthum Laon verzichtete, wurde ihm burch ug mar 
Patent vom 22. Nov. 1723 der lebenslänglihe Genuß 
aller Ehren, die er ald Herzog und Pair von Laon zu 
2* gehabt, vorbehalten. Er regierte dad Erzbis⸗ 
tum Camibray über 40 Jahre, bäufte troß feines fürft: 
lihen Einkommens Schulden auf Schulden, wurde am 
22. April 1764 vom Schlage gerührt und flarb zu Pas 
ris den 9. Mai defl. 3. — Eliſabeth von Rouvroy, geb. 
den 10. Mär; 1698, fol ebenfalls eine Tochter des Ders 
3098 von Drleand und der Florenfac, oder nah Andern, 
der feit dem J. 1689 mit dem Marquis von St. Simon 
verheitatheten Glasa Eugenia von Hauterive gewefen 
fein. Sie wurbe am 22. Jun. 1722 mit Claudius Ro: 
Sand, Grafen von Montmorency:Paval, dem nahmaligen 
Marſchall von Frankreich verbeirathet. 

Des Regenten einziger rechtmaͤßiger Sohn, Ludwig, 
Ders von Orleans, Valdis, Chartres, Nemours, Mont 
penfier, exfier Prinz von koͤniglichem Geblüt, erſter Pair 
von Frankreich, war zu Verfailles den 4. Aug 1703 ge 
boren und hatte an dem durch feine ſchoͤne Überſetzung 
von Cicero’s Briefen an Atticus bekannten Abbe Mons 
gu einen ebenfo unterrichteten als tugendhaften Lehrer. 

er Same, von biefer treuen Hand audgeftreuet, konnte 
wol eine 3eit lang unterbrüdt, aber niemald gänzlich zer⸗ 

Ört werden. Am 12. Aug. 1717 mwurbe ber Herzog 
von Chartres, wie er noch hieß, in das Parlament, und 
am 30. Jan. 1718 in den Regentfchaftörath eingeführt ; 
durch eine königliche Erflärung vom Januar 1749 wurde 
ihm auch eine berathende Stunme in dem Regentſchaft⸗ 
rathe beigelegt. Im Auguft 1719 erhielt er dad Gou⸗ 
»ernement von. Daupbine, den 12. Sept. 1720 das 
Großmeißiertbum des Ordens U. 2. Frauen vom Berge 
Karmel und des b. Lazarus, und am 11. Mai 1721 
die feit Epernons Tode nicht mehr vergebene Stelle eis 
nes Colonel-göneral der gefammten Infanterie. Bei der 
Krönung Ludwigs XV. fee er den Herjog von ber 
Normandie vor. Zu Geſchaͤften verrietb er aber wenig 
Peigung, und feine Ausfhweifungen hätten ibm aud) 
Faum Zeit dazu gelaffen. Er trieb es darin fo weit, 
Daß Dubois, felbft nicht umbin konnte, ihm Vorftellun: 

en zu machen, fie fruchteten aber fo wenig, als bie 

zanfheit, die den Herzog im 3.1722 befiel, und be: 
ren BVeranlaffung für Niemanden ein Geheimniß war. In 
der Hoffnung eines beffern Erfolgs wurde eine Vermaͤb⸗ 
Tung mit einer Infantin von Portugal in Vorſchlag ge: 
bracht, fie. unterblieb aber wegen breihiehner Hinderiſſe. 
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Am 22, Fehr. 1723 wurde der König für muͤndig ers 
Bärt, und ſogleich murde ber ‚Berg in das neugebik 
dete Gonfeil aufgenommen, auch mit dem um die naͤm⸗ 
liche Zeit geflifteten Gabinets- oder Kammerorden du Pa- 
villon befgentt. Er waͤlzte fih nob in Weollüften, als 
fein Bater verfchied, und die angeflrengtefte Eile konnte 
ihn doch nicht ſchnell genug nach Berfailted liefern, um 
fih die erledigte Stelle eined Premierminifters zu erbit: 
ten. Der Herzog von Bourbon war ihm bereitd zuvor⸗ 
gefommen. Indeflen wurde er fofort als Herzog von 
Drleand und. erfter Prinz von Geblit anerkannt, und 
ber König erließ am 6. Jan. 172% eine Erflärung, wos 
durch er des Herzogs Hofſtaat feflftelte. Der Beamten 
—— ſoten 286. fein, worunter ein Kanzler und 

iegelbewahrer (der Marquis d’Argenfon, ber auch uns 
ter dem Vater biefed Amt bekleidete), ein premier Gen- 
tilhomme de la chambre, ein DOberftallmeifter, ein er: 
ſter Haushofmeifter, ein Gardehauptmann. Alle biefe 
Dfficiere follten mit den Commenſalen des königlichen Hau: 
feö gleiche Privilegien haben. Dem Herzoge blieben auch 
bie drei Regimenter des Namens von D 6, nämlich 
Drleand und Drleanais, Infanterie, und -Drleans, Gas 
vallerie, aber die Regimenter Chartres, Infanterie, und 
Ghartres, Gavallerie, fowie feine Compagnie Gensb’armen 
mußte er aufgeben. Um an feiner moraliſchen Bildung 
zu arbeiten, legte ihm bex König auf, wöchentlich zweimal, 
einmal in des Königs Gefellfhaft, zu jagen, ſowie er 
ihn auch in den Staatö:, Depeihen: und Finanzrath 309. 
Des Herzogs von Drleand Stellung am Hofe blieb 3 
fo lange der Herzog von Bourbon Premierminifler war, 
böchft unangenehm; e3 wurde zwar eine Annäberung ver: 
fucht, die dur Ludwigs Vermählung mit der Mademois 
felle de Gens, der Schweſter des vers von Bourbon, 
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Tiſch. Er beobachtete die aͤußerlichen Geremonien der 
Religion auf dad Genauefte, betete täglich das parifer 
Brevier, brachte an Sonn» und Fefttagen fünf bis ſechs 
Stunden in der Kirche zu, und wurde oft in feinem Ga: 
binet getroffen, daß er fein Gebet auf dem Angefichte 
liegend verrichtet... Er genoß nicht nur fehr of das 
Sacrament des Altars, ſondern half daſſelbe auch flei⸗ 
Big den Kranken darbringen. Man ſah ihn vielmals 
in der Faftenzeit mit dem Priefter, der das Venerabile 
einem Patienten brachte, ein viertes oder fünftes Stod: 
werf erfleigen, obgleich er vom Podagra viel zu leiden 
hatte. Man bielt das Alles anfangs nur für eine ver⸗ 
gänglihe Wirkung des Kummers, und brachte, den fei- 
denden um fo fchneller aufzuricten, eine andermeitige 
Heirath mit der Prinzeffin Elifabeth Iherefia von Lothrins 
gen in Vorfchlag, allein den Herzog verlangte nur mehr 
nad) ——— Einſamkeit. Er legte 1729 das Amt 
eines Colonel-general der Infanterie nieder, ließ fich gleich 
darauf ein eignes Zimmer in bem Klofter de St. Gene: 
vieve einrdumen, um ungeftörter feinen Andachtsuͤbungen 
obzuliegen, verbat ſich in dem polnifchen Succeſſionskrieg 
ein ihm angetragned Armeecommanbdo, ließ ſich aber doch 
im 3. 1739, Namens des fpanifchen Infanten Don Phiz 
lipp, die königliche Prinzeffin Louiſe Elifaberh antrauen. 
Im 3. 1742 entfchloß er fi, den Hof gänzlich zu ver: 
‚ laffen; er bezog ein großes, an den Kloftergarten von 
©t. Genevieve fioßendes Haus, und widmete ſich abwech⸗ 
felnd dem Gebete, guten Werken oder anhaltenten Stu: 
dien. Cinige Gelehrte, die in feiner Großmuth die Mit: 
tel zu nüglichen Erperimenten fanden, mußten flets um 
ihn fein; zu ihnen gehörte von 1748 an der Naturfor- 
fcher Guettard. Cinmal, im Auguft 1744, verließ er 
auf längre Zeit feine Glaufe, um ben kranken König in 
Meb d befuchen, und bei diefer wie bei mancher ans 
dern Gelegenheit unterließ er nicht, muͤndlich und ſchrift⸗ 
lich für den Frieden zu fprehen. Im Sctober 1747 
legte er zu Gunften des Daupbin dad Gouvernement 
von Dauphine nieder, nur eine Anmeifung auf 500,000 
Llvres für ben Herzog von Chartres fich vorbehaltend. Im 
Nov. 1750 flifiete er bei der Sorbonne eine Profeffur 
der hebräifhen Sprache; ſchon früher hatte er zu Ver: 
failed ein Collegium, zu Orleans eine Rehranftalt für 
Wundaͤrzte und Hebammen, mebre Armenſchulen, Hofpi: 
täler und Geſellſchaften zur Unterweifung der Jugend ges 
fliftet, mehre Collegien und Seminarien vom Verfalle ge: 
rettet. Ex kaufte mandherlei Heil:Arcana und madıte fie 
bekannt, und füllte, zum Beften der Kranfen, feine Gär: 
ten mit officinellen Pflanzen aus den entlegenften Gegen: 
den. Um die Religion auch aus den Quellen Pennen zu 
lernen und um fo treffender vertheidigen zu können, bes 
fhäftigte er fih mit dem Stubium der morgenländifchen 
Sprachen; er erlernte das Hebräifche, Syriſche, Chalddis 
ſche und Griechiſche. Was aber fein Andenken am ſchaͤtz⸗ 
barſten macht, das war feine große Liebe fir Arme und 
Nothleidende. Von was Alter, Geſchlecht und Stand 
die Unglücklichen fein mochten, fie fanden Mirleiden in 
dem Herzen dieſes Fuͤrſten. Beinahe täglich gab sr ih: 
nen in einem ber Säle von St, Genevieve Gehör, und 
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keiner wurde bülflos entlaffen. Die Jahresrente von 
1,800,000 Livres, die er fich vorbehalten, ald er 1742 
die Verwaltung feines Vermögens feiner, Mutter übers 
ließ, wurde beinahe ganz verwendet, um in den Klöftern 
und Gollegien Kinder erziehen zu laflen, Mädchen aut: 
zuftatten, verlaflene Rnaben ein Handwerk erlernen zu 
laffen, Kaufleuten aufzubelfen, einige taufend Schulduer 
los zukaufen, Dfficiere zu equipiven, Witwen und Waiſen 
zu unterhalten, arme abelige Familien zu unterflüger, 
Kranke und Verwundete heilen zu laffen. Als die Loire 
im 9. 1733 austrat und vorzüglich in dem Herzogthum 
DOrleand gewaltige Verwüftungen anrichtete, wurden allein 
durch feine fchleunige Hülfe Taufende von Menden dem 
Baffertod entriffen, nachher wurde die ganze Provinz 
durch ihn mit Samenkorne verfehen. Seine Almofen er 
firedten ſich bis auf die armen Katholiken zu Berlin und 
in Schlefien, ja bis nad Indien und Amerika bin. Wenn 
man ihm vorftellte, daß er durch allzugroße Enthaltfam: 
keit feine Gefunbheit beeinträchtige, gab er lädelnd zur 
Antwort: „er erfpare dadurch für die Armen ald dis 
Herrn Chrifti Hofleute, und er begebre nicht, feinen Leib 
zum Schaden feiner Seele zu erhalten.“ Anfangs De 
tembers 1751 erkrankte der Herzog an einem Par 
tretenen Pobagra; das fcheinbar befiegte Übel erichien im 
Januar mit verdoppelter Kraft. Sofort gerierh die e 
große Stadt in Unruhe, und die Kirche von St. Bene: 
vieve war ſtets gedrängt vol von Leuten jeglichen Stans 
des, welche mit Inbrunft um die Genefung des theuern 
Wohlthaͤters fleheten. Am 1. Februar mußte ihm bie 
beil. Diung gegeben werden, beffenungeadhter ließ er, wie 
in den Tagen ber Gefundheit, jeden, ber es wuͤnſchte, an 
fein Bette fommen. Es fei ihm unmöglich, fagte er den 
dagegen eifernden Ärzten, fi das Vergnügen zu vera: 
en, diejenigen, denen er bei feinem eben noch nuͤhlich 
ein koͤnne, vor ſich zu laſſen. Noch zwei Tage vor fir 
nem Ende börte er, mit der aͤußerſten Schwachheit nn 
gend, auf den Knien, in der Kiofterlirche die Mefie an, 
und ald er aus Entktaͤftung zu Boden ſank, ließ er ſich 
unter ben Armen halten, um wenigftens fiebend ber bei. 
Handlung beimohnen zu können. Der Pfarrer von Si. 
EtiennesduMont wurde gerufen und wollte den Augen: 
bli® benugen, um von dem Prinzen den Wiederruf eini⸗ 
ger des Janfenismus verbächtiger Meinungen ) zu tt 
zwingen; er fand ihn aber umerfchütterlid und vermeis 
erte ipm darum die Sacramente. Auch diefe legte Pıl- 

ng erbuldete Ludwig mit der Ergebung eines Chriſten; 
fein Hauscaplan vertrat des Pfarrers Stefle und ber 
Herzog bat dringend, diefen feine Härte nicht emtgelten 
zu laſſen. Er verſchied den 4. Febr. 1752 auf eine fo 
erbauliche und rührende Weife, daß einer der Chorherten 
von St, Genevieoe, der während der ganzen Krantbeit 
ihm nicht verließ, ſolche beilige Schauer empfand, daß 
er noch an bemfelben Tage flerben mußte. Er wurde, 
wie er es befohlen, olme Gepränge in dem Val⸗de⸗Grate 








5) Er meinte auch, menigftene in den Ichtem Zeiten, tab 
Niemand geboren werde oder flerbr, und fein Kanzler Gilhourte war 
gendihigt, auf diefe Jose wingigehrn. 
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beerdigt; eigentlich hatte er gewünfcht, daß fein Leichnam 
der 4 iſchen Schule uͤbergeben wuͤrde, um die Zoͤg⸗ 
linge ben. In ſeinem eigenhaͤndigen, uͤber 200 Ar⸗ 
tikel ſtarken Teſtamente, vom December 1749, hatte er 
ſeine ſchoͤne Bibliothek, ſammt allen Manuſcripten, den 
Dominikanern, und ſein von dem Vater ererbtes koſtba⸗ 
res Muͤnz⸗ und Gemmencabinet der Abtei St. Gene 
vieve vermacht. Die Abtei verzichtete aber zu Gunſten 
ſeines Sohnes, was ſich dieſer auch in Anſehung der 
Semmen gefallen ließ, und dagegen eine ſehr reichliche 
Entſchaͤdigung gab. In allen übrigen Punkten wurde 
das Zeflament buchftäblich erfüllt, aber alle Bemühungen 
des frommen Teſtators, auch nach feinem Tode ben Ars 
men wohltbätig zu werben, konnte das nicht erfeßen, 
was er lebend m hatte. Darum fagte auch bie Kös 
nigin, ald fein Tod gemeldet wurbe: „es ift ein Seliger, 
ber viele Armfelige zurüdtäßt." — Ludwig war in der Kir: 
chengeſchichte, der Geographie, ber Chronologie fehr be: 
mandert, und hatte überhaupt alle Wiflenichaften mit 
Erfolge getrieben. Unter feinen in ber Hanbfchrift bins 
terlafjenen Werfen verdienen folgenbe eine befondere Be: 
trachtung: 1) Überfegung der Pfalmen, nach dem Hebräie 
den, mit einer Umfchreibung und Anmerfungen; 2) 
berfegungen, Umfchreibungen und Auslegung eines 
Theild des alten Zeflamentöy 3) verfchiebne Abbandluns 
gen wiber bie Juden, bie zu Widerlegung des befannten 
bräifchen Buches: Schild des Glaubens, dienen; 4) 
— —— der Brieſe des Apoſtels Paulus, nach dem 
griechiſchen Grundtexte, mit einer Umſchreibung und An: 
merfungen; 5) eine Abhandlung wider bie Schaufpiele, 
und 6) eine gründliche Widerlegung des franzöfifchen 
Werkes; len hexaples. — Unter den Leichenreben biefes 
Fürften bemerken wir eine, die zwar micht abgehalten 
wurde; 3. 3. Rouffeau batte fie für den Abbe d'Arty 
chrieben und fie fommt auch in den Werfen des gen= 
er Philofophen vor. Vergl. Histoire de Louis, duc 
d’Orl&ans, par M. Neel. (Paris 1753. 12.) 

Des Herzogs Ludwig Gemahlin, Augufta Maria 
Sohanna, war des berühmten Kriegöhelben, des; Mark: 
grafen Ludwig Wilhelm von Baden-Baden und ber Prins 
zeffin Zrancisca Sibylia Augufta von Sacfen:Fauenburg 
jüngfte Tochter, geb. 11. Dec. 1704. Die verwitwete 
Herzogin von Orleans hatte fie in Vorſchlag gebracht, 
und das Geſchaͤft wurde durch eine aefaite Unterhänds 
kerin, im größten Geheimniffe, zur Nichtigkeit gebracht, 
Die feierlibe Anmwerbung aber geichab durch den Mar: 

von Matignon, der in des Königs von Frankreich 
Auftrage nach Raſtadt Fam. Die Prinzeffin wurde, nad 
der Vorfchrift des väterlichen Teſtaments, indem Ehes 
contracte vom 14. Jun. 1724 mit 20,000 Gulden abge: 
funden, und mußte dagegen zu Gunften ‘der beibeniki- 
nien des badenſchen Haufes allem Erbrecht entſagen. Bei 
der vorläufigen Zrauungsceremonie, bie am 19.' Jun. 
1724 in Kaftadt durch den Cardinal von Schönborn vor: 

men wurde, vertrat ber regierende Markgraf des 

6 Stelle. Am 21; trat bie Pit die Reife 

nad). frei an, um ben 13. Jul. bei der prachtvol⸗ 

len Kirche von. N. D. de l’Epine, ummeit Ghälens, mit 
%. Encyti. d. W, u, R. Dritte Section. V. 
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dem, Dennge zufammenzutreffen. Am naͤmlichen Abende 
wurde bie Ehe in bes per von Chälons Luftfchloffe 
u Sarri von dem Bifchof eingefegnet. Sie wurde gar 
Id dureh den Tod aufgelöft, denn bie tugendhafte und 
gütige Fürftin flarb in ihrem zweiten Wochenbette den 
8. Aug. 1726. Drei Zage vorher, ben 5. Aug., war fie 
von einer Prinzeffin, Louiſe Magdalena, entbunden wors 
ben, die aber fchon am 14. Mai 1728 ber Mutter in 
bie Emwigfeit nachfolgte. Der Prinz aber, 

Ludwig Philipp, geb. 12. Mai 1725, und bei bes 
Vaters Lebzeiten. unter. dem Namen des Herzogs von 
Chartres bekannt, wurbe von feiner Großmutter, der vers 
witweten Markgräfin von. Baden, mit einem Legate von 
10,000 Gulden bedacht, erhielt am 28. Mär, 1737 ein 
nach ihm benanntes Infanterieregiment und machte 1742 
in den Niederlanden feinen erſten Feldzug. In bem Felbs 
wuge von 1743 diente er bei der Mainarmee unter ben 

efehlen des Marfchalld von Neailles; nach dem Offi⸗ 
cialberichte führte er in der Schlacht bei Dettingen feine 
Zruppen vier Mal zum Angriff. Am 17. Dec. 1743 
vermählte er ſich mit Louife Henrielte von Bourbons 
Gonty, einer fhönen und geiftreihen Prinzeffin, bie ihm 
1,500,000 Livres baar, und eim jährliche Einfommen 
von 250,000 Livres zubrachte; bie Ehe war aber hoͤchſt 
unglüdlih. Am 2. Mai 1744 wurde der junge Herzog 
General:kieutenant, und er nahm an allen wich en & 
eigniffen der Feldzüge von 1744— 1747 in ben Nieder⸗ 
landen Antheil. Am 4; Febr. 1752 fuccebirte er als 
Herzog von Orleans, bei welcher Gelegenheit fein Hof⸗ 

aat durch die ihm von dem Könige bemwilligte Greation 
eined Ober: Jägermeifteramted vermehrt wurde. Im März 
deſſ. J übernahm er auch bie drei Regimenter des Nas 
mens von Orleans Infanterie, Gavalerie und Dragoner, 
mwogegen er bad nfanterieregiment Chartreö an feinen 
Sohn abtrat.. Im April 1756 ließ. er durch Zrondin, 
der zu dem Ende von Genf berbeigerufen worden, feine 
beiden Kinder inoculiren, eine Handlung, bie ganz eis 
gentlih die Inoculation in Frankreich zu einer Modeans 
gelegenheit machte. Im 3. 1757 ftand ber Herzog bei 
der Armee des Marfhalld von Etrées, und namentlich 
wird feiner in der Schlacht von Haſtenbeck ww Am 
9, Febr. 1759 verlor er feine Gemahlin. eränderlich 
in feinen Befchäftigungen und Neigungen ließ er bei fei: 
nem Landſitze zu Bagnolet ein Theater erbauen, auf dem 
er nicht felten in Perfon auftrat. Die Rollen eines Land: 
mannes ober Financier waren ihm bie geläufigften. Saus 
rin, Golle und Garmontel waren ald Borlefer bei ihm 
angeftellt, und biefe ‚geiftreichen Leute trugen das Ihrige 
reichlich ‚bei, Bagnolet Im einem hoͤchſt reizenden Aufents 
halte zu machen. Urplöglic ließ der Herzog bad gange 
Gut verkaufen. In den Streitigkeiten bes Hofes mit 
ben Parlamenten war er gemeiniglich auf Seiten der Op⸗ 
pofition, in der Bretagne beſonders hatte eine ſtarke und 
gewaltthätige Partei ihn zu ihrem Oberhaupt auderfehen, 
und hoffte unter feinem Schuge des Kanzlers Maupeou 
Meifter zu werben; allein des Herzogs ehmen blieb 
ſchwankend und furdhtfam, und diente blos, ben Unwil: 
len des Königs, zu ‚erregen. ON. biefen durch 
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den Berluſt mehrer Regakien, die er bisher im feiner Apas 
nage übte, und die jährlich wol 50,000 Libres einbrtich⸗ 
tem, gebüßt hatte, wutde Ladwig Philipp mit dem Hofe 
wieder ansgeföhnt (1771). Man Tagt, der Grund und 
Kr Preis feiner Unterwerfung fei die Ausficht geweſen, 
ſich mit der Frau von Monteffon vermählen zu dürfen. 
E farb den 18, Nov. 1785. Mit einem außerordent: 
fichen Leichtſinne verband er das beſte Herz, und beſon⸗ 
derd den Wohlthaͤtigkeitsſinn feines Valers. Er pflegte 
an Almofen jährlid über 240,000 Livres auszugeben, 
und ſich dabei in das tieffte Dunfel eingubällen. Seine 
pei Gemahlin, Charlotte Johanna Beraud de la Haie 
e Riou, Marguife von Moönteffon, überlebte ihn um 
biele Jahre. Sie war 17397 in einer ausgezeichneten 
antilie ber Bretagme geboren, heiratbete, böchftens 17 
Sabre alt, den General Lieutenant, Marquis de Montefs 
fon, einen reihen, aber ältlichen Edelmann aus ber Pro: 
binz Mae, beerbte 1759 ihren Bruder, den Marquis 
de la Haie de Riou, welcher in der Schlacht bei Min: 
ben dad Leben verlor, und würde 1769 Witwe. Ihr 
PVerhälmig zu dem Herjoge von Orleans entfland aber 
ſchon zu ihres Mannes Lebzeiten, und hafte Ende 1772 
einen Heirathdantrag zur Folge. Die Trauung mußte 
aber bis jum 23. April 1773 verfhoben werden, indem 
der König lange feine Einwilligiing verfagte, und zuletzt 
fie nur unter der —— Fewaͤhrte, daß des Herzogs 
WBemahlin weder den Alel einer Herzogin von Orleans 
führen, noch bie Ehren einer Prinzeffin vom Königlichen 

aufe fodern dürfe. Ihre Stellung war demnach hoͤchſt 
wierig, indem fie beinahe ebenfo ſehr befürchten mußte, 
beneibet als lächerlich zu werden. Es gelang ihr den 
Neid zu entwaffren und fich vor 2ächerlichfeit zu hü⸗— 
ten, ie war ehrfurchtsvoll gegen die Prinzen des koͤ— 
niglichen Haufes, obne ſich jebod, fo weit zu ermiebrigen, 
daß ihr oder ihres Mannes Stand jemals vergeffen wer: 
den konnte. Gegen Perfonen böhern Ranges, welche ihr, 
ohne daß fie es zu fodern ſchien, bie nämliche Aufmerk- 
ſamkeit zollten, welche fie ben Prinzeffinnen des koͤnigli⸗ 
chen Haufes etwieſen, zeigte fie ſich zuvorkommend und 
wurdig zugleich, gegen Far, vu8 tglich, gegen Alle 
Anknutbig‘ und verbindlich. "Auf diefe Art gelang es ihr, 
nicht. nlır bie wohlverdiente Achtung, Tondern aitch all⸗ 
gemeines Wohlwollen fich zu erwerben. Als fie zum 
zweiten Mate Witwe ‘geworden, entftanden Streitigkei- 
ten wegen des ihr von dem Herzöge zugefiherten Wit 
thums und es bedurfte einer Entſcheidung Ludwigs XVI. 
vom Satios 1792, um fie in deffen vollen Genuß em: 
zuweifen. Den Stürmen der Revolution entging fie glück⸗ 
(ich, denn es war nicht vergefien, wie fie in dem harten 
Winter von 1788—1789 alle Pflanzen aus ihren Treib⸗ 
bäufern wegſchaffen ließ, um biefelben zum Beten der 
Armen in Arbeitöftuben zu verwatbeln, td wie fie Die 
Ungtüdtichen, die auf diefe Art ‘gegen die Häfte gefchügt 
waren, auch noch mit ungewöhnlicher Großmuth verpflegte. 
Die Gunft Napoleons gewann fie durch einen Brief, den 
fie früh, als Niemand nöd des Mannes wimderbare 
Laufbahn vorherfehen Fonnte, an feine Gemählin, ‚mit der 


fie innig vertraut, gefchrieben hatte, und worin die Worte 
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vorkamen ı ‚Se 'bürfen wie ergeffen, daß Sie die Beni 
eines gfoßen Mannes find. 1, im Beſitze wer 
Algervalt, Tieß ihr ihr Witthum, welches auf die Rande 
von Drleans und vom Boing verſichert war, auszahten 
erhoͤhete auch auf ihre Für bie Penfionen des Prins 
zen von Conty, der verwitweten Herzogin von Drisans 
und der Herzopfn von Bombon ei Farb gu Parks 
ben 6. Febr. 1806, und wurde nach einer prachtvollen 
Todtenfeier in der Pfarrkirche zu St, Port, Zmokfchen 
Melım und Gorbeil, an ber Seine, beigefögt. Der 

zog don Drleans 'war nämlich auf dem ihr zuſtaͤnd 
Schloſſe Saimte- Affife, bei &t. Port, verftorben. Kur 
vor feinem Ende verordnete er, daß fein Herz und fein 
Eingemweide nach der Pfarrkirche von Et: Port gebracht 
werde, „boflend, fagt das Zeftament, „daß die Gutsbe⸗ 
figerin dereinft neben ibm ruhen würde, indem er wit: 


‚The, daß fie auch nach dem Tod ebenſo imtig vereint 


ſeien, als fie es im Beben geweſen.“ Frau von Montefs 
fon, fo ausgezeichnet durch ihren Charakter, ihren Geift 
und ihre Stellung in 'der großen Welt, beſaß auch noch 
—— Talente. In verſchiednen Blumen⸗ 
ftüden hat fie ſich als Van Spaendonks wirdige Schuͤ⸗ 
lerin gezeigt. Sie ſpielte die Harfe, fang vortrefflich und 
galt für eine gleich vortreffliche Schaufpielerin. Im ih: 
rem Gefenfcaftstheater hatte fie wenigftens feine Neben: 
buhlerin, umd_Golle vergleicht fie der Clairon. Auch als 
bramatifche Schriftſtellerin iſt fie nicht ‚ohne Werdieuſt. 
Swei Ihrer Ttagddien, Klfrede: und la Prise de Gra- 
niade, dann zwei Schaufpiele Tiegen'nod in ber Hemd: 
ſchrift, 16 ‘andre Thenterfiäde find, untermiſcht mit vie⸗ 
len Heinern Gedichten und proſaiſchen Aufſaͤßen, abge⸗ 
druckt in ihren Oeuvres 'unonymes, 1782 acht Pe. 
— * Oeuvres —* aber nur in ge Anzahl 
abgezogen, und gehören den wypegraphiſchen ie 
tenbeiten. Die Frau von Monteffon fou Da tin 
feßung des Birard von Wakefield (London und Paris, 
1767. 12) geliefert haben. ! 

Des Herzogs von Dileans zweite Ehe blich un: 
fruchtbarz aus der erſten kamen drei Kinder: 1)eine 
Pringeffin, die in der Kindheit verſtarb, bevor ſie einen 
Namen empfangen; Ludwig Philipp Joſeph von dem 
— 3) kouiſe Maria⸗Thertſia Bathilde Mademeoi⸗ 
ſelle d'Drleans, geb. 9. Vul. 1260 Sie vermaͤhlte ſich 
den 24. Wpril 1770 mit dem H Eudwig Heinrich 
von Bourbon, wurde geſchieden im IX.4780, dar im 
Laufe der Revolution bis zum J. 1708 Marſeille der 
haftet lebte hierauf kurze Zeit u Moltus Wnd fon, 
nach ihrer "Deportation, mit Amer framdbſiſchen Penfion 
von 50,000 Livres Iu Bareelona md Vittoria re 
Zeit‘ * bekannte fie ſichtzu der Murliniſtiſchen und Swe⸗ 
denborgiſchen Secte ſpaͤter, um dieſe Firihumer und das 
Scandala gu Führen, "das fie yes mer Welt gegeben 
zun haben, indem ſie eine Jahren dindurch ihre Metis 
gionsbflichten mit N keit erfuͤllte oerbat fie ſich 
von Gott als eimige Bade, daß ihr vergonnt fein möge, 
zu Füßen des Kreitzes zu ſterben; denn daß win plotii⸗ 
cher Tod ihr beſtimmt ſei, dad ſchien ihr umzweifelhaft 
Don ihrem Ahnungkvermoͤgen erzgůͤhlt man ſich Überhaupt 
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52 tr a4 de se 
ei, dwig Philipp Jofenb, en * —* Va⸗ 


artres, Montpenfier, Nemeurd, Kürft von Join⸗ 

und Beaujolais, Baron vom Avesnes, Halman, 
Sc: bei en a? dex Herzog ei 
nach langem R reite de fien von Chi— 
zn. —X oud den 3, 


en) ıc. x, mar % 
ren, und babe Süngling ein wahr: 
Mi —— 5* — hoch und zierlich 


chſen, hatte —— enehme Züge, Fr 
Müdlice Geiftesanlagen, Dit 2 n. wurben ab 
von igen oder — rziehern Me 
aͤſſigt, gleihwie ber Pri fehr bald um ale 


Bed feiner ſchoͤnen Geftalt ur Sein ganzes 
ht bedeckte ſich it Pe und Gefhwüren, er ver: 
igx fehr frühzeitig die Haare, was feine Höflinge, Die 
* den Gebieter nicht beſchaͤmen rell, nöthigte, a an 
die ihrigen ſich qusreißen zu laſſen. Wem bie geheime 
Seſchichte feiner Mutter, wem die Gegenflände, fie ihm 
ſchon in der Kindheit täglich vor Augen ſchwebten, be: 
kannt, wird fi darüber nicht wundern. In bem fröhr 
lien Kreife feiner hoben Freunde aus —— erzaͤhlte 
der Herzog zuweilen Züge aus feinen Kinderjahren, zo 
welche er mit ee n zurüddachte; Züge, vor 
den jebeö —25 J ſchaudern muß. Der Baron 
von Bretewil und der, Herzog von Fiß: So waren die 
Jugendfreunde und die Gefährten des Dee von * 
tree, wie er, ſo lange der Vater lebte, —* 
4759 erhielt er das Regiment Bellefonds; am Per 
4769. vermäblte er fich mit der A6jährigen lieh twürdi- 
gen. Kuchter des Herzogs von Penthievre, mit ber Prin⸗ 
Louiſe Marie 1A Te von Bourbon <Penthievre. 
‚Hatte man gebofit, ibn durch diefe Bermählung * . 
Ang ne betretenen Bahn der Ausichweifun 
— rd Mn De 
pp von die e jeden Reſt von 
Zwang —** zu haben. ms erzählt ſich von dem 
von Chartres und von feinem Hofe Dinge, die 
keine Be wiedergeben kann, ik u *53* no über: 
— * er 


dem in. den I Berta der at 


ang „ feit kun 
— tr Ausfarerifun Sen a 
iner 12) 
dort wurden Greuel verübt, gegen y —* alle — 


in dem Laufe von vier Jahrhunderten i in der Baflille be: 


Kinderfpiele genannt werben f 
Era ze Setei & Cloud a lit 


N Un diefe Giewandtheit, welcher das alte ji 
chenland durch Giegsrkronen gelohnt hätte, fand in Pa: 
EM feine Demunderer; fie ſchien eines großen Prinzen 
urdig, und brachte ihm nıeht Spott als Beifall, 
Um feine — am. 16 immern unberußt zu la N, 
machte er eine Luftfahrt mit, ats die erſten Verfuche mit 
bem Ballon in Paris angeftelt wurden. Übrigens war 
der Prinz, fo verfihrien im. Publicum, im Innern feines 
Palaſtes geliebt. Bon Natur wohhwellend nahm er je: 
den gern auf, der feinen Schuß ſuchte. Man rühmte 
feine Derablaffung, wiewol man, fand, daß fie häufig in 
Bertraulichteit Üiberg ping, und ihn. auch feinen Rang der: 
* en lieh, Obgleich Im Beſitz eines unermeßlichen Ver: 
mögens, denn nachdem ex den Water beerbt, fchäßte man 
fein Eintommen auf eilf Millionen Pivres jährlich, fand 
er doch das Geheimnig, bei ſolchen Einfimften, indem ex 
fie zu vermehren trachtete, Schulden zu maden. Der 
Garten des Palais royal war ein anmuthiger Spaylerı 
gang, der jedem anfländig Gekleideten offen fand. Er 
B denfelben umbauen, um an jeden ohne Unterfchieh 
eſchloſſene Räume vermiethen zu Mönnen, und bie biss 
—63 Einſchraͤnkung fuͤr den Beſuch des Gartens wurde 
aufgehoben, ſodaß derſelbe gar bald der Tummelplatz des 
gemeinften und derworſenſten Pöbels wurde, Sat der 
zeinen Luft und der fhattigen Gänge, in denen fich bis: 
ber die Parifer während der Sommermonate ergößt hat⸗ 
ten, fanden fie unter den neuen Bogengängen des Pas 
lais_ royal nur mehr das Beifpiel des —0 und die Ge⸗ 
maͤlde der Ihmußigften Liederlichkeit, Won ber andern 
Seite misfiel diefe Speculation -den_ benachbarten Eigen 
thuͤmern, beren Däufer, durd die Neubauten an Werth 
und Annehmlichkeit verloren, und ihr Unwille machte 
fi nicht nur in unzähligen Proceffen, fondern auch I 
mancherlei. Garricaturen Luft; die Proceffe wurden 
wonnen, ober blieben unenifchieden —* beides nich 
* Guußen der Popularität des Herzogs, bie A 
uren belachte er, obne ſich in feinen Huknen flören zu 
laffeu. Bald entwidelte fi in feinem Herzen der Keim 
zu ungleich firafbarern, zu weit umfaflendern Plänen. Er 
mar im hoͤchſten Grad 536 und reizbar, eine Klei⸗ 
nigkeit reichte bin, ihn zu beleidigen, und die einmal ſei⸗ 
nex Eitelkeit —2 — Wunde 8 nimmermehr; man 
konn wohl ſagen, „daß Rachbegierde feine Gottheit war. 
Der Erzherzog Mazimilian ka, feine Schwelter, die kaum 
Wijährige Königin, zu befuchen, Bu taites. In, der 
Sreude,. den —95 und ſchmerzlich vermißien Bruder wies 
derzufeben, glaubte Marie. Antoinette, er könne ſich den 
Vorichriften der. Etikette, Die ihr Telbt fo Läftig, entzies 
ben; .umd „ihr jeden der, Augenblide ſchenken, die fonft 
den, Staatöbefuchen bei,den Prinzen des Fr Hau: 
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ſes geopfert zu werden pflegten. Die Vernachlaͤſſigung, 
die fie hierin zu erbliden glaubten, misfiel ben Prinzen 
hoͤchlich und ber Herzeg von Chartres befonders fühlte 
fih tief — As eigentliche Beleidigerin erſchien 
ihm die Koͤnigin, und er ließ ſich das genugſam merken. 
Man wiederholte ſich daher in den hoͤhern Cirkeln, wo 
man bereits ben Charakter ber Königin herabzuwuͤrdigen 
fuchte, viele, dieſen Zwiſt betreffende ungeziemende Re: 
dendarten, durch welde die Königin ihrer Seits fich nicht 
wenig verlegt fühlte. Won Stunde an bildeten ſich in 
der Hauptftadt und am Hofe zwei Parteien, bie ber Kö» 
nigin und bie ber Prinzen; an ber Spige biefer ftand 
der rachebürftende zog von Chartres. Durch Kleinig: 
keiten getrennt geriethen fie bald durch das Hinzutreten 
der allenthalben gährenden politifhen Ideen, ſowie durch 
* rg boshafter Menfchen, in unheilbare 3er: 
würfniß. 

Gefättigt, oder vielmehr ermübet burch eine unun: 
terbrodhene Reihe von Wollüften, ließ der Herzog feine 
Phantafie mit andern Gegenftänden fpielen. Ihn gelü: 
ftete nach ber bisher von dem Herzoge von Penthievre 
befleiveten Stelle eined Großabmirald, und der Schwie: 
ervater war güti genug, fie zu feinen Gunften * 
en zu wollen. s K + Genehmigung wurde aber 
ebenfalls erfodert, und der Monarch, für den die Flotte ein 
Gegenftand befondrer Sorgfalt und Vorliebe war, vers 
zieth wenig Neigung, fie zu geben. Auch hierin wähnte 
der Herzog der Einwirkung der Königin zu begegnen. 
Um alle Hinderniffe zu befeitigen, ergab er fih bem 
Studium der Seewiffenfhaft, und zugleich bat er um 
bie Erlaubnig, auf dem Geſchwader des Admirals d’Dr: 
villierö dienen zu dürfen. Diefes Gefchwader kreuzte in 
dem Kanal, und man glaubte jeden Augenblid ein Zus 
fammentreffen mit der englifhen Flotte, unter Keppel, 

ewärtigen zu bürfen. Der Herzog . das Liniens 
chiff le St. Esprit, deffen Gapitain, la MotbesPicquet, 
als einer der kuͤhnſten Seemänner des Königreichs be: 
fannt war. Der St. Esprit war ber Reihenführer des 
Hintertreffend, ganz natürlich wurde dem Prinzen, ber 
ihn beftiegen hatte, der Dberbefehl über bie ganze Ab: 
theilung, dem Namen nah, anvertraut, wirklich com: 
manbirte la Mothe:Picquet; es läßt ſich wenigftens nicht 
annehmen, daß ein Dfficier von feiner Bedeutung fich 
auf dem Reihenführer einer ganzen Divifion eingefunden 
baben follte, blos um ein leidender Zeuge ber Fehler zu 
werben, bie ein junger Prinz, ohne alle nautiſche Er: 
fahrung, fchlechterbings nicht vermeiden fonnte. Am 27. 
Sul. 1778 wurde bei Dueffant gekämpft. Ohne ent» 
fcheidenden Erfolg Fehrten beide Flotten, nachdem fie ein= 
ander lange genug befchoffen, in ihre Häfen zurüd, umb 
zu Breſt wie zu Portömouth wurde ein Sieg verkuͤndigt. 
Der Herzog begab ſich gleich nach Parid, wo man 
Anfangs nur von feinem Muth und feiner Geifteögegen: 
wart zu fprechen wußte, wo man ihn barum auch in ber 
Dper beflatfchte. er bie dem Hofe zugefommenen Be: 
richte lauteten nicht fo günftig. Als ber Herzog vor bem 
König erfhien, fand er eine kühle, bei den Höflingen 
eine beinahe beleidigende Aufnahme, unb man erzählte 
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end habe er fih im Schiffsraume 
verftet gehalten, bes irals — ſeien darum von 
dem Hintertreffen unbeachtet geblieben, und dieſer Um⸗ 
ſtand habe die Englaͤnder vor einer — Nieder⸗ 
lage bewahrt”). Er erhielt weder bie Würde eines Groß⸗ 
Admirald, noch felbft die Anmwartfchaft darauf; aus be 
fondrer Gnade, die ihm vielmehr ald ein Spott erfcheis 
nen mußte, wurde ihm die Stelle eined Colonel-general 
der Hufaren verliehen. Seitdem fah man ibn faft nicht 
mehr am Hofe. Abgewiefen von ben Vergnügungen, bie 
Verſailles darbieten konnte, kehrte er } feinen Orgien, 
denen er fcheinbar entfagt hatte, zurüd; um darin eine 
Abwechfelung zu haben, unternahm er eine Reife nad 
England. Er errichtete mit dem Prinzen von Wallis, 
nachmals Georg IV., und vielen andern Großen ein ges 
naues Freundſchaftsbuͤndniß, und brachte nach Frankreich 
den lebhafteften Enthufiasmus für britifhe Sitten und 
Moden mit. Die vornehme Welt zu Paris gefiel fich 
damals in ber größten Prachtliebe; kaum gab der Her: 
z0g das Beifpiel, fo trat die größte Einfachheit an bie 
Stelle des Goldes und der koſtbaren Stidereien, die 
bisher auf den Gewändern der Großen gefhimmert hats 
ten. Bald faben die Bürger nur mehr ihres Gleichen 
in denjenigen, benen fie früher nur nach unendlichen Ehr: 
furchtöbezeugungen zu nahen wagten. Die Großen ſuch⸗ 
ten fi den Ehrenbezeugungen und ben Aufmerkfamtei- 
ten, die fo lange ihr Schild gerwefen, zu entziehen. Sie 
legten freiwillig Rang und Würde nieder, und biefe in 
allen Schriften gepriefene, den untern Glaffen natlirlich 
hoͤchſt mohlgefällige Veränderung war ebenfo plöglich als 
allgemein. Selbſt der königliche Hof wurde genöthigt, 
feine Gebräuche umzuwandeln, feine Etikette zu mildern. 
Aber der Herzog hatte noch mehr in England gelernt, 
und befonders die ärgfte Spielwuth angenommen. Er 
brachte Pferde und Jokeys mit fih nad Frankreich ber: 
über, und machte bald die Pferderennen zur Mode. Bei 
Bincennes, in der Ebene von Sablons, bei Fontaine: 
bleau und an andern Orten ſah man Pferderennen und 
Wetten wie in England. Zaufende von Louisd'ors wur: 
den gemettet und verloren, und der Herzog von Drleans 
gewann am meiften; denn er hatte aus England Reiter 
mitgebracht, welche mit allen den Kunftgriffen, die ans 
gewendet werben müffen, um bie Wette zu gewinnen, 
ober auch zur gehörigen Zeit zu verlieren, genau befannt 
waren. Er gewann allein; er gewann alles, und Nies 
mand wollte mehr gegen ihn wetten. Viele von den 
Herren des Hofes verfanten in eine Schulbenlaft, von 
der fie fich niemals befreien fonnten. Einft gewann ber 
Herzog von dem Grafen von Artois 1000 Kouisd’ors, 
indem er ben Reitfnecht bes Grafen beftah. Das be: 
ruͤhmte Pferd des Grafen’ litt dabei fo ſehr, daß es bins 
kend wurde. Es hatte 42,800 Livres gefoftet, und mußte 
für 150 Livres verkauft werden. Den Herzog von Figs 
James, feinen Freund, ruinirte Orleans durch ſolches 


fi, während bes T 


6) Darum fagte bie Marauife von Fleury, bie er für eine 
ber haͤßlichſten Frauen bes Hofes erflärt hatte, er verfiche ſich fo 


wenig auf Signalements (Perfonen-Befchreibung), als auf Signale. 
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Spiel gänzlich, und dem Grafen von Artoid gewann er 
in Er gegen 80 Millionen Livres ab. Kuh die Koͤ⸗ 
nigin verlor viel an ihn. Endlich ließ ber König bie 
en. —— a 7 die ge bed 
erzo ingsneigung. te mit allen Herren 
2 8 und gewann; er ſpielte in ben berühmteften 
Spieldlubs in London, und gewann. Man befchuldigte 
ihn daher allgemein, daf er die Kunft verftehe, das Glud 
verbeſſern. Die Spielwuth beherrſchte ihn aber nicht 
F gaͤnzlich, daß er nicht Zeit gefunden haben ſollte, ſich 
mit politiſchen Intriguen zu beſchaͤftigen. In ber bes 
rühmten Halsbandögeichichte war er ber Freund und Ber 
theibiger des Garbinald von Rohan. Neder, den die Koͤ⸗ 
nigin perfönlih haßte, wurde durch ihn gegen alle Hofs 
—* unterftügt und in feiner Stelle erhalten; denn 
fchon war bed Herzogs Einfluß fehr bedeutend geworben. 
Die jungen Leute, die in Amerifa gefochten hatten, und 
die durch ihr Freiheitögefchrei das erwachende Frankreich 
erichredten, gruppirten fi um ihm, und verflärkten gar 
fehr die Macht einer Partei, die Anfangs wol nur eine 
DOppofition 4 en den Hof bilden wollte, die aber gar 
bald, fortgerifjen nach jenem Abgrunde, den fie ſelbſt er⸗ 
weitern half, das Zeichen zu jener Reihe von Ummälzuns 
gab, von welchen Europa noch heute erbebt. Die 
a wählten, mach des Grafen von Glermont Tode, 
den Herzog zum Großmeifter aller franzöfifchen Logen, 
und dieſe Gefelihaft mag ihm zur Förderung feiner Ents 
wuͤrfe gar behuͤlflich geweſen fein. Wohlgefinnte Perſo⸗ 
nen, denen einige Ahnung beiwohnte von dem, wozu 
alles dieſes hinfuͤhren koͤnnte, überzeugten die Königin 
von der Nothwendigkeit, den Herzog zu verſoͤhnen, und 
fie that hierzu ſelbſt die erſten Schritte. Der Friedens⸗ 
ſchluß folte durch ein feierliche® Mahl in des Herzogs 
Palaft befiegelt werben. Als die Königin ſich niederlieh, 
fand fie an ihrer Seite die Gräfin von Genlis ober Mar: 
ife von Sillery, die ald der Mabame de Montefjon 
ichte in des Herzogs Haus eingeführt worden war, 
ihn feit 1782 volllommen beberrfchte und bei feinen Kins 
bern zugleich die Stelle des Gouverneurs verfab (man 
nannte fie darum Madame le Gouverneur). In dem 
Gefühl ihrer Würde bat die Königin, daß man diefe 
Dame. von ihrer Seite entfernen möge. Madame be Gen: 
1iö ſah fich genoͤthigt aufzuſtehen und bie Tafel Fr ver: 
laſſen. Dafür ſchwur fie in ihrem Herzen ber Königin 
bittre Rache, und es ift nicht 3 zweifeln, daß ſie ihre 
Gewalt über bes Herzogs Gemüth benutzte, um bie ver: 
meintlihe Ausföhnung in die Saat bes bitterften Hafles 
zu verwandeln. 

Einftweilen unternahm Lubwig Philipp eine Reife 
nach Italien, bie beinahe ganz unbeachtet blieb, benn 
der Hof war ſchon durch bie lebhafteften Angriffe beuns 
ruhigt. Die fhändlichften Verleumdungen gegen bie hoͤch⸗ 
ften Perfonen gingen von Munde zu Munde, unb bie 
koͤnigliche Gewalt fchien faum mehr. einer Partei ver: 
gleichbar. Eine unerhebliche Finanzverlegenbeit, ber durch 
neue Auflagen abgeholfen werben follte, reizte bie Wis 
—— der amente. Um dieſe ſteigende Wider⸗ 
ſetzchkeit zu bekaͤmpfen, hielt kudwig XVI. am 24. Nov. 
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1787 in beim Juftigpalaft. eine königliche Sigung, wel⸗ 
cher ——— und die Pairs des Koͤnigreichs beiwohn⸗ 
ten. Die Majoritaͤt des Parlaments beharrte in ihrem 
Widerfpruche, die Pairs aber traten ber Minorität::bei, 
worauf der König befahl, feine Ebdicte einzuregiſtriren. 
Da erhob ſich ber Herzog, ‚der dem Könige: ganz; nahe 
faß, und fragte ihn, ob-eö eine königliche Sitzung ober 
ein wert de justice A fo — babe halten: wollen; wobei 
er zu gegen ‚ was vorgegangen war, prote⸗ 
ſtirte. De ſteht Ihnen volllommen frei," dene 
der König mit Ruhe, und nicht ein Wort weiter. Als 
er den Saal, verlaffen, brachte der Herzog eine Protes 
fation zu Papier. Am andern Tage wurde er nach feis 
nem Schloſſe zu Villers⸗Cotterets, 15 Stunden von Pas 
riö, verwielen, dad Parlament warf ſich aber. zu, feinem 
Vertheidiger auf. Der erſte Präfident müßte dem Kö: 
nige vorfiellen, daß einem Prinzen feines Hauſes und 
zweien Parlamentsräthen nur darum bie Freiheit genoms 
men worden, weil fie frei in des Königs Gegenwart auds 
— haͤtten, was Pflicht und Gewiſſen von ihnen 
oderten, in einer Sitzung, welche laut der. Ankündigung 
—— worden, um freie Stimmen zu vernehmen. Das 
erbannungsdekret wurde auch wirklich ſchon am 17. 
April 1788 zurückgenommen, und der Herzog kehrte 
triumphitend nach dem jetzt gaͤnzlich für ihn gewonnenen 
Paris zurüd, fuhr auch fort, mit ſeltner Gewandtheit 
um bie Gunft des Publkums zu buhlen. Bon bem Pars 
lament fing..fie bereits an, ſich zu entfernen, und ein 
Schritt des Herzogs, obgleich in der Hauptſtabt kaum 
bemerft, mag dazu nicht: wenig ‚beigetragen‘ haben: As _ 
es fi um bie. Wahl der Deputirten für den Reichsta 
handelte, ertheilte der Hof dem einzelnen Amterni'h 
ungefchidte Inftructionen über das Benehmen; das fie 
bei Gelegenheit diefer Wahlen beobachten follten. Auch ber 
Sehe fhidte den Beamten ‚feiner. Apanage ganz: um 
Seifte der Zeit und fichtlih von Sieyes —— —* 
tionen zu. Es finden ſich darin bereits alle Grundſaͤtze 
der 1789 verwirklichten Revolution; es wird von einem 
Ehefcheidungsgefeg und von taufend andern: Meu 
gefprochen, von benen auch ———— 
wurde; bie Auflöfung ber. Parlamente iſt Amar nicht bean 
tragt, aber die anderweitig gefobertem Refonnen machten 
bie Fortdauer ihrer Exiſtenz undenkbar. In deinufirem 
gen Winter von 1788-1789. bewies: fichiider Her 
von Orleans. ſehr mildihätig. So lange) die gruminige 
Kälte dauerte, brannten in ber: Naͤhe ſeines Malaſtes 
große Feuer, auch ließ er den Arme reichlich Lebenßmit⸗ 
tel austheilen. Diejenigen, die ernauf tiefe Art Gegen 
Froft und Hunger fchligte, verbreiteteh” durch die ganze 
—— den Ruf von ſeiner Guͤte De 
it,'wiewol ed auch Leute gab, bie im des Her 
nehmen andre Beweggründe finden wollten, als bie Res 
gungen. einer chriftliden Milde, und-der Auftuhr ii Res 
veillons Fabrik, bie ſchaͤndliche Mishandlung biefes mm 
Frankreichs Induftrie fo verdienten Mannes wurbeidebig: 
lich feinen Umtrieben zugefchrieben. Er wollte die e 
feiner Partei kennen lernen. er ber Hauptilakeimar 
aber fein Einfluß fo. bedeutend nicht, er zweifelte ſelbſt 


ob #3 li werbe Deputirten für den 
Gelabiag ——— werden, u mußte zu dem Enbe 
bie: Gewandtheit: des: Murquis von kLimon in Auſpruch 
nehmen Dieſer erfchien unerwartet, angeblich. um des 


Herzog Bauten zu infpieien,. in Grespi, als ebem ges 
mwäbhkt wurde, und. e8 gelang ihm, bie Wahlherrem von 
bel, ob fie eich * die —* Luft hatten, fich mit 


Pig Kt im Oppofition zu ſetzen, dahin zu- Ienben, * 
ber Acclamation dem Her ... wählten, 
bern De hnen geſagt, baf fein Ga —— Ale 
mer winde, man eritaumte daher nicht wenig, als bev 
** einige Zage fpäter in Crespi eintraf um zu dan⸗ 
den Eid zu leiſten. Auf dieſem Wege gelangte 
re bie Adelskammer, und das. Her; mit dem 
igſten Daffe gegen den. Hof erfüllt, trat er im ers 
n Augenblide zw der sen ber Revolution, gleichwie 
—— > um. ihn brangte. Am W. Mai 1789 
erktärte Mojorität des Adels, daß Werathung nad 
Seinen fi für fie «ine unabänderliche Borfchrift fein würde, 
fofost proteflixte dev Herzog, gemeinfchaftlich mit etwa 40 
Ebelleuten: gegen dieſe —S Am 18. Jun. Bla E 
die nämliche Mojorität im fehr gemäßigten Ausbri 
dem Könige, daß der Bürgerſtand fich durch Befchluß 
som 17. als Nationalverfammlung conflituirt habe; ge: 
gen dieſe Klage proteflirten abermals 43: Edelleute, und 
dev wegen Unpäßtichkeit. abweſende Deu von. Orleand 
trat: ſchriftlich ihren Proteſtation bei, und betheuerte, daß 
er. die darin —— Grundfäge volllommen als 
bie feinigen ‚anerfenne. Am 25, that er in der Abelds 
fammer: den Vorfchlag, ‚ober vielmehr er las ihn ab, mie 
vom Siliem zu Papiere gebracht worben, daß der Adel 
fi. mit: dem. Burgerſtande ‚vereinigen möge. Schon che 
en ſich dem Sitzungsſaalt näherte, empfing ibn, und. ihn 
alten, unerhoͤrter Beif falluf daß er ſelbſt ſich denſelben 
verbitten mußte: Freunde ſagte er zu der Menge fich 
—— ar Put ich bitte Euch, Beinen Lärm; ich 
will’ Euer Süd, ich werbe dafjelbe aus allen meinen 
Aräften. —— heute Abend koͤnnt Ihr mir Beifall 
ſpenden, wenn es Euch beliebt.“ Es ſcheint nämlich ſchon 


Depp ber Otuſt Sehe: bis acht Beim 
—5 — * heißen Sommertag, und ‚em Stuͤck 
Bappenbedeil Wo find. Die Mörder, vor denen ſich ber 
Sem ſo fiuchtet? Golche und ähnliche Reben. gin⸗ 
yon Mund. zu Mund; er aber erhoite ſich wieder, 
> und dann, getäufcht in feinen Hoffnungen, mitleis 
norität von 47; Köpfen, in bie Rationalverfamm⸗ 
er um fünftig dafelbfh feinen Gig zu nehmen. Am 
wurde er von biefer Berfammlung zu ihrem > 

n ermählt, er verbat fih aber ſolche Ehre, 
fie. ie dem Erzbiſchofe von Vienne zu Theil, Fee 
Kitig fing auch der Garten des Palais royal, mo bes 
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fonderd Gamille Desmoulind als Rebum auftrat, an, der 
Mittelpunkt: aller en Bewegungen zu merken; 
alte Ausbrüche der Volkswuth wurden bort weonbereitek, 
und von bort: gingen alle Zuſammenrottungen auf, 
bebeutenbfie "De ſich am Abende. des #2. Jul ern 


yogs und Meders Wirften weg, 
und trugen, fie im Zeiumphe durch die Straßen. Meder 
Büfbe wurde durch die Soldaten. zerſchlagen, jene bei 
Derzagd aber. gerettet. Er ſelbſt zeigte ſſch mittlerweile 
am den Fenſtern feines Palaſteg, und wicht zufrieben, durch 
Zeichen. des Beifalls die Aufruͤhrer zu ermuntern, lieh cm 
fidy durch die, bewegteiten Stoaßen fahren Das Belk 
umcingte den glängenben Wbikfy und rief den ‚Derang 
um Hülfe und. Beiltand an. „Es gibt num eim 
meine Kinder,” entgegnete er, „bewaffnet Euch! In ber 
in den Jahrbüchern der Revolution fo denkwürbigen 
Sitzung der Rationslwerfammlung. vom 4%. Jul, war ee 
gegenwaͤrtig. Tags zuvor hatten bie Yufrührer, denen 
zum Beften er 600 Spieße verſertigen laffen, umb bie 
zum Theil von feinen: Bedienten in rather, mit Silber 
verbrämter Livree augefühut wurden, ibn: wirklich als bem 
—— n General: Lieutenant des Koͤnigreichs bezeichnet, 
m nämlichen Augenbiide wurben. bie am, vorigen 
3 aufgepflanzten grünen Gocarben mit. Füßen getre⸗ 
ten; flatt ihrer herrſchten jetzt die Farben bes Haufes 
Orleans: blaw, roth und weiß. Der Zweck einer ſo plöße 
lichen Umwandlung ift augenfällig durch bie Zuſtimmung 
bes Königd zu den Wuͤnſchen der Nationalverfamamlung, 
vielleicht auch durch die Furchtſamkeit des Herzogs, blieb 
er unerreicht. Einige Tage ſpaͤter aͤußerte wenigfiens 
Mirabeau: „Der Herzog bat zu —* Charakterſtaͤrke 
und zu wenig Muth, als daß man den Anführer einer 
Partei. aus ihm machen, oder Großes mit ihm, ober durch 
ihn unternehmen könnte. Seine Furchtſamkeit bat große 
Pläne vernichtet. Man wollte ihn zum Lieutenant-g6- 
neral des Königreichd machen. Es hing nur von 
ab. Seine Bection war ihm eingeprägt, er burfte.fie nur 
nachfprechen.” librigens ruht auf dem Projecte mit der 
Generot: Lieutenantfchoft tiefe Dunkelheit. Bertrand de 
Molleville erzählt, daß der He im Refultate ber Bes 
rathungen. eines ihm ergebenen Gonventifelö, ber feine 
Gigungen im Dorfe Montrouge hielt, dem Könige die 
Gefährlichkeit feiner Lage: * n, und von ibm die Ge⸗ 
neralsfieütenantfcpaft oder, mit andern Worten, die Nies 
derlegung der Krone empfangen follte. Der Herzog, bes 
tichtet trand ferner, war am Morgen des 15. an 
der Thuͤr des Pöniglihen Cabinets, und erkundigte ſich 
bei dem Baron von Breteuil, der dasſelbe eben gend 
ob er ben. Monarchen ſprechen koͤnue. Breteuil 
derte, ber König wolle Miemand ſehen, en möge Tom 
aber ſchreiben auch, wenn er es flo gut fände, fein 
Schreiben am Bueteuil abgeben, wo es fobann am Abende 
dem Rönige legt werben folle. Dazu eutſchloß ſich 
—— ſtatt aber die Generab bieutenaniſchaft zu-fobern, 
er ſich Breteuils Berwendung um bie Erlaubniß 
— Reife nad England zu erhalten. Allerdings 
Fatte ſich aber auch vom 14. —4 16. die Lage der Dinge 
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vielfach veränbert, und ein Votſchlag, ber am 14. viel⸗ 
Ich annehmlid) —— wäre, konnte am 16. mit Un⸗ 
willen —— werben 
Don biefem Mage am, bis zum 5. und 6. Detober, 
war wenig die Rede von dem Herzoge; man bemerkte 
nur, daß er in der Nationatver ammlung auf der dus 
Herten Linken ſaß, und dag er alle Schritte einer hoͤchſt 
ercentrifißen, an Zahl aber noch fehr geringen, — 
theilte welche man bie Partei bed Palais royal, oder 
aͤter, nach Mirabeau's Ausdrude, Die Partei der 80 
fimmen nannte. Wie ſchwach fie damals noch war, 
mußte Drieand it großem Misvergnügen erfahren, als 
auf feinen Betrieb die Verſammlung fih vom 15—17. 
t. mit den langen und lärmenden Debatten über 
Das Recht der fpamifchen Bourbons zu der Zhronfolge 
in Brantreich, für den damals fo entfernten Ball des 
Ibfyens der herrſchenden Linie, beichäftigte. Der Herzog 
erwartete mit Zuverſicht die Erklärung, daß in Gefoige 
des — 22* Philipp V. fein Recht dem Rechte der ſpa⸗ 
e, bie zwar der aͤltte Zweig, vorgehe, fhatt 
— * eribigte der am 17. Sept. von der Natibnalver⸗ 
ſammlung in Anfehung der Thronfolge gefaßte Beſchluß 
mit den merkwürdigen Worten: „sans entendre rien 
pröjuger sur beffet des r&nonciations“ (mobei die Na⸗ 
tionalverſamml fich vorbehaͤlt, diber die Wirkungen 
des Verzichts auf bie Krone in der Folge zu urtheilen) 
An den Firrchterildhen Zagen des 5. und 6. Det. 1789, 
als welche herbeiführen zu koͤnnen ber Herzog ein Un: 
lehen von ſechs oder fieben Millionen in Holland ‘gemacht 
haben foll, wollten viele Zeugen ihn erfannt haben, wie 
er bie Stlrmenden in ‚ihren Angriffen auf das Pöniglihe 
ans leitete, und ihnen deffen Ausgänge bezei 
Am 5. Det. len ſich auch feine Kinder mit 
Gouverneur, ver Gräfin von'Genlis, unter Sen —— 
die den Berhandlu der Nationalverſamm lung bei⸗ 
wohnten. In der Hitze der Discuſſion ſchrie Mirabeau: 
„iu faut des virtimes aux nations, et cas vietimen 
seront les ministres.‘* »Ein M. de Barbantanne, ‘der 
fich auf der Galerie unter den Buhörern befand, rief ba: 
den Mitgliedern der Werfammlung zu: „em wolt 
— que ces messieuts veülent encore des lanter · 
moes, —* bien, ils en auront, und der g von Char⸗ 
tres, der gräbe 16 ‘Fahre woniger einen Tag it war, 
fegte Hinzu: „oni, ihfaut ensore des lanternes.“ (Alon⸗ 
nier, —— au tribunal de V'opiaion publique, p. 
Proosdare du Chatelet, iosmoin 204 et et. Ar) 
Der Bater ſelbſt, der fo nach der Ankunft ber wii: 
thenden Weiber zu Verfailles die Mationafverfanumtumg 
verlaffen : und mit den wilden Horden befreundei 
Hatte, wird moch dfter in der von dem "Ehätelet 
ten Unterfuchung genannt, und bie Audfagen gegen ihn 
zeigten je " bedeutend, daß biefer Gerichtshof darauf 
antrug, dem bie Beit zunehmen, um 
ihn der Gerehtigteit zu überliefern. Die Nationalver⸗ 
ſammlung ihrer Seits beſtellte eine Unterſuchungscommiſ⸗ 
Be saber ihr Berichterſtatter, Chabroud, mußte alles 
den Hetzog Belaſtende zu entfernen und die Sache wurde 
unterbrüdt. Später im einer Rede, die. Ludwig Philipp 
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— dieſen bieft, a erneuten 
zu führen, ser 2* feine der ihm 
ai ud Bet = bed aengeenydlen bean 
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en. — ber: entſchloß er ſich, nad her 


nterrebung 
nad England (44. Scty 
—— der aber vielleicht —** weiter Füchte als 
—— Einfluß la Fayette's durch seinen andern 
Sinus um Gleichgewichte zu halten, wiberfeßte fich ver⸗ 
geblich dieſer Reife, und vom Stund an war das wirk⸗ 
liche oder ſcheinbare Einverftändniß zwiſchen ihm: und bem 
‚Derzoge *8* Philipps Ankunft in Boulogne, wo 
er ſich einſchiffen folte, veranlaßte große, wahefchei 
durch Mirabeau amgeorbnete, Bewegungen; bas ' 
wollte ihr ‚nicht ziehen laffen. Er verweigerte et jedoch, 
einem fo tumultuarifhen Antrage Gehör zu geben und 
brachte beinahe neun Monate in England zu, nicht im 
den ‚angenehmften Berhättniffen mit Koͤnige Grorg HE 
Am 15. Bebr. 1790 ſchrieb er an den Pr en bet 
Nationalverfannnlung, um feinen ausdruclichen Beitritt 
zu dem am 4. Febr. von dem Könige: pr ne ni 
gereide :zu erkennen zu geben. Am 8. Jul. ſchrieb 
nochmals an ‚die Natiomalverfammtung, wie ſei 
es ihm zur Pflicht made, der feierlichen Handlung vom 
14. beizuwohnen, Herr: von la Fayette —— zwar 
durch —* ——— de Boinville, erſuchen Bu 
nicht mach Paris zu men, 'und als Hauptgrund 
biefe Zumuthung angegeben, daß ee Perfonen- 
fich feines, des Herzogs, Mamens ‚bedienen würden ‚um 
Unruhen anzuſtiften, er 'febe ‚aber nicht, daß fein —— 
Aufenthalt in nd dan Intereſſe ber Maätion und 
dem ‚Dienfte des Königs Fordertich ſein koͤnne und Halte 
—— ielmehr verpflichtet, ſeine Stelle ats ehe ver der 
ienatverfammlung wieder ei Ber⸗ 
fammlung erklaͤrte, daß ihn nichts daran ————— und 
er —— 3 die Ruͤchreiſe an. Zwei Tage nach feiner 
Ankunft Fam er ‚nach den Dullerlen, um dem Koͤnige feine 
Aufwartung zu machen. Auf der Sreppe begegutie ihm 
der General: Adjutant de Gozuelas und er * von 
bemielben einen heftigen Stoß mit demo E jr. ‚Ber: 
mwunbert fragte —3 ‚Bas: wollen —— 
Goguelas antwortete: te Ftage, Herr * 
—— " 1Ddlems ſetzte feinem a a see 
&emächer, "fand ‚aber ba dein! —* horn 
—— e Aufnahme, waͤhrend die Koͤnigin gat mi 
mit ihm ſprach Goguelas ſtellte ſich dein Herzoge * 
Eon und flarste an. Drleans entfermte 24 und 
as war bitter ihm. Waram verjolgen Sie nach?" 
—* er den Beleiviger. ‚EB kann jn wel; einmal durch 
— geſchehen,“ —— — ed, mis ein Eh⸗ 
renmann in bie Fußtapfen eines H. tritt.” Der 
og antwortete nicht, und ben ie um Mi 
“den «Handel vorgmtagen Biron und b 
Zoucheimeinten, ev inhffe ven Beige föbern, Die x n⸗ 
been riethen, ihm zu ignoriren. Der letzten Mei 
ſtinnite der —“ * Mun erbot ſich de la Touche, 
ſtatt feiner Genugthuung zu ſpdern. Er ging zu Go⸗ 
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uelad und eröffnete die Abficht ſeines Beſuchs. Gogue⸗ 
* fragte: „Fodern Sie mich im eignen Namen, ober 
als des Herzogs. Schagmeifter?" — „Als Schatzmeiſter.“ 
— Da. zog Goguelad die Glode und rief feinen Kam: 
merbiener. „Hier iſt,“ fagte er, „ber Mann, der Ihnen 
Genugthuung geben wird, bie Herren müffen ſich mit 
den en, und die Bedienten mit ben Bedienten ſchla⸗ 
en.” Der Herzog tröftete fi, ald er am 11. Jul. bie 

ebnerbühne betrat, und mit vielem Pathos den bereits 
fchriftlich eingefenbeten Eid wiederholte. Sofort wurbe 
auch bie Stabt Paris, bie zeither fehr ruhig gewefen 
war, neuerdings unrubig, und eö begannen die Angriffe 
auf die fogenannten Gonftitutionöfreunde und ihren Ans 

hrer la Fayette. Die Ausrufung: „Der Verraͤther la 
ayette,“ ertönte in ben Clubs und in den Volksver—⸗ 
fammlungen, und der Garten beö Palais royal wurde 
ber Schauplat vielfältiger Gewaltthätigkeiten gegen die 
Gonftitutionnellen; Gemaltthätigkeiten, die beſonders nad 
dem Aufruhre zu Nancy, deffen Urheber la Fayette be: 
firaft wiffen wollte, einen emfllihen Charakter annab: 
men. Auch wurde damals zuerft die große Werände: 
rung in ber Stimmung der Hauptflabt, die doch vor: 
nehmlich nur dem Golde des Herzogs zuzufcreiben, bes 
merfbar. Gewaltthaͤtigkeiten, Plünderungen und Greuel 
aller Art wurden täglich ungefiraft verübt; man erzählt 
fi, es ſei, als ber Nähen eben von ber Plünderung des 
a. von Caſtries zurüdkehrte (13. Nov. 1790), ber 

erzog von Ghartres vor dem Palais-Bourbon, dem Eis 
enthume des Prinzen von Gonde, vorübergefahren; er 
abe anhalten laffen, und bald wäre fein Wagen von 
allen Seiten von Plünderern umgeben geweien. Da 
babe er den Schlag des Wagens geöffnet, fich mit dem 
halben Leibe. herausgelegt. und zu verfchiebnen Malen, 
fo laut mie möglich, geäußert: „Ich begreife gar nicht, 
meine Brüder, warum bie tapfern Bürger diefen Palaft 
nit auch fon geplündert haben.” Gleichwie ber Her: 

9 fih ben yo Jakobinern in die Arme warf, 
8 nahm auch das Volk Partei für ſie, und die fruͤher 
ſo unerheblichen Dreißig fingen an, ſich mit jener Macht 
zu umgürten, von der fie gar bald fo ſchrecklichen Ge: 
brauch machen ſollten. Es erſchien auch die fchon längft 
angefünbigte Rechtfertigung des Herzogs gegen bie vor 
dem Chatelet angebrachten Beſchuldigungen; fein Freund, 
ber. Herzog: von Lauzun, vertheidigte ihn mit großer 
Wärme vor der Nationalverfammlung, der Marquis von 
Serriöre, obgleich ein entfchiedner Royalift, that fchriftlich 
daffelbe, und ber Herzog felbft ließ den Präfidenten von 
Frondeville, der ein beſonders beitimmtes und beſchwe— 
rendes Zeugniß gegen ihn abgelegt hatte, fobern, was jes 
doch ohme Folgen ‚blieb. Ebenfo wenig Erfolg hatte ein 
Antrag, ben ig Philipp durch den Deputirten Ga 
mus vor die Nationalverfammlung bringen ließ. Er ber 
traf die Mitgift der Pringeffin Louife Elifabeth von Dr⸗ 
leans, Gemahlin des: Königs Ludwig von Spanien. Der 
Regent, ihr Vater, hatte ihr auf den Staatöfhag eine 
Summe von 4,158,000 Livres angewiefen, davon wurde 
aber nur ein Drittel bezahlt, umd bie beiden andern 
Drittel foderte jegt der. Herzog/ wie ſchon mehrmals ges 
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fchehen, ald Erbe ber Königin. Die Sache wurbe auf 
fernern Bericht verwiefen. 

Die Flucht des Königs ſchien eine erwuͤnſchte Ge 
legenbeit, auf die General > Lieutenantfchaft m: 
men, indeflen wagte ed ber Herzog kaum, feine — 
laut werben zu laſſen, vielmehr ſchrieb er, nachdem er 

überzeugt, baß für jeht alle Mühe verloren fein 

rde, am 26. Sum. 1791 an den Rebacteur des Jour⸗ 
nalö l’Assemblee nationale: „Ih muß Ihnen wieder: 
holen, was ih ſchon am 21. und 22. I. M. öffentlich 
erklärt habe, daß ich bereit bin, dem Vaterlande zu Baf: 
fer, zu Lande, alö Diplomat, und überhaupt in allen 
Stellen zu dienen, welche weiter nichts erfobern, ald Ei⸗ 
fer und unbegrenzte HDingebung für das gemeine Be 
fen; daß ich aber, wenn von einer Megentfchaft die 
Rede fein follte, für * und fuͤr immer den Rechten 
entfage, welche die Conſtitution mir gewährte.” Um fo 
thätiger wurde bie republifanifche Partei. Raclos, dei 
& 098 Secretair, und Briffot, der Frau von Genlis 
ling, entwarfen eine Adreſſe an die Departements, 
worin barauf angetragen war, den König vor Gericht zu 
ftellen und des Throns zu entfegen. - Diefe Adreſſe gab 
dad Zeichen zu der Infurrection vom Ghampsdemard, 
in welcher die republifanifche Faction für den Augenblid 
fcheinbar erbrüdt wurde. Der Jakobinerclub Löfete ſich 
beinahe auf, und die Männer, welche des Glaubens, es 
fei genug gefcheben für die Revolution, bildeten ben 
Club der Feuillans, der entfchloffen fchien, die Trümmer 
bed Zhrons zu vertheidigen. Nur wenige Deputirte blie⸗ 
ben in dem SJacobinerclub, die Mehrzahl ging zu den 
Feuillans über, und Orleans felbft erfchien in biefer Ge: 
felfchaft, im der fogleich die Urheber der Scenen ven 
Ghamp:desmars, inöbefondre Lacios, mit vielem Ernft 
angegriffen wurden. Da trat der Marquis de Gill 
J— und erklaͤrte, des Herzogs Secretair habe ohne bei: 
fen Vorwiſſen die Adreſſe aufgeſetzt, deshalb habe der 
erzog von. biefem Augenblid an jede Verbindung mit 
ihm abgebrochen. Den andern Zag fam ber ges 
feibft nach dem Glub und aͤußerte, ohne doch der Abreile 
zu erwähnen, daß Sillery übel berichtet geweſen, baß er 
niemald aufgehört habe, den Herm de Laclos zu ſchaͤten, 
und feines Vertrauens werth zu halten. Der Club der 
Feuillans fah ihn nicht mehr wieder, verfchiebne Depu⸗ 
tirte, die ſich demfelben angefchloffen hatten, warfen ſich 
neuerdings ben Sakobinem in die Arme, und 
erfchienen jetzt furchtbarer und unternehmender als jemals. 
Doc zeigte ſich nochmals -eine Ausficht, als wolle der 
Herzog an dem Rande bed gähnenben Abgrundes ei: 
halten. Der Viceadmiral d, ber für einen Aus 
genblid dad Portefeuille ber Marine befaß, und. vielleiht 
der Hoffnung lebte, ihn dem Könige wieder zu gewinnen, 
ließ ihn zum Admiral ernennen, und Bertrand de Mol: 
leville, Thevenards Nachfolger, kuͤndigte dem Herzoge 
feine Beförderung an. Sogleich erhob fic) Ludwig Phi: 
lipp zu dem Minifter und betheuerte, wie ihn biefer Ber 
weis #öniglicher Huld vorzüglich darum erfreue, weil et 
hierdurch die Mittel gewinne, dem Monarchen zu bewei⸗ 
fen, wie fehr man ihm verleumdet habe. Shne Kuͤchalt 
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äußerte ‘er zugleich feinen Abfcheu gegen bie Verbredien, 
deren man ihn beſchuldigte. Bertrand de Molleville er: 
bot fidy, ihm dem Könige vorzuftellen, damit er diefem 
fein Br ausfchütten koͤnne. Sein VBorfchlag wurde mit 
Lebha ve er niffen, und fchon am folgenden Tage 
beachte Ludwig Ds lipp tiber eine halbe Stunde mit dem 
König allein zu. Ludwig XVI. war volfommen mit 
ibm jzufrieben und fegte ber zu Bertrand: „Ich bin 
Ihrer Meinung, er kehrt witklich und ernſtlich um, und 


wirb thum, was in feinen Aräften fleht, um das Böfe gut zu _ 


machen, was im feinem Namen gethan worden, woran er 
aber vielleicht nicht foviel Antheil hat, ald wir glaubten.” 
Den naͤchſten Sonntag fand fi der Herzog bei dem koͤ— 
niglihen Lever ein. Die Höflinge, denen die letzten Er: 
eigniffe ein Geheimniß, behandelten ihm mit fo beleibis 
genbem Übermuthe, daß er gendthigt war dad Feld zu 
räumen, ohne Iemanden von ber föniglichen Familie ge 
feben zu haben. Die fchimpflichfte Behandlung verfolgte 
ihn bis zum Schloßplag, und er fuhr davon voll Ins 
i und Wuth, und iberzeugt, daß bas u. 
war ihm diefe Schmach bereitet habe, während Lubwig 
und feine ——— nichts wußten und den Vorfall, 
als er ihnen bit wurde, hoͤchlich beklagten. Bon jebt 
am war jeve hoffnung einer Ausföhnung verſchwunden, 
der zog athmete mur mehr Mache. Danton ımd feine 
Geſellen wurben in feine Vertraulichkeit und an feine 
Dafel aufgenommen und hatten mit ihm geheime Gonfe- 
renzen. auf feinem Feenfchloffe zu Riney, zwei Stunden 
von Paris; er ließ fich ald Gemeiner unter die Grena⸗ 
diere von St. Rod aufnehmen, und bezög als folder 
bie Mache, wie es auch feine: Söhne, die Herzoge von 
Montpenfier und Chartres, thaten. Doch wurbe bes 
Herzogs Name in: der Kataftrophe vom 10. Aug. nicht 
t, mol. aber fanden feine neuen Freunde ar ber 

der fo furchtbaren Dewegungen; fie machten auch 
ſchwache Berfuche, ihm: einige Fruͤchte des Siegs zuzu⸗ 
wenden, die Republik war aber einmal der Gedanke des 
DTags geworben, und ihr mußte auch Orleans ſich opfern 
fen: Sogar fand es Schwierigkriten, ihm in den Na: 
tidnaltonvent einzufuͤhren, denn’die Wahlmaͤnner wußten 
den Mamen Drleans nicht mit einer republicaniſchen 
Denkungsart zu vereinigen. Auf Manuels Rathſchrieb 
daher Ludwig Philipp am 14 Sept. 1792 an den 
Maire; und bat, daß der Mimicipalrath ihm, ber feinen 


Familiennamen habe, ‚einen ſolchen geben und . 


auch den Palais royal umtaufen möge: Hierauf 

der Municipalrath om 15. Sept. wie folgt: Art. 1. &ub= 
wig Philipp Joſeph und’ feine Nachkommen ſollen von 
nun an ben Familiermamen'Egalit& (Gteichheit) führen. 
Art. 2. Der bis jeßt unter den Namen Palals royal bei 
fannte Garten fol Jardin: de la rövolution beißen. Art. 
3. Ludwig Philipp Joſeph iſt berkihtigt, ſich fowot in 
gerichtlichen DVerbanttungen, als in Motarial: Aeten auf 
gegenwaͤrtigen Beſchluß zu berufen. — Hiernach wurde 'er 
auch als Citoyen Egalitö zum KRepräfentanten ermählt. 
In dem Gonvente nahm er wie in ber conftitulrenten 
Berfammlung feinen Plag zur aͤußerſten kinken, aber feine 
Lage batte ſich gar fehr verändert. Sein Reichthum, 

4, Engl... u. A. Dritte Section, V. 


385 


ORLEANS 


ſein Einfluß, feine Macht waren dahin, Danton und 
feine Freunde ſchienen geneigt, ihn aufzugeben, bie Gi: 
ronde, der er fich, gleichwie Sillery und Carra, zu nähern 
wünfchte —* ob ſie ſich mit der unnuͤtzen Buͤrde 
befaſſen ho und Ahnungen des feiner harrenden Schick⸗ 
ſals lafteten ſchwer auf feiner Seele, In dem EConvente 
ſprach er nur von feinen perfönlichen Angelegenheiten. 
verlangte, daß die Prinzefiin, feine Tochter, die mit 
ihrer Gousernante reifete, nicht als Emigrantin betrach⸗ 
tet werben möge, und er verfünbigte zuerſt den Sieg 
bei Jemappe, an dem der Herzog von Chartres fo reiche 
lichen Antheil 7* hatte. Vierzig Tage nach der 
Schlacht, am 16. Der. 1792, trat Bußot im dem Con⸗ 
vet auf und foberte, daß Lubwig Philipp und feine Kins 
ber angehalten würden, den Boden ber Republik zu vers 
laffen, weil fie das Unglüd hätten, -in der Nähe bes 
Throns geboren zu fein und deffen Grundfäge eingefogen 
u haben. Bouvet verlangte, daß 24 Stunden nach ber 
erurtheilung „Gapets" alle Glieder der Bourbondfa: 
milie gehalten fein follten, die Republik zu verlaffen, wos 
bei jedoch Orleans in Betracht feiner der Fteiheit geleis 
ſteten Dienfle feine Güter behalten koͤnne Der Bor: 
ſchlag, unterftligt won ſaͤmmtlichen Girondiſten, welche 
bamals ben Convent beherrfchten, ſchien burchzugeben, 
* u in are resegigensi ge N en = 
ndiften zu befriebigen, und zug der Gegenparte 

die noͤthige Feift zu verfchaffen, um ben Streich abzuwen⸗ 
den: Er ſchlug vor, daß alle Bourbone, mit Ausnahme 
ber Gefangnen im Tempel, innerbalb 24 Stunden dad 
Departement von Paris, und innerhalb dreier Tage das 
Gebiet der: Republif verlaffen follten, daß aber Orleands 
Egalit6 als Bollövertreter vorläufig von dieſer Verfü: 
gung ausgenommen fein, und der Convent am 19. Dec. 
unterfuchen folle, cb audy er in dem Beſchlufſe begriffen 
fein koͤnne, oder nicht. Der 19. Dec. kam heran, bie 
Sertionen der Hauptftabt verlangten mit großem: Unge: 
ftlume die Zuruͤcknahme des. Befchluffes vom: 16.5 Sillery 
behauptete, daßiderfelbe den Convent entehre, Robed: 
pierre aͤußerte, er finde dem Vorfchlam, die Familie‘ Or: 
leans zu verbannen, abſcheulich, Reubet, Leonhard Bour: 
dom und felbit Perhion fprachen bagegen, und zuleht wurde 
der Beſchluß vom: 16. — und der Familie 
Orleans ein fernerer Aufenthalt: in Sranfreidy wergönnt. 
Der Proceß des unglüctichen Königs ding mit ra: 
ſchen Schritten: vorwärts: Auch Drleans befand fich 
unter den angeblichen Richtern. Seine Freunde behaup⸗ 
ten; er habe am dem Tage, wo das Urtheil geſprochen 
werben follte, nicht erfcheinen wollen, feine furchtbaren 
Bunbeögenoffen vom Berge hätten ihn aber mit augen: 
blicklichem Tode bebroßt, falls er micht mit ihnen flim- 
men würde, Diefe Drohumg habe dann feinen Wider: 
willen überwunden. Dagegen wirb von ber’ entgegen: 
gelegten Seite verfichert, er babe am Abende des 14. San. 
1793 mit Santerre und 14 andern der wütbigften De— 
magugen eine die ganze Nacht hindurch fortgefegte Be: 
rathung gehabt, über die Frage, melche Mafregeln zu 
nehmen, im Falle ber Gonvent ben: Känig nicht zum 
Tode verurtheilen würde. Es wurde — daß in 
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einem ſolchen Falle die Vorftädte St. Antoine und St. 
Marceau in Maffe auffichen, die Gefängniffe erflürmen, 
alle Gefangne niedermachen, dann nad dem Stadthauſe 
ieben, und von dem Municipalrathe bie —*— 
Auslieferung der koͤniglichen Familie fodern fo, Eans 
terre wolle die Föberirten auf dem Garroufelplag auf: 
fiellen, Laclos auf dem Stadthaufe das Verlangen der 
Vorſtaͤdter unterflügen. Die nöthige Artillerie wollte 
Santerre aus dem Lager bei St. Denys herbeifchaffen, 
wenn der Herzog bie Koflen des Transports, etwa 70,000 
Liored, Übernehmen wuͤrde. Im biefem Falle verſprach 
der Kriegäminifter die nöthigen Befehle ausftellen zu wols 
len, und ber Herzog foll ſogleich bereit geweſen fein, 
die verlangte Summe zu geben, jedoch nur unter der Be: 
dingung, daß der König, gleichviel auf welche Weiſe, 
das Leben verliere. Am 16. fand mit dem grauenden 
Morgen eine ähnliche Beratbung ſtatt. Zuerf wurde 
berichtet, die Kanonen feien von St. Denys eingptrof: 
fen, auch von fernern Anftalten war die Rebe. Dierauf 
fol Garpentier, nachdem er ſich vorher vermeffen, wie er 
mit feinem Kopfe dafür ftehe, daß, im Falle das Todes: 
urtheil nicht gefällt würde, in wenigen Stunden ein 
Aufruhr veranttaltet werden koͤnne, der unfehlbar der koͤ⸗ 
niglihen Familie dad Leben Eoften würde, den Herzog 
gefragt haben: „Auf wie viel Geld fönnen wir zählen? 
denn wenn ed zum Aufftande fommen muß, brauden 
wir, wie jeber weiß, Geld!" Hierauf foll der Herzog ge: 
antwortet haben: „150,000 Livres, zur Hälfte baares 
Geld, habe ich bereit, die andre Hälfte wird Sillery in 
Affignaten auszahlen. Dieſe Mofregeln zeigten fich 
jedenfalls als überflüffig. Ludwig XVI. wurde am 17. 
San. 1793 zum Tode verurtbeilt, von Orleans, ber auch 
gegen bie Berufung an dad Volk flimmte, mit folgen: 
den Worten: „Ich befchäftige mich blos mit meiner 
Pflicht, bin überzeugt, daß alle diejenigen, welche bie 
Souverainetät bed Volkes entweder wirklich angegriffen 
haben, oder angreifen werben, ben Tod verdienen, und 
flimme für den Tod.“ Sobald das Todesurtheil audges 
fprochen war, fanbte der Herzog feinen Neger Monno» 
reau, um. baffelbe unter den Senftern bes koͤniglichen 
Gefängniffes mit durchdringendem Gefchrei auszurufen. 
Seine Race war befriedigt, aber zugleich ſank die legte 
Stüße, auf die er noch hatte bauen fönnen: Dumouriez; 
bisher ihm: fo eifrig ergeben, und fo wichtig durch feinen 
Einfluß auf eine jiegreiche Armee, misbilligte fein Ber: 
fahren im den haͤrteſten Ausdruͤcken, und entfagte aller 
Berbindung mit ihm, und die Bergpartei, die jetzt von 
dem ‚Herzog: Alles erhalten, die ibm verächtlich grmadkı 
geplündert, dahin gebracht hatte, daß er ſich bankrott 
erflären mußte, bie nmämliche Partei überließ ihm ber 
Willkuür der Birondiften. Seine Lage war wirklich ſchreck⸗ 
lich geworden. Seit dem vereitelten Mordverfuche bes 
Garde:du:corps Paris (20. Ian.) fürdptete er ohne Uns 
terlaß ermordet zu werben, weshalb er Tag und Nacht 
einen ledernen Panzer trug. Niemals ſchlief er zwei 
Nächte in einem Bette. Der Hof des Valais royal, ber 
Sarten, die Treppen, waren mit bewaffneten Banditen 
befegt, die er als eine Leibmwache unterbielt, Eine Rotte 
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biefer Räuber begleitete ihn zu jedem Ausgang. Im 
Innern des Palaſtes war er nur für feine ben Perle 
befannten Anhänger fihtbar. Bei dem Cingange feiner 
Zimmer flanden mehre Kerle von gräßlichem Ausfehen, 
mit blanfen Säbeln, Piftolen im Gürtel. Diefe hielten 
jeden ab, die Zimmer zu betreten. Man mußte ihnen 
feinen Namen, feine Wohnung und fein Gefchäft bei dem 
Herzöge fchriftlich angeben. Diefe Note wurde ihm zu: 
getragen, und es erfolgte fodann eine muͤndliche Ant: 
wort. Als Dumouriez fi am 4. April den Öfterreihemn 
in die Arme warf, gaben feine frübern Verbindungen mit 
dem Herzoge Gelegenheit, auch diefen dem Volke ver: 
bächtig zu machen, und Lahaye trat auf und klagte ihn 
an, daß er zu Ende März eine Reife nad Bretagne ge: 
macht, ſich während derfelben den Namen eines feiner 
Haushofmeifter beigelegt, und ſich unter diefer Maske 
tıberall erfundigt hätte, was man von Drleans halte, ob 
er beliebt fei, und ob das Volk ihn gern zum Könige 
baben würde. Während der über dieſe Anklage ent: 
ftandenen Debatten, in welchen alle Mitglieder des Gon- 
vents wenigitens einflimmig waren, ihn für werbächtig 
und der Republif gefährlich zu halten, fand er im tiefem 
Nachdenken verfunten. Guadet trat zu ihm und fprad: 
„Woran denken Sie? Sie find verloren, wenn Sie nicht 
felbft einen Beichluß verlangen, der Sie mit ihrer Fa 
milie aus $ranfreich verbannt. Orleans ſchwieg. Na: 
ber erzählte Guadet dem Marquis de Sillery, welchen 
Rath er ‚gegeben babe. „Freilich, erwiderte biefer, „bleibt 
ihm nichts anderes zu thun übrig. Ich will ihm ein 
Stud Rebe auffegen, die damit fchließt, daß er felbft 
auf feine Verbannung anträgt, denn aus fich ſelbſt thut 
er nichts.” Es kam aber damit nicht zur Ausführung, 
und Drleand wurde, auf einen Beſchluß des Gonvented, 
am 7. April. 1793 nah der Mairie gebracht. Von bier 
aus fchrieb er an den Gonvent, daß das gegen die Bours 
bons gegebene Decret ihn nicht betreffen könne, da eine 
in Aufehung feiner zu machende Ausnahme binlänglic 
durch ben Ihm anklebenden Charakter eines Deputizten 
und durch feine bekannten Grimdfäge gerechtfertigt fe. 
Der Convent ſchritt — Tagesordnung, obgleich Marat, 
er ganz allein, den Muth hatte, für. ben Unglücklichen zu 
forechen, während Merlin de Douay, einer vom beilen 
vertrauteften Räthen, und ebendarum gleichfalls mit der 
Profeription bedroht, ‚erklärte, er habe jede Verbindung 
mit Drleans abgebrochen, ſobald er erfannt. hätte, daß 
er einem Verrätber diene. Nachdem ber Herjog 
einmal verhaftet und vorläufig in der Abbaye unterge 
bracht war, entitand..die frage, welche Stabt ihm als 
Gefängniß dienen ſolle. Die Girondiften flimmten für 
Borbeaur, die Männer vom Berge für Marfeille. Es 
wurbe ‚nach einer: febr lebhaften Berathung für Mar: 
feille entſchieden. Dahin wurbe demnach ber Herjog 
fammt femen Söhnen Montpenfier und Beaujolais, in 
der Nacht vom 9—10. April abgeführt; am 16: wurden 
feine Güter fequeftrirt. Im: Paris verbreitete’ ſich das 
Gerücht, er würde auf die Galeeren geſchickt und einer 
ber Dielen, die ſich darob erfreuten, ergoß fich im folgen: 
ven Berien: 


ORLEANS — 


.: Tonjoürs sur Phumide &l&ment, 
D’Orl&ans a fait des merveilles; _ 
Et le grand vainqueur d’Ouessant, ,,, 
Va, dit-on, ramer ä Marseille. \ 
Rendous gräces à la libert&, 

Qu’il va porter sur nos galöres; 
Un amant de l’egalite 
N’y peut rencontrer que des freres, 


Bu wiederholten Malen beklagte ſich Ludwig Philipp bei 
dem Convent über die Ungerechtigkeit feiner Gefangens 
haltung; feine Klagen wurden nicht gehört, felbft nad: 
dem das Stünblein feiner eigentlichen Gegner, der Gis 
rondiften, getommen war. Das Zribunal zu Marfeille, 
welchem ber Auftrag geworden, gegen ihn zu —— 
fand ihm unſchuldig, der Deputirte Rühl erklärte, man 
babe in feinen Papieren nichts Verfängliches gefunden. 
Das Alles half zu nichts, fo wenig wie die von Voidel 
herauögegebene Bertheidigungsfchrift. Ungeachtet des bei 
dem Zribunale zu Marfeille ergangenen Urtheild, unters 
fagte der Heilausfhuß die Freigebung des Herzogs, er 
wurde vielmehr in dem Fort St. Jean, wo er feit ber 
Revolution vom 31. Mai eingekerkert gewefen, noch mehr 
beengt. Enblih wurde er am 3. Sept. 1793 zugleich 
mit den 22 Girondiften in den Anklagefland verfebt, 
nach Paris gebracht, und Anfangs November vor das 
MRevolutionsgericht geflelt, Man gab ibm Schuld, er 
habe mehre Reifen nach England gemacht, um den bris 
tifhen Hof gegen Frankreich zu bewaffnen, er habe ein 
Ehebündniß zwifchen feiner Zochter und einem englifchen 
Prinzen vorgefhlagen, und fid; gemeinfchaftlih mit dem 
Gabinet von St. James bemüht, die Provinz Bretagne 
ben Engländern zuzuwenden, er habe den Herrn Neder 
durch feine Ränfe zu dem Poften eines Controleur-G&- 
neral erhoben, mit Mirabeau intriguirt, um König von 
Sranfreich zu werben, den 5. und 6. Det. durch Emiſſa⸗ 
rien Geld ausgetheilt, um bas Volk zu bewegen, daß es 
nah Lerfailles flürme und die ganze Eöniglihe Familie 
ausrotte; er habe durch fein Geld mehre Schriftfteller 
bewogen, ‚fein 2ob zu verbreiten, und den la Fayette 
berabzufegen; er babe heimlichen Zufammenfünften, bes 
fonders denen bei Buzotö Frau, in der Vorftabt St. Ger: 
main beigewohnt, wo ſich auch Roland, Dumouriez, Bergnis 
aur, Briffot, Genfonne, Gorfas, Louvet, Pethion, Guadet, 
die bebeutendften Männer der Gironde, eingefunden hät: 
ten; er babe ben legten Winter über Dumouriez als feis 
nen vertrauteften Freund behandelt und feinen älteften 
Sohn berebet, dem Beifpiele dieſes Verraͤthers zu fols 
gen x. — Die ihm vorgelegten Fragen beantwortete er 
um heil fehr- kurz, mehrentheild aber gar nicht. Ohne 
* uͤber ſeine Freunde oder ſeine Widerſacher zu be 

gen, erwartete er ſein Schickſal mit einer Faſſung, welche 
alle, die früher feine Schwachheit und Weichlichkeit ge: 
kannt hatten, überrafchte; ohne Zweifel verdankte er dieſe 
Erhebung feines Gemuͤths einem teutfchen Priefter, Na: 
mens fothringer, mit dem er fi im Gefängniffe zuſam⸗ 
mengefunden hatte, und der bas fo lange erflorbene telis 
giöfe Gefühl im feinem Herzen wieder anfachte. Nach⸗ 
dem er bem furdtbaren Gerichte Rede geftanden, : oder 
vielmehr verweigert hatte, brachte man ihm nach ber Con⸗ 
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ciergerie zurüd, wo er das Zimmer der unglüdlichen Koͤ⸗ 
nigin bewohnte. - Sein Zobesurtheil wurde ihm verfüns 
digt mit dem Bufage, daß «es ihm freiftehe, die Hin—⸗ 
richtung bis zum naͤchſten Morgen verfchieben zu laffen. 
Er verbat ſich jeden Auffhub und ig mutbig ben 
Karren, der ihn zum Tode führen follte. Bon dem Ges 
fängniffe bis zum Plate Ludwigs XV. verfolgten ihn 
Beleidigungen aller Art; er ſchien ihrer kaum zu achten. 
Bor bem Dalai royal ließ man aus Bosheit den Kar- 
ren halten. Er richtete für einen Augenblid die Augen 
empor, fchien aber nicht ergriffen. Mit Zeftigkeit beftieg 
er das Blutgerufl, und mutbig empfing er ben töbtlichen 
Streich (6. Nov. 1793). es Herzogs von Drleans 
Lebensgeſchichte ift vielfältig behandelt worden, doch ver: 
dient faum eine der fi mit ibm befchäftigenden Schrif: 
ten auf die Nachwelt überzugehen. In dem meiften find 
Befhuldigungen ohne Maß und Ziel, ohne Urtheil und 
Kritik aufgebäuft. Das didleibigfte und wol auch mich: 
tigfle Werk der Art ift die mehrmals neu aufgelegte Con- 
juration d’Orlsans, —— Montjoie, 1796. 3 Baͤnde. 
Damit mag man die Forfaits du 6. Octobre, 2 Bände. 
vergleihen. La vie privee, ou apologie de mon- 
seigneur le duc de Chartres, ift lediglich eine Schmaͤh⸗ 
ſchrift. Von dem Herzoge felbft hat man: Expos& de 
la eonduite de monseigneur le due d’Orleans dans 
la revolution de France, redig& par lui-möme, 1790, 
von 28 Geiten und Memoire justificatif pour Lonis 
Philippe d’Orl&ans, &erit et publi& par lui-möme, en 
reponse à la procedure du Ehäteler, 1790, von 34 
Eeiten. Die Correspondance de Louis Philippe Jo- 
seph d’Orleans (Paris 1800), enthält‘ fehr ſchaͤtzbare 
Sragmente über den Herzog und feine. Gemahlin, befon: 
derd Briefe der lehtern, worin vorzliglich ihre Güte und 
ihre Refignation, hinſichtlich der polttifhen Sünden des 
Herzogs, und binfichtlich feiner Verbindungen mit ben 
Frauen von Buflon und von Genlis-Sillery hervortreten. 
Diefe Gemahlin Louife Marie Adelkeiv von Bour⸗ 
bon:Penthienre, des Herzogs Lubwig Johann von Pens 
tbidvre und der Prinzeffin Maria Thereſio Felicitas von 
Modena einzige Tochter, war den 13. März 1753 ge 
boren, und durch den frübzeitigen Tod ihres Bruders des 
Prinzen 'von Ramballe (ft. 1768) berufen, ben ganzen 
unermeßlihen Reichthum des Haufes Penthiöore, bie Her: 
zogthümer Penthidure, Aumale, Chäteauvilain, Giſors 
und. Rambouillet, dad Marquifat Arcsen:Barrois, bie 
Grafihaften Eu und Dreur, die Fürftenthümer Anet und 
Amboife ıc. zu befigen. Obgleih in hohem Grabe lies 
benswürdig, gelang es ihr doch niemals, ihren Gemahl 
zu feffeln, wiewol er ihr auch niemald bie geziemenbe 
Achtung verfagte. Sie ertrug vieles mit Gebuld, bis 
bes Herzogs fleigende Verkehrtheit fie nöthigte, auf Schei: 
dung von Tiſch und Bett anzutragen, melde auch am 
22. Jul. 1792 ausgefproden wurde. Sie lebte hierauf 
bei ihrem Vater zu Vernon, bis fein Tod am 4. März 
1793 ihr auch biefe letzte Stüge entriß. Ihre Kinder 
waren geflüchtet oder in Banden, alle ihre Angehörigen, 
alle ihre Freunde im Auslande zerfireut oder ermor 
Sie felbft Fonnte nicht hoffen, der — zu entge⸗ 
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ben. Ein Eonventöfhluß hatte bie Verhaftung aller Bouss 
bonen verfügt; nach langem Zögern ſchickte der Heilaus⸗ 
ſchuß Gensd’armen, um auch fie zu verhaften. Als die 
Bewaffneten in Vernon,einrüdten, traten die Einwohner 
ufammen und erklärten, fie. felbft fühlten ſich hinreichend 

ch, um die Pringeflin, falls fie verbächtig, zu bewachen, 
doch würde dad nur in ihrem. eignen Hauſe gefcheben. 
Die Bewaffneten verſchwanden. leich darauf ließ ber 
Seitausfhuß eine ftärfere Macht anrüden. Aush dieſes 

al wollten die Einwohner widerfteben; fie hatten fogar 
zei Heine Kanonen an dem Schloßtbor aufgeführt, aber 
die Herzogin, wollte um ihretwillen Fein Blut vergießen 
fehen, und licß fih freiwillig mit einer einzigen Kammer 
frau mac dem zeither in ein Gefänguiß verwandelten 
Palaft von Rouremburg bringen (Anfangs 1794). Nach 
dem 9. Zhermidor wurbe ihr auf die Verwendung von 
Marec unb von dem Repräfentanten * de Fol⸗ 
mont die Erlaubniß, ſich nad der maison Belhomme, 
einer Art von Krankenhaus, das aber zugleich auch Ge: 
fängnif war, bringen zu.laffen; bier. empfing. fie eine rüch 
ſichtsvollere Behandlung, gleihwol mußte fie drei Jahre 
aufhalten, bis die Revolution. vom 18. Zructivor (1797) 
ein. Decret veranlaßte, woburd ihr ganzes Eigenthum, 
ein Einfommen von. mehren Millionen, confiscırt, und 
fie ſelbſt mit einer Penſion von 100,000 Livres nad 
Spanien deportirt wurde Sie lebte erſt in Barcelona, 
foäter: in Figuerad, wo fie mit: ihrer Tochter zufammen- 
traf. Als die Franzoſen im Juni 1808. Figuerad bom⸗ 
barbirten, entfloben beide Prinyeffinnen in der Nacht zu 
Fuß und, gelangten. auf beinahe unzugänglichen Gebirgs⸗ 
pfaden nach dem Kloſter Villa Sarra, Nac eines Ruhe 
von einigen Hagen ging Mademoifelle. d’Drleans zu 
Schiffe, um ihren. Bruder in Malta aufzufuchen, die 
Dezagin aber wendete fi zuerft nach Palamos, dann 
nad) Zarragona. Sie verließ, diefen Aufenthalt, um nach 
einer Trennung von 16 Jahren ihren Sohn in Ports 
Mahon zu umermen. Gig begleitete ihn auch nach Pa: 
lermo, und: war" Zeuge feiner Vermählung mit. der. nea⸗ 

itaniſchen Prinzeſſin, die fie felbft auf einer früheren 

ife durch Italien, 1776, mit den Altern der Braut 
eventuell verabredet hate. Nah Verlauf ‚eines. Jahres 
kehrte, die Herzogin nach Port: Mahon. zurück, um daſelbſt 
ihren Wohnfig zum nehmen. Die Revolution, von 1814 
führte fie nach, Frankreich zurüd. Sie traf zu Marfeille 
den 8. Juli, zu Paris den 6, Auguſt ein, blieb auch 
Durch) börpenliche. Übel feftgehalten, während deu.100 Zage 
von 1845, in Paris. Napoleon fol ihr während biejer 
Periode: ihr Silbergeſchirt als angebliches Stantsrigen- 
thum, und fogar ihr Küchengeräthe haben wegnehmen: lafs 
fen. Im September 1816 unternahm fie eine, Reife nach 
Dreux, um dafelbft den Grundſtein zu einer für die Auf⸗ 
nahme ber. fterblichen Reſte ihrer Altern. beftimmten Kirche 
zu legen. Sie farb zu Paris an, den Folgen einer Der: 
legung, die fie von, bem Fall eines: Buches auf ber 
Bruft empfangen, den 22. Juni 1824, nachdem fie ihr 
Bermögen zu + ibrem Sohne, zu + ihrer Tochter ver- 
macht. — Ihr zweiter Gemahl aber, der vormalige Reprä: 
fentant Jakob Maria Rouzet de Folmont, deffen wir 
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früher gedachten, war ihr feit bem 25. Dct. 1820 vor: 
ausgegangen. Rouzet, geb. -1743 und“ früher Advocat 
in Zouloufe, folgte der 8 in die ig Tin nad 
Spanien, begleitete fie. auf allen ihren, Wanderungen, 
fol von dem Könige von Spanien: ben. Grafentitel em: 
pfangen haben, unb wurbe nad der Reſtauration der 
Herzogin Kanzler. Als foldyer regierte er mit unum: 
ſchraͤnkter Gewalt ber Fürftin Hof, umd ‚fie. felbft, muß 
mandmal, wie bad in dem Haufe Orleans herkoͤmmüch 
zu fein ſcheint, viele üble Laune von ihm ertcagen, Da 
gegen betrieb er alle ihre Angelegenheiten: mit ebenfo viel 
orgfalt als Erfolg. Er bat es auch unternonmen, feis 
nen Vorgänger gegen die Auſchuldigung Montjoie's zu 
rechtfertigen; fein ungemein feltnes Wer führt den Zi: 
tel: Explication de l’enigme du roman intitule: his- 
toire de la eonjuration. de Louis Philippe Joseph 
d’Orleans, ;Veredisthad, vier Bände). Hau ruht 
in, der Vegräbnißfirche des Hauſes Penihiäpre zu Dreus. 
Die Herzogin von Drleand hatte in der erften Ehe 
ſechs Kinder: 1) Die erfte Prinzefün kam tobt zur Belt 
den 10, Det, 1771. Der Umftand, dab fie todt gebos 
ven, wurde der Mutter geraume Zeit: verheimlicht. Die 
Frau eines Lafaien des Herzogs hatte. wenige Augenblide 
vorher, auch eine Tochter geboren, dieſe wurde ber Woͤch⸗ 
nerin ald die ihrige gebracht, und von ihr. als: folde ans 
erkannt. Diefer Umfland und ber Zufall, daß ber 
Lord Nemborough aud dem Haufe Wynn, der eriie Ge: 
mahl der Maria Stela Chiappini, drei Lilien im Baps 
pen führt, fcheint die leitende Idee zu dem nicht gar 
gluͤcklich gefhürzten Romane: Maria Stella, ou &change 
erimine] d'une demoiselle du plus haut rang contre 
un gargon de Ja condition la plus vile (se vend au 
profit des pauvres), Paris et dang les, departemenis 
chez les prineipaux libraires 1830 gegeben zu ba 
ben, 2) Ludwig Philipp, ‚geb, zu Paris 6. Oct, 1773; 
Herzog von Valois und fucceffive von Chartres und Dv 
leand, iſt der. heutige König der Franzoſen. 3) Anton 
Philipp, Herzog von Montpenfier, geb, 3. Jul, 1775, 
wurde zugleich mit feinem Vater als Gefangmer nach 
Marfeille, und im I, 4796. mit feinem. Beuber Beauje⸗ 
lais nach Nordamerika gebracht. In Philadelphia tra 
fen bie drei Brüper zuſammen. In Boſton wurde ihnen 
bie Nachricht von der Muster Deportation nad Spa— 
nien. Sogleich faßten fie den. Entſchluß, fich nach einer 
der ſpaniſchen Colonien zu begeben, in der Hoffaung, mit 
der zogin Verbindungen anzufnüpfen, und fich einige 
rn zu verfchaffen, denn ihre Noth war gef, 
ie traten Ende 1797 in ftrenger Kälte die Reife an, 
und erseichten Pittsburgh, nachdem fie über 200 Meg 
Bunden zu Pferbe zurüdgelegt, Bon Pittöburgb aus 
wurde bie Reife zu Waller fortgefegt, obgleich der Obio 
noch fehr viel Eis führte; auf dem —8 gelangten 
fie nah Neu Drleans, und von. da, Ende März 179, 
nach Havanna, Sie ſchrieben an den: König von Spa 
nien und. baten um bie Erlaubniß,. eine feiner europa 
fhen Provinzen bewohnen zu, bürfen. Sie erbielten we 
ber Antwort noch Unterflügung, vielmehr ‚wurde auf ihre 
Entfernung gedrungen Nah 18 auf Guba veriebien 
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Monaten gingen fie alfo zu Schiffe, über Provibdence 
nach Neu⸗Schottland, wo h bei dem Herzoge von Kent 
eine freundliche Aufnahme fanden, und von da nach E 
land. Gieben Jahre lebten die drei Brüder bier in ftile 
ler Eingezogenbeit, da wurde ihr Verein durch den Tod 
des. Herzogd von. Montpenfier aufgelöft, Er ftarb 1807 
an einer Bruſtkrankheit. 4) und 5) Zwillingdtöchter, geb, 
ven 23. Aug. 1777. Die ältre, Mabemoifelle d’Drleans, 
farb ben 6. Febr. 1782, bie jüngre noch lebende einzige 
Schweſter des Königs, Eugenie Adelheid Louife, hieß 
Anfangs Mademoifelle de Chartres. 6) Alfons Leodgate, 
Graf. von Beaujolais, geb. 7. Det. 1779, mußte des 
Herzogs von Montpenfier Schidfat theiken. Er faß mit 
iom auf dem Fort St. Jean zu Marfeille gefangen, bis 
ſich unverhofft Mittel zur Flucht ergaben. Sie benugend, 
paffirte der Graf von Beaujolais glüdlich bie Thore, aber 
Montpenfier wurde erdannt und in feine Zelle. zurüdges 
bracht, Ohne fich abfchreden zu laffen, wagt er einen 
neuen Berfuh zu enttommen, aber ber Sprung zum 
Fenſter hinaus mislingt, er ſtuͤrzt ſchwer verlegt zu Bo: 
den, die Wache wird aufmerkfam, findet den Prinzen 
und verhaftet ihn zum britten Male. Kaum erfuhr dies 
ſes Beaujolais, fo fand auch er fich freiwillig bei feinen 
Kerkermeiften ein; die Freiheit, die er nicht mit dem 
Bruper theilen follte, hatte feinen Werth für ibn. Im 
3. 1808 führte der Herzog von Drleans ben. liebends 
würdigen Prinzen nach Malta, in der Hoffnung, bie 
milde Luft werde fein Bruftübel heilen, er ſtarb aber mes 
nige Zage, nachdem er den Boden ber Juſel betreten, 
im Mai 1808. Seit einigen Jahren ruht er in ber 
Domkirche zu Malta. 

Es bleibv und nur no übrig von den unechten, 
fehr berühmten Orleans zu fpreden, die von dem ‚Her 
zoge mung Meran zweiten Sohne König Karls V. und 
von feiner itreffe Yolantha, fonft Mariette, von. Eng: 
Hien, abflammen. PVYolantha war an des Herzogs. Kam: 
wmerherm, an den picarbifchen. Ritter Albert le Flamenc 
auf Cany, verbeirathet, deffenungeachtet ift ed außer Zwei: 
fel, daß der Sohn, von dem fie am 23. Nov, 1402 
entbunden wurde, wirklich des Herzogs Sohn gemefen. 
Zohann, fo hieß bas Anäblein, wurde der Herzogin Lieb: 
Ling; fterbend ließ fie ihn mit ihren eignen Kindern an 
ihr Lager treten, und fie fagte, n ihren älteften Sohn 
gewendet: „Jean m’a &t& derob&, et nul de vous 
n'est aussi bien taillé que lui pour venger la mort 
de son pere.“ Gleichwol follte der. bildſchoͤne, ſtarke 
Juͤngling fpäter dem geiftlihen Stande gewidmet wer: 
ven; er entlief aber feinen Lehrern, um auf Abenteuer 
auszugeben. Am 15. April 1421 ließ er, als Ecuyer- 
Banneret, feine Compagnie zu Blois muftern ; fie bes 
fland aus vier Rittern, 21 Edelknechten und 18 Schügen. 
Beinahe. gleichzeitig trat er auch ald Kammerherr in bes 
Daupbin Hofdienfte, und biefer befchenkte ihn am 4 
Nov. 1421 mit der Herrſchaft Valbonnais in Dauphine, 
und am 31. Zul. 1422 mit den ebenfalld in Dauphine 

elegnien Herrichaften Theis, la Pierre, Duvaine und 
Fahavier. Am laufenden Jahre mußte er mit Wilhelm 
von Albret an den Hof von Bretagne wandern, als Geis 
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Bel für den Grafen von Richmond, den ber Herzog, eis 
nen Frieden zu unterhandeln, an den König Kari VIE 
abgeordnet hatte. Aus ber Pays heimgekehrt Reg 
er mit igen Schritten in bes Königs Gunft, i 
März; 1424. wurde er mit ber Graffchaft Möttairg und 
am 7. Dec. n. J. mit der Grafidaft Gien befchentt, 
und in einer Urkunde der Abtei St. Michel vom 28, 
März 1424 nennt er fih Graf von Mortaing, Biromte 
von St. Sauveur, Herr von VBaubonnais, Großkaͤmme⸗ 
rer von Frankreich, Hauptmann, Hüter und Gouverneur 
der Abtei, Stadt und Feſtung Mont-St. Michel (das 
beutige Staatögefängnig am der Küfte der Normandie). 
Diefed Gouvernement wurde ihm aber gleich darauf ge 
nommen, denn dad Archiv. von St. Micyel bewährte.ein 
Schreiben des Königs, worin. ausdrädlic verboten war, 
den Baftard von Drleans einzulaffen. Gluͤcklicher Weiſe 
war diefe Ungnade nur vorübergehend. Im 3. 1427 
wurde ber Baſtard beordert, in das feit zwei Mönaten 
von den Engländen unıer Warwid, Suffolf und la 
Pole belagerte Montargis Lebensmittel zu bringen. Et 
batte nur 1600 Mann unter feinen Belehten, gleichwol 
eiff er, ſtatt ſich auf feinen Auftrag zu beſchraͤnken, vie 
einde in ihren Schanzen an, und ein volftänbiger Sieg 
lohnte feiner Verwegenbeit. Als die Engländer die Bes 
lagerung von Orleans unternahmen, bradıte Johann eine 
Schar von 800 Mann, worunter la Hite und viele andre 
tapfere Ritter, zufammen, mit denen. er fi ( Dctober 
1428) in die Stadt warf und durch ſtete Ausfälle ihre 
Vertheidigung gar fehr erleichtert, Die Stadt konnte 
barum and nur unvolllommen eingefchloffen werben. Als 
er von dem Grafen von Clermont die Nachricht empfans 
gen, daß Faftolf mit 2500 Mann im Anzuge fei, um 
eine große Convoi nach dem feindlichen Rager zu fchaffen, 
führte Johann ein ſtarkes Reitergeſchwader in das Feld, 
ohne daß die Engländer, die in ihren Baftillen fledten, 
ihn daran verhindern konnten. Bei Ienville traf er mit 
dem Grafen von Elermont zufammen, und die vereinigs 
ten Scharen möchten wohl 4000. Streiter zählen. Bet 
RouvraisSaint:Denys wurde Faftolf ihres anfichtig (12 
Febr. 1429). Sogleich ließ er feine Leute, mehrentheils 
Fußvolk, eine Wagenburg bilden. Die Franzoſen be: 
ſchoſſen fie mit Kanonen, zertrlimmerten Wagen und toͤdte⸗ 
ten viele Feinde, würben auch gar bald ohne Gefahr die 
Wagenburg vernichtet haben; allein da fchrien bie Schot⸗ 
ten im franzöfifchen Heer, es fei Zeit, die durch die Ras 
nonen gemachte Brefche zu flürmenz; fie fliegen von ben 
Pferden und begannen den Angriff. Der ard, um 
die Schotten nicht im Stiche zu laffen, oder ihnen die 
Ehre des Tages nicht gönnend, that ein Gleiches, und 
feinem Beifpiele folgten bie meiften franzöfifchen Herren. 
Aber diefer Angriff befam ihren fehr übel, Faſtoifs Bo⸗ 
enfhüsen richteten unter Schotten und Franzofen eine 
chredliche Niederlage an, die Übrigen wurden in bie 
Flucht gefchlagen und verfolgt, bis der Baſtard, trog 
einer gefährlichen Wunde am Fuße, die Ausreißer in et— 
was fammelte und fie, glüdlicher als in der Herings⸗ 
ſchlacht ſelbſt, mitten durch die Baftillen der Belagerer 
nad der Stadt zurlihführte. Won biefem Tag an wurbe 
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die Lage von Orleans immer bedenklicher, menſchlichem 
Anſehen nach war das letzte Boll Frankreichs ver⸗ 
loren, da erſchien die gottbegeiſterte Jungfrau in Karls 
VU. Lager. Am 28. April 1429 zog fie an der Spibe 
von 12,000 Mann aus, um der bedrängten Feſtung 
Hülfe zu bringen; ihre Abficht war es, von Beauce, alfo 
von Norden ber, zu operiren; fie mußte fid aber ber 
Anficht des Baftards fügen, dem der Verfuch auf biefe 
beſonders ſtark befefligte und befegte Seite der feindlichen 
Linien allzugefährlich ſchien. Während die Jungfrau die 
gefammelten Borräthe auf Kähnen nah der Stadt brins 
gen ließ, that der Baflard auf der entgegengefegten Seite, 
um bie Aufmerkfamfeit der Feinde abzulenken, einen maͤch⸗ 
tigen Ausfall, ſodann beflieg er einen Kahn, um ber 
noh auf dem füdlichen Ufer weilenden Jungfrau feine 
Dankbarkeit für die von ibr gebrachte Hülfe zu dußern. 
Sie empfing ihn mit einem Verweiſe, daß er ed gewagt, 
ihre Worte zu bezweifeln und eine Anderung in ihrer 
Dispofition zu verlangen; von Beauce wie von ber Go: 
logne ber, ſetzte fie hinzu, würde das Unternehmen glüd: 
lich abgelaufen fein. Ruhig nahm ber ſtolze Mann den 
Verweis bin, bittend, fie möge fortan die Gefahren ber 
Bertheidigung mit ihm theilen. Sie ließ ſich erbitten, 
und nach einer Reihe von Gefechten, in denen der Bas 
ftard jederzeit fämpfend unb rathend der Jungfrau zur 
Seite fand, wurden die Engländer aus allen ihren Bas 
flilen vertrieben und gendthigt, die Belagerung aufzuhe⸗ 
ben. Auch an ber Schlacht von Patay am 18. Jun. 1429 
nahm ber Baftard den wichtigften und erfprießlichften An: 
theil. Schon früher, den 29. März 1427, batte ihm 
fein Bruder, der Fa}; von DOrleand, die Grafichaft 
Porcien und bie Herrfchaft Ehampleroy gegeben, jetzt, 
am 14, Dec. 1430, erbielt er, ftatt ihrer, Die ungleich 
wichtigere Graffchaft Perigord. 

Im 3. 1432 leitete Johann das Unternehmen auf 
Ghartres, weihe Stadt auf, derum feiner Obhut ensers 
traut wurde, dann zog er aus, um in bad von dem Ders 
zoge von Bebforb in Perfon belagerte Lagny Zufuhr zu 
werfen. Er übermältigte eines der feindlichen Quartiere, 
trieb den Herzog, der mit frifchen Truppen berbeieilte, 
in die Flut, und warf Lebensmittel und Verſtaͤrkungen 
in bie Feſte. Nicht zufrieden damit, zog er die Marne 
binauf, und ließ bei la $ert&=fous=Xouarre eine Brüde 
ſchlagen, in der Abficht, in die Ile-de-France einzus 
falen. Darüber erfchra® Bedford, der einen Verſuch 
auf Paris befürchtete, dermaßen, daß er eiligft die Be: 
lagerung aufbob und fogar alle feine Kanonen im Stiche 
ließ. Der Baſtard, der mehr audgerichtet hatte, als er 
begehrte, ‚gis über die Marne, und fogar über die 
Seine zurüd. Im J. 1435 war er nicht fo glüdlich, 
er mußte die Normandie verlaflen, um dem belagerten 
St. Denys zu Hülfe zu kommen, konnte aber deſſenun⸗ 
geachtet den Entfag biefes, * der Nachbarſchaft mit 
Paris, fo wichtigen Platzes nicht bewerkſtelligen; dafür 
rächte er fich im folgenden Jahre durch die Einnahme von 
Ereil, und durch den Antheil, den er an ber Befreiung 
von Paris und an der Einnahme von Montereau (1437) 
nahm. Zum Lohne wurbe ihm bad Gouvernement bie: 
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fer legten Stadt. Bei des Königs prachtvollem Einzug 
in die Hauptfladt, 12. Nov. 1437, führte Johann in 
voller Rüflung, den Commandoſtab in ber Hand, tie 
800 Lanzen, die den Zug fchloffen. Sein Panier wurde 
ihm durch einen Edelknecht auf einer Lanze —— 
Er ſelbſt hatte eine große goldne Keite, von Laubwerk 
gebildet, und 50 Mark ſchwer über die Schultern hir 
gen. Im 3. 1438 nahm er Dreur und Montargie. 

ie Voͤlker fehnten fich indeſſen nach fo vielem Kampf 
und fo vielem Ungemade nach Frieden, und es wurden 
von beiden Seiten Abgeordnete ernannt, um barlıber ju 
unterhandeln. Johann war einer bderfelben. In Dye, 
dem Eige der Unterbandlungen, traf er mit feinem Brus 
ber, dem Herzoge von Drleand, deſſen Befreiung aus 
ber Gefangenfhaft er fo emfig betrieben hatte, zufam: 
men. Auf feine Bitte nahm der Herzog die Güter, bie 
er ihm früher angewiefen, die Grafſchaften Perigord und 
Vertus, die Gaftellaneien Romorantin und Milangai zus 
rück, um ihm dagegen dur Urkunde d. d. Galais, 21. 
Jul. 1439, die Grafihaft und Vicomte Chäteaudun und 
Dunois, und die Gaftellaneien Freteval, la Ferté⸗Ville— 
neuil, Marchenoir und Ghäteau:Regnault zu verleihen. 
Seit diefer Schentung, die im November 1446 von dem 
Könige beftätigt wurde, hieß er der Graf von Dunoij, 
ohne daß er darum aufgehört hätte, felbft in Urkunden 
des Ziteld, der Baftard von Drleans, ſich zu be 
bienen. Nach feiner Ruͤckkehr von dem erfolglofen Eon: 
greffe wurde ihm der Auftrag, die Prinzeffin Katharina, 
die dem Grafen von Charolaiß beſtimmte Braut nad Et. 
Dmer zu geleiten. Kaum von bannen heimgefehrt lie 
er fih bewegen, der von la Zremouille angefponnenen 
Verſchwoͤrung gegen den Gonnetable beizutreten; ihn 
wurmte ed, daß er, ber früher fo große Unternehmun: 
gen ganz unabhängig ausgeführt, jetzt die Befehle des 

onnetable empfangen ſollte. Darum war er auch der⸗ 
enige, ber in ber Unterreburg zu Bloit dem Torms: ablt 
die härteften Dinge fagte, und ibn mit Gewalt feflbal: 
ten wollte, ein Vorfchlag, den Chabannes kaum abjı: 
wehren vermochte. Die Empörung wollte gleichwol, un 
geachtet ihr der Dauphin felbft beigetreten war, feinen 
rechten Fortgang gewinnen, Dunoid erfannte feinen Feh⸗ 
ler, und voll bes Vertrauens zu bem Monarchen, dem 
er bisher fo nüglich gedient hatte, warf er fich zu deſſen 
Füßen. Er durfte nicht lange um Gnade bitten > 
Die Praguerie, fo hieß diefer Aufruhr, dauerte im Ganzen 
nur fehs Monate. Im J. 1442 führte Dunois, wäh 
rend der König in Gascogne befhäftigt war, das Com: 
mando in der Normandie, und feine vornehmfte Baf 
fenthat bierfelbft war der Entfag von Dieppe; Talbot 
felbft hotte die Belagerung mit außerordentlicher Dar: 
nddigfeit geführt. Als Preis feiner bierbei bemiefenen 
Klugheit, Tapferkeit und Ausdauer empfing Dunois ven 
dem Könige, d. d. Saumur September 1443, die Graf: 
fchaft Longueville, füdlih von Dieppe (diefe Schenkung 
wurde am 15. San, 1449 und im März 1450 beftätigt), 
wogegen er Mortaing zuridgab. In dem Zractate mi: 
fhen Karl VII, und dem K nige Heinrich VI. von Eng: 
land, vom 15. Dec. 1446 wird Dunois als des Ki: 
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nige Obeim und ald trös-haut et trös-puissant prince 
bezeichnet. Im 3. 1447 wurde er ald Gefanbter nad) 
England geſchickt, um wegen bed Friedens zu unterhandeln; 
er war zwar nicht glüdlicher als feine Vorgänger, ents 
riß aber dagegen den Engländern nad) einer ſcharfen Bes 
lagerung die Stabt Mans, und durch bie Gapitulation 
waren fie gendthigt, auch die übrigen Feflungen der Land» 
fhaft Maine zu räumen. Am 17. Mai 1 ernannte 
ihn der König, der fchon damals bie Eroberung ber Nors 
manbie beabfichtigte, zu feinem General: Lieutenant &s 
marches et pays de Caux, und nad) bed Kriegs wirk⸗ 
lichem Ausbruche, 1449, nahm Dunois nad einander 
Pontaudemer, Harcourt, Chambrai, Hyemes, Liſieux. 
Sein erfter Verſuch, Rouen felbft durch Einverftändniß 
zu gewinnen, mislang; allein foviel wurde doch dadurch 
erreicht, daß die Bürgerfchaft Gelegenheit fand, fich zu 
bewaffnen. Kaum war ihr dieſes nachgegeben, fo wurde 
Dunois eingelaffen und er unternahm fogleich die Bela: 

erung ber Burg, in bie ſich der ‚Derzog von Sommers 
bt mit feinen Engländern zurüdgezogen hatte. &ie mußte 
capituliren (4. Nov. 1449), und vermöge der Capitula⸗ 
tion follten zugleih aud;) Honfleur, Argues, Caudebec, 
Zancarville, Lillebonne und Montivillierd übergeben wer: 
den, bis dahin aber Zalbot, der Engländer vorzüglich: 
fter Feldherr, fammt einigen andern Dfficieren, den Fran: 
zofen ald Geißel dienen. Die genannten Pläge wurben 
wirklich übergeben, das einzige Honfleur ausgenommen, 
was bie Folge hatte, daß Talbot, der allein eine Armee 
aufweg, im Gefängniffe blieb, Dunois aber bezwang 
nicht nur Harfleur, wo ihn der König fodann zum Gous: 
verneur beftellte, fondern auch Honfleur nach einer Bes 
lagerung, die vom 10. San. bid 18. Febr. 1450 währte. 
Beinahe ebenfo große Dienfte leiftete er bei der Belages 
rung von Gaen, und nad der Einnahme von Domfront 
und Gherbourg war bie Normandie gänzlih von Fein: 
den gefäubert. In dem naͤchſten Jahre 1451 wurde Du: 
nois auderfehen, ein Gleiches für die große Provinz 
Guyenne zu thun. Er eröffnete im Mai den Feldzug 
mit der Belagerung von Montguion, welches fich fchon 
nach acht Tagen ergeben mußte, nahm Blaye mit Sturm, 
Bourg, Libourne, ——— Borbeaur, hielt in Borbeaur 
einen "prächtigen Einzug, und ſchritt fodann, nach einer 
kurzen Paufe, zur Belagerung von Bayonne (6. Aug.). 
Die a Anfangs lebhafte Gegenmwehr, allein 
die Vorftabt St. Leon wurde überwältigt, und mit aus 
Gerorbentliher Gefchwindigkeit trieb Dunois feine Arbeis 
ten bi8 an den Rand bes Schloßgrabens. Diefer Ans 
blick benabm der. Befabung allen Mutb, und fie über 
gab das Schloß. Die friegerifhe Bevölkerung der Stadt 
hielt ſich aber darum nicht für überwunden, und fette 
ihren Widerfiand fort, bid zu dem Augenblide, daß die 
franzöfifhen Voͤlker wirklich von dem Scloffe Be: 
fig nahmen. Da erfhien, wie die Grafen von Dus 
nois und Foir in einem Schreiben berichten (Memo- 
rial de la Chambre des Comptes de Paris, cotte 
L. fol. 40, verso), fur; nach Sonnenuntergang, bei 
ganz heiterer Luft über der Stadt, nach den Pyrenden 
zu, eine ganze Stunde lang am Himmel eine Wolle 
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in Geftalt eined Kreuzes, an bem eine Stelle außerors 
bentlid hell und weiß flrahlte, ja, einige glaubten, wie 
dad Memorial binzufegt, ein Grucifir gefeben zu haben, 
mit einer Krone auf dem Haupte, bie ſich nachmals in 
Lilien verwandelte. Das weiße Kreuz diente feit langer 
Zeit den Franzoſen wie das rothe den Engländern zum 
Beldzeichen, das weiße Kreuz, bad fi hier am Firma- 
mente feben ließ, warb baher ald ein Zeichen erfannt, 
daß der Himmel ſich für die Franzoſen erflärt babe, und 
die Einwohner von Bayonne ergaben fi auf der Stell. 
Der Krieg war beendigt. Im J. 1455 verrichtete Dur 
noid, gemeinfchaftli mit bem Eonnetable von Richmond, 
eine Geſandtſchaft in Savoyen. Anfangs Mai 1457 er: 
bielt Dunois von dem Könige den Auftrag, fich der Pers 
fon des Herzogs von Alengon, der ein geheimes Eins 
verfländniß mit den Engländern unterhielt, zu verfihern; 
biefer Auftrag wurde puͤnktlich erfüllt, und ber Herzog 
in feinem Palafte zu Paris gefangen genommen. Wenis 
er glüdlih war Dunois im feinen Bemühungen, den 
aupbin mit feinem königlichen Vater ang Nach⸗ 
dem dieſer Dauphin, Luüdwig XI, den Thron beſtiegen, 
wurde dem Grafen am 22. Jul. 1462 der Auftrag, von 
der Stadt Genua, bie fih an Frankreich ergeben hatte, 
Befig zu nehmen und am 31. Ian. 1463 wurbe er zum 
Gouverneur und Statthalter in Savona ernannt. Gleich 
darauf nahm ihm der midtrauifche König alle feine Am: 
ter, und diefe unverbiente Zuruͤckſetzung veranlaßte ihn, 
fi dem Bunde pour le bien publie anzufchließen, ob» 
gleich er fchon fo gebrechlih war, daß er fi in einer 
Sänfte dem Heere des Herzogs von Bretagne nachtra⸗ 
gen laffen mußte. In ber zu St. Maur mit den Des 
putirten ded Parlaments, der Geiftlichkeit, der Univer- 
fität und ber Stabtgemeinde von Paris gebaltnen Gons 
ferenz führte er, Namens der Verbimdeten, das Wort. 
In dem Friedensvertrage, der in ebendem St. Maur 
am 29. Det. 1465 abgefchloffen wurde, erhielt er alle 
feine Güter zuruͤck; fie waren confiscirt und bem Gras 
fen von Maine verliehen worden, Im Julius, 1466 
wurde Dunois zum Präfidenten des Rathes für die Ab: 
ftelung der in dem Juſtizweſen eingefchlichnen Misbräuche 
ernannt, zugleich vermählte der König feinen Sohn Franz, 
mit der Prinzeffin Agnes von Gavoyen, einer Schwer 
fler der regierenden Königin von Frankreich. Johann 
ftarb zu Lay, füblich von Paris, bei Bourgslasreine, den 
24. Nov. 1468, und wurde zu Nötre- Dame be Clery, 
fein Herz zu Chäteaudun beigefegt, — Seine erfte Gemah⸗ 
lin, Maria Louvet, Tochter eines Präfidenten an ber 
Rechnungskammer von Provence, der von 1415— 1438 
bei Karl VII. in großen Gnaben ftand, hatte ihm feine 
Kinder geboren. Die zweite, Maria von Harcourt, Ja⸗ 
obs IL. und der Maria von Melun, der Gräfin von 
Zancarville, Tochter, wurde ihm durch Ehevertrag vom 
6. Det. 1436 beigelegt. Sie befaß aus der Erbſchaft ib» 
rer Großmutter, Johanna von zu... bie Herrſchaf⸗ 
ten Partbenay, Secondigny, VBouvant, Mervant, in Pois 
tou, Ghätelaillen, in Gaintonge, Matefelon, Duretal, 
in Anjou, um mwelde zwar ihr Gemahl zum Theil lange 
ftreiten und zulegt Parthenay felbft als ein Geſchenk von 
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der Krone annehmen mußte, und flarb zu Chouſey⸗ſur⸗ 
Loire, bei Saumur, den 1. Sept. 1464. Bon ihren 
vier Rindern farb der dltre Sohn, Johann, unvermäblt. 
Die dltre Tochter, Maria von Drleans, ließ fih von 
Ludwig, dem Baflarbe von Bourbon, entführen, wurde 
tarım enterbt, beirathete fpäter ben Ludwig be la Haye 
auf Paffavant, und lebte no am 13. Dec. 1499. Die 
jüngre Tochter, Katharina, wurde befage der Eheberes 
dung vom 16. Mai 1468 und 14. Febr. 1469 mit Jo⸗ 
bonn von Saarbrüden, dem Grafen von Roucy, als 
welchem fie 20,000 Golbthaler zubrachte, vermäblt, unb 
ftarb als Hinderlofe Witwe den 30. Mai 1501. 

Der jüngere Sohn, Franz I., geb. 1447, fuccebirte 
ald Graf von Dunoid ımd Longueville, war auch Gou⸗ 
verneur der Normandie, erhielt ſpaͤter durch Patent vom 
29. Dec. 1483 dad Gouvernement von Dauphine, und 
eriheint 1485 als Großfämmerer. Während der Regent: 
ſchaft ber Frau von Beaujeu hielt er eö mit feinem Bet: 
ter, dem Herzoge von Drieand, nachmaligem Könige Lud⸗ 
wig XI, ber einzig feinen Ratbfchlägen zu folgen 
pflegte Franz verdiente auch ſolches Vertrauen, denn 
er befaß viele ber großen Eigenſchaften feines Vaters, 
und verband mit tiefen Einſichten ungewoͤhnliches Ges 
ſchick zur Handhabung der Geſchaͤfte. Seine Rathſchlaͤge 
waren es vornehmlih, welche den Herzog beflimmten, 
fih an ben gl von Bretagne zu begeben, dafür mußte 
er aber auch zuerft rg der Regentin empfin 
den, denn feine Feflung Parthenay wurde mit Gewalt 
genommen, er felbft gendthigt, ebenfalls nach Bretagne 
zu entweichen. Gin großer Theil des Rande war bes 
reit6 von ben Königlichen beſetzt, das wichtige Nantes 
belagert; da brachte Dunois einige Truppen zufammen, 
und gelangte glücklich mit ihnen in die Stadt; fofort 
mußte die Belagerung aufgehoben werben (1487). Die 
Schlacht bei St. Aubin vernichtete jedoch alle Hoffnun- 
gen, welde dieſes Ereigniß hervorgerufen baben konnte, 
und Danois mußte num felbft, an der Spige der bres 
en Gefandtfchaft, an den Hof mach Angers geben, 
um Frieden zu fuchen, Durch feine Bemühungen wurde 
derſelbe wirklich am 28, Jul. 1488 zu Sablé geſchlof⸗ 
fen, aber eben ſobald durch das zehn oder eilf Tage ſpaͤ⸗ 
ter erfolgte Ableben des Herzogs von Bretagne gebro: 


den, Die bülfiofe Erbtorbter, die Prinzeffin Anna, war. 


nım eine Beute, nach welcher jeder die Hände ausſtreckte. 
Dunois hatte fie dem Herzoge von Orleans zu freien 
eſucht, als er fie ald des roͤmiſchen Königs Braut er: 
lickte, erſah er die Gelegenheit, feinem Vetter zu dies 
nen, und fich felbft einem ſchlimmen Handel zu entzies 
ben, denn man hatte ihm in Frankreich den Proceh ge: 
macht und alle feine Güter confiscirt. Nachdem man 
ihm die Freilaffung des Hetzogs von Orleans zugefagt, 
verbündete er fich mit dem Prinzen von Dranien, mit 
dem Marſchall von Rieur und mit dem Kanzler Mon: 
tauban, und durch ihren vereinigten Einfluß, durd des 
Grafen gewandte Führung wurde die Prineffin Anna 
gezwungen, ben roͤmiſchen König aufwuaeben und das 
Edebett König Karls VÄIL zu befleigen Dunois ge 
noß die Breude, ein Gefchäft von fo großer Wichtigkeit, 


= m — 


ORLEANS 


zugleich fo erfolgreich fin ihm felbft, durchgeführt zu ha⸗ 
ben, nicht lange, berm er, ber befie Mann in Europa, 
wie ihn die Chroniten nennen, wurde, ald er eben aut: 
reiten wollen, zu Chäteaubun ben 25. Nov. 1491 nom 
Schlage ffen, und ſtarb nach wenigen Stunden. Drei 
Jahre war ibm durch das Teſtament feiner Muhwe 
der budeligen, von ihrem Gemahle, dem Herzoge Re: 
nat HH. von Lothringen verfloßnen Johanna von Har- 
court eine reiche Erbſchaft zugefallen. Gie gab ibm 
—* Nov. 1488) die Grafſchaft Tancarville, im Lande 
ur, die Baronie Montgommery, bie erfle des Her 
—— Alengon, mit den 150 von ihr abhaͤngenden 
eben, bie Baronie Barenguebec im Lande Götentin, 
bie Baronie Etrepagny, im Berin:normand, bie Bar: 
nie Montreuil: Belay in Anjou, wovon 120 Reben ab: 
bingen, die Bicomte Melun, die Erbämter eines Gonnd: 
table und Kaͤmmerers von der Normandie ıc. x. — Des 
Grafen Franz I. Gemahlin, Agnes von Savoyen, vem. 
burch Vertrag d. d. Montargis 2, Jul. 1466, war des 


Heraoge Ludwig von Savoyen und ber Prinzeffin Anna 
von Eppern jüngfte Zochter und des Königs kudwig M. 
& erin, flarb den 15. März, 1508, und rubt neben 


ibrem Semahl in der berühmten Kirche von Nötre-Dame 
be Glery, in ber Kapelle des Haufes Longueville. Sie 
batte vier Rinder geboren. — Der aͤlte ſte Sohn, Franz IL, 

von Longueville, Graf von Dunois, Zancaroille 
und ntgommery, Bicomte von Melım, Großkaͤmme⸗ 
rer von Frankreich, Gouverneur von Guyenne, folate in 
dem Alter von 14 Jahren dem Könige Karl VI. in 
ben neapolitanifhen und 1502 dem Könige Ludwig X. 
in ben lombarbdifchen Teldzug. Zu feinen Gunften wurde 
im Mai 1505 die bisherige Grafſchaft Longueville, mit 
ber ihre zugleich einverleibten Baronie Auffay, zu einem 
Denseihen (ohne Pairie) erhoben, im Falle bed Ab: 
ganged männlicher Erben ftipulirte der. König ben Rüd: 
a die a en follten * —— 
€ dem Haufe Longueville n — 
ten Tancarville, Gournay, Varenguebec, — 
— * und Montville, vor ben Gerichten bes neuen 
Herzogihums Longueville zu Mechte gehen. Im ber 
Schlacht bei. Agnadello (1509) commanbirte Sean, das 
Hintertreffen, und 1512 bie Armee, melde: dem. Könige 
von Navarra fein Königreich wiedereroberm follte: Kaum 
von biefem Zuge heimgefehrt, flarb er zu Chateaudun 
den 12. Febr. 1512 (d. 1. 1513). Seine Gemahlin, die 
Prinzeffin Francisfa von Alengon, batte ihm zwei Kin 
der geboren; der Sohn, Jaksb, flarb im der zarteſten 
Jugend, die Tochter, Renata, Gräfin von et, 
Tantarville und Montgommery, Frau auf Montreuil: 
Bellay Ghäteau:Megnault ıc., farb, nur fieben ober 
alt, den 23. Mai 1515. Johann von Drieans, des 
Grafen Franz I. jüngfter Sohn, war ald Poſthumus zu 
Darthenay, etwa im April 1491, geboren, und wurde 
fhon Anfangs bes I. 1503 zum Erzbifchofe von Zou- 
loufe erwäblt, Am 15. Jun, 1516 empfing er die prie 
fterlihe und am 26. April 1517 die ergbifchöflibe Weihe, 
am 8. April 1520 nahm er Beſitz von ber reiden Ab 
tei du Bec, umd durch paͤpſtliche Bulle vom 13. Jun. 
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1521 wurde ihm erlaubt, neben feinem Erzbistum auch 
das Biöthum Orleans, fo ihm kurz vorher verliehen wors 
den, zu befigen. Vom Papfte Glemens VII. wurde er 
am 21. Febr. 1533 unter die Zahl der Garbinäle aufs 
genommen, und er hieß ſeitdem ber Garbinal von ons 
gueville, Er farb u Zaradcon den 24. Sept. 1533 
auf der Reife nah Marfeille, wo er den Papft begrüs 
fen und ber Vermählung des Herzogs von Drleans, 
nadhmaligen König Heinrichs IL, beimohnen wollte, Man 
rühmt ibn als einen tugendhaften und gelehrten Bifchof, 
der in Zouloufe die gänzlih in Verfall gerathene Kir; 
chenzucht wiederberftellte, der aber nicht gleiche Sorgfalt 
anmendete, um feinen Sprengel gegen das Cindringen 
der kutheriſchen Lehre zu bewahren. — Ludwig I., des Gra: 
fen rang I. mittlerer Sohn, Herzog von Longueville, 
fouverainer Graf von Neuftätel, Marquis von Rotbes 
lin, Graf von Dunois, Zancarville und Montgommery, 
Zürſt von Chätelaillon, Vicomte von Melun, Abbeville 
und Montreuil:furzmer, Herr von Montreuil:Bellay, Par: 
thenay, Mervant und des Laͤndchens Gaſtine, Großkaͤm⸗ 
merer von Zranfreih, Gouverneur von Provence, und 
feit dem 11. Ian. 1508 Hauptmann der erften Com⸗ 
pagnie der 100 Edelleute von dem Föniglichen Haufe, 
war bei feines Bruders Lebzeiten unter dem Namen bed 
Marquis von Rothelin bekannt. Er focht bei Agnadello 
1509, führte im Jul. 1513 dad Commando an den 
Grenzen der Picardie, wurbe aber in der Spornenſchlacht 
gefangen nah England geführt, und nur nad Bezah: 
lung eines Röfegelves von 50,000 Schildthalern entlafs 
fen. Den größten Theil diefer Summe gewann er dem 
Könige von England felbft im Ballfpiel ab, außerdem 
aber wußte er von feiner Gefangenfhaft einen gen uns 
verbofften Gebrauch zu machen, indem er die Vermaͤh⸗ 
lung Ludwigs XII. mit der englifhen Prinzeffin Maria, 
und alfo den Frieden zwifchen beiden Reihen unterhans 
deite und zu Stande brachte. Ludwig firitt noch mit 
großer Auszeichnung bei Marignano, und farb zu Beau: 
gency den 1. Aug. 1516. Er batte fih im 3. 1504 
mit Johanna, des Markgrafen Philipp von Hochberg, 
und ber Prinzeffin Maria von Savoyen Tochter ver: 
maͤhlt, und mit ihr bie ſouveraine Grafſchaft Neufchaͤtel, 
die burgundifche Herrſchaft Epoiffes, zwiſchen Avalon 
und Semur, die großen Herrfchaften St. Georges und 
St. Croir, in ber Brefje Chalonnaife, jene noch beſon⸗ 
ders wichtig wegen der ihr untertbänigen Stabt Geurre, 
und noch mehr, als ber Haupifig der in beiden Bur: 
gunden fo berühmten und einflußreichen ritterlichen Brü⸗ 
derfchaft zu St. Georgen, ferner die Stadt und Herr 
ſchaft Louhans nörblih von St. Croix, die Baronie Mer: 
vans, zwifchen Louhans und Geurre, die Herrfhaft Vi⸗ 
laine sen: Duömois bei Chätilon: fur: Seine, die unüber: 
windliche Feſte Joux in Hochburgund, bie ebenfalls in 
Hochburgund gelegnen Güter Chatenoi, Goant, Mor: 
taur, Chätillonsfurs Meche, Dvany, Uzier ıc., und au: 
ßerdem noch fehr wohl begründete Anfprüche an die ſchwaͤ⸗ 
bifchen Hertſchaften Saufenberg, Roͤtheln (der Franzo⸗ 
fen —— und Badenweiler erheirathet. In Anſe— 
hung dieſer Reichsherrſchaften ſtand ihm indeſſen ein Erb⸗ 
A. ECucytl. d. W. u. K. Dritte Section. 
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vertrag im Wege, den ſein Schwiegervater im J. 1490 
eingegangen war, als er feine Tochter mit dem Mark; 
grafen Philipp von Baden zu vermäblen gedachte, und 
der Herzog mußte fih begnügen, den von dem Houfe 
Baden ergriffnen Befig auf dem Rechtswege anzufech— 
ten. -Neufchätel wurde 1512 von den Seweizern ein: 
enommen, unter dem Bormwande, daß Ludwig bei ber 
Franpöfifcen Armee in Italien diene, und erft 1528 feis 
ner Witwe zurücdgegeben. Auch bie Güter in Hochbur⸗ 
gund wurden von der Regierung ter Niederlande eins 
gezogen, wofür aber der König am 16. Det. 1508 die 
der Erzberzogin Margaretha von Öfterreich repreffaliens 
weife entriffene große Herrfihaft Noyers, zwiſchen Se— 
mur und Aurerre, fammt den Herrfchaften Gtäteau: Chir 
non und Lorme in Nivernaid, ald Entſchaͤdigung gab. 
Durch einen fpätern Vertrag vom I. 1516 trat die Ders 
zogin alle ihre Befigungen in Hocburgund an den Erz: 
berzog Karl ab, und empfing tagegen, außer Noyers, 
Gtäteau:GChinon und Lorme, die greßen Herrfhalten 
Chauffin am Doubs und la Perriäre bri St. Jean: tes 
Löne ald Eigentbum. Sie ftarb zu Epoiffed den 21. 
Cept. 1543, und wurde bei den Dominifanen zu Dis 
jon beerdigt. Gie batte drei Edhne und eine Tochter 
eboren. Die Zocter, Charlotte von Orleans, geb. 1. 
ov, 1512, vermäblte fi den 22. Dec. 1528 mit Phis 

lipp von Savoyen, Herzoge von Nemours, brachte bems 
felben Chauffin, la Perriere, Et. Georges, Seurre und 
einen Antheil an Neufdtätel zu, und flarb den 8, Sept. 
1549, — Des Herzogs Ludwig 1. aͤlteſter Sobn, Claus 
dius, Herzog von Konqueville, fouverainer Graf von 
Neufkätel, Sof von Dunoid und Tancarville, Großs 
kaͤmmerer von $ranfreih, war fon in der Wiege mit 
feiner Mubme, der 1515 verftorbenen Renata von Dr 
leans, verlobt, erhielt 1521 eine Compagnie von 60 
Lanzen, führte 1524 ein Truppencorps nad Italien, und 
blieb in der Schladht von Pavia 1525. Degleih nur 
17 Sabre alt, binterließ er doch einen natürlihen Sohn, 
ben fogenannten Baftard von Longueville — Sein 
Bruder, Ludwig II, Herzog von Longueville, geb. zu Blandy 
ben 5. Jun. 1510, vermäblte ſich zu Paris den 4. Aug. 
1534 mit der Prinzeffin Maria von Lothringen, die nach⸗ 
mals ald Witwe den König Jakob V. von Schottland 
beirathete, und wurde Vater von zwei Götnen. Der 
jüngre, a geb. ald Poſthumus den 4. Aug. 1536, 
ftarb den 7. Dec. n. 3. Der ältre, Franz III, Her 
zog von Longueville, gewöhnlich der Pleine Herzog ge— 
nannt, Souverain von Neufhätel, Großfämmerer von 
Frankreih, war den 30. Det. 1535 geboren, und flarb 
unvermäblt den 22. Sept. 1551. 

Der jüngfte von Ludwigs I. Söhnen, Franz, Mar: 
quisvon Rothelin (nur unter biefer Benennung fommt 
er bei den franzöfifchen Gefchichtichreibern vor), Graf von 
Neufcätel, Für von Ghatelaillon, Vicomte von Melun, 
Abbeville, Grotoy, Montreuilsfursmer, Herr von Beau: 

ency, la Broffe, Blandy, Noyers, Bilainesen:Ducmois, 
ouhans, Chateau⸗Chinon, Lorme, Mervand und Ga: 
moid, bei Melun, geb. den 11. März 1513, diente im 
ben Kriegen gegen den Kaifer und en 25. Dit 
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1548. Seine Witwe Jalobine von Rohan, eine eifrige 
Proteftantin, vermählt dur Ehevertrag vom 19. Jul, 
1536, ftarb 1586. Er hatte von ihr einen Sohn und 
eine Tochter, hinterließ aber auch einen natürlichen Sohn, 
ebenfald Franz genannt, von dem die Marquis von 
Rothelin abftammen (f. unten). Die Zochter, Francitca 
von Drleand, geboren ald Posthuma, wurde durch Ber: 
trag vom 8. Nov. 1565 mit Ludwig I., Prinzen von 
Gonte, vermählt, bradıte Noyers, Chateau: Chinon, Lor: 
me, Bilaine:en: Duemois, Louhans, Mervand, auf ihre 
Kinder, die Grafen von Soiſſons, und flarb ben 11. 
Juni 1601. Der Sobn, Leonor, Herzog von Longue: 
ville und Eſtouteville, Souverain von Neufcätel, Mars 
quis von Rothelin, Graf von Dunois, St. Paul, Tan: 
caroille und Montgommerg, Großfämmerer von Frank: 
reich, Gouverneur der Picarbie, beerbte 1551 feinen Bet: 
ter, den Deo ran; IH. von Rongueville, erwirfte nad 
vieljährigem Rechten 1551 und 1553 Urtbeile des boͤch⸗ 
flen Serichtöhofes von Neufchätel, wodurd das Haus Cha⸗ 
lon oder Dranien mit feinen Anfprühen an bie Graf: 
[haft Neufchätel abgewiefen wurde, erwarb im 3. 1557 
durch Vergleih den Antheil an Neufcätel, den das Haus 
Nemours befeffen, wurde bei St. Quentin von ben 
Spaniern gefangen, vermehrte 1563 die Domainen der 
Graffhaft Neufchätel durch den Anfauf der Herrſchaft 
Golombier, und ftritt 1569 bei Montcontour gegen bie 
Hugenotten. Auf fein Anſuchen, und auf das Zeugniß 
der Prinzen des koͤniglichen Haufed und mehrer Großen 
erflärte König Kerl IX. am 5. April 1571, baß vie 
Vorältern ded Herzogs von Lonqueville, Abfömmlinge 
des Haufes Drleans, ſtets für Prinzen von föniglichem 
Geblüte gehalten worden feien, und ald folde in meh: 
ren gerichtlichen Handlungen und bei Hoffeierlichfeiten 
ihren Rang nad den Prinzen des Fönigliben Haufes 
genommen bätten, deshalb, und um allen Schwierigkeis 
ten für die Zufunft vorzubeugen, fehe er ſich veranlaft, 
zu beftimmen, daß der Herzog von Rongueville und feine 
rechtmäßigen ebelihen Nachkommen bei allen Gelegenbeiten 
unmittelbar nach den Prinzen bed koͤniglichen Haufes 
ihren Rang nebmen follten. Durch eine zweite Urfunde, 
vom Sept. 1571, erflärte der König feinen Vetter, den 

erzog Leonor, ſowie deffen Kinder und gefammte ehe: 
Iihe Nachkommen, für —** ſeines Hauſes. Beide 
Erklärungen find aber bei feinem Gerichtshof einregi⸗ 
firirt worden. Der Herzog von Longueville wohnte noch 
ber erfien Belagerung von Rochelle 1573 bei und flarb 
zu Blois im Auguft def. J., daß er alfo fein Alter nur 
auf 33 Jahre brachte. Er hatte ſich laut Vertrags vom 
2, Zul. 1563 mit Maria von Bourbon, des Grafen 
Zranz I. von St. Paul und der Herzogin Adriana von 
Eftouteville Tochter vermäblt, und mit ibr, bie fchon 
zweimal: 1) an den Grafen Johann von Soiffons, und 
2) an ben Herzog Franz II. von Gleve:Neverd verheira⸗ 
thet gemwefen, außer der großen Graffchaft St. Paul, in 
Artois, au das Herzogtbum Eitouteville, die Vicomté 
Rondeville, die Baronien Gleuville, Briguebec, Hambie, 
Moyon, Gacé und Mesleraut, die Gaftellanei des Loges, 
die Herrſchaften Vallemont, Hotot, Foville, Berneval, 
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Beureville, Offtainville, Trie, Chambres, Hericourt, Gas 
fuoille, Bec de Mortagne, Moreil und theilweiſe la Ro: 
cheguyon erheirathet. Als Witwe und Vormünderin 
ihrer Kinder beendigte die Herzogin Maria den feit 80 
Jahren mit dem bavenfchen Haufe vor dem Reichtlams 
mergerichte geführten Proceß; laut Schiedſpruchs des Ra 
thes von Bern, vom 28. Aug. 1581, bezahlte Baden in 
brei Jahresfriſten 225,000 Goldgulden, wogegen das 
Haus Longueville allem Anfpruh an die hochbergiſchen 
Reichöberrihaften Rötbeln, Saufenberg und Badenweiler 
entfagte. Maria erfaufte auch 1592 die mit Neuftätel 
arenzende Graffhaft Vallangin, flarb zu Pontoife den 
7., alias 28, April 1601, und wurde in ber von ik 
ren Altvordern geflifteten Abtei Vallemont begraben, 
Ihrer Kinder waren, zwei im ber zarteften Jugend ver: 
ftorbene Prinzen ungerechnet, fieben: drei Söhne, Hein 
rih, Franz und Reonor, und vier Töchter, Katharina, 
Antoinette, Margaretha und Eleonore. Katharina, De 
moifelle de Kongueville, fliftete 1604 die Garmeliteffen 
in der Straße Chapon, Vorftadt St. Jaques, zu Parit, 
die zwar erft 1619 das neue Klofter beziehen konnten, 
fliftete ferner, gemeinfchaftlich mit ibrer Schweſter Mar: 
garetha, am 2, April 1613, fir Nonnen Benebdictineror: 
dend dad Priorat Nötre-Dame-de-Grace, oder, wie e8 
fpäter bie, de la Ville-l’Evöque oder du Petit-Mont- 
martre, in ber Vorſtadt St. Honore zu Paris, blieb 
unverbeiratbet, flarb erblindet im J. 1638 und murbe 
bei ihren Garmeliteffen begraben. — Antoinette, Frau auf 
Ghateaugontier, war an Karl von Gondy, Marquis vom 
Belle-Jsle, verheirathet. Witwe feit dem 3. 1596, nur 
26 Jahre zählend und mwunderfhön, nahm fie am 1. 
Nov. 1599 den Schleier in dem großentheild durch ihre 
Freigebigkeit erbauten Klofter der Feuillantinerinnen zu 
ZTouloufe. Fünf Jahre fpäter ließ der König, auf Be 
fehl von Papft Glemens VII, die Schmweiter Antonia 
a Sta. Scholaftica, wie fie zu Zouloufe hieß, wider ib 
ren Willen aus ihrem Klofter bervorholen, um ihr als 
der Goatjutorin der Prinzeffin Eleonore von Bourbon: 
Vendöme die Regierung der Abtei Fontevrault anjıs 
vertrauen. Die Xbtiffin farb im I. 1611, Antoinette 
war aber nidt zu bewegen, baß fie ihren Zitel ange 
nommen bätte, vielmehr legte fie die ihr laͤſtige Wuͤrde 
nieder und verfcloß fi in dem Klofter von 'Encloittt 
in Poitou, des Ordens von Fontevrault, wo fie früher 
die Reform eingeführt hatte. Im diefem Aufenthalt ent 
warf fie den Plan zu einer neuen Gongregation Nötre 
Dame du Calvaire genannt, worin die Kegel bes heil 
Benedictud nah ihrer ganzen Strenge gelibt wer 
den folte; man hat ihr zwar die Ehre, gemeinſchaft⸗ 
lih mit dem berühmten P. Joſeph dieſe Gongregation 
begründet zu haben, beftreiten wollen, allein der P. Io: 
ſeph erkennt fie felbft alö eine Stifterin der Congrega— 
tion an, und fein Beuaniß fcheint doch jedem andern 
vorgeben zu müflen. Das erite Klofter dieſer Gongre 
gatton wurde im 3. 1614 zu Poitierd eröffnet, fon 
früher hatte der Papft Paul V. der Prinzeffin Vollmacht 
gegeben, den Orden von Fontevrault au reformiren, und 
fie zu dem Ende als Coadjutorin der Abtiffin Louife von 
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Bourbon Malauſe aufgeſtellt. Die Reform eines ſolchen 
Ordens war indeſſen mit allzugroßen Schwierigkeiten 
verbunden und Antoinette zog es vor, demſelben vollſtaͤn⸗ 
dig zu entſagen; durch eine paͤpſtliche Bulle wurde ihr 
erlaubt, das Ordenskleid abzulegen, und fie nahm im 
October 1617 Befig von dem Klofter du Galvaire zu 
Poitierd, farb aber dafelbft nadı wenigen Monaten ben 
25. April 1618 in einem Alter von böcftens 47 Jah⸗ 
ren. Ihr Leib wurde zu Toulouſe bei den Feuillanti= 
nerinmen, ihr Herz im Galvaire von Poitierd beigeſetzt; 
in beiden Kiöftern batte man fie, und zwar mit vollem 
Rechte, beinabe ald eine Heilige verehrt, — Margaretha, 
Demoifelle d'Eſtouteville, ſtarb, 49 Jahre alt, unverbei: 
ratbet, den 13. Sept. 1615, und wurde bei den Gar: 
meliteffen der Straße Chapon beigefegt. — Eleonore wurde 
1596 mit Karl von Matignon, Grafen von Zorigny, verhei⸗ 
rathet. Leonor, der jüngfte Sohn, flarb ald Kind, — Franz, 
Graf von.St. Paul, dene von Fronfac und Chateau: 
Ibierry, Gouverneur von Orleand, Blois und Tours, 
verfab bei der Krönung nn IV, das Amt bes 
Großmeifterd von Franfreih. Durch Beflallung vom 8. 
Mai 1595 und 30. Mai 1613 murbe er für die Dauer 
der Minderjährigkeit feines Neffen Heinrih II. von Or: 
lcand zum Gouverneur ber Picardie, und im Januar 
1608 zum Herzoge von Fronfac ernannt; er flarb zu 
Ghateauneuf: fur=Koire den 7, Der. 1631, feine Witwe, 
Anna von Gaumont, Marquife von Fronfac, in Borde: 
lais, am 2. Jun. 1642. Gie war in erfter Ehe mit 
Heinrich von Escard, Prinzen von Garency, verbeirathet 
gewefen, unb mwurbe in dem von ihr 1620 geflifteten 
Klofter des Filles de Saint-Thomas d’Acquin, in ber 
Straße d’Drleand, im Marais zu Parid beigefegt. Ihr 
einziger Sohn, Leonor L’Drleand, Herzog von Zronfac, 

eb, den 9. März; 1605, wurbe in einem Außdfalle der 
Befagun von Montpellier am 3. Sept. 1622 getödtet. 
— Heinrih I. endlich, des Herzogs Leonor Altefter Sohn, 
Herzog von Longueville, Souverain von Neufhätel und 
Ballangin, Graf von Dunois und Tancarville, Groß: 
fämmerer von Franfreih, Gouverneur der Picarbie, ein 
Süngling ohne Erfahrung, aber von brennendem Mu: 
the erfüllt, erhielt von Heinrich II. Befehl, das von 
den Liguiften belagerte Senlis zu entfegen. Er brachte 
in Eil ein nicht unbebeutended Armeecorps zufammen, 
und fehte ſich am Morgen ded 17. Mai 1589 von 
Gompiegne aus in Bewegung, um dad Wageftüd zu 
befteben; denn erfchien an dieſem Tage feine Hülfe, fo 
mußte Senlis, nah den Beflimmungen einer vorläuft: 
gen Gapitulation, übergeben werden. Im Begriffe, mit 
dem Feinde handgemein zu werden, bat er ben tapfer, 
Priegderfahrnen la Noue, ftatt feiner dad Commando zu 
zu übernehmen, und es entjtand ein merfwürbiger Kampf 
von Evelmuth, bis endlich la Noue ſich bequemte, bes 
Herzogs Willen zu erfüllen, während biefer ſich am die 
Spitze einer Gavaleriebrigade ftellte und mit ihr Wun: 
der der Tapferkeit vollbrachte. Solche Selbftverleugnung 
frönte der volftändigfte Sieg, die Stabt wurde gerettet, 
und die Ligue erlitt die erfie große Cinbuße, von ber 
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fie ſich niemald gänzlich erholen Fonnte. In bemf. 3. 
1589 führte der Herzog dem neuen Könige Heinrich IV,, 
der eben mit der Belagerung von Dieppe ſich befchäf: 
tigte, eine bedeutende und hoͤchſt willkommene Berftär: 
fung zu. Er diente ferner in den Belagerungen von 
Rouen und Laon, und wohnte der Krönung ded Königs 
zu Chartres 1594 bei. Im J. 1595 wurde er nad) der 
Picardie geſchickt, um die Feftungen diefer von den Spas 
niern befonderd bedrohten Provinz zu infpiciren. In 
Dourland war ihm ein feierliher Empfang veranftaltet, 
noch unterhielt er fi mit dem Hauptmanne Ramelle, 
einem berühmten Kriegsbaumeifter, als die im Spalier 
aufgeftellte Befagung eine Salve gab. Eine Kugel ftredte 
den Hauptmann todt nieder, und verwundete den Her: 
zog bergeftalt, daß er am 29. April 1595 zu Amiens 
den Geift aufgeben mußte. Er war nur 27 Jahre alt 
geworden, und binterließ aus feiner Ehe mit der Prins 
zeſſin Katharina von Gonzaga:Gleve, verm. den 28. Febr. 
1588, flarb den 1. Dec. 1629, einen einzigen Sohn, 
Diefer Heinrih II., Herzog von Longueville und 
Eftouteville, fouverainer Fürft von Neuftätel und BVal- 
langin (ein Titel, den er zuerft angenommen hat), Graf 
von Dunois, Zancarville und St. Paul, Herr von Gour: 
nay, Goulommiers, Montreuil: Bellay, Vouvant, Mer: 
vand, Mouilleron ꝛxc., Gouverneur der Picardie und 
nachmald der Normandie, war den 27. April 1595 ges 
boren. Gleich ben übrigen Großen des Reichs ertrug er 
mit Ungeduld die von Richelieu ausgeübte Herrſchaft, 
und in ber Gonferenz zu Fleury, 1626, trat er der ge 
en das Leben tes Sardinals gerichteten Verſchwoͤrung 
ei. In der Einnahme des Paſſes von Eufa, 1629, 
machte er fich durch feine Rühnbeit bemerkbar. Im 3. 1637 
führte er ein Armeecorps nah Hocdburgund, er nahm 
St. Amour (2, April), ſchlug die zum Entſatze berbeiei- 
lenden Spanier auf dad Haupt, und entriß ihnen aud) 
noch ons:le:Saunier (24. Sun). Am 20. Jun. 1638 
befiegte er die Rothringer bei Poligny, am 28. nahm er 
die Stadt mit fürmender Hand, am 30. mußte fi das 
Schloß an ihm ergeben, und am 7. November erfodt 
er bei Blamont einen zweiten Sieg über den Herzog 
von Savelli. In der erften Hälfte ded Jahres 1639 
commanbirte Longueville die Armee in Piemont, die 
fünfte, die Frankreich für dieſen Feldzug aufgeftellt hatte; 
er nahm am 7. Juli das fefte Schloß von Bene bei 
Mondovi, wurde aber im Herbfte nach dem Elſaß ver: 
feßt, um dad Commando der von dem Herzoge von 
Meimar —— Armee zu uͤbernehmen, und noch 
vor Ablaufe des Jahrs hatte er Rauffenburg, Neuſtadt an 
ber Hardt, Bingen, Kreuznah und Oppenheim erobert. 
Im 3. 1642 erfcheint er wieder in Italien, wo er nad 
einer Belagerung von 20 Tagen, am 3. September 
Nizza della Paglia, und nah Sötägiger Belagerung am 
26. November Zortona einnahm. In diefen verfchiednen 
Verrichtungen batte er ein fo mannichfaltiges Talent ent: 
widelt, daß Mazarin Feinen Anftand nahm, ibm 1645 
an bie Spige der nah Münfter abgeortneten Gefandt: 
fchaft zu fielen, doch follte er bort * durch ſeinen 
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Namen und feine Thaten fhimmern; ber Mann bes 


Vertrauens, ber Inhaber der geheimen Inſtructionen, 


war Serien. Das fühlte Longueville bald und er zog 
ſich zurüd, Vol des Verdruſſes über die empfangne 
Kräntung war er um fo leichter für die ehrgeisigen Ents 
würfe feiner Schwäger, der Prinzen von Condé und 
Gonty, zu gewinnen. Er wohnte der Parlamentöfigung 
vom 6. Januar 1649, mit welcher eigentlich ber Bürgers 
krieg begann, bei, und es ſcheint; als fei es eine Zeit 
lang die Abſicht des Goabjutord gemwefen, den Herzog 
an die Spike des Aufruhr zu flellen; allein er befann 
fih noch zu rechter Zeit (fo erzählt er in feinen Me: 
moiren) „daß Rongueville unter allen Menfchen derjenige 
fei, der den Anfang irgend eines Handeld am wenigſten 
liebte. Mit dem ſchoͤnen Namen Drleand verband Lon⸗ 
ueville viele Lebhaftigkeit, Liebenswürdigkeit, Freigebig⸗ 
eit, Gerechtigkeitsliebe, Tapferkeit und Hobeit, aber mit 
dem Allen blieb er ſtets nur ein mittelmäßiger Menſch, 
weil feine Entwürfe immer weit über feine Fähigkeiten 
binaußreichten.” Er mußte demnach, weil Reg nicht 
rathfam fand, mit ihm die Handlung zu eröffnen, für 
den zweiten Aufzug aufbewahrt bleiben. Vorzüglich war 
ed jedoch die Herzogin, welde ihren Gemahl beflimmte, 
in dem politiiben Drama der Fronde eine Rolle zu 
übernehmen. Beſtimmte Verrichtungen wollte er aber 
niemals fih anweifen laffen, fondern er verſprach nur, 
daß er in feinem Gouvernement in der Normandie bie 
Sache feiner Bundesgenofjen fördern wolle, foviel es 
die Umftände zulaffen würden. Er verließ Paris in der 
feften Überzeugung, daß es ihm gelingen werde, feine 
anze Statthalterfhaft gegen den Hof zu bewaffnen, 
chrieb auch fhon nad einigen Zagen, daß er der Haupts 
flabt 1000 normaͤnniſche Edelleute und 3000 Soldaten 
zuführen werde, allein es blieb bei leeren Worten, Mit 
dem Frieden (1. April, ober genauer 11. März 1649) 
kehrte er nach Paris zurüd, und ber Hof war bedadıt, 
ihm ferner Peine Urfache zum Mitvergnügen zu geben; er 
erbielt daS Gouvernement von Pont⸗de⸗l' Arche, und mehre 
anbre Gnadenbezeugungen, gleichwol wußte ſeine Gemah⸗ 
lin ihn immer noch in einer feindlichen Stimmung ge: 
gen ben Garbinal zu erhalten. Unerwartet wurde er am 
18. Fan. 1650 mit feinen beiden Schwägern in Ber: 
haft genommen, doch ſchon am 13. Febr, 1651 aus dem 
Gefängniß entlaffen. Seitdem verzichtete er auf alle 
politifhe Intriguen, und lebte geehrt und geliebt auf 
feinen Gütern, Er war ed, der den Rath, einigen bes 
nachbarten Evelleuten dad Jagen auf feinem Gebiete zu 
unterfagen, mit jenen fhönen Worten abwies: „Freunde 
find mir lieber ald Hafen." Im April 1653 beftätiate 
Ludwig XIV. ibm die obenangeführten, von Karl IX, 
gegebenen Urkunden, zugleich wurde er ald Prinz des koͤ⸗ 
niglihen Hauſes anerkannt, aber aud dieſe Anerkennt— 
niß blieb wie die frühere, uneinregiftrirt, Im I. 1641 
verfaufte er bie Herrſchaft Parthenay um 300,000 Li⸗ 
vres an den Marfhall von la Meillerai, dagegen brachte 
er mit einem Aufwande von zwei Milionen den prädtis 
gen Schloßbau in dem vom der Mutter ererbten Cou⸗ 
lommierd volfommen zu Stande. Heinrih II. flarb, 
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beinahe 68 Jahre alt”), zu Rouen, den 11. Mai 1663, 
in den Armen ded Paterd Bouhourd, ber auch ber Ge— 
ſchichtſchreiber feiner legten Augenblide geworben if. Er 
wurde zu Chateaudun beerdigt, und fein Grabmal if 
der Wuth der Revolution entgangen. Er batte ſich zwei: 
mal verheirathet: 1) mit Louife von Bourbon, des Bra: 
fen Karl von Soiſſons Tochter, verm. den 30, April 
1617, flarb den 9. Sept. 1637; 2) mit Anna Geno 
vefa von Bourbon: Gonte, verm. den 2. Ian, 1642, 
Sie, eine der fhönften Prinzeffinnen des Hofe, und 
damald faum 23 Jahre zäblend, fcheint nicht nur den 
Beifall ihres Gemahls gefunden zu baben, denn mın 
behauptet, daß die Reife, die fie 1646 nad Münfter, 
zu dem Congreſſe vornahm, und die einem Triumphzuge 
verglichen werben kann, dad Merk ihres Bruders, des 
ig = von Gonte, gewefen fei, der fie auf dieſe Weife 
den Bewerbungen des Prinzen von Marfillac, nadhmali: 
en Herzogs von la Rochefoucauld, entziehen wollte. In 

ünfter mag bie Fürftin den Geift der Unterbandlung 
und ber Intrigue eingefogen haben, und die Unruben 
ber Fronde gaben ibr bald Gelegenheit, das Gelernte in 
Anwendung zu bringen. „Sie —** ſagt der Cardi⸗ 
nal von Retz, „die Heldin einer großen Partei werden, 
ſie wurde aber nur eine Abenteurerin,“ weil ſie ihre Lieb⸗ 


Nach den Bami⸗ 
caden, 5. Yan. 1649, nachdem die erfle Beflürzung über 
dad, was man getban, eine Beflürzung, ber ſich auf 
bie Prinzeffin nicht zu erwehten wußte, vorübergegangen 
war, trat fie an die Spitze der Mifvergnügten, denen 
bereit8 ber Prinz von Marfilac und Gonty ſich ange: 
fhloffen hatten. Mearfilac wollte eigentlih nur feiner 
Schönen den Hof machen. Gonte hielt es damals noch 
mit dem Minifter, was ihm feine Schwefter gar fehr 
verargte. Sich des Zutrauend des Parlamentd um fo 
mehr zu verfichern, fi mit dem Volke gleihfam zu iden⸗ 
tificiren, ließ die Herzogin ſich durch den Goadjutor nah 
dem Stadtbaufe führen; fie hielt ibren VDrinzen, ſchön 
wie fie felbft, auf den Armen. Das Stadthaus wurde 
fortan ihre Refidenz und fie genas dafelbft am 29. Jan. 
1649 eined zweiten Prinzen, den ber Prövöt des mar- 
chands mit feinen Schöffen zur Zaufe hielt, und ber 
darum die Namen Karl Parid empfing. Ale Beratt- 
ſchlagungen wurden in dem Zimmer der Herzogin ge 
halten, eigne Keferenten berichteten ihr über die Sitzun⸗ 
gen ded Parlaments wie Über die Bewegungen ber Ar 
mee, und an ihrer Zoilette wurben die Kriegdämter ver 
eben. Häufig wurden die ernſteſten Berathungen durd 
Heheleien oder Wigeleien unterbrochen, daß ed. nicht ſel⸗ 
ten fchien, als handle es fih nur um WVergnügungen, 
nicht um Krieg. Die politifhen Intriguen wurden durch 
eine Liebfchaft angezettelt oder vereitelt; man bielt ſich 
bald zu der einen, bald zu der andern Partei, ed wurde 


7) Daß er demnach unter allen ehelichen, männlichen Rad: 
kommen bes berühmten Baſtards von Orleans ber einzige gemt 
fen, der das gewöhnlich dem Menfchen geftedte Ziel erreichte; dit 
meiften flarben vor dem 30. Jahre, Merkiwürtig find aud in 
diefem Haufe die vielen Pofthumi. . 
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etanzt, gefochten und confpirir, Es war, mie ber 

oatjutor bemerkt, „ein Schaufpiel, das man gewöhnlich 
nur in Romanen ſieht.“ Während der breimonatlichen 
Biofade der Hauptitadt übte die Herzogin unbegrenzten 
Einfluß auf ale Schritte der Gegner ded Hofe, und es 
wurden auch bie Bedingungen ded am 11. März 1649 
unterzeichneten Friedend in ihrem Gabinet entworfen. 
Sie machte hierauf der Königin ihre Yufwartung, fand 
aber diefe fo wenig ald den Garvinal geneigt, zu verzei⸗ 
benz; die Kälte, die man ihr bewies, erböhete ihre Abneis 
gung gegen den Minifter, und es gelang ihr, biefelbe 
auch dem Prinzen von Condé mitzutbeilen. Bekannt ift 
ed, daß der Prinz für feine Schwefter feltne Zärtlichkeit 
begte, fo zwar, daß fogar einige verleumderifhe Gerlhte 
in Umlauf famen. Am 18. Ian. 1650 wurden Gontö, 
Gonty und ter Herzog von Longueville, die man unter 
verſchiednen Vorwaͤnden nad) dem Palais royal gelodt, 
verhaftet. Auch die Herzogin war befcdieben, wurde 
aber gewarnt, und entfam mit Hülfe der Herzogin von 
Enghien, nah der Normandie. Sie hoffte diefe Pros 
vinz zu Bunften der Gefangnen zu bemaffnen, oder we: 
nigftens ibre Vermittlung anzurufen, fand aber den Ein: 
fluß des Gardinald zu mächtig, und gerieth fogar in Ger 
fahr, ereilt und aufgehoben zu werben. Sie wollte fi 
während einet gewaltigen Sturmes in einem kleinen Ha⸗ 
fen einfhiffen, fiel aber in bie See und märe bei: 
nahe ertrunfen. Darauf bdurcirrte fie unter mandper: 
lei Verkleidung bie Küſtenſtriche, und erft nachdem fie 
mehre Beweife von Muth und Geiftesgegenwart geges 
ben, konnte fie einen englifhen Schiffecapitain, der zu 
Havre vor Anker lag, beſtimmen, fie nach Rotterdam 
uͤberzuſchiffen. Bon da ging fie nach Stenay, dem Haupt: 
quartiere des großen Zurenne, den fie für die Partei der 
Fronde erobert hatte. In dem Zractate, den fie mit dem 
Marfchall abſchloß, verfprah man fich, die beiden Ars 
meen, bie der Prinzen und die des Marfchalld, in eine 
einzige zu vereinigen, und unter dem Beiftande des Koͤ— 
nigs von Spanien bie Freilaffung ber Prinzen mit ge: 
waffneter Hand zu erzwingen. Bon Stenay aus erließ 
die Herzogin auch das Manifeſt gegen ben Hof, welches fie 
fhon vorher in Brüffel hatte drucken laffen; von dort aus 
verbandelte fie mit den auswärtigen Fürften, von benen 
fie Subfidien und Hülfsvölfer empfing. La Rochefou: 
<auld, der immer noch ihre Feſſein trug, ließ ihr von 
feirrem Gouvernement in Poitou aus, müglibe Rath: 
ſchlaͤge zukommen Endlich gelang es ihr mit ihrer Freunde 
Hülfe, den Haß des Gardinald, in dem er fie und ihre 
Brüder begriffen hatte, zu überwinden; ermeicht burdh bie 
BVerwentung der Geſammtheit des franzöfifchen Adels, 
durch die Vorftellungen des Parlaments, gab der Hof 
nah 13 Monoten, am 11. Febr. 1651 den gefangnen 
Prinzen die Freiheit wieder. Während diefe in Paris 
die Ehre des Zriumpbs empfingen, fubr die Herzogin 
fort, in Stenay um ben allgemeinen Frieden zu unters 
bandeln, bis der Hof eigne Gefandte, Kouquet und Mar: 
filly, dabin Beer. Jetzt kehrte fie nach Frankreich zu: 
rüd, ungewöhnliche Ehrenbezeugungen wurden ibr auf 
dem ganzen Wege dargebracht, und felbft der König und 
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die Königin Mutter emipfingen fie mit Güte. Bald ſtroͤm⸗ 
ten Hof und Stadt ihr zu, doch vor Allem bemühete fie 
fi, wie fie- den Spaniern verfprodhen, um das Fries 
densgeſchaͤft Bu dem Ende empfing fie die fremden 
Minifter, auch unterbandelte fie mit ihnen ohne Zuthun 
bes Hofs, was bdiefen wol nicht erbauen fonnte. Ein 
zweites Intereffe machte fich jedoch ebenfall® bei ihr gel- 
tend. Man flritt fih um den Vorzug zweier Sonette, 
Uranie und Job betitelt, von denen jened von Voiture, 
diefes von Benferade gedichtet war. Alle Höflinge, vor 
nehmlich aber der Prinz von Gonty, erklärten fich flr Bens 
ferade, die Herzogin flritt für Boiture, und man beflagte 
in galantem, für uns zwar längft veraltetem Witze 
das traurige Schidfal Jobs, der im Leben einen Zeufel, 
im Zod einen Engel zum Berfolger haben müſſe. Als 
fih neue Zerwürfniß zwifchen der Königin und dem 
Prinzen von Condé ergab, folgte die Herzogin ihrem 
Bruder nad Bourged, und flog dann nah Bordeaur, 
wo fich ebenfalld bedeutender Stoff zu Unruhen gelams 
melt hatte. Indeſſen beftand unter den Führern keine 
Einigkeit, und volftändige Anardie hatte ſich eingefuns 
den, bevor noch die Föniglichen Truppen im Angefichte 
der Stadt erfchienen und ſchleunige Unterwerfung er- 
mwangen (31. Jul. 1653). &a Rocdefoucauld, nicht zus 
— von der Herzogin abzufallen, fuchte ihr fogar das 
Vertrauen des Prinzen von Condé zu nehmen. bem 
Verdruffe bierüber, vielleicht auch, weil fie anfing die Eis 
telfeit diefer Welt zu erkennen, bat fie um die Erlaub> 
niß, fih nah Moulins zu ihrer Tante, der Herzogin von 
Montmorency, begeben zu bürfen. In der Trauer und 
Einfamteit, wie in den Tagen des Glanzed war Maria 
Felicitas Drfini aller Zugenden Bild; ibre Geſellſchaft 
wirkte in hohem Grade mwohlthätig auf ein Herz, das 
bisher fo vieler Reidenfhaften Spielball geweſen war. 
Indbefondre fand die Herzogin an der Seite der erhas 
benen Dulderin jene religiöfe Gefinnung wieder, durch 
die ihre frühe Jugend in hohem Grabe geheiligt worden 
war. ber ſchon nach zehn Monaten fam der Herzog 
von Longueville felbft nah Moulins, um die Gemahlin, 
für die er ſich nicht ohne Erfolg bei den Machthabern 
verwendet hatte, nach der Normandie zu geleiten. Hier 
fand fie allgemad ihre wahre Stellung, und bald war 
fie nur mehr bemüht, Gutes zu thun und Wohlthaten 
zu fpenden. Nach und nach erkaltete auch der Haß ih⸗— 
rer eifrigften Widerfacher und felbft die Königin Mutter 
wurde ihr geneigter, als fie fih überzeugte, daß die 
Herzogin nicht weiter den-Staat zu beunruhigen ges 
dente. An den Hof fam fie erft nad dem pyrenäifchen 
Frieden zurüd, und fie hätte auch jest noch, trog ihrer 
40 Jahre, nachdem fie durch ben Tod von ihrem Haupt⸗ 
graner, dem Gardinale, befreit worden, Auffehen erregem 
Önnen, aber fie war einmal ber Umtriebe müde, und be= 
gnügte fich, die Intereffen ihrer Familie zu wahren. Auch 
wrrde ihr Gemuͤth mehr und mehr durch andaͤchtige Be— 
trachtungen befänftigt. Sie bewohnte bald Rouen, bald 
ibre Güter in der Normandie, bald au die Hauptitadt, 
wo fie vorzüglich gern bei ihren Freumbinnen, den Gars 
meliteffen der Straße St, Jaques, verweilte. Nah des 
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Denoge Tode fchieb fie gänzlich aus ber Welt, ohne body 
die Rüdfihten. für ihren Rang, oder die Erziehung ib: 
rer beiden Söhne zu vernadlälfigen. Ihrer Söhne bal: 
ber kaufte fie dad Hotel d’Epernon, in der Straße Gt. 
Thomas du Louvre, welches darum auch lange Zeit Ho: 
tel de Longueville gebeißen hat; fie felbft aber bezog eine 
Wohnung in dem aͤußern Hofe des Carmeliteſſenkloſters. 
Durch ihre Vermittlung wurde eine Ausſoͤhnung zwiſchen 
dem paͤpſtlichen Stuhl und den Janſen'ſtiſchen Biſchoͤfen 
Pi ed ift das der fogenannte Friebe von 
Giemens IX. Ihre Schwägerin, die Prinzeffin von 
Gonty, übergab ihr durch Zeftament die Erziehung ihrer 
Kinder. Der Berluft des boffnungsvollen Sohnes machte 
ihr eine noch volftändigere Einfamkeit zum Bedürfniffe. 
Sie lebte abwechfelnd bei ben Garmelitefen oder zu Port- 
royal-des-champs, endlid ließ fie ſich am lehtern Ort 
eine eigne Wohnung erbauen. Die frommen Einfiebler, 
die gleich ihr Port royal zu ihrem age I Mohn: 
fig erwählt batten, die Armauld, Nicole, de Sacy pfleg: 
ten bei der Herzogin zufammenzufommen. Wurden die 
Sanfeniften durch die bürgerlihen Gewalten verfolgt, fo 
nahm fie feinen Anftand, die Bedrängten in Schuß zu 
nehmen, die Verwendung irgend eines mächtigen Freun: 
des für fie anzurufen, ober auch fie in ihrem Haufe zu 
verbergen. Namentlib war died der Fall mit Arnauld, 
der unter einer fremden Masfe geraume Zeit in ihrem 
Haufe zubrachte, und dem fie felbft die Speife zutrug. 
Ludwig XIV. wollte, fo lange die Herzogin lebte, und 
um ibretwillen gegen die Nonnen von Port royal feine 
Strenge anwenden. Gie flarb in den bärteflen Buß: 
übungen, 59 Jahre alt, den 15. April 1679. Die Se: 
vigne nennt fie, indem fie den Sterbefall berichtet, bald 
„die Mutter der Kirche," bald „jene bußfertige und hei: 
lige Fürftin,“ und ſetzt gelegentlih der von dem Abbe 
Roquette gebaltnen Leichenrede hinzu: „Eine Buße von 
27 Zahren ift eine fdöne Straße, um eine fo ſchoͤne 
Seele zum Himmel zu führen.” — Villefore bat der Her: 
zogin Kebensgefchichte befchrieben (Paris 1738, Amfter: 
dam 1739..12.), die amfterbamer Ausgabe ift die vor: 
züglichere, indem fie der Fürfliin Derbindungen mit Port 
royal am volftändigfien behandelt. Bon ihr felbit bat 
man eine in dem Nekrologe von Port royal abgebrudte 
Schrift, worin fie ihre Gemüthöftimmung feit ihrer Be: 
kehrung darſtellt. 

Der Herzog Heinrich II, hatte aus ber erſten Ehe 
zwei Söhne, geb. den 12. Jun. 1626 und 19. Ian. 
1634, und eine Tochter. Der dltre Sohn flarb den 6. 
Sun. 1628, der jüngre überlebte feine Geburt nur um 
wenige Stunden. Die Tochter, Maria von Drleang, 
Demoifelle de Longueville, geb. den 5. März 1625, erbte 
von der Mutter die fchon früher in dem Haufe Longue: 
ville geweſene Grafſchaft Louhans, wurde zu Zrie ben 
22, Mai 1657 mit dem Herzoge Heinrib II. von Sa: 
vonensNemourd vermäblt, aber (don am 14. Jan. 1659 
Witwe. Nach ihrer Brüder Zode fuccebirte fie in den 
Auodien ihres Haufes, namentlich in dem Fürfientbume 
Neufdätel in den Graffbaften Dunois, Zancarvile, 
Gournay ıc., dad Herzogthum Longurville aber fiel an 
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die Krone zurüd, und aud; Parthenay wurde von ihr 
eingezogen, daber die Herzogin nach langem Rechten den 
Erben des Marfhalls von la Meilleraie ihr 300,000 
Livres zurüdgeben mußte. Sie flarb kinderlos zu Pa: 
ris ben 16. Jun. 1707, und wurde bei den Garmelitef: 
fen der Straße Chapon beerdigt. Man bat von ihr: 
Memoires contenant ce qui s’est pass& de plus par- 
tieulier en France pendant la guerre de Paris jus- 
qu’ä la prison du cardinal de Retz (Cologne 1709. 
12. Amsterdam 1716). Ihre Befigungen mit Ausnab: 
me von Neufätel, fielen am die Herzogin von Luine, 
Louife Leontine Jakobine von Bourbon: Soiffond (aus 
einer unechten, aber legitimirten Linie). — Aus der andern 
Ehe des Herzogs Heinrich II. von Longueville kamen 
vier Kinder, Johann Ludwig Karl, Karl Paris, Char: 
lotte Louife und Maria Gabriele. Die ditre Tochter, 
Demoifelle de Dunois, geb. den 4 Febr. 1644, farb 
den 30. April 1645, die jüngre im I. 1650. Der ältıe 
Sohn, Iobann Ludwig Karl, geb. ven 12. Ian. 1646, 
murde im J. 1669 zum Priefier geweiht, nachdem er 
vorber, angeblih aus Geiſtesſchwachheit, auf die Erb: 
ſchaft feines Haufes, d. i. auf ein jährliches Einkommen 
von 300,000 Livres, verzichtet hatte. Man nannte ihn 
feitdem den Abbé d'Orleans. Durch des Bruders Tod 
fiel ibm nod einmal das Erbe an, deſſen er fich ent: 
ſchlagen, er fonnte aber wenig Gebraud davon maden 
und mußte in der Abtei St. Feier bei Rouen einge: 
fperrt werben, wofelbfi er aub am 4. Febr. 1694 fein 
Leben beſchloß, als der legte männliche, rechtmäßige Ab: 
tömmling des großen Baſtards von Orleans. Der jlngre 
Sotn, Karl Paris, Herzog von Longueville und Ejtou: 
teville, fouverainer Fürft von Neufcätel und Ballangin, 
Graf von Dunois, St. Paul, Chaumont, Gournay und 
Zancarville, Baron von Lucheu, Airained, Goulommier?, 
Briguebec, Hambie, Brebod x. war, wie wir berichtet 
haben, auf dem parifer Stabthaufe, in der Macht vom 
28—29. Jan. 1649 geboren und bieß bei des Vaters 
Lebzeiten der Graf von St. Paul. Im J. 1667 folgte 
er dem König in den Feldzug nad den Niederlanden, 
er wohnte der Einnahme von Zoumay, Douay und Lille 
bei und nabm auch Theil an der Erpebition nad dir 
Franchecomto (Febr. 1668). Kaum war zu Aachen Frie: 
den gefchloffen, fo fchiffte er fi mit dem Herzoge von 
Rouannez ein, um dem bedraͤngten Candia zu Huͤlfe zu 
kommen; er befehligte in dieſem Zuge bie erſte ber vier 
Brigaden, in welche man bie franzöfifhen Hülfstruppen 
eingetheilt batte, und entwidelte in mehren Gefechten 
unter den Mauern von Ganbia die feltenfte Unerfchroden: 
beit. Als eine mächtige Partei in Polen die Abſetzung 
bes Königs Michael Wisnowiecky befhloß, wurte von 
Sobiesfy der Herzog von Kongueville, der fchönfte, lie: 
benswürbdigfle, prachtliebendfle Prinz des Tahrbunderte, 
wie ibn der Abbe de Choiſy nennt, ald Nachfolger des 
zu enttbronenden Königs in Vorſchlag gebraht. Es 
mwurbe von 1670 an für ben Herzog in Polen burd 
Akakia und den Abbe de Paulmierd unterhandelt, als 
fein Zod am 12. Jun. 1672 allen weiten Bemühungen 
Einhalt that. Er befand ſich bei dem berühmten Rhein: 
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übergang am Tollhuys, und wurde bad Dpfer ber Ber: 
megenbeit, mit welcer er ſich auf die weichenden Poften 
der Holländer flürzte; mit ibm fanden viele andre Edel: 
leute den Tod. Er wurde am 9. Aug. 1672 zu Paris 
bei den Göleftinern, in der Kapelle des Haufes Orleans, 
beigefeßt. Frau von Ekvigne, fo beredt in der Schil— 
derung der Verzweiflung der Mutter, bat faum einige 
Worte für den Schmerz des Herzogs von la Rodefous 
cauld, den die böfe Welt ald den eigentlichen Vater be: 
zeichnete. Der junge Herzog war nicht vermäblt, wol 
aber hinterließ er einen natürlichen Sohn, den Chevalier 
de Longueville, Karl Ludwig von Drleand, der bei der 
Einnabme von Philippsburg im November 1688 getoͤd⸗ 
tet wurde. Der Herzog hatte ihn im Ehebruche mit ber 
Marfhallin von la Ferte (Magdalena d'Angennes de la 
Loupe) erzeugt, und 1672 legitimiren laflen. In ber 
Legitimationd:Urfunde gefchiebt nur des Vaters, feines: 
wegs aber der Mutter Erwähnung, eine Erfindung, bie 
bei dem Parlament in Gebrauch fam, und zunaͤchſt bei 
Legitimirung der Kinder Ludwigs XIV. und der Mar: 
quife de Montefpan ihre Anwendung fand. No müſ— 
fen wir einer natlırlihen Tochter des Herzogs Heinrich IL 
gedenken, Sie hieß Katharina Angelica von Orleans, 
wurde im Mai 1634 Iegitimirt und flarb als Äbtiſſin 
von Maubuiffon, den 16. Jul. 1664, 

Franz von Drleand, Marquid von Rotbelin, ber 
Vater ded Herzogs Leonor, batte neben feiner Gemahlin 
Jakobine von Rohan eine Geliebte, Francisfa Bloffet, 
die zwar Hozier in einem Brief an Schöpflin vom 7. 
Dec. 1762 fälfchlich zu feiner Gemahlin machen will, 
und von ihr einen natürlichen Sohn, Franz, den Baftard 
von Rothelin. Diefem fchenfte fein Bruder, der Herzog 
Leonor, am 30. Dec. 1563 die Baronien DBarenguebec 
und Neaufle; er war auch fönigliher Kammerberr, Lieus 
tenant der Gensd’armen des Herzogs von Longueville, 
1573, Gouverneur von Verneuil, 1588, und ftarb 1600, 
aud feiner Ehe mit Katharina du Val die Söhne Hein: 
rich I. und Leonor binterlaffend. Leonor, General:Lieus 
tenant von der Artillerie, fand ben Zod in ber Belas 

erung von Rochelle, 1623. Heinrich I., Marquid von 
Rotbelin, Baron von Barenguebec, Reaufle und Hugues 
ville, Gouverneur von Rheims und Berneuil, war mit 
Katharina Henriette von Lomenie, Antons ded Staatd: 
fecretaird Tochter, verbeirathet, und farb im Mai 1651. 
Sein ältefter Sohn, Marcus Antonius, Marquis von 
Motbelin, verm. 1643 mit Anna von Bauquemare, flarb 
den 14. Jun. 1644, der einzige Sohn, ben diefer hin- 
terlaffen, N. Baron von Hugueville, im März 1650. 
— Heinrichs I. dritter Sohn, Franz, Graf von Rothelin, 
Herr von Neaufle, Malteferritter im 3. 1632, fodann 
1657 Mestre de camp eines teutfchen Gavalerieregi: 
ments, flarb um 1686, während feine Witwe, Gharlotte 
von Biencourt, noch 1718 als lebend vorkommt. Gie 
batte ihm drei Söhne geboren. Die beiden ältern, Jos 
bann Franz Anton, Graf von Rothelin, und Leonor Ga: 
briel Johann Baptifi, flarben vor dem Feinde, diefer 
1690, jener 1695, ber jüngfle, Franz Maria Anton 
Alerius, blieb unvermäplt. — Heinrich Auguft von Orleans, 
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Heinrich& I. anbrer Sohn, Marquis von Rothelin, Ba: 
ron von Barenguebec, Neaufle und Hugueville, Gouvers 
neur von Rheims, vermäblte fih den 12. Nov. 1653 

it Maria le Bouteiler de Senlis, ded Marquis von 
Nangis Witwe, und nad ihrem am 30. Jun. 1669 ers 
folgten Ableben zum andern Male (1672) mit Maria 
Therefia de Gonflans, und hinterließ aus der erſten Ebe 
einen Sohn und eine Tochter. Der Sohn, Heinrich IL 
Marquis von Rothelin, Graf von Moucy, Baron von 
Varenguebec, geb. den 13. April 1655, flarb als erfter 
Guidon bei des Königs Gensb’armen, an den in bem 
Gefechte bei Leuze, 19. Sept. 1691, empfangnen Wun— 
den. Seine Gemahlin, Gabriele Eleonore de Montaut, 
des Herzogs Philipp von Navailles Tochter, verm. im 
April 1675, farb den 30. Aug. 1698, hatte ihm brei 
Söhne und drei Zöchter geboren. Der ältefte Sohn, 
Philipp, Marquis von Rothelin, Obrifter des Regiments 
Artois, geb. den 25. Sept. 1678, flarb unverehlicht den 
25. Auguft 1715. Der jüngfte, Karl, geb. den 5. Aug. 
1691 und von feiner Schwefter Sufanna, vermählten 
Gräfin von Giöre, erzogen, wurbe dem geiftlichen Stande 
gewidmet, begleitete den Gardinal von Polignac als Con⸗ 
clavift 1724 nah Rom, und legte dafelbft den Grund 
zu einem Münzcabinete, welches gar bald den reichften 
Sammlungen, die je von Privatperfonen gemacht wor: 
den, zur Seite Haren werden konnte. Im J. 1728 
wurde er in die Akademie der Miffenfchaften und 1732 
ald Ehrenmitglied in die Acad&mie des inscriptions 
aufgenommen. Aus den Händen des fterbenden Garbi: 
nals von Polignac empfing er das Manufeript des Antis 
Lucrece, mit dem Auftrage, bdaffelbe zu prüfen und zu 
vernichten, falls es der Ehre des Drudes nicht würdig 
fein ſollte. Eines folben Vertrauens bewies ſich ber 
Abb& de Rotbelin volllommen —— und ſelbſt ein 
bedenkliches Bruſtuͤbel konnte ihn nicht abhalten, die 
Durchficht des Gedichtes mit dem hartnaͤckigſten Fleiße 
zu betreiben. Eben hatte er die letzte Hand angelegt, 
und die Zueignung an den Papſt Benedikt XIV. me— 
dergeſchrieben, als ſteigende Schwachheit ihn noͤthigte, die 
Handſchrift an Lebeau abzugeben. Dieſem legte er auf, 
den Drud zu beforgen, und zugleich ſchenkte er ihm eine 
9000 Stüd zäblende Sammlung von Kaifermünzen in 
Bronze. Bon da an war Rotbelin nur mehr bebacht, 
fid auf fein nahes Ende vorzubereiten; er fagte feinen 
Freunden das legte Lebewohl mit eben der Rube, als 
wenn ed fib um eine Reife handelte, und flarb den 
17. Zul, 1744. Mit einer edeln Seele verband ber 
Abbe von Rothelin viel Geift und Geſchmack, bie feinfte 
Bildung und mannicfaltige Kenntniffe. Er befaß bie 
claffifhen Sprachen, fchrieb Italieniſch im ungemeiner 
Reinheit, und hatte fi alle Feinheiten ber framoͤſiſchen 
Sprache angeeignet, daher die Afademie ihn mit ber 
Durdficht ihres Wörterbuchs beauftragte. Man bat von 
ibm Observations et details sur la collection des 
grands et petits voyages (Paris 1742); mebre aka⸗ 
demifche Reden und verichiebne handfchriftliche Abhand⸗ 
lungen über theologifche Gegenftände. Um ſich deflo uns 
geflörter den Wiflenfhaften wibmen zu Binnen, hatte 
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er außer feiner Abtei des Gormeilled, bei Lizieur, von 
der er jaͤhrlich 12,000 kivres bezog, niemals eine andre 
Dfründe haben wollen. Seine Münzfammlung wanderte 
nad dem Escurial, feine treffliche Bibliothek wurde ver: 
einzelt. Den noch heute gefhägten Katalog diefer Biblio: 
thet (Paris 1746) bat Gabriel Martin aufgefegt, und 
mit dem Bilbniffe bes Abbe verziert. — Der mittlere von 
Heinrichs II. Söhnen, Alerander, Marquis von Rothe: 
lin, Grafvon Moucy, Herr von Feroles, Herbaut, Cheyıc. 
mar ben 15. März 1688 geboren und Unter-ieutenant 
in ben Ghevauplegerö von Berry, ald er fi freiwillig 
den Vertheidigern von Wire anfhloß (1710). Bei ei 
nem Ausfalle gerieth er in feindliche Gefangenfhaft. Er 
wurde Obrifter A la suite bei dem Regimente Dauphin- 
Eiranger, ferner den 1. Febr. 1719 Brigadier, den 1. 
Auguft 1734 Marehal de camp, und den 1. Ian. 1748 
General:ieutenant. Außerdem war er aud Gouverneur 
von Port:kouis. Er flarb, der lebte Mann von der 
Nahkommenfhaft des tapfern Dunoid, und von dem 
ganzen Haufe der Valeſen im Mai 1764. Seine Ge 
mablin, Maria Philippine Henriette Martel, des Gra> 
fen von Giere und der Sufanna von Drleand:Rothelin 
Tochter (fie war folglich des Marquis Nichte und konnte 
ihm nur mit Diöpend am 29, Jul, 1716 angetraut 
werben), batte ibm nämlich lediglich Töchter geboren. 
Die ältefte, Maria Henriette Charlotte Dorothea von 
Drleand:Rotbelin, geb. den 25. Det. 1744, eine fehr 
reihe Erbin, wurde den 24. Mai 1762 an Karl Jus 
lius Armand, Fürft von Rohan:Rochefort, verheirathet. 
Das Haus Orleans, weldhes im $. 1498 den Thron 
beflieg, führte dad Wappen von Franfreih, mit einem 
fibernen Zurnierfragen, unter deſſen zweitem Rap ein fils 
berner Halbmond; die Grafen von Angouleme festen 
auf jeden Lat einen blauen Halbmond, die Herzoge von 
Longueville unterfchieden ſich durch einen in ber Vertie— 
fung angebrachten ſchwebenden filbernen, rechten Schraͤg⸗ 
balfen. Gafton und das heutige Haus Drleans führten 
das Wappen von Franfreih mit einem fübernen Zur: 
nierfraaen von drei Laͤtzen. (v. Stramberg.) 
ORLEANS (Jungfrau von). Es wirb wenig Ge: 
ſchichten geben, welche ein fo intereffantes und, nachdem 
man ed auffaßt, gefpenflerhaftes oder geifterhebendes 
Schauſpiel gewähren, wie die der Jungfrau von Dr: 
leand, Nachdem die gewöhnlichen mechaniſchen Mittel, 
die eine Nation zu ibrer Vertheidigung befigt, erichöpft, 
nachdem durch die innere Parteiung felbft alle fittlichen 
- Mächte gebrochen zu fein fcheinen, wird gewiffermaßen 
der Geift des im Sterben liegenden Volkes frei, nimmt 
die Gefialt eines einzelnen und bürgerlich febr unterges 
orbneten Glieded der Nation an, entwidelt aber von die: 
fem einzelnen Punft, auf dem er fich concentrirt, aus 
eine ſolche fittlihe Gewalt, daß er bald alle Theile des 
eben noch im der Auflöfung begriffnen Körpers mit Les 
bendigkeit ergreift, und nud einer kurzen Krifiö zur Ges 
nefung zurüdfübrt, 
Für ben, welcher an böbere, geiftige Mächte in ber 
Geſchichte nicht glaubt, oder welcher feine Augen bat für 
die Geſtalten fittlier, volksthümlicher, zeligiöfer Geifter, 
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für den, welchem bie Geſchichte nur in eine unabfehbare 
Reihe mechanifher Verbindungen von ſinnliche beobacht 
baren Urſachen und Wirkungen zerfällt, muß diefe Er 
cheinung etwas nicht ſowol Unbequemes, als vielmehr 
im hoͤchſten Grade Widrigeö haben; denn es bleibt ihm 
nur Selbſtbetrug und Betrug Andrer ald Erklärung übrig, 
Für den, welcher an höhere, geiflige Mäcte, die in den 
geſchehenden Dingen thätig find, glaubt, der biefe Thaͤ— 
tigkeit aber für den Bedarf feines Hauſes gewoͤhnlich in 
einer abfiracten Vorſtellung von ber göttlichen Vorfehung 
zu nr pflegt, muß ein fo ſichibares Rebendigwer: 
den, Zurgeftaltfommen eines fittlihen Volksgeiſtes in der 
Perfon eines armen Bauermädchens etwas durchaus Ge 
fpenfterhaftes haben, und eine bis in das geringfle De 
tail bindringende Ausföbnung mit der Erſcheinung wird 
nur ber in ſich zu empfinden im Stante fein, dem über: 
haupt der Menſch weniger in feiner zufälligen Individua⸗ 
lität, ben deſſen Thun weniger in feinem einzelnen me: 
&anifhen Zujammenhang intereffirt, der vielmehr im der 
Geſchichte überhaupt die Geftaltung ſittlicher Geiſter und 
die Unterhaltung, das dialeftifhe Spiel derfelben, fiebt, 
und fo das Leben bis in feine eigne kleinſte Umgebung, 
als eine geiſtige Subſtanz idealifirend auffaßt. 

Die geſpenſtiſche Auffaffung der Geſchichte der Jung: 
frau von Orleans war bis gegen das 18. Iabrb, hin bie 
gewöhnliche; es folgte ſodann die materialiftilche, und 
nirgents wol ift Voltaire’s fittlihe Berworfenbeit fo 
ſchnöde an den Tag getreten, als in feinem, überdithk 
in allem Schmuge langweiligen, Gedicht über diefen Ge: 
genfland. Endlich hat ebendiefe materialiſtiſche Über: 
treibung eine Reaction erzeugt, und man ift mebr und 
mehr zu der anfänglich in Frankreich bervortretenden from: 
men Anficht des Gegenflandes fo zwar zurückgekehrt, daß 
man das Mirafel, was ſich in diefer Geſchichte begeben 
bat, durch genaue Verfolgung der Einzelnbeiten, foweit 
fie einen mechanifhen Zuſammenhang tarbieten, gegen 
die von der materialiflifhen Seite ber erbobenen Bor: 
würfe ficher zu ftelen mit Glüd bemüht war. 

„ Unter ben franzöfifhen Gelehrten, welche neuerdings 
mit Sorgfalt und Geift diefe Gefchichte behandelt haben, 
find befonderd Lebrun de Charmetted und Barante aui: 
zuzeichnen. Die Vergleihung aller vorhandnen Nadırid: 
ten und Xctenftüde, wie fie diefe Männer vorgenommen 
haben, bat uns das Factifche in großer Klarbeit hinge 
flelt, und auf die Relation diefes Factiſchen nach Ba 
rante's Bearbeitung (vergl. histoire des ducs de Bour- 
gogne, T. Vet VI.) glauben wir und getroft befchrän- 
ten zu fünnen, da diefe Bearbeitung alles von Wichtig: 
— auch nicht immer angeführt, doch berücſich 
tigt hat. — 

In der Zeit, wo Karl VII. von Frankreich nad 
feines Vaters Zode von deu Engländern und von dem 
Herzoge von Burgund auf das Härtelle gedrängt wurde, 
ja! fhon faft alle Ausſicht auf die Behauptung feine 
Krone verloren hatte, lebte in dem Dorfe Domremy an 
den Grenzen der Champagne, gegen Lothringen und die 
Freigrafihaft Burgund bin, ein armes Bauermäpdden, 
Seanne d'Arc, welche fih des Glüͤckes beſondrer Bifie: 
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nen erfreute‘). Sie war in firenger Frömmigkeit erzo⸗ 
gen worben, und wurde ihred reinen Wandels und ihrer 
Gottergebenheit halber von allen Nachbarn hochgehalten. 
Das franzoͤſiſche Nationalgefihl mochte in ihr, wegen 
der Nähe der burgundifchen Befigungen und wegen ber 
daraus entfpringenden nachbarlihen Feindſchaft der Rand: 
leute in den champagniſchen und burgumdifchen Dörfern 
ebenfalld von Jugend auf genährt worden fein, denn 
die Burgunder der Freigrafichaft gehörten bamals zum 
römifhen Reich und waren mit ihrem Fürſten der Fran⸗ 
zoſen Feinde. Alles Elend, aller Jammer ihrer Umges 
bung kam auf Rechnung der Kriege Englands und Bur⸗ 
gunds gegen Frankreich. Sie mußte mit ihren Ältern 
vor ben Plünderungen ber Burgunder eine Zeit. lang aus 
der Heimath flüchten und andre Drangfale erbulden. 
Schon in ihrem 13. Jahre begannen ihre Viſionen. 
Die Erfcheinumg überirdifcher Helle und mu ‚Keufchbeit 
und Zugend ermahnende Rufe begannen bie Meihe bers 
felben. Bald fah fie auch Geftalten; eine ermahnte fie, 
zum Könige zu eilen; fie werde ihm das Reich retten. 
As fie fich mit ihrer Armuth und Untüchtigkeit, mit 
ihrer Ungefchidlichleit im Reiten und Fechten entfchul: 
bigte, wurde fie von ihrer Stimme an Herrn von Baus 
bricourt gewielen, den Stabthauptmann von Baucouleurd, 
der fie zum Könige bringen laffen würde. Die heilige 
Katharina und Margaretha würden ihr beiftehen. 
Machen wir bier einen kurzen Halt in der Erzaͤh⸗ 
lung, um über das bereits Vorgetragne ein Urtheil zu 
ewinnen. In wie großer Noth und fittlicher Auflöfung 
anfreich damald war, die Hülfe war leicht; denn fie 
beftand in fittlicher Aufraffung, in dem Glauben an das 
eigne Recht, am die Beifeitewerfung aller Meinen irbis 
fchen Berechnungen. Die Einficht, wie leicht mit diefen 
Mitteln zu beifen fei, konnte fich Leuten gemeinen Stans 
bed weit näher legen; weit energifcher in ihnen zum Ber 
wußtfein fommen, und fonnte in einer Weiſe in ihnen 
um Bewußtfein tommen, wobei eine Reihe verftändiger 
ermittlungen überfprungen wurde. Abgefehen von dem 
Umftande, daß Ieanne durch Alter, Stand und Gefchlecht 
ohne Mirafel ganz ausgefchloffen war davon, bes Koͤnigs 
Ratbgeberin, die Führerin feiner Ritter zu werden, mußte 
die Mare Einficht, daß fie ja aber doch durch ihre uns 


1) Ein Brief in dem königsberger Archive, beffen Inhalt, foweit 
er bierher gehört, mitgetbeilk ift in ber „Geſchichte Frankreichs, 
befonders ber dortigen Geiſtesentwicklung, von ber Einwandrung ber 
Griechen bis zum Zobe Louis XV.’ (Beipzig 1829), ſchildert bad 
Äußere bes Mädchens, nachdem fie. am Hof aufgetreten war, fol: 
gendermaßen: „Sie if riner angenehmen Geftalt, uͤbet männliche 
Werke, redet wenig, wunderbare Klugheit fie zeiget, in der Sprar 
che und Geſpraͤchen bat fie eine feine Stimme nad Urt eines 
Weibes. Sie ißt wenig, ſehr mäßig genießt fie ben Wein, in ber 
Pracht ber Pferde und ber Waffen ift fie ..... ‚ bie gewappnete 
Manne und Edlen fie großlich liebet, vieler Reden fie ift verbrofs 
fen, das Wort ihr uͤberflüßig fleußt, ein fröhliches Angeſicht Lieber 
fie, fie erduldet unerhörte Arbeit und ift im Tragen ber Waffen 
und GEnthaltung fe beftändig, daß fie ſechs Tage lang Tag und 
Nacht volllommen gemaffner bleibt," 

A. Encyti. d. W.u. R. Dritte Seien. V. 
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dig ſchon vorhanden fei, zu einer ganz ungewöhnlichen 
innern Aufregung führen. Der durch das Handeln der 
Fremden, durch dad Benehmen ber eignen Zürften und 
Großen bitter gereizte, nach Rettung fchreiende und das 
Bewußtfein von feiner noch vorbandnen Würbigkeit tras 
gende Volksgeiſt kehrte in Iohannen ein, und erhob ih⸗ 
ren Erclenzuftand ganz lıber die Berechnungen, welde 
man bei Menſchen gewöhnlichen Daſeins etwa anitellen 
koͤnnte. Was in einem andern Geift als verfländige 
Überlegung bervorgetreten wäre, aber eben dann aud) 
ber ‚Energie.unmittelbaren Triebes ermangelt hätte, ges 
ſtaltete fich in diefem Geift als unmittelbare Auffoderung 
und Hülfezufagung der Heiligen und ehrwürdigen Geis 
fier, welche die Jugend des Mädchens begleitet hatten. 

Bald naͤmlich wurben ihre Vifionen deutlicher und 
fie erfannte bald in ihrem Ermahner ben heiligen Erz— 
engel Michael, ber bitter Frankreichs Sammer beklagte, 
fie zur Keufchheit und Zugend flärfte und ihr Gottes 
Beiftand verfprab. Sie. ſah die heilige Katharina und 
bie heilige Margaretha; fie hörte ihre himmliſchen Stim⸗ 
men, und wurde ihre Knie zu umfaffen gewürdigt. Sie 
ſah fie öfter, und hörte fie noch öfter; wenn die Glocken 
der Kirche ihre feierlichen Töne über die heimathliche Flur 
erklingen ließen, hörte fie die Stimmen ihrer freundlichen 
Heiligen, bie von des Landes Noth und von Gotte& 

ülfe rebeten. Mehr und mehr wurde für fie der fitt- 
liche Geift Frankreichs und deſſen Foderungen zu einer 
innern beiligen Stimme, die fie überall begleitete, berem 
unmittelbaren Befehlen fie folate.e Sie und Frank— 
reichs Engel waren Eins’) Unter Thraͤnen und 
Gebet vernahm fie die Befehle des Herm. 

Je mebr fie beranwuchd, je martervoller wurbe für 
fie dad Bewußtſein, diefen heiligen Stimmen noch feine 
Bolge geleiftet zu haben. Sie hatte feine Rube mehr 
vor ihrem eignen, ben Befchlen Gottes micht entipre= 
chenden, Welen — und um biefer Qual ihres Gewiſſens 
zu entgeben, befchloß fie endlich, ihrer Stimme zu gebor⸗ 
hen und an den Hof zu wandern. Ihr Vater war über 
diefen Entichluß feiner Tochter, der fie mit wuͤſten Hof⸗ 
und Kriegdleuten nothwendig im vielfache, unvermeiblihe 
Berührung bringen mußte, fo erzürnt, daß er lieber ihren 
Tod gefehen hätte; aber fie war nicht mehr zu bewegen, 
und einer ihrer Dbeime mußte fie nach Vaucouleurs bes 
gleiten zu Heren von Baubricourt. Diefer hielt fie fir 
toll, und wollte nichts von ihr wiffen; man folle fie zur 
ihrem Water zurückführen und ihr die gehörige Tracht 
Obrfeigen geben laffen, erklärte er. Als er fie dennoch 
vor ſich ließ, und fie ihm euflärte: Der Herr, der Him⸗ 
melsfönig, fende fie, denm ibm, mit dem Dauphin, 
geböre Srankreich; doch wolle er eö reiten unb dann den 

aupbin gern verwalten laffen als ixbifchen König" — 





2) Barante V, 273: „Pourtant elle assurait que toujours 
elle avait trois conseillers: Nun était aveo elle; l’autre allait 
et venait; le troisiöme deliberait avec ceux-lä.' Quelquefois on 
pouvait croire qu’elle parlait de la sainte Trinitsz car elle ap- 

llait son conseil „„Messire, le conseil des messires,‘* et quand 
on lui demandait qui &tait Messire, elle disait que «’stait Dieu 
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wurde er keinesweges andrer Meinung, und hieß fie 
heimgeben, 

Sie blieb aber in Baucouleurd im Haufe eines 
Stellmaherd, und ihre Frömmigkeit erbaute bald den 
ganzen Ort. Man fabh fie täglich zur Beichte geben; 
man ſah fie faft flet3 in der Kirche in inbrünftigem Ge: 
bete zu Gott und feinen Heiligen; firenges Faſten bes 
gleiteten diefe frommen Übungen, und dabei blieb fie fich 
durchaus gleich in dem Ausfpruche, fie fei beflimmt, Frank: 
reich zu retten, und den Dauphin nad Rheims zur Ards 
nung zu führen. Endlich wurde der Herr von Baubris 
court felbft an feinem frühern Benehmen gegen fie irre. 
Er befuchte fie in Begleitung des Pfarrers, der Pfarrer 
beſchwor unter Vorbaltung des Kreuzes, wenn ein böfer 
Geiſt in ihr wohne, diefen, zu entfliehen; fie aber bes 
tete vor bem Kreuz und blieb ihrer Ausfage treu. Doch 
that Herr von Baubdricourt auch nun nichts für fie. 

Enrlih nahm fih ein Edelmann der Umgegend, 
Jean de Novelompont, ber fie fannte, und bem fie vers 
“ ficherte, „fie müfle bis Mitfaften den König fprechen; 
und folle fie fih die Beine weglaufen, weil fie allein 
ibm beifen koͤnne,“ ihrer an, wurde von ihrem Beruf 
überzeugt, und ſchwor ihr in die Hand, fie mit Gottes 
— zum Könige zu bringen. Mehr und mehr hatte 
fib die ganze Umgegend von bem heiligen Zriebe des 
Mädchens überzeugt, und ein Freund des Herrn de Baus 
dricourt, Bertrand de Poulengy, entichloß fih, Herrn be 
Novelompont und das Mädchen nah Hofe zu begleiten, 

In biefer Zeit, wo fib der Ruf des frommen Mäds 
chens immer weiter verbreitete, lag Rene d'Anjou, ber 
Herzog von Bar, frank darnieder, ohne bei Ärzten Hülfe 
finden zu können. Er boffte diefe von Johannen zu ers 
balten, und ließ fie rufen; fie aber ermahnte ihn (ſtatt 
wunderbaren Einwirkens auf feinen Körperzuftand, was 
er gemünfcht hatte) zur Gottesfurcht und zu keuſchem 
Leben, und verlangte von ihm, mie ven allen andern, 
ihren Weg nah Hofe bahnen zu beifen, Er dankte ihr 
für. ihre Mühe und fchenkte ihr einiges Geld, 

Endlich ließ Baudricourt, der Stimme ded Volkes 
in der Drtſchaft und Gegend nacgebend, fie von Baus 
couleurd nah Hofe ziehen. Die Einwohner von Bau: 
couleurs fatteten fie mit allen Reifebebürfniffen aus. Sie 
erhielt Männerkleider, Reiterftiefeln und Sporen, ein 
Roß, einen Degen, und die beiden Evelleute, welche fie 
begleiten wollten, leifteten dem Herrn de Baubdricourt 


einen Eid, daß fie fie zu dem Könige führen wollten. - 


Die ganze Stabt mar bei ihrer Abreife in Bewegung. 
Außer den beiden Ebdelleuten bildeten noch zwei Diener 
derfelben, ein Bogenfbüge und ein Bote, der in fünigs 
lihem Dienfte ftand, ben Zug, der fih nun durch eine 
von englifchen und burgundifchen Streifcorps, ſowie durch 
Freibeuter aller Art unfichere Landſchaft zu bewegen hatte. 
Es war mitten im Winter; dennoch mußte man bie 
Landflraßen vermeiden, durch Wälder auf Nebenwegen 
zieben, die Flüffe an Stellen, wo feine Brüden waren, 
durchreiten; die Nächte in einfamen Weilern zubringen. 
Johanna zweifelte keinen Augenblid an der glüdlichen 
Vollendung der Erpedition, und ihre Begleiter hatten 
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genug zu thun, um fie vom täglichen Befuche der Meffe, 
oder, was baffelbe ift, von bemohntern Theilen der Ge: 
gend, durch die fie zogen, zuruͤckzuhalten. Zumeilen hiel: 
ten fie ſie gradezu für toll, und wenn dann doch ge 
lang, was ihnen unmöglich zu wagen gefchienen, glaub: 
ten fie wol auch einmal, fie fei eine ‚Here, und überleg: 
ten, ob fie fie micht lieber tödten follten. Nur die fromme 
Buverfiht, die fie überall, felbft bei dem Ungewöhnlic: 
ften, begleitete, gab ihnen immer von neuem wieder Zu: 
verficht zu ihr. 

Auf diefem Zuge hörte Johanna in Gien von der 
Noth der Stadt Drieand, und fofort erklärte fie, Gott 
babe fie ermäbhlt zur Befreiung der Stabt. Als der Zug 
in die Nähe von Gbinon, wo ber Hof war, kam, 
madte er Halt in bem Dorfe Ste Katharine- ve: 
Fierbois. Johanna ließ dem König in: eimem Briefe 
melden, „fie komme weither, ihm zu belfen, und habe 
ibm gute Zeitung zu bringen.” Die Erlaubniß, an den 
Hof kommen zu dürfen, blieb nicht lange aus, und am 
Zage nach ihrer Ankunft wurde fie von den Mäthen bes 
Königs ausgeforfcht, weigerte fih anfangs, irgend jemand 
Rede zu ſtehen, ald dem Könige felbft, gab dann aber 
doch Auskunft über das, was fie im Auftrage des Herm 
bereitd vollbracht hatte, 

Die meiften der Raͤthe hielten fie für wahnfinnie, 
und waren ber Meinung, man folle fie nicht vor den 
König laffen; einige meinten, der König koͤnne ihr ja 
doch eine Aubienz bewiligen. Cinftweilen wurde fie im 
Stoffe zu Coudray unter der Auffiht des grand-mai- 
tre de la maison du roi, Herm von Gaucourt, unter: 
gebracht, bis aus ibrer Heimath beflimmtere Nachrichten 
ber ihre Perfon eingezogen wären. Auch in Goubrav 
aber imponirte ibr frommes, in allen Dingen dem Herm 
bingegebenes Wefen ibrer Umgebung fo mächtig, daß fie 
ein Grgenftand der Neugier für die Hofleute, endlich für 
den König felbft wurde, ber fie drei Tage fpäter zu ſich 
rufen ließ, ungeachtet die Berichte über fie ihm wenig 
Vertrauen zu ihr eingeflößt hatten, und er nur wegen 
ber wunderbaren Unangefochtenbeit, in ber fie zu ibm 
gereift war, einiges Vertrauen zu ihre hegte. berdies 
war ihr Ausſpruch in Beziehung auf Orleans ſchon in 
dieſe Stadt gedrungen, und Boten, die von ba aus an 
den Hof kamen, wollten wiffen, wie bie Sache zufams 
menbinge. , 

Um fie auf die Probe zu flellen, trat der König, 
als Johanna hereinkam, mehr unter feine Umgebungen 
zurüd. Der Graf von Ventöme führte Johanna, die, 
obmwol fie ganz im der Weife eines armen Bauermäd: 
chens auftrat, durchaus nicht verbiöbete, herein, und fie 
fand den König fofort aus allen heraus. Sie kniete 
nieder und umfaßte feine Knie. Er leugnete, daß er ber 
König fei, und zeigte auf einen feiner Hofleute; fie aber 
ließ fich nicht irre machen, und fagte ihm: „Ihr feids, 
bei Gott! und fein andrer! Der Himmelskoͤnig fendet 
mih zu Euch, edler Her und Dauphin! Ihr folt 
gefalbt, in der Stadt Rheims gekrönt und zu feinem Statt: 
balter in Frankreich von ibm beitellt werden!“ 

Sie hatte nun auch dem Könige fo imponirt, daß 
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er fie bei Seite nahm, wo ihr langes Zwiegeſpraͤch nicht 
überhört werden konnte. Man fah nur, wie er mit 
MWoblgefallen fih unterhielt und immer heitrer wurbe. 
Man fagte nachher, fie habe dem Könige damals über 
Dinge Auskunft gegeben, die außer dem Könige nur 
Gott bekannt fein konnten. Sie felbft erzählte, fie babe 
andre Berichte mit dem Zufaße geihloffen: „Ich Tage 
Dir, im Namen ded Herm, daß Du der wahre Erbe 
Frankreichs und Sohn bed Königs bil!" Nun batte 
der König unmittelbar vor diefer Aubienz, niedergedrüdt 
von der Kaft des Unglüds und Kummers, welche auf ihn 
gefommen war, in feiner Kapelle von Herzensgrunde zu 
Gott gebetet, er möge, wenn er der König, wahrer Erbe 
des Landes, Abkoͤmmling des edlen Haufes von Frank⸗ 
reich und zu dem Königreiche berechtigt fei, ibn ſchuͤtzen 
und bewahren; mwenigflens ihm Gefängniß und Tod durch 
feine Feinde eriparen, und ibm doc die Mittel zur Flucht 
nah Schottland oder England gewähren. Ratürlih ſah 
Karl nun in Johanna's Außerung eine unmittelbare 
Antwort auf fein Gebet. 

Einer von den Leuten am Hofe hatte fich grobe 
Spaͤße mit Iobannen erlauben wollen, und hatte in bie 
unfaubern Reden gottesläfterliche Flüche ‚verflochten. Sie 
fagte ihm: „Wie fannft Du fo läflern, da Du fo nahe 
vielleicht dem Tode bift?” Bu Zeit nach diefem Bor: 
gang und noch an bemfelben Zag ertrank der Menfch, 
und natürlich nahm num jeder Johanna's Worte ald Pro: 
pbezeiung, und glaubte feft an ihre Sendung, da auch 
der König glaubte. 

Es gab eine alte Weiffagung, die unter dem Nas 
men bes Zaubererd Merlin curfirte, und der zufolge 
eine lothringifhe Jungfrau, e nemore canuto, Frank 
reich erretten ſollte. Natürlich fiel fie Jedermann bei 
Iohannen ein, und man fragte fie nad dem Namen bes 
Waldes in ihrer Deimath; es hieß derfelbe aber Cheönu. 
Ale ſolche Zufälligkeiten wurden durd ihr einnehmendes 

Bere unterflügt; die Gnade, in welger fie nun offen 
bar bei dem Könige fland, bob fie ih dem Augen des 
gangen Hofes. Der Herzog von Alengon, der durch bie 

achricht von biefer Erfdeinung unmittelbar nach feiner 
Löfung aus Gefangenfchaft an den Hof gezogen wurde, 
war bald ganz für fie eingenommen. Sie hatte die nas 
türlichfte Anlage zu Reitübungen und zu Führung ber 
Waffen, und durch alle diefe Umftände beſtimmt mollte 
ihr der König nicht länger wehren, gegen die Engländer 
auszuzieben. Mit den enthufiaftifcheften Hoffnungen kehr⸗ 
ten die Abgeordneten aus Orleans dabin zurüd, 

Der Kanzler allein und dir Räthe bed Königs hemm⸗ 
ten noch die Wirkungen der Begeifterung, die am Hofe 
für das Mädchen entfanden war. Es ſchien ibnen zu 
lächerlib, daß ber ig! von Franfreih in feinen Ents 
fchließungen von einer überfpannten Bauerbirne geleitet 
werde. Gefegt man glaubte, fo raifonnirten fie, an ihre 
Vifionen, wer fland dafür, daß ed nicht Cingebungen 
des Zeufeld waren, ‚flatt Eingebungen Gottes und feis 
ner Heiligen? * 

Dieſer Einwurf war zu gewichtig, um ihn leicht 
beſeitigen zu koͤnnen. Der König entſchloß ſich, mit dem 
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Hof und mit dem Mädchen nach Poitiers zu geben, wo 
eine berühmte Univerfität und damald aud das Parla: 
ment von Parid Refidenz hatte. Gin fo hohes theolos 
ifch : wiffenfchaftliched und ein noch höheres juriflifches 
Sollegium mußten in bdiefer Angelegenbeit Gewißbeit vers 
fhaffen können. Johanna ging getroft diefen Prüfuns 
gen - entgegen. 

Der Böniglihe Rath wurde beauftragt, in Poitiers 
das Mädchen einem Berböre durd die Theologen der 
Univerfität und durch die Juriſten des Parlaments zu 
unterwerfen. Der Kanzler (ed war Megnault de Char: 
tres, Erzbifhof von Rheims) wählte die -ausgezeichnet: 
fien Theologen für die Unterfugung. Sie fland allen 
Rede. Als fie einer derfelben, ein Moͤnch Seguin, mit 
limoufiniihem Dialekte fragte: „Welche Sprache reden 
denn Deine innern Stimmen?" antwortete fie ihm fogar 
heiter: „Eine beffere ald Ihr!" Als ihr derfelbe fagte, 
wenn fie nicht mächtigere Zeichen gebe, könne ihr ber 
König unmöglich feine Ritter anvertrauen, antwortete fie: 
„Hierher nach Poitierd bat mich der Herr nicht gefandt, 
um Zeichen zu geben! führt mich nad Orleans mit fo 
wenig Rittern, ald Euch beliebt, und ich will Euch Zei: 
hen geben; denm ich werbe der Belagerung ein Ende 
machen!’ Sie blieb bei ihren Ausfagen, daß Drleans 
befreit, der Dauphin gekrönt und dann aud Herr von 
Paris werden werde. Ale Verböre führten zu feinen 
verſchiednen Ausfagen, und auf das gelebrte Zeug, was 
ihr die Doctoren vortrugen, antwortete fie: „Ich weiß 
nichtö von A und nichts von B; aber der Himmelskoͤ⸗ 
nig ſchictt mich, der Belagerung von Orleans ein Ende 
zu maden, und den König kroͤnen zu laffen.” Auf bie 
gelehrten Gitate antwortete fie: „In dem Bude des 
Deren fleht mehr ald in den Eurigen allen!" 

Was zuletzt den unterfuchenden, ausforfchenden Mänz 
nern auch in Poitierd die Überzeugung von Johanna’s 
böherem Berufe gab, war ihr unausgefegt frommer Dans 
del. Niemand ſah an ihr das geringfie Boͤſe; aus ihrer 
Heimath ertönte ungetrübtes Lob; die Frauen waren bes 
zaubert von ihr, und endlich erflärte des Koͤnigs Beichts 
vater, Chriſtophe de Harcourt, Bifhof von Caſtres, laut, 
Sohanna fei die Frankreich als Retterin verheipene Jung: 
frau. Jacques Gelu, der Erzbifhof von Embrun, be: 
wies deutlich, daß es gar nichts fo Ungereimtes fei, daß 
Gott einmal unmittelbarer in die Angelegenheiten bieler 
Welt eingreife, und fich zu diefem Enve flatt der Engel 
flerblicher Menſchen bediene. Daß bier fein Zeufelsfpiel 
im Werke fei, glaubte er unzweifelhaft aus dem Wandel 
ber frommen Jungfrau fließen zu können. 

Inzwiſchen fam man immer noch nicht über ben 
Zweifelöpuntt in Betreff des Teufels binweg, bis jemand 
baran erinnerte, daß der Zeufel nicht die Macht hab, 
mit einer reinen Jungfrau einen Pact zu fließen; daß 
man. fich alfo nur dieſes Punftes in Beziebung auf Ios 
bannen zu verfihern braube, um ber Sache gewiß zu 
fein. Die Königin von Sicilien (Mutter der Königin 
von: Frankreich) und die. Gemahlin des Herrn von Gaus 
tourt wurden mit der Unterfuchung beauftragt, und leg⸗ 
ten Beugniß für die Unbefledtheit Sopannın ab; auch 
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war das Mädchen den gewöhnlichen Zeiten ber Weiber 
noch nie unterworfen gewefen. 

Das ganze Refultat aller dieſer Prüfungen wurde 
hierauf im einem Berichte ber Doctoren der Univerfität 
an: die Mäthe des Königs zufammengefaßt, und. erklärt, 
daß an Johanna Fein einziger böfer Zug zu entdeden; 
daß fie fromm und Flug fei, und dag — rüuͤckſichtlich 
der großen Gefahr der Stadt Drleand, deren Einwoh— 
ner nur noch von Gott Hlılfe erwarten koͤnnten — die 
Doctoren der Meinung feien, der König koͤnne ſich dev 
Dienſte, welde das Mavchen von Domremy anbiete, 
getroft bedienen. 

Sobald died Mefultat gewonnen war, wurde Jos 
Hımma mit einer Anführerftelle befleivet. Jean, Edler 
Herr Daulon, Rath des Königs und ebenſo tapfıer als 
Feufcher Ritter, wurde ihr als Beiftand und Schildknecht 
zugegeben. Schon längre Zeit war ihr Louis de Gontes 
als Page’ gegeben worden; fie erbielt nım einen zweiten; 
ſowie zwei Herolde: Guyenne und Ambleville. Ein from: 
mer ach, Pasquerel, wurde ihr Kaplan. Eine An« 

ahl Knappen und andre Dienſtleute vervollſtaͤndigten 
dor Gefolge. 

As aͤlles ſoweit beftellt, Johanna auch mit. einer 
iyr paffenden Rüfung ansgeflattet war, verlangte fie 
ein altes. Schwert mit fünf Kreuzen bezeichnet, was in 
der Kapelle der heiligen Katharine de: Fierbois, wo fie 
früher Meffe gebört, zu finden fein follte: Man fand 
Das Schwert: in ber genannten Kapelle bei einem Hau— 
fen alter dahin gewelhter Waffen am Altar, Ihre Stimme 
befahl ihr, eine weiße Standarte, mit ben Lilien’ und 
dem Bilde des Deilandes, machen zu laffen, wie berfelbe 
auf dem Riditerfinhl in den Wolfen fist, den Erdball 
(Neichsapfelj im Händen, Zwei kniende Engel, deren 
einer eine Lilie trug, vor ihm in Anbetung. Die Nas 
men „Ihesus, Maria bilpeten die Inſchrift der andern 
Seite Ende Aprils erfhhien fie in Blois. Ein Zrans: 
port Lebensmittel follte mit ihr mach Orleans: hereinges 
bracht werbeny fall alle die ausgezeichnetftien Führer des 
Heered: der Herr von Gaucourt, der Kanzler, der Mas 
rechal de Bouffar, der Herr de Raiz aus bem Haufe 
Laval, la Hire, Ambroife de: Lord, der Admital de Cou⸗ 
lant ıc. famen noch vor ihrem Abzug in Blois zufammen:! 

Trotz alledem hatte ber Reiterhaufe, den fie führen 
follte, nicht eben ein befondres Vertrauen zu ihr. Sie 
verlangte von Allen, fie folltem die fie begleitenden lies 
derlichen- Mädchen forticiden; fie follten zur Beichte ges 
hen vor dem Zuge. Flüche litt fie nicht, und ließ fie 
felbft la Hire micht ungeruͤgt hingehen: Ihr Einfluß 
zeigte fi aber: bald fo mächtig, daß felbft biefer rohe 
Krlegamann, der fie Anfangs mit gottesläfterlichen Witzen 
geärgert hatte, zur Beichte ging. So lange fie in Blois 
war, zog fie täglid unter Pfalmen in Begleitung ber 
Geifttichkeit in Bittgängen durch die Straßen der Stabt. 

Fuͤr das arme Volk, welches im feiner Not, rings⸗ 
umgeben von fündigen, die Orbnumgen Gottes hoͤhnen⸗ 
den Motten, faft ſchon allen Glauben an ven Br. 
Cott aufgegeben hatte, war Johanna's Erſcheinung, ihre 
Zuverficht, ihre Strenge Balfam vom Himmel, Wie 
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mitten in ber Werwefung biühte im ihr die Blume hei 
iger Gottesfurcht auf, und wurde allen ein Zeichen der 
Hoffnung und der Gnade. Von neuem wagten die Pre: 
diger eimbringlich den Greueln jener Zeit den Stab zu 
bredien und das Wort von bed Herm Gericht ertönen 
zu laffen. 

obanna wollte, ald man aufbrach, grade auf Des 
leans ziehen, längs des rechten Roireufers, 33 bie 
Landſchaft Beauce, ungeadtet grade in biefer Richtung 
die mächtigften Truppenabtheilungen der Engländer und 
beren bedeutendfle Feſten waren, Aber die Kriegsober⸗ 
fen wiligten nicht im dies Verlangen, namentlich fegte 
fi der Baflarb de Dunois dagegen. Man kam über: 
ein, ihr glauben zu machen, daß gefchähe, was fie wim⸗ 
ſche, fie aber bei alledem andre Wege zu führen durch 
die Sologne. Die Lift gelang. Auch der Marſch ging 
in Geberübungen und ftrengen Ermahnungen bin, und 
als endlid; Johanna bei ihrer Ankunft vor Drleans be» 
nierfte, daß fie getäufcit worden fei, war fie fehr böfe, 
und wollte fofort eine der engliſchen Verſchanzungen am 
gegriffen wiſſen. Auch machte fie nachher dem Baflard 
von Orleans die bitterften Vorwürfe; verficherte, als der 
Wind beim Überfchiffen der Lebensmittel nach Diltant 
binderlich' zu fein. ſchien, er werde ſich ändern; und als 
man auf die Hinderungen von den nahen engliſchen Be 
fefligungen aufmerffam machte, von da aus winde nichts 
unternommen werden. Der Hert wollte es fo. 

Wirfiih drehte fih der Wind und der Traupert 
fam, ohne einen Angriff erfahren zu haben, in die Stadt 
Gleich ihr Eintritt in Orleans ſchien von Mirakeln be: 

leitet. Neuen Unwillen erregte in ihr die Umkehr der 
eiterfhar, mit welchet fie vor Drleand argefommen 
war, bie aber Befehl: hatte, ſich nicht in die Stadt zu 
werfen, fondern zuruckzukehren, fobald bie Beberiämittel 
umd das Mädchen gluͤcklich nach Drleand bereingebradt 
wären Mit Mühe war fie zu bewegen, ſich von bie 
fen.Reitern, deren eigentlihe Beſtimmung man ihr bis 
dahin verhehlt hatte, zu trennen, und mir mit la Hirt 
und 200 Steven in die Stadt zu geben. 

Ganz gewappnet, auf einem weißen Roffe, zur 
Mechten des Baftardbs von Drleang, ritt' fie in Orleans ein 
unter friegerifhem Geleite. Die ganze Bevölferung war 
in Bewegung, fie zu fehen; alle lebten geroiffermaßen 
ſchon im dem Bemußtfein, dur Bott felbft- von ver Br 
lagerung befreit zu fein; ſolches Vertrauen hatte Io 
banrıa fon gewonnen. Man drängte ſich an fie, um 
nur ihr Pferd zu berühren — mie ein Engel Gottes er 
ſchien fie den Menfchen. Überall ermahnie fle zur Zu: 
derfiht auf die göttliche Gnade, und ihr erfter mar 

Kirche, wo ein Te’ Deum angeordnet war. Idie 

ohnung nabm fie bei einem angefehenen Bürger von 
Drieans, deſſen Frau unter die ehrbarſten Mattenen der 
Stadt gehörte. in glänzendes: Abendeſſen, was itr be— 
reitet war, lehnte fie. ab, und erquickte ſich nur mit eis 
nigen in Wein und Waſſer getauchten Brodſchnitten. 
Jede ihrer Äußerungen wurde Gegenftand des @efprädts 
in der Stadt. 

Auch in den Lagern und Feflen der Engländer wat 
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aber zu dieſer Zeit alle Unterhaltung mit Johannen be⸗ 
ſchaͤftigt. Seit fie am Hof aufgetreten war, hatte das 
Geruͤcht den Feinden Franfreihd eine Nachricht Uber fie 
nach der antern, natürlich ausgeſchmückt und vergrößert, 
zugeführt, und immer war doch an bdiefen Nachrichten 
bei genauerem Zuſehen fo viel Wahre, daß man fich 
ihrer nicht entfchlagen Fonnte. Daß das Mädchen pro: 
pbezeien könne, erfchien als entfchieden erwiefen. Dan 
wußte von ben großen Schwierigkeiten, bie fie hatte 
überwinden müffen, und fie hatte diefelben überwunden. 
Das Bewußtfein in Frankreich begangner unerhörter Ge 
waltfamteiten und Sünden ließ den Englaͤndern felbft 
als glaubhaft erfcheinen, daß nun die göttliden Gerichte, 
nachdem fie lange genug auf dem armen Lande gelaftet, 
über fie bereinbrehen winden. Schon von Blois aus 
batte Johanna dem englifchen Anführern folgendes Schrei: 
ben gefandt: 


+ 
Ihesus Maria, 

„Roi d’Angleterre, et Vous, duc de Bedford, 
ui Vous dites regent le royaume de France; Vous 
iuilaume de Poule comte de Sulford, Jehan sire 

de Talbot, et Vous Thomas sire de Scales, qui 
Vous dites lieutenamt dudit duc de Bedford, faites 
raison sa roi du ciel; rendez a la Pucelle, qui est 
jci envoyee de par Dien le roi da ciel, les clefs 
des bonnes villes que Vous avez prises et viol&es 
en France. Elle est iei venue de par Dieu, pour 
rselamer le sang royal, Elle est toute präte de faire 
paix si Vous lui voulez faire raison; par ainsi que 
Vous laisserez la la France, et paierez ce que Vous 
y ayez pris. Et entre Vons, archers, compagnons 
de guerre, gentils hommes ou autres, qui éêtes de- 
vant la ville: d’Orlöans, allez-Vous-en en votre pays, 
de par Dieu. Et si ainsi ne le faites, attendez nou- 
velles de la Pueslle, qui Vous ira voir bien fiöre- 
ment à Votre grand dommage. Roi d’Angleterre, 
si alnai. ne le faites pas, je suis chef de guerre et 
en quelque lien que j'atteindrai Vos gens en France, 
je les en ferai aller, qwils le vewillent ou non. Et 
s'ils ne veulent obeir, je les ferai tous oceire. Je 
suis ici envoy&e de par le roi du ciel, pour Vous 
bonter hors de toute France; et s’ils veulent obeir, 
je les prendrai a merci; et n’ayez point en Votre 
opinion que Vous fendrez le royaume de Dieu, le 
roi du :eiel, fils de sainte Marie; ainsi le tiendra le 
roi-Charles, le vrai höritier, car Dieu le roi du 
eiel le veut, Et cela lui est revels par la Pucelle 
et il entrera dans Paris avec bomne compagnie, Si 
Vous ne voulez croire les nouvelles de par Dieu 
et ia Pacelle, em quelque lieu que nous Vous trou- 
verons, nous frapperons tout ä-travers, et ferons 
un si grand hahay, qu'il n'yena * eu un si grand 
en France, depuis mille ans, si Vous ne faites rai- 
son, Et croyez fermement que le roi du ciel en- 
verra plus de foroe a la Pucelle que Vous ne sau- 
riez en mener A tous Vos assautes contre elle et 
ses bons gens d’armes; et aux horions, l’on verra 
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qui a meilleur droit. Vous, duc de Bedford, la Pu- 
celle Vous prie que Vons ne Vous fassiez point de- 
truire; si Vous lui faites raison, Vous pourvez ve- 
nir en sa compagnie, ou led Frangais feront le plus 
beau fait qui oncques fut fait pour la ehretient, et 
faites röponse si Vous voulez faire la puix en la 
eins d’Orleuns: et si Vous ne la faites, de Vos 
biens grands dommages; il Vous souviendra brie- 
vement. Ecrit ce samedi de la semaine sainte.“ 

‚, Bon Orleans findte Johanna nochmals einen aͤhn⸗ 
lichen Brief an die Anführer der Engländer, und erhielt 
Schimpfreden und bie Drohung, fie ald Here zu ver 
brennen, wenn man ihrer habbaft werde, als Antwort. 
Die Engländer wollten fogar einen der überbririgenden 
Herolde ald Ketzer verbrennen, wendeten fich aber doch 
vorher, um fich ihres Rechtes ober Unrechtes in dieſer 
Sache zu verfihern, an bie Univerfirät zu Paris, und 
inzwiſchen batte ibmen der Baftard von Orleans durch 
Ambleville fagen laffen, fie folten Guyenne freigeben, 
oder alle englifhen Gefangenen würden ald Geißel für 
ihn einfteben müffen. Guyenne wurde frei. 

Die innere Gewaltfamkeit, welche ſich in der Ent: 
gegnung der Engländer audfprach, mar der berebfte Zeuge 
ber Anpft vor dem gefpenftifhen Weſen, als welches Io: 
banna ihren Feinden ericien. Sie fuchten ſich durch 
folche Ausbrüche felbft im der Überzeugung aufreibt zu 
halten, baß fie es mit eimer nicht zu fürchtenden Meibs- 
perfon zu thun hätten; — aber jeden allein padfe die 
Ang um fo unbebaglicher. . Johanna batte prophezeit, 
fie werbe einen Xransport Lebensmittel nach Orleans 
bringen, die Engländer batten die Prophezeiung ges 
fannt, und doch deren Erfüllung nicht zu hindern ver: 
modt. Das vermebrte die Angſt, bie zu der durch die 
Langwierigkeit der Belagerung berbeigeführten moralifchen 
Mattigkeit der englifhen Truppen hinzukam. 

Fohanna wünfchte den erſten Eindrad der Nachricht 
von ihrer Ankunft in Orleans zu bemugen, und wollte 
bereits am andern Zage gegen die Engländer ziehen. a 
Hirte und der Sire d’Ilierd waren derſelben Meinung; 
aber die übrigen franzöfiichen Anführer in Drleang war 
ren dagegen, und drangen darauf, man folle erft noch 
in Kurzem antommende Berflärkungen erwarten. Io: 
banna, die durchaus der Meinung war, der König babe 
fie zur oberften Befeblöbaberin feiner Truppen gemacht, 
und welche durchaus auf nichts Rüdfiht nahm als auf 
ihre Stimme, gab nur fehr ſchwer fremden Anfichten 
nach, und der Herr de Gamaches, den dieſer Zon bed 
Bauermädchend  beleidigte, brach endlich heraus: „Weil 
man dern durchaus auf den Rath einer fo gemeinen 
Zungendrefcherin mehr achten will als auf meinen, babe 
ich nichts mehr dagegen zu fogen. ‚Schidlichen Orts 
wird mein Degen weiter reden; vielleicht falle ich auch 
— aud gut! der König: und meine Ehre befehlen es fo. 
Aber ih werde nun nur als gemeine Edelknecht fechten, 
und will lieber mir von einem Edelmann ald von einem 
Mädchen befehlen kaffen, die Gott weiß was vorher ges 
trieben bat!" — { 

Der Baftard von Orleans hatte viel zu thun, daß 
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er die beiden wieder verſoͤhnte, und endlich fügte fi Io: 
banna auch befferem Rath, inzwiſchen follte die Herbeis 
ziehung der erwarteten Mannſchaften beſchleunigt werben. 
Die Engländer beſchraͤnkten fi in diefer ganzen Zeit 
auf bie Vertheidigung ihrer Berfchanzungen. 18 eins 
mal Johanna von einem der Bollwerke der Stadt aus 
ähnliche Worte, als früher ihre Schreiben enthielten, nad) 
den englifchen Schanzen binrief, verböhnten und ſchmaͤh⸗ 
ten fie Sir William Gladesdale und der Baſtard von 
Granville, und rietben ihr, ihre Kühe zu melken. Sie 
antwortete ihnen, in furzem würden fie gezwungen thun 
müffen, was fie freiwillig nicht thun wollten, nämlich 
abziehen. 

Der Baſtard von Drleand war unterbeß felbft nad 
Blois gegangen, und führte nun eine Verſtaͤrkung, die 
er erbeten, durch die Lantfchaft Beauce, alfo auf dem 
Mege, den früber Johanna ald den zmedmäßigften be: 
zeichnet hatte, nad Drleand. Sowie dieſe Verſtaͤrkun⸗ 
gen fi der Stadt nabeten, ritt ihnen Johanna mit la 
Hire, d'Illiers und andern Rittern entgegen. Man zog 
zwifchen verfchiebnen Schanzwerken der Feinde hindurch; 
diefe aber rührten fih nicht. Der gemeine Mann bei 
den Feinden war zu entfegt vor Johanna; — die Ans 
führer wagten mit folchen Leuten nichts zu unternehmen. 
Der Baflard von Drleans brachte die Nachricht mit, Fas 
fiolf (einer der englifhen Anführer) ziehe ebenfalld mit 
Verſtaͤrkungen und Lebensmitteln beran. any erfreut 
darüber rief dad Mädchen aus: „Baſtard! Baftarb! ich 
befeble Dir im Namen Gottes, ed mir fofort zu melden, 
wenn diefer Mann anfommt! Ich laffe Dir den Kopf 
abfchlagen, wenn Du es verfäumft!" 

Die Anflrengung des Marfches hatte Sohannen ſehr 
ermüdet. Sie fuchte zu fehlafen; ed war unmöglich; fie 
war zu unrubig. Plöglich rief fie Daulon, und fagte: 
„Meine Stimme ruft mid auf gegen die Engländer! 
nun weiß ich aber noch nicht, ob gegen bie Schanzen 
oder gegen Faſtolf. Ich will mich einftweilen rüflen.” 
Daulon legte ihr die Wappenflüde an. Während beffen 
börte man wachſenden Lärm auf ber Strafe; fie hörte, 
die Franzofen würden bart bebrängt durch Engländer — 
und nun war fie nicht mehr zu halten; ohne Schild: 
fnecht und Pagen, ihre Standarte in der Hand, ritt fie 
eiligft nah dem burguntifchen Thore, wo der Lärm 
berzulommen fchien. 

Einige Kriegsleute, ermutbigt durch die Schüchtern⸗ 
heit, welde die Feinde beim Heranziehen der Berftär: 
ungen zeigten, hatten auf eigne Gefahr einen Ausfall 
bis zu dem Schanzwerfe St. Loup gemacht, welches die 
fiärkfte Feſte der Engländer im Dflen der Stabt war, 
Sie hatten in wilden Anlaufe ſchon die erften Befefti: 
gungöreihen genommen, waren aber in zu geringer Ans 
zahl, um ſich balten zu können. Eben floben fie, als 
die Jungfrau, der Baftard und eine Menge andrer Kriegs: 
leute zu Hülfe famen. Die Fluͤchtigen wendeten fi 
und griffen von neuem an; doch dauerte der Kampf um 
dad Schanzenwerf drei volle Stunden. Bon allen Sei: 
ten, von welchen bie übrigen englifben Zruppen dems 
felben Hülfe bringen wollten, wurden dieſen Detache⸗ 
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mentd aus der Stadt entgegen gefandt. Endlich war 
bie Feſte genommen; alle Dertheidiger warın ober wur: 
ben erſchlagen, und nur einige wenige, bie ſich rafch in 
ber Kirche von St. Loup in Priefterkieider geftedt bat: 
ten, rettete Johanna, welche während des Kampfes gleich 
dem tapferfien Kitter vorgebrungen war. 

Das Gerücht, daß ihre Stimme fie erwedt, fie zum 
rechten Thore geführt, wurde nun erweitert: wo fie er 
fhienen fei, habe Fein Franzofe mehr eine Wunde erhal: 
ten. Wenn ſich dergleichen aud in der Stadt leicht wi: 
derlegte; — im Lager der Engländer fand es feſten Glau: 
ben, und die Anführer wußten nicht mehr, was fie mit 
ihren Leuten anfangen follten. 

Andern Zagd war das Himmelfahrtöfefl. Die fran» 
zölifchen Anführer bielten Kriegsratb ohne Jobannen. 
Man befhloß, die Schanzwerke des rechten Ufers durch 
einen Scheinangriff zu bebroben, und fi dann mit aller 
Macht auf die des linken zu werfen. Als nach abge: 
machter Sache dad Mädchen zugezogen wurde, fagte man 
ihr blos von dem Angriff auf bie Feſten des rechten 
Uferd; fie aber, ahnend, daß noch ein Geheimniß zu 
Grunde liege, verlangte Alles zu willen: „fie könne fo 
gut ſchweigen als ein andrer.“ Als ihre Wunfch erfüllt 
war, billigte fie Alles, verlangte aber durchaus, daß alle 
zum Angriffe Beftimmten vorber beichteten, und fie that 
daſſelbe. Auch fendete fie noch ein aͤhnliches Schreiben, 
wie die frübern beiden, an einen Pfeil gebunden ins 
feindliche Rager. Die Antwort beftand in den efelhaftes 
fien Verhöhnungen, worauf fie weinend gen Dimmel 
blidte, und ausrief: „Gott und Herr! Du weißt, daß 
das alles Lügen find! 

Am folgenden (Freitag) Morgen gingen die vor— 
nehmſten Anführer aus der Stadt und Johanna nad 
einer Pleinen Infel, dit am linken Ufer des Fluffes. 
Zwei Kähne, die man der Länge nach quer über den übris 
en Theil des Fluffes ftellte und verband, bildeten eine 

ride von da zum linfen Ufer, wo die englifhen Be— 
fefligungen: St. Ieanzle:Blanc, les Auguftins, led Tour: 
nelled und St. Prive flanden. Die engliihen Kriegs- 
leute waren fo von Gefpenfterfurdt ergriffen, daß fie 
St. Jean⸗le⸗Blanc gar nicht zu vertheidigen wagten. So— 
bald fie die Abficht der Franzofen gewahr wurden, 30: 
gen fie ſich nach der ſtaͤrkſten Fefle led Tournelles und 
nad) les Auguftins zurüd. Als aber die Kranzofen dann 
led Auguflins nicht anzugreifen wagten, weil man noch 
nicht wußte, wie ed auf dem rechten Ufer fland, erbol: 
ten fib die Engländer von ihrem Schred und machten 
einen Ausfall unter fortwährenden Schimpfreden auf Jo: 
banna, bie ſchon wieder auf der Infel war. Sofort 
tehrte fie auf einem Kahne zurid mit la Hire; ibre Roffe 
ſchwammen, am Zügel gehalten, neben ber; bann fprengte 
fie. vor allen auf die dichteften Haufen der Feinde, bie 
abermals, von Gefpenfterfurcht ergriffen, davon liefen. Io: 
banna drängte nad bis an bie Palifjaden ber engliſchen 
Feſte. Verftärfungen kamen nah. Der Herr de Par: 
taba, ein Epanier, der mit Daulon die Gommunicas 
tionsfahrzeuge hatte bewachen follen, aber zum Kampfe 
berbeigelaufen war, war nebfl Daulon ber erfle in ven 
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Paliffaben. In wenigen Xugenbliden war bie Feſte ges 
nommen, und faft die ganze Beſatzung mußte über bie 
Klinge fpringen. Die Gebäude wurden niedergebrannt, 
um die Zruppen nicht durch ge! zerfireuen zu 
laffen, und Johanna wollte die Nacht über nebft ben 
andern auf dem linken Ufer bleiben; allein da fie (als 
am #reitage) den ganzen Tag gefaftet hatte, und am 
Fuß ein wenig verwundet war, ließ fie ſich doch zur 
Ruͤckkehr in die Stadt bewegen. 

Auf dent rechten Ufer war inzmwifchen von allem dem, 
was man verabredet hatte, nichts gefchehen, und bie 
Engländer verftärkten fi bier nun dadurch, daß fie auf 
dem andern Ufer auch St. Priv räumten und nur led 
Zoumelled zu balten fuchten. Die franzoͤſiſchen Anfübh: 
rer wollten unter dem Vorwande, die Stadt nicht zu 
ſehr zu entblößen, nicht einmal die nöthigen Truppen 
zum Sturm auf les Zournelled nad der andern Seite 
Ihiden. Sobanna aber rief: „Sie fei mit ihrem Raths 
geber gewefen, und des ‚bern Rath werde befteben, der 
Menfhen Rath vergeben. Man folle früh gerüfter fein; 
fie babe vor, mehr am naͤchſten Tage zu vollbringen ald 
bisher; auch werde fie verwundet werben.” 

Gaucourt und bie andern Dfficiere in der Stabt 
waren einflimmig, bie&mal dem Mädchen nicht nachzu—⸗ 
geben, und ihr nicht Artillerie und Truppen zum Ans 
griff auf les Tournelles zu laffen; allein nun hatte fie 
fhon alles Volk in der Stadt auf ihrer Seite; fie war 
felbft vis-A-vis ber Befehlöhaber eine furcdtbare Macht 
geworden, und ob fie auch ibr Wirth zu einem ledern 
Maifiſchchen zu Mittag zu bleiben bat — ob aud der 
Herr ve Gaucourt das burgundiſche Thor hatte fchließen 
laffen, durch welches fie ausziehen mußte, wollte fie body 
fort, und mit dem tobenden Volke, welches verlangte, 
man folle das Thor Öffnen und Sohannen den Willen 
thun, vereinigten ſich nun auch die Kriegsleute. Johanna 
nannte den Herm von Gaucourt einen elenden Men: 
Shen, der dem Siege in den Weg treten wolle; doch es 
werde nicht# helfen. Gaucourt wäre beinahe ermordet 
worden. Die Thore öffneten fib, und das Maͤdchen 
führte ihren tapfern Haufen aud der Stadt, während 
die Bürgerfchaft zugleich einen Angriff auf led Zournels 
les von der Wafferfeite beichloß. 

Das Schanzenwerk led Tournelles ſtieß mit einer 
Seite an den Fluß; auf den brei andern war ed von 
Gräben umgeben, die vom Fluß aus ihr Waſſer erbiels 
ten. Ein feſtes Bollwerk lag vor biefen Gräben, eben: 
fals von einem Graben umgeben, unb bie Fefle vom 
tapferften Kämpfer der Engländer, von Sir William 
Gladesdale, vertbeidigt. Um zehn Uhr früh begann ber 
Sturm. Unerſchütterlich bielten die englifhen Ritter 
Stand; ihre Artillerie, ihre Pfeile warfen Alles zurück; 
fie felbft ſchlugen fchon angelegte Sturmleitern mit Streits 
Arten und Morgenfternen um. Als Johanna gegen ein 
Uhr Mittags ſah, wie allmälig die Franzoſen matt wurs 
den, nabm fie, die ſchon immer kühn ſich blosgeftellt 
hatte, felbft eine Reiter in die Hand, flürmte vor und 
war die Erfte auf dem feindliben Wal, In dem Aus 
genblid aber erhielt fie einen Pfeilfyuß, wo Hald und 
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Schulter aneinander floßen, ſodaß fie in ben Graben 
fiel; die Engländer drangen fofort heraus Über den Wall, 
Da vertheidigte fie noch der Herr de Gamaches mit feis 
ner Streitart, und bot ihr fein Roß. Ihre Wunde war 
aber zu ſchwer, fie konnte nicht in den Sattel; die Pfeile 
ſpitze fland einen balben Fuß jenfeit der Wunde ber 
aus. Man trug fie vom Sclachtfelde; fie weinte vor 
Schmer, ald man ben Pfeil ausziehen wollte — dann 
betete fie. Ihre Heiligen erfchienen ihr, und fie war 
wieder fo rubig, daß fie den Pfeil felbft berauszieben 
konnte. Bauberfprüce über ihre Wunde buldete fie 
durchaus nicht; nur mit DI und Sped ließ fie fie vers 
binden. 

Inzwiſchen hatte Johanna's Fall vollends die An: 
greifenden entmuthigt. Der Baſtard von Orleans gab 
das Zeichen des Ablaffend vom Sturm, und wollte feine 
Leute zurüdziehen; Johanna aber bat dringend, man folle 
dad Bolt nur kurze Zeit ruben laffen, nicht abführenz 
ber Augenblid müffe an dem Tage, müffe in kurzem 
fommen, wo man bie feindliche Feſte nehmen könne. 
Wie in dem Rauſche der Berzüdung griff fie trog ihrer 
Wunde wieder zu den Waffen, betete allein in einem 
naben Weinberg und ſchwang fib dann auf ihr Roß. 
Inzwifchen batte Daulon ihr Panier fortwährend in den 
vorberften Reiben getragen, und nun gab er ed einem 
Waffenknechte des Herrn de Billard. Sie zwei allein be 
annen gegen ben Graben zu flürmen, in der gewifjen 

offnung, bad Volk werde folgen. Schon von weitem 
erblidte Johanna ibre Standarte, fie eilte hinzu, riß fie 
bem Diener bed Herrn von Billard aus ben ‚Dänen, 
und um fie zu Roß erbeben zu können, machte fie uns 
willtürlid damit eine Schwenfung in der Luft, melde 
von dem nah aufgeftellten Heer ald Zeichen des wies 
ber beginnenden Sturmes betrachtet wurde. Alle wurs 
ben von einem neuen Aırffladern des Muthes, von eis 
ner gewaltfamen Aufregung ergriffen, waͤhrend GEntfegen 
die Engländer ergriff, die eben bei dem Anblide der mit 
einem Pfeil im Halle Hinweggetragnen gejubelt hatten, 
und num bie ihrer Meinung nah zum Tode Verwundete 
den Sturm wieder beginnen ſahen. Es war dies grade 
der Augenblid, wo aud der Angriff der Bürger von Dr: 
leand von der Flußfeite mit aller Kraft begann. Sonſt 
batte eine Brüde über den Fluß geführt, wo das Fort 
les Zournelled fland, Nur ver letzte Bogen war abges 
brodhen. Zapfern Zimmerleuten aus Drleand gelang es, 
ber biefen Bruch Balken zu fpannen, und flürmend 
drangen die $ranzofen aud von daher in die Feſte. Glas 
deödale wollte fib nun auf die Vertbeidigung der ins 
nern Fefte befchränten und das Bollwerk aufgeben — 
Johanna fchrie ihm, als fie ihn ſich zurücdziehend erblidte, 
au, er folle fi ergeben — er aber hörte nicht auf ibre 
Mabnung, und ald er eben über die Zugbrüde in die 
innere Feſte wollte, flug eine Bombe die Brüde ent⸗ 
zwei. Glabesdale fiel in den innern Graben und ertrank. 
Die Brüde wurde von den Angreifenden raſch durch Boh— 
fen und Bretter erſetzt; obne daß ed einen neuen Sturm 
koſtete, Fam man in Befig auch der innern Veſte, und 
Sobanna Eonnte, wie fie es vorausgefagt hatte, über bie 
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raſch wieder bergeftellte Brüde in die Stabt zurückzie⸗ 
hen. Die Engländer hatten alle feften Punkte auf der 
ünken Seite des Fluffes verloren. Die Gloden tönten 
die ganze Nacht; man fang Te Deum, und die Mira: 
kei, welhe man von der Jungfrau erzählte, gingen über 
alle Schranken. 

Die Engländer auf der rechten Seite hatten unter 
beffen nicht dad Mindefte unternommen. Als fie das 
Schickſal Gladesdale's und der Fefle vernabmen, hielten 
der Graf von Suffolt, Lord Zalbot und die andern 
Anführer einen Kriegsratb, und beicloffen die Belage: 
rung, bie nun fein gutes Ende mehr abfehen laffe, auf: 
zubeben. Die friegerifche Ehre verlangte, daß fie vor 
ihrem Abzuge den — noch ein Treffen boten — 
dies geſchah am folgenden Tage. Die Engländer ſtell⸗ 
ten ihr Heer unter den Mauern der Stadt auf; die frans 
zoͤſiſchen Anführer führten ihre Zruppen aus den Tho— 
en; ſchon ſollte auf einigen Punkten die Schlacht bes 
ginnen — ald Johanna, die auf ihrem Kranfenbette von 
dem Vorhaben der franzöfiihen Anführer, die Ausfodes 
zung anzunehmen börte, fofort fi ermannte, auffprang, 
aus dem Thore ritt und mit aller Gewalt bie Franzos 
fen vom Kampf abmabnte. „Es fei Gottes Wille, daß 
bie Engländer abzoͤgen.“ Nur vertheibigen folle man fich, 
nicht angreifen, in diefem Falle, Sofort ließ fie dann 
einen Altar errichten; Geiftlihe mußten Meſſe lefen und 
Hymnen fingen. 

Da, als die Engländer fahen, daß bie Aranzofen 
nicht angriffen; daß die Jungfrau geiftlihe Übungen (es 
war Sonntag) vornehmen ließ — wendeten fie fi, und 
zogen mit fliegenden Fahnen und Elingendem Spiel ab, 
Nur ihre Nachzug wurde beunrubigt. Die Feſten aber, 
die fie um Drleand errichtet, waren nun alle verlaffen, 
und die Stabt wieber frei, wie Johanna ed prophes 
zeiet hatte. 

Nach Orleand Befreiung kehrte Johanna fofort an den 
Hof Der König behandelte fie mit der auszeich⸗ 
nendflen Gnade, und fie verlangte nun, man folle ohne 
weitre Zoͤgerungen nah Rheims ziehen zur Krönung. 
„Ihre Macht dauere mur ein Jahr etwa; fie müfle eis 
ben.” Mochte nun aber Johanna no fo oft miederhos 
len, daß die Sache ber Engländer fofort nach der Kroͤ⸗ 
nung in —— Abnehmen ſein werde; alles war 
umſonſt; die Anführer des Heeres behaupteten in ber 
Normandie, nicht in der Champagne, fei die Hauptmacht 
ber. Engländer, gegen dieſe aber müffe man ziehen. End: 
lich warf fih Johanna dem Könige zu Füßen, und bat, 
er möge nach Rheims zieben zur Krönung; ihre Stim⸗ 
men drängten fie im aller Weiſe. Sie habe gebetet, und 
ſich im Gebete beflagt, daß man ihr feinen Glauben 
fchende, da habe die Stimme gefagt: „Geb! Geb! meine 
Zochter, ich helfe Dir!’ Go oft fie diefe Stimme höre, 
fei ibr unendlih wohl, gab fie noch auf Befragen zur 
Erklärung, und fie wünfche diefe Stimme ohne Aufhoͤ⸗ 
ren zu vernehmen. 

Der König wurde durch dieſe Vorſtellung endlich 
wirklich für den Plan, nad Rheims zu ziehen, geſtimmt. 
Vorher mußten jedoch die Städte zwifchen der Loire und 
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Seine den Engländern genommen werben. Wan fam: 
melte wieder Zruppen, die aus Mangel an Geld gröj: 
temtheild eine Zeit lang entlaffen worden waren. Dir 
Herzog von Alengon, eben erft aus engliſcher Gefangen: 
ſchaft gelöft, wurde Anführer des Heeres, welches frei: 
lid nur aus 1200 Gleven — alfo mit den zu dem Kit: 
tern gehörigen Armbruftern und Panzerflechern aus etwa 
3600 Reitern — beftand. Er ſcheuie fih, mit fo ge 
ringer Macht die von den Engländern beſetzte Stadt Jar: 
geau anzugreifen; aber Johanna trieb auch bier wieır 
und verhieß glüdlihen Ausgang. Am 11. Jun, erſchle⸗ 
nen bierauf die franzöfiihen Truppen vor Jargeau, und 
wurden, ebe fie fi noch ordnen konnten, von ben Eng: 
ländern aus der Stadt überfallen. Johanna's Zufprud; 
ſtellte Ordnung und Haltung ber, die Engländer wur: 
den in die Stadt getrieben. Am dritten Tage begann 
ber Sturm; Johanna bei demfelben wieder unter den 
Kühnften wurbe von einem Steine, der beim Anlegen der 
Leiter ihr von der Mauerhöhe auf den Helm gerzorfen 
wurde, niebergeworfen — aber fie fprang wieder auf und 
rief: „Dinan! binan! num bat fie der Herr in unfee 
Hände gegeben!" 

Die Stadt wurde ummittelbar nachher genemmen. 
Noch in den Straßen überall mebelte man die Englän- 
ber nieder. Nur etwa 50 wurden durch Johanna und 
die übrigen Anführer der Franzofen gerettet. Der Ruf 
Sohanna’s zog inzwiſchen, als der —* wieder be⸗ 

onnen hatte, Edelleute von allen Seiten zur Verſtaͤr⸗ 
ung des Heeres herbei. Mit größerer Macht als vor 
Jargeau zog der Herzog von Alengon ver die Gitabelle 
von Beaugency, die fich nach kurzer Belagerung gegen 
freien Abzug der Befagung mit Sattel und Zeug enge 
ben mußte. Dann fam es, da auch die Anführer der 
Engländer Berftärfungen an fich gezogen batten, bei Pa- 
tai in der Landfhaft Beauce zu einer Schlacht, in weis 
cher die Engländer eine gänzliche Niederlage erlitten und 
faft alle ihre Anführer gefangen wurden. Der Hetzeg 
von Bedford erhielt die übelften Zeitungen von allen ei 
ten, und ſchon zweifelten die Räthe des Königs von Eng: 
land, ob es möglich fein werde, Parid zu behaupten. 
Bedford fuchte dringend Unterflügungen nah in Eng 
land, und um nur einigermaßen den Schredien bes ge 
meinen Mannes, namentlich der englifhen Bogenſchuͤtzen, 
vor ber — Jungfrau zu mindern, behandelte 
man dieſe englifcher Seits als notoriſche Here, welche 
Anfiht freilih durch die Nachrichten von der Frömmig: 
keit Johanna's viel Eintrag erlitt in Verbreitung und 
Wirkung. Erft als am 10. Jul. der Herzog von Bur: 
> nad Paris kam, kehrte einige Zuverſicht wieder. 
r blieb zwar nicht gegenwärtig, ließ aber doch einige 
Verflärfungen zurüd, zu denen auch bald Zuzüge aus 
England famen. - 

Unterdeffen war Jobanna unmittelbar nach dem Sirge 
von Patai wieder nah Sully bei Drleand, wo der Hof 
bamald war, gegangen, und trieb den König weite, 
„ee fole fih nun in Rheims falben und kroͤnen laffen.” 
Ungeachtet einige Räthe des Koͤnigs auch Eosne und la 
Sharit& vorher eingenommen wien wollten, gab be 
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König ihren Bitten doch nad; denn auf dieſe Ortſchaf⸗ 
ten durfte man zuvoͤrderſt wegen eines Waffenftilftandes 
mit Burgund nichts unternehmen. . Gegen Ende Juni 
feste fi) der König von Gien aus gegen Rheims in Bes 
wegung, mit etwa 12,000 friegegerhfteten Begleiter. 
Aurerre lieferte gegen das Verſprechen, Daß der König 
die Stadt nicht belagern, nody font gewaltfam behandeln 
laſſen wolle, Gontributionen an Geld und Lebensmitteln, 
und verfprach Unterwerfung, fobald ſich Troyes, Cha: 
lons und Rheims unterwürfen, Troyes wurde ‚hierauf 
aufgefodert, fich zu ergeben, und weigerte ſich. Sechs 
Zage etwa lag man vor der Stadt, obne etwas audzu: 
richten, und fam durch Mangel an Artillerie, am Lebens» 
mitteln, an Geld in Berlegenbeit. Der Kanzler des 
Reiches fuchte den König zur Nüdkehr nad Gien zu be— 
wegen; faft alle Räthe des Königs unterfiügten vie Ans 
fiht ded Königs; nur Robert le Maffon, der ‚Herr de 
Zıöved, war andrer Meinung, und verlangte, man folle 
Sohannen in den Rath. holen. Er erflärte, als ter Kö: 
nig den Zug unternommen, babe man weder auf bie 


Menge der Reifigen noch auf die Fülle des Geldes, noch 


auf die finnliche Möglichkeit überhaupt gebaut — fon: 
dern auf ihre, der Jungfrau Johanna, Ausſprüche, wel: 


che diefen Zug erklärt babe für übereinftimmend mit dem, 


Willen Gottes und für leicht auszuführen. Sie alſo 
müffe man aud nun, da man in Veriegenbeit fei, vor 
allen Dingen hören. 

Als Johanna fam, wollte fie eine DVerfiderung, daß 
ihre Ausfprühe auch Glauben fänden. Sie erbielt fie 
bedingter Weile: „wenn fie Berfländiges vortrage.“ Sie 
aber wollte fie unbedirgt, und der König > fie ends 


lid. Da verlangte fie binnen zweien Zagen den Sturm - 


ver Stadt, die ſich geben müͤſſe; and antwortete dreift 
auf die Zweifel des Kanzlers: am andern Zage Abends 
werde er fich Überzeugt haben. 

- Soweit. hatte fie es nun ſchon gebracht, daß ber 
König auf ihre Verſicherung hin den Sturm anorbnete. 
Sie ergriff ihre Standarte, ließ die Gräben mit Holz und 
Faſchinen füllen, und am dußern Rande berfelben mit 
Fafıhinen und Säden verbedte Standorte für Manns 
fchaft und einige Beine Kanonen bilden; bis zum naͤch— 
fien Morgen war alleö für den Sturm vorbereitet. 

Nun aber war die Befagung der Stadt gering und 
die Bürgerfchaft hatte weder an bemwaffneter Abwehr, noch 
(und dies am wenigften) an der Ausficht auf Einnahme 
durch Sturm, irgend eine Freude. Ein Auffehen in der 
Stabt macender Geiflliber, der Minh Richard, hatte 
ſchon längre Zeit gegen die Engländer gepredigt und der 
Aufnahme des Königs vorgearbeitet, Der Anblid der 
Sungfrau, mie fie unter den Mauern ber Stadt über 
all, mit ibrer Standarte in der Hand, anorbnete, ſetzte 
ohnehin alles in Furcht — kurz! fowie der Sturm be 
ginnen follte, kamen der Bifchof, die Anführer der Be: 
fagung, bie vornehmften Magiftratsperfonen in dad La: 
er des Königs, und unterbandelten eine Gapitulation. 

ie Befagung erhielt freien Aug, die Stadt Amneftie. 
Als Johanna einzog, fam ihr Richard entgegen, machte 
vor ihr dad Zeichen des Kreuzes und befprengte fie mit 
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Weihwaſſer, denn viele in der Stadt: hielten fie für eine 
Here; ald fie aber die Probe beſtanden hatte, mar bald 
auch hier alled fir fie gewonnen. Als der Koͤnig ein: 
zog, mar fie mit ihrer Standarte wieder an feiner Seite, 
und Richard ſchloß ſich ald Bußprediger dem Zug an. 

Gtälond nabm den König, als er dahin kam, fos 
fort als unterthbänige Stadt auf. In Rheims verfams 
melten die Anführer der kleinen burgundiſchen Beſatzung, 
die Herren de Chatillon und de Saveufe, die Bürger, 
und fuchten fie zur Vertheirigung zu bewegen, Aber der 
Kanzler von Frankreich, Megnault de Zrie, der zugleich 
Er;biihof von Rheims war, batte unter den Bürgern 
Einverftantne, und bie andern fürchteten Iobannen wie 
ein Gefpenft. Die burgundiſche Befagung, die allein die 
Stadt nicht halten konnte, mußte abjieven, und am 16, 
Jul, 1429 zog der König ein. 

Am nächlien Tage wurde König Karl von dem Her: 
pet von Alengon zum Ritter geſchlagen, und erhielt 
odann die Krone. Während der Krönungsfeierlichkeit 
fiand Johanna mit ihrem Panier in der Nähe des Als 
tars, und nad Beendigung berfelben fiel fie vor dem 
Könige nieder, küßte ihm.die Füße unter Zhränen, und 
rief: „Nun ift Gottes Wille erfüllt, ver Euch nah Rheims 
führte zur Krönung, taß die Welt erführe, niemand als 
Ihr fei wahrer König von Frankreich!“ Alles weinte, 

Noch am nämlidhen Zage fandte Johanna dem Her: 
zoge von Burgund (dem fie fihon früher Botſchaften ges 
ſchickt, er folle fib von den Engläntern trennen) ein 
Schreiben, dem bald eine Geſandiſchaft ded Königs in 
leihem Sinne folgte. Ehe man-aber von diefer Seite 

ntwort erhalten konnte, beſchloß der König, nun nad 
Isle de France vorzudringen. Gorbeny, Vailly, Laon, 
Soiffond, Grecy, Goulomiers, Provins öffneten dem Koͤ— 
nige raſch nach einander ihre Thore, und erkannten ibn 
als ihren Dam. In Chateau: Thierry war eine burs 
gundifhe Beſatzung, aber die Bürger waren koͤniglich 
gefinnt, und ald die Jungfrau unter ber Fefte erfchien, 
als man zufällig fab, daß weiße Schmetterlinge um ihr 
Panier flatterten, faßte die Befagung die Angft vor irs 
gend einer Zauberei, und fie übergab die Stadt gegen 
freien Abzug. Auch nah Paris dehnte fih der Schreden 
aus; von allen Seiten kamen Leute, die vor des Königs 
Heer aus ben kleinern Drtfchaften geflüchtet waren, und 
theilten ihre Stimmung der Hauptflabt mit, bis ber 
Herzog von Bedford die Mittel brachte zu erfolgreichem 
Widerftande, 

Bir übergehen nun bie Herausforderung zu einer 
Schlacht, welde der Herzog von Bedford dem Könige 
von Frankreich ſandte, ferner wie der König fie annahm, 
aber ohne auf die Verabredung von Zeit und Ort eins 
zugeben mit feinem Heer in die Nähe des Schloſſes 
von Rangis kam, um fi wo möglich demnaͤchſt ber 
Stadt Paris zu bemäctigen; wie died fehlihlug und 
man nun nah Dammartin 309. 

Auf diefem legten Zuge war es, daß Johanna dem 
Baftard von Drleand erflärte: „fie babe num die Aufs 
träge des Herrn vollbracht, und wuͤnſche nichts fehnlis 
er, als daß der König fie wieder zu — brin⸗ 
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gen Laffe, fie wolle wieder berem Vieh hüten." Trotz als 
ler Erfolge, trog aller Ehren war fie noch fo fromm und 
einfach, wie da, als fie zuerſt an den Hof kam. Ihre Hals 
tung war fo gewefen, daß die frechiten Höflinge, die 

ch zuweilen vorfegten, ihr galante Anträge zu machen, 
in ihrer Gegenwart verflummten. Niemand konnte ihrer 
Keufchheit einen Fleden anhängen. 

As der König bei Dammartin lag, Fam ihm Beb: 
ford mit etwa 10,000 Mann nad dem Dorfe Mittry 
entgegen. Die Franzofen erwarteten bei Lagny le Ser 
ben Angriff. Bedford wollte aber die Schlacht nicht 
beginnen und ging nach Paris zuruͤck, welcher Stadt er 
auch nicht mehr recht traute. Um diefe Zeit unterwar: 
fen fih dem Könige Karl auch Gompiegne und Beau: 
vaid. Hierauf zog Bedford, um die Normandie zu def: 
Een, wieder aus Parid gegen Senlis; bahin zog auch 
das koͤnigliche Heer... Es Fam zu mehren Gefechten in 
der Nähe von Senlis, wo die feindlihen Deere einans 
der einige Zeit gegenüber lagen. Dann ging König Karl 
nah Gompiegne, Bedford nach Paris zurüd; aber die 
Franzofen gewannen täglid mehr Terrain gegen ihre 
Feinde, da biefe im Ganzen die Bevölkerung des Lanz 
des gegen fih hatten. Auch der Herzog von Burs 
gund fing fhon an zu wanfen, und unterhanbelte 
mit feinem König. Am 28. Auguſt ging er zum Be— 
bufe weitrer Friedentverhandlungen einen Waffenftiliftand 
ein für einen großen Theil ber Landfhaften an der Seine, 
welchem Vertrag au die Engländer fi angefhloffen 
hatten. Auf andern Punkten dauerte der Krieg fort. 
Senlid ergab fih. Am 25. Auguft war St. Denys von 
den Königlihen befegt worden, und am 29. fam Karl 
feibft dahin. Die ganze Umgegend unterwarf fib. Auch 
Johanna kam nah St. Denys, und war der Meinung, 
man müffe Paris angreifen; allein die Ausfhweifungen 
des Pöniglichen Hreres, welche Johanna umfonft zu bin: 
dern bemüht gewefen war, machten bie Einwohner be: 
forgt, und bielten fie auf engliſcher Seite. 

Einmal, ald Johanna Reifige, die mit einer lieder: 
lichen Dirne ihre Wefen trieben, antraf, flug fie fo 
bart mit flacher Klinge auf fie los, daß ihr Schwert 
fprang. Sie hatte bie Waffe lieb gehabt; auch ber Kb: 
nig bebauerte ed; doch hatte fie an ihrer Stanbarte ge: 
nug, denn mit bem Schwerte toͤdten hatte fie nie wols 
len. Sie beviente ſich allenfalld einer Eleinen Streitart, 
bie fie am Gürtel trug. 

As ed zum Angriff auf Paris Fam, war Johanna 
wieder in ben ic Reiben. Sie fürmte vor; fam 
an ben zweiten tiefen, mit Waffer gefüllten Graben, ord⸗ 
nete rubig unter Pfeil und Kugelregen die Füllung mit 
Faſchinen zu einem Übergangspunft an, erhielt aber end: 
lich einen Pfeilfhuß im den Schenkel, und konnte nun 
nur, auf der Erbe an einem bebediten Drte liegend, ben 
weitern Angriff leiten; inzmwifchen rüdte die Nacht heran, 
es war feine Hoffnung mehr über den Graben zu kom: 
men. Der Befehl zum allgemeinen Rüdzuge war [don 
gegeben; Johanna wollte nicht, blieb allen Vorſtellungen 
taub, bis endlich der Herzog von Alengon felbft kam 
und fie holte. Nah biefem verfehlten Angriffe mußte 
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das Unternehmen auf Paris aufgegeben werben. Johanna 
bing ihren blanfen Harniſch und Helm am Grabe des 
heiligen Dionyfius auf nebft einem Degen, den fie beim 
Sturm auf Paris einem Engländer abgenommen hattı. 
Der König zog fih von Parid zurid, und Johanna 
konnte mit Muͤhe bewogen werben, noch beim Heer und 
Hofe zu bleiben. Ihr göttlicher Auftrag war, mie fie 
früher geäußert, vorbei; fie hatte aus gewohnter Zuver: 
ſicht und ohne Beirat ihrer innem Stimme den Sturm 
auf Paris betrieben und er war fehlgefchlagen. Sie 
batte nun das Bemwußtfein ihres Waffenglüdes, ihrer 
Gottbegeifterung eingebüßt — und war auf biefe Weile 
nichts mebr ald ein armed Bauermaͤdchen. Dies aber 
fab man bei Hofe nicht ein, wollte die Wirkung ihres 
Weſens auf das Volk weiter benugen, und nöthigte fie 
auch nun noch zu bleiben, mo fie ſich doch nur no in 
neue Verlegenheiten verwideln konnte, und bald alle 
gegen fih haben mußte. 

Nah dem Rüdzuge von Paris ging der Herzog von 
Alengon gegen den burgundifchen Anführer Perrinet ro: 
ftet, der die Gegend von la Charite, Loire⸗aufwaͤrts noch 
befegt bielt. Johanna begleitete bei biefer Unternehmung 
den Sire d’Xlbret, der einen Haufen Reifige von Bour: 
ges gem St. Pierre le Moutier führte. Schon hatte 
die Belagerung dieſes Ortes mehre Tage gefoftet, mehre 
Angriffe waren von der tapfern Befakung abgefchlagen 
worden. Einmal, ald die Angreifenden auf allen Sei: 
ten wieber von den Wällen flohen, blieb Johanna faft 
allein vor benfelben. Ihr Schildknecht, der Sire d'Au⸗ 
Ion, wollte fie hinwegführen und rief ihr zu: „Ihr feib 
allein, Johanna!“ fie aber fagt, ihren Helm abnehment: 
„Mein! ich habe 50,000 Mann und werde die Fefte net: 
men!" Er bielt fie für wahnfinnig, aber ihr lautes Rur 
fen fammelte die Fliehenden wieder, und in menigen 
Minuten war die Stadt mit ſtuͤrmender Hand genommen, 

Die Erfolge Johanna's brachten inzwiſchen Specu: 
lationen in Gang von andern, die im ähnlicher Weile 
auftreten wollten. Eine heilige Frau, Katharina von 
la Rocelle, verfprah dem Könige Wunderdinge, und 
berief fih auf die Erfcheinung einer weißen Dame, Da 
Johanna nun ſchon in anerfanntem Befige der Vifiont: 
fähigkeit war, konnte Katharina ihr Verlangen, die weiße 
Dame fehen zu wollen, nicht abwenden. Die beiden 
Bifiondrinnen blieben eine Nacht beifammen; fo lange Io: 
banna wachte, ſah fie nichts; als fie einige Zeit einge: 
fchlafen gewelen war, behauptete Katharina, bie weiße 
Frau fei da gewefen. Dies ergrimmte Johannen nun fo 
fehr, daß fie am Zage fchlief, um die Nacht wachen zu 
können; aber feine weiße Dame erfhien. Nun konnte man 
freitih Johanna auch den Einwurf machen, ihre Viſio— 
nen febe ja auch Niemand als fie, allein daß fie deren 
babe, fonnte aus den vielen beflimmten, durch den Er: 
folg beftätigten Vorausſagungen als bewieſen betrachtet 
werben, und fo glaubte man ibr, wenn fie behauptete, 
die Unreinheit und Suͤndhaftigkeit hindre andre nur an 
ber Zheilnahme an ihren Viſionen. Sie fragte num ibre 
—— bei deren naͤchſter Erfheinung, was ed mit den 

ifionen der Katharina von la Rochelle auf ſich habe, 
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und erfuhr, eö fei Betrug. Sie wollte Katharinen nach 
Ban geſchickt wiſſen, dennoch buldete man fie ferner 
am Hofe. 

Es fcheint, daß. Johanna nach und nad» anfing al: 
len unbequem zu werben, aber daß man es für 
honnete und vielleicht auch für unklug bielt, fie ganz 
in ihre frühern Verhältniffe zurüdtreten zu laffen, noch 
geihmüdt mit dem, ungekraͤnkten Ruhm ihrer Zhaten 
und auögeflattet mit einer fittlihen Gewalt über bie 
Gemüther des Volkes, die leicht einmal dem nicht 
eben fehr tugendbefliffenen Hofe felbft gefährlich werden 
fonnte. Viele von den Höflingen glaubten gewiß nicht 
an einen unmittelbaren Zuſammenhang göttlicher Bor: 
febung und der Erfcheinung biefes Mäpchens, fons 
dern erlärten fi alled entweder mechaniſch durch bie 
Aufraffung des abergläubifchen frangöfifgen Volkes in 
Folge des mwunderlihen religiös umkleideten Auftretens 
Johanna's und burd ben panifchen Schhreden ber ebenfo 
abergläubifhen Feinde, — oter fie hielten alles für das 
Werk des Zufalld oder der Herenkünfte. Aberglauben, 
Zufall und Herenkünfte konnte man aber ebenfo leicht 
einmal gegen ſich ald ein andres Mal für ſich haben, und 
fo ſchien ed eine Aufgabe politifcher Klugheit, Johannen 
vor ihrer Entlafjung politifh unfdhädlih zu machen. 
Vielleicht hatte man fie trog ihres Widerwillend. nach 
dem Abzuge von Paris beim Heere gehalten, in der Hoff: 
nung, fie folle bei einer der nädften Unternehmungen 
ihren Tod finden; vielleicht war Katharina gradezu auf: 
geftellt, Iohanna’d Macht zu ſchwaͤchen, in Zweifel zu 
bringen und allmälig zu vernichten, — aber ber Plan 
fcheiterte an Johanna's innerer Zuverfiht, an ihrer Energie. 

Nah der Einnahme von Et. Pierre le Moutier zog 
Sobanna mit d’Albret vor la Charite. Johanna war 
gegen diefe Unternehmung. Nach wenigen Wochen mußte 
auch die Belagerung aufgegeben werden; man manbte 
ſich wieter vorzugsweife nad den Eeinelandfchaften, in 
denen la Hirte ſchon wieder bid vor die Thore von 
Rouen ſtreifte. Die Parifer waren taͤglich unzufriebner 
mit ihrer englifhen Befagung; gegen ihre Stadt vorzüg⸗ 
lich dirigirte der König feine Truppen, und bei diefer Ab: 
tbeilung war Johanna, welche behauptete, nur mit: dem 
Schwert in der Hand werbe man Frieden erhalten, wäh: 
rend Katharina behauptete, man müffe mit dem Derzoge 
von Burgund unterbandeln. 

Johanna trieb die englifhen Truppen, die vor Mes 
Iun a. bie englifhe Beſatzung verjagt hatte) lagen, 
zurück und überfiel St. Maur; dann wandte fie fich ges 
gen einen burgundifchen Freibeuter, Franquet von Arras, 
Der unter wüften Greueln die Umgegenb plünderte. Alle 
feine Leute fielen und er felbft wurde wegen feiner Greuel: 
thaten in der Gefangenſchaft bingerichtet, wodurch bie 
Anführer ter Engländer und Burgunder entfeglich ers 
bittert wurben; aber der Schreden bed gemeinen Man: 
ned wurde nur um fo größer, feit ſich das Gerlicht ver: 
breitete, Iobanna fei blutdürftig und fchone niemandes. 

Die Engländer bewogen unterbeffen ben Herzog von 
Burgund ‚durch faſt ungemeffene Zuficherungen, auf ihrer 
Seite zu bleiben, 'und fireuten das GSerücht aus, er 
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fammle ein mädhtiges Heer, Heinrih VI. (damals erft 
neun Jahre alt) werde nach Frankreich fommen und fich 
in St. Denys frönen laffen. So verging dir Winter. 


Im Anfange des naͤchſten Sommers galt ed, Gournay⸗ 


fur Arcnde zu unterfiügen, fowie Ghoily-fur-Dife, welche 
Beften von den Burgunvern bedroht waren. Der letztern 
eilte Johanna mit dem Grafen von Ventöme aus den 
Marnegegenden zu Hüuͤlſe; doch waren tie Schwierigkei: 
ten des Zuges zu groß bei Soiffons; der Heerhaufe 
trennte fih und Johanna ging mit geringer Begleitung 
auf Gompiegne. Hier überfiel fie in der Nähe bei Pont 
’Eveque ein Gorpd Engländer unter Sir John Mont: 
gommery; tied war ſchon im Weichen, ald es neue tur: 
gundiſche Unterflügung erhielt und Johanna's Corps zu: 
rückſchlug; Choiſy mußte ſich ergeben, und der Herzog 
von Burgund fam nun vor Compiegne, was von einem 
tapfern, aber grauenbaft graufamen Menſchen, Guillaume 
de Flavy, befebligt, und in aller Weife zu guter Ber: 
theidigung vorbereitet war. Johanna wollte ſich bier 
mit einfließen laffen, fam von Greöpy, mohin fie ge: 
gangen war, in die Stadt und machte fofort einen Ausfal‘, 
der Anfangs glücklichen Erfolg hatte; allein bald mußte 
fie, ungeachtet fie an der Spige ihrer Beute tapfrer als 
je kämpfte, weichen vor der Überzahl der Feinde, uno 
indem fie unter den legten ber Ihrigen, beren Rüdzug 
in die Stadt dedien wollte, wurde fie von ben Feinden 
an ihrem Panier und an dem ſcharlachnen Dberkieid er: 
kannt, konnte nicht rafch genug eingelaffen werben, und 
ſah fi in wenigen Augenbliden umringt. Sie wehrte ſich 
tapfer mit einem großen Reiterfchwerte, was fie bei Lagny 
wieder erobert hatte, wurde aber von einem picarbifchen 
Armbrufter am fharlahfammtnen Oberkleid (buque) aus 
dem Sattel geriffen; fie ſchlug fi no zu Fuße durch 
bis an den Graben; ein Ritter Pothon und andre wenige 
bei ihr ausharrende, thaten noch, was in Menfchenkräften 
wer, um fie zu reiten, aber endlich mußte fie fi tod 
an 2ionel, den Baftard von Ventöme, ergeben. 

Unbeſchreiblich war die Freude im Belagerungäheer, 
ald fih die Kunde von Johanna's Gefangenſchaft vers 
breitete. Alles, felbft der Herzog von Burgund, wollte 
feine Neugierde befriedigen, und lief, fie zu feben. Ein 
Te Deum wurde gefungen und Boten gingen nach als 
len Seiten. 

Unter dem Volke franzöfifcher Seits verbreitete ſich 
fofort das Gerücht, Iohanna fei von den Hofleuten ab: 
fihtlih ins Verderben geführt worben, um fie mit gu: 
ter Manier los zu werben. Der ganze Haß ded Volkes 
concentrirte fih auf Guillaume de Flaoy, der fchon fei: 
ner Graufamleit wegen verabfchewt war. Er follte Io: 
bannen verrathen und verkauft, Johanna follte-eö vor: 
ber gewußt und follte an dem Morgen bed Tages, an 
welchem fie gefangen wurbe, nad der Gommunion ge⸗ 
äußert haben: „fie fei verratben, werde naͤchſtens dem 
Zod übergeben werben; man möge für fie beten.” — 
Alles das war aber unmahr, denn Johanna mar nie mu: 
thiger ald an dem Zag, und hatte ihre Meifigen durch⸗ 
aus zu dem Ausfalle getrieben. 
> Wenige Zage nah Johanna's —— ——— 
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Theologie und Generalvſcat des Inquiſitors von Frank— 
reich, aĩs gotteslaͤſterlicher Verbrechen verdaͤchtig, vom Her: 
zog von Burgund aufgeliefert; der Sire de Luxemboutg 
aber, welcher Johannen dem Baſtard von Vendöme abs 
gefauft hatte, gab fie nicht heraus, fondern ſandte fie 
nah feinem Scloffe Beaurevoir in die Picarbie, wo fie 
von den Frauen ded Haufed wohl gehalten wurde. 

Von neuem erging nun von ber Univerfität in Pas 
ris das Erſuchen an den ‚Herzog, er folle Jobannen. dem 
Generalvicar und dem Bilchofe don Beauvais, in deſſen 
Didces fie gefangen worden war, aueliefern laffen. Der 
Herjog antwortete nicht. Im kurzem kam ein neuer 
Brief an von der Univerfitätz zugleich ſchrieb diefe an 
den Sire de Rurembourg. Wieder fein Erfolg. Da 
ließ der Biſchof von Beauvais dem Herzoge von Bur: 
gund Öffentlich durch päpflliche Notare eine Requifition 
übergeben, worin fich der Biſchof zugleich für eine be: 
deutende Summe als Löfegelo verbürgte, Dies wirkte; 
der Herr de Luxembourg lieferte Johannen aus, 

Um nun SIobannen ein übleres Loos noch zu berei: 
ten, als fie obnehin auch von den Engländern zu ermars 
ten hatte, trugen die mannichfachen Unglüdsfälle vieles 
bei, welche dieſe in der naͤchſten Zufunft in Frankreich 
betrafen. Sie faben Johannen ald die Veranlaffung 
des Gtüdemechfeld an, im weldem fie begriffen waren; 
denn wie früber im Steigen, waren fie jest auf ber 
Wage des Kriegsglückes, feit Johannens Auftreten, ‚in 
ſtetem Fallen geweien. Sie ließen eine arme bretoniſche 
Frau in Paris, die nur behauptete, durch eine Bifion 
in Kenntniß gefegt zu fein, daß Johanna eine gute 
Ghriftin wäre, ald Hexe verbrennen. Soweit ging ibr 
Grimm. Pierre Cauchon, der Bifhof von Beauvais, 
obgleich Franzoſe von Geburt, doch ein wütbender Anz 
bänger ber Engländer, that alles in feinen Kräften, um 
Johannen in dem Proceße, der nun begann und ben er 
weſentlich mit zu leiten batte, zu verderben. Die Docto: 
ren der parifer Univerfität, der Herjog von Bedford und 
der Graf von Warwick waren nicht weniger im feindlis 
en Sinne thätig. 

Johanna war enblih, nachdem fie in Beaurevoir, 
Arras und Grotoy gefangen gehalten worden war, nad 
Rouen gebracht worden, wo König Heinrich und die 
englifhen Regierungsbehoͤrden Reſidenz hatten. Weil 
man fie fortwaͤbrend noch für eine Here hielt, bekam 
fie nun nicht blos eiferne Feffeln an die Füße, fondern 
wurde auch in ihrem Gefängnißaewölbe noch befonders 
in einem eifernen Käfig eingefhoffen. Englifhe Bogen: 
fügen bewachten fie unter Verböhnungen und übler 
Behandlung mannicfaher Art; auch willigten die eng: 
lifchen Behörden nicht darein, daß fie, wie ed in der 
Ordnung gemwefen wäre, in den erzbifchöflihen Gefaͤng⸗ 
niffen in Haft gebalten wurbe. 

Der Biſchof Cauchon wollte, der öffentlichen Mei: 
nung wegen, ben Proceß nur unter Mitwirfung einer 
größern Anzahl gelehrter Theologen und Juriſten füh: 
ren, und die fchlechteften Intereffen, befonders Furcht 
vor feinem Gifer und vor ber despotifchen Race ber 
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Eng'änber, fhafften ihm eine Anzahl Genoffen aus dem 
— Stande. Unter den nur gezwungen Beiſtand 
eiſtenden ſtand Jean Lemaĩtre, der Generalvicar des In: 
quifitors, eben ang er-fuchte ſich fortwährend fo frei als 
möglich zu halten von der fpecielen Theilnabme an dem 
graufamen: Verfahren: gegen das unglüdliche Maͤdchen, 
und mur ummittelbare Befehle des Generalinquifiters 
konnten ‚einige Schwierigkeiten, die er erbob, bejeitigen, 
Der Proceh felbft wurde auf das Scheußlichfte geführt. 

Zuerft wurde einem Geifllihen, Namens Nikola 
l Diſeleur, der fi für einen Kandsmann Johanna's und 
heimlichen Anhänger König Karls bei ihr ausgab, Zu: 
tritt zu. ihr gewährt. Er hatte den Auftrag, ihr Zutrauen 
zu gewinnen, und fo ſich gemwiffer Informationen zu ver: 
fihern. Der Biihof von Beauvais und der Graf von 
Warwick waren niedrig genug, dabei die verſteckten Jen: 
m zu maden, während fie nicht einmal einen Notar 

Aden konnten, der dergleichen thun und über das Ge: 
fpräb JIobanna’d und P’Difeleurs ein Protokoll führm 
wollte. 2’Difeleur wurde nachher Johanna's Beichtvater, 
und ertbeilte ihr allewege ſolchen Rath, der fie ind Ber: 
derben bringen mußte’), Alles was Johannen günflig 
fein fonnte, theilten diejenigen, welche dem Proceß leite⸗ 
ten, fomweit dies möglich war, den zugezognen Gelehrten 
gar nicht mit, 

In den Verbören trat Johanna fo mutbig und zu: 
verſichtlich auf, wie auf dem Schlachtfeld; ungeachtet fie 
mehrfach die Überzeugung ausfprac, die Engländer wir: 
den fie doch töbten. Ihre Derzenseinfalt und Gradheit 
machten einen Advocaten oder Beirath, den man ibr ver: 
weigerte, faft unnötbig. Ihre Antworten waren oft fo, 
baß nur der Jaͤhzorn Cauchons den offnen Beifall der 
gelehrten Beifiger des Gerichts hinderte. 

Sie bebauptete nie einen Menfchen getöbtet zu ba 
ben; nur vorgebrungen fei fie, und babe bie fie bin 
dern wollenden abgewehrt, aber nie felbft getödtet. Über 
ihre Biſionen ıc. gab fie gamz bdiefelbe Auskunft, wie 
früher am franzöfiihen Hof, und ohne ale Furcht mie: 
derbolte fie den anmwefenden Engländern und den Gate: 
liten derfelben im Gerichte mebrfah, daß ibre BVifionen 
fie unterrichtet hätten, daß die Engländer aus Frankreich 
gejagt werden würden, fie mödten anfangen, mas fit 
wollten. Ihre Bifionen gingen aud im Gefängniffe fort, 
und fie folgte in ihren Antworten ihren heiligen Rath: 
gebern. Bei allen Eiden, die fie ſchwoͤren mußte, wahr: 
baftige Auskunft auf alle ibr vorgelegte Fragen zu ge 
ben, machte fie eine Erception zu Gunſten bejfen, was 





8) Was bie Form des Gerichts anlangt, theilen wir bier bie 
eignen Worte Barante’s (der Inhalt des Artikels ift faſt ganz 
Auszug aus feinem Werke) mit: „Les seuls juges qui eussent 
voix pour pronuncer &taient évréque et le vicaire de l’inquisi- 
teur. Les docteurs, qu’'on avalt r&unis presque jurqu’au nom- 
bre de cent, leur servaient seulement de conseil et d’assesseurs. 
Un chenoine de Beaurais, nomm# Estivet, remplissait les fonc- 


‚tions de promoteur, qui sont celles de procureur du roi. Ce 


fut apr&s l’ev&que, la plus violent contre l’accusde. I linju- 
riait sans cesse et s’emportait contre ceux qui demandaient les 
rögles de la justice.“ Bärante vol. Vi. p. 118, 
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fie dem Könige von Frankreich perfönlich gefagt ober 
von ibm gebört hatte. Die Engländer wurben durch 
Johanna's ganzes Benehmen zu wabrbaft brutaler Wuth 
fortgetrieben, ſodaß fie den zum Gerichte gezognen Rä: 
then, wenn fie fih irgend günfig für Johanna aͤußer⸗ 
ten, brobten, fie wollten fie in die Seine werfen laffen. 
Die Rotare konnten fi faum den Anmutbungen, die 
Protokolle zu verfälfichen, mit Erfolg entgegenfegen. 

Daß von Zauberei nicht die Mede fein könnte, erwies 
der ganze Proceh. Um fich zu überzeugen, daß fie mit 
dem Teufel feinen Bund gehabt haben fünne, mußte fie 
fi einer abermaligen Unterfubung der Zeichen ihres 
jungfräuliben Standes durch Frauen unterwerfen, und 
der Herzog von Bedford war Schuft genug, fi mäh-: 
rend biefer Unterfuhung in einem Nebenzimmer aufzus 
Mei und durch eine Beine Öffnung in der Wand zu: 
zuſehen. 

Da nun weder auf Zauberei noch auf Zeufelöver: 
bindung weiter unterfucht werden konnte, reducitte fich 
der Proceh auf zwei Klagepunfte: 1) daß fie Männer: 
kleider trage; 2) daß fie Fo der Kirche nicht unterwerfe, 

Die Männerfleider hatte fie im Kriege aus Ruͤck⸗ 
fit auf größere Bequemlichkeit getragen; im Gefäng: 
niffe blieb fie bartnädig dabei, weil fie dadurch etwas 
mehr gegen die fchamlofe Behandlung gefibert war, die 
fi ihre Wächter oft gegen fie erlaubten. Mas den Kir: 
chenpunkt anbetraf, fo batte fie tiefen nur dem Schands 
buben !’Difeleur zu danken, denn bdiefer hatte ibr den 
Unterichied der ecclesia ırinmphans nnd der ecclesia 
militans erläutert, und ihr eingeflüftert, fobald fie erfläre, 
daß fie die Macht der flreitenden Kirche ohne Vorbebalt 
anerfenne, erklaͤre fie zugleih, daß fie das von ihren 
Feinden beſetzte Bericht als ein rechte Gericht erkenne. 
Um nun das ketztre nicht zu thun, verftand fie ſich nicht 
zu einer unummundnen Anerkennung ter Kirche. 

Almälig fuchte jeder honnete Menſch unter den Zus 
gezognen eine Gelegenbeit, fi von diefer niedertraͤch⸗ 
tigen Schl chtanftalt, welche die Englänter Gericht mann: 
ten, loszumachen. Mebre ergriffen gradezu Die Flucht, 
Ta ber Graf von Warwick faft niemanden: eine Wahl ließ, 
aid entweder Jobannen verderben zu belfen, oder in der 
Seine gebettet zu werden. 

As die Unterfuhung geendigt war, wurde die Subs 
ſtanz der Antworten Jobanna’s im zwoͤlf Artikel gefaßt. 
Einer der Affefioren bemerkte, diefe Subſtanz fei nicht 
überoll richtig gefaßt; fofort fragte Cauchon die Beifiger 
gar nicht weiter, fondern ſchickie die Lügenartifel obne 
den Namen der Angeflagten der Univerfirät in Paris, 
dem Stift in Rouen, den Biſchoͤſen von Bifieur, Arrans 
ches und Goutanced und etwa 50 Doctoren, die zum 
Theil ſchon felbft Affefforen des Gerichts gemelen und 
geblieben waren. Ale Stimmen der Befragten (die man 
natürlich vorfichtig erleſen hatte) waren gesen Jobannen, 
was auch bei ber lügenhaften Dorflelung des Proteßre⸗ 
fultates gar nicht anderd möglich war. 

Während man die Antworten der Befragten ermar: 
tete, erfranfte Johanna piöglid. Der Graf von War: 
wid mar aufs Hoͤchſte beflürzt; „man babe fie fo theuer 
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gekauft und nun follte fie eines natürlichen Todes flerben, 
das gebe nicht, man folle fie fo raſch ald möglich heilen, 
damit fie verbrannt werden koͤnne.“ 

Endlih fam nun nad ibrer Genefung der Spruch 
der Richter zu Stande: „Sie folle aus der Gemeinſchaft 
ber chriſtlichen Kirche ausgeſtoßen und dem weltlichen 
Richter übergeben werden.” Nun mwünfcdte man von 
ihr vor ihrer Hinrihtung noch eine Öffentliche Anerken⸗ 
nung der Gerechtigkeit dieſes Spruches zu erhalten, 
VDifeleur mußte ihr vorfiellen, fie werde ſich durch eis 
nen folden Schritt eine Art Begnabigung vaerkhaffen 
fönnen. Am 24 Mai 1431 führte man fie auf den 
Kirchhof von St. Quen, wo zwei große Gerüfte aufge: 
fchlagen waren. Auf einem der Gardinal Wincheſter, der 
Biſchoſ von Beauvais und andre Bifchöfe und Richter; 
auf dem andern Gerüfte waren Notare, Wächter, aud) 
!’öDifeleur, und babin führte man auch Johannen. Das 
neben fland der Henker mit feinem Karren, um Johannen 
zu dem Scheiterhaufen, der auf dem größten Plage der 
Stadt errichtet war, zu führen. Johanna wußte bie, 
und hörte unter diefen Umftänden eine Predigt an, die 
fie unterbrach, als fib der Prediger Beihimpfungen Kö: 
nig Karld erlaubte. Nach beendigter Predigt Isgte man 
ibe eine Abfchwörungsformel vor. „Was beißt das: 
abſchwoͤren?“ fagte fi. Wenn fie fich mweigere, die For⸗ 
mel anzunehmen, fo werde fie nah dem Sceiterhaufen 
geführt werden, war die Antwort; die Formel aber ent: 
halte nur eine Unterwerfung unter die allgemeine Kirche, 
„But,“ entgeanete fie, „wenn es bie Kirche fo will, will 
ich abſchwoͤren!“ allein ald man nun eine Anerkennung 
des Rechtsſpruches verlangte, war fie lange durchaus zu 
nichts zu bewegen, unb blieb dabei: „mas fie getban 
babe, babe fie müſſen thun, und fie habe wohl daran 
gethan.“ 

Da dieſe Unterbandlungen ſich in die Länge zogen, 
wurden bie Engländer ungeduldig; fie nannten den Bis 
ſchof von Beauvais einen Verraͤther, und der Gardinal 
Wincefter mußte ibnen Ruhe gebieten. 

Endlich unterlag Johanna's Standhaftigkeit dem 
unausgeſetzten Zureden und den Vorflellungen ded Aus 
genblidss. Sie erklärte, nictd zu wollen, ald was 
die Kirche wolle, und wenn biefe ihre Vifionen für uns 
glaublib erfläre, wolle fie nichts weiter zu deren Vers 
theidigung fagen. Da rief ihr der Geiſtliche, welcher 
vorber gepredigt hatte, zu: „Nun fo unterzeihnel" En 
engiiiber Schreiber batte inzwiſchen bad Blatt verwech⸗ 
felt, und eine Grfiärung untergeichoben des Inhalts, 
daß alles eriogen gewelen fei, was fie von ihrer höbern 
Begabung gelagt, und daß fie um Gnade bitte wegen 
ihrer Verbreaen, Sie lich gefcheben, baß man ihre 
Hand ergriff, und fie unter bad Papier ein Zeichen bes 
Kreuzes ald Eymbol ihrer Unterfhrift mablen ließ. 

Die anmefenten Branzofen waren hoch erfreut, denn 
fie glaubten Johannen nad diefem Nachgeben gerettet; 
die Engländer aber, in brutaler Wuth, griffen zu Stei— 
nen, Älles beruhigte ſich aber fofort durch einen Wort: 
bruch. Man batte fie ald Preis der Untergeihnung bof« 
fen laſſen, daß fie aus den Händen der Engländer bes 
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freit, der franzöfifchen Geiſtlichkeit allein weiter uͤberge⸗ 
ben fein würde. Cauchon aber publicirte nun das Urs 
theil, was fie zu lebenslänglicher Einfperrung mit bem 
Brode des Schmerzed und mit dem Waſſer ber Angſt 
verurtbeilte. Was fie auch ſagte, man führte fie in ih⸗ 
ren Thurm zurüd. Trotz dem wollten die Engländer 
den Bifhof von Beauvais noch —— und der 
Graf von Warwick wurde nur dadurch beruhigt, daß 
ihm einer der Aſſeſſoren verſicherte, Johanna werde ſich 
nicht lange auf dem eingeſchlagenen Wege halten. 

Sie hatte ſich nach dem Willen der Kirche endlich 
auch zu Ablegung der maͤnnlichen Kleider verſtanden. 
Treuloſer Weiſe ließ man dieſen Anzug in ihrem Gefaͤng⸗ 
niſſe, waͤhrend die engliſchen Waͤchter, (ja ſogar ein u 
liſcher Edelmann!) ſich fortwährend Brutalitäten erlaub- 
ten, bie durch ihre weibliche Kleidung begänftigt wurden, 
Dabei hielt man fie elender als je. ie mochte ſchon 
wünfcen, daß fie lieber verbrannt fein, ald ein fo ohnes 
bin durch ſchwaches Nachgeben erkauftes Gnabenleben 
weiter führen wollte. Da nahm man ihr vollends, um 
fie zur Derzweiflung zu treiben, während fie ausgefleidet 
auf ihrem Lager fchlief, ihre Frauenkleider wieder. Ald 
fie erwadhte, verlangte fie diefelben. Es fei ibr verbo⸗ 
ten, Männerkleicer zu —— Man gab ihr aber we: 
ber die Frauenkleider zurüd, noch ließ man fie rubig im 
Bett. Da endli legte fie die Männerfleivung wieder 
an. „Nun baben wir fie!” rief bocherfreut der Graf 
von Barwid. Cauchon wurde gerufen; das Gericht 
—*— ohne irgend eine Entſchuldigung zu hoͤren, 
chritt man zu neuer Unterſuchung. Auf die Frage, ob 
fie ihre Stimmen noch hoͤre, und was fie ſage, antwor— 
tete fie: „Ja! fie machen mir Vorwürfe, Eure Formel 
aus Furcht vor dem Tod unterzeichnet zu haben” ıc, 
Auch forach fie nun zuverfichtlicer ald je ihren Glauben 
an den göttlihen Ausfluß ihrer Vifionen und Stimmen 
aus, Sie habe nicht gewußt, was eigentlich eine Ab: 
ſchwoͤrung fein folle, und lieber wolle fie fierben, als 
ein ſolches Leben weiter führen. 


Sie hatte ſich durch diefe Ausfagen bei ihren Rice 


' tern das eben abgefproden. Farewell! rief Cauchon 
beim Derausgeben aus der Gerichtsſtube Warwick zu, 
und deutete auf Johannen. Das geiflliche Gericht über: 
gab fie dem weltlichen. Johanna meinte und rif fich 
die Haare aus. Bei dem Gedanken an den Feuertod 
war fie wieder völlig vernichtet. Sie würbe es als eine 
Gnade angefehen haben, durd das Schwert hingerichtet 
zu werben, und rief Gott zum Rächer folcher Greuel an. 

Am 30. Mai fhon beftieg fie nun doch den Kar: 
zen des Henkerd. Man hatte nur foweit Gnade geübt, 
fie wieber zur Beichte und Gommunion zu laffen, ibs 
ren niederträdtigen Beichtvater ’Difeleur, den man nicht 
mebr brauchte, zu entfernen, unb ihr wei günflig ge: 
finnte Mönde, Martin ’Advenu und Ifambert zu geift: 
lihen Beifländen zu geben. 800 engliſche Kriegdleute 
geleiteten. fie zum euer. Unterwegs betete fie andaͤch⸗ 
tig und in milden Klagen — plößlib drängte ſich ein 
balbwahnfinniger Menſch durch ihr Gefolge und flieg 
auf den Wagen, es war l’Difeleur, ihr Judas, in Ber: 
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zweiflung , in Vernichtung — er bat fie um Vergebung, 
und bekannte fih als nichtswuͤrdigen Schelm. Die Eng: 
länder wollten ihn todtſchlagen, doch wurte er gerettet. 


Angelommen auf dem Plage der Hinrichtung ruf 
fie: „D Rouen, Rouen! da fol ich fterben.” Abermals 
waren Bühnen errichtet, abermals mufte fie eine Pre: 
digt hören, an deren Schluffe fie feierlich dem weltlichen 
Gericht Übergeben wurde. Sie betete und empfabl ſich 
Gott und ber beiligen Jungfrau, allen Heiligen und 
insbefondre ihren himmlifchen Rathgebern. Der Bilhof 
von Beauvaid ließ das Urtheil über fie ald über eine 
Wiederabtrünnige verkündigen, und nun bat fie nur noch 
um ein Kreuz. Ein Engländer machte ihr ein foldes 
aus zwei Stöden; fie küßte eö, bat aber um das Kir 
chenfreuz, was fie erbielt und an fich druͤckte. 


Die Engländer wurden ungeduldig. Sie trieben 
ben Henfer, der obne den eigentlichen Befehl zu ermwar: 
ten, Johannen fahte und nad dem Scheiterhaufen führte. 
Englifhe Kriegsknechte fchleppten fie im teuflifcher Wuth 
binauf. Der Bifhof von Novon und andre Geiflice 
fonnten den Greuel nicht mit anfeben und verließen ihre 
Plaͤtze. Man drüdte ihr eine Müge auf mit der Ins 
fhrift: „Kegerin, Wiederabtrünnige, Abgefallne, Gögen: 
bienerin.” Schon brannte der Holzftoß, ald nod Mar: 
tin l'Advenu bei ihr war, und fich rafch retten mußte. 
Sie rief ibm zu, ibr aus ber Ferne noch das Grucifir 
bob zu balten, daß fie dazu beten koͤnne. Auch rief fie 
noch (wie ſchon mehrmals) dem Biſchof Cauchon von 
Beauvais zu: „Ihr feid mein Mörder!" Dann rief fir, 
fie höre ihre Stimmen, fie feien doch wahr, und Rouen 
werde für ibren Tod zu leiden haben. Ihr Gebet und 
die Betheuerungen ihrer Unfchuld hörte man noch durch 
die Flammen und der legte vernehmliche Laut war: Se 
fus! — Alles weinte. Selbſt die Engländer waren zum 
Theil gerührt. Sie —* ſich durch die Behandlung 
Johanna's eine tiefere Wunde, als Johanna ihnen je 
freiwillig beigebracht, denn fie verbreiteten Abfcheu vor 
englifhem Weſen in ber Provinz, wo biöher bie fran- 
zoͤſiſchen Einwohner wirflid am meiften von Herzen zu 
ihnen gebalten hatten, Johanna's Tod, kann man fa: 
gen, Foftete den Engländern die Normandie, bie fie — ohne 
dad Entftehen des Abfcheued und Grauens vor ihnen in 
den Gemüthern der Einwohner — behauptet haben würden. 
Sogar der Henker war zerknirſcht worden, und fuchte 
am Abende verzweiflungsvol feinen Beichtvater, um zu 
erfahren, ob er Vergebung bei Bott finden könne. Bun 
bergefchichten aller Art murden verbreitet. Gauchon, in 

rößter Beftünzung über die Stimmung ber öffentlichen 

einung, ließ fib vom Könige Heinrich befondre Briefe 
ausftellen, daß er ibn vor Papft und Goncil vertreten 
wolle. : H. Leo.) 


ORLEY (Bernhard van), genannt Barent von 
Brüffel, dafelbft geboren 1490, geftorben 1560. Er 
war ein ſehr berühmter Maler, und befaß ein hohes Ta: 
Ient für Gompofition. Ziemlich jung ging er nach Ita 
lien, wo er Rafaeld Schüler wart; der große Meifter 
bemerkte in dem jungen Künftler einın dem Höhern zu: 


ORLEY — 
gewandten Geiſt, und ließ ihn deshalb bei feinen gro⸗ 
Gen Werken vielen Antheil nehmen. 

Wir wiſſen leider nicht, worin im —— Rafael 
den Bernbard v. Orley beſchaͤftigte; hauptſaͤchlich ſcheint 
er aber den weſentlichſten Antheil an ben prächtigen, in 
Flandern gewirkten Tapeten gehabt zu haben, wobei Mis 
chael Gorie oder Coxes thätig mitwirkte. inige Autos 
ren behaupten fogar, Orley babe die Gartons zu den 
Tapeten gezeichnet, und befonders die Gefchichte des heil. 
Paulus. If dies richtig, fo zeigt es einerfeitö den Or⸗ 
ley als einen der größten Schüler des Rafael, oder gar 
als einen ber größten Meifter felbfl; andrerfeits bewiefe 
«8, daß auch damald fo viel beſchaͤftigte Meiſter, wie Ra⸗ 
fael, ihren Schülern, wenn fie es zu einem gewiſſen Grabe 
von Fertigkeit gebracht haben, gern die Hand an ihre 
Gartond mit anlezen laffen. 

Driey’3 DVerdienfte wegen ber Zapetenmweberei wur: 
den fehr erfannt; bdiefer Zweig der Kunft wurde damals 
in $landern zu einem fehr hohen Grad emporgebradt, 
und unfer Künftler mit fehr großen Aufträgen für Kai: 
fer Karl V. beehrt. Befonderd wurden für diefen Re: 

enten mehre Scenen feiner Feldzlige, und hauptſaͤchlich 

agben, vollendet, wo er felbft mit feinem Gefolg und 
mit vielen Pferden und Hunden abgebildet erſcheint Von 
diefen Tapeten finden ſich noch in verfchiebnen Schlöfs 
fern Teutſchlands mehre Nahbildungen, die, obgleich im 
Farbentone verbiichen, dennoch dad Großartige der Com⸗ 

ofition und Zeichnung bliden laffen. Unter diefen von 
—* beſorgten Zapıten befand ſich auch eine in Paris, 
welche ben Kaifer Marimilian I. nad Albrecht Dürer 
vorftellte. 

Bon den Gemälden und Malereien diefes Meifters find 
viele vernichtet und verloren gegangen; ein großes Ges 
mälde von ihm befindet fi noch in Mecheln, welches er 
. für die Malerzunft dafelbft gemalt bat und den heil. Lu: 
cas vorftellt, wie er dad Bild der Jungfrau Maria malt, 
Die Seitenflügel dieſes Gemälbes find von Michael Co: 
xie, der auch ald Schüler ded Bernhard van Orley auf: 

eführt wird. Ein andres Hauptwerk von ibm befindet 

ch zu Antwerpen, das jüngfte Gericht; auch befigt der 
Prinz von Dranien in feiner neu angelegten Gemälde: 
fammlung ein fdönes Bildnif von van Driey. Die ehe⸗ 
mals Boifjerer’fhe Gemäldefammlung, jebt Eigenthum des 
Königd von Baiern, befigt ebenfalld mehres Vorzügliche 
von ihm. Es ift zu bedauern, daß nach diefes Meifters 
Gompofitionen nur wenig in Kupfer geflocdhen worden; in 
den Werken von Philipp Galle ift dad meifte, ebenfo 
einige zwar nicht ganz treue Nachbildungen bes Fuge 
Gerihtd. In den von Strixner lithographirten Blaͤt⸗ 
tern der Boiffer&e’fchen altteutfchen Gemäldefammlung, 14. 
Lieferung, ift ein merkwuͤrdiges Blatt, die Prebigt bed 
beil. Norbert gegen den ungläubigen Zandlin, ald vor: 
züglib fhön zu nennen. (Frenzel.) 

ORLEY (Richard van), Maler und Radirer oder 
Kupferäger, geb. zu Brüffel gegen 1652, geft. 1732. 
Er war ein Nachkomme ded genannten und berühmten 
Bernbard v. Orley. Sein erſter Rehrer war fein Vater 
und ein Maler, Namens Recollet. Beſonders widmete 
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er fi der Migniaturmalerei für Bildniffe, befchäftigte ſich 
aber auch fpäter mit Gompofitionen, worin er ein fruchts 
bares und, man möchte fagen, zu reiches Genie zeigte; 
was zuweilen an Überladungen der Gruppen vente und 
worin er dem Laireffe etwas gleich Fam. Es fcheint fogar, 
ald wenn er ihn zum Borbilde ſich wählte. Er verband 
ugleich einen fehr guten Styl für Landſchaftsmalerei, der 
ih an den damals herrſchenden Charakter des Pouffin 
anſchloß. Seine Zeichnungen find von unglaublidyer 
Anzahl, worin er viele radirte, wie z. B. Vertumnus und 
Pomona, ein ausgezeichnetes Blättchen, ſehr geiflreich 
vollendet; ferner zwölf Blätter mit mythologifchen Figus 
ven: Meleager, Gephalus und Procriß ıc., bezeichnet: 
R. v. Orley fe., etwas breit aufgefaßt. — Nach Rubens 
radirte van Drley den Fall der böfen Engel, merfwürs 
dig dur feine Gompofition und ben Reichtum ber 
Ideen; den trunfnen Bachus von Satyren gehalten, nad) 
ebendemfelben; die Vermählung von Joſeph und Maria 
nad Giondano. 

Richards Bruder, Johannes, befaß nicht wenis 
ger Zalent; von beiden Brübern befanden fi viele Ge 
mälde in den Kirchen zu Brüffel; von beiden erfchien 
eine Folge von biblifhen Darftellungen aus dem N. 
Zeft., zum Zheil von H. Elandt radirt *), welche Bläts 
ter eine fhöne Gompofition in fich tragen. (Frenzel) 

ORLGAU (Geſchichte und Geographie), im Las 
tein des Mittelalter Pagus Orla, Terra Orla, Vrla, 
Regio Orla, hatte feinen Namen von der ihn durch— 
ſtroͤmenden Orla. Geine Grenzen laffen fih im Allges 
meinen nur fo angeben, daß er in feiner Breite mit dem 
auf beiden Seiten der Ilm, fi) von der Stadt Ilmenau 
nach Kranichfeld zu erfiredenden Gau Banguizzi‘), Rang: 
wiefen in der Gegend der Stabt Ilm zufammentraf, fich 
der Ränge nach von dem Urfprunge der Drla über die 
fhwarzburgifchen Laͤnder, von da bis an die Eifter und 
Provinz Gera fich erfiredte und von beträchtlihem Um: 
fange war”). Genannt wird er zum erſten Male 1057 °), 
wo bie Königin Richeza (Richza, des Pfalzgrafen Eh> 
renfried bei Rhein Tochter, f.d.), was fie in Orla (dem 
Orlgau, wie aus den folgenden Urkunden erhellt) eigens 
thuͤmlich befeffen, dem Erzflifte St. Peter zu Cdin übers 
läßt *). Zum 3.1071 beurkundet der Erzbiſchof Anno II. 





*) De wonderbare an heilsame Geboorte benewaus de 
voornamste Wonderdaden door Jesus Christus etc. (Amasterd. 
1700. qu. fol.) 

1) Mehr über biefen Gau ſ. bei Schultes Direct. Diplom. 
ober chronologifch geordnete Auszüge von fämmtlidyen über die 
Geſchichte —3 vorhandnen Urkunden, 1. Bb. ©. 52. Rt, 
26 und im rt. Languizzi, 2) Bon Schultes, Coburg. 
Saalfeld. Landesgeſch. ©. 12 fo. 3) Der Drlgau wird zwar 
ſchon in der Urkunde des Königs Dagobert über die Stiftung bes 
Benebiktiner» Klofters auf dem Petereberge zu Grfurt, vom 1. 
Mär; 706 (bei Faldenftein, Thür. Ehron. 3. Th. S. 1011, 
1018) erwähnt, mämlih nad ihr ſchenkt König Dagobert bem 
heil. Petrus und feinen Moͤnchen den Wald Hirzbruil von ber 
fübtihen Gegend ber Stabt gegen Dften bis zu ben Grenzen bes 
DOrlgaues, welden Gau er dem Pfalzgrafen Pippin zu Echen gene 
ben. Aber die Urkunde gibt fih als ein Machwerk bes 11, Jahrh. 
kund. 4) urt. des Erzb. Anno II. von Ebla v. 25. Juni 1057 
in Act. Theod, palat. T. III. p. 153, 
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Göln, daß er den von ber polnifchen Königin Richza 
efeffenen, an ihn aber kauſweiſe (naͤmlich für eine jährs 
lihe Rente von 100 Mark Silber) überlaffenen Drlgau 
(terra Orla), mit den darin gelegnen Parodien und 
Kirchen, befonders der zu Neuenbofen (im A. Arndhaug), 
Gralip (Krölpa ebendafelbfi), Schada (Langenſchada im 
%. Saalfeld) mit vollem Eigenthumsrecht erbalten, und 
er Anfangs die im diefer Gegend in der chriſtlichen Res 
ligion aͤußerſt unaufgebildeten und beinahe noch heibnis 
fhen Bewohner dur Chorberren zu unterrichten begons 
nen, dieſe jedoch ihres ausfchweifenden Lebens wegen zu 
fih nad Coͤln zurücdberufen, und in bem jenfeit ber 
Saale gelegnen Orte Salaveld (Saalfeld) von neuem ein 
Klofter Benebictinerordens errichtet, um dem Bekehrungs⸗ 
geichäft einen befiern Fortgang zu gewähren ). Im eis 
ner gegen bad 9. 1072 auögeftellten Urkunde ®) bezeichs 
net ber genannte Erzbifchof die Grenzen derjenigen Guͤ—⸗ 
ter, welche die Königin Richza im Drlgau (terra Orla) 
befeffen, und er dem Anfangs mit Ghorberren befegten 
Kloſter zu Saalfeld zuertheilt babe; die Grenze fängt an 
von dem Wiffenmwaffer ”) bei Drlamünda, gebt fort bis 
Winzebach *), aufwärts nad Rapoteneidy *) bis Stre: 
flul, Scanowe '), Byrchenheyde ''), Ecofowe "), Dos 
brawitz ), Mezfchame '), Bezede“), Baftimis, Wiss 
bad *), Goztima “) und abwärts in Mifinta '*) und 
ur Saale; von letztrer aber aufwärts bis an den Bad 
— und fort bis Adelgerisbrunnen ) und an bie 
Quelle der Schryne, dann nach Keldebach *), Sinebe: 
bad) ?') in grader inie fort zwiſchen Ewarkinburg *) 
und Zurzewag *), bis nach Rotenbadh ”*) und Werna, 


5) ur. bei von Schultes, Goburg.-Gaalfeld. Landesgeſch. 
2. Abth. Urkundenbuch. N. I. S. 1. 6) Urk. bei demf. a. a. O. 
N. 11. &. 5. Vergl. Schultes, Direct. Diplom, p. 187 — 190, 
7) Diefes ift aller Wahrfcheinlichkeit nach der unmeit der Stadt 
DOrlamünba in dem Drlgrunde fließende Fleine Bad, welcher jetzt 
ber Wiefenbrunn heißt, und ſich über Freienorla in die Orla er: 
gießt. 8) Aufwärts im Orlgrunde vom Wiefenbrunn ab ge: 
langt man an einen Bach, ben Wuͤrzbach, in welchem man ben 
Binztbach vermuthet, um fo mehr, da auch in dem mwürkbadher 
Grunde nad) den vorbandnen Übrigthümern ein Dorf odır Schloß 
geftanden hat, welches Würzbach genannt gewefen fein fol. 9) 
Man vermutbet, daß bie in der Blur Freichorla ſich findende Pod: 
licht geheißene Begend eine Müderinnerung an Rapoteneich ent: 
halte. 10) Die Stanau, ein Kleiner über dem Dorfe Fröhliche: 
wieberfunft fließender, in den rothen Hofsbach fallender Badı, gibt 
dem ganzen Grunde ben Namen des ftanauer, und am Ende def: 
felben findet fih das Dorf Stanau im Amte Reuftadt. 11) 
Man verfteht barunter das Dorf Birkenheide im Amte Saalfeld, 
12) Man vermuthet darunter das Dorf Gofwig im Amte Saal: 
feld. 15) Wol Dobrig im Amt Arnsbaug. 14) Das Dorf 
Mutſcha im Amte Ziegenräd. 15) Dan vermutbet darunter 
das Dorf Pofig im Amte Neuftabt. 16) Muthmaßlich das Dorf 
Esbach im Amte Ziegenruͤck. 17) Richt ſehr wahrſcheinlich iſt 
die Vermuthung, daß unter Goztima Gorkwitz, feltwärts von Zie⸗ 
genrüd, zu verftehen. 18) Muthmoßlich das ſich unweit Esbach 
in bie Saale ergiefende Flübchen Wiefentbal, 19) Wie man 
vermutbet, das Dorf Gliasbrunn im fürftl, Amte obenftein. 20) 
Das Dorf Keldebach im fürftt. Amte Lobenſtein. 21) Das Dorf 
Schmidebach im Amte Saalfeld. 22) Das Schloß Schwarzburg 
im Schwarzburgiſchen, wovon die Grafen ihren Namen haben. 
23) Entfernt nur anflingend ift das Dorf Trebiſchau im Schwarzs 
burgifhen, welches man unter Turzewag vermuthet, 24) Das 
Dorf Rothenbach im ſchwarzburgiſchen Amte Blankenburg. 
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von da aufwärts bis Eozelebrunnen *), tabla *) und 
abwärts an die Saale bis Grozne *), dann auf und 
nieder zwifchen den Bergen fort bis zur Dila und aufs 
wärts bis zum Wyzzenwaſſer %). Der berühmte Graf 
Wigbrecht der Ältre von Groitſch erbielt auf Antrieb des 
Kaiferd Heinrih IV., welchem er auf feiner Heerfabrt 
in Italien, namentlich bei der Belagerung Roms 1082 
bis 1083, die herrlichſten Dienfte geleifiet, unter andern 
vom Erzbifhofe von Coͤln den ganzen Drlgau *) zu Reben 
(um das J. 1084). Als dir Graf Wichmann ”) den 
16. April 1120 feine Alode feinem Berwandten, dem 
Biſchofe Reinhard von Halberſtadt, zur Stiftung des Klo: 
ſters Kaltenborn übergab, befanden ſich darunter 50 Hu: 
fen im Orlgau (page Orla), nämlich zu Goscebobe ”'), 
zu Modelwice *), zu Neuſtaͤdt »), bei diefem, zu Die 
tis *), zu Droganice ”), zu Butine *) und zu Ruce 
f&ele ”). In ver Beflätigungsurfunde des Kaiferd Lo: 


25) Das DorfGäffelborn, oberhalb Königfee. 236) Das Dorf 
Scala bei Rudolſtadt. 27) Das Dorf Groffen an der Eaal. 
25) Wenn Schultes bemerkt, daß die Urkunde blos ald Brudftät 
geliefert worben, weil ein Theil derfelben verloren gegangen, ſo 
kann biefes nicht auf die Grenzbeſtimmung bezogen werden, kan 
Wirzenwaffer, mit welchen fie fchließt, ift kein andres als Wiſſen⸗ 
maffer, von welchem fie ausgegangen. 29) Pagum omnem, qui 
dieitur Horla, Vita Viperti Com. Groicensis $&. 18 et 19, bi 
Hoffmann, Script, Rer, Lusat. T. I, p. 12. 30) Die Nadı 
mweilungen über biefen Grafen Widmann in Thüringen, von mes 
chem zweiftlhaft ift, zu welchem Geſchlecht er gebdrte, f. im Art. 
Orlamünda (Grafen von Orl.) Rote 26, 31) Das Dorf Acts 
poba im Amte Neuftabt an der Orla. 82) Das Dorf Move: 
wig daſelbſt. 33) In nora villa juxta illam, nämlich bei Der 
delwict; fpäter findıt man Reuſtadt, welches wir jeht durch Bir 
fag an der Drla von andern Meuftäbten unterfcheiden, durch Aw 
ftadt im Arnshaug beaeichnet. 34) Das Dorf Dretſch unmet 
Neuſtadt. 85) Das Dorf Drognig im Amte Ziegenräd. 86 
Das Dorf Altenbeuthen bei Posnek. 87) Urk. des Bild. Rıin 
barb von Dalberftadt vom 3. 1120 bei Schötrgen und Äreyssig, 
Diplomat. T. II. Cod. Diplomat. Mon. Caldenborn. N. 1. J 
630, In der Urk. des Biſch. Odelrich von Halberſtadt vom 
1179 (a. a. ©. N. XIV. &. 699) Ruskeſtcz, fo auch in der Urf- 
bes Kaiſers Friedrich J. vom 17. Aug. 1179 (bei von Bünau, 
Leben K. Friedrih 1. &. 480), in der Urk, des Kaifers Rorhar v. 
1136 bei Schöttgen und Kreyßig a-a. O. N, V. S. 6%) 
Mudkeles, in ber Urk. des Papftes Eugenius v. 3. 114 (a. ud. 
N. vIll. S. 697) Rureſcheſeze (auch die andern Ortänamen find 
in ben verfchiednen Urkunden verfcbieden geichrieben, beffen Auf 
führung uns aber zu weit führen würde; nur bımerfen mir, dad 
in der zulegt genannten Urk. in pago Orlan fteht, welches darum 
bemertenswerth, weil wir die Form Orlan au im Chron. 
petr. finden). Unter Rucefchefece vermuthet Stemmler (De Page 
Orlae p. 25) den Marktflecken Böfig an der Saale im Amte ie 
genrüd 14 St. von diefem Drte, Schultes (Direct, Diplom. T.Il. 
p- 262) wahrſcheinlicher Raufchengefäß im Schmargb. Amte Erw 
tenberg. Wenn in der Urkunde des Bild. Reinhard von Pal 
berftadt (bei Schöttgen und Krenfig a. a. O. N. I. ©. 6%0) 
vorher als im halberftäbter Bisthum und in ber Graflſchaft des 
Pfalzgrafen Friedrich gelrgen Deusne und. Ludesleve fich findet, 
und in einer andern Urkunde beifelben Biſchofs im nämlichen Jahre 
(1120) (bei Schöttgen und Krevfig a. a. D. N. II. &. 5%) 

tfagt- wirb: Kcclesias autem sitas in pago Frla, in Leder 
Ein in Dusne, in Osneze, cum omnibus attinentiis, a Wieh- 
manno comite sibi collatas ete., fo braucht man nicht, wie 3. ®- 
Schultes (Direct. Diplom. T. I. p. 259) thut, anzunehmen, dab 
da in dem Bezirke des ganzen Orlgau's kein Ort Namens Lobrile: 
ben zu finden, feibiger, wenn er nicht erlofchen, unrichtig zum Dib 
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thar ”") über die von Wichmann dem Klofter Koltenborn 
—— Güter wirb anßer den ebengenannten Orten 
Drlgaues, in welden jene Hufen lagen, auch Grop ”) 
annt, Neuſtadt hingegen nicht erwähnt. Die. bem 
ofter Kaltenborn in. ſechs von ben — Dr 
tem des Orlgaues, nämlich zu Rukeſez, ganiz, Bus 
tene, Kozzibot (wir behalten die verfchiebne Schreibart 
verſchiedner Urkunden als Iehrreich abfichtlich bei), zu Croͤp 
und Dretö, ertaufchte Kaifer Friedrich L den 17. Aug. 
1179 vom Abte Bernhard, und belieh mit bdiefen Be: 
figungen, welche 25 Zalent (Mark) zinften, den Grafen 
Siegfried von Orlamimda zur Vergütung für deſſen in 
Koyne gehabten Güter"). Dem Klofler zu Saalfeld 
ſchenkten ber edle Adelbert von .. (König) und feine 
Gemahlin Ehriftiana ihre G im Orlgaue zu König *), 
Buche *) und Brifewig ”), Dhnue die Erlaubniß bes 
Abtes von Saalfeld durfte im ganzen Drlgaue Niemand 
eine Kirche errichten oder einmeihen *). Als Landaraf 
Hermann I. von —— 1199 den Koͤnig Otto IV. 
(von Braunſchweig) ß, und ſich mit König Philipp 
(von Schwaben genannt) durh Schwur und Kehendeid 
verband, erhielt er von biefem die Reichäorte Nordhau⸗ 
fen, Müblhaufen, Saalfeld mit dem Drlgau *) und bie 
Burg Rahnis zu Lehen. König Odakar von Böhmen 
tam, ald er 1204 dem Land or Hermann I. von Thuͤ⸗ 
ringen gegen den König Philipp zu Hülfe zog, durch 
bad Gebiet des Reichsortes Saalfeld und den Drigau *"). 
Mit dem gänzlichen Verfalle der Gauverfaſſung im 13. 

Jahrh., hört auch die Gefchichte ded Orlgaues auf "”). 
(Ferdinand JVachter.) 


gaue gerechnet worben fei, fondern bie Schwierigkeit mit dieſem 
und ben andern Orten ift dadurch zu heben, daß mir annehmen, daß 
die von Widmann dem Kiofter Kaldenborn geſchenkten im Drl: 
> gelegnen Kirchen nur im Allgemeinen aufgeführt, und nicht 
efonders namhaft gemacht werben, und bie Kirchen zu Lodesle— 
ben (wahrſcheinlich Loderslchen bei Querfurt), zu Duene (Deufen 
im Amte Lauchſtaͤdt) und zu Döneze, den im Orlgaue gelegenen 
entgegengefegt werben, wornad ber Urkundenauszug (bei Schul: 
tes ©, 259): „die von dem Grafen Wichmann dem Klofter zus 
gewendeten Kirchen des Orlgaues zu Lobesleben, Dusne, D& 
nee” zu berichtigen ift. 
38) urk. bes Kaifers Lothar v. 3. 1186 bei Schoͤttgen und 
Kreyfig a.a. O. N. V. S. 695. 39) Erölpa im Amt Arne: 
9. _ 40) Url. bes Kaifers drich I. bei v. Bünau a. a. 
. 41) Das Dorf König eine Stunde von Saalfeld. 42) Das 
»Dorf Bucha unweit Saalfeld. 48) Das Dorf Prefwig unweit 
König. Beftätigungsurkunde Über das Klofter zu Saalfeld, vom 
Erzbiſchof Adelbert von Mainz, dv. 21. Febr. 1125 (beivon Schul 
tes, Coburg. Banbesgefh. 2. Th. ©. 2). In ber Beftätigungs: 
bulle des Papftes Doncrius v. 24. Febr. 1126 (bei Hönn, Gob, 
Hiſt. 2 Bch. S. 10) ſteht nady: in Brisinnice, noch: vel in Suezin. 
44) Urt, des Erzb. Abelbert von Mainz v. 21. Febr. 1125 bei 
von Schultes a. a. D. 45) Salveldt cum finibus Orlan et 
castrum Ranis.. Chron, Sampetr. bei Mencke, Beript. T. III, 
. 243. Der Berfaffer der Hist. de Landgraviis Thuringiae. c. 
52, bei Pistorius, Seript. T. I. Struve'ſche Ausg. S. 1820 folgt 
dem Chron. Sampetr., fagt aber, ba zu feiner Zeit bas Anden⸗ 
Zen an bie Gauverfaffung ganz entfchwunbden: Salfeldt et castrum 
Ranis cum finibus pluvii Orlan, 46) Venit per fines regiae 
villae Salveldt et Orlan. Chron. Sampetr. p. 235. Addit, ad 
Lambert, Schafnaburg. bei Piftorius, welcher aber in der An: 
mertung bei Orlan an Drlamünda benft, a. a. O. &. 450. 
47) Bergl. aufer Stemmier und den andern bereit# angeführten 
%. Encpll.d. Wu. 8. Dritte Section. V. 
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ORLOFF, gräflibes und fürfilihee Haus, daß 
feine Abfunft von einem Streligen berleitet, der gleich 
andern Rebellen aus biejer furchtbaren Miliz von Peter 
des Großen eigner Hand fterben follte, jedoch durch feis 
nen Gleihmuth die Aufmerkſamkeit des Monarchen ers 
vegte, und diefer Aufmerkſamkeit feine Begnadigung ver: 
dankte. Sein Sohn Gregor Drloff brachte ed bis zum 
Ohrifl:Lieutenant und wurde ein Vater von fünf Soͤh⸗ 
nen: Iwan Grigorjewiti&, Grigorei, Alexei, Bevor und 
Wladimir, Grigorei kam nebft feinen beiden älteflen 
Brüdern in dad Landcadettencorps, dann in ein Gardes 
regiment, ging fpäter zur Artillerie Über, und warb Ads 


“ jutaut des General:Feldjeugmeifters und Chefs des Ars 


tilleriecorpd des Grafen Echumaloff. Die Geliebte des 
Beldzeugmeifterd von Kurafin fand Geſchmack an ber 
berrlihen Geftalt des Abjutanten, ließ fich aber auf eis 
ner Zufammenkunft mit ibm ertappen. Schumaloff wis 
thete und ber Verwegene follte nah Sibirien wandern, 
als eine mächtige Hand fi feiner annahm. Es war 
die Großfürftin felbft, die fich für ihn verwendete; fie 
batte ihn kennen gelernt, ald er im Laufe des fiebenjäh: 
rigen Krieges einen vornehmen Gefangnen, den Grafen 

werin, nad St. Petersburg brachte, und ber fhöne 
Mann hatte auch auf fie tiefen Eindrud gemacht. Er 
blieb in der Hauptſtadt, wurbe Zablmeifter der Artillerie 
und trat in das innigfte Verhaͤltniß zu der nunmehrigen 
Kaiferin. Mehr ald jemand hatte fie unter Peters II. 
geiftiger Verkehrtheit zu leiden, fie Elagte dem Liebling 
ihren Kummer und ihre Beforgniffe, und in beiden feimte 
der Gedanke an eine Revolution, ald das einzige Mit: 
tel der Abhülfe. Grigorei zog feine Brüder, ehrgeizige 
und fühne Männer, wie er Roh, in dad Geheimniß, 
und fie übernahmen ed hauptfächlich, die Garben 7 ge: 
winnen, wozu bie Kaffe des Artilleriecorps das kraͤftigſte 
Mittel lieh. As man ſich genöthigt fah, die Revo: 
lution früber, als abgeredet, auszuführen, blieb Grigo- 
rei, wäbrend fein Bruder Alerei die Kaiferin von Peters 
bof abbolte, in der Stadt, fpielte und trank die ganze 
Nacht mit Perfilieff, der in Peterd Auftrage die Bers 
bächtigen beobachten follte, und entließ ibn erfl gegen 
Morgen, ald er nicht mehr ſchaden konnte. Darauf 
ging Grigorei zu den Garden, fuhr dann ber Kaiferin 
entgegen und fündigte ihr an, baß Alles in Bereitichaft 
ſtehe. Die Revolution hatte den erwimſchten Erfolg 
und die Gebrüder Drloff ernteten von ihr bie reichlich: 


Schriftſtellern über den Orlgau noch Zaurentius, De Originibus 
Doringicis p. 91; Junder, Anleitung zur Geographie ber mitt: 
lern Zeiten. ©. 247; C. G. Schwarzius, Appendix ad P. Al- 
bini Geneal, Comit. Leisnic. bei Mencke, Script. T, II. p. 961 
— 92; Schöttgen, Beographie ber Wendenjorben, Diplomat. 
Nadıl. 3. Ih. ©. 400-401, Ulrich von Orla, welcher in einer 
Urkunde des Biſch. Engelhart von Naumburg v. 25. Apr. 1225 
(im Iobenfteiner Intelligenzblatt. Et. 52, v. 3. 1795. S. 216) 
unter elfterbergifchen Burgmännern aufgeführt wirb, iſt natürlis 
der und wahrſcheinlicher von einem Ort Drla, mie etwa Sans 
gen-Drla, als vom Orlgaue genannt, ba er nicht Graf war. Bon 
den Grafen bes Orlgaues erwähnt Granzius (Saxon. Lib. VII. 
ce. 27) eines Heinrichs und feines Sohnes Albrecht. Vergl. Mei- 
bom. de Pagis Sax. in ben Script. T. III. p. rn 108, 
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ſten Früchte. Insbeſondre wurde Grigorei von nun an 
als der erklärte Liebling der Kaiferin angefehen. Bei 
der Gour im Sommergartenpalafte faß er neben dem 
Thron, und im Winterpalaft hatte er feine Wohnung 
ganz nahe bei der Monarchin. Schon im Julius 1762 
wurde er wirklicher Kammerherr und Generalmajor; er 
erhielt auch, gleichwie feine Brüder Alerei und Feodor, 
ein Gefchen? von 800 Bauern. Im Sept. 1762 wurs 
den die fünf Brüder in des h. R. R. Grafenftand ers 
hoben. Den 3. Det. n. 3. empfing Grigorei den St. 
Alerander:Newöly und am 6. Ian. 1764 den St. An: 
dread:Drden; bald darauf wurde er Obrift-Lieutenant ber 
Garde zu Pferde und Lieutenant bei der Chevalier-Garbe 
und 1766 an des von Billebois Stelle General:Feldzeug- 
meifter und Chef des Artilleriecorps. Die Kaiferin ſchien 
einig auf feine Rathſchlaͤge zu achten; fie ließ für ihn 
ben Marmorpalaft aufbauen, mit einem Aufwande von 
zwei Millionen Rubel, auch die fchmiechelhafte Auffchrift: 
„aus dankbarer Freundfchaft” anbringen; fie gab ihm 
(Dec. 1764) das von Peter III, erbaute und mit 3 oder 
4000 Bauern ausgeflattete prächtige Landhaus Ropfdya, 
in Ingermannland; fie überfchüttete ihn mit Reichthü⸗— 
mern. Gr war lange der Einzige, ber dad Portrait fels 
ner Monardin im Knopfloche tragen durfte. Seiner 
Macht fehlte nichts als der Kaifertitel, und auch diefen 
würde er mit Katharinens Hand empfangen haben, wenn 
nicht Rafumoffsty, Woronzoff und Panin entgegenge: 
wirft hätten; wenn nicht zu ber Zeit, als Beſtucheff in 
Grigorei’d Namen bei der Kaiferin die förmliche Wer: 
bung wagte, fie fchon erhebliche Ausſetzungen gegen ihn 
gehabt hätte. Er, den nicht Kiebe, fondern nur Ehrgeiz 
und.Stolz feffelten, erlaubte ſich häufige Untreuen, bie 
dem fcharfen Blide der Kaiferin nicht entgingen, und 
bie fie tief empfand, ohne daß fie darüber zu Plagen ges 
wagt hätte. In feiner Bühnen Hoffnung getäufcht, rich: 
tete Drloff feine Blide auf die Ufer des caspifchen Mee: 
tes, wo er ben Thron der goldnen Horde wieder zu 
errichten gedachte, und fpäter auf Griechenland; das eine 
Project blieb unauögeführt, wie das andre; man fann 
aber wol behaupten, daß Drloff ed war, ber zuerſt Ka: 
tbarinen nach türkifchen Groberungen lüftem machte. 
Das fortwährende Miöbehagen der Kaiferin ließ fie nach 
Borwänden fuchen, ihn vom Hofe zu entfernen, und ber 
allerbequemfte ſchien ihr bie Peft in Moskau (1771), die 
150,000 Menſchen hinraffte, und nod immer weitre Der: 
breitung drohte. Drloff ließ fi verführen durch bie 
Ausfiht, den Dank der Nation zu erwerben, und ging 
felbft nah Moskau, um das libel zu befämpfen. Seine 
Anftalten waren zweckmaͤßig und durchdacht; mit eben: 
fo viel Kühnbeit ald Selbftverleugnung trogte er dem 
Tod in feiner fcheußlichften Geftalt, und die Pefl war 
wirklich bezwungen. Drloff kehrte, fchneller vielleicht, 
ald es die Kaiferin erwartete, nach St. Petersburg zu: 
rüd und wurbe mit ſcheinbarer Freude empfangen. Ein 
marmorner Zriumpbbogen mit der Auffchrift: „Das durch 
Orloff von der Anſteckung befreite Moskau‘ (er ſteht auf 
ber Straße von Sofia nad Zarskojefelo) und eine Medaille, 
auf welcher er, ein zweiter Gurtius, fich in den Abgrund 
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ftürzt, verberrlichten das Andenken feines Verdienftes, 
Katharinend Leidenfchaft erwachte nochmals in ihrer gans 
zen Stärke, fie ließ dem Grafen eine Bermählung jur 
linten Hand antragen, und er war ungefchidt genug, fie 
von fi zu weifen. Die beleidigte Kaiferin (dicke ihn 
als erften Botſchafter nach dem vergeblichen Friedens: 
congreffe zu Fockzany 1772; noch verweilte er bafelbh, 
als er erfuhr, daß bie Kaiferin ſich in Waſſiltſchikof 
einen neuen Günftling gewählt habe. Wüthend begab 
er fich fogleich auf den Weg nach St. Petersburg, aber 
unterwegs (Det. 1772) befam er die Weifung, das von 
ihm erbaute Gatfchina br beziehen. Hier verlebte er ein 
Vierteljahr in der gereizteften Stimmung, ohne daß « 
der Kaiferin gelang, ihn durch Unterhandlungen und 
Drohungen zur Ruhe zu bringen. Katharina, die nicht 
ohne Furt vor feiner Rache war, fchrieb endlich ſelbſt 
an ihn, überfchidte ihm ein Reichöfürftendiplom, das [den 
vor neun Jahren für ihn audgefertigt worden, legte ihm 
das Prädicat Durchlaucht bei, und gab ihm, in Rüdfiht 
des zu Fockzany gemachten Aufwandes 100,000 Ru: 
bel baar und 10,000 Bauern zu Eigenthum, und dabei 
einen jährlichen Gehalt von 150,000 Rubel. Unter dies 
fen Bedingungen blieb Orloff in Gatſchina, und mt: 
widelte ba —9— die Pracht eines Kaiſers. Aber im Der. 
1772 wurbe er mit der Monarchin verföhnt; er blieb 
den Winter dur in Peteröburg und trat theilweiſe in 
feine frübern Berhältniffe zurüd, Es erhoben fid bald 
neue Zwiftigkeiten, und Drloff erhielt die Weiſung, fer 
nen Bohnfig in Reval zu nehmen. Er erfaufte bad bei 
Neval gelegne Schloß Lode, fammt den Gütern Groß⸗ 
und Klein: Goldenbed und Waidna, wurde aber bald 
des einfamen Aufenthaltes müde und ging auf Reilen. 
Er befuchte Frankreich, Lehrte aber bald nah St. Pr 
teröburg zurüd und verlebte dafelbft und im Moskau 
mehre Jabre, die ihm durch ben Anblid feiner glüdlicen 
Nebenbubhler fehr peinlich werden mußten. Seine Ger 
mählung mit feiner Muhme, dem Fräulein Zinowirf, 
gab ihm einige Ruhe, die er benußte, um in biefer fet: 
ner Gemahlin Gefelfchaft Zeutfchland,; Stalien und Frank: 
reich zu bereifen. In Lauſanne verlor er feine Gemab: 
lin; auf dad Schmerzlichſte ergriffen fam er 1782 nad 
Petersburg — er ſah Potemkin in der Algemalt, 
und diefer Anblid wirkte zumal zerflörend auf fein Ge 
müth. Er verfiel in WBahnfinn, wurde nach Moslau 
gebracht und flarb bafelbft unter den erfchredlichiten Dun 
Ien im April 1783. Er ift der Gegenftand vieler Ber: 
leumbdungen gewefen, war aber fein böfer Mann , batte 
natürlichen Verſtand, Entfchloffenheit und Muth in bo 
bem Grabe, war überhaupt ein echter Ruffe. Seine Ei 
war finderlos, von der Kaiferin hatte er einen Sohn, ben 
Fürften Bobrinsfy. Dad Arfenal in St. Petersburg 
mwurbe auf Grigorel's Koften gebaut, auch den berlibmten 
Brillant hatte er ber Kaiferin verehrt. Mach feinem 
Zode wurde Gatfhina und der Marmorpalaft von der 
Krone angefauft. 
Alerei Drloff, der dritte Bruder, kuͤhn wie Grigo: 
rei, verband mit riefenbaften Formen auch riefenbafte Kraft, 
und hieß der Benarbte, von einen in einem Gafemen: 
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flreit empfangnen Schmarre. Bei ber Revolution von 
1762 bewied er vor allen feinen Brübern die meifle 
Kühnheit. Als die Verfhwornen in der Nacht vor der 
Entſcheidung die Rollen unter fich vertheilten, erhielt 
Alerei den Auftrag, mit dem Gergeanten Bibifoff die 
Kaiferin von Peterhof abzuholen. Er ließ fie ein ſchlech⸗ 
tes beſteigen und nahm ſelbſt als Kutſcher die 
Bügel. Sobald fie das Quartier der Ismailoffſchen Garde 
betreten, begann die Revolution; fämmtliche Garben wur: 
den gewonnen und bie Kaiferin fuhr in bemfelben Was 
gen nad ber kaſanſchen Kirche. Alexei ritt voran, und 
ald bie Kaiferin bei der Kirche ankam, rief er fie bafelbft 
zur Monarhin von Rußland aus. Während des un: 
glüdtichen Peters III. Aufenthaltes in Ropſcha hatte Alerei 
mit den zwei Brüdern Baratinsky den Auftrag, ihn da= 
felbft zu bewachen. Alle brei pflegten fie dem Monarchen 
bei feinen Zrintgelagen, die zumal im Gefängniffe haͤu⸗ 
fig, Geſellſchaft zu leiften; alle drei, beſonders aber Alerei, 
fühlten fich fehr unglüdlich, eine Zeit, die viel fröhlicher 
bingebracht werden konnte, auf fo langweilige Art, gleich 
fam in der Verbannung, zubringen zu müffen. Cines 
Tages befand ſich Alexei nach der Zafel allein bei dem 
fer, beide, vom Wein erbigt, ergoffen ſich in Klagen, 
der eine um ben Verluſt feiner Krone, der andre, daß 
er fo jämmerlih, fern von ber Hauptflabt und ihren 
Freuden, vegetiren muͤſſe. Darüber erhob fich unter ih⸗ 
nen ein Wortwechfel, und Orloff wagte ed, feine frevelnde 
Hand an ben Monarchen zu legen; Peter, obgleich ent= 
thront, kann folbe Schmach nicht ertragen und fällt wie 
ein Löwe feinen Beleidiger an. Drloff, noch ungewiß über 
den Beſtand einer Revolution, die kaum acht Zage bin: 
ter fi bat, und wohl erwägend, was ibm bevorftehen 
müffe, falls Peter nochmald den Thron feiner Väter bes 
fleigen koͤnne, entfchließt ſich ſchnell, aller Ungewißbeit 
und allen Beforgniffen der Kaiferin ein Ende zu mas 
chen. Er wirft den Monarchen zu Boden und fucht ihn 
zu erbroffeln, aber trotz feiner Riefenftärke fühlt er fi doch 
zu ſchwach, er, der fhon zu weit gegangen iſt, um ums 
ufehren, ruft feine Gefellen zu Hülfe, und Peter, der 
noch immer vertheibigt, wird unter aufgetbürmten 
Betten erftidt. Katharina, die hoͤchſt wahrfcheinlic das 
Ereigniß nicht gewollt hatte, konnte nicht umbin, den 
ihr geleifteten Dienft zu belohnen. Alexei wurde Se: 
condbmajor bei der Preobrafchendfifhen Garde und Ges 
neral:Major, erhielt den 3. Det. 1762 den St. Alerander: 
Newskyorden und am 2. März 1768 den St. Andreasor⸗ 
- den, mwurbe General-2ieutenant und im Mai 1764 wirkli⸗ 
her Kammerherr und Präfident bei der Zutelfanzlei. Der 
Türkenkrieg verhieß ibm fernere —— ſeines Ehr⸗ 
eizes. Als General⸗Lieutenant, General⸗Adjutant der Kai⸗ 
erin, Lieutenant der Chevaliergarde, Obriſt-kLieutenant ber 
Preobraſchenskiſchen Garde konnte Alexei keine untergeord⸗ 
nete Rolle übernehmen, aber zum Oberbefehl über ein Land: 
heer fehlten ihm Kenntniß und Erfahrung. Er übergab 
der Kaiferin den Plan zu einer Erpedition nad dem 
Archipelagus. Der Plan wurde genehmigt und Alerei, 
der fein Boot zu Ienfen verftand, 1768 zum Generals 
Admiral ber ganzen ruſſiſchen Flotte im Archipelagus 
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mit unumfchränkter Vollmacht ernannt. Die erfte, Hälfte 
feiner Unternehmung (der Feldzug nah Morea) mißs 
glüdte gänzlid. Zwar nahm fein Bruder, Feodor Drs 
loff, der am 17. Febr. 1770 in Vittule, dem Hafen 
von Maina, vor Anker ging, die Städte Mifitra, Galas 
matta, Nifi, Patraffo, Navarin; zwar erhoben ſich die 
chriſtlichen Bewohner in Maffe, um an den Zürken Ras 
che zu üben; allein die türfiihen Befagungen in Goron, 
Modon und Zripolizza thaten entſchloſſenen Widerftand, 
Die Ruffen, die zuviel auf die unter ihren Fahnen vers. 
fammelten Griehen gezählt hatten, mwurben in mehren 
Gefechten gefchlagen, während die Griechen beim erflen 
Schuſſe davon liefen, und am Ende ging Drloff wieder 
unter Segel, bie getäufchten Griechen ihrem gräßlichen 
Schickſal überlaffend. Es gelang itm, die türkifche Flotte 
von zehn Linienfchiffen in der Bai von Tſchesme durch 
Brander zu vernichten, und Katharina belobnte feinen- 
Sieg durch den Beinamen Tſchesmenskoi, ließ eine Mes 
baille zu feinen Ehren prägen *) und verlieh ihm das 
Großfreuz des St. Georgenorbend, fammt einer Gratificas 
tion von 100,000 Rubeln. Damit war aber ber Befehl 
verbunden, die Flotte nicht ohne ausdrudlihen Befehl 
zu verlaffen. Die Kaiferin fürdhtete, nachdem fie ſich 
von Grigorei loögefagt, des Bruberd ihr nur zu bes 
kannten Unternehmungsgeiſt. Orloff, wider feinen Bil: 
len an den Archipel gebannt, blofirte demnach von Te⸗ 
nebo8 aus die Darbanellen, bemeifterte fi der Inſeln 
Paros, Thaſos, Samothrace; machte auch reiche Prifem, 
befonderd an Iſet Effendi, der auf einem raguſaniſchen 
Schiffe feine Schäge und Familie von Alerandria nad) 
Gonftantinopel bringen ließ. Alles war bem Sieger 
verfallen, aber Alerei fonnte auch großmütbig fein, und 
er entließ die Perfonen, deren 43 waren, lieferte ihnen 
alle Schaͤtze, Evelfteine, Silbergefhirr, baares Geld aus, 
und belaftete fie nur mit einem Billet an Iſet Effenvi, 
worin es zum Beſchluſſe hieß: „Nebmet es in Empfang 
und lebret Euere Brüder unferm Beifpiele folgen.” End» 
lih unternahm Drloff die Eroberung der Infel Lemnos, 
Sie war beinahe vollendet, ald Haffanbey mit ber tür: 
kiſchen Flotte zum Entfag erfhien. Diefem war Or 
loff nicht gewachfen, er mußte fich mit feinen Zruppen 
einfchiffen, übergab das Commando der Flotte bem Abd» 
miral Spiritow und richtete feinen Lauf nach Stalien, 
Am 6. Dec. langte er in Livorno an; feinen Bruder Feo⸗ 
dor hatte er wegen Krankheit in Meffina zurücklaſſen 
müffen. In. Livorno gewann Alerei bad Vertrauen der 
jungen Zarafanoff, einer Zochter der Kaiferin Eliſabeth, 
welche der Fürft Radzivil, um fie mächtigen Nadjfiellun: 
gen zu entziehen, nach Rom hatte bringen laffen. Jung 
und unerfahren, zugleich von dem bitterfien Mangel ges 
druͤckt, fiel fie in die ihr gelegte Schlinge. Drloff, der 


*) Avers: Daß Bruftbild mit der (vuffifchen) Umſchrift: „Graf 
Alerei Grigoriewitfh DO:loff, iberwinder und Berflörer der türs 
tiſchen Flotte.“ Revera: Der Plan bes Doppellampfes bei Tſches⸗ 
me. „Zu Rußlands Freude und Frohlocken,“ unten: „Bei Zfcheäme 
den 5. und 7. Zuli. 1770” und im Abfchnitte: „Dem überwinder 
zur Dankbarkeit von bem U ö 
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ihr die Hoffnung ‘gemacht, daß fie noch Ihrer Mütter 
Thron befleigen Fönne, ließ ſich indgeheim mit ihr trauen, 
"und lub fie dann ein, die Flotte zu beficdytigen und die 
ihr gebuͤhrenden Huldigungen zu empfangen; am Bord ans 
gelangt wurde fie alsbald feitgenommen, und obgleid) 
die ganze Stadt Livorno Zeuge des an ihr verubten 
Berrathes gewefen, nach Rußland gefhidt, wo fie ihr 
‚Beben in einem Kerker beſchloß. Am 20. Jun. 1771 
ging fodann die Flotte von Livorno unter Segel, in der 
angefiindigten Abficht, den Durchgang durch die Straße 
der Dardanellen zu erzwingen; der ganze Sommer aber 
verging in vergeblichen Demonftratiomen, die Landungen 
auf Negroponte und Mitylene hatten weder Zweck, noch 
Refultat, und am 8. Ian. 1772 traf Drloff wieder 
in Bivorno ein. Hier ließ er am 26. April 1772 im 
Gegenwart des Herzogd von Glocefter und einer gro: 
Ben Menfhenmenge ein altes Krie srhif in die Luft 
fprengen, um bem berühmten Hadert Gelegenheit zu 
geben, einen folhen Brand auf das Rebhaftefle bar: 
zuftelen. Der hierauf folgende Feldzug, auf den auch 
die — ————— zu —2 nicht ohne Einfluß 
blieben, war wo moͤglich noch unbedeutender, als jener 
von 17713 die einzige namhafte That war die Vernich: 
tung der Escadre der Dulcignoten, welche Orloff durch 
den Admiral Greig ausführen ließ (7. Nov.). Mit dem 
Frieden kehrte auch Alerei nah St. Peteröburg zurück, 
und der glängentfle Empfang wartete feiner. Alle Künfte 
mußten wetteifern, feine Siege zu verfündigen, in Bars: 
Pojefelo wurde ihm zu Ehren eine Roftralfäule errichtet; 
in ihrer Freigebigkeit gegen ihn kannte Katharina weder 
Maß noch Ziel. Das ſtattliche Ronneburg in Livland 
war unter den ihm gemachten Schenkungen beinahe die 
unbedeutendſte. Dennoch gefiel Alexei, jetzt auch General 
en Chef, ſich nicht am Hof und ging nah Meskau. 
Hier empfing er nach Grigorei's Tode das Portrait der 
Kaiferin, das berfelbe bisher getragen hatte, aus Kathas 
rinend Hand, ein Ehrenzeichen, welches damald nur Po: 
temfin trug. Als Paul IL den Thron beftien, wurde 
Alexei nah St. Petersburg berufen, wo ber Kaifer beab: 
ſichtigte, an feines Vaters Mörder die peinigendfte, feinfte, 
großmäthigfte, ja wahrhaft kaiſerliche Mache zu üben. Er 
und der allein noch lebende Baratinsky mußten bei der 
feierlihen Abholung der Leiche Peters III. aus dem Aler: 
ander: Nemölyklofter, von dort an ben Faiferlihen Win: 
terpalaft, von ba bis in die Feſtung das Bahrtuch tragen. 
Mährend der drei Stunden, welde die Geremonie währte, 
euheten die Augen einer zahllofen Menge einzig auf dem 
aroßen Verbrecher, den jest endlich, nach 35 Jahren, die 
Nemefis zu erreichen ſchien. Als er zerfnirfchten Her: 
zens nad Haufe Fam, fand er ben Befehl, auf Reifen 
zu geben. Alexei ging nach Zeutfchland, lebte einige 
Jahre in Leipzig, kehrte nad Pauld Tode nad Rußland 
zurüd, flarb zu Moskau im Januar 1808 und hinter: 
ließ feiner einzigen Tochter fünf Millionen Rubel in 
Baarfchaften und 32,000 Bauern. Einen natürlichen 
Sohn hatte er legitimirt, und mit feinem Beinamen 
Tſchesmenskoi beehrt. 

SvanGrigorjemwitfc, ber ältefte der Brüder, wurbe 
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im Februar 1759: Second: Major bei der Cavalerie, mb 
nad der Revolution von 1762 Mitglied des Gemam, 
Er trat aber niemals in das Öffentliche keben umd ig 
bei feinen Bruͤdern, deren er im Charakter durchaus um: 
ähnlich war, fowie im Publicum, der Philofoph. — Fe 
dors haben wir fchon mehrmals erwähnt; er wurde 1762 
Gapitain bei dem Semonowsh’fdyn Garderegiment, Die: 
Procurator in dem dritten Departement des Senats, im 
October 1764 des St. Andreasordend Ritter und nah 
dem Feldzuge von 1770 General:Lieutenant und Gom: 
mandeur des St. Georgenordens, wobei er zugleich eine 
Gratification von 50,000 Rubeln empfing. Gein Sohn 
(wenn wir nicht irren) der Graf Grigorei Fedorowiſſch, geb. 
1777, Senator feit 1812 und General: Procurator des erften 
Departements des Senats, iſt als Schriftfteller nicht unbe: 
kannt. Er befchäftigte ſich ſtets mit den Wiſſenſchaften, 
—— mit Geſchichte, Staatskunde und Literatur, 
Die Akademien der Wiſſenſchaften zu St. Peteröburg und 
Neapel und andre gelehrte Gefellfhaften zählten ihn un, 
ter ihren Mitgliedern. Seiner Gefundheit wegen mußte 
er ein milderes Klima auffuchen; er lebte zu Paris in 
ftetem Umgange mit Gelehrten und Künſtlern, bielt fih 
ober auch mehre Jahre in Italien auf, wo er die durd 
Geift und Freimüthigkeit, oder genauer, durch Deferen 
für die Lieblingöneigungen der Zeit auegezeichneten Me: 
moires historiques, politiques et literaires de Na- 

Duval (2. Aufl. Paris 1626. 
fünf Bände) in franzöfifcher Sprache ſchrieb. Diefes ins 
Zeutfche, Englifhe und Italieniſche Überfegte Wert ums 
faßt die Geſchichte Unteritaliend von den früheſten Zei: 
ten an, umd iſt für die Kenntniß der neuern Schidfale 
von Neapel bis 1820 von Wichtigkeit. Weniger ver: 
dienftlich ift de8 Grafen Histeire des arts en Italie, 
deren beide erfte Theile (Essai sur l’'histoire de la mı- 
sique en Italie) die Mufif, die beiden folgenden (Er 
sai sur l’'histoire de la peinture en Italie) die Gr 
ſchichte der Malerei behandeln. Dagegen bat er fich in dem 
Werke: Voyage dans une partie de la France ou lettres 
descriptives et historiques (Paris 1824. drei Bände) 
ald unterrichteten und hellen bachter gezeigt. Diele 
Ungleichheit in den dem Grafen zugefchriebenen Werken 
fcheint ibrigend der Behauptung, daß er ihnen fammt 
und fonderd fremd geweſen fei und daß er fich der Fe 
dern mehrer Biteratoren bedient habe, Gewicht zu geben. 
As Mitglied der geo —2— Geſellſchaft zu Paris 
fliftete Grigorei einen dr 8 für die Beantwortung einer 
miffenfchaftlichen, von biefer Gefellfchaft aufzugebenden 
Frage. Die Veranlaffung zu feinem Tode war hoͤchſt 
ungewoͤhnlich. Er mar taub geworden, und man batte 
ihm ald untrügliches Mittel gerathen, den ganzen Kopf 
in den beißen Zeig eines zu badenden Brodes zu fteden. 
Er that eö, wurde aber glei darauf vom Schlage ge 
troffen und war ohne Rettung verloren. Sein Ende er: 
folgte zu St. Peteröburg den 4. Jul. 1826. Auch feine 
Gemablin, eine geborne Gräfin Soltikoff, obſchon hoͤchſ 
kraͤnklich, nahm lebhaften Antheil an Literatur und Wil: 
ſenſchaften, und verwendete einen Theil ihres Wermögend 
zur Aufmunterung des Berdienſtes. Die fchöne Aut: 
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85 von Kriloffs aus dem Kuſſiſchen ins Franzöfifche 
und Stalienifche üiberfegten Fabein ift zum heil ihren 
Bemiibungen zu verdanken. j 

Wladimir, der jüngfte von Grigoreis und Alerei’s 
Brüdern, fludirte in Reipzig, wurbe Obrifl-Eieutenant in 
der Garde und am 16. Det. 1766 Präfident der kaiſerl. 
Akademie der Wirjenfchaften zu St. Peteröburg. Seine 
einzige Zochter ift an einen Panin verheirathet. 

Außer den fo merkwürdig geworbnen fünf Brüdern 
gab ed noch andre Drloff. Ein folder war der Gene: 
ral-Major Drloff, der während bes öfterreichifchen Erb: 
folgekrieges ald Kriegs:Gommiffarius bei dem ruffifchen 
Hülfscorps in Zeutfchland geftanden hatte und im De: 
cember 1748 von dem Großfürften Peter den St. Ans 
naorden empfing; ein folder war ferner ber Kammer: 
berr Gregorei Nifttifh Drloff, der im Mai 1773 Hof: 
marfchall wurde. (v. Stramberg.) 

ORLOGSCHIFF ift gleichbedeutend mit Kriegs: 
ſchiff und hat feine Benennung von dem hollaͤndiſchen 
Worte: de Oorlog (der Krieg). Die mit Rudern verfehe: 
nen Kriegsſchiffe, 3. B. Galeeren zc., beißen jedoch nicht 
Delogſchiffe, weil die Holländer ſolche zur Zeit ihrer Sees 
herrſchaft nicht erbauten. In der Scifferfprache fagt 
man auch Drlogsmann und Eoopvardi Mann, f 
Orlogſchiff und Kauffartheifchiff; man unterſcheidet beide 
ſchon in der Entfernung leidht von einander, ba ihr Bau 
und ihre Takelage weſentlich verfchieden find. Bei dem 
Kriegsſchiff iſt beides [ro fpnellen Segeln und Ben: 
den weit beffer eingerichtet, es iſt langgeflredter und 
ſchmaler, und vermag leiht ein Kauffabrteifhiff einzu: 
bolen, deſſen runder Bauch dagegen nah Verhaͤltniß 
feiner Größe mehr Laft tragen kann. Der Unterfchied 
in der Ausrüſtung, indem die Kriegöfchiffe ſchweres Ge: 
fhüg führen, und ihre flärfre Bemannung ift faum fo 
wefentlih, da beides in gewiſſem Grad auch bei grö: 
Gern Kauffahrern fich findet. (Über die Eintheilung der 
Orlogſchiffe, fiehe Kriegsschiff.) (v. Carisien.) 

ORLOW, ein-Städtchen in der ruſſiſchen Gtatts 
balterfchaft Woronefh, an dem in ben Woroneſch fal: 
Ienden Fluß Ußman, mit 165 Häufern und 900 Ein: 
wohnen, welche Kramhandel und Landwirthſchaft treis 

en. J (J. C. Petri.) 

ORLOW NA WIATKE (an der Wiätla), eine 
Kreiöftabt in der ruffifchen Statthalterfhaft Wiaͤtka, am 
Einfluffe der Pleftufa in die Wiaͤtka, mit 550 Häufern 
und 3500 Einwohnern, welde größtentheils Landwirth⸗ 
ſchaft treiben. (J. €. Petri.) 

ORLOWITZ, ein zur fürfll. kaunitzſchen Herr⸗ 
ſchaft Aufterlig geböriges, zwei Stunden ſuͤdoͤſttich von 
der Stadt Bifhau entferntes Dorf im brünner Kreiſe 
Mährens. Es liegt biefer Ort in dem ibrer Fruchtbar⸗ 
"Leit wegen berühmten Hanna, zählt 68: Häufer und 
520 Einwohner, und befißt bei 600 n. d. Joche mehr 
als mittelmäßigen Aderlandes und 447 100 Joche Wie⸗ 
fen. Die Gegend in ber Nähe dieſes Dorfes iſt hü⸗— 
gelig, offen, wenig bewaldet, und ber Boden befteht aus 
bone, ber bier umb da mit einer ſchwarzen Dammerde 
abwechſelt. Die Bauart der Häufer ift diefelbe, wie im 
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e 
Spur mehr wahrzunehmen if, ig Wenzel fchenkte 
daffelbe im 3. 1248 dem Befehlähaber bed Scloffes 
Rojenftein Nehrad, für die dem Fürften Ulrich von Kaͤrn⸗ 
then zu Lundenburg gegen feine Feinde, bie Öfterreicher, 
erriefene Treue. Durch Nehrads Sohn, Helmbold, der 
in den Drden ber Templer getreten war, kam daſſelbe an 
biefen Drden, und nach deſſen Vernichtung wieder an den 
Landesfürften zurüd; in der Folge ging es durch. die Hände 
mehrer Familien. Um das 9. 1520 gehörten Dorf und 
Schloß zu dem benachbarten Gut Emanowig, von dem 
fie fpäter wieder getrennt und mit der Herrſchaft Aufters 
lig vereiniat wurden, G. F. Schreiner‘) 
ORLOWSKY (Alexander), aus Eitthauen ges 
bürtig, einer der geiftvollften Pierbezeichner ‚der neuern 
Beit. Er war in feiner Jugend zeitig in Militairdienfte 
getreten, wo er, befannt am ruffifchen Hof, einigen kal⸗ 
ferlihen Prinzen Unterricht im Zeichnen gab. Naͤher bes 
Fannt und gefhägt umd mit wahrer perſoͤnlicher Zuneis 
gung lebte er immer in der Gefelfchaft des im I. 1831 
verfiorbenen Großfürften Gonftantin, und in einer faft 
vertraulichen Freundfchaft mit ihm, ber auch fein Talent 
fortwährend durch viele ihm in feinem Kunftfach ertheilte 
Belhäftigungen aufmunterte. , 
Drlowsty's Zeichnungen, deren ed -fehr viele gibt, 
find mit einem außerordentlichen Feuer, das man aber 
nicht Wildheit nennen darf, vollendet; es ſpricht fi in 
ihnen ein fehr hober Geiſt aus, verbunden (mit einer gro: 
fen Naturtreue bed von ibm bargefiellten Pferdes; für 
das flüchtige leichte polnifche oder tatarifche Pferd konnte 
es wol feinen beffern Zeichner geben als ihm, und er de: 
bielt das Verdienft, diefem Charakter des Landes treu ge 
blieben zu fein, während ſehr oft in der neuern Zeit 
verdienftvolle Kuͤnſtler andrer Nationen im diefem Fach 
audarteten und nichts als arabiſche Racen barftellten. 
Die Zeichnungen dieſes Künſtlers find meift mit ſchwar⸗ 
zer ober ro.ber Kreide, oft auch blos: mit der Feber und 
Zufhe und in Aquarell vollendet, die Schattenmaffen 
durch ‚breite, Fräftige Striche angedeutet umd von fehr kraͤf⸗ 
tigem Zone. . Dabei iſt zugleid eine außerordentliche Leich⸗ 
tigkeit dee Hand fichtbar, die ben wahren Kuͤnſiler bes 
zeichnet '). Die Gelegenheiten, die fich ihm in der Befell: 
ſchaft des Großfürften zu Entwürfen mit ber Feder oder 
mit Kreide darboten, verurfachten, daß dadurch eine große 
Zahl vollendet wurde, und jeder Kunflfreund in Peters: 
burg oder fpäter in Warſchau etwas von jemen geiflvols 


1) In der königlichen Sammlung ber Handzeichnungen zu Dret ⸗ 
ben befindet fi) in der im J. 1831 erworbenen vortrefflichen Pers 
traitsfammlung von Künftlern, vom feffoer Vogel, ein herril⸗ 
ches Bildniß von Orlowely im 3. 1812 zu Petersburg chnet, 
weiches ben geiſtreichen, feurigen Kuͤnſtler auf bie ſchoͤnſte Art ges 
bildet darſtellt. 
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Ien Arbeiten erhalten konnte; indeß gehören im Allge: 
meinen, obgleich faft jedes angefehene Haus in Polen et: 
was von ihm befigt, diefe Dinge zu ben Seltenheiten, 
und haben daher einen ziemlih hoben Preis’). Die 
fpeculativen Kunſthaͤndler benugten den Ruf des Künft: 
lers und ließen von mehren Gegenflänben fehr genaue 
betrügliche Gopien fertigen, wozu befonderd in Warfchau 
ein Mur Gardegrenadier der kaiſerl. ruffifhen Trup⸗ 
pen Gelegenheit gab, der, obgleich er nichts weiter von 
Kunftgegenftänden lieferte, gleichfam mechaniſch treu im 
Gopiren der Orlowsky'ſchen Zeichnungen geübt war. We: 
niger glüdlich möchte man Drlowsky in feinen Ölgemäl: 
den nennen, welche im Golorit etwas falt, flüchtig und 
mit flart_aufgetragnen Barben mehr ffizzenartige Vollen: 
dungen find. Die in ber neuern Zeit erfundne Litho⸗ 
graphie befchäftigte ihn auch, und befonderd fahen wir 
von ihm in diefer Manier die Gircaffier in ihren mwuns 
berlichen phantaftifchen Trachten, auf ihren leichten, flüd): 
tigen Pferden in dem wahrften Leben dargeftellt. Dr: 
lomäfn flarb 1832.  (Frenzel.) 

ORLTON (Adam von), auch Tarlton, englifcher 
Prälat, der 1317 das Bisthum zu Hereford erhielt, eis 
ner ber leidenfchaftlichfien Gegner Königs Eduard IL, auf 
Befehl deffelben bed Hochverraths angellagt, und trotz 
den Proteflationen der Geiftlichfeit, die keins ihrer Glie: 
ber einer weltlichen Gerichtöbarfeit unterwerfen laffen 
wollte, von weltliden Richtern verurtbeilt; er floh nach 
DOrford zur Königin Ifabela, und wußte diefe zu ihrem 
Unternehmen gm den König anzufeuern, wie er, nad: 
dem fie den König in ihre Gewalt befommen hatte, die 
Ermordung des Königs durch feinen liftig negebenen 
Rath bewirkte; er erhielt 1327 das Bisſthum MWorchefter 
und 1333 MWinchefter. (H.) 

Ormanos, f. Hormanus. 

ORME (Robert), der Gefcichtfchreiber des britis 
ſchen Indiens, wurde am 25. Dec, 1728 zu Anjengo 
in XZravancore geboren, wo fein Vater, D. Alerander 
Orme, Arzt war. Kaum zwei Sabre alt wurde er zur 
Erziehung nad England geſchickt, und machte fehr fchnelle 
Fortfehritte in den Anfangsgründen der Wiſſenſchaften. 
Nachdem er ein Jahr den Gefchäftsgang im Comptoir 
der afrifanifchen Gefellichaft kennen gelernt hatte, kehrte 
er nach Galcutta zurüd, wo er 1742 anlangte und fos 
gleih in einem angefehenen Hanbelöhaufe eine -Anftel- 
lung fand. Im Angelegenheiten diefes Haufe machte er 
eine Reife nah Surate. Er trat bald darauf in die 


2) Wir fahen von ihm im J. 1818 zwei große Zeichnungen, 
tatarifche Pferde mit ihren Fuͤhrern vorftellend, in fchmarzer 
und rother Kreide, wofür man 80 Rouieb’or verlangte, wat auch 
dem Kunftwerthe völlig entfprehend war. Keberflizzen und Ein: 
fälle aller Art, wozu ber Kuͤnſtler durch feinen luſtigen Charakter 
oft in Geſellſchaft aufgefobert wurde, zeigten ein wahres Spiel 
ber Feder, was nur das größte Genie fo hinmwerfen Eonnte. Zu 
bedauern mar, daß fein auffeimendes Talent in der Jugend ſich 
nicht dem Studium bes rein Glaffifhen hingab, denn fonft würde 
die Ausbildung beffelden noch kebeutend erhöht worden fein. Er 
hoͤtte in früherer Zeit nur einen tuͤchtigen Führer haben follen, 
man nennt blos Gafanova, beffen Werke für ihn eine Richtung 
in feiner frühern Epoche hervorbrachten. 
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Dienfte der oflindifchen Compagnie, deren Factor er nad 
einiger Zeit wurde. Als er im J. 1752 aufgefobert 
wurde, feine Meinung über die Einrichtung ber Woliyi 
in Galcutta abzugeben, fo ſetzte er darüber eine Abhand- 
lung auf, welde zeigte, wie genau er die Sitten und 
Intereffen des Randes kenne. 
Er kehrte 1752 nad) England zurüd, um Verwandie 
zu befuhen; Lord Holderneß, damals Gtaatöferretait, 
zog ihn — — Rathe, wegen der Maßregeln, melde 
das englifhe Minifterium gegen das franzöfifhe in Be: 
treff der indiſchen Angelegenheiten zu ergreifen hatte.. Er 
kehrte 1754 nad Hindoftan zurüd, und wohnte alt Mit: 
lied des Rathes Im Fort St. George. Durch Zhätig: 
eit und Kraft zeichnete er ſich bei allen Gelegenheiten 
aus, und den von ihm ergriffenen Maßregeln — die 
Engländer zum großen Theil ihr Übergewicht in Hinde: 
ftan zu verdanken, Auf feinen Antrieb wurde ber Obrift 
Elive ernannt, um bie Engländer zu rächen, welde in 
dem Kerker zu Galcutta eingefperrt und bort umgelom- 
men waren (f. den Art. Clive). Die Directoren ber 
oftindifchen gar ernannten ihn zur Belohnung ſei⸗ 
ner Dienfle zum achfolger im Gouvernement von Mas 
drat; er bielt ſich aber nicht lange genug im Lande auf, 
um diefe Stelle befleiden zu können. 
Orme nahm bis zum 9. 1758 ſehr thätigen Antheil 
an ben Angelegenheiten Hindoftans, da ihn F der Zu⸗ 
ſtand feiner Geſundheit zu einer Änderung bes Klima’ 
nöthigte, fo Eehrte er in dem gedachten Jahre nach Eu: 
ropa zurüd. Das Schiff wurde jedoch in der Nähe des 
Vorgebirges der guten Hoffnung am 4. Jan. 1759 ge 
fangen genommen und nah Isle de France geführt; 
nach einiger Zeit erhielt er die Erlaubniß, über das Vor 
gebirge der guten Hoffnung nad Frankreich zu geben. 
Er landete im Fruͤhlinge 1760 in Nantes, ging von da 
nad Paris und im October nad; England. j 
Er benugte die beiden folgenden Jahre zur Bearbei 
tung feines Werkes über die Kriege in Hindofan ‚ eifrigf 
bemüht, die Materialien zu vervollftändigen, welde er 
im Lande gefammelt hatte. Der erfte Band beflelben 
erfhien im. 3. 1763 und wurde mit großem Beifall aufge 
nommen. Die oftindifche Geſellſchaft, die Trefflichkeit des 
Werkes erfennend, verftattete ihm nicht nur die freie Be 
nutzung ihres Archivs, fondern ftellte ihm auch ald ihren 
Hiftoriographen mit einer jährlichen Befoldung von 400 
Pfund an. Um die nöthigen Materialien zur Bearbeis 
tung des zweiten Bandes zu fammeln, ging er 1773 
nach Frankreich, wo ihn der General Buffy, welcher län 
gere Zeit den Krieg in Hindoftan geführt hatte, mit der 
rößten Freundſchaft aufnahm und ihm bereitwillig ale 
achrichten mittbeilte. Nachdem ber zweite Band feines 
Werkes im I. 1778 erfchienen war, hatte er hinreichend 
Muße, ſich mit den wiffenfchaftlihen Unterfuchungen ju 
beſchaͤfti en. Der Tod feines Neffen Hoſea, welcher im 
3. 1784 mit Freu und Kindern auf der Rüdkehr aus 
Indien Schiffbruch litt, griff ihm fehr an. Cr zog fid 
im 3. 1792 von London nad Eoling zurüd, um gar; 
feinen Freunden und ben Wiffenfchaften zu leben, und 
fiarb am 13. Jan. 1801, 
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Geſchmack und gefundes Urtheil waren bie Haupts 
züge feines Charafterd; feine Schriften zeichnen fid mehr 
dur Einfachheit, Klarheit und Genauigkeit, ald durch 
eine binreißende Berebfamkeit aus. Jedoch war er Her 
der Sprache und hatte viel poetifhen Sinn. Sir Wil 
tiam Soned und D. Robertfon fagten ihm in ihrem Briefs 
wechſel viel Schmeichelhaftes über die Reinheit feines 
Styles. In feinem Nachlaſſe fanden ſich mehre fehr gute 
Gedichte. Seine Schriften find: 1) General Idea of the 
Government and People of Indostan. Diefe Schrift 
wurde größtentheild im 3. 1752 gefchrieben und im fols 
genden Jahr in England vollendet. Ein Theil davon 
wurde den fogleich zu erwähnenden Historical frag- 
ments vorausgeſchickt; eine neue Auflage erſchien London 
4811. 4 2) History of the military Transactions 
of the British Nation in Indostan from the year 1745 
Vol. I. to 1756. 4, London 1763, dann 1777 und 
47815 der zweite Band erfchien 1778 und geht bis zum 
J. 1763. Eine Überfegung davon erfhien unter dem 
Titel: 3 W. von Archenbolz, die Engländer in Indien 
nach Orme (Leipzig 1786-83); drei Bände mit Karten. 
Eine franzöfifche Dickies des erften Theiles: Histoire 
des guerres de l’Inde, erfhien zu Paris im 3. 1765 
in zwei Bänden 12. und in demfelben Jahre zu Amfter: 
dam. Borausgefchidt iſt dieſem Band eine Geſchichte 
der Eroberungen und Niederlaffungen der Mubammedas 
ner in Indien. Diefes Werk gibt und fehr genaue Nadı: 
richten nicht blos über die Gegenftände, welche darin 
fpeciell behandelt werden, fondern über Hindoftan über: 
haupt. Man lernt dad Volk aus ihm weit beffer fen: 
nen, ald aus vielen andern ſehr betailirten Schriften. 
Mit großer Genauigkeit werden die Fortfchritte des eng⸗ 
lifchen Handels befchrieben, 3) Historical Fragments 
of the Mogul Empire from the year 1659, Es er 
ſchien zuerft 1782 in London anonym, aber bald gab 
fih Orme als Verfaffer an. Cine neue Auflage erſchien 
ondon 1805. 4. Vorausgeſchickt ift diefem Werke das 
Leben des Verfaſſers; außerdem befindet fi darin: 
Origin of the English Establishment at Broach and 
Surat, the General Idea of the Government and 
People of Indostan. Handſchriftlich hinterließ er mehre 
hundert Bände Manufcripte, welche in ber Bibliothek 
der oſtindiſchen Compagnie aufbewahrt werden (Supple- 
ment zur Encyclopaedia Britannica). (/. F. Kämtz.) 

ORMEA, Stabt am Zanoro in der Provinz Mon: 
bovi in Piemont, mit einem befeftigten Schloß, einem 
Gollegiatftift und 5500 Einwohner, die ſich mit kein: 
weberei befchäftigen. (L. F. Kämtz.) 

ORMEA (Karl Franz Vincent Ferrero, Marquis 
von), aus der wenig bedeutenden Familie der Ferreri in 
Mondovi, war zuerjt Richter in Garmagnole, entwidelte 
aber bei einer Reife, die ber König Victor Amadeus II. 
nach Mondovi unternommen hatte, ſolche Gefchidlichkeit, 
Zhätigkeit und Lebhaftigkeit des Geiftes, daß er zu fehr 
wichtigen Staatdämtern berufen, ihm auch nad und nad) 
der Zitel eines Grafen von Roazio und eines Marquis 
von Drmen verliehen wurde. Die Finanzoperationen, 
welche er ald Surintendant der Finanzen angab oder leis 
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tete, zogen ihm fehr viele Feindſchaft, namentlich bei dem 
Adel und Klerus von Piemont, zu; mit jenem verbarb 
er ed, indem er ihm, beffen Güter fchon durch die vies 
len Kriege zu Grunde gerichtet waren, bie Steuerfreis 
beit entzog, und die Rechtötitel, unter welchen er einige 
Staatöleben inne hatte, einer chicaneufen Unterfuhung 
unterwarf, und wegen felbft unbedeutender Fehler in ber 
Form ihn zur Herausgabe der Güter zwang; ben Kle: 
zus aber erbitterte er gegen fich, indem er am römifchen 

of über ein Goncorbat zur —— von Streitig⸗ 
eiten verhandelte, die ſeit 20 Jahren zwiſchen Rom und 
Piemont geſchwebt hatten. Bei der letzten Verhandlung 
wußte er fich hier durch Gefchenke, dort durch andre geeigs 
nete Mittel die Gunft der Garbindle und durch Schein: 
beiligkeit die des Papſtes Benedict KILL. ſelbſt in fol 
chem Grade zu gewinnen, daß der Papft den ihm von 
Drmea vorgelegten Artikeln feine Zuſtimmung ertheilte, 
was nur dadurch wirkungslos wurde, daß der Tod bed 
Papſtes unmittelbar darauf folgte, und fein Nachfolger 
Glemens XII. fie zurucknahm. Auf diefe Weife erwarb 
er ſich die volle Zufriedenheit und das ganze Vertrauen 
ded Königs Victor, und diefer empfahl ihn auch bei feis 
ner Abdication dringend feinem Sohn und Nachfolger, 
Karl Emanuel, Aber d'Ormea zeigte dem alten Könige 
wenig Dank; Victor hatte fih noch immer einigen Ein: 
fluß auf die Staatögefchäfte, und wenigſtens Kenntniß: 
nahme derfelben, vorbehalten; er erhielt ein regelmäßiges 
Bulletin von allen Gabinetögefchäften; feine kaunen hemm⸗ 
ten die freie Bewegung des Minifteriums; da benußte 
d’Drmea die Gelegenheit, ald wegen einer Krankheit des 
alten Königs das Abfenden ded Bulletins unterbleiben 
mußte, um feinen neuen Herrn zu bewegen, das Bulle 
tin für immer zu unterdrüden; Victor felbft heftig und 
leidenſchaftlich, aufgereizt noch durch die Gräfin Spino, 
mit ber er lebte, nahm feine Rüdficht und erlaubte ſich 
die ſtaͤrkſten Drohungen; d'Ormea überzeugte den Rös 
nig, daß fein Vater nicht nur die Abdication bereue, 
fondern Abfichten auf die Krone habe, und bewog ihn, 
bie Arretirung feines Vaters zu verfügen. Man hat in 
Europa über diefes Ereigniß verfchieden geurtheilt, und 
bie Gegner d’Drmea’3 haben in Allem nur eine Gabale 
des Minifterd geſehen. Genug Karl Emanuel belohnte 
ben Marquis auf eine ausgezeichnete Weife, ihm wur: 
den bie hoͤchſten Ehren, 1732 wurde ihm das Miniftes 
rium des Auswärtigen m bem bed Innern übertragen; 
er erhielt den Orden dell’ Annunciada, 1742 den Zi: 
tel eines Großfanzlerd. Im Minifterium waren mit ihm 
ber Marquis dei Borgo und ber Jurift Gaifotti. Mit 
Benedict XIV, ſchloß, endlih b’Drmea ein Goncorbat, 
welches dem Könige von Sardinien die Nomination zu 
ben Prälaturen in feinen Staaten, bie bisher vom heiligen 
Stuhle beftrittne Souverainetät über einige Streden feines 
Zerritoriumd, bie Abfchaffung des Afylrechtes, das bis 
dahin die Kirchen genofien, und bie ra Dar 
Klerus zu ben Staatslaften gewährte. Den 10. Sept. 
1733 unterzeichnete er den Allianztractat Sarbiniens mit 
Sranfreih und begleitete feinen König im die Schlacht 
von Guaſtalla; im Frieden mit dem Kaifer erhielt Sar⸗ 


binien 1736 einige Diftricte don Malland. Als Maria 
Zherefia von allen Seiten angegriffen wurde, rieth er 
feinem Fürften, fich der Invaſion der Lombardei durch 
die Spanier zu widerfegen; ben 1. Gebr. 1742 machte 
ſich Sardinien gegen englifce Subſidien anheiſchig, bie 
Neutralität in Italien aufrecht zu erhalten, und ſchloß 
den 13. Geht. 1743 zu Worms einen Allianztractat mit 
Sſterreich und Großbritannien. Über dert Antbeil des Mk 
nifter8 an dem folgenden, für Sardinien nicht glüdtidem, 
Kriege müflen wir bier auf die Gefchichte jener Zeit ver: 
weifen; er flarb 1745. (H.) 

ORMEA (Marcus), Marineitialer zu Utrecht im An 
fang des 17. Jahrh., zugleich Dedjant der Matergefell: 
ſchaft zu Utrecht vom 3. 1621 bis 16%. Das Et. 
Jacobshofpital zu Utrecht, reich am Kunftwerken der vers 
fchiedenartigften Meifter, hat auch von Drmea ein ſchoͤ⸗ 
ned Gemälde, welches einen Meereöflrand mit vielen Fi⸗ 
ſcherkaͤhnen, Schiffen andrer Art und mit Figuren vors 
ſtellt. (Frenzel.) 

ORMEA (Wilhelm), Genre: und Thiermaler zu 
Utrecht (ob ein Sohn von erflerm, ift unbekannt), malte 
befonderd Fiſche und allerlei Seetbiere ganz vortrefflic. 
Auch von ihm befand fich im dem genannten St. Ja: 
cobshofpital ein fhöned Gemälde, worauf allerlei Arten 
Seefiſche, Muſcheln und andre Thiere des Waſſerreichs 
vortrefflich dargeſtellt waren. Auch er war Mitglied 
der utrechtſchen Malergeſellſchaft und lebte noch im J. 
1666. (Frenzel.) 

Ormenis (Mytbol.), f. Ormenos. 

ORMENIS, Unter biefem Namen fiellte Gaffini 
(Bull. philom. 1818. p. 167) eine Pflanzengattung ous 
der zweiten Drbnung der 19. Linné'ſchen Glaffe und aus 
der Gruppe der Radiaten (Anıhemideae Cass.) der Ka 
milie der Compositae ouf, melde fid von Anthemis 
nur durch Schuͤppchen, die ben Fruchtknoten umgeben, 
und durch fpornförmige Anhänge der Ecyeibencorollen 
unterfcheidet. Die beiden Arten Orm. bicolor Cass, 
. des sc. nat. 36. p. 355., Anthemis mixta 7.) 
m füblihen Europa, und die faum ſpecifiſch verſchiedne 
Orm. eoronopifolia (Anıhemis Milld. sp. pl.) in 
Spanien, find aͤſſige Sommergewächfe mit abwechfeln: 
den, halbgefiederten Blättern und einzeln am Ende ber 
Zweige ſtehenden Blüthen, deren Strahl weiß if. 

(A. Sprengel.) 


Ormenion, f. Hormenium. 

ORMENOS, 1) Sohn des Kerkaphos, Enkel des 
Kolos, mythiſcher Erbauer der Stadt Ormenion im tbefs 
falifhen Magnefia, bei ee unter Euämond Sohn 
Eurmpylos (I. II, 734). Seine Söhne waren Eud: 
mon und Amyntor, der Vater des Phönir (11. IX, 448.; 
X, 266. Strab. IX, 438.). Cine andre Genealogie 
flellte den Hyperochos voran, nannte deſſen Eohn Eus 
mpylos, deffen Sohn Pheres, deffen Drmenos, bdeffen 
Ampntor, deſſen Zocter Ziepolemos Mutter, Aſtyda— 
meia (Schol, Pind. Olymp. VII, 42). Daber heißt 
diefe felbft die Ormenide (Ovid. Heroid. IX, 50). 

2) Ein Troer, wird beim Sturm auf das griedi: 
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Shi olypotes u, 
Schiffslager vom Polypo *7 XI, 


i). Klausen,) 

Ormeschurch, f. Ormskirk. 

ORMESSON. Diefe $amilie, ſchon vor der Regie: 
rung Franz I. nicht unbelannt, erwarb fich jedoch feit 
jener Zeit befondern Glanz durd die große Zabl der durch 
ihre Geſchicklichkeit und Rechtlichleit ausgezeichneten Beam: 
ten, die aus ihrer Mitte im faft ununterbrocener Folge 
betvorgingen. und den erfien Geridtöhöfen Frankreige 
as Mitglieder ober Vorficher. angehörten. Wir bemerken 
bier, nach Anleitung der Biographie: universelle T. 2. 
p. 147 aq., folgende Perfonen, 1) Dlivier Lefevre 
D’DOrmelfon, gelangte durch den Kanzler !’Höpital 
in den Rath Karls IX, lehnte 1568 die ibm von dieſem 
König angetragne, grade damals fehr gefährliche, Stelle 
eined Ghefö der Finanzen ab, was ben König zu ber 
Äußerung veranlafte, es müßte mit feinen Angelegenhei⸗ 
ten ſchlecht flehen, da rechtliche Leute nichts damit zu 
tbun haben wollten; doch nahm er einige Jahre fpäter 
die Ernennung zum Intendanten und General: Gontro: 
leur der Finanzen an. Er war verheirathet mit Anna 
d'Aleſſo, Nichte des Siegelbewahrers Jean de Momil 
liers, bei deſſen Tod (1577) er die Finanzverwaltung 
niederlegte; der Großonkel ſeiner Frau war der heilige 
Franciefus de Paula, Stifter des Ordens der Minimes 
(einer Abtheilung der Franciöfaner), wodurch bie Fami⸗ 
lie d' Drmeſſon die befländige Beſchuͤtzerin und Beförde 
rin bed Ordens geworden ift. Übrigens wurde er feinem 
Entfchluffe, fih für immer von allen Staatögefdäften 
zurüdjuzieben, untreu, und übernahm viel fpäter eine 
Stelle eines Präfiventen bei der Oberrechnenfammer an. 
Nah dem Tode Heinrichs III. erklärte er vor verſam⸗ 
melter Kammer, baß er Heinrih von Bourbon für den 
einzigen gefeglichen Erben des Thrones anerkenne. Hein 
rich IV. überbäufte ihn daher auch mit Beweiſen feiner 
Achtung und Zuneigung. Er flarb 1600. 2) Der zweite 
Sohn von Dlivier, Andr& dD’Drmeffon, Rath beim 
parifer Parlament und fpäter Etaatörath, geſt. 1665. 
3) Dlivier dD’Drmeffon, Sohn des Andre, geft. ald 
Staatörath den 4. Nov, 1656. Allgemeine Kotung, 
auch die Ludwigs XIV., erwarben ihm feine Kenntnifit 
und feine uxerfchütterlibe Rechtſchaffenheit; dieſe bewies 
er beim Proceffe gegen Bouquet, in weldem er zum Br 
richterftatter ernannt war, und ben auf bad Merderben 
Fouquets gerichteten Intentionen des Minifteriums einen 
feften Widerftand leiftete, obgleich er damit die faſt ſichere 
Ausfiht auf Beförderung verfcherzte; für feine Kennt: 
niffe fpricht auch der rühmliche Antheil, den er 1666 an 
den „Drdonnanzen Lubwigä XIV." nahm, die noch heute 
einen der Hauptbeftandtheile des franzöfifchen Rechts bil: 
den. 4) Andre, Sohn des Vorigen, geb. 1644, gefl. 
ald Intendant von Lyon 1684. 5) Henri Frangois 
de Paule, Sohn bes Vorhergehenden, geb. 1681, dur 
ben Herzog von Drleans in.den Regenticaftsrath beru⸗ 
fen, geft. als Intendant ber Finanzen 1756. 6) Lowis 
Trangois de Paule, Sohn des Vorhergehenden, geh. 
1718, erzogen unter den Augen feines Oheims, des be 
rühmten Kanzlerö d’Agueffau, kam ſehr früh in Staates 
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bienft, wurde 1739 Abvocat des Königs beim Ghätelet, 
41741 Generalabvocat beim DOberconfeil und noch in dem: 
felben Jahre Generaladvocat beim Parlament, 1755 Prä- 
fivent a mortier, und zeigte überall eine fo firenge und 
muthvolle Rechtlichkeit, daß er ſich Jedermanns Ders 
trauen und felbft die Achtung Ludwigs AV. erwarb, bie 
er auch dann fi erhielt, ald die Ungnade bed Ho: 
feö den erſten Gerichtähof des Königreichs traf und 
aus Paris erilirte, welches in den Jahren 1753, 1754, 
1757 und 1771 der Fall war, obgleich er biefe Un: 
nade ſtets getheilt und feine perfönliche Begbnfigung für 
ih engenonimen hat. Auch unter Ludwig XVI. wurde 
er mit feinem Gerichtökof im Auguft 1787 nad Troyes 
erilist. Mit unermüdlihem Eifer fuchte er die alte Ber: 
faffung des Königreich gegen den andringenden Strom 
von Neuerungen vertbeidigen; während feine Colle⸗ 
en beim parifer Darlament auf Berufung ber General: 
aaten antrugen, wiberrietb er, wenn aud vergeblich, 
diefe Maßregel, ald Frankreih mit der größten Gefahr 
bedrohend. Er hat am meiften = dem Decrete mitgewirkt, 
daß die Verfammlung der Stände ganz nah dem Mus 
fier von 1614 gehalten werden folle, d. b. unter Beob: 
achtung der drei Stände und mit Vermeidung der Ab: 
flimmung nach der Kopfzahl. Am Ende von 1788 wurde 
er erſter Präfident. Er flarb ben 26. Ian. 1789, all» 
emein betrauert von der ganzen Hauptflabt. Er war 
brenmitglied ber franzöfifchen Akademie ber Infhriften. 
7) Anne Louis François de Paule Lefeore 
d'Ormeſſon de NRoyfcau, geb. 1753, Rath beim 
parifer Parlament feit 1770; zu feinen Gunften wurde 
von tem Geſetze diöpenfirt, daß nicht Vater und Sohn 
zugleich Präfidenten an demfelben Gerichtshofe fein ſoll⸗ 
ten; und als fein Vater erfter Präfivent wurbe, erhielt 
er bie Stelle eines Präfidenten a mortier 1788; bei ber 
Berfammlung der Generalftaaten, melde fi bald zur 
National: und conflituirenden Berfammlung erklärte, war 
er Deputirter des Adels, und behauptete hier, wiewol 
mit Mäßigung, bie in feiner Familie erblichen conſerva⸗ 
tiven Grundfäge; daher er auch bie Proteftation vom 
15. Sept. 1791 unterzeichnete. Außerdem hatte ihn kud⸗ 
wig XVI zu feinem Bibliothelar ernannt, und er war 
auch Mitglied einer Commiſſion, welche bie öffentlichen Mo: 
numente vor dem Vandalismus der damaligen Zeit be 
fhügen follte. Er fiel ein Opfer der Revolution, vom 
Revolutionötribunal zum Tode verurtheilt den 20, April 
1794. 8) Henri Mesncsis de Paule Lefenre 
d'Ormeſſon b’Amboile, geb. 1759, Cousin ger- 
main bed Borbergebenden, wurde nach und nach Kath 
beim Parlament, Maitre de Requeies, Intendant der 
Finanzen, Generalcontroleur, Staatsrath. Auf Empfeb: 
lung des Großfiegelbewahrers Miromenil hatte ibn ber 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Bergennes, bem 
König in jener ſchwierigen Zeit zum Generalcontroleur 
der Finanzen vorgelchlagen, obgleih er nur erſt 31 Jahre 
alt war und in feinen biöherigen untergeordneten Gtels 
lungen zwar große Uneigennüßigkeit, ſtrenge Rechtlichkeit, 
Arbeitfamkeit und Gewandtheit gezeigt hatte, aber nichts, 
was ihm Anſpruch auf die grade damals fo gefährliche 
A. Enyli.d.B.u. 8. Dritte Section, V. 
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Stelle geben fonnte. Offenbar hatte man auch deshalb 
die Wahl des Königs auf ihn gelenkt, um ihn mit bes 
quemer Gelegenheit wieder entfernen zu fönnen. Gebr 
bald machte er die unverzeiblichften Fehler, die ein Fi: 
nanzminifter begehen kann, und die Intriguen des Ho: 
fes wußten diefe ſchnell zu feinem Sturze zu benugen, 
nachdem er, als ſich Vergennes und Miromenil entzweit 
batten, die Partei des legtern genommen,” wodurd ihm 
die einzige Stüge entging, die ihm der vereinte Schuß 
beider Minifter gegen die Stimme des Publicums und 
die Gabalen des Hofes gewährt hatte. Vergennes fin: 
bigte ihm felbft feine Entlaffung an, Galonne erhielt feine 
Stelle. Im J. 1792 wurde er mit großer Stimmenmehrheit 
zum Maire von Paris erwählt, lehnte aber biefe Stelle 
unter dem Vorwande, fich dazu unfähig zu fühlen, ab; 
dem Schreden der Revolution entging er, indem er ſich 
aufs Land zuruͤckzog und dadurch ber öffentlichen Aufs 
merffamkeit entzog. Später bat er unter bem Directos 
rium, dem Gonfulat und der kaiſerlichen Regierung vers 
ſchiedne Municipal: und Atminiftrationsftellen bekleidet. 
Er farb im 3. 1807, (4.) 
ORMIA, ORMI, ORUMIEH, URMIA, Di: 
firict, Stadt und See in der perſiſchen Provinz Ufer 
beivfhan. Der Diftrict Ormia liegt auf ber Well: 
feite des gleichnamigen Sees und umfaßt eine gut bes 
baute Ebene, die öftlih an den See ftößt und im We— 
ſten vom Gebirge eingefchloffen if. Es gedeihen bort 
befonderd Gerfie, Wein, Melonen und andre Garten: 
früchte. Der Gouverneur ift ein Beglerbeg. Sein Land 
ift in zehn Gebiete getheilt, mit etwa 700 Ditſchaften. 
Seine Refidenz if die Stadt Ormia, melde unter 
37° 45’ nörbl. Breite und 45° oͤſtl. Länge Greenm. liegt. 
Sie ift fhon alt und führt bei Strabon den Namen 
Thebarma (f. d. Art). Noch jest ift fie nicht unbes 
deutend, wenngleich ihre Vertheidigungswerke im Ber: 
falle find. Häufig wird fie ald der Geburtsort des Zo— 
roafter betrachtet. Später war fie Bifhoföfig unter dem 
Metropolitan von Perfien, und längre Zeit der Sit eis 
ned Neftorianifchen Patriarchen '), wie denn noch neuer 
lih Ker Porter in diefem Diftrikte Neftorianifche Chriſten 
fand ?). Im 16. Jahrh. gab ed ein Dber: und Uns 
ter: Ormi ’). 
Der See Drmi iſt ein bitterer Salzfee, welcher 
14 Flüffe (freilich —— nur Regenbaͤche) auf: 
nimmt, babei aber feinen fichtbaren Abflug hat, ſodaß 
er fein Waffer blos durch Ausdünftungen abzufegen ſcheint. 
Er ift 32 Meilen lang und 16 Meilen breit, und bat 
gegen ſechs Zagereifen im Umfang. Drmi ift fein ges 
bnlichfier Name bei ben Anwohnern, fonft heißt er 
auh See von Maragba, welche Stabt an feinem 
Südoftufer liegt, ferner See von Tebris, beögleichen 
See Schabi, von einer Inſel diefed Namens, bie fich 
ber Länge nah von Norden nah Süden ausdehnt. 


IV, 770, 2) Ker Porter, Travels in Georgia, Persis, Arme- 
nia, Ancient Babylonia etc. (Lond. 1822.) Vol. II. p. 578. 3) 
„Assemani, Bibl. or, IV, 770, 4 
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Abulfeda *) nennt ihn auh See von Zela, gleichfalls 
von einer fo benannten Infel, in der Mitte des Sees 
mit einem von Hulagu erbauten, oder doch von ihm als 
Schatzkammer benugien Schloſſe. Der See bat nur 
geringe Tiefe, und die Waſſermaſſe ſcheint jegt mehr 
und mehr abzunehmen; denn Schahi wird immer mehr 
zur Halbinfel, die fi durch Verfumpfung an das Dſt⸗ 
ufer anfcließt ), und bie Ufer bei Schawan gewinnen 
allmälig an trodnem Land. Überhaupt ſcheint fein Wafs 
ferftand bedeutenden Veränderungen unterworfen zu fein; 
denn dem Reifenden Morier wurde verfihert, durch den 
See von Dften nad Weſten, nämlid von Schawan aus 
bis nah Ormia, ziebe ſich ein noch bemerklicher Damm, 
der jegt unter Waffer gefegt fei. Diefer See bat gar 
mande Eigenfhaften mit dem todten Meer in Paläftına 
gemein. Seinen Saljgehalt fand Bromne ftärker als 
ten des Dreans, Fiſche flerben in feinem Waffer ®), und 
am Ufer fegt er durchfichtige Salztheile an. Das Salz 
liegt am Ufer oft einen Fuß bob, und im Sommer, 
wenn der See feichter wird, bededt ed an vielen Eiellen 
einen eine Stunde breiten Üierflrih. Außer Schabi bat 
er noch vier Infeln, die nur Schlangen und giftiges 
Gewürm nähren und mit Buſchholze befeht find. Schahi 
dagegen hat zwölf Ortfchaften, deren Bewohner von den 
Blattern frei fein und ein hohes Alter erreichen follen, 
Dennoh gilt Schabi den Perfern als gefürchteted Erit. 
Diefe Infel hat nicht unbedeutende Berge und viel Brenn: 
bolz. Haft rings um den See ziehen fih Gebirge, im 
Süten und Weften die Berge des perfilchen Iraf, Kurs 
biftand und der Kerah dagh oder Sijahkuh, im Nord: 
ofen und Often die Berge Sebend und Silan. Befon: 
ders im Meften laufen dieſe Gebirgstheile an verfchieds 
nen Stellen in den See felbft aus. Die Umgebungen 
des Sees find am beflen von Ker Porter gefchildert, 
welcher ihm in feinem ganzen Umfang umreiſte“). Im 
Zendavefta *) kommt diefer See unter dem Namen Te: 
tſcheſchte vor, d. i. lebendiges Waſſer. Ptolemäus 
(Geogr. VI, 2) nennt ihn den mediſchen See. Bei 
Strabon ift er unter boppeltem Namen erwähnt, einmal 
in der Befchreibung von Armenien (XI. &. 529) und 
in der Beichreibung von Atropatene (S. 523). Er bes 
zeichnet ihn an beiden Stellen ald Salzſee. In der ers 
fiern nennt er ihm den mantianifchen See, welcher Nas 
me in der Randesfprache nach Strabo blau bedeuten foll, 
Died iſt ein Irrthum, fofern jene Benennung vielmebr 
von der Landſchaft Mantiane oder Matiane entlehnt-ift ?). 
An der zweiten Stelle nennt er ibn Spauta (Sraire), 
d. i., wie Saint:Martin fcharffinnig vermuthete '°), cors 
rumpirt aud Kanaüre, und biefer Name iſt ed dann, 








4) S. die Stelle bei Saint-Martin, Memoires sur l’Arnd- 
nie. Tom. 1. (Paris 1818) p. 56 sg. 5) James Morier, Se- 
cond Journey through Persia ete. (lLond. 1818) p. 286. Xer 

orter, 1. c. II, 498. 6) &. Ibn Haukal bei Saint- Martin 
l. e. I, 60. 7) Ker Porter, 1. c. 11, 571 sq. und bie Karte 
vor dem erften Theile. Dazu Moriers Karte in f. Second 
Journey bei ©. 232, fowie bie Anficht des Sees ebend. bei ©. 
289. 8) Bundehesch XXI. in Kleufers überfegung. 3. Ih. 
= 9%. 9) Herodot. V, 49. 10) Saint-Martin.]. c. I, 
ag. 
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welcher im Armenifhen und Perſiſchen blau bebeutt; 
benn bei den Armeniern heißt der See Khabodan, ven 
gaboid (perf. kebüd), d. i. blau. Denfelben Namm 
fennen die arabifchen Geographen Edriſi, Ibm Hauke, 
Matüdi, nur daß er auch bei ihnen mehrfach verter: 


ben ift ''). (E. Rödiger.) 
Ormia, f. Modul, 
ORMOCARPUM®P, B. (Soll heißen Hormocar- 


pus: Öguos Haldband, xugnöc Frucht). Cine Pflanzen: 
attung aus ber legten Drbnung ber 17. Linne’ihen 
laffe und aus der Gruppe ber Debyfareen ber Familie 
der Reguminofen. Char. Der Kelch faft zweilippig, 
fünffpaltig, mit zugefpigten Fegen und ſtehenbleibenden 
Stüpblätichen, die Schmetterlingdcorolle hat einen breis 
ten, ungetbeilten Bimpel und einen flumpfen, gefpalt: 
nen Kiel; die Gtiederhülfe ift geflielt, mit mehren, an 
beiden Enden verfchmälerten, gefireiften, warzigen, ein: 
famigen Gliedern. Die drei, noch genauer zu unterfus 
enden, Arten find unbehaarte tropifhe Sträucher mit ein: 
fachen, aber unpaar:gefieberten, Blättern und kurzen, in 
den Blattachſeln flehenden Blüthentrauben. 1) O. ver- 
rucosum Pal. de Beauwv, (Fl, owar. I, p. 95. t. 53. 
Müllera verrucosa Pers. syn.) in Guinea; 2) O, sul- 
catum P. B. (Pictetia? Card.) auf St. Domingo; 
3) O. sennoides Card, (Prodr. II. p. 315. Hedysa- 
rum /F. sp. pl. Orm. cassioides Bess. Journ. de 
bot. IIL. p. 122. t. 5. f. 16.2) in Dftindien. 
(A. Sprengel.) 
ORMOND, gebirgiges und wenig fruchtbares Länt: 
den, das ben nörblichfien Theil der itländifchen Graf: 
ſchaft Zipperarp ausmacht, und in zwei Baronien, fo: 
wer: und Upperormond, zerfällt. Es gibt dem großen 
Haufe der Butler feinen älteften und michtigften Zite, 
und ba biefes Haus nicht an der gehörigen Stelle ab: 
gehandelt werben fonnte, fo mag uns vergönnt fein, bier 
das Verfäumte einzubringen. Go ungezweifelt es if, 
daß der Name von dem ber Familie verliehenen Eid: 
amt eines Großmundfchenfen (Bouteiller, Butler) von 
Irland berfommt, fo zweifelhaft ift der Urſprung dei 
Geſchlechts. Einige leiten bafjelbe von einem Hermard, 
ber Wilhelms ded Erobererd Waffengefährte geweſen, an: 
dre von einem jüngern Sohne des Haufes Glare ab; 
andre halten einen lther Fig: Gilbert, der ein Soha 
des reichen londoner Bürgers Gilbert Bedet, ein Br 
beröfohn des heiligen Thomas a Bedet, gewefen, für bil: 
fen Stammvater; Andre wollen, diefer Stammvater ft 
nur ein Schwefterfohn des heil. Thomas gewefen. In 
jedem Fall ift eime fehr nahe Verwandtſchaft mit dem 
heil, Thomas nicht zu bezweifeln, und faft fcheint ei, 
als babe König Heinrich IL. ſelbſt bie Familie nad Iv 
land verpflangt, und mit reichen Gütern beſchenkt, um 
auf diefe Weiſe feine Reue Über den an dem ftandbaiten 
Vertheidiger der Kirche verübten Mord um fo deutlichet 
zu beurfunden. Namentlih wurde Theobald Fig: Wal 
tber 1177 von König Heinrich II. mit dem Ecbmund⸗ 
ſchenkenamte befleivet; nad den Worten bed Lehenbriefs 
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follte er dem Könige bei feiner Krönung aufwarten, und 
ibm den erften Becher credengen, dagegen aber von ber 
Löniglihen Tafel beftimmte Schüffeln haben. inige 
Zeit darnach verlieh ihm der König auch bad Recht, von 
allen eingeflhrten Weinen eine gewiffe Abgabe (prisage 
and butlerage) zu erheben, damit er dem neuerrichteten 
Erbamt Ehre machen koͤnne. Noch fpäter, 1185, rettete 
der nämliche Theobald Butler oder Fig: Walther die Stadt 
Cork, indem er den Fürften Macartby von Deömond, 
der fie mit furdtbaren Streitkräften bedrohte, überfiel, 
ald er eben mit einigen bedeutenden Bürgern von Cork 
eine Zufammenfunft hatte, und den Fürften mit feiner 
anzen Umgebung niedermachen lief. Dem erſten Theo: 
Bad Butler folgten als erbliche Mundfchenken vier andre 
Zheobalde, von denen der vorlegte, Theobald IV., Ba: 
son von Arklow, in der Graffchaft Widlow, mit Io: 
banna, Wilhelms von Montmorenci- Maridco Tochter, 
ben Antheil, welben die Montmorenci bisher an Ormond 
befeffen, die große Baronie Huntöpilmorred (oder Mas 
rißco) in Gomerfetfhire, und anderweitige ausgedehnte 
Befigungen in Irland und England erheiratbete, zugleich 
aber aud hierdurch den Grund zu jenen Streitigkeiten 
mit ben Fißgeralden, den Erben einer andern Linie der 
Montmorenci, legte, durch welche Jahrhunderte hindurch 
das fübliche Irland beunrubigt werden follte. Theobalds 
ältrer Sohn, Theobald V., flarb im J. 1290, unver: 
eblicht, der jüngre, Edmund de Boteler, nahm als Ba: 
son feinen Sig in dem Parlamente von 1302, murde 
41315 zum Grafen von Garrid: Mac: Griffin ernannt, 
und farb 1321. Don Johann, deffen jüngrem Sohne, 
flammen- die heutigen Grafen von Garrid ab; ber ältı:, 
Jakob, zweiter Graf von Garid, wurde am 2. Nov. 
1328 von König Eduard IL zum Grafen von Ormond 
ernannt, und mit der Landfchaft Zipperary, als einer 
Pfalzgraſſchaft, belehnt, vielleicht mit Rüdficht auf deffen 
Bermählung mit Cleonora de Bohun, einer Tochter 
Humfrieds, des Grafen von zone und Effer, und 
der Prinzeffin Elifabeth, die Eduards III. Tante gewe: 
fen, vieleiht au, um bie Dienſte zu belohnen, welche 
Jakob fo eben in der Empörung der O'briens geleiftet 
hatte. Er fiarb 1337, fein Sohn, Jakob, zweiter Graf 
von Ormond, dritter Graf von Garrid, im 9. 1383. 
Letztrer, wegen ber Abkunft feiner Mutter gemeiniglich 
der edle Graf genannt, zeichnete ſich befonders durch 
feine ftandhafte Anbänglichfeit an die Regierung aus, und 
hatte daher auch zweimal, 1364 und 1375, die Ehre, 
der Infel ald Vicetönig vorzuftehen. Sein Sohn, Ja— 
fob, dritter Graf von D., Löfte den Vicefönig Stanley 
in feinem Poften ab, bezeichnete feine Verwaltung durch 
den großen, 1390 bei Kilfenny über die fühliden Res 
bellen erfochtnen, Sieg, und flarb 1405 mit Hinterlafs 
fung zweier Söhne, von welchen ber jüngre, Richard, 
ald der Stammvater ber ‚heutigen Grafen von D. zu 
merken ift, während ber dltre, Jakob, dem Rater ald 
vierter Graf von D. folgte, im $. 1417 mit fehr aus⸗ 
gebehnten Vollmachten zum WVicefönig ernannt wurde, 
dem engliſchen Diftricte mit Kraft und MWürbe vorftand, 
und baher auch noch mehrmals, 3. B. 1425, berufen 
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wurde, biefeö fehwierige Amt ausjuüben. Überhaupt war 
er unter allen eingebomen Großen der einzige, von dem 
die lancafterfchen Könige Kenntniß zu nehmen ſchienen; 
felbft die Häufer Desmond und Kildare blieben von ib: 
nen unbemerft, was gewaltige Eiferfudt und mühfem 
verborgene Feindfeligkeit zur Folge hatte. Ormond felbit 
trug auch mandımal fein Bedenken, bie ihm anvertraute 
Gewalt zu perfönlichen Zwecken zu misbrauden. Cine 
Fehde mit den Talbots nöthigte ihn, den Beiftand des 
Grafen von Desmond anzurufen (1443), und biefen 
mußte er durch die ausfchweifendften, mit keinerlei Res 
gierungsfyftem in Einfleng zu bringenden Gonceffionen 
erfaufen. Bald vergaß Desmond, wem er feine ftolge 
Unabhängigkeit verbanke, und Ormond mußte die Waffen 
gegen ibn gebrauchen: ed wurde gefämpft und verbeert, 
dann dem Mebellen ein Waffenftilftand für ein Jahr bes 
willig. Diefe Rube benugte er, um mit ben Neidern 
des Vicekoͤnigs deſſen Sturz vorzubereiten. Ormond, 
einft fo beliebt, verior von Tag zu Tag an Einfluß, und 
feine Gegner durften ihm —2 Hohn ſprechen. Auch 
am Hofe fanden ihre Einflüſterungen Gehör, und ver 
Graf von Ormond mwurbe nad England beſchieden, um 
ſich wegen der gegen ihn vorgebrachten Anfchuldigungen 
zu rechtfertigen. Auf der Stelle verfammelte er in Dro: 
ges die Barone bed englifchen Diftrictö, um ihnen den 
Öniglichen Befehl vorzulegen. „Was mich felbft betrifft,‘ 
fügte er hinzu, „der ich drei Fahre durch das Rand mit 
eben‘o viel Treue ald Erfolg regiert habe, fo fürchte ich 
keineswegs vor den König zu treten und Rechenſchaft 
abzulegen. Die Boten aus England, bie den Befehl 
überbrachten, find bier gegenwärtig;.vor ihren Augen er: 
bebe ſich derjenige, der Über mich zu klagen bat, er fage, 
womit ich ibm beleidigt habe, er nenne einen einzigen 
Fall, daß ich an feinen Unterthanen eine Ungerechtigfeit 
verübt, oder den Staat in Schaden gebracht habe. Er 
führe aber offne Klage, und benuße nicht meine Abwe—⸗ 
fenbeit, um mid zu verlcumden.“ Dieſe Herausfode— 
rung, bie ſich nur auf das reinfte Bemußtfein gründen 
fonnte, wurde von der Verſammlung beifällig aufgenom= 

fr die Verdienſte bes 
Grafen das ehrenvolfte Zeugniß, und ber König fand 
auf die von ihr eingereichte Adreſſe für gut, mit ver Abs 
berufung des Bicefönigs noch zu zögern. Aber Ormonds 
Feinde waren unermüdlich, und wurden entlich felbft im 
Parlament fo mächtig, daß eine zweite, ber erflen ent: 
gegengefehte, Adreffe durdging. Darin war Ormond als 
ein Mann gefchildert, den Alter und Schmwacheit unfä- 
big machten, zu handeln, die Gefchäfte zu leiten, das 
Reich zu vertbeidigen oder feine Grenzen zu erweitern, 
Man gab itm Schuld, dafi er mebre feiner Greaturen, 
Parteimänner, die allen beilfamen Anordnungen wider: 
firebten, in dad Haus der Gemeinen eingeführt, mehre 
Barone gegen beftimmte Geltzahlungen von dem Bes 
ſuche des Parlaments entbunden, und noch mehre Indiz 
viduen, unter nichtigen Vorwaͤnden, und um Geld von 
ihnen zu erpreffen, eingeferfert habe; und menngleich die 
Biſchoͤſe von Cord und Cloyne, mehre weltliche Ba: 
rone und Gorporationen fich nochmals Ir „Ion verwen· 
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beten, fo war doch fein Sturz entfchieden. Er mußte 
fein Amt an Zalbot, den Grafen von Shrewöbury, über: 
geben (1445), auch von biefem viele Anfechtungen erbul: 
den; denn Zalbot bandelte blindlings im Sinne der Par: 
tei, die ihm die Regierung von Irland übergeben hatte, 
und deren Haß gegen Ormond wol noch gelteigert fein 
mochte, nachdem der Fürft von Oſſory in einer Fehde 
mit den Butlers verrätherifcher Weiſe ermordet wors 
den. Auch nachdem er die Infel wieder verlaflen, fuhr 
Zalbot fort, den Grafen von Ormond anzufeinden, er 
Magte ibn vor dem Megenten, dem Herzoge von Bed: 
ford, des DVerrathes an; Zalbotd Bruder, der Erzbifchof 
bon Dublin, fehrieb eine weitläufige Abhandlung von den 
Misbräuhen in Ormonds Verwaltung, und der Prior 
von Kilmainham, rbodifer Ordens, ber gemwaltthätige 
Thomas Fitz-Thomas, ermeuerte mit vermehrter Heftig: 
keit die Klage auf Verrath, und erbot fich, fie durch 
Zweikampf zu erbärten. Aber der König unterfagte je: 
des gerichtliche Verfahren gegen das Oberhaupt der But: 
ler, und biefer negative Beweis von Gunft ſcheint nicht 
wenig beigetragen zu haben, bdiefe in dem Intereffe des 
Haufes Lancafter feflzubalten. Es fchien fogar, als dürfe 
Drmond nochmals zu Einfluß gelangen, und das zweite, 
von dem Bicefönige, dem Herzoge von Dort, zu Dro: 
gheda verfammelte Parlament votitte eine Dankadreſſe 
an den — wegen des dem Grafen verliehenen Schutzes; 
allein fein Tod im folgenden J. 1452 machte allen Hoff» 
nungen, bie er etwa näbren mochte, ein Ende. Er bin: 
terließ drei Söhne, Jakob, Johann und Thomas. 
Jakob, fünfter Graf von Ormond, mar bereits feit 
dem 9. 1440 Graf vom Wiltfhire in England, wurde 
von dem Herzoge von York, ald diefer 1451 Irland ver: 
ließ, zu feinem Stellvertreter ernannt, firitt in dem Buͤr⸗ 
erfriege für das Haus Lancafter, wurde aber im ber 
Shladt bei Zomwton (1461) gefangen und bald darauf 
entbauptet, und das irländifche Parlament erließ 
ihn, gegen feine Brüder und gegen mehre andre 
1462 eine brungsbill. Nichtsdeſtoweniger bes 
barrte der aͤltre diefer Brüder, Johann, der fofort als 
fechöter Graf von Ormond fuccebirte, in feiner Anhängs 
licheit an das Haus Lancafter; er bewaffnete feine zabls 
reihen Vaſallen und Anhänger, und es firömten ihm 
folhe Scharen von midvergnügten Engländern zu, daß 
er in den Stand gefeßt wurde, die Grenzen von Muns 
fler zu überfchreiten, und nicht nur den Streitkräften der 
Regierung, fonbern aud einer Armee von 20,000 Mann, 
die der Graf von Desmond gen ihn in das Feld ges 
ftelt, die Stirn zu bieten. Besmonds Scharen erlitten 
wiederholte Niederlagen, die Butler eroberten Werforb, 
und brangen in keinſter ein, nahmen aber, flatt ihre Vor⸗ 
theile zu verfolgen, deö Grafen von Desmond Heraus: 
foderung zu einer Entſcheidungsſchlacht an einem beſtimm⸗ 
ten Tage an. Bid dahin mußten, nach den Geſetzen der 
Nitterfchaft, die Waffen ruben, und ald der Tag end» 
lid) fam, wurden die Butler auf dad Haupt geſchlagen. 
Die gemachten Groberungen gingen verloren, Kiltenny 
und mehre andre ihrer Städte wurden eingenommen und 
verwüftet, ihre fämmtlichen Gebiete durch einen erbars 
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mungslofen Feind verheert, und ben Männern, die dem 
Schwerte entgangen waren, blieb nichts übrig, als fih 
in den Feſtungen ober in pfablofen Moräften und Wil: 
dern zu verbergen. Graf Johann felbft entfloh nad) Eng: 
land, und an ber biöher verfochtenen Sache verzweifelnd, 
war er nur mehr bemuͤhet, König Eduards IV. Berpi- 
bung zu gewinnen. Cr folgte dem König in ben fran» 
zoͤſiſchen Feldzug (1475), und wußte feine feinen und 
anmuthigen Sitten dergeftalt geltend zu machen, daß er 
in furzem ber erſte Liebling eines Fürften wurbe, ber 
nothwendig in andern die Eigenfchaften, die ihm ſelbſt 
feiner Untertbanen Liebe gewonnen hatten, vor Allem 
fhägen mußte: „Er iſt,“ fagte Eduard, „der liebens⸗ 
würbigfte und volllommenfle Ritter der Chriftenheit, und 
wenn in der ganzen Welt die Vorzüge einer guten Er: 
ziehung und edler Sitten verloren geben folten, man 
würde fie bei Graf Johann von Ormond wiederfinden.“ 
Johann zögerte aber nicht, von fo ausgezeichneter Gunſt 
Gebraud zu machen. Auf feinen Betrieb wurde der bi: 
berige Vicekoͤnig von Irland, Kildare, abgerufen, und 
befien Nachfolger, der Bifhof Shirwood von Meatk, 
ber Erzfeind der Figgeralde, hatte nichts Eiligeres zu 
thun, als die früher gegen den Grafen Johann von Dr: 
mond ergangene Überführungsbill durch das Parlament 
urücnehmen zu laffen, und den Grafen in alle feine 

ürden und Befigungen wieder einzuführen. Cine ges 
waltige Fehde zwifchen den Butler und Fitzgeralden ſchien 
die Folge hiervon fein zu müffen, ba flarb der Graf 
Thomas von Kildare, und der Graf von Ormond un 
ternahm eine Pilgerfahrt nad dem heiligen Lande, von 
ber er micht wieberfehrte. Er farb zu falenı im J. 
1478, mit Hinterlaffung eines natürlichen Sohnes, Ju 
fob, der im I. 1492 an Portlefters Stelle zum Schatz⸗ 
meifter von Irland ernannt wurde, und fich durch feine 
Behden mit dem Grafen von Kildare berühmt made. 
In der gräflihen Würde dagegen fuccedirte dem Grafen 
Johann fein jüngfier Bruder, Thomas, der von König 
Heinrich VII. in den Geheimrath gezogen wurde, und, 
beinahe ber einzige von ben Großen des Landes, fih 
nicht für Simnel erflärte, fondern im Gegentheile beim 
erſten Ausbruche der Empörung nad England eilte, um 
dem Könige die unwillkommene Botfchaft zu überbrin: 
gen, darum aber au von Simneld Parlament bes Adels 
und aller feiner Güter entfegt wurde. Später, unter der 
Verwaltung des Erzbifchofs Walther von Dublin, wurde 
er aber, wie ale zugleich mit ihm beflrafte Butler auf 
dad Vollſtaͤndigſte reftituirt (1493); kurz vorher hatte a 
eine Gefandtfhaft an dem frangöfifchen Hofe verrichtet. 
As Perkin einen —— Landungsverſuch im Irland 
wagte, und in Verbindung mit dem Grafen von Dei 
mond Waterforb belagerte, erſchien Thomas mit feinen 
Stammgenofien und Bafallen alöbald zum Entfage, und 
der unglüdtlihe Abenteurer wurde genötbigt, die Bela: 
gerung aufzubeben und nad Schottland zu entfliehen. 

ad einem Dienfte von folder Wichtigkeit mochte Dr 
mond fi durch die Ernennung Kildare s zum Vicekönige 
nicht wenig beleidigt finden, und fein Unmuth gab Ber: 
anlaffung zu mancherlei ärgerlichen Gerüchten. Sid de⸗ 
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rethalben zu rechtfertigen, erbat fi) Ormond eine Zus 
ſammenkunft mit dem Vicekönige, ließ fi aber zu der 
felben nah Dublin durd ein ſtarkes Truppencorps ges 
leiten. Die Bürgerfchaft gt ald fie ihn in diefem Aufs 
zuge erblidte, zu den Waffen, und ber Vicefönig ließ 
den Grafen wiffen, daß er feiner im Dome harre. Sie 
waren faum zufammengetreten, ald ſich unter ihren Be: 
— ein Zank und dann eine Schlaͤgerei erhob; die 

uͤrger von Dublin, die eigentlich bie Angreifer gemwes 
Ten, befchütteten ihre Gegner mit einem Hagel von Pfeis 
Ien. Drmond zweifelte nicht, daß der ganze Zumult ans 
geftellt worden, um ihm das Leben zu nehmen, aber der 
Dicelönig lachte feiner Beſorgniſſe, berubigte bie toben» 
den Matten, und die Zufammenfunft endigte, wie ber: 
koͤmmlich, mit gegenfetigen Verfiherungen von Ehrfurdt 
und Freundfchaft, die feiner emfllich geb ober nahm. 
Nichtödeftoweniger war diefer Tag für Ormond entfcheis 
end, er hatte jich einmal in der Gewalt feines Gegners 
befunden, und nichts Bonnte in den Augen feiner Ans 
bänger dieſen Flecken tilgen. Viele wendeten fi von 
ihm ab, um einem andern Butler anzugehören, ber ſchon 
früher gefucht hatte, dem Grafen von ond bie Herr: 
{haft des Stammes 7 entreißen, und ber fich jett durch 
feine Bermählung mit bed Vicekoͤnigs Schwefter bedeus 
tend geftärft hatte. Diefer Nebenbuhler, Peter Butler, 
ein Urenfel von Richard, dem jüngern Sohne des brit: 
ten Grafen von Drmond, wurde eine Zeit lang durch Ja⸗ 
2ob, den ſchon obengenannten Baſtard des fechöten Gras 
fen von Ormond in Schady gehalten, dann gezwungen, 
mit feiner Familie die Flucht zu ergreifen, und lebte in 
dem Auferften Elende, bis die Thränen feiner Gemahlin 
ihn zu meuer Thatkraft ftählten. Er brachte nochmals eis 
nige Mannfchaft zufammen, und in dem entfheidenden 
SKampfe fiel der Baſtard von feiner Hand. Peter, der 
ſich wieder im Befige feines gefammten Gebietes befand, 
war im Begriff, aud feinen Zwift mit dem Grafen von 
DOrmond zur Entfheidung zu bringen, als diefen der Tod 
ereilte (1515). Gr, beinahe der reichfte Untertban Hein: 
richs VIII., hinterließ nur zwei Toͤchter, wovon Anna 
den Jakob von St. Leger, Margaretha den Wilhelm Bul⸗ 
len, den Großvater der Königin Katharina, heirathete; 
in den Stammbefigungen und in dem Titel eined Gras 
fen von Ormond fuccedirte ihm daher fein bisheriger Nes 
benbubler Peter Butler. 

Peter war fogleich bedacht, bad durch die vielfältis 
gen häuslichen Fehden gar fehr geſunkne Anfeben feines 
Gefchlechtes wieder berzuftellen; weil er aber die Fitzge⸗ 
ralde allzumäcdtig fand, um es in offnem Kampfe mit 
ihnen aufzunehmen, fuchte er dur Intriguen am Hof 
ihre Oberhaupt, den jungen Grafen von Kildare, der, 
wie früher fein Vater, das Amt eines Vicekönigs beilei- 
dete, anzufhwärzen. Seine Künfte, feine Aufmerkfam: 
keiten fir Wolfen erreichten ihren Zweck, Kilvare mußte 
fein Amt an ben Grafen von Surrey abgeben, wurde 
fogar geraume Zeit in England in anfländiger Haft ges 
halten, und ald Surrey, nad einer ebenfo fiürmifchen 
als glänzenden Verwaltung abgerufen wurde, erbielt er 
die Weifung, die höcfte Gewalt feinem zeitherigen Raths 
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geber, dem Grafen von Ormond, ober Peter dem Ro: 
then, wie er feinen Randsleuten bieß, übertragen 
(1521). Peter vertheidigte nicht ohne Glüd den englis 
fhen Diſtrict, und fuchte wol auch auf die außerhalb 
deffelben anfäffigen irländifhen Fürften Einfluß zu ges 
winnen. Der von Dffory, Mac-Gillapatrid, dem Peter, 
fhon mit Rüdfiht auf feine häusliche Politik, befonders 
zugeſetzt hatte, fchidte einen eignen Befandten an Heins 
rich VIIL, um wegen ber Eingriffe und Gewaltthätigs 
keiten des Vicekoͤnigs Klage zu führen. Der Gefandte 
trat vor den Monarchen, als biefer eben die Schloßfas 
pelle befuchen wollte, und ſprach zu ihm im der ernftes 
ften Haltung: Sta pedibus, Domine Rex! Dominus 
meus Gillapatricius me misit ad te, et jussit dicere, 
quod si non vis castigare Petrum Rufum, ipse fa- 
ciet bellum contra te! Schwerlich war ed aber die an 
einem Irländer verübte Ungerechtigkeit, welche ben Koͤ— 
nig veranlaßte, bie Ernennung Ormonds zurüdzunehs 
men = ihm den Grafen von Kildare zum Nachfolger 
zu geben. 

Drmond nahm bie ihm geworbne Demüthigung ohne 
fihtbare Zeichen bes Verbruffes auf, und war nur um 
fo eifriger bemüht, fich in der Böniglichen Huld feflzus 
fegen. Kaum batte Heinrih den Wunſch geäußert, feis 
nem neuen Schwiegervater, dem Sir Thomas Bullen, 
bie Würde eined Grafen von Ormond zu verleihen, fo 
entkleidete Peter fich berfelben freimillig. Zur Belohnng 
mwurbe er 1527 zum Grafen von Dffom, und 1528, an 
Delvins Stelle auf kurze Zeit, zum BVicefönige von Ir—⸗ 
land ernannt; allein fein Gönner Wolſey flarb; noch—⸗ 
mald mußte Dffory feinen Erbfeind Kildare ald Vice— 
fönig erbliden, und daß fein Sobn, der Lord Jakob 
Butler, gleichzeitig mit dem Lorb: Schagmeifteramte bes 
leidet wurde (1532), konnte er wol faum als eine Ber: 
— anſehen. Er mußte auch gar bald das ganze 

ewicht ber Feindſchaft des Vicekoͤnigs erfahren; er und 
feine Freunde wurden ald Feinde des Staates behandelt, 
und feine fämmtlichen Befigungen überzogen und auf das 
Graufamfte verheert. Doc auf ſolche Gewaltthätigkeiten 
beſchraͤnkte fich der Vicefönig nicht, alle feine Handlun⸗ 
gen trugen den Stempel der Verrüdtheit, und um ih» 
nen Einhalt zu thun, fahen fich der Erzbifhof von Dub⸗ 
lin und Wilhelm Steffington genöthigt, ſich mit Dſſory 
zu dem Untergang eines folhen Mannes —— 
Sie ſchickten den Custos rotulorum nach England, und 
das Gemälde, welches diefer von ben Ausſchweifungen 
und Thorheiten Kildare's entwarf, erlaubte dem Koͤnige 
nicht, laͤnger in der Rolle eines muͤßigen Zuſchauers zu 
verharren. Kildare wurde nach England entboten, und 
waͤhrend er dort verweilte, ließ ſich fein Sohn und Stell⸗ 
vertreter zu offner —— verleiten. Ein großer Theil 
bes Landes nahm von ihm Geſetze an; um ſich des ühri— 
en ebenfalld zu verfichern, richtete er eine Botſchaft an 

ſſory. Er erinnerte an die nahe Verſchwaͤgerung, bat, 
alte Unbilden zu vergeffen, und fi ihm, dem Ver— 
wandten und Landsmann, anzuſchließen, um gemein 
ſchaftlich das Waterland von hartem Joche zu befreien. 
Er bot fogar eine Theilung des Königreihs an, aber 
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ſeine Vorſchlaͤge wurden mit ſolcher Verachtung aufge⸗ 
nommen, daß er ſchwere Rache zu nehmen gelobte. Er 
überließ zu dem Ende die Fortſetzung der Belagerung 
von Dublin einem DVertrauten, und führte feine Haupt: 
macht in der Butler Gebiet. Korb Butler, bes Grafen 
Sohn, erlitt eine Niederlage, bie Inſaſſen ergriffen bie 
Flucht, und die wehrlofe Provinz erfuhr alle Schredniffe 
des Bürgerfriegd, wie er unter Barbaren flattfindet, Der 
mutbige Widerftand der Einwohner von Dublin, und 
zahlreihe, aus England herübergefhidte Hülfsvölfer mad: 
ten jedoch bald dem Aufruhr ein Ende, und ber junge 
Empödrer, und mit ihm fünf feiner Dheime, büßten ihre 
Schuld auf dem Blutgerüfle; der Water war vor Gram 
geftorben, die Macht des Haufes Kildare für immer vers 
nichtet. Offory’d Triumph war beffenungeachtet nicht volls 
fländig; ibn wurmte, daß nicht er, fondern 2.onhard 
Grey Vicekönig fein folte. Sich zu rächen, lätmte er 
alle Maßregeln der Regierung, und er und fein Sohn, 
der Schagmeifter, weigerten fih ſogar, dem Wicefönig 
in feine Kriegöjüge zu folgen. Dafuͤr behandelte dieſer 
fie als Rebellen, und ein Truppencorps mußte ihre Be: 
figungen verheeren. Sie wenbeten ſich klagend an den 
König, wurben an den irländifchen Geheimerath verwie: 
fen und fcheinbar mit Grey ausgeföhnt, unterliegen aber 
doch nicht, im Stillen gegen ihn zu wirken, zumal fie 
auf ben Beiftand des Erzbifhofd von Dublin, ded Cu- 
stos rotulorum, vieler andrer Beamten, und Aller, bie 
fich durch die kirchlichen Reformen des Vicekoͤnigs ver: 
Iegt fühlten, rechnen fonnten. Grey mwurbe ummittelbar 
nah feinem Siege bei Bellahoe abgerufen, und flarb 
von Henkeröband, aber auch ber rothe Graf liberlebte die: 
fen legten Zriumpb nur um kurze Zeit. Er flarb in 
einem Jahre mit dem unglüdlidien Grey 1539. Von 
feinen zwei Söhnen wurde der jüngre, Richard, der Ahn⸗ 
berr der Viſscounts Mountgarret und Grafen von Kils 
kenny (von benen unten), ber ältre aber, Jakob, der 
bereitd 1535 zum Viscount Thurled, in der Braffhaft 
Zipperary creirt worden, fuccedirte dem Vater ald zwei⸗ 
ter Graf von Oſſory, wurbe 1541 in den Zitel von Ors 
mond wieder eingefeht, während fein Vetter, Edmund 
Butler, zum Lord Dunboyne ernannt wurde, ließ ſich 
von dem legten Parlament unter Heinrid VII. zum 
Euftos der Graffchaften Waterford, Zipperary und Kil⸗ 
kenny, in Bezug auf bie Einführung einer verbefferten 
Gefebgebung beftellen, wurde aber enblih, nachdem er 
noch viele Streitigkeiten mit dem Bcelönige St. Leger 
— bei einem von dieſem in Elyhouſe angeftellten 

aftmahle, famm’ 16 Perfonen feines Gefolgs zufällig 
oder abfichtlich vergiftet eg Sein Sohn (aus ber 

be mit des Grafen Jakob von Desmond Tochter und 

bin), der Graf Thomas von Ormond und Dffom, 
mwurbe an dem Hof Eduards VI. erzogen, und erit von 
der Königin Maria in feine Heimath zuruͤckgeſchickt, wo 
er alöbald von ber Regierung verwendet wurde, um bei 
Siebrlien von Thomond, Daniel O’brien zu übermältigen. 
Die alte Nebenbublerſchaft mit den Fißgeralden verwis 
delte ihm bold in die beftigfte Feindfchaft mit dem Haufe 
Desmond. Graf Gerald von Dedmond war, wie bie 
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Königin Elifabeth ibn bezeichnet, „nicht in einem Band 
erzogen, wo man Gerechtigkeit oder Geſetze kannte." Er 
erbob Anfprüche auf Ormonds Befigungen und Rechte, 
und fuchte fie Anfangs durch Proceffe, dann durch Waf: 
fengewalt geltend zu machen; Ormond zog feine Strei: 
ter zufammen, feßte der Gewalt Gewalt entgegen und 
beendigte den Zwiſt durch einen Sieg über Desmond. 
Derwundet und gefangen wurde diefer von den Siegem 
auf einer Bahre fortgetragen: „Wo ifl er num," fangen 
fie in dem Hochgefuͤble des Sieges, „wo ift er nm, 
der unumſchraͤnkte Beberrfher von Desmond?“ „Da 
wo er hin gehört," ermwieberte Gerald mit unerfchütter: 
lihem Gleihmuth, „auf den Schultern der Butler.“ 
Gleihwol ließ DOrmond es fi gefalen, feinen Streit 
ber Entſcheidung ber Königin heimzuftellen. Dedmond 
wurde freigegeben, vergaß aber bald die Bedingungen, 
an melde feine Befreiung gefnüpft worden, und fuhr 
fort, feine Nachbarn zu beläftigen. Ormond klagte dies 
fed der Königin, Magte zugleich "über bes Wicekönigs 
Sitney Parteilichkeit für den Unrubfifter, und Sitney 
wurde genoͤthigt, felbft nah Munfter zu kommen, bie 
Beſchwerden ber flreitenden Parteien anzuhören, und ben 
Grafen von Desmend zu einer geziemenden Eniſchaͤdi⸗ 
gung zu verurtheilen. Er wollte nicht geborchen, fing 
an, feine Zruppen zufammenzuziehen, da ließ Sidneh 
. aufheben, und nad Dublin, von da nach England 
ngen. 

Des Grafen von Drmond Bruder, Edmund But: 
ler, glaubte bie Abwefenheit des feindlichen Oberhauptes 
benugen zu müffen, um mehre der Figgeralde aus ziem: 
lich unerheblichen Gründen zu befehden. Nicht zufrieden 
biermit, trat er im Parlament ald Mitglied des Unter: 
baufed mit großer Heftigfeit gegen den Vicekoͤnig auf, 
wogegen diefer ihn eines Treubruchs befchuldigte und 
bart bebrohte (1570). Höclich entrüftet kehrte Eomund 
nah Haufe zurüd, wo Peter Garem fih eben, in Volk: 
firedung eines günfligen Urtheild, in ben Befig von ei: 
nigen von Butlerd Gütern fegen wollte. Ihm dieſes zu 
verwehren, rief Edmund feine Anhänger zu den Waffen. 
Carew führte bei dem Vicekönige Klage wegen dieſes Un: 

eborfams, und feiner Klage fchloffen fih mehre Nat: 

m-an, bie von Edmund Gewalt erlitten hatten. Gr 
wurde darum vorgelaben, weigerte fich aber zu erfcheis 
nen, indem er von einem Feinde feine Gerechtigkeit zu 
erwarten habe. Man befürchtete, oder gab vor zu be 
fürchten, er handle im Einverfländniffe mit den zebellis 
fchen Fipgeralden und den Spanien, und Peter Carew 
erhielt die Weifung, alle disponiblen Gtreitfräfte gegen 
den neuen Rebellen zu führen, Garem vermwüflete But- 
lers Befigungen, und nahm eins von deſſen Echlöffen; 
in Kilkenny hörte er, daß eine Abtbeilung der Butler in 
geringer Entfernung ein kager bezonen babe. Wahr: 
fcheinlih war der Stamm auf des Öberhauptes Befetl 
+ reg ger ohne weiter Kenntniß von den Ab⸗ 
ten und Vergehen Edmunds zu haben; wenigften? 
berrfchte nicht die mindefte Ordnung im Lager, und nichts 
ſchien einen Anfchlag auf die Start zu verrathen. Ga: 
rew fiel mit feinen Reifigen in die Sorglofen, und 
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töbtete ihrer 400, ohne daß er felbft einen Dann vers 
loren bätte. Der Ruf dieſes Unfalles drang nach Eng» 
land, wo ber Graf von Drmond am Hofe weilte. Auf 
der Stelle erbot er fih, den Bruber zu feiner Pflicht 
zuridzuführen und bie Unruhen in Munfter zu ftillen; 
er eilte darum nad) Irland, und Edmund ließ fich durch 
ihn bewegen, dem Bicefönig in Limerid aufjumarten. 
Gr wurbe feltgehalten, entkam aus dem Kerker und ließ 
ſich doch endlich mit feinen zwei Brüdern dur ben Bra: 
fen beftimmen, daß fie fi dem Ausſpruche der Geſetze 
unterworfen. Sie wurben auch bald von ber Königin 
begnadigt, und fuchten fortan durch die unverbrüclichfte 
Treue ihr Vergeben in BVergeffenheit zu bringen. Die 
Ruhe in Munfter war aber darum nicht pergeftet, viel⸗ 
mehr wurde der Graf von Desmond durch die Ankunft 
der ſpaniſchen Huͤlfstruppen gar ſehr in feiner Halsſtar⸗ 
rigkeit befeſtigt. Ormond mußte ihm noch einmal den 
Willen —— gen © und bie Bedingungen, unter wels 
ben fie verzeihen würde, verfündigen; dann wurde bie 
Landſchaft Kerry, der Hauptfiß der Rebellion, von allen 
Seiten angegriffen. Nun erlitten zwar Drmonds Trup⸗ 
pen, ald fie den Figgeralden die Stadt VYoughal entreis 
gen wollten, eine bedeutende Niederlage, doch verhinderte 
diefed die Regierung nicht, ibm ben Oberbefehl in Muns 
fter anzuvertrauen, Als ein zweites Corps Spanier bei 
Smerwid landete, und Anftalten traf, dad golbne Fort 
zu vollenden, erſchien Ormond fogleich auf diefem Puntte. 
Die Feinde verließen ihren Poften und warfen ſich in 
das anftoßende Gehoͤlz, welches fie auch, trog eines un: 
günftigen Gefechte, behaupteten. Einige Überläufer ga: 
bin ihnen Kenntniß von ber geringen Zruppenzahl, die 
Ormond befehligte, und fofort nahmen fie den frübern 
Poften wieder ein. Ormond meinte, fie darin zu blofis 
ten; allein fie thaten einen Ausfall, und die Engländer 
mußten fih bis nah Rathkeal zuruͤckziehen (1580). 
Später, im 3. 1581, wurde —8 zum Praͤſi⸗ 
denten von Munſter ernannt, und ſeine Anſtalten trugen 
nicht wenig zur endlichen Berubigung der Provinz bei. 
Der Baron von Lirnaw, der bartnädigfte und mächtigfte 
unter den Verbündeten ber Fihgeralde, wurbe nach wies 
derbolten Niederlagen genötbigt, feine Barmherzigkeit an- 
zurufen, und ein von ibm perſoͤnlich angeführtes Trup⸗ 
pencorps verfolgte ven Grafen von Desmond von Wald 
zu Wald, bis des Unglüdlihen Kopf zu Ormonds Fü: 
Gen niedergelegt wurbe (1583). Thomas befaß von jegt 
on das undeſchraͤnkte Vertrauen der Regierung. Als der 
Vicekoͤnig 1594 gegen die nörblihen Rebellen auszog, 
wurde er in Leinfter zurüdgelaffen, um dieſe Provinz, 
die wichtigfie der Inſei, im Geborfam zu erhalten. Wäh: 
rend der Verwaltung bed Erzbiihofs Loftus von Dublin, 
1597, befehligte Ormond die gefammten Streitkräfte der 
Inſel; er bielt Reinfter im Bi, unterhandelte und 
Eriegte gegen den großen D’neal, konnte aber, bei dem 
ſchlechten Zuftende der Armee, nichts Erhebliches gegen 
dieſen Hauptrebellen ausrichten, und mußte ſich, ſonder⸗ 
ih in dem unglüdlihen Feldzuge von 1599, auf bie 
Bewahung und Bewahrung der feften Pläge befchräns 
Een. Defienungeachtet blieb ihm fein Commando aud 
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unter dem Bicekoͤnige Blount; er ſtand dem Grafen von 
Tyrone gegenüber, als diefer in das weſtliche Munfter 
einfiel, und vielleicht geſchah es nicht ohne fein Zuthun, 
daß der Rebell, obgleih im Rüden von dem BVicelönige 
gedrängt, wohlbehalten entfam. Wenigſtens fchöpfte 
lount Verdacht, und ein zweites Ereigniß von noch 
ernfterer Art verwandelte dieſen Verdacht beinahe in 
Gewißbeit. Ormond batte mit D’moore, dem Oberhaupte 
der Rebellen von Leinfter, nahe bei Kilfenny eine Unters 
rebung; urplöglich wurde er von den Rebellen angegrif: 
fen, und in die Gefangenfchaft geführt, ohne daß feine 
zablreihe Bedeckung den geringen Berfuch Ir feiner 
Befreiung wagte. Sogleich verfündigte ein Gerücht, Dr⸗ 
mond babe mehre Unterrebungen mit Tyrone gehabt, 
auch Briefe von ihm empfangen, feine Soldaten verkehr⸗ 
ten täglib mit den Rebellen, fchienen des föniglichen 
Dienftes hoͤchſt überdrüffig, und würden wol bie Entfere 
nung ihres Anführer benugen, um biefen Dienft zu 
verlaffen; ja der Graf, fowie er aus freier Wahl ein 
Gefangner geworben, bürfte fie wol ſelbſt auffodern, 
die Scharen der Feinde zu verſtaͤrken. Alle diefe Ges 
rüchte mochten dem Vicekoͤnige nicht unangenehm fein, denn 
fie waren geeignet, ihn der Goncurrenz eines unbeques 
men Nebenbuhlerd zu entbeben, fie waren aber nicht die 
einzige Demütbigung, die Ormond erfahren follte. O’moore 
batte ihm gegen cin ſtarkes Löfegelb bie Freiheit zuge⸗ 
fagt, und es handelte fi nur noch um bie Geißel, die 
der Graf flatt baaren Geldes geben follte, da gelang 
es dem Vicefönig, in einem Zug in das Herz von 
D’moore’3 Befigungen, bed Grafen Wächter zu beſtim⸗ 
men, daß fie den Gefangenen audlieferten. Er mußte 
feine Freiheit aus den Händen beöjenigen, dem er fie 
gewiß am wenigften dankte, annehmen (1600), und vers 
ſchwand damit aus dem Öffentlichen Leben. Sein Tod 
erfolgte im 3. 1614. Gr hatte nur eine Tochter, Elis 
fabetb, die an Richard Prefton, Viscount Dingwall, vers 
beirathet wurde, und biefem bie von ber Großmutter 
berrührenden Güter und ben Titel eines Grafen vom, 
Desmond, zubrachte; in den Stammgütern und ben Ti— 
ten von Ormond und Dffory fuccedirte dagegen Wals 
tber, der Sohn von Johann Butler auf Kilcafh, dem 
jüngern Bruder des Grafen Thomas. Walther, eilfter 
Graf von Drmond und dritter Graf von Dſſory, hatte 
dad Unglüd, in König Jakobs I. Ungnade zu fallen, 
und büßte fie mit dem Verluſte feiner fänmtlichen Bes 
figungen, wurde aber unter Karl I. veflitwirt) erzeugte 
in feiner Ehe mit Eleonore Butler, Edmunds bes zwei⸗ 
ten Biscount Mountgarret Tochter, einen einzigen Sohn, 
Thomas, und flarb 1632, daß er alfo biefen einzigen 
Sohn uf viele Jahre überlebte. Thomas, Biscount 
Thurles, hatte nämlich bereitö 1619 biefe Zeitlichkeit 
verlafjen, jedod in feiner Ehe mit Elifabetb Poyns, Jo⸗ 
hanns auf Acton, in Gloceflerfhire Tochter, die Söhne 
Jakob und Richard erzeugt. Der jüngere, Richard, bes 
faß Kilcafh, und wurde der Stammpater ber heutigen 
Grafen von Drmond, 
Der ältre, Jakob, war 1610 zu London, ober ges 
nauer, in dem in der Vorſtadt Glerfenwell gelegnen 
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Newcaſtlehouſe geboren, und folgte bem Vater in bem 
Zitel eines DViscount Thurles. Im 3. 1620 brachte die 
Mutter ihn, behufs feiner Ausbildung, nach London zu: 
rüd, er war aber nicht lange bier, als die Güter feines 
Großvaterd in Beſchlag genommen wurden; ihn felbft 
vertraute König Jakob der Aufſicht Abbots, des Erzbi⸗ 
ſchofs von Ganterbury, an, bewilligte aber für feinen Un: 
terhalt eine fo fpärlihe Summe, daß der Erzbiſchof ihm 
nit einen einzigen Lehrer gab, und feine Erziehung, bie 
religiöfe ausgenommen, ginsic vernadhläffigee. In Abs 
bot5 Haufe nahm der Anabe die Grundfäge der angli⸗ 
Panifhen Kirche an, in welcher er bis an fein Ende mit 
fo audgezeichneter Stanbhaftigkeit verharrte. Nach Kö: 
nig Jakobs Zode durfte er in des Großvaterd Haus zus 
rüdtehren, und er war jest ernftlich bemüht, das unter 
Abbots Leitung Verfäumte durch eifriges Stubium_ eins 
zubringen. Im 93. 1629 vermäblte er ſich mit feiner 
Goufine, Elifabetb Prefton, Richards, des Viscount von 
Dingwall und Grafen von Desmond einziger Tochter, 
und im J. 1630 erfaufte er eine Gavalerie-Gompagnie. 
Des Großvaterö Tod, dem er alö awölfter Graf von Or: 
mond folgte, nöthigte ihn, nach Irland zurückzukehren, 
und er nahm 1634 feinen Plag in dem Oberhaufe. Nach 
einer Verfügung Wentworths, des Vicekoͤnigs, follte 
jebermann an der Thüre den Degen ablegen, aber Dr: 
mond weigerte ſich deffen und erklärte dem Thuͤrſteher, 
der in berben Ausdrücken Gehorſam von ihm foderte: 
er würbe feinen Degen nicht abgeben, er habe denn vor: 
ber ibn, den Thürfteher, damit durchbohrt, und trat ohne 
weiteres in den Saal. Der Vicefönig ließ ben Grafen 
vor ben Geheimerath laden, um wegen feines Ungehor: 
famd Rede zu fliehen. Er befannte ohne Umfchweif, 
daß er um den Befehl gewußt, und wiffentlid ihn über: 
treten babe, feste aber hinzu, er fei mit feiner Graf: 
ſchaft * eincturam gladii belehnt, und durch die von 
dem König ausgehende Ermächtigung berechtigt gladio 
einetus dem Parlamente beizumohnen. Eine folde Ant: 
wort machte felbft den Vicekoͤnig zweifelhaft, und er 
zatbichlagte mit feinen Freunden, ob er diefen kuͤhnen 
Geiſt erdrüden oder gewinnen fole. Man gab ibm zu 
bedenken, wie notbwendig es fei, daß er ſich wenigftens 
einen ber bedeutendften Männer Irlands verpflichte; uͤber 
welche bedeutende Macht, Fähigkeiten und Verbindungen 
der Graf verfüge; wie er bereitö eine Neigung für bie 
Krone bliden laffen, welchen Einfluß er ald Mandatar 
der Lords Gaſtlehaven, Somerfet, Baltimore und Aun: 
gier auf das Dberbaus übe, und Wentworth ließ fich 
bereben, bem Trotzkopfe nicht nur zu verzeihen, fondern 
ihm auch zu ſchmeicheln. In dem Alter von 24 abs 
ren wurbe Ormond in ben irländifchen Geheimeratb eins 
geführt; er gelangte gar bald zu bedeutender Theilnab: 
me an der Verwaltung, und empfing, ald Wentworth 
oder Strafford im I. 1640 das Königreich verließ, aus 
befien Händen das Commando ber neu gebildeten Ars 
ince; follte auch, fo rietb diefer einfichtövolle, mit der 
Lage von Irland fo vertraute Staatdmann, an des ver 
forbenen Wandesford Stelle Vicefönig werben. Diefes 
aber hintertrieb der Graf von Arundel, ber wegen feiner 
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Anfprüce auf einige von Ormonds irländifhen Beſitzun⸗ 
en deſſen bitterfier Feind geworben war, und ald nächte 
olge hiervon ergab es fi, daß Drmond in Straffords 

Proceſſe nur mit feiner Perſoͤnlichkeit zu Gunften des 

Träftigen Beiftandes fo bebürftigen Freundes wirken 

fonnte. Dagegen aber wurde Ormond nad dem Aus: 

bruche der irländifchen Rebellion zum Generalstieutenant 
aller Streitkräfte der Infel emannt; fchwerlich iſt wol 
jemald ein Commando unter ungünftigern Umfiänben 
angetreten worden. Die Empörung hatte fich über das 
anze Königreich verbreitet, die Armee war durch die Eis 
erfucht des englifchen Parlaments in den klaͤglichſten 

Verfall gerathen, beinahe ſaͤmmtliche Verwandte des Gra: 

fen batten fih den Rebellen angeſchloſſen; das Gerücht 

verfündigte, er felbfi erwarte nur eine günftige Gelegen: 
beit, um ein Gleiches zu thun, und habe bereits ten 

Affociationseid gefhworen. Seine eigne Hauptftadt Kil: 

fenny wurde durch den Lord Mountgarret weggenom: 

men, alle übrigen baltbaren Pläge in den Seaffhaften 

Kiltenny, Tipperary und Materforb waren von dem 

Feinde befegt. Ormonds erfle Unternehmung war gegen 

den Poflen von Naas gerichtet, wo die Rebellen von 

Kildare und ben umliegenden Graffchaften ihre Beratt: 

fhlagungen anzuftellen, und ihre Scharen zu muflern 

pflegten. Mit 2000 Zußgängern und 300 Reitern fid 

er in ben fchwach befegten Ort, und ed wurde eine mi: 

litairifche Erecution vorgenommen, bie den Schriftflellern 

der fiegenden Partei, verglichen nıit dem, was fie ander: 
waͤrts verübt, ald ein bloße Disciplinar: Verfahren er 
ſchien, die jedoch kuͤhn dem aͤrgſten der von den noͤrd⸗ 
lichen Rebellen verübten Greuel verglichen werben mag. 

Darum fchrieb auch Lord Gormanfton an ben Grafen, 

und drohte, man werbe, falld er ferner ſolche Graufam: 

keiten verüben follte, fie feine Frau und Kinder büfen 
laffen. Da antwortete Ormond, nachdem er zuvor bie 
ibm gemachten Beſchuldigungen abgelehnt, und feine 

Verachtung für Gormanflons Treubruch ausgebrüdt, er 

fei entfchloffen, die Rebellen zu verfolgen, wenn er aud 

das ihm Theuerſte dadurch gefährden follte, und keine 

Betrachtung könne ihn abhalten, die Befehle feines Kb: 

nigs zu vollfireden. „Meine Frau und meine Kinder 

find in ihrer Gewalt. Nimmermebr werde ich an Uns 
fhuldigen das Böfe rächen, das man ihnen anthun Eönnte. 

Ein? folhe Handlung würde nicht nur niederträchtig und 

unchriſtlich fein, fie würde auch in meinen Augen meiner 

Frau und Kinder Werth herabſetzen.“ 

Das Eintreffen zahlreicher Verftärkungen aus Eng: 
land fegte den Grafen in den Stand, feine Operationen 
noch weiter auszudehnen. Er vertrieb die Infurgenten 
aus ihrer Stellung bei KRilfalaghen, fieben Meilen von 
Dublin, bewerffielligte, wie ſehr auch feine Vorgeſetzten, 
die Lords-Juſtice, diefed zu verhindern trachteten, ben 
Entfag von Drogheda (5. März 1642), und wuͤrde bie 
ganıe Bevölkerung des alten englifhen Diftricts (des 

ale) zu ihrer Pflicht zurhcgeführt baben, hätte ihm 
nicht bier die Gonfiscationd: Luft der Lords-Juſtice ein 
unüberfieigliched Hinderniß entgegengefegt. Gr mußte 
fih darum mit einem Streifzuge nach der Grafſchaſt 
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Kildare begnügen, verwüftete die Beſitzungen ber Rebel: 
len, entfeßte und bewehrte neuerdings die von ihnen bes 
lagerten eften, und zog ſich fobann Über Athy zurüd, 
Da wurde ihm die Nachriht, Mountgarret und bie 
Lord Dunboyne, Ikerin, Roger Moore, Hugo O'byrne, 
fländen nur vier Meilen entfernt, und hätten unter ihren 
Befehlen 8000 Fußgänger und einige Gompagnien Gas 
valerie vereinigt. Drmond berief einen Kriegsrath über 
die Frage, ob man das durch bie vielen Befagungen 
nambaft gefhwächte, und mit Gepäd überlabene Armee: 
corpd, das auc einen drüdenden Mangel an Lebens: 
mitteln empfinde, den Zufällen einer Schlacht ausſetzen 
dürfe. Es wurde befchloffen, ven Rüdjug nach Dublin 
fortzufegen, aber alle angewandte Vorfiht war nicht 
binreihend, um fi den Rebellen zu entziehen, Bei 
Kitrufb mußte dad Treffen angenommen werben. Der 
linfe Flügel der Irländer floh auf den erſten Angriff, 
der rechte, bei dem ſich die meiften Führer befanden, 
bielt länger Stand und zog fi in guter Orbnung nad 
einer Höbe, wurde aber doch zulegt auch gebrochen, und 
die Rebellen, die an 700 Mann verloren hatten, zer: 
freuten ſich gänzlid. Ormonds Verluſt war unbebeus 
tend, gleichwol fonnte er, aus Mangel an Mundvorrath 
und Munition, feinen Sieg nicht verfolgen; fo klagt er 
wenigftens in feinem Beriht an das englifhe Unter: 
haus, den biefes mit großer Feierlichkeit verfündigen 
ließ. Das Haus befhenfte auch den Sieger von Kil— 
rufh mit einem Diamantringe von 500 Pf. St. Werth, 
und bat gemeinf&aftlid mit dem Oberhauſe den König, 
er möge ihm ben Hofenbandorden verleihen. Der wach⸗ 
fende Bruch zwiſchen König und Parlament veränderte 
indeffen auch Ormonds Lage gar fehr, und während bie 
bürgerlihen Obrigkeiten der 
Gemeinen fanden, fparte Ormond keine Mühe, um die 
Armee in ber Anhaͤnglichkeit an den König zu erhalten. 
Indem er den König von ben Refultaten dieſer Bemü: 
hungen, von ben pflihtmäßigen Gefinnungen bes Heeres 
in Kenntniß ſetzte, fchilderte er augleich mit den flärkften 
Farben die Notb feiner Krieger, die dadurch erzeugte Uns 
möglichkeit, die Erwartungen der Nation zu erfüllen, 
die Hinderniffe, die ibm felbft von den Lords⸗-Juſtice ges 
macht wurden, und ihre Abneigung gegen eine kräftige 
Berfolgung der Rebellen. Die Lorbö:uflice ihrerfeits 
verfäumten Feine. Gelegenheit, den Grafen zu kraͤnken, 
bewachten jeden feiner Schritte und legten ihm die gebäfs 
ſigſten Abfihten unter. Der Viceönig, der Graf von kei: 
cefter, in Ormond einen Nebenbubler erblidend, machte 
es ihm ebenfo fehwierig, feines Amtes zu warten. Wurde 
eine Stelle in ber Armee erledigt, fo gab eicefter fie 
gewiß nur an Dfficiere feiner Partei. Des immerwäh: 
renden Haderns barum müde, beklagte Ormond ſich 
endlich bei dem König, und dieſer entſchied für ſei— 
nen General, machte ihn von dem BVicefönig unabhäns 
gig, gab ihm volle Gewalt über die Stellen im Heere 
zu verfügen, und verlieh ihm aus eignem Antriebe ben 
MarquissZitel. Durch diefe fo ganz veränderte Stellung 
bed Generald erlangte die koͤnigliche Partei ein vollkom⸗ 
mened Übergewicht über die Anhänger des Parlaments, 
A. Encpll.d,W. u, Dritte Section. V, 
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aber noch blieb ber für jetzt wenigſtens furchtbarere Feind 
u befämpfen. Eben hatten die Katholifen durch 
inführung einer $öderativregierung ihre Macht befeftigt, 
und Einheit in ihre Beftrebungen gebracht; flatt aber 
fogleich die Entfcheivung des Schwerted anzurufen, lege 
ten fie ihre Klagen, Wuͤnſche und Foderungen in meh⸗ 
ren Bitifchriften nieder, um deren Beförderung an den 
König Ormond erſucht wurde. Gleich die erite biefer 
Bittfchriften, welche um einen a aeg bat, wies 
der Politit des Königs eine veränderte Richtung an.. 
Er unterrichtete den Marquis indgeheim von feinem 
Wunſch, einen Theil des irländifchen Heered in Eng—⸗ 
land verwenden zu önnen, verlangte zu diefem Ende von 
ihm, er fole einen Waffenftilftand mit den Infurgens 
ten abſchließen und fchidte ibm Inſtructionen zu feiner 
Leitung. Diefe Depefche war eine geheime; ihr folgte 
eine offne Vollmacht für das Gefhäft. Die Conferins 
zen folten demnach am 17. März; 1643 zu Trim eröff: 
net werben; allein es ereignete fich vieled, um die Ab» 
fit des Monarden zu verzögern und feine Ungedulo 
zu reijen. Es war in bem Geheimenrathe beantragt 
worben , bie Feinbfeligfeiten während der Unterhandluns 
gen einzuftellen, aber die kords-Juſtice waren dem ent: 
gegen, fie, die fo lange gegen den Rath der Dfficiere 
die Truppen in der Unthätigkeit gehalten hatten, waren 
jegt entfchloffen, fie im Felde zu gebrauchen, angeblich 
um fi ihre Verpflegung zu erleichtern, eigentlid aber 
in der Hoffnung, ein Rriegezug könnte den Vertrag mit 
den Irlaͤndern aufkalten, oder gar unmöglich machen. 
Ihr Abſehen war auf Roß und MWerforb gerichtet, nur 
hatten fie vergefien, daß Ormond vorlängft, aber ehe 
noch ber feindliche General Prefton im Feld erfchien, 
die Nothwendigkeit, diefe Städte zu nehmen, aus einan« 
der gefegt, aber nie Gehör gefunden hatte, unter bem 
Borwande, daß man die Ehre einer ſolchen Unterneh: 
mung bem immer nod in England verweilenten Vices 
fönig aufbewahren müffe. Sie hatten nicht minder ver: 
geflen, daß dad Commando der Armee jederzeit dem Mars 
quis von Drmond gebühre, und wollten ben gegen 
wärtigen Fall feine Stelle durch den Lord Lisle ausfüls 
len laffen, Drmond machte jebocd feine Rechte geltend, 
die Armee war einmal marfchfertig, ein Vorwand, fie 
zurückzuhalten, nicht auffindbar, alfo mußten die Lords 
den Marquis ziehen laffen. Nur bielten fie die Lebens: 
mittel zurüd, deren er zum Gebeihen feines Unterneh: 
mens bedurfte. 
‚ _ Drmond vertrieb die Infurgenten aus ihren wich 
tigften Stellungen, und auf bie Kriegsvorraͤthe zählend, 
melde bie Jufliced zur See nad Duncannon zu ſchaf⸗ 
fen verfprochen hatten, unternahm er bie Belagerung von 
Roß. Aber die zugefagten Vorraͤthe blieben aus, die 
feindliche Befagung erbielt eine Verftärtung von 2000 
Mann, und die Belagerer gerietben in Gefahr zu vers 
hungern. Der Gommandant von Duncannon ließ ihnen 
bie wenige zu feiner Verfügung ſtehende Speife und 
Munition zulommen, und bierburd ermutigt befchloß 
Ormond, den Drt, vor dem er nicht länger befichen 
Ponnte, mit Sturm zu nehmen. Cine Brefhe wurde 
55 


ORMOND 


efhoffen, der Sturm aber abgeſchlagen. Ormond, bef: 
en Lebenemittel nur noch für drei Tage audreichten, 
bielt e8 für das Klügfte, den Rüdzug anzutreten, hatte 
aber keine Ahnung, daß Preflon mit 6000 Mann In: 
fanterie und 650 Reitern feiner in einem Engpaß, uns 
weit der Burrom, barre, und ihm die Straße nach dem 
60 Meilen entfernten Dublin volfommen abfchneide. 
Zum Güde für ihm verließ Prefion feine unangreifbare 
Stellung, um dem Marquis in die Ebene entgegenzus 
zieben, und dieſer benußte den Fehler, der fein Heer vom 
Hungertod errettete, mit vieler Gewandtheit. Seine Ars 
tillerie brachte die feindliche Meiterei in Unordnung; von 
Preſtons Infanteries:Divijionen mußte eine nach ber an: 
dern weichen, und bie angeftrengtefte Bemühung, fie noch⸗ 
mals zum Stehen zu bringen, unterlag einem fräftigen 
und rechtzeitigen allgemeinen Angriffe. Die Irländer 
flohen mit Berluft von 500 Mann und ihrer Wagens 
- burg, und der Aufftand der Provinz Reinfter wäre viels 
leicht gebändigt worden, hätte Ormond feine Reiterei zu 
zafcher Verfolgung der Flüchtigen benugen können; al 
kein die englifhe Reiterei, nachdem fie die feindliche ge: 
worfen, war mit ihrem Anführer, dem Lord Lisle, davon 
geritten, und der freie Paß nach Dublin blieb des Sie: 
ges einzige Frucht. Auch auf die Unterhandlungen batte 
er feinen Einfluß, deſto mehr aber die geheime Einmwir: 
tung der Lords-Juſtice, die fortwährend alle Schritte 
Drmonds verbammten, und auf der Ausrottung der Res 
bellen, die man doch faum von der Hauptflabt abzuhal⸗ 
ten vermochte, beftanden. Aber auch Ormond hielt es 
feiner eignen Sicherheit und des Dienftes des Monarchen 
wegen für ug, einen befeblenden Ton anzunehmen und 
die meiften Foderungen ber Gonföderirten, bie er ſchon 
in Parteien zerfallen und durch wiberfprechende Rath- 
ſchlaͤge geleitet fab, zu verwerfen. Ebenſo widerſetzten 
fich die alten Irländer und die von dem päpftlichen Ab» 
geordneten, dem Dratorianer Scarampi, regierte Geiſt⸗ 
lichkeit, eifrigft allen #riedensvorfhlägen. Die Feinde, 
fagten diefe Eiferer, feien in die äußerfie Noth verfeßt; 
ihr Heer, unter Preflon, dehne feine Streifereien bid an 
die Thore der Hauptftadt aus. „Warum folten fie die 
errungenen Vortheile aufgeben, warum ohne Urfade dem 
Preis entſagen, nachdem fie ihm nahe genug gekommen, 
um ihn zu ergreifen?" Es war nicht leicht, ihre Gründe 
zu beantworten, aber ihre Bundesgenoſſen, die Lords 
vom Pale, die aus Gewohnheit an der englifchen Re: 
ierung bingen, verlangten fehnfüchtig nad einem Waf: 
Enkiüfand, als dem erften Schritte zum Frieden. Bon 
der andern Seite ließ fib der König endlich bewegen, 
den mehr ald verbächtigen Parfons feines Amtes als 
Lord Juſtice zu entfegen, und baffelbe an Heinrich Tich— 
burne zu vergeben, womit alfo einer der wirkſamſten 
Gegner deö Vertrags befeitigt wurde, und biermit noch 
nicht zufrieden, erließ Karl den beftimmten Befehl, einen 
Waffenſtillſtand abzuſchließen. Deffenungeachtet, und 
trog des armfeligen Zuftandes der königlichen Armee, 
machte Ormond doc noch einen Verſuch, dem Unterhand» 
lungen durch irgend eine glänzende Waffenthat eine vor: 
theilhaftere Wendung zu geben. Er zog gegen Prefton 
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aus, ald welcher ben erlittnen Verluſt laͤngſt erſetzt mehre 
Pläge eingenommen, und ganz Leinfter uͤberſchwemmt 
hatte; aber der irländifche General wußte ihm durch bie 
Schnelligkeit feiner Bewezungen zu entfommen, und Drs 
mond fehrte nah Dublin Dh mit der feflen Über: 
zeugung, baß nur ein Tractat ben Untergang ber pro: 
—— Armee abwenden koͤnne, und dieſer Tractat 
wurde am 15. Sept. 1643 zu Sigginſtown bei Naas 
unterzeichnet. Ein Waffenflilftand auf ein Jahr ward 
nefchloffen, und zum Erftaunen ihrer Feinde willigten die 
Gonföverirten ein, zum Unterhalte des königlichen Hee 
res 15,000 Pf. St, baar und Lebensmittel im Betrage 
für eine gleiche Summe zu geben. 

Drmond fchien bierburh für Irland entbehrlich zu 
werden, und im Gabinet erhob⸗man die Frage, ob er 
nicht nah England gerufen und an bie Spitze der aus 
Irland gezognen Truppen geftellt werben folle; allein bei 
genauerer Prüfung der Rage von Irland zeigte fich ein 
ſolches Project ald unausführbar. Ormond wurde baber 
nicht nur in feinem gegenwärtigen Commando beftätigt, 
fondern auch gleih darauf an Leicefierd Stelle zum 
Dicefönig ernannt (1644). Ein Heer von Schwierig- 
feiten wartete feiner in dem neuen Amte. Monroe, der 
die Schotten in Ulfter commanbdirte, nahm feine Notiz 
von dem Waffenftillftand, und fekte für Rechnung bes 
Parlaments ben Krieg fort. Die Confoͤderirten blieben 
mer und anmaßend, bielten bie veriprochnen Subfivdien 
zurid "verlegten unbedenklich die Bedingungen ded Ber: 
irags und verübten mancherlei Gewaltthätigkeiten. Die 
Engländer einer regelmäßigen Verpflegung entbehrent, 
plünderten wie in Feindesland, und was dad Schlimmfte, 
die Irländer vermweigerten alle Zruppenausbebungen für 
des Koͤnigs Dienft, während Karl doch hauptfählich auf 
ein von ihnen zu ftellendes bebeutende® Zruppencorps 
gerechnet hatte. Nicht einmal der Ankauf von Waffen 
und — ſollte den Königlichen geftattet fein. 
Nicht gerüftet, um den Greigniffen zu gebieten, fuchte 
DOrmond eine Stellung anzunehmen, die ed ihm erlaube, 
dereinft von ihnen den möglichft vortheilhaften Gebrauch 
zu mahen. Er war bemüht, die Armee unter den 
Waffen zu erhalten und an Kriegszucht zu gewöhnen, 
für die Erpaltung der Ruhe im Großen zu wachen end 
den ſtolzen und unbändigen Gemüthern, bie an der Spitze 
der Gonföderirten flanden, zu ſchmeicheln. Er machte 
auch den Verſuch fie zu trennen, Zu dem Ende hatte 
er fich ermücht'gen laffen, allen denen, welche fih unter: 
werfen wollten, Gnade angebeihen zu laffen. Mit eini: 
gen der mächtigften Häupter war er in Briefwechſel ge: 
treten, er ſchmeichelte ihrem Ehrgeiz, und ließ fie hoffen, 
daß fie in des Königs Dienfte zu den ihrer Herfunft an: 
gemeffenen Ämtern und Ehrenftellen, und zu volfommener 
Gleichheit mit den Engländern gelangen könnten. Gr 
verwendete ficb bei dem König, um zu erwirken, daß 
die erledigten Stellen nur an gemäßigte Proteftanten ger 
geben würden. Ale feine Sorgfalt fonnte jedoch nicht 
verhindern, daß bie englifhen Regimenter in Ulfter nad 
und nad, und bauptlädhlih nur aus Noth, unter bie 
Leitung des Parlaments geriethen, und ebenfo wenig ge 
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lang ed ihm, Einfluß auf die Deputizten zu gewinnen, 
welche die Gonföbderirten zu den Gonferenzen von Dr: 
ford abgeorbnet hatten, ober biefen felbft den Geiſt ber 
Maͤßigung einzuflößen. Karl, um die Schwierigkeiten 
und das Gehäffige der orforder Unterbandlung von fich 
ab und auf feine irländifgen Räthe zu wälzen, verlegte 
biefelbe nad Dublin, wo fie burd den Marquis fortges 
fegt werden follte. Anfangs war er feiner —— Beur⸗ 
theilung überlaffen. Später wurde er ermaͤchtigt, für 
jegt die Nichtausuͤbung der Sirafgefege gegen die Ka: 
tholifen und deren gänzliche Aufbebung nad) wieder her: 
geftellter Ruhe zu veriprechen, und enblid ihre unmits 
telbare Aufhebung zu bewilligen, wenn er nicht anders 
bie Hartnädigkeit der Infurgenten überwinden, oder ihr 
Mistrauen befeitigen fönne. Die Unterhandiung zu Urs 
bridge hatte dem Könige den Abgrund gezeigt, der ſich 
vor ihm aufthat. Er fah „daß dos Ziel feiner Wibderfas 
her der gänzliche Umſturz der Religion umd ber fönig: 
lihen Gewalt fei”, und befahl Ormond, den Frieden ab: 
zuſchließen, was er auch koſten möge, wenn er nur bie 
Perfonen und das Eigenthbum der irlaͤndiſchen Proteftan: 
ten, und die volle Übung der koͤniglichen Autorität auf 
der Iniel ſichere. Drmond fühlte vollkommen die Ges 
fahr und Schwierigkeit bed ihm gewordnen Auftrags. 
Er war berufen Vergleichsvorſchlaͤge, von benen er wußte, 
daß weder ber König, noc feine Minifter fie oͤffentlich 
enehmigen, oder aud nur vorbringen Eönnten, aufzuftels 
en. In England wollte man feinen Frieden mit ben 
Srländern, und bie in Irland arte 3 Engländer bürs 
fieten nah Rade. Machte er den Katboliten eine Bes 
wiligung, fo wurbe feine Madtvolllommenheit in Zwei: 
fel gezogen, und man befhuldigte ihn der Parteilichfeit 
für feine Vettern unter den Gonföberirten. Zeigte er 
fih den Katholiken abgeneigt, fo machten biefe feine 
neuen Verbündeten ihm den Vorwurf, daß er ibre und 
des Königs unverföhnlihe Feinde begümflige. Ganz im 
Hintergrunde zeigte ſich das englifche Parlament, deſſen 
wütbige, mit unmiderfteblicher Gewalt bekleidete Leidens 
ſchaften und Vorurtheile nicht weniger berüdfichtigt werden 
mußten. Die Unterbandlungen wurden am 6. Sept. 
1644 zu Dublin, und zwar mit einer Verlängerung des 
Waffenſtillſtandes, eröffnet. Ihr weitrer Kortgang wurde 
aber gar fehr durch die Hartnädigfeit der irländiichen 
Urbewohner gehemmt, fie foderten ald unerläßlihe Be: 
dingung die gefegliche Cinführung ihrer Religion. Die 
Katholiken, führten fie als Grund an, bildeten das Volk 
von Irland; fie hätten jet viele der Kirchen zurüdges 
nommen, bie vor nicht völlig einem Jahrhundert ihren 
Dätern entzogen worden, und könnten fie ohne Verlegun 
ihrer Ehre und ihres Gewiſſens nicht den Belennern e 
ner andern Religion überlaffen. Der König batte die 
Hoffnung genäbrt, Ormond werde Mittel finden, ibrem 
Begebren zu wilfabren, obne ihn perfönlic in die Sache 
* verwickeln, aber des Vicekoͤnigs Gewiſſensſtrupel oder 
orſicht erlaubten ihm nicht, eine ſo ſchwierige Bahn 
einzuhalten. Er ſuchte und fand Vorwaͤnde, die Unter: 
bandlungen in die Länge zu ziehen, und verlangte, nach⸗ 
bem er alle diefe Vorwaͤnde erſchoͤpft, feine Abberufung, 
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damit bie Gonföberirten von einem Sanbömanne, von eis 
nem Anverwandten, nicht mehr foderten, ald er gewähren 
fönne, und damit er nicht durch den Mangel der nöthis 
gen Unterflügung gezwungen werde, feinen Poften aufs 
zugeben, oder aber fich fchimpflicher Weife den Confoͤde⸗ 
rirten- oder den Govenantern zu unterwerfen. Karl und 
fein Gabinet verfannten die von Drmond empfangnen 
Dienfte Feineswegs, und waren daher ſogleich bedacht, 
ein fo bedenkliches Misvergnügen zu heben; der Mars 
quis empfing mehre Gnadenbezeugungen und ausgebehns 
tere Vollmachten, um ihn an eine Stelle zu binden, bie 
durch den wachfenben Einfluß des Parlaments auf bie 
Zruppen, durch ben Wiederausbruch bed Kriegs zwiſchen 
den Gonföderirten und ben Anhängern bed Parlaments 
noch viel läfliger geworben war. Zugleich aber erfah fich 
der König in ber Perfon von Lord Herbert, dem Gras 
fen von Glamorgan, einen minder furdtfamen und ges 
fälligern Unterhändler. Glamorgan empfing 1) eine Be 
ftallung, Zruppen zu werben, zu ibrem Unterhalte bie 
Einkünfte der Krone zu verwenden, und Münze zu fchlas 
gen; 2) eine Vollmacht, den irländifchen Katholifen nes 
gen gewiffe Bedingungen Zugeſtaͤndniſſe zu machen, 

Ä Klugheit ges 
mäß nicht Öffentlich machen fonnten; 3) ein Berfprechen 
Karls, Alles zu genehmigen, was fein Gefanbter zufas 
gen werde, filbft wenn es gefegwitrig wäre; 4) vers 
ſchiedne Sipreiben an den Papſt, den Nuntius und 
mehre Fuͤrſten des Auslandes, von denen man Hülfögels 
der erwartete; er ging zu Schiffe, und langte nach vielen 
überftandnen Abenteuern Ende Juli 1645 glüdlih in 
Irland an. Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß er 
dem PVicefönige ben wefentlihen Theil feiner Inftructios 
nen mittheilte, und wenn biefer in der Folge nicht von 
allem, was jener that, unterrichtet geweſen zu fein bes 
hauptete, jo war biefe Unwiffenbeit nur vorgeblich, ober 
bo mwenigflens freiwillig. Zu Dublin unterhandelten 
beide gemeinfhaftlih mit ben Fatholifhen Deputirten; 
von da ging Glamorgan nah Kilkenny, wo der oberfte 
Rath durch fein Anfehen zufrieden gejtellt, und aufge: 
muntert durh Drmonds Zureden, einen Vertrag mit 
ihm ſchloß (25. Aug.), in welchem feftgefegt wurde, bie 
Katholiken follten öffentliche Religionsubung haben und 
alle Kirchen und Kircheneinfünfte behalten, die nicht ges 
genwärtig im Befige des anglifanifhen Kierus feien, 
dagegen follten fie an einem beflimmten Tage dem Koͤ— 
nig ein Corps von 10,000 Mann flellen, und ibm für 
die Dauer des Kriegd zwei Drittbeile der geiftlichen 
Einkünfte überlaffen. Zum Erflaunen Aller, die nicht 
im Gebeimniffe waren, ging die Ööffentlihe Unterhands 
lung jest mit unerwarteter Leichtigkeit von flatten. Der 
einzige zwiſchen dem Bicefönig und den irländifhen Des 
putirten flreitige Punkt war ihr Verlangen, von allen 
Strafen, wegen Abhaltung des Gottesdienfted und Spens 
bung ber Sacramente nad andrer Art, ald jener der 
der Sneten Kirche, dur einen Parlamentöfchluß freige: 
fprc en zu werben. Ormond fah ihre weite Abficht, 
er erſchrak und befland auf der Einfhaltung der Ber 
bingung, baß jener Artikel nicht auf die Abpaltung des 
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Gottesbienfted und die Abminifiration der Sacramente 
in biſchoͤflichen und Pfarrkirchen ausgedehnt werben folle, 
Nah wiederholten Discuffionen wurden zwei Auswege 
angegeben, der eine — flatt des befirittnen Artikels folle 
es heißen, daß jebes die Religion betreffende Zugeftänd: 
niß, welches der König in der Bolge bewilligen bürfte, 
ald einen Theil diefed Vertrag ausmachend betrachtet 
werden müfje; der andre — ed folle der Religion gar 
feine Erwähnung geſchehen, fondern der Vicekoͤnig Für 
feine Perſon fchriftlich verfprechen, die Katholiken nicht 
im Befige der Kirchen zu flören, die fie dermalen inne 
—— die rein taten, Den Trage, über die gefegliche 

bung der Patholifhen Religion aber einem freien Par: 
lamente zu überlaffen (11. Nov.). Darein willigten 
beide Theile, und die Deputirten kehrten nach Kilfenny 
zurüd, um das Refultat der Verhandlungen dem Urtheile 
ber General:Berfammlung vorzulegen. 

Alein ehe diefed gefhab, war der mit Glamorgan 
abgefchloffene geheime Vertrag, den man vor Jedermann, 
die leitenden Mitglieder des Rathes audgenommen, ver: 
borgen hatte, durch Zufall zur Kenntniß des Parlaments 
gelommen. Karl Eoote, der für bafjelbe in Connaught 
commandirte, hatte, mit Hülfe der Covenanter von Ulſter 
die Stadt Sligo weggenommen und arge Feindfeligfeis 
ten gegen die Gonföderntion und Royaliften verübt. Or: 
mond fchidte den Korb Zaafe aus, um die Muheflörer 
zu zlichtigen, ebe diefer aber an Ort und Stelle eintrefs 
fen fonnte, hatte der kriegeriſche Erzbiſchof von Tuam, 
der Praͤſident der Confoͤderirten für Ep bt, fich vor 
Stigo gelegt, und die Befagung auf das Außerfle ges 
bracht; da erfchien Karl Goote mit der Armee von Uliter 
zum Entfage, der Erzbifhof verlor Schlacht und Leben 
(17. Dct.), und in feinem Wagen fand man authentiſche 
Abſchriften der ganzen mit Glamorgan gepflogenen Uns 
terhandlung. 

Die Entdeckung wurde gebeim gehalten, aber zu 
Weihnachten erbielt Ormond von einem Freund Ab— 
fchrift diefer wichtigen Papiere, und die Nachricht, fie 
feien einige Wochen im Befige des englifch = irlaͤndi⸗ 
ſchen Commitee's zu London gewefen. Es war ein 
leuchtend , daß auf der Stelle eine entſcheidende Maßre: 
gel ergriffen werden müfle, um den Ruf des Königs 
zu reiten, Der Rath ward zufammen berufen; Lord 
Digby beflagte fi über die Anmaßung Glamorgan, 
den Vertrag ohne Vollmacht des Souverains und ohne 
Zuziehung des Vicefönigs zu ſchließen, und es warb bes 
foblen, den Grafen, ald des Hochverrathd verdächtig in 
engen Gemwabrfam auf dem Schloſſe zu bringen. Bald 
darauf erflärte der König in einem Schreiben an bie 
beiden Parlamentshäufer, nie habe er an Glamorgan eis 
nen andern Auftrag gegeben, ald Soldaten zu werben, 
nie ibn bevollmädhtigt, über irgend einen Gegenftand 
ohne Mitwiffen des Vicefönigs zu unterhandeln; er mid: 
billige fein ganzes Verfahren gegen bie irländifchen Ka⸗ 
tholifen, wie auch die ihnen gemachten Verſprechungen, 
und babe dem geheimen Rathe zu Dublin befoblen, ge: 
gen benfelben wegen feiner Anmaßung gerichtlich zu ver: 
fahren. As der König diefen Brief ausfertigte, war ber 
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Graf ſchon in Freiheit geſetzt, aber nicht fo leicht wurde 
ed, den nachtheiligen Eindrud, den eine fo ſchwankende 
unwürbige Politit hinterlaffen mußte, zu tilgen. Als 
Glamorgan, mit DOrmonds Bewilligung, wieder in Kil 
fenny eintraf, um bie Verhandlungen fortzufeßen, fand 
er die Partei der Zeloten, die fi den Nuntius Rinuccint 
an der Spige, jedem Frieden wiederfegte, in dem die 
Einführung tes katholiſchen Cultus nicht offen anerkannt 
war, durchaus vorberrfchend, bie andre, gemäßigte Par: 
tei, im boben Grade entmutbigt und befchämt. Auf 
Antrieb des Nuntius wurde die Entfheidung bis zum 
1. Mai 1646, als bis zu welchem Tage zugleich ber 
Waffenſtillſtand fich erfireden follte, verfchoben, und Gla⸗ 
morgan war nur mehr bemüht, die ibm bewilligten 6000 
Mann nad) England überzufegen; ehe er jedoch damit 
zu Stande fommen fonnte, ereilte ihn die Kunde von 
dem Falle von Chefter, von ber Auflöfung bes koͤnigli 
hen Heered in Gornwalliö, von ber Flucht des Prinzen 
von Wallis. Auf der englifhen Küfte blieb fein Punkt, 
wo bie Irländer mit einiger Ausficht auf Erfolg hätten 
landen koͤnnen. Glamorgan entließ fein Heer, und Dr: 
mond mußte allein die Mübfeligkeit und Verantwortlich⸗ 
feit ber Unterhandlung mit ben Gonföberirten überneh⸗ 
men. Wider alle Erwartung fchien die Beharrlichkeit 
bed oberfien Rathes zu Kilfenny über bie Umtriebe dei 
Nuntius und den Widerſtand der Geiftlichfeit zu firgen, 
ber Friede, obgleich noch gefährdet Durch zwei Schreiben des 
gefangnen Königs, in deren erſten Ormond den gemeſſe⸗ 
nen Befehl erhielt, die Unterhandlung mit den Tatholi⸗ 
fen abzubrechen, während er in dem zweiten angemielen 
war, fih an feine frübern Inflructionen zu balteh, und 
feinem Befehle zu geboren, ber ibm nicht durch bie 
Königin oder den Prinzen von Wallis zufomme; der 
Friede wurde am 29. Juli unterzeichnet, und zu Dublin 
und Kilfenny mit ungemwöhnlidem Pomp verkündigr. 
Aber der Friede von 1646, wie er kurzweg beißt, war 
bad Werk einer unglüdlichen Verwaltung, welcher dad 
fiegende Parlament eben den Stempel der Vernichtung 
sufgebrächt hatte, indem es ben Lord Lisle zum Statt: 


halter der Infel ernannte. Die Govenanter von Ulſtet 


- bezeigten die größte Verachtung für den Tractat; des 


Parlaments Anhänger in Munſter wollten von feinem 
Frieden mit den Irländern wiffen, und alle Papifien 
und Rebellen ſchlachten. Eine zablreibe und mächtige 
Partei unter den Katholiken hatte nichts Geringeres im 
Sinn, ald alle Engländer, und zugleich ihre Religien 
aus zurotten. Am achten Zage nach ber Unterzeichnung 
des Friedens, am 6. Auguft 1646, wurde er durch bie 
National:Synode zu Waterford, ald dem Eide der Con 
föderation zuwider, verdammt, und die verfammelten Di 
ter ercommunicirten auf biefen Grund bin feine Urbe 
ber, Begünftiger und Teilnehmer ald Meineidige. Det 
Kampf zwifhen den Freunden und Feinden des ärie 
dens war bald beendigt. Die Infurgenten von Ulfer, 
unter Omen D’neal, ergriffen die Sache bes Klerus; 
Prefton, der General von Leincefter, erklärte ſich nad 
einigem Zögern gleichfalls zu deſſen Gunften; die Mitglie 
der des alten Raths, die den Frieden unterzeichnet hat 
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ten, wurben verhaftet, und an ihrer Stelle trat ein neues 
Collegium, unter der Präfidentfchaft ded Nuntius. Dr: 
mond hatte den Verſuch gemacht, feinen Freunden in 
Kiltenny beizufteben, und wäre darüber beinahe von ber 
Dauptfladt abgefchnitten worden; jegt mußte er fi rl 
fen, fid) gegen die Gonföderirten zu vertheidigen, benn 
D’neal und Prefton waren gegen die Stadt im Anzuge. 
Das —— Dublin wurde durch Ormonds Klugheit 
und Feſtigkeit gerettet, und durch die Eiferſucht und Zwie⸗ 
tracht, welche jedes aufrichtige Zuſammenwirken D’neald 
und Preſtons verhinderten. Der Marquis verzweifelte 
jedoch, die Hauptſtadt gegen ihre erneuerten Angriffe zu 
erhalten, und bie wichtigſte Frage war für ihn, ob er fie 
ihnen, oder dem Parlament übergeben ſolle. Das erfte 
ſchien Zreulofigkeit gegen feine Religion, dad andre Ver: 
rath an feinem Herm; er entfchieb, nachdem er vorber 
mit dem Grafen von Glanricarde und der irländifchen 
Generalverfammlung unterhandelt, und ſich überzeugt 
hatte, daß von ihmen fein Heil zu erwarten, für das 
Parlament, Die erſte Antwort, von den Gommiffarien 
bed Parlaments auf fein Anerbieten gegeben, verwarf er, 
als feiner Ehre nachtheiligz eine zweite Unterbandlung 
erfolgte, und am 19. Jun. 1647 willigte er ein, das 
als Beichen feiner Würde dienende Schwert, das Schloß 
von Dublin und alle von feinen Zruppen beſetzte Fe: 
ſtungen gegen Bezablung von 13,870 Pf., ald melde 
er im Dienfle des Königs aus feinem Vermögen aufge: 
wendet, einen Sicherbeitöbrief für feine Perfon, und bie 
Rüdgabe feiner fequeftrirten Güter zu übergeben. Diefe 
Übereinkunft ward am 16. und 28. Juli volljogen, und 
Drmond fiffte ſich nach Briftol ein, um feinen Aufent: 
halt in England zu nehmen. Er erhielt die Erlaubniß, 
dem König in Hamptoncourt feine Aufwartung zu ma: 
en und and dafelbft den feinen Verdienſten angemeffe: 
nen Empfang. Als er fich feiner Würde entkleiden wollte, 
und zugleich beklagte, daß er fo wenig Erfprießliches in 
derfelven habe leiften fönnen, weigerte fi Karl, die dar: 
gebotne Entlaffung anzunehmen; „es fei fein Wille,’ fagte 
er, „daß der Marquis fein Amt beibehalte, und werde er 
wol fünftig darin glüdlicher fein.” Der König ſprach 
auch zu ihm von allen feinen Angelegenheiten mit dem 
vollften Vertrauen, und alö der erwacende Verdacht der 
Armee ibn zwang nad London zurüdzufehren, empfing 
er den Auftrag ſich mit den fchottifchen Gommiffarien zu 
befprechen, und den Entwurf, wegen eines Cinfalld der 
Schotten in England zur Reife zu bringen, dann 
fole er felbft meuerdings des Königs Panier in Ir: 
land erheben. Die Committee in Derbyhoufe erhielt 
aber Kunde von bdiefen Umtrieben, erzwang von dem 
Marquis ein Verſprechen, daß er nichts zum Nachtheile 
ded Parlaments unternehmen wolle, und ſuchte ſich fo: 
dann feiner Perfon zu verfichern. Gr erfuhr, daß ein 
Verhaftsbefehl gegen ihm gegeben fei, und fand grade 
noch Zeit, nach Frankreich zu enttommen, wohin ihm fein 
ältefter Sohn, der Lord Dffory, bald nachfolgte. Auch 
in Frankreich hielt es der Marquis für feine Schuldig: 
feit, alle feine Fähigkeiten dem Dienfte des koͤniglichen 
Haufes zu wibmen, und er erhielt bald den größten Ein: 
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flug auf bie Mathfchläge ber Königin und bed Prinzen 
von Wallis, Auf feinen Betrieb vornehmlich wurde ben 
irländifchen Deputirten, als fie in St. Germain vor ber 
Königin erfchienen, die huldreichfte Aufnahme, zugleich 
mit der Verfiherung, daß Drmond felbft nächftend mit 
franzöfifchen Hüufötruppen in Irland eintreffen werde. 
Aufnahme und Zufage wedten gleich febr die Hoffnuns 
gen ber Royaliften, und Ormond empfing, ald er im 
ept. 1648 zu Cork anlangte, die aufrichtigen Bewill⸗ 
fommenungen einer zahlreihen Menge. Gein erfted Be: 
fireben galt der Beruhigung der Armee des Lords In: 
chiquin. Ihr Anführer hatte ſich kürzlich für die koͤnig⸗ 
lihe Sache gewinnen laffen, feine Truppen litten aber 
nad wie vor unter den aͤrgſten Entbebrungen. Auch 
Ormond hatte, ba Frankreich feinen Verfprehungen un: 
treu geworben, ihnen nichts zu bieten. Wol aber ver: 
bieß er die nahe Ankunft der Flotte, die nicht nur reiche 
Vorraͤthe von Getreide audladen, fondern auch der Ars 
mee durch reiche Prifen nüslich werben würde. In ei: 
nem an alle Proteftanten von Munfter gerichteten Mas 
nifeſte rechtfertigte er fich wegen der Übergabe von Dublin; 
er äußerte feinen Entſchluß, mit Gefahr feined Lebens 
die Rebellen, und befonderö die Independenten, au bes 
fämpfen, und übernahm bie Verpflichtung, alle, die mit 
ihm diefen heiligen Kampf kämpfen würden, mit gleicher 
Gunft zu behandeln, ihre Derpflegung ſicher zu ftellen, 
und fie gegen die Erneuerung ber überftanbnen Reiden 
vu fügen. Die Armee ſchien befriedigt, und der Vices 
önig konnte fi ungeflört den Unterhandlungen mit ber 
Berfammlung von Kilfenny, bie ſich bereitd dem Eins 
fluffe des Nuntius entzogen hatte, widmen, zu welchem 
Ende er fein Schloß zu Garrid, 14 Meilen von Kit: 
kenny, bewohnte. Dort handelte er mit den Commiſſa⸗ 
rien der Verſammlung, die aber durch die Natur ihrer 
Vollmachten gendtbigt waren, bei jeber DVeranlaffung an 
ibre Mandanten zu recurriven. Mit folhem Hins und 
Herfragen vergingen 20 volle Zage, daß die Generals 


_ BDerfammlung felbft erkannte, auf dieſem Wege werde 


nie etwad zu Stande fommen. Um fi ihr Gefchäft 
zu erleichtern, that fie dem Marquis den Vorfchlag, er 
möge fein Schloß in Kilfenny, wo ihn volle Sicherheit 
und Bequemlichkeit erwarte, beziehen. Er ließ ſich den 
Vortſchlag gefallen. Die Generalverfammlung in ibrer 
Gefammtbeit, Adel, Geiftlichfeit und Bürgerfchaft empfin: 
en ihn in einiger Entfernung von der Stadt auf das 
Feierlichfle, und der Stabtrath brachte ihm feine Huldia 
gung in den gewohnten Formen dar. In feinem Scloffe 
war er von feiner eignen Garde umgeben, überall zeigt: 
fi) eine zuvorfommende und herzliche Ehrerbietung. Rau’ a 
wähnte er fih eingerichtet, fo rief ihm eine Empörung 
unter Inchiquins Truppen nad Cork; es gelang ibm, ib: 
rer Meifter zu werden, und er kehrte zu dem ſchiwieri⸗ 
geren Geſchaͤfte der Unterhandlung zurüd. Drei Monate 
waren barüber vergangen, bis die Gefahr, melde des 
Königs Leben bevrobte, die Katholiten im Fan, 1649 
bewog, von ihren Foderungen abzugeben und dem fünf: 
tigen Danke, wie dem Chrgefüble ihres Souverains, zu 
vertrauen. Sie machten fi verbindlich, auf eigne Ko- 
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ſten ein Heer von 17,500 Mann gegen ben gemeinſa⸗ 
men Feind ins Feld zu ftellen; der König feiner Seits 
bemwilligte bie freie Übung ber katholiſchen Religion; 
zwölf bewährte Commiſſarien, von ber Rathöverfamms 
lung ernannt, folten den Vicefönig in ber innern Ders 
waltung unterflügen, der Vormundſchaftshof und einige 
andre befchwerende Einrichtungen follten abgefhafft wer⸗ 
den; ein Parlament wollte man einberufen, fobalb es 
die Mehrheit der Gommiffarien fir angemeffen erachte, 
und in diefem Parlamente werde man die Gefege, welde 
Berfolgung wegen Religion vorfcreiben, nebft andern, 
die dem Handel und Gewerbe Irlands fhäblich, aufbes 
ben, auch die Unabhängigkeit des irländifchen Parlaments 
von dem englifhen -ausfprehen. Die Sache des König: 
thums war hiermit in Irland vorberrfchenb geworben. 
Die Flotte unter Prinz Rupert fegelte triumpbirend 
längd ber Küfte; die Generale des Parlaments, Jones 
in Dublin, Monk in Belfaft, Goote in Londonderry, was 
ren auf den Bereich ihrer Wälle eingefchränft, während 
Inhiquin in Munfter die große Maſſe der Katholiken, 
und felbft nad einigem Zaudern die fchottifchen Regis 
menter in Ulfter, dem oberften Rath anbingen, den juns 
gen König proclamirten und die Autorität feines Statt 
halters anerkannten. 

Bei allem dem blieb Ormonds Rage fo peinlich, als 
je zuvor. Er follte fich eine Armee aus Menfhen von 
verfchiebnen Nationen, deren Glaube, Intereffen und 
Leidenfchaften ebenfo verſchieden, und die ſich acht Jahre 
lang mit grenzenlofer Wildheit befämpft hatten, bilden. 
Er hatte nur wenige Dfficiere, auf deren Fähigkeit oder 
Treue er bauen fonnte; ihm waren der Buftand der Gons 
föberirten, der Beftand ihrer Magazine, Artillerie, Streits 
fräfte, die Befchaffenbeit ibrer Quartiere und Garnifos 
nen gänzlih unbefannt. Es follten 15,000 Mann Ins 
fanterie und 2500 Reiter bewaffnet werden, und ſchon 
zeigte ſich die abfolute Unmöglichkeit, eine folhe Mens 
fchenmaffe zu unterhalten; Reductionen vorzunehmen, war 
aber ebenfo unmöglich, denn die brodlofen Soldaten wür: 
ben auf der Stelle des Rebellen Owen O'neal Scharen 
verftärft haben. Die Generale fritten ſich um das ges 
ringfle Commando, und erzeugten durch ihre Giferfucht 
taufendfältige Verwidelungen. Die Gommiffarien der 
Generalverfammlung fuchten nur ihr perfönliches Intereffe, 
und fümmerten fih wenig um ber Truppen Sold und 
Verpflegung. Wol hatten fie eine Steuer von 60,000 
Pfund ausgefchrieben, aber bei Eröffnung des Feldzugs 
war noch Fein Schilling eingegangen. Der Marquis 
mußte fi darum perfönlih an bie verſchiednen Städte 
und Gorporationen wenden, und fi ihre Beihülfe erbits 
ten. Diefe Städte waren aber zu Republiten erwach⸗ 
fen, achteten nicht auf die Befehle der Generalverfamm: 
lung, beflimmten die Steuern und verfügten über dies 
felben nad eignem Wohlgefallen. Den Bürgern von 
Waterford mußte DOrmond, um 7000 Pfund zu haben, 
die fämmtliben Domanialgefälle und Zölle verpfänden; 
die Städte Limerid und — verſprachen anderwei⸗ 
tige 7000 Pf., konnten dafuͤr aber keine Sicherheit an⸗ 
weiſen, und bezahlten auch nur ſehr langſam. Von der 
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Flotte des Prinzen Rupert bätte man wol einige Hülfe 
erwarten dürfen, allein der Prinz ſchien nur an ben Kuͤ⸗ 
ſten zu verweilen, um bes Vicekoͤnigs Anfchläge zu hin⸗ 
tertreiben. Er hatte zu befferer Bemannung der Flotte 
1000 Irlaͤnder verlangt; bie waren kaum eingeteilt, al 
ber Prinz es barauf anzulegen ſchien, fie zur Empörung 
zu verleiten.” Dbne Rüdfiht für die Friedensbedingun 
gen mußte in allen Gechäfen für fie öffentlicher Got: 
teödienft. gehalten werben. Aufgemuntert durch ihre Df- 
ficiere, erlaubten fie ſich Beleidigungen gegen bie Pro: 
teftanten, was fo flürmifde Auftritte veranlaßte, daß 
Inchiquin mit der dußerften Anſtrengung faum Ruhe 
fliften tonnte. Rupert unterhielt auch lebhaften Verkehr 
mit Antrim, D’neal und andern misvergnügten Anfüh: 
tern. Er verfprad Allen Belohnung, welde „in einer 
der gegenwärtigen Regierung entgegengefegten Meile” 
dem Könige dienen wollten, und erregte dadurch heftige 


Bewegungen in Gonnaugbt, die doch endlich der Graf 


von Glanricarde dämpfte. Der Prinz wurde gebeten, 
den Hafen von Dublin, und nachmals jenen von on: 
donderry zu blofiren; beites würde ben Operationen zu 
Lande gar foͤrderlich geweſen fein. Er verweigerte bei: 
de, obne auch nur den leifelten Grund angeben zu fin: 
nen. Gr bielt fogar die Gelder zurück, bie er an Dr: 
mond abzuliefern angemwiefen war. Bon fo vielen Eor: 
gen gequält, erließ der Vicefönig an Karl II. eine drin 
gende Ginladung, fih in die Mitte feiner getreum Un: 
terthbanen zu begeben, Die Gewalt der Commiſſarien 
des oberften Rattö würde alsbald ein Ende genommen, 
ber Muth der Noyalijlen eine kräftige Aufmunterung ge: 
funden, der immer noch feindfelige, durch dem Berluft 
von Marpborougb und Athy keineswegs gebeugte D’neal 
nach feinem. beflimmten Verjprechen, feine Unterwerfung 
eingereicht haben, und Jones von der Mehrzahl feiner 
Zruppen verlaffen worden fein. Alles diefes erkannte der 
König gar wohl, und fein Entſchluß war fogleich gefaßt, 
aber die Abreife mußte verfchoben werden, meil es ihm 
an Gelbe fehlte, und fein warmes Verlangen, fi nah 
Itland zu begeben, warb zu verfhiebnen Malen abge: 
fühlt durch die binterliftigen Winke einiger Ratbgeber, 
die intgebeim beforgten, wenn er einmal an der Spike 
einer katholiſchen Armee ſtehe, werde er auch ben Fode⸗ 
rungen der Katholiken nachgeben. 

Ormond mußte fih auf eigne Gefahr in ben un 
gleihen Kampf begeben, den D’neal noch ungleicher 
machte, da er bie Verbindungen zwifchen dem ſchottiſchen 
Regimentern im Norden, und der Hauptarmee, bie jest 
Miene machte, Dublin zu bedrohen, unterbrach, Drmond 
hatte bei Carlow ein Heer von 6000 Fußgängern und 
2000 Reitern zufemmengebracht, wobei ihm vornehmlich 
bie bei einigen Privaten gemadten Anleben zu flatten 
famen. Kildare und einige andre Pläge. öffneten ihm 
ihre Thore, und es ergab ſich Gelegenheit zu einem vor 
tbeilhaften Angriff auf Jones, der die Mauern der Haupt 
ſtadt überfchritten und feine Streitkräfte an den Ufern 
ber Liffy aufgeftellt hatte; allein die Thaͤtigkeit der roya 
liftifhen Armee wurde alsbald durch Gntbehrung und 
Mangel aller Art gehemmt. Endlich kamen ihr durch 
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Taafes und Caſtlehavens Bemühungen einige Gelber, von 
Inchiquin eine Verflärtung von 2000 Dann zu, und 
Drmond, der eben einer von Preftons Dfficieren gegen 
fein Leben angezettelten Verſchwoͤrung entgangen war, 
drang bis Naas vor. dem bier zufammenberufnen 
Kriegsrathe wurde ein weitered Vorrücken gesen Dublin 
befchloffen. Ormond näherte fi bis auf Kanonenfhuß: 
weite dem Gaftle: Knod, in der Hoffnung, eine Bewe⸗ 
gung unter den Einwohnern ber Stadt hervorzurufen, 
und detachirte fodann den Lord Inchiquin mit einem 
ſtarken Meitercorps nach Norden, um dad Land von ten 
von Jones audgefendeten Streifparteien zu fäubern. Ins 


chiquin fiegte in zwei bebeutenden Gefechten, nahm Dro: ' 


gheda und Dundalk und Fehrte im Zriumphe zur Haupt: 
armee zurüd, Sie zählte jegt 11,000 Gtreiter, woruns 
ter 4000 Mann Reiterei, rückte an beiden Ufern ber Liffy 
vor, um bie Belagerung der Hauptflabt zu beginnen, 
und DOrmond, der fein Hauptquartier zu Finglaß ges 
nommen hatte, ließ bei Bogatrath (1. Aug. 1649) einige 
‚Scanzen aufführen. Seine Abficht dabei war, die Ca— 
valerie der Befagung von dem einzigen, ihr zugänglichen 
Weideplag abzufchneiden; ein Misgefhid aber wollte, 
daß die zur Errichtung der Werke beorberte Zruppenabs 
tbeilung, obgleich fie faum eine Meile Wegs zurüdzus 
legen batte, erfi eine Stunde vor Tag an Ort und 
Stelle eintraf; Jones, hinter den Wällen der Stadt ber: 
vorbrechend, überwältigte die Wachpoſten, und verbreitete 
Schreden im Lager (2. Zug). Der Royaliften Verwir⸗ 
rung ermutbigte ihn, fein Gluͤck zu verfolgen; Regiment 
auf Regiment warb gefchlagen; vergebens eilte der aus 
dem Schlaf aufgefchredte Ormond von Poften zu Pos 
ften; die verfchiednen Heerhaufen fchlugen fi ohne Eins 
verfländniß, eine panifche Furcht griff um fi, und bie 
ganze Armee auf dem rechten Ufer des Stroms floh nad 
allen Richtungen. Artillerie, Zelte, Gepäd, Geſchuͤtz — 
alles fiel in die Hände der Sieger; von 2000 Gefangs 
nen wurden 300 mit Ealtem Blut an dem Stadthore 
niedergemadht. Mit der Schlaht von Rathmined gins 
gen bie Hoffnungen der irländifchen Royaliften zu Grabe, 
und, was beinahe ebenfo fhlimm, man lernte Ormonds 
Fähigkeiten bezweifeln; mit Ei großer Zuverficht hatte er 
den Fall von Dublin angekündigt. Bei Hofe verfuch- 
ten feine Feinde auf Verrath anzufpielen, aber Karl, ihr 
Gemurre zur Ruhe zu verweifen, und ben treuen Die: 
ner feiner koͤniglichen Gnade zu verſichern, ſchickte ihm 
den Hofenbandorben zu. 

Eine Verftärtung ganz ander Art war feinen Geg: 
nern zugefommen. Grommell felbft mit 12,000 Betera: 
nen war am 15. Aug. zu Dublin gelandet, und eröff 
nete nach kurzer Ruhe den Feldzug mit ber Belagerung 
von Drogbeda. Drmond, der nur mebr vertheidigungs⸗ 
weife handeln Eonnte, hatte für die Behauptung biefes 
Platzes das Mögliche getban, aber alle feine Vorkehrun⸗ 
gen fceiterten an Cromwells Ungeftim. Die Feſtung 
yourde mit Sturm genommen und fünf Zage lang rann 
das Blut der unfchuldigen wehrloſen Einwohner in ben 
Straßen von Drogbeda. Bon dort führte der Sieger 
fein mordgieriges ‚Heer zur Belagerung von Werford, 
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Die Binger, das Außerfle befürctend, riethen zur Übers 
gabe, aber der Commandant beſchloß, fih zu wehren, 
Ein Berräther öffnete dem Feinde den Zugang in die 
Beflung; fofort ward die nahe liegende Mauer überſtie⸗ 
gen, und nad einer bartnädigen, aber fruchtlofen Vers 
theidigung mußte Werford fi auf Gnade und Ungnade 
ergeben. Das Zrauerfpiel von Drogheba ward erneuert, 
und wie dort, fein Unterfchied zwifchen wehrlofen Eins 
mwohnern und bewaffneten Kriegern gemadht. An dem 
Fuße des großen Kreuzes wurben 300 Frauen ermordet. 
Drmond, der nicht im Stande war, den Sieger in feis 
ner blutigen Raufbahn zu hemmen, wartete mit Unges 
buld auf das Ergebniß der neuerdings mit D’neal ge: 
vflognen Unterhandlungen. Diefer Häuptling hatte feine 
gegen bie Generale des Parlamentd eingegangene Ber: 
pflihtungen getreulih erfüllt, und ihrer Partei Dienfte 
von Wichtigkeit geleiftet. Nach der Schlacht bei Rath: 
mines weigerten fich die Machthaber in London, die Übers 
eintunft, welde mit ihren Dfficieren abgefchloffen, gut 
zu beißen, Ckrbittert nahm D’neal Ormonds Vorſchlaͤge 
an und marfcirte von Londonderry ab, um zu ber * 
niglichen Armee zu ſtoßen; aber Krankheit noͤthigte ihn 
unterwegs Halt zu machen, und er ſtarb zu Clocknacter 
in Gavan. Geine Hauptleute bandelten inzwifchen in 
feinem Sinne fort; das Eintreffen der Männer von Uls 
fter belebte nochmald den Muth ihrer Verbündeten, und 
ber englifche General wurbe gezwungen, feine Unternebs 
mungen auf Duncannon und Waterforb einzuftellen. 
Schon fingen feine Truppen an, von ber rauhen Jah⸗ 
reszeit zu leiden, ald Lord Brogbill die Regimenter uns 
ter Inchiquin zum Abfalle verleitet. Die Befagungen 
von Gorf, VYoughall, Bandon und Kinfale erklärten fich 
für das Parlament, und Grommell benußte den guͤnſti⸗ 
gen Anlaß, den Feldzug zu endigen, und fein Heer in 
die Winterquartiere zu legen. Drmond, der in allen feis 
nen Operationen und Bewegungen fi als ein bes eng» 
lifchen Feldherrn durchaus unmirdiger Gegner bewiefen 
batte, war herzlich erfreut, ein Gleiches thun zu fönnen. 
Er meinte, feine Armee in den Städten unterzubringen, 
um fie fletö beifammen zu haben; allein nur die Städte 
feines Gebiets, Clonmel und Kiltenny, waren zur Aufs 
nahme von Soldaten zu bewegen. Alle übrigen verweis 
* fie auf dad Harinaͤckigſte, und die koͤniglichen 

ruppen mußten fi durch das ganze Land bis nach 
Uifter bin zerflreuen. 

Ihre Rube war auf gar kurze Zeit befchränkt. 
Nach fieben Wochen erfhien Cromwell ſchon wieber im 
Felde, und an ber Spike von 20,000 Mann Eonnte er 
fih die Eroberung von ganz Irland vorfegen. Den 
Royaliften fehlten Geld, Waffen und Geſchütz; die Peft 
durchzog verheerend ihre Quartiere; im Norden waren 
fie auf Glaremont und Enniskillen befchräntt; in 2eins 
ſter und Munfter waren faft alle namhafte Pläge den 
Royaliften durch Gewalt oder Verrath entriffen worben, 
und felbft in Gonnaugbt, ihrer legten Zuflucht, fland ins 
nerer Zwielpalt jener Eintracht im Wege, vie allein noch 
von gänzlicher Auflöfung retten konnte. Im Misgeſchicke 
waren bie Factionen, welche feit des Nuntius Abgange - 


| ORMOND — 440 — ORMOND 


geſchlummert hatten, neuerdings erwacht. Antrim, den 
immer noch nach der Statthalterſchaft von Irland gelüftete, 
that alles Mögliche, um den Marquis dem Könige ver: 
daͤchtig, dem Volke gehäffig zu maden, und wirklich 
wurde ein allgemeines Misvergnügen laut. Die bobe 
Geiftlichkeit, 20 Bifchöfe, trat zu Glonmacnoife, an dem 
Shannon, zufammen, angeblih um über den Zufland 
der Nation zu beratbichlagen, eigentlih aber, um eine 
heftige Proteflation gegen Ormonds Verwaltung einzus 
legen. Dad wurde nun zwar durch den patriotifcen 
und geiftreihen Bifhof von Glogher, Heber Mac Mas 
bon, bintertrieben; Heber legte der Parteimutb Still: 


fhweigen auf, ermutbigte die Gemäßigten, machte alle 


Künfte Antrims zu Schanden, und erhielt von ben ver: 
fammelten Prälaten eine feierliche Erklärung des Ins 
baltö, daß von Grommell für Leben, Eigenthum und Res 
ligion Beine Sicherheit zu erwarten ſtehe, gleihwol was 
ren damit bie innerlihen Unruhen nicht geftilt. Der 
Abfall von Inchiquins Regimentern hatte Zweifel und 
Verdacht erregt, und manche hielten dafür, es fei rätb- 
liher, dem Sieger auf einmal ſich zu unterwerfen, als 
von ber zmweideutigen Zreue des Vicelönigs abzuhängen. 
Grommell fand nur wenig Widerſtand; denn während er 
die Erafſchaften durchzog, heute Pardon gab, morgen 
nur bie Anführer fhlachten ließ, am britten Zage ganze 
Belakungen, Hunderte von Menſchen dem Tode weihete, 
beſchaͤftigte ſich in Kilfenny eine von den Gommiffarien 
“der Generalverfammlung einberufne Sunta mit ber Er: 
forfhung der Gründe der allgemeinen Unzufriedenheit, 
und ber Abneigung, fi zu Abwendung der gemeinfa: 
men Gefahr zu vereinigen. Die Männer der Junta drob: 
ten, erichöpften fi in langen Reden und Berleumbuns 
gen, bis die Annäherung Grommelld fie zwang, fi nach 
Ennis zurhdzugiehen, um bdafelbft ihr Unweſen fortzus 
fegen. Grommell hatte auf ein Einverfländnig in Kils 
kenny gezählt; ber Verräther wurde entdedt und beflraft. 
Mit einer Meinen Schar, aus Freunden und Dienern 
airfammengefest, wußte Ormond den Einwohnern foldye 
Zuverſicht einzuflößen, ſolche Vertheidigungsanftalten zu 
treffen, daß der Feind fich mit einiger Schande zurüd: 
ziehen mußte. Der Vicefönig benuste die kurze Zrift, 
um Zruppen berbeizurufen, und Kilkenny erbielt eine Be: 
yagung von 1200 Mann, und ben Lord Gafllehaven zum 
& ommanbanten, dem jedoch ber Muth fehlte, der in ber 
Stadt wüthenden Peft zu trogen. Er verließ alfo dies 
felbe, nachdem die Befagung dur die Krankheit bis zu 
450 Mann vermindert worden, und Walther Butler über: 
nahm das ſchwierige Geſchaͤft, die Hauptflabt feines 
Stammes gegen Grommwelld ganze Macht zu vertheidi⸗ 
gen. Im Laufe ber Belagerung hatten bie Angreifens 
den, obſchon zwei Mal aus der Breſche zurückgeworfen, 
dennoch zuletzt, da ein Zheil der Einwohner ſich feig 
finden ließ, innerhalb der Mauern feften Fuß gefaßt; 
aber fo hbartnädig -blieb ber Widerfiand der Belatung, 
daß ihr Eromwell, um feine Leute zu ſchonen, nod eb» 
renvoile Bedingungen gewähren mußte (28. . 1650). 
Noch glänzendir war die Bertbeidigung von Clonmel, 
wo Hugo, bed verſlorbenen O'neals Sohn, 1200 der 


tapferfien Männer von Uifter befehligte. Bei dem ers 
fien Sturme fielen 2000 der Angreifer, und bie Belas 
gerung zog ſich fo lange hin, daß Ormond Zeit gewann, 
ein Armeecorpd zu verfammeln, und durch Lord Rode 
ben Entfag verſuchen zu laffen. Aber Rode wurde gänj- 
lich geichlagen, und Grommell ließ zum zweiten Male tür: 
men. Auch diefed Mal wurden die Engländer, nad vier: 
flündigem bartem Kampfe, mit anfehnlidem Verluſte 
zurüdgefhlagen (9. Mai), Die Befapung hatte inte: 
fen ihren Schiefbebarf erfhöpft, und benußte die Ver: 
wirrung bed Feinded, um im Dunfel der Nacht abju: 
ziehen; die Einwohner bielten dieſes aber geheim, und 
erlangten am folgenden Morgen (10. Mai) eine günftige 
Gapitulation. Es war dieſes Cromwells legte Waffen: 
that in Irland; von Glonmel aus wurbe er nach Eng: 
land zurüdgerufen, um ein noch wichtigeres und ſchwie⸗ 
rigeres Unternehmen zu befteben. 

Viele hofften, diefed Unternehmen, der Rampf mit 
ben Schotten, werde die Aufmerkjamkeit des engliihen 
Staatsrathes von Irland abziehen, und dem Royalifien 
Gelegenheit geben, ihre mannichfaltigen Verlufte zu er 
fegen. Diefe Ausſicht verſchwand nur zu bald. Die 
Hülfsquellen der Republik mehrten ſich, wie es der Br 
darf fodertez ihr Heer erhielt täglich Verſtaͤrkung, und 
SIreton, welchem Grommell den Oberbefehl übertragen 
hatte, verfolgte mit wenig Unterbrehung bes Borgin: 
— Siegesbahn. Coote beſiegte bei Letterkenny (18. 

un. 1650) die Männer von Ulfter. Waterford, Gar: 
low und Gharlemont capituliten unter ehrenvollen Br: 
dingungen, die Befagung von Duncannon öffnete tem 
Beinte die Thore. Ormond, flatt den Siegern im feid 
entgegenzutreten, batte fi immer tiefer im einen lang 
wierigen und erbitternden Streit mit den katholiſchen 
Parteiführern eingelaffen, welche die Lauterfeit feiner Gr: 
finnungen bezweifelten, und mit den Städten der Guf: 
ſchaften Limerid und Galway, die fi noch immer wei: 
erten,. feine Zruppen in ihren Mauern aufzunehmen; 
eine Gegner meinten, er möge nun ein wahrer Freund 
oder ein beimlicher Feind fein, foviel wäre aufgemadt, 
daß bie Sache der Gonföderirten unter feiner Leitung nie 
Gedeihen gehabt; und die Bifchöfe beſchworen ihn, jekt, 
wo dad Dafein der Nation auf dem Spiele ftehe, Maf: 
regeln zu ergreifen, um bie innern Zwiftigkeiten beizu⸗ 
legen und alle wabren Irländer zur — Der 
theidigung zu vereinigen. Seitdem Munfter durd den 
Abfall von Inchiquins Gorps verloren worden, trauten 
fie den Engländern nicht mehr; um ibre Beioraniß zu 
heben, entließ Ormond die wenigen Engländer, die er 
noch in Dienften hatte. Da jedoch die Geiſſlichkeit in 
ihren Anfprüden immer weiter ging, berief er eine Ge 
neralverfammlung nad Loughrea, und erflärte nad v'e 
lem frudhtlofen Sin- und Herreden (ob ernſtlich, bleibt 
——— er wolle, wie ed ibm ſchon fruͤher von 
dem König erlaubt worden, Irland verlaflen; auf alge 
meines Erſuchen ließ er ſich jedoch nad einigem Wider: 
fireben bewegen, zu bleiben. Die Irländer hatten ſich 
biöher immer noch gefchmeichelt, der junge Monarh 
werde, wie er wiederholt verfprochen, zu ihnen fommen, 
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und bie Zügel ber Regierung ſelbſt ergreifen; jetzt vers 
nahmen fie, daß er die Einladung ber" Schotten ange: 
nommen babe. Bald wurden aud bie Bedingungen, 
denen er fich gefügt hatte, befannt, und daß er fi ver 
bindlich gemacht, den legten Rriebensvertrag zwiſchen Or⸗ 
mond und ben Katboliten für nichtig zu erklären, auch 
verfprochen babe, die Übung der katholiſchen Religion 
nicht zuzugeben, vielmehr fie in allen feinen Gebieten 
auszurotten. Xrübfinn und Verzweiflung ergriffen bei 
dieſer Nachricht alle Gemüther; zehn Biſchoͤfe traten in 
Jamestown zufammen (6. Aug. 1650), und orbneten zwei 
aus ihrer Mitte an den Vicefönig ab, ihn zu bitten, 
daß er, feiner frübern Abficht gemäß, das Königreich 
verlaffen, und feine Gewalt in die Hände eines Fathos 
liſchen Statthalterö, der das Vertrauen der Nation be: 
fige, nieberlegen möge. Ohne feine Antwort zu erwars 
ten, Tchritten fie weiter vor, und entwarfen (11. Aug. 
1650) eine Declaration, worin fie den Morquis der Fahr: 
Läffigkeit, Unfähigkeit, ja Zreulofigfeit beſchuldigten, fich 
verwahrten, „obſchon durch die überwiegende Pflicht der 
Selbterhaltung gezwungen, dem Stellvertreter des Kb: 
nigs den Gehorfam aufzufagen, feien fie doch weit ent: 
fernt, der Machtübung des Königs ſelbſt zu nabe zu tres 
ten,” und dann erflärten, unter ben eingetretnen Ums 
fiänden fei das irländifche Volk nicht länger durch Pie 
Urtilel des Friedensvertragd gebunden. Den andern Tag 
fügten fie dieſer Declaration den Bannfluh hinzu, ges 
gen alle, Die es mit Drmond oder Ireton halten, und 
dadurch die Intereffen des katholiſchen Bundes verlegen 
würden. Der Vicefönig fand indeſſen, daß einige Präs 
laten und die Mehrzahl des Adeld nicht abgemeigt fein 
mirden, ihm beizufleben. Er erwiederte daher ber Syn: 
ode zu Jamestown, daß er nur im dußerften Fall, und 
der Nothwendigkeit weichend, ohne des Königs Befehl 
Irland verlaffen werde; die Gommiffarien der Generals 
verfammlung machten ihrerfeitd den Bifchöfen Vorwürfe 
über ihre Unflugheit und Anmaßung. Aber grade zu 
dieſer Zeit erhielt man Abfchrift der Declaration, melde 
König Karl air ragen zu Dunferling in Schottland 
erlafjen hatte. ie ganze Bevoͤlkerung Irlands gerietb 
über den an fie gerichteten Ausorud des Königs, „blus 
tige Rebellen,“ in die wildefie Gaͤhrung. Während die 
Gemuͤther fi in diefem überreijten Zuftande befanden, 
machten die Bifchöfe ihre Declaration, fammt dem Bann 
fluche, befannt (15. Sept). Aber nur eine Nacht ging 
vorüber, und ihre Leidenihaft fand Muße, ſich abzu: 
fühlen; fie bereuten ihre Übereilung, und ließen eine 
dritte Schrift ergeben, wodurch bie Wirkung ber frühen 
einftweilen aufgehoben wurde. A 

Damit fand fich aber Drmond wenig gebeffert. Ans 
fangs ſuchte er fih damit zu belfen, daß er bie Decla— 
ration von Dunferling für ein untergefhobenes Machwerk 
erklärte. Cine von dem König felbft ausgehende Bot: 
ſchaft belebrte ihn, jenes Actenftüd fei echt, dürfe aber, 
infofern es Irland betreffe, nicht in Kraft treten, ba es 
obne vorgängiges Gutachten des irländifchen Geheimeraths 
erlaffen worden fei. Diefe Eröffnung gab dem Vicefönige 
neuen Muth und eine fühnere Sprache, Er äußerte, 

a. Enchti d. W. u. K. Dritte Section, V, 
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wie er nach wie vor beide Theile durch ben Friebenss 
vertrag gebunden erachte, foderte aber auch, die Coms 
miffarten der Generalverfammlung follten dad Verfahren 
der Synode von Jamestown misbilligen, und gemeinfam 
mit ibm diejenigen ihrer Mitglieder, weiche im Ungehor⸗ 
fam verharren würden, zur Etrafe jieben. Den Prälas 
ten wurden nun Vorſchlaͤge gemadıt; fie antworteten: 
Schutz und Gehorfam bedingten fi gegenfeitig, da nun 
der König fie öffentlih als biutige Mebellen bezeichnet 
und von feinem Schu ausgeſchloſſen babe, fo verſtaͤn⸗ 
den fie nicht, wie irgend ein in des Königs Namen hans 
beinder Beamter ihren Gchorfam anſprechen möge. Diefe 
Antwort überzeugte den Marquis, daß feines Bleibens 
in Irland nicht mebr fein koͤnne; er berief nochmals eine 
Generalverfammlung, überting Das Commando dem Mar: 
quis von Glanricarde, einem Katholifen, reichte der Gr: 
neralverfammlung eine Rechtferiigung feines Verfahrens 
ein, empfing eine beruhigende, wenngleich feinen. Gefuͤh— 
len nicht ganz genügende Antwort (2. Dec. 1650), und 
ſchiffte fib zu Galway ein, um unter vielen Gefahren 
nach Franfreih zu gelangen. Irland wurde bald voll 
kommen überwältigt, umd dic Sieger fäumten nich, 
füwere Nabe zu nebmen, Insbeſondre wurden Dr 
monds Güter ſaͤmmtlich confiscirt; er felbit und fein 
Vetter Richard Butler, Viscount von Mountaarret, der 
naͤmliche, der fih durch feltne Broßmuh und Milte in 
dem ‚blutigen Kampf ausgezeichnet hatte, waren unter 
ben 103 Edelleuten, die, nad der Acte zur gefeglüchen 
Beftimmung der irlaͤndiſchen Angelegenheiten, von ber 
Aumeſtie für Leben und Vermögen ausgenommen fein 
folten. Der Marquis, aller Unterhaitsmittel entbehrend, 
gerietb, während er an dem Hofe König Karlö. II. in 
Paris und ſpaͤter in Cöln und Brüffel verweilte, im die 
bürftigften Umflände, und der Aukdruck, in ten Glurens 
bon:Paperd, Schreiben vom 3, April 1654, „Ich brauche 
Schuhe und Hemden, und dem Marquis von Drmond 
gebt es nicht beffer, muß buchfiäblich verflanden wer: 
ben. Deſto größer war aber der Einfluß, den Ormond 
auf feinen jugendlichen Gebieter gewann, den er nur mit 
dem einzigen Hyde zu theilen batte, und den er durch 
feine waglide Kundſchafterreiſe nach England noch gar 
febr erböbte. Die Royaliflen in Enpland drangen bar: 
auf, daß ber König binüberfomme; fib an ihre Spige 
zu ftellen; Spanien gewährte zu den Ende Hülfögelder 
und lieb den Hafen. von Oftende ber; in Holland murs 
den Schiffe, Waffen und Kriegdvorräthe- angekauft, Karl 
ſelbſt ſchien entioloffen, dem Rufe feiner Anbänger zu 
folgen. . Aber die kluͤgern feiner Rathgeber beichworen 
ihn, fein Leben nicht auf die allgemeine Verſicherung bin, 
daß er Unterflügung finden werde, zu wagen; und Or⸗ 
mond erbot fi, in wahrbaft ritterlicher Gefinnung, an 
Ort und Stelle über die eigentlichen Zwecke und Dlittel 
der Freunde des Königthbums zuverläffige Kundſchaft ein 
äuzieben. Unter dem Vorgeben einer Sendung an ten 
Hof au Düffeldorf verließ er Brabant; er aing zu Schiffe, 
landete verkleidet bei Weſtmark, an. der Küſte von Effer, 
und .eilte nah London (Ende Januars 1658). Hier 
fündlih Kleidung und Aufenthalt wechſelnd } entging er 
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den fharfen Blicken ber lauernden Spione, während er 
Gelegenheit fand, fi mit Individuen von den verfchies 
denfien, nur in ber eng N gegen den Protector über: 
einftimmenden Parteien, mit Royaliften, Levellers, gemaͤ⸗ 
ßigten und ftrengen Presbyterianern, zu befprechen. Aber 
von feiner diefer Parteien konnte Drmond befriedigende 
Sicherſtellung für den Hauptpunkt erlangen. Sie was 
zen nicht im Stande, die Verfprehungen ihrer Agenten 
einzubalten. Es fehlte ihnen an Mitteln, Muth und 
Geſchick zu einer Unternehmung. Die Meiften wollten 
fi nicht erkaͤten, fo lange nicht Karl mit einer wirklis 
den Macht gelandet fei, und felbft die Entfchlofjenften 
mollten ficher geftellt fein, daß er ſich bereit halte, un: 
ter Segel zu geben, fobalb er bören werde, fie feien 
aufgeftanden. Bei den Gonfesenzen, welche Drmond mit 
ben Parteibäuptern hatte, kam er oft mit Richard Wil: 
lis zufammen, der einer vom „erlefenen Bunde” mar, 
und Karls Vertrauen in hohem Grade befaß. Diefer 
nun, heimlich aud einer von Cromwells Spionen, war 
beftändig gegen ben Plan eines bewaffneten Einfalls, 
und weil er beforgte, es möchte doch am Ende ein fol: 
her beliebt werden, auch dafür hielt, Drmond fei fange 
gun in London gemwefen, foll er dem Protector von 
des Marquis Anmefenheit in der Hauptſtadt Kunde ges 
gm. biefem aber zu gleicher Zeit angezeigt haben, daß 

vfeble ertheilt worten, ibn zur Haft zu bringen. Die 
Warnung batte den gewünfchten Erfolg. Drmond ent: 
wich (12. Febr.) nah Shorehbam, in Suffer, ließ ſich 
nah Dieppe überfciffen, reifete verkleidet durch Frank: 
reich, um Mazarind und Lockharts Nachforfchungen aus: 
umeichen, und uͤberbrachte nach Brüffel feine, freilich nicht 
—* ermunternden, Nachrichten. 

Mit der Reſtauration trat Ormond als Prafibent 
an bie Spite bes Geheimeratbs, er wurde zugleich Mit: 
glied des Ausſchuſſes für die auswärtigen Angelegenbei: 
ten, Großbofmeilter des koͤniglichen Haufes, Pair von 
England (20. Jul. 1660) mit dem Titel eines Gras 
fen von Brednod und Barons von Hanthony in Mon: 
moutbfhire, und 1661 ‚Herzog von Ormond in Irland, 
erbielt nicht ohne Schwierigkeit feine confiscirten irlän: 
difhen Güter, 257,516 Acres (worunter doch auch des 
Obriſten Butler Eigentbum einbegriffen) zurüd, und 
außerdem reichlihe Berwilligungen aus dem Entſchaͤdigungs⸗ 
fonds. Er biieb indeffen nicht volle zwei Jahre ein thä- 
tiged Mitglied des Minifteriums, denn fhon 1662 ſah 
er ſich genöthigt, dad Amt eines Vicefönigs von Irland 
zu übernehmen; war er doc) der einzige, der bei bem be= 
wegten Zuftande des Königreichs einem ſolchen Poften 
gewachſen fchien, wie vieles auch das irländifche Parla: 
ment anerkannte, als es ihm ein Geſchenk von 30,000 
Pf. votirte. Ihn begleitete nach der Schwefterinfel ein 
ungemein glänzendes Gefolge, und er eröffnete feine Lauf: 
bahn mit einer Reihe von ſchwierigen und unangeneb: 
men Verbandlungen, die zwar mance Interefjen verletz⸗ 
ten, und fogar mehre, durch bie Wachſamkeit des Pices 
koͤnigs ſtets vereitelte Verſchwoͤrungen erzeugten, endlich 
aber doch zu einem gewiſſen Zuflande von Orbnung und 
Gefeglichkeit führten. Mit befondrer Weisheit, mit be: 
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fonderm Edelmuthe benahm Ormonb ſich in der widtis 
gen Angelegenheit ber Rüdgabe eines Drittel der feit 
dem 7. Mai 1659 den Katholifen, zum Vortheile ber 
Adventurerd und Dfficiere entzognen Güter, indem er 
felbft theilmeife auf feine Rechte verzichtete und die fris 
ber von ibm auf feine —— gemachten und bypo⸗ 
tbecirten Schulten tilgte, obgleich diefe Güter zum Be: 
flen des Staates eingezogen, und ibm erft durch die Ace 
zur gefeglihen Beftimmung der irländifhen Angelegen: 
beiten zurüdgegeben worden waren. Nachdem er roch, 
bauptfählih mit Hülfe feines Sohnes Arran, die Em: 
pörung der Befagung von Garridfergus geftilt, die Ar: 
mee durch Bezahlung der Rüdftände gewonnen, und eine 
regelmäßige .andmiliz errichtet, konnte er hoffen, bie 
Früchte fo vieler Anftrengungen zu genießen, ald das 
unbebingte Verbot der Zulaffung von irländifhem Kom: 
vieh in den Häfen und Märkten von England, und die 
dadurch veranlaßte Stodung aller Handelszweige neue 
Gährungen erzeugte. Ormond fand indeffen Mittel, den 
Stoß weniger fühlbar zu machen, indem er einen Theil 
ber Abgaben in rohen Probucten abführen ließ, eine f 
niglihe Begnadigung erwirkte, wodurd ben Irländern 
ber Handel mit dem Auslande vergönnt wurde, und ends 
li, da auch Schottland ſich abgefchloffen hatte, die Ein: 
fubr fhottifcher Waaren, ald Tücher, Leinwand, Strümpfe, 
Handſchuhe ıc., unterfagte. Diefe Prohibition hatte den 
Zweck und aud die Wirkung, die Aufnahme der inläntir 
ſchen Induflrie zu befördern. Zu Glonmel, der Haupt: 
ftadt feiner Pfalzgraffhaft Tipperary, legte Ormond eine 
Zeug: und Strumpffabrit nach norwicher Art, zu Gar 
ri, einer andern Stadt feined Gebietes, eine Manufactur 
von Fried an. Bon Ganterbury z0g er 500 Kabrican: 
tenfamilien berüber. Borzüglihe Aufmerkſamkeit wer: 
dete er, wie einft Strafford, auf die Linnenfabricatior. 
Auf feinen Betrieb gab das Parlament eine Bil zu Be 
förderung des Flahöbaues und der keinwand:- Manufactur. 
Er ließ durch Temple in Brabant 500 Leinweberſami⸗ 
lien anwerben, und vertheilte fie auf eine zweckmaͤßige 
Weife im Lande. Andre Goloniften von gleicher Art be 
og er von la Rochelle, von der Infel RE, von Jerſey ıc. 

r begrüntete die Fabricanten-Golonie zu Chapel:ZyoV, 
wo das Seilergewerbe, die Fabrication von Gegeltuh 
und von Rinnengebild, alsbald in ausgezeichneter Vol, 
fommenbeit betrieben wurde. Zugleih war er befliffen, 
die Univerfität Dublin wieder aus ihren Truͤmmern zu 


erheben. 

Während ber ‚Denzog ſich auf fo nützliche Art be 
fhäftigte, waren feine Neider in England nicht minder 
geihäftig, fein Verderben zu ſchmieden. Sein Freund, 
der er Glarenden, war in Ungnabe gefallen. Um 
feinen Sieg zu vervollftändigen, wollte Budingbam dem 
Herzoge feine Ämter als Großbofmeifter und Bicekönig 
nehmen. Man fand ein veraltete Geſetz aus dem 8. 
Regierungsjabre Heinrihs VI, welches den Baronım 
unterfagte: „Hoblers, Kears, Hooded-men, rebelliſche 
Engländer und feindfelige Irländer, oder andırs Boll 
leihen Gelichters, bei des Königs Untertbanen, ohne 
ihre freie Einwilligung einzuquartieren, ed geſchehe denn 
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auf der Barone Koſten und ohne Schaden der Gemein⸗ 
den, widrigenfalls eine ſolche Handlung als Verrath gel: 
ten ſollte“ Daraus leitete man her, daß ber Vicekoͤnig 
das Recht nicht gehabt habe, in Dublin Truppen eins 
uquartieren, daß er, der weder ein barbarifcher Haͤupt⸗ 
ling, noch eim Anfhbhrer von Rebellen, von verkappten 
Räubern oder von fonftigen Feinden der koͤniglichen Ges 
walt, Hochverrath; begangen habe, indem er die Böniglis 
den Garden beibebielt, und die zur Öffentlichen Sicher: 
beit nöthigen Truppen einquartierte, wie diefes auch feine 
Vorgänger getban. Das Gefeg und einige andre noch 
abgeichmadtere Andichtungen gaben den Stoff zu zwölf 
Anklagepuntten, die Budingham dem Könige vorlegte. 
Karl entfeßte fih über eine h fchändliche Erfindung, und 
ſchien nicht ungeneigt, den Herzog in Schuß zu nehmen 
(1668); bald aber verfiel er abermald unter Bucking⸗ 
hams Hertſchaft, und cr konnte ſich weder entſchließen, 
das Betragen des Herzogs gutzuheißen, noch ihm die 
noͤthigen Winke zu feiner Maßnahme zu ertheilen. Dr: 
mond blieb alſo ohne Schutz gegen den ihn bedrohen⸗ 
den ungerechten Proceß, und auf der Stelle erhoben ſich 
tauſende von Etimmen in England wie in Irland, um 
feine Entfernung zu fodern. Er glaubte, dem Sturm 
unmittelbar unter des Königs Augen begegnen zu müfs 
fen, und eilte nach England, indem er zum® zweiten Male 
feinen Sohn Oſſory als Statthalter zurüdließ. Ormond 
fand feine Feinde mächtiger, als er fie ſich gedacht 
hatte. Der König aber, wenn er auch gleich alles Dan: 
kes für die empfangnen Dienfte vergefjen, hatte ſich 
doch not nicht fo gänzlich alles Scamgefühld entie: 
bigt, daß er einen Diener von fo erprobter Anbänglich: 
feit auf der Stelle hätte verlaffen fönner. Darum blieb 
es beinahe ein Jahr ungewiß, welden Ausgang bie 
Sache gewinnen werde. Endlich wußte man den Mon: 
archen bei feiner ſchwaͤchſten Seite zu faſſen. Es wurde 
ibm beigebracht, der Herzog habe mit den Einkünften von 
Irland übel gewirthſchaftet, und obgleich für diefe Verleum: 
dung, auch bei den peinlichften Unterfuhungen, kein Be: 
weis gegen ihn aufzubringen war, fo machte fie dennoch auf 
den mit der drüdendften Geldnoth kaͤmpfenden Verſchwen⸗ 
der einen unausfprechlien Eindrud. Mit Karls Vor: 
wiffen wurden tauſend Aünfte angewendet, um den Her: 
309 dahin zu bringen, daß er feine Entlaffung einreiche; 
aber er widerfiand. Weil die Verleumbungen, die man fich 
gegen ihn erlaubte, immer unverfchämter wurden, führte er 
bei dem König unmittelbare Klagen. Karl verficherte ihn 
in einer Privataudienz feiner Zuneigung und feines 
Schutzes, und der Herzog zweifelte nicht, daß er gegen 
alle feine Feinde beſtehen und in der Statthalterfchaft 
beftätigt werben würde, Gleich darauf hörte er, Tages 
vorber babe Budingbam fich feine Abfekung verfprechen 
laffen (Februar 1669). Er flagte darum nochmals, und 
Karl geftand ihm, den Willen dazu gefaßt zu haben. 
Gleich darauf ließ ihm der König durch Arlington fagen, 
er habe den Lord Robartd zum Vicekoͤnig emannt. Eis 
ned fonnte den Herzog in feiner Vergeſſenheit tröften, 
Nobartd, der den gemefjenften Auftrag hatte, feine Amte: 
führung zu prüfen, fand und erflärte fie untadelhaft. 
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Am 26. * 1669 wurde Ormond als Kanzler 
der Univerfität Sxford inſtallirt. Am 6. Dec. 1670, 
zue Abendzeit, Eehrte er von einem Gaftmahle zurüd, 
dad die City dem jungen Prinzen von Dranien gegeben 
hatte. In der St. Jamesfiraße wurden feine zu beiden 
Seiten gehenden Bebdienten plöglich angehalten; zwei Mäns 
ner riffen den Herzog aus dem Wagen, fegten ibn bins 
ter einen dritten auf ein Pferd, und banden ihn, damit 
er nicht entwifchen möge, mit einem Riemen an den 
Vordermann. Der Anführer ter Banditen eilte voraus 
nach Tyburn, um die Vorbereitungen zum Aufhaͤngen 
des Sefangnen zu treffen. Doch auf dem Wege nad 
ber Knights Bridge lehnte ſich der Herzog nad einer 
Eeite und hob mit feinem Fuße den feines Führers in 
die Höhe, um ihn fo aus dem Sattel zu fchwingen. 
Beide flürgten zu Boden; man hörte Fußtritte ſich nds 
bern; der Mordgefell löfle den Riemen, feuerte feine beis 
ben Piflolen auf den Herzog ab, und nahm die Flucht. 
Dad Dunkel der Nacht war für beide guͤnſtig. Or⸗ 
mond fam mit den Verlegungen davon, die er bei beim 
Sturze vom Pferd und während der Rauferei am Bo— 
den erlitten hatte, und der Banbit entfam leicht den 
Nahfuhungen derer, die ihn verfolgten. Was die Urſache 
des Anfalls, und wer bie Individuen gewefen, bie ihn ans 
zufallen gewagt hatten, blieb ein Geheimniß. Das Ober: 
haus ließ eine Unterfuhung über den Vorgang anftellen; 
der König verfprah dem Angeber der Böfewicter eine 
Belohnung von 1000 Pf., und fagte bie gleide Summe 
neben voller Begnadigung jedem ber Mitſchuldigen zu, 
der feine Genoffen melden werde. Deſſenungeachtet 
fonnte man auf feine Spur fommen, die zur Ergreifung 
ber Thaͤter hätte führen Binnen. Man hr nur, das 
Haupt ber Bande fei ein gewiſſer Blood von Sarney, 
in der Graffhaft Meath, Verfaſſer des Libells Mene- 
Teckel, und unter At und Bann befangen, weil er 
einen Verſuch gemacht batte, das Caſtell von Dublin zu 
überrumpeln. Cinige Monate fpäter wurde ber naͤm⸗ 
liche Blood, als er mit zwei Helfern ſich unterfangen, 
bie Kronfleinodien aus dem Tower zu rauben, ergriffen. 
Man brachte ihn vor einen Friebendrichter, dem er aber 
jede Auskunft weigerte. Da ließ fi König Karl, fei 
es aus Neugierde, oder auf Andrer Anftiften, bewegen, 
bei dem fernern Verhoͤre zugegen zu fein. Der Gefangne 
benußte die Gelegenheit, dem Könige zu ſchmeicheln und 
ihm zugleich Angſt zu machen. Er fagte: „er, Blood, babe 
ben Herzog von Drmonb ergriffen, und würde ihn auf 
Zyburn gehängt haben; den König felbfi babe er ſchon 
einmal auf dem Korne gehabt, er fei naͤmlich Willens 
geweſen, ihn zu Batterfea zu erfchießen, aber im Augen⸗ 
blide des Zielens habe des Monarchen majeflätifches An: 
fehen feinen Arm gelähmt, und die Büchfe fei zu Bor 
ben gefunfen, bevor fie loögegangen; doc fei er nur eis 
ner von breihunderten, bie gefchworen bätten, einer be# 
andern Blut zu rächen. Der König möge nad Gefal⸗ 
len mit ihm verfahren, und wenn er ed fo gut finde, 
bas Zodedurtheil über ihn audfprechen; aber das möge 
er bedenken, daß er es auf feinen eignen Kopf und auf 
feiner Rathgeber Leben hin wage; wolle — Ihm dazigın 
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Gnabe angedeihen laffen, fo werde er ſich dadurch die 
dankbare Erfenntlichleit und die treuen Dienfte einer 
Schar furchtloſer Männer erwerben." Erregten die beis 
ſpiellos Lühnen Anfchläge des Moͤrders das Erftaumen 
ber Menge, fo zeigte fih in Karld Benehmen gegen ihn 
etwas Geheimnißvoſles. Er verzieh die auf ihn felbft 
gemimzte Unthat, gab dem Blood die Weifung, am Hofe 
zu bleiben, fammt einem Einfommen von 500 Pf. und 
ließ den Herzog von Ormond durch Arlington bitten, 
auch er möge verzeihen, um der Urfache willen, die ihm 
der Abgefandte mittheilen werde. „Da der König," er: 
widerte Drmond, „den Anfchlag, ibm die Krone vom 
Haupte zu reißen, verzeiht, fo Bann er auch vergeflen, 
daß Blood mir das Leben nehmen wollte. Der König 
befichtt, Das ift mir Urfache genug, und ich brauche feine 
antre zu wiſſen.“ Diefe Worte, und Karls ganzes Bes 
nehmen fceinen einer neulich aufgeftellten Anſicht Ge: 
wicht zu geben. Der Mordanſchlag foll eigentlich nicht 
dem Hetzoge, der nur durch ein Verfeben ergriffen wor: 
den, fonrem dem Könige gegolten haben; dieſen habe 
Blood auf Tyburn morden wollen, um fo des von ihm 
fhwärmerifch verehrten Montrofe ſchmachvollen Tod und 
die Lauheit des Königs in Mebabilitirung des Andenkens 
eines fo bebren Verfechters der königlichen Sache zu rächen. 

Das Keben batte Ormond gerettet, aber feine Feinde 
waren obne Unterlaß bemüht, feinen Ruf zu verunglims 
pfen. Man beichuldigte ihn neuerdings der Verfchleus 
terung der Staatseinfommend. Die Anflage wurde im 
Geheimtrath unterfucht und vollfommen ungegründet bes 
funden. Dennod wurde fie dem Könige fo oft in das 
Gedaͤchtniß gerufen, daß diefer nicht umhin konnte, dem 
Herzoge Kälte zu bezeigen. Aber eine fo unverbiente 
—— konnte ihn weder niederbrüden, noch zu eis 
ner Heftigkeit verleiten, Er fuhr fort, im Gebeimerath 
und bei allen Levers zu erfcheinen, obne feine Anfichten 
über die öffentlichen. Angelegenheiten zu verbeimlichen, 
ohne das Gefühl der erlittenen Kraͤnkungen zu dußern, 
die Gunft einer Maitrefie zu fuchen, oder in der Aus— 
ſicht auf Rabe Intriguen anzufnlpfen. Ihm blieb die 
Mirde und der perfönliche Einfluß, den der König mit 
feinen Miniftern längft verfcherzt hatte. Wie er in den 
Eöniglichen Vorzimmern erſchien, fo drängten ſich um ihn 
alle unabhängige Perfonen des Hofe, deren Achtung er 
fi ebenfo wol durch feine Tugenden, als durch die feinfte 
Eitte erworben hatte. Der König errötbete,” wenn er 
ibn erblidte, und hatte nicht den Muth, ibm in das 
Antlitz zu ſchauen, aus Furt, er werde fich nicht ent: 
balten können, den Mithandelten zu begrüßen. „Sire," 
zog ihn eines Tages Budingham auf, „baben Sie doch 
die Gnade, mir zu fagen, ob der ‚Herzog von Ormond 
bei Ionen, oder Sie bei dem Herzog in Ungnade ges 
fallen find, denn Sie ſcheinen mir mehr verlegen, alö 
er." Meder‘ diefe Ungnade, noch der Widerſtand, auf 
den er allermärtd traf, verhinderte jemald den Herzog, 
feine Meinung freimüthig zu dußern, und in dieſer Bes 
ziehung verglich er fi) mit einer alten vofligen Uhr, vie 
bo von Zeit zu Zeit die Stunde richtig angibt. Eines 
Taged bat ihm der Obriſt Gary Dillon, er möge ſich für 
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ihn in einem Proceffe verwenden, naͤchſt Gott zähleer le— 
biglih auf ihn. „Armer Gary, ‚wie beflage id dic," 
veriegte Drmond, „wenn du feine andern Freunde am 
Hofe haft; weder der eine, noch ber andre gilt etwas in 
biefem Lande.” Das irländifche Volt nabm überhaust 
von diefer Ungnade wenig Notiz. Als er feine Güter 
befuchte, wurde er aller Drten mit unausfpredilicher diebe 
und Freude empfangen. Kilkenny wurde von Stunde 
an eine der glänzendften Städte der Inſel; täglich hatte 
er, fo lange er hier verweilte, zweibundert Edelleute je 
Tiſche, und Dublin würde zur Eindde geworden fein, 
hätte der Herzog nicht für gut gefunden, dem Wicekönig 
Effer einen ſchlecht genug aufgenommenen Befuch abzuflatten. 

2 Sieben Jahre waren vergangen, ohne daß der fi: 
nig jemals ein vertrauliches Wort gefprochen hätte, au: 
Ber bei Gelegenheit, daß Shaftsbury Großfanzler gemor: 
den. Damals zog ihn Karl auf die Seite, fragen, wos 
er von biefer Ernennung halte. „Ihre Majeftät,” ermie: 
berte der Herzog, „haben fehr wohl gethan, dem Grafen 
von Shafts bury bie Siegel anzuvertrauen, wenn Sie 
anders ein Mittel wiffen, ihm folche dereinft wieder ab: 
zunehmen." Nach diefem kurzen Gefpräce trat die fri- 
bere Räite wieder ein, und beinabe ein ganzes Fahr durd 
wechſelte er mit dem Könige Fein Wort, wiewol er bri: 
nahe täglich Mine Aufwartung machte. Urploͤtzlich, und 
zu feinem großen Erftaunen wurde er im April 1677 
zur Abendtafel geladen. Die Unterhaltung, jede Erinne 
rung an bie Vergangenheit meivdend, war ungemein frd- 
lid. Der Herzog beurlaubte fih, und Karl dußent, 
wie er beabfjichtige, ihn neuerdings in Irland zu ver 
wenden. Am andern Morgen, beim Lever, fagte der 
König, ihn erblidend: „Da kommt der Herzog von Dr: 
mond, mir feine Aufwartung zu machen. Ich bab: 
alles geiban, was in meinen Kräften ſteht, um ibn ju 
fränfen, und er ift mir, was ich auch dagegen batıı 
treu geblieben. Ich will ihn neuerdings anftellen, im te 
Überzeugung, daß Peiner beffer wie er Irland regieren 
wird." Sogleich wurde mit dem Grafen Effer, dem bis 
berigen Vicekoͤnige, Rüdfprade genommen über die be 
quemfte Zeit und Weife feiner Abberufung, und Ormond 
ſchickte fih an (1677), nochmals den beſchwerlichen Po 
flen anzutreten, zu dem er nicht fowol durch des Könige 
Neigung, ald durch des Herzogs von Vork Politik ber 
fen worden. Es war naͤmlich im Werke geweſen, der 
Heriog von Monmouth nad Xrland zu fenden, und dar 
mwollte Iafob um jeden Preiß verbindern. Ormonds er 
ſte Sorge galt der Armee, ihrer Herſtellung, Kriegszuch 
und vornehmlid den Mitteln zu ihrer Beloltung, und 
das nötbigte ihn, den Zuftand der Öffentlichen Einkünfte 
zu unterfuchen, die Misbräuche bei ihrer Verwendurg 
zu befeitigen, und ſich befonderd gegen die Verleumbun: 
gen, denen feine frühere Verwaltung ausgeſetzt gemelen, 
zu verwahren. In den burch das fogenannte papiſliſche 
Complott verurfachten Bewegungen entwidelte Ormert 
ebenfo viele Mäßigung als Feftigfeitz es wurden nid 
gar viele Verbaftungen vorgenommen *), und die Rub 





*) Eine traf einen Butler, den SOjährigen Lord Mountgarrt, 
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bed Königreich wurde faum geftört. Dafür aber mußte 
auch Drmond ben lebhaften Zadel aller Zeloten, die nichts 
als Hinrihtungen und Gonfitcationen begehrten, erdul⸗ 
den, und Shaftsbury Magte ihn im Oberhaufe an, daß 
er die Papiflen begünftige. Der Sturm ging enblic 
vorüber, Handel und Gewerbe famen in Aufnahme, und 
Drmond fand Muße zu einer Reife nah England, wo 
der König und der Herzog von Vork feine Ammwefenheit 
begebrten. Er übergab die Megierung feinem Sobne, 
dem Grafen von Arran, empfing am 9. Nov. 1682 bie 
Mürde eines engliſchen Herzogs, und verlebte zwei volle 
Fahre am Hofe, ſtets beſchaͤftigt mit dem königlichen 
Dienft und im Vollgenuffe von Karlö Vertrauen. Im 
J. 1634 kehrte er nach Irland zurüd, und er hatte faum 
die Verwaltung wieder Übernommen, ald ihm ein Schreis 
ben des Köniys vom 19. Det. ankündigte, daß der Graf 
von Roceiter ihn ablöfen werde. Es hing dieſes mit 
tem Plane zufammen, in dem Perfonale der Beamten, 
die mehrentheild Republifaner waren, eine allgemeine 
Veränderung vorzunehmen, und die wichtigen, mit Macht 
und Einfluß ausgeftatteten Amter mit Eingebornen von 
monarchifchen Principien, mithin größtentheils mit Kas 
tholiken, zu befegen, die, ihre Stellung der Gnade des 
Königs verdanfend, ihres eignen Vortheils wegen der 
Perſon deffelben ergeben fein würden, — und der Hof 
war überzeugt, daß Ormond niemals feine Einwilligung 
zu einer Veränderung der Art geben werde. Da man 
ibn indeffen fhonen mußte, wurde ihm eine Frift 
von fehs Monaten vergönnt, nach deren Verlauf er 
abgerufen werden folte, und Karl II. erlebte den Ab⸗ 
lauf nicht. Kaum hatte Jakob II. den Thron beftiegen, 
fo erhielt Drmond die Weifung, die Infignien feiner 
Winde an die Lords-Juſtice zu übergeben; dem Publi⸗ 
cum wurde gefagt, fein hohes Alter und feine Schwache 
beiten erlaubten ihm nicht länger zu dienen, Er ge 
borchte ſchweigend, konnte aber doc feinen Unmuth nicht 
ganz verbergen. In der Nähe von Dublin batte er ein 
prächtiged Invalidenhaus erbauen laffen, dafelbft gab er 
dem ganzen Dfficiercorps einen Abendfhmaus. Die Ge: 
fundheit des Königs ausbringend fagte er, das Glas 
mit fefter Hand ergreifend: „Ja, meine Herren, am Hofe 
gelte ich für einen alten Schwäger; meine Hand ift aber 
noch feft, mein Herz fräftig, und ich hoffe noch Manchem 
zu zeigen, daß er ſich geirt bat.” Mas ihm vielleicht 
noch empfindlicher, als der Berluft des mühfeligen Amtes 
fein mochte, war der Umftand, daß der neue Vicekoͤnig, Tal⸗ 
bot, fein Zodfeind, auch das Regiment erhielt, tem der 
‚Herzog 50 Jahre lang als Obrifter vorgeftanden hatte. In 
ondon empfing er, während ihn das Podagra an die 
Stube band, einen Befuch des Königs, weil er aber 
bemfelben dadurch migfiel, daß er allıu lebhaft gegen 
Die Abfchaffung der Strafen für bie — 
geſprochen, wurde er, abermals unter Vorſchützung ſei⸗ 
nes Alters, von dem Beſuche des Hofes und der Aus— 
den bie Angeber als einen hoͤchſt arfährlichen Verſchwoͤrer bezeich⸗ 
net hatten. Man fand ihn feir Jahren an fein Bert gebeftet, und 
in bem Zuſtande gänzlicher Bewußtloſigkeit. 
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übung feined Amtes ald Großhofmeifter entbunden. Gr 
farb zu Kingfton-Hal, in Dorfetfbire, den 21. Zul, 
1688, und wurde & Weſtminſter begraben. Er war 
ein auögezeihneter Staatömann, ein trefflicher Verwal: 
ter, ein mittelmäßiger Feldherr. Mit einer bedeutenden 
Phyfiognomie und einfchmeichelnden Manieren verband 
er eine feltne Berebfamkeit und vielfeitiges Wiſſen, wes⸗ 
halb er auch die verfchiebenartigften Gegenftände mit gleis 
cher Reichtigkeit zu behandeln wußte. So ausgezeichne⸗ 
ten Eigenfchaften diente eine wahrbaftige Beſcheidenbeit 
ganz eigentlich zur Zolie. Ein treuer Anhänger der Ber: 
faffung war er dennody dem Könige Karl I. und feinen 
Söhnen mit unerfgütterlicher Ergebenbeit zugetban; freu: 
big fegte er Leben und Reichthum auf das Epiel, um 
ihnen zu dienen, gleichwol hatte er auch den Mutb, ih: 
nen zu widerfprechen und zu widerſtehen, wenn fie die 
SIntereffen und Freiheiten bed Vaterlandes zu bedrohen 
fhienen. Als Karl II, den Phönirpart zu Dublin an 
bie Herzogin von Gleveland gab, war er durchaus nicht 
zu bewegen, daß er der Schenkungsurfunde das Siegel 
aufgedrüdt und fie alfo vollftändig gemacht hätte. Er 
fam nach England, die Herzogin flellte ihn wegen fei- 
ner Weigerung zur Rede und überbäufte ihn mit Bors 
würfen und Schimpfreven. „Madame, I hope to see 
you an old woman,“ war feine einzige Entgegnung. 
Sie fühlte, was eine Maitreffe ift, wenn fie alt wird, 
und die Schenkung unterblieb. Das Collegium zu Kit: 
Eenny ift des Herzogs Stiftung. Sein Leben hat Garte 
in zwei Bolianten befchrieben. — Die Herzogin, der es 
glüdte, ihr eigenthümliched großes Vermögen während 
ber Republit vor Sequefter und Gonfiscation zu bewah: 
ren, die darum aber auch dem Gemahle nicht in die Emis 
gration folgen burfte, hatte ihm fünf Kinder: Thomas, 

ihardb,”Iohann, Elifaberh und Maria, geboren. Eli» 
fabetb wurde an den Grafen Philipp Chefterfieid, Mas 
via an den erften Herzog von Devonfbire verbeirathet. 
Sobann wurde 1676 zum Girafen von Gowran ernannt, 
ftarb aber bereitö 1677 ohne Nachfommenfchaft. Richard, 
Graf von Arran, feit dem Jahre 1662 und feit 1673 
Baron von Welton, in England, ftarb 1685, mit Hin: 
terlaffung der einzigen Tochter Charlotte, die am 1. Jun. 
1699 dem Lord Karl Gornwallis angetraut wurde, Ri— 
card hatte fie im der zweiten Ehe mit der Tochter von 
Johann Ferrerd von Tamworth Caſtle erzeugt; feine erfle 
Che, mit Maria, des Herzogs Jakob von Richmond 
Tochter, war kinderlos, 

Thomas endlich, bed Herzogs ältefter Sohn, gebo» 
ven zu Kiltenny 1634, führte den Titel eines Grafen 
von ODſſory, und war noch ein Süngling, als fein aus— 
gezeichneter Muth, verbunden mit feltnen Fähigkeiten, 
die Eiferfucht Cromwells erwedte. Er wurde nach dem 
Tower gebracht, und blieb, obgleich gefährlich frank, adıt 
Monate eingefperrt. Er begab ſich demnähft nad) den 
Niederlanden, und Eehrte erfi im Gefolge der Reftauras 
tion zurid. Er trat a'd Obriſter bei der irländifchen 
Armee ein, wurde bald Generallieutenant, und erhielt, 
ald fein Vater 1662 ald Vicekoͤnig nah Irland Fam, 
Rang unter den irländifchen Poirs, gleihwie er am 1%, 
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Sept. 1666 als Lord Butler von Morr: Park in bie 
Zahl der engliihen Pairs —— wurde. Im 
naͤmlichen Jabre vernahm er, während feines Aufenthalts 


zu Eufton in Suffolk, feewärts eine ftarfe Kanonade. 


Sofort und bei nächtliher Weile warf er ſich in ein 
Boot, um die eben damals im Kampfe mit den Hols 
ländern begriffne engliſche Flotte aufzufuchen. Er bes 
richtete dem Herzoge von Albemarle die nahe Ankunft 
des Prinzen Rupert und mahm Antbeil an allen Groß: 
thaten diefed Kampfes (Iunius 1666). Noch mehr 
Ehre legte Dffory in dem Gefecht auf der Höhe der 
Bai von Southwold ein. Während der Debatten über 
das Verbot der Einfuhr irländifchen Schlachtviehes fagte 
Budingham im DOberhaufe. „Nur Leute, die in Irland 
begütert find, oder die ald Irlänter denken, können dem 
Verbot entgegenftreben.” Sofort ſchickte ihm Dffory 
eine Ausfoderung, auf die aber Buckingham fih nicht 
einließ, fondern vielmehr feinen Gegner vor den Pairs 
verflagte. Zur Strafe wurde Dffory auf kurze Zeit in 
ten Tower gefhidt. Nachmals fand er Gelegenheit, mit 
- Budingham anzubinden. Zicmli allgemein wurde dies 
fer damald ald terjenige betrachtet, der den Dbriften 
Blood gegen den Herzog von Ormond bewaffnet habe. 
Gined Zages, ald Budingham fi mit dem König uns 
terbielt, trat Oſſory, glübend vor Zorn, vor ihn, und 
ſprach mit lauter, vernebmlicher Stimme: „Mylord, Ses 
termann erkennt ie ald den Urheber des von Blood 
verfuchten Mordes; folte mein Vater jemals gewaltfas 
men Todes flerben, fo würbe ih Sie als feinen Mör: 
der betrachten, und Sie vor den Kopf ſchießen, wenn 
Sie auch hinter dem Könige fländen. Das fage ich Ih: 
nen in Sr. Majeftät Gegenwart, bamit Sie verfichert 
find, daß ih Wort halten werde." Im J. 1673 wurde 
er Gontreadmiral, und fpäter, für ben Fall ter Abwe⸗ 
fenheit des Prinzen Rupert, Admiral der ganzen Flotte, 
In der Schlacht von St. Denys bei Mond, 14. Aug. 
1678, befehligte Offory die englifhen Hülfstruppen in 
ded Prinzen von Dranien Heer, und ber verzweifelte Wi: 
berftand, den er an ihrer Spitze leiftete, nöthigte bie 
Sranzofen, eins der glänzenpftien Manoͤuvre des gan— 
zen r aufzugeben. Ohne ihn waren die weichen: 
ten Holländer von ihrer Rüdzugslinie abgeſchnitten. Als 
Shaltöbury 1679 in dem Oberhaufe die Lage von Ir— 
land mit den ſchwaͤrzeſten Farben fhilderte, und ben Her⸗ 
zog von Drmond ber äußerfien Nachläffigkeit, der Nichts 
adtung von Englands theuerſten Interefien, ter Be: 
gänfii ung ber Papiften befhuldigte, ta trat * zur 

echtfertigung ſeines Vaters auf, und ſeine begeiſterte 
Mede fand allgemeine Bewunderung. Shaftöbum, der 
vollendete Redner, mußte, einem ſolchen Wiederſacher ge: 
genüber, verflummen. Dſſory flarb ten 30. Jun. 1680, 
aus feiner Ebe mit Amalia von Nafjau:Dumwerkerf, einer 
Schweſter des belläntifchen Feldmarſchalls, vier Kinder 
binterlaffend. Von den Zöchtern wurde die ältre, GElis 
ſabeth, an dem neunten Grafen von Derby, Wilhelm 
Georg Richard Stanley, die jüngre, Henriette, an den 
Grafen von Grantbam, Heinrih von Naffau:Dumerkerf, 
verbeirathet. Der jüngre Sohn, Karl, wurde den 23. 
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San. 1693 zum Pair von England, unter dem Titel: 
Lord Butler von Wefton, und 1694 zum Pair von Ir 
land, unter dem Titel eined Grafen von Arran creirt, 
war auch Viscount von Zulo in der Grafſchaft Gar: 
low, Baron von Cloghream, und feit 1715 Kanzler der 
Univerfität Orford. Im I. 1722 vermählte er ſich mit 
Elifabeth, des Lords Thomas Crew von Stene jüngfier 
Tochter; er blieb aber finderlos, farb hochbejahrt im De: 
cember 1758, und wurde in Anfehung der Allodien von 
tem Lord Gornmwallis, in Anſehung der eigentlichen 
Stammgüter, bie er aus bed Bruders Gonfiscatien er: 
taufte, doch fo, daß diefer lebenslänglich die Einkünfte 
bezog, von einem entfernten Vetter, von Johann But: 
ler von Kilcafh, beerbt. 

Jakob, ded Grafen von Dſſory ältrer Sohn, geb. 
zu Dublin 29. April 1665, fuccedinte dem Großvater 
als zweiter Herzog und 13. Graf von Ormond, ald Graf 
von Brednod, Viscount von Thurles, Baron von Hans 
tbony und Arklow. Obgleich feinen Grundfägen nad 
ein Tory, war er body fogleich entfchloffen, den Dientt 
Jakobs II. mit dem des Prinzen von Dranien zu wer: 
taufben. Zu Andover veriieß er am 24, Nov. 1688 
das königliche Heer, um dem Prinzen Georg von Din: 
mark in das feindlihe Hauptquartier zu folgen. Ein 
Überläufer von folder Wichtigkeit mußte nothwendig die 
glänzendfte Aufnahme finden. Er wurde öniglicher Kam: 
merberr, Hauptmann ber adeligen Leibwache und Ritter 
des Hofenbantordens, begleitcte ten neuen König in ten 
irländifchen Feltzug, und nahm nad ber Schlacht cn 
ber Boyne Befig, fowol von Dublin ald von Kilkenm. 
Auf feinem Schloſſe zu Kilfenny bewirthete er den Ki: 
nig auf das Prachtvollfte. In der Schlacht bei Neer— 
winden (1693) wurde er verwundet und gefangen, tod 
bald wieder auf freien Fuß geftelt. Im 3. 1702 6— 
bielt er dad Commando ber Randtruppen, welde bei tır 
Belagerung von Cadiz gebraucht werben follten, während 
Roofe die Flotte befebligte, Das Unternehmen flug 
gänzlich fehl, aber auf dem Rüdwege landete Ormond 
in der Nähe von Vigo, in deffen Hafen ſich die fpani- 
ſche Galionenflotte, fammt der ihr zur Vertbeidigung 
beigegebenen franzöfifhen Escadre geflüchtet hatte, Er 
bemeifterte fih mit flürmender Hand eines Forts, wel 
ches den Hafen vertheibigte, und richtete die daſelbſt vor: 
gefundnen 40 Gefüge gegen die feindlichen Schiffe, 
während der englifhe BViceadmiral Hopfon mit unmider: 
ftehliher Gewalt in den Hafen felbft eintrang. Neb 
einem bartnädigen Kampfe mwurben bie Franzofen und 
Spanier genöthigt, den größten Theil ihrer Schiffe in 
Brand zu ficden, um fie nicht dem Sieger zur Beute 
zu laffen. Der General und der Admiral empfingen den 
Dank der beiden Häufer, wegen eines Ereigniſſes, wel: 
che für die ganze Dauer des Krieges den Engländern 
die Herrfchaft der Meere zuficherte. Im 3. 1703 wurde 
Ormond zum Vicefönige von Irland ernannt, und ır 
fand bei feinen Landsleuten die freudigfte Aufnahme; in: 
fonderbeit bewilligte bas Parlament alle Subfidien, die 
er mur fodern wollte. Diefe günftige Stellung des Vic 
fönigs wurde indeffen bald gefährdet, das Parlament 
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wünfchte bie Strenge der Gefege gegen bie Katholiken zu 
ſchaͤrfen, Drmond fuchte fie zu mildern, und gerieth darüber 
mit ten Repräfentanten in folche Mishelligkeiten, daß die 
herrſchende Wbigpartei Gelegenheit fand, ihn, den erflär: 
ten Zory, abzurufen. Bei dem Sturze der Wbigs (1709) 
kam er nochmals ald BVicelönig in fein Vaterland zurüd, 
und 1712 mußte er Marlboroughs Commando in den Nie: 
derlanden übernehmen. Nach feinen Inflructionen folte 
er jede Belagerung oder Schlacht, und zugleich Alles, 
was den Alürten zum Miövergnügen gereihen könnte, 
vermeiden. Seine Stellung wurbe ebenfo ſchwierig, als 
«3 einft die feines Großvaterd zwilchen den Anhängern 
des Parlaments und den Fatholifchen Infurgenten geme: 
fen. Er enthielt ſich nicht nur aller Theilnahme an der 
Belagerung von Quednoy, fondern unterhandelte auch 
mit den Befehlöbabern ber fremden, in englifhem Solde 
fiehenven Truppen, um fie zu bewegen, daß fie fi von 
der alliirten Hauptarmee abfonderten. Hätten fie auf 
feine Lodungen gehört, fo war des Prinzen Eugen ganze 
Armee, und zugleih aud Belgien, in bie Gewalt des 
BFeindes gegeben. Aber Ormonds Überredungsgabe ſchei⸗ 
terte an dem ehrenbaften Sinne der Befehlshaber; in 
feinen Hoffnungen getäufcht verfündigte er einen Waf- 
fenftillftand auf zwei Monate. Unmittelbar darauf, am 
17. Zul. 1712, fegte er fih in Marfh, um Gent und 
Brügge, wie auch das von den Franzoſen überlieferte 
Düntirchen, in Befig zu nehmen. Bon Dimkirchen girg 
er nach London, wo er bis zum Tube ber Königin ver: 
weilte, und in ihrem Gabinet und Vertrauen eine gleich 
bedeutende Stelle einnahm. Er war nicht nur Generals 
capitain der Landmacht, fondern auch Hüter der fünf 
Häfen und Gonnetable des Gafteld von Dover. In der 
Nacht vor der Königin Ableben wurde ein Gabinetsrath 
gehalten. Als mon fi trennte, fagte Budingham zu 
Drmond: „Mylord, Sie haben nur 24 Stunden, um 
Ihr Werk zu vollenden und fi des Königreichs (Nas 
mens Jakobs TIL) zu bemeiftern.“ Aber Ormond hatte 
ten Muth und auch die Macht nicht, folhen Rath ſich 
zu Nuge zu machen; einige Regimenter waren nicht bins 
reichend, um dem Volke zu gebieten, und ſelbſt Ormond 
Zonnte ſich nicht fchmeiheln, daß diefe Regimenter ihn 
gegen Marlborougb anhängen würden, Georg I. wurde 
ohne Widerrede ausgerufen. An dem neugeftalteten Hofe 
fand Drmond eine fühle Aufnahme, er mußte feine Stelle 
ald- Generalcapitain niederlegen, erbielt zwar bafür eine 
Ernennung ald Lord» Rieutenant von Somerfeifbire und 
Mitglied des Geheimerathes, aber gleich darauf erließ 
Tas irtändifche Parlament gegen ihn eine Profcriptions: 
acte, es wurden feine Güter confiscirt, und jebem, ber 
fih feiner Perfon bemaͤchtigen würbe, 10,000 Pf. &. 
als Belohnung zugefidert. Am 21. Sun. 1715 MHagte 
ihn Stanhope in dem britifchen Dberhaufe des Ber: 
rathed an, er gab dem Herzoge Schuld, daß er Gent 
und Brügge eingenommen, um die Stellung der Alliir⸗ 
ten in Flandern unhaltbar zu machen, daß er bie Fran: 
zofen begünftigt und mit ihrem General im Ginklange 

ebandelt babe. Mehre Nebner erhoben ſich zu ſeiner 
Pertheidigung, und bewiefen, taß er lediglich den Be: 
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fehlen der Königin gehorcht habe, aber trotz ihrer Ans 
ftrengungen wurde mit großer Stimmenmehrheit die Ans 
klage durchgeſetzt. Ohne Hoffnung, vor fo leidenfchafts 
lien Richtern Gerechtigkeit zu finden, entfloh ber Hess 
zog mit Bolingbrofe nad Frankreich, und der Abwefende 
wurde ald Hochverräther, namentlich zum Verlufte feiner 
Güter, verurteilt. Am Hofe des Prätendenten wurde 
er mit offnen Armen aufgenommen, er folgte bemfelben 
nad Avignon und nach Rom, und unterhielt zugleich 
eine lebhafte Gorrefponden; mit den Jakobiten in Eng: 
land. Im October 1715; während die von Mar geleis 
tete Infurrection bereits das nördliche England bedrohte, 
erfchien auch Drmond an den Küften, in der Hoffnung, 
fein bei den Jakobiten beliebter Name würde noch ſchnei⸗ 
ler einen Aufftand im Süden hervorrufen. Drei Kano: 
nen wurden, ald bad verabrebete Zeichen, abgefeuert, 
aber Niemand an den Küften borte auf das Signal, und 
dad mit Waffen und Kriegsvorräthen belaftete Schiff 
— den Herzog unverrichteter Dinge nach Frankreich 
uruck. Ebenſo erfolglos war ein ſpaͤtres, durch den 

hnen Alberoni veranſtaltetes, Unternehmen. Sechstau⸗ 
ſend Mann ſpaniſcher Truppen, nebſt Waffenausruͤſtung 
für 12,000 Mann, wurden an Bord vom zehn Kriegs— 
ſchiffen gebracht, und die ganze, zunächft nad. den He 
briden beſtimmte Armada wurde unter den DOberbefehl 
des Herzogs von Ormond geftellt (1719). Jedoch jegs 
liche Anftrengung, dem unglüdlihen Haufe Stuart Bei: 
fand zu leiften, folte durch Schidfal und Elemente vers 
eitelt werden. Unweit des Gap Finiöterre überfiel die 
Flotte ein heftiger Sturm, fie wurde nach Spanien zus 
rüdgetrieben und der Feldzug war zu Ende. Ormond 
fehrte nach Avignon zurüd, und lebte dafelbft bis an fein 
Ende im 3. 1746. Im Leben war er der Gegenftand 
vieler Verleumtungen gewefen, nach feinem Zode wurde 
ihm erjt Gerechtigkeit, und dem tapfern, edelmuͤthigen 
und freigebigen Verfechter der Regitimität folgte allgemei⸗ 
ned Bedauern. Was er ibr aufgeopfert, iſt unglaub: 
lich; ihm gehörte beinahe bie gan Graffchaft Kilkenny, 
und ber befle Theil der Grafihaft Zipperam, und in 
mebren andern Bezirfen von Irland hatte er anfehnliche 
Büter. Sein Gefammteinfommen würde heutzutage we⸗ 
nigftend 300,000 Pf. St. jährlih betragen. In Kil: 
kenny, deſſen berrlihes Schloß man nicht ohne Grund 
mit Windfor verglichen, lebte er mit der Pracht eines 
Fürften; fein 501 war ungleich glängender, alö ber ir 
gend eined ber folgenden Vicekoͤnige. Dafür hatte er 
aber auch Schulden genug gemacht. Geine erfie Ge: 
mablin, Anna Hyde, des Grafen Lorenz von Rochefter 
Tochter, flarb in dem erften Wochenbette; er vermäblte 
fib hierauf pm andern Male mit Maria Somerfet, des 
Herzogs Heinrih von Beaufort Altefter Tochter, und ers 
zeugte mit ihr mehre Kinder, die er aber fämmtlich über: 
leben mußte. Namentlich flarb der Sohn Thomas, Graf 
von Dffory, im J. 1694; er war 1686 geboren. Die 
Memoires de la vie de mylord due d’Ormand, tra- 
duits de l'anglais, (la Haye 1737 2 Bor, 12.) find 
dad Wer eines obfcuren Schmiererd, ein Gewebe von 
ben armfeligften Plattheiten und Lügen. 
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Der Titel von Ormond war durch die Achtung des 
zweiten Herzogs, die davon benannte Linie mit feinem 
Bruder, dem Grafen von Arran, erlofchen, noch blühte 
aber die von Richard, dem Bruder bed erflen Herzogs 
abflammende Linie in Kilcaſh. Michard, der mit Frans 
zisca, des zweiten Grafen von Gaftlehaven Tochter, vers 
mählt gewefen, farb 1701, daß er demnach feinen Sotn 
Walther überlebte. Walther batte aber in feiner Ehe mit 
Maria, des Chriſtoph Plunfett, zweitem Grafen von Fin: 
gal, einziger Tochter, die Söhne Thomas und Johann 
erzeugt, welche den Großvater beerbten; Thomas erbielt 
Kilcaſh, Johann aber nabm Gallyridın zu feinem Ans 
theile. Thomas (Gemahlin en; des Grafen Wil 
beim von Glanricarbe ältefle Zochter und des Bryan 
Magennis, Viscount Iveagh Witwe) flarb 1738, mit 
Hinterloffung des einzigen Sohnes Johann, als welchem 
nah dem Tode bed Grafen von Arran 1758 bie Dr: 
mondſchen Stammgüter anfielen. Johann, obgleich ver: 
mäblt, blieb ohne Kinder, und es beerbte ihn fein Vet— 
ter Walther, des fchon genannten Johann Butler auf 
Ballyriden Sohn. Waltherd Sohn, Johann, ber dies 
femnad die drei Linien in Ormond, Kilcafh und Gals 
Iyriden in feiner Perfon vorflellte, vermäblte fih den 
26. Febr. 1769 mit Anna, des Grafen Johann von 
Wandesford einziger Tochter und Erbin, bemühte ſich, 
bei einem Einfommen von 30,000 Pf. foviel möglich 
die glänzende Hofhaltung feiner Vorgänger beizubehals 
ten, erlangte 1791 die MWiederberfielung ber Grafen: 
würde, die er zum Theil dem Umflande verdanfte, daß 
er, obgleich Katholif, feine Kinder in England und in 
ber hoben Kirche erziehen ließ, und farb den 25. Der. 
1795, mit Hinterlaffung von ſechs Kindern. Der ältefle 
Sohn, Walther, geb. 1770, fuccebirte als 17. Graf von 
DOrmond, vermählte fih den 17. März 1805 mit Anna, 
des Mitterd Joſeph Pryce Clarke auf Suttonball in Der: 
byſhire einziger Zochter und Erbin (+ 19. Dec. 1817), 
verkaufte am 20. Ian. 1810 das Met von Prifage und 
Butlerage, das er, nad den Beflimmungen des Decrets 
vom 12. Febr. 1684, von allen in Irland eingeführten 
Beinen- foderte, um 216,000 Pf. St. an die Krone, 
wurbe im 3. 1816 zum Marquis von Ormond und zum 
Baron Butler von Blanthony, in Monmeutbfbire er: 
nannt, und flarb ohne Kinder den 10, Aug. 1820. Das 
Marguifat und die englifche Baronie waren bierdurd er⸗ 
loſchen, ald 18. Graf von Drmond, Biecount von Ihurs 
led und Baron von Arklow, und als Erbmundfchen? von 
Irland fuccebirte aber ded Marquis Bruder, Jakob 
Wandesford Butler. Er ift Vater einer zahlreichen Fa⸗ 
milie, und wırde am 17. Jun. 1821 ald Baron Or: 
mond in die Zahl der Lords der vereinigten Königreide 
aufgenommen. Motto: Comme je trouve. 

Des atten Grafen von Ormond, des rotben Pes 
ters jüngrer Sohn, Richard, wurte am 23. Det. 1550 
zum Biscount ven Mountgarret in ber Graffhaft Wers 
ford ernannt, und flarb 1571. Ihm folgten in regel 
mäßiger Abflammung von Vater zu Sohn fünf Bis: 
eounts, von benen der fünfte, Edmund, im J. 1735 
dieſe Zeitlichkeit gefegnete, mit Hinterlaffung von drei 
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Söhnen, bie einer dem andern in Gütern und Titel fürs 
cedirten. Der jüngfte, Eomund, neunter Viscount von 
Mountgarret, farb den 6. März 1750, fein einziger 
Sohn, aud Edmund genannt, den 9, Febr. 1779. Die 
ſes Sohn Edmund, elfter Viscount von Mountgarre, 
vermählte fih ben 7. Det. 1768 mit Margaretha But: 
ler, des erfien Grafen von Garrid aͤlteſter Zochter, und 
fiarb den 17. Jul. 1792, mit Dinterlaffung von fünf 
Kindern. Der äitefle Sohn, Edmund, zwölfter Vie: 
count von Mountgarret, geb. 6. Ian. 1771, wurde am 
20. Dec. 1793 zum Grafen von Kilfeney ermannt. Da 
er aber Einderlos, fo wird der Zitel von Kilkenny mir 
ibm wieder erloͤſchen, in Mountgarret aber bereinft fein 
Bruder, Somerfet Richard, fuccediren. Motto: Depres- 
sus extollor. 

‚ Der dritte Graf von Drmond, Jakob, hatte von 
feiner Gemahlin Katharina, des Grafen Geraid von Dei 
monb Zochter, noch einen dritten Sohn, Jakob Baldir, 
oder der Engländer beigenannt. Galdie's Urenkel, Ihe: 
mas Butler von Gaher oder Gabierdown, war mit Mi: 
cia, einer Gräfin von Desinond, verbeirathet, Deſſin 
Enfel, Thomas, wurde 1543 zum Baron von Gaber in 
der Graffhaft Zipperary ernannt, und erzeugte im ſt— 
ner Ehe mit Eleonore, tes Grafen Piter von Drmond 
Tochter, einen Sohn Edmund. Dieſer flarb ohne mänr: 
lihe Nachkommenſchaft, und der Titel von Gaher wer 
erlofhen; er wurde aber von der Königin Eliſabeth ar 
6. Mai 1533 zu Gunften von Thomas Butler, dem 
Brubersfohne des erften Lords von Caher, erneuert. Der 
zehnte Kord, Peter, ftarb zu Paris den 10. Jun. 1738, 
unverheirathet, nachdem er feine Beligungen einem en’ 
fernten Anverwandten, dem Richard Butler, Sobne von 
Safob, auf Fethard und Enkel von Richard, auf Bal 
Ipnahind in der Grafihait Tipperary vermacht hatte, 
Richard, elfter Korb Gaber, geb. 13. Nov. 1775, ver 
mäblte fit) den 15. Aug. 1793 mit Emilie, bes Ritters 
Jakob St. John-Jeffrey's jüngfter Tochter, wurde den 
22. San. 1816 zum Grafen von Glengall und Biscount 
Gaher ernannt, und flarb den 20. Ian, 1819, Dir 
heutige Graf von Glengall, Richard Butler, geb. 179 
ift fein Sohn Motto: God be my guide. 

Der erfte Graf von Garrid (f. oben) binterlief bie 
Söhne Jakob, von dem die Grafen von Ormond ab— 
flammen, und Johann. Des letztern Abkoͤmmling im 
achten Grade, Peter Butler von Liömallen und Clonamil⸗ 
don, wurde am 12, Mai 1629 zum Viscount von Jker— 
rin emannt. ein Urentel, Jakob, dritter Biscount 
von Ikerrin, erbeiratbete mit Eleonore Rebman das 
Schloß Ballylinh, und hatte fe.nen älteflen Sohn Pe 
ter zum Erben. Diefed Peterd einziger Sohn, Jaleb, 
farb finderlos im 3. 1712, und die Güter fielen an 
befien Oheim, Thomas Butler, der aber ebenfalls am 
7. März 1719 das Zeitliche gefegnete, mit Dinterlaffung 
der Eöhne Jakob und Eomerfet Hamilton. Jakob, fi 
benter Biscount von Ikerrin, ſtarb den 20. Oct. 1721, 
Somerfet Hamilton, achter Vitcount, wurde am 10. 
Jun. 1748 zum Grafen von Garrid creirt, und ſtard 
den 15. Apıil 1774. Mon den fünf Kindern, die ikm 
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feine Gemahlin Iuliana Boyle, des erften Grafen von 
Shannon Zochter (vermählt 18. Mai 1745) geboren, leb⸗ 
ten damals nur noch drei. Der ältefte Sohn, Heinrich 
Thomas, geb. 19. Mai 1746, folgte dem Vater als 
zweiter Graf von Garrid und eilfter Biscount von ers 
rin, war mit Sarah, des Ritters Eduard Taylor von 
Askeaton Tochter und Mit:rbin verbeiratbet, und flarb 
ben 20. Jul. 1813. Der beutige Graf von Garrid, 
Somerfet Richard Butler, iſt fein Altefter Sobn, gebos 
ren den 28. Sept. 1779. Motto: -Soyez ferme, 
Außer den genannten gibt es noch viele andre is 
nien des großen Gefclechtes der Butler, wovon zwei, 
die von Galmoy und von Clonebouch auch für Teutſch⸗ 
land Intereſſe haben. Der erflen gebörte ber Obriſt 
Butler an, der befannte Mörber Wallenfteind. Die Li: 
nie in Glonebouch, die eine Zeit lang die Herrſchaft Per: 
flein in dem bunzlauer Kreiſe von Böhmen befaß, und 
noch wirklich die prächtige Herrſchaft Haimbaufen un: 
weit Münden befist, ift in bes heil, röm. Reichs Gra: 
fenftand erhoben worben. (v. Stramberg.) 


ORMOND MONEY. Diefen Namen follen fols 
gende in Irland geprägte Münzen führen: 

Fünf Schilling Unter der koͤnigl. Krone C. R.— V; 
darüber 8. d. i. fünf Schilinge‘). Der Werth ift eine 
Krone und bad Gewicht beträgt 458 Grains, 

Wiederum mit V. 8.; aber diefe Schrift, fowie ber 
fie umgebend€ Ring, weit fleiner *). 

Halbe Grown. Auf beiden Seiten: In einer Eins 
faffung II. Darüber S. und VI. Darüber D. d. i. zwei 
Shillings, ſechs Deniers oder Pences. Das Gewicht bes 
trägt 212 Grains ). 

C. R. unter der Krone. — II. (mit darüber geſetz⸗ 
tem S.) VI «mit barüber gefegtem D.) Das Gewicht 
beträgt 230 Grains *). 

Schilling. Auf der Kebrfeite XII., darüber D. d. i. 
zwölf Deniers over Pences. Das Gewicht beträgt 91 
Grains ’). 

Halber Schilling. C. R. unter ber Krone. — VI, 
Darüber D. d. i. ſechs Deniers. Das Gewicht beträgt 
45 Grains ®). 

Groat. C. R. unter der Krone. — III. Darüber 
D. d. i. vier Deniers. Das Gewicht beträgt 30 Grains ?). 

Zrippence. Ebenfo; aber IH. und darüber D. Das 
Gewicht beträgt 22 Graind *). 
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6. n. 134. Tobiesen Duby, Reoueil gen. des pieces obsidiona- 
les. (à Paris 1786 fol.) Pl 14.n.9. A. Ruding, Annals of 
the coinnge of Britain, Pl. XXVII, n. 8. 2) Duby u. 10, 
. 28. Ruding n. 6. 8) Duby a. 11. 4) Im Gabinet zu 


Botha. Simon n. 185. Duby n. 12. Ruding 0.9. 5) Si- 
mon u. 136. Duby n. 18. Ruding n. 10. 6) Pembr. 
1.1, Simon n. 187. Duhy n. 18. ARuding n. 1l. 7) st. 


M.-Leake, An bist, account of English ‚Money. (Lond. 1745.) 
Fi. Vil. no. 60. p.:327. Simon n. 188. Duby n. 14. p. 29. 
Being a. 12, 8) Simon m. 189, Duby n. 17. Ruding 
n. 18. 


2. Encyfl.d.W. u. 8. Dritte Section. V. 
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Doppence. Ebenſo; aber IL. und darüber D. b. i. 
zwei Denierd. Das Gewicht beträgt 15 Grains ). 

Dence. Ebenfo; aber I. und darüber D. Das Ges 
wicht beträgt fieben Grains '°), 

Diefe Münzen erſchienen unter der Regierung Karls I, 
nad Simon '') und Ruding im I. 1643. Bon Leale “*) 
wirb behauptet, daß dieſe Kriegsmünzen, die übrigens 
leichter als die englifhen waren, 1642 in Irland mäh: 
rend der Revolution der Katholiken aus dem Tiſchge— 
fhirre ‚der Röniglichgefinnten *) geprägt wurden, und 
daß fie ihren Namen von dem Herjoge von Drmond 
— der ſie als Generallieutenant des Koͤnigs praͤ⸗ 
gen ließ. 

Dagegen ſcheinen nach Simon '*) diejenigen Mün⸗ 
zen den obigen Namen zu führen, welde auf der Bor: 
derfeite ein Kreuz haben. Der Revers der größern ent 
balt VS. '*), der der Beinerm II (mit darüber geſetztem 
S.) und VI. (mit darüber gefegtem D.) '). Nah Rus 
ding '”) ließ Karl II. im J. 1662 durd den Marquis von 
Ormond folgende Münzen prägen, die den obigen Karls I. 
aͤhnlich find: 

Car. II. D. G. Mag. Brit. Krone. — Fra, et Hyb. 
Rex Fd etc. Mitten inne V., darüber S.“). 

Ebenfo, aber mitten inne Il, (mit barübergefehs 
tem S.) VI. '*). 

Ebenfo, aber mitten inne II. (mit darübergeſetztem 
S.) VI. (mit darübergefegtem D 1”). (G. Rathgeber.) 

Ormond (Jakob, Herzog von). Siberne Mes 
baille, 34 Loth ſchwer, im Gabinet zu Gotha: Jacobus 
Dux Ormoniae Brufb. deſſ. z. R. im Hamifh, mit 
verzierter Halsbinde. G. Bowers f. ⸗ Praesidium et 
dulce decus 1682. Die berzogl. Krone und durch bies 
felbe ein Schwert und ein naar 3 im Kreuz über 
einander gelegt. (G. Rathgeber.) 

ORMONTS (les), einer der fünf Kreife des Dis 
ſtricts Aigle im eidgendfjifchen Canton Waadt"), umges 
ben von den Gletihern der Diableretö, des Pillen und 
des Dldenborn (l’Audon) und von den Firnen Flioret⸗ 
tag, Scer de Champ, Scer de Culand, Scer D’Orges 
vaur, Arpilles, Four de Ai, Tour de Mayın und Tour 
de Famelon ?)., Das Ganze, ein Alpengelände von fünf 
bis ſechs Stunden in der Länge und etwa vier Stun» 
den in feiner größten Breite, bildet ein von der nach der 
Rbone fließenden Grand'Eau durchſtroͤmtes Hauptihal 
mit mehren Nebenäften, wovon fait ein jeder einen 
reißenden Bergbach bat, die, wie 5. B. la Rionzettaz, le 


9) Simon n. 140. Duby n. 15. Ruding n. 14. 10) 
Duby n. 16. , Ruding n. 15. 11) Simon p. #7, TI2) Leake 
p. 837. 18) Nicholson, kkish historical library. p. 169. 14) 
Simon p. 48. Duke of Orinonde's letters p. 47, 99, 110 and 
life of Ormend vol. I. p. 380. * Pl. 28. m. 2, 
16) Vol, III. p. 212 0. 17) Ib. p. 281. 18) Auding Pl. 
32.0.1. 19)Ib.m 2 20) Ib. 3, 

1) ©. biefen Art. 2) Diefe Höbenzüge find nicht deutlich 
angegeben in brm Gommentare zur Stielerfchen Karte ber Schweiz, 
der unter dem Zitel erfchienen ift: Die Berge der Echweir hydro— 
graphiſch — mit Angabe bekannter Hoͤhen. Zweite Aufl, 
(Gotha 1823, 4.) y 
8 
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Dard ıc., ſaͤmmtlich mit der Grand' Eau ſich vereinigen, 
Die Hauptberge find, außer den bereits erwaͤhnten, Cha: 
vonnaz, Perche, Kiaufon, Cape au Moine, Chauci, les 
Gharbonniered und der von dem großen Haller wegen 
feiner feltnen Pflangen oft genannte Prapioz. Alle lies 
fern Alpenweiden, deren allmälige Benußung tie Bes 
wohner zu einem faft nomatifchen Leben zwingen. Wähs 
rend in der Zhalniederung ein Theil der Familie mit 
dem Einbringen des Futters auf den Winter beſchaͤftigt 
ift, Teben die übrigen Mitglieder mit ihren Küben und 
Schafen in fogenannten Sommerbörfern, db. b. in ganz 
einfachen, auf den Höhen zerftreuten bölzernen Senns 
fhuppen, die in ber Landesſprache Mazots ) beißen. 
Man gibt die Zahl diefer Mazots auf 15,000 an, und 
rechnet außerdem noch etwa 5000 das ganze Jahr bins 
durch bewohnte Häufer, wodurd die Landſchaft das Ans 
feben gewinnt, ald wäre fie mit Wohnungen befüet. Sie 
find bald haufenmweife vereint, bald in gleicher Entfer: 
nung auf der nämlichen Linie, bald reihen= oder ftufens 
weife auf ben Halden der Berge aufgeführt, und durch 
grade oder fchlängelnde Fußpfade mit einander verbun: 
den. Nicht felten führt eine Anzahl derfelben, je nach: 
dem fie näher aneinander fieben, eigne Berennungen, 
wie z. B. la Gerneanti, le Roſer, led Gre:iets, les Abio⸗ 
lad, Iſenou (Isnod), Chelvieur u. dergl. mehr. Alle 
zufammen bilden zwei Pfarrfprengel und Gemeinden, 
Ormont-dessus und Ormont-dessous. Die erfte theilt 
fib in vier Seytes (Seites, Sceites, Sections), bie 
ebenin viele Weiler aufmachen, nämlich la Forclaz, les 
Doudtes, le Sépey und Cergniaz; die zweite in brei 
Seytes, die obere, die mittlere und die untere, In ties 
fer lebten Gemeinde find, in dem vorhin angebeuteten 
Sinne des Wortes, verſchiedne Ortfchaften, als les pre: 
mierd Renild, Vers (’Ealife, früher la Chapelle genannt, 
led Moſſes, led Isles, Surchamp, Edviaur, wo vormals 
eine Kapelle fland, Ravandi, das bereitö mehrmals von 
den Lawinen zerflört warb, Difenaur, Planard, les Bo: 
vers u.m.a. Der Kreis vereinigt alle Schönheiten eines 
Hochlandes, wie 3. B. zwei Wafferfälle an dem Pillon, 
die ald arkadiſch gefchilverten Plaine des Moffes und 
Dlaine des Isles, movon die lebte bis an die ewigen 
Gletſcher reicht. Am Fuße des Iſenau ift der hübſche Lac 
de Rettau; auf dem Lauſon trifft man die Meinen Alp: 
feen, Lac de Liauſon und Lac de Serrey an; beide 
mit wahrer Meiiterband von dem um die nähere Runde 
bed Ormonts höchft verdienten Defan Philippe Bridel 
befchrieben *%). Auch wird auf diefem Berg im Monat 
Sunius ein fehr befuchter Viehmarkt (la Poya de Liau- 


3) In feinem Coup-d’oeil sur les Alpes du Canton de Vaud, 
ber im Conserrateur Suisse, Tome VI. p. 145 — 800 abgebrudt 
ftept, und eine hoͤchſt maleriſche Schilderung ber Ormonts enthält, 
leitet der Dekan Philippe Bridel (S. 250) das Wort „Mazots“ 
vom celtifhen Mas, Mass ob, tas- Trift, befonders fumpfige 
Zrift ober Wieſe, bebeuten fol. Die Abntichkeit des Wortes mit 
Maison fcheint mir auffallend zu fein. 4) Giche Promennde 
aux lacs de Liauson, d’Arnon et de Lauwine par Philippe Bri- 
del im Conservateur Suisse (Lausanne 1814), T. V. p. 94— 
169 und Conservateur Suisse T. VI. p. 253. Der ac de Biaus 


450 — 


ORMONTS 


son) gehalten, bei welcher Gelegenheit man die Senn: 
knechte feierlich wählt, deren Sorge man dad Vieh auf 
den Gemeinalpen den Sommer über anvertraut. Nichts 
Malerifcheres ald die Umgebungen ber fleinernen Brüde, 
die bei Soͤpni über die Grand’Eau führt; nichts Kuüͤh⸗ 
neres als le Pont de la Fine, eine ebenfalld fleinerne 
über die Grand’Eau gefchlagne Brüde. Sie führt auf 
den gefabrvollen Pfad la Chenau. Der Raturforfcer 
findet eine reiche Ausbeute in diefen Alpentbälern, ind: 
befonbre der Botaniker ). Murmelthiere, Gemfen und 
Lämmergeier leben auf den an Wallid und Saanenland 
grenzenden Alpen °); verfchiebne Verfteinerungen und an: 
dre feltne Foffilien laden den Geognoften zum Beſuch 
ein. Es befinten fich drei fchwefelhaltige Quellen im 
Thale, zwei bei — und eine auf den Moſſes) 
Don dem Zuftande der Wälder fann man fich einen Be: 
griff maden, wenn man erwägt, daß nur die Kirche 
von Ormond-deſſus und ein Haus aur Isles von Stein 
aufgeführt find. Die Ormunder (les Ormonnins), etwa 
3493 an ber Zahl *), ein armes aber thätiged und geiſt⸗ 
reiches Volk, redet ein eignes, an Sprüchen reiches Pas 
tois”). Sie haben ganz eigenthümlihe Sitten “), find 





fon bilbet die eigentliche Duelle bes Hongryn und ber Lac be Ber: 
rey beißt im Lande auch der Lac Werd. 

5) Eine Aufzählung ber herrlichen Atpenflor dieſer Berge bat 
ber berühmte Wotaniter Samuel Elias von Bridel in ven 
Etrennes Helvetiennes et patriotiques pour lan de grace 
MDCCKCVIL (Lausanne) geliefert. Der, Excursion botanique 
dans les montagnes du baillage bernois de Sanen ou Rouge 
mont, überfchriebene Auffag ift leider nicht im Conservateur Suisse 
mit abgedbrudt, obgleich diefer dem Zitel nach ein Recueil com- 
plet des Etrennes Helvetiennes fein foil, 6) Eiche Bridel 
im Conservateur Suisse VI. p. 271, 291, und Min£rographie “us 
Canton de Berne in E. Bertrand, Kssai sur les Usages des 
Montagnes. (Zuric 1754.) p. 291, 7) über die ſchwefelhaltige 
Duelle in ber Ebene des Moffes fiche Verhandlungen ber ſchwei⸗ 
zeriſchen naturwiſſenſchaftlichen Geſellſchaft. 1324. ©. 35. Die 
beiden andern Quellen bei Gorballaz werden nicht einmal in Gar 
briel Rüfchs Anleitung zu dem richtigen Gebrauche der Babe 
euren — der ſchweizeriſchen Mineralwaffer und Badeanftalten. 
2. Band. Specielle Balneographie (Ebrat 1326) genannt, obgleich 
in den Fragments statistiques sur le Canton du Leman (Etren- 
nes Helvetiennes 1808, p. 67) ausdruͤcklich geſagt wirb: Ormont- 
Dessous distriet d’Aigle. Cette Commune renierine trois sources 
sulphoreuses, precis6ment du m#me genre que celle de l’Etivar. 
1)A 5 minutes du logis de la Comballaz, sur le chemin du Se- 
pey. 2) Sur le paturage commun des Mosses. 8) Dans le bois 
de Matelon aux environs de la Comballaz. Il y en a, dit-on, 
quelques autres, sur les quelles un n’a pas encore de renseigne- 
mens assez authentiques pour en faire ımention.* 8) Im 3. 
1798 zählte man 103 Geburten in beiden Gemeinden. ©. Bri- 
del im Conservatenr Suisse. VI. p. 281. über bie Ältern Berndt: 
terungsverhältniffe der Ormonts verbient bie mufterhafte Schrift 
nadhgelefen zu werben, die ben Zitel führt: Me&meire sur PEKtat 
de la Population dans le Pays de Vaud, qui a obtenu le prix 
propose par la Sociöt# oeconomique de Berne, par . Jean 
Louis Muret, premier pasteur A Vevay. (Yverdon 1766.) 9 
©. Fr. Iof. Stalder, Die kLandesſprachen der Schweiz. (Aarau 
1819) ©. 898. Conservateur Suisse. Tom. V. p. 164 —169. 
Tom. VI. p. 126. 10) Conservateur Suisse. Tom. VI p 
283. Die Schweiz in ihren rt und Bergichlöffern bi: 
ſtoriſch dargeftellt. (Chur 1828.) I, 110. F. Recordun, Manuel 
historique de Lausanne et du Canton de Vaud, (Lausanne 18.4) 
p· 141—144. 
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zum Auswandern geneigt, wozu Übervölferung und der 
fleinige, unfruchtbare Boden ihrer Zhäler nicht wenig 
beitragen mögen. Wie alle Alpenvölfer werben fie von 
ber Neugier, vom Aberglauben und von graufen Sagen 
eplagt, die von Munde zu Munde ſich fortpflanzen ''). 
benjo fertige Schuͤtzen und verwegne Gemsjäger als 
ute Senner, zeichnen fie fi durch bie Fefligkeit ihres 
barafterd, ihrem Eriegerifchen Muth, ihre unverbrüchliche 
Treue, ihren leicht erregten Jaͤhzorn und ihre Religiofis 
tät aus. Dies find die notswendigen Wirkungen des 
Kampfes, den fie mit den großartigfien Naturereigniffen, 
ald den Lawinen, den Verwüflungen ber Waltwäffer, 
den Ruffenen, den Erbfchlipfen, den langen Wintern, 
den Gemittern und Regengüffen im furzen Eommer be: 
fliehen müffen. In Beziehung auf ihre geiftigen Anlagen 
gleichen fie den Appenzellern und find ebenfo unerfhöpf: 
lih wie diefe an treffendem Witze. Nur mit vieler Mübe 
vermochte Farel fie zur reformirten Lehre zu befekren, 
was erft im J. 1525 vollfländig gelang"). Aus ihrer 
Miite gingen ausgezeichnete Männer und wahre Kunfl: 
genied hervor. Wir wollen beifpielöweife nur anführen: 
die Gebrüder Alamant, wovon der ältre, Frangois Louis, 
als Profefior der griechifhen Eprade an der Akademie 
zu Lauſanne 1784, und der jüngre, Jean Nicolas Ges 
baftien, als Profeffor ver Phyſik zu Leyden 1787 flarb, 
David Jaquerod, der, obne jemals es gelernt zu haben, 
jedes mechaͤniſche Kunſtwerk nacbildete, und Abram Dus 
pertuiö (geb. 1736, geft. 1798), der in gleiger Voll⸗ 
tommenbeit Drechsler, Buchbinder, Meſſerſchmied, Gelb: 
gießer, Infirumenten: und Uhrmacher war’). 

Ob der Name Ormonts foviel als Geldberge ober 
als Baͤrenberge bedeutet, iſt noch unentichieben, zumal 
Or in der Kandesfprache ein Bär bedeutet. Kür vie 
erfte Abſtammung ſpricht der lateiniihe Name Aurimons 
und der Umſtand, daß die Grand'Eau Golbfand führer, 
und in ben Bergen fich eine Goldmine befinden foll; 
für die zweite die Thatfache, daß früber Bären in bies 
fen Bergen hauften, ein Bär das aͤlteſte Wappen ber 
Gemeinden war, und enblih, daß Fäli ') eine Urfunde 
gekannt haben will, worin das Land ald Ursimona be: 
zeichnet wird. Die Namen Aviolas und Forclaz (Fo- 
rum elausum) feinen auf einen römifchen Urfprung zu 
deuten. Philipp Bridel nimmt a. a, D. nicht ohne Wahr: 
fcheinlichkeit an, diefe Thaͤler wären aus dem benathbar: 
ten Ghateau:d’Der zuerft bevölkert worden. Ihre hiſto— 
rifche Kunde beginnt mit dem 15. Jahrh.; denn ihre 
ältefien bekannten Beherrſcher waren tie Grafen von 


il} Conservateur Suisse, Tom. VI. p. 255, 269. Etrennes 
Helve iennes, (1825.) p. 440. Die Schweiz in ihren Ritterbur: 
gen, » a. O. S. ill, 12) Conservateur Suisse. VI. p. 231, 
Abraeham Ruchard, Histoire de la Röformation de Ja Suisse, 
(Geneve MPCCXXVII. Tom. I. p. 493. Tom. IL p.225, 13) 
A’onservateur Suisse, Tom. VI. p 286. Aecordon |. e. und 
Notice biographique in den Etrennes Helvetiennes pour l’an de 
grace MDCCCXXV. (Lausanne 1825.) p 343. 14) Bridel 
in dem vorftehend ‚oft erwähnten Coup-d'oeil bezieht ſich aus⸗ 
drüdtih auf das Zeugnid des Ältern Faͤſi. In ber Stante- und 
Er dbeſchreibung der ganzen helvetiſchen Eidgenoſſenſchaft finde ih 
nirgends bie Urkunde angeführt, deren Bridel gebentt, 
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Gruyered. Nah und nad ward der Ganton Bern ihr 
Vermittler, ihr Schug: und endlich ihr Landesherr. Er ift 
es von 1474 bis zum 3. 1798 geblieben, wo bie Dr: 
monts mit dem Ganton Waadt vereinigt wurden '). Die 
Grafen von Greyerz ließen, wahrfcheinlih ſchon im 12. 
Jahrh., zur Bezaͤhmung des Thales das Bergſchloß Ais 
gremont '*) erbauen, wovon noch drei Mauerwänoe auf 
einem fteilen Hügel unmeit led Voustes fichtbar find. 
Mehrentheild bewohnten es die Baflarde diefer Zwing⸗ 
berren. Wann die Drmunder es verbrannten, ifl unge: 
wiß, doch weiß man, daß der legte Voigt, der ed inne 
batte, dem Gefdlechte von Pontverre angebörte, das ber 
kanntlich in der Geſchichte der Löffelbrüderfdaft (Con- 
frairie de la cuiller) eine bedeutende Rolle fpielte. 
(Graf Hen:kel von Donunersmarck.) 

Ormorbear, f. Morbea, 

ORMOSIA Jackson. Cine Pflanzengattung aus 
ber erſten Ordnung der zebnten Kinne’ihen Glaffe, und 
aus ter Gruppe der Papilionaccen (Untergruppe So— 
pboreen) der Familie der Leguminofen. Char.: Der Kelch 
zweilippig, die obere Kippe pweilappig, die untere breis 
tbeilig; der Wimpel ver Schmetterlingscorolie iſt abge: 
rundet, mit bem Kiel und ven Segeln ziemlich von glei 
cher Fänge; die Stuubfären on der Bafis breit; der Grif⸗ 
fel eingefrimmt, mit zwei dicht beifammenftebenden, 
flumpfen Narven, deren eine einfeitig il; die ‚Hüllen: 
frucht it zulammengetrüdt, bolzig, melſt zweifamig. Die 
vier befannten Arten find im tropiſchen Amerika und in 
Dilindien einheimiſch als Bäume mit roftbraun » zottigen 
Biweigen, unpaar:gejiederten, vier» bis ſechspaarigen Blaͤt⸗ 
tern, freien Afterblättchen und blauen, rothen oder weiß— 
lichen Bihtbenriepen: 1) O. coceinen Jarks. (Linu. 
Transaet. X. p. 360. t. 25, Robinia Aubl. guj.) in 
Gujana und Brafilien; 2) O. dasycarpa Jarks. (l. e. 
t. 26, Sophora monosperma Svar!z. fl. Ind. oce., 
Podaliria ir, ene.) auf ven weſtindiſchen Infeln; 3) 
O. coarctata Jacks. (1. e. t. 27) in Gujana; und 4 
O. glauca Fall, (Pl. as. rar. II. p. 23. 1. 125) in 
Oſtindien. (4. Sprengel.) 

ORMSEINBANT (norb. Myth), der Schlange Als 
leintödter, beit Thor, weil er die länberumgürtende 
Schlange Jormungandr, die Middgardſchlange mit einer 
Angel, an welche er ald Köder einen Ochſenkopf gehängt, 
fing, aus der Meereötiefe zog, und ihre mit bem Don: 
nerbammer den Kopf zerfchlug (Hymis-quida Str. 211— 
24, gr. Ausa. d. Eod. Sim. 1. Tb. ©. 132-134. 
Vergl. die jüngre Edda bei Ruͤhs ©. 219, 229), welche 
forol die Myibe ber Hymis-quida als die der Völuspa 
(Str, 44. End, Sim, 3. Th. S. 47. Str. 42. ©. 46, 
47) kennt, nach welcher legtern Thor bie Middgardſchlange 
erſt im großen Kampfe der Afen mit Mufpellzlöhnen beim 








15) Conservateur Suisse, VI. p. 277— 2380. Helpetiſcher 
Revolutionealmanad; für das Jahr 1801. (Züri) ©. 100. 16) 
Die Schilderung dieſes alten Schloffes durch Franz Auenlin in: 
Die Schwiz in ihren Ritterburgen. (Chur 1823.) I. ©. 104— 
118 ift eine oft mörtliche Überfegung von Bridels Coup-d’oeil sur 
les Alpes, ohne Angabe der Duelle. 27% 
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Untergange. ber jehigen Welt erfchlagen wirb, und in, 
diefer Beziehung gewinnt die Benennung Ormfeinbani 
noch mehr an mythiſcher Bedeutſamkeit. Die naturs 
fombolifhe Deutung ber nordiſchen Götterweien gleicht 
beide Mythen dadurch aus, daß fie die Entſtehung ber 
Motbe in der Hymisquida ald das jährliche Überfluthen 
des Oceans und deffen nachberige dur Thors Donners 
Beil. bewerkitelligte. Eingrenzung und das nad) der Voͤ— 
luspa dereinft flattbabende Losbrechen der Middgarbs 
fhlange zum Kampfe mit Thor am Ende der jegigen 
Weit als nochmaliged Überftrömen des Weltmeers bes 
trachtet (Finn: Magnufen zur Hymis-quida). 
(Ferd. Wachter.) 
ORMSKIRK, Marttfleden in England in der Grafs 
ſchaft Lancaſter. Gr beſteht im Allgemeinen aus vier 
auptfiraßen, bie fich rechtwinkelig fchneiden, mit einer 
ehr alten: Kirche, in deren Innerm mehre Denkmäler zu 
Ehren der Grafen von Derby find. Die Stadt hatte 
im 3. 1821 738 Häufer und 3838 Einmw., die ſich größs 
teritheild mit: Webereien befhäftigen. Die Stadt gebörte 
ebemald ber zwei engl, Meilen nörblih von der Stadt 
liegenden Abtei Bourfcougb und erhielt von Eduard I. 
das Recht, Märkte zu balten. In der Nähe befindet 
ſich Lattamboufe, welches von der Gräfin Charlotte von 
Derby gegen bie Truppen bes Parlaments unter Karl 1. 
fo lange vertbeibigt wurde, bis Prinz Rupert ihr zu 
ülfe kam. Bei einer folgenden Belagerung wurde es zer: 
rt und an bie Familie Bootle verkauft. (Ü. F. Kämtz.) 
ORMT, ÖRMT, AURMT (nord. Mytbol.), ein 
Fluß, den, nebft dem Fluffe Kaurmt und den beiven 
Kerlaugar, Thor jeden Zug, wenn er fih, um Recht zu 
forechen, zum Gericht an der Eiche Yggdraſil begibt, 
durchwaten foll; denn die ganze Alenbrüde brennt (fonft) 
in Feuer und- die heiligen Gewaͤſſer glühen (Grimnis- 
mäl Str. 29. gr. Ausg. d. Edd. Siam. 1. Th. S. 54). 
Drmt und die drei andern genannten Fiüffe werden als 
die Gemwäffer und Dünfte der Atmofpbäre oder Wolken⸗ 
luft der Erde gedeutet (Finn: Magnufen, Den «dl: 
dere Edda — overfat og forflaret. 1. Bd. ©. 176, 254. 
Derfelbe, Lex. Mythol, p. 493). (Ferd. Wachter.) 


ORMUS, eigentli$ Hormus oder Hormuz ( f a 
lich⸗ 


unaͤchſt Name einer alten, laͤngſt zerſtoͤrten, in der d 

hen dur die Straße von Hormuz von Arabien geſchied⸗ 
nen, Provinz Perfiens, Kerman, gelegnen Stadt. Die 
Infel Ormus oder. richtiger ‚Dormuz (bei Arrian Har- 
ng mit ihrer Straße im perfiihen Meerbufen zwi: 
fhen Arabien und Kerman, war fonft fehr berühmt, ift 
aber jest von geringer Bedeutung. Eeitdem Molla Ali 
Shah, der Admiral des Nadir Shah, ſich dafelbft un: 
abtängig machte, konnte fie fi nicht wieder erbolen, 
Die enge Strafe gab ftetö feindlichen Parteien Veran—⸗ 
laffung, ſich um den Befig der Infel, welche die Meerenge 
beherrſcht, zu flreiten, daher fie zu allen Zeiten ſehr ge: 
litten bat, felbft in den legten Kämpfen ber Engländer 
und Frangofen in jenen Gewaͤſſeen. Im 3. 1507 kam 
biefe an ſich Meine Infel in die Gewalt der Portugiefen, 


und flieg von biefer Zeit an ald Stapelplag indifcher 
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Baaren fortwährend in ihrer Blüthe;, feit: ber Eroberung 
durch Abbas Nine 1622 aber fing fie in Verfall zu 


2* und Shah trug zu ihrer gaͤnzlichen Ver⸗ 
dung bei, ber fie noch jetzt erliegt. Sie hat Eifen und 
Schwefel, und ift vorzüglih reih an Galzquellen. Seht 
fleht fie unter der Gewalt des Imam von Mascat, Der 
Theil des perfiihen Meerbufens in ihrer Näbe beißt 
auch jet noch bei den Morgenlänbern dad Meer von 
Hormuz ( sep ) (Gustav Flügel.) 

ORMUZD Ye ) aus Chor6 Mezdao entflan- 
ben, d. i. großer Br ober König, zufammengezogen 
Hormuzd, Ormuzd (im Pehlewi auch Anhuma genannt). 
Was wir hier zu fagen haben, können eigentlich nur 
Nachträge zu dem fein, was im Artifel Ahriman be 
reits über Ormuzd gefagt worben ift, indem das aller 
dings ſehr unähnlihe Geſchwiſterpaar dennoch vermöge 
feiner wechfelfeitigen Beziehungen überall in Zwillingsge⸗ 
flalt erfheint und deshalb auch unter Ahriman gemein, 
ſchaftlich beſprochen worden if. Nehmen wir als aus: 
gemadıt an, was von Mehren beftritten worden ift, daß 
Ormuzd mit allen feinen Eigenſchaften nach ber Lehre 
des Parſismus wirklih ein eugniß des Urgrundes 
alles Eriftirenden, der ungefdraffenen, anbeginnlofen Zeit, 
Zervane Akerene, ift, und alfo und nicht als das 
oberfte Princip, nicht ald Erfchaffendes, fondern. als Er: 
fchaffenes gilt, fo glauben wir in dieſer Anficht den deut⸗ 
lih audgelprochenen Worten. der altperfifhen Urkunden 
gefolgt zu fein. Ormuzd, der große König, ging 
ald dad Grzeugniß der Zeit ohne Grenzen aus einer Rr 
fhung des Waſſers und Feuers hervor, oder entſtand 
vielleicht felbft erft, nachdem jene beiven Elemente ſchon 
geihaffen waren. Unter allen Geiftern ift er der erſte, 
ber mächtigfte Geift, gleihfam der erſte Anfchalpand, das 
erfigefchaffene und ein einiges Wefen. Beſchraͤnkt in feis 
ner Ewigkeit von dem Anbeginn ber Dinge an, befigt 
er dennoch biefelbe in der Folgezeit. Nur hierdurch uns 
terfcheidet er fich von der herauf und herab unbegrensten 
Zeit, mit ber er fonft fait durchgaͤngig die Gleichheit 
der Eigenſchaften tbeilt. Als in dem Urlichte, d. i. im 
Geſetze von allem Anfange ber enthalten, hat er zugleich 
ben reinfien Körper und übertrifft an Heiligkeit alle andre 
heilige Wefen. Als allwiffend ift feine Einfiht auch 
alvollfommen, allumfaffend. Sein hoͤchſtes Richteramt ift 
gleihmäßig gerecht und er flieht unter dem Namen bes 
gerechten Richters dem erfien, achten, funfjehnten und 
dreiundzwanzigſten jeglichen Monats und fomit dem Eins 
tritte jedes Neujahrs vor. Faſt alle diefe Eigenichaften 
find. in den Gebeten des frommen Parfen, wie fie in 
feinen beiligen Urkunden: vorliegen, ausgedrückt: „Ich 
bete und rufe an Ormuzd, den Großen, glänzend und 
ſchimmernd in Lichtherrlichfeit — allvollkommen — alle 
vortrefflih — allein — allmaͤchtig — allweife — be 
Körper rein: ift über olles — beilig über alles — def 
Gedanke Reingutes ift — Quell aller Freuden — der 
mir gibt, was ich babe; ftarf und wirkſam und aller 
näbrend, und über alled unauöfprehlid in Herrlichkeit 
verfählungen, Berner heißt ed: Zoroafter fragte Ormuzd 
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und. ſprach: D Drmuzd, in: Herrlichkeit verfhlungen, ges 
rechter Richter der reinen Melt, die bu trägft — und 
Drmuzd, des großen, vortrefflichen, bimmlifchreinen, goͤtt⸗ 
lichſtarken und weifen und herrlichſten ber Körper über, 
alles, was heilig ift, erhaben. Weiter: Ich opfere jegt 
diefe Dinge dem, der da ift über alles, dem reinen, 
großen Ormuzd. — Jetzt fpriht Drmuzd, der alles weiß 
und verfteht und nie aufhören wird zu leben — bimmli> 
ſcher Drmuzd, lebend im Urlicht, umgeben von Glanz 
und Seligfeit und Weisheit felbft, auerhoͤchſter König 
aller Vortrefflihen, aller Heiligen, aller reinen Greatus 
ren, laß mich in Vollkommenheit wachfen, und endlich 
noch: Ich bringe Jzeſchne Ormuzd, ber — — 
dem Geiſte, der alle Zukunft weiß; dem reinen 

danfen der Weltſchoͤpfung — dem allwiffenden Berftande, 
d. i. Ormuzd, dem Sonnenlicht der Sonne, bie vortreff: 


Lich ift und nicht flirbt, dem Großen ber Großen, der 


Sonne, die dem Wort unterthan ift, dem Glanze ber 
Weſen ıc. — 
Sollte durch dieſe Stellen, die um Vieles vermehrt 
werden koͤnnen, die Fülle der hohen Eigenſchaften dar⸗ 
gefielt werden, welde dem Ormuzd nah den Urkuns 
den zufommen, fo läßt ſich zugleih daraus abnehmen, 
in wiefern fi diefelben auch im ihrer Wirkſamkeit dus 
Ferm. As Vater des guten Geſetzes und dem Willen 
Zervanes unteriban, fegte er das erfigefchaffene Weſen, 
zunächft die Schöpfung fort, und ald Princip bed Reis 
nen und Vortrefflihen mußte aud das, was auf feinen 
Willen hervorging, gleich ihm rein und vortrefflich fein. 
Eeine Belt mußte eine reine fein, und ſowie er alle, 
was außer ihm eriflirt, fhuf, den Himmel, das kicht, 
die Geftirne, die Sonne, das Feuer, bie verfchiebnen 
Arten Menfchen, die Heerden, um beren Schuß er ſtets 
angefleht wird, dad Waſſer, die Erbe, bie Bäume, Furz 
Aled, was ein Gut für die erihaffenen Weſen fein 
kann — ebenfo erhält er auch Alles, er gefällt: ſich in 
feiner Schöpfung, zeigt fib den Menſchen fortwährend 
in feiner Güte, Macht und Vorſehung. Er ift ber. im» 
mer gerecht handelnde große König, der Derr der Der 
ren, ber über die Zeit und alles, was in ihr ifl, wacht. 
Verweigert er ald das fichtbare Princip des Guten dem 
Meniben die Nahrung feines Körpers, fo ift biefer uns 
lüdlid in ber gegenwärtigen und in der andern Welt. 
ie nach dem Geſetze reden, oder in der: Reinheit wans 
dein, find feine befondern Pfleglinge, deren Vollkom⸗ 
menbeit er mehrst, deren Herzensreinheit und Heiligkeit 
er zu erhöhen fucht. Auch nach dem Tode überwacht er 
ihren Zuftand und ift ihr Traͤger bier und bort. 
Zufolge der Schöpferfraft des abfolutsguten Prin- 
cips ruft num auch bie. gefchaffene Welt den Schöpfer 
um feinen Beiltand an. Als in allem, was rein ift, eris 
flirend, dient dem Parſen dieſes Alles auch ald Gegens 
fand feiner Verehrung: „Ich rule an und erbebe das 
reine Waſſer, ale Waffen, alle Bäume von Ormuzb ge: 
ſchaffen. — Jetzt fei Lobpreis Ormugd, der geſchaffen bat 
Die reinen. Heerden, dad Waſſer, die reinen Bäume, das 
Licht, die Erde und. Götter aller Art. — Ich bringe 
Khoſchnumen (ein kurzes Gebet, das die vorzüglichften 
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Eigenſchaften des angebeteten Wefend enthält) dem Feuer 
Demuzd Sohn, dem reinen Waſſer und Waffern von- 
Drmuzb geſchaffen. — Weiter beißt ed: Freue did, Dr⸗ 
muzd, bein reines Volk zu fügen; forge fürs en 
forge für die Bäume! Deine Luft fei, dem: Mebeitom 
alle Arten von Gütern guter Art zu geben! Made ben: 
Reinen glüdlih! Der Darvand fei unbefriedigt. Sorge 

Hönenfänig. 


:für den König, der gerecht ift, und für den 


forge nicht! Kommt ber Feind, fo reiß ihn weg aus. 
dem Volke des in Herrlichkeit verfchlungenen Weſens 
Nimm weg den König, der nidt nad deinem Herzen 
if. — Ormuzd dem Allwiffer! Komm über alle, für bie 
ich namentlich bete, und wade über fie! — Und bu, 0, 
Drmuzd, laß mich von nun an denken, reden und thun, 
mad gut ift, der ich mit Reinigkeit vor dir wandle; 
wenn ich in. biefeer Welt bin rein gewefen, fo nimm 
mich zu bir auf in ben Schub ber reinen Haͤupter 
alles liberfluffes der reinen Sapandomad — v, 
der alle Dews von Mazenderan (diefe perfifche, Provinz. 
gilt ald das Baterland ber böfen Geifter) fchlägt, die wis 
ber das Gute flreiten. Drmuzd gibt Segen und h 
er, der im Lichtglanze ſtrahll. Im feiner Größe hat er 
geſchaffen den Glanz und lichtbligenden Taſchter; im ſei⸗ 
ner Größe bat er gemadt ben gerechten Menfchen, das 
Volk des in Herrlichkeit verfhlungenen Weſens. — Laß 
meines Herzens Reinigkeit zu dir, o Ormuzd, bringen! 
Und gib mir Fefligkeit im Guten, daß ich dur Beh: 
rams (des thätigiien der Jzeds) Schutz zur Heiligkeit 
der Zbaten fomme, die Quelle der Freuden und des Se 
gend für mich find. — Die rein und heilig in Werken 
lebten und rein im Herzen flarben, benen made, o Dr⸗ 
muzd, die Brüde leicht, — Himmlifher Ormuzd, der du 
mit Reinigkeit allen Weſen befiehift, gib Glüd und in⸗ 
nere Größe und Vortrefflidkeit dem Herzensreinen. Thue 
diefe Gnade deinem Knecht! Allen Gutlebenden in der Welt, 
fie mögen gewefen fein. ober: fein ober künftig fein, gib 
ihmen, Ormuzd, Mäctiger durd Herrlichkeit, Reinigtert 
der Seelen und des Leibes — Ich bringe: Jzeſchne der 
fihtbaren. Erde. Din Tochter Ormugd, Liebhaberin wehls 
thätiger Werte — dir bringe ich Jjeſchne.“ Vorzüglich 
wichtig in Beziehung auf die Schöpfung. ift noch folgende: 
ſehr umfaffende Stelle: „Lehre mich, Ormuzd, die Wahr: 
beit deſſen, was ih bich fragen: will. Wie war bie 
Himmelswelt im Urbeginn? Wie haft Du, reiner Or: 
muzd, in Herrlichkeit verfhlungen, Freund: der. beiden 
Welten, wie haſt Du. die guten Welen gemacht? Wer 
ift der. erfte, reine Dater, der gezeugt hat?" Wer bat! 
aus fi die Sterne geboren, die nicht zwicfaches Antlitz 
baben? Wie haſt Du den Mond gemacht, der groß; und 
klein wird? Lehre mich, o Drmuzd, diefe Dinge Wer 
bat die Erbe gemacht; die mit den Menfchen ift und nach 
ihm fein wird? Wer Waſſer und Bäume? Wie find diefe 
großen Dinge bierher gekommen? Und wer hat Bebmans 
Volk (die Thiere) geſchaffen? Wer bat den. Finfterniffen 
Licht zum Scuge gegeben? Wen der Erde Schlaf zum 
Schirm?" 

So wird: nun Har fein, baf dem betenden, reinen 
Parfen Drmuzd der Anfang und das Ende, ber: Begins 
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ner und Volleraber alles Guten iſt. Ormuzd wirft auf 
dieſes Alles drucc feinen reinen Willen, Honover, mit 
welchem Namen Ormuzd Wort bezeichnet wird, Die: 
fee Wille war vor allen Gefhöpfen, guten und bös 
fen, durch ihm fchuf er die Wefen, und fhüst die Dinge 
der Melt, er ift der Beifland ber reinen Menſchen im 
Kampfe gegen die böfen Geiſter. Deshalb fagt aud der 
Zend:Avefta: „Zoroafter fragte Ormuzd und ſprach: DO 
Ormuzd, in Herrlichkeit verfhlungen, gerechter Richter 
der reinen Welt, die du trägft — welch ift das große 
Wort von Gott gefhaffen, das Wort bes Lebens in 
Schnelligkeit; dad war, ebe Himmel war, und Waſſer 
war, und Erde war, und Heerden waren und Bäume 
waren und Feuer, Drmuzd Sohn, war; ehe reine Men: 
{hen und Dews und Khafefterd (Erzeugnifife der Dews 
oder böfen Geifter, wie Storpionen, Ameifen, Ziger ıc.) 
waren; ehe bie ganze Welt war, und alle Gaben und 
ale reingefchaffnen Ormuzd Keime? Dies fag mir deut: 
lid. Ormuzd antwortet: ber reine, heilige, ſchnellbeweg⸗ 
lihe Honover, ih rede Dir, Sapetman Zoroafter 
deutlih, war vor Himmel, und vor Waſſer und vor 
Erve x. 

Auch der Kampf bed guten Princips mit dem böfen, 
Ahriman, ift unter den Namen des letztern im zweiten 
Theile der erften Section diefer Encyklopaͤdie ausführlich 
dargeſtellt, ſowie der Ausgang deſſelben. Wir fügen 
Dbigem nur noch Folgendes bei. Das Reine mit dem 
Unreinen unter dem Bilde des Lichts und der Finfterniß 
targeftellt wurde urfprünglih von der Betraditung der 
Natur ausgehend blos finnlich oder phyſiſch von dem 
Parfen gedaht. Zur moralifchen Idee ſchuf fich die 
—— und Auffaſſung der Zweiheit erſt nad flus 
fenweifer 2äuterung um. Der Gedanke, daß es ohne 
das Böfe fein Gutes und ohne das Gute Fein Böfes 
ibt, weil fonft ein Indifferentes daraus bervurginge, 
‚and dem Schöpfer der ganzen Lehre deö Zend-Aveſta 
letsbaft vor Augen. Das Böfe, das im Finftern foleicht, 
und in der Finfterniß feinen Thron bat, fand im Guten, 
deſſen Abglanz das Licht ift, feinen Gegenfag. Das 
Zeichen trat an die Stelle des Bezeichneten, das Licht 
war Symbol des Guten und Ormuzd ald dad perfoni« 
ficirte Gute der Herrſcher des Lichtreihs. Diefes wird 
genährt und erhalten buch das Feuer, wo alſo Feuer 
und mithin Licht ift, da berrfcht das Gute, da thront 
Drmuzd. Zugleich ift aber auch das Feuer ein reines 
und reinigended Princip; der Glanz deſſelben ift das 
Bild der Reinigkeit. Reinigkeit der Gedanken, Reinigs 
feit ber Handlungen ift das Licht auf den Menfchen im 
Reiche des Drmuzd übergetragen. Daher die Bafis des 
Parſismus, der Feuerdienft, die Unterhaltung und bie 
Anbetung deffelben, was Ryode fo austrüdt: „Der Kör: 
per Ahrimans ift Finfternip, und wo Finſterniß ift, iſt 
auch Ahriman gegenwärtig. Daher wurde er aus ben Tem⸗ 
peln und Wohnungen dur die ewig brennenden, beilis 
gen Feuer verfheucht und die Gegenwart Ormud er: 
halten.” Auch ruft der Parfe fo aus: „Erbabenes Feuer, 
Drmuzd Sohn, Dich bewahr' ich rein, Du bift ſchnell⸗ 
wirtend und groß, und Keim der Freuden in ber Welt, 
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Sclage den, o Drmuzd, ber aus Bosheit feine Hand 
ans Feuer bringt. — Feuer! mit Demuth erheb' ich dic 
hoch! Gebe dir Gerüche mit Reinigkeit, mit Heiligkeit! 
Helfe bir, gelobe bir, Feuer! Ormuzd Sohn! der Menſch 
lobpreife did mit Holz, mit Barjom, mit Fleif der 
Thiere, mit Havan. Dies alles ift dir Opfer! Sei Ki- 
nig der Jugend! Gei König der Gefchöpfe! Feuer Dr: 
muzd Sohn. Flamme an dieſem Drt! Richtglänge an 
biefem Drt! Sei Quell überfließenden Segens, foweit 
Weltvauer fortreicht, bis Auferftehung die Kraft ift! Bis 
zur Auferftebung reiner Kraft gib mir, was ich braude, 
Feuer! Sohn Ormuzd!“ 

Zugend und Lafter nennt der Chrift die moralifcen 
Gegenfäge, ald deren Hülle fi der Parfe Licht und Fin 
fierniß dent, während er an die Stelle der Tugend die 
Reinigkeit ded Gedankens und der Handlungen und das 
Unreine an die Stelle des Lafterd fegt. Nur bleibt er 
nicht bei diefer moralifchen Beziehung fleben, fondern 
er dehnt das Reich des Lichts und der Finfterniß über 
bie ganze Natur hin, von deren Betrachtung die ganze 
Borfellung eigentlihb ausgegangen war. Wie nun der 
Kampf des Böfen mit dem Guten in ber ganzen phyſi⸗ 
ſchen Welt fihtbar ift, fo trug ibn auch der Parfe in 
die Welt der Ideen über, und ſchuf fih daraus fein 
pbilofophifchsreligiöfes Syſtem. Infofern aber der Menſch 
weniger auf die Zeit achtet, in der etwas gefchiebt, als 
auf das, was in ihr gefchiebt, und letztres zumächft allein 
euf den Menſchen feinen Einfluß übt, trat nun auch 
die dualiſtiſche Lehte des guten und böfen Princips mehr 
hervor, und verbrängte den Urgrund aller Dinge, die 
anbeginnlofe Zeit, Zervane Aferene mehr und mehr aus 
bem Kreife feiner Bilder und Vorftellungen. 

Fragt es fi endlich, wo fich eigentlich des Dr: 
muzd Lichtreich befindet, fo war es anfangs über dem 
Gewölbe des Himmeld und theilte fih auch, bis Abri: 
man mit feiner Finfterniß einbrach, der Erde mit, Es 
entftand der MWechfel des Lichts und der Finfternifi, der 
Kampf deö Böfen mit dem Guten, deö Reinen mit dem 
Unreinen. Je mehr Ormuzd Geifler des Reinen, Kräfte 
bes Guten fchafft, deſto amgefirengter erzeugt auch Ahri: 
man gleich ſtarke entgegentretende Mächte und Gemalten. 
Die Geifter kämpften mit den Geiftern, der unreine 
Menſch mit dem reinen, das woblthätige Thier mit dem 
fhädlihen, die nuͤtzliche Pflanze mit der gefährlichen; in 
allen Reichen der Natur bilden ſich Gegenfäse, und eben 
diefen natürlichen Gegenfäßen legte ber Parfe feine re: 
ligiöfe Anſicht unter, die alles ſymboliſirte. Drmusd 
kannte den Ausgang des Kampfes, bietet dem Abriman 
Frieden an, und verlangt von ibm feine Erzeugniffe zu 
fhonen, wogegen auch er denen bed Ahriman eine ewige 
Dauer verfpriht. Das Böfe gibt nicht nach, fondern 
will nur durch gänzlichen Untergang erliegen. Zu feiner 
Befiegung tragen Honover und die Ferverd, die perloni: 
ficirten Gedanken des ſchaffenden Gottes das Meiſte bei. 
Jenes Symbol des reinen Willend, ausgedrückt in Or: 
muzd Wort, triumphirt nad langem Kampfe, vorzüglich 
nachdem Ormuzd dem Zoroafter feinen Willen anvertraut, 
und diefer ihn dadurch, daß er im Zend-Avefta niederge: 
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legt ward, zu einem Gemeingute der Welt madıte. Von 
jenem Honover beißt es baber, wie oben bereitö ange: 
führt worden, daß er dad große Wort von Gott ges 
fhaffen, das Wort des Lebens in Schnelligkeit fei. 

Ale Gebete, die fomit der Drmuzb:Diener an feis 
nen Schöpfer richtete, bezogen fich gleihmäßig auf ewige 
wie auf zeitliche Güter. „Kaß meines Herzens Reinigkeit 
zu dir, o Ormuzd, dringen! Und gb mir Feftigfeit im 
Guten, daß ih durch Behmans Schug zur Heiligkeit 
in Thaten komme, die Quelle der Freuden und bed Se: 
gens für mich find! — Laß mid und jeden Keinen, wo 
er auch ift, zum Ziele der Wuͤnſche fommen, o Ormuzd! 
Gib mir beiliged und langes Leben auf Erden — Made 
mid ganz Licht, Glanz und Glüdfeligkeit!” aber auch 
an andern Stellen: „Sorge für das Waffer, forge für die 
Bäume ıc. — Schuͤtze die Heerden ıc." 

Allgemeine Bemerfungen mit Anwendung auf die 
Sagen und Glaubensformen andrer alter Völker laſſen 
fi) aus dem kurz bdargeftellten Syſtem über Ormuzds 
Reich und Wirkfamkeit fehr viele entwideln, und es 
iſt in diefer Beziehung bereitö von vielen Vortrefflides 
gefagt worben. Statt alles Anzufübrenden verweifen 
wir auf Rhodes Wert: Die beilige Sage und das ges 
fammte Religionsfyftem der alten Baltrer, Meder und 
Derfer oder des Zendvolks. (Frankfurt a. M. 1820.) 

(Gustav Flügel.) 

ORNAMENTA '). Das Schmudgerätb ift im roͤ⸗ 
mifhen Recht in zwei Beziebungen befonderd hervorge: 
hoben. a) Einmal, infofern der weiblihe Schmud (or- 
namenta muliebria) Jemandem vermacht worden ift 
(legatum ornamentorum)?). In diefem Falle foll nad) 
dem Ausſpruche der Gefege alles dasjenige darunter nicht 
mit veritanden werden, was entweder unter den Begriff 
der eigentlichen Kleidungsftüde (vestimenta) fällt, mehr 
der Meinlicykeit dient (mundus muliebris), ober, wenn 
ſchon in der Form eines Schmudgegenftandes, doch haupt: 
fächlih die Beſtimmung bat, einen reellen Nutzen zu ge: 
währen, wie z. B. ein Öiegelring (annulus signatorius), 
b) Weiter erwähnen die Gefege der ornamenta bei der 
Veräußerung von Zhieren, wo, wenn beffen ornamenta 
mit veräußert, aber nicht mit übergeben worden find, 
dem Käufer oder fonftigen Erwerber, neben der Klage 
aus dem äbdilitifhen Evict, auch ein beſondres Rechts: 
mittel, die actio de ornamentis restituendis, zugeſpro⸗ 
chen wird. Unter ornamenta wird hier Alles, was dad 
verkaufte Thier annebmlicher macht, 3. B. Sattel, Geſchirt 
u. dgl., verftanden. Nur muß die Ablieferung entweder auk⸗ 
dridlich mit verfprochen, oder es müffen doch die Zier: 


den, nicht etwa blos zum Behufe der. Probe oder zu’ 


einem aͤhnlichen andern Zwede, fondern zum Gontract: 
abſchluß angelegt worden fein. In diefem Falle würde 
dbrigens die Ablieferungspflicht ſchon im teutfchen Ge: 
wobnbeitörechte begründet fein, nach der Rechtsparoͤmie: 
„Wie dad Pferd vorgeführt ift, fo ift ed verkauft.” Das 


1) Bergl. Brissonius, De verboram, quae ad jus pertin. signi- 
catione s, v. ornamenta. 2) Weftpbal, Lehre von ben ein: 
zelnen Vermaͤchtnißarten. (Leipzig 1793.) 5. 384. 
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Klaggeſuch gebt bei ber actio de ornanıentis restituen- 
dis auf Nachlieferung des Feblenden’), oder Rüdnahme 
des Thieres. Indeſſen verjährt hier die Klage, auch die 
tedhibitorifche, fchon in zwei Monaten. (B, Einminghaus.) 

Ornamente, f. Verzierungen. 

ORNANO, #leden der Infel Gorfica, an dem Flüß: 
chen gleihes Namens, weldes fih in den Balavo er 
gießt, ſüdoͤſtlich von Ajaccio, war die HDauptfladt einer 
Pieve von 24 Dörfern und zugleih das Stammhaus 
eines berühmten Gefchlechtes, das feine Herkunft von ben 
alten Beherrfchern der Inſel ableitete, jedoch in einer uns 
echten Linie am berübmteften geworden if. Des Franz, 
des Herrn von Ornano Tochter, Vanina, wurde nämlich, 
laut Ehevertragd vom 20. Aug. 1523 an ven berühmten 
Sampietro Baftelica, Herrn von Benane, vermählt, und 
ihre Kinder fowol, als ihre Gemahl felbft führten feit- 
dem den Namen Drnano. Sampietro, geboren in Duns 
felbeit, um das I. 1501, wurde in dem Haufe von Hip 
polyt von Medicid, dem Nepoten des Papftes Cle— 
mens VIL, erzogen, ımd erlernte das Waffenbandwrrk 
unter Johann von Medicis, einem der berühmteften “An 
führer der fhmwarzen Banden. Zufall oder Neigung führ— 
ten ihn in frangöfifche Dienfte, und er galt berei‘is für 
einen auögezeichneten Dfficier, ald er der Befagurıg von 
Foſſano zugetbeilt wurde (1536). Der durch eine ſchwache 
Mauer vertheidigte Ort wurde durch 10,000) Lands⸗ 
fnechte unter den Befehlen Antons von Leyva, der allein 
ein Heer aufmwog, belagert. Schon erfolgte eine Auf: 
—— bie aber der Gouverneur Montpezent durch eis 
nen kräftigen Ausfall beantwortere. Sampie tro, an der 
Spitze von 300 Italienern, erftürmte die W erfe der Bes 
lagerer, und fiel bann, wie ber Blis, in Antons von 
Leyva Quartier. Der alte Feldherr, den das Zipperlein 
abhielt, ein Pferd zu befteigen, hatte kaum noch Zeit ſich 
in einer Sänfte davon tragen zu laffen, und wurde fo 
rafch verfolgt, daß die Träger ihn in ein, Kornfeld wer: 
fen mußten. Hier entging er den Rad forfhungen der 
Franzofen, und Sampietro felbft, verwundet, lied zum 
Rüdzuge blafen. Als die Kaiferliben >u Ende des ndms 
lihen Jahres in bie Provence eindrengen, fuchte er bei 
Brignolle ihren Bortrapp aufzuhalten, er fiel aber in 
eine zahlreiche Reiterei, und wurde ‘mit andern Dfficieren 
— genommen. Im folgend n Jahr erhielt er die 

iheit wieder, und feine Xapferkr:it glaͤnzte bei den Be: 
lagerungen von Goni 1542, und Landrecies 1543, fowie 
in der Schlaht von Gerifole® 1544; zur Belohnung 
wurde ibm die Stelle eines Co’Ionel-&en&ral ber corficas 
nifhen Infanterie in franze ſiſchen Dienften. Im 8. 
1547 unternahm er eine Reiſe nach der Heimath, wie 
ed fcheint in ber Hoffnung,, das bisher von Aloys Far: 
nefe bekleidete Generalat de Kirche zu erhalten. Verdrießlich 
darüber, auf biefe Hoffnung verzichten zu mäffen, war 
er bemüht, eine Gonföveration unter den mächtigften 
Familien Gorfica’d zrı errichten, als deren letzter Zweck 
die Vertreibung der Genueſer gelten ſollte. Der Vice 
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8) Vergl. darüber Unterholzuer, im Archiv für bi n 
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König Spindla wurde aber bei Zeiten gewarnt, lodte ben 
deictgläubigen Sampietro, fammt beflen Schwiegervater, 
auf die Gitadelle zu Baftia, und ließ ihn verbaften. Der 
Senat von Genua gab den Befehl, ihn binzurichten, 
und ſchon waren alle Anftalten dazu getroffen, ald ein 
Gegenbefehl eintraf. Der König von Frankreich batte 
nämlich ſchwere Rache für Sampietro's Tod verheißen, 
und drohte mit der Hinrichtung zweier vornehmer Ges 
muefer. Der Gefangne mußte freigegeben werden, und 
verließ Rache ſchnaubend die Inſel. Bei dem Wiederaus⸗ 
bruche der Feindfeligkeiten in Italien, 1551, befebligte 
Sampietro einen Zheil der dem Derzoge von Parına zus 
efendeten frangöfiihen Hülfsvölter, und er erfocht an 
Er Spite wiederholte Bortbeile über den kaiſerlichen 
Feldherrn Gonzaga. Dabei hörte er nicht auf, ben fran» 
aöfifchen Hof auf die Nothwendigkeit, Gorfica den Ges 
mueſern zu entreißen, aufmerffam zu maden. So wurde 
benn endlich eine Erpebition dahin abgefendet, an deren 
Spige fih der Marfhall von Termes befand, der ſich 
aber auch Sampietro und ber Prinz von Salemo, umd 
bald auch eine türfifche Hülfsflotte unter Dragut ans 
ſchloſſen. Unmittelbar nach der Landung (Auguft 1553) 
erließ Sampietro einen Aufruf an feine Landsleute, und 
baufenweife ftellten fie fi unter feinen Fahnen ein. 
Baftia, S. Fiorenyo, Ajaccio, S. Bonifacio wurden von 
dem Srangofen erobert; die einzige, den Genueſern geblie: 
bene Feftung Galvi belagerte der Baron de la Garde, 
aber Sampietro, dem allein es möglich geweſen wäre, 
unter den Alliirten Gintracht zu erhalten, hatte nur ein 
untergeorbnete® Gommando, und Dragut, mitvergnügt, 
daß ihm bie Plünderung von ©. Bonifacio verfagt wor: 
ben, führte. feine Flotte mach Griechenland zuruͤck, waͤh⸗ 
rend ber genueſiſche Admiral Doria eine neue Armee, 
und darunter viele Paiferlihe Hülfsvölter and Rand, 
fegte. Die Belagerung von Galvi mußte aufgehoben 
werben, Baſtia und S. Fiorenzo gingen, das legtre nach 
einer Vertheidigung von drei Monaten, wieder verloren, 
and bie Frangefen faben ſich auf den füblichen Theil der 
Inſel beſchraͤnkt. Test endlich wurde de Termes abge: 
zufen und Gampietro trat an feine Stelle, allein ber 
günflige Moment war verfehlt, und mit der aͤußerſten 
nfiren ‚und mit beifpiellofer Kühnbeit konnte ber 
neue :D erbefthlöhaber nur fich in feinen Stellungen be 
baupten. Der Friebe von Chateau⸗Cambrefis, 1559, 
ab den Genuefern Gorfica zuruͤck, aber Sampietro’s Bes 
thum blieb confiscirt, fein Haupt durch einen von 
den Genueſern ausgeſetzten Preis gefährbet, fein Haß 
unausloͤſchlich. Er fuchte bald in Frankreich, oder bei 
dem Könige von Navarra, bald bei dem Papft oder bei 
tem Großherzoge von Florenz Beiſtand zu einer neuen 
Erpedition gegen Gorfica, und ging yulegt nad) der Fürs 
kei, um der Republif Feinde zu erwecken. Hier gerieth 
‚er mit feinem Neffen und Begkeiter, mit Telone es 
lica, in Streit; Telone mußte fid mit feinem Dbeim 
auf dem tplage zu Gonftantinopel fehl und fiel 
von ber Hand des geuͤbten Fechters. Sampietro erfubr, 
daß feine Frau, die ſich bisher in Marfeille aufgehalten 
hatte, den Gebanfen gefaßt habe, feine Begnabigung in 
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Genua nachzuſuchen, daß fie aber unterwegs durch winen 
Verwandten ‚aufgefangen, und nad —— 
worden ſei. Ein ſolches Unternehmen, von einer Perfon, 
bie ihm ſo nabe, verlegte fein hochfahrendes Gemuͤth auf 
dad Schrecklichſte; die Verzweiflung im Herzen verließ er 
auf der Stelle Gonftantinopel, um bie Strafbare aufzus 
ſuchen. Sie befand- fi noch in Air, und mit fundtbe: 
ser Kälte kündigt Sampietro ihr an, fie habe ihn ent 
ebrt, ald fie den Gedanken gefaßt, Gnade für ihn zu 
erbeiteln, fie babe fich dadurch des Lebens unwuͤrdig ge: 
macht und müffe fi zum Tode bereiten. Danina, den 
unerbittlihen Sinn ihres Mannes Bennend, bereitete fih 
mit Gtandhaftigkeit zum Zode, und erlaubte fid nur 
eine Bitte, daß Sampietro fie, die niemals von einem 
andern Manne berührt worden, auch felbft tödten mög. 
Ihr Wunſch wurde ihr gewährt. Er kniete vor ihr nies 
der, fowol um ihre Zugend, als ihre hohe Abkunft zu 
ehren, umarınte fie und bat unter den füßefien Worten, 
um Berzeihung, daß er ihr das Leben nehmen müfle, 
barauf erdroffelte er fie mit feiner Schärpe. Allgemeiner 
Abfiyeu verfolgte den Mörder, feine Stelle als Colonel- 
General der Gorficaner im franzöfiihen Solde wurde 
ihm genommen, vor einem Grimigalproceffe befchügte ihm 
lediglih die Erinnerung an feine frübern Dienſte. Das 
Altes konnte ihn nicht anfechten, ihn befchäftigte nur ein 
Gedanke, und dieſer Gedanke war Gorfica. Urplöglis 
ging er 1564 mit 37 Bewaffneten, theils Franzoſer, 
ibeils Gorficanern, zu Schiffe, und faum hatte er ben 
Boden der Infel betreten, als ganze Scharen von Mis: 
vergnügten ihm zuftrömten. Binnen abt Tagen war 
bie ganze mwaffenfähige Mannfchaft von Gorfica um ihn 
verfammelt, und flark durch ihre Anhänglichkeit, that er 
mebr ald de Termes und Dragut mit vereinten Kräiten 
thun konnten. Beinahe ſaͤmmtliche Feſtungen ber Ge: 
nuefer öffneten ihm ihre Thore, und er berrfchte, obgleich 
unter fletem Kampfe, drei ganze Sabre lang als ein König 
in Corſica. Endlich gewannen die Genuefer einen feiner 
Verirauten, ben Bitelli, und diefer mordete mit vier von 
Hinten angebrachten Dolchſtichen am 1. Ian. 1567 ftir 
nen Feldherrn. — Anton Franz von Drnano, der jimare 
von Sampietro's Söhnen, ebenderjenige, ber bie Mut: 
ter auf ihrer Reife nach Genua begleiten follte, wurde zu 
Rom von einem Franzofen ermordet. 

Der ältre, Alfons von Dmano, wurbe an dem 
Hofe Heinrihs II. ald Enfant d’honneur der fönigli: 
hen Prinzen erzogen. Des Vaters treuer Gehülfe in 
dem legten Unternehmen auf Gorfica ſetzte er auch nach 
deſſen Tode den Kampf mit ben Genuefern fort, bis 
endlich nach zwei fauern Fahren auch ihm ein Abkom⸗ 
men wünfchenswerth erfchien. Der Vertrag von 1568 
bewilligte allen Gorficanern eine vollſtaͤndige Amneflie; 
Ornano verſprach mit denjenigen feiner Freunde, bie 
geneigt fein möchten, ihm zu folgen, bie Inſel zu ver 
laffen, obne daß man jedoch ibn ober die Seinen als 
Derbannte betrachten oder ihre Güter confisciren bürfe. 
Als Alfons diefen Vertrag unterzeichnete, batte er be 
reitd für ſich umd feine Freunde ein Unterkommen in 
Frankreich ausgemacht, 800 Gorficaner ließen ſich unter 
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feinen Fabnen anwerben, und er trat als Colonel-gene- 
ral der Gorficaner in franzöfifhen Dienſt. Er blieb der 
Perfon Heinrichs III. unerfchütterlih unter allen Ums 
fländen ergeben, befiegte, oder eigentlich vernichtete, 1587 
ald Gouverneur von Pont:St. Ekprit ein Corps von 
3000 Schweizern, welches durch mehre franzöfifche Com⸗ 
pagnien verftärkt, fi mit der Armee von Leödiguiered 
zu vereinigen fuchte, trat nach dem Minifterwechfel, der 
der Eröffnung des Reichstags von Blois vorherging, in 
den königlichen Gebeimerath, und ſcheute ſich nicht, als 
der König eines Tags über des Herzogs von Guife ges 
fäbrliches Beginnen Flagte, dad Verſprechen zu wagen, 
daß er des Kebellen Haupt zu ben Füßen bes Thrones 
niederlegen werde. Nach ber Ermordung des Herzogs 
von Buife wurde Ornano nad Lyon gefhidt, um ben 
Herzog von Mayenne zu verbaften, ein Gourier des 
fpanifhen Gefandten gewann ibm aber einige Stunden 
ab, und der noch zu rechter Zeit gewarnte Herzog Fonnte 
ihm entwifchen. Gtüdlicher war er aber in feinen Be: 
mühungen, bie zum Aufrubre geftimmten Einwohner der 
Daupbine in der Ruhe zu erhalten, auch fchloß er für 
diefe Provinz mit Lesdiguieres einen Waffenſtillſtand ab; 
Berrichtungen, die den Ligiften fo misfällig waren, daß fie 
das Gerücht, ald fei Drnano zu Grenoble verhaftet worden, 
durch Öffentliche Freudenbezeugungen feierten. Ornano 
war auch einer ber erflen, welche bem neuen Könige, 
Heinrich IV., bulbdigten, und gemeinfcaftlid mit Lesbdi— 
guieres und dem Marſchalle von Montmorency, nöthigte 
er die Städte yon, Valence und Grenoble ein Gleiches 
zu thun. Als der Herzog von Epernon ſich wider des 
Königs Willen in dem Gouvernement der Provence be: 
haupten wollte, mußte Ornano, der jetzt Lieutenant- 
general in Dauphine geworden war, gegen ibn aus: 
ziehen. Am 7. Jan. 1595 erhielt Alfons den H. Geift: 
orden, und am 6. Sept. n. I, den Marfchallsjtab, wo— 
gegen er aber auf die Lieutenance in Dauphine verzich- 
ten mußte. Im Dctober 1597 wurde er zum Lieute- 
nant-general in dem Gouvernement von Guyenne er: 
nannt. Heinrich IV. hatte ihn in feine Vertraulichkeit 
aufgenommen, und der Marfchall denußte diefe feine 
Stellung, um ſich freimüthig über Perfonen und Dinge 
auszuſprechen. Vorzüglich gram war er dem Misbrauche 
der Kanzel, und der König felbft mußte zu Zeiten Vor: 
mwürfe von ihm annehmen, daß er gegen die flürmifchen 
Prediger, die unausgefegt zum Bürgerkrieg auffoderten, 
feine Strenge übte. Heinrih IV. dagegen ſchaͤtzte den 
Freimuth und den allem Eigennutze fremten Gbarafter 
des Marſchalls, und ergögte ſich nicht wenig an einem 
Auftritte zwifchen dem feurigen Gorficaner und dem kuͤtz⸗ 
lichen und bocdhmüthigen Sully. Es fehlte wenig und 
e3 Fam zum Schlagen, daber ver König felbft die SRübe, 
fie zu verföhnen, übernehmen mußte. Seitdem blieben 
fie, deren Gemüthsart fo ziemlich diefelbe, gute Freunde, 
In einem Briefe vom 19. Jun. 1601 klagt der König 
inbeffen felbft über des Marfchalld rüdfichtlofes Auffah— 
ren, und foheint es zu bereuen, baf er ihn fo hoch habe 
fteigen laffen. Alfons litt an Steinfchmerzen, und follte 
ſich, nad ber Ärzte Rath, operiven laffenz; er nahm das 
A. Eacyel. d. W. u. K. Dritte Section. V 
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ber von dem Könige ben zärtlichften Abſchied, und uns 
terwarf fich der fchmerzhaften Eur, flarb aber unter ben 


“ Händen bes Operatord den 21. Ian. 1610, in einem 


Alter von 62 Jahren, und wurde zu Borbeaur beerdigt. 
Seine Gemahlin, Margaretha Louife de Graffe de Pon: 
tevez de Flaſſans, des Durand be Graffe auf Flaſſans 
bei Brignolle einzige Tochter, vrmäßlt 10. Jun. 1576, 
batte ihm fieben Kinder geboren, mworunter die Söhne 
Johann Baptift, Heinrih Franz Alfons, Peter und Jo— 
feph Karl. 

Johann Baptift, geboren zu Sifteron, im Sulius 
1581, commanvirte bei der Belagerung von la Foͤre 
(1595 — 1596) bereitd eine Compagnie Chevaur:l&ger®, 
folgte feinem Vater ald Colonel-general der Gorficaner, 
als diefer den Marſchallsſtab empfing, nahm ruͤhmlichen 
Antheil an der Eroberung von Savoyen, namentlih an 
der Einnatme des Forts St. Catherine bei Genf, und 
trug nach Heinrichs IV. Zode Sorge, bie Provinzen 
Guyenne und Languedoc in Ruhe und Untermwürfigfeit 
zu erhalten. Ludwig XII. gab ibm bie Stelle eines 
Lieutenant-general in der Normandie, und die Gous: 
vernementd von Pont:de:l’Arche, Quillebeuf und Ponts 
Saint: Esprit, wogegen er jenem von Chäteau-Trom⸗ 
pette entfagte. Während der Herrſchaft des Marfcalls 
von Ancre war Ornano bei Hofe weniger gern gefehen, 
allein mit dem Eonnötable von Luynes, der fein Arvers 
wandter war, fam er auch in Gunſt. Am 1. Oct. 1619 
ernannte ibn Ludwig KIN zum Gouverneur feined Bru⸗ 
ders, des Herzogs Gafton von Drleand, Drmano, ein 
fräftiger, ſchoͤner Dann von großen Fähigkeiten, golie 
ein gewandter Hofmann, gemann bald großen Einfluß 
auf feinen Zögling, und fuchte ihn auf alle Weife zu 
benußen. Zu dem Ende trachtete er dem faum 16jähris 
gen Prinzen Sig und Stimme in dem Staatörathe zu 
verfchaffen. Der Marquis von la Bieville, in deſſen 
Händen damals ber Monarch fich befand, erfannte in 
diefem Beftreben die Hand Ornano’s, und ließ den Gou— 
verneur nach der Baftille, und fpäter nach ber Gitabelle 
von Gaen bringen. Nicht lange, und la Viéville wurde 
durch eine Hofintrique geſtuͤrzt, und ber Herzog von Drs 
leans foderte mit einer Heftigkeit, der Niemand zu wis 
berftehen wagte, feinen Gouverneur zurid, Ornano 
wurde deö Prinzen erfter Kammerherr und Generalinten: 
dant feines Haufed, erhielt zu den Gouvernements, mit 
denen er bereitö verfehen, jene von Honfleur Zarascon 
und St. Andre, und am 7, April 1626 den Marfchalles 
ftab. Durch fo viele Gunftbezeugungen boffte Richelieu 
fid) den Marfchall zu gewinnen, allein diefer war nicht 
dahin zu bringen, daß er die Hände zu der Vermählung 
feines Prinzen mit der Erbin von Montpenfier geboten 
hätte, und zeigte ſich in allen übrigen Dingen ald den 
entfchiedenften Widerſacher des Gardinald, Es murbe 
bem Könige hinterbracht, Ornano trachte feinen Zögling 
mit einer auswärtigen Prinzeffin zu vermäblen, um ihn 
auf diefe Art von dem Bruder unabhängig zu machen, 
und Ludwig XIII. gab am 4. Mai 1626 den Befebl 
zu der nocdmaligen Verhaftung des Marſchalls. Bon 
Bontainebleau wurde er nach Vincennes gebracht, wo er 
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fhon am 2. Sept. 1626 mit Tod abging. Allgemein 
wurde an eine Vergiftung geglaubt, wiewol die Ärzte 
den Stein ald Todesurfache angeben. Die Leiche wurde 
an die Witwe abgeliefert, und in ber Kirche bed von 
ihr geftifteten Iefuitencollegiums zu Aubenad in Bivas 
raid, unter einem prachtvollen Monumente beigefeht. Kins 
der hinterließ Johann Baptift nicht; feine Gemahlin, 
Maria, war bed Ludwig de Raymond und ber Maria 
de Maugiron dltre Zodıter und Erbin, und befaß als 
foldye das Marquiſat Maubec, die Grafſchaft Montlaur, 
die Baronie Aubenas ıc. 

Heinrih Franz Alfons, des Marſchalls Alfons zwei: 
ter Sohn, — auf Mazargues, Colonel -général ber 
Corſicaner, Gouverneur von Tarascon, St. Esprit und 
St. André und erſter Stallmeiſter des Herzogs Gaſton 
von Orleans, vermaͤhlte ſich, laut Eheberedung vom 28, 
Jan. 1615, mit Margaretha, Ludwigs von Raymond 
und der Maria von Maugiron jüngrer Tochter, Frau 
auf Sarpeze. Bon feinen vier Kindern flarb der Abbe 
d’Drnano, Johann Paul, unvermählt, im I. 1656; bie 
ältefte Tochter beirathete den Grafen von Grignan, bie 
mittlere war Xbtiffin zu la Ville-Dieu, die jüngfte, Anna, 
wurde ihrer Kante Erbin, und bradte Maubec, Mont: 
laur und Aubenas an ihren Gemahl, den Prinzen Franz 
von Lothringen = Harcourf. 

Peter, des Marſchalls Alfons dritter Sohn, war Abt 
der Benedictinerabtei St. Groir, zu Borbeaur (15,000 
Liores jährlih), trat aber ald Mestre-de-camp in deö 
Herzogd von Orleans Gavalerieregiment, und wurde in 
feiner Ehe mit Hilaria, des Hectord von Lupé auf Zin: 

08, St. Martin und Sanfac Tochter und Erbin, ein 

ater von brei Kindern. Der Sohn, Jakob Theodor 
von Drnano, Marquis von St. Martin, lebte in fin: 
derlofer Ehe mit Katharina von Bafjabat. Won ben 
Zöchtern heirathete die eine den Marquis be la Garde, 
Franz von Lafferan: Maffencomme:Montluc, die andre 
den Präfiventen bed Parlaments von Zouloufe, den Ias 
kob de Marmieſſe. 

Joſeph Karl, der juͤngſte der vier Bruͤder, entſagte 
feiner Abtei Montmajor-les⸗Arles (25,000 Livres), wurde 
des Herzogs Gaflon von Drleans Maitre de la Gar- 
derobe, und farb den 1. Jun. 1670, aus feiner Ehe 
mit Charlotte Perbriel, Frau auf eg 7 bei Paris, 
drei Kinder birterlaffend. Der Sohn, Gaſton Johann 
Baptift, Marquis von Ornano, hatte bie Anwartfchaft 
auf bed Vaters Stelle in dem Hofflaate des Herzogs 
Gafton, trat in Militairdienfte als Mousquetaire, wurde 
1664 Fähndrih in dem Garderegiment, erfaufte 1668 
eine Gavaleriecompagnie, und flarb, 36 Jahre alt, unver: 
mäblt im Sanuar 1674. Seine ältre Schwefter, Anna, 
der Herzogin von Drleand erſtes Ehrenfräulein, heira⸗ 
thete am 30. Maͤrz 1669 den Marquis da Zronc, Lud⸗ 
wig le Cordier⸗du⸗ Tronc, und flarb den 13. San. 1698, 
Die jüngre, Anna Gharlotte, Demoifelle de Baubigny, 
blieb unverehlicht, und farb den 4. Jun. 1682. 

In Gorfica beftehen noch mehre Familien ded Na: 
mens DOrnano. Lucas von Ornano fämpfte für den König 
Theodor, ald fhon alle andre Anführer feine Sache 
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aufgegeben hatten. In Napoleons Heere hat fi) ein Ge 
neral von Drnano berühmt — (v. Strambery.) 
ORNAS, ein uralter Edelhof der nordſchwediſchen 
Provinz Dalarne (Dalekarlien), Paſtorats Zorfäng, am 
See Runn, 14 M. von der Stadt Falun; berühmt burch 
König Guftavs J. Aufenthalt dafelbft im Spaͤtherbſte 
1520 auf feiner Fludt vor den Dänen von Rankhyttan 
aus; der damalige Befiger, Arends Pehrfon (Örnflycht), 
verrieth ihn, aber deffen Ehefrau, Barbro Gtigsdotter 
(Spinbafond), rettete ihm über den See Runn nad 
Spänpfjd, dur Hülfe des Knechts Jakob Jakobſon von 
Wiken. Der unbeizbare Saal im obern Stod, in wels 
chem Guflav verborgen gehalten ward, ift noch in dems 
felben Stande, wie damals, nur mit einem neuen Dache 
warb er in fpätrer Zeit verfehen; die Krone gibt zur Uns 
terhaltung des Saales dem Eigner jährlih etwas Ges 
wiffes. Gleich ben fchweizerifhen Bauernhäufern wird 
das einfache hölzerne Gebäude von einem oben bededten 
Balkon umgeben, zu welchem man mittelö einer Treppe 
elangt; diefer Balkon bildet den Eingang ded Haufes. 
n dem mit ganz Kleinen Fenſtern verfehenen Saale ftebt 
Guſtav in Holz, in Eönigl. Kleidung, geftügt auf die 
Bibel (von 1541), die auf einem Zilde neben Guſtavs 
eifernen Dber= und ledernen innern Handſchuhen, eifer- 
nem Ringkragen und eifernem Helme liegt; an der Wand 
hängen fein Hemde aus Meffingdrabt, fein Degen und 
feine Armbruft, die Stammtafel der Guftaufhen Familie, 
die Bilder der ſchwediſchen Könige aus biefer Familie 
und eine Karte über Dalekarlien (in Beziehung auf Gu: 
ftavs Flucht). Am Eingang, über welchen einige Verſe 
den Eintretenden mahnen, mit welden Gefühlen er die— 
ſes vaterländifche Heiligthum betreten fol, erblidt man 
die Standbilder des Leibfnechtes Guſtavs, mit Dalpfeil 
und Ranze, und zweier feiner treuen dalekarlifchen Bauern, 
deren uneigennüßige Thaten zur Rettung des bedrängten 
Vaterlandes Verſe erzäblen; ebenfo wird in Verfen bie 
Geſchichte der Flucht Guftavs berihtet. Man fehe die 
ausführlidere Befchreibung und Erzählung in meiner 
„Reife durh Schweden, Norwegen, Rappland, Finnland 
und Ingermannland." 3, Bd. (keipzig 1824). ©. 64— 
67. (v, Schubert.) 
ORNATOMONTANUS (Telomonius), ein braun: 
fhweiger Gefcichtfchreiber; nach Leibnigens Vermuthung 
wäre ÖOrnatomontanus eine Zwitterbildbung und uns 
richtige Geftaltung für Ornithomontanus, und des Ge: 
ſchichtſchreibers teuticher Gefchlechtöname Vogelsber⸗ 
ger geweſen. Diefer Meinung tritt auch Adelung beiz 
aber Ornatomontanus zeigt ſich zu ſprachgelehrt, als daß 
man jene Wortbildbung von ihm erwarten könnte. Sein 
teutſcher Geſchlechtsname war aller Wahrſcheinlichkeit nach 
Zierenberger, und feine Vorfahren hatten ihn ange: 
nommen, weil fie aus Zierenberg flammten. Im Schrift: 
ftellerverzeichniffe zu Buntings teutſcher Chronik, Mei: 
bomſcher Ausgabe, wird unfer Befchichtfehreiber ein braun: 
ſchweiger Schulmeifter, von Meibom felbft im Chron, 
Riddageshus ') braunfdhweiger Bürger genannt. Dr: 


1) Rer, Germ. T. III. p. 379, 
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namontanus ſelbſt ſagt in ſeinem Zueignungsſchreiben 
an feinen Neffen Ludwig, einen Befliſſenen der Theolo: 
ie, der ibn zur Geſchichtſchreibung aufgefodert: tibi 
elli, quod apud nos inter Prineipes et Duces Bruns- 
vicios ex una, ac ipsam Brunsvicensem eivitatem 
parte ex altera gestum est, describam. Nach Leib— 
nigend Vermuthung ift unfers Gefchichtfchreibers Zauf: 
name Zilemann, und er eine und biefelbe Perfon mit 
dem Tilemann, welcher im verfificirten Schreiben Hein» 
rich Bogberd an den Baccalaureus Heinrich Fiſcher auf 
diefe Weife erwähnt wird: Gymnas. recturo mihi Bruns- 
vie, hospita fiet, Archiregens quorum vir Tileman- 
rus erit, und alfo Rector gewelen zu fein fcheint, wäh 
rend Bogher vermuthlich Gonrector war, Auch gibt ſich 
die Schreibart und ber Ton des Vortrages in Drnato: 
montanus’ Geſchichtswerk und Zueignungsfchreiben völlig 
als einem Schulmann eigen, fund. Mit Hildesheim auch 
fand unfer Ornatomontanus in Verbindung, denn er 
zeigt fi den Hildesheimern ungemein günftig, und hoch 
erhebt fie fein Lob. Wahrſcheinlich war er aus Hildes⸗ 
heim gebürtig, und bielt fich auch fpäter noch zuweilen 
dort auf, denn fein Zueignungsfcreiben ift Ex H. da— 
tirt, weldhes in Verbindung mit den 2obeserbebungen, 
melde er den Hildesbeimern fpendet, am füglichften als 
Hildesia gedextet wird. Die Zeit, wo er es verfafite, 
ift dad I. 1494 (d. 13. Jun.). Der Krieg von 1492 
— 1494, welchen er beſchreibt, hatte fir feine Zeit Wich⸗ 
tigkeit, da ganz Sachſen und auch außerſaͤchſiſche Bun 
desgenoſſen Theil nahmen, Seine Darfielung ift um: 
ſtaͤndlich und genau, und auch mit einer lehrreichen, in 
frühere Zeiten zurückgehenden Einleitung verfehen. Seine 
Quellen waren die muͤndlichen Berichte redlicher Männer, 
welche den Feldzügen beigewohnt hatten; er fagt bier: 
über; Referam autem tibi ea, quae a viris probatis- 
simis, et qui ab initio hujusmodi belli singulis in- 
terfuerunt expeditionibus, his auribus hausi. Der 
Zitel des Geſchichtswerkes if: ZTelomonii Ornato- 
znontani Descriptio. belli inter Henritos Seniorem 
et Juniorem, uces Brunsvicenses et Lunebur- 
enges, civitatemque Brunsvicensem, circa A. D. 
MCCCCKCH gesti, erſchien zuerft in Quart ohne Ans 
gabe des Ortes und der Zeit, und wurde, ba ed ſchon 
zu Leibnigend Zeit felten war, von ibm dem zweiten 
beile feiner Scripte. Brunsvic. fol. 88—102 einver: 
leibt °). 
Ornbau, ſ. Ohrnbau. 


ORNE, 1) beißt dad Maß für Flüffigkeiten, wel: 
ches im Zrieft gebräuchlih if. Die Orne wird in 36 
Boccali getbeilt, und enthält 3310 altfranzöfifibe Kubik— 
zoll. Hundert Orne find gleich 113,17 wiener Eimer, 


(Ferdinand Wachter.) 





2, Henriei Bogheri dietamen metricum, Henrico Vischer 
Baccalario ınissum bei Zeibnitz, Script, Brunsy. T. IH. p. 
677. 3) Berg. über den Gefchichtfchreiber und fein Merk 
Leibnitz |. e. Praef. p. 13, 14. Script. p. 88. T. II. Praef. 
p. 25. Script, p. 677 in ben Roten und Adelung, Directorium. 
p- 227—228, 
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1445,57 = Imperial-Gallons, 6,56 Kiloliter. Die 
Drne Baumöl wiegt 106 bis 107 wiener Pfund. 
(Karmarsch.) 

2) Name eines Fluffes in Franfreih, der zwilchen 
Metz und Diebenhofen in die Mofel fällt, (H. 

ORNEAE (’Ogveal). Strabon VI. p. 376 (T. IM. 
p. 254 Tzſch.) unterfcheidet ein doppeltes Orned, wovon 
bas eine, ein Städtchen, zwifchen Korintb und Sikyon, 
das andre, ein Dorf, in Argolis lag; jenes iſt beveu: 
tungslos, dieſes hat einigen Anforub auf unfre Aufs 
merkfamfeit. Homer nennt es (Il. II, 571) ’Opreud, 
und biefe Form findet fich auch bei einigen Lerifogras 
phen (3. B. Heſychius, Suidas) und beim Cuftathius 
u jener Stelle. Es lag im den Grenzgebirgen gegen 

antinea, 60 Stadien von Lyrkeia. As mythiſchen 
Gründer nannte man (f. Pauxs. U, 25, 5) den Heros 
Orneus (f. d. Art.). Die Einwohner hießen Drneas 
ten (Ogveärau), und waren früher unabhängig. Paufas 
nias (X, 18, 5) erzählt, die Orneaten in Argolis hätten 
in einem Kriege, von den Sikyonern hart bedrängt, dem 
Apoll gelobt, wenn ed ihnen gelänge, das ſikyoniſche 
Heer aus ihrem Lande zu entfernen, wollten fie ihm alle 
Tage eine Proceffion in Delphi halten und fo und fo 
viele Opferthiere täglich ſchlachten; fie hätten nun wirklich 
gefiegt, und da es ihnen am Ende zu Boflbar und zu 
beſchwerlich wurde, ihr Gelübde wörtlich zu erfüllen, hät: 
ten fie dem Gott ein Opfer und eine Proceffion von 
Erz dargebracht. Wann DOrneä in ein Periöfenverhältniß 
zu Argos getreten fei, wiſſen wir nicht; K. DO. Müller 
(Dor, I, 159) nimmt vermuthungsweife an, DI. 50. 
Genug, aus Herodot VI, 73 lernen wir, daß "Ogreü- 
za die Benennung war, mit ber die Argiver alle ihre 
Perioͤken und namentlich auch die Kynurier benannten, 
vermutblich, weil jene die erften oder weil fie die bedeu: 
tendſten waren, die in dies Verhältniß getreten waren. 
Späterhin, etwa zur Zeit des perfifchen Krieges, löften 
(xarartauvres) die Argiver Zirpne, Hyfid, Ormes, My: 
cenä x. auf, und nahmen die Einwohner nah Argos 
(Pausan, 11, 25,6. VII, 27, 1), gaben ihnen bier dad 
Stabtbürgerrecht, wiewol nicht das volle, fondern eine 
Art cäritifches; fpäter erhielten auch fie das volle Buͤr⸗ 
gerrecht und damit Antheil an den Ämtern, wodurch die 
Derfaffung von Argos demofratiih wurde, Übrigens 
beftand noch im peloponnefifhen Krieg Omeä; nad Thu: 
cydides I, 67 fanden unmittelbar bei den Argivern ol 
Eluuayoı abrav K.ewvaioı xal 'Opreüruı. 

Im 16. Jahre des pelopon. Krieges, DI. 91, 1, 
madten die Lacebämonier einen Einfall ind argiviſche 
Gebiet, und legten wi argivifche Verbannte nah Dr: 
neä, zu deren Vertheid gung fie einige Truppen zurüds 
liegen. Aber bald darauf rüdte ein vereinigtes argivifchs 
attifches Heer gegen Orned, und nöthigte nach einer Bes 
lagerung von einem Zage die Einwohner, den Ort beim: 
lich im der Nacht zu verlaffen, worauf die Argiver Orneä 
dem Erdboden gleichmachten. (Tuer. VI, 7. Diod. X, 
81, der dieſe Begebenbeit ein Jahr früher, DI. 90, 4, 
fegt.) Hierauf bezieht fih wol der Scherz des Ariftos 
phanes in dem das Jahr darauf, DI. = 2 gegebenen 
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ORNEATES 
Stüde, bie Vögel V. 395: Iyuoalg yüp Tva Tapmer, 


yroouev npög Tolg orparmyois, uuyoudlvw roig nokt- 
nioııv ünoFureiv dv Opveais. Obgleich bier die Scho— 
lien an unfer Orneaͤ erinnern, bat Brund doch witer: 
finnig genug an dad zwiſchen Korinth und Sikyon ge: 
legne gedacht. Doch muß Drneä wieder bergeftellt wor: 
ten fein; denn DI. 107, 1 eroberten es die Lacedaͤmo⸗ 
nier, da es wie Argos mit Megalopolid verbünder war. 
(Diodor XVI, 39.) —— 

ORNEATES, Beiname des Priap, der in Drne 
einen Hauptcult hatte. Zustath, ad Il. B. p. 291, 14. (H.) 

ORNEIOS, Orneiis, Kentaur im Kampfe mit den 
gapithen bei Pirithous' Hochzeit. Wir erfahren von ihm 
nur, daß er mit mehren Andern, namentlih dem Rhoͤ⸗ 
1us und yfabas, vor dem Angriffe des ftarfen Lapithen 
Dryas flüchtet. Ovid, Met. XII, 302, (Klausen.) 

ORNEODES, ZLatreille (Insecta), @ine Gat: 
tung Nachtfchmetterlinge aus der Section Pterophori- 
tes, der ſogenannten Federmotten, von Linné zu Alu- 
eita, von Fabricius u Pterophorus gerechnet. Kenn: 
zeichen: Fühler borkenfärmie einfach; Saugrüffel kurz, 
fafl häufig; untre Palpen vortretend, länger ald ber 
Kopf, das zweite Glied ſtark befchuppt, das legte faft 
nadt, in die Höhe gerichtet; jeder Flügel in ſechs bär- 
tige Strahlen getheilt, die Raupe 16füßig, die Chmfal: 
live in einem dünnen Gewebe, Es find Eleine, nur $ 
Zoll breite Schmetterlinge, welde mit ihren ausgeſpreiz⸗ 
ten Flügeln recht nieblih ausfehen. Latreille (Uuvier, 
Rögne animal, ed. 2. V, 424) führt nur eine Art auf, 
mwelhe Zypus der Gattung if. O. hexadactylus /.. 
(Hübner, Alue, f. 10. 11. u. 30. 911 bräunlichgrau, 
über die Flügel laufen hellere und dunklere Binden; die 
Naupe lebt auf der gemeinen Hedenlirfhe (Lonicera 
Xylosteum), und der Schmetterling bier und ba in 
Zeutfchland, überhaupt in Europa nicht felten, findet 
ſich haͤufig in Gartenhäufern an Wänden, Deden und 
Fenſtern (D. Thor.) 
ORNEOSKOPIE eder ORNITHOSKOPIE, Die 
Grieben kannten nur die MWahrfagung aus dem Flug 
und Gefange, nicht aber, wie die Römer, auch die aus 
dem Frefien der Vögel. Sie nannten diefe Art Wahr: 
fıgung oiwnorıen, das aber aud im weitern Sinne bie 
fünftlihe Mantit Überhaupt bedeutet, wie olwrus und 
öorig jedes Aufpicium und Omen '). Es ſcheint aber olwrög 
zu olos ſich zu verhalten wie vimwög und zowwrög zu 
viög und xowög, und alfo, genau genommen, einen einzel: 
nen, nicht in Heerben erfiheinenden Vogel, wie Geier, 
Adler ıc., zu bezeichnen, welche am meiften zu dieſem 
Zwecke beobachtet wurden. Äſchylus ?), legt die Erfins 
bung biefer Kunft dem Prometheus bei; nah Plinius ’) 





1) Plat. Phaedr. 244. a, rw — Inner Toö uflkorrog die 
ze dor/dwr nomuuerene zal tür dAllur anuslor — ir vör olu- 
marshe waloiaıw.  Aristoph. Aver. 720 59. 2) Prom. 
497, yaulorızor e arüae oliv aredong diesgua’ olteng 
1e des yıoır eibamunous Te zul dlarter Arrore Eyoun’ Fra- 
oroe zul oog Allinloug rireg Erdome 18 zei ardoyndoe zal Fur- 
sdofaı. 8) VII, 57. Auguria ex avibus Car invenit, adjecit 
ex ceteris animalibus Orpheus, aurpicia avium Tiresias. 
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wären Gar und Zirefias die Erfinder; nach Paufanias *) 
bielt man den Parnafjus für den Erfinder der Baticina: 
tion aus dem Fluge der Vögel, Noch andre) fabelten, 
die Ornithoſkopie fei aus der Leiche der Sibylle entflan: 
den, welde unbeerdigt lag und von den Vögeln geirel: 
fen wurde. Nach Cicero °) find es die Phrygier, Pifl: 
bier, Gilicier, Araber (von denen, beiläufig gelagt, auch 
Apollonius von Thyana diefe Kunſt erlernt haben wollte), 
und Umbrer, die am meiften auf diefe Vaticination gas 
ben. Die Phrygier haben zuerft auf den Flug der 
DVögel gemerkt, die Ifaurier und Araber die olwnaren 
aufgearbeitet’). Nah Zacitus (Germ. 10) war auch den 
Germanen bekannt, die Stimmen und den Flug der Voͤ— 
gel zu befragen. In ber Homeriſchen *) Zeit nahm of: 
fenbar unter den drei damals befonders geübten Vatici— 
nationsarten die Vogelfhau den bebeutendften Platz ein; 
der Vogelſchauer hieß damals nicht nur aurrıs ſchlecht⸗ 
bin, fondern Homer nennt ihn auch vor dem legtc und dem 
överponöhog; fpäterhin wurde die Arufpicin oder die Beob: 
achtung ber Dpfer in den meiften griechiſchen Staaten 
bedeutender. Bei Homer werden uns ald Vogelfchaner 
genannt Calchas, wiewol andre’) ibn zum Arufper ma: 
chen, dann Helenus, der Sohn des Priamus '°,, dann 
Ennomus aus Mofien ''), dann in Ithaka Halitberfes, 
welcher es verfland ") dorıdas yravaı zul dvaloıa 
uudnsaodu. In der Tragoͤdie ') wird und aus der my: 
thiſchen Zeit Tireſias als bedeutender Bogelfchauer genannt. 
Die der olwwıorıxn zu Grunde liegende Anfitt war 
nach Zenophon '') nicht die, daß die Vögel felbft wuͤß⸗ 
ten, was den Befragenden nüglich fei, fondern daß die 
Götter es durch fie anzeigten; man glaubte nämlich, daß 
bie Vögel zugleih den Wohnungen der Götter näber 
mären, und zugleich Alles, was von Menſchen geſchehe, 
ungebindert beobachten fönnten; dazu Fam die Wahr: 
nehmung, daß inäbefondre an den Waffervögeln viele 
Vorbedeutungen des Wetters fich zeigten; endlich glaubte 
man, daß unter allen Tieren den Vögeln befonderd der 
Aoyög noogopızos oder die durch Sprache ſich aͤußernde 
Vernunft zufomme, man glaubte an eine wahre Vogel— 
forache, ja einige hielten bie Vögel für verwandelte Men: 
fen, und es fam alfo nur darauf an, ben Schlürffel 
n biefer Sprache zu finden; es gab dazu ein doppeltes 
ittel, dad eine, deſſen ſich Melampus bediente, welcher 
„der in der Höhe fliegenden Bögel Stimmen verftand und 
von innen lernend den Menfhen die Zukunft verkündete,” 
nämlich die beiden Obren mit der Zunge einer Schlange 
ausleden zu laffen '). As Gafjandra und ihr Bruder 
4) X, 6, 1 rür neroudrar 1E Goridem ne an’ eurer 
nerrelaw yeriadın Magraoooö tb Elonua, 5) ©. Phlegon 
Trallian. Je longaev. p. 122 ed. Franz. 6) De divin. 1, #1. 
Phryges autem et Pisidae et Cilices et Arabum natio avium 
signihicationibus plurimum obtemperant, quod idem factitatum 
in Umbria aecepimus, 7) Clemens Alex, Stromat, I, 132, W. 
8) 11. I, 6435 vergl. d. Encykl. III. 3, ©. 452, 9) Quint,. Par- 
all. IX, 831. Apulej. de gen, Soer, 351, 10) ITormidıs 
"Eltvos oluvonalan öy ägrarog. Il. VI,76. 11) 1. Il, 258, 
12) Od. 11, 159. 18) 3. B. Sophocles Oed. T. 810, 395. 
Antig. 986. 14) Memor, I, 1, 3, 15) Apollod. I, 9, il 
und dazu Heyne, Spanhem ad Aristoph. Plut. 736, 
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Helenus eines Nachts im Tempel bes thymebraͤiſchen Apoll 
gelaffen waren, fand man beide bed Morgens mit Schlan: 
gen ummunden, welde ihnen bie Obren ausledten, und 
man erfannte, daß biefe beiden große Bahrfager werden 
würden *). Das zweite Mittel beftand darin, daß man 
das Blut gewifier Bögel zufammengoß und aufaß. Der 
Bogelfhauer, olamıarı;s, olwvonölog, oluworrns, olumö- 
karzıg, olwvo-, Ögveo-Ögvıdooxönog, wählte zu feinen 
Beobachtungen einen Sitz, von welchem aus er den Raum 
am Himmel begrenzte, innerhalb beffen ſich die Beobach⸗ 
tung befchränfen follte; die Römer nannten jenen tem- 
plum, bei den Griedyen '") findet man Yüxos, auch olwwo- 
oroneior und olwnıorngiov, wiewol dieſes auch Wabrzeis 
chen bedeutet. Die Morgenfeite war nad der Augural: 
lebre überall bie glüdlide, die Abenbfeite die unglüd: 
liche *). Da nun die griechifhen VBogelftauer mit dem 
Gefichte gegen Norden fahen, hatten fie die Morgenfeite 
rechtö, die Abendfeite links, daher im Griechifchen rechts 
ZmdfEıa und Öfen „glücklich,“ dagegen links apıoreou 
„unglucklich“ bedeutet, während bei den Römern, deren 
Auguren mit dem Geſichte nach der Südfeite gekehrt wa: 
ren, das glüdliche Dften links, das unglüdlihe Weften 
rechts war, und fo gebrauchen denn auch die alten roͤ—⸗ 
mifchen Schriftfteller sinistra für glüdliches, dextra für 
unglüdlihes, und nur durd die griechifhen Mufter bat 
man fih zur Umkehrung des Sprachgebrauchs verführen 
laffen ”). E5 waren aber nicht alle Vögel Schidfals: 
vdgel, dradaıpoı ; es fand hierin, wie in der Beobachtung und 
Auslegung, große Mannichfaltigkeit ſtatt; Cicero a. a. D. 
ſagt: aliis avibus utuntur, aliis signis, aliter obser- 
vant, alia respondent; unter den Schickſalsvögeln war 
ren einige ſchlechthin günftig (alaınoı, uloroı, 5dıoı), wie 
der Falke; andre ſchlechthin unguͤnſtig (edge, diedgor), 
3. B. Habicht, Schwalbe, Kräbe, Rabe, Eule (viefe je: 
doch in Athen günftig), bei manden alle Raubvoͤgel, 
andre Vögel wieder je nach Stellung günftig oder uns 

inflig, 3. ®. Geier, Adler”), Die Vogelſchauer fchries 
gi ihre Beobachtungen Über den Flug auf?'). (Merer.) 

ORNEPHILI, Dumeril (Inseeta). @ine Käfer: 
familie aus der Dronung Heteromera, mit harten, breis 
ten Flügeldeden, und fabenförmigen, oft gezähnten Fuͤh⸗ 
‚lern, Sie umfast die Gattungen Helops, Serropalpus, 
Cistela, Calopus, Pyrochroa und Horia. &, Dumeril, 
Analyt. Zoolog , überf. v. $roriep, S. 218.(D. Thon.) 

Orneta, ſ. Wormditt, 

ORNEUS, ein attifcher Heros, Sohn bed Ere— 
chtheus, Vater des Peteos, des Baterö des Meneſtheus, 
der mit vor Troja war. Ihm wird die Erbauung von 
Drneid oder Orneaͤ in Argolis zugefchrieben. Paus. II, 
25, 6, X, 35, 8. Eust. 1. 11, 571. Diefe Genealo: 








16) 7zerz. Prol. ad Lycophr. 17) Sophocles, Antig. 
986. malmoy Hüxov dorıdonzonor, Tr Tv oe arıös olmron 
Arunv. Burip, Phoen. 8:7. Bacch, 1847, 18) Sturz ad Em- 

edocl. 336 sq. 19) Cic. de divin.. II, 89. 20) &. Homer 
L VII, 247. Odyss. 11, 146 a4. Blomfield ad Aesch, Agam. 
113 sq, Xenoph. Cyrop. Il, 4, 19. 21) Schol. Kur, Phioen. 
846, ol olwrooxzino: dr JeAros Lonueioirıo Ti aujarız, Ivo 
dia kung üyoer. 
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gie fleht in ber attifhen Sagengefchichte fo abgeriffen, 
in fi aber fo wohl gefcloffen da, daß man fich ber 
Bermutbung allegorifher Beziehung bier fo wenig, wie 
bei der dtolifchen Genealogie des Drefibeus und feiner 
Nachkommen enthalten fann. Der Erfchütterer, der Ba: 
ter des Bewegerd, bed Vaters bes Fliegerd, des Vaters 
des Bleibers, ſtellt vielleicht mythiſch die Schidfale eines 
umbergetriebenen Gefhlechts dar, welches, abſtammend 
von dem erderfütternden Gotte, bem das Land vorzüg: 
lid diente, nachdem es vertrieben war, wie ein fliegender 
Vogel, nun wieder im Lande bleibend wohnt und bie 
Königswürde erlangt; denn die Bewohner der phoki— 
fhen Stadt Stiris behaupteten, fie ſtammten von den 
Athenern, die der vom Ägeus vertriebene Peteos dorthin 
geführt babe (Paus. X, 35,8); Meneſtheus aber nahm 
während ter Streifzuge des Theſeus das attifche Reich 
ein (P/ut. Thes. 38), und als Theſeus diefen Zuftand 
ber Dinge vorfand, flüchtete er zum Lykomedes na Sky— 
ros, der ihn umbrachte. Eine Allegorie der angegebenen 
Art in der atbenifhen Sagengeſchichte zu finden darf 
und nicht befremden, da biefe aus den mannidfaltigften 
Beftandtbeilen zufammengefabelt ift. (Klausen.) 

ORNIS, wurden eine Art feiner weißer Kattune mit 
eingewebten Gold: und Silberftreifen genannt, welche friüt: 
berbin aus Dflindien nah Europa famen. (Karmarsch.) 

Ornismia, f. Orthorhynchus, 

ORNITHIDIUM, Salisbury. Eine Pflanzengat: 
tung aus der erften Ordnung ber 20, Linné'ſchen Glaffe 
und aus der Familie der Orchideen (Gruppe der Epi: 
dendreen). Char. Die Kelchblättchen zufammenfloßend, 
die innern kürzer; das Lippchen ungeflielt, möndöfap: 
penförmig, eislanzettförrsig, hinten ausgehöhlt, mit zwei 
Flügeln, welche das kurze, faft horizontale Befruchtungs: 
Säulen umfaffen; vier zulegt wachsartige Pollenmaf: 
fen fleben je zwei beilammen. Die einzige befannte Art, 
O. eoecineum Sı/isb. (Transact. hort. soc. I, p. 293, 
Hook. ex. fl. t. 38, Epidendrum Jary.«. am., Cym- 
bidium W. sp. pl., Bot. mag. t. 1437), ein perenni: 
rended Kraut, mit fehwertförmigen, flumpfen Blättern, 
in deren Achſeln unterhalb Zwiebelknollen, oberhalb meift 
zufammengebäufte, präctigsfcharlachrothe Blütben fleben, 
wählt in Beftindien auf Baumflämmen. (4. Sprengel.) 

ORNITHOBIA, Meigen (Insecta). ine Zwei: 
flüglergattung, zunddft mit Ornithomyia (f. d.) ver: 
wandt, und zuerjt von Meigen (Spflem. Befchreib. der 
befannten europäifchen ;weiflüg. Infecten. VI, 229. t. 63. 
f. 21— 24) befchrieben und abgebildet. Ald Kennzeichen 
ver Gattung ift angegeben: Fühler Fein, eingeſenkt an 
den Seiten deö Untergefihtd, warzenförmig, nadt, bie 
Punkftaugen fehlen, Züße mit ungleichen zweizaͤhnigen 
Krallen, Flügel parallel aufliegend, flumpf, dreiadrig. 
Bon der einzigen Art, O. pallida, gibt Meigen folgende 
Beſchreibung. Der Kopf ıft in einen Ausſchnitt des Mit: 
telleibed (Thorax) eingefügt, flach, fheibenzund. Das 
Untergeficht ift furz, glänzend, durch eine etwas gebogne 
Quernaht von der Stirne getrennt, an beiden Seiten 
deffelben figen die Fleinen Fühler in «einem Grübchen; die 
Stirn hat einen etwas erhaberien glatten Geitenrand 
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und einen ebenfalld erhabenen Scheitel, worauf zwei 
Peine ſchwarze Grübhen ohne Punktaugen fi befinden. 
Die Farbe des Kopfes ift roflgelb, nur ein Meines ſchwar⸗ 
zes Fleckchen befindet fib je an dem innern Rande bed 
Fühlergrübchens. Der Rüffel ift roftgelb, kürzer als ber 
Kopf, er befieht aus den beiden, ber Familie diefer Zwei⸗ 
flügler eignen Klappen, von roftgelber Farbe, bie Zunge 
ift nur wenig länger als die Klappen. Neben dem Rüfs 
fel find einige feine Borften. Der Ruͤckenſchild ift flach, 
fcheibenförmig, ſchwarzglaͤnzend, mit roftgelben, ziemlich 
großen Schulterfleden, auf der Mitte mit zwei roflgels 
ben, genäberten Kängölinien, binten ift er borflig, beſon⸗ 
ders an den Seiten; Schildchen querlänglid, rofigelb, 
mit borftigem Hinterrande. Schwinger weiß. Hinterleib 
zoftgelb, länglikrund, haarig. Fluͤgel faft glasbel, mit 
blafien Adern. Beine roftgelb, baarig, ſtark; bie vier 
erſten Fußglieder fehr kurz, das fünfte länger, mit zwei 
ungleich; langen Krallen, die äußere Kralle kürzer als die 
innere, und jede Aralle in zwei Zähne gefpalten. Die 
Länge beträgt nur zwei Linien. Von dem Aufenthalte 
vermutbet Meigen, daß er auf Vögeln fei. (D. Thon.) 
ORNITHOCEPHALUS Hooker. ine Pflan: 
zengattung aus ber erften Drbnung ber 20. Linné'ſchen 
Glaffe und aus der Familie der Orchiveen (Gruppe ber 
Epidendreen). Char. Die Blüthen biriten übergebogen; 
die Kelchblaͤttchen faft glei, die beiden obern (nach dem 
Biüthenftande untern) zulegt zurückgeſchlagen, die brei 
untern nach Vorn gerichtet; das Lippchen geflielt, fleis 
ihig, an der Bafis mit zwei Heinen Seitenlappen, in 
der Mitte etwas ausgehöhlt; dad Befrudhtungs:Säulchen 
ift kurz, endigt ſich aber feitlih in einen fangen, krum⸗ 
men, pfriemenförmigen Schnabel; bie vierfäherige Ans 
there bat gleichfalls einen langen Schnabel, welcher an 
der Spige zwei Drüschen trägt; die vier Pollenmaffen 
find Pr wachsartig. Die einzige Art, O. gladiatus 
Hook. (Ex. fl. t. 127), wädft auf Baumflämmen ber 
Inſel Trinidad ald ein Fleines (Ipannenbobes) Kraut mit 
faferiger Wurzel, zmeizeiligen, ſchwertfoͤrmigen, zuſam⸗ 
mengedrüdten, faftigen, flumpfen, fchimmelgrünen Blaͤt⸗ 
tern, zwei bis drei Schuppen am Blütbenfhaft, und 
Heinen grünlichen Blüthen. Die Spite des Säulchens 
mit der Anthere und ben aneinander liegenden Schnäbeln 
fieht aus wie ber Kopf eined Bogeld, daher der Gat— 
tungsname. (A. Sprengel.) 
ORNITHOGALUM Z. Eine Pflanzengattung aus 

der erfien Dronung der fechöten Einne’fchen Glaffe und 
sus der Familie der Aöphodeleen (Liliaceen). Char. Der 
corollinifche Kelch fechäblätterig, offenftebend, verwelkend; 
die Staubfäben, auf dem Fruchtboden ftehend, find ent 
weder unten breit und oben pfriemenförmig, oder flach, fait 
blattartig, auögerandet, zweis bis dreiſpitzig; die Anthes 
ren beweglich, aweifächeria; der Griffel fäuleniörmig, mit 
dreiediger Narbe; die Kapfel dreifächerig, treiklappig, 
vielfamig, mit eiförmig-fugeligen Samen. Von den 70 
Arten bdiefer Gattung, welche ald Zwiebelgewächfe mit 
lattlofem Schaft und gelben oder weißen Blumen in 
den gemäßigten und warmen Rändern Europa’s, Aftens, 
Afrika's und Amerifa’s vorfommen, finden ſich im nörds 


462 


ORNITHOGLOSSUM 


lihen Xeutfchland nur fieben: a) mit weißen Blumen, 
1) O. umbellatum 7. (Schtubr, Handb. &.94, Engl. 
bot. 130. Fl. dan. 1266, Sternblume, Dame ou Belle 
d’onze heures, Bethlehem-star), mit weißer rundlicher 
Zwiebel, ſchmalen, vinnenförmigen, — Blättern, 
rundem Schaft und boldentraubigen Blütben. Die meis 
Gen, aufen grün geftreiften, woblriehenden Blumen öff: 
nen fich bei beiterm Wetter gegen eilf Uhr Mittags und 
ſchließen fich wieder um drei Uhr. Diefe Pflanze, welche 
dur ganz Europa auf trodnen Hügeln, in Grasgärten 
und auf Kirchböfen wild wädjt, ift wahrſcheinlich das 
Ornitholagon der Griechen (Toriſoc yüla, Athen. IX, 
12, öorı$öyalor, Diosc. mat. med. Il, 173, hieß bas 
Eiweiß, und wurde, ber Farbe ber Blume wegen, auf 
diefe oder die folgende Pflanzenart uͤbergetragen). Nach 
Linné's Meinung ift dies auch die Pflanze, welche dic 
Juden Zaubenmift (o*2%* a7) nannten, und deren Zwie: 
bein fie, wenigftend im Notbfalle (2 Könige 6, 25), 
afen. 2) O. nutans /. (Fl. dan. 912. Engl. bot. 
1997). b) Mit gelben Blumen: 3) O. luteum /.. (Engl. 
bot. 21. Fl. dan. 378. O. sylvaticum Pers. O Per- 
soonii Hopp. in Sturm Teutſchl. $1.), die Zwiebeln 
diefer und der folgenden Art waren vor Zeiten officinell. 
4) O arvense Pers. (in Uster. Ann. V. t. 1. f. 2. 
Fl. dan, 3869. O. minimum Sturm, Teutſchl. Fi. 
O. saxatile Koch. O. fistuloesum /Tullr.). 5) O. 
stenopetalum Fries (O. lutenm Sturm, Teutſchi. Fi. 
O. pratense /Vallr.). 6) O. spathaceum Hayn. 
(Ister, Ann. XV, t. 1. O. Haynii Sturm, Teutſchl. 
Fl. O. minimum Fl. dan. 612). 7) O. minimum /. 
(Fl. dan, 1331. O. Sternbergii Hopp. in Sturm 
Zeutfcht. Fl.). (A. Sprengel.) 

ORNTHOGLOSSA (Paläozoologie). Ornitho- 
lossa (von öpvis, boridög + yAaaca, 75 — avis 
ingua, Bogeljunge), auch unrichtig Ornithoglossum, 
dann Ophioglossum, Schlangenzunge, Natterzunge, 
Ophiodonta, Schlangenzabn, Glossopetra, Zungenfteir, 
find die Altern Benennungen ber zweiſchneidigen, ſpitzen, 
etwas gebogenen, einfeitig flachen, amdrerfeitö converen, 
mitbin im Ganzen pfriemenförmig geftalteten Haizäbne, 
die folglich denen ded Squalus ferox und Squalus cor- 
nubicus ähnlich find. ©. insbeſondre Glossopetra und 
Squalus *), (H. G. Bronn.) 

ORNITHOGLOSSUM. Mit bdiefem Namen be: 
zeichnete Saliöbury (Parad, lond. 54) ſchon 1806 eine 
Pflanzengattung (aus ber dritten Ordnung ber ſechsten 
Linne’fchen Glaffe und aus der Familie der Melanthieen), 
welche Willdenow zwei Jahre fpäter (Berl, Mag. IL 
S. 19) Lichtensteinia nannte. Char. Der corollinifde 
Kelch vffenftehend, fechsblätterig; die Blaͤttchen faft ge: 
ftielt, in der Mitte mit einem Rectargrübcben; die Staub: 
fäden an der Bafid der Gorollenblätter eingefügt, mit 
nah Außen ſich öffnenden Antheren; drei Griffel, an 
ihrer Bafis loder vereint, fleben auf der Mitte des runds 
lichen Fruchtkotens; die Kapfel ift dreifächerig, breiklap: 


) J. S. Schröter, kithologiſches Real: und Berbal-tri: 
kon. (Frantfurt 1782.) V. S. 33—34, 
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pig, bie Scheibewänbe auf der Rängdare ber Klappen; 

die Samen find groß, eckig-kugelig. Die beiden be: 

Tannten Arten, 1) O. glaueum Salrsb. (1. e,, O. vi- 

ride Ait, fil., Spr. syst., Melanthium viride 7. fil, 

Andr, bot, rep. t. 233., Lichtensteinia laevigata 

FW illd. \. e., Cymation laevigatum Spr, ayst.) und 

2) ©. Lichtensteinii Schlerhtend, (Linnaea I. p.91., 

Liehtensteinia undulata /Yilld, 1. e. t. 1., Cyma- 

tion Spr.) wachſen als Zwiebelgewaͤchſe mit fpannenlans 

em Stengel, wenigen linienslanzettförmigen, an ber 
aſis Scheiden bildenden Blättern und dunkelrothen Dol⸗ 
dentrauben am Borgebirge der guten Hoffnung. 

. (A. Sprengel.) 
Ornithoglossum (Paldozeologie), f. Ornithoglossa, 
ORNITHOIDES (Reptilia). Mit diefem Namen 

will Blainville die Schildkroͤten ıc. belegt wiffen, weil er 

in ihrem Baue viel Ahnliches mit dem der Vögel zu 
finden glaubt. (D. Thon.) 

Ornitholite, Ornitholith, f. Ornitholichus, 

ORNITHOLITHUS (Paläozoologie). Ableis 
tung ber Ausdrücke. Ornitholihus (unrichtig zu: 
weilen Ornitholitus, von "Opvis, opmıdog + Aldog — 
avis + lapis — Bogelftein) Ornitholitb, VBogelver 
fteinerung, franz. Ornitholithe und Ornitholite (oi- 
seau petrifi&) ift die früher —— uͤblich geweſene 
Benennung für foſſile oder verſteinte Vögel und deren 
Theile oder Producte. 

Geſchichte. Linne, Wallerius, Wald u. A. theils 
ten fie, wie man aus dem Folgenden erfehen wirb, noch 
ebe fie wirkliche Vogelrefte im foffilen Zuftande kannten, 
ein in 1) Ornitholithi totales Liz. s. integricorporis 
Mall., foifile ganze Vögel (mit Haut und Haaren) 
und 2) Ormitholithi partiales, verfteinte Nogeltbeile, 
wozu gehörten na) die O. ossium Waller., Osteolithi 
avium s, Ossa avium petrificata /Falch, foffile Bos 
geltnochen, naͤmlich «) Xylostea ossium avium /Fall, 
Vogelknochen im engiten Sinne, 4) O. rostrorum, O. 
(partiales) rostrorum Zin., Kylostea rostrorum avium 
#Vall., Rostra avium petrificata /Palch, foffile Dos 
gelſchnaͤbel, y) O. unguinm Liz, s. Aylostea unguium 
avium Fall, foffle Vogelklauen; — b) die Ornith. 
plumarum et pennarum /Fall., Pennae avium pe- 
trificatae Walk, foffile Vogelfedern; — e) Ornith. 
ovorum, Oolithi avium /Valler., Ova avium petri- 
ficata IV alch, verfteinte Vogeleier; — d) Ornith. ni- 
dorum Lin. Wall., nidi avium petrifieati Walch, 
foffite Bogelnefter. Diefe foffilen Vogelrefte wurden von 
Wallerius weiter unterfchieden in eigentlich verfteinte Or- 
nitholithi petrificati und in Abbrüde ehemaliger Vogel: 
reſte, Ornithotypolithi, oder Typolithi avium secil. 
ossium, rostrorum, plumarum etc., und endlich in durch⸗ 
falzene und incruftirte Vogeltheile: Ornith. minerali- 
sati s. eonditi, aves conditi, obſchon Wallerius von 
mebren diefer Arten felbft feine Beilpiele anzuführen 
vermochte. 

Indeffen find foffile Vogelrefte auch jeder Art nur 
ſehr felten voraefommen; um fo mebr aber war man zur 
Zeit, wo das Petrefaktenſtudium als eine bloße Guriofi- 
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tätenliebhaberei und ohne anatomifche Kenntniffe betries 
ben wurde, erpicht, bergleichen feltne Refte aufzufinden 
und zu befhreiben. So gebar jene Zeit denn auch bie 
wunderlihfien Anfihten und Berichte. Wir wollen bier 
nicht der von Betrügern kuͤnſtlich zuſammengeſetzten Drs 
nitholithen erwähnen, wohin wir nämlich) die von Önins 
gen flammende, in einer Dovpelplatte aufbewahrte, ver: 
fteinte Wachtel, einen Ornitholithum totalem, in ver 
fürfttich von Fürftenbergfhen Sammlung zu Donau:Ef&hin: 
gen und in ber Baron von Althausfchen zu Dürrheim 
rechnen, und vielleicht auch jene in der fürfilich von Kaus 
nigfhen Sammlung zu Wien, fowie die von Karg eben: 
fals angeführte Lerche von gleihem Fundorte rechnen 
müffen; eine Dermuthung, welche durch die Erflärung 
des D. Agaffiz beſtaͤrkt wird, daß auch die angeblichen 
Öninger Forellen ſolchen kuͤnſtlichen Urfprunges ſeien 
Jahrbuch für Mineral, 1832. S. 137). Auch find bier 
kaum anzuführen bie groben Taͤuſchungen mit: durd Sa: 
linen und Mineralquellen — oder abſichtlich gebil⸗ 
deten Incruſtationen verſchiedner Vogeltheile, welche man 
namentlich von den Salinen zu Aſchersleben (wie Meinecke 
1792 ein Vogelneſt erhielt), zu Koͤſen und Artern im preuß. 
Herzogtbume Sachen, und von den Sprubeln zu Karlsbad 
und Wiesbaden fehr fhön erhalten Fann, hnlichen Urs 
fprungs war denn wol auch das von Meinecke 1776 ange: 
führte Schwalbenneft, fowie einige von Bod angeführte 
Beifpiele; bie von Baccius 1622 erwähnte Henne aus einer 
fibirifhen Salzgrube; der von Wald angeführte Sper: 
ling im Nefle, im Gabinete zu Weimar, vielleicht auch 
die Gesner und Brüdmann befannt gemachten Ornitho— 
lithen, angeblih aus der Baumannshöhle; bie Büttner 
fen und Ritterihen Entens und Wachteleier von Kins 
belbrüdf in Thüringen; das von Leffer wieder erwähnte 
Ei des Verulam; endlich die von De la Mötherie 1801 
wieder in — ———— Feldhuhneier aus Spa⸗ 
nien; des Albertus Magnus von Kircher u, a. ermähnte, 
noch an einem Ajte bängende verfteinte Bogelneft mit Jun: 
en von Lübeck. Indeſſen aber fönnen auch einige bies 
* ſchwer genauer zu entziffernden, angeblichen Ornitho⸗ 
lithen in eine ber folgenden Kategorien gehören. Auch 
ift man völlig ohne genaue Nachricht üiber den 1807 im 
Reichdanzeiger erwähnten a fowie über feinen $unds 
ort und Befiger. Sehr grober Art ift endlich der Irr⸗ 
thum Argenville's, welcher einen bei Zannichelli ange: 
führten, in Italien „Kukuk“ genannten Fiſch (Trigla 
cueulus Zin.) unter den verfteinten Vögeln aufzaͤhlt. 
Nicht felten hat man natürliche Mineraltörper unorgani= 
fen Urfprungd, fogenannte Lusus naturae u. bergl., 
welche eine zufällige und doch nur fehr entfernte Ähnlich 
keit mit Vögeln und Vogeltheilen befeflen, entweder nach 
Bögeln benannt, ober fie wirftich für foſſile Vogelreſte ers 
Härt. Die Hieraciten und Perbiciten, ober Habicht: 
und Rebhuhnſteine, find Steine, welche nichtö als eis 
nige Farbenſchattirungen mit manchen Vögeln gemein haben, 
wie ſchon K. Geöner 1565 andeutete dv. Worte). Die 
von Plinius u, A, angeführten alten Meinungen über ben 
Urfprung der fogenannten Adtiten oder Adlereier, ber 
Alectoriae ober Kapaunenſteine, der Chelidonii oder 
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Schroalbenſteine, derChloritae oder Bach flelgenfleine 
find, obgleich ſchon damals veraltet, doch 1735 von Leffer 
($. 200) und von einigen Andern wieder aufgefrifcht wor: 
der. E. diefe Artikel und Ooliih.). Selbſt eiförmig ab» 
erundete Quarzgeſchiebe hatte man ja bin und wieder 
ür verfteinte Bogeleier autgegeben. — Ähnlich verhält es 
ſich ferner mit Bayerd Drnithocephaliten oder Bogel» 
topfiteinen und Drnithocarditen oder ——— eis 
nen. Zu den Naturfpielen rohefter Art fcheinen zu gehören: 
der Hahn des Agricola und die Henne des Mylius auf 
ilmenauer Kupferfchiefer, wie denn der letztre eben bar: 
auf aud eine en miniature verfteinte Lodenperüde ge: 
funden; des Razoumowski Heiner Vogel mit deutlichem 
Hals und Schnabel, doch ohne Füße, aus dem rüderds 
borfer Mufchelfalfe bei Berlin (1819), Ballenftebt3 ur: 
weltlicher Vogelkopf von Scheppenſtedt im Braunſchweig⸗ 
ſchen (Allgemein. Anzeiger 1822). Zu ben problemati: 
fhen, noch nicht näber erfunbeten, doch ebenfalld ſchwer⸗ 
lih von Vögeln abftammenden fogenannten Drnitholitben 
organifchen weiter gebören bes MWallerius Vegelkral⸗ 
len auf weſtgothlaͤndſchem Kalkſteinez des Valvaſor 
(1689) Bogelneft, mit einem auf den Ciern figenden 
Vogel, das er in einem Graben voll verfteinter Mufcheln 
bei Landſpreiß in Krain gefunden, und deffen Leſſer und 
Brudmann wieder gedenken; des Mylius bottendorfer 
Vogelknochen; des Davila Vogelſchnabel von Reutlins 
en, weldes nur ber Querbruch einer Muſchel an ber 

berfläche des Steines fein mag; Zanichelli’s Bogelfchnd: 
bei und Schröters Vogelſchnabel von Thangelſtaͤdt; die 
zwei Vogelfedern des Walch; Scheuchzers Vogelkopf von 
Eisleben, der nach ihm ebenſo gut eine Neifenblüthe fein 
fönnte; Luyds englifhe Sulcatula rostrata, bie man 
aber nach feiner Zeichnung auch für eine Krebsſchere an— 
feben und nah Cuvier fhr das Ende eines gezäbnten 
Strahld aud einer Fifchfloffe nehmen kann; Volkmanns 
1720 erwähnte Köpfe, Zungen und Schnäbel von Ad» 
len und andern Vögeln, welche hinter Wien vorkom— 
men; Kundmanns (im Promptuarium) und Andrer vo: 
——* er Vogelknochen, von deren Menge der Berg ſelbſt 
einen Namen haben follte, obſchon Liebknecht fie nicht 
fannte und Klipftein fie vergeblich fuchte; Blumenbachs 
früber (in ditern Ausgaben feines Handbuchs der Natur: 
geſchichte) erwähnter, fpäter übergangener Drnitbolith 
vom Heinberge bei Göttingen; Forfterd an drei Zoll 
weite Federkiele in der Kalkbreccie vom Vorgebirge Galpe 
bei Gibraltar; die von Ebel erwähnten Bogelfnocen, 
Schnäbel mit Mufceln in Afphaltlagern zwiſchen blauem 
Kalt am füblihen Ufer der Drbe bei Yverdun; die vom 
Prediger Herrmann in der falefifhen Maßel citirten klei⸗ 
nen Knochen, welde Leſſer nachher für Vogelknochen 
erflärte; die Gmelinfhen Vogelknochen in einem Gefteine 
mit Gloffosetern von Bebenhaufen, und jene im Kalk: 
fteine von Canſtadt (1774), wo auch neuerlih Vo— 
—— gefunden fein ſollen (Würtemb. Jahrb. 1818). — 

agegen fcheinen echte Drnitbolithen zu fein: bie mebr 
mals (1708—1731) ſchon von Scheudzer aufgeführten 
Öninger Vogelfederabdruͤcke, welche Profeffor —— 
befpottete, Fertis 1800 für Sertularien erklaͤrte, obſchon 
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Karg aufs Neue dergleichen in der fuͤrſtl. Meeröburgfchen 
Sammlung (jest in Karlsruhe) gefeben haben will. Bon 
neuern angeblihen Ornitholithen ift «8 gelungen, ben 
Urfprung beflimmter nachzuweiſen, und zu zeigen, daß er 
in einer VBerwechfelung mit Verfteinerungen aus ganz ans 
dern Thierclaſſen beruhe. So bat man gewiffe Echini⸗ 
ben lange Zeit für Vogeleier gehalten, und manche foſ⸗ 
file Serpeln (s. glomerata } 3.) mit dem Namen von 
Vogeldärmen, manche tertiäre Haizähne mit dem ber 
Dogeljungen, Ornithogloffen (f. diefe Artikel) belegt. 
So haben Wal und Gmelin die von Knorr abgebilde: 
ten Rıyndolithen, von fepienartigen Thieren abftams 
mend, insbefondre Rh, hirundo Faure- Big. des Mu: 
fchelkaltes für Vogelfchnäbel angefehen, welche Schröter 
dagegen lieber zu den Fifchzähnen legen wollte, doch 
Blumenbach ald „Sepiae rostra‘* bereit richtig deutete 
(Archaeol, 1801). Dagegen Blumenbachs Skelett eines 
Waffervogeld aus dem liihographiſchen Jurafalfe Pay: 
penbeims und der in mehren Schriften erwähnte Vogel: 
fchädel von ebendaher, endlich die Vogelknochen in ber 
Juraformation von Gtonesfield (Prevoft) und Zilgate 
Foreft (Mantel) find fir Refte von Reptilien, aus dem 
Geſchlechte Prerodactylus, erfannt worten (f. d. Art.). 

So verdanken wir, abgefeben von den ebenerwäb: > 
ten, noch zweifelhaften Vogelfedern Scheuchzers von 
Öningen (1708), die erften Nachweiſungen wirklicher Dr: 
nitholitben Peter Gamper (1766), dann Goret, Ramcz 
non (1782), Guvier (1800), Traullé, Delametherie 
(1801) und Faujas St. Fond (1804), ſodaß man im 
erften Sabre diefes Jahrhunderts nur etwa fünf wirkliche 
DOmitholithen kannte, obſchon ſich Fortis nab Prüfung 
ber fo unzuverläffigen übrigen Angaben von DOmitbolis 
then noch 1800 zu einer der gewöhnlichen entgegengefeg: 
ten Anficht bingezogen ſah, und die Eriftenz aller Ors 
nitholithen in dem Grade von Born herein leugnete, daß 
er ben fchönen Lamanonſchen Vogelſkelettabdruck für den 
einer Kröte oder eines Frofches erflärte. Seitdem find 
in Folge befferer und mehr verbreiteter anatomiſcher Kennt⸗ 
niffe und des von Cuvier gelebrten Weges ber Unterſu⸗ 
dung die alten Irrthümer aufgebellt, die neuen Irrun—⸗ 
gen feltner geworden. Aber Cuviers eigner fo forgfältis 
gen Forſchungen ungeachtet iſt unter ben bis jetzt aufge: 
fundnen Ormitholitben faum einer, von dem man mit 
Beſtimmtheit das Geflecht anzugeben vermöchte, in oder 
neben welchem er im Syſtem — werben müßte: 
eine Erfcheinung, melde in der Kleinheit der Knochen⸗ 
theile, in ber größern Inbifferenz ihrer Bildung ge: 
gen vie der Säugethiere genommen, und in dem burchs 
gängig ſehr ſchlecht erhaltnen Zuflande berfelben ihren 
Grund bat. 

Schon Scheuhzer im 3 1731, Wallerius u. A. 
baben den Grund der Seltenheit der Ornitbolithen aufs 
zufinden fi bemüht. Sie haten geglaubt, daf die Reichs 
tigfeit der Körper der Vögel ihnen auf dem Waffer nicht 
unterzufinfen geftattet hätte, bis er gänzlich verwefet und 
aus einander gefallen ſeiz auch machte Wallerius noch 
darauf aufmerkſam, daß ihr Flugvermögen dieſen Thie— 
ren möglich gemacht habe, gewiffen fehr verbreiteten 3er: 
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ſtoͤrungskataſtrophen viel ſchneller und leichter zu entges 
ben, ald andre Thiere vermochten, welcher zulegt erwähnte 
Umftand allerdings gewiß nicht ohne einigen Einfluß auf 
jene Erfheinung geblieben iſt. 

Geographifhe Verbreitung. Die wenigen 
bis jest befanntgeworbnen Drnitholithen deuten und faum 
50 foiflle Vogelarten von einem Theile der Erboberfläche 
an, welcher j:ät von mehr ald zehn Mal foviel Arten 
bewohnt und beſucht wird, naͤmlich von Teutſchland, 
Frankreich und England. 

Geologifhe Berbreitung. Im geologifcer 
Beziehung find alle bis jeht befannt gewordne Drnis 
tholithben nur auf die tertiären Formationen befchränkt 
erſchienen. In Folge des Geſetzes, wornach die am hoͤch⸗ 
ſten organiſirten Thiere in der Schoͤpfungsfolge am fpd: 
teſten aufgetreten, ſind ſie zu Anfang der Tertiaͤrperiode 
iemlich gleichzeitig mit den Säugetbieren, nach den Fi: 
fen und Amphibien, doch fon lange vor dem Men: 
ſchen erſchienen. 

Die wichtigſten Fundorte find: a) Der Grobkalk 
des Monte Bolca für die von Faujas befchriebenen Vo: 
— — mit Geefifhen, Fucoiden und Landpflanzen. 

) Der parifer Gyps, wofelbft bis jegt nod die meilten 
Voͤgelknochen, zwar der Subſtanz nad ſchlecht erhalten, 
bo, glei den dortigen Säugethieren ausgeftorbener 
Geſchlechter, zuweilen in ganzen Steletten beilammenlie: 
gend vorgefunden worden find. Sie gehören in ber Res 
gel Waſſer⸗ und Sumpfoögein an, und find die satn 
früheften entdedten, wovon P. Camper, Goret, Lamas 
non, D’Arcet u. %. ſprachen. e) Das oͤninger Stink⸗ 
Falfgebirge, welches an ausgeftorbenen Suͤßwäſſer-Fiſch⸗ 
und Inſektenarten lebender Gefchlechter fo reich, auch eis 
nige autgeflorbene Säugethiere und Reptilien enthält. 
Einzelne Efelette, Glieder und Federn. d) Der Gyps 
von Xir in Provence liefert neben feinen Fiſchen und 
Infeten auch Bogelfeven. e) Die Braunkohle von 
Kalten-Nordheim wenige Knochen. f) Die fnochenführen: 
den Kalkſteinſchichten des Mont de la Moliere am nıuf: 
hateler See, einige Knochen. g) Die Knochenbreccie 
von ? Gibraltar, Gette und Gayliari auf Sarbinien; 
erfire wenige, die legtre viele Knochen. h) Die Knos 
chenhoͤhlen von Kirfvale, von Runel und Pondre Liefer: 
ten Voͤgelknochen mit Reften ausgefiorbener Hyänens und 
Bärinarten. i) Das bafaltifhhe Tertiätland der Auvergne, 
Knoden. k) Die Süßwaflergebilde der Auvergne, Eier. 
1) Der Süßwaſſerkalk von Neuftadt an der Hardt (Coll, 
Bronn). m) Das Diluvialland von Lowford in Eng: 
land, Knochen mit Hpänenreften. n) Jenes in Neu: 
fibirien. 0) Jenes der Gebirgöfclotten zu Koͤſtritz und 
Weſteregeln, einzelne Knochen. 


Anm. 1. au g. Der Felſen von Gibraltar lieferte auſer der 

mehr verbreiteten Knochen-Breccie an feiner Oberflaͤche auch eis 
nige lofe umher liegende Voͤgelknochen, welche * wahrſchein⸗ 
J ih, fehr neuen Urfprungs, von bort mit andern Raubvdgeln zus 
fammendrtrogeh worden find. 

Anm. 2. ju o. In ben Gyps⸗Schlotten zu Köftrig und Wer 
fieregein finden ſich auch viele Gebeine von Menſchen und noch les 
benden (meiftene Haus⸗) Säugethieren und Vögeln in Geſellſchaft 
ſolcher von ausgeftorbenen, bie fi beibe außerdem noch durch den 

A. Encyti.d. W. u. K. Dritte Section. V. 
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Brad ihrer Gonfervirumg zu uͤnterſchliden pflegen, obſchon fie mei⸗ 
fiens ohne Ordnung durch einander gelagert find, Fluͤthungen, 
durd die benachbarten Bäche, burch Heftige Regengüſſe ıc. Yerans 
laßt, fcheinem biefe aus verfdichnen Beitperioben abitammenden Ge— 
beine erft neuerlich durch einander abgelagert zu haben. Aber noch 
jegt ziehen fi) Baue von Kücfen und Dachſch durch den in die 
Schlotten eingeſchwemmten Diluvial:Boben, in die SGypeſchlotten 
binab, wohin biefe Thiere andre kleinere, ihnen zur Nabrang dies 
nende bringen. Diefe Baue werden dann von Zeit Ju Zeit durch 
neue Anſchwemmungen wieder mit Erde angefült, oder flürzen 
aufammen, und fo gelangen noch fortwährend jene Grbeine aus 
verfchiebnen Zeitraͤumen mit einander ns Gemenge. 

Anm. 8. Der meißner Kalktuff, woraus v. Schtothtim Antn 
Fluͤgellnochen erhalten, bürfte fchon neuerer Entſtehung umb des 
bald hier nicht mehr aufjuzählen fein, 


DO fteologifhe Merkmale, f. d. Art. Vögel. 

Die einzelnen bisher befanntgeworbnen Wogelrefte 
find folgende: 

1. Gryphus: nov gen. 

4) G. antiquitatis Schubert (teste Hall). He: 
benftröm Reifen (momad Krüger Geſchichte der Urs 
welt II, 7181. ©. Timbrowski, Reife nach China v. 
Schmibt IL, 97. Schubert, Die Umelt S. 305— 
306. (nah Hedenfiröm). Holl, Handb. d. Petreff. 
S. 75—76. Da mir Hedenftröms Werk unzugänglich 
ift, fo kann ich über diefen Riefenvogel nut nach den Auss 
zügen in andern Schriftftellern berichten. Man hat Schäs 
del, Klauen und Federkiele von ihm gefunden. ketztre 
find weit genug, am eine Hand Mn ſich aufzunehmen. 
Die Klauen haben 2’ Länge, find bogenförmig gekruͤmmt, 

rimgelblich und (?) aus mehren Gelenken zufammenge: 
eht. Die Kuͤſtenbewohner des Polarmeered fertigen Bo: 
en baraus, womit fie weiter ſchießen als mit denen aus 
— Der Schaͤdel hat 24° Ränge und eine ſenk⸗ 
recht auffleigende Stirn. Der Schnabel kruͤmmt ſich afls 
mälig abwärts und if mit Auswüchſen befegt. Darnach 
würde man bie ganze Breite des Vogels bei aukgeſpann⸗ 
ten Flügeln auf 40 Fuß berechnen formen. (Zimbreweti 
erzählt, daß im oͤſtlichen Zurfeflan, weftlich von Badag⸗ 
fban, auf hoben Bergen ein ſchwarzer Adler Iebe, Suͤ—⸗ 
rüng genannt, der im Fluge einer Wolfe gleiche, 8—10’ 
lange Beterkiele habe und Pferde und Debfen davon 
trage.) Wo Schubert dem foffilen Vogel jenen Namen 
afüır ade free 
babe ich nicht auffinden können. — Vorkommen in ben 
Eismaffen der norbamerifanifhen und nordafiatifchen 
Küften und vorzüglich in Neufibirin und auf den laͤ⸗ 
chowſchen Infeln. Auch an der Sfelenga wurden zwei 
Schädel gefunden. 
IH. Vultur: Geier. 

2) Vultur (Germar, in Keferft. Zeutfchl, II, 
612). Ein Dberfchenkelbein in Keferſteins Sammlung, 
wovon jedoch Der Untertheil fehlt, ift jenem des V. ci- 
nereus an Größe, Form und in Stellung des Luftloches 
ganz äbnlich, nur letztres bei dem foffilen etwas Heiner. 
— Im Diluviallande der Gypsſchlotten zu Weſteregeln, 
in Berührung mit Equus priscus, Rhinoceros f minu- 
tus, und im nämlidhen Grabe, wie diefe, confervirt. 

II, Falco — Haliaötos: Fiſchaar. 

3) Baalbuzard (Cuv. oss. foss. ] REN 
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onziöme espece; tab. LXX VII fig 13; LXXV, fig. 
3). Ein Femur, geftaltet wie am Fiſchaar, doch etwas 
größer, 0,0893 lang. Ein Mittelbandfnochen, desgl. 0,086 
lang. — Im tertiären Gypſe von Paris. 

IV. Falco — Buteo: Buffarb. 

4) Buteo (('wo. oss, Ill, 312, 324, septieme 
espece, tb. LAXIV, fig. 9. Bier Phalangen des Fu: 
bes. — Im tertiären Gypſe von Paris. 

V. Steix: Eule. 

5) Strix (Cxv. oss. Ill, 317, 326 zwei Mal, tab. 
LXXV. fig. +u.7,. Ein Oberarmfnoden, 0,074 lang, 
die Enden jedoch abgebrochen, uͤbrigens dem einer Eule 
febr aͤhnlich. Ein Metacarpieus, von der Länge wie er 
bei der vorigen Eule fein würde, 0,042 lang. — Im 
tertiiren Gypſe von Paris. 

VI Corvus: Kraͤhe. 

6) Corvus (Burklund Philosoph, Transact. vol. 
CXIL part. I. tab. XXV. fig. 19—23. Relig. diluvia- 
nae p. 15 u. 265. tab. XI. fig. 19— 23). Rechte Ulna 
von der Form und Größe wie bei Corvus corax, in 
zwei fih completirenden Stüden und mit noch fidhtbas 
ren Anbeftpuntten ver Keberfiele, In Budlands Samms 
lung. — Aus der Knochenhoͤhle von Kirkdale. 

VII. ? Motaeilla: Badftelze, 

7) Motaeilla (Cad. oss, Ill, 179). Unterbälfte 
eined Ellenbogenknochens, von Form und Größe wie bei 
der Bachftelge. — In der Anochenbreccie von Gette. 


VII, Alauda: Lerche. 

8) Alauda (Brck/,, Philos, Transact. 1. ce, tab, 
AÄXV, fig. 24— 25. u. Relig. diluv. p. 15. u. 265; 
tab. XI. fig. 24—25). Rechte Ulna, an der man bie 
Anheftpunkte der Federkiele noch fiebt, ähnlich der von 
Alauda arvensis, Bucklands Sammlung. — In der 
Knochenhoͤhle von Kirkvale. 

IX. Perdix: Feldhuhn. 

9) Perdix (Phillips Yorkshire, p. 177 = Wood. 
ward aynopt. tab, p. 38). Knochenreſte, weiche Phil: 
lip8 mit jenen von Perdix einerea vergleiht. — In 
der Knochenboͤble von Kirkdale. Ähnliche Knochen auch 
in den Sclotten von Mefteregeln, aber dem Anſehen 
nach viel neuer als bie des obigen Geier (Germar), 


X. Coturnix: Wachtel. 

10) Coturnix (Cud. oss. III. p. 311—312, 318, 
319, 321, 324, 325, 326. einquieme espece, tab. LXXIV. 
fig. 1. LXXII. fig. 7.9. 11; LXXIV. fig. 8, 92, 10%; 
i) LXXV. fig. 9). , Ein Gerippe, ein Schnabel, drei 
Büße, ein Oberarmknochen? eine Zußwurzel, welde alle 
zu einer Art gehörig feinen. Das Gerippe, ziemlich 
wohl erhalten, lag mit dem Bauche auf der Gupsicicte, 
und verlor, ehe es non einer andern bedeckt werben 
konnte, das linke Bein und ben größten Theil des Kopfes. 
Die Audmeffungen ergaben: 


Länge eines Unterfchnabelaftes . 0,033. 
s ber Clavicula . 0026. 
-des Humerus . . . , 0,040. 
» bed Cabitus und Radius 0,035. 
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beö Metacarpus . . . . . . 0,0%. 
bes erfien Phalanx am großen Zehen 0,007, 
des Iesten Phalanx am großen Zehen 0,008. 
ver Tibia . 2. 2 2202020. 0,049, 

Der Humerus ift nicht einmal halb fo lang als ber 
Körper; der Vorberarm ift noch kürzer, wie ed nur bei 
ben Gallinaceen und Palmipeden vorfommt, von mel: 
chen legtern aber ber Schnabel abweiht. Die Dimenfio: 
nen find bie einer Beinen Wachtel. — Im tertiären Gypfe 
von Paris. 

XI ? Phasianus: Phafanen, Hahn. 

11) ? Phasianus (Bowrdet, Mém. Soc. Linn. 
Paris. IV. 361— 379; Jahrb. 1830. ©. 387). Kemur 
und Zibiaftüde, fo groß wie beim Haushahn (doch 
nicht weiter unterfuht) finden fih in tem knochen— 
führenden jüngern Zertiärgeftein des Mont de la Me: 
liere am neufchateler See. 
— — 
12) (De Christof., Annal. d. Min V, 517 -630; 
Jahrb. 1830. S. 109). Mehre Knochen von bühner: 
artigen Vögeln, in der Anocenböble von Ponpre bei 
Somm’dreö, auf fecundärer Lagerſtaͤtte zugleich mit 
Reften audgeftorbener und lebender Saͤugethiere und 


Menfihen. 
XII. Columba: Taube, 

13) Columba (Brrk/. Philos. Transact, 1. c. tab, 
XXV. fig. 26— 77. Relig. diluv. fig. 15 u. 265. tab, 
Al. fig. 26—77). inte Ulna einer ſehr großen Tau: 
benart, in Budiands Sammlung. Aus der firkvaler 
Knochenhoͤhle. 

XIII. Pelidua Cuv.: Meerlerche. 

14) Pelidna (Cuv. oss. foss. III. p. 307, 310, 
324, 326; premiere espece; tab. LXXI. fig. 10 u. 
LXXIL fig. 5). Ein $uß, wovon der Femur bett 
digt ift und der große chen (Daum) fehlt, doch has 
Knoͤchelchen vorhanden ift, welches ihn trug. Ein Fiir 
gel. Sammlung De la Moͤtherie's in Paris. — Aus dem 
tertiären Gypſe von Paris, 

XIV, Scolopax: Schnepfe. 

15) Scolopax (Gorer, Notice sur un oiseau in- 
eruste dans du gypse; de /a Metherie, im Journ, 
d. Phys. Tom. u p. 132, tab. U.; Cuv. oss fos. 
UM, 311—324; quatrieme espéee; tab. LXXIT, fig. 
4. 6; LXXII. Fr 9). Zwer Füße und ein Oberarm: 
knochen von 0,046 Ränge. Form wie bei den Sumpf: 
vögeln, Dimenfionen wie bei der Schnepfe. Eamm: 
lungen Eüuins zu Abbeville x. — Im tertiären Gypſe 
von Paris. 

16) Seolopax (Kavater und Schinz, im Tu 
ſchenbuch d. Mineral. Il. [1808] 71—-80, tab. III) Auf 
einer 84” langen, 9” hoben Steinplatte liegt ein ziemlich 
volfländiges Vogelſkelett, welches Lavater gehört und 
von Schinz unterfucht und befchrieben worden ift. Letztrer 
findet die Anocenbildung wie bei Scolopax Gallinago, 
nur die Größe beträchtliher. Der Schnabel ift zwar ab: 
gebrochen, doch deutet die noch vorhandne Wurzel auf 
eine ziemlich anfehnliche Ränge und eine Bildung wie bi 
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den Schnepfen. Der Schaͤdelumriß iſt unvollſtaͤndig, je: 
doch bis zur Schnabelwurzel etwa 1” lang. Hals un: 
deutlih. Der Flügelknochen des dritten Gelenkes bat 
13"; der Oberſchenkel 22”, die Schlüffelbeine 9”; das 
Beden bat febr gelitten; ein Zebenglied ift 44” lang; 
aud von zwei Federn haben fih Spuren erbalten. Diefe 
Knochentbeile find zum Zheil braun, glaͤnzend, halbvers 
wittert, tbeild nur in Abdrüden vorhanden. Die obigen 
Ausmeflungen find meiſtens nad den Zeichnungen ge: 
nommen. — Im tertiären Stinkkalke von Oningen. 

17) Scolopax (Karg in Denkſchr. der Naturf. 
Schmabens I. 26—27. Zaf. IL, Fig. 1; Cuv. oss, III, 
306. Note). Ein Fuß auf einer Schieferplatte, woran 
der 2” lange Unterfchenkel unter fpigem Winfel an den 
1” fangen Metatarsus angefügt ift, an welchem wieder 
vier Zehen figen, deren brei nad Born, einer nach Din: 
ten gekehrt find. Der innere Zehen ift 1” lang, länger 
als die übrigen; am Mittelzeben feblt das erfle Gelenk. 
Man kann nad Karg einen Schnepfenfuß daran nicht 
verfennen. — Im tertiären Öninger Stinkichiefer. 

18) ? Scolopax (Blumenb. in kichtenb. Magaz.; 
Razoumowski in M&m. de Lausanne 111; Karg a. 
aD.) Ein Fuß, den Blumenbady für einen Schnepfen: 
fuß bält, und Razoumowski inöbefondre von Scolopax 
Gallinago berleitet. Er it faſt fo groß als der vorige 
und liegt auf einer Doppelplatte in D. Ammanns Samaı: 
lung. — Ebenbaber. 

19) Seolopax (Buckl. relig. diluv. p. 267. tab, 
XI, fig. 11—12). Buckland befigt in feiner Samm⸗ 
lung ben Oberarmknochen eined Bugeis von ber Größe 
einer Droffel, aus der Anocenböhle von Kirkdale. 

XV, Ibis Cuv. 

20) Ibis (Cuv. oss. foss, III, 327, tab, LX XI. 
fig. 14). Ein Oberſchenkelbein, ähnlich dem des mumis 
firten Ibis, doch wol von einer andern Art. — Aus 
dem .tertiären Gypſe - et 


21) Vogelknochen und Eier (Cuw. os. II, 
306. not.; De JFaiser in Annal. d. so. nat, XV, 
419; Jobert ain& ebendaf. XVII, 91). Die Knocen 
find nicht näher beflimmt. Die Eier baben die Größe 
und ovale Geftalt unfrer Hausvboͤgel, find 0,05 — 0,08 
lang, baben eine Schale von gemöbnliher Dide, eine 
beilgelbe, zuweilen dunkelbraune Farbe, und find ge: 
woͤhnlich zerbrochen, doch aub, wenn fie völlig unver: 
febrt,, innen mit demfelben Kalk ausgefüllt, der fie um: 
gibt. Sie finden fib im Süßwafferfalte mit Limneen, 
PDlanorben, Knohen von Shildfröten, Krofodilen und 
Hunden, welcher auf Granit und unter einem vulka⸗ 
niſch fandigen Zuffe ruhet, und nad) Laizer älter ift als 
der Phryganenkalk dostiger Gegend. Im der Limagne 
zu Perrier, Auge, Gornon, von welchem Drte der Kalk⸗ 
fein nach den Kalkofen von ka Gauvetat gebracht wird, 
der bereit 15 Eier geliefert hat. 

XVII. Pelecanus: Delitan. 

22) Pelecanus (Cisv. oss, III, 326. tab. LX XII, 
fig. 12). Stud eines Schulterblaites. — Im tertiären 
Gypſe zu Paris, 
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23) Pelecanus (Civ. oss. II, 327. tab. LXX I, 
fig. 13). Ein Oberfchenfellnocben, deſſen Bildung für 
den Pelikan namentlib am Untergelenke charafteriftiich 
if. Die Art ift größer als P. Carbo, Fleiner als P, 
onoerotalus, auch größer ald daß dazu voriges Schul⸗ 
terblatt paßte. — Im tertiären Gypſe von Paris, 

XVII ® Fulica: Wafferbubn. 

24) Fulica (v. Schloth. Petrefl. &. 26). Ein 
über 2” langer Fußroͤhrenknochen eines ziemlich bodhbeis 
nigen Sumpfvogeld, ber dem Geſchlechte Fulica anzu⸗ 

ebören fcheint; eingewachfen in ein feſtes Stud Brauns 
oble, daber nur der obere Theil der angegebenen Ränge 
figtbar if. In Braunkohle der Zanne bei Kalten 
norbbeim. 

XIX, Anser: Sans, 

25) # Anser (Buck/. relig. p. 267. tab, XII, 
fig. 9. 10). Dberarmfnocen einer Sant; in Bucklands 
Sammlung. Im Diluviale zu Lawford mit Hyänens 
reften. Das einzige Beifpiel in England aufgefundner 
Vogelknochen, außer jenen von Kirfvale, 

XX. Anas: Ente, 

26) Anas (Rrrckl., Phil, Trans, 1, c. tab. XXV, 
fig. 283—29. u. Relig. diluvian. p. 15. u. 266. tab. 
XI fig. 28 - 29). — * Fortſatz des rech⸗ 
ten Schulterblattes, dem einer Heinen Entenart, wie 
A. sponsor, äbnlih. Bucklands Sammlung. — Kno— 
chenhoͤhle ven Kirkdale. 

Außerdem ift noch eine Anzahl andrer foffiler Vo—⸗ 
gelrefte vorgefommen, von denen man aber nicht einmal 
gewagt bat, das Genus muthmaßlich anzugeben ; nämlich: 

1) Ein ziemlich vollſtaͤndiges, doch fehr zerbrüdtes 
Gerippe mit Femur ıc., wozu jedoch rin andrer Fuß auch 
ber Proportion nah nicht paßt, ben Ramötherie u. A. 
tazu ziehen wollten. In Elluins Sammlung zu Abbes 
ville, — Aus tem tertiären Gypſe von Paris, De a 
Meiherie im Journ. d. Phys LI. p. 132; Gorer, No- 
tice etc ; Cuv. oss, foss, IU, 307, 318—319. tab, 
LXXIU fig. 2) 

2) Drei Füße einer übrigens noch ſehr häufig vor 
fommenden Art. Am eriten find die Zibia und die vier 
Zehen; am zweiten fehlt noch ein Stück ber Zibia; am 
dritten feblt nur der Knietheil von Zibia und Femur. — 
Im tertiären Gyps von Paris (Cxw. oss. III, 310, 
324. deuxiöme espöce, tab. LXXI. fig. 1. 2. 8.) 

3) Ein Fuß mit etwas gebognem Fußwurzelbein, 
unb bis auf den innern completen Zehen. In De la 
Moͤtherie's Sammlung. — Aus dem tertiären Gypfe von 
Paris. (Üxw, ons. foss. II, 310, 324. troisiöme espöce 
tab. LXXIII. fig. 3.) 

4) Zwei Füße, einer noch mit der Tibia, worin 
bie einzelnen Knoͤchelchen ſehr volftändig erhalten find. — 
Aus dem tertiären Gypfe von Parie. 


Länge ber Zibin . . .» . » .. 0,100, 
=» bb Kalb 2. 2 2 na 0,078, 
s ⸗RKnoͤchelchens ſ. d. Daumen 0,006, 
⸗ s eriien Phalanx A 0,012, 
a s Magelglieves 0,007, 
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Länge bes erften Phalanr am Index 0,016. 
⸗ s zweiten >» s a 0,013. 
3 3 Dritten ⸗ s ⸗ 0,009. 
⸗ ⸗erſten ⸗ = medius 0,0%. 
. s zweiten = : annularis 0,010. 
⸗ s Dritten ⸗ ⸗ 0,006, 
a s vierten ⸗ s ⸗ 0,008. 
ss» fünften = E s 0,007 


(Crav. oss. IM, 311—312, 324; und sixidme eapäce, 
tab. LXXIV. fig. 7; LXXV. fig. 1) 

5) Ein Zehenglied, größer als bei ben andern, in 
gleichen Gebirge vortommenden Vogelarten. — Aus dem 
tertiären Gypſe von Paris. (Crv. oss, IH, 312. 324, 
tab. UXXIII. fig. 3.) 

6) Zwei Gerippe, ein Rumpf, zwei Oberarmfno: 
chen, ein Fuß, welche zu einer Fi zu gehören feinen. 

am 1. 


kelett amı?. Skelett. 
Länge: bed: Kopfes 


0,027 0,028. 


Pi ». Humerus 

⸗ VBVorderarms — 0,028. 
⸗ » Metacarpus — 0,01#. 
⸗ ⸗Rerſten Phalanx — 0,007, 
⸗ ⸗Femur 0,020 0,020, 
s ber, Tibia 0,030 0,030. 
» de Tarsus 0,015 0,015, 
5 :. ©temum 0,045 


Aus. dem tertiären Gypfe von Paris. (Cuv, oss. III; 
312, 322— 323; 524, 325. tab. LXXV, fig. 2. 5, 
6; LXXIM. fig, 10. 11. 15.) 

7) Ein Gerippe, eine Speiche, ein Oberarmfnochen, 
melche wahrfcpeinlih zu erflerm gehören, Flügel und 
Schnabel find fehr kurz, auch die Füße Mein. D’Arcets 
Sammlung. — Aus dem tertiären Gypſe von Paris, 
(J,amanon, ‚Journ. d. Phys. XIX, 173 — 177. tab, I, 
fig, 1;, [Rröte] Fortis ibid. L. p. 321—341. tab, II. 
Cuv. oss III, 306—307, 319, 325 und dixi&me espöce, 
tab, LXXIM. fig. 1. 8; LXXIV. fig, 11. 

8) Ein Schnabel. Ebendaher. (Cud. oss. III, 318. 
327, tab. LXXIV. fig. 3.) 

9, Ein Schnabel, kleiner als voriger. Ebenbaher. 
(Cuv, oss. III 318. tab. LXXU. fig. 5. 

10) Zwei Schlüffelbeine, zur Gabıl verwachſen. 
Ebendaher. (Cud. oas II, 317. tab. LXXIV. fig. 4.) 

11) Ein Rabenfhnabel. Fortfag. Ebentaher. (Uuw, 
oss. IH, 317. tab, LXXIV. fig, 5.) 

12) Ein andrer; daher. (Cxv. oss. IH, 317. tab, 
LXXIV, fig. 6.) 


13) Ein a daher. (Cuv. ons, IH, 318. tab,. 


LXXIF. fig. 4. 


14) Eine ESpeihe; daher. (Cuv. os; IU,,317. 
) 


tab. LXXV. fig. 8. 


15) Eine andre; daher. (Crew. ons, III, 317, tab, 


LXXII: fig. 7.) 
16) Verfhiebne Vogelknochen. In einem ältern 
Süßmwaffergebilde der Auvergne. (rev. oss, III, 306. not.) 
417— 20) Vogelrefie von wenigſtens vier Bogelurs 
ten, welce die Be eines Raben, eines Hehers, einer 
Amfel und eines Staares oder einer Lerche befigen, und 
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wovon erfirer zumal fehr viele Knochen geliefert. bat. 
Diefe find nach denen einer Mäufeart in der Knochen: 
breccie von Gagliori auf Sardinien am hbäufigften. 
D. Rud. Wagners Sammlung. (R. Wagner in Kaſtn. 
Archiv XV, 10—31 und 36—47. Jaͤhrb. für Min. 
1830. ©. 114, 

21) Einige Knochenftüde in einem jungen tertiären 
Süßwaſſerkalke zu Neuftadt an ter Hard in Rheinbaiern, 
Meine eigne Sammlung. 

22) Zwei Vogelfedern, ſchwarz von Farbe, wovon 
eine 1794 gefunden, ohne Kiel 24” lang und 1” breit, 
die andre, 1777 gefunden, 14” lang und 4” breit ifl. 
Im Grobkalf am Monte Bolca. Jetzt in der Sammlung 
bes Jardin des plantes, Cuvier felbft vermochte fie 
bei wiederholter Unterſuchung von wahren Bogelfedern 
nicht zu unterfcheiven. (Faujas, Ann, d Mus. III, 18 
— 24. tab. I. fig 1—3; Cuv. oss, III, 305—306.) 

23) Andre — führt Marcel de Serres (ter- 
rains tertiaires p. 268) an, im tertidren Gypfe von Air. 

24) Schwanzfedern von Öningen bildet, offenbar 
mit etwas Phantafie ab Sheuchzer in. Physica sacra 
1. p. 67. tab. LIO. fig. 22. Doch citirt Karg andre 
von daher, bie in der jest in Karlsruhe befindlichen fürftl. 
Sammlung fein follen. 

25) Abdrüde von Bogelfedern im Kalftuff von Gans 
fladt. (Stahl im würtemb. Gorrefponvenzblatt VI, 27.) 


kiteratur. 
A. Bu ben Pfeubo-Drnitholithen. 


KR. Gesner, De omni rerum fossilium genere, (Tiguri 1569.) 
fol. 32. — X. Gesner, De rerum fossillum, lapidum et gemma- 
rum maxime figuris. (Tigari 1565.) cap. Xlil. fol, 151. — 
Baccii, De thermis libri septem. iRomae 1622.) fol, — Jac. a 
Nielle. — Albertus Magnus, De mineralibus tract. Lib. I) 
cap. 7. — Kircheri, Mundus subterraneus. (Amstelodami 1664.) 
Lib: VII, p. 43. — MW. Balvator, Ehre des Herzogthums 
Krain. I, 438. (kaibach 1689. Pol.) — Agriesla, Lib. dec. fos- 
sil. p. 871. — Zuyd, Lithopbylarium Britannicum, p. 79. ar. 
1561. tab, 17. —: Zumichelli.. — Alb. Ritter, Lucubrationes, 
I, 21. — Aundmann, Promptuarium rerum naturalium. 254, 
— (Mylius) Memorabilia Saxuniae subterraneae. (Leipzig 1709, 
4.) I. p. 13. 47. tab! IV, fig. 1. — Bütrner, Rudera diluvii 
testes, (Lipsiae 1710, 4.) pi 64, 218. tabi XXI, fig. 6. — Z. 
D; Hermann, Meslographie, oder Beſchreibaug der ſchleſiſchen 
Maſſel. (Brieg 1711. 4.) I, 224..— 9. JS. Scheuchzer, Piscium 
querelae et vindiciae, (1708, 4.) p, 14. tab. II. — Ejusd. Me- 
teorologia et Oryctographia Helvetiae, (Zürich 1718, 4.) p. 
3836. (erwähnt Federn. — Bjusd. Physica ssera. (Augsb. et Ulm 
173L—1735. 4 vol. fol.) H, 67. tab. 53. fig: 22, (Feder.) — 
Zijusd., Museum diluvianum- I, 106. — 6. A. Polckmann, Si- 
lesia subterranea. (Leipzig 1720. 4.) p. 144. — T. Ch. Le- 
ser, Lithotheologie. (Hamburg 1735.) $. 200. p. 272—776. $. 
855—858. p. 823-337, — Bruckmann, Epistolae itinerariae. 
(Wolfenbüttel 1749, 11. Cent, 4) Ep. 5. De nidis avium petre- 
factis, p. 25—28; tab. 7,8.:— &. kinne, Naturfoftem bes Mine 
rolreichs. Ausg. von Bmelin. (Nürgberg.) III, 460-462, — MWal- 
lerius, Systema mineralogieum., (Vindebonae 1778.) 11, 565 — 563, 
— Deſſelb. Mineralfoftem im Auszuge mit Zufägen v Hebenſtreit. 
(Berlin 1783,) 11, 532. — Wald, Das Steinreih (‚Halle 1762) 
&. 65, — Knorr, Sammlung vow Merkwürdigkeiten der Natur, 
(Nürnberg.i ol.) vol. I. tab. Ha. fig.9 + 10.0 Wald, Nas 
turgeſchichte der Verfteinerungen. (Nürnberg 1769. Fol.) 11. ı1, 177— 
182, — Kome ds l’Isle, Catalogue systematique et raisonnd du 


ORNITHOLITHUS, 


Cabinet de Mr, Davila. (Paris 1767.) III, 2235. — Argenville, 
Oryetologie. p. 333. — ®melin, über bie echten Thier⸗ Berftei- 
nerungen des Herzoathums Mürtemberg. Im Raturforfcher. (‚Dalle 
1774.) 1. 8. 87—131. — Meinede, Bon einem verfleinerten 
Schwalbenneſte. Im Raturforfcher IX. (1776.) S. 260. (von 
incruftirten Bogelneftern) ibid. 1792. XXVI. p. 230. — Bod, 
Naturgeſchichte Preußens. II, 409. — I. ©. Schröter, Lithor 
Iogifhes Real: und Berbal»Eerifon. (Franff. a. M. 1788,) VII. 
©. 294--810. — Blumenbach, NRaturbiftorifhe Bemerkungen 
bei Gelegenheit ciner Schweizerreife. In Lichtenbergs (u. Boigts) 
Magazin f. d. Neuefte aus der Phyſik und Naturgeſchichte. (So⸗ 
tha 1786.) IV. in. p. 1—12, XIV, ı. (1788,) p. 13, — Klip: 
Kein, Berſuch einer minerologifhen Befchreibung des Vogelege- 
birges. (Berlin 1790.) &. 35, 71. — Blumenbad, Pandbuch 
der Raturgeidichte, (Görtingen.) 3. Ausg. &. 669. Franz. Übers 
fegung. Il, 408. 10, Ausg. (1821.) ©. 755, — R. im Reihsan- 
eiger. 1807, Nr. 342, — Taſchenbuch f. eg = (Branff.) 
N, 215. — bel, ber den Bau der Erbe im Alpengebirge. 
(3ürich 1808.) II, 138. — Deffelb. Anleitung bie Schweiz zu bes 
reifen. 8. Aufl. (Zürich 1810,) Ill, 586. — NR. im mwürtembergis 
ſchen Jahrbuche 1818. — De Razoumowski, Coup d’vail geo- 
guostique etc, (Berlin 1819.) — Ballenftedt, Merkwuͤrdigt 
Entdeckung eines verfteinten Vogellopfs. Im allgemeinen Anzel⸗ 
ger der Zentfchen. (Gotha 1822. 4.) &. 8757—3761. 


B. 3u ben wirklichen Drnitholithen. 


3: 3. Scheudzer (an ben oben angeführten Orten.) — P- 
Camper in Philosophical Transactions, (london. 1766. 4.) — 
Goret, Notice sur un oiseau fossile incrustd dans du gypse — 
lue & la Socidt& d’agrieulture d’&mulation — imprimee A part. 
— DLamanon, Description de divers fossiles trouvds dans les 
<arrieres de Montmartre pres Paris, (Darcets Eremplar) im 
Journal de Physique. (Paris 1782. 4.) XIX, p. 173—194 0i- 
seau pötrifi&. p, 178—177. tab. I. fig. 1. Daraus in Lichtens 
berg (und Voigt) Magazin x. (Gotha.) I. ıv. ©, 21%, — 
De Razoumowski in Histoire et M&moires de la Société des 
sciences physiques de Lausanne, III. (1790. 4.) — Fortis des 

.. ornitholithes trouvds dans les carrieres de Montmartre, im 
Journal de Physique, (Paris 1800. 4) tom. L. p. 321-341, 
tab. Il. — Sage, Sur la manufacture du pretendu ornithelithe 
de Montmartre, ibid. LI. p. 127. — Cuvier, Note sur un pied 
J’oiseau fossile incrusts dans du gypse, ib. LI. p. 123—132, 
tab. I. — Ejusd, Sur les ornitholithes de Montmartre (in Be⸗ 
zug auf P.Gamper) im'Bulletin de la socidte& philomatique 1800. 
p- 19— 141. — Delametheria, Sur; une empreinte d'oiseau 
dans..un morceau. de plätre de Montmartre (nah Etluin und 
ZraullS) Juurn, de Phys, LI. p. 132. tab. 11. — Ejusd. 
Sur des Oeufs de Perdrix petrifies. Ibid, 1801. LI. p. 73 
— TE — Bon Hoff, Über die Ornitholithem‘ (nad Gubier ). 
In defien Magazin für die gefammte Mineralogie. (Eeipzig 1801.) 
1. &. 285-303, mit Abbüdungen. — Faujas St. Fond, Sur 
quelques fossiles rares de Vestena nuova dans le Veronay, que 
Mr. Gazola a donne an musdum national d’histoire naturelle, 
Amnales du‘ Musdum d’bistoire' naturelle 1804. 4, III. p. 18— 
24. tab: Lig. 1-3..— Karg, über den Steinbruch zu Onins 


nen bei Stein amı Rhein, und deſſen Petrefakten, S. 25-3, in) 
Dentichriften der Geſellſchaft der Ärzte und Narurforfiher Schwan, 


bens (Zübingen 1805.) 1. 8.174. — 9 8. Lapater, rha: 
vfodiſche Bemerkungen über einige bei Öningen gefundne Drnithos 


tirhen, im Taſchenbuch der Mineralogie. (Frankfurt 1808.) 2. Bo. 


@&.,71-80; tab, Il. — Curier, Sur les Ossemens d’oiseaux, 


qui se trouvenf dans lese ‚carrieres ‚des pierres: & plätres des em- | 


virons.de. Paris in Annales du Museum d’histoire naturelle: 1807, 


1X, 336—356. tab. 27, 28 et (Supplemens) ibid. 1509. XIV, 


43—46. tab 6 und Recherches sur les Osstmend Tossiles. IT, edit. 
Paris pet.-in-fel. vol. 111, 802-388, tab, 72--?5, ımb vol. IV, 
179::— Bon: Schlotheim, Die. Petrefaktentunde auf: ihrem 
jegigen Standpunkte. (Gotha 1820.) &. XLI—LAXII u. 26 — 27. 
Nachtroͤge 1821. S. 1-26. — J. Parkinson, Outhlines of 
orystology. (London 1822.) p: 263269, — Krüger, Urmelt 
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liche Naturgefhichte ber organifchen Reiche. (Qucblinburg u. Leip⸗ 
sig 1825.) II. ©. 105, 420, — Boigt, Gyflem ber Natur. 
(Zena:1823.) ©. 807—808. — M Buckland, in Philosophical 
Transactions. (London 4.) vol. CXII, part. 1; und Reliquiae di- 
luvianae. (London 1823, 4.) neu 1824. p. 15-34, 265, tab. XL. 
fig. 19-239. u. tab, XII, fig. 11—12, — Germar,. Bemer: 

kungen über bie foffilen Knochen von Wefteregeln, in Keferſteins 
Teutſchland, geolog. geogn. bargeltellt. (Weimar 1824.) IN. ©. 

612. — Stahl im Gorrefponbenz:Blatte des landbiwirchfchaftiicden 

Vereins in Württemberg. (Stuttgart 1824.) VI. S. 27. — De- 

Jrance im Dictionnaire des sciences d’histoire naturelle; ‚(Paris - 
1825.) vol. XXV, (ois. fuss, 531 —532 und Oeufs foss, 443), 

XXVI. (ornitholithes XXVI. p. 367.) — Bourbdet, Über bie 

Ablagerung der foifiten Knochen am ont be la Moliöre.. M&- 

moires de la Societs Linndenne de Paris 1825, IV. pı 361—879, 

Jahrbuch für Mineralogie. (Heidelberg 1830.) ©. 887, — Huor, 

Quelques considerations göologiques sur la prösence des debris 

d’animaux dans les diffärentes couches de nötre globe. in An- 

nales des sciences naturelles, (Paris 1827.) X. p. 261-291. 

zumal 'p. 270. — PAxllips, Ge:logy of the Yorkshire-coast, 

(London 1823. 4) — $. Woodward, Bynopticah table’ of the“ 
British organic remaina. (London 1330.) p. 88,44 - Marcel 

de Serres, Geoguosie de terrains tertiaires (Montpellier 1819.) 

p. 265. — De Ehriftol, Rotiz über bie foffilen Menfchenknos 

den in den Höhlen des: Garb: Departements. Annales des mi- 

nes 11. ser. vol. V. p.517—530. Jahrb. für Mineral. 1880, &, 

108—110. — Hpll, Handbuch ber Petrefaltentunde. (Dresden 

1829. 12.) ©.75—73. — R. Wagner, Über bie Knochenbreccie 
in Sardinien und bie darin gefundenen Thiere. — Kaftn, Arch. 

1829. XV. S 10— 31, 36— 47. NDahrb. für Mineral. 1880, 

S. 113—1l4, — De Laizer, Note sur l’existence d’ossemens | 
fossiles dans le tuf Volcanique — d’Auvergue, Annales de 

sciences naturelles. (Paris 1828.) XV. p. 415 — 420, (Gier) — 

Jobert (aind), Reponse, Ibid. XVII. 1819. p. 89-92, 


Hedenfröm (Heifen nad dem Norbpol). — ©, Tim— 
bromsti, Reiſe nach Ching durch die Mongolei, aus bem Ruſſi⸗ 
ſchen uͤberſ. v. Schmidt. (keipzig 1825.) 2. Bo. 97. 

(H. G. Bronn.) 


ORNITHOLOGIE heißt die Naturgefhichte ber. 
Vögel und wird hergeleitet aus dem griechifchen. Wörs 
tem doris, Vogel, und Aöyos, Mede, Wiſſenſchaft. 

Man begreift unter diefem Namen das Gefammts 
gebiet der Erfahrungen, welche fih auf ven Bau ber. 
Voͤgel, ipre Lebensweiſe, die verſchiednen Formen berfels 
ben und beren Verwandtſchaft mit einander beziehen, und 
zerfällt die Drnithologie danach in den anatomiſchen, 
pbyfiologifhen und fpflematifhen Theil. In. eis 
nem engern Sinne genommen bezeichnet dagegem der 
Name Drnithologie nur diefen legten ſyſtematiſchen Theil 
der ganzen. Wiffenfchaft, infofern nämlih die hauptſaͤch⸗ 
lichſſen anatomifhen und phyſiologiſchen Wahrnebmune 
gen befondern Hauptzweigen der Naturgefchichte, nämlich, 
der-vergleihenden Anatomie und ber Phyfiolos 
gie oder Biologie zugefellt wurden; eine. Verbindung, - 
die um fo matürlicher erfcheinen mußte, ald man uns 
ter Naturgeſchichte —— nur die Schilde⸗ 
rung des Außern der Naturförper verſtand, die anato⸗ 
miſchen und’ phyſiologiſchen Verhaͤltniſſe dagegen aufangs 
gar nicht, hernach uber hauptſaͤchlich zu andern Zwecken, 
naͤmlich zur Begründung: jener Toͤchterwiſſenſchaften der 
allgemeinen Naturgefhichte, benutzte. Wir behalten ba: 
ber auch bier diefe Trennung, ohne hr entfcyeiden, ob" 
fie für zwedmäßig oder für unzwedmaͤßig gehalten wers 
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den müffe, bei, und verfichen demnach unter Ornithos 
logie nur die ſyſtematiſche Naturgeſchichte der Voͤgel. 
In Bezug auf die Anatomie und Phufiologie der Vögel 
verweilen wir auf den Artifel Vogel, mwofelbft eine Auss 
einanderfegung diefer gegeben werben foll. Die Schil⸗ 
derung deffen dagegen, was die Ornitbologie, in dem be» 
fchränftern Sinne genommen, dem jegigen Standpunfte 
der Zoologie gemäß fei, und wie fie dies im erfolge 
der Wiffenichaft geworden, wird bie Aufgabe fein, welche 
wir in Folgendem zu löfen bemüht geweſen find, 

Beginnen wir mit der dlteflen Bearbeitung der 
Zoologie, mit der Naturgeſchichte der Thiere des Arifto: 
teled '), fo erfcheint uns diefe Arbeit bes großen Stagi: 
riten mehr als eine vergleichende Darftellung der Orga: 
nifation und Lebensweiſe der Thiere, ald wie eine ſyſte⸗ 
matifch geordnete Überfiht. Der Bau des Menfchen 
wird zum Grunde gelegt und biefem der Bau ber Tbiere 
gegenübergeftellt. Cine ſyſtematiſche Eintbeilung der Tbiere 
überhaupt, oder einzelner Gruppen im Befondern, findet 
fich nirgends, und die zerfireuten, bie und da niederge: 
legten Bemerkungen über Gruppen und deren Anorbnung 
reihen faum bin, um daraus ein Syſtem der Thiere zus 
fammenzuftellen. Bas die Drnithologie betrifft, fo fiebt 
man wol, daß er die Landoögel den Waffervögeln entgegens 
ſtellte, und jene wieder nach ibrer Lebensweiſe, befonders 
nad ihrer verſchiednen Nabrung, in mehre Gruppen tbeilte, 
unter welchen die ber Raubvögel (yauwunuyeg) die erfte 
ift. Andre Gruppen find die axwAnxogayoı (Singoögel), 
axvınoyayoı (Spechte), der xmınoAöyog (Certhia?) und 
die xupropayoı (Hübnerund Tauben). Die Waflervögel 
theilte er in oyılönodes (mit unverbundenen Zehen ), und 
in oreyavönodes (mit Schwimmbäuten). Überhaupt aber 
mar eine naturbiftorifhe Darftellung in unierm Sinne 
wol nicht bie Aufgabe, welche ſich der Verfaffer gefegt 
hatte, vielmehr wollte er zeigen, wie ſich unter ben vers 
ſchiednen aͤußern Berbältniffen die Natur der Thiere veräns 
dere, und wie jedesmal nach dem Element und der Tab: 
rung das Thier eine andre Lebensweife, und fomit auch 
einen andern Bau, an den Tag lege. Arifioteles ift alfo 
richtiger das erfle Mufter einer anatomifch:phyfiologifchen 
Schilderung des Thierreiches, als Zoolog im Sinne der 
Spätern. Unter feinen Nachfolgern fcheint dagegen diefe 
fo richtige Auffaffung der Naturgeichichte wenig Beifall 
gefunden zu baben, und in dem Maße, wie man ſich 
aller Selbflunterfuhung entbielt, bäuften fi die Kabeln 
und Sagen von einzelnen Thieren, bis fie dadurch zur 
unfenntlihen Frage entfielt wurden. 

In einem folhen Sinn arbeitete Plinius. Im 
zehnten Buche feiner Naturgefchichte ?), welches von den 





1) Aristotelis de animalibus historiae libri X. ed. J. Gottl. 
Schneider. (Lips. 1811.) IV. Tom, Ariftoteles, Raturgeſchichte 
der Thiere, überfegt von F. Strad, (Franff. a. M. 1316.) 
Aristotelis de animalium bistoria libi X. Ex rec. Imm. 
Bekkeri. (Berol. 1880.) 2) Caj. Plinii Secundi historiae na- 
taralis libri XXXVII. Pefte Ausgabe: Interpret, et ce. niotis 
Joh. Harduini. ( Paris 1728. fol.) Tom. I-III. Gute Hands 
ausgabe: Studiis societatis Bipontinae, (Biponti 1783.) Tom. 
I—V. Teutſche Überfegung von Denfo. 
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Vögeln handelt, erzählt er und mehr Kabeln und Sa: 
en, als Gegenflände ihrer Naturgefchicte. Eine be 

immte, foftematifche Ordnung ift nicht befolgt, die größs 
ten Vögel wurden zuerft aufgeführt. Obenan ſteht der 
Dhönir; er fol nah ihm unter den Gonfuln Q. Plaus 
tius und Gert. Papinius im I. 800 a. u. fogar in 
Rom gewefen und auf den Gomitien zur Schau geteilt 
worden fein, worüber fich zu feiner Zeit noch Actenftüde 
vorfanden. Doc zweifelt Jeder an der Wabrbeit. An 
ihn reiben ſich Adler, Falten und Habichte, deren er 
mebre Arten, von legtern fogar 16, unterfheidet. An 
die Habichte reibet er die Krähen, von benen erzählt 
wird, daß fie ſich mit dem Munde begatteten und daf 
die Weibchen ebendadurch ihre Eier legten. Hierauf kom: 
men bie Eulen und Spechte. Alle diefe Vögel haben 
gebogenen Schnabel und Krallen, und freffen nur Fleiſch. 
Die zweite Hauptgruppe, oder bie, deren Krallen nicht 
gebogen find, zerfällt in die oscines und alites. Sene 
find bezeichnet durch ihren Gefang, dieſe durch ihre 
Größe. Zu den lestern gebören der Pfau, die Gant, 
veren Wachfamkeit gerühmt wird, der Kranich, der Stort, 
der Schwan, ber Gloitis, ausgezeichnet Durch eine lange 
Zunge, die Zrappe, die Schwalben, Amiein, Droffeln, 
und der Staar. Oseines find ihm die Nachtigall, der 
Eisvogel, der Merops, dad Repphuhn, die Tauben und 
der Papagei. Er rühmt dabei deflen Kunft, menſchliche 
Laute zu erlernen, und erzäblt Manches von einer Klug⸗ 
beit. Zuletzt fommen nody Eigenthümlichkeiten mancher, na: 
mentlich Hausvoͤgel, fowie eine allgemeine Schilterung ihrer 
Lebenkweife, ibrer Nahrungsmittel, ihrer Fortpflanzung ıc. 

Xian, der einzige Schriftileller des Altertbums, von 
welchem wir, außer den genannten, noch ein Werk über 
Naturgefchichte der Thiere ?) befigen, darf kaum noch als 
Naturforfher angeführt werben, denn ebenfo fehr wie 
Plinius vom Pfade der wahren Naturforfhung abwich 
und darin feinem großen Meifter Ariſtoteles immer uns 
ähnlicher wurde, ebenfo fehr unterſcheidet fi, faft in 
derfelben Beziehung Xlian von Plinius, Bei ibm findet 
man daber feine Spur einer nur einigermaßen ſyſtema⸗ 
tifchen Bearbeitung, alles fteht bunt durdy einander und 
ſcheint niedergeichrieben zu fein, fuwie es dem Autor grade 
in den Sinn fam. Tbiergeichichten, Anetooten und Ga: 
gen von einzelnen Thieren aufzubewahren war fein Zwech; 
ed handelte ſich nicht darum, bat diefe Erzäblung auch 
Grund, flimmt fie mit der Natur und ber Lebensweiſe 
deö zu befchreibenden Gegenftandes, fondern nur darum, 
was alles von dem Gegenftande feiner Darftellung ſchon 
gefabelt und erzählt worden; dies gab er wieber, dech 
oft obne Zufammenbang und Ordnung. 

Bon folder Art alfo find die Quellen, aus welchen 
bei der Wiederberftellung der Wiſſenſchaften die Natur: 
geſchichte der Vögel gefchöpft wurde. &omie man fid 
bei allen andern Gegenfländen wifjenfchaftlicher Darftel: 
lung tarauf befchränkfte, das, was die Alten davon ger 
fagt hatten, als die einzige Quelle alled Wahren und Guten 





3) Aeliani Historie auimalium libri XVII, ed. Fried, Ju- 
eobs. (Jenae 1832.) 1 Tomi, 
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zu betrachten, ja oft die pofitive Erfahrung ihren Meinun: 
gen nadyzuftellen, feinen Anftand nabm, fo betrachtete 
man auch die Schriften des Ariftotelet, Plinius und Xtian, 
in Verbindung mit den bei andern Autoren bier und ba 
zerfireuten Bemerkungen, ald die Grundlage einer wiffens 
fchaftlihen Bearbeitung der Omitbologie, ercerpirte alle, 
ſtellte das Gleichartige zufammen und bildete fo aus ber 
im Ganzen nur geringen Zahl von Beobadhtungen, bie 
fih noch dazu in dem gelebrten Wuſte von Gommenta: 
tionen und Auslegung fallt ganz verloren, die bändereichften 
von uniägliher Mühe und außerordentlichem Fleiß im Sam: 
meln und Bergleichen überall Zeugniß ablegenden Werte. 

Zwar wurden einzelne Vögel, die man ald Haus: 
tbiere bielt, oder die doc zum Haushalt und den Jagd» 
bebürfniffen eined echten Ritters gehörten, 3. B. ber 
Falke, der Reiber ıc., Gegenflände mannicyfaltiger Beob⸗ 
achtungen, felbft fchriftftellerifcher Bearbeitung, wie wir 
denn fogar von einem teutichen Kaifer, nämlich von 
Friedrich IL, ein Werk über Falkenzucht und Faltenbeize 
befigen; allein bier war die praktiſche Benutzung der 
Hauptjwed, nicht die wiſſenſchaftliche Darſtellung. 

Die eıfien und befannteften wifjenfhaftlicyen Bear: 
beiter der Drnithologie waren Piere Belon du Mans 
und Konrad Geöner. Beide traten mit ihren Schriften 
im J. 1555 zugleih hervor, verfolgten aber einen fo 
verfhiednen Weg, daß faum eine Bergleihung, geſchweige 
denn Abſchaͤtzung berfelben gegen einander, möglich iſt. 
Bellonius, denn fo pflegt man den Erftern gewöhnlich 
zu nennen, war vormwaltend Beobadter und gründete 
daher fehr richtig auf Beobachtung feine Arbeit *). Nach 
einer Vergleihung zwiſchen dem Baue der Säugtbiere 
und Bögel, befonderd ihrer Anochenrüfte, welche mande 
fhöne Analogie ſchon entwidelt, gibt er im eriten Buche 
bie Punkte an, worauf es bei der Bearbeitung der Drs 
nithologie anfomme.. Im zweiten Buche bandelt er 
dann von ben Raubvögeln, zu welchen er aud den Kus 
tut und die Fledermäufe rechnet; im dritten Buche bes 
fchreibt er die KBaffervögel mit Schwimmbhäuten; im vier: 
ten die Sumpfvögel uno einige andre, 3. B. Alcedo, 
Merops; im fünften die Landvoͤgel, welche ihr Neft auf 
der Erde bauen, alfo den Strauß, die Hühner, die Avo: 
fette und Schnepfen; im fechöten die Vögel, die an 
allen Drten wohnen, Zauben, Raben, Spedte, El: 
flern; im fiebenten vie Vögel, bie fih in Heden und 
Gebüfben aufhalten, Singvögel, Gimpel und dgl. m. 
Übrigens find überall die verwandten Wögel fo ziemlich 
zufammengeftellt, alle kurz befchrieben und durch act 
kenntliche Abbildungen in Holzſchnitt erläutert. Überall 
finden fich einzelne gute Beobachtungen, die nicht fo uns 
ter vielem gelehrten Wortſchwall verftedt liegen, wie dies 
bei Geöner und Alorovandi der Fall if. Belon bat daher 
einen bleibenden Ruf unter ben Drnitbologen gewonnen 
und wurde ſelbſt von Buffon noch als Autorität angeführt. 

Die auf und gefommene Thiergeſchichte des Konrad 
Geöner, eined Schweizerö, der in Zürich lebte (geb. 1516, 

4) L’Histolre de ia nature des oiseaux, avec leurs de- 


seriptions et nalfs portraits retirez du naturel; &erite en sept 
livres par Pierre Belon du Mans. (Paris 1555. fol.) 
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eft. 1558), banbelt in fünf Foliobaͤnden bie Naturges 
ſchichte der Rüdgrattbiere ab *), von welchen ber tritte 
die Drnithologie zum Gegenftande bat. An der Vollens 
bung der noch feblenden Gruppen binderte ihn fein früs 
ber Zod. Die Ordnung, welde der Verfaſſer bei der 
Bearbeitung der Drnitbologie befolgte, ift die alphabes 
tifche, welche er jedoch dahin modificirte, daß das gleichs 
artige foviel ald möglich zufammengeftelt wurde. Jeder 
ber angeführten Vögel it in einem oft ſehr kenntlichen, 
meiftend nad dem Leben oder nad tobten, aber nicht 
auögeftopften, fondern in ihrer natuͤrlichen Lage abge» 
bildeten Eremplaren angefertigten Holzſchnitte dargeftellt, 
und nur von ſolchen, die Gesner nicht felbft geſehen bat, 
fonnte fein Bild hinzugefügt werden. Manche Bilder 
indeß find auch nad fremden, ibm mitgetheilten Zeich— 
nungen entworfen, doch diefe in der Regel ſehr roh und 
unfenntlih. Wiewol Gesner überall das Streben zeigt, 
Fabeln und Sagen aus feiner Darfielung zu verbannen, 
fo konnte er doch nicht umbin, mandes der Art wieder 
aufzunehmen. Go zeichnet fich fein Werk vor dem des 
Belonius durch eine ungemeine Belefenbeit und große 
Gelehrfamkeit aus, während ed ald Naturgefchichte offen: 
bar hinter jenem zurüdbleibt. Man findet bei ibm z. B. 
die Abbildung einer ſchwimmenden Anas quadrupes, 
welche er von Georg Fabrizius mit der Anzeige erbielt, 
daß fi dus Driginal in Zorgau befinde und bei Mer: 
feburg gefangen dei. Gesner bemerkt babei, daß er 
einmal ein vierfüßiges Küchlein gefehen babe, welches 
wahrfcheinlih aus einem Cie mit zweien Dottern ſich 
entwidelt haben müffe, zeigt alfo hierdurch deutlich, daß 
er eine vierfüßige Ente ebenfalls für eine ſolche Misges - 
burt halte, Unter dem Namen Anas ftellt er übrigens 
außer den wahren Enten, von denen er mebre Arten 
deutlich unterfchied und mit befondern Zunamen bezeich— 
nete, 4. B. Anas Boscas, A. querquedula, bie Strauss 
ente (A. fuligula /.), no die Sägetauder (Mergus), 
welche auch er ſchon Mergus nannte, den Kormoran 
(Carbo) und den Haubentaucher (Podiceps eristatus 
Bechst.), welchen er Colymbus nennt, zufammen. Auch 
kommen bier die unkenntlichen Abbildungen zweier nors 
diſchen Vögel vor, die Clakis beißen, und die ich für 
Urien erklären möchte Unter Anser, welche er von den 
Enten fdied, wiewol Anser torquatus. unter Anas als 
Branta oder Berniela fteht, fommt auch die Abbildung 
einer Sand mit Spomen an ben 2äufen vor, bie ihm 
Gustarda beißt,. und deren Bildniß er ebenfalld aus 
Schottland erhielt; er erklärt fie für eine Otis. Saͤmmt⸗ 
liche Falken vertbeilt er unter Accipiter und Aquila; 
jene find die Fleinern (F. aesalon, F. buteo, F. nisus 
u.a), diefe die größern (F, imperialis,. F. albicilla, ven 
er Haliasıus, nennt, Cathartes perenopterus, ein Aquila 
heteropoda mit einem blauen und einem gelben Fuß und 
viele andre).. Unter Arden flebt, außer den Reibern, auch 
Ibis faleinellus; unter. Gallus fait alle hühnerartigen 
Vögel. Unter Gallinula dagegen verfteht er alle ſchne⸗ 
5) 0. Gesner, Historiae animalium libri V. ältefte Ausgabe 


Turici 155157, fol, ine fpätre Francof, ad Moen. 1617 — 
21, V. Vol, fol; 
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pfenartigen Vögel. Ihre Unterfcheibung fei ſchwer, koͤnne 


aber am beften nach der Farbe der Füße beitimmt wer: 


den, worüber er eine eigne Tabelle (S. 431) entworfen 
‚hat, die wirflid von naturbiftorifhem Echarffinne zeugt, 
und dad einzige Beifpiel eines foftematiichen Verſuches 
in feiner umfaffenden Bearbeitung if. Ein langer, ſehr 
gelehrter Artikel handelt über den Greif (Grypus). Er 
unterfcheidet den Greif der Alten und den ver Neuern; 
jener batte außer den Flügeln noch vier Beine, und ifl, 
nach Geönerd Meinung, ein fabelhaftes Thier. Man 
zeigt einen in Paris, der aber von Holy iftz auch ſah 
Gesner eine vorgeblihe Kralle des Greifs, die er für 
das Horn eined Ochſen erkannte. Der Greif der Neuern 
bat nur zwei Beine. Zugleich fpricht er bier über ben 
Dogel Ruc oder Rod, der auf Madagaskar leben und 
15 Fuß lange Flügel haben foll. Er trägt Elephanten im 
Fluge davon und fpielt in den alten Eagen, befonders 
‘der Drientalen, eine große Rolle. (Vielleiht ein in der 
Darftellung ſehr übertriebener Fregattvogel, Tachypetes 
aquila Teurm.). Unter Pluvianus und Vanellus be: 
ſchreibt er die Charetrien, weſche alfo von den Galli- 
nulis abgefondert find, Nach letzterm fommt Vesper- 
tilio oder die Fledermaus, melde er ald eine fliegende 
Maus definirt und mehre Autoritäten anführt, nach wel⸗ 
hen fie ein vierfüßiges (Säug:) Thier ſei. Bor Plu- 
vianus ſtehen unter Passer Finken, Ammern und der 
Zaunkbnig; unter Picus die Spechte mit Sitta, Certhia 
und Oriolus, Den Befhluß maden die Eulen (Dlu- 
lae), der Wiedebopf (Upupa) und der Geier (Vultur, 
Gypa&tos der Neuern), worauf ein Anhang: Bon den 
Vögeln, deren Namen nicht bei lateinifchen und griechis 
ſchen Schriftftelleen vorkommen, das Werk befchlieht. Es 
find ausländiihe, 3. B. Tunkans und fremde Enten. 
Someit alfo ging feine Ehrfurcht vor den Alten, daß er 
bie Vögel, welche nicht bei ihnen fich finden, fondern 
augenfcbeinlich neu waren, nicht in das atphabetifche Ver: 
zeihniß aufzunehmen wagte, vielleicht weil er an ihrer 
Eriftenz zweifelte, infofern dieſe nicht durch das Zeugniß 
der Alten befräftigt war. 

Ganz in demfelben Sinn, allein mit noch größerer 
Gelehrfamkeit, arbeitete Ulyſſes Aldrovandi, Arzt und 
Profeſſor —— Seine Naturgeſchichte der Voͤ— 

el) umfaßte drei Folianten, und enthielt, außer den 
ſchon von Gesner angezogenen Claſſikern noch eine Menge 
von Beweisſtellen aus Dichtern und Proſaikern des 
Mittelalters. Natürlich mußte darunter die wahre Na: 
turgefchichte der Vögel nur noch mehr leiden, Fabeln, 
Sagen und Gelehrſamkeit bäufte ſich; allein naturbifto: 
rifche Thatſachen wurden feltner, befonders da Aldrovandi 
wenig in der Natım geſehen zu baben fcheint, fondern 
das Meifte nach Berichten Andrer aufnahm. Als Haupt-⸗ 


6) Vlyssis Aldrovandi Ornthologla. 
1603, fol.) Tom. IAIII. 
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Raubvögeln, und handelt bier unter einzelnen Artikeln 
die einzelnen Voͤgel ab, ohne dabei eine nähere Ber: 
wandtfchaft zwiſchen ihnen hervorzuheben. An die Eu: 
len, welche die legten biefer Meibe find, reibet er ben 
Caprimulgus und an vie kleinern Falten den Kukuk, 
weil ihm die Alten für einen Raubvogel hielten. Auf 
Caprimulgus fommt die Fledermaus —— Er 
gebt nun zu den ſchwaͤchern Voͤgeln über, und nimmt 
zuenft die größten derfelben, denen die fabelhaften Wögel 
rypus, Harpye, Siren und Stymphalis angereibe 
werben. Dann folgen bie Raben, Papageien, Eiften; 
bei jenen begleitet fogar ‘von anatomifhen Unterſuchun⸗ 
gen nämlich der Abbildung bes Zungenbeins und ber 
uftröbre von ‘Corvus. An Pica fihließt er die Picae 
brasilienses oder Tukans, die Manucodiata (Paradisea), 
weiche, wie auch bei Geöner, als fußlos befchrieben und 
daher fletd zwiichen Wolken fihmebend abgebildet wire. 
Auch der Vogel Rue erhält hier noch eine Stelle, zu 
dem er bie Spechte (Pici) grfellt, deren merkmürbige 
Zungen: und Zungenbeinbildung Alzrovandi fchon fannte 
und abbildete. Auf die Spechte laͤßt er die förnerfril: 
fenden, hübnerartigen Bögel und bie Zauben folgen, 
welchen legtern er die Pamphagae, fo genannt, weil fie 
meiftens Sämereien und Bürmer zugleich verzehten, an: 
reihet. Er verficht übrigen® darunter die Meinern Sing⸗ 
oögel, welche, als die ſchwaͤchſten von allen, ten Be: 
fhluß machen mußten. Die Waffır: und Sumpfoögel 
endlich bilden die legte Hauptgruppe; fie werten nah 
der Verſchiedenheit ber Füße geordnet, und zuerft die 
Sumpfoögel und dann bie Waſſervoͤgel abgebanbelt, 
Unter den erftern fommt der Trachilus oder die Cor- 
rira vor, nach der Befchreibung ein Charadrius, allein 
mit Shwimmbäuten zwiſchen den Zehen. Auf jeden 
Fall gibt es feinen Sumpfvogel, auf welchem bie fonft 
gute Abbildung beffer paßte, als auf irgend einen Cha- 
radrius, ja ich würde gradezu den Trochilus für Ch. 
(Vanellus) melanogaster erklären, umd dabei annehmen, 
daß entweder Alvrovandi die Gorrira gar nicht gefeben 
babe, oder wenn er fie ausgeflopft fab, dem Eremplare 
falfche Beine, vielleicht von der Avofette, angefegt waren. 
Dies war der Zufland der Drnithologie am Ente 

bed 16. Jahrhunderts. Mit dem neuen 17, Säculum 
begann auch in der Naturgefchichte ein freieres, ſelbſtaͤn⸗ 
diges Zreiben; was befonders durch die Reifen in ferne 
Begenten und die von daber eingeführten Naturprotucte 
febr befördert wurde. Amerifa, der nunmehr 100jäbrige, 
aber immer noch neue Welttbeil, lieferte fo viele, bicher 
nie gefebene Formen, daß ſchon ihre Betrachtung jur 
nähern Unterfuhung einladen mußte. Formen aber, die 
den Alten ganz fremb waren, konnten auch bei ihnen 
feine Srflärung finden, nur bie eigne Unterſuchung konnte 
bier fördern, und dieſe felbfläntige Unterſuchung fremder 
Naturkörper führte auch zur Unterfuchung der einbeimis 
fhen. Drei Reifenve haben unter den aͤltern ſich br 
fondem Ruf erworben, naͤmlich Markgrav mit Piſo) 


——— mn 
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7) ©. Pisonis dt G. Morcgraovi de Liehstad, Historia na- 
turalis Brasiliae. (ILugduni Batav. et Amstel, 1648, ol.) 
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und Hernandez ), die Erforfcher brafilianifcher und mes 
ritanifcher Product. Durh fie wurde auch der Ornis 
thologie manches Neue zugeführt und dadurch bad Bes 
dürfniß einer umfaffenden, dem Stande der Dinge ans 
gemeflenen Bearbeitung der Wiſſenſchaft rege gemacht. 

Diefem Bedürfniffe fuchte Willugby entgegenzufoms 
men; er arbeitete eine Ornithologie nach den neuern Prins 
cipien aus, allein der Zoo übereilte ihn, bevor feine Ars 
beit and Licht treten konnte; fie blieb liegen, bis fie John 
Ray ans Licht zog’). Wir erhalten in diefer gemein 
ſchaftlichen Arbeit eine lÜberfiht der damals befannten 
Vögel, geordnet nach einem eignen, größtentheild auf 
äußere Kennzeichen gegründeten Syſtem, und entkleidet 
von allem gelehrten Schmude der frühern Bearbeiter. 
Alte befchriebenen find abgebildet und zwar in Kupfer: 
ſtich, nicht wie es bisher üblich geweien war, in Holy 
ſchnitten, mande mehre Male zum Theil nach Zeichnungen 
bei Geöner und Aldrovandi. Hier erfcheint bern auch 
der Paradiedvogel (Manucadiata) zuerft mit Füßen, aber 
freilich noch fo rob, daß durch eine ſolche Abbildung mes 
nig gewonnen wurde. Auch anatomiſche Abbilvungen, 
wie bie ber gewundenen Luftröhre des Kranichs und die 
aus Altrovandi copirte Zunge bed Spechtes. Das von 
ihm befolgte Syſtem ift folgendes: 

I. Landvögel. 


A. Raubvdgel. 
1) Große Zagraubvögel. 
2) Mittlere Zagraubodgel. 
3) Kieine Kagraubvögel. 
4) Kleine audlänbifhe Raubvdgel. 
5) Nachtraubroͤgel. 
6) Unregelmäßige Nachtraubudgel (Caprimulgus). 
B. Früchte- und Infecten: auch Bleifhfref: 
fende Bögel. 
7) Mit gebogenem Schnabel und Krallen (Papagri). 
8) Wögel, b’e nicht fliegen können (Straufi ıc.). 
9) Vögel mit großem und gradem Schnabel (Raben, Spechte, 
Eiftern). 
10) Erboögel mit langem Schnabel, die in der Nähe bes 
Waſſers wohnen (Eisvogel). 
11) Das Hausfebervich. 
12) Zauben. 
13) Drojfeln. 
14) Kleine Vögel (Singvoͤgel). 
15) Wögel mittler Groͤße mit großem und dickem Schnobel. 
16) Ausländifhe Wögel, die Ähnlichkeit mit den Sperlingen 


in Kleine Vögel mit großem Schnabel. 
. 18) Vögel, die einen Höder am Dberliefer haben. 
U. Baffervögel. 

19) Mit freien Zehen. 

20) Mit verbundnen Zehen. 

Bei allen Mängeln, die diefer Willugby'ſchen Arbeit 
noch ankleben, war body durch die Ginfübrung einer 
rein wiffenfchaftlihen und dem Begenftande befier ange: 


hab 


8) Novarum plantarum, animalium et mineral. Mexicano- 
rum historia, a Fr. Hernandez compilata, dein a N. A. Reecho 
in vol. dig. (Rom, 1651. fol.) 9) Fr. Willugbei Ornitho- 
logiae libr, III. Totum opus digess. recogn., supplev., Joh. Ra- 
jus. (Lond. 1676. fol.) 

X. Encpll.d.W. u. K. Dritte Section, V. 
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paßten Bearbeitung viel gewonnen, weshalb Willugby's 
Verdienſt um bie Drnithologie nicht unbedeutend war 
und bleiben wirb. 

Sohn Ray verfolgte diefen, von feinem Vorgänger 
fhon betretnen Weg weiter, und bat ſich dadurch, fowie 
durch feine umfaffenden Arbeiten in der Zoologie übers 
baupt, ein bedeutendes Verdienſt erworben, ſodaß man 
ihn füglic als den wahren Begründer der neuern Zoologie 
und den wictigften Vorgänger Linné's betrachten fann. 
Unter ben Thieren wurden befonderd bie Säugtbiere, 
Vögel und Infecten die Gegenflände feiner Behandlung, 
doch feinen die Vögel, wenn nicht die Infecten, feine 
Lieblinge gewelen zu fein. Er hinterließ bei feinem Tod 
eine allgemeine Überfict der Vögel '°), in welcher er alle 
befannte Arten mit ibren wichtigſten Kennzeihen nach 
einer eignen, mehr ſyſtematiſchen, Anordnung aufzäblte. 
Sie wurde zwiſchen 1693 und 1694 ausgearbeitet, und 
führt 544 Species auf, von welden aber mehre volls 
fommen zweifelhaft find, viele dagegen unter mebren Nas 
men vorfommen; Durbam gab fie heraus. Das bier 
befolgte Syſtem ift diefes: 


I. Ranboögel. 
1. Gampsonyches. Mit acbogenem Schnabel und Krallen. 


A. Früchtefreffenbe. Psittacus, 
B. fleifchfreffende. Raubvdgel. 
a. Zaaraubudgel. 
Größere. 
Muthige. Aquila. 
Feige. Vultures, 
Kleinere. 
Durbige. 
Langflügler. Falcones, 
Kurzflügler. Accipitres 


Feige ober Walbbemohner. Buteones, Milvi, 
b. Rachtraubvögel. Bubo, Strix, Noctua, Ulula, 
2, Mit gradem Schnabel und Krallen. 
A. Größte, Struthio. Casuarius. Dodo, 
B. Mittlere. 
a. Schnabel größer und bider. 
Corvinse, 
Picorum gens, (Pieus et Rhamphastus,) 
Alcedines et Merops. 
b. Schnabel Heiner, etwas gebogen. 
Gallinaceae. 
Columbinae. 
Minores. (Turdus.) 
Minimae. (Fringilla. Sylvia.) 


UI. Waffervögel, 


. Solche, die fih nur am Waffer aufhalten. 
A. Größte. (Grus,. Ciconia.) 
B. Fiſchfreſſer. (Arden.) 


—⸗ 


C. Kleinere. Inſectenfreſſer. 
a. Mit langem Schnabel. Scolopaces. 
b, Mit mittierem Schnabel. Himantopus. 


c. Mit kurzem Schnabel. Vanellus. Pluvianus, 
2. Solche, bie ins Waſſer bineinfhwimmen. 
A. Zehen mit lappiger Schwimmhaut. Fulica, 
B. Zehen mit ganzer ungetheilter Schwimmhaut. 
a. Mit langem Schenkel. Phoenicopterus. Avoseita, Tro- 
chilus, 





10) Joh. Rajus, Synopsis methodica — 1713.) 
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b. Mit kurzem Schenkel. 
Dreigchige. Penguin. 
Fe var Haut verbunden. Onocrotalua. Bassa- 
nus. Corvus aquaticus. 
Nur drei durch Haut verbunden. 
Schnabel grabe, fpig. 
Kurzflügfer. Colymbus (Podiceps). 
Bangflügier. Larus (et Sterna,) 
Schnabel an der Spige gebogen. 
Am Rande gezaͤhneit. Mergus, 
Am Rande rinfah. Puffinus. 
Schnabel breit. Anas unb Anser. ‚ 
Dffenbar zeugt dies Syſtem von einer Würdigung 
natürlicher Verwandtſchaftsverhaͤltniſſe, wie fie vor Ray 
bei feinem, und felbft noch ihm bei wenigen Drnitho: 
lögen gefunden wird. Manches iſt bier paflender ans 
geordnet ald bei Linné, namentlich bie allgemeine Reis 
benfolge der Hauptgruppen. Gewiß mürten wir ſchon 
früßet dem eigentliyen Ziele der Naturforfbung, näms 
lich der Einfiht im die Verfchiedenheit der Organifation, 
fowohl der Außern, ald auch der innern, näher gekom⸗ 
men fein, wenn man dies Streben einer mehrfeitigen 
Eintheilung feftgehalten hätte, flatt daß man von nun an, 
dur Linné's terminologifche Bearbeitung verleitet, bie 
Kenntniß der Art ald den Hauptzweck der Naturfor: 
ſchung betrachtete. i 
Seitgenoffen von Billugby und Ray waren Joh. 
Sonfton und Hein. Ruyfch, beide von geringem Gin: 
fluffe für die rigen, Der Ornithologie, infofern fie nur 
fammelten, was von Andern befhricben und abgebildet 
war, und wenige oder gar feine neue Thatfachen hin: 
zufligten. Sonfton befolgt in feinem Werke '') ein Ey: 
flem, das nach der Lebensweiſe ber Vögel gebildet ift 
und im Ganzen mit Ray’s übereinflimmt. Ruyſch Werk") 
dagegen iſt eigentlih nur eine neue wenig veränderte 
Ausgabe des Ionfton. e 
Nicht viel wichtiger find die omithologifhen Schrif: 
ten, welche zwiſchen Ray und Linn fallen; fie gaben 
auch meiftens Feine allgemeine Überfiht ver Vögel, fon: 
dem nur Beiträge zur nähern Kenntnis einbeimifcer, 
Mir nennen ald folde Albins-Arbeiten ”), die ſich bes 
fonderd durch gute Abbildungen auszeichnen; dann Bars 
rere’5 Beichreibung der füdfranzöfifchen Vögel '*), die aber 
nah Briffons Ausfage ſo ſchlecht ift,. daß er glaube, es 
könne in diefer Art nichts Schlechtered gemacht werden. 
Seine Spftematif ift durchaus millfinlib, feine Beob: 
abtungen find zum Theil fall, und die ganze Arbeit 
zeugt von Flüchtigkeit; endlih Zorn *) und Friſch "), 


Alca. 


Diomedea, 


11) J. Jonsten, Historia naturalis de avibus libr. VI. c. 
fig. aen, (Amstelod. 1657. fol.) 12) Thestrum universale 
omnium animalium etc, ex seript. ta antig. quam reoent. a 
J. Jonstonio, congestum, cura H. Huysch. (Amstel. 1718, fol.) 
Tom. IAII. 13) Eleasar Albin, Natural history of birds, 
(Lohden 1781. 4.) 2 Voll, Ejusd. Natural history of song- 
birds, (London 1737—39. 4) 14) P. Harrere, Oraithologiae 
specimen novum etc. (Perpiniani 1745. 4) 15) J, #. Zorniü 
epistola de avibus Germaniae. (Pappenh. 1745.) 16) Job. 
keonh. Friſch, Vorſtellung der Vögel in Teutſchland und. eini: 
ger Fremden, in ihren natürlichen Karben. (Berlin 1733-64, Fol.) 


* 
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welche fi die Schilderung teutfcher Vögel zum Gegen: 
flande nahmen und mandes Gute leifteten, befonders 
legfrer dur ziemlich gelungne Abbildungen und Be: 
ſchreibungen. 

kinné's erſtes Auftreten als Syſtematiker fält in 
bas I. 1735. Damals machte er auf 14 Foliofeiten 
fein Systema naturae '’) befannt. Die Grunpfäse fei: 
ner Syſtematik wicben infofern von denen aller frühern 
Spftematifer ab, als er ſich bemühte, nach aͤußerlichen 
ſichtbaren Kennzeichen Genppen zu grimden, und dieſe 
ſoviel als möglich natürlich aneinandır zu reiben. Diele 
Kennzeichen. nahm er am liebften von einem und dem: 
felben Theile ber, und nur wenn dieſer nicht mehr aus: 
reichte, wandte er fih zu ondern. Dft wurden aber aud 
durd die Übereinfiimmung in demjenigen Organe, wel: 
ed ald Theilungsgrund angenommen war, Gruppen 
ameinander gereihet, oder fogar in eine verbunden, die 
nur geringe Verwandtſchaft mit einander hatten und füg- 
lich getrennt werben mußten. Sein Spftem ift alio ein 
rein kuͤnſtliches, einfeitiges, und ſchon als ſolches nict 
tadelöfrei; dennoch genügte es für die damalige Zeit voll: 
kommen, und nüste, indem ed zur Beurtheilung, allo 
auch zur Prüfung, auffoderte, gar fehr. Deshalb fo: 
wol, als aud befonderd durch die Einführung einer 
neuen, methodiſchen Bearbritung der Naturgefchichte hat 
fih Einne ein bleibendes Verbienft um die Wiſſenſchaft 
erworben, welches aud eine fo allgemeine Anerkennung 
gefunden hat, daß es unnötbig ift, darüber noch Worte 
zu verlieren. Wir erwähnen nur, daß er durch die Grün: 
dung einer allgemein gültigen Kunftfprache die leichte 
Bezeihnung und Feftftelung des zu befchreibenden Na: 
turförper8 mit wenigen. (nah feiner Meinung böcftens 
zwölf) Worten möglıh machte, jedem einzelnen Natur: 
koͤrver aber einen doppelten Namen beilegte, von wel: 

en der eine fubftantive die Gattung, ber andre abjer: 
tive die Art bezeichnete. Hierdurch wurde aufierorbent: 
lich viel gewonnen, und wenn aud nicht das Verdienſt 
der Erfindung dieſer Bezeichnung allein Sinne zufält, 
benn ſchon vor ihm, fdhon bei Gesner, waren einzelne 
Thiere fo bezeichnet, fo bleibt ihm doch immer ber große 
Antheil defielben, dieſe Bezeichnung ald nothwendig für 
jeden einzelnen Naturförper ausgeſprochen und demnächſt 
auch auf jeden felbft angewendet zu haben. Freilich ſehl⸗ 
tert die Art» oder Zrivialnamen, wie Finne fie nannte, 
noch dieſer erſten Ausgabe des Naturſyſtems, die eiyent: 
lich auch nichts weiter ald ein Schema war; allein bei 
der folgenden (Holmiae 1740) finden wir fie ſchon. &o: 
wie bierin erlitt au im Übrigen das ganze Eyftem 
manche Veränderungen und Verbefferunaen, und erſcheint 
uns zulegt in der zwölften Ausgabe (Holmiae 1766. 3 
Tom.) in folgenter Geftalt: 

Die Vögel machen die zweite'Glaffe der Thiere aus 
und zerfallen in ſechs Ordnungen, welche alle nach dem 
Baue des Schnabeld und der Füße beflimmt werten; 
fie find der Reihe nach diefe: 














17) C. Linnaei, Systema naturae, s, regna tria naturae 
systematice proposita. (Lugd. Batav. 1735, fol.) 
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I. Accipitres. Schnabel gebogen; Büße zum Greifen, Fury, 
ftart; Krallen gebogen, ſpit j 
Hierher alle Raubvögel,. welche in die vier Gattungen Vul- 
tur, Falco, Strix und Lanius vertheilt find. 
II. Picae, Gchnabel mefferförmig , mit erhabenem Rüden; 
Füfe zum Schreiten, kurz, ziemlich ftark, 
Die 21’ Wattungen diefer Orbuung zerfallen in brei Gruppen : 
1) Mit Gangfüßen. (Krähen, Parabiesudgel, Wiedehopf, 

Kolibri) 10 Gattungen. 

2) Mit Kletterfüßen. (Papageien, Spechte, Kukuk, But: 
tos) 7 Gattungen. 
3) Mit Schreitfüßen. -4 Gattungen. Buceros, Alcedo, 

Merops, Todus. 

TI. Anseres, Schnabel platt, von bünner Haut bekleidet; 
Füge zum Schwimmen, Zehen durch Daut verbunden. 
1) Schnabel am Rande gezähnelt. 
Anas, Mergus, Phaöton, Plotus. 
2) Echnabel ohne Zaͤhnchen am Rande. 

Allen, Tauchtr, Möven ıc. 8 Gattungen. 

IV. Grallae. Schnabel faft cylindriſch; Büpe zum Waten, 
Schenkel (Scienbein) halb nackt. 
1) Büße vierzebig. 

Reiber, Etdrche, Kraniche (zuſammen unter Ardea) 
Wafferhübner, Schnepfen, Phoenicopterus, Re- 
curvirostra und Psophia. 14 Gattungen. 

2) Füße breischig. 
Himanıopus und Charadrius. 
V. Gallinae. Schnabel erhaben; Füße zum Laufen, Zchen 
unten raub. 
Ale Hühnerartigen Bögel mit Strauß, Kafuar und Dronte. 
9 Sattungen. 
VI. Passeres. Schnabel kegelförmig zugefpigt; Büße zum 
Epringen, zart. Behen frei. 
1) Crassirgstres, Mit dickem Schnabel. 

Loxia, Fringilla, Emberiza. 

2) Curvirostres, Mit an der Spige gebognem Schnabel. 

Caprimulgus, Birundo, Pipra, 

8) Einarginatirostres, Dbeıkiefer jederfeitd bei ber Spige 
ausgeſchnitten. 

Turdus, Ampelis, Tanagra, Museicapa. 

4) Simplieirostres. Exhnabel grabe, dünn. 

Parus, Motacilla, Alaude, Sturnus; Columba, 


In diefe ſechs Ordnungen wurden die 65 Gattuns 
gen, welche Linné fannte und annahm, vertbeilt; fie 
entbalten in der legten Ausgabe feines Naturſyſtems 
(Holmiae 1766) 921 verichiedne Arten, von welden 
jedoch mebre, namentlih Schnepfen, zwei Mal aufges 
führt werden, ſodaß man etwa 900 wahre Arten als das 
mals befannt annehmen kann. 

Die Zeitgenoffen und naͤchſten Nachfolger Linné's 
ſuchten theild durch eigne Syfteme die Linné ſche Ein 
theilung zu verdrängen, theils durch Beſchreibung und 
Abbildung neuer Arten das Syſtem zu. erweitern. Bir 
nennen ald folhe Getti '), Gatesby “), Edwards ””), 
Sep *') und Joſ. v. Jaquin *), melde .alle Beiträge 
zur Erweiterung der Voͤgelkunde lieferten, und von bes 








—77.-8 Vull. 4.) 19). M. Catesby, The natural history of 
Carolina, Florida and the Bahama islands etc. (London 1777, 
2: Tom. fol.) 20) G. Edwards, A natural history of uncom- 
mom birds'ete. (Lond. 1743. fol.) Zjusd. Gleanings of natural 
bistory ete. (London 1758. fol.) 21) C. Sepp en Nozemann 
nederlandische Vogelen. (Amsterd. 1770. fol.) 22) Jof. v. 
R ag Beiträge zur Naturgefhichte der. Boͤgtl. (Wien 1734. 
ol, 
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-Verfaffer, bei all feiner Gonfequenz, 


18) Fr. Cetti, Btoria naturali de Sardegna, (Sassori 1774 » 
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nen pe —* —* En durch maturgetreue Abbilbuns 
gen um reibungen ſich auszeichnete; bur ere 
befonderd Sepp A 
Die Syſtematiker, welde noch bei Linné's Lebzeis 
ten auftraten, find Klein, Möhring, Briffon, Schäffer 
und Stopola. 
Klein ging bei feinen ſyſtematiſchen Arbeiten ) eis 
entlich von denfelben Grundfägen aus wie Linn, fuchte 
ihn jedoch dur firengere Gonfequenz und überſichtliche 
Gruppirung der Abtbeilungen zu überbieten. Er leitete 
feine Dronungen vom Baue ber Füße, die Gattungen 
(oft Familien) vom Baue ded Schnabeld, die Zünite 
(meift Gattungen) von der Beicaffenheit des Kopfes 
ber, und bildete fo bad nachfolgende Syſtem: 
I. ig. 
2* 
11. Füße dreisehia. 
Casuarius. Torda (Otis). Gavia (Vanellus). Himantopus. 
Ostralegns (Haematopus.) 
111. Büße vierachig, zwei nah Born, zwei nad Hinten. 
Psittacus. Picus, Cuculus. Ispida (Alcedo). Nasutus 
(Rhamphastus). 
IV. Füße vierzehig, drei nah Born, einer nach ‚Hinten. 
Accipiter (Fallen und Eulın). 
Corvus, Pica. Sturnus. Turdas, Alauda, 
Ficedula (Sylvia und Troglodytes). 
Hirundo (Hirundo und Caprimulgus). Parus. 
Passer (Fringilla und Emberiza). Scolopax. 
Glareola. Rallus. Meilisuga (Vrochilus Zinn.) 
Falcator (Numenius. Merops. Upupa), 
Gallinacen (alle hühnerartigen Bögel). 


Columba. 
Hamatia (Ardea. Platalea. Phoenicopt. Tantalus.) 


Jaculator (?). z 
V. Wüße viergehig, die drei vorbern durch Haut verbunden, 
Plotns, 


1) Platiroster. Mit breitem Schnabel (Anas). 

2, Coniroster. Wit kegelformigem Schnabel (Larus, 
Sterna. Serrator (Mergus Zinn.). 

8) Anomaloroster |Recurvirostra). 

VI. Füße viergehig, alle durch Haut verbunden. 

‚ Plancns (Onocrotalus. Halieus etc.). 

Vit, Küfe —— ‚ alle durch Haut ‚verbunden. 

Plautus (Alca. Uria. Aptenodytes). 
VI. Zehen mit einfachen oder getheilten Rappen. 
Dactylobus (Colyıbus, Fulica), 

Wenngleich Klein auf diefe Weife den angegebenen 
Zweck erreichte, fo ift doch nicht zu ‚erkennen, baß er 
durch Auffielung eines folhen Syſtems vie Wiſſen⸗ 
ſchaft nit förderte. Er fand daher wenig Beifall und 
Eiugang bei den Zeitgenoffen. Übrigens bat fih ber 
nicht vom Zabel 
der Inconfequenz frei gebalten; denn wie will er ed rechts 
fertigen, nad ſolchen Principien den Flamingo zu ben 
Reibern geftelt zu baben, obaleich er deutliche Schwimm- 

ute zeigt, die dieſen fehlen? 

Gleich nad Klein gab Möbring eine Bearbeitung 





23) J. 7A. Klein, Historiae ayium prodromus. (Lubecc. 
1750. 4) Ejusd. Ötemnata avium, XL. tsb. aen. orn. (Lips, 
1759. 4.) Deif.,Berbefierte und volfändige er Bögel, 
herausgegeben von G. Reyger. (Danzig — 3 
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der Ornithologie ”*), in welcher, außer einer Zuſammen⸗ 
flellung des ſchon Vorhandnen, viele eigne, oft gute 
Beobachtungen niedergelegt find. Nur die Belchreibuns 
gen, welche er nah den Schilderungen Andrer entwors 
fen bat, genügen in der Regel nicht, mweil ed dem Ders 
faffer an einer lebendigen Vorftellungsgabe gefehlt zu has 
ben fbeint. Daher fam es, daß er bisweilen ganz vers 
ſchiedne Vögel zufammenftellt, und gleiche, durch einzelne 
verfchieden angegebene Kennzeichen verleitet, von einans 
der trennt, 

Der einflußreihfte und umfaſſendſte Ornitholog 
unter den Beitgenoffen Linne's war Beiffon, der Bor: 
gänger von Buffon. Schon befannt durd feine allge: 
‘meine Eintheilung der Thiere (1756), im welcher er zuerft 
die Wallfiihe von den Fiſchen ſchied, und als befondre 
Claſſe zwiſchen Säugetbiere und Voͤgel ftellte, gab er 
1760 eine allgemeine Überfiht der Vögel ’*), mit aus: 
führlicher Beſchreibung aller befannten Arten und mei: 
flens guten Abbildungen heraus, in welcher er bie ganze 
Claſſe in 26 Drbnungen brachte, melde, wie bei Rinne, 
nach der Verfciebenbeit der Füße und des Schnabels 
gebildet wurden. Sein Syſtem iſt biefeö: 


I. Vögel mit freien 3chen. 
A. Schenkel (Schienbein) ganı beflcbert. 
1. Alle 3ehen vollfommen frei. 
a. Drei nah Born, eine nah Hinten. 

a. Schnabel grade, Oberliefer gegen bie Spige bin 
breiter, etwas gebogen, Raſenloͤcher von seiner wei⸗ 
den Haut balb verbedi. 1. Orbnung. Zauben, 

. Schnabel kegelfoͤrmig, etwas gihogen. 2. Drbn. 
Huͤhner. 
Schnabel kurz, haklig. 3. Orbn. Maubuögel. 
. Schnabel lang, kegelſörmig. 4. DOrbn. Raben. 
. Schnabel Arabe. 
* Dpberkiefer vor ber Epige jeberfeits mit einem Aus⸗ 
fhnitte. 5. Drbn: MWürger. 
* Oberkitfer ohne Ausſchnitt. 6. Orbn. Staar. 
Schnabel ſchlank, ſanft gebogen. 7. Dron. Wiedehopf. 
Schnabel klein, am Grunde flach gedruͤckt, Mund⸗ 
offnung weit. 8. Ordn. Schwalben. 
Schnadel kegelfoͤrmig zugeſpigt. V. Ordn. Finken. 
Ammern. 
. Schnabel pfriemenfdrmig 10, Ordn. kerchen. Meifen. 
. Schnabel keilförmig. 11. Orbn. Sitte, 
. Schnabel fabenfdrmig. 12. Ordn. Certhia, 
b, Zwei nach Vorn, zwei nah Pinten. 18. Orbn. 
Spechte, Papageien. 
2. Äußere Zehe zur Hälfte mit ber mittlern verwachfen. 
14. Drbn. Eisodgel, 
B. Schentel (Scyienbein) am Enbe nadt. 
1. Fluͤgel klein, nicht zum Fliegen. 15. Drbn. Gtrauße. 
2, Flügel groß, zum Fliegen. 
a. Nur drei Vorderzeben, feine Hinterzthe. 16. Orbn. 

Otis. Himantopus. Pluvianus, 

b. Drei Borberzeben, eine Hinterzehe. 

Reiher. Stoͤrche. Schnepfen. 

TI. Boͤgel, teren Zehen mit Hautlappen verſehen, ober durch 
Haut verbunden find. 


“an m 


ar 


* * 


„% 





24) Aviom genera, »uctore Petr. Henr. Bernh, Möhring 
etc. etc. (Bremae 1752.) 235) Ornithologie, ou methode, con- 
tenant la division des Oiseaux en ordres, sections, genres, eape- 
ces et leurs varietes, (Paris 1760, 4.) VE. Voll. (Branzöfifd und 
Lateiniſch.) 
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A. Mit feitlichen, geteilten Hautlappen. 18. Orb. Mafı 
ſerhuͤhner. 


B. Mit ſeitlichen ungetheilten Hautlappen. 19. Orbn. Zau: 
cher. Podicepsa.) 
C. Mit ganzer ungetheilter Haut. 
1. Schenket in der Nähe bes Steißes. 
a. Bm Zehen durch Haut verbunden. 20. Orbn. Alca 


ria, 
b. Bier Zehen durch ‚Haut verbunden. 21. Orbn. Ta 
der (Colymbus). 
2, Schenkel an ber Seite des Leibes, vor dem Baudıe. 
a. Kürier als ber Leib. 
a. Drei Zehen durch Haut verbunden, 
Albatros. 
ß. Bier Zehen. 
* Die drei vorbern durch Haut verbunden. 
+ Scnabit nicht gezähnelt. 33. Ordu. Mören. 
++ Schnabel gegähnelt. 24. Orbn. Enten. Ei 
geraudher. 
* Aue vier durch Haut verbunden. 25. Orbn. Pu 
likan. Kormoran. 
b. Länger ald der Leib, Vier Beben, bie brei vorbern 
durch Haut verbunden. 26. Orbn. Flamingo. Xso: 
fette. Corrira. 


Vor dem Kleinfhen Eyftem bat dies Briſſonſche 
offenbar ben Vorzug einer größern Confequenz und ge 
lungenern Durhführung der einmal angenominenen Prin: 
cipien. Bor dem kinné'ſchen zeichnet ed ſich aus durch 
größern, innern Zufammenhang, welcher nicht bios bei 
den Vögeln, fondern auch bei allen Glaffen den Dit: 
nungen kinné's fehlt; fowie durch eine mehr natürlide 
Reihenfolge der aufgeftellten Gruppen. Nichtöpefiowe: 
niger darf man auch diefem Syfteme nicht feine volle Zus 
friedenheit ſchenken; viele Gruppen find unnatürlich zer: 
riffen, wie 5. B. die Gattungen Podiceps, Colymbus, 
Pelecanus, Carbo; andre dagegen widernatürlich ver 
bunden, als Otis, Himantopus und Plavianus, Durch 
eine zu große Zahl von Ordnungen iſt endlich bie Ein; 
fit bes Ganzen zu fehr erfchwert; auch darf es nicht 
ungerlgt bleiben, daß Briffon fowol, ald auch Klein, 
mit großer Willtür Linné's Gattungsnamen änderten und 
verwarfen, ohne —— Grund, So nennt Briſ⸗ 
fon @inne’3 Trochilus Mellisuga, feinen Mergus Mer- 
ganser, feinen Colymbus Mergus; Klein nennt bie 
Satlung Sylvia Ficedula, die Gattung Fringilla Pas- 
ser, die Gattung Rhamphastus Nasutus etc, Endlich 
haben fi bei Briffon offenbare Irrtbiimer wieder ein: 
geſchlichen, z. B. die Gattung Corrira (Trochilus A/dr.), 
deren wir ſchon bei Aldrovandi gedachten, und die ge 
wiß einen nicht exiſtitenden Vogel befchreibt. Übrigens 
bat Briffon 115 Gattungen, in welden etwa 1400 ver: 
ſchiedne Formen ald eigne Arten befchrieben werben. 

Die beiden nod genannten Syſtematiker Schiffe 
und Skopoli find zu unbedeutend, ald daß wir ibre 
Syſteme bier näber durchgehen fünnten; wir bemerken 
nur, daß erfirer *°) feine Hauptgruppen von der Befie 
derung ded Schienbein:s, feine Familien aber von ber 
Bildung der Zehen und des Schnabel hernahm, Ich: 


22. DOrbn. 








26) J. Ch, Schaeffer, Elementa oraithologiae, (Ratisb, 1774. 
4) 6. fig. 
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trer ?”) dagegen die Hauptabtheilungen nad ber Form 
der die Füße befleidenden Schuppen, die Unterabtheiluns 
gen nach der Form der Füße und Zehen felbft bildete. 

Gegen alle dieſe foftematifchen Verſuche erhob fich 
nun in Buffon ein beftiger Gegner. ©. £. le Glerf, 
bernab Graf von Buffon, war ein Veraͤchter aller Sy: 
ftematif, und ald folder der heftigfte Gegner Linné's. 
Ihm war eö vor allem darum zu thun, eine richtige und 
naturgetreue Schilderung des Gegenftandes, den er fich 
zur Aufgabe feiner ge gemacht hatte, zu ent: 
werfen, unbefümmert um die Reihenfolge, in welcher er 
tiefe mit großer Beredfamfeit in einer fchönen und flie: 
Benden Sprache entworfnen Darftellungen vortragen fole. 
As Borfteher der damals einzigen aufgezeichneten Na: 
turalienfammer des Königs von Frankreich flanden ihm 
die reichſten Hülfsmittel zu Gebot, und fein Verkehr 
mit fat allen Naturforfchern, noch mehr aber das In: 
tereſſe, welches er felbft in fernen Weltgegenden burd 
feine binreißenden Schilderungen mander Gegenflände 
der Natur bei Vielen fich erworben batte, ließen ihm 
flet® neue Reichthümer zufließen. So fonnte er ed un: 
ternehmen, eine Naturgeſchichte der Vögel, die alle frü: 
bern an Vollftändigkeit übertraf, zu entwerfen, und fie 
durch für jene Zeit vortrefflide Abbildungen zu erläus 
tern. Durch dieſe Abbildungen, welche unter Dauben: 
tond, feines Profectord, Namen erichienen, hat er fi 
einen bleibenden Ruhm in der DOmitbologie gegründet, 
infofern durch fie zur richtigen Begrenzung vieler Altern 
und mancher neuen Arten die erfte Veranlaffung gege: 
ben wurde ). Durch Kuhls fpäter herausgegebenes ſy⸗ 
ftematifched Verzeichniß) ift das Werk felbft um vieles 
brauchbarer geworden. In der Naturgefhichte der Voͤ— 
gel befolgt der Verfaſſer infofern eine Eintheilung, als 
Die verwandten Arten zu einander geftellt, aber nicht zu 
Gattungen, geſchweige denn zu Familien oder gar höbern 
Gruppen verbunden find; das Ganze war ihm ein gro: 
ßes Reich, dad nur aus vielen einzelnen, gleichwerthigen 
Gliedern beftand, ' 

Eilf Jahre nah Buffons Drnithologie erſchien Las 
thams allgemeine Überficht der Vögel, welche freilich wes 
der durch Abbildungen, noch durch Beichreibungen das 
Buffonfhe Mufter erreichte, aber doch als kurze Übers 
fit nicht ohne Werth if. Obgleich der Verfaſſer Linne’s 
Syſtem mit einigen eignen Abänderungen befolgte, ſo 
nahm er doch nicht Linné's Gattungd: und Artnamen 
an, fondern diefe erfcheinen nur als Synonyme der von 
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27) J. A. Scopoli, Introductio ad historiam nmaturalem. 
(Prag. 1777.) 28) G. L. Le Clerk, Comte de Buffon, histoire 
naturelle des oisenux. Altefte Ausgabe Paris 1770 q. 4, Herr 
nad viele neuere, beforgt durch Racepete, Sonnini, Samourour 
und Desmareft. Deff, Raturgefchichte ber Bögel, aus dem Frans 
zoͤſiſchen überfegt, mit Anmerkungen und Zufägen von 5. W. H. 
Martini und Bhd. Eh. Otto. 1-85. Bd. Mit zwei Euppibb. 
Berlin 1772—1810. Planches d’histeire naturelle, enlumindes 

ar Martinet, executdes M. Daubenton le jeune. (Paris 
1765 sq. fol.) 1008 Tafeln. 29) Buffonii et Daubentonii figu- 
rarum avium coloratarum nomina systematica, collegit H. Aunl. 
(Gröning, 1820. 4} 
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ihm unter Provinzials ober felbfterfundnen Namen bes 
fhriebenen Vögel. Die Abänderungen, welche er fi 
mit dem Syfteme Linné's erlaubte, beflanden darin, da 
er erfilih eine andre Reibenfolge der Drdnungen ein: 
führte, und dann den Strauß und die Tauben als eigne 
Ordnungen aufftellte. Go bildeten die Accipitres und 
Picae ven erften, die Passeres, Columbinae, Gallinae 
und Currentes (Struthio) den zweiten, die Grallae und 
Anseres endlich den dritten Band feines Werkes. Mit 
den hierzu erfchienenen zwei Nachträgen begreift das Ganze 
etwa 1300 verfchiedne Arten”). Es wurde von Bed: 
fein mit Hinzufügung der foftematifchen Namen und vie: 
lee Synonymen ins Teutſche überfegt ’'), und bildete in 
diefer Geftalt lange Zeit die brauchbarfte allgemeine Übers 
fit der Vögel. Latham felbft gab fpäter eine neue, fürs 
zere Bearbeitung *), in weldyer die bisherigen Entveduns 
gen nachgetragen find. Hier ifl denn auch die Nomen: 
clatur Linné's angewendet. 

Bevor aber noch diefe neue Bearbeitung von Las 
tham berausfam, erfhien eine neue Ausgabe des systema 
naturae, melde 93. F. Gmelin nach Linné's 1778 er: 
folgtem Tode bearbeitete ”). Der Herausgeber hatte es 
fi zur Aufgabe gemacht, bier Alles zufammenzutragen, 
was feit 1766 am neuen Arten in ber Zoologie, Bota- 
nit und Mineralogie befannt geworden war, ein Vor: 
fag, ber, wenn er von einem mehr Kundigen mit Eritis 
ſcher Genauigkeit ausgeführt worden wäre, gewiß bie 
allgemeinfte Anerfennung bätte finden müffen. Gmelin 
dagegen begnügte ſich damit, alle Arten, welche bei den 
verſchiednen Scriftftellern einen Namen führten, zufam: 
menzumwerfen, alle mit verfhiednen Namen dagegen ges 
trennt als eigne Species aufzuftellen. Auf dieſe Weife 
erbielt er freilich mebre Arten, als irgend einer feiner 
Vorgaͤnger, naͤmlich 2582; allein man wagt wol nicht 
zu viel, wenn man die 582 grabe zu als doppelt oder 
vreifah aufgeführte wegſtreicht; konmt doch z. B. ber 
Totanus fuseus fünf Mal, nämlich als Scolopax fusca, 
Sc. Totanus, Se. eantabrigensis, Se, curonica und 
ald Tringa atra bei ihm vor. Sonach trifft Gmelin 
aller Tadel, dem ein bloßer Gompilator, ohne Kenntniß 
des Gegenftandes, ſich ausſetzt, und es fragt fib, ob 
er durch fein Werk der Wiffenfchaft nicht mehr geſchadet 
ald Nugen gebracht habe. 

Mit Gmelinsd Werke Fönnen wir zugleich die Ges 
ſchichte der Omithologie des 18. Jahrh. befchliegen. Die 
große Kataftropbe, welche im legten Decennium beffel: 
ben über ganz Europa hereinbrach, veränderte alle Ans 
ſichten in einem ſolchen Grade, daß unmöglich die Wil: 
ſenſchaft dabei theilnahmslos bleiben konnte; auch fie 
mußte, wenn nicht grade eine gewaltfame Revolution, 


80) A general synopsis of birds 2 J. Latham. (Lond. 
1781 49. 4.) 8 Voll. c. suppl. 2, 31) I. Lathams allge— 
meine Überfiht ber Bögel aus dem Gnglifchen uͤberſezt von I. 
M. Bechftein. (Nürnberg 1792 — 96. 4.) Drei Bänbe. 82) 
J. Lathami Index ornithologicus, (Londini 1790. 4.) 33) c. 
a Linnee, Systema naturae etc. Ed. XIII. cura Joh. Frid. 
Gmelin. (Lips. 1788.) Vol. III, in part. X, 
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Boch eine lelchtere Reformation erbulden, bie ſich denn 
auch in der Ornithologie fehr bald bemerkbar machte. 

atte man fich nämlich zeither vorzug@meife damit bes 
häftigt, Arten bekannt zu machen und zu befchreiben, diefe 
überfihtlih, aneinander zu reihen, und Syſteme, auf ſtreng 
ausichliegenten Charakteren gegründet, zu bilden; fo wur⸗ 
def dägegen von run am theild die Beobachtungen der 
Arteh im der Natur umd deren hieraus herborgehende 
richtige Begrenzung im Spffeme, theils die Unterfuchuns 
en über den Bau und das Betragen ver Vögel im 

inzelnen wie im Großen eine vorwaltente Beſchaͤſtigung 
der vom wahren Geiſte befeelten Naturforſcher; — bier 
auf follte dad neue Syitem gegründet werben, alle mög» 
liche Beziehungen wollte man erfhöpfen, um nach allen 
diefen die Verwandtfchaften und Übhnlichkeiten abwägen?, 
endlich der ar jener großen Aufgabe der Naturfors 
ſchung, In der Wiffenfhaft nur ein Bild ber Natur wies 
derzugeben, näher zu fommen. Wenn wir einen Mann 
nennen follen, der biefe neue Richtung theild erzeugt, 
tdeils weſentlich gefördert und begründet bat, To war 
dies Georg Dagobert Cuvier (geb. 1769, geſt. 1832), 
BVorfleber des franzöfifhen Nationalmufeums, Mitglied 
der Akademie, dann ihr befiändiger Secretair und end⸗ 
lich Pair von Franfreih. Gleich groß ald Zootom und 
Zoplog hat er dad unfterbliche Verdienſt, beide Wiffen: 
ſchaften mit einander verfchmolzen und dadurch die wahre 
Zoologie erft gearlindet zu haben. 

Nicht alle Zeitgenoffen indeß, namentlich bie Altern, 
welche no in Linné's Schule erzogen waren, benußten 
diefen Fingerzeig, und während auf der einen Seite an 
dem natürlichen zootomifch »zoologifhen Syſtem eifri 
gearbeitet wurde, erfhienen auf der andern Seite Schrif⸗ 
ten, die, feinediwegd ohne Verdienft, doch jene terminos 
Iogifhe Syſtematik in Schug nahmen. Bon diefer Art 
ift Illigers Arbeit über das Syſtem der Säugethiere und 

Vögel, ingleihen die Syſtematik von Vieillot, und auch 
von Zemmind, 
Neden dieſen foftematifchen Arbeiten finden wir dann 
noch eine ganze Reihe von ausführlihen Bearbeitungen 
einzelner Familien, Gattungen und Arten, welce. die 
neuen Entdeckungen mit dem Altern Vorrathe verſchmol⸗ 
'jen, und fo dem Syſtematiker neues Baumaterial an die 
Band gaben. Bir rechnen ebenfalls hierher die Bear: 
‚ beitungen der Vögel einzelner Ränder und Gegenden, 
welche durch umfaffende Beobachtungen die Naturges 
ſchichte laͤngſt bekannter Arten aufbellten, und befonders 
im und über Zeutfdland erfchienen find. Die kurze Dar: 
ſtellung biefer fpeciellen Arbeiten fol den Abriß, welchen 
wir bier von der Drnithologie zu geben fuchten, bes 
ſchließen. 

Wenden wir und nun alſo zunaͤchſt zu dem ſyſte⸗ 
matifchen Arbeiten, und beginnen mit bem diteften Sys 
fleme unter den neuern, mit dem von Guvier, fo finden 
mit mehre Eintheilungen deffelben, von welchen die erfte 
in feinem Tableau &l&mentaire etc. (Paris 1798', die 
legte in der zweiten Ausgabe feines Rögne animal (Pa- 
ris 1829) erihien. In allen bilden die Vögel die zweite 
Claffe der Thiere, und werben ald: „Eierlegende Rück⸗ 
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gratthiere, imit doppeltem Kreislauf und doppelter Att- 
mung, die zugleich für den Flug organifirt find,’ defis 
nirt. Ihre Eintpeilung in Ordnungen und Familien be 
fimmt er in der legten Schrift, wie folgt. 


mit einem Stern bezeichneten Gattungen find von 
Euvier aufgeffel. 

L Drbnung. Raubvögel (Accipitres). Gchnabel und Aral: 
len ftark gebogen und fräftig. 

1. Familie. Zagraubpdgel. Augen feitwärts. Schnabel 

am Grunde mit einer weichen Haut (Wachshaut). 

A. Geier. Vultures, Schnabel nur an der Spitze gebe: 

en, Bußwurzel befhuppt; ein Theil des Kopfes ober 
Dates in ber Regel nadt. 

Gattungen: Vultur. Cathartes’. Pecnopterus*. Gy- 


paötus, 
B. Balken. Falcones. Kopf und Hals befiebert. Oberer 

Augenranb ſtark hervorragend, 

Gattungen: Falco. Hiörofaleo*. Aquila. Astur, Milrus. 
Pernis*. Circus. Gypogeranus. 

2. Familie. Rahtraubodgel. Augen nach Worn gerichtet, 
Wahshaut von Federn bedeckt 
Gattungen; Strix. (Otus*, Ulola*. Syrniom. Noctua.) 
II, Orbnung. Sperlingsvögel (Passerinae). Hierher alle 
Vögel, die wider Raub: noch Klctternögel, no Hühner, noch 
Zauben, noch Sumpf:, noch —— find. 
A. Außere Zehe mit ber mittlern hoͤchſtens bis zum zweiten 
Gliede verbunden. 
8. Kamilie. Dentirostres. Oberkiefer vor der Epige jeder⸗ 
feits mit einem Bahn. 

Gattungen: Lanius, Muscicapa. Ampelis. Edolius*. Ta- 
nagra. Turdus. Myothera. Ciuclus. Philedon*. Cu- 
labes*. Gracula*, Pyrrhocorax*. Oriolus. Gyu- 
nops*, Maenura, Motacilla (mit Sylvia), Pipra. 
Eurylaimus. 

4, Kamilie, Fissirostres, Schnabel plart, leicht gebogen, 
ohne Ausfchnitt, tief gefpalten. 

Gattungen: Hirundo (mit Cypselus). Caprimulgas. 

5. Bamilie. Conirostres. Schnabel ftark, kegelfoͤrmig, ohne 

Ausfchnitt. 

Gattungen: Alauda. Parus, Emberiza, Fringilla, Loxia, 
Corythus*. Colius. Buphaga. Cassicus”, Corvus, 
Coraxias,. Paradisen. 

6, Bamilie. Tenuirostres, Schnabel dünn, lang, bald grade, 
bald fanft gebogen, ohne Ausfchnitt. 

Gattungen: Sitta, Certhia (mit Nectarinea). Troci- 
lus. Upupa (mit Epimachus). 

B. Äußere Zehe mit ber mittiern bis zum Iehten Gtiche ver: 
wachſen. 
7. $amitie. Syndactylae. 
Gattungen: Merops. Prionites, Alcedo. Todus. Bucero:. 
IH. Ordnung. Kletterobgel. Die beiben mittlern Zehen fr 
ben nach Born, bie innern und aͤußern nach ‚Hinten. 
8. Familie. Scansores. 

Gattungen: Galbula. Picus. Yunx. Cuculus. Malcoba. 
Scythrops. Bucco. Tragow, Crothophaga. Rhau- 
pbastus. Pteroglossus. Psittacus. 


Corythaix. Musophaga. 

IV, Orbnung. Hühnerodgel Schnabel flark, gewoͤlbt, Ns 
fenlöcher in einer weichen Haut an der Wurzel des Schnur 
bels, von einer Knorpelfhuppe zum heil bebedt. 

9, Famitie. Columbinse. Schuppe der Nafenlöcdyer groß, bed 
gewoͤlbt. Oberkieſer vor der Spige erhaben, Zehen ganz frii. 
Gattungen: Columba. 
10, Familie. Gallinacene. "Borberichen am Gründe durch ti: 
ne turze Haut verbunden, am Rande gelerbt. 
Gattungen: Aleotor. 'Pavo. Melesgris. Numida. Phr- 
sianos (mit Gallus). Tetrao, (mit: Pterocles).: He- 
mipodius, Crypturus, 
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V. DOrbnung. Sumpfobdgel (Grallae). Schienbein nur zur 
Hälfte beficdert, zur Hälfte nadt, Beine meiftens lang, be: 
fonders bie Fußwurzel (taraus). Bchen am Grunde burch 
eine kurze Haut verbunden. 

11. Kamilie. Brevipennes, Sie haben Elsine, kurze Blügel und 
tönnen nicht fliegen. 
Gattungen: Struthio. Casuarius. 

. 12. Familie. Pressirostres, Beine lang. Der Daumen fehlt 
oder it ſehr Mein und berührt den Boden nur mit ber 
Spige. Schnabel ziemlich did, aber nicht fehr lang. 
&attungen: Otis. Charadrius, Vanellus, Haematopus, 

Cursor (Tachydromus). Dicholophus. 
13. Familie. Cultirostres. Schnabel groß, lang, did, meiſtens 


fpiig- 
Sattungen: Grus. Psophia. Eurypyga. 
. Cancroina. Ardea, 
Ciconia, Mycteria. Scopus. Anastomus, 
Dromas. Tantalus. Platalea., 
14. Kamitie. Longipennes. Schnabel dünn, lang, grabe ober 
fanft gebogen. 

Gattungen: Ibis. Numenius. Scolopax. Limosa. Tringa, 
Phalaropus, Strepsilas. Totauus. Himantopus. Re- 
eurvirostra, . 

15. Kamilie. Macrodactylae. Zehen lang, ohne Bindehaut. 
Schnabel zufammengedrüdt, nicht lang. 
Gattungen. 
* Mit Sporen am Handgelenke. 
Parra, Palamedea. Megapodius, 
*Ohne Eporen. 
Rallus. Fulica. 
Gattungen unbeflimmter Verwandtſchaft. 
Vaginalis. Glareola. Phoenicopterus. 

VI. Ordnung. Schwimmobgel (Palmipedes). Die Zehen find 
durch eine Schwimmhaut verbunden, oder mit ſeitlichen uns 
nn Hautlappen verfehen. 

1 amilie. Brachypterae, Beine hinten in ber Nähe des 

Aftere. Flügel klein. 

Gattungen: Colymbus, Podiceps. Uria. Alca. Aptero- 
dytes. 

17. Familie. Longipennes. Flügel fehr * Daumen frei 
oder fehlt. Schnabel am Rande nicht gezoͤhnelt. 

Gattungen: Procellaria, Diomeden. Larus. Lestris. 

Sıerna. Rhynchops. 
-18. Familie. Totipalmae. Alle vier Zehen find durch Haut 
mit einander verbunden. 
Gattungen: Pelecanus. Halieus. 
Plotus. Phaöton, 
19, Famitie. Lamellirgstres. Daumen frei. Schnabel am Rande 

gezähnelt. . 

Sortungen: Cygnus, Anser. Cereopsis. Anas, Mergus, 


Tachypetes. Sula. 


Dieſes Syſtem bat viele und große Vorzüge. Die 
natürlichen Verwandtichaften der Gruppen find in der 
Regel fehr treffend dargelegt, und bie ganze Ordnung 
zeugt von einer richtigen Wirrdigung ber Drganifationd: 
verfcbiedenbeiten bei den Wögeln. Dennoch finden ſich 
einzelne Berftöße, die, wenn auch nicht das Syſtem un: 
braubbar makhen, doch wenigftens zeigen, wie leicht felbft 
Meifter irren und Miögriffe machen können. Beifpiele 
der Art find 5. B. die Trennung der Gattung Tanagra 
von ber fehr verwandten Fringilla, erftere gehört er a 
bar urden Conirostris; die widernatuͤrliche Vereinigung 
von Hirundo und Cypselus, die Trennung der Regen: 
pfeiffer von den Schnepfen wegen bed mangelnden Dau: 
mens u. d. m. ‚ j 

Kommen wir nun zum Syſteme von Illiger. Dies 
fes iſt befonders dadurch allgemeiner befannt geworden, 
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baß der Verfaffer zugleib mit ihm viele neue Vogelgat⸗ 
tungen aufftelte und bdefinirte *). Während man dieſe 
meiltens annahm, hat man jenes nie, wenigftens nicht 
fireng, befolgt, wenngleich Zemmind nach denfelben Grunds 
fägen ordnete. So fönnten wir Illigers Eintheilung, 
als eine veraltete, unberüdfichtigt liegen laffen; allein das 
Intereffe, was fie, als eine nach den alten Grundfägen 
mit firenger Kritik gebildete, für ſich hat, beſtimmt auch 
und, länger bei ibe zu verweilen. So mag fie denn auch 
bier, fo gut wie die frühern Syſteme, eine Stele finden. 


Anm. Die mit einem Sterne bezeichneten Gattungen find von Il⸗ 
liger*gegrünbet. 


I. Boͤgel mit Gangfüßen. (Vierzehige Füße mit freien Zchen.) 
1. Drbnung. Scansores. Mit Kletterfüßen. (Zwei Zehen nad 
Born, amwei nach Dinten.) 
1, Familie: Psittacini, Echnabel did, gewoͤlbt. Oberkiefer 
gebogen, mit Wachshaut. 
Gattungen: Psittacus. Pezophorus*, 
2. Familie. Serrati. Schnabel die, mit hoher, gebogner 
Firfte. Rand gezähnelt oder gefägt. 
Gattungen: Rhamphastus, Pteroglossus*., Pogonias*. 
Corythaix*. Trogon. Musophaga 


3. Kamilie. Amphiboli, Schnabel ber vorigen, aber mit 
einladen Rande. Vorderzehen frei. -Außere bintre 
wenbbar. 


- Gattungen: Crotophaga, Scythrops. Bucco. Cuculus. 
Centropus”. 

4. Familie. Sagittilingues, Schnabel grade, fpig, Rand 

einfad. Zunge lang, ausftredbar. 
Gattungen: Junx, Picus, 

5. Famllie. Syudactili, Vorderzehen bis Über die Mitte 

verwachfen. i 
Gattung: Galbula. 

2. Orbnung. Ambulatores. Mit Wanbelfüßen. (Drei Zehen 
nad Born, äußere mit ber mittlern am Grunde leicht vers 
bunden, die vierte nach Pinten.) ; 

6, Familie. Angulirostres. Schreitfüße. Schnabel faſt vier« 
edig, fpigig. 

Gattungen: Alcedo. Merops. 

7. Familie. Suspensi. Kleine, ſchwache Gangfuͤße. Schnas 

bel lang, bünn, grade. j 
Gattung: Trochylus. 

8. Familie. Tenuirostres. Mittlere Gangfuͤße. Schnabel 

lang, bünn, gebogen. Schwanz weich. 
Gattung: Nectarinea*. Tichodroma*. Upupa. 

9, Familie. — Gangfuͤße. Schwanzfedern fpig 

und ſteif. Schnabel zufammengebrüdt. 
Gattungen: ‚Certhia. Dendrocola ptes. 

10, Familie. Gregarii. Gangfüße. Schnabel mittelmäßig, 
grabe, fpig, mit erhabener Firfte, oder lang, kegelfbr⸗ 
mig, ‚oder zufammengebrüdt. 

Gattungen: Xenops*. Sitta. Buphaga. Oriolus. Cas- 
sicus, Sturnus. 

11, Familie. Canori. Gang: ober Schreitfüge. Schnabel 
mittelmäßig lang, mefjerförmig, oder pfriemenförmig, 
bald ausgerandet, bald mit einem Zahn. 

Gattungen: Turdus. Cinclus. Accentor, Motacilla. Mu- 
scicapa. Myiothera*. Lanius, Sparacteg*, Todus, 
Pipra. 

12. Bamilie. Passerini. Gang- oder Klauenfüße, Schnabel 
Eurz, Begelförmig, mit herabgebogner Spige. Rand bis: 
weilen mit Ausſchnitt ober Jahn. 

Gattungen: Parus Alauda. Emberiza. Tanagra. Frin- 
gilla, Loxia. Cinclus. Glaucopis. Phytotoma, 





34) Prodromus systematis mammalium et avium, auct, c Il- 
liger. (Berol. 1811.) 
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13, Familie. Dentirostres, Schreitfuͤße. Schnabel meſſer⸗ 
förmig, gezähnelt. 

Gattungen: Prionitea*. Buceros. 

14. Familit. Coraces. Gangfüse. Schnabel bie, mefferför: 
mig. Ränder ganz, ober ausgelchnitren. 

Gattungen: Corvus, Coracias. Paradisea. Cophalopte- 
run. Graeula. 

15, Familie. Sericati, Mittelmäfige Gangfuͤße. Schnabel 
kurz, flach, mit bünner, berangebogener Spige. Flügel 
mittelmäfig. 

Gattungen: Ampelis, Procnias*. 

16. Ramilir. Hiantes. Kleine ſchwache Gang-, Hakel⸗ ober 
Eigfüße. Schnabel kurz, ſehr flah, am Grunde breit. 
Mit übergebogner Spige. Flügel lang. 

Gattungen: Hirundo. Cypselus, Caprimulgus, 

3. Drbnung. Raptatores. Gang: oder Raubfüße mit großen 
Krallen. Schnabel ftark gebogen. 

17, Familie. Noctorni, Schnabel am Grunte von Febern 
brdedt. Fuͤhe befiebert. Außere Zehe wendbar. Augen 
nah Born. 

Gattung: Strix. 

18. Familie. Accipitrini. Kopf dicht beficbert, mittlere Zehe 
länger als bie Fußwurzel. 

Gattungen: Falco, Gypogeranus*. Gypaütus. 

19, Familie. Vulturiui. Kopf und Hals leicht beficbert oder 
nat, warzig. Mittlere Zehe länger als bie Fußwurzel. 

Gattungen: Vultur. Cathartes*, 

4. Orbnung. Rasores. Fuͤße drei: ober dierzehig. Schnabel 
Hein, gewoͤlbt ober erbaben, mit Wadebaut, in melcer 
die halbverbedten Nafenlöcher liegen; bisweilen groß und 
guerreifig. 

20. Familie. Gallinacei. Sitzfuͤße mit auftretendem Daus 
men. Oberkiefer erhabın, an ber Epige berabgebogen, 
felten gefielt, 

Gattungen: Numida. Meleagris. Penelope. Crax. Opi- 
sthoeomus*, Pavo, Phasianus, Gallus, Menura. 
Tetrao. Perdix. 5 

21. Kamitie. Epollieati, Daumen fehlt. 

Battungen: Ortygia*,. Syrrhaptes*. 

22, Familie. Columbini. Küße vierschig. Zehen ganz frei. 
Schnabel etwas zufammengebrüdt. 

Gattung: Columba. 

23. Familie. Crypturi. Daumen erhaben. Schnabel nieder ⸗ 
gebrüct mit deutlich abgefonderter Firfte. 

@attung : Crypturus. 

24. Bamilie. Inepti, Schnabel groß, DOberkicfer mit Längss 
furde und Querrunzeln. Flügel ohne Schwungfebern. 

Gattung: Didus, 


1. Bögel mit Wabbeinen (balb nacktem Schienbein). 
5. Orbnung. Cursores, Mit zweis oder dreizehigen Lauffüßen. 
25. eng Proceri, Büfe zwei⸗ oder bdreischig, Ichen 
ei. Flügel ohne Schmwungfedern. 
Gattungen: Casuarius. Rhea. Struthio, 
26, Kamilie, Campestres, Füße dreizehig, mit negförmiger 
Daut; Schnabel mittelmäßig, grade, etwas gemwölbt. 
Gattung: Otis, 
27. $amilie. Littorales. Fuͤße breizehig, Zehen durch kurze 
am verbunden. Haut geſchildert, beihuppt ober netz⸗ 
remig- 
Gattungen: Haematopus, Calidris*. Charadrius. Hi- 
mantopus, Tachydromus*. Burrhiuns*, 


6. Ordnung. Grallatores. Vierzehige Wabbrine. 
28, Bamilie. Vaginati, Schnabel oberhalb am Grunde von 
einer bornigen, vorn freien Scheibe bellcibet. 
Gattung: Yaginalis, 
29. Kamitie. Alectrides, Echnabel kurz, mit gewoͤlbtem, 
bakigem Dperkicfer, Daumen ein, felten auftretenb. 
Gattungen: Glareoln. Cereopsis. Dichalophus*, Pala- 
medea, Chauna*. Psophia, 
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80, Bamitie. Herodii. Schnabel fang, kegelfoͤrmig, ſpitig 

Zehen gebunden, Daumen melftens, auftretend, 
Gattungen: Grus, Ciconia. Ardea. Eurypyga*. Scopus. 
Canceroma. Anastomus. 

31. Kamitie. Falcati, Schnabel lang, gebogen mit abgerun: 

deter Spige. Daumen lang, auftretend. 
Gattungen: Tantalus. Ibis. 

82. Familie. Limnicolae. Schnabel ſchlank, grabe ober ge: 

bogen. Daumen klein, bald auftretend, bald erbaben. 
Gattungen: Numenius, Scolopax, Ereunetes*, Aetites”, 
Stwepsilas*, Tringa. 

33. Familie. Macrodactyli. Schnabel fhlauf, an ber Epige 
geglättet. Ichen verbunden, lang, die mittlere fo fang 
als die Fußwurzel. 

Gattung: Parra. Rallus. Crex. 

34. Bamilie. Lobipedes, Zehen mit feitlichen Hautlappen. 
Nägel fichelförmig. 

Gattungen: Fulica. Padoa. Phalaropus. 

35. Familie. Hygrabatac. Beine lang. Schiene länger als 
die Mittelgebe, Beben mit Schwimmbaut. 

Gattungen: Corrira. Recurvirostra, Platalea, Phoeti- 
eopterus. 
7. Drbnung. Natatores, Zehen mit Schwimmhaut berfehen- 

36. Kamilie. Longipennes. Bierzehige Schwimmfüßt mit 
freiem Daumen. Flügel lang. 

Gattungen: Rhyuchops. Sterna. Larus, Lestris*. 

87. Kamilie. Tubinares. Daumen fehlt. ober ift eine na 

gelführende Warze. Kiefer mit röhrigen Nafenlödtern. 
— Proceilaria. Haladroma*“. Pachyptila*, Dio- 
meden, 


38. Familie. Lamellosodentati,. Vierzthige Schwimmfüße 
mit freiem Daumen. Schnabelrand mit lappenförmi- 
gen Zähnen. 

Gattungen: Anas. Anser. Mergus. 

39. Familie. Steganopodes, Wierzehige, durch eine ganie 
Schwimmhaut verbundne Füße. 

Gattungen: Pelecanus. Halieus*, Dysporus* (Luis). 
Pha&ton. Plotus. 

40. Bamilie. Pygopudes. Fuͤße mit ganzer ober lappiger 
Schwimmhaut. Daumen frei ober fehlend. Flügel zum 
Bliegen geſchickt. 

Gattungen: Colymbus. Eudytes® (Colymbus Larh.). 
Uria, Dlormon*. Alca. 
41. Bamilie. Impennes. Füße mit ganzer Schwimmhaut, 


vierzehig. Blügel klein, floffenartig. 
Gattung: Aptenodytes, 


Wenn es ſich gleich micht leugnen läßt, daß bies 
Syftem mande gute und natürliche Gruppe enthalte, 
fo fann man ihm auf der andern Seite den Vorwurf 
einer zu großen Zerfplitterung und Trennung ber Ka: 
milien maden. Eine fo firenge Gonfequenz verträgt ſich 
nicht mit der natürlichen Gruppirung der Xbiere, und 
wo dieſe gegeben werben foll, muß jene oft vernachlaͤſ⸗ 
figt werten. Das Illigerſche Syſtem zeigt Dies beuts 
ih. Gypaitos, ein wahrer Geier, fiebt bei den Fal: 
fen, weil er einen befieverten Kopf bat; Calidris, eine 
volltommene Scnepfe, fleht, wigen des Mangels der 
Hinterzeben, weit von ihren Berwandten entfernt. Va- 
ginalis ift gar fein Sumpfvogil, ſondern richtiger ein 
echter Schwimmvogel, ebenſo iſt Cereopsis eine deut: 
liche Gand. Fulica, Padoa und Phalaropus haben 
faft feine andre Verwandtſchaft mit einander, als bie 
von der gleiben Fußbildung bergenommm, Platalea ift 
ein wahrer Reiher, die Corrira endlih ein fabelhaftes 
Thier, wie ſchon Bechſtein, nah Illigers eigner Aut 
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age; richtig bemerkt hatte. Nichtsdeſtoweniger zeigt. ſich 


auch hier Iligers Scharffimm und Talent, die ihn übers 
all bei ſeinen Arbeiten begleiteten, 3. B. in der Grup⸗ 
pirung ber: Waſſervoͤgel, die wenig. zu wuͤnſchen übrig 
laͤßt. Auch hat er durch Erweiterung und richtige 
Begrenzung der Terminologie ein bleihendes Verdienſt 
erworben. Vielleicht iſt unter den Neuern Niemand ſo 
treu in Linn«'s Fußtapfen getreten, Niemand dem go 
hen. Mufter fo richtig gefolgt als Illiger; ja in der Ges 
nauigkeit dürfte er ihm fogar Überireffen, während er aber 
an Umfang des Wiffens binter ihm zurüdbleibt. 

2. P. Vieillot, fchon befannt durch mehre monographis 
{che Arbeiten über auslaͤndiſche Vögel, trat mit einem neuen 
Spftem der Omithologie zuerft in vem Nouveau Diction- 


naire d’'histoire naturelle auf, von welchem hernach ein ' 


eigner Abdrud erfchien ”). Er bringt alle Vögel unter fünf 
Ordnungen, von welchen mehre wieder in Zünfte, alle aber 
in Familien zerfallen, deren Anzahl bedeutend ift (58). &o 
zeichnet fi alſo Vieillot, was die Anlage des Syſtems 
betrifft, durch eine noch größere Zerfplitterung vor Illi⸗ 
ger aus, bleibt indeß in ber richtigen Begrenzung, und 
noch mehr in ber Natürlichkeit der vielen von ihm ges 
ze. neuen Gattungen, binter Illiger zurück. Bes 

nnt mit Illigers Arbeit, wie fih aus Zemminds Bes 
zit in der Vorrede zur zweiten Ausgabe des Hanbbus 
ches der Drnithologie ergibt, nahm er doc gar feine No⸗ 
ti; von ihr, und verwarf die von lliger eingeführten 
Namen, ohne beſſere an die Stelle zu fegen, naments 
lid fuchte er die Propinzialnamen von auslaͤndiſchen Bis 
gu bie oft barbarticher Diffonanzen voll find, an die 

telle der aus dem Griechifchen eingeführten Gattungss 
namen zu ſetzen. &o finden wir z. B. bei ihm folgende 
Namen ald Gattungsbenennungen: Cacatua, Cariama, 
Sasa; den Gypaötus nennt er Phene, Glaucopis Cal- 
laeus, Prionites Baryphonus, Opisthocomus Sasa, Gy- 
pogeranus Ophiotheres, Halieus Hydrocorax, Strep- 
silas Arenaria ete. Deshalb fowol, als auch nament: 
Lich wegen feiner Ausfälle gegen Zemmind, bat der Ber: 
faffer eben feinen Ruhm mit feiner Syſtematik eingelegt, 
und wird wol bald, zumal da er felbft ſchon dahinges 
gangen ift (1828), vergeffen werden. Wir wollen uns 
daher bei feinem Spfleme nicht lange aufhalten, fondern 
nur anführen, welches feine Hauptgruppen find, naͤm⸗ 
lic die folgenden: 

I: Orbnung. Accipitres. Wie Guvier. teilt er bie Raubuögel 

in zwei Zünfte, nämlid in die Tag- und Radıtraubudgel, 
ron melden erſtere wieder in drei Kamilien: Geier, Züms 
mergeier und allen, getheilt find. 
Ordnung. Sylricolae. Cuviers Kletter und Sperlingẽvbgel. 
Sie zerfallen in zwei Zünfte, von welchen die erfte die Klet⸗ 
ternögel begreift und bei ihm. Zygodactylae heißt, die zwei⸗ 
te (Anisodactylae) alle übrigen in ſich — 

III, Ordnung. Gallinaceae. Cubiers gleichnamige Jamilie; bie 
Tauben bringt Vieillot zue zweiten Zunft der Waldodgel. 
IV. Ordnung. Grallatores, 3erfallen nad der Zahl der Zehen 
in zwei Zünfte, von welchen bie erfte (Ditridaetyli) Guviers 
eilfte und zwoͤlfte Familie, mit Ausnahme von Dicholophus, 


— 


II. 





35) Analyse d’une nouvelle Ornithologie &lömentaire. (Pa- 
ris 1816.) 


%. Encyl.d.W. u. 8, Dritte Section. V. 
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bie zweite etradactyli) Guvierd breizehnte, vierzehnte unb 
funfzehnte Kamilie mit Dicholophus und. Gypageranus, bie 
mit dea, Cereopsis und Glareola eine Familie aus: 
machen .(!), umfaßt. 

V. DOrbnung. Natatores, Guvierd Palmipedibus fynonym. Sie 
ift in. brei Zünfte gerheilt, nämlich 
1. Zunft. Teleopodes, Vierzehige Schwimmfüße. 
2. Zunft. Ateleopodes. Dreizehige Schwimmfüße, 
8. Zunft. Ptilopteri. Floſſeuformige Blügel. 


Mehr DVerbienft, ald durch Aufftelung dieſes Sys 
ſtems bat fih Vieillot durch eine Sammlung von meis 
flend guten Abbildungen erworben, die nach feinem Sy: 
fteme beflimmt und mit Befchreibungen von ihm begleis 
tet unter feinem Namen erfchienen hi , 

Bir haben nun noch bie Grundzüge bed Syſtems 
von Temminck, ald das wichtigfte unter. ben neuern Eins 
theilungen, darzulegen. Es erichien zuerſt 1815. in dem 
vom Berfaffer beforgten Handbuche der europdifchen Voͤ⸗ 
gel, und wurde mit. biefem zugleih nah fünf Jahren 
(1820) verbeffert und verändert aufd Neue berausds 
gegeben ”). Im dieſer zweiten Geflalt erfcheint «es 
wie folgt. 


Anm. Die von Zemmind aufgeftellten Gattungen ſiad mit eis 
nem Stern bezeichnet. 


I. Ordnung. Rapaces. Wie Guvier. 

Gattungen: Vultur, Catharte⸗. Gypattus, Gypogeramus, 

. Falco, Strix, 

I, Ordnung, Omnivorae. Die gröfern Eperlingsvögel Euviers, 
ausgezei hnet durch größere, dickere, flärkere Schnitt, bie 
wenigftens mit dem Kopfe gleiche Länge haben. 

Gattungen: Opisthocomus. Buceros. Prionites. Corvus. 
Nucifraga, Pyrrhocorax. Barita. Glaucopis. Gracula, 
Buphaga. Bunibycivora. Ptilorhynchus Auhl, Coracias, 
Colaris, Oriolus, Icterus, Sturnus. Pastor*. Paradi- 
sca. Lamprotornis*. 

11. Orbnung. Insectivorae, Eperlingsvdgel mittler Größe, bie 
einen kuͤrzern, diden, ober zarten, pfriemenförmigen S 
bei haben. 

Gattungen: Turdus. Cinclus. Menura, Pitta Fieill. Myo- 
thera. Tumnophilus Fieill. — 2 Lanius. Psaris, 
Sparactes, Ocypterus, Criniger. Edalius, Ceblephyris. 
Corneina Fieill, Procnias, Rupicola. Phibalura Freill, 
Pipra. Pardalotus Yieil!. Todus. Platyrhyuchus. Mus- 
eipeta, Muscicapa. Malurus Yieill, Sylvia. Saxicola, 
Accentor. Mutacilla, Anthus. 

IV. DOrbnung. Granivorae, Kleine Sperlingsvögel mit Heinem 
kurzem, aber dickem kegelförmigem Schnabel. 

Gattungen: Alauda, Psaris, Emberiza. Tanagra. Ploceus, 
Loxia, Psittirostrar. Pyrrhula. Fringilla. Phytotoma, 


Colius. 
V. — Zygodactyli. Cuviers Bcansores. 
1. Bamilie. 

Gattungen: Musophaga. Indicator Fieill. Cuculus, Coc- 
eygus Fieill. Centropus. Phoenicophaus Fiwill. Lep- 
tosomus Yieill. Beythrops. Pteroglossus. Rhamphastoa, 
Crotophaga. Trogon. Capito Fieill. Bucoo, Pogonisa. 
Paittacus. 

2. Familie. 

Gattungen: Picus, Galbula. Yunz. 

VL Ordnung. Anisodactyli. Drei Zehen nad) Vorn, eine: nad) 





86) L. P. Vieillot, Galerie des oiseaux Ju cabinet d’his- 
toire naturelle da a —— ern 1824-28. 4.) 4 
Voll, 37). Manuel d’Ormi ‚ou tablesu syatsınatique 
des oiseaux, qui sa trouvent em Europe,. (P — 
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Hinten; biefe in der Regel lang. AÄufere Zehe mit der mitt» 
lern verbunden. Schnabel lang und bünn. 

Gottungen: Oxyruncus, Sitta. Orthonyx. Dendrocolaptes, 

“ Xenops. Auabates*. Opetiorbynchus*. Certhia, Coe- 
reba. Trochilus. Nectarinea. Climacteris*. Tichodro- 
ma. Upupa. Epimachus. Drepanis*. Meliphaga, 

VII. Ordnung. Aleyones,. Aufere Zehe mit ber mittlern ganz 

verbunden. Schnabel did, arof, vierfantig. 

Gattungen: Merops. Alcedo. Dacelo. 

VIII. Ordnung. Chelidones. Guviers Fissirostres. 

Gattungen: Hirundo. Cypselus. Caprimulgus. 

IX. Ordnung. Columbae. Cuviers Columbinae. 

Gattung: Columba. 

X, Ordnung. Gallinaceae. Guviers gleihnamige Familie. 

Gattungen: Pavo. Gallus, Phasianus. Lophophurus*, Po- 
Iyplectron*, Meleagris. Argus*. Numida. Pauxi*, Crax. 
Penelope. Tetrao, Pterocles. Syrrhaptes. Perdix. 
CUryptonyx. Tinamus. Hemipodius. 

XI. Orbnung. Alectorides. 

Gattungen: Psophia. Dicholophus. Glareola, Palamedea. 
Chauna, 

E01. Drinung- Cursores, Wie Cuviers Brevipennes, aber mit 

tis 

Gattungen: Struthio. Rhea. Casuarius. Otis, 

XIII. Orbnung. Grallatores. Mit Wabdeinen. 

1. Familie Dreizehige. 

Gattungen: Oedicnemus*. Calidris. Falcinellus, Himanto- 
pus. Haematopus. Charadıius, 

2. Familie. Vierzehige. 

Gattungen: Vanellus. Strepsilas. Grus. Aramus Fieill. 
Ardea. Ciconia. Anastomus. Scopus. Pboenicopterus. 
Recurvirostra. Cancroma, Platalea. Tantalus. Ibis. 
Numenius. Tringa. Totanus. Limosa. Scolopax, Rlıyn- 
chaena. Eurypyga. Rallus. Gallinula, Parra. Por- 
phyrio, 

XIV, Orbnung. Pinnatipedes. Zehen mit feitlichen Lappen. 

Gattungen: Falica. Padoa, Phalaropus, Padiceps, 

XV, Orbnung. Palmipedes, Schwimmhaut zwiſchen ben Zehen. 

Gattungen: Cereopsis. Rhıynchops, Sterna. Larus. Lestria, 
Procellaria. Pachyptila. Haladroma, Diomedea. Annas. 
Mergus. Pelecanus. Carbo, Tachypetes*. Sula. Plo- 
tus, Phaöton, Uria, Phaleris*, Murmon, Alca, Sphe- 
niscus, Apteuodytes. 

XVI. Ordnung. Inertes. Ohne Schwimmhaut, konnen nicht fliegen. 

Gattungen: Didus. Apteryx. 


Wenn wir dies Syſtem oben ald das wichtigſte un: 
ter den neuern bezeichnet haben, fo geſchah ed, weil Tem⸗ 
mind fi durch mehre verdienftvolle Schriften den Ruf 
bes erſten Drnithologen feiner Zeit erworben hat. Nichts: 
deftomweniger laſſen fih aub an diefem Syſteme gegrün: 
bete Ausſtellungen machen, die um fo mebr zu tadeln 
find, ald der Verfaffer viele und zum Theil beffere Bear: 
beitungen vor fich hatte. Dffenbar nämlich find die 16 
Gruppen, in welhe Temminck alle Vögel gebracht bat, 
nicht gleichwertbig, fondern mehre laffen ſich durch ge: 
meinfame Merkmale zu böbern verbinden. Mit vemfels 
ben Rechte, wie bier tie Granivorae, Insectivorae und 
Omnivorae geichieden find, ließen fih z. B. auch die 
Palmipedes nad der Berfchiedenbeit der Nahrung&mits 
tel eintheilen; und mit bemfelben Rechte, mit welchem 
die Alcedines von den Anisodactylis getrennt wur: 
den, koͤnnten wieber die Palmipedes nad dem Fußbau 
in Gruppen gefondert werben. Auch die auf einfeitigen 
Rüdfichten beruhenden Trennungen, z. B. der Calidris 
von Tringa, des Charadrius von Vanellus, deö Pha- 
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laropus von ben Schnepfen, ober bie Berbinbungen 

von Glareola mit Dicholophus und Palamedea, der 

Podoa und bes Podiceps mit Fulica, der Gattuns 
en Rallus, Gallinula, Parra und Porphyrio mit den 
chnepfen müffen Misfallen erregen. 

Wir koͤnnen- hiernach nicht unterlaffen, bem keſer 
ein Syſtem mifzutheilen, was auf mebrfeitigen, durch 
Jahre langes Studium der Dmmithologie in allen Be 
tehungen gegründeten, Küdfichten berubet, und ſonach 
fon eine bedeutende Erwartung für ſich bat. Es if 
died das neuerdings bekanntgemachte Syſtem von Gh. 
e. Nitzſch). Wer das Glüd gehabt bat, von den Ar⸗ 
beiten des Verfaſſers Augenzeuge gemwefen zu fein, und 
fomit feine Emſigkeit im Unterfuhen, Beobadten und 
Vergleichen, feine faum durch wiederholte Unterfuchun: 
gen zu beſchwichtigende Vorficht gegen übereilte Annab: 
men, und fein Gefchid in der Audeinanderfegung der 
ſchwierigſten Gegenftände kennt, der wird feine Ermar: 
tungen ſchon im Voraus befriedigt wiffen; wer Dagegen 
dieſes Glüdes, fowie der perfönlihen Bekanntſchaft des 
Mannes, nicht theilbaftig wurde, den verweifen wir auf 
feine Abhandlung über die Schmarogerinfecten in Ger: 
mard Magazin der Entomologie (3. Bd. &. 261 fg.), 
durch welche er ſich bald von der Wahrheit des Gefag: 
ten überzeugen kann. Seit diefer Bekanntmachung, und 
ſchon früber, war die Anatomie der Vögel feine Lieb⸗ 
Iingsbefhäftigung (man febe feine ofleograpbifchen Bei: 
träge zur Naturgefchichte der Vögel. Leipzig 1811.); theil: 
weifes Refultat berfelben ift das hier mitgetheilte Syſtem: 


I. Aves carinatae Merr. Bögel, deren Bruſtbein einen Kamm 
bat. 
A. Ar, c. aörene. Buftvögel, 

1. Kamilie. Accipitrinae. Wie Euvier, 

2. Kamilic. Passerinae. Wie Guvier, mit Ausnahme ber 
6., 7., 13. und 16. Familie des Illigerſchen Syſtemes 
und der Gattungen Upupa. Todus und Coracias. Die 
Gattung Hirundo dagegen bleibt Hier. 

3. Familie. Macrochires. 

Gattungen: "Trochilus. Cypselus. Hemiprocne*, 

4. Bamilic. Cuculinae. 

1. Zribus, Caprimulgus. Nyctornis*, Podargus. 

2. — Todus, Prionites, Coracias. Merops. Gal- 
ulm 

3. Tribus. Cuculus. Phoenicophanes. Coceygius, Cen- 
tropus, Crotopliaga. Scythrops, Leptosomatus. 
Produtes*, Trogon, 

5. Familie. Picinae, 

1. Zribvs. Bucco. Micropogon. Pogonias. Capito, Me- 
nasa, Rhamphastus, Pteroglossus, 
2. Tribus Picus. Picumnus. Yuox. 
6. Kamilie. Psittacinae. 
Gattungen: Psittacus. Microglossus. 

7. Bamilie. Lipoglossae, 

Gattungen: Buceros. Upupa, Epimechus, Alcedo. Da- 


celo, 
8. Kamilie, Amphibolae. 
Gattungen: — Colius. Opisthocomus, 
B. Av. 6. terrestres. 
9. Kamilie. Columbinae, 
Gattungen: Columba. Pterocles, Syrrhaptes, 


38) Observationes de avium arteria carotide commani. (Hs- 
Ine 1829, 4.) p. 14. 2q. 
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10, Familie. Gallinacene. 

1. Zribus. Tetrao. Perdix. Cryptonyx. Pavo. Poly- 
plectron. Gallus, Phasianas. Lophophorus, Argus, 
Melengris. Numida, Urax. Crax. Penelope. 

2. Tribus. Hemipodius. Crypturus, Megapodius. 


©. Av. c, aquaticae, Waffernögel, 
" * Grallae. 
11. Familie. Alectorides, 
Gattungen: Otis. Dicholophus. 
12. Familie. Gruinae, 
Gattungen: Grus. Psophia. Palamedea, 
13. Familie. Fulicariae. 
Gattungen: Parra. Crex. Rallus, Gallinula. Porphyrio. 
Fulica. 
14. Familie. Herodiae. 
Gattungen: Ardea, Cancroma. Eurypyga. 
15. Familie. Pelargi. 
Gattungen: Ciconia, 
Platalea, 
16. Familie. Odontoglossae, 
Gattung: Phoeniceopterus, 
17. Bamitie. Limicolae, 
®artungen: Ibis. Numenius, Limosa. Machetes. Tringa 
(u. Calidris). Phalaropus. Eurychynchus, Strepsilas. 
Recurvirostra. Dromas. Oedienemus, Charadrius 
(und Vanellus). Typanus*. Haematopus. Hypsibates* 
(Himantopus). Totanus. Rhynchaea. Scolopax. 
Glareola (7) ‘ 
** Palmatae, 
18. Familie. Longipennes. 
Gattungen: -Rhynchops. Sterna. Larus, Lestris. Vagi- 
nalis, 


Tantalus. Anastomus, Scopus. 


19 Familie. Nasntae (Tubinares II.). 
Gattungen: Procellaria. Helodroma. Pachyptila, Dio- 
medes. " 
20, Kamilie. Unguirostres. 
Gattungen. Cereopsis. Anser. Cygnus. Anas, Hydroba- 
tes. Mergus. 
21. Familie. Steganopodes, 
@attunaen: Pelecanus, 
Phaäton. Podoa, 
22. Familie. Pygopodes. 
Gattungen: "Colymbus (Eudytes III.). Podiceps. (Co- 
lymbus Zil.). Uria. Mormeon, Alca. Aptenodytes. 


Halieus. Plotus. 


Dysporus, 


I, Aves ratitae. Wögel, deren Bruftbein keinen Kamm bat. 


23. Familie. 
Gattungen: Struthio. Rhea. Casnarius. 


Mir bedauern nichts mehr, als daß Nigfch bei der 
Bekanntmachung des Syſtems nicht zugleih auch eine 
kurze Charakteriftit der Gruppen nad feinen Principien 
gegeben bat, wir wagten fie aber nicht binzuzufegen, um 
dur andre Bezeid nung der Driginalität de Ganzen 
feinen Abbruch zu thun. Wenn es und erlaubt ift, bier 
und da eine Stimme gegen Einzelnes zu erheben, fo 
würben wir bied 3. B. gegen die Abfonderung ber Av. 
ratitae thun, welche febr paffend zwiſchen den Gallina- 
ceis und Alectoridibus flehen Fanten, auch würde 
eine Gruppirung der noch immer großen Gruppe ber 
Sperlingsvögel fehr erwünfcht fein; ebenfo fcheint bie 
früber von Nitzſch felbft angenommene Verbindung ber 
vierten bis achten Familie zu.einer großen Gruppe Pi- 
cariae zweckmaͤßig; diefe Familien würden dann Zünfte 
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ber größern Familie vorftellen können und ben zu grüns 
—— Zünften der Passerinae dem Range nach ent: 
prechen. 

Indem wir mit der Aufzählung diefes Syſtems bie 
Betrachtung der neuern Syſteme überhaupt befcließen, 
dabei aber noch eine ganze Reihe von Epflemen, die ins 
deß von ungleich geringerm Einfluffe für die Drnithologie 
gun find, übergeben, und nur die Namen folder 

pftematifer, nämlih Dümeril (zoologie analytique), 
Lacepede (cours d’histoire naturelle), Oken (3vologie), 
Golofuß (Zoologie), Latreille (familles naturelles du 
rögne animal), Boie (Wiedemanns Magazin), Bigors 
und Horffieid (Linnean transactions), Charles Bonas 
parte (giornale arcadico und Iſis 1832), I. Wagler 
(fiehe weiter unten) u. a. m. nod anführen; kommen 
wir dann zur Entwidiung des Fortganged, den die Drs 
nithologie durch monographifche Arbeiten im 19. Jahıh. 
emacht hat, Wie der frühere, die Syſteme darlegenbe, 
ann diefer zweite Abſchnitt nur in kurzer Umriffen die 
allgemeinften Facta herautheben, fi indeffen auf aus» 
führliche Exrörterungen ebenio wenig einlaffen. Der Weg, 
welcher und in diefer Betrachtung leiten wird, foll ber 


. fein, daß wir uns an die Welttheile und Länder, deren 


Bewohner befonderd Gegenflände der Bearbeitung wur: 
den, halten, und zuleßt die allgemeinen Monographien 
ben, topographifchen nachfolgen laſſen. 

Beginnen wir mit Europa, fo läßt es ſich nicht 
verfennen, daß die Nalurgeſchichte der europäifhen Voͤ⸗ 
gel beim Beginn des neuen Jahrhunderts noch fehr im 
Ürgen lag; die leidige Syſtematik und Artenjagd hatte 
alle andern Richtungen unterdrüdt und gehemmt. Der 
erfte, welche unter den Teutſchen eine auf Beobachtung 

epründete Bearbeitung der Voͤgel verfuchte, war Joh. 

ath. Bechſtein *). Durd diele Arbeit, deren Derauds 
gabe feine Liebiingsbefhäftigung geweſen zu fein ſcheint, 
und auf die er vielen Fleiß und Jahre langes Stubium 
verwendet hatte, ward die Ökonomie einheimifcher, bes 
fonderd Singvögel, ſehr erhellt und dem Namen bed 
Verfaſſers eine bleibende Anerkennung beim omithologi« 
ſchen Publicum geſichert. Man kann fonah Bechſtein 
gewifjermaßen als den Vater der teutfchen Drnitbologie 
betrachten. Faſt gleichzeitig mit Bechſtein erfchien das 
an Beobachtungen fo reiche Wert von Job. Andr. Naus 
mann über die nordteutichen Rand» und Waffervögel, er: 
läutert dur genaue, vom Sohne bed. Verfaflerd, dem 
foätern ‚Herausgeber einer neuen Umarbeitung biefes 
Werkes, angefertigte Abbildungen ©). Wie viel durd) 
diefe Schrift für die Förderung ber teutfhen Ornitho⸗ 
logie geſchehen ift, weiß Jeder, ber fih nur einigermas 
fen um dieſe Wiſſenſchaft befümmert bat; wir fönnen 
dies Werk in feiner neuern Geftalt ohne Zweifel ald das 


39) Gemeinnügige Naturgefchichte Teutfchlands. 1. Aufl. 1739 
—1795,. 2. Aufl. 1801—1809, (Reipzig. Vier Bänbe.) Ornitho⸗ 
logiſches Taſchenbuch v. u. f. Zeutfchland. (Leipzig 1802 u. 1812.) 
40) 3. Anbr. Raumann, Naturgefhidhte ber Sand» und Waſ⸗ 
fervögel des nördlichen Zeutichlands. 1, Aufl. (Köthen 1798— 
1804.) 4 Bbe. mit 8 Nachtraͤgen. 2. Aufl. (Leipzig 1820 fg.) ber 
forgt von Joh. Friedrich Naumann. + 
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beſte und volfommenfte feiner Art empfehlen. Ihm folg⸗ 
‘ten Bhd. Meyer und 3. Wolf mit einer aͤhnlichen Ar: 
beit *), allein im Ganzen doch ‚mehr um die Feftftellung 
der Art befümmert, als Beobachter der Vögel in Sitten 
und Betragen, welche jene Schriftfteller ſich befonders 
um Gegenftande der Beobachtung gemacht hatten. Eine 
——— Reformation erlitt indeß die Drnithologie durch 
Leislers gleichzeitig befannt gemachte, und bemad von 
“allen Ornithologen anerfannte, Entdedung ”), daß viele 
als verfchiedne Arten bisher angefehene Schnepfen nur 
“nah Sommers: und Winterzeit verfchieden gezeichnete 
Kleider einer Art feien. Hierdurch wurde bie Ornithos 
logie um Vieles weiter gebracht, und die wahre Natur 
gefhichte der Mögel, welche ſonach nur 'dutch Beobach⸗ 
tung jeder einzelnen Form gewonnen werben fann, erſt 
begründet. Auch ging feine Entvedung fogleih in alle 
damals erſcheinenden Arbeiten über. Im ber etwas frü: 
ber zuerſt berausgefommenen teutfhen Drmithologie *) 
befaßen die Zeutfhen nun au ein Kupferwerk, das fich 
an Schönheit und naturgetreuer Darftellung mit den voll: 
kommenſten des Auslandes meflen konnte, ja manche ders 
felben bei weitem übertraf. Auch die in dieſe Zeit fals 
lenden Arbeiten über die Eier und den Neflbau der Voͤ— 
gel von Schinz *), Naumann und Buhle*) und hie: 
nemann *), von welcen fich die legtre am meiften aus» 
zeichnet, bedürfen einer Erwähnung als Förderer der Dr: 
nithölogie. Bald indeß drohete der teutfchen Ornithos 
logie eine vollfommene Umgeftaltung durch Ch. L. Brehm. 
Es ift fchwer, ein gentigendes Urtheil über einen Mann 
zu fällen, der bei fo vielen guten Reiftungen doch fo viel 
Einfeitigkeit gezeigt hat, baß man jene beinahe über diefer 
vergefien bat. Seine Beiträge zur Voͤgelkunde (Neu: 
ſtadt a. d. Orla. 1820— 22) find der trefflichen Beob⸗ 
achtungen fo voll, daß man ihnen feinen ganzen Beis 
fall nicht verfagen kann, aber ſchon in feinem Lehrbuch 
aller europäifchen Vögel (Iena 1823. 2 Bde.) trat bie 
Sucht, bekannte Arten in mehre neue zu zerfällen, allzu: 
ſtark bervor. Es ift nicht zu leugnen, daß Brehm einen 
ungemeinen Scharffinn im Auffinden von Unterfchieben 
und Abweichungen befigt, während ihm feine reihe und 
fhöne Sammlung volles Material zum Vergleichen an 
die Hand, gibt; aber er fcheint nicht zu bedenken, daß 
veränderte Nahrung, Klima und andre aͤußere Einflüffe 
eine große Gewalt auf die dußere Form der Organis: 
men ausüben, und daß nicht Alles, was andre Farben 
und Fleden zeigt, gleich eine neue Art zu fein braucht. 
Auch bat er in diefer Behandlung der Ornithologie mehre 


41) Taſchenbuch ber teutſchen Voͤgelkunde (Frankfurt a. M. 
'1810.) 2. Thl. Bufäse und Berichtigungen dazu. (Ebend. 1822.) 
42) Nacıträge zu Bech ſte ins Raturgeſchichte Teutſchlands (Ba: 
nau 1812 u. 13.) Zwei Hefte. 43) Mr. Bth. Borkhau— 
ſens, J. W. Lichthammers und Beders d. j. teutſche Dr: 
nithologie. Darmſtadt 1805—12. Fol.) 21 Hefte mit ill. Kupf. 
49 5. R. Schinz, Beſchreibung und Abbildung ber Eier und 
kuͤnſtlichen Neſter der Voͤgel ıc. Zuͤrich 1818-26. 4.) 10 Hefte, 
46) J. 5. Raumann und C. A. Buhle, Die Eier ber Wöael 
Zeutichlands ꝛc. (Halle 1818—26. 4.) Wier Hefte. 46) 5. &. 
2. Ehienemann, Die Bortp anzung ber Vögel Europa’s, mit 
Abbildung der Eier. (Eeipzig 1825 fg. 4.) 
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tuͤchtige, biöweilen nur zu heftige, Gegner gefunden, uns 
ter ‚denen Gloger (in Bredlau) und Boie (in Kiel) die 
befannteften , find. Seine neuefle Arbeit (Handbudy der 
Naturgefchichte der Bögel Teutſchlands. Jimenau 1831) 
eigt diefe Zerfplitterung in neue Arten am auffallend: 
den und färfften. . 

Außer Zeutfchland war es ‚befonberd der ‚Norden, 
welcher in ornithologifcher Hinſicht fchägbare Beiträge 
lieferte. Wir nennen ald ſolche aus’ früherer Zeit Pen» 
nants artie zoology (Lond. 1792. 4. 2 Vol.), und 
von den Neuern bie trefflichen Arbeiten-ded zu früh vers 
ftorbenen Faber *), fowie Nilfons ornithologin sue- 
eica (Hafniae 1817— 24. 4.) und beffen skandinavik 
fauna (Lund. 1825), Fabers Schriften find für die 
Naturgefchichte ber Waffervögel unentbehrlich, Nilfon da: 
egen bat zur Naturgefchichte der nordiſchen Hühner 
fhrägbare Beiträge geliefert. 

In und über England ‚find freilich im 19. Jahrh. 
mehre ornithelogifhe Schriften erichienen, allein feine 
erfreut fich eineö bereutenden Rufes. Bon Lewin er 
fchienen Abbildungen englifcher Vögel (London 1781— 
94, 4. 7 Vol.), die zum Theil gut, naturgetreu und 
ſchoͤn find; ebenfo von E. Donovan (Kond. 1793 — 1816. 
10 Vol.) und F. P. Selby (Lond. 1823). Eine Eure 
Überficht aller britiichen Vögel dagegen lieferte Atkinfon N 

Ebenfo hat Frankreich wenig zur VBervollommnung 
ber einheimiſchen Drnithologie beigetragen, wollen wir 
nicht etwa bie nad Paris verpflanzte Arbeit Temminds 
dazu rechnen, deren fchon oben gedacht wurde, und die 
leicht das Belle fein dürfte von Allem, was in gleicher 
Weiſe über die europdiihen Vögel erfchtenen if. Be: 
merfenswerth find übrigens Bieillot, ald Mitarbeiter für 
die Drnithologie bei der faune frangaise (von Serville 
feit 1827 herausgegeben), und P. Koux ornithologie 
provengale (Paris et-Marseille 1825—29. 4.). 

Durch Bearbeitungen der fchweizerifchen Ornitholos 
gie, namentlich durch intereffante Mittbeilungen über eis 
nige biefem Hochland eigenthümliche Vögel, 3. B. bes 
Lämmeraeierd (Gypabtus), baben fich Meisner *) und 
Schinz *) Berdiente erworben. Unwichtig dagegen find 
bie Arbeiten im europäifhen Suͤden, und außer Riffo *) 
und Savi *) faum in. Betracht zu zieben. 

Was die Übrigen Welttheile betrifft, fo nimmt Ames 
rika binfichtlich der die Ornitbologie behandelnden Schrif: 
ten bei weitem bie erfte Stelle ein. Nicht blos, daß 
von Europa aus viele Gelehrte und Naturforfcher fich 
an die Durchforſchung der Producte dieſes Welttheiles 
machten, fondern er felbft lieferte uns einige wichtige 





47) Vrobromus ber islänbifhen Drnithologie. (Kopenhagen 
1822.) ber das Leben der hochnordiſchen Bögel. (Beipgig 1824 
— 26.) Zwei ‚Hefte. 48) A compendium of. the ornithology 
of great Britain. (Lond. 1820.) 49) $. Meisner, Syſtema⸗ 
tifches Verzeichniß der in ber Schweiz vorkommenden Bögel. Bern 
1804) 50) 6, R. Shiny, Die Vögel der Schweiz, oftemar 
tiſch georbnet und befchrieben. (Zürich 1815.) 51) 4. Risso, 
Histoire naturelle des principales productions de l’Europe me- 
ridionale etc. (Paris 1328.) V. Tom, Mit Kupf. 52) Orni- 
thologia toscana, (Isis 1330 u. 1881.) 
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"Beiträge zur Kenntniß feiner Naturgeſchichte, bie ſich 
indeß meiftens nur auf Nordamerika bezogen. Wir er—⸗ 
waͤhnen als foldye theild einheimiſche, theſis frembe Ars 
‚beiten, die Schriften von Vieillot *), Wilſom⸗), Nut: 
tal *°), Aubüben.*) und Eh. Bonaparte ꝰ). Über Süd» 
amerifa-enthalten die von Al. v. Humboldt *), Spir *) 
und v. Martiud und dem Prinzen Mar von Wied: 
Neuwied ®), während ihrer dortigen Reifen veranftaltes 
ten und hernach befanntgemachten Sammlungen einhei- 
mifcher Vögel die wichtigften neuern Beobachtungen. 

Nähft den amerilanifchen haben vie afrifanifchen 
Vögel die meiften Liebhaber und Bearbeiter gefunden. 
&o erhielten wir Beichreibungen und Abbildungen kapen⸗ 
fifcher Wögel durch Le Vaillant °'), ägpptifcher durch Gas 
vigny ®) und Ehrenberg ), und berberifcher: durch des 
Sontaines °*), unter welchen fich la Vaillantd und Ga: 
vigny’s Arbeiten als die vollfommenften auszeichnen. 

Aften, wiewol reich an Naturproducten, tft bach noch 
arm am Bearbeitungen -derfelben; wir erwähnen nur bie 
Beiträge, welche P. ©. Pallas in feinen Spicilegiis zoo- 
logieis und in feiner Zoographia rosso-asiatica ges 
geben hatz außerdem bie Beſchreibungen neuer, befons 
ders javanifcher, Vögel von Horsfield (Linnean Trans- 
actions) Quoy und Gaimard °*) und die durch Reins 
warbt an Temminck gefandten und von ihm zum Theil 
bekanntgemachten Entdedungen. 

Noch weniger läßt fib von der Drnitbologie Aus 
flraliens anflıhren, wenngleich die Ämſigkeit neuerer Reis 
fenden, 3. B. White's, Labillardiere'd und Kings mans 
ches Neue und Intereffante aufgefunden bat, dad von 
englifhen Gelehrten im Zeitfchriften bier und ba zers 
freut mitgetbeilt worden iſt *). Früher lieferte Shaw °”) 
eine neubolländifche Zoologie,‘ die aber jetzt größtenheils 
veraltet iſt. 

Unter den Sammlungen, welche Bögel aus allen 
Welttheilen befchreiben und abbilden, verdienen -genannt 
zu werden Temmincks Fortiegung der Büffonfhen Tas 





58) L. P. Pieillot, Histoire naturelle des oiseaux de l’A- 
merique septentrionale.. (Paris 1807. Fol.) 2 Voll, 54) Wil- 
son, American ornithologie etc. (Edinb, 1808—14. 4.) 9 Voll, 
55) Th. Nurral, Manual of the ornithology of the united sta- 
tes and Canada, (Cambridge 1822.) Vol I, (Landbirds.) 56) 
J. I. Sudubon, Ornithological biography, being an account of 
the habits uf the birds of the united states of America. (Edinb, 
1831.) 57). Ch. Bonaparte, American ‚ornithology. (Paris 

1825—28.) Vol. 1-3. 58) Recueil d’observationa Zoelpgi- 

- 59) J. B. Spix, Avium species novae, quas 

1817-0. colleg. (Mon. 1835——.26. 

4 } 2 Vol, 
tr 
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feln ®), Bieillots obenangeführte Galerie, K. W. Hahns 
Sammlung * Brehms Drnis (Jena 1824 — 26), die 
indeß nur einheimiſche Voͤgel enthaͤlt, und W. Jardins 
in J. Selby's Erläuterungen der Drnithologie); ‚von 
welden ‚wieder Temmincks Arbeit als die elegantefte ‚und 
ſchoͤnſte fi auszeichnet. 
Die vorzüglichften —— dagegen, welche 
einzelne Gattungen und Familien mit Aufzählung aller 
befannten Arten behandelten, find: Le Baillants 
Schriften über die Papageien (Parid 1801. 4. 2 Voll.), 
defien Paradicöuögel, Coracias, Tukans und Buccos 
(ebendaf. 1806. fol. 2 Voll.), beide ausgezeichnet durch 
prachtvolle und in jeder Hinſicht vorzliglidhe Abhildun⸗ 
en; Vieillots Arbeit über die Singvögel der heißen 
one (Paris 1805. fol.); TZemminds Monographie ber 
Hübner. und Zauben (Paris 1813— 15.13 Bode, m.-K. 
in F0l.); Aubübertö und Leſſons Bearbeitungen der 
Kolibris (erftre Par. 1800 fg. 4., fortgefegt von Vieil⸗ 
lot, letztre Par. 1827); Desmarefl’d und -Daubins 
Abhandlungen über Tanagra (erſtre Daris 1805. Fol..m. 
K., legtre in den Annal. du Mus. Tom. I. pag. 148); 
Kuhls Überfiht der Papageien (in Nova aecta phys. 
med. soc. C. L. n. eur. Vol. p. 1) und Joh. 
Waglers zablreihe Monographien in feinem jüngft ‚ers 
fhienenen systema avium (Stuttg. 1827). Ebender⸗ 
felbe hat auch ein neues Syſtem der Vögel aufgeflellt "'), 
welches er ein natürliches nennt, das aber ber Unnatür— 
lichfeiten fo voll ift, daß man es mit Recht als einen 
vollfommen verunglädten Verſuch erklären fann. Er 
kennt 17 Ordnungen, von welchen faft jede Land, Sumpfs 
und Waſſervoͤgel zugleich enthält, z. B. bie zmeite (Hi- 
rundines) außer den echten Schwalben noch Caprimul- 
gus, Cypselus, Glareola,. Sterna, Larns, Lestris (!). 
Hiermit ‚glauben wir die Aufgabe einer kurzen Über: 
fiht der Ornithologie gelöft zu haben; mie viel hier noch 
zu thun:fei, fiebt Jeder, der und aufmerkfam gefolgt 
iſt. Beſonders fühlbar macht ſich der Mangel einer alls 
gemeinen lÜberficht. aller bekannten Bögel; wir: fönnen 
dieferbalb: auch nichts Gewiſſes über die ‚Zahl der bes 
Bannten-Gattungen und Arten angeben, doch ſchaͤtzt man 
die legtere auf 4—5000. Um: fo mehr. ift es zu: bes 
dauern, daß Wagler die Ausführung feines in Form uns 
zufammenbängender en Zar begonnenen Systema 
avium aufgegeben zu ba ſcheint. Freilich iſt eine 
ſolche Arbeit fer ſchwer, allein nur bie: Sammlung ber 
bier und da zerfireuten Befchreibungen. einzelner Voͤgel 
erfobert einen ‚großen Fleiß, ‚noch mehr aber, die Ders 
gleihung und die Zuridführung der. verfchiedennamigen 


‚aber gleichartigen auf die einzige } wahre Species. 


Herm. Burmeister.) 
Ornithomantie , f. Orneoscopie, 





63) .Nouveau recguil: des planches oolorides des, ojyenux 
etc. (Paris 1820-85. 4, et fol.) 69) Bögel ans Allen, Afrika, 
Amerika und Reuholland. (Beipzig 1819-24. 4.) 16 Hefte. Mit 
Kupf. 70) Illustrations of ornithology. (Kdinb, 1825 sq.) 4. 
7 Voll. 71) Ratürliches Syſtem ber Zange mit vorange- 

gel. (München 1880.) 
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ORNITHOMYIA Latreille (Insecta), Vogel⸗ 
lausfliega ine Zweiflüglergattung aus der Familie 
Coriaceae (Meigen, Syſtem. Befchreibung der bekann⸗ 
ten europdifchen zmweiflügeligen Infecten VI, 231), zu 
welcher Latreille (Cuvier regn. anim. ed. 2, V, 543) 
noch die, Gattungen Feronia (Nirmomyia Nitzsch.) 
Ornythomyia, Stenepteryx, und Oxypterum Leah 
rechnete, welche indeflen Vleigen davon mit Recht trennt, 
Nach Letzterm hat die Gattung folgende Kennzeiden: Die 
Fühler find Inospenförmig, borftig, an den Geiten bes 
Untergefihtes eingelegt, auf dem Scheitel fieben brei 
Punktaugen, die Füße baben breizähnige Krallen, die 
Flügel find aufliegend, flumpf. Der Kopf ift in einen 
bogenförmigen Ausſchnitt des Mittelleibes eingefenkt, flach, 
freisrund, das Untergeficht ift kurz, durch eine vertiefte 
Bogenlinie von der Stirn getrennt, mit welder es in 
einer Fläche liegt, die Nekaugen find länglib. Der 
Rüffel vorgefiredt, fehnabelförmig, mit zweiklappiger 
Scheibe von der Länge bes Untergefihts, bie Zunge far 
denförmig, bomartig, viel länger ald die Klappen, das 
Ruͤckenſchild ift vorn ausgefdhnitten, ben Kopf hinten ums 
faffend, in der Mitte buchtig erweitert, mit einer Quer: 
nath und einer vertieften Laͤngslinie auf der Mitte; das 
Schildchen kurz, querlänglid. Der Hinterleib kurz, an 
der Wurzel edig ausgerandet, haarig. Die Beine ftarf, 
die vorbern von den hinterften etwas entfernt; die drei 
mittlern Fußglieder fehr kurz, das fünfte mit zwei gleich 
großen, dreizäbnigen Krallen, ber mittelfte Krallenzahn 
vorn flumpf. Die Schwinger Mein, unter dem Schild⸗ 
hen liegend. Die Flügel groß, nackt, mit fiumpfer 
Spike, im Ruheſtande flah auf dem Hinterleibe liegend, 
und länger als diefer. Der Aufenthalt diefer Fliegen ift 
zwifchen ven Federn der Vögel, an welden fie fi febr 
feftzubalten und ebenfo ſchnell rüd» ald vorwärts zu Fries 
den wiffen. 

2 1) O. avicularia Linne (Schellenberg Genres des 
Mouches t. 42. f. 3). Grünlichgelb, die Augen pechbraun, 
die Fühler rofigelb, die Flügel flab, beraudt. Auf meh: 
ren Vögeln, Falken, Rebhuͤhnern ıc. 2 bis 24 Linie lang. 

2) 0. viridis (Schellenberg 1. e. f. 2). Ganz 
wie vorige, aber die Flügel faft glashelle, mit ſchwarz⸗ 
braunen Randadern, braunen &ängeadern und einem 
Grübchen vor der Spige. Auf mehren Vögeln, Drofs 
fein, Spechten ıc. zwei Rinien lang. 

Wiedemann (außereuropäifhe zweiflügelige Infecten 
IL.) zäplt neun aufländiiche Arten diefer Gattung auf. 
Die von Dufour (Annales des Sciene. nat. X, 243) 
fehr genau beſchriebene und fhön abgebildete O. biloba 
fann diefer Gattung nicht beigezählt werden, da ibr bie 
Dunktaugen fehlen. (D. Thor.) 

ORNITHOMYZAE (Arachnides). Cine Familie 
ber Milben, von Dumeril (Analyt. Zoologie überſ. v. 
Sroriep, E 288) für Acariden obne Kinnladen mit 
deutlihem Kopfe, ſechs Füßen und haarlofem Schwanz 
begründet, die einzige Gattung Rieinus Fabrieius ums 
faffenb. (D. Thor.) 

ORNITHON (’Ogrido» nölıs Aeyouern), ein klei⸗ 
nes Staͤdtchen in Phönifien, zwiſchen Zyrus und ©is 
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don, von jeber hundert Stadien entfemt. Plin. H.N. 
‚17, 19. Strab. XVL p. 758. T. 6.p. 341. (H.) 
ORNITHOPODIUM. Unter diefem Namen flelte 
Burmany eine Pflanzengattung auf, welde, unter ben 
neuern Botanifern Ganvolle ul anerkannte und zu 
Ehren des franzöfiihen Ingenieurs Bremontier, welcher 
fih um Feflmahung des Flugſandes an ten Meeres: 
füften durch Riefernausfaat große Verdienfte erworben hat, 
Bremontiera nannte. Die Gattung gehört zu der lets 
ten‘ Drbnung der 17. Rinne’fchen Glaffe, und zu der 
Gruppe ber Hebyfareen, der Familie der Leguminofen. 
Char. Der Kelch glodenförmig, faſt abgeflugt, mit fünf 
ſehr Beinen, zugelpigten, von einander abftehenden Zaͤh⸗ 
nen; die Schmetterlingscorolle drei Mal länger als der 
Kelch; die Gliederbülfe beftebt aus mehren einfamigen, 
etwas zufammengebrüdten, an beiden Enden abgeflugten 
Gliedern. Die einzige befannte Art Bremontiera Am- 
moxylon (and, eg p. 355, Ornithopodium cey- 
lanicum Burm. eeyl. p. 177. t. 82, Hedysarum Anı- 
moxylon Spr. cur, post. p. 293), ein Straud mit 
einfapen, ablangen, an beiden Enden verfchmälerten, wie 
die oberhalb zufammengebrüdten Zweige, weißgrau : be: 
baarten Blättern, Eleinen, zuge'pigten Afterblättchen und 
faft ährenförmigen, rothen Blüthentrauben, wählt auf 
den Inſeln Franfreib (mo er Bois de sable genannt 
mwirb) und Zeylon. Gandolle vermutbet, daß die Burs 
mannfdıe Pflanze aus Zeylon ſpecifiſch verſchieden fei, 
indem dieſe nur fünf Glierer in jeder Hülfe babe (doch 
deutet Burmannd Abbiltung auch auf mehre Gliederuns 
gen), während d:e wahre Br. Ammoxylon 12—14 alie- 
derige Hülfen habe. — Ornithopodium (.. Bauh. S. Or- 
nithopus, (4. Sprengel.) 

Ornithopolis, f. Ornithon, 

ORNITHOPUS L. (Ornithopodium C. Bauh., 
Tournef., Mönch). Eine Pflangengattung aus der let: 
ten Ordnung ber 17. Rinne’fchen Claſſe und aus ter 
Gruppe der Hebyfareen der natürlichen Familie der Le— 
guminofen. Char. Der Kelch fünfzähnig; ber Kiel der 
Schmetterlingscorolle fehr Mein, zufammengetrüdt; die 
Gliederbülfe drebrundlich oder zufammengetrüdt, meiſt 
bogenförmig = gefrümmt, aus mehren ablangen, nidt 
pe handen I Gliedern zufammengef: gt. Die ſechs be 
kannten Arten find im füdlichen @uropa (nur die erſt⸗ 
genannte Art findet ſich auch im nörblihen Europa) und 
in der Berberei einheimifh, ald Sommergewähfe (nur 
O. durus perennirt) mit nieberliegendem Stengel, un: 
paar :gefiederten Blättern und fleinen, meift gelben, 
Enopfförmigen Blüthen: 4) O. perpusillus /.. (Eogl. 
bot. 369, Fl. dan. 730, Schkuhr, Hanth. Z. 206, 
O. roseus Duforr it eine Abart), mit rötbliber Blu: 
men; ?) O. compressus /..; 3) O. ebracteatus Brot. 
(Fl. lus, O. laevigatus Sr. in Rees’ Cyel., O, ex- 
stipulatus /hore: h/and, O. nudiflorus /.rg. var. esp, 
O. durus Card, fl. fr., O. pygmaeus F'iv.); 4) O. 
durus Cav. (Ic, I p. 31. t. 41, ©. beterophylius 
Brot.); 5) O. repandus Poir. (Ene, suppl. Lan. 
ill. t. 631. f, 4, 0. lotoides Yiv.‘; 6) O scorpioi- 
des L. (Car. ie. t, 37, ©, trifoliatus Lam. fi. fr). 
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Die vier zulegt genannten Arten bilden nad) Desvaur 
(Journ, de bot. III. p. 121. t. 4. £. 10, t. 5. f. 14) 
eine eigne Gattung Arthrolobium (Astrolobium Cand.), 
welche ſich von Orn. indeffen nur durch Mangel der 
Stügblätthen am Kelh und drehrunde Gliederbülfe 
«welche bei Orn. zufammengebrüdt ift) unterſcheidet. 
(4. Sprengel.) 
ORNITHORHYNCHUS Blumenbach (Mamma- 
la), Schnabeltbier. Eine Säugethiergattung aus 
der Reihe der auffallenden Xhierformen, melde Neus 
bolland fchon geliefert bat, früber noch die Gattung 
Echidna umfaffend — von Cuvier (rögne animal ed. 
2. L), au der Didnung Edentata — von Fiſcher (Syn- 
opsis Mammalium 402) zur Ordnung Bruta gerech: 
net, von Geoffroy St. Hilaire zu einer eignen Ordnung 
Monotremata erhoben, von Lamard fogar zur Glaffe. 
Magler (natürlibes Syſtem der Amphibien) bildete aus 
ihr und einigen urmeltlichen Thieren die Claſſe der Greife 
(Gryphi), in welder fie die erfle und einzige Drbnung 
Ornithorhynehi bildet. Diefe Claſſe ſteht zwiſchen Saͤu⸗ 
gethieren und Voͤgeln. Auch Meckel (vergleichende Anas 
tomie 1.) will fie in einer von den niedern Thieren auf: 
fteigenden Ordnung an biefer Stelle wiffen. Oken (Nas 
turpb’tofophie. 2. Ausg.) ſtellt fie unter die Hautfäugetbiere 
und in deren dritte Ordnung, Rungenfäugetbiere, welche 
der Guvierfben Ordnung Edentata ziemlih entfprict. 
Die Entftehung dieſer verfchiednen Anſichten über bie 
Einordnung dieſes Thieres im Syſtem erftärt ſich ſehr 
leicht, wie wir gleich ſehen werden, aus dem ganz ei: 
genthümlichen Baue deffelben, welcher zu verfchiednen Anz 
ſichten über feine Bortpflanzungsmeife führte, von ber 
man erft in der neueften Zeit einige genauere, doch feis 
neswegs volltändige, Kenntniß erhalten bat. 


Das auffallendfte Kennzeichen des Thieres, mas fo: 
gleidy in die Augen fällt, und Brranlaffung zu dem Na: 
men gegeben bat, ift die Bildung des Maules. Diefes bil 
det einen Entenfhnabel. Es ift vorgefiredt, verlän: 
gert, bomartig, flach, an der Spige erweitert, jugeruns 
det, flumpf, die Ränder find gezäbnelt, an der Wurzel 
ift der ganze Schnabel mit einer voritehenden Haut ums 
geben. Der Unterkiefer ift viel kürzer und ſchmaͤler als 
der Oberfiefer. Die Zunge ift furg, wei, an den Räns 
dern mit bornartigen Wärzchen befegt, die äußern Obren 
fehlen. Die Augen find fehr Mein; der Körper iſt etwas 
lang (Zifchottersähnlih) und mit einem Wollpelz und 
längern Haaren bededt. Die Füße find deutlich vom Leibe 
oefondert, obgleich fehr kürz, fünfzebig, die Beben um: 
bült, die Klauen find an den Vorberfüßen und am Dau: 
men der Dinterfüße Kuppennägel, an ben Hinterfüßen 
ſcharfe Krallen; alle Zehen find mit einer Schwimmhaut 
verbunden, weiche an den Vorderfüßen über fie hinaus— 
reicht, an den Hinterfüßen diefelben bios bis an die 
Klauen verbindet. Das Männden hat auferbem einen 
fchneidenden durchbohrten Sporn an der innern Seite 
des Metatarfus der Hinterbeine, das Weibchen an ber: 
felben Stelle eine Vertiefung. Don dußern Brüften bes 
merft man nichts (f. w. u.). Es iſt eine Kloafe vor: 
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‘ Dermipus anatinus 
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— Der Schwanz iſt kurz, horizontal, eifoͤrmig, be⸗ 
aart. 

Wenn auch einige Naturforſcher zwei Arten im Die: 
fer Gattung annehmen, fo reduciren ſich beide doch höchft 
wahrfcheinlich auf eine einzige: 

O. paradoxus Blumenbach (Handbuch ber Natur: 
geſchichte 10. Ausg. &. 135. Deffen Abbildungen na: 
turhiſtor. Gegenſtaͤnde. Zaf. 41. Voigt, . Magazin der 
Naturkunde I. ©. 205. Home, Anatomy of the Or- 
nithorhynchus paradoxus in d. Philosophical Transa- 
etions 1802. p. 67. Zjusd, on the head of the O. 
parad. ib. 1800. 432. t. 18.19. JS. Calkoen Beschryv. 
van den ©, parad, in d. Natuurk. Verhand, van de Bat. 
Maatsh te Harl. II. 1. 177. f. 2.3, /. M. Jaffe 
de Ornithor. parad, Diss. Berol. 1824. 4, P. Hill, 
A lettre on ıhe Ornith. Trans. of the Linnean soc., 
XII 621. J Fr. Meckel, Ornithorhynchi paradoxi 
descriptio anatomica. Lips. 1826. fol. [Optima!). 
Isidor. Geof/roy, Dietion. elassique d'hist. nat. XII. 
408. planch. Cah. 14. pl. 142. 143. XVI. p. 137. 
De Blainville Observations sur Vergot de l’Orni- 
thor. im Journal de Physique LXXXIV. p.318. Zjus- 
dem Dissertation sur la place que la famille des 
Ornithorhynques et d’Echidnes doit oceuper dans 
les series naturelles. Paris 1812. Zjrusd, Sur les 
mamelles de l’Ornithorh, fem. im Nouv. Bullet. de 
la soe. philomat. 1826. p. 138. Krox, Anatomy of 
the Ornithorbynche in M&m. of the Wernerian Soc, 
1824. Geoffroy St. Hilaire, Sur lidentit& des 2 
esp&ces nominales de !’Ornithorh, in d. Annal, des Se. 
naturelles 1826. Tom. p. 451. Ejusd, Sur un ap- 
parat glanduleux recemment d&couvert dans l’Orni- 
ıhorhyng. Ibid. 457. Kjusd, Sur les appareils se- 
xuels et urinaires de l’Ornithorh. in d. M&m. d. Mus, 
d'hiat. nat. XV. p. 1. £. 1.2. Ejusd. Sur les. habi- 
tudes de l’Ornith. Ibid. 1827. p. 19% [aus der Anto- 
logia di Firenze XXIV. p. 305] Platypus anatinus 
Shaw Viv. nat. f. 385. #jusd, General. Zoolog. 1. 
1. p. 229. f. 66. 67. Zjusd. Nat. Miscell. f. 385. 
Wiedemann Zool. Arch. 1. 1. 
p. 175. t. 1. Duckbelled platypus Shaw Nat. Mis- 
cell. f. 385. Cuvier Ossem. foas. V. p. 143, pl. 14.) 
Mullingong in Neubolland, 

Man unterfceidet zwei Abänderungen, welche, wie 
gefagt, zum Theil ald Arten betrachtet worden find: 

a) O. rufus, bloß roftfarben, die vordern Klauen ſcharf 
zugefpigt; (Ornithorhynchus rufus, Leach Zool. Misc. 
III p. 136. 2. Peron de Decouvertes I. t. 34. f. 2. 
Tiedemann Zoolog. I. 189. Desmarest, Nouveau 
Dictionaire d’histoire nat. XXIV. p. 151. t. A. 25. 
£jusd. Mammal, p. 380. 59%. Ejusd, Eneyel. me- 
thod. tab. Suppl. f. 1. A. Diction. des Sciences na- 
turelles XXX I.p.43. Yan der Hocven, in Nova 
Acta Nat. curios,. XI. 2. 361. t. 46. f, 1. inferior). 

b) O fuscus, Schnabel und Füße ſchwarz, die vor: 
dern Klauen linienförmig ftumpf, der Körper braun (Or- 
nithorhynchus fuscus, Zeach Zool. Misc. IE. 136. 
1. t. 111. Peron, Voyage l. oc. f. 1. Tiedemann, 
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Zool. I. p. 589. Yan der Hoeven L. ce. f. 1. supe- 
rior. Desmarest, N. Diet, 1. e.n.2. Ejusd, Mamm: 
p. 380. 600, Diet. d. Se. n: XXXVI. p: 443). 
Was‘ das Außere des Schnabelthieres betrifft, fo 
beträgt die ganze Ränge beim Männchen 20 Zoll, beim 
Weibchen 18; der Schnabel mißt bei jenem 24, bei dies 
ſem 24 Zoll, der Schwarz des Maͤnnchens ift 44 Boll, 
ber des MWeibchend 3 Zoll 14 Linien lang. Der horn: 
artige Schnabel ifti ungefähr um ein Drittel mehr lang 
als breit, unregelmäßig‘ vierfeitig, am vordern Ende zus 
gerimdet, oben und binten in eine hortartige, quer vor 
der Stirn ſtehende, Platte auslaufend. Der Unterfiefer 
viel ſchmaͤler und fürzer als der obere, begimnt an ber 
Wurzel einer freien, vertifalen und quer unten, der Stirn⸗ 
platte gegenüberftehendeh, Haut. Er endet nach Born uns 
terbalb der Nafentöcher, welches zwei Fleine runde Löcher 
find, die einander fehr genäbert, den Oberkiefer in feis 
nem vordern Viertel durchbohren. Diefer Oberkiefer hat 
an’ jeber Seite und ber ganzen Ränge nach eine Rinne, 
welche einer vorfpringendeh Platte an ben beiden Rän- 
dern bed Unterkieferd entforidt. Der lebtere ift an den 
Seiten durch Querfurchen in etwa ein Dutzend Bähns 
chen getheilt, weldre man den Zahnptättchen an den Ens 
t äbeln verglichen bat, obgleich fie von dieſen ebenfo 
wor im Ban, als ir —— abweichen. Übris 
geie ſteht in den beiden Kiefern noch eine ganz eigne 
von Zaͤhnen, von denen F. Guvier im feiner Schrift: 
„Über die Zähne als Kennzeich⸗ n betrachtet,” folgende Bes 
ſchrelbung gibt. &ie feinen beim erflen Anblide mit 
eigehttichen Zaͤhnen nichts Gemeinſchaſtliches zu haben, 
vielmebe gleichen fie der Geftalt nah Schwielen, und 
der Subftanz nah Horn, ſowol was die Farbe als die 
Eonfiftenz betrifft. Im Oberkiefer findet man zuerſt am 
vordern Theile des Maxillarknochens eim langes, ſchmales, 
gelbliches, nah Härte und Dichte dem Hom entfpres 
chendes, Organ. Dieſes Organ, oder vielmehr biefer 
Zahn, zeigt drei Laͤngsrippen, von denen die in ber 
Mitte 4 iſt, als die beiden an den Seiten: Viel 
weiter nach Hinten von dieſem erſten Zahne, genau in der 
Gegend, weiche derjenigen entſpricht, in welcher bei ben 
gethieren die Mahlzaͤhne im Kiefer ſtehen, befindet 
fich ein andrer Zahn, der aus einer der erſtern ähnlichen 
Maſſe beſteht, ein Drittel laͤnger als breit iſt, am aͤu⸗ 
fen Rand und an den Enden durch eine Bogenlinie 
umfhrieben, am innern Rande durd eine grade Linie, 
und beffen Ränder eirien ununterbrochnen Kamin bilden, 
ah ber innern Seite etwas flärker iſt als an der dus 
ern. 
entſptechenden Seite fi ald eine runde, warzenaͤhnliche 
Erhabenheit, melde zwar der Bertiefung der obern ent 
fpricht, aber bei weitem hoͤher als diefe tiefift. Im Un: 
terfiefer findet man ganz diefelben Kanotgane wie im 
obern. Die bintern Zähne find am innern Rand etwas 
mehr zugerundet und ihre Krone’ ift durch eine leichte 
Duererbabenbeit in zwei gleiche Theile getbeift: UÜbri⸗ 
gens treffen die Kronen ber Zähne beider Kiefern enau 
auf einander Aus dieſer Beſchreibung ergibt‘ ſich ſchon, 
wie ſehr dieſe Zähne von denen andret Saͤugethiere abs 
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Dieſe Zähne zeigen ati der untern, ber Wurzel 
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weichen, noch mehr aber iſt dies der Fall durch ihrem 
Bau und ihre chemiſche Beflandtbeile; 

Nach Home! entflehen: die: himern dieſer beiden Zähne 
oder diejenigen, welche die Badzähnerdarftellen, aus zwei 
Hälften, einer vorbem und einer hinterm Medel hat 
auch wirflih, ungeachtet Cuvier und Rudvblphi anzu⸗ 
nehmen ſcheinen, daß jene Trennung dad ganze Beben 
hindurch beftebe, im demſelben Thiere die: obern, nur 
aus einem, bie untern aus mehren Stücken gebildet, 
gefunden, doch fommt zu den zwei von Home angenom: 
menen Stüden noch ein kleineres drittes. Diefe Zren: 
nung ber Zähne, welde im jugendlichen Alter ſich eben 
ſehr deutlich zeigt, ift im ſpaͤtern durch erhabene Linien 
angedeutet. Übrigens find diefe Zähne mit den niedri: 
gen Zahnhoͤhlen nur loder, mit dem Zahnfleiſch aber ſeſt 
verbunden. Der Bau ift nah Blainville faferig, fie 
find leicht zu rigen, verkürzen fi durch das Zrodene 
und ſchwellen in Flüffigkeit wieder auf, Nach Chevreul 
zeigen ihre chemiſchen Beſtandtheile fi) denen des Horns 
verwandt und fommen wenig mit denen der Zähne an: 
drer Säugethiere überein, indem fie nur eine geringe 
Menge phosphorfauern Kalkes enthalten. 

Der Körper des Schnabelthiers ift, wie auch bei 
andern Säugetbieren, mit zweierlei Haaren bedeckt: bie 
fogenannten Wollhaare find Furz, fehr fein und graus 
lich, die andern feidenartig und glänzend, oben von einer 
braunen Farbe, welde in verfchiednen Nüancen vom Kofi: 
braun bis ins ſchwaͤrzlich Braune fleigtz unten zeigen fie 
eine Farbe, welche von graulich weißen Nüancen bis in 
bad Roſtfarbene zieht. Der Kopf ift, wie der Körper, 
oben braun, unten weiß, roſtroch oder roͤthlich. Die 
Füße, unten nadt, find oben mit gelbgrauen Haaren 
bebedt, die Beben der Vorderfüße find aud oben nadt. 
Bei jungen Individuen ift der Schwanz unten bebaatt, 
bei den Alten aber volltommen nadt, oben iſt er immer 
mit braunen, flarren, faft fiadheligen Haaren bebedt, de: 
ren Stellung ſehr —— it und welche ſich nad 
allen Richtungen durchkreuzen. Das Haar bed Rüdens 
dagegen ift immer, die Härungszeit auögenommen, glatt, 
und wenn man ber einen angebliden (neuen f. unt.) 
Art ein etwas fraufes Haar zuſchreibt, fo ift es vielleicht 
ein Eremplar aus diefer Zeit. 

Ein Thier, welches im Außen ſchon fo große Ab: 
weichungen von feinen Glaffenverwandten zeigt, muß te 
ven wol auch nicht mindre im Innern bieten. 

Buerft müffen wir des Streites über die Stellung 
biefes Thieres im Syſteme gedenken, welche hauptſaͤchlich 
auf der Frage berubt, ob das Schnabeltbier einen Saͤug⸗ 
apparat hat oder nicht, indem in letzterm Falle baffelbe 
allerdingd aus der Glaffe der Saͤugthiere ausgeſtrichen 
werden müßte Medel war es zuerfi, welcher an bie 
fem Thiere zwei große brüfige Maffer an den Seiten 
des Unterleibes (die Beſchreidung f. weit. unt.) entdedte, 
welche er, da fie fih nur beitem Weibchen vorfinden, 
für die Milchdrüſen erklärte, obgleich ibr Ban von ben 
analogen Drüfen andrer Säugthiere abweicht, auch eine 
eigentlide Bruſtwarze als — rn der 

iſch fi nicht vorfindet. Diefe Anfiht Mecels iſt in: 
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deflen lebhaft von Geoffroy St. Hilaire beflritten wors 
den. Der Letztre behauptet nämlih, daß bie fraglichen 
Unterleibövrüfen des Schnabelthiereö, weit entfernt, wirf: 
lihe Milchdruͤſen zu fein, vielmehr denjenigen Drüfen 
analo 
der Gattung Sorex entvedt und bedeutend entmwidelt 
gefunden hat. Gr flügt fich dabei auf den großen Uns 
terfchied der gedachten Drüfen und der Milchdrüſen bei 
andern Säugtbieren, namentlih bei ben Beutelthieren, 
welche in vielfaher Beziehung. ben Monotremen nahe 
fleben; ferner darauf, daß eine eigentlihe Bruſtwarze 
fehle, und man im Gegentheile nur einen oder ein Paar 
Ausführungdgänge bemerfe, daß ferner ein Saugen bed 
jungen Thieres bei dem fo eigenthümliden ſchnabelfoͤr⸗ 
migen Mundbaue nicht möglich fei. Endlich erwiedert er 
noch Folgendes auf die Anſicht Medelö, im Betreff der 
Größe diefer Drüfe bei dem Weibchen und beren gänzs 
lihem Mangel bei dem Männchen. „Die Drüfe an tem 
von Medel beobachteten Exemplar,“ fagt Geoffroy, „war 
von einer beteutenden Größe, ich lefe, daß fie das Ma: 
ximum bes — erreicht hatte, und einem ſolchen, 
welchen nur die böchfte Entwidlung ter Gefdlechter in 
der Begattungszeit geben kann; ich fehe dies durch die 
Beobachtungen des nämlichen Drüfenapparats bei einem 
andern Weibchen beftätigt, welches indeflen die Größe 
und das ganze Anfeben eined erwachſenen Individuums 
batte. Diefer Apparat, mit dem zuerſt beobachteten ver: 
glichen, bildet indeſſen hödftens den vierten Theil. Nun 
aber bringt eine Milhdrüfe, zu ihrem bödften Umfange 
gelangt, immer eine gleiche Anſchwellung in allen con» 
ftituirenden Theilen hervor, die Bruftwarze, erreicht dann 
etwas mehr Umfang, und allerdings noch mehr, wenn 
fie während des Saugend erfaßt und verlängert wurde, 
aber übrigens ſtehen diefe Bedingungen ihres Vorhan— 
denfeind mit dem anfchwellbaren Zellgewebe (tissu ere- 
etile) in Verbindung, aus dem fie gebildet ift, nichts 
Üpnliches findet fi bei dem Schnabelthier. Indeſſen 
mag fie immer da, und bie Drüfe fein, welche Medel 
entdedt bat. Ich bin geneigt, fie den Drüfen analog 
zur halten, welde fib in ben Seiten der Salamander 
finden, oder noch mehr dem an den Seiten des Unter: 
leibed concentrirten Apparate, welden ich bei den Spitz⸗ 
mäufen beichrieben habe. Meine Abhandlung über dies 
fen reihen Apparat bei biefen Thieren erſchien in dem 
erften Theile der M&moires du Museum d’histoire na- 
turelle, Ich habe feit jener Zeit immer gefunden, daß 
die Entwidiung diefer Drüfe im Laufe des Jahres den 
Perioden der Entwidlung der Gefihlechtötbeile folgte. 
Der Geruch, welden die — — dieſer Drüfe aus: 
baucht, benadhrichtigt die Spigmäufe von der Steigerung 
des Gefchlechtötriebed, und beflimmt fie, ſich einander 
aufzuſuchen. Sollte die Drüfe des Schnabeltbierd, wels 
ches wie die Wafferfpigmäufe und Desmans in Erdhoͤh⸗ 
len lebt, die mit dem Waſſer in Verbindung fichen, 
nicht auch diefe Beflimmung haben? Oper follte fie viel: 
leicht dazu dienen, eine Feuchtigkeit abzufondern, zur 
Überziehung der Bededung des Thieres, um biefelbe für 
dad Wafler weniger empfänglich zu machen?” 
A. Encyti.d. W. u. X. Dritte Section, V. 


489 — 


mären, welche er in den Weichen mehrer Arten. 
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Ungeachtet dieſer Einwürfe Geoffroy’d muß man 
doch die Medelfche Anficht gelten laſſen, ſowie die durch 
biefelbe bedingte Einreibung des Echnabelthierd unter die 
Säugetbiere, da neue Beobachtungen nicht zu verwers 
fender Zeugen die Medeifhe Angabe beftätigen, wenn 
auch die Art und Weife, wie das junge Thier gefäugt 
wird, noch im Dunfeln liegt. 

Mad dad Skelett betrifft, fo ift daffelbe durch 
mehrfache Eigenthüumlichfeiten ausgezeichnet. Bon dem 
Schädel im Allgemeinen gibt Medel Folgendes an: 
Die Monotremen baben einen fehr rundlichen, leiflens 
lofen, im Berhältniffe zum Antlige Heinen Schädel. Aus 
genhöhle und Schlafgrube find Eins, die legtre ift ziem⸗ 
lich groß. Der Jochbogen ift bod und grade. Das Ant 
lig iſt bei Ornithorhynchus fehr breit, vorzüglich hin: 
ten, wo der den Badzähnen entfprechende Theil nad 
beiden Seiten plöglih fiarf vorfpringt, und an feinem 
vordern Ende wegen des ſtarken Auseinandermeihens 
der Zmwifchenfieferbeine. Zugleich ift es fehr niedrig, und 
feine Höhe vermindert fi von Hinten nad Vorn allmd= 
lig bedeutend. Wegen des flarken Auseinanderweichens 
der Oberkieferbeine findet fid am vordern Ende eine febr 
große dreiedige, durch feine ganze Höhe dringende Lüde, 
der nur zu einem Eleinen Theile die dußern Nafenlöcher 
entfprechen. Die fehr lange obere Fläche fleigt ununter⸗ 
brocden gelinde nah Born ab. Auch die untere ift fehr 
lang, befonterd hinten ſtark ausgeböhlt, Die hinterm 
Öffnungen der ſehr langen, aber niedrigen Naſenhoͤhle 
liegen in geringer Entfernung vor dem weiten Hinter: 
hauptsloche. Was die einzeinen Kopflnoden betrifft, fo 
läßt fih die Gehalt des Hinterhauptbeind wegen ber 
ſchnellen Verwahfung der Nähte nicht genau angeben, 
doch ift es groß und befonderö breit, Das fehr große 
Hinterhauptsloch läuft oben in eine kleine Verlängerung 
aus. Die faft queren, fehr beträchtlihen Gelenkfortſaͤtze 
fließen vorn und innen faft zufammen. Merkwürdig find 
noch zwei fehr große runde Lücken, die fi) zwifchen dem 
Körper und den Gelenktheilen, vielleicht auch blos in biefen, 
befinden, vielleiht auch, was Medel nicht ermitteln konnte, 
zugleih dem Schlafbeine mit angehören. Im Keilbeine 
find die Öffnungen für die Äfte des dreigetheilten Ners 
ven ungeheuer groß, auch die Flügelfortfäge find groß 
und völlig getrennt. Am Schlafbeine findet fi ein ho— 
ber Jochforiſatz, der, ähnlich dem der Amphibien, mit 
einer untern und einer oben Wurzel entfpringt, zwi⸗ 
ſchen welden ſich eine anfehnlihe Öffnung befintet. Der 
Gebörtheil ift Hein, und mit Ausnahme des Paufenringes 
verwachſen. Das Oberkieferbein iſt fehr lang, länglich 
und niedrig, hinten am breiteften, vorn mit einem ges 
zadten Rande geendigt, wodurch es bie Zmwifchenkiefer: 
beine aufnimmt, von denen es nach Vorn weit Üiberragt 
wird. Die Bildung der letztern iſt boͤchſt eigenthuͤmlich, 
indem fie in obere und untre zerfallen find. Meckel fagt 
davon: „Die obern find bei weitem größer, platt, aus 
einem bintern, weit längern, longitudinalen, hinten zus 
gefpisten, einem vordern, febr kurzen, queren Afte ges 
bildet. Der bintre läuft nach Außen, ber vorbre nach 
Innen und Bor, ift aber vom aaa um 6” 
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weit entfernt, was mit der Breite des Schnabels über 
einftimmt. Außer diefem findet ſich ein viel Eleinerer, 


unzaarer achtförmiger Knochen, der von Born nad) Hin: _ 


ten am längften ift, und im Gaumen vor dem vorbern 
Ende des Gaumentheiles des Dberkieferd, nur durd bie 
Mundhaut mit ihm verbunden, liegt. Diefer Knochen 
ift unfireitig der untre oder Gaumenaft des Unterkiefers, 
der mit dem vordern Theile des erſten oder obern Aſtes 
wegen Plattheit des Antlitzes in einer Ebene liegt, und 
dad Zwifchenkieferbein ift daher bier auf jeder Seite, un: 
flreitig auch wegen ber Breite des Schnabels, in Gau⸗ 
nen: und Antligaft zerfallen, die einander durchaus nir⸗ 
ends erreichen. Der obere At war fhon laͤngſt bes 
annt, den untern glaubte ich im I. 1818 in der pari: 
fer Eammlung — gefunden zu haben, ſah aber had: 
ber, daß ihm ſchon Blainville ') befchrieben hatte. Spaͤ⸗ 
ter beſchrieb und bildete ihn auch Rudolphi?) ab. Blain— 
ville beftimmte ihn gar nit, Rubolphi nannte den er: 
fien von der Rage Außered, den zweiten innered Zwiſchen⸗ 
Bieferbein.” Die Nafenbeine find fehr lang in dem größ: 
ten Theil ihrer Ränge verbunten, vorn allmälig febr bes 
deutend von einander entfernt. Die Geftalt des Thräs 
nenjochbeind läßt fih wegen der frühen Verwachſung der 
Näbte nicht gut angeben; ebenfo übergehen wir einige 
andre nicht befonders ausgezeichnete Knochen. Am Un: 
terfiefer ift der Zickenfortſa in eine Äußere und innere 
Hälfte zerfallen, der Unterkiefer felbft fleigt erft von Din: 
ten äbwärt?, dann aufwärts, bierauf wieder abwärts. 
Die beiten fte verbinden fi im Anfange des vordern 
Drittels, werten von bier an platt und biegen ſich flarf 
nach Außen, fotaß fle ſich wieder von einander entfers 
nen. Es finden ſich beim Schnabelthiere nur zwei Kreuz: 
keinwirbel vor. Die Schwanzwirbel find bedeutend breit, 
und haben, felbft die hintern, ſtark entwidelte Querfort: 
ſaͤtze. Inteffen find, in gegen die gemöhnlide —* 
kehrter Ordnung mehre ber vordern Schwanzwirbel im 
Bezug auf die Querfortſaͤtze und untre Dornfortſaͤtze 
weniger ald die andern entwidelt. Die legtern liegen 
auch nicht frei zwiſchen den Wirbelbeinen, fontern find 
mit diefen verwahfen. An den Lendenwirbeln fehlen die 
Querfortfäge ganz. Die Bruftwirbel find breit, obne 
Querfortiäge, baben aber dagegen anjehnliche untre Dor: 
nen. Die Haltwirbel find groß, befonders breit von 
Vorn nach 
fäge deden einander dachziegelfoͤrmig. Die obere und 
untre Wurzel der Wirbel iſt um die Hälfte ihrer Breite 
durch eine ungeheuer große Gefäßlüfe von einander ge: 
trennt. An der untern Fläche des Mirbellörperd ſtehen 
anſehnliche nah Hinten gerichtete, den darauf folgenden 
Mirbellörper vorn etwas überragende Dornen, wodurd 
bie Brugung des Halſes bedeutend erfdwert wird. Sehr 
ausgezeichnet iſt die Bildung des erflen und zweiten Hals⸗ 
wirbels *). „Der erfle ift unter allen Wirbeln, mit Aus: 








place que la famille des Ornithorynques et des 


1) Sur 
Echidnes doit occuper etc, (Paris 1812) p. 20, 2) * De 
Ornithoryncho- paraduzo, (Berol, 1823.) p. 10. 3) Meder 


@ a. D. Wergieihende Anatomie. II, 2. ©. 287. 
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inten an Breite zunehmend, die Querfort: 
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nahme des zweiten, ber anfehnlidfte, fehr breit, vom 
und oben mit zwei von Oben nad Unten ſtark auöge- 
hoͤhlten Gelenffortfägen verfehen. Unten und hinten ſchickt 
der von Vorn nad Hinten breite Körper von dem dußern 
Ende feines bintern Randes zwei beträchtliche, nad Aus 
fen gerichtete Fortfäge, offenbar die. untern Wurzeln der 
Querfortfäge, ab. Die obere Fläche des Körpers iſt ganz 
überfnorpilt, und gebt auf beiten Seiten ununterbrochen 
in die wenig ausgehöllten, nad) Innen gewandten, ſenk— 
rechten bintern Gelenkflächen über, welche alſo bier mit 
der hintera Vertiefung für die mittlere Gelenkflaͤche bes 
Zahnes der zweiten durchaus nur eine einfache Gelenk⸗ 
böble bilden. Der zweite Halöwirbel iſt noch anfehnli- 
der. Die vordere Fläche fiined Körpers, fowie die uns 
tre des anſehnlichen Zahnes bilden eine zufammenbäns 
gende, überfnorpelte Fläche, wovon ber untre dem Koͤr— 
per und ben ſchiefen Fortfägen angebörende Theil nad 
Vorn gerichtet, ſenkrecht und gemölbt, ber obere, von 
tem Zahne gebildete, nad Unten gewandt und ausge: 
hoͤhlt if. Nur jener entipricht dem Atlas, der Zahn das 
gezen überragt ihn. Die Querfortiäge find furz, nad 
Hinten gewandt, und beflehen aus einem obern und eis 
nem untern Afte, die über einander liegen. Diefe tragen 
ein einfaches großes, vierediges Anocenjtüd, weldes 
durh Knorpel mit ihnen verbunden ift und die Rüde 
zroifchen ihnen in ein Loch verwandelt. Deutlich erfcheint 
bier die Bildung des Atlas wieder, indem jene Zortfäge 
am erften und zweiten Halswirbel rippenartig find, Am 
erſten Haläwirbel find alle Stüde verfhmolzen, der zweite 
dagegen beiteht aus vier Stüden, indem auch ber die 
Gelentflähe allein tragende vordere Theil und ber Zahn, 
welde völlig eins find, von den Übrigen Knochen ge: 
trennt find, Ale diefe Anorenungen End offenbar eine 
ſeht bedeutende Amphibienaͤhnlichkeit.“ — Die Rippen find 
zwar von gewöhnlicher Geftalt, allein ibre Knorpel von 
der 6 bis 15. auf hoͤchſt eigenthümliche Weife zu langen 
dünnen, breiten Platten angelbmwollen, die einander von 
Unten nah Dben dad;ziegelförmig beveden. Der vordere 
Theil des Bruftbeins ift am flärkften entwidelt und anı 
eigenthümlichften gebildet. Gr bat die Geſtalt eines T, 
und übertrifft das übrige Bruftbein an Größe, befonbers 
an Breite. Er bildet nah Meckel immer einen eignen 
Knochen, und mebre haben ihn daher ald der Gabel ver 
Vögel analog angenommen, was er jeboh nad mehren 
von Medel angeführten Gründen nicht fein fann. Auf 
eine der gewöhnlichen entgegengefegten Weife fegen fich 
die Bruflbeinrippen nicht zugleich an zwei Bruflbeinjtüde, 
fondern fisen auf Fortfägen eines einzigen, die ſich ges 
gen dad hintre Ende beffelben befinten. Nah Medel 
baben die Monotremen überbaupt und daher au das 
Schnabelthier ein Schulterblatt, vordre® und hintres 
Sclüffelbein, deren Anordnung er folgendermaßen be: 
ſchreibt: „Das Sculterblatt ift febr groß, länglich, fd» 
beiförmig, nad Born gemölbt, nad Hinten auszjehößlt, 
und fann in einen untern, weit Beinen, von Born nad 
— und einen obern, weit groͤßern, von Außen nach 

nnen plattgedruͤckten Theil —5 werden. Wo beide 
zufammenftoßen, findet ſich nah Außen die laͤnglicht, vorn 
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und hinten offne, hohle Gelenkflaͤche fuͤr das Oberarm: 
bein, etwas höber nah Oben und Innen eine Kleinere 
für dad vordere Schlüffelbein, die Graͤtenecke. Das uns 
tre Ende if gleichfalis überfnorpelt, breit, quer und 
ienft fih mit der Handhabe des Bruftbeins ein. Das 
obere Stüd hat einen vordern, obern und bintern Rand, 
und trägt ungefähr in der Mitte des obern eine Bleine 
rundliche Rnorpelfcheibe. Anfänglich ift das obere Stüd 
bon dem untern getrennt, verwaͤchſt aber fpäter völlig 
mit ihm. Das vordere Schlüffelbein ift ein fehr laͤng⸗ 
licher, nach Vorn etwas gemölbter, von Außen nach Ins 
nen allmälig dümner werdender, mit dem gleichnamigen 
in der Mittellinie faft zufammenftoßender Knochen, der 
mit feinem dußern Ende auf der Grätenede, in feinem 
ganzen Verlauf auf dem Querafte des erfien T förmi: 

en Bruſtbeinſtuckes ruht. Außerdem findet fich auf jeder 

eite ein dritter dünner, Meiner, vierediger Knochen, der 
fih unten vom innern Rande des untern Sculterftüdes 
ſchraͤg nah Vorn und Innen etwas hinter den Längenaft 
des Tfnohens bis zum Querafte beffelben begibt, und 
an feinem innern Rand überfnorpelt if. Man erkennt 
hier genau biefelbe Anordnung wie bei den Sauriern, 
Das untre Schulterblattftüd iſt unflreitig das bintre 
Schtiüffelbein der Amphibien und der Vögel, das hier 
nur verwachſen ift, aber doch noch das Bruflbein erreicht, 
Der vieredige Knochen, den die Saurier andy), nur blos 
fnorpelia, baben, und ber auch hier großentbeild noch 
Enorpelig if, ſcheint am richtigſten ald einem oder mch: 
ten, beim Menſchen an ber obern Flaͤche des Schulter 
bafens nur vorübergehend vorkommenden Anocenblättern 
analog angefeben zu werben, da er 1) an ben bem Da: 
ken entiprechenden Theil des Schulterblattes ftößt; 2) fi 
von ihm Muskeln des Hakens wegbegeben. Für die oben 
angegebene Bedeutung des zweiten Anodenpaar: 5 ſpricht 
Geftalt und Lage.“ — Die untre Selenkbildung der Ober: 
armbeine, vorzüglich der Speiche, ftellt ſtark ausgewirfte, 
bios Beugung und Stredung geftaltende, Rollen dar. 
Die Hantmurzel ift fehr breit und kurz, und befteht aus 
acht Anochen, von denen ſich in jeder Reihe vier finden. 
Die fünf Mittelhandknochen find vollkommen ausgebildet, 
mäßig lang und did. Bei den fünf vollkommenen Fin: 
— iſt das erſte Glied kutz und did. An dem Becken 
ft auch der ſogenannte Beutelknochen, ber außerdem nur 
noch bei den Beuteltbieren gefunden wird, vorbanden. 
Überhaupt ift das Becken dem der Vögel fehr ähnlich. 
Auch der Bau der Unterfchentelfnochen zeigt namentlich 
binfichtlih des Wadenbeins eine flarfe Xunlichkeit mit 
dem gleichnamigen Knochen bei den Vögeln. Die Knies 
f&eibe ift überhaupt bei den Monotremen ſehr ſtark ent: 
widelt, doch noch nicht in dem Grabe wie bei den Wös 
gen. Die Anzahl der Fußwurzelknochen ift ungewöhn: 
lich aroß, «8 find ihrer acht, nach Medel vielleicht neun 
vorbanden. „Das Sprung: und Ferſenbein liegen ganz 
neben einander. Das erflere bildet oben eine tiefe Rolle, 
durch deren arößern dußern Theil ed dem größten Theile 
des untern Madenbein.ndes entfpricht. Die innere Fläche 
ift zur Aufnahme des Innern Knoͤcheis flarf vertieft, Das 
Ferfenbein ift vieredig, fehr breit, der Höder nah Aus 
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fen gewandt; oben legt «8 ſich an bie Außer ‚Hälfte des 
untern Wadenbeinendes. Das Kahnbein ift hinten flarf 
bertieft, viel größer als das MWürfelbein; das innere Keils 
bein fehr anfebnlity. Ein anſehnlicher Überzäpliger, runs 
der Knochen, der an der untern Fläche des Sprungbeins 
liegt, trägt einen beim Männchen weit größern, beim 
Weibchen fehr im Rudiment vorhandnen fcheibenförmis 
gen, auf bem ber Stachel fit.” Die Anordnung der 
fünf Mittelfußfnochen ift ebenfalls ſeht eigenthuͤmlich, ins 
dem fie von Innen nad Außen bedeutend an Ränge zus 
nehmen, 

Es würde uns zu weit führen, wollten wir tie 
Muskeln im Detail befchreiben, da ſich bier das befon» 
derd Ausgezeichnete nicht viel abfürzen läßt. Wir gehen 
deshalb fogleich, hinfichtlich derfelben auf Medel verweis 


ſend, zum Berbauungöfpftem Über. 


Die Mundhöhle ift bei Ornithorhynchus fehr lang, 
breit, weit offen, aber niedrig. Zuvoͤrderſt find bie Lip: 
pen (ber fogenannte Schnabel) merfwürtig. Sie find 
fehr breit, quer, biegfam, überragen den Ober: und Un: 
terfiefer vorn und an ben Seiten bebeutend, werten im 
isrem ganzen Verlauf an der Gruntflide durch einen 
flarfen, breiten, auf den Kiefern wurzelnden Knorpel uns 
terfiügt, und erhalten vorzüglich fehr große und zahlreiche, 
vom fünften Paare flammente Nerven und flarfe Ge: 
fäße. Außertem gebt vorm von dem farfen Hautmuss 
kel in die hinterm zwei Drittel der Unterlippe ein flars 
kes Buͤndel dur viele Sehnen, wodurch fie flarf bers 
unter gezogen wird. Die Unterlippe, nicht aber bie Ober: 
lippe, die viel breiter als fie ift, und fie nach allen Ridys 
tungen überragt, trägt in dem bei weiten größten, bin 
term Theil ihrer Ränge ungefähr 20 dicht aneinander 
flebende Querftreifen. ‚Gegen bas vordere Ende der obern 
Fläche der Mundhöhle findet fib eine, auf dem innen 
Zmifchenkiefer fibende, anfehnlihe, aus einem mittlern 
breiten Theil und zwei nad) Vorn verlaufenten Scen: 
keln beflehende, aus loderem Zellgewebe und anſehnlichen 
Nerven gebildete Erhabenbeit, hinter ihr nietrigere Quer: 
flreifen. Dorn ift die Mundhaut bier hart, feſt und glatt, 
binten weich, quergeflreift und zottig. Beſonders be 
merkenswerth ift ein anfehnlicher, gegen antertbalb. 390 
langer, vier bis fünf Rinien weiter Sad, in melden 
kinten auf beiden Seiten die Munbböhle ausläuft. Er 
tft an der innern Fläche mit einer harten, feflen Ober 
hautſchicht befleidet, außen von dem fehr ausgedehnten 
Badenmuskel gebildet. Außerdem wirft, fi ber ſtarke 
Hautmuskel über ihn. Der weiche Gaumen ift anfehn- 
lih did und in drei neben einander liegende gefranjte 
Zipfel gefpalten.. Unter den Kaumuskeln iſt ber Schlaf: 
muskel breit, aber nicht did, die übrigen obern Muskeln 
des Unterkiefers find dagegen anſehnlich ſtark. Der Nie⸗ 
derzieber iſt bloß einbaͤuchig und kurs aber. ſtark und 
befter fi blos an den, auffteigenden Unterkieferaft. Es 
findet ſich eine längliche, ziemlich große, nicht gelappte, 
Kieferfpeicheldrüfe und eine anfebnlichere, deutlich gelappte 
zweite, welche zwifchen dem dußern Gebörgang und dem 
blinden Ende der Backentaſche liegt, an welches fie ger 
mau geheftet if. Diefe flellt entweder J Ohrſpeichel⸗ 
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drüfe ober bie ſtark entwidelnden Badendrüfen dar. Die 
Zunge, welde nur die bintre Hälfte der Mundhöhle eins 
nimmt, ift Iänglich, und befteht aus einem vordern läns 
ern, ſchmalern und einem bintern, viel breitern aber 
Ürzern Theile, von welchen diefer den erſten beträchtlich 
überragt. Der vordre Zheil ift größtentheild mit großen 
barten, bornartigen, nah Hinten gewandten Stadeln, 
ber bintre mit langen, weichen Zotten beſetzt. Bemer: 
kenswerth find befonders drei ſtarke, nach Vorn gemandte 
Stabeln, in welche der vorbre Nand des hintern aus: 
läuft. Die beiden feitlidyen find viel anfehnlicher ald ber 
mittlere, alle mit einer harten Hornſcheide befleidet, nach 
deren Wegnahme ein weicher Kern erfcheint, ſodaß man 
“ fie dann fälfchlich für weiche ſelbſt fleifchige Warzen hal 
ten fonnte, ungeachtet Home längft ben wahren Bau 
angegeben hatte. Das Zungenbein ift ziemlich anfebn: 
lih, namentlich die beiden Seitenflüde, von denen das 
bintre etwas größer ald das vorbdre iſt. Die Muskeln 
des Zungenbeind und der Zunge find anfehnlih, Die 
Speiferöhre bietet nicht® Bemertentwerthes dar. Der Ma» 
gen ift fehr einfach, laͤnglichrundlich, nicht groß, ganz 
ohne Blindfad, der vortre Bogen fehr Mein, ſodaß fich 
der linfe und rechte Mogenniund fehr nahe aneinander 
befinden. Die Pförtnerfiappe ift faum merflih. Die 
Länge des Darmlanald verhält fih zu der Entfernung 
vom Munde bis zum After ungefähr wie 5 : 1, die des 
bünnen zu ber des diden wie 4 : 1. Beide find unges 
fähr gleich weit. An ihrer Übergangsftelle findet fich 
mar feine Rlappe, aber ein kleiner und enger, einfacher 

lindtarm. Die innere Fläche ift eigenthuͤmlich angeord⸗ 
net. Im größten vordern Theile des binnen Darms 
finden ſich viele un fehr dichtſtehende, etwas fchief 
verlaufende, Längenfalten, bie allmälig an Zahl und 
Größe abnehmen, bis fie gegen das Ende des biden 
Darm verfchwinten. Bmifchen ihnen befinden fich im 
bintern Ende des dünnen und dem Anfange bed diden 
Darmd regelmäßig in einfahen Reiben flehende, anfehns 
lie Drüfendffnungen, die aber auch im hinterm Theile 
bes diden Darms feblen. Dicht neben der Einmündung 
ded letztern in die Kloake findet fi dagegen auf jeder 
Seite eine länglibe, mit ungefähr zwoͤlf Bffnungen in 
den Darm fi einmünvende Afterdrüfe. Leber und Milz, 
befonders die lebtre, find anſehnlich. Jene befteht aus 
ſechs Rappen von verfchiebner Größe. Die Sallenblafe 
ift gleichfalld beträchtlih, der Gallengang kurz vor feis 
ner Ginfenkung in den Zwoͤlffingerdarm, die ungefähr 
15” vom Pförtner flattfindet, ſtark erweitert, Die Milz 
bat eine .eigenthümliche Geftalt, indem fie binten im 
größten Theil ihrer Länge in zwei fehr lange, neben 
einander von Born, und linfs nah Hinten, und rechts 
verlaufende Lappen ausgezogen if. Die Bauchfpeichel: 
drüfe ift dünn und vielgelappt. 

Über das Sefäßfpftem ift nicht viel zu fagen, ba 
daſſelbe im Allgemeinen wenige Abweichungen, welde 
noch überdied groͤßtentheils auch bei einigen andern Thie⸗ 
ren fi vorfinden, barbietet. 

Wichtiger ift das Nervenfuftem. Das Gehirn, wel: 
ches genau die Schaͤdelhoͤhle aus fuͤllt, ift mit einer faſe⸗ 


42 — 


ORNITHORHYNCHUS 


rigen Haut umgeben (ber dura mater), bern einer Theil 
zwifchen dem großen unb Beinen Gehim ein unverfad- 
chertes Segel bilnet. Die Gefäßhaut hat nichts befon- 
ders Eigenthuͤmliches. Das Gewicht der ganzen Gehirn⸗ 
maffen verhält fi zu dem bes Körpers wie 1 : 130. 
Das große Gehirn ift faft ganz glatt und im Allgemei⸗ 
nen platt, das Corpus callosum ift kurz und in zwei 
Häliten getbeilt, die auf der Mittellinie nicht vereinigt 
find. Der dritte Ventriculus ift fhmal, das Corpus 
striatum fehr verlängert und die vordre Commiffur fehr 
breit, die Schhügel find fehr klein und verbinden ſich auf 
der Mittellinie. Die Enieförmigen Körper berfelben find 
ſehr groß und fafl nur doppelt, weil man das bintre 
Höderpaar faum bemerkt. Der mittlere Lappen bes Fleis 
nen Gehirns 'ft fehr entwidelt. Das verlängerte Mark 
ift ziemlich entwidelt und bie olivenförmige Vorragun 

ift viel größer ald die ppramidale. Der Sehnerve i 

fehr Mein und bildet mit dem der entgegengefegten Seite 
ein längliches Ghiatma. Der Riedhnerve iſt ſehr ſtark. 
Bei den Müdennerven befleht der eigentbümliche Bau, 
daß ein jeder berfelben nicht zwifchen zwei Wirbeln, fon: 
dern burc den ihm entfprechenden Wirbel felbft durch 
ein Loch an der Bafis des Bogens berfelben bervortritt. 
Der nervus trigeminus ift allein fo umfangreich, daß 


er nicht allein allen Gebirnnerven, fondern auch bem ge: 


fammten peripberiichen Nerveniufteme gleihfommt. Er 
theilt fi übrigens wie gewöhnlich in drei Äfte, von de: 
nen ber eine ber ophthalmicus Willisii ziemlih Blein 
ift und die beiden andern, ber obere und untre Maril: 
larnerv, ziemlich groß find. 

Das Auge ift fehr klein, und faft in ben Haaren 
verborgen, welche die Schnabelwurzel umgeben. Es ift 
mit einer Nidhaut verfeben, welche es nah Medel ganz 
verbeden kann. Die sclerotica ift fnorpelig, die re- 
tina ausnebmenb did, vom Kamm ift feine Spur be— 
merfbar, die Kroftallinfe ift Mein, vorn platt, hinten ſehr 
gewölbt. Die Spinnewebenhaut ift ganz undurchſichtig, 
das Pigment überall tief ſchwarz, bie Pupille rund, bie 
Giliarnerven find ziemlih groß, und beren zehn mie bei 
vielen andern Säugtbieren vorhanden, Die Muskeln bes 
Augapfels find fehr breit und febr did. Die Nafe ift 
in ihrem innern Baue wenig von ber andrer Saͤugthiere 
unterfchieden, und Home bat im Innern berfelben zwei 
Conchen gefunden. An bem Obre mangelt die äußere 
Muſchel und die Öffnung des Gebörgangs zeigt fi nur 
durch eine Meine ovale Spalte hinter dem Auge, um 
welche herum bie Haare trichterförmig geordnet find. 
Das Frommelfell ift auönehmend breit, und ftebt nad 
Blainville in einem langen fnorpelförmigen, fpiralförmig 
zufammengerolten Kanale, der fih gegen das Ende er— 
weitert und mit feinen Wintungen an den Geiten des 
Kopfes liegt. Meckel flellt diefen Bau in Abrede, ans 
gebend, daß er bei den beiden von ihm zerglieberten Erem⸗ 
plaren vergeblih nad biefen Windungen geſucht babe. 
Gehoͤrknoͤchelchen finden fib nah Home und Blainpille 
nur zwei vor, doch will Medel deren drei gefunden ba: 
ben. Die balbzirfelförmigen Kandle weichen von denen 
andrer Säugthiere wenig ab. 
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Was die Drgane des Athmens betrifft, fo ift ber 
Larynx nicht bedeutend groß, zeigt aber einige merfwür: 
dige Eigenthuͤmlichkeiten. Die Cartilago thyroidea ift 
groß und fehr im die Breite gezogen, in der Mitte Enorpe: 
lig, an den beiven Geitentheilen knoͤchern, jede diefer End» 
chernen Seitenplatten ift in zwei Theile getheilt, von des 
nen der eine ſich nad Innen biegt, und faft binter dem 
Dharynr auf der Mittellinie fi mit dem der andern 
Seite vereinigt. Die Cartilago cricoiden ift in ben 
Seiten und unten Theilen fehr hoch, verkürzt ſich aber 
im obern Theile plöglihd, Medel hält den mittlern und 
vordern Theil diefed Knorpels für zum Theil verfnöcert. 
Die cartilagines arytenoides zeigen nichts Befonderes, 
Dagegen ijt die Epiglottis fehr breit und bedeckt die obere 
Fläche des Larynx ganz. Die Glandula thyroidea ift 
fehr Mein und in zwei Lappen getheilt. Die Ringe ber 
Luftröbre, beren fih nach Medel 15 vorfinden, find fehr 
bob und einander fo gendhert, daß fie nicht allein dicht 
aneinander anftoßen, fondern daß fie fogar ſelbſt ein⸗ 
ander ein wenig bebeden. Sie find übrigens ſehr voll: 
kommen gebüdet, ſodaß der bäutige Theil, der ſich hinten 
zwifhen ihren beiden Enden befindet, faum bemerklich 
ift, die Bronchien, welche ſchon fehr hoch anfangen, ver: 
äfteln fi in den Lungen wie bei den Normalfäugtbie: 
ren, fie find an ihrem Urfprung ebenfo wie die Luftröhre 
tnorpelig, ihre Beſchaffenheit verändert fi aber nahe an 
den Lungen auf eine fehr merkwürdige Weile, indem ibre 
Ringe, nah Medel, fid zu fehr harten Anochenringen 
umgeflalten, Die Lungen felbit find ziemlich entwidelt 
und haben eine länglihe Form, ber rechte Flügel weicht 
von dem linfen nicht blos durch feine bedeutendere Größe, 
fondern auch dadurch ab, daß er im mehre Rappen ge: 
theilt iſt. 

Wir haben noch bed befondern Organe bed maͤnn⸗ 
lichen Schnabeltdiered zu gedenken, nämlich des Sporns, 
welcher einen wirklihen Kanal bildet, der dazu dient, 
eine Flüffigkeit hindurch zu laffen, welche nach einigen 
Angaben giftig fein fol. Dies war ſchon früher von 
Blainville angegeben und bat reuerbings durch Medel 
feine Beflätigung gefunden. Blainville, der nur eine 
ausgeftopfte Haut zu feiner Diepofition batte, konnte 
nichts bemerken ald das Bläschen für die Flüffigkeit und 
einen Theil des Ausführungsganges; andre Anatomen 
aber *) wären fo glüdlih, vollftändigere Eremplare un: 
terfuhen zu können und genauere Angaben darüber zu 
liefern. Diefe Drüfe liegt unter dem Hautmuskel zwi⸗ 
fen derr Oberſchenkel und einem flarfen Fortfage des 


4) Es herrſcht ein Streit darüber, wer eigentlich biefe Drüfe 
entbett hat. WRubolphi befchrieb fhon im 3. 1820 und 1821 in 
den Schriften der berliner Akademie den genaueren Bau biches 
Sporns, gibt in feiner Phyſiologie II, 2. &. 71 an, baf Slifft 
und Anor fie entdedt Hätten, wogegen inbeffen Meckel behauptet, 
daß er fie zuerft in dem Anbange zu einer Differtation von Boigr 
tel im 3. 1823 befchrieben habe. Dies ift nun zwar allerdings 
richtig, ed bat fie aber Knox in bemfelben Jahr entdeckt, und 
es wurde von biefer ner Ka Beruffac Bülletin. 1824. I. 
©. 82 Mittgeilung gemadt. Am vollftändigften ift unftreitig bie: 
fer Theil von Medel befchrieben worden. 
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MWabenbeins, und hat deshalb von Medel ben Namen 
Glandula femoralis empfangen. Sie ift dreiedig, oben 

ewölbt, unten concav, etwas uͤber einen Zoll lang, acht 

inien dick und drei bis vier breit. Sie ift glatt mit 
einer dünnen Haut überzogen, aber feft und aus meh: 
ren Rappen beftebend, die Farbe braun. Der Ausfuͤh⸗ 
rungägang wird durch eine dide Haut gebildet, Anfangs 
ziemlich breit, verengert fi aber bald, er entipringt ges 
gen die Mitte des innern Randes, und fleigt vurd vie 
Beugemuskeln bededt bis zum bintern Ende ber Fuß—⸗ 
mwurzel herab, wo er anfhwillt und ein kleines Bläschen 
von ungefähr zwei Linien Durchmeffer bildet. "Dies 
Bläschen liegt an der Bafis des Sporns und aus dem 
mittlern Theile tritt der Pleine Kanal, der im denfelben 
eindringt, bervor. Blainville fagt über den Spom felbft 
Folgendes: „‚Außerlich ſieht man wirklich nichis als eine 
Art hornigen conifhen. Stacheld, mehr oder weniger ge: 
bogen, ziemlich feft an der Haut bängend, bie am ſei⸗ 
nem Grund einen Wulft bilvet, und in der er ziemlich 
tief ſteckt, bis zu einer Art Einfchnürung, die man über 
dem MWulfte bemerft. Gegen feine Spige, bie bisweilen 
ſeht ſtumpf ift, und an der converen Fläche befindet fich 
eine eiförmige, ziemlich große Öffnung, die fi gegen 
die Bafis hin in eine bloße Furche verlängert und durch 
welche, wie ed ſcheint, bie Spige bed Knochen, von dem 
leich die, Rede fein wird, austreten kann. An der Ba: 
fie der converen Fläche des hornigen Überzugs ift. eine 
Art Rinne oder Falte, welche befonders an feiner Öff: 
nung am Rande der Höblung fichtbar ift; fie, beſteht aus 
einer ſchuppenartigen Subftanz graulich gelb, faft durch⸗ 
fihtig und wirklich ibrer ganzen Laͤnge nach ſehr bünn, 
befonterd gegen die Spige. In bdiefem Zutterale findet 
man das wirklich verlegende Organ, das vielleicht nicht 
die ganze Höblung einnimmt, fondern von einer weiß- 
lihen, faft fdhleimigen Materie umgeben if. Das Dr: 
gan felbft hat fat die Form feines Futterals, ift aber 
mehr pfriemig, ‚weit fpigiger, ‘und beſteht aus einer Sub» 
fang, die in dem trodnen Zuftand, in welchem fie Blain> 
ville beobadhtete, ihm zwiſchen Knochen und Horn zu 
fiehen ſchien, aber doch augenfcheinlic mit erftern mehr 
Honlichkeit hatte; fie, war ziemlich hart, dicht, gelblich, 
und ihre Halbpurchfichtigkeit ließ ihren innern Kanal et 
was bemerten; an ibrer Baſis ift ein un och Wulf, 
womit fie- an der Oberhaut hängt, und ihr fpigiges Enbe 
läuft in eine Meine Spalte ober febr feine ſchiefe Öff: 
nung aus, bie im rubigen Zuftande mit der Öffnung 
des Futterald zufammenfällt. Öffnet man forgfättig diefe 
Art Zahn, fo findet man ihn feiner ‚ganzen Sänge nad 
bobl, aber feine am der Bafis fehr dünnen Wände wer: 
den gegen die Epige immer bider. Nach diefer Befchrei: 
bung fagt Blainville weiter: „Diefe Höhlung enthält ei» 
nen Apparat, ber ſehr wahrſcheinlich giftig ift, er be: 
ſteht aus einem Bläschen und einem Kanal; das Blaͤs⸗ 
chen ift wie eine Flafche, deren Boden gegen die Bänder 
ber Fußknochen ftebt. In dem Zuftande, in welchem ic 
ed fab, war ed gelb, fehr hart und etwas runzlich, in: 
dei konnte ich feine Höhlung leicht erfennen; fein aͤuße⸗ 
res Ende laͤuft ch er in einen engen, zwei Mal läns 
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Ramal, als es felbft ift, aus, welcher dem Knochen⸗ 
ar folgt und an beffen Öffnung in der Spitze en: 
det.“ Rudolpbi (a. a. D.) fpricht- ebenfalld davon, daß 
der Sporn knoͤchern, hohl und mit Horn überzogen fei, 
und außer der von Blainville beſchtiebenen Mittelhoͤhle 
noch 16 Meine Röhren in den Knochenwaͤnden babe. 
:Diefem widerſpticht jedoch Medel, indem er angibt, daß 
durchaus ſich im Sporne feine Knochentbeile finden, fon: 
dern er nur aus einer hornartigen Subſtanz und einer 
Membran beftehe. "Was die befagte Giftdrüfe betrifft, 
fo hat fie Medel bei dem Meibchen nicht auffinden koͤn⸗ 
nen, will aber deswegen keineswegs bebaupten, daß fie 
nicht vorhanden fei, indem es wol einem fpätern Beob⸗ 
achter gelingen fönne, fie noch aufzufinden, ebenfo wie 
er feiner Seits, ungeachtet fo mander wadern Bor än: 
ger, noch fo Vieles bei diefem Thier entdedt habe. Seit 
längrer Beit weiß man, daß dem Weibchen des Schna— 
beithierd der Sporn fehlt; es ift aber erft in den neuern 
Zeiten die Entbedung gemacht worden, daß an berfels 
ben Stelle, wo bei dem Maͤnnchen der Spom ſteht, bei 
dem Weibchen fih ein Kleines Löchelchen findet, welches 
ungefähr eine Linie fang und zwei tief if. Die Haut 
ved Fußes, welche überall braun iſt, ift um diefe Wer: 
tiefung berum und in berfelben heller. Sie ift auch haar: 
108 wie der ganze untre Theil des Fußes. DIfidor Geof: 
froy will jeboch nieben berfeiben einige lange fteife Hahre 
bemerkt 'baben, welche alle von einer Stelle ausgeben, 
und fo eine. Art Pinfel bilden. Medel ift der Anficht, 
daß eine Functionsbeziehung zwiſchen diefem Theil und 
dem Sporne des Männdens flattfinde, worauf ibn die 
gen entfprechende Stellung beider Theile geführt hat. 
oc) erklärt er fich über diefe Idee nicht umfländlicher. 
Die gleiche Anfiht hat übrigens auch Home in feiner 
vergleichenden Anatomie aufgeftellt. Er ift ver Meinung, 
daß ber Sporn des Maͤnnchens eine bebeuterite Rolle 
fpielt, und daß er bei den. Monotremen Functionen bat, 
denen analog, welche andre Organe bei mehren Thie⸗ 
ren baben, namentlih das Feſſhalten des Weibchens. 
Die Anficht: beider Anatomen wirb durch den D. Pal: 
meter in Neuholland unterftüßt, welder darüber einen 
eignen Aufſatz in der Sidneyzeitung geliefert hat, den 
man indeffen blos aus den Mittheihmgen von Leſſon 
und Garnot kennt. Bei dem, was ſich gegen diefe An: 
fichten ſagen läßt und bereits eingewendet worden iſt, 
kann man biefelben inmmer nur noch ald Hypotheſen be: 
trachten. Der wichtigfte Einwand fcheint der von Anor 
zu fein, der in einer Abhandlung, in dem ebinburger 
Philosophieal Journal, April 1826, davon fpricht, daß 
er bei bem Weibchen der Echidne die Spur eines Sporns 
in dem Grumd einer Höhle gefunden bat, welche bir 
gan, ähnlich ift, die man beim Schnabeithierweibchen 
findet. „Ich fand,” fagt diefer Anatom, „m der Ferfe 
der weiblichen Echidne genau an derfelben Stelle, mo 
beim Mänrıhen ter Eporn ſich findet, etwas, was ich 
die Spur eined Sporns nennen mödte, in mebrer Be: 
—*8* dem des Maͤnnchens aͤhnlich, welchen es gleich 
am in Miniatur darſtellt. Er ſitzt im Grund einer klei⸗ 
nen Höhle, die nicht tief genug ift, um ihn dem Auge 
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zu entziehen, und iſt vom derſelben bormartigen Xertur, 
wie der des Maͤnnchens, dem er gänzlih analog zu 
fein ſcheint. Phhſiologiſche Anätomen werden leicht be: 
greifen, daß diefes Drgan fi zum Sporne des Männ: 
chens fo verhält, wie die Bruſtdruſe des Mannes zu der 
des Weibes. Bei jeneim (bei dem Männchen) haben wir 
ein vollſtaͤndig entwickeltes, zur Ausübung feiner Func: 
tion vollkommen taugliches, Organ, bei diefem nur ein 
rudimentales, unvollfommenes Organ. Der Übrige Theil 
des Giftapparatd ſcheint bei dem ÜBeibchen zu fehlen." — 
Indem Knor ſich auf diefe Entdeckung flügt, will er die 
Meinung von Home und alfo au die von Medel nicht 
gelten laffen. Es fcheint aber auch, daß bei dem Meib: 
chen des Schnabelthiers ſich ſolche Spornſpuren finden, 
indem ſie Meckel wenigſtens abgebildet hat, wenn er it: 
rer auch in der Beſchreibung nicht gebenkt. 

Man will übrigens nach einem der Linné'ſchen Ge: 
ſellſchaft zu London mitgetbeilten Brief: behaupten, da6 
das männliche Schnabelthier mit diefem Sporne giftige 
Wunden verurfahe. Der D. Jameſon ſchoß nämlich in 
Neuholand eins dieſer Thiere mit einer ſchwach gelad⸗ 
nen Flinte an, ter Menſch, der bei ihm war, hafchte c#, 
befam aber einen Stih am Arme vom Eporne, womit 
deffen Fuß bewaffnet if. Das Glied ſchwoll bald ar, 
und es zeigten ſich alle Eymptome wie bei Leuten, tie 
von giftigen Schlangen gebiffen worden. Durd die dr: 
fere Anwendung von DI und den innen Gebrauch bis 
Ammoniats liegen die Zufälle nah, indeß behielt der 
Menſch noch lange einen ſtechenden Schmerz, und konnte 
länger als einen Monat feinen Arm nicht gebrauchen. 
Gegen biefe Anficht einer angebliden Vergiftung kann 
man aber wirklich nicht umhin, der Meinung Rutolphi's 
beizutreten, der fie ald eine ſolche nicht betrachtet. Ein 
fo ftumpfes Organ, wie doc der Sporn an fich ift, Bann 
ſchon für fi ganz allein, von ben Thiere mit Gemalt, 
vielleicht noch uͤberdies an einer empfindlichen Stelle, ein: 
getrieben un» inbem er einen bedeutenden Nerven trifft, 
fehr gefährliche Iufälle hervorrufen, wozu ſich Beiſpiele 
aus dem — ir Leben wol genug beibringen lie: 
fen. Wenn übrigens vielleiht noch bie Eingebornen 
und nad ihm bie Goloniften das Thier für giftig halten, 
fo weiß man ja, was man im Allgemeinen von folchem 
Stauden und foldhen Meinungen zu balten bat. Daß 
die durch die Schenfeldrüfe ausgefonderte Flüffigkeit wirk⸗ 
lich ein Eift fei, kann mol nicht eher behauptet werben, 
als bis gentigente Verfuche, wie man fie z. B. mit dem 
—— angeſtellt hat, dies volllommen dargethan 
haben. 

Wir kommen num zu der Bruft: oder Milchdrüͤſe, 
bern als foldhe muß man fie wol mit Medel. annehmen 
und anerkennen, ungeachtet der Widerfprüdre Geoffroy’s. 
Sie beftcht aus zwei platten länglichen Maffen, melde 
links und rechts zwiſchen der Haut und dem Baudt mut: 
kel liegen, dem Umfange nach ſehr entwidelt find, und 
fib vom Schenkel bis an das Bruflbein und ven Bruf: 
muskel erfireden. Jede der beiden Maffen befieht aus 
einer großen Anzahl, wenigftend 140—150, blinder Kandlr, 
welche nahe an der Haut bedeutend Tünner werden und 
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fih zu Röhren von verſchiedner Ränge, die jedoch ‚immer 
kurz find, geſtalten. Sie find unter einander, obglei 


febr loder, duch dad Zellgemebe und. Gefäße verbunden... 


Diefe Röhren, find fehr feine Ausführungsgänge, die fich 
nad Außen gegen die Mitte der Drüfe Öffnen, in eine 
fleine, ganı baarlofe Grube, welde von Fleinen Erhaben⸗ 
beiten uneben, erſcheint, die ohne Zweifel die Saugwärz- 
chen und die Mündungen, der Gänge find, deren größtes 
jedoch noch nicht die Größe eined Hirſenkorns erreicht. Um 
diefe Grube berum bemerft man, wenn man die Haare, 
bie fie umgeben aus einander legt, einen fünf Einien lans 
gen, brei Rinien breiten Raum, indem man wel auf 80 
Eleiner ſchwarzer Öffnungen bemerkt, die größer. find als 
diejenigen, aus melden die Haare berauötreten und 
welche vielleiht die Ausführungsgänge von andern aus: 
fondernden Gefäßen find. Geoffroy bemerkt zwar mit 
Hecht, daß dieſe Drüfe in ihrem Baue mit dem der Milch» 
drüfen andrer Thiere nicht übereinjtimme, feheint aber 
überfeben oder nicht gewußt zu haben, daß allerdings 
eine analoge Bildung bei den Getaceen vorfommt. Mül: 
kr (de glandularum structura, p. 50) fiellt fie des⸗ 
balb mit den analogen Drüfen diefer in die zweite Ab» 
ibeilung, und ald diejenigen auf, welche die einfachfle 
Form gleihfam aus Fleinen Blinddaͤrmen beftehend, dar: 
bietet. Auch bemerkt Bär (Meckels Archiv. 1827), daß 
diefe Drüfe dennoh eine Milchdrüſe genannt werben 
müffe, felbft in dem Falle, wenn durch die genaueften 
Beobachtungen erwiefen fei, daß das Schnabelthier feine 
Jungen nicht fäuge, weil diefe Drüfe in allen Charafte: 
ren mit einer Milchdrüſe übereinkomme. Jede Drüfe 
nämlich, welche zum erfien Mal in einer Zhierreihe auf: 
tritt, erfheint von ganz einfachem Baue nur aus Saͤckchen 


oder Blinddaͤrmchen zufammengefegt, wie z. B. die kes, 


ber in den niedern Thieren, die Vorfteherbrüfe in mebs 
ren Säugethieren, die einfachen, Speichelorhien bei den 
Amppibien und Vögeln. Überdies bat Bär,. um: feine 
Meinung auch, mit Gründen zu belegen, die Befchreibung 
rer Milchdrüſe des Braunfiiches geliefert, deren Bau 
noch einfacher erfcheint, 

Daß aber die fraglihe Drüfe wirklich eine. Mildr 
drüfe ſei, wird, hinlaͤnglich dargethan durch eine neuere 
Mitthellung Kings, nach weldher James. Macarthur zu 
KRowamatta, welches legtern Wahrhaftigkeit. Froriep (Mo: 
tigen. Nr. 755) bezeugt, ein Individuum eines weiblis 
chen Schnabelthieres befigt, aus deſſen Bruftvrüfe man 
Mid drüden konnte; doch war eine Warze nicht zu bes 
merken, fondern die Milch drang aus Fieinen Öffnungen 
(Poren) hervor. 

Bir haben nun der Geſchlechtsorgane zu. gedenken, 
dber welche man indeffen noch feineswegs ganz im Klas 
ren if. Die Hoden, welde im Unterleib unterbalb der 
Nieren liegen, waren bei dem von Medel beobachteten 
Eremplare. febr, ungleich, unter einander, der Jinfe. war 
viel kleiner als der rechte, und eine ähnliche Verſchieden⸗ 
beit fand. fih auch binfichtlic ‚der beiden Samenab⸗ 
führungsgänge vor; übrigens zeigten Hoden und Neben: 
boden fi im 
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Baue tenen anbrer Thiere gleih. Die . 
Samenabführungsgänge. Öffnen fih in den Harngang 
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zwiſchen der einzigen Öffnung ‚der Blafe und den Gän- 
gen der HDarnleiter und beifen fo einen eignen Kanal: 
bilden, von dem noch weiter. unten die Rebe fein wird, 
und welchen Geoffroy St. Hilaire den Urethro: Seruels 
len genannt bat. Über den eigentbümlichen Bay der: 
Rutbe gibt der eben gedachte Raturforfcher folgende Aus: 
kunft. An der Bauchfeite diefes Kanals, nabe an feiner. 
Enomünbung, tritt bei dem Männchen die Ruthe, bei 
dem. Weibchen die Clitoris hervor. Der Körper der Ru: 
tbe ſtimmt binfichtlich feines. Gewebes, feines Baues 
und. feiner Umbällung mebr mit dem, was man bei man 
ben Waſſervoͤgeln fieht, als mit dem Baue bei den Saͤug⸗ 
thieren überein. Der. faferige Theil ift bei dem. Schna⸗ 
beithiere nadt, aber es if für die außerordentliche Em: 
pfindlichkeit dieſes Theils ein Schuß bergeftellt in einem - 
allgemeinen Beutel, der die Ruthe vom ihrer Wurzel an - 
umbült und noch über. dieſe hinausgeht. Diefer Beutel, 
ber als ein Analogon ber Vorhaut zu betrachten, gleicht 
weder diefer, mie fie fi bei den Säugetbieren findet, 
volllommen, noch demjenigen Beutel, der die männliche 
Ruthe der Vögel umbüllt. Er bat die Richtung des. ges 
meinſchaftlichen Vorhofs (Vestibule), verbindet ſich mit 
ibm und Öffnet ſich in diefen Behaͤlter nahe am After. 
Was eben vom Penis gefagt ward, gilt aucd von ber - 
Clitoris, nur daß diefe auf ein Drittheil ber Länge von 
jenen rebucirt, obne daß deöbalb der Beutel Meiner ges 
worden wäre. Die Glitoris ift undurchbohrt, der Penis 
aber durchaus durchbohrt. Sein Kanal. theilt fi erft in 
zwei Xefte, fowie dad Ende des Penis felbft in zwei Eis 
cheln, bann theilt er fi von neuem, wie bad. Ende ber 
Eicheln in vier ſtarke Dornen, die hohl und am. Ende 
turchbohrt find. Sehr Meine Stadeln. ftehen außerdem 
ſymmetriſch, befonders an der Oberfläche der Eicheln, in 
eirfelförmigen, parallelen Reiben, Was die weiblichen 
Gefchlechtätheile betrifft, fo find fie klein. und. weichen 
von ‚denen ber Säugethiere wenig ab, doc ſcheint es. 
nad) den neuern Unterſuchungen von Home (Philosoph, 
Transaet. 1819), alö ob ſich nur im. linken Eierftode 
Bläschen fänden, wodurch ſich eine große Verwandt⸗ 
ſchaft des Schnabelthieres mit den Vögeln begründen. ı 
würde, Die Hallopifhen Röhren find denen. der. Saͤu⸗ 
geibiere febr aͤhnlich. Naͤchſt ihnen finden. ſich auch die: 
Hörner (Ad uterum Geoffroy's) ‚des Uterus, Bis an 
dieſe ift der Uterus doppelt. Sie öffnen fi) zur ‚Seite ; 
des Harnganges, zwifchen dem Ausführungsgange. der. 
Blafe und den Gängen der Uretheren. (Härnleiter) an 
denfelben Stellen, wo. bei dem Männden. die Samens: 
abführungsgänge münden, die Mündung ift jedoch ‚durch. ; 
ein kleines Band getbeilt, welches fich quer von einem; 
Rande zum andern erſtreckt. Die fämmtlichen männlis 
ben. und, weibliben Geſchlechtstheile vereinigen fich zu. 
legt in einem langen Kanale, der über den: vordern Rand 
des Beckens heraustritt, ſowie weit über den Hintern 
und welcher fich wieder mit dem. Maſtdarm in eine.ge: . 
meinfcaftliche nach Außen geöffnete Tafche muͤndet, welche 
eben den gedachten Vorhof oder die fogenannte Kloake 


bildet. : 
Db nun dad Schnabelthier Eier lege oder nicht, darüber 
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iſt noch immer bis auf die neueſte Zeit ein Streit geweſen, 
der ſich indeß, wie es ſcheint, wenn anders die mn wu Ans 
aben wahr find, wirklich zu Gunften des Cierlegens ent» 
cheidet. In der Anthologie von Florenz, Tom, XXIV, 
1826. p. 305 befanden ſich folgende Angaben: Das Schna⸗ 
belthier lebt in den Sümpfen von Reuholland. Es madıt 
unter Robrbüfhe auf das Ufer ein Neft aus Schlamm 


mit dazwiſchen geflochtenen Äften, und legt zwei weiße- 


Eier hinein, die Feiner find ald Hühnereier, welche es lange 
bebrütet und nur bei Annäherung eines Feindes verläßt. 
Es fcheint, daß es zu bdiefer Zeit durchaus weiter feine 
Nahrung zu fih nimmt, ald den Schlamm, den ed ers 
reihen kann; wenigftend bat man nichts anderes in ſei⸗ 
nem Magen gefunden. Wenn dad Schnabelthier unters 
Waſſer taucht, fo bleibt ed nicht lange, fondern kommt 
bald wieder an die Oberfläche und fchüttelt dann den 
Kopf, wie ed die Enten zu machen pflegen. Es kriecht 
an den Sumpfufern ziemlich ſchnell herum, feine Bewer 
gungen find bebend, und es ift ziemlich ſchwer zu fans 
gen, weil ed ein ſehr fcharfes Gefiht bat. Es wendet 
gewöhnlich nur ein Naſenloch an, um zu athmen, ſodaß 
man glauben möchte, es bediene ſich des andern blos 
im Waſſer. Es fragt fih Kopf und Hals mit dem Hin: 
terfuße, fowie die Hunde, aber fein weicher, biegfamer 
Schnabel kann feinen Schaden thun, Nur das Männs 
den, das allein am Hinterfuße mit einem Sporne vers 
fehen ift, wendet diefen ald Vertheidigungswaffe gegen 
feine Angreifer an. Die Wunde, die es damit macht, 
bringt eine Entzündung und einen lebhaften Schmerz 
hervor; doch ift fein Beifpiel bekannt, daß ber Tod dar: 
auf erfolgt fei. Diefe Nachricht flimmte ziemlich mit 
derjenigen überein, welche früher Patrid Hill nah Eng: 
land mitgetheilt hatte (Linnean Transact. XIII), der 
auch das Präparat des Eierſtocks eingefchidt hatte. Hier: 
auf fußend fchrieb Geoffroy nah England, erhielt aber 
darauf die Auskunft, daß weder in der Sammlung ber 
Linne’fhen Gefelfhaft, noch in irgend einer andern 
Londons fih Eier des Schnabelthiers befänden, und 
daß ein —— mit einem Eie verſehenes Praͤparat 
vom Schnabelthiere ſich nach den Unterſuchungen Home's 
nicht als ein ſolches, ſondern auf einer Verwechſelung 
beruhend ausgewieſen habe. In ber neueſten Zeit bat 
indeſſen ein D. Weatherhead der zoologiſchen Geſellſchaft 
die Mittheilung gemacht, daß er von einem Freund ein 
beftuchtetes Weibchen erhalten habe, deſſen Eierſtock un: 
verfehrt gemwefen fei, aus deſſen Section ſich ergeben bas 
be, daß das Thier wirklich Eier lege. Nach einer an: 
dern Mittheilung im Asiatie Journal, Febr. 1833 wurs 
den im Neſte des Thieres nicht blos Eierſchalen, fons 
dern in dem Weibchen auch Gierfiöde gefunden, und 
unvollftändig ausgebildete Eier ohne Schale von ber 
Größe einer Flintenkugel. 

Hiernach fcheint alfo das Eierlegen bed Schnabel: 


tbiered wirklich conftatirt zu fein, wenn aud die Ent: - 


wicklung der Jungen und die Art, wie fie genährt wers 
ben, noch ein Rätbfel ift. 

Bas bie Lebensweife des Schnabelthieres betrifft, 
fo findet es fi einzig .in- den Sümpfen und $lüffen 
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Neuhollands, namentlich auch in ber Nähe ber blauen 
Gebirge. Nach der im afiatiichen Journal mitgetheilten 
Notiz gräbt ed fih an den Ufern der Flüffe feine Höhle 
an Stellen, wo dad Waſſer tief und fiil if, Der 
Eingang dazu ift tief unten im Waſſer, gebt dann ei: 
nige Gilen nach der Erdflaͤche herauf, bildet zwei Afte, 
die fih im Neſte wieder vereinigen, welches geräumig 
und mit Blättern und Moos audgefüllt if. Über bie 
—— dieſes Thieres iſt noch nichts beſtimmtes be⸗ 
annt. 

Wir laffen fchließlih die Bemerkung folgen, melde 
Geoffroy über die Identität der beiden Arten des Schna⸗ 
beithierd gemacht hat. Sie gründen ſich auf die Beob⸗ 
achtung mehrer Eremplare. Allerdings wurden Verſchie⸗ 
denheiten bemerkt, allein fie find fo wenig regelmäßig, 
daß fie nicht einmal zum Unterfchiede des Alterd oder 
bes Gefchlechted angewendet werden fünnen. Derjenigr, 
ben man von den Haaren bergenommen bat, berubt of⸗ 
fenbar auf dem Haarwechfel, wobei dad Haar mehr oder 
weniger vom Rauben ind Glatte und Glänzende veräns 
dert wird, auch wirft offenbar die Art der Zubereitung 
der Eremplare und hinfichtlich der Farbe das Kicht ein, 
Mas den Sporn betrifft, fo ſah ihn Geoffroy bald lang 
und dünn, bald did und flumpf, ja fogar fo gebilter, 
ald ob er aus zwei Eporen zufammengefegt wäre, Cs 
wäre zwar nicht unmöglich, daß ed noch eine zweite Art 
gäbe, indem nad den Berichten englifcher Neifenden vie 
Schnabelthiere in den blauen Gebirgen größer fein fols 
lien, alö die früher beobadıteten. Endlich könnte wirk— 
lih eine zweite Art diejenige fein, welche Macgillioray 
in den Berbandlungen der MWernerfchen Geſellſchaft zu 
Evinburg Tom. V. p. 573 unter dem Namen Orniıho- 
rhynchus erispus angefündigt hat. (D. Thon.) 

Ornithoskopia, f. Orneoskopie. 

Ornitrophe Juss., ſ. Schnidelia, 

Ornotto, f. Orlean, 

ORNSDORF, aud Arnsdorf, ein zum Lehngute 
bed Freiherrn von Bartenſtebn-Hennersdorf gehöriges 
Gut des troppauer Kreiſes Schleſiens, gleich jenem im 
Bezirke von Hotzenplotz gelegen, mit 68 Haͤuſern und 
612 Einwohnern, die Teutſche ſind und ſich theils vom 
Ackerbaue, theils durch Spinnerei ernaͤhren. Das Dorf 
gehört zur Pfarre Waiſſek der olmüger Etz-Dioͤceſe und 
bat eine Schule. Außer 300 Jochen ziemlich ergiebigen 
Aderlandes befist ed vielen Waldgrund und Wiefen. 
Der Viehſtand belief fih im 3. 1825 auf 10 Pferde, 
15 Ochſen und 72 Kühe. Es kommt diefeö Dorf ſchon 
im 3. 1267 in einer Urfunde vor, in welder ed Urs 
noldeftorf, Arnoldtdorf genannt wird. Es war meift 
ein befondres Lehngut der olmüger Kirche. 

(G. F\ Schreiner.) 
“ Ornus Scop., f. Fraxinus. 

ORNYTION, Sohn des Sifpphos, Bruder des 
Glaukos, defien Sohn Belleropbontes war, Vater des 
Phokos, der au für Pofeidond Sohn galt und des 
Thoas, defien Sohn Damephon war, deffen Sohn Pros 
podad, deffen Söhne Doridad und Hyanthidas, die fi 
Aletes dem Dorer unterwarfen, die legten achäifchen Koͤ— 
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nige von Korinth, denn Phokos war ausgewandert und 
bei Thoas' Stamme dad Koͤnigthum geblieben. (Paus. II, 
4, 3. Vergl. IX, 17, 6.) Drnytion bedeutet den Bewe⸗ 
ger, den Aufreger; ald Water ded Phokos, der Nichts iſt 
als eine Volköperfonification, ded Renners Thoas, der 
nur dazu dient, die neue Stammreihe anzufangen, eine 
Derfönlichkeit aber gar nicht zeigt (wahrfcheinlich iſt er 
gradezu erfunden, denn der Renner ſchickt fih zum Sohne 
bes Aufregerö), dem fich der Meergott felbft unterfchiebt 
ald Vater des Phokos, ift er mit feinem Bruder, dem 
Grauen, unb diefem Thoas felbfi wol nur entfianden 
aus Beinamen bed erberihütternden Meergottes Pofeis 
don, der in feinem Erzeugniffe dem Roſſe, den beflen Ren: 
ner gegeben hat und beffen dunkle Woge paflend ber 
Bater des Roßzaͤhmers Bellerophontes heißt. Die Nach— 
kommen des Thoas tragen feinen ſolchen Charakter, fie 
mögen wirklihe Perfonen fein. An den lifligen König 
ESifppbos, der wiederum wol nur wegen beö Doppelfins 
ned bed Namens Xolos (der bunte, in Lift und der ges 
miſchte Bolköflamm, den fcharfgefonderten Dorern und 
Jonern entgegenfiehent) diefem ald Sohn gegeben ift, 
fcheint Ornytion ziemlich willkuͤrlich angereiht. Wir has 
ben alfo dreierlei verſchiedne Sagen in biefer Genealogie 
vermifht vor und: Die vom Sifynhos, die von Pofels 
don und feinen zu Korinth berrfhenden Söhnen, und 
die von wirklichen Randesfönigen, die fih eben aud vom 
Meergotte berleiten mochten. Bater des Phokos beißt 
berfelbe offenbar darum, weil ber Name des Sohnes an 
bie Robbe erinnert. (Klausen.) 
ORNYTOS 1) gaben Einige an ald den wahren 
Namen des Arkaderd, der die Schar der Stadt Teuthis 
vor Troja führen wolte, aber wegen einer Berfeindun 
nit Agamemnon während bed Aufenthaltes durch die wis 
drigen Winde zu Aulis nah Haufe zog. Die meiften 
nannten diefen Heerführer Teuthis, und über die fernern 
Schickſale ift in jenem Artikel zu reden. (Paus. VII, 
28, 4) Der Name Drmytos fcheint den Aufbieter zu 
bezeichnen, der für den das Land aufregenden und bie 
Scharen zufammen rufenden Heerführer wohl geeignet ift. 
2) Ein Zyrrbener, ruͤſtiger Jäger, unter Äneas' itas 
Kifchen Bundeögenoffen, reitend auf ſapygiſchem Roß, eine 
hoch hervorragende Geftalt in feltiamer Bewaffnung mit 
bäurifhem Spere, von der Gamilla erlegt. (Firg. Aen, 
XI, 677 sq.) (Klausen.) 
OROANDA, alter Name einer Stabt in Pifidien, 
bei Plin.H.N. V,24, welder aud ib. 42 Oroandicum 
Pisidiae tractum erwähnt; vermuthlich find biervon nicht 
verfchieben die, von Ptolemäud erwähnten, Orondici im 
Oſten von Antiochien; die "Rpouvderg nennt Polyb. XXII, 
25, 7, wofür Livius XXXVIII, 18 legati Oroan- 
densium bat, fowie Oroanda ib. 37 extr. Hiervon 
ift nun wohl zu.unterfcheiden Oenoanda in 2yeien, in 
der Gegend Gabalia. Steph. Byz. Olvdarda, nölıs 
Auxlag. Plin, H. N, V, 27, 28. (A.) 
OROANDES, Berg in Medien. Plin. H. N. V, 
27. (4.) 
Oroates, Oroatis, Fluß in Perfien, f. Arosis, 
A. Enıyfl.d. W. u. f. Dritte Section. V. 
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OROBA, alter Name einer Stabt in Affyrien, bei 
Ptolemaͤus. (A.) 
OROBANCHE. ine Pflanzengattung aus ber 
zweiten —— ber 14. Linne’ihen Claſſe, welche mit 
einigen andern Battungen eine eigne ausgezeichnete Fa⸗ 
milie bildet. Der Name findet ſich zuerft bei Dioskoris 
bed (Mat, med, II, 171 nepi öponuyyas) für ein Ges 
waͤchs diefer Gattung gebraucht, während die Drobande 
Theophraſts (Hist, pl. VIII, 8), welche die Erven (Er- 
vum Ervilia L., ögoßog) dur Umſchlingen erftidt 
Gr), hoͤchſt wahrfceinlich eine Cuseuta iſt. Char. 
er Kelch mit Stügblätthen verfeben, viertbeilig oder 
vierblätterig, mit gefpalinen Blättchen, zuweilen einfady 
zweiblätterig, oder fünffpaltig; bie Gorolle rachenfoͤrmig, 
bie Dberlippe ungetbeilt oder zweilappig, die untere breis 
fpaltig mit fat gleihen Feen; die Staubfäden an ber 
Bafid abgeflacht; die Zwilingsantberen; der Griffel glatt 
oder drüfig behaart mit fchiloförmiger, meift aus zwei 
Platten beftehender Narbe; die Kapfel einfächrig, zwei⸗ 
Mappig, die einmärtd gebognen Klappenränder tragen 
die Mutterfuchen; die Samen find Mein und runzlig 
(Schkuhr Handb. T. 176). In Sprengelö Systema 
vegetabilium (Il, 815) find 31 Arten aufgezählt, welche 
bejonderd im füdlichen Europa, aber auch in Mitteleus 
ropa, Afrika und Afien parafitiih auf den Wurzeln an- 
drer Gewaͤchſe vorfommen und biefen oft nmachtbeilig 
werben, befonderd dem Hanfe und Tabak. Nah Baus 
chet (Monograph. des Orob.), Walroth (Sched. erit. 
p. 304) und Freichenbach (Icon. f. 662, 876 — 939, 
1056, 1057, 1127, 1123) läßt fich diefe Zahl um ein 
Bereutentes vermebren, indem ketztrer für Teutſchland 
allein 24 Arten annimmt. (Reichenb, fl. exe. p. 353.) 
(A. Sprengel.) 
OROBANCHEAE, ine Pflanzenfamilte aus ber 
Abtbeilung der Dikotyledonen, welche Juffieu zu feinen 
Pediculares als Anbang rechnete und Ventenat (Oro- 
banchoideae, Tabl. II. p. 292) und Ad. Richard (Elem. 
bot. p. 459) zuerfi als felbfiändig erfannten. Die Dro: 
bancheen fommen ald wahre Schmarotzergewaͤchſe auf 
den Wurzeln von Kräutern, Sträuchern, felten von 
Bäumen, befonderd in der gemäßigten Zone vor. Ihre 
Wurzel ift einjährig oder perennirend, oft fehr weit vers 
breitet, der Stengel oter Schaft einjährig, drebrund, 
bobl, einfach oder in wenige Äſte getbeilt, gelb oder 
braun gefärbt, an ber Bafis zwiebelförmig verdidt, ans 
flatt der Blätter mit einzelnen, anders als grün gefärbs 
ten, trodenhäutigen oder fleifhigen Schuppen befekt. 
Die unregelmäßigen, bermaphrobditifchen oder feltner pos 
Ipgamifchen, mit Stuͤtzblaͤttchen verfehenen Blüthen fies 
ben in Thren, Trauben odet Doldentrauben beifammen, 
felten einzeln am Ende des Schaftes. Der Kelch iſt 
frei, einblättrig, flehenbleibend, auf verſchiedne Art ges 
fpalten, meift vier: bis fuͤnftheilig. Die Gorolle unters 
balb des Fruchtknotens eingefügt, verwelkend, einblättri, 
söhrig ober glodenförmig, mit zweilippigem Saume, bei» 
fen obere Rippe ungetbeilt oder gefpalten iſt, während 
die untre aus drei Räppchen befteht. Bier freie Staub⸗ 
fäden, zwei längre und zwei fürzre, find BEN Gorollens 
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roͤhre eingefüst. Die zweifächerigen Antheren, deren Faͤ⸗ 
her an der Bafis von einander getrennt find, floßen -oft 
je zwei jufammen, und baben nicht felten an der Bafis 
einen fpigigen Anhang oder einen Bart. Der Griffel 
iſt cylindriſch und trägt eine dide, aus zwei Platten bes 
flehende Narbe. Die eine, felten zweifächerige Kapfel öffs 
net fi) in zwei Klappen, melde mit ben eingebognen 
Rändern die. Mutterfudyen bilden oder dieſe längs ber 
Mittelrippe tragen. Die kleinen, rundlichen men 
find in großer Anzahl vorhanden; fie enthalten den eben: 
falls fugeligen, ſehr Kleinen Embryo feitlih an der Spige 
in dem fehr entwidelten Eimeißförper (Lathraea Gärtr. 
de fruct. t. 52, Epiphegus Natt, gen. Il. p. 61). 
Die Drodandeen näyern fih in der Art ihres Bors 
fommend und durch ihren Habitus fehr den Gptineen 
und Monotropeen. Dagegen weiden fie von diefen in 
Bildung ter Bluͤthe und Frucht ab und reihen fich hier: 
nad an bie Scrophularinen, Gesnerieen und Acantheen. 
Zu den Drobandeen gehören folgende Gattungen 
(alle aud der zweiten Ordnung der 14, Linne’schen Claſſe): 
Orobanche Diose. Z., Phelipaea Tournef., Hyoban- 
ehe /., Lathraea /., Epiphegus Nurr., Alectra 
hunb. und Aeginetia L. — Die Gattung Obolaria, 
welche Barlling hierher zieht, rechnet Nutall (gen. I, p. 
103) zu den Gentianeen. (A. Sprengel.) 
OROBATIS, alter Name einer Stadt in Indien. 
(Arrhia:. Exp. Alex. IV, 28.) (H.) 
OROBIAS (Paläontologie), Erbfenftein, Roggens 
ftein, franz. Orobite, ſ. Pisolith. (H. G. Bronn.) 
OROBII, bei Plinitus CH. N. II, 17, 21) Name 
eined Volkes in Oberitalien, dem cidalpinifhen Gallten, 
dem die Städte Comum und Bergamum angehörten. (/7.) 
OROBIO (Isaac de Castro), jütdifcher Arzt, geft. 
zu Amfterdam 1687. Nach Rodriguey de Guflros (Eseri- 
tores Rabinos espanoles) ift er in Portugal, nad) dem 
Abt& de Roffi (Dizionario storico degli autori ebrei) 
in: Spanien zu Anfange des 17. Jahrb. geboren. Geis 
ne AÄuern bielten fich äußerlich zum Katholicismus und 
aben ihrem Bohne den chriſtlichen Namen Balthus 
ar, waren aber heimliche Juden und begingen im Stils 
len das jüdifhe WVerföhnungsfef. Drobio fludirte in 
Salamanca die foholaftiihe Philofophie und mit ſolchem 
Erfolge, daß er bdafelbft zum Lector in der Metas 
phyſik beftellt wurde. Später wandte er fih zur Mes 
dicin und prafticirte in Sevilla. In diefer Zeit traf ibn 
in Folge unvorfichtiger Außerungen die Beſchuldigung der 
heimlichen Begünftigung des Judenthums, die Inquifis 
tion zog ibn vor ihr Borum, drei Jahre ſchmachtete er 
in ihren Gefängniffen, nicht verfhont von den furcht⸗ 
barften Qualen der Zortur, die er feibft ſpaͤter geſchil⸗ 
dert bat. Gleich mach feiner Entlaffung entflob er nach 
Frankreich, wo er in Zoulouie fönigliher Rath und 
Drofefjor der Medicin wurde. Indem es ibn aber "in 
feinem Gewiſſen drängte, die Larve des Katholicismus 
abzulegen und ſich auch aͤußerlich zum Judenthume zu bes 
kennen, ging er nach Amfterdam, ließ ſich bier beſchnei⸗ 
den, nahm den Namen Ifaaf an, und lebte bafelbft bis 
an feinen Tod alö praftifcher Arzt. Mit Ppilipp von 
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Limborh hielt er Geſpraͤche tiber vie Wahrheiten bes 
Chriſtenthums, in benen er mit vieler Geſchicklichkeit und 
niet wenigem Gcharffinne die Gründe zufammenftellte, 
welche die Juden gemeinhin der Wahrheit der chriſtli⸗ 
chen Religion entgegenftellen. Limborch hat jene mit feis 
ner Widerlegung bekannt gemacht, unter dem Zitel: De 
veritate religionis christianae amica collatio. (Gouda 
1687. 4. aud) Basel 1740.) Man hat von ihm 1) eine 
egen die Lehre Spinoza's und Bredenburgs gerichtete 
n lateinifher und bolländifcher Sprache zugleich erfchienes 
ne Schrift: Certamen philosophicum propugnatae 
veritatis divinae ae naturalis adversus Joannis Bre- 
denburgii et Spinosae principia (Amsterd. 1681, 
1684, 1703, 1739. 12.);5 2) folgende drei im einer Kos 
ſterbibliothek zu Madrid im Mamuferipte ſich findende 
Abhandlungen: a) Preveneiones divinas contra la va- 
na idolatria de las gentes, worin er von den in ber 
heiligen Schrift vorhandnen göttlichen Weranftaltungen 
fpricht, durch welche die Sfraeliten vor den Verführun: 
gen des Heidenthums gefchüigt werben follten, b) Re- 
spuesia a un ecrito que presento un predicante fran- 
ces a el author contra la observancia de la divina 
ley de Moseh*), e) Epistola invectiva eontra Prado, 
un philosofo medieo que dubdara, o no creya a la 
verdad de la Divina Escritura, 3) Die in franzöfis 
fer Sprache (London 1770. 12.) erfhienene Schrift 
Israel veng& ift aus Drobio's Schriften compilirt und 
nicht von ihm. — Weitre Nachrichten von ihm findet mahı, 
außer ben bereit citirten Schriften, in /Polf, Bibl. 
Hebr. P. I. } 646. P. III. p. 551. ©. auch Zed!. 
Univ. Lex. XXV, B 1971 24. (AH.) 

OROBIS ober ORBIS, alter Name eines Fiuffes 
in Gallia Narbonensis, h.z. T. Drbe (f.d. Art.). Vergt, 
Meta (11, 5, 6), wo bie Handſchriften Orbis baben. 
Orobus ift bei Avien. ora marit. v. 590. "Ogößuog 
norauod bat Piolemäus (IH, 10). Strabo endlich (EV, 
182, 17. Tzsch.) bat "OBoıs. (H.) 

Orobite, ſ. Orobias, 

OROBITIS Germar (Inseetaz” 6o0ßoe«dHs). Eine 
Gattung Rüffelläfer von Schönherr (Cureulionidum dis- 
positio methodica p, 314) zur Divifio Cryptorbyn- 
ehides der Legion Mecorhynehi in der Drdnung 
natoceri gehörig. Sie ſteht bei Dlivier und Gplenhal 
unter Rhynchaenus, bei Fabriciud unter Attelabus, 
Kennzeichen: Fühler von mittler Ränge, ziemlich dünn, 
in der Mitte des Rüſſels eingefügt, die Geißel fiebens 
glieberig; die Wurzelglieder verkehrt kegelfoͤrmig, die uͤbri⸗ 

en linfenförmig, bie Keule eiförmig, zugefpigt. Der 
üffel in die Länge gezogen, etwas dimn, runblich, bes 
gig, eingebogen. Die Augen groß, oben fafl.aneinans 
der fioßend. Der Thorar ganz furz, quer, vorn ſchmaͤ⸗ 
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*) Es iſt dies wol eine Schrift mit der von Abraham Kir 
bauque herausgegebenen Respuesta a un predieante sobre la per- 
potua observancia de la divina ley. Derfelbe Fidauque hat auch 
die, gleichfalls in ſpaniſcher Sprache verfaßte, Erfiärung des 53, 
Gapitels des. Iefaias und ber 70 Woden des Daniel von Dro« 
bio 2c. herausgegeben. 
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ler, an ber Wurzel und Spige faft abgeflugt. Flügels 
deden faft zugerundet, ſtark gemölbt, binten verſchmaͤ⸗ 
lert; die einzelnen hinten gerundet, klaffend. Die Schens 
Bel unten mit Rinnen. Zypus ber Battung und zugleich 
einzige Art ift O. globosus Fabricius (Attelabus glo- 
bosus Panzer Fauna fase, 57. f. 10). Klein, oben 
fhwarz, glatt, unten weißfchuppig, Bühler und Füße 
pechbraun, Flügelveden böderig gewölbt, ſchwarzblau mit 
glatten Streifen, das Schildchen weißſchuppig. Lebt 
in Zeutfhland, Schweden ı. in bürren Sandgrgenden. 
Ein eigned Käferdhen, das —— fall einer 
Kugel gleicht, jedoch dabei die Schenkel grade von ſich 
firedt, indeffen es Schienen und Tarſen et 
(D. Tho.. 


hält. ) 

Orobium Reichenb., f. Oreas, 

OROBUS. Eine Pflanzengattung aus ber legten 
Ordnung der 17. Rinne’fden Glafje, und aus ber Gruppe 
der_DVicieen der Familie der Leguminofen. Der Name 
findet ſich ſchon bei Theopbraft (00080c hist. pl. 8, 5), 
wo er aber die Ervenlinfe (Ervum Ervilia /.) bezeids 
net; Cluſius (Hist, var. 6, 44) gebraudt den Namen 
zuerft für einige Arten unjerer Gattung, Char. Der 
Kelch glodenförmig, fünfzäjnig, bie beiden obern Zähne 
fürzer; ber Griffel fadenförmig, an ber Spike feinbes 
baart; die Hülfenfrucht drehrundlich, vielfamig. Die Ar: 
ten bdiefer Gattung (ed find deren gegen 40 bekannt) 
find als faft —— perennirende Kräuter mit halb⸗ 
pfeilſoͤtmigen Afterblaͤtichen, abgebrochen-gefiederten, wer 
nigpaarigen Blaͤttern, einer Borſte an der Spitze des 
gemeinſchaftlichen Blattſtiels und Traubenbluͤtgen in den 
Blattachſeln in Europa (beſonders im füblichen), im 
nördlichen Afrika, Sibirien, Amerika und NeusGaledonien 
einbeimifh. Im nördlihen Teutſchland finden ſich nur 
drei: 1) O. vernus /. (Sturm Teutſchl. $1. Fl. dan, 
1226), 2) O. niger /. (Fl dan, 1170, der Name 
deutet an, daß Kraut und Blüthen, wie bei mehren an: 
dern Hülfenpflanzen, beim Zrodnen ſchwarz werben) und 
3) O. tuberosus L. (Schkuhr, Handbuch X. 200, 
Sturm, Teutſchl. Fl. Engl. bot. 1153; O. angusti- 
folius Roth, Fl. dan. 781 ift eine ſchmalblaͤttrige Abs 
art), welde in Bergmwäldern nicht felten find. Die fiar 
fen, außen fhwarzen, innen weißen, füßen, ſchleimig⸗ 
mebligen Wurzelfnollen der Ichtgenannten Art werden 
wie die Erbeicheln (die Anollın von Lathyrus tubero- 
sus 7..) aegeflen. (A. Sprengel.) 

OROBUS (Paläopbytologie). Karg glaubt in den 
Öninger Schiefern Abdrüde von Blättern des Orobus 
vernus, acfunden zu haben *). H. G. Bronn.) 

ORODALTIS, eine nur aus Münzen bekannte 
Königin Bitkyniend, die gewöhnlich aber, wie es ſcheint, 
weniger richtig, unter dem Namen Dradaltis aufgeführt 
wird, Siche Oradaltia. (G. Rathgeber.) 

ORODES. Phraates III., König von Partbien, 
der zwölite Arfacide, der fi einen Khnig ber Könige, 
auch großen König und Gott nannte, den Mithridates 


_— — — — — — — 





*) Karg, in den Denkſchriften der Krzte und Raturforſcher 
Schmwabens. (Tübing. 1805.) I. ©. 51. 
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von Pontus, und zugleid Rucullus, und dann Pompes 
jus Magnus für fih zu gewinnen trachteten, hatte zwei 
Söhne '), Mithridates UL und Drodes *). Jener folgte 
ibm in ber Regierung, verlor aber durch eigne Graufam- 
feit und die Raͤnke feines Bruberd dad Reih und floh 
nah Babylon; hierher verfolgte ihm Drobes, und zwang 
bie Stadt nad langer Belagerung durch Hunger zur 
Übergabe, den Mithridates aber, welcher fih im Ber 
trauen auf bie Verwandiſchaft ergeben hatte, ließ er vor 
feinen eignen Augen toͤdten, intem er nur darauf bes 
dacht war, durch Ermordung eines gefährlichen Feins 
bed die Sicherheit feiner neuen Herrſchaft zu begründen. 
So Juſtin. a. a D. Nah Appian und Pfeudo-Appian 
(de reb. Syriac, e, 51. Parth. p. 21. Schweigh ) hatte 
Mithridates durch den römijchen Statthalter Syriens, 
A. Gabinius, fi MWiedereinfegung in fein Reich zu er: 
tämpfen verfucht, Gabinius aber es vorgezogen, Ptoles 
mäus XI,, ver ebenfalls fein Reich verloren hatte, in 
daſſelbe einzufegen und ohne Genehmigung des römifhen 
Senatö Krieg mit Ägypten angefanaen (3. d. St. 699. 
v. Chr. 55). Nah Dio Gaffius (AXXIV, 56) wäre 
Phraateö, der Vater, von feinen Söhnen binterlifliger 
Meile ermordet worden, Drodes ibm in ber Herrſchaft 
gefolgt, von ihm fein Bruder Mithridat aus Medien, 
worüber er berrfchte, verjagt worden, und biefer zum Ga: 
binius geflohen. M. Grafius, tem in feinem zweiten 
Gonfulat (im J. v. Chr. 55) Eyrien auf fünf Jahre 
zur Provinz gegeben worden war, befdloß, angetrieben 
von doppelter Begierde, einmal von bem lächerlichen 
Ehrgeize, auch, wie feine großen Nebenbubler, Gäfar und 
Pompejus, dur Kriegsthaten fih Ruhm zu erwerben, 
zum andern und noch mehr von feiner unerfättlichen Hab: 
ſucht, die weder durch —— der Provinzen, noch 
durch Plünderung des jüdifchen Tempels befriedigt wer: 
den fonnte, einen Feldzug gegen Parthien, in der Hoff: 
nung, daß die neue Herrſchaft noch zu wenig befefligt 
fei, um einem ernſten Angriffe widerftehen zu können 
und erfüllt von den ausfhweifentften Vorftellungen über 
den Reichthum der Parther. Grafjus war damald 60 
Sabre und darüber alt und hatte ein noch ältres Aus: 
fehen (Plut. Er. 17), und die Parther hatten weder ibm, 
noch den Römern überhaupt irgend Veranlaffung zum 
Kriege gegeben, der römifche Senat keinen Krieg. verfügt 
oder genebmigt. Der — * des Unternehmens war 
nicht ohne Gluck; mit Leichtigkeit hatte Craſſus, da Nies 
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1) Zuſtin (XLIT, 1) nennt fie Söhne nicht bes Phraates, ſon⸗ 
bern feines Oheims Artabanus, dem biefer Schriftfteller zwiſchen 
Phraates TIL. und Mithribates III. einfcalter. 2) Diefe Form 
iſt durch die Mehrzahl der Schriftfteller, als des Cicero (ad Fa- 
mil. XV, 1, ad Attic, V, 18, wo Orodis, V, 21, wo Orodae regis 
fteht), bes Strabon (XV, 702, wo jedoch auch einige Danbfchriften 
Howdns haben), des Zacitus (Ann: VI, 318), Welle. (IT, 46), 
Bior. (AMT, 11), Zuftin (XL, 4), Dio Gaff. (XXXIX, 56. XL, 
12, 16, 50. XLI, 55. XLIV, 45. XLWlll, 34) fo geſichert, bag 
weder Plutardh, bei dem Anton 33, die Handſchriften Mecidon haben 
(mas auch Africanus beim Euſebius hat), Dagegen fie Crass. XVII, 21, 
22, 32, 88 meiſtens“ Yondng darbirten, noch Appian, bei bem bie 
Yandfhriften zwifden 'Opdud., Opwd., Opwd., Hond., Hödud., 
Yodad., “Yewd. ſchwanken, uns darin — bürfen. 
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mand ſeines Angriffes gewaͤrtig war, den Euphrat über: 
ſchritten, einen großen Theil Meſopotamiens erobert, 
ſehr viele Staͤdte, beſonders die griechiſchen, nahmen ihn 
—— mit Vergnügen auf, namentlich Nikepho—⸗ 
rion. 

fih dafür von den Soldaten ald Imperator begrüßen. 
Statt indeß den erſten Schreden und den Mangel an 
Borbereitung der Feinde zu benugen, und unaufhaltfam 
nah Babylon und Eeleucia, wo bie parthifche Herr 
ſchaft gehaßt war, vorwärts zu ſchreiten, ging er, muͤde 
der Einfoͤrmigkeit Mefopotamiend, nachdem er in ben 
Städten ——— zurückgelaſſen hatte, nach Syrien 
zurüd in die Winterquartiere (gegen dad Ende des J. 
54). Hier traf ihn eine Geſandtſchaft des Königs Dro: 
bed, an deren Spige Vagiſes fland, die ihm über den 
Einfall in Mefopotamien Vorwürfe machte und nad den 
Gründen des Krieges fragte; fei das Heer vom römifchen 
Staat abgeſchickt, würte der Krieg unverföhnlich fein; 
babe Grafjus, wie man fage, obne Genehmigung feines 
Baterlandes, blos um perfönlihen Vortheils willen bie 
Parther befriegt, wolle der König fein Alter bemitleiven 
und ben Römern die Männer freigeben, die in ben 
Städten mebr von ibm bewacht wären als ſelbſt Wache 
hielten. Graffus entgegnete, daß er die Antwort in Se: 
leucia ertbeilen wollte, worauf ihm Vagiſes, indem er 
auf die boble linke Hand wies, erwieberte: „Eher wer: 
den bier Haare wachſen als Du Armenien ſehen.“ Grafs 
ei batte gebofft, eine Hauptflüge in Artabazes, wie er 
ei Dio Gaffius, oder Artuasdes, wie er bei Cicero (ad 
fam. XV, 2), oder Artavasdes, wie er bei Plutarch heißt, 
dem bamaligen gg von Armenien, zu finden; Dro⸗ 
des fchnitt fie ihm ab, indem er felbft gegen ben Fürfien 
Armeniend zu Felde z0g; ben jungen, großen, ſchoͤnen 
und friegeriihen Surenad dagegen, deflen Familie ein 
angeſehenes Hofamt bei den parthifchen Königen erblich 
bekleidete, fchidte er gegen Graffus. Den Gang des Krie— 
ges koͤnnen wir bier um fo weniger umſtaͤndlich fchildern, 
als Drodes felbft nicht thätig dabei war; wir müffen und 
bier begnügen, an das traurige Ende zu erinnern, bad 
der Kampf für die Römer genommen bat. Craſſus war 
am Anfange des Frühlings des 3. 53 vd. Chr. mit fies 
ben kegionen, faft 4000 Reitern, und ebenfo vielen Leicht: 
bewaffneten an den Eupbhrat gerüdt; fehr großen Scha- 
den that ihm, daß ber Araberfürft Augaros, wie ihn Dio 
Gaffius (AL, 20), Ariamned, wie ibn Plutard (Cr. 
21) nennt, der unter Pompejud Freund der Römer ge: 
worden war, ed heimlich mit dem Partber hielt, und 
nur im Einverfländniffe mit biefem und um Graffus um 
fo fichrer zu verderben, ſich den Römern angefcloffen 
batte; denn er gab theild dem Graffus die verderblich⸗ 
ſten Rathſchlaͤge, theils verrieth er jedes Vorhaben und 
alle Abfihten der Römer an den Surenas, mit dem er 
unter dem Vorwande von Recognofcirungen geheime Zus 
fammenfünfte zu halten wußte; offen dagegen hatte ein 
andrer arabifher Häuptling, Alchaudonius, die Partei 
der Römer verlaffen und war zu Surenas libergetreten; 
aber vielleicht den größten Schaden that ſich Graffus 
felbft, indem er den Rath beforgter Freunde, feines Quds 
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nototia aber eroberte er im Sturm, und ließ. 
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flor Caſſius, ja alle VBorfchriften militairifher Klugheit vers 
aß. In dem gefährlichften Augenblide war Ariamnes zum 
Feind übergetreten und hatte gleich feine Waffen gegen 
die Römer gewandt. Genug, diefer Krieg rieb bie ganze °) 
römifche Armee auf, mit Ausnahme der Trümmer, wels 
che ſich nad Armenien und unter Caſſius nad Sprien 
retteten; Craſſus' Sohn, Publius, der mehre Kabre unter 
Cäfar gedient und fi des großen Kriegerd Beifall und 
ehrende Belohnungen erworben hatte, jebt aber nach Sy: 
rien gelommen war, um unter feinem Water zu dienen, 
war nach muthigem Kampfe, den er mit der Reiterei 
beftanden hatte, gebtieben; Craſſus felbft wurde von Eu: 
venad durch Lift gefangen, und da er fid nicht als Ge 
fangner fortfchleppen ließ, erfhlagen; im Ganzen follen 
nad Plutarch (31) 20,000 geblieben, 10,000 lebendig 
gefangen worben fein; Florus (III, 11) läßt eilf Legio: 
nen geblieben fein; dieſe Niederlage fält auf den 9. Jun. 
des J. 53. v. Chr. 701 d. St.; ein großer Theil des 
roͤmiſchen Heeres ſtammte aus Lucanien (Plön. II, 57). 
Unterdeß Surenas bie Römer beſiegte, batte ſich Drodes 
mit dem armeniſchen Fürften verſoͤhnt, die Schweſter deſ⸗ 
ſelben mit feinem Sohn und deſignirten Thronfolger, Pas 
corus, verlobt; und als fie eben beim lufligen Gelage 
waren, famen das Haupt und bie rechte Hand des Graf: 


ſus an, die Surenad dem Könige zufchidte, und bie 


Zechgenoſſen erlaubten fib manden Muthmwillen. Dis 
Gaffius (XL, 27) erwähnt es ald ein Gerücht, daß 
die Parther aus Hohn Gold in den Mund gegoffen 
hätten; dem Florus ift die Sache ganz ausgemacht. 
Übrigens wurde jest zwar das ganze Rand bis zum Eus 
phrat wieder parthifch, ald aber die Parther Anfangs im 
3. 52 mit kleiner, dann mit größerer Mannfchaft, dies: 
mal angeführt dem Namen nach von Pacorus, der That 
nad, denn jener war noch Knabe, von Dfaces, im J. 
51 in Syrien ein» und bis Antiochia vorbrangen, murden 
fie beide Mal von Gaffius gefchlagen, Dfaces, blieb mit 
vielen andern und Pacorus fah ſich genötbigt, gan, Sy: 
rien zu räumen, und ift zunächft nicht wieder gefommen 
(Dio Cass. XL, 29). Caſſius hatte diefe Siege er: 
fochten, ebe der zum Nachfolger in der Statthalterſchaft 


Syriens verorbnete Bibulus in der Provinz angekommen 


war; mie wichtig aber dieſe Siege waren, fann man 
tbeild aus Gicero’s *) Lobpreifung, noch mebr aber aus 
ber großen ey fchließen, in der Cicero, der im‘. 
51 oder 703 d. St. Statthalter in Gilicien war, wegen 
diefer Provinz geſchwebt hatte (Cir. ad fam. XV, 1q.). 
Kurze Zeit nad jenem Siege ließ Drodeö den Gurenas 
aus Neid über feinen Ruhm ermorden (Plut. Crass, 
33). Als Bibulus enblih in die Provinz gekommen 
war, wußte er einen Satrapen bed Orodes, der mit ihm 
unzufrieden war, zu gewinnen, und das Gerlicht zu vers 
breiten, daß diefer ben Pacorus zum Könige machen und 


8) Nach Dio Caſſ. bat ſich jebod ein ſehr großer Theil bes 
Heeres gerettet. 4) Philipp. Xl, 14. Magnas ille res gesit 
ante Bibuli summi viri adventum, quum Pacori nobilissimos du- 
ces maximasque copias fudit Syriamque immani Parthorum im- 
petu liberavit. 
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mit ihm gegen Drobeö marſchiren wolle; dies erregte 
ven Verdacht des Drobes, ber den Sohn nad Parthien 
zurüdrief; und bamit endigte der Krieg gegen bie Parther 
51 v. Chr., 703 d. &t. (Dio Cass. XL, 30. Just, 
XLII, 4, 5). Übrigens wurde doch mancherlei in Rom 


von Unterflügung gelprochen, die man dem Bibulus ges. 


gen die Parther zuſchicken follte (Dio Cass. XL, 65). 
ei dem Bürgerkriege zwiſchen Pompejus und Gäfar bes 
inftigte Drodes den Pompejus (Dio Cass. XLI, 55. 
Kr ‚ 45), weil mit Pompejus die Parther im Mithris 
datifhen Kriege Freundfchaft gefchloffen hatten, dagegen 
auf Gäfars Seite der Sohn des Graffus fand, und fie 
nicht zweifelten, daß bdiefer den Tod des Waterd rächen 
würde (Dio Cass. XLIV, 45. Juftin. a. a. D.); 
indeß fam es nicht zur eigentlichen Hülfsleiftung; denn 
Pompejud verwarf die ihm von Drodes geftellte Bedins 
gung, ihm Syrien abzutreten. Gäfar war auch entſchloſ⸗ 
fen, die Niederlage des Graffus an den Parthern zu räs 
hen; er hatte den Gedanken daran gleich nad ber Bes 
firgung bes Pharnakes (707 d. ©t., 47 v. Chr.) gefaßt 
(Dio Cass, XLIV, 46), und Cicero bei Dio GCaffius 
(XLV, 29) wirft dem Antonius vor, er fei hauptfächlic 
ſchuld daran, daß der * gegen die Parther nicht gleich 
damals geführt worden .fei. Beflimmter hatte aber noch 
Gäfar in feinem legten Lebensjahre fih dazu angeſchickt; 
er wollte dad Heer über Armenien führen, was früher 
ſchon Craſſus gerathen worden war, und von biefem uns 
beachtet gelaffen fein Verderben herbeigeführt hatte. Caͤ⸗ 
fard Anhänger verbreiteten in Rom, daß nad dem Aus» 
fpruche der fibyllinifchen Bücher der parthifche Krieg nur 
von einem Könige glüdlih geführt werben tönne, und 
wollten ibm unter diefem Bormwande ben Koͤnigstitel vers 
ſchaffen (Suweton. Caes. 79. Plut. Caes, 60. Dio Cass., 
XLIV, 15 3q.). Schon hatte Gäfar ein Heer von 16 
Legionen und 10,000 Reitern über das ionifhe Meer 
fegen laffen (Suet. Caes. 44. Appian. II, 110), ſchon 
feinen Neffen Octavius vorausgefgidt, um an dem Uns 
ternehmen Theil zu haben und ibn bis zur Ausführung 
in Apollonia Studien halber verweilen laffen (Suet. Aug. 


8. Pellei. U, 91. Dio Cass. XLV, 3 ete.), ald an den 


Iden des März Gäfar ermordet wurde, Nach ber Er⸗ 


mordung, als Antonius und Detavian gegen Brutus 
und Gaffius zogen, begünftigte Drodes die letztern, ſo⸗ 
daß fie vor der Schlacht bei Philippi den Labienus an 
ihn abſchickten, um fih Hülfe von ihm zu erbitten. Dro⸗ 
des fuchte den Abgefandten binzubalten, fich ebenfo fehr 
ſcheuend, feine Bitte zu gewähren, als fie ihm abzufchlas 
gen. Als nun die Nachricht von dem unglüdlichen Auss 
gange der Schlacht nach Parthien fam, und baß bie 
Sieger feine Schonung denen gewährten, die ed mit ih: 
ven Gegnern gehalten, befchloß Labien lieber bei ben 
Barbaren zu bleiben, als fi im feinem Baterland in 
Lebensgefahr zu begeben. Während nun Dctavian in 
Stalien befchäftigt war, Antonius in Ägypten der Liebe 
lebte, bewog Labien den Drodes, Krieg mit den Römern 
zu beginnen, deren Heere theild umgefommen, theild in 

rgerlicher Zwietracht wären, und verhieß ihm, wenn er 


ihm die Führung des Krieges anvertrauen wollte, Sy: 
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rien und die benachbarten Provinzen unterwerfen. 
Drodes gewährte fein Verlangen, — ihm eine e 
Armee und ſeinen Sohn Pacorus, den er an ihre Spitze 
fiellte. Labien und Pacorus waren über alle Erwartung 
glüdtih, Phönikien, Syrien, Palaͤſtina, kurz ganz Afien 
vom Eupbrat und Syrien an bis Ionien und Lypdien 
wurden von ihnen und faft ohne Mühe erobert im 3. 
db. St. 714 v. Chr, 40 (Put. Ant. 30. Dio Cass. 
XLVIII, 24 29). Aber felbft die Borfhaft von dies 
fem Berlufte war faum im Stande, den Antonius aus 
dem Zaumel ſinnlicher Lüfte aufzurütteln, in den er ſich 
in Agypten geftürpt hatte, und als er ſich für einen Aus 
genblick ermannt hatte, diente ber mit Sextus Ponipes 
jus zu führende Krieg zum Vorwande, weshalb er für 
jegt die Parther in ihrer Siegesbahn nicht flörte; end» 
lid, nachdem Dctavian fih mit Sertus Pompejus auss 
geföhnt hatte, fhidte er den Publius Ventidius gegen 
die Parther; dieſer war im Bundeögenoffenkriege von 
Pompejus Strabon zum Kriegögefangnen gemacht und als 
folder im Zriumpb, aufgeführt, bald barauf aber losges 
lafien, fpäter roͤmiſcher Senator und durch Julius Ch» 
far felbft Prätor geworden (Dio Cass. XLIU, 51). 
Ventidius erfhien ſchneller als der Ruf, ſodaß Rabien 
fi feiner wenig vermuthete, trieb ihn in die Flucht nach 
Syrien, verjagte ihn auch von bier und vernichtete am 
Zaurus fein ganzes Heer; Labien felbft hielt fi) einige 
Beit in Gilicien verborgen, wurde aber endlih von Des 
metrius, einem Freigelaffenen des Julius Caͤſar, gefans 
en genommen und vermuthlich bald darauf hingerichtet. 
Erin, Gilicien, Palaͤſtina wurden nun von Ventidius 
erobert. Diefe Begebenheiten gehören ins 3.39 v. Ehr., -. 
715 d. St. Im nädften Jahre, während dad Heer des 
Ventidius in den Winterquartieren war, fammelte Pas 
corus ein neued Hier, fiel mit demfelben in Syrien ein, 
Ventidius wußte ihm erft dur Lift binzuhalten, bis er 
feibft far? genug wäre, ihm im offnen Felde zu bes 
gegnen; dann lieferte er ihm in Eyrien bei Kyrreftife 
eine entfcheidende Schlacht. Die Römer gewannen einem 
großen Sieg, ber ihnen um fo erfreulicher war, ba 
er ihnen an dem Jahreötage der Niederlage deö Craſſus 
zu Theil ward, nämlich den 9. Sun. Pacorus felbft mit 
einem großen Haufen der Seinigen blieb in der Schlacht ; 
ber Sieger ließ dem Pacorus das Haupt abfchneiden, 
und ſchickte baffelbe, um einen beilfamen Schreden eins 
zuflößen, durch die Städte. Als die Nachricht von dies 
fer zweiten Niederlage nad Partbien gelangte, wurde 
Drodes, ber kurz vorher die Nachricht von den Siegen 
feines Sohnes erhalten hatte, von wahnfinnigem Schmer 
ergriffen; verſchiedne Tage fprach er Fein Wort, ſoda 
er ffumm geworben zu fein fhien, und nahm feine Speife 
u fib; ald fein Schmerz etwas milder geworden war, 
prach er nur ben einen Namen Pacorus, diefen glaubte 
er überall zu feben, bören, mit ihm zu fprecen. 
Nachdem er lange Zeit in ſolcher Trauer gelebt hatte, 
mußte der bejammernswerthe Greis fih einer neuen 
Sorge unterziehen, am ber Stelle beö Pacorus aus feis 
nen 30 Söhnen einem neuen Thronfolger beftimmen; 
jebe ber vielen rauen bes Harems ſuchte feine Wahl 
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auf ten mit ihr gezeugten Sohn zu lenken; er exwoͤhlte 
den allerverbrecherifchften, den Phraated, ber bald nicht 
nur den Drodes, fondern auch alle feine 29 Brüder ers 
morbdete. Plutarch (Graff. a. E.) erzählt, Drodes hätte 
die MWafferfucht befommen, Phraates ihm Schierling ges 

eben, und da bdiefer wegen der Krankheit wirkungslos 

ieb, ihn am Ende erbroffelt *). Justin. 1 ec. Fellei. 
H, 78, Plat. Auteu,. 34% Div Cuss. XLIV, 20 sg. 
— Epitom. CXXVII, 128. Oros. VI, 18. Eutrop. 

5. 

2) Orodes II., der 17. Arſacide, fein Pater iſt 
unbekannt. Wir wifjen überhaupt nur, daß er von den 
Großen des Reichs zur Regierung berufen, wegen feiner 
Graufamkeit aber von denfelben fehr bald ermordet wor: 
den ift (im 3. d. St. 757, v. Chr. 4.). 

3) Orodes, Sohn Artabanus III., des 19. Arfas 
ciden, bem fein Vater in den legten Regierungsjahren 
Zibers, 789 d. St., 36 n. Ghr., den Befehl —9* ein 
großes Heer gegen Pharaſmanes und k. Vitellius zur Ver: 
iheidigung Armeniens anvertraute (Tacit. A. VI, 33 
sq. Joseph. XVIU, 2). 

4) Die andern Perfonen diefes Namens, z. B. ber 
König von Colchis, der von Pompejus Magnus belohnt 
wurde (Zlor. II, 5) u. a. übergeben wir, ald zu unbes 
deutend. (Meier,) 

ORODINUS, vor Mühlfeld (Insecta). Eine in 
Dahls Coleoptera und Lepidoptera p. 61 angeführte 
nicht charakteriſirte Guntalionen-Bettung, (D. Thon.) 

Orognosie, Orographie, Orologie, f. Mine- 
ralogie, 

Orolanum, f. Arlon. 

Oromagara, f. Ladronen, 

OROMEDON, einer der zu Pblegra kaͤmpfenden 
Giganten (Propert. II, 8, 48). Wahrfdeinlih ein 
Schreibfehler für Eurymedon (wie Huſchke emendirt): 
denn Properz bezeichnet bort offenbar einen berühmten 
Giganten, DOromebon aber findet fonft fich nirgends er 
wähnt. (Klausen.) 

OROLO, ein Wildbad des baffanifchen Gebirges, 
ber in der Delegation Vicenza des venetianifchen König: 
reichs entfpringt und nad einem reifenden Laufe von 
mehren Meilen ſich oberhalb der Stadt Vicenza am rech⸗ 
ten Ufer in den Bachiglione ergießt. Er. richtet gleich 
bem Zimonenio, Chiampi und den Übrigen Wildbaͤchen 
der venetianifchen Alpen durch feine Ergießungen mituns 
ter großen Schaden an, (G. . Schreiner.) 

Oromios, f. Mithra, 


— — 











5) Vergt. Jo. Faillant, Arsacidarum Imperium s, regum Par- 
thorum historia ad fidem numismatum accommodata (Paris 1725, 
4.) Karl Friede. Richter, Hiſtoriſch-kritiſcher Verfuch Über 
bie Arfaciden: ımb Gaffaniden: Dynaftie, nah den Berichten ber 
Perfer, Briehen und Römer, (Leipzig 1804.) Diefe Schriften has 
ben mie leider bei ber Ausarbeitung diefes Artikels ebenfo wenig 
als Shaufepie’s Dictionnnire, der einen fehr ausführlichen Artikel 
über Orodes haben foll und Bisconti's Iconographie grecque, wo 
ſich manches hierher Gehdrige finden mag, zu.@ebote geftanden, und 
ich habe mid begnügen müffen, felbjt aus den Quellen die Daten 
zufammen zu fuchen. 
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ORON, ber Name eines Diſtrictetß im eidgenoͤſſi⸗ 
ſchen Canton Waadt. Er grenzt an den Ganton Freis 
burg, enthält 5060 Seelen und beficht aus zwei Kreis 
fen, Mezieres und Dron. Die Broye, bie ſich weis 
terbin in den Murtnerfee ergießt, durchſtroͤmt den Kreis 
Dron von Süden nad Norden. Derfelbe liegt im Jo⸗ 
rat, einem Gebirge im Ganton Waatt, dad nicht mit 
dem Jura zu verwecieln if. Daber ift der Boden 
ziemlich raub und gebirgig; doch wird neben ber Vieh: 
zucht ergiebiger Aderbau getrieben und die Gegend ge 

en bie freiburgifhe Grenze ift ſtark bevdifert. Andre 
heile entpalten fumpfige Zorfmoore; auch hat man 
Steinfohlen entdeckt, die aber wenig benußt werden. 
Der Kreis Dron bildete bis 4798 eine kleine bernexifche 
Landvoigtei. Er bat feinen Namen von der Burg Dron, 
die auf einem fleilen Hügel liegt, und ehemals ibren 
eignen Adel hatte. Dur Heirath fam Burg und Frei: 
berrfhaft Dron 1383 an de Grafen von Grüyern. Die 
Berner führten bier nach Eroberung ber Waadt, unter 
beren Hoheit bie Freiberifchaft gehörte, 1537 die Res 
formation ein. Als der legte Graf von Grüyern durch 
roße Schuldenlaft genöihigt wurde, 1555 alle feine Be: 
—* en an die Staͤdte Bern und Freiburg zu überlaf: 
fen, fam Dron an Bern, murde aber 1795 mit Waatt 
vereinigt. Im Umfreife diefer Landooigtei lag dad reiche 
Klofter Haut:Greft (f. d. Art.) und die Burg der Et: 
len von Palaizieur, von deren Stammſchloſſe nur die Rui: 
nen eined Thurmes übrig find, bei dem gleichnamigen 
Dorf au ber Broye, über welche bier eine Brüde geht. 
Diefed Dorf, jegt mit 240 Einwohnern, hatte von feinen 
Herren Stadtfreiheit erhalten, und fol mit Mauern um: 
fchloffen gemwefen fein, von denen jetzt aber nichts übrig 
it, Im 3. 1811 und 1813 wurde bier ein antiker 
Moſaikboden und einige andre römifche Alterthuͤmer ent- 
beit. Der Hauptort des ganzen Diftricte® und dann 
insbefondre bed Kreifes Dron heißt Dron la Ville, 
ein Marktfleden mit 210 Einwohnern, vier Stunden 
nördlih von Lauſanne. Dron le Chatel ift der Na: 
me eined Heinen Dörfdiens glei unter der Burg Dron, 
eine Viertelſtunde von Dron la Ville. In diefem Kreife 


- biegt auch dad Dörfhen Chatillens mit 100 Einwoh: 


nern in einfamer Gegend, mit ber alten Pfarrkirche von 
DOron. Bis zur Einführung der Reformation 1537 war es 
ein flarf befuchter Wallfahrtsort, wegen eines Bildes des 
beiligen Pancratius, von welchem der Volkswahn fagte, 
daß ed tottgeborne Kinder für fo lange lebend made, 
bis fie die Taufe empfangen haben. Der Graf von 
Gräyern ließ dann biefes Bild 1537 in die Schloßka— 
pelle zu Dron bringen, von wo ed endlich auch weggeſchafft 
wurde, als die Derricaft an Bern überging. (Zischer.) 

Oronda, Orondiei, ſ. Oroandes, 

Oronoco, f. Orinoco. 

ORONTES (’Ogörrns), alter Name eines berühm: 
ten Fluſſes in Eyrien (daber Syrus Orontes bei Ju: 
venal III, 62), der nah Angabe ver Alten in Gölefyria 
bei Heliopolus zwifchen dem Kibanon und Antilibanon 
entfpringt (f. Strabo XVI, 755. T. VI. p. 332 Tzsch. 
Plin. V, 18, 2), einige Zeit unter der Erde fließt, 
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darauf wieder hervorkommt, zwifchen Apamea und Antios 
"bien aber wieder 40 Stadien lang unter ber Erbe fort: 
gebt, dann zum dritten Male bervorfommt, und in einiger 


Entfernung von der letztern Stadt ins forifche Meer ſich 


ergießt, kurz; vor der Mündung aber die Inſel Melibda 
bildet, weldhe durch ihren Purpur berühmt war. Nady 
Iſidor hieß der Fluß auch Oriens. Xitre Namen beffels 
ben find Typhon, Dracon, Ophites, Thapsacus, Axius, 
heute Ase, Assi oder mit dem Artifel El-Aassi. Bergl. 

Tzschwke ad Mel. I, 12, 5. 
2) Orontes, ein Berg in Medien in der Gegend 

von Efbatana, nah Ptolemäus. 
3) Bolk in Affyrien bei Do. zug Plin, VI, 30. 
4).Orontes aus Lycien, Gefährte des Anecas, mel: 
der durch Schiffbrudh ums keben fam. Firg. Aen. |], 
4113. Vl, 334 und dazu Servius. (A) 
ORONTIUM. Eine Pflanzengattung aus der $us 
milte der Aroideen und aus ber erften Fran der ſechs⸗ 
ten Linné'ſchen Claſſe. Nach Bartling (Ord. nat. p. 
68) bildet fie mit Acorus Z., Rohdea Roth., Sym- 
plocarpus Salisb., Dracontium 7, und Gymnosta- 
chys A. Br. eine eigne Familie, Orontiaceae, welde 
aber faum mit Recht von den Gallaceen Reichenbachs 
(diefe find von den Aroideen auch nicht wefentlich vers 
Ichieden) getrennt ift. Char. Ein vielblumiger Blüthens 
folben ohne Scheide; der Kelch corollinifch, fechsblättrig, 
fleiſchigz die Blättchen zufammenfloßend, die Staubfäden 
febr kurz, flach mit zweifächrigen Antheren, eine flumpfe, 
gefpaltne Narbe fist unmittelbar auf dem Fruchtknoten, 
die Frucht ift ein einfamiger Schlauch. Die einzige bes 
kannte Art, O. aguaticum /. (Am. ac. IM. t. 1. f. 3. 
Lam, ill. t. 251), ein perennirended Kraut mit geftiels 
ten elliptifchen, nervenreichen, gefalteten Btättern, nadtem, 
langgeftieltem Blütbentolben und gelben Blüthen, wächſt 
in den Marfchgegenden Nordamerika's von Canada bis 
Florida, Eine andre Art, welche Thunberg bierber zog. 
O. japonicum, bildet eine eigne Gattung Rohdea Roth. 
Sie unterſcheidet fich hinlänglich durch Anweſenheit einer 
Bluͤthenſcheide und eines Griffels, ſechszaͤhnigen Kelch, 
dreifpaltine Narbe und Beerenfrudt. (4. Sprengel.) 
OROPESA, Städtchen der ſpaniſchen Provinz Avis 
1a, in der Nähe des Tajo, war mit dem zu der Provinz 
Salamanca gerechneten Bal de Corneja (die Corneja, die 
diefem Thale. den Namen gibt, ernießt fi in den Zors 
mes) der Preis, um welchen Garfias Alvarez de Toledo 
auf das ibm im J. 1359 von König Peter II. verliebene 
Großmeifterthum des Ordens von ©. Jago im I. 1366 zu 
Guniten des Gonfalvo Meria verzichtete. Sterbend gab 
er Bal de Gornejr feinem Bruder Ferdinand Alvarez de 
Toledo, dem Abnherrn ber Herzoge von Alta de Tor⸗ 
med, Dropefa aber hinterließ er feinem Sohne Ferdi⸗ 
nand, der mit Eicira de Ayala aud noch die Herrſchaf⸗ 
ten Gebolle und Villalva erbeiratbete. Bon Ferdinands 
drei Söhnen, Garfias Alvarez de Toledo, Peter Suarez 
de Zoledo und Diego Lopez de Ayala flarb ber mittlere, 
Deter, auf Galves und Jumelas, fübmellih von Zoledo, 
obne rehtmäßige Nachkommenſchaft. Der jüngfte, Dies 
go Lopez de Ayala, befaß die mütterlihen Derrfchaften 
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Gebolla und Villalva, und vererbte fie auf Sohn, Enkel 
und Urenfel; des Urenkeld, des Johann von Ayala Schwer 
fler, Sana, brachte fie an ihren Gemahl, Franz de 
Monroy, den erften Grafen von Deleytofa, mit deſſen 
Tochter fie in das Haus Dropefa zurückkehrten. Garfiad 
Alvarez de Zoledo, Ferdinands, des zweiten Herm von 
Dropefa, ältefter Sohn, vermählt mit Johanna de Herz 
rera, befaß neben Dropefa, auch Gavagnas und Zarandilla, 
Sein jüngfter Sohn, Peter Suarez de Tolebo, wurde 
mit Galves und Jumelad abgefunden, und hinterließ 
beide Herrfchaften feiner an Iobann de Silva y Ribera 
verheiratheten Tochter Jodanna de Herrera 9 Zoledo. 
Des dritten Herrn von Dropefa ältefter Sohn, Ferdi: 
nand IIL, wurde 1475 zum Grafen von Oropeſa ernannt, 
and hatte feinen Sohn Ferdinand IV. zum Raihfolger. 
Lesstter war in erfler Che mit Maria arez de Men? 
doza, in andrer Eve mit Maria Pacheco, des Marquez 
Johann von Villena Tochter, verheirathet und hinterließ 
aus ber zweiten Ehe eine zahlreiche Rachkommenſchaft, 
von der und doch nur der ältefle und ber jüngfte Sohn, 
Franz und Ludwig, intereffiren. Ludwig de Zoledo y 
Pacheco wurde in feiner Ehe mit Agnes Dugue ber Bas 
ter des berühmten Ferdinand be Toledo, von dem Alfons 
Giacconius, de vwitis et rebus gestis Pontificum et 
Cardinalium Folgendes berichtet: „Ferdinand de Toledo, 
ber Theologie Doctor, im J. 1520 geboren, aus dem 
hochadeligen Haufe-der Grafen von Dropeſa entfproffen 
und durch Heiligkeit der Sitten wie durch theologiiche 
Kenntniffe gleich ausgezeichnet, war von fo ungemöhns 
licher Befcheidenbeit, daß er nicht nur die von Könis 
gen ihm bdargebotnen Würden und Amter ausſchlug, fon« 
dern auch, nachdem er auf Bitten König Philipps IE 
vom Papfte Gregor XIII. zum Gardinalpriefter ernannt 
worden, den Purpur zurldfendete, Gin päpftlider Kaͤm⸗ 
merling batte ihm nämlich, zugleich mit dem Garbinalds 
bute, das Ernennungkbreve nach Spanien überbracht, 
morauf er, um eine Antwort zu entwerfen, fich eine Frift 
von brei u ir ausbat; diefe drei Tage brachte er in 
anbaltendem Gebete hin, dann entlich et den Kämmer: 
ling, den er ebenfo reihlich verpflegt als beſchenkt hatte, 
und gab ihm den Hut zurüd‘, zugleich mit einem Schreis 
ben, worin er feine-Unmürbdigkeit, ein fo erhabenes Amt 
zu befleiden, aus einander ſetzte (1578). Er fuhr for 
dann fort, fich mit der Seelforge zu befhäftigen, hielt 
Religiontvorträge an verſchiednen Orten, und wurde end⸗ 
fih zu Dropefa in dem Nonnenflofter N, S. de la Con- 
cepcion begraben." — Sein Bruder Ludwig be Zolebo, 
geboren zu Valderas, in dem Königreiche Leon, trat in 
den Auguftiners Eremitenorden, erwarb fih nroße Ber: 
dinfte um die Bekehrung der Indianer in Peru, und 
fhrieb: Sermones de las Dominicas del anno, Ser- 
mones de Quareama, Pasquas, Fiestas de N. 8, y 
de los Santos, wie auch Sermones de difuntos; im 
Drud ift aber nichts erichienen, 

Franz, des jmeiten Grafen von Dropefa aͤlteſter 
Sohn, war mit Maria Manuel de Figueroa, des zwei: 
ten Grafen von Feria Tochter, verbeiratbet, und hatte 
von ihr vier Söhne, Ferdinand Alvarez de Toledo, den 
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vierten Grafen von Dropefa, Johannes Suarez be Fi: 
ueroa, Franz Alvarez de Toledo und .—n de 
igueroa. Franz war Vicekoͤnig in Peru, Johann bes 
S. Iagoordens Ritter, Gefandter am päpftlihen Hof 
und Gaftellan zu Mailand, Ferdinand V. aber, vierter 
Graf von Dropefa, Herr von Cavagnas und Zarandilla, 
vermählte fich mit Beatrir de Monroy und Ayala, zwei⸗ 
ter Gräfin von Deleytofa, Frau auf Velvis Almaraz 
Gebolla, Gerbera, Mejorada, Segurillo und Villalva, des 
erften Grafen von Deleytofa, des Franz von Monroy, 
Zochter, und ftarb 1571. Ibm folgte als fünfter Graf 
‚von Dropefa und britter Graf von Deleytofa, ald Herr 
von Gavagnas, Zarandilla, Cebolla, Mejorada ıc, fein 
Sohn, Johann Alvarez de Toledo, Monroy y Ayala, zu 
deffen Ehren der Franzisfanermönd Bartholomäus de Molis 
na ſchrieb: Breve Tradado de las virtudes de Don Juan 
Garsias Alvarez de Toledo, quinto Conde de Oro- 
pesa. (Madrid 1621.) Johann war mit Aloyfia Pis 
zuentel, des fechöten Grafen von Benavente Tochter, vers 
heirathet, hatte aber nur Töchter, von denen die beiden 
jüngften die Kinderjahre nicht überlebten. Auch bie dis 
tefte, Beatrir de Toledo, Marquefin von Zarantilla, 
farb nicht gar lange nach ihrer Vermählung mit Eduard 
de Portugal, Marquez von Flechilla, des fechöten Ders 
ogs von Braganza, Johanns I. jüngerm Sohne; fie 
rd aber einen Sohn geboren, der durch des Großvas 
ters freiwillige Entfagung 1619 in allen Majoraten des 
aufes Dropefa fuccedirte. Diefer Sohn, Ferdinand 
lvarez de Toledo, Portugal, Monroy y Ayala, fester 
Graf von Dropefa, vierter Graf von Deleytofa, Mars 
quez von Flechilla und Zarandilla, Herr von Gebolla x. 
war mit Mencia Pimentel, bed achten Grafen von Be— 
navente Zochter, verheirathet, farb aber im blübenben 
Mannesalter, Sein Sohn, Eduard Alvarez de Toledo 
y Portugal, fiebenter Graf von Dropefa, regierte Nas 
varra, und fobann Balencia ald Vicelönig, war auch 
Präfident des Rathes von Italien, zu Madrid und ſtarb 
den 25. Sun. 1671 aus feiner Ehe mit Anna Monica 
de Buniga, Gorbova y Pimentel, vierter Gräfin von Als 
caudete und Marquefin von el Billar de Garanero, eis 
nen einzigen Sohn binterlaffend. Diefer, Emanuel Joachim 
Garſias Alvarez de Toledo, Portugal, Corbova, Zuniga, 
Dimentel, Monroy y Ayala, achter Graf von Dropefa, 
Deleytofa und Alcaudete, Marquez von Flehila und 
Karandilla, Here von Gebolla, Veivis, Almaraz, Villalva, 
Gervera, Seguirella ıc., geb. 1642, war Generalcapitain 
bes Königreichs Toledo, Mitglied des Staatsrathes, Prä- 
fident der Räthe von Gaftilien und Stalien, waͤhrend 
der Regierung Karls II., und ſtand überhaupt bei diefem 
Monarchen, von welhem er im Auguft 1690 die Gran: 
denwürde empfing, in befondern Gnaden. Er war das 
Haupt der Partei, welche dem Kurprinzen von Baiern 
die Nachfolge in der fpanifhen Monardie zugedacht 
batte, und daher, nähft dem Garbinal Portocarrero, der 
einzige, welcher um den Inhalt von Karls II. Teſtament 
vom 28. Nov. 1698 mußte. Der Tod des Kurprinzen 
vereitelte alle feine Anſchlaͤge, er ging zu ber öfterreichis 
fen Partei über, wurde aber aldbald, durch franzoͤſi⸗ 
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ſchen Ginfluß, fammt dem Amirante, von ben Geſchaͤften 
entfernt, und nach Philipps V. Zhronbefleigung erilirt, 
As die Allürten im 9. 1706 bis Madrid vordrangen, 
erflärte- er fi für Karl III. und ftarb' am Hofe dies 
ſes Fürften zu Barcellona den 25. Dec. 1707. Seit 
dem 26. Juli 1664 war er mit Ifabela Pacheto, des 
dritten Grafen von Montalvan Schwefter, verbeirathet, 
und fie hatte ihm zwei Söhne und vier Zöchter gebos: _ 
ren. Der jüngre Sohn, Anton de Cordova y Portugal, 
erbte die Grafſchaft Alcaudete, in dem Königreiche Jaen, 
ald welche, nach den Geſetzen diefed Majorats, ſtets dem 
jüngern Sohne gehört, wenn ber.ältre mit andern Mas 
joraten verforgt iſt; er erhielt ferner im Det. des Jahres 
1716 von dem Kaifer eine Penfion ven 4000 Zhlrn. auf 
dad Königreih Neapel, ward 1723 k. k. General:Major 
und Kämmerer, 1731 Ritter des golbnen Vließes, im 
Det. 1733 Feldmarfcallstieutenant, und flarb zu Prag, 
im Sept. 1734. Der dlıre Sohn, Vincenz Peter Fer: 
dinand Alvarez de Zoledo y Portugal, neunter Graf von 
Dropefa, Velvis und Deleytofa, Marquez von Frechilla und 
Zarandilla, General:Gapitain von Neucaflilien, geb. ben 
5. April 1685, nahm 1706 die Partei Karls III, wurde 
1712 ®. k. Kämmerer und Ritter des goldnen Bließes, 
auch fpäter Siegelbewahrer von Flandern, kehrte ‘aber 
unter Beginfigung bed wiener Friedend von 1725 nad 
Spanien zurüid und flarb den 4. Juli 1728. Seine 
Gemahlin, Maria te la Incamacion Figueroa de la 
Cerda y Aragon, des fiebenten Marquez von Priego und 
Derzoge von. Feria Tochter, hatte ihm einen Sohn und 
zwei Zöchter geboren. Der Sohn, Peter Bincenz be 
Zolebo y Portugal, zebnter Graf von Dropefa, geb. 
1706, lebte in finderlofer Ehe mit Maria Katharina be 
Velasco, bed achten Herzogs von Friad Tochter, und 
farb den 15. Juli 1728. Es beerbte ibn feine Altre 
Schwefter Anna Maria Bernhardina de Toledo, geb. 1708, 
und feit dem 3. 1727 an den Grafen von Santifte: 
van de Gormaz, Mathaͤus Pacheco, verbeiratbet, Sie 
ftarb den 13. Det. 1729 und hinterließ ihre Majorate, 
ein Einfommen von 90,000 Dukaten jährlich, ihrer eins 
zigen 1728 gebornen Tochter. Ob dieſes Kind, die 
zwölfte Gräfin von Dropefa, zu Jahren fam und heis 
rathete, ift und unbekannt; beinahe mödten wir vermus 
then, daß ed von feiner Zante, des neunten Grafen von 
Dropefa jüngern Tochter, beerbt worden. Diefe, Maria 
de Toledo y Portugal, hatte fih 1731 mit Ferdinand 
be Silva, eilftem Grafen von Galbez, verbeiratbet. — In 
dem Haufe Dropefa ift feit 1382 das Amt eines Schwert: 
trägerd von Gaflilien erblic, und Pellicer fhrieb darum 
1651 auf- Betrieb ded achten Grafen feinen Fractat: 
Estoque Real de Castilla en la Casa de los Condes 
de Oropesa. — Auch in Peru gab ed eine Braffchaft 
Dropela, * (v, Stramberg.) 

OROPETIUM. ine von Zrinius (Fund, agr. 
p. 98. t. 1. f. 3) aufgeftellte Pflanzengattung aus ber 
zweiten Didnung der dritten Linné'ſchen Glaffe und aus 
ber Gruppe der Horbeaceen der Familie der Gräfer. 
Char. Die Blüthen liegen in Gruͤbchen der Are und 
bilden eine Ähre; der Kelch ift fnorpelig und bat nur 
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eine Spelje; die Gorolle ift zweifpelzig, durchſichtig, an 
der Bafid mit Haaren beſetztz die untere Spelze baudhig, 
die obere flach; der Game von ber Gorolle bedeckt. 
Die einzige befannte Art, O. ihomaeum Trin. (Rott- 
bölla ihomaea Willd. sp. pl. Roxb. eorom, 11. t. 
133. R. pillosa /Filld., Nardus Z. fil.) ift ein ſehr 
Meines Gras mit borftenförmigen, bebaarten Blättern 
unb fadenförmiger grader Ähre. Es waͤchſt in Malabar 
und Goromandel und wurde zuerft von König am Et. 
Thomasberge bei Tranfebar gefunden. (4. Sprengel.) 

OROPHEA. Unter diefem Namen machte Blume 
(Bydr. 1. p. 18) eine Pflangengattung aus der Familie 
der Anoneen und der dritten Orbnung ber dritten Eins 
ne’ihen Claſſe befannt, welche nach des Begrinders fpäts 
rer (Flor. jav. Anon. p. 6) und nad Sprengelö (Car. 
post. p. 144) Meinung mit Bocagea St. Hıl, zu ver: 
einigen if. Char. Der Kelch dreitheilig, ſechs Gorol: 
Ienblättdhen, die innern größern kurz geflielt, am der 
Spitze haubenförmig:zufammenhängend, ſechs bis neun 
febr kurze, oft abwechfelnd unfruchtbare Staubfäben, zwei 
bis vier Fruchtknoten mit fpigen oder ſtumpfen Narben, 
ebenfo viele cylindrifche, eins bis jweifamige Beeren, oft 
bis auf eine fehlfchlagend. Die Gattung weicht nad) Alph. 
de Gandolle (Mer. sur les Anon. p. 12) von Bocagea 
ab durd die ungleichen und zum Theil zuſammenhaͤngen⸗ 
den Gorollemblättchen (bei Bocagen gleih groß und Fe) 
durch cylindriſche Beeren (bei Bocagea an ber Bafis 
verfhmälert) und wahrſcheinlich auch durch den mangeln: 
den Arillus der Samen. Die vier bis jest befannten 
Arten: 1) O. enneandra Rlum. (1. c. Bocagea Spr. 
1. ec.) auf ber Imfel Nufa Kambang bei Java; 2) O. 
hexandra Blum. (Bocagea javensis Spr.) auf Java; 
3) O, polycarpa A. Cand. (l. e. p. 39. t. 4) im bir: 
manifben Reh, unb 4) O. acuminata A, Cand., 
(ebend.), find Sträucher und Baͤume. — Die jeden Falls 
febr nahe verwandte Gattung Bocagea hat Aug. de St. 
Hilaire fo genannt (Fl. bras. p. 41) nah dem Dichter 
Joſé Marla de Souza du Bocage, welcher R. R. Ga: 
ſtels Getiht: Les Plantes, in das Portugiefifche. uͤber⸗ 
fest bat. Die Gattung gehört zu ber dritten Ordnung 
der fechöten Linne’ihen Glaffe und zu der Familie der 
Anoneen. Ghar. Der Kelch dreitheilig oder faft ganz- 
randig, becherfoͤrmig; ſechs Corollenblätthen in zwei Re 
ben, platte Staubfäden; drei Fruchtknoten mit biden 
Narben; ebenio viele breifamige Beeren; bie. Samen 
mit einem Arillus verfehen. Die beiden Arten bat St. 
Hilaire in Brafilien entbedt: 1) B. alba Sr. Hir. di. 
e. p. 42) einen. Fleinen Baum am Gabo Brio; 2) B. 
viridis Sc. H, (I. c. t, 9), einen Straud bei der Stadt 
Uta an ben Grenzen von Minas Geraes. (A.Sprengel.) 

OROPUS (Rewnös). Nah Gtepbanus von Bys 
zant, oder vielmehr nad dem Epitomator beffelben im W., 
bei dem aber grade diefer Artikel arg verwirrt und vers 
dorben ift, gab es flnf Städte dieſes Namens: eine boͤo⸗ 
tifche;. eime makedoniſche, den Geburtsort des Seleutus 
Micator, des machberigen Königs von Syrien; eine ſy⸗ 
riſche, die von demſelben Seleucus erbaut wurde, in. der 
Nähe von Ampbipolis Jag, früber Telmiſſus geheißen 

&. Encpfl.d.W.u. RK. Dritte Section. V. 
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haben fol und auch bei Appian ') erwähnt wirb; eine 
vierte in Argos, welches Argos aber gemeint ift, läßt 
fi ſchwer ausmitteln; eine fünfte bei Nilopolis in The⸗ 
ſprotien. Es findet fi zwar bei Stephanus mitten uns 
ter den bisher genannten Städten „es fei noch ein andres 
in Eubda Zarı xal lin Ebßolag;" aber dieſe Worte find, 
wie aub ſchon Salmafius und Palmerius erfannt ha— 
ben, offenbar verborben, vielleiht aus dem xul: Edßolus 
ber folgenden Zeile entflanden; denn nit nur erwähnt 
niemand *) ein eubbiſches Dropus, fondern der Epitomas 
tor widerſpraͤche fich gradezu felbft, indem er bann das 
forifche, argivifche, theſprotiſche micht hätte das britte, 
vierte und fünfte nennen fönnen, fondern als viertes, 
fünftes und fechötes bezeichnen müffen. 

Mir haben e3 bier allein mit dem böotifchen Dro: 
pus zu thun, da wir von ben übrigen faft Nichts als 
ben Namen kennen. Jenes beißt in der Regel’), und 
befonderö bei ältern Schriftitellern, 6 ’Rowmös, nur fel: 
ten*) bei einigen fpätern 7 Rownös; die Einwohner 
heißen "Rowmısı; das Ethnikon Lochntöc, was Stepba: 
nus bat, kommt wol fonft niraends vor; der neuere Na: 
me bed Drts ift Oropo oder Ropo. Es lag dieſer Drt 
an ber Grenze von Böotien oder genauer von Zanagra 
und Attika ), am chalcidifchen Euripus, 60 Stadien vom 
gegentberliegenden eubdifchen Eretria ®), 20 von Delphi: 
nium ”), 130 von Zanagra *), in der Nähe von Delium, 
2 Milien vom Meere nab Spon, 1 M. nach Dodwell, 
36 M. von Theben, 44 M. von Athen”). Für Athen 
hatte Dropus boppeltes Gewidt, indem einmal biefer 
Det Eretria und Eubda überhaupt beberrfchte, ſodaß die 


Eretrier an feinen Abfall denken durften, fo lange die 


Abener im Befige von Dropus waren '), zum anbern 
famen die Zebenömittel, welche Athen von Eubda erhielt, 
landwärts über Dropus''). Der Weg von Dropus nad 
Zanagra war, nah Dicaͤarch, an Bäumen, befonders DI: 
baumen, reih und vor Straßendieben ficher; der nad 
Athen mwurbe durch bie große Anzahl Wirthöhäufer er: 
leichtert, die mit allen Bequemlichkeiten des Lebens vers 
feben waren. Im Homer findet ſich eine Erwähnung 
von Dropus; aber mande, wie vielleicht Ariftoteles, 
glaubten, daß das Homeriſche Graͤa Dropus fei '*), waͤh⸗ 





1) Byr. c. 57. 2) Bei Ammian. Marcell. XXX, 4: Cal- . 
Nistratus, quem nobilem illam super Oropo causam, qui locus in 
Euboea est, perorantem, muf, da doc mer das böotifche bezeich⸗ 
net ift, jedenfalls ein Irrthum angenommen werben, ber viellei 
um fo mehr zu entſchuldigen ift, wenn das böotifche Dropus wi 
lich einmal zu bem benadhbarten eubötfchen @retria als Landftabt 
gebört hat; vergl. unten. 8) Thuc, VII, 95. Xenoph. Hell, 
VII, 4, 1. Demosth. LXXIN, 8. CCIV, 22, GCVI, 7, 24, 
CCCXLVIH,7. COCOXLVI, 1. Demad. into dwderwer. 268. 
Strabo IX, 403. Paus. VI, 11, 8. 4) Paus. VII, 11, 4. 
unt Steph. i. W. 5) Strabo #r uedople rÄg re Arrix ijc al 
zns Boronfaes. Paus. I, Bi rhr yiv rw 'Rpwriar usrufd väs 
re Arrıxhe zal Tavaypızis. Timazur Lex. Platon. 281 yapı 
uerafu Borwrlag ze rg "Arrıxäs. Schol. ad Demosth. de «or, 
CCLIX, 10, $. 29.: 6) Tüe. VII, 9. 7) Strabe IX, 
408, 8) Dieusarch. Pros ‘ER. $; 25. Battm. 9) Mül 
ler, Orchomen. 490. 10) TAuc. WIH, 6%. 11) Tue. VII, 
28. 12) Was Euſtath. zu 11.17, 498 nur alg Gerücht an- 
führt, Seiororäns dd yacı Toter kdya ar Fan Kowior, 
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rend andre mit Strabon '’) Gräa in bie Nähe von Dro: 
pus fegten, wieber andre '*) es mit Zanagra identificirs 
ten, ober für einen Ort im Gebiete von Zanagra erflär: 
ten. Nach Thucydides '*) gebörte den Dropiern ein Lands 
firih des Namens „der pirdifche,” oder nad einer ans 
dern Lesart „der gräifche, welches mir wahrfcheinlicher 
il. Ganz in der Nähe von Dropus lag aud ber atti= 
fhe Gau Piapbis (Pagyis, oder Fapldu), welcher zur 
dantifhen Phyle gebörte "); Strabon '’) dagegen rechnet 
Diaphis zu Dropus, welches letztre nie, auch nicht zu ber 
Zeit, ald es attiih war, einen attifhen Demos bilvete. 
Nah Paufanias '*) bat die Stadt Dropus felbft Nichts 
von Bedeutung aufjumweifen; aber 12 Stadien davon 
entfernt lag der berühmte Tempel des Amphiaraus, an 
den ein Drafel geknüpft war; in ber Näbe bes Heilig: 
thums befand ſich die prophetifche Amphiaraus : Quelle, 
Aovsp& Ayyıugaov, oder Auqıupaov }osrga ”). Die 
Kleinpeit der Stadt koͤnnte man auch aus Dicdardıs 
Äußerung „fie fei ein Haus von Theben“ folgern, wenn 
ed nicht nahe läge, für olxi« Onfar mit Marr und K. 
D. Müller dnoızla Onpalov zu leſen. Nach demfelben 
Scriftfieller waren die Dropier gröftentbeild raub im 
Umgange, meiftend Krämer und Yöllner und in beiden 
Kalkan arge Betrüger; ber Komiker Zenon fagt: 
Sind alle Zöllner, alle Räuber allzumal. 
D werde nur ein fchlimmer Zoll ben Oropiern. 

Bei ihnen wurbe wol damals ber attifche Grenzzoll er 
boben, der auf die fees oder landmwärtd von Eubda und 
dem Norden in Attifa eingeführten und von Attila auss 
geführten Waaren gelegt war. 

Durch Nichts aber ift Dropus gefchichtli fo befannt 





wird beim Epitomator bes Stephanus zur Gemwißheit, ber nicht 
nur i. B. Now. fagt, Abecrorcane yoir rir 'Nownör Toniar 
gar Adysodar, fondern auch i W. Terayon: "sorororfing de 
Teuer rn vür Downör, Übrigens wird Zriftoteles fih wol in 
ben Politieen, unb zwar in ber Abtheilung zor»h Borwrwr molı- 
rei, hierüber geaͤußert haben; denn eine ſolche Abtheilung muß jes 
nes Werk enthalten haben. 

18) IX, 404. Tonia torl romos 'Nowmou ninolor,. 14) 
Vergl. Euſtath. und Steph. a. a. D. 15) 11, 28. Die 
Bandfchriften haben hier allerdings mepforres di Nownöor rhv 
yiv ıtw Ifeonichvr xalouuernv, Ar veuorreı "Roamor APn- 
velow unnzoo ldjooer, aber Stephanus citirt biefe Stelle fo, 
naplovrı 'Nomnbv hr Towsnr wulovueene; nun ift diefe Ans 
führung allerdings beshalb verdächtig, weil anglorn: offenbar vers 
borben und nah vn» durch ein Hemoioteleuton yir ziw ausge— 
fallen ift; aber das oben über Graͤa Bemerkte macht es doch hoͤchſt 
wahrſcheinlich, daß das minder bekannte „graͤiſches“ durch das 
allgemein bekannte „‚pirdifches ” verbrängt worben fei; ich babe 
grade leider Poppo’s und Bekkers Ausgaben des Shucnbides 
nit zur Hand, aber Gbller bat Tomxhr aufgenommen. Was 
Peyron in Jahns Neuen Jahrb. für Philol. 1831. I. &, 109 
für Ieronienw und gegen Tome» anführt, überzeugt mid nicht; 
biefer Gelehrte bat au in 7’huc. II, 91 üperre; dx rs Alle 








dov «rel uiv Enlevoar d; 'Nowror rüs mega» yüs flatt ber“ 


unterftrihnen Worte Merpaixnis vermutbet,. aber idy kann weber 
die Rothwenbiakeit einer Anderung zugeben, noch auch daß Oro: 
pus im peiraifchen Gebiete gelrgen habe, gefegt aud, daß wirklich 
ein Gebiet diefes Mamens zu Oropus gehörte. 16) Corp. Inser. 
N. 276. 17) 399, Yagpls n vor Rowniar. 18) I, 34. 
19) Meinscke ad Euphor, p. 138, 
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geworben, ald durch den Umſtand, daß es Jahrhunderte 
bindurch ber befländige Gegenfland des Streites zwiſchen 
Theben oder Bdotien und Athen geweſen ifl. Daß es 
urfprünglich zu Bdotien gebört babe, würde man, wenn 
es aub Prufaniad ”) nicht ausdrüdlich bezeugte, ſchon 
daraus haben vermuthen können, daß das böotifche Ge 
biet früher weit in das nachberige attifche hineinreichte, 
und die Athener ihnen weit näber liegende Ortfchaften 
erft foäter den Böotern entrifien baben; zur Zeit der 
maratbonifchen *') Schlacht aber war Dropos attifc; 
warn ed dies geworben, willen wir nicht; fehr wahr⸗ 
fheinlid aber it Müllerd Vermuthung, daß es in den 
gluͤcklichen Kriegen Athens mit Chalcis und Böotien, alfo 
etwa DI. 68, 3, v. Chr. 506 gewonnen ſeiz denn wäre 
eö viel früher in die Gewalt Athens gefommen, fo würde 
es Glifibenes gewiß bei feiner neuen Girtheilung bes 
attifhen Landes und feiner Einwohner (DI. 67, 4) zu 
einem attiihen Demod erhoben baben, während es als 
eine untertbänige Stadt, die Einwohner ald irmxooı 
Asnvalor noch im peloponneſiſchen Kriege erſcheinen ); 
auch würden die Boͤoter in jenen Kriegen nicht blos Hy: 
fid und Önoe, ald äußerfie Demen Attika's, fondern 
noch früber auch Dropus befept haben, wenn anders 
dieſes ſchon damals attifh gewelen wäre. Im erfien 
Sabre des peloponnefiihen Krieges wurde dad Gebiet von 
Dropus durd das peloponnefiihe Bundesheer verwüftet; 
im achten Jahre defielben Krieged zogen die Atbener nad 
der für fie fo unglüdlichen Schlacht bei Delium fi) zum 
Theil nah Dropus zurüd *) Die Athener hielten wäh: 
rend biefed Krieged eine Befagung in der Stadt und 
fiherten fib hierdurch den Geborfam der Einwohner; 
aber gegen bad Ende von DI. 92, 1 oder im der erfien 
Hälfte ded Sommers von 411 v. Chr. famen die Bdo: 
ter durch Verrath einiger Dropier und Eretrier in den 
Befig von Dropus; die Eretrier halfen dazu unter der 
Hand, um beflo fichrer alsbald den eignen Abfall von 
Athen bewerkſtelligen zu koͤnnen *). ine Stelle des 
Lyfiad ?*) laͤßt vermutben, daß die politifhe Partei, mel: 
che kurz darauf in Atben die Dligarchie der 400 einrich⸗ 
tete, an dieſem Verrath Antbeil gehabt, Polyjtratus aber, 
welcher ebenfalls ein Mitglied jener Dligarchie wurde, 
fih von allem Antheile frei gehalten babe. In böoti: 
ſchem Befige blieb es nun auch, während in Athen bie 
XXX berrfchten, daber fich der Athener Philon, als es 
wifcen den Zyrannen und dem unter Thraſybul zurdds 
ebrenden Demos zum Kampfe kam, bierher zurüdzog 
und bier als Schußgenoffe lebte ). In welchem Ber: 
haͤltniß Dropus damals zum böotifhen Bunde geftan; 
den babe, ift fchmwer zu fagen; aber ald DI. 94, 3 in 
Dropus bürgerliche Unruben auebrachen, in Folge berfelben 
einige Bürger verbannt wurden, diefe dann zuerfteinige Zeit 








20) a a. D. Borwriar 16 E apyüs oboar, 21) Hero 
dot. VI, 100. 22) T’hue, II, 28, 3) Zhue. IV, 96. Died, 
XI, 70, hen, V, 216, a. 24) Thuc, VIII, 60, 235) 
für Polystrat. p. 669. $. 6 obros monror ulv Rpkag dr’ Dow- 
ng ovre mioddoxe zul Erloar molırelav xerdarnoe, rör ül- 
kur anivror y0% xaranpodirıwr ta'npayuare, 26) 


ZLysias gegen Phil, 875 ag. $. 9 2q. 
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lang durch eigne Kräfte fich Rüdfehr zu erfämpfen fuchten, 
ald ihnen aber diefes mislang, bie Hülfe ber Thebaner 
erbaten und biefe num fich mit Heeresmacht der Stadt bes 
mädtigten und die Einwohner zwangen, fi fieben Sta⸗ 
dien vom Meer entfernter, d. b. mehr landeinwaͤrts, 
anzubauen; damals geflatteten die Thebaner ihnen eine 
Zeit lang eine Bürgerfchaft für fi zu bilden, fpäter ers 
tbeilten fie ihnen das Bürgerredt und madten das Land 
böotifh. Iſt num diefe Erzählung Diovors ””), — denn 
Zenophon ſchweigt hiervon gan; — richtig, fo bürfen 
wir wol vermuthen, daß bie böotiiche Faction, welche 
Di. 92, 1 in den Befig von Dropus gefommen war, 
wie fie ganz oligarbifbe Gefinnungen batte, aub in 
Dropus eine Diigarchie gegründet,. dabei die Gtabt 
niht in den böotifhen Bund aufgenommen, fondern 
ald einen dem Gefammtbund untertbänigen ober zuge: 
wandten Drt getrennt babe beſtehen laffen, ein Verhaͤlt⸗ 
ni, in welchem vermuthlib Dropus aud früher zum 
Bunde geftanden hatte, ehe ed in bie Gewalt der Athes 
ner fiel; dies iſt, glaube ih, auch Boͤckhs Anficht, waͤh⸗ 
rend nah Klütz und Krufe Dropus fhon in der früs 
beften Zeit eine der 14 böotifhen Bundesfläbte bils 
dete. Bekanntlich aber bob fib in Theben, kur; nad 
ber Eroberung Athens durch Lyſander, die demofratifche 
Partei fo febr, daß es fat bemofratifirt wurde und fich 
vom lacedämonifchen Bunde trennte; vermutblich wird 
ſich damald auch in Dropus bie demokratiſche Partei ges 
hoben, fie wird Dropus zu bemofratifiren. verſucht has 
ben, der Verfuch ihr misglückt fein, die zu Hülfe ges 
Fommenen Thebaner waren alſo vermutblihd Demofraten, 
itr Sieg begründete alfo eim demokratiſches Regiment 
in Dropus, was übrigend Anfangs ein zugewandter Dit 
blieb; nad) einiger Zeit erbielt es nicht das tbebanifche 
Stadtbürgerrecht, ſondern das boͤotiſche Landrecht, und 
wurde nun eine der 14 repräfentirten Stäbte, aber wol 
nicht mit einer Birilftimme begabt, fondern als arpuogog 
oder owmräng. Wäre eine Stelle Diobors **) unverdor⸗ 
ben, fo müßte man glauben, daß furz vor DI. 100, 4 ein 
gewiffer Neogenes ſich mit Hülfe Iafons von Pherä die 
Tyrannis nicht nur vom euböifchen Hiftida, fondern auch 
von Dropus verſchafft habe, durch bie Lacedaͤmonier aber, 
unter Therippidas entfeßt worben fei;.aber man bat alle 
Gründe zu glauben, daß bie Stelle verdorben und bier 

Roerür, "Doeiras, flatt’Igwaiov, ’Qpwriorg zu leſen 
ſei. Aber aus der etwa DI. 101, 4 gebaltnen platai: 
fchen Rebe bed Sokrates lernen wir, daß tbeils **) die 
Thebaner auf Atben des Landes wegen neidiſch mären, 
das die Dropier freiwillig den Athenern gegeben hätten, 
mworunter wol das ge oropifhe Land, fammt ber 

’ 


Stadt zu verfiehen if, theils ) im Beziehung auf Dro⸗ 





=> a. 28) XV, Fe - 29) C. IX. 8. W. Be. 
. 521. L, j ud üuerden möie Täc yüc rũc im —R& 
Inte — 50) C. XV. £ 87, Be. —E L. 
Znsdeifavro di duiv, os zen ra yon yofede: 17 Toizwr, BE 
er Ingutav eg) Agwnir: bye adv yip Bovalar Nlmıcar ai- 
roig Tosodm noriv 11 Kr Boulndanr, of g. Gvmidrois 
Univ noogmräydnoar, dh are Ev el; roltuiwrärous Knungpr 
zeiv dröigunoar" Inudn ‚di duonördous aürgig drı) Tavımy 
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pus die Zhebaner fi gegen Athen Anfangs nicht wie 
gegen Verbündete, fondern wie gegen erbitterte Feinde 
benommen hätten; als aber dafür von den Athenern bes 
fchloffen wurde, die Zhebaner aus dem attifchen Bund 
auszufchließen, wären fie böcdft demütbig zu ben Atbes 
nern gelommen. Zwiſchen Di. 94, 3 und 101, 4 if 
alfo Dropus wieder attifch geworden; genauer läßt ſich 
bad Datum mit Beflimmtbeit nicht ausmitteln; doc 
vermutbet Winieveki *), taß zwiſchen DI, 100, 4 und 
101, 4 eine fiegreihe Partei Dropus den Atbenern übers 
geben und ihre Gegner aud ber Stadt getrieben bätte, 
die Berbannten aber nad dem benachbarten @Eretria ges 
gangen wären. Soviel ifl gewiß, DI. 103, 3 verios 
ren bie Athener wieder Dropus, welches nad Zenos 
pbon *) „von den Berbannten befegt wurde;" an ber 
Spige biefes Unternehmen? fanden Themifon von @res 
tria und Theoborus von Eubda; diefe behielten Dropus 
für ſich. Begimſtigt batte fie dabei der Umſtand, daß 
damals eim attiſches Heer unter Chares im Peloponnes 
befcpäftigt war, den Einwohnern von Phliuß gegen die 
Die Athener aber rie⸗ 
fen eiligſt nicht allein den Chares zuruͤck, ſondern alle, 
weiche in Athen die Waffen tragen konnten, rüdten felbft 
gegen Dropus; ald nun fo Themiſon von weit überiegs 
ner Macıt hart bedrängt war, famen ihm auf feine Bitte 
die Thebaner zu Hülfe, und bewogen beide Parteien, 
ipre Anſprüche auf Dropus auf dem Rechtswege ent: 
fcheiden zu laſſen, bis nah ausgemadhter Sache aber die 
Stadt ihnen anvertrauen; die Athener waren auf dies 
fen Antrag um fo rber eingegangen, ba Beine ihrer Ber» 
bünveten ihnen, wie es ihre Schuidigkeit geweſen wäre, 
zu Hülfe gekommen war. Die Thebaner aber waren 
nun nichtswürdig genug, Dropus für ſich zu behalten *). 
Diefer Betrug erregte in Atben fo allgemeine Erbittes 
rung, daß Chabrias deshalb auf Beben und Tod ange 
Magt wurde; in bie Anklage tbeilten ſich mebre, aber der 
erbittertfte Ankläger war Philoftratud von Kolonus ) 
Es herrſchen über dieſen Proceß allgemein mehr ober 
minder unrichtige Anfichten, daß eine genauere Darle⸗ 
gung der Verbältniffe wohl gerechtfertigt ift. Der Scho⸗ 
tiaft zu ber in der Note citirten Stelle des Demoftbe> 
ned fagt, Ehabriad. hätte, ald die Thebaner grade in Ge: 
fahr ſchwebten, den Atbenern geratben, ihnen zu Hülfe 
zu ‚fommen, nachdem fie aber gerettet worben wären, 
hätten fie Dropus den Athenern entriffen; man .bätte 
baber den Felbheren im Verdacht der Mitwiſſenſchaft ge= 


dunpiaaode none, navadueyo Tor goornuaeer HAder ads 
Unäs. 

$1) Comment, hist. in Dem, de cor. p. 28. 32) Hell. 
Vo, 4, 1. ind zow gevyürrem zereligpdn. Xenoph. 1. 
e. Diodor. XV, 76, #seschin. de legst. sua p. 9. Stefiph. 
479. Demosth. de cor. CCLIX, 10. Auch bezieht ſich * 
Iſoktrat. an d. Philipp. XXI. p. 188. L. 8. 58, u 3 v 
nuerdoaw möler sg te Tag yugas Ansardpovr. +) De- 
mosth. c. Mid. DERKY. 8. 64. «Prlögrparor marızz Iauer vor 
Koluyidev Xufßplov xernyopoövre, 51 Ixgivero rhr mepl Row- 
od xplow Haydıov zul army vor xurnyigwy uxgörurm 

vor, 

yirou FIR 


OROPUS 


habt und ihm beshalb des Verraths angeflagt. Num gibt 
ed aber feine ben Thebanern von Athen geſandte Hälfe, 
auf die hier Rüdfiht genemmen fein konnte, als bie, 
welche DL. 100, % nad dem vereitelten Verſuche ber 
Racebämonier unter Sphodrias oder Sphodriades ben 
Pirdeus zu befegen, den von Agefilaus hart bebrängten 
Zhebanern unter Anführung des Zimotheus, Chabrias 
und Kalliftratus zugefhidt wurde"); die Athener waren 
damals, fowie die Nachricht eingegangen war, daß ein 
. peloponnefifches Heer, über 18,000 Mann ſtark, worun: 
ter fünf lacedämonifge Moren, im Böotien eingerhdt 
wäre, mit der hoͤchſten Bereitwilligkeit mit 5000 Mann 
zu Buß und 200 Reiten den Thebanern zu Hülfe geeilt 
und dieſer VBereitwilligkeit wie dem Feldherrntalente bes 
Chabrias verbanften damals die Thebaner igre Errets 
tung *). Weil num die Thebaner zwölf Jahre fpäter fols 
de Wohlthat mit folder Undankbarkeit vergalten, klagte 
man in Athen den Haupturbeber der Wohlthat auf Les 
ben und Tod anz benn daß dem Ghabrias irgend eine 
birecte Einmiſchung in jenen Handel über Dropus Schuld 
gegeben worden wäre, wird wenigſtens nirgends berichs 
tet, wiewol es am ſich nicht ung'aublid wäre, daß jener 
Feldhert zu jenem Vergleiche gerathen hätte, den nach⸗ 
ber die Thebaner fo fhamlos misbrauchten; für moderne 
Rechtöbegriffe würde das legtre zu nur einiger Beſchoͤ⸗ 
nigung der Anklage nothwendig fein; daß es für attiſche 
Rectsanfichten nicht fo war, daß leidenfchaftliche Volks: 
führer auch ohne diefen Umftand die gerechte Erbitterung 
des Demos gegen Shabriad und feine politifhen Freunde 
wenden konnten, wird Niemand befremben, ber den lei» 
denſchaftlichen Charakter des fonft fo hohberzigen Volks 
kennt. Nun wird man es auch wehrfcheinlich finden, 
daß der Proceß Über Dropus, bei welchem Kalliftratus 
jene berühmte Rebe gehalten bat, die auf. den jungen 
Demoſthenes einen fe lebhaften Eindrud gemacht haben 
fol, daß er das Studium ber Platoniſchen Philofophie 
aufgab und mit dem ber Beredfamkeit vertaufchte, daß 
alfo eisanal diefer Proceß Bein andrer ‚gewefen fei, als 
eben ber befprochene, und zum andern, daß in keinem 
Balls, wie gleihwol mit Valefius fehr viele Neuere ans 
genommen haben, jene Rede eine Anklagerede war, ba 
ja fonft Kalliſtratus hätte ber, Ankläger ‚feines eignen 
Freundes, deffen politifhe Anfichten, deſſen Vorliebe für 
Theben er theiste, fein müſſen; denn daß Chabrias und 
Kalliftratus befreundet und einer andern politifchen Par: 
tei zugethan waren als Iphikrates, macht ſchon allein 
Zenopbon ”") wahbrfcheinlih; jene Rede kann alfo nur 
eine Vertheidigungärebe geweſen fein, wohin auch bie 
Audorlide des Plutarh (ayaniteodu rw neo} ’Rownod 
xoloır uöhhovrog), des Gellius (z7r epi Nownov dlerv 








35) Diodor. XV, 29. 86) Xenoph. Hellı V, 4, 8% ol 
Adneios — 10ig Bounoig Bohdovr mean meodvnig. Diedor. 
XV,83. ‚Plus Pelop. XV. 37) Xenoph. Hell. VI, 2, 89 
To ‚npokeldosm zelevom (lpıxpermv) dag: Kelklargaroe Te 
vor dnunyopo» ol uale Inırndsow üyıa al Naßglar zul. Daß 
bier aicht ev für ou zu fchreiben fei, wie Boedh Staatshauehe 
I, 450 vermuthet hat, ergibt fi aus dem im Terte Bemerkten 
und dem ganzen Zufammenhange bes Zenophon. 
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dicentem) und des Marcellin (causant — perorantem)' 
führen, Audbrüde, die alle eher von einer Vertheidi⸗ 
gungs-, ald. von einer Anklagerede gebraucht werden; 
ob aber Kalliftratus blos feinem Fteund, oder, wenn 
etw auch er von jener Anflage betroffen war, ſich zu—⸗ 
aleich durch jene Rede vertheidigt babe, batüber koͤnnen 
wir nit einmal eine Vermuthung wagen. Ganz fdhief 
it der Ausdrud des Suidas ”): Kaillorparov üInie 
Rewniwv Alyorra. Übrigens ſcheint mir von den vers 
ſchietnen Berichten Über bie Wirkung des Kalliftratus 
auf Demofipenes ber des Hermippus *) immer noch der 
correctefie; er nennt den Demofibened admodum ado- 
lescentem und DI. 103, 3 war er das; dem er ging 
damals in fein 17. Jahr, während ber micht nur der Er⸗— 
zaͤhlung Pieudo-Piutarhs *), ſondern auch der des Plus 
tarch *) felbft zu Grunde liegende Bericht des Hegeſias 
aus Magnefia en die Incorrectheit hat, daß er ben 
Demofihenes ald einen nocd unter eines Pädagogen Fuͤh⸗ 
rung fiehenden Knaben erfcheinen läßt; dem Pfeudo > 
Plutarch eigenthuͤmlich iſt der Irrthum, daß Kalliſtratus 
jene Rede in ber Volföverfammlung r drum gehals 
ten habe, während ihn bie übrigen Zeugen fie vor eis 
nem Gerichtöbofe halten laffen. Der Proceß fcheint mit 
Losfprehung des Chabrias und des Kalliftratus geendigt 
zu haben, wenn anderd auch diefer angeklagt war; benn 
biefer erwarb fi durch jene Rede großen Ruhm, und 
Chabrias lebte noch längere Zeit nach jenem Proceß; 
es kann alfo wenigfters nicht der auf Tod gerichtete 
Strafantrag des Anklägerd genehmigt worden fein, doch 
bleibt die Möglichkeit, daß ihm eine andre Strafe ge: 
troffen habe. 

Den Berluft von Dropus haben die Athener zu 
feiner Zeit verſchmerzen können; daher fehmeichelte DI. 
106, 4 die fpartanifch gefinnte Partei in Athen dem 
Volke mit der Ausfiht auf Wiedererwerb von Dropus, 
wenn es ſich nicht nur zur Erniedrigung- des uͤbermuͤthi⸗ 
gen Thebens, fondern aud zur Unterwerfung von Arkas 
bien und namentlich von Megalopolid mit Sparta ver- 
binden wollte; und auch Demoſthenes, wenn er gleich 
feinen Sandsleuten mehr eine Verbindung mit Arkfadien 
empfahl, glaubte doch, daß man Dropus wieder zu ers 
langen fich bemühen muͤſſe ). So lange indeß, als 
Philipp Theben begtinftigte, war jede ſolche Audficht trlı> 
geriſchz; feitbem er jedoch Amphipolis, das er DI. 105, 
4 erobert hatte, durch Friedensvertrag mit Athen ſich 
förmli abgetreten zu ſehen wuͤnſchte, und einen foldyen 
Dertvag auch DI: 108, 2 erlangte, kirrte et und feine 
Partei im Athen das Voll befländig mit der Hoffnung, 
ihm Dropus als Entfhädigung für Amphipolis zu vers 
ſchaffen *).. Aber erſt nachdem Philipp bei Ehäronea 

88) I W'Ndanta zupe. 39) Bei Gehlins IE, 13. Die 
Strelle ift aus dem großen biographifchen Werke des Hermipp Bros 
und zwar aus ber Abtheilung beffelben entiehnt, welche ih auf 
die berühmten Rebner bezog s vergl. Zoczyhski, Herihippl Smyrn, 
Fr. p: 117 sg. 40) Beben ber X Bebner. T. XII. p. 259 H. 
41) Beben des Demoſth. 5: #2) Demdstä. p. OCIV. 22 3q. R. 
43) Demosth. def.1. CCCKLYVHI, 7. CCeciK, 16. CCCCKLVI, 
1. Wielleich bezieht ſich auch Hierauf Olytith, I. p. 19, 26. 7a 
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efiegt hätte (DI. 110, 3), umb er nicht weniger auf 
Gehen erbittert ald ber Athener Wohlgeneigtheit wohl: 
feilen Preifes fich zu erwerben bemüht war, gab er ben 
Athenern Dropus, und bie Athener befaßen nicht Groß: 
muth genug, um vom Zeinde nicht anzunehmen, was 
ihnen allerdingd gehörte, aber doch eben erft ihren Buns 
en entriffen wurbe *). Nah Paufaniad befaßen 
die Athener es von jest am ficher, und allerdings bezieht 
ſich auf diefe Zeit die Beſchreibung Dicaͤarchs, die Dro⸗ 
pier verleugneten den Böoter, und wären attiſche Boͤo⸗ 
ter; aber der Umfland, daß Polyſperchon in dem Des 
crete, welches er DI. 115, 3 im Namen des Philipp 
Arrhidaͤus an bie griechifchen Städte erließ, den Dro⸗ 
piern ihre Unabhängigkeit beftätigt*‘) bat, beweiſt, daß 
die Athener zwifhen DI. 110, 3 und 115, 3 Dropus 
wieder verloren haben müffen; wabrfcheinlih, wie auch 
fbon Grauert *) und Schorn *) vermutbet haben, war 
diefer Berluft eine Wirkung der, nach der Schlacht bei 
Lamia (20. Aug. 322 v. Ehr.), im Boedromion von DI. 
114, 3 (September 322) mit Antipater gefchloffenen 
Übereinkunft *). DI. 117, 1 eroberte Kaflander Dros 
pus im Sturme, wurbe aber von Polemo, dem Feldheren 
des Antigonus, daraus vertrieben, der es den Böotern 

ruckgab *). Unter Demetrius, dem Poliorfeten, war 
Dropus und das Ampbiaralon böotifch *); in welcher 
Abficht der Philofoph Menedemus aus Eretria an Des 
metrius Dropus wegen (indo ‘Rpwrod) ald Gefandter 
gegangen fei *'), ob, wie K. D. Müller vermuthete, um 
. «3 für Eretria zu erwerben, wage ich nicht zu beftims 
men. Wenn nun demnächft Loius *) den Amilius 
Paulus auf feiner DI. 153, 2, v. Chr. 167 unternom: 
menen Reife durch Griechenland aud nah Oropum 
Auticae kommen läßt, fo ift doch die Frage, ob wirklich 
damald Dropud zu Attifa gehört, und nicht vielmehr 
Zivius die zu feiner Zeit üblich gemefene Eintheilung 
bier befolgt babe. 

Di. 156, 2, v. Chr. 155, im 3. d. St. 599 hat: 
ten bie Athener, welche durch ben Krieg des midceboni: 
ſchen Perfeus zur aͤußerſten Dürftigkeit beruntergetums 
men waren, bad ihnen bamald unterthänige Dropus aus 
Noth geplimdert, die Dropier fich deshalb am den römis 
ſchen Senat gewandt, und bdiefer den Sikyonern (vd. h. 
der. Volksverſammlung, oder einem Gerichtähof, oder 
zen Behörden Sikyons) ben Auftrag ertheilt, den von 
den Athenern angerichteten Schaden zu ſchaͤtzen und ihnen 
eine darnach zu deſtimmende Geldbuße aufzuerlegen; die 
Sikyoner erlirßen an die Athener die Vorladung, aber 
die, Aihener ‚erfhienen, nicht zum Termin und wurden 





soullouusrör mors ünögentor lxeivo zaraoxsungn, wiewol bie 
Scholiaſten bier an etwas ‚Anderes denken. j 

44) Demad. inie dwudexuer. 7 263. R. xal ri» Npwnor 
rev nosoßelas Außew, Paus. l, 8%. Ulpian. ad Demosth, de 
cor. 259. 45) Dioder. XVII, 56. Aswaloıs d' elvaı 1% ir 
älla xudanzp In) uilnnov xal Alsfardgou, "Nomrmror di 
"NRowrious ix zadanee vür. 46) Philol. Anal. ©. 
288... 47) Beſchichte Griechenlands x. S. 21. 48) Diod, 
XVII, 18. , 49) Diod. XIX, 77 20. 50) Diog. Zaert. Il, 
142. ... 34), Dieg. 141. 52) XLV, 27. 
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beshalb abweſend in contumaciam zu einer ben Dros 
piern zu zahlenden Geldſtrafe von 500 Zalenten verur⸗ 
theilt. Um Erlaß von diefer Poͤn ſich auszubitten, ſchick⸗ 
ten die Athener jene berühmte Gefanbifchaft nach Rom, 
welche aus dem Akademiker Karneades, dem Stoifer Dios 
genes und dem Peripatetifer Kritolaus beftand; der Bes 
rebfamkeit dieſer Männer gelang es, eine Grmdßigung- 
ber Strafe bis auf 100 Xalente zu erwirken ); bie 
Atbener bezahlten aber felbft die ermäßigte nicht, fondern 
wußten ed durch Verſprechungen und Gefente bei den 
Dropiern dahin zu bringen, daß biefe ſich eine attifche 
Befagung gefallen ließen und den Athenern Geißeln fiel« 
ten; würden fich die Athener je wieder etwas gegen die 
Dropier zu Schulden fommen laffen, fo folte vie Be: 
fagung abziehen und die Geißeln follten zurüdgegeben 
werben. Als nun fur; darauf einige Leute von ber attis 
ſchen Befagung fid einen neuen Frevel gegen bie Dro⸗ 
pier erlaubten, fdidten biefe eine Geſandtſchaft nach 
Athen, um, der Verabredung gemäß, ben Abzug ber Trup⸗ 
pen und die Rüdgabe ber Geißeln ſich zu erbitten; bie 
Athener fchlugen ihnen dies Verlangen ab, weil der Fre⸗ 
vel nicht vom attifhen Volke, fondern von einigen ein» 
einen verlbt worden wäre, bie fie zu beflrafen bereit 
eien. Die Dropier wandten fih darauf um Hülfe an 
die Achder, welche ihnen aus Ruͤckſicht für die Athener 
ihre Bitte abfhlugen, am Ende aber, als die Dropier“ 
ben Menalcivas, damaligen Strategen ber Achder, mit 
zehn Zalenten beſtochen hatten, zwar gewährten, aber 
bie Atbener, welche von dem im achaͤiſchen Bundesrathe 
gegen fie erlaffenen Befchluffe zeitig genug Nachricht be: 
amen, zogen in aller Eile nad Dropus, plünderten und 
raubten bier, was fie irgend bei den frübern Zügen ver: 
ſchont hatten, und zogen darauf mit ber Befagung ab, 
fodaß wie die achäifchen Hülfötruppen vor Dropus ans 
famen, die Atbener bereits in Attika waren; dahin aber 
einzufallen, wie Menalcivas und Kallitrates verlangten, 
waren bie Achaͤer nicht geneigt, fodaß bie armen Dro⸗ 
pier auch bad dem Menalcidad gegebene Geld umſonſt 
ausgegeben batten ”). Im der Kaifergelt gehörte Dro- 
3 zu Attika, wie Plinius *) und Paufanias *) bes 
weifen. 

Im Corp. Inser. no 1566 ift eine Urkunde durch 
melde die Stadt der Dropier einen Kretenfer; Hnophi 
Ius, zu ihrem Proxenus ernannt und ihm alle die Vor⸗ 
rechte ertbeilt, welche den übrigen Prorenen von. ber 
Stadt eingeräumt find; bie Urkunde foll auf eine Säule 
von Marmor gefchrieben und diefe im Tempel des Ams 
phiaraus aufgeftellt werben. Ob zur Zeit der Abfaffung 
biefer Urkunde Dropus autonom gewefen fei, oder gu: 
Böotien, oder zu Attika, fei ed als Bundeöftadt, fei es 
al6‘ zugewandter, fei es als unterthäniger Ort, gehört” 
babe, wage ich nicht zu entfcheiven, da es aud im Ich: 





58) Paus. VII, 11. Plutareh, Cat. Maj. 22, Aelian. . 
v. 6. IIL, 17. Cie. Tusc. IV, 8. De orat. Ill, 87. Ad Attie, 
xIT, 28. Plin. H. N. VI, 31, 80, Geil. Vll, 14. XVII, &1, 
48, DMaerob. Bat; I,5. 54) Paus.l.c. 55) H.N, IV, 
1l’üo. 56) 1, 3, 
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ten Fall immer eine eigne Corporation gebildet haben und 
alfo zur Erlaſſung folder Decrete berechtigt geweſen fein 
wird. Im E. 3. 1542 ift dagegen ein achäiſches Des 
cret, welches offenbar der Zeit angehört, ald Dropus eine 
achaͤiſche Bundesftabt war. 

Der Schluß des Artileld von Etephanus xal Oci- 
wounog xul “Eilünxog üvaxoıvoirrau Tür Dpwniwy 
Traigp xal zoig ner dxeivov Aovkouivog xal mov 
Downöy Indpyev avrois, ift dunkel; ed fcheinen jedoch 
die legten Worte aud Theopomp und zwar aus ber Stelle 
entnommen zu fein, in welcher von einem durch bie Partei 
des Dropier Zelephus begünftigten Überfalle von Dro: 
pus bie Rede war. (Meier.) 

OROS, erfter König von Sikyon, nah dem das 
Land Drda benannt wurde. Mit feiner Tochter Leis 
zeugte Pofeidon feinen Nachfolger Althepos (Paus. I, 

5). (Klausen.) 

OROSANGAE (doooayyar), fo bießen in perfis 
fher Spracde die, welde fib um den König wohl vers 
dient gemacht hatten und in ein beſondres Verzeichniß 
eingetragen wurden (Herod. VIII, 85), wie Mardochai, 
nachdem er eine — gegen den König entbedt 
batte (B. Eftber VI, 1 fg. Brissonius de regno Per- 
sarum I 93 


p. 93). (H.) 
OROSIUS (Paulus), ein fpanifcher Preöbpter, 
wahrſcheinlich aus Zarraco gebürtig ')., Um das Sabre 
414, während die Züge der Barbaren das Waterlant, 
die Streitigkeiten mit ben Priscillianiften und Drigeniz 
ſten die fpanifche Kirche beunruhigten, reifte er ohne bes 
flimmten Plan nad Afrifa, wo er fih an Auguftinus 
menden zu muͤſſen glaubte, um über die dunfle Lehr: 
frage vom Urfprunge ber Seele, ob fie aus Nichts ers 
fchaffen, oder aus bem Weſen Gottes hervorgegangen fei, 
von diefem berühmten Lehrer eine berubigende Auskunft 
zu —— ). Er übergab ibm zu dieſer Abſicht eine 
Denkſchrift über die in feinem Vaterlande wegen jener 
Streitfrage entflanbnen Differenzen, in welcher er zuerft 
die Lehrſaͤtze des Priscillianus fiber dad Hervorgeben der 
menſchlichen Seelen aus dem Wefen Gottes, über ihre 
Praͤexiſtenz und über die myſtiſche Beziehung der Glie: 
der des menfchlihen Körpers zu den Ordnungen und 
Derbältniffen der Geifterwelt entwidell. Darauf berich⸗ 
tet er die Lehrfäge zweier ſpaniſchen Kleriker über den 
Urfprung der Seelen, die Ewigkeit der Schöpfung und 
die Wiederbringung aller Dinge, worin fich der Drige⸗ 





1) Hist, L. VII. c, 22: Nos quoque in Hispania Tarraco- 
nem nostram ad consolationem miseriae recentis ostendimus. 
Daß er aus Aufitanien abftamme, ſchloß man aus den rednerifchen 
Worten des Auguftinus (Ep. 166 ad Hieranymum), welcher von 
Drofius ausfagt: Inde ad nos usque ab ultime Oceani littore 
properarit. 2) Über die Beranlaffung feiner Reiſe äufert er 
fi) in feinem Commonitoriunm ad Augustinum (in Augustini 
Opp- Ed. Bened.. T. VIII. Col. 607. ©.) auf folgende MWeife: 
Ad te per Deum missus sum; de te eum spero, dum con- 
sidero qualiter actum est, ut huc venirem. Agnosco cur vene- 
rim: sine voluntate, sine necessitate, sine consensu de patria 

ressus sum, occulta quadam vi actus, donec in istius terrae 
littas allatus sum. Hic demum in sum resipui intallectum, quod 
ad te venire mandabar, 
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nismus audfpradh, welchen der eine, Avitus, in Palds 
flina kennen gelernt, der andre, gleichfalls Avitus ges 
nannt, nachdem er zu Rom für die Lehre des Victoris 
nus ?) gewonnen worden war, fich gleichfalls von feinem 
Namendbruder angeeignet - hatte. dlich bittet er Aus 
guftinus um eine genaue Unterweilung in der rechtgläus 
bigen Lehre von dem Wefen und Urfprunge der Seele °). 
Auguftinus gab zwar auf dieſe Anfragen in einem furs 
zen fchriftlihen Auffag eine —— Belehrung, um 
den Wuͤnſchen ſeines eiftigen Anhaͤngers und entſchied⸗ 
nen Verthrers zu genügen °), verwies denſelben aber, da 
er grade im Begriffe and, feine Reiſe nach Palaͤſtina 
weiter fortzufegen, wegen ausführlicher Belehrung, be: 
ſonders über den Urfprung der Seele, an den zu Beth: 
lehem verweilenden Hieronymus, an welchen er ihm ein 
Empfeblungsfchreiben mitgab, welches für ben Empfaͤn⸗ 
er ebenfo ſchmeichelhaft als für ten Überbringer abge: 
oft war *). Pelanius befand fich damals, nachdem die 
afrikaniſche Kirche (auf der Synode zu Karthago 412) 
feinen Freund Gälefiius bereitö verdammt hatte, in Pas 
läftina, wo er unter den zahlreichen Drigeniften Freunde 
und Anhänger gefunden halte, zu welden auch Johans 
ned B. von Ierufalem gebörte, während Hieronymus 
ihn, aus perfönlicer Feindſchaft und weil er fih an die 
Origeniften anfhloß, der Keberei verdaͤchtig malte. 
Durch die Zufchrift des Auguftinus und die Zufendung 
eines fo eifrigen Auguftinianers, als Drofius es war, 
follte num Hieronymus zu einem noch lebhaftern Kampfe 
wider Pelagius aufgereizt und barin durd Drofius uns 
terftügt werden. Diefen Abfichten feines Senders ſuchte 
Droſius nach Kräften zu entiprechen, indem er mit ‚Dies 
ronymus in Paldflina darin wetteiferte, die Lehre und 
bie Perfon des Pelagius anzuſchwaͤrzen; auch fcheint er 
vorzüglih den Hieronymus veranlaßt au haben, die drei 
Dialogenbücher wider die Pelagianer zu verfaffen. As 
indeffen Johannes, um bdiefen Umtrieben zu begegnen, 
die Lehre des Prlagius auf einer Synode zu Ierufalem 
(Iuli-415) zur Unterfuhung zog, ließ fi Oroſius vor 
der Synode nicht nur Verlegung der Achtung zu Schul 
ben kommen, melde dem Bilchofe gebührte, ſondern er 
laubte fi auch im der Hige des Streited wider ben 


3) Fabius Marius BVictorinus, Rhetor zu Rom, zu ben Zei⸗— 
tın des Hieronymus {vergl. beffen Catal. c. 101) und Xuguftinus 
(Confess. L. VIII. c. 5) als Bertheidiger der Orthodoxie mider 
bie Arianer berühmt. 4) Consultatio, sire Commonitorium 
Orosii ad Augustinum de errore Priscillianistarum et Origeni- 
starum, In Augustini Opp. ed. Bened. T. VIII. Col 607— 
610. 5) Augustin L. ad Orosivm contra Priscilliauistas et 
Origenistas in Augustini Opp. 1. c. Col. 611— 620. Vergl. 
Retractatt. L. II, c. 44, 8 Augustini Ep. 166 ad Hiero- 
nymum. Ed. Bened. T. II. Droſius wird barin bezeichnet als: 
Religiosus juvenis, eatholica pace frater, aetate filius, honore 
compresbyter noster, vigil ingeuio, paratus eloquio, flagrans 
studio, vas utile in domo Dei esse desiderans ad refellendas 
falsas pernichosasque doctrinas, Nachdem alddann der Zweck feis 
ner Reife nah Hippo erwähnt worden, heißt es: Docvi homi- 
nem quod potui; quod autem non potni, unde discere posset 
admonvi, atque ut ad te iret hortatus sum. Qua in re consi- 
lium vel praeceptum meum cum libenter et obedienter atciperet, 
rogavi eum ut abs te veniens per nos ad propris remearet, 
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gleichfalls gegenwärtigen Pelagius Außerungen, melde 
die fegerifhe Meinung zu verrathen fchienen, „daß auch 
ber allmädıtige Beiftand Gottes nicht vermögend fei, den 
Menſchen von der Sünte zu befreien." Der Bifchof er: 
fiärte ibm daber, als er zwei Monate fpäter zu ibm 
kam, daß er ihn, als einen Gotteöläfterer, nicht in feis 
ner Wohnung dulden werde. Dadurch fand fih Dro: 
fiuß veranlaßt, eine Rechtfertigungsfcrift am die auf ber 
Synode verfammelt gewefenen jeruſalemiſchen Presbpters 
(Saeerdotes) zu richten, worin er Über jene Vorgänge 
ausfübrlich berichtete, feine Vorftelungen von der Noth: 
wendigfeit und Wirkſamkeit des göttlichen Beiftandes, 
in welchen man ihn misverflanden batte, ausführlich dar: 
legte und- begründete, dann aber auch bie bitterfien Aus: 
fälle gegen Pelagius, deſſen Lehren er ihrem Sinn und 
Bufammenbange nad aufzufaffen unfähig war, mit per 
fönlihen Schmähungen feines Gegners, den er als eis 
nen ganz roben, unmwiffenden Menfchen darflellte, zu vers 
binden ſich erlaubte ’). 

Bon Paläftina aus kehrte Drofius, der empfangnen 
Anmweifung gemäß, Über Hippo Regius, wo er wiederum 
mit Auguftinus zufammentraf, in fein Vaterland zurück. 
Aus dem heiligen Sande führte er dem Decident einen 
großen Schag zu in den Gebeinen des Protomartyr 
Stephanus, deren Stätte dem Presbyter Aucianud (nach 
deffen eignem Bericht in griechiicher Sprache, welden 
der Preöbyter Avitus ind Lateiniſche Überfegte) durch goͤtt⸗ 
lihe Offenbarung angezeigt worden war‘). Er ſelbſt 
aber führte bald nah feiner Rüdkehr ein Unternehmen 
aus, zu welchem ibn Auguftinus durch fein Zureden und 
fein Beifpiel veranlaßt hatte. Da namlich die unaufs 
börlichen Ginfälle barbarifcher Völker, befonders ſeitdem 


7) Pauli Orosii liber apologeticus contra Pelagium de ar- 
bitrii libertate, am beften herausgegeben von Sigeb. Haver: 
camp, zugleich mit Orosii Historiarum L, VII. (Lugd. Bat. 
1738. 4.) In biefem Auffage har Drofius, ba er fich felbft der 
ſchwierigen Disputation nit gewachſen fühlen mochte, einen lan: 

en Abichnitt aus ber eben erſchienenen Schrift des Auguftinus: 
e natura et gratia als fein Eigenthum benugt und in ben vig* 
nen Vortrag verwebt. Das Plagiat beginnt p. 622, L. 6. ed. 
Haverc, mit den Worten: Hanc esse intentionem legis arguen- 
tis, bei Augustinus |, e. Cap. 12, und läuft dann ununterbros 

en fort bis zu den Worten Cap. 19: Quomodo potuit vitiare, 
für welche er fept (bei Aaverc. p. 627. 1. 15): Quomodo potuit 
vitiari anima taa? Mit den folgenden Worten: Medico indiget, 
guia sans non est, fpringt er dann über auf Cap. 3 bed ermähn: 
ten Zractates, welden er mun wieder ununterbrodyen abfchreibt 
bis zu den Worten Cap. 13: Sceripturas utique non advertens 
Novi Testamenti, ubi, oder bis auf bie Stelle, mit welcher das 
erfte Plagiat begonnen hatte, worauf er denn (bei Hawerc. p. 
631. 1, 5) bie eigne Rede wieder eintreten läßt. Da er bri bie 
ſem Diebftahle fo unvorfihtig war, auch die Worte: in libris quos 
ad Marcellium de hac re seripsi (p. 628. I. 6), mit weldyen Aus 
guftinus auf feine frühere Echrift: De peccatorum meritis et 
remissione verweift, unverändert fteben zu laffen, fo ift daraus 
der Jerthum entfianden, bad auch Orofius libros ad Marcellium 
verfaßt habe. Die von Janfenius (Augustinus L. I. p. 11) u. 
a. angegriffae Echtheit dieſes Apologeticus ift ſchon von Garnier 
(T. I Opp. Marii Mercatoris, Dissert. VI. c. 3. p. 854 4.) 
gründlich mworben. 8) Gennadius, De viris illustr. 
ce. 89, —* 46. 47 ber erwähnte Bericht ſelbſt nad) der lateini⸗ 
fen - 6, Baronius, Annal, Ecel, a. 415. u, 1 sq. 
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bie Gothen unter Alarih die Stadt Rom erobert und 
verheert hatten (410), das roͤmiſche Reich dem Unters 
gange nahe brachten, erhob bie heibnifche Partei die 
ſcheinbar gegründeten ge daß ber Verfall ded römis 
ſchen Staates durch die Einführung der hrifllichen Lehre 
berbeigefübrt worden fei, und ſich in ſolchen unerbörten 
Unglüdsfälen die Strafen der beleidigten und erzürmten 
Götter Roms zu erfennen gäben. Während nun Augus 
fiinus, um das Ghriftentbum gegen jene Borwürfe zu 
retten, an den Büchern de civitate Dei, beren er ſchon 
zehn vollendet hatte, arbeitete, fandte ihm Drofiud fies 
ben Bücher wider die Heiden zu, welche, in feinem Aufs 
trage verfaßt, diefe heidniſche Anficht der Dinge aus ber 
Weltgeihichte widerlegen folten. Nach der in einem 
widerlich Priechenden Zone gefchriebenen Vorrede an Aus 
guftinus bat er nämlich dieje Bücher gerichtet, „adver- 
sus vaniloguam pravitatem eorum, qui alieni a Ci- 
vitate Dei ex locorum agrestium compitis et pagis, 
pagani vocantur, sive gentiles. Diefen a ber will er 
nachdem er ihre Klagen über die flaatöverderblihen Wir: 
tungen des Chriſtenthums aufgeführt bat, aus der Ges 
ſchichte zeigen „praeteritos dies non solum aeque ut 
hos graves, verum etiam tanto atrocius miseros, 
uanto longius a remedio verae religionis alienos.“ 

e bat demnach eine univerfalhiftorifche Überficht der Leis 
den und Unglüdöfäle des menſchlichen Geſchlechtes zu 
eben, und babei die frübern Galamitäten mit benen ber 

egenwart in der Abficht zu vergleichen, um feine efer 
zu überführen, daß fie weit — als die frühen Ges 
fchlechter zu erdulden und dieſen Borzug allein der Gnade 
Gottes in Chriſto zu verdanken haben. Bon diefem Ges 
ſichtspunkte aus hebt er zuerft den Sündenjall, von wels 
dem er ganz Auguſtiniſch redet, ald bie Quelle alles 
menſchlichen Elendes hervor. Nachdem er alsdann eine, 
grßtenspeils aus Pomponius Mela geſchoͤpfte, geogra» 
phiſche Überfiht des Schauplaged ber alten Geſchichte 
vorausgefandt bat, verfolgt er aus feinem Stanbpunfte 
die Alteften gefcyichtlichen Überlieferungen bis auf die Er» 
bauung Roms herab, wobei er fih auf Zrogus Doms 
pejus und feinen Epitomator Juſtinus ), bei der jüdi« 
[hen Gefhihte auf Cornelius (Zacitus) “) und außers 
dem auf: Paldphatus '') ald Gewaͤbrsmaͤnner beruft, aber 
auch mit blinder Leichtgläubigkeit Mähren fich aufbürs 
den laͤßt *). Das zweite Bud behandelt in den erften 
einleitenden Hauptflüden die vier Univerfalceiche des Mons 
arcienbildes, und zieht myſtiſche Parallelen zwifchen bem 
topifchen Babel und dem antitypifhen Rom, morauf 
denn die Geſchichte von der Erbauung der Stadt bis zu 
ihrer Groberung und Verheerung burd die fenonifchen 
Galier, welche um Vieles bärter war als bie jeht bes 





9)1L.Le3. 109L1c10. 1)LLce1 19 
3. ®. Bei der Gryählung von dem Untergange der Ägypter im 
Schilfmerre L. 1 c. 10 bemerkt er, daß noch jegt bie Spuren 
diefed unglüdlichen Kriegszuges zu fchauen fein: Nam tractus 
curruum rotarumque orbitae non solum in littore sed etiam in 
profundo, quousque visus admittitur, pervidentur. Et, ai forte 
ad tempus, vel cası, vel curiositate turbantur, contiauo dirini- 
tus in pristinam faciem ventis Quctibusque reparantur, 
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jammerte durch bie Gothen, fortgeführt wird. Das britte 
Bud enbigt ſich mit dem Tod Aleranderd und einer 
Überficht der Kriege unter feinen Nachfolgern, deren Zreus 
lofigkeiten ihn zu der avologetifchen Schlußbemerkung 
führen: „Nune inter barbaros ac Romanos creatorem 
ac dominum suum contestantes, tantam fidem ad- 
hibita in sacramentum servant Evangelia, quan- 
tam tunc nee inter parentes ac filios potuit servars 
natura, Das vierte Buch erzählt die Geſchichten Roms 
bis zur Beendigung des dritten pumifchen Krieges und 
der örung Kartbago’?. Benußt wird für den Krieg 
mit den infubrifhen Galliem „Fabius historieus, qui 
eidem bello interfait“* (Gap. 13), d. i. Quinetus Fa- 
bius Pictor. Bei dem mafebonifchen Kriege (a. U. e. 
546) vergleicht er verfchiebne Angaben des Polybiut, 
Valerius, Glaudius über die Anzahl der gefallenen und 
gefangenen Feinde, und urtheilt ſehr richtig über die Uns 
zuverläffigkeit ſolcher Ausfagen '’), obwol er feinen eigs 
nen hiſtoriſchen Scharfblid keineswegs zu rübmen pflegt '*), 
und auffallende biftorifche Fehler aus Misverſtaͤndniß der 
Quellen ſich zu Schulden fommen läßt"). WApologetis 
ſche Parallelen trifft man auch hier überall eingefcaltet '*), 
mitımter recht ingenidfe und treffende '”). Der Eingang 
zu dem naͤchſtfolgenden fünften Buche preift das Glüd ver 
chriſtlichen Zeiten, in denen brüberlihe Gefinnung durch 
Eine Religion alle Völker verbinde, im Gegenfage zu ber 
Vorzeit, in welcher Nationalbaß ftete Kriege berbeiführte 
und man nur innerhalb der Grenzen des Vaterlandes auf 
Menſchlichkeit und Bruderfinn rechnen konnte, während 
man jest überall fein Vaterland, feine Religion, feine 
Glaubensgenoſſen wieder antreffe '). Die Gefchichte felbit 
wird darauf mit der Eroberung und Verheerung Korinth 


— nn 


13) Cap. 20: Quodsi gloriosum est duci et patriae pluri- 
mos hostium peremisse, quanto magis laetum patriae et duci 
beatum potest videri, suorum vel nullos vel paucissimos perdi- 
disse. Ita lucidissime patet, quod simili impudentia mentiendi, 
qua oceisorum hostium numero adiicitur, sociorum quoque amis- 
sorum Jamna minuuntur, vel etiam omnino reticentur, 14) 
Bergl. 5. B. Cap. 22: — mihi quamlibet studiose quaerenti, 
verumtamen homini tardioris ingenii, nusquam omnino causa 
belli Punieci tertii, quam in tantum Carthago accenderit, ut ju- 
ste everti decerneretur, eluxit, 15) 3. B. die aus falfcher 
Auslegung bes Livius gefloffene Angabe Cap. 20, daß Zerentius, 

vi postea comicus, ex nobilibus Carthaginiensium captivis, als 

eigelaffener bem Zriumphmagen des Ecipio Africanus gefolgt 
fei. 16) Bergi. Cap. 5, 6, 11, 12, 16, 17. 17) So madıt 
er Cap. 21, nachdem er angeführt, Scipio NRafica habe den Bau 
eines Theaters zu Rom wiberratben, dicens, inimicissimum hoc 
fore bellatori populo ad nutriendam desidiam lasciviaeque com- 
mentum, bavon folgende Rutzanwendung: intelligant nostri propter 
quod se infirmiores esse hostibus suis ipsi sentiunt et fatentur, 
thratra incusanda, non fempora. 18) L. V. Cap. 2: Unus 
Deus, qui temporibus, quibus ipse innotescere volvit, hanc regni 
statuit unitatem, ab omnibus et diligitur et timetur, Kaedem 
leges, guae uni Deo subjectae sunt, ubique dominanter: ubi- 
cunque ignotus accessero, repentinam vim tamquam destitatus 
non pertimesco. Inter Romanos Romamıs, inter Christianos 
Christianus, inter homines homo, legibus imploro rempublicam, 
By conscientiam, communione naturam, Utor temporarie 
ommi terra tamquam putria, quia, quae vera est, et illa quam 
amo patria in terra penitus non est. Nihil perdidi, ubi nihil 
amavi: totumque habeo, quando, quem diligo, mecum est, ma- 
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wieber angeführt und fortgeführt bis auf ben Gladiato⸗ 
zenfrieg mit Spartacud, obwol bderfelbe feinen ganz paſ⸗ 
fenden Schlufabfchnitt bildete”). Die Zeugen, auf wel- 
che er ſich namentlich beruft, find Claudius Hiſtoricus, 
Baleriud Antiad, Polybius Achivus, Galba ?°), body 
ftelt er ihre Glaubwürdigkeit in ein ſehr nachtheiliges 
Licht *'), und manche auffallende Probigien, mit weichen 
er feine Erzählung ausjtattet **), ſcheint er nicht aus ih⸗ 
nen, fondern aus der vergrößernden Sage entnommen zu 
haben, Das fehöte Bud beginnt wieberum mit all⸗ 
— religioͤſen Betrachtungen uͤber die Leitung der 
reigniſſe durch den Einen wahren Gott, welche auch der 
naturliche Menſch durch feine Vernunft erkennen koͤnne, 
wobei denn ein Grad natürlicher Unverborbenheit vor⸗ 
auögefegt wird, welcher ſich mit ber Hypotheſe von einer 
erblichen Sünde, für welche Drofius fo eifrig gefiritten 
hatte, kaum vereinigen ließ”). Der Bericht felbft bes 
innt C. 2 mit der Befiegung des Mitpridates durch 

ulla, und läuft, die römifchen Bürgerkriege vornehmlich 
umfaffend, herab bis auf das Geburtsjahr Chrifti a. U, 
e. 752, in weldem unter der Alleinherrichaft des Augu⸗ 
ſtus zum dritten Male die Pforten des Janustempels zu 
Rom gefchloffen wurden, Auguſtus ſelbſt aber den ſtol⸗ 
zen Namen Dominus in Demuth von fi abgelehnt und 
angeordnet hatte, daß alle Welt gefhägt werben follte, 
was ſich Alles myſtiſch auf bas große Weltereigniß bes 
zog, welches in dieſem Jahr eintrat. Unter den Ge: 
fchichtfchreibern, welche für biefen Zeitabſchnitt benutzt 
werben, findet man Saluftius (bei der Verſchwoͤrung des 
Gatilina C. 6) und Suetonius Tranquillus namentlich 
aufgeführt und den legtern ercerpirt °*). Das fiebente, 
Buch endlih umfaßt die Gefdichte der Imperatoren, 


xime quia et apud omnes idem est, qui me non modo notum 
omnibus, verum et proximum facit: nec egentem deserit, quia 
ejus est terra et plenitudo ejus, ex qua omnia omnibus jussit 
esse communia. Haec sunt nostrorum temporum bona etc. 

19) L. V. c. 24: — huic nunc yuinto volumini finem fe- 
cerim, ut bella civilia externis ubique commixta, vel quae dieta 
sunt, vel etiam quae sequuntur, quia sie sibi serie temporum 
et malis nequacibus cohaeserunt, bri saltem termino separen- 
tur. 20) Bergl. Cap. 8, 20, 28. 21) Beral. Cap. 3. 22) 
Cap. 6, 18. Unter den c. 18 erwähnten erinnert folnendes aufs 
fallend an bie Wunder, durch welde man im Mittelalter die Brod⸗ 
verwandlung im Abendmahle beftätigte: Apud Arretinos, cum pa- 
nes per convivia frangerentur, cruor e mediis panibus, quasi e 
vulneribus corporum effluxit. 231 Am auffallendften hr fols 
gente Stelle (Cap. 1): Omnes homines cujuslibet vel sectae, 
vel vitse, vel patrise, ita semper ad prospectum prudentiae 
naturali bone eriguntur, ut oblectamento corperis rationnie 
mentis, etsi non actu praeferaut, judicio tamen praeferendum 
sciant, Quae mens, ratione duce illustrata, in mediv virtutum, 
quibus genuino favore, ımnmvis vitiis inclinetur, assurgit, scien- 
tiaın Dei quasi arcem prospicit, Deum ehim guilibet hominum 
eontemnere ad tempus potest, nescire im totum non potest, 
Dod wird am Echluffe bes Buches C. 22 die allgemeine Suͤnd⸗ 
haftigkeit bes menſchlichtn Geſchlechtes in ftarfen Ausbrüden ber 
bauptet. 24) Nämlich bei Gäfars gallifhem Kriege Cap. 7 heißt 
es: Hane historiam Sueronius Tranguillus plenissime explicuit, 
cujus nos competentes portiunculas decerpsimus. Auffallend er: 
fcheint es, daß bei der verhältnigmäßig ziemlich ausführlichen Dar« 
ſtellung dieſes Krieges (Cap. 7—12) niemals auf bie rignen Com: 
mentarien Eöfars verwiefen wird. 
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oder vielmehr ihres Verhaͤltniſſes zu der Gemeinde Chri⸗ 
ſti, von dem Geburtsjahre des Erlöſers (4. U. e. 752), 
bis auf die Zeiten zunaͤchſt nach dem Jahre 1168. a. U, 
e. (416 p. Ch. n.), oder die legten Jahre bes Honoriuf, 
in welchen das Werk verfaßt wurde, herab”), Seine 
deutlich aufgefprochene Abficht bei der Darftellung dieſes 
Zeitabſchnittes ift dahin gerichtet, die Unglüdefälle, welche 
während beffelben das roͤmiſche Reich betrafen, ald gött: 
liche Strafen für die zebn Chriftenverfolgungen, welche 
fhon in den zehn aͤgyptiſchen Landplagen vorbilblid ans 
ebeutet worden waren, erkennen zu laffen. Diefer Abs 
Hit gemäß hebt er nicht nur Unfälle aller Art, welde 
das Weich betrafen, vorzug&weife hervor, indem er bei 
der Schilderung derfelben fich großen Übertreibungen über: 
läßt, fondern er bringt fie aud auf bie erzwungenſte 
Meife in einen pragmatifchen Zufammenhang mit der zus 
näcft vorausgehenden Ehriftenverfolgung. Denfelben Ge: 
figtöpuntt hält er auch bei der Geſchichte der chriſtlichen 
Imperatoren feft, unter weldhen Gonftantinus M. und 
Theodofius M,, als Gründer und Herfteller der Kirche, 
als mächtige Befchüer der Rechtgläubigkeit, ihm in jes 
der Beziehung Mufterbilder find, deren Schwächen und 
Graufamfeiten entweder übergangen oder befdhönigt wer⸗ 
den, Dagegen legt er dem Apoftaten Julianus die fchlimm: 
ſten Abfichten verleumbderifch bei, die Arianiſch gefinnten 
SImperatoren aber, Gonftantius und Valens, muͤſſen auf 
alle Weife die firafende Gerechtigkeit Gottes empfinden. 
Genauer und ausführlicher wird der Bericht bei der Res 
gierung des Honorius (a. U. e. 1149), worin bie Züge 
der Gothen, ibre Angriffe auf die Stadt Rom, ihre Ein: 
nahme und Plünderung berfelben unter Alarich, -ihre Vers 
treibung aus Gallien und ihre Niederlaffung in Spanien 
mit einer Umftändlichkeit dargeftelt werben, welche bei 
aller Einfeitigkeit und Parteilichkeit der Auffaffung und 
Behandlung, doch für die Gedichte diefes Zeitabſchnittes 
mande willfommene Aufllärungen darbietet. Der Styl 
und die Vortragsweiſe, obwol fie den Verfall der latei⸗ 
niſchen Sprache verrathen, find in biefem größern Werke 
des Drofius doch um Vieles beffer, ald man fie nach 





25) In bem Epiloge Cap. 43 Heißt es: Explieui ... ab ini- 
tio mundi usque in praesentem diem, hoc eat, per annos quin- 
us mille sexcentos et septemdecim, cupiditates et punitiones 
Falun peccatorum ete., mas aber deshalb zu keiner genauen 
Beitbeftimmung benugt werben fann, weil er nirgends eine Ber 
rechnung bed Jahres ber Welterfchaffung gegeben hat. Im An 
fange des Gapitels erwähnt er, daß der Gomes Gonftantius bie 
Wothen, welche damals Ataulphus beherrſchte, im 3. 1168 a. U. 
<, aus Rarbona vertrieben und gendthigt habe, fi) nah Spanien 
zurücdzuziehen; daß, nachdem Ataulpbus darauf bei Barcellona (apud 
Barcinoneın, Hispaniae urbem) erſchlagen worten fei, die Gothen 
Segericus erwählt, aber auch biefen, ba er fich gleichfalls zum 
Frieden mit ben Btömern neigte, getöbtet, und ben Ballia, wel: 
«her jegt regiere, zu feinem Nachfolger ernannt hätten. Die. &er 
ſchichterzaͤhlung läuft alfo noch einige Jahre weiter fort; doch ift 
dabei feftzubalten, daß bie Ghronologie bes Droſius nad Ghrifti 
Geburt Überhaupt um etwa zwei Jahre unfrer gewöhnlichen Zeit: 
zechnung vorauseilt. Cap. 41 aber rechnet er von bem Einbrude 
ber Barbaren bis auf die Gegenwart zwei Jahre: Irruptae 
aunt Hispaniae .. . enim nunc per biennium illud, quo 
bostilis gladius snevilt, sustinuere etc. 
A. Cacyti. d. Wu. R. Dritte Geition. V. 
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ben Zeitverhältniffen, unter welchen er lebte, nach feinen 
eignen frübern Werken und nad feinem eignen beſcheid⸗ 
nen Urtheil **) erwarten konnte. Im den Handfchriften 
trägt die Schrift fehr verfchiedne Überfchriften: bald Oro- 
sii ... de totius mundi calamitatibus, oder de cladi- 
bus et miseriis antiquorum libri VII, bald ©rosii 
libri de Orchestra Mundi, oder Orosii libri Histo- 
riarum de Ormesta Mundi”). Der Name Ormefta, 
über deffen Bedeutung man fih in Vermuthungen ers 
fchöpft hat, ift wahrſcheinlich durch Corruption aus Dr⸗ 
cheſtra von unwiſſenden Abfchreibern aufgebradt wor: 
den. Die Echtheit der Schrift im Ganzen und Einzel: 
nen unterliegt feinem Zweifel, und wird fchon von eis 
nem Beitgenoffen, dem maffilienfiichen Presbyter Genna> 
dius, welcher über den Inhalt berichtet, im Allgemeinen 
beftätigt **). Alle übrigen Schriften dagegen, melche, au: 
fer den drei erwähnten, den Namen dieſes Drofius in 
den Codd. tragen, find entfdieden uneht. In den Aus: 
gaben verband man gewöhnlich die Libri Historiarum 
mit dem Apologeticus, doch wurde dad Commonito- 
rium nicht aufgenommen, welches man in die Ausgaben 
des b. Auguftinus einfchaltete. Um bie Verbefferung bed 
Textes der Historiae machte ſich zuerft Franz Fabricius 
verbient *). Seine Recenfion deffelben, in einer Reihe 
von Abdrüden *) wiederholt, pflanzte fidh fort bis auf 
Sigebert Havercamp, welcher den Text auf der Grund» 
lage von eilf verglichenen Handfchriften reftituirte und in 
feine jegige Form brachte”). Geine Erläuterungen find 
theils Eritifcher, theils biftorifcher Art, und Enüpfen fich 
in dem lestern Falle meiftens an alte Münzen, mit des 
ren Abdrud er feine Ausgabe reichlich ausgeſtattet hat. 
Dagegen werden die religiöfen Anfichten und die ba= 
durch bedingten gefchichtlichen- Auffaffungen und Urtheile 
in benfelben nicht berüdfichtigt, die forachlichen Eigen» 
beiten felten beachtet und überhaupt für den hiftorifchen 
Gebraud des Werkes Peine leitende Fingerzeige geges 
ben. Gleicherweiſe vermißt man einleitende Unterſuchun⸗ 
nen über das Leben, die Lehre und die Schriften des 
Drofius, über welde P. Bayle in feinem Dietionnaire 
zu vergleichen ifl. Für den angehängten Apologeticus 


26) &o fagt er L. IV. C. 22 von feinem Werke: Obrian- 
tem asperitatem neruaquam expävescerem, si interioris 
acuminis invenirem, ) Bergl. Havercamps Borrebe vor ſel⸗ 
ner Ausgabe. 28) Gennadius de viris illustr. Cap. 39. 

P. Orosii Presbyteri Hispani adversus Paganos Historiarum li- 
bri VII. Vetustorum librorum auzilio a mendis vindicati et 
annotationibus ex utriusque lingune historicis illustrati, o 

et studio Franc. Fabricii Marcodurani (aus Düren im liche 
fen). (Coloniae, apud Maternum Cholinum. ze. 30) Uns 
ser welchen bie Ausgabe: Moguntiae, sumtibus Petri Cholinä 
1615 mit ben meift biftorifchen Anmerkungen fpätrer Gelehrten bes 
reichert worden il. 31) P. Orosii .. . adversus Paganos Hi- 
storiarum libri VII, ut et Apologeticus contra Pelagium ... ad 
fidem MS8, .. . adjectis integris notis France. Fabricii ..... et 
Ludov. Lautii recensuit suisque animadversionibus i 

uis plurimis illustravit Sigebertus Havercamp. (Lugd, Bat. 
apud Gerardum Potuliet, 1733. 4.) Das volftändigfte Verzeich⸗ 
ni allee Ausgaben bes Drofius gibt C. Traug. Schoenemann, 
Biblioth, Patrum latinorum. T, U. p. — 


OROSIUS 


endlich ift weder Eritifch, noch eregetifch in biefer Ausgabe 
etwas Erbebliches geleiftet worden. (v. Cölln.) 
OROSIUS,. Daß des Drofius Historia adversus 
anos auch ind Arabifche überfeßt worden ift, davon 
geben Hadſchi Chalfa unter der Rubrik pP u 


Urs d. i. das Buch des Drofius, und bie Gitate aus 
jener Überfegung bei mehren fpätern arabiichen Schrift: 
ftellern unmirerlegliche Beweiſe; allein von wem, wo 
und zu welcher Zeit fie angefertigt worden, datüber läßt 
ich bis jegt nur Folgendes ermitteln: Hadſchi Chalfa 
agt weiter nichts, als daß Drofius der Gefchichtfchreiber 
ber römifchen Herrfcher und der zu ben orientalifchen 
Römern gefandten Propheten fei, und das Driginal fei 
in lateiniſcher Sprache abgefaßt. Mehr erfahren wir aus 
Kon Abi Dfeiba’s Geſchichte der Ärzte im Artikel Ibn 
Dſcholdſchol. Diefer war Leibarzt Heſchams IL, mit 
dem Beinamen Mowayyed billab, der feinem Vater Ha⸗—⸗ 
tim um 977 n. Chr. auf dem Throne zu Gorbuba folgte, 
und um 1001 flarb. Es wird bafeldft (f. Aödullar, 
ed. de Sacy p. 496) erzäblt, daß Abdolrahman IIL, 
der 300 d. Fl. (beg. 13. Aug. 912 Ehr.) die Regierung 
antrat und 350 — 961 Chr. ſtarb, vom griechiſchen Kais 
fer Romanus II, zugleich mit dem Dioscorides den Oro— 
find ums 3. 948 Ghr. zum Geſchenk erhalten babe, 
Auch fügt Ibn Dſcholdſchol hinzu, daß man in biefer 
ausgezeichneten Geſchichte alle Begebenheiten der vergang: 
nen Jahrhunderte und ber alten Könige, und auferdem 
eine Menge der wiſſenẽwertheſten Dinge finde. Überdies 
bringt er die auf den Drofius bezügliche Stelle des ai: 
ferlihen Schreibens, welches das Gefchent begleitete, in 
folgerden Worten bei: „Was das Werk bes Drofius 
betrifft, fo haft Du in Deinem Lande der lateinifchen 
Sprache fundige Leute, bie es im Driginale leſen können ; 
wenn Du alfo den Inhalt defjelben kennen lernen willft, 
fo werden Dir diefe ihn in das Arabifche überſetzen.“ — 
Ob nun der Mönh Nicolaus, den hierauf Romanus 
nah Corduba ſchickte, um den Dioscorides zu überfegen, 
auch Hand an ben Drofius gelegt, wird nicht ausbrüds 
lich erzählt; doc ift ed wahrfcheinlih, daß in Gorbuba 
obige Überfegung zu Stante gekommen ift. Macrifi, der 

(beg. 1441 Chr.) ftarb, macht wenigftens in feinem 
Kataloge der alten aͤgyptiſchen Könige vielfachen Gebrauch 
von einer arabifchen UÜberfegung des Droſius (f. Abdoll, 
p. 500. n, 13), und hätte eö vor Abbolrafman III bes 
reitö eine folche gegeben, fo würbe diefe ihm mol auch 
Romanus IE. geihidt haben. Demnach fiele alfo ber 
Urfprung jener Überfegung in die Mitte des 10. Jahrh. 
Macrifi erwähnt felbft den Zitel berfelben. Auch wählte 
vielleicht Romanus IL, grade diefen Schriftfteller, weil 
er ein Spanier war. (Gustav Flügel.) 
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Orostachys -Fisch., f. Umbilicus. 

OROSZLÄNKÖ, eine dergräflihen Familie Kö: 
nigseck gehörige Herrſchaft in Ungarn, zwei Meilen von 
Trentſchin, an der mährifchen Grenze. Sie befteht aus 
dem Mearktfleden Pruſzka, fieben Dörfern und einem 
Schloß auf einem hohen Zelfen unfern der Waag, wo 
einft in einer Höhle ſich Löwen aufgehalten haben fols 
len; daber der ungarifhe Name ber Herrfchaft, der fo: 
viel als Loͤwenſtein bedeutet. (Gamauf.) 

OROSZLAVIE, Dorf im Gomitat und Bezirk von 
Agram in Groatien, drei Stunden von Zapresfich und eine 
Stunde von Ztubicza entfernt, zerfällt in zwei Abtheis 
lungen, Ober: und Unter:Drofzlavie, ift nach Unter:3tus 
bicza eingepfarrt, bat 66 Häufer, 594 katholiſche Ein: 
wohner und 2 fchöne Schloͤſſer. (Schreiner.) 

Oroszvär, f. Karlburg. 

OROTAVA, ehemals Aurotopala, Stadt auf der 
Inſel Teneriffa, welde nad) der Meffung Borda's eine 
Höbe von 1027 Fuß über dem Meere hat und nad 
Sta. Cruz der bedeutendſte Drt der Inſel, mit 6768 Eins 
wohnern (im $. 1805) in einer trefflichen, mit Ravafiıds 
men Überbedten Gegend, In ber Nähe finden fih Dras 
chenblutbaͤume, welche von den Reifenden häufig erwähnt 
werden, jedoch find diefe Bäume gegenwärtig größten: 
theild ausgerottet. Der Drt treibt einen ſebr bedeuten: 
den Handel mit Wein. (L. F. Kämt:. 

OROUST, eine aus 2 Kreifen (härader), 7 Pas 
floraten und 2 Kapellen beflehende Infel mit vortrefflis 
her Weite und Viehzucht, auch vorzuͤglichem Hopfenbau 
an ber Morbiecküfle ter fchwebiihen Provinz Bohus 
(Götbeborgs Län). (v. Si hubert.) 

OROZ (Hieronymus de), geboren zu Borgueto in 
Navarra, Profeffor und Fiscal bei dem dafigen Hofzes 
richt in Valladolid, nachher Mitglied der Kanzlei zu 
Granada, und endlid Griminairichter am Hoſe zu Mas 
drid, ftarb dafelbft 1667. Er if vorzüglih durch fein 
1653 heraufgegebened Merk Apices juris civilis, wel⸗ 
ches gegen die Profefjoren zu Salamanca, Meldyior de 
Dalentia, Ramos del Manzano und Joſeph Ferdinand 
Netes gerichtet war, berühmt geworben, und Haubold 
nennt ihn einen interpres subtilis et doctus, wogegen 
v. Savigny bemerkt hat, daß wenigſtens das vierte Buch 
jenes Werkes, welches den Befig abhandelt, faft durchaus 
nichtö eignes enthalte und dadurch unbrauchbar murbe, 
weil es beinahe ganz aus Frid. Mindanus de mate: 
ria possessionis, und de interdietis — fei*). 

(Spangenberg.) 





RS. Nicol. Antonii bibl. Hispan, T. I. p. 419. Heu- 
bola Inst, jur, Rom. liter, T. I. ar. 169, v. Sabigny, Bellg- 
©. XXIX. 


Ende des fünften Theiles der dritten Gection. 
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